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VORREDE ZER ERSTEN AEFLAGE. 


Die Aufgabe ein Handbuch der griechischen Mythologie zu 
schreiben war besonders deshalb eine schwierige, weil sich 
eine feste Methode, eine sichere Tradition in diesem Fache be¬ 
kanntlich weniger als sonst befolgen läfst. Ich habe mich also 
den bewährtesten Forschern so viel als möglich angeschlossen, 
aber doch Vieles, ja das Meiste selbst aufbauen müssen, ge¬ 
wöhnlich ohne eine genauere Begründung als die durch den 
Zusammenhang im Ganzen gegebene. Um so mehr mufs ich 
wünschen und bitten dafs das Buch vor jedem Urtheil über das 
Einzelne in seinem ganzen Zusammenhänge gelesen und ge¬ 
prüft werden möge, auch wegen der zu Grunde liegenden An¬ 
sichten über Entstehung und Entwickelung der griechischen 
Mythologie, worüber ich mich in der Einleitung nur sehr kurz 
habe erklären können. 

Sollten meine Freunde in diesem Buche einen Fortschritt 
bemerken, so gestehe ich aufser fortgesetzten Studien das Meiste 
diesen beiden Umständen zu verdanken. Einmal belehrte mich 
eine wenn gleich kurze Reise in Griechenland über so manches 
die Natur und die allgemeinen geschichtlichen Bedingungen des 
Landes Betreffende, was sich auf der Studirstube bei dem be¬ 
sten Willen nun einmal nicht ergründen läfst. Zweitens war es 
eben diese Aufgabe, das Ganze der Mythologie zu durchfor¬ 
schen und zu gestalten, w r as mich mehr als ich selbst vermu- 
then konnte über vieles Einzelne aufgeklärt und mir oft über¬ 
raschend neue Gesichtspunkte aufgeschlossen hat. So genau 
hängt hier Alles zusammen, oft mit sehr feinen und nur dem 
geübteren Auge wahrnehmbaren Fäden. 



VI 


VORREDE. 


Da ich unter Mythologie die weitere Ausführung des in der 
Naturreligion angelegten bildlichen Triebes durch Sage Poesie 
und Kunst verstehe, so habe ich vorzüglich dieses Bildliche 
hervorgehoben und manches Andre, was nach herkömmlicher 
Weise in der Mythologie mit besprochen wird, nur beiläufig 
berühren wollen. Vornehmlich gilt dieses vom Cultus, von der 
Ethnographie und Geschichte der ältesten Zeit, auch von dem 
Cultur- und Religionsgeschichtlichen, über welche Punkte man 
oft eigenthümliche und ausgebildete Ansichten ausgesprochen 
finden wird, ohne dafs ich jetzt eine andre als vorläufige Be¬ 
gründung hinzufügen konnte. 

Weil das Material der mythologischen Forschung sehr weit 
zerstreut ist und der speciellen Untersuchungen, vollends seit¬ 
dem die Kunstmythologie ein so weites Feld gewonnen hat, 
überreichlich viele geworden sind, so habe ich von der üblichen 
Methode der litterärischen Anmerkungen nicht abweichen zu 
dürfen geglaubt, zumal da sich in diesen Anmerkungen auch 
manches die Sache Betreffende kürzer besprechen liefs. Doch 
habe ich in den Citaten und Nachweisungen keine Vollständig¬ 
keit beabsichtigt, sondern nur so viel geben wollen als zur 
Hinweisung auf die wichtigsten Quellen, zur Stütze mancher 
eigenthümlichen Combination, endlich zur Orientirung der 
selbständig weiter Forschenden angemessen zu sein schien. 

Der Umfang des Buches ist trotz alles Strebens nach Kürze 
zuletzt doch gröfser geworden als beabsichtigt war. Indes¬ 
sen glaube ich behaupten zu können, dafs der ganze und weit¬ 
verzweigte Bau der griechischen Mythologie von mir um ein 
Bedeutendes vollständiger und übersichtlicher als es bisher der 
Fall gewesen durchmessen worden ist. Namentlich wird man 
in diesem Handbuche auch die heroische Mythologie in der Ord¬ 
nung und Ausbreitung bearbeitet finden, welche das Interesse 
der Sache und der jetzige Stand dieser Forschungen längst for¬ 
dern durften. 

Weimar im Juli 1854. 



VORREDE ZER ZWEITEN AEFLAGE. 


Dieses Buch hat in der ersten Auflage eine so günstige 
Aufnahme gefunden, dafs ich mich eben deswegen verpflich¬ 
tet gefühlt habe es in der zweiten nach bestem Wissen und 
Willen zu vervollkommnen. Ich habe es also einer durch¬ 
gängigen Revision unterworfen und dabei nicht allein Vieles be¬ 
richtigt und verändert, sondern auch viele neue Zusätze ge¬ 
macht. Wer die Schwierigkeiten des mythologischen Studiums 
und die grofse Regsamkeit der Forschung, wie sie gegenwär¬ 
tig auf diesem Gebiete beschäftigt ist kennt, wird sich darüber 
nicht wundern. Es kam hinzu dafs ich bei der ersten Auf¬ 
lage aus allzueifrigem Streben nach Kürze Manches nur mit 
wenigen Worten berührt hatte, was sowohl im Interesse der 
Sache als der möglichen Misverständnisse wegen ausführlicher 
hätte besprochen werden müssen. Auch in den Citaten bin 
ich in dieser Ausgabe genauer und vollständiger gewesen, da 
Viele mir gerade wegen dieser den Text unterstützenden und 
beglaubigenden Nachweisungen ihren besonderen Dank ausge¬ 
drückt haben. 

Andre Punkte, auf welche ich weder eingehen wollte noch 
konnte, namentlich solche welche die Geschichte der griechi¬ 
schen Religion und Mythologie, den Cultus, die geschichtlichen 
und Culturverhältnisse des griechischen Volks betreffen, mufs 
ich auch diesmal einer andern Gelegenheit Vorbehalten. Dieses 
Gebiet ist zu grofs, als dafs man sich bei einem für den 
praktischen Gebrauch bestimmten Handbuche nach Lust und 
Neigung darin ergehen könnte, und meine Zeit hat mir bis 
jetzt nicht erlaubt in freieren wissenschaftlichen Abhandlungen 
darauf zurückzukommen. 



VIII 


VORREDE. 


Möge dieses Buch, welches mir viele Freunde erworben 
hat, sich in solcher Gunst ferner behaupten und seiner Be¬ 
stimmung, eine brauchbare und dauerhafte Grundlage des Stu¬ 
diums der griechischen Mythologie zu bilden, durch diese neue 
Bearbeitung näher gebracht worden sein. 

Der zweite Band, welcher die Mythologie der örtlichen Sage 
und der heroischen Dichtung sammt dem Register zu beiden 
Bänden enthält, wird baldigst nachfolgen. 

Weimar im August 1860. 
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EINLEITUNG. 


1. Der Inhalt im Allgemeinen. 

Der Inhalt der griechischen Mythen 1 ) ist ein überaus man- 
nichfaltiger, je nach dem Alter und der Stufe der Mythenbil¬ 
dung welcher sie angehören. Der ältesten Zeit entsprechen 
jene grandiosen Bilder einer einfachen, aber seelenvollen Natur¬ 
anschauung, wie man ihnen besonders unter den Göttermythen 
begegnet, in dem Culte des Zeus, der Athena, des Apollon, des 
Hermes u. A. Die elementaren Kräfte und Vorgänge der Natur, 
Sonnenschein, Regen, der Blitz, das Fliefsen der Ströme, das 
Wachsen und Reifen der Vegetation, werden dabei als eben so 
viele Handlungen und wechselnde Zustände beseelter Wesen 
vorgestellt und in bildlichen Erzählungen ausgedrückt, welche 
noch zwischen Allegorie und Mythus schwanken, so dafs sie oft 

1) MvS-oi sind eigentlich Reden, Erzählungen, von uv&io^cu , wie 
fabulae von fari und unsre Mären und Sagen, speciell die religiösen und 
poetischen Ueberlieferungen von der Vorzeit der Götter, Helden und Wun¬ 
der, welche ohne Anspruch auf historische oder philosophische Wahrheit 
zu machen, den Kern der Ueberzeugungen und Thatsachen des ältesten 
nationalen Lebens der Griechen in bildlicher Form überlieferten und von 
den Dichtern , Künstlern, Historikern und Philosophen meist sehr frei be¬ 
handelt wurden. Mv&oXoyla ist der Inbegriff dieser Erzählungen, bald 
mit besondrer Rücksicht auf ihre bildliche und poetische Bedeutung bald 
mit der auf ihr hohes Alterthum, daher (xvd-oXoyCa bisweilen wie uq%ui- 
oXoyiu gebraucht wird und of fxv&ot wie tu aQyulu. Die Aufgabe der 
Mythologie umschreibt im Allgemeinen Strabo 10, 474 nag 6 nsQl rwv 
&(wv Xoyog unyuiag i^tzä'Cu do|«f y.cä [tv&ovg, aiviTTOfiivtav tojv nu- 
Xaiwv ctg f1/ov twoiug (pvoixag tkqi tcöv nQuy/xuTtov xcu nQoOTi&iv- 
T(ov ufl Toig löyoig töv fxvS-ov. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aull. 
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EINLEITUNG. 


den Eindruck von dichterisch ausgeführten Hieroglyphen machen. 
Jedenfalls gehören sie zu dem Schönsten von Naturpoesie was 
es geben kann, und sie zeugen von einer so tiefinnigen Sym¬ 
pathie zwischen der menschlichen Seele und dem Naturleben, 
wie sie in unsern civilisirten Tagen höchstens der Dichter oder 
der begeisterte Naturforscher empfindet. Eine eigenthiimliche 
Wendung solcher Dichtungen ist diese, dafs die auffallenden 
Wirkungen und Erscheinungen der Natur nicht selten unter dem 
Bilde von Thieren vorgestellt werden, deren Gestalt, Gemüths- 
art oder Bewegung einen verwandten Eindruck machte, womit 
wir uns also auf dem Wege zur orientalischen Thiersymbolik 
befinden. Indessen darf von dem griechischen Volk vorausge¬ 
setzt werden dafs es sehr bald den Fortschritt zur vollkomme¬ 
nen Vermenschlichung der Götter gemacht hat, wie sie zum 
Wesen des Mythus in seiner engeren Bedeutung gehört und 
gerade den griechischen Polytheismus eigenthümlich characteri- 
sirt. Nun wurde die Gestalt der Götter nach Anleitung des sinn¬ 
lichen Eindrucks gedacht den eine Naturerscheinung machte, 
ihr Character nach Anleitung der begleitenden Empfindung, wie 
z. B. die Klarheit des Himmels zur Vorstellung von Einsicht und 
Reinheit, seine Donner und Blitze zu der von gebietender Welt¬ 
herrschaft, seine Wolken und Stürme zu der von Streit und Un¬ 
frieden, der daraus niederströmende Regen zu der von zeugeri¬ 
scher Kraft und Ueppigkeit führte. Und indem man diese Götter 
als menschlich geartete AVesen zugleich um das menschliche 
Leben besorgt und für dasselbe bedacht glaubte, kam man weiter 
dahin einem jeden seinen bestimmten Antheil an dieser Fürsorge 
zuzumessen, wie sie zu seinem bildlichen Character pafste, wie 
z. B. Zeus als der Herrschende das Königthum überhaupt ver¬ 
tritt, seine Gemahlin, die strenge und eifersüchtige Himmels¬ 
königin für alle Rechte der Ehe eintritt, Athena die stürmische 
und kriegerische in der Schlacht waltet, Poseidon als Gott der 
gleichsam galoppirenden Wellen zugleich zu dem Gotte der 
Pferdezucht und zu dem ritterlichen Gotte schlechthin geworden 
ist: Uebertragungen bei denen wir die Kühnheit und Anmuth 
des Fortschritts von einer Gedankenreihe zur andern nicht genug 
bewundern können, obwohl wir etwas Aehnliches auch an den 
Schöpfungen der Sprache und den verschiedenen Bedeutungen 
jedes älteren Wortstamms beobachten, dessen Geschichte gleich¬ 
falls die einer fortlaufenden Reihe von Uebertragungen eines 
elementaren sinnlichen Eindrucks auf immer entlegnere und 
künstlichere Vorstellungen zu sein pflegt. Weiter wurde, wie 
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dieses gleichfalls bei den Wörtern zu geschehen pflegt, bei fort¬ 
schreitender Entwicklung die erste Naturempfindung oft ver¬ 
gessen und nur das ethische Bild von Muth und Kraft, Schnellig¬ 
keit un(l Jugend, Schönheit oder Klugheit festgehalten und in 
entsprechenden Erzählungen ausgeführt, womit wir uns schon 
auf dem Boden der Heldensage befinden. Wieder andere Stufen 
und Metamorphosen der Mythenbildung ergeben sich daraus 
dafs diese bildlichen Erzählungen mit der Zeit zu dem Stoffe und 
historischen Hintergründe der gesammten Poesie und Kunst 
wurden, welche eine Menge der schönsten ästhetischen Motive darin 
vorgebildet fanden und je nach ihren besondern Zielen und Gat¬ 
tungen daraus weiter fortentwickelten, wie denn auch in dieser 
Hinsicht die griechische Mythologie einzig in ihrer Art und so 
durchgebildet wie keine ist. Endlich kamen die Gründer und Ge¬ 
setzgeber der Staaten, die Theologen und Philosophen, die Ge¬ 
schichtsforscher, die Geographen, die Astronomen, alle bei jenen 
Sagen und Dichtungen der Vorzeit anknüpfend und sie nach 
ihrer eigenthümlichen Weise auffässend, erklärend, umbildend, 
so dafs sie immer von neuem überarbeitet und auf einen neuen 
Inhalt übertragen wurden. Kurz es läfst sich nichts Mannichfalti- 
geres und Wandelbareres denken als diese griechischen Mythen, 
daher sich etwas allgemein Gültiges auch weder von ihrer Form 
noch von ihrem Inhalte sagen läfst. Von ihrer Form nur etwa 
dieses, dafs sie unter allen Abwandlungen doch iinmer eine 
bildliche bleibt, mag sie nun als Mythus oder als Sage, als Mär¬ 
chen oder als Legende oder unter welcher Gestalt sonst auftre- 
ten: von ihrem Inhalte, dafs sich in ihnen die verschiedensten 
Elemente, thatsächliche und ideale, und zwar unter den ver¬ 
schiedensten Bedingungen und Anregungen immer von neuem 
mischen und gestalten. Eben deshalb ist nichts verkehrter als in 
der Mythologie überall nur einen und denselben Inhalt zu suchen, 
sei es ein physischer oder ein ethischer oder ein historischer. 

2. Die drei Abschnitte. 

Die Eintheilung des reichen Stoffs in die drei Abschnitte der 
Theogonie, der Götter- und der Heroensage wird sich von selbst 
rechtfertigen. Doch ist es nölhig über das Verhältnifs der einzelnen 
Glieder dieser Eintheilung zu einander Einiges hinzuzuselzen. 

Der Abschnitt von den Göttern ist nicht allein an Umfang, 
sondern auch an Bedeutung bei weitem der wichtigste. Es han¬ 
delt sich darin vornehmlich von den Cultusgöttern, gleichsam 

1 * 
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den Wurzelbegriffen der griechischen Mythologie, aus welchen 
sich alle übrigen Bilder und Sagen entwickelt haben und von 
denen namentlich die theogonischen Dichtungen und die von 
den Heroen als spätere Sprossen angesehen werden müssen. 
Als die eigentlichen Nationalgötter des griechischen Volkes haben 
sie die ganze Geschichte dieses Volkes in allen ihren äufsern und 
geistigen Bewegungen mit durchgemacht und sind nicht allein 
die ehrwürdigsten Monumente dieser Geschichte, sondern auch 
die merkwürdigsten Merkmale von derselben, indem sich alle 
bedeutenderen Thätigkeiten und Erfahrungen des griechischen 
Volkes in diesen Götterdiensten wiederspiegeln und ihre Ein¬ 
drücke in ihnen zurückgelassen haben, namentlich die jener älte¬ 
sten Zeit, wo die Mythologie noch selbst im Flusse war und da¬ 
rum alle Eindrücke um so leichter aufnahm. Unter einander 
verglichen sind diese Götter von sehr verschiedener Macht und 
Bedeutung, je nachdem sie entweder ein Hauptgebiet oder ein 
untergeordnetes Gebiet des Naturlebens und des menschlichen 
Lebens betreffen. Im Ganzen aber lassen sie sich am natürlich¬ 
sten eintheilen nach den drei grofsen Einheiten der Natur, Him¬ 
mel Wasser und Erde, denen die drei Kronidenbrüder Zeus Po¬ 
seidon und Pluton als eben so viele Herrscher entsprechen, jeder 
von vielen audern Göttern umgeben, die zu ihm entweder in dem 
Verhältnisse der Verwandtschaft oder in dem der dienenden Um¬ 
gebung gedacht werden. Die Götter des Himmels sind wie in 
allen Naturreligionen die herrschenden und obersten, auch die 
zahlreichsten, durch Mythologie und Cultus am meisten verherr¬ 
lichten, weil der Himmel von jeher und bei allen Völkern der 
Sitz und Ursprung alles Höchsten und Heiligsten gewesen ist. 
Zeus Athena und Apollon bilden gleichsam einen engeren Aus- 
schufs aus dieser höchsten himmlischen Götterwelt, Zeus als 
Herrscher und Vater aller Götter und Menschen, Athena und 
Apollon als seine Lieblingstochter und sein Lieblingssohn: neben 
ihnen die übrigen olympischen Götter in sehr verschiedenen 
Thätigkeiten und Rechten, auch sie wieder von vielen unterge¬ 
ordneten Göttern und secundären Mächten des Naturlebens und 
der sittlichen Weltordnung umgeben. Ein anderes und eigenes 
Gebiet ist dann zweitens das alles fliefsenden und strömenden 
Wassers, besonders des Meeres, in welchem Poseidon waltet, 
auch er von vielen dienenden und secundären Göttern der Mee- 
resfluth, der Flüsse, der Wellen umgeben, welche die Wirkungen 
und Erscheinungen des flüssigen Elementes unter sehr verschie¬ 
denen Bildern darstellen. Endlich die Erde, welche zugleich als 
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tiefe Erde die Unterwelt ist, die eigentliche Herrschaft des Plu- 
ton, und als fruchtbare Ursache und Mutter aller vegetativen 
Schöpfungen in Wäldern und Gebirgen, auf den Aeckern und 
Fluren das Gebiet der Demeter und des Dionysos. 

Die Theogonie verhält sich zu diesem centralen Abschnitte 
von den Cultusgöttern wie eine ideale Vorgeschichte, wobei man 
sich vor dem Irrthum hüten mufs als oh die theogonischen Göt¬ 
ter, weil sie ältere heifsen und zu sein scheinen, wirklich ältere 
gewesen wären, also einem früheren Glauben angehört hätten. 
Es ist dieses so wenig der Fall, dafs sich ihre spätere Entstehung 
aus abgesonderten Cultusnamen der nationalen Götter in ver¬ 
schiedenen Fällen wirklich nachweisen läfst, und im Allgemeinen 
mufs sie von selbst einleuchten, sobald man das wahre Princip 
der theogonischen Dichtung überhaupt richtig ergriffen hat. 
Dasselbe beruht nehmlich auf dem dichterischen Bestreben diese 
schöne und sinnige Ordnung der Welt, wie sie jetzt besteht und 
vom Zeus und den übrigen Göttern regiert wird, auf mytholo¬ 
gische Weise zu rechtfertigen, d. h. von früheren Vorgängen der 
Götterwelt abzuleiten: wobei man die aufserordentlichen Natur¬ 
revolutionen, von denen man in Griechenland und den benach¬ 
barten Ländern die deutlichsten Spuren sah oder durch Nach¬ 
klänge der Sage wufste, als Bilder von Götterkämpfen aufnahm, 
aus denen Zeus erst als Sieger hervorgegangen sein mufste um 
das Scepter der Welt zu übernehmen und jene schöne Ordnung 
zu begründen. Dazu kam der natürliche Trieb sich die Anfänge 
der Dinge und den Ursprung der menschlichen Cultur zu denken, 
wie sich aus jenen die Welt in einer Stufenfolge von göttlichen 
Generationen bei wechselnder Herrschaft immer höher erhoben 
und wie der Mensch durch seine Cultur zwar die Naturkräfte 
beherrschen gelernt, aber dadurch mit der Gottheit wie in einen 
Zwiespalt gerathen sei. 

Bei weitem am meisten entwickelt und ins Einzelne ausge¬ 
bildet ist endlich der dritte Abschnitt, die Heroensage, besonders 
wenn man die aufserordentliche Anzahl von örtlichen Ueberlie- 
ferungen, epischen Liedern und ganzen Epopöen sammt allen 
späteren poetischen Gattungen und bildlichen Darstellungen be¬ 
denkt, welche zu dieser Entwicklung theils beigetragen theils 
sich selbst mit und an derselben immer weiter ausgebreitet 
haben. Dieser Abschnitt hat dadurch den Schein einer gewissen 
Selbständigkeit bekommen, wie dieses schon der blofse Ausdruck 
Sage andeutet, welche man von dem Mythus dadurch zu unter¬ 
scheiden pflegt dafs man bei ihr einen mehr faktischen und hi- 
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storischen Inhalt voraussetzt, während der Mythus ganz oder 
überwiegend ideeller Natur sei. Und allerdings ist die Helden¬ 
sage der Abschnitt der Mythologie, wo das wirkliche Leben der 
Nation und dessen früheste Geschichte am unmittelbarsten an 
den Tag tritt, in aller seiner Eigenthümlichkeit und mit dem 
ganzen natürlichen Gerüste seiner landschaftlichen Wohnsitze, 
seiner Stämme und edlen Geschlechter, seiner ältesten Wande¬ 
rungen und Kriege. Wenn wir aber auf die religiösen und my¬ 
thologischen Anfänge dieser Sagenbildung zurückgehen, so wer¬ 
den wir doch auch wieder auf dieselben Götter und Naturmächte 
zurückgeführt, von welchen jener centrale Abschnitt der Cultus- 
götter handelt, so dafs also auch diese Welt der Helden nur für 
einen eignen und besonders reich entwickelten Sprofs des alten 
nationalen Götter- und Naturglaubens gelten kann. Kurz diese 
Vorzeit der Heroen ist keine historische und reale, sondern auch 
sie ist eine ganz oder überwiegend ideale, nur dafs sie mehr als 
alle andere Mythologie mit historischen und realen Verhältnissen 
durchwachsen und gleichsam staffirt ist. Es sind dieselben Göt¬ 
ter und Naturkräfte, welche der alte Volksglaube und die älteste 
Naturdichtung verherrlichte, aber sie sind aus dem übersinnlichen 
Dasein ihrer göttlichen Verehrung und einer bildlichen Bedeutung 
auf den wirklichen Boden des irdischen und menschlichen Da¬ 
seins hinübergetreten, vermittelst einer kühnen Vermischung 
der idealen Welt des Glaubens mit der nationalen Geschichte und 
der wirklichen Gegenwart, wie sie sich in den epischen Dichtun¬ 
gen aller Völker wiederholt, die es zu einer eigentlichen Helden¬ 
sage gebracht haben. In der griechischen ist auf diesem Wege 
das mittlere Geschlecht der Heroen entstanden, welche in der 
Sage gewöhnlich als menschliche Söhne und dienende Werkzeuge 
der Götter erscheinen z. B. Herakles des Zeus, Theseus des Po¬ 
seidon, aber eigentlich diese menschgewordenen Götter selbst 
sind, welche nun als Helden und Führer ihres Volkes entweder 
das griechische Land und die griechische Natur von allen Unge- 
thümen einer primitiven Wildnifs befreien oder die nationalen 
Feinde bezwingen, auf kühnen Abenteuern vorangehen und neue 
Staaten begründen, vor allen übrigen auch hier wieder die Mächte 
des Lichtes und des Himmels. Und es ist, setzen wir hinzu, auf 
diesem Wege zugleich jene älteste Vorzeit und das ganze grie¬ 
chische Land, ja die ganze den Griechen bekannte Welt, beson¬ 
ders da wo ihre Grenzen ins Unbekannte verflossen, so völlig 
und gründlich idealisirt und poetisch gleichsam umgeschaffen 
worden, dafs man auch in dieser Hinsicht immer mit dem ver- 
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führerischen Scheine einer historischen Wirklichkeit zu kämpfen 
hat, wie denn nichts so sehr als diese sogenannte mythische 
Geographie und Geschichte sowohl die älteren als die neueren 
Forscher mit ihren phantastischen Trugbildern geneckt hat. 

3. Die Zeit vor Homer und Hesiod. 

In dieser Periode müssen sich die meisten Mythen und 
Sagen gebildet haben. Und zwar wirkten einige Umstände mehr 
dahin dieselben immer mehr ins Polytheistische und unendlich 
Mannichfaltige auszubilden, andere diese Mannichfaltigkeit bis 
zu einem gewissen Grade wieder auszugleichen und auf bestimmte 
Gruppen und Systeme der Götter und gewisse vorherrschende 
Kreise der Sage zurückzuführen. 

So ist gleich die Natur in Griechenland eine eben so eigen- 
thümliche als zur Vielseitigkeit des nationalen Denkens und Lebens 
von selbst anleitende. Ueberall wölbt sich der Himmel mit einer 
gleich durchsichtigen Klarheit und Reinheit, aber indem die Ge¬ 
birgsgegenden die wechselnden Zustände der Atmosphäre am 
meisten empfanden, Schnee Regen Stürme und alle Arten der 
Wolkenbildung, waren die tieferen Thäler und die Inseln um so 
mehr den Wirkungen der Sonne und im Sommer des Sonnen¬ 
brandes ausgesetzt, der die schnell gereifte Rliithe des Jahres 
eben so schnell wieder zerstört und dadurch auch die religiöse 
Empfindung zu entsprechenden Allegorieen stimmte. Dort 
strecken hohe Rerge ihre Gipfel in den blauert Aether und er¬ 
regten dadurch die Vorstellung thronender Götter, welche auf 
diesen Gipfeln Wolken sammeln und Rlitze schleudern; hier 
dehnen sich weite Niederungen mit gröfseren Flufsthälern, wo 
ein fruchtbarer Ackergrund mit seinen Saaten und Erndten all¬ 
jährlich die Rilder des Lebens und des Todes erneuerte. Und 
dazu überall das Meer, das feste Land von allen Seiten um gürtend 
und gleichsam tragend, aber auch mit seiner Erandung gegen 
die Küste tobend und tief in die Duchten und unterirdischen 
Schluchten eindringend, während der weite Spiegel des hohen 
Meeres von allen Höhen sichtbar ist und in der Ferne mit dem 
Horizonte verschwimmt, das schönste Rild zugleich von einer un¬ 
endlichen Ausdehnung und von einer letzten Eegrenzung. Es 
ist kein anderes Land wo alle Arten und Formen des Nalurlebens 
so dicht neben einander und in so vielgestalteter Mischung ge¬ 
geben wären, und es leuchtet von selbst ein dafs dieses sowohl 
für die Lebensweise und Cultur seiner Rewohner als für seine 
Eintheilung nach Landschaften und Stämmen die wichtigsten 
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Folgen haben mufste. Jagd und Viehzucht im Gebirge, Wein¬ 
bau und Ackerbau im Thale, Schifffahrt und Fischfang an den 
Küsten und auf den Inseln, jede Thätigkeit mit ihren eigentüm¬ 
lichen Folgen und Bildern für den religiösen Glauben und für die 
SagenbiJdung. Und in diesen vielverzweigten und nach be¬ 
stimmten Naturbedingungen immer von neuem gespaltenen und 
eng begrenzten Landschaften vvelcheMenge verschiedener Stämme, 
jeder mit seinen besonderen Eigentümlichkeiten der Anschauung, 
der Gemüthsbildung, der Erinnerung. 

Dazu kamen zweitens viele und frühe Berührungen mit dem 
Auslande, welche man häufig in Abrede gestellt hat, die aber von 
der Sage selbst und in den ältesten uns bekannten Gedichten 
so bestimmt angedeutet werden und sich überdies, wenn man 
die ganze Natur und Lage des griechischen Landes ins Auge 
fafst, so von selbst verstehen, dafs länger kein Zweifel daran 
sein sollte. Ueberall mufste das Meer, mufsten die vielen Inseln 
die Völker, welche vor den Griechen in diesen Gewässern die 
herrschenden waren, an die griechischen Küsten führen, und da 
diese Völker den Griechen damals an Bildung und Unterneh¬ 
mungsgeist überlegen waren, so werden sie sich nicht allein 
unter ihnen niedergelassen, sondern auch mit ihrem Handel und 
mit ihren Waaren die Elemente ihrer Bildung und ihres Götter¬ 
dienstes ihnen mitgetheilt haben. Vorzüglich ist dabei auf die 
Volksstämme zu achten, welche wir in dieser Zeit über die Inseln 
und Küsten sowohl von Griechenland als von Kleinasien, ja theil- 
weise bis hinüber nach Italien und Sicilien ausgebreitet finden, 
die Leleger und Karer, die Tyrrhener und unter welchen Namen 
sie sonst auftreten. Es leidet keinen Zweifel dafs diese Völker 
zugleich mit den CulturStaaten des Orients in lebhaftem Verkehre 
standen und viele Bildungselemente von ihnen angenommen 
hatten, namentlich mit den Phöniciern und den ihnen verwandten 
canaanitischen Stämmen, welche durch ihren Betrieb zur See an 
alle Küsten und Inseln des Mittelmeeres geführt wurden und 
sich mit jenen Stämmen häufig zu gemeinschaftlichen Unterneh¬ 
mungen vereinigten. Dazu kommt dafs in manchen Gegenden 
von Griechenland und gewöhnlich gerade dort, wo die Cultur 
und die Sage am frühesten thätig ist, an den Küsten des Pelo¬ 
ponnes, unter den Inseln vorzüglich auf Kreta, in den nördli¬ 
cheren Theilen in Theben, so manche eigentümliche Sagen 
und wahrscheinlich ausländische Culte auftauchen; man achte 
besonders auf den Cult der Aphrodite und auf die orientalischen 
Elemente der Heraklessage. Nur erscheinen alle diese Nieder- 
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lassungen in der späteren Zeit so ganz wie weggewaschen von 
der Strömung des wahren hellenischen Volksthums, alle Elemente 
der ausländischen Gottesdienste und Sagenbildung so ganz in 
den griechischen Volksgeist aufgelöst und durch denselben um¬ 
gebildet, dafs diese Einwirkungen jedenfalls nur periodisch vor¬ 
übergehende gewesen sein können. Gleichsam die ersten Anre¬ 
gungen welche die griechische Nation, so lange sie noch mehr 
in der Passivität verharrte, von aufsen her empfangen hat, wie 
jedes Volk und jedes Individuum, so begabt und eigenthümlich 
wir es uns denken mögen, doch solchen Einwirkungen ausgesetzt 
bleibt, ja ohne dieselben sich niemals nach seiner Eigenthüm- 
lichkeit wird entwickeln können. 

Endlich die vielen Kriege und Wanderungen und Ansiede¬ 
lungen übers Meer, wie sich diese gleichfalls in der Sage deutlich 
ausdrücken und grofsentheils auch schon durch die Geschichte 
bekannt sind. Denn auf jene Zeiten der Passivität, in denen die 
Griechen als ackerbauende oder waldbewohnende Pelasger und 
in patriarchalischen Zuständen erscheinen, folgte eine Periode 
der Erregung, welche zunächst von den kräftigeren und von dem 
Auslande weniger berührten Gebirgsstämmen des Nordens aus¬ 
ging, sich aber allmälig der ganzen Nation von einer Landschaft 
zur andern mittheilte, endlich über die Grenzen und Küsten des 
griechischen Mutterlandes hinausgriff, so dafs zuletzt dieser 
ganze Complex von Ländern dadurch vollkommen umgestaltet 
wurde: wie in späteren Zeiten der europäische Norden durch 
gleichartige Bewegungen und Wanderungen mehr als einmal er¬ 
neuert wurde. Die Folge dieser Bewegungen war aber nicht 
blos eine Unterwerfung der früheren Bewohner durch die Er¬ 
oberer, sondern auch eine Mischung der verschiedenen Bildungs¬ 
stufen und Bildungselemente, welche Mischungen von der geschicht¬ 
lichen Ueberlieferung zwar weniger als jene Eroberungen hervor¬ 
gehoben werden, in culturgeschichtlicher Hinsicht aber noch 
wichtiger als diese sind. So sind damals namentlich auch die 
Culte und Sagen der verschiedenen Völker und Stämme gründlich 
durch einander geschüttet und auf neue Formen und Bedingungen 
der Natur und noch mehr der ethischen Lebensauffassung über¬ 
tragen worden. Z. B. die Phönicier verschwanden nun allmälig 
aus den griechischen Gewässern und die Karer und Leleger in 
den Küstenländern und auf den Inseln wurden bis hinüber nach 
Asien von den Griechen unterworfen, aber es blieb die Aphrodite 
aufKythera, auf Akrokorinth, in Theben und in anderen Gegenden, 
es blieben die Dioskuren und andere Culte, deren Ursprung wahr- 
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scheinlich lelegisch ist, und es spannen sich ihre mythologischen 
Kreise unter den neuen Stämmen und Staaten weiter fort, in 
eigenthümlicher Umbildung der darin gegebenen religiösen und 
symbolischen Motive, die nun meistens einseitig in ethischer und 
praktischer Bedeutung aufgefafst wurden. Auch die alten pelas- 
gischen Naturgötter der centralen Landschaften wurden weniger 
unterdrückt als im Sinne des hellenischen Volksthums umgebildet, 
indem sie in der Gestalt von ethisch bedeutenden Göttern oder 
in der von Heroen wieder auftauchten. Die allgemeine Folge 
aber von allen diesen Bewegungen mufste diese sein, dafs sowohl 
das System der griechischen Götter als das der heroischen Sagen 
immer verwickelter wurde. 

Wirkten also diese und andere Umstände dahin der grie¬ 
chischen Mythologie immer mehr den Character der Mannichfal- 
tigkeit zu verleihen, so dafs der Sinn zuletzt in der Fülle des 
mythischen Stoffes zu ersticken drohte, so fehlte es andererseits 
nicht an solchen Umständen, Thätigkeiten und Mittelpunkten 
der Sagenbildung, welche diesem Triebe entgegenwirkten, die 
wuchernde Menge von Bildern und bildlichen Gestalten schlich¬ 
teten und unter einander ausglichen und bei aller Differenz der 
localen Culte und Sagen doch immer wieder eine nationale Ein¬ 
heit behaupteten oder wiederherstellten. 

Namentlich waren solche Mittelpunkte der Sagenbildung die 
gröfseren Staaten, im Peloponnes besonders der von Argos, 
welcher damals über einen grofsen Theil der Halbinsel domi- 
nirte und zugleich weitreichende Verbindungen zur See batte, 
unter den alten mythischen Dynastieen der Persiden zu Tirynth, 
der Pelopiden zu Mycen, welche durch höchst alterthümliche 
Baudenkmäler an Ort und Stelle noch jetzt von sich zeugen. 
Ferner das alte Theben und der Staat der Kadmeionen in Boeo- 
tien, von dessen streitbarer Macht und grofser Herrlichkeit die 
Thebais sammt vielen anderen Sagen Zeugnifs ablegt. Desglei¬ 
chen die weit verbreiteten Minyer mit den alten Mittelpunkten 
ihrer Macht, Orchomenos in Boeotien und Jolkos am pagaseti- 
schen Meerbusen, wo die Argonauten ihre Fahrt beginnen, das 
nicht weniger weit verzweigte Geschlecht der Aeaciden, an die 
sich die ältesten Erinnerungen des Hellenenstammes knüpften, 
unter den Inseln das Minoische Kreta, ein alter Mittelpunkt der 
lelegischen und karischen Bevölkerung, in Asien das trojani¬ 
sche Reich, welches in einem ziemlich weiten Umfange über 
die benachbarten Völker und Landschaften in Asien und Europa 
geherrscht zu haben scheint. Lauter alte Mittelpunkte des Göt- 
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terdienstes und der heroischen Sage, welche das Andenken dieser 
Staaten und Völker allerdings durch viele mythische Ueberliefe- 
rungen entstellt haben, von denen man aber dennoch behaupten 
darf dafs sie in jener frühen Zeit, wo sich die meisten Sagen 
gebildet haben, durch Macht, Bildung und Reichthum vor allen 
übrigen hervorragten, so dafs sie auch für die Sagenbildung 
der minder bedeutenden Landschaften und Staaten gewisse cen¬ 
trale Beziehungen und mafsgebende Bedingungen aufgestellt 
haben werden. 

Noch wichtiger sind in dieser Hinsicht die heiligen Stätten 
von allgemeiner nationaler Bedeutung, in der älteren Zeit beson¬ 
ders Dodona und der Olympos mit den umliegenden Bergen 
und Thälern, beide in den nördlicheren Gegenden Griechenlands, 
weil die hellenische Bevölkerung damals noch meist in diesen 
Gegenden ihre Stammsitze hatte. Sowohl Dodona als der Olym¬ 
pos sind in der Geschichte des Zeuscultus und weil dieser die 
centralisirende Mitte der gesammten griechischen Götterwelt ist, 
auch in der des olympischen Göttersystems mit allen sich an- 
schliefsenden Sagen von der gröfsten Bedeutung, vorzüglich der 
Olympos, wo sich einer alten Cultusstätte dieser Götter ein eben 
so alter Dienst der Musen anschlofs, in welchem sich die my¬ 
thischen Gesänge und Traditionen z. B. von der Titanomachie, 
von den Zeugungen der Götter, von den Ehen und Kindern des 
Zeus, von dem olympischen Götterstaate längere Zeit in bestimm¬ 
ten Sängerschulen fortgepflanzt zu haben scheinen, bis sie sich 
von dort weiter verbreiteten. Weiter sind in dem Apollinischen 
Dienste Delos und Delphi, in dem der Athena Athen, in dem der 
Demeter Eleusis, in dem peloponnesischen Zeusdienste das ar¬ 
kadische Lykaeon und Olympia, für die Inseln und für Asien das 
idaeische Gebirge von Kreta und das von Troja solche alte Mittel¬ 
punkte gewesen, in denen bestimmte Systeme der Götterwelt 
mit den entsprechenden Legenden und Gebräuchen zuerst selb¬ 
ständig ausgebildet, dann über einen weiten Kreis von Amphi- 
ktyonen oder in Filialculten ausgebreitet wurden. Nachmals ist 
Athen, weniger durch das Alterthum seiner Sagen als durch die 
sinnige Einsicht womit seine Götterdienste und Feste geordnet 
waren und begangen wurden, wie durch die aufserordentliche 
Kunst mit welcher man die Tempel und den Gottesdienst aus¬ 
stattete, auch als Mittelpunkt aller feineren Bildung und Huma¬ 
nität, in einem sehr weiten Kreise in gleichem Sinne vermittelnd 
und vorbildend thätig gewesen. 

Am allerkräftigsten aber hat in dieser Hinsicht gewifs die 
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mythologische Dichtung seihst gewirkt, die wir uns in dieser 
Periode eben so productiv als im höchsten Grade beweglich und 
wandernd denken müssen, als eine ununterbrochene Fülle von 
Liedern und Sagen, welche aus localen Anlässen wie aus eben so 
vielen Quellen immer von neuem aufsprudelten, aber durch Gesang 
und Volkssage alsbald von Ort zu Ort getragen wurden, so dafs 
sie immer ein Gemeingut der ganzen Nation blieben. Es lassen 
sich dabei mit grofser Wahrscheinlichkeit folgende Klassen von 
Dichtungen und Sagen unterscheiden, deren verschiedene Wirkung 
sich auch in der Mythologie ziemlich deutlich darstellt: 1) Die 
hieratische Poesie und Mythenbildung der Hymnen und Le¬ 
genden, welche am meisten an bestimmte örtliche Beziehungen 
geknüpft und eben deshalb gewöhnlich das Eigenthum der Lo- 
calculte blieb, wie noch Pausanias solche Legenden sqhr alter- 
thümlichen Klanges in vielen Gegenden von Griechenland antraf. 
Indessen ist wenigstens der Hymnengesang solcher heiligen 
Stätten, wie sie vorhin beschrieben wurden, sehr bald auch in 
weiteren Kreisen wirksam geworden, zumal da auch er ein Eigen¬ 
thum der epischen Kunstpoesie wurde, wie sie die Sänger von 
Ort zu Ort an den Festen der Götter zu üben pflegten. Als Bei¬ 
spiele einer solchen Ueberarbeitung können die sogenannten 
Hymnen Homers dienen, während wir leider eine derartige 
Sammlung gottesdienstlicher Gesänge, wie die indische Litteratur 
sie an den Vedas besitzt, uns kaum unter den Griechen selbst 
möglich denken können. 2) Das Volkslied in seiner lyrischen 
Gestalt, wie es bei allen volkstümlichen Anlässen des Lebens, 
in Lust und Schmerz oder bei der Arbeit gesungen wurde, mei¬ 
stens in schwermütiger Weise und von gleichartigem Inhalt, 
wie sich davon ein Grundzug durch die ganze griechische My¬ 
thologie und Lebensanschauung hindurchzieht. Eine wie weite 
Verbreitung solche Weisen, die immer von einem bestimmten 
mythologischen Inhalte begleitet waren, schon in der frühesten 
Zeit fanden, beweist u. A. das Linoslied. 3) Das Volkslied und 
die Volkssage im engeren Sinne des Wortes d. h. das epische 
Volkslied, wie es vorzüglich in kriegerisch bewegten Zeiten 
entsteht und in der männlichen Gestalt des Kriegsliedes und der 
Heldensage unter den Edlen und Wehrhaften von Mund zu Mund 
geht. Eine solche poetische Bewegung werden wir uns in Grie¬ 
chenland besonders in den Zeiten zu denken haben, wo jene 
Kriege und Wanderungen, von denen die Bede gewesen, die ganze 
Nation lange in Athem hielten und die damals noch vorherr¬ 
schenden Könige und Edlen ihrem Volke bei vielen kühnen 
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Unternehmungen zu Lande und zur See vorangingen. Da tönte 
das Lied, wie es in allen ähnlichen Zeiten gesungen ist, von küh¬ 
nen Helden und von schönen Frauen, von grofsen Thaten und 
gefährlichen Abenteuern, von Frauenhuld, Frauenraub und bluti¬ 
ger Rache, daher auch das griechische Epos von solchem Inhalte 
ganz erfüllt ist. Und die Aoeden trugen solche Lieder von Ort zu 
Ort, von einem Hofe der Anakten und von einem Feste zum an¬ 
dern, und es ward ihnen grofse Gunst und grofse Ehre, wodurch 
sich ihre Kunst immer mehr vervollkommnete, so dafs sich zu¬ 
letzt ein eigner Stand und eine eigne Kunstübung der Aoeden bil¬ 
dete, wie uns auch dieses alles in der Ilias und Odyssee und 
durch die an diese Gedichte sich anschliefsende Tradition in 
deutlichen und characteristischen Bildern vorgestellt wird. Als 
den allgemeinen Stoff aber, in welchem sich diese Lieder und 
Gesänge bewegten, pflegen sie selbst zu nennen die ylea. av~ 
ÖQtov d. h. die Sagen der Vorzeit, welche sich bald nach be¬ 
stimmten Kreisen gliederten, nach dem des Herakles, des The- 
seus und Meleager, der Argonauten, des tliebanisclien Kriegs, 
endlich des neuesten und beliebtesten von dem trojanischen 
Kriege. Die alte Götterwelt und die alte Göttersage mit ihren 
einfachen Grundzügen der sinnbildlichen Naturdichtung und dem 
erhabenen Ernste ihres Liedes von der Weltbildung und den 
Weltkämpfen der Götter erscheint neben diesen kriegerischen 
Sagen schon fast wie eine die sich überlebt hat und im Begriffe 
ist sich ganz zu verweltlichen. Namentlich ist es von Homer oft 
genug hervorgehoben dafs er von den Göttern zwar viel und mit 
grofser Anmuth erzählt, aber selten mit religiösem Ernste, ge¬ 
wöhnlich mit einer naiven Schalkhaftigkeit, wie sie sich von 
selbst einstellen mufste sobald der Sinn für jene alte Naturdich¬ 
tung verschwand, in welcher namentlich die Liebeshändel und 
die Kämpfe der Götter und sonst alle die paradoxen Bilder der 
Göttergeschichte, wenn sie sie bereits kannte, ohne Zweifel eine 
andere Bedeutung gehabt hatten. 

4. Homer und Hesiod. 

Wenn also Herodot behauptet dafs Homer und Hesiod etwa 
vierhundert Jahre vor seiner eignen Generation den Griechen 
ihre ganze Götterlehre gedichtet hätten 1 ) und dafs es vor ihnen 


1) 2, 53 oiiToi, Je tldi oi noi^cfavTsg dEoyovir]v "Ekkrjoi xal toiöi 
ütolai Tag tnwvvfxCag doVT&g xal Tifrdg te xal r£%vag dielovreg xal Ei- 
üe « avrcov ffrjfTrjVavrtg. 
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nur pelasgische und aegyptische Götternamen und wenige ganz 
unbestimmte Anschauungen und Symbole gegeben habe, so er¬ 
hellt aus dem Vorhergehenden von selbst dal's diese Behauptung 
wesentlich einzuschränken ist. Der Einflufs des Orients ist 
von Herodot jedenfalls übertrieben und hat überhaupt einer von 
jenen entlegneren Culturstaaten des Orients stattgefunden, so ist 
derselbe weit eher bei den «Phöniciern und den ihnen theils ver¬ 
wandten theils von ihren Bildungselementen ergriffenen Völkern 
und Staaten Kleinasiens und Kretas zu suchen als in Aegypten. 
Und was Homer und Hesiod betrifft so hat ohne Zweifel zur 
Ausbildung und Verbreitung der polytheistischen Bilder und 
Formen das griechische Epos aufserordentlich viel beigetragen. 
Aber unmöglich können diese beiden Dichter allein das bewirkt 
haben, da die ihnen zugeschriebenen Gedichte doch nur die älte¬ 
sten Monumente der griechischen Litteratur waren, keineswegs 
die ältesten Gedichte schlechthin, so dafs jene beiden überall nur 
für die älteste Quelle der Mythologie gelten können, gleichsam 
für die Depositäre der epischen Tradition ältester Zeit, keines¬ 
wegs für die Urheber derselben. Aber selbst von dem Epos 
würde es zu viel gesagt sein, wenn wir ihm die Entstehung der 
ganzen Mythologie zuschreiben wollten. Viele alte Bilder und 
Symbole müssen längst vorhanden gewesen sein und die epische 
Dichtung als solche wird überhaupt auf die ältere Tradition der 
Hymnen, der Volkssagen, der Volkslieder gestützt weit mehr in 
dem Sinne förderlich gewesen sein, dafs bestimmte Namen und 
Systeme der Götter, bestimmte Genealogieen, bestimmte Kreise 
der Heldensage vor allen übrigen Anerkennung erlangten, als 
dafs sie alle diese religiösen und bildlichen Vorstellungen neu er¬ 
funden hätte. Von Homer und Hesiod ist überdies zu beachten 
dafs sie zwei Collectivnamen sind, nicht allein für das was die 
Griechen für das Aelteste in ihrer epischen Litteratur hielten, 
sondern auch für zwei verschiedene Gattungen der epischen 
Poesie und der mythologischen Tradition, wie sich diese ohne 
Zweifel längere Zeit vor ihnen festgestellt hatten. Das Homeri¬ 
sche Epos ist mehr das weltliche und ritterliche, wie es sich in 
den Kreisen der Aoeden und an den Höfen der Anakten ausgebil¬ 
det hatte, das Hesiodische mehr religiöser und didaktischer Art, 
wie es sich in dem Musendienste am Helikon und an ähnlichen 
Stätten entwickelt hatte. Und auch die Form der epischen Tra¬ 
dition ist - bei beiden Dichtern eine verschiedene, wie dieses 
gleichfalls in der Mythologie und für alle folgende mythologische 
Dichtung viele wichtige Folgen gehabt hat. Bei Homer finden 
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wir die kunstvollere des epischen Volksliedes, wo die Sage sich 
nach gewissen Abschnitten des mythologischen Vorgangs ab¬ 
theilt und gliedert, wodurch nicht allein die Einheit der Hand¬ 
lung, sondern auch die dramatische Lebendigkeit der Erzählung 
sehr gefördert wird, so dafs seine Gedichte eine Schule aller bes¬ 
seren epischen und dramatischen Dichtung geworden sind. Bei 
Hesiod dagegen ist, wenigstens in den mythologischen Gedichten 
(Theogonie und Eoeen) die genealogische Verknüpfung der fort¬ 
laufende Faden an welchem sich das Ganze abspinnt, so dafs wir 
in ihm das Vorbild aller gleichartigen mythologischen Dichtungen 
erkennen können. Denn in beiden Gattungen ist bekanntlich 
nachmals lange und von vielen Dichtern fortgedichtet worden, in 
der Homerischen von Stasinos, Arktinos, Lesches u. A., welche 
den Trojanischen Sagenkreis in allen seinen einzelnen Abschnit¬ 
ten, wie sie vor zwischen und nach der Ilias und Odyssee lagen, 
mit Benutzung älterer Lieder und Sagen vollständig ausgedichtet 
haben, dazu aber auch den thebanischen Sagenkreis und den des 
Herakles und selbst den der Theogonie bearbeiteten, so dafs zu¬ 
letzt die ganze Sagengeschichte daraus in einem fortlaufenden 
Ganzen zusammengesetzt werden konnte. Und in der Hesiodi- 
schen Manier sind auf gleiche Weise Asios, Eumelos und andere 
Dichter thätig gewesen, so dafs am Ausgange dieser epischen Pe¬ 
riode der mythologische Stoff durch die vereinte Thätigkeit so 
vieler Dichter schon ziemlich vollständig aus den örtlichen Quel¬ 
len der Volkssage gesammelt und nach poetischen Motiven über¬ 
arbeitet Vorgelegen haben mufs. 

5. Die übrige Poesie und die bildende Kunst. 

Auf diese Weise war der Mythus zu dem geworden was die 
Alten gewöhnlich darunter verstehn: für die Nation eine ideale 
Geschichte ihrer Vorzeit, welche von den Anfängen der Dinge 
bis zu der Rückkehr der Herakliden als ununterbrochenes Ganze 
fortlief, für die Dichter und Künstler der edelste Stoff für alle 
ihre Schöpfungen und Uebungen, so weit sie einen historischen 
Inhalt hatten. Unter den Dichtern ist dabei vorzüglich auf die 
Lyriker und Dramatiker zu achten 1 ). Bei jenen war das 


1) Die Fragmente der Lyriker sind citirt nach der Sammlung von 
Bergk, poetae lyrici gr. Lips. 1853 ed. 2, die der Tragiker nach der von 
Nauck, trag. gr. fragm. Lips. 1856, die übrigen Stellen der Dramatiker nach 
den Poet. Seen. Gr. ed. VV. Dindorf, Lips. 1830. 
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vorherrschende Motiv das subjective Element der Empfindung 
uud des reflectirenden Urtheils, indem diese Dichter häufig die 
reiferen Vorstellungen ihrer Zeit mit den Bildern der älteren 
Tradition auszugleichen suchten, in welcher Beziehung Stesicho- 
ros Epoche machte, indem er einen beträchtlichen Theil der 
Heldensage in chorischen Compositionen zu grofsen lebensvollen 
Bildern überarbeitet hatte. Für uns sind die Epinikien Pindars 
die wichtigste Quelle dieser lyrischen Mythologie, von besonde¬ 
rem Interesse auch deshalb, weil man nirgends so deutlich wie 
aus diesen Gedichten sieht wie eng alle diese Sagen und Bilder 
mit dem wirklichen Nationalleben der Griechen verflochten, wie 
tief sie in alle Verhältnisse eingedrungen, wie gegenwärtig sie al¬ 
len Kreisen und Ständen waren. Was das Drama betrifft so war 
dieses ja aus dem bacchischen Cultus hervorgegangen , daher es 
sich zunächst in diesem Sagenkreise bewegte. Aber sehr bald 
hat sich doch auch diese Gattung über die ganze Breite der my¬ 
thischen Tradition ausgedehnt, so dafs der gesammte Sagenvor- 
rath, wie ihn das Epos oder die immer noch fortfliefsende 
Quelle der örtlichen Sage überlieferte, nun auch von diesen Dich¬ 
tern aufs neue überarbeitet wurde. In religiöser und mythologi¬ 
scher Hinsicht der wichtigste ist unter ihnen Aeschylos, sowohl 
wegen seines tief frommen, noch ganz von der idealen Wahrheit 
der Mythen ergriffenen Gemüthes als wegen der trilogischen 
Composition seiner Stücke, mittelst welcher er gröfsere mytho¬ 
logische Complexe in drei Tragödien und einem angehängten 
Satyrdrama in einer fortlaufenden dramatischen Darstellung zu 
umspannen pflegte. Dahingegen Sophokles sich besonders in 
die tragischen Momente der Heldensage des epischen Cyclus zu 
vertiefen und daraus die vollendetsten Lebens- und Character- 
bilder menschlicher Leidenschaft und menschlicher Hinfälligkeit 
zu schaffen liebte, während Euripides bei aller Gröfse seines 
aufserordentlichen Talentes doch in mythologischer Hinsicht 
nicht mehr für eine reine Quelle gelten kann, da er die überlie¬ 
ferten Stoffe durch kühne Erfindungen und Deutungen im Geiste 
seiner Zeit nicht selten entstellt hat; in welcher Hinsicht ihm die 
späteren Dichter nur zu bereitwillig folgten. Neben den Tragi¬ 
kern haben sich dann auch die Komiker, besonders Epicharm 
und die Dichter der mittleren attischen Komödie, viel mit mytho¬ 
logischen Stoffen beschäftigt, meist in travestirender und paro- 
dirender Behandlung der dazu einladenden Götter- und Helden¬ 
geschichte, wie sich davon manche Spuren in der gewöhnlichen 
Tradition erhalten haben. Endlich müssen neben den Schöpfun- 
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gen der Poesie auch alle Monumente der bildenden Kunst 
für eine aufserordentlich wichtige Quelle des mythologischen 
Studiums gelten, sowohl wegen des außerordentlichen Reich¬ 
thums der von ihnen überlieferten Bilderwelt als wegen der 
ei gen thiim liehen Bedingungen und Aufgaben, unter denen sie 
den Mythus auffafsten und ausdrückten. Was jenen betrifft so 
braucht man sich nur zu erinnern dafs die Alten nicht allein ihre 
Tempel und öffentlichen Gebäude und zwar von aufsen und von 
innen mit Bildern und Gruppen aus der Götter- und Heroensage 
zu verzieren pflegten, sondern auch alle sonstigen Denkmäler des 
Cultus und der Geschichte, sammt den Gräbern und Sarkopha¬ 
gen, den Utensilien des täglichen Lebens, den Gemmen Münzen 
und Schmucksachen. Und diese Fülle von bildlichen Darstellun¬ 
gen der Mythologie ist vollends eine ganz überschwengliche ge¬ 
worden, seitdem mit den gemalten Vasen, wie sie sich in Italien 
und in anderen Gegenden so zahlreich gefunden haben und noch 
fortgesetzt finden, eine Klasse von Denkmälern aufgetaucht ist, 
deren Bilder hinsichtlich der mythologischen Thatsachen man- 
nichfaltiger sind als alle übrigen und dabei über einen großen, 
ja den wichtigsten Zeitraum des antiken Kunst-und Religionsle¬ 
hens nach gröfstenlheils rein griechischen Productionen einen 
Ueberblick gewähren. Das Verhältnifs aber der bildlichen Kunst¬ 
übung zum Mythus mufs man sich nicht etwa so denken, als ob 
die Künstler wie unsere Kenntnifs der Mythen lediglich oder 
hauptsächlich von den Dichtern abgehangen hätten. Vielmehr 
brachte ihre Stellung zu dem unmittelbaren Leben und seinen 
sehr verschiedenen Aufgaben, besonders zu dem örtlichen Cultus 
es von selbst mit sich dafs ihnen die religiösen und mythologi¬ 
schen Traditionen auch aus manchen entlegneren Quellen zuflos- 
sen, und die sinnbildliche Natur ihrer Schöpfungen vergönnte 
ihnen so Manches auszudrücken, was sonst verloren gegangen 
wäre. Auch ist die poetische Ueberlieferung älterer Zeit so 
lückenhaft, dafs jede Art von Ergänzung sehr willkommen ist, 
und wirklich verdanken wir namentlich den älteren Vasenbildern 
manchen Zug aus der griechischen Götterwelt und der epischen 
Sage, der sonst entweder ganz unbekannt geblieben wäre oder 
doch nicht in seiner vollen Bedeutung erfafst werden könnte. 
Ueberall aber hing bei den Griechen das sinnliche und plastische 
Bild ihrer Götter und Heroen, wie es die alte Symbolik des Cul¬ 
tus gedacht, die epischen Dichter weiter ausgeführt, die Künstler 
der besten Zeit in idealen Gestalten fixirt hatten, mit ihrer my¬ 
thischen Geschichte und deren religiöser Bedeutung so eng zu- 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aufl. 2 
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sammen, dafs eine Vervollständigung dieser Geschichte durch 
die entsprechenden Bilder der Kunstwelt in keiner Mythologie 
fehlen darf. 


6. Die übrige Litteratur. 

Die übrige Litteratur verhielt sich zu dem Mythus auf sehr 
verschiedene Weise, je nach den besonderen Zielen jeder Gattung, 
aber zu thun hatten alle mit ihm und bis auf die streng wissen¬ 
schaftliche konnte ihn nicht leicht eine umgehen, so wichtig war 
er für das gesammte nationale Leben, sowohl als Vehikel der 
meisten religiösen Vorstellungen als weil er durch die Poesie 
und Kunst immer mehr zu einer überall gegenwärtigen Thatsache 
der Bildung und des Geschmacks geworden war. Die Dichter 
sangen und sammelten und überarbeiteten diese alten Fabeln 
immer von neuem, bis an die letzten Grenzen des Heidenthums 
und der alten Welt, wobei aus dem hellenistischen und römi¬ 
schen Zeitalter besonders solche Gedichte zu beachten sind, in 
denen entweder neue mythologische Stoffe oder neue Gesichts¬ 
punkte ihrer Ueberarbeitung zuerst zur Anwendung kamen, z.B. 
die Dichtung von den Metamorphosen, von den mythologischen 
Liebeshändeln, von den Sternbildern u. s. w. Die Geographen 
und Historiker erzählten, sichteten und deuteten, bald nach ge¬ 
nealogischen bald nach chronologischen oder chorographischen 
Rücksichten, oder sie bemühten sich aus litterärischen und ört¬ 
lichen Quellen die mythologische Tradition so vollständig als 
möglich zu sammeln, in welcher Beziehung aus älterer Zeit Phe- 
rekydes und Hellanikos, aus späterer die AtthidenSchreiber und 
der grofse Haufe der Mythographen und Alterthiimler zu bemer¬ 
ken sind. Unter den Geographen sind besonders Strabo und 
Pausanias wichtig, beide für die örtliche Kenntnifs von Griechen¬ 
land und der gräcisirten Welt, Pausanias dadurch dafs er einen 
grofsen Theil des griechischen Mutterlandes unter den Antoninen 
bereiste, indem er die Merkwürdigkeiten der Religion und Kunst 
von Ort zu Ort beschrieb und die örtlichen Sagen und Legenden 
sammelte. Endlich die Philosophen verhielten sich zu den My¬ 
then entweder abweisend und skeptisch, oder sie benutzten sie 
als bildlichen und biegsamen Stoff um durch Deutung und alle¬ 
gorische Erklärung ihre eigenen Meinungen damit zu unter¬ 
stützen, wie die Pythagoreer, Plato und einige Akademiker, be¬ 
sonders die Stoiker, zuletzt die Neuplatoniker. Noch andere Phi¬ 
losophen oder Theologen, und diese sind für die Mythologie und 
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noch mehr für die Religionsgeschichte von vorzüglicher Wich¬ 
tigkeit, suchten auch wohl auf das religiöse Leben unmittelbar 
einzuwirken, indem sie den Gottesdienst in ihrem Sinne umzu¬ 
gestalten oder ausländische Culte einzuführen strebten, wohin 
namentlich diejenigen Dichter gehören, welche unter dem erborg¬ 
ten Namen alter mythischer Sänger ganze neue mythologische 
Systeme zum Behufe gewisser mysteriöser Religionsübungen 
schufen, besonders die Pythagoriker und Orphiker. Dahingegen 
andere Schriftsteller einer falschen Aufklärung zu Liebe von der 
gesammten Religion und Mythologie nachzuweisen suchten dafs 
sie nichts weiter als eine künstliche Erfindung und der Kern da¬ 
von eine einfache prosaische Geschichte sei, eine in der histori¬ 
schen Litteratur seit Ephoros sehr verbreitete Art die Mythen 
zu überarbeiten, welche man Pragmatismus nennt oder Euheme- 
rismus, letzteres nach einem Schriftsteller der in dieser Manier 
am allerweitesten gegangen war. Ferner brachte es der littera- 
rische Bedarf und der Unterricht von selbst mit sich dafs eigene 
Hülfsbücher des mythologischen Studiums entstanden, unter de¬ 
nen die durch die ältere Mythographie der Griechen bestimmte 
Bibliothek des Apollodor und die meist aus dramatischen Dich¬ 
tern geschöpften Fabeln Hvgins die bekanntesten sind, abgese¬ 
hen von so manchen anderen mythologischen Sammlungen und 
Abhandlungen,, wie deren sehr verschiedenartige noch erhalten 
sind 1 ). Endlich sind zu erwähnen die erklärenden Anmerkun¬ 
gen oder Scholien der Grammatiker zu den mythologischen 
Dichtern älterer und neuerer Zeit (Homer, Pindar, Sophokles, 
Euripides, Aristophanes, Apollonios, Rhodios, Theokrit, Virgil 
u. A.), von denen aus sonst verlorenen Schriftstellern manches 
Seltene gerettet ist. 

7. Das mythologische Studium neuerer Zeit. 

Auch in dem neueren Zeitalter der Bildung hat sich die 
griechische Mythologie als integrirender Bestandtheil des classi- 
schen Alterthums und wegen ihres vielseitigen und anziehenden 


1) Die kleinere griechische Litteratur dieser Art ist gesammelt von 
Th. Gale Opusc. Mythologica phys. et eth., Amstel. 1688, und von A. 
Westermann Mvfroyoci(f>oi, Brunsv. 1848, vgl. auch L. Ann. Cornutus de 
Nat. Deorum ed. F. Osann, Gott. 1844. Die lateinische von Th. Muncker 
Mythographi lat., Amstelod. 1681. 2 Voll, und von G. H. Bode Scriptores 
rer. myth. lat. tres, Cell. 1834. 2 Voll. 


2* 
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Inhaltes so wie ihrer nahen Beziehung zur Kunst und Poesie im¬ 
mer einer fleifsigen Pflege zu erfreuen gehabt. Italiener, Fran¬ 
zosen, Holländer, Engländer und Deutsche wetteiferten in der 
Sammlung und Erklärung dieser Mythen und Sagen, wobei sich 
alsbald sehr verschiedene Methoden geltend machten. So haben 
die Italiener die alten Fabeln entweder mit poetischem Behagen 
blos nacherzählt, oder sie setzten voraus dafs in ihnen der 
Schatz einer halb verklungenen oder auch willkürlich verdunkel¬ 
ten Lehre der Vorwelt stecke, welcher durch allegorische Inter¬ 
pretation gehoben werden müsse (Io. Boccalius seit 1472, Lil. 
Greg. Gyraldus seit 1548, Natalis Comes seit 1568). Die nieder¬ 
ländische Periode der Alterlhumsforschung dagegen, wo sie sich 
nicht auf blofse Sammlungen des Stoffs beschränkte, pflegte der 
theologischen Ueberzcugung zu folgen dafs das Heidenthum 
überhaupt und namentlich die Mythologie die mifsverstandene 
und entstellte biblische Offenbarung sei (G. J. Vossius seit 1642, 
Ez. Spanheim), während die Franzosen lange Zeit die pragmati¬ 
sche Methode angewendet haben, entweder in der euhemeristi- 
schen Weise (Banier) oder nach dem Grundsätze dafs die Götter 
bestimmte Götterdienste und Culte bedeuten die sich unter ein¬ 
ander befehden und verdrängen, die Mythologie überhaupt also 
eine Geschichte der alten Religionen sei, welche auf solche Weise 
aber nicht nach ihren innern Motiven, sondern nur nach ihrem 
äufserlichen Verhalten erwogen werden (Freret). Endlich in 
Deutschland behauptete sich, sobald das Studium der Mythologie 
allgemeineren Anklang fand, auf lange Zeit das Dogma von einer 
monotheistischen Urreligion, welches gewöhnlich in dieser Form 
auftritt. Einerseits denkt man sich ein sogenanntes Urvolk mit 
einer reineren»Gjotteserken n tn ifs, welchö'aber früh entstellt wor¬ 
den und unter dem grofsen Haufen der Völker durch die poly¬ 
theistische Mythologie nur wie in den gebrochenen Strahlen 
einer bildlichen Ausdrucksweise fortgepflanzt sei, unter den Prie¬ 
stern und Eingeweihten dagegen vermittelst der Mysterien und 
auf anderen Wegen einer esoterischen Tradition als monotheisti¬ 
sche und deistische Ueberzeugung überliefert wurde. Andrer¬ 
seits pflegte man anzunehmen dafs der Orient, bald Aegypten 
bald Indien bald andere Völker oder Priesterschaften, die ältesten 
Inhaber dieser primitiven Gotteserkennlnifs gewesen seien: wor¬ 
aus sieh von selbst sehr verschiedene Methoden der theologi¬ 
schen und philologischen Forschung ergeben (Plessing, Kanne, 
Görres u. A.). Aufserdem fehlte es auch nicht an solchen My- 
thologen, welche einen bestimmten wissenschaftlichen Inhalt, 
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besonders Astronomie (Dupuis, Court de Gebelin, Dornedden), 
aber auch Chemie (Jac. Toll, Schweigger) in den griechischen 
Mythen suchten und auf den kühnen Wegen der allegorischen 
Interpretation auch diesen Inhalt zu finden wufsten. 

Dann kam die Zeit der neueren Philologie und Alterthums¬ 
forschung, wo das classische Alterthum der selbständige Gegen¬ 
stand eines eignen wissenschaftlichen Studiums wurde und nicht 
allein die Sprachen, sondern auch alle Lebenskreise und geistige 
Thätigkeiten der Alten einer neuen Prüfung und Forschung 
unterzogen wurden, deren Vortheile alsbald der Mythologie zu 
Gute kamen. Zuerst war es Heyne, der sich um sie verdient 
machte, in vielen einzelnen Arbeiten und Abhandlungen sam¬ 
melnd und erklärend und in besonderen akademischen Vorträgen. 
Darauf Creuzer als Schüler Heyne’s, aber auch als Anhänger 
jener Lehre von dem primitiven Monotheismus und der höheren 
Erkenntnifs des Orients, welche durch symbolische Auslegung 
der Mythen wiedergewonnen werden müsse, mit Vorlesungen 
welche sich zu ihrer Zeit eines aufserordentlicheu Beifalls er¬ 
freuten, und mit dem berühmten Werke über Symbolik'und 
Mythologie, dessen bleibendes Verdienst sowohl in der fleifsigen 
Sammlung des Materials als in der geistreichen und lebendig 
bewegten Deutung besteht. Doch fehlte es auch nicht an Ueher- 
schwenglichkeiten und Ungenauigkeiten, welche* theils in dem 
Zeitgeiste theils in jenen falschen Voraussetzungen begründet 
waren und zunächst bei J. H. Vofs einen scharfen Widerspruch 
fanden, dessen Verdienste um die kritische Behandlung der My¬ 
thologie weit gröfser sein würden, wenn nicht auch er sich mit 
der Zeit in manche unbegründete Voraussetzungen verwickelt 
hätte. Der Nachfolger von Vofs auf dem Gebiete der Mythologie 
ist Chr. A. Lobeck, dessen Ausführung der von Vofs begründeten 
Kritik an den wichtigsten Fragen zur Geschichte der Mysterien 
und der mystischen Theologie und Poesie 1 ) der Sache aufser- 
ordentlich genützt hat. Ferner sind G. Hermann, Pb. Butlmann, 
C. A. Bötliger durch viele Untersuchungen und Abhandlungen 
für die Mythologie thätig gewesen, G. Hermann besonders durch 
etymologische und litterärische Studien, Buttmann durch wesent¬ 
liche Verbesserung der mythologischen Methode, indem er so¬ 
wohl den Voraussetzungen des Pragmatismus als denen der alle¬ 
gorischen Interpretation entgegen trat, in welcher Hinsicht er 
von dem Philosophen Solger durch anregende Vorlesungen und 

1) Aglaophamus s. de theologiae myst. Gr. causis, Regim. Pr. 1829. 
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Abhandlungen unterstützt wurde, Böttiger indem er, obwohl 
dem Pragmatismus ergeben, zuerst das archäologische Studium 
mit dem der Mythologie in Verbindung setzte und auf diese 
Weise die sogenannte Kunslmythologie begründete. Eine neue 
Anregung und wesentliche Bereicherung erfolgte darauf durch 
K. 0. Müller, welcher die Eigenthiimlichkeit des griechischen 
Geistes und der griechischen Nationalentwicklung besonders 
dem Orient gegenüber mit glücklichem Erfolge geltend machte 
und dabei überall auf den volkstümlichen Ursprung und Inhalt 
der griechischen Mythologie sowie auf das örtliche Gewebe der 
Götterculte zuriickging, auch die gesamm te Methode der mytho¬ 
logischen Forschung von neuem beleuchtete und begründete 1 ); 
wobei indessen das Priucip der Autochthonie und die Bedeutung 
der localen Eigentümlichkeiten nicht selten übertrieben und 
die geschichtlichen Momente im Allgemeinen mehr als die idealen 
hervorgehoben wurden. Neben ihm wirkte besonders F. G. 
Welcker, ausgezeichnet sowohl durch feines Natur- und Sprach¬ 
gefühl als durch tiefe Iienntnifs der griechischen Poesie und 
Kunst, deren mythologische Beziehungen und Bedeutungen noch 
von keinem Gelehrten mit gleich vielseitiger Bildung und gleichem 
Zartgefühl für alles Bildliche nach allen Richtungen hin erwogen 
und geltend gemacht sind. Ferner haben sich G. W. Nitzsch 
und C. F. Nägelsbach durch ihre Homerischen Studien, C. Gött- 
ling durch seine meist mit Hesiod beschäftigten Untersuchungen, 
G. F. Schoemann durch seine Arbeiten über Aeschylos und 
Hesiod, Konr. Schwenck durch seine etymologischen und mytho¬ 
logischen Forschungen, E. v. Lasaulx durch eigenthümliche 
Auffassung des religiösen und sittlichen Lebens der Alten, P. F. 
Stuhr und F. Lauer durch ihre Bemühungen um das systema¬ 
tische Studium der griechischen Mythologie, K. F. Hermann 
und Schoemann durch ihre Lehrbücher der gottesdienstlichen 
Alterthümer, andere Gelehrte durch andere Forschungen und 
Abhandlungen, Lehrbücher, Handbücher und Wörterbücher 2 ), 


1) Prolegomena zu einer wissenschaftlichen Mythologie, Gotting. 1825. 
Vgl. den von mir verfassten Artikel Mythologie in der Stnttg. Real-Ency- 
clopädie 5. S. 336—371 n. den litterärischen Anhang dieses Buchs. 

2) Besonders zu empfehlen ist das Handwörterhuch der griech. u. 
röm. Mythologie von Ed. Jacobi, Kob. u. Leipz. 1835. 2 Bde. Auch die 
mythologischen Artikel der Hall. Allg. Encyclopädie, darunter mehrere 
von K. 0. Müller, sowie die der Stuttg. Real-Encyclopädie, zu denen der 
Verf. dieses Buchs beigetragen, enthalten vieles Förderliche. 
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ein jeder nach seiner Weise um dieses Studium verdient ge¬ 
macht. 

Endlich ist auch in neuester Zeit die griechische Mythologie 
auf verschiedenen Wegen in eigenthümlicher Weise gefördert 
worden. Einmal dadurch dafs Griechenland selbst wieder ein 
wohlbekanntes und vielbereistes Land geworden ist, so dafs nun 
auch die griechische Natur, die erste und ursprüngliche Quelle 
so vieler Mythen und bildlicher Erzählungen, in ihrer lebendigen. 
Eigentümlichkeit zur Sprache kam, in welcher Hinsicht P. W. 
Forclihammer das Verdienst hat die Rechte der Naturanschauung 
zuerst geltend gemacht zu haben. Ferner ist das Studium der 
Kunst und aller bildlichen Denkmäler sowohl in Folge der zahl¬ 
reichen Bekanntmachungen solcher Denkmäler als durch deren 
Erklärung für die mythologische Forschung im höchsten Grade 
wichtig geworden; wobei es nicht fehlen konnte dafs die eigen¬ 
tümliche Welt von Bildern und bildlichen Darstellungen, welche 
sich mit diesen Werken aufschlofs, zu manchen eigentümlichen 
Ansichten über die Religion und Mythologie der Griechen sowohl 
im Allgemeinen als in allen einzelnen Kreisen Anregung gab. 
Hatten schon Winckelmann, Zoega, Visconti, Heyne, Böttiger, 
Creuzer und andere Gelehrte in dieser Hinsicht Bedeutendes ge¬ 
leistet, so haben diese Studien vollends in neuester Zeit, seitdem 
der Vorrat von bildlichen Denkmälern, besonders der griechi¬ 
schen Ursprungs, so aufserordentlich angewachsen ist, eine sehr 
reiche Ausbeute geliefert. Die wichtigsten Arbeiten sind auf 
diesem Gebiete die von K. 0. Müller, von Welcher, von Ed. Ger¬ 
hard, 0. v. Stackeiberg, Th. Panolka, R. Rochette, Em. Braun 
und 0. Jahn, von welchen Gelehrten Gerhard und Braun auch 
mit eigentümlichen Systemen der Mythologie hervorgetreten 
sind. Die wichtigsten Handbücher der mythologischen Bilder¬ 
welt sind aus älterer Zeit die von Hirt und von Millin ! ), eine 
vortreffliche Anweisung zu den archäologischen und kunstmy- 
thologischcn Studien überhaupt das Handbuch der Archäologie 
der Kunst von K. 0. Müller mit den dazu gehörigen Denkmälern 
der alten Kunst 1 2 ). 


1) A. Hirt Bilderbuch f. Mythologie, Archäologie u. Kunst, Berl. 1805 
u. 1816. A. L. Millin Galerie mythologique, Par. 1811. 2 Bde., deutsch 
in Berl. u. Stuttg. 1820, N. Ausg. 1836. 

2) Erste Ausgabe. Bresl. 1830. Zweite Ausg. 1835. Dritte Ausg. be¬ 
sorgt von YVelcker 1848. Denkmäler der alten Kunst, Gott. 1835. neu be¬ 
arbeitet und fortgesetzt von F. Wieseler, 2 Thle. Gott. 1854. 56. Eine 
Auswahl vorzüglicher Götterbilder giebt die Vorschule der Kunstmytho- 
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Endlich ist als auf ein wichtiges Hülfsmittel aller mytholo¬ 
gischen Forschung noch hinzuweisen auf die aufserordentlichen 
Fortschritte, welche in neuerer Zeit das Studium sowohl der 
vergleichenden Sprachforschung als das der coinparativen My¬ 
thologie gemacht hat, in welcher Beziehung die etymologischen 
und mythologischen Forschungen von Pott, A. Kuhn, M. Müller, 
G. Curtius u. A. und zum Vergleiche der deutschen Mythologie 
das bekannte Meisterwerk von J. Grimm auch der griechischen 
Mythologie sehr zu empfehlen ist. Nur dafs auf diesem Gebiete 
allerdings vieles noch sehr unsicher ist und selbst die neue 
Wissenschaft der Etymologie den Mythologen da, wo er ihrer 
Hülfe am meisten bedürfte, bei der Erklärung alter mythologi¬ 
scher Eigennamen, besonders der Götternamen, nicht selten im 
Stiche lassen mufs 1 ). 


logie von E. Braun, Gotha 1854. Zum Handgebrauche sind zu empfehlen: 
für die Statuen u. Reliefs F. de Clarac Musee de Sculpture, P. 1841 — 53, 
für die Vasenbilder Gerhards auserlesene griech. Vasenbilder, B. 1840—58, 
4 Bde. und die Sammlung von Lenormant und de Witte elite des mon. 
ceramographiques P. 1844 ff. 

1) G. Curtius Grundz. d. griech. Etymol. 1, 93 ff. Vgl. Leo Meyer 
Bemerkungen z. iilt. Geseh. d. griech. Mythol. Gott. 1857, Max Müller 
Comparative Mytliology, Oxford Essays 1856 p. 1—87 und die Aufsätze 
von Pott, A. Kuhn u. A. in der Zeitschr. f. vergl. Sprachforschung. 
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Theogonie. 

Die Theogonie der Griechen ist der am wenigsten ausge¬ 
bildete und ins Einzelne ausgearbeitete Abschnitt ihrer Mytho¬ 
logie, wahrscheinlich eine Folge davon dafs der ernste, qft an 
Naturphilosophie streifende Inhalt zu dem in den bewegtesten 
Zeiten der Mythendichlung vorherrschenden Tone des Epos nicht 
mehr passen wollte. Bei Homer finden sich manche Andeutun¬ 
gen eines eigenthfimlichen Systems, aber nur als Bruchstücke 
eines halb verschollenen Gesangs. Die Hesiodische Theogonie 
ist die wichtigste Quelle, scheint aber mehr eine Compilation 
aus verschiedenen Dichtungen älterer und neuerer Zeit als aus 
einem Gusse zu sein, wie sie denn auch an mehr als einer Stelle 
die ältere Tradition entweder mifsverstanden oder entstellt hat. 
Die Titanomachie des Eumelos oder Arktinos ist bis auf wenige 
Bruchstücke verloren. Die Orphische Theogonie ist wenig zu 
brauchen, weil sich hier schon zu viel Fremdartiges einmischt, 
da es ohnehin verschiedene Redaclionen dieses Gedichtes, ältere 
und jüngere gab, die Fragmente aber gröfstentheils den letzten 
Zeiten der griechischen Litteratur angehören. Das System des 
Pherekydes von Syros ist interessant als erster Versuch die her¬ 
kömmliche Mythologie mit der Philosophie auszugleichen. End¬ 
lich gab es theogonische Gedichte des Thamyris, Musaeos, Linos 
u. A., die aber ganz apokryphisch waren *). 


1) Vgl. die Abhandlungen von G. F. Schoemann zur Geschichte und 
Erläuterung der theogonischen Dichtung überhaupt und der Hesiodischen 
insbesondre, Opusc. Acad. Vol. 2. 
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Alter Hymnengesang im Culte des Olympischen Zeus scheint 
die älteste Quelle dieser theogonischen Dichtungen zu sein, in 
denen die Macht und Abkunft des Zeus durchaus der centrale 
Gedanke ist, auf den sich Alles bezieht. Das Gedicht von seiner 
Abk^pft hat aufwärts u,nd zurück zu den verschiedenen Gene¬ 
rationen vor ihm geführt, bis zu den ersten Weltanfängen. Das 
Gedicht von seinen Weltkämpfen, wodurch er Wellherrscher 
geworden, zu derTilanomachieund zu den übrigenGölterkämpfen 
die gröfstenlheils Nachklänge der älteren Tilanomachie sind, bis 
auf die Prometheussage, welche ein Ausflufs des Nachdenkens über 
die Anfänge der Menschheit und der menschlichen Cultur ist. 

Zwei Grundgedanken gehen durch das Ganze. Der erste 
ist dafs die Welt nicht auf einmal d. h. durch Schöpfung ent¬ 
standen, sondern aus dunklen und elementaren Anfängen durch 
organische Entwickelung bis zu dieser letzten Gestalt des schönen 
vollendeten Kosmos gediehen ist, und zwar in mehrfachen Ab¬ 
sätzen und Steigerungen, deren endliche Spitze und Vollendung 
eben Zeus und die von ihm regierte Welt der Götter und der 
Natur ist. Also das Vollkommene war nicht das Erste, sondern 
das Letzte, woraus sich von seihst die Götterkämpfe erklären, 
denn alles Vollkommene ist der natürliche Untergang des weniger 
Vollkommenen. Der zweite Grundgedanke ist der dafs der lichte 
Himmel, der Aelher, das Vollkommenste in der Natur und der 
Inbegriff aller höheren Macht und Gewalt, also das Herrschende 
ist, der funkelnde Thron der Welt, dessen jedesmaliger Inhaber 
die Welt regiert, in der mythologischen Sprache der Olympos. 
Zuerst hat ihn Uranos inne, dann Kronos, endlich Zeus, alle 
drei Götter des Himmels und aller himmlischen Mächte, nur 
dafs der eine immer vollkommener ist als der andere, wie die 
Welt selbst und die Naturordnung über welche sie regieren. 

1. Weltallfänge. 

Verschiedene Ansätze, unter denen die Hesiodische Dichtung 
vom Chaos nicht die älteste ist. Vielmehr nennt Homer 

a ) den Okeanos als den Anfang aller Dinge d. i. das Urflüs- 
sige, s. Ilias 14, 201. 302 xhscov yeveoig , 246 ogtveq ytvsoig 
nävTEOOi t£tvy.tcu: so dafs Thaies im Grunde nur die älteste 
Ansicht der Griechen ausgesprochen hätte, wie auch Aristoteles 
Met. A. 3 dafür hält. Auch beweisen die örtlichen,Sagen von 
der Ogygischen Flulh, wie sie besonders in Boeolien und Attika 
verbreitet waren, dafs dieser Glaube im griechischen Multerlande 
heimisch war; denn ’Qyvyrjg der Uralte ist nur eine andere 
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Form desselben Wortes ’&xsavog und derselben Vorstellung 1 ). 
Ist nun der Okeanos zuerst dagewesen, so mufs auch die Erde, 
mufs selbst der Himmel aus ihm entsprungen sein, doch giebt 
die gewöhnliche Mythologie darüber keine bestimmtere Andeu¬ 
tung. Sie kennt den Okeanos nur als die allgemeine Weltgrmze, 
als den uralten, Erde und Meer rings umfassenden Grenzslrom, 
der mit tiefer und gewaltiger Fluth wie eine Schlange in sich 
selbst zurückfliefst und dadurch die Grenze aller sichtbaren Dinge, 
bildet, während er selbst unbegrenzt ist 2 ): ein Gebiet des Wun¬ 
ders und aller Geheimnisse des Ursprungs, seine Küsten und 
Inseln die Heimath der Götter und seliger Menschen und Völker. 
Dort waltet auch Okeanos selbst als altvaterischer, aber milder 
und allfreundlicher Ur- und Wasser-Greis, der in seinem Jen¬ 
seits wie aufser der Welt lebt nnd bei allen Weltkämpfen unbe- 
theiligt bleibt, er und seine ehrwürdige Gattin Trftvg (II. 14, 
202) d. i. die Nährende, die Urältermutter, welche weiblich die¬ 
selbe Natur des Wassers ausdrückt die sich männlich im Okea¬ 
nos darstellt. Hera die Himmelskönigin ist bei diesem Uaare 
aufgewachseu und zu ihnen geflüchtet als die ganze Götterwelt 
im wilden Titanenkampfe entbrannt war, und sie möchte auch 
später zu ihnen, da die beiden Alten in beständigem Zank und 
Unfrieden leben und nicht mehr bei einander schlafen wollen 
(II. 14, 205ff., 303ff.): wahrscheinlich der Nachklang einer allen 
Dichtung die das Aufhören der Zeugungen dieses ältesten Gölter- 
paares durch Verfeindung zu erklären suchte, wie derselbe Ge¬ 
danke bei Uranos und Kronos durch Entmannung und durch 
Gefangenschaft ausgedrückt wurde. 

Einige Andeutungen über die elementare Thätigkeit des 
Okeanos giebt sein Geschlecht bei Hesiod th. 337ff. Von ihm 


1) Davon wyvyiog, die Insel Ogygia u. s. w. Noch andere Formen 
sind £lyr\v ’Slysvog 'QysvCdcu, die bei Pherekydes vorkamen. Viele Ety¬ 
mologien sind versucht, u. a. durch skr. augha d. i. Fluth, s. Windischinann 
Ursagen der arischen Völker (Abh. d. Bayr. Ak.) S. 5ff., vgl. Z. f. vgl. 
Spracht. 4, 88. 

2) II. 14, 200 noXvifÖQßov nsiyaTci ynirjg, Hes. th. 242 TtXrjfig no- 
ra/u.6g, vgl. II. 18, 607, lies. sc. Here. 314 u. die Midgardsschlange der 
Edda. Die oft vorkommende Wendung nsQrjv ’Qxfctvoio (Hesiod. th. 215, 
274, 294 u. a.) und die Erzählungen wo Jemand über den Okeanos setzt 
(tt.£qüv) mufs man nicht so verstehen, als ob derselbe auch wieder ein Jen¬ 
seits und eine feste Grenze hätte. Diese Ausdrücke sind vielmehr so zu 
nehmen wie unser übers Meer fahren, II. 2, 626 ai vuiovai 7T.Iqy\ v nXög 

IJhdog livra, 24, 752, wo Achill die Söhne der Hecuba verkauft nlQtjV 
«Xog KTQvyiroto lg Zä^iov (g t' "'ijißQov xai Ar\ß.vov. 
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stammen nehmlich alle Flüsse Bäche und Quellen, nach der Ilias 
21, 196 auch das Meer: also alles fliefsende und strömende 
Wasser, dessen zeugerische und nährende Kraft die Griechen in 
so vielen Bildern und Sagen ausdrückten. Zunächst dadurch 
dafs sie alle Flüsse und Quellen für ytovqoTQocpoi hielten (He- 
siod th. 347 mit d. Schol.), was sich weiter in vielen örtlichen Sa¬ 
gen von zeugenden Flufsgöttern und von kinderliebenden Nymphen 
ausprägte, von alten Fluthen, denen ein neues Geschlecht ent¬ 
sprungen, von ersten Menschen und Stammvätern, welche aus 
dem See oder dem Flusse der Landschaft geboren worden. Ja 
heim Nil, der den Aegyptern war was den Griechen Okeanos, 
wollte man es sogar deutlich beobachten können wie das orga¬ 
nische Leben sich durch ihn erzeuge (Aesch. Suppl. 823, Ovid. 
M. 1, 422, Diod. 1, 10). Daher auch die Flufsgötter so häufig 
als Stammväter der mythischen Geschlechter genannt wurden, 
z. B. der Inachos, der Asopos, der Xanthos u. A., während die 
Quellnymphen selbst die kindlichen Jahre der Götter nähren und 
pflegen, wie in der Sage von Kreta und Naxos, von Arkadien 
und Messenien die des Zeus, in anderen Sagen die des Dionysos. 
In kosmogonischer Hinsicht aber sind unter allen Söhnen und 
Töchtern des Okeanos bei weitem die merkwürdigsten Styx und 
Acheloos, die älteste Tochter und der älteste Sohn des alten Ur¬ 
sprungswassers, jene ein Bild des primitiven Grauns und Dun¬ 
kels, aus welchem die ersten Strömungen des Lebens entsprangen, 
Acheloos ein Bild des organischen Lebens, wie es sich aus dem 
Okeanos in tausend Flüssen und Bächen über die Erde ausbrei¬ 
tet. Von der Styx dichtete man dafs sie fern im äufsersten We¬ 
sten, also da wo Nacht und Sonnenuntergang ist, fern von allen 
Göttern in einem prangenden Hause, das mit silbernen Säulen 
rings zum Himmel emporrage, unter hohen Felsen wohne. Sel¬ 
ten nur komme Iris dahin um von dem heiligen Wasser zu ho¬ 
len, wann Streit unter den Göttern ausgebrochen und nur durch 
Eidschwur zu lösen ist, und wehe dem Gotte der bei diesem 
Wasser falsch schwört (Hesiod th. 7.82 ff.). Die silbernen Säulen 
des Hauses sind die aus jäher Höhe herabfallenden Sprudel des 
Quells, an dessen unterem Fälle, wo er sich zur Strömung sam¬ 
melt, die Göttin selbst wohnend gedacht wurde; das Wasser aber 
fliefst von dort abwärts unter die Erde in die tiefe tiefe Nacht, 
das äufserste Graun selbst für die Götter und eben deshalb ihr 
Eidschwur 1 ). Wie finster und schrecklich man sich jene Quelle 


1) II. 15, 37 to xareißofiivov JExvybs v3(oq. Hesiod th. 787 noklov 
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der Styx und ihre Wohnung dachte, das lehrt am besten deren 
Uebertragung auf die bekannte Schlucht bei Nonakris in der Ge¬ 
gend von Pheneos, wo man in historischer Zeit die Styx zu su¬ 
chen pflegte 1 ), da ihre mythische und kosmogonische Bedeutung 
sie vielmehr in jene der Unterwelt benachbarten Gegenden der 
Nacht und des Nebels entrückt, wo Hesiod sie beschreibt und 
wo er auch noch andre Quellen des Okeanos kennt 2 ). Hier also 
wäre der Ursprung des wunderbaren Stromes, der ersten Ur¬ 
sache von allen Dingen zu suchen, und zwar flofs nach Hesiod 
ein zehnter Theil der ganzen Fluth als Styx durch die Finsler- 
nifs in die Unterwelt, wo der Kokytos ein Theil von ihr ist 3 ), 
während die übrigen neun Theile in silbernen Wirbeln um Erde 
und Meer fliefsen. Aber auch über die Erde verbreiten sich die 
Strömungen des Okeanos, denn alle Flüsse und Quellen stam¬ 
men von ihm, unter ihnen Acheloos der Flufs schlechthin und 
in gewisser Hinsicht mit dem Okeanos gleichbedeutend, nehm- 
lich sofern dieser die Erde nicht allein begrenzt, sondern auch 
als Quelle alles süfsen Wassers die wahre Ursache ihrer Be¬ 
fruchtung ist. Die Ilias 21, 194 nennt den Acheloos den mäch¬ 
tigen ( y.QELtov) und neben dem Okeanos, welcher so wenig wie 
jener dem Zeus widerstehen könne; Akusilaos nannte ihn den älte¬ 
sten unter den dreimal tausend Söhnen des Okeanos, welcher von 
allen am meisten verehrt worden 4 ). Ohne Zweifel hat zu dieser 

<?£ vno x&ovog £vQvodf(t]g itQoo norafxolo q&i dia vvxra fxiXat- 
vav ’Slxeccvoio xspctg. Als Eidschwur der Götter liiefs die Styx auch 
schlechthin 'ÖQXog s. Buttniann Lexil. 2, 53, Plin. 4, 31. Den Eid selbst er¬ 
klärt Aristoteles daraus dal's Okeanos und Styx der Ursprung; der Götter 
sind, TtuttoTccTov yb.p ro TiQf.oßvTKTov, ooxog dz rö TifiuoTctTov laxi, 
Met. A, 3. Natürlicher denkt man an das Graun des Todes und der Unter¬ 
welt, denn hängt zusammen mit öruytto arvyvög arvysQog und das 
Wasser der Styx galt für tödtlich. Ein Eidbruch des Schwures bei der 
Styx wird an den Göttern mit langer Ausschliefsung vom Olymp und 
schwerer Pein bestraft, Hesiod 795ff, Serv. V. A. 6, 324. 565. Zur Be¬ 
schreibung der Styx vgl. Apul. Met. 6, 13. 14. 

1) Herod. 6, 74, Paus. 8, 17. 18. Es war eine der finstern Schluchten 
von der kühnsten Naturbildung, wie man sie in Arkadien nicht selten sieht, 
diese kühner als alle anderen, s. E. Curtius Pelop. 1, 195, Chr. Th. Schwab 
Arkadien, Stuttg. u. Tüb. 1852 S. 15ff. u. v. Stackeiberg b. Gerhard hy- 
perb. röm. Stud. 293ff. Auch der thessalische Titaresios galt für einen 
Theil der Styx, 11. 2, 755. 

2) Th. 282, vgl. Hesych. v. ’Qxsavoto noqov, wo arjQ der Nebel des 
Todtenreiches ist. 

3) Od. 10, 514, vgl. II. 8, 369. 

4) Vgl. Schol. 11. 21, 195 6 ‘AytXiäog nrjyr} tc5v äXXwv nccvrcav. Vib. 
Seq. Achelous Aetoliae primus erupisse terram dicitur. 
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Verherrlichung am meisten der aetolische Acheloos und der Dienst 
des Zeus von Dodona beigetragen. Dieser Flufs war nehmlich 
der gröbste unter allen griechischen, und da seine Quellen die 
fruchtbare Landschaft bei Dodona wässerten, so scheint eben 
deshalb dieses Orakel die Verehrung des Acheloos überall em¬ 
pfohlen und dadurch zu der Verbreitung derselben wesentlich 
beigetragen zu haben 1 ); obwohl dieses allein wohl nicht aus¬ 
reicht um den merkwürdigen Gebrauch des Namens Acheloos 
und die aufserordentlich weite Verbreitung seines Cultus zu er¬ 
klären. Man sagte nehmlich allgemein sowohl im religiösen als 
im poetischen Sprachgebrauch Acheloos für Flufs und Flufs- 
wasser schlechthin, wie es bei vielen religiösen Handlungen und 
bei den meisten örtlichen Gottesdiensten zu Reinigungen und 
Heiligungen gebraucht wurde; der Cultus aber des Acheloos als 
des ältesten und angesehensten Flufsgottes war nicht allein über 
Griechenland, sondern auch über dessen Colonien verbreitet, na¬ 
mentlich zu Rhodos und in Italien und Sicilien, wo man ihn wie 
in Akarnanien mit Spielen feierte. Also mag auch der Name 
ursprünglich eine allgemeinere Redeutung gehabt haben, zumal 
da derselbe in verschiedenen Formen in Kleinasien und Griechen¬ 
land für verschiedene Flüsse und Räche im Gebrauch war 2 ). 
Dasselbe gilt von der Amalthea, deren Wunderhorn, ein Sinnbild 
der überquellenden Fülle und aller guten Gaben, nach der aetoli- 
schen Heraklessage aus dem Besitze des Acheloos in den des 
Herakles überging, aber auch ein Attribut des Dionysos, des 
Pluton und andrer Götter des materiellen Segens war. Die ge¬ 
wöhnliche griechische Sage kannte Amalthea als Nymphe, die 
kretische Zeussage als nährende Ziege, und demgemäfs wurde 
auch der sprichwörtliche Gebrauch des Ausdrucks Hora der 
Amalthea verschieden erklärt 3 ). In Wahrheit aber bedeutet auch 


1) Ephoros und Didymos b. Macrob. S. 5, 18, Schot. II. 21, 194. 24, 
615. Vgl. Aesch. Pers. 869, Eurip. u. Aristoph. b. Macr. I. c., Orpheus 
b. Lobeck Agl. 952. 

2) Ein Flufs A/eXqjog oder A/iXyg am Sipylos und in Lydien, wo es 
auch vv/jtpai 'A%KXr]Tidtg gab, II. 24, 616 c. Schol. Andre Flüsse d. IV. 
gab es in Troas, Thessalien, Achaja und Arkadien, Strabo 9, 434, 10, 450, 
Paus. 8, 38, 7. Der seit I. C. Scaliger herkömmlichen Erklärung, «£■« sei 
i. q. aqua, skr. ap, goth. ahva widerspricht G. Curtius Grundz. d. Et. 1, 95. 

3) Als Nymphe heilst sie bald eine T. des Okeanos bald die des Al - 
fioviog, was nach Thessalien weist. Andre kannten sie als Nymphe von 
Thespiae oder von Libyen, s. Apollod. 2, 7, 5, Diod. 3, 67, Palaeph. 46. Das 
Horn der Amalthea wird bald das eines Stieres welches A. besessen, bald 
das des Acheloosstiers, bald das der Ziege Amalthea genannt, Str. 459, 
Apollod. I. c., Paroemiogr. 1 p. 45. 191, 2 p. 45. Wahrscheinlich ist es ur- 
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dieser Name die nährende und befruchtende Kraft des Wassers; 
es ist die Quelle schlechthin als nährende Mutter 1 ), wie der lati- 
nische Glaube vor allen übrigen Quellen die Juturna verherr¬ 
lichte, die gute, die heilende Nymphe schlechthin, welche in der 
Landessage bald für die Gattin des Ursprungsgottes Janus galt 
bald für eine Geliebte des Jupiter. Auch wurde bei den Griechen 
eine gewisse Art von parkartigen Anlagen mit reichlicher Bewäs¬ 
serung nach der Amalthea oder nach ihrem Horne benannt 2 ). 
Lauter Bruchstücke desselben Glaubens, welcher den alten Was- 
sergolt Okeanos und seine weibliche Hälfte, die Nährmutter Te¬ 
thys zum Anfang der Dinge machte, denn überall ist Okeanos 
nicht blos als begrenzender Strom einer transcendenten Welt, 
sondern auch als der Schöpferische, der Ursprung schlechthin 
zu denken. Daher die Sage von seligen Inseln in seiner Fluth 
erzählt und von wunderbaren Gärten der Götter, namentlich von 
einem Garten der Hera, in welchem der Wunderbaum der hespe¬ 
rischen Aepfel wachse, auch ein Sinnbild unerschöpflicher Frucht¬ 
barkeit, welchen die Erde zur Feier des Beilagers des Zeus und 
der Hera habe entstehen lassen, da wo die Quellen von Nektar 
und Ambrosia fliefsen und wo die Erde ihre herrlichsten Gaben 
in ununterbrochener Fülle spendet (Eurip. Hippol. 748). 

Mit diesem Bilde vom Okeanos und seiner Wunderwelt 
verbindet sich b ) sehr häufig die Vorstellung von dem Ursprünge 
der Dinge aus Nacht und Dunkel, wie darauf schon die Styx zu¬ 
rückführte. Noch deutlicher aber tritt diese Ansicht in den My¬ 
then hervor wo von dem Ursprünge der himmlischen Mächte des 
Lichts die Rede ist. Denn in allen alten Religionen und Mythen 
ist das Licht aus der Finsternifs entsprungen, also diese das Pri¬ 
mitive. So sind Apollo und Artemis die Kinder der dunklen 
Leto, und die Fabel von der Entstehung des Chrysaor und des 
Pegasos, auch die von der Geburt der Athena, erklären sich 
gleichfalls am besten unter der Voraussetzung dass zuerst dunk¬ 
les Gewölk über den FJulhen lagerte und daraus dann mit Hülfe 
der himmlischen Mächte der erste Strahl des Lichts und der 
Blitz geboren wurde. Die Hesiodische Theogonie 123ff. nennt 


sprünglich als qvtov d. h. als Symbol des strömenden Segens zu denken. 
Bei Ovid M. 9, 87 füllen es die Najaden mit Blumen und Früchten. 

t) L-luaXOf/re nach Schnemann op. 2, 260 almamater von lififin und 
uXdb) ttX O-aivta d. i. cci'gcr), tttQctntvco, vgl .’AX&uta die aetolische Geliebte 
des Dionysos und Frau des Oeneus. 

2) Duris b. Athen. 12, 59, Onomast. Tüll. ed. Baiter 2 p. 33. 
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aus demselben Grunde Erebos und Nyx als die ersten Kinder 
des Chaos, welches nach ihr den Anfang bildete 1 ), darauf Aelher 
und Hemera als Kinder der Nacht und des Dunkels: von welchen 
Personificationen Erebos und Aether das stoffliche Licht in der 
Höhe und das stoffliche Dunkel in der Tiefe ausdriicken, Nyx 
und Hemera die Erscheinungen des Dunkels und des Lichts in 
dem ewigen Wechsel von Tag und Nacht. Den Erebos dachte 
man sich unter der Erde heimisch, die Nacht dort wo die Sonne 
untergeht, daher diese beiden Gegenden, die tiefe Erde und der 
Sonnenuntergang, zugleich als Gegenden alles Ursprungs ge¬ 
dacht wurden, aber auch als Gegenden des Todes und vieler 
Schrecknisse, wie sich dieses in vielen alterthümlichen Bildern 
und Sagen ausspricht. So erklären sich namentlich die Graeen 
und Gorgonen der Perseussage am besten als Symbole des höch¬ 
sten Alterthums und des urweltlichen Dunkels der westlichen 
Fluth, auch die Dichtung vom Atlas und dem Garten der Hespe- 
riden, dem Göttergarten mit dem Baume des Lebens den ein 
Drache hütet, während Atlas die ungeheure Tragkraft des Meeres 
zu bedeuten scheint welche Himmel und Erde unterstützt. Am 
meisten finden sich diese Bilder bei Hesiod th. 736 ff. ausgeführt, 
aber leider mehr gehäuft als gesondert, so dafs beide Vorstellun¬ 
gen, die von dem Erebos in der Tiefe und die von der Nacht im 
äufsersten Westen, beständig in einander laufen 2 ). Da wo der 
Tartaros ist, sagt er, und das Gefängnifs und die Wache der Ti¬ 
tanen, da sind die Enden und Anfänge aller Dinge, des Meeres 
der Erde und des Himmels, die dort wie Wurzeln in die Tiefe 
wachsen. Da steht Atlas und trägt den Himmel, da gehen Tag 
und Nacht aus und ein, nur auf der Schwelle sich flüchtig be- 
grüfsend, da wohnen Schlaf und Tod, da ist die Unterwelt mit 


1) So auch nach Akusilaos b. Schoemann Op. 2, 78, dahingegen andre 
Theogonieen umgekehrt Nacht und Finsternifs zum Anfänge der Dinge 
machten, s. Antiphanes ib. p. 76, Hygin. fab. pr.: Ex Caligine Chaos , ex 
Chao et Caligine Nox Dies Erebns Aether cet. In noch andern war die 
Nacht die Tochter des Erebos, Paul. p. 83 Erebum u. Nox Erebeis b. Virg. 
Cul. 202 rec. Haupt. Dem ”EQfßog (vgl. iQf^vog) entspricht Zy.örog b. 
Soph. 0. C. 40. 106. Als Göttin ist dis Nacht schon der Ilias bekannt, 14, 
259. 260, Eos d. h. Hemera als T. der Nacht auch b. Aesch. Agam. 256 
vgl. 270 rrjg vvv Tsy.ovGrjg (f üjg röcT fvqQot'Tjg u. Schoemann 1. c. p. 34,18. 

2) Vgl. Schoemann I. c. p. 320 — 33y. Bei Eurip. Or. 176 haust die 
Nacht im Dunkel des Erebos, bei Alkinan nach Schol. Soph. 0. G. 1248 
(Schoem. p. 332,19) in den Rhipaeen d. h. im stürmischen Norden. Dagegen 
scheint mir bei Stesichoros Athen. 11, 38 die gewöhnliche Wohnung im 
Westen 7i£(>r]v'!lxtavolo vorausgesetzt werden zu müssen. 
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dem Palaste des Afdoneus und der Persephone, da wohnt die 
Styx: und setzen wir hinzu, da sind auch jene Gärten der Götter 
und die Inseln der Seligen, da sind nach der ältesten Auffassung 
selbst die Wohnungen der Eos und des Helios. Gewifs ein merk¬ 
würdiger Dualismus, welcher aber bei dem Gedanken an Licht 
und Finsternifs natürlich ist und sich auch in dem Geschlechte 
der Nacht wiederholt, wie dieses bei Hesiod th. 211 ff. ausge¬ 
führt wird. Aus der älteren theogonischen Sage sind die freund-, 
liehen Hesperiden geblieben, welche auf einer Insel des Okeanos 
(Ttegrjv vXvxov ’Qxeavoio) die schönen goldnen Aepfel und den 
Wunderbaum des Göttergartens pflegen, die Kinder der guten 
Mutter Nacht ’), die sich mit ihren feuchten Schwingen allnächt¬ 
lich über die Erde ausbreitet und die ganze Natur in Schlaf und 
Dunkel hüllend über embryonischen Formen des Lebens brütet. 
Und so mögen auch die Moeren, die Göttinnen von Geburt und 
Tod, die der Aphrodite verwandte Nemesis, der Liebesgenufs 
und der Schlaf mit den Träumen unter ihren Kindern zu der 
lichteren Seite zählen. Die übrigen aber sind meist von finsterer 
Natur und dem Leben feindlich, wie die Erinyen, alles Weh, Alter 
und Tod, Streit und Krieg, Spott und Betrug und Zwietracht. 
Wie aber Manche die Nacht und nicht das Chaos zum Anfänge 
der Dinge machten, so galt bei Einigen auch der Himmel nicht 
für ein Geschöpf der Erde, sondern für den Sohn von Aether 
und Hemera, der Kinder von Erebos und Nyx 1 2 ): ein neuer Be¬ 
weis dafs bei diesen kosmogonischen Systemen immer Vieles 
dem Ermessen der Einzelnen überlassen blieb. 

c) Die eigentlich Hesiodische Lehre vom Ursprung der 
Dinge ist die vom Chaos, der Mutter Erde und vom Eros. Das 
Chaos ist seiner Wortbedeutung nach der gähnende Raum 3 ), 
also schon eine gewisse Abstraction; obwohl es nicht schlechthin 
als abstracter Raum zu denken ist, sondern mit einem gewissen 
Urstoff des Nebels und der Finsternifs erfüllt: wenigstens wird 


1) Daher EvtfQovij bei Hesiod, Aeschylos und Herodot. Dagegen 
heifst sie b. Hes. th. 224 als Mutter von so vielen Uebeln Ni'% oXorj. 

2) Cic. N. D. 3, 17, 44, wo Amor und Gratia zu dem Geschlechte 
der Nacht gerechnet werden, wie bei Hesiod A'iIottjs (Orph. H. 3, 2 Nv$ 
ysvsais 7TccvTcov, r\v xrd Kvtiqiv xaXtöMfjfv). Vgl. Cramer Anecd. 1, 75 
Al&tQos vtog 6 Ovqccvos, wg b Tt]v Tn ccvopiccyütv yQctijjas, d. i. ver- 
muthlich Eumelos oder Arktinos. Hygin 1. c. ex Aethere et Die Terra Coc- 
lum Mare. 

3) Xaos von yaivtiv vgl. die Kluft der Klüfte, gap ginnunga , der 
nordischen Mythologie, Grimm D. M. 525. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aull. 


3 
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in der ausgebildeten Weltordnung, in welcher es zu existiren 
fortfuhr, bald der mit Finsternifs erfüllte Raum unter der Erde 
mit demselben Namen benannt, bald der mit Luft und Wolken 
d.h. mit dem der Finsternifs verwandten Nebel erfüllte Himmels¬ 
raum über der Erde>). Das Chaos war zuerst, heilst es bei He- 
siod, darauf entstand die breilbrüstige Erde, die unerschütter¬ 
liche Feste sowohl der überirdischen als der unterirdischen 
Götter 1 2 ), und Eros, der schönste von allen Unsterblichen, der 
Gebieter über Sinn und Gemüth aller Götter und Menschen. 
Aus dem Chaos entstehen weiter Erebos und Nyx, durch diese 
Aether und Hemera (S. 32). Die Erde, welche die breilbrüstige 
heifst (svgvGTSQvng) , weil ihre körperliche Bildung als sehr fest 
und stämmig gedacht wird, die riesige, die ungeheure (neXtoQ^), 
der feste Grund und Boden aller Naturerscheinungen über und 
unter ihr, diese erzeugt zuerst den ihr gleichartigen Himmel 3 ), 
dessen Gewölbe sie ganz bedeckt und der eben so unvergänglich 
ist als sie selbst. Die Dichter nannten ihn den ehernen, auch 
den eisernen (yälxeng, noXv'yälxEog, oiörjosng ), nicht als ob 
er von solchem Stoffe wäre, sondern eben wegen seiner unver¬ 
gänglichen Dauer und seiner nicht der Veränderung unterworfe¬ 
nen Natur 4 ), in welcher Hinsicht er noch vollendeter und seliger 
ist als die Erde, daher auch die Götter dort ihre Wohnung auf¬ 
geschlagen haben. Ferner zeugt sie die ragenden Berge, in de- 


1) Vgl. Hesiod tli. 700. 814, Arist. Nub. 424 rö Xdog tovti xal rag 
VHptlag, 626 t ua to Xdog (Ja toc dsqa, Av. 192, Eurip. Ibyc. Bacchyl. 
b. Schoemann I. c. p. 68. 69, auch Benfey Z. f. vgl. Spr. 8, lb7 — 206, wel¬ 
cher Parallelen der indischen Sprache und Vorstellung nachweist. Die ru- 
dis indigestaque moles Ovids gehört der späteren Auffassung. 

2 ) th. 117 nävTMV sSog aa<f atig aifl dflardrcov, o'i f’/ovOi xdqrj 
VKfotvrog ’ Olvfjnov Tdorand t ’ r\tqotvra (Jvytq y'tovog ivqvodetrjg. 
Ich folge der Erklärung Schoemanns p. 66, 7 u. 442, welcher Tdqraqa 
mit tyovdi verbindet und nur drei Prineipien anninnnt, Chaos Erde und 
Eros. Gewöhnlich nimmt man Tdqraqa für den Nominativ, also als vier¬ 
tes Princip. Doch ist er wesentlich unschöpferisch und nichts weiter als 
eine natürliche Ausscheidung des Raums unter der Erde, also das Chaos als 
unterirdischer Abgrund, Hes. th. 740. 

3) Ovqavov dfrrfqof-vft', iva /jiv i rep), ndrra xalvnroi. Also der 
Sternenhimmel als Gewölbe über der Erde, dieser gleichartig (7 trog), weil 
er eben so fest und unvergänglich ist. Das Wort Ovqavoq entspricht dem 
indischen Varunas von Skr. var d. i. decken, wie unser Himmel von hima 
d. i. decken, umhüllen, bekleiden. Obgleich der indische Varunas mit der 
Zeit zum Wassergotte geworden ist, ohne Zw eifei weil der Himmel für das 
Princip aller Befruchtung gehalten wurde, wie der griechische Uranos aus 
demselben Grunde der Gemahl der Erde ist. 

4) Pind. N- 6, 3 6 dt yaXxeog doipak&g altv edog ovqavoq. 
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nen die Nymphen und die Satyrn und andre dämonische Ge¬ 
schöpfe heimisch sind, und das Meer mit der tosenden Wasser- 
fluth, das unfruchtbare genannt {axqvyetov neXayos), weil man 
es im Gegensätze zu der fruchtbaren Erde zu denken gewohnt 
war. Und zwar hat die Erde den Himmel und die Berge und 
das Meer noch von selbst geboren, als unmittelbare Folge des 
organischen Triebes, mit dem sie aus dem dunklen Schoofse des 
Chaos hervorgetreten war. Nun aber beginnt sich in ihr und in 
allen Dingen die Liebe zu regen, jenes göttliche Naturgesetz des 
Werdens, welches das Männliche und Weibliche scheidet um es 
wieder zusammenzuführen und zu paaren und daraus durch Be¬ 
gattung und Zeugung eine Generation nach der andern entstehen 
zu lassen: zugleich der Uebergang von der blofsen Kosmogonie 
zur Theogonie, von der Naturgeschichte zur Götlergeschichte, 
die sich von nun an wie eine grofse Verkettung von göttlichen 
Liebespaaren 1 ) fortsetzt. Eros, der älteste und der jüngste von 
allen Göttern, der nach dem Vorgänge des Hesiodischen Gedichtes 
von so vielen anderen philosophirenden Dichtern seit Parmeni- 
des gefeiert ist, ein Liebling aller Mysterien und des mystischen 
Hymnengesanges, vorzüglich im Culte des Hermes und der 
Aphrodite 2 ). Zuerst beginnt dieser schaffende Liebestrieb sich 
in den Ausgeburten des Chaos, dem Erebos und der Nacht zu 
regen, denen bei solchem Triebe das gröfste Wunder der Schö¬ 
pfung, das Licht entspringt. Dann ergreift er das herrlichste al¬ 
ler Götterpaare, Himmel und Erde, durch deren Zeugung die 
neue Welt der Titanen, der Kyklopen, der Hekatoncheiren ins 
Dasein gerufen wird. 

d) Eine noch andere Art sich den Anfang der Dinge zu erklä¬ 
ren ist die Dichtung vom \\ eltei, welches Bild besonders in der 
Orphischen Theogonie beliebt war 3 ). An und für sich liegt 
es nahe genug das Ei als Sinnbild der Erzeugung und Belebung 
zu betrachten, daher die bildliche Anwendung davon sich bei 
verschiedenen Völkern findet, in der älteren griechischen Mytho¬ 
logie in der Fabel vom Ei der Leda. Doch scheint die Uebertra- 
gung auf die Kosmogonie speciell jenem Gedichte anzugehören 


1) Virg. Ge. 4, 317 aque Chao densos divom numorabat amores. 

2) Schoeniann Opusc. 2 p. 60—92. 

3) Auch in den Orphischen und Bacchischen Mysterien, s. Plut. Symp. 
2, 3, 10—12, Marrnb. 7, 16, 8. Im Orient läfst es sich bei den Indern, 
den Persern, den Phoeniciern u. s. nach weisen. Vgl. auch Varro b. Prob. V. 
Ecl. 6, 31. 


3* 
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und die bekannte Parodie bei Aristophanes "Vögel 693 mag also 
schon durch dieses veranlafst gewesen sein. Wenigstens verei¬ 
nigt sich gut damit was wir sonst von der ältesten Redaction der 
Orphischen Theogonie, die bis in die Zeit der Pisistratiden 
reichte, wissen oder vermulhen können, namentlich dafs auch 
nach Orpheus das Chaos und Erebos und die Nacht zu den er¬ 
sten Anfängen gehörten. Durch Erebos und die Nacht scheint 
dann weiter das Weltei entstanden zu sein, aus welchem zugleich 
mit dem Lichte Eros entspringt, den die Orphiker deshalb Pha- 
nes nannten. Mit der Zeit aber kamen bei dieser Secte künstli¬ 
chere Versionen der Theogonie auf, wie es deren besonders 
zwei verschiedene gab, welche aber beide auf das Weltei zurück¬ 
gingen. Die eine begann mit dem Okeanos oder dem Wasser, 
aus welchem sich ein schlammartiger Niederschlag gebildet habe, 
aus dem wieder der Gott Aeon d. i. die ewige Zeit entstand, und 
von diesem wurde endlich das Weltei abgeleitet. Die andere 
Version war zuletzt die gangbarste und ist deshalb die bekann¬ 
teste. Den Anfang bildete hier die Zeit, selbst ohne Anfang. 
Darauf entsteht das Chaos, ein tiefer Abgrund in welchem NachT 
und Nebel brüten, und der feurige Aether, das Princip aller Be¬ 
seelung und Gestaltung. Die Zeit bewirkt dafs die Nebel des 
Chaos bei rotirender Bewegung sich zum Ei bilden indem sie 
sich um den Kern des Aethers legen, bis die heftig schwingende 
Bewegung zuletzt das Ei reift, so dafs es in zwei Hälften zer¬ 
platzt. Aus diesen enlstehen Himmel und Erde, aus dem Kerne 
geht das Orphische Wunder- und Allwesen hervor, welches sie 
mit sehr verschiedenen Namen benannten (Eros, Metis, Phanes, 
Erikapaeos u. A.) und mit allen möglichen Kräften ausstatteten. 
Also manche alterthümliche Bilder und "Vorstellungen, aber ver¬ 
setzt mit modernen Phantastereien, wie sie das sinkende Heiden¬ 
thum in grofser Menge aufbrachte. Und dieses ist der allge¬ 
meine Character aller Orphischen Poesieen, welche deshalb bei 
mythologischen Studien nur mit Vorsicht zu gebrauchen sind. 

2. Von den Titanen und der Titanoniachie. 

Diese Dichtung bildete wahrscheinlich den ältesten Kern der 
gesammten theogoniscben Dichtung, daher sie auch in allen 
Formen derselben wiederkehrt, bei Homer, Hesiod, in der Or¬ 
phischen Theogonie und bei Pherekydes. Aber eben dieses hohe 
Alterthum macht sie in manchen Zügen schwer verständlich, zu¬ 
mal da die Ueberlieferung bei Hesiod eine in mehr als einer Hin- 
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sicht mangelhafte und veränderte ist. Zu Grunde liegen theils 
bestimmte Naturbeobachtungen theils eine Art von ältester Phi¬ 
losophie und Theologie. Jene führten zur Wahrnehmung gewal¬ 
tiger Naturkrisen, besonders vulkanischer, wie Griechenland und 
seine Inseln und Kleinasien denn in alter Zeit offenbar ein Schau¬ 
platz der gewaltigsten Ausbrüche vulkanischer Kraft und ebenso 
gewaltiger Erdbeben gewesen sind. Diese nahm ihren Ausgang 
von der Reflexion dafs zwischen jenen ersten Naturanfängen und 
der vollendeten Ordnung des Zeus und der Olympier eine mitt¬ 
lere Stufe der Weltbildung gelegen haben müsse, wo geistigere 
Kräfte als jene elementaren geherrscht hätten, aber weniger vol¬ 
lendete als die Olympier. Indem nun diese letzteren auftreten, 
fügen sich einige von den älteren Weltkräften willig, andere aber 
widerstreben der bessern Ordnung in wilder Empörung, wobei 
eben jene Naturbeobachtung zur bildlichen Dichtung anleitete, 
aber auch der tiefbegründete Erfahrungssatz dafs das Vollkom¬ 
mene sich immer nur auf Unkosten des weniger Vollkommenen 
geltend machen kann und dafs alle höhere Ordnung das Resultat 
des Streites widerstrebender Kräfte ist. Die Titanen sind also 
nicht blos weltbildende Mächte, sondern sie sind zugleich die 
Urheber des Hasses und Streites in der Welt, indem sie sich zu¬ 
erst gegen ihren eigenen Vater, dann gegen Zeus empören. Ja 
die älteste Dichtung scheint vorzugsweise diese Bedeutung des 
Widerspruchs und des Kampfes gegen die bessere Ordnung der 
Dinge an ihnen hervorgehoben zu haben (Ilias 8, 478ff.; 14, 
200ff., 270ff.; 15, 224), wovon die Folge gewesen ist dafs sich 
auch die Bedeutung ihres Namens und des Titanischen über¬ 
haupt bis auf unsere Zeit überwiegend in diesem Sinne festge¬ 
stellt hat 1 ). 

Auch bei der Art und Stufenfolge, wie die höchste Macht 
des Himmels in drei verschiedenen Personen nach einander auf- 
tritt, liegt sowohl Reflexion als Naturbeobachtung zu Grunde. 
Uranos ist nehmlich der Himmel als Gatte der Erde d. h. in 
ausschliefslich kosmogonischer Bedeutung, also die die Erde 
mit W T ärme und Nafs durchdringende Zeugungskraft des Him¬ 
mels, durch welche die schöpferischen Kräfte der Erde erregt 
werden. Kronos, den man in Griechenland hin und wieder als 
einen Gott der Erndle und der Erndtelust feierte, scheint der- 

1) Plato leg. 3, 701 C tt)V kayoix^vrjv nakaiav TiravixfjV (pvaiv 
trtidaixvvGi xal /j,t/j,ov/n£voig. Vgl. Cic. leg. 3, 2, 5 u. Plut. d. es. 
carn. 1, 7. 
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selbe Himmelsgott, aber in der Bedeutung des Reifenden, Zeiti¬ 
genden, Vollendenden zu sein. Endlich Zeus, dessen Name den 
lichten Himmel bedeutet, ist der wahre und alte National- und 
Cultusgott alles himmlischen Segens und aller himmlischen Herr¬ 
schaft, durch welchen und unter welchem der Kosmos erst zu 
seiner jetzigen auf Recht und Weisheit beruhenden Ordnung ge¬ 
diehen ist. Wahrscheinlich sind, wie die älteren Götter über¬ 
haupt aus dem Cultus der jüngeren, so auch Uranos und Kronos 
erst aus dem Culte des Zeus abstrahirt worden. 

Wie jene Zeugungslust und Zeugungskraft des Uranos zu 
verstehen ist verräth Aeschvlos, wenn er in einem schönen 
Fragmente seiner Danaiden (Athen. 13, 74) die Aphrodite sagen 
läfst, um ihre Macht über die ganze Natur wie sie sich im Früh- 
linge offenbare zu schildern: 

ega (.lev ayvog ovqavog rgtZocu y&ova, 
egtog de ycdav ka(ißdvei yäuov rvyeiv 
oqßQog d } an evväevrog oigavov neocov 
exvoe yaiav rj de tlxzezat ßqoxdig 
(irjhov re ßooxag xal ßiov drjirjzgiov, 
devdqwzig wqa d 1 ex voxitovzog ycciiov 
xeleiög eoxr zwv d* eyco nagalziog'). 

Damals aber in jener ersten Weltperiode, wo alle Kräfte der Na¬ 
tur noch mit der frischen Gewalt der Jugend wirkten, wo der 
neue Trieb des Eros sie alle ergriffen hatte und vor allen Him¬ 
mel und Erde, da war auch dieser Frühling der Liebe 2 ) und 
diese Lust des Frühlings eine ewige und unersättliche, so dafs 
die ununterbrochenen Ergüsse des Himmels die Geburtskraft der 
Erde zu überwältigen drohten. Allnächtlich kam Uranos in 
brünstiger Liebe, um sich über Gaea zu lagern und sie in befruch¬ 
tender Umarmung zu umfangen. 

Die erste Frucht dieser Umarmungen waren die Titanen, 


1) Dem Sinne nach dasselbe was Simon Dach in einem seiner Früh- 
lingslieder sagt: „Der Himmel kömmt zur Erden, erwärmt und macht sie 
nafs, drum mul's sie schwanger werden, gebieret Laub und Grals u. s. w.“ 
Aehnliche Stellen sind bei den Dichtern der Zeit, bei Opitz Flemming Lo- 
gau nicht selten. 

2) Virg.Ge. 2,336: Non alias prima crescentis origine mundi 

Inlnxisse dies aliumve habuisse tenorem 
Crediderim: ver illud erat , ver magnus agehat 
Orbis et hiberms parcebant ßatibus Euri, 

Quam primae lucetn pecudes hausere virumque 
Ferrea progenies duris caput extulit arvis 
Immissaeque J'erae silvis et sidera coelo. 



WE TITANEN. 39 

ein Wort dessen ursprünglicher Sinn bis jetzt noch nicht auf 
befriedigende Weise erklärt ist 1 ). Homer kennt sowohl den 
Namen als den Gattungsbegriff der Titanen 2 ), hebt aber gewöhn¬ 
lich nur die beiden hervor welche sich in dem Kampfe gegen 
Zeus am meisten hervorgethan hatten, also auch bei der Strafe 
am meisten getroffen wurden, Japetos und Kronos 3 ). Hesiod 
dagegen giebt uns eine ausgebildete Gruppe von zwölf Titanen, 
sechs männlichen und sechs weiblichen, deren Namen aber kei¬ 
neswegs alt, sondern entweder älteren Cultusnamen oder Cultus- 
anrufungen der nationalen Götter, welche die Theogonie von den 
Titanen ableitet, entlehnt oder auch wohl frei erfunden sind. So 
kann auch ihre Zwölfzahl keine andre Bedeutung haben als die 
der zwölf Olympischen Götter d. h. die eines mythologischen 
Gruppenbegriffs, welcher das Vorhandensein einer gröfseren An¬ 
zahl keineswegs ausschliefst. 

Es sind gröfstenlheils Paare, in denen also eine und die¬ 
selbe Kraft wie gewöhnlich in zwei Geschlechtern, dem männli¬ 
chen und dem weiblichen auftritt. Das erste sind die uns schon 
bekannten Gottheiten Okeanos und Tethys, welche Hesiod in der 


1) Die älteste Erklärung' ist die bei Hesiod th. 209, wo Uranos, nach¬ 
dem ihn Kronos entmannt hat, seine Söhne schilt, daxe <ft rixa(vov~ 
r«f txtuo&aMri (frevelmüthig strebend) f/tya (if£ui t'(lyov, toio cP (nura 
rlatv fisTOTTiafatafrat: also ein blofses Spiel mit dem Namen, wie 
es bei solchen Erklärungen der Alten gewöhnlich der Fall ist. Auch hat 
diese Dichtung kurz vorher gesagt dals nur Kronos der Schuldige war. 
Doch ist diese Namenserklärung von xnalvftv d. h. strecken, streben, 
spannen auch sonst bei den Alten die gewöhnliche geblieben, daher die 
Komödie einen obscönen Gebrauch davon machte (MeinekeHist.crit. p. 101. 
411), wie ein solcher auch in dem Worte Tnavonav hervorlritt. Nach 
Diodor 3, 56; 5, 66 wäre der Name der Titanen abzuleiten von TnaCa, 
einem Namen der Erde, doch scheint dieser erst zum Behul’e der Erklärung 
fingirt zu sein, in einer Zeit wo man Titanen und Giganten zu verwechseln 
pflegte. Die wahrscheinlichste Erklärung ist die nach Anleitung von He- 
sych v. xiTr\vr\ d. h. ßaotllg und Ttr«J d. h. (i’Ti/Jog, övraaTr]g, ßctOi- 
Xfvg, vgl. Schol. fl. 14, 279 Tndv 7iaQa to Tnog. Also ein alter 
Ehrenname wie «Va£, von demselben Stamme wie Tito tX/jtj ji/xciia, wozu 
auch die Länge der ersten Silbe palst. Vgl. Hesiod th. 543 ’ IantTioviSr\, 
ndvTiav txQiifd'zfT’ ttrdxjiov u. Schoemann op. 2 p. 117. 449. 

2) II. 14, 278 Mjurue d 1 ’ tag txf'Xtue (v. 270), fttoug d" dröjurjj'tv 
anavTag tovs vjioTctQTnpiovg, o c i TiTrjrtg xaXiovTcu. Vgl. H. in Apoll. 
P. 156 ff. 

3) II. 8, 478 outf ei xe Ta vfiaTa tt ttQa'f l'xrjat. yaitjg xal 7 i6vtolo, 
iv ’lantTog T€ Kpövog ts yj/utvot. Sonst heifsen die Titanen auch bei 
ihm ol fi'fQdf ol Kqovov a/uylg ioi’Tfg, fl. 14, 274; 15, 224. Immer 
werden sie genannt als widerstrebende, aber längst überwundene Götter 
der Vorzeit, die jetzt im Tartaros sind. 
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Consequenz seines Systems, nach welchem Himmel und Erde 
das erste zeugende Paar sind, zu Kindern von diesen macht, 
was in der ältesten Dichtung unmöglich der Fall gewesen sein 
kann 1 ). Dann folgen drei Paare, welche mehr oder weniger 
deutlich die feurigen Erscheinungen und schwingenden Bewe¬ 
gungen des Himmels und die ungeheure Gewalt des Meeres aus- 
drücken: c Ytzequov und Qela, der Hochwandelnde und die 
Prachtvolle, die Eltern von Sonne Mond und Frühlicht 2 ), Kqsios 
und EvQvßlrf, zwei Namen welche gewaltige Macht und Herr¬ 
schaft ausdrücken, wahrscheinlich des Meeres, da Eurvbie eine 
Tochter des Pontos genannt wird: so dafs also hier wie oft in 
der griechischen Mythologie die Mächte und Erscheinungen des 
gestirnten Himmels dem Meere entspringen, denn die Kinder 
dieses Paares sind Astraeos Pallas und Perses 3 ), mit ihren Ge¬ 
schlechtern meist himmlische Lichtwesen. Endlich IColog und 
Qoißr], die Eltern der Leto und Asteria, offenbar auch Bilder 
des strahlenden Lichtes der himmlischen Erscheinungen 4 ). Dann 


1) Doch sind die Flüsse bei Homer duntrtig und der indische Va- 
runas ist wie gesagt mit der Zeit ganz zum Gott des Wassers und der 
Gewässer geworden. Ob Homer sich die übrigen Titanen als Kinder des 
Uranos gedacht habe ist streitig. In den drohenden Worten des Zeus zum 
Ares, II. 5, 898, w'enn er nicht sein Sohn wäre, würde er längst sein £vf'q- 
rtqog Ovqkvuovcov , werden diese sehr verschieden erklärt, s. Schoem. p. 
35 sqq., welcher sich für die Titanen entscheidet. Auch Uranos 'Ax[A.ovltir\g 
bei Alkman Antimachos Kallimachos u. a. (Hes.Et. M. Eustath. Crainer An. 
Oxon. 1, 74) wurde verschieden erklärt, obw ohl die Meisten einen Ax/uiov 
als Vater des Uranos annahiuen und diesen für den Okeanos hielten. Nach 
Andern war aber Uranos selbst axfiojv d. h. axa/uurog, also in demselben 
Sinne wie er sonst ynXxaog genannt wird, vgl. axuwv d. i. der Ambofs u. 
Aesch. Pers. 51 l.oyyrjg nx/uoveg, Kallim. Dian. 148 Tiqvvfriog axfxuiv. 
Merkwürdig dals auch im Skr. und im Zend das Wort ä^man d. i. axfzwv 
sowohl Ambofs, Hammer, Stein als den Himmel bedeutet, Roth Z. f. vgl. 
Spr. 2, 44—47. 

2) Schoemann p, 105. 'YneqUov ist bei Homer ein Beiname des Helios, 
welcher Od. 12,176 ‘YnaqiovCärjg genannt wird. 0s(a von &täofrai vgl. 
Pind. J. 4, 1, wo Sieg und Pracht von ihr abgeleitet werden, u. Horn. H. 
31, 2, wo statt ihrer Evqvcpaeceaa genannt wird, wie b. Hygin f. pr. Ai&qct. 
Der Name KoeTog oder J£(ho?. ist von xq€<o xqstw abzuleiten, also der 
Mächtige, der Starke, der Herrschende, vgl. Ko^ojv Kqaiuiv Evqvxqaiwv. 
Hom. H. Merc. 100 nennt statt seiner Affyaurjdtjg. 

3) Ilaklctg ist der Schwinger, ffiqtJrjg Hsqtfavg ITeqaalog sind alte 
Namen für himmlisches Licht und Sonne, aber schwer zu erklären, s. 
Schoem. p. 232. 243. 246. 

4) KoTog entweder von xa(w oder es hängt zusammen mit xotlog u. 
coelum, s. Pott Z. f. vgl. Spr. 5, 299, Ihb. f. dass. Phil. 1859 Suppl. 323. 
‘Poißrj ist ein altes Cultuswort aus der Religion des Apoll und der Artemis. 
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aber folgt ein Wesen von ganz anderer Bedeutung, 'Iartezog, 
der von der Okeanine Klymene Vater des Menoetios, des Atlas, 
des Prometheus und Epimetheus ist, in dem Zusammenhänge 
des Hesiodischen Gedichts lauter Personificationen von Zuständen 
und Eigenschaften der endlichen und menschlichen Natur, stür¬ 
mische Leidenschaft 1 ), ausduldende Kraft und die Intelligenz 
in dem characteristischen Gegensätze von Vorwitz und Afterwitz. 
Ferner Kqovoq und ( Pea d. i. Himmel und Erde in einem zweiten 
Auftritt, die Eltern der drei Kronidenbrüder die nach ihnen 
herrschen. Endlich Osf-iig und Mvrjf.toovvrj, wieder zwei wohl- 
thätige Göttinnen, welche sich dem Zeus willig fügen und von 
ihm sogar Kinder gebären, Themis die Horen, Mnemosyne die 
Musen. — Also entweder bedeutete der Name und der Collectiv- 
begrilf der Titanen ursprünglich nicht Widerstand und Wider¬ 
spruch, oder man hat ihn mit der Zeit von Kronos nnd Japetos 
und diesem Geschlechte, welche immer die eigentlichen Anführer 
der Titanomachie sind 2 ), auf die ältere Götterwelt überhaupt 
übertragen. Und so scheint sich dessen Bedeutung auch in der 
folgenden Zeit noch immer weiter ausgedehnt zu haben 3 ), bis 
man zuletzt Titanen und Giganten identificirte und der Name 
Titan nur noch an dem Sonnengotte haftete 4 ). 

Aufser den Titanen werden aber noch zwei andere Götter¬ 
gruppen als Spröfslinge dieser Ehe des Himmels und der Erde 
genannt, die drei Kyklopen Bqnvtrjg, SreQÖTtrjg und Z^Qyrjg 
und die drei Hekatoncheiren Korzog, BQiciQecog und tvrjg 
oder r-vyrjg, von welchen letzteren Homer blos den Briareos und 


1) '/ccntTog ist entweder von fnntM d. h. schleudern, beschädigen 
abzuleiten oder identisch mit dem biblischen Japhet, wie Buttmann, Wel- 
ckeru. Schoemann p. 269 annehinen. Der Name Mevotriog wird verschie¬ 
den erklärt, s. VVelcker Gr. Götterl. 1, 744, Pott Z. f. vgl. Spr. 6, 335. 

2) Neben Kronos und Japetos wird besonders Menoetios als ißgiaryg 
und vom Zeus mit dem Blitz getroffen und in den Tartaros gestofsen ge¬ 
nannt, Hes. th. 514 u. Apollod. 1, 2, 3. Atlas trägt seine Last sowohl nach 
Hesiod als nach Aeschylos zur Strafe für den Titanenkampf. 

3) Namentlich werden die Kinder der Titanen später auch so genannt, 
Prometheus b. Sophokles, Atlas b. Aeschylos, Astraeos b. Serv. Virg. A. 
1, 132, Dione bei den Orphikern u. b. Apollodor u. s. w. Andre Titanen der 
örtlichen und jüngeren Tradition s. bei Schoemann 1. c. p. 121, 47. 

4) Dieser Sprachgebrauch scheint sich schon in einem Fragmente des 
Einpedokles zu finden, b. Clem. Str. 5 p. 570 A, doch wird der Name Tirav 
dort wohl richtiger auf den Aether bezogen. Ueber den Sonnengott als 
Titan vgl. Anacreontea 47 (37) cuftlwg d” ilatii'jf Tträv, Paus. 2, 11, 5, 
Corp. Inscr. n. 1907^ u. 2342 u. bes. die röin. Dichter, vgl. Serv. V. A. 
6, 580. Lycophr. Al. 941 gebraucht die Form Tnu>. 
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zwar unter dem Doppelnamen Aegaeon kennt (11.1,403), dahin¬ 
gegen seine Kyklopen etwas Anderes bedeuten. Denn bei den 
Hesiodischen ist der bildliche Grundgedanke deutlich die Wetter¬ 
wolke mit dem zündenden Blitze, welche in der griechischen My¬ 
thologie unter sehr verschiedenen Bildern geleiert wird. Hier 
hat die drohende Wolke mit dem aufleuchtenden Blitze zu dem 
Bilde der riesigen Kyklopen mit dem einen grofsen runden Feuer¬ 
auge geführt, während die verschiedenen Acte des Gewitters, das 
Leuchten ( fulgus, aoxQanrj), der Schall ( tonitru , ßgovrij) und 
das Einschlagen ( fulmen , xeQavvog) über die drei Glieder der 
Gruppe vertheilt sind ] ), nach einem sehr gewöhnlichen Gesetze 
der griechischen Mythendichlung, das wir auch bei der zweiten 
Gruppe festhalten müssen. Diese ist weit schwieriger zu erklären, 
daher die Erklärungen sehr verschieden sind; jedenfalls mufs 
es eine nicht weniger gewaltige Naturkraft sein als das Gewitter. 
Am natürlichsten denkt man an das Erdbeben in seiner Alles 
über den Haufen werfenden, packenden, zerschmetternden Wir¬ 
kung. Es führt dahin namentlich der Name ^ilyaicov oder 
Bql(xq£lüs, der offenbar ein Meeresriese ist, bei Homer II. L, 
404 und anderen Dichtern sogar ein Sohn des Poseidon, aber 
noch mächtiger als sein Vater 1 2 ). Es ist der personificirte Mee¬ 
resschwall mit dem furchtbaren Andrange tosender Fluthen, in 
welchem die Alten die Ursache der Erdbeben erkannten. Daher 
werden auch Fvrjg und Köxxog in demselben Sinne zu erklären 
sein, am ersten als Bilder der bald in tiefgewölbten Hohlwogen 
bald in hoch emporgeschmetterten Stofswogen an das Festland 
anschlagenden und es in seinen Tiefen erschütternden Sturm- 
fluth 3 ). 


1) KvxXwneg ovvex’ «p« Gyiwv xvxloreQrjg d(pftaX/uog tag tvF 
xeiro [AfTcjjKp. Ein Dichter nannte den Blitz das Auge des Zeus b. Hesych 
äö7ie{) ov(pdaX/ubg zliög. Vgl. xvxXunß ö(Xrjvr] b. Parmenides u. Plin. 35, 
96 pinxit et quae pingi non possunt, tonitrua fulgetra fulgura, quae bronten 
astrapen ceraunobolian appellant. Statt des xtQnvvbg ist in der Hesiodi¬ 
schen Gruppe das gewöhnliche Epithet desselben gesetzt, II. 7, 133 ßQov- 
Trjöctg cT l(Qa bftivov OKf'fjx’ aQyyjr « xtQuvvov. 

2) JJo/aofojg fiotccgf ug ’Oßo/nofcog voa ßQietQog d. i. stark, gewaltig. 
Die Auslegung der Worte Homers 6 yuQ nvit ßi'rj ov naxQog « jut(v(ov 
ist streitig, doch denkt man am natürlichsten an Poseidon. Nach Hesiod 
th. 817 u. Eumelos gab ihm Poseidon seine Tochter KvfionoXeia. Noch 
Andere nannten ihn einen Sohn des Pontos u. der Thalassa. 

3) rbrjg oder mit dem y epenthelicon rbyrig wird gewöhnlich nach 
dem Vorgänge G. Hermanns erklärt als membro , Gliedermann. Wahr¬ 
scheinlicher wie yvrjg yviov yvaXov in der Bedeutung des Höhlenden, 
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Diese letzten Riesen und Unholde, die Kyklopen und Heka- 
toncheiren, heilst es weiter, seien ihrem eignen Vater zu gewaltig 
gewesen (th. 619). Darum stöfst er sie, wie sie aus dem Schoofse 
der Erde geboren werden, wieder in denselben zurück; wobei 
vermuthlich die Anschauung zu Grunde liegt dafs der Blitz, 
nachdem sich die Wetterwolke von der Erde zum Himmel em¬ 
porgehoben hat, wieder in die Erde zurückfährt, wie die Sturm- 
fluthen und Erdbeben ja gleichfalls das Innere der Erde aufwühlen. 
Diese nun wird dadurch sehr gequält und sucht wie sie solcher 
Plage ihres Leibes ledig werde. Sie macht also aus Eisen eine 
gewaltige Sichel, ruft ihre Söhne die Titanen und fordert sie auf 
die Mutter an dem Vater zu rächen. Alle schrecken zurück bis 
auf den listigen Kronos. Die Erde führt diesen also in einen 
Hinterhalt, giebt ihm die schneidend scharfe Sichel in die Hand 
und sagt ihm was zu thun ist. Wieder kommt Uranos zur nächt¬ 
lichen Liebesumarmung, da packt ihn Kronos aus seinem Ver¬ 
stecke und schneidet jählings mit der Sichel das Zeugungsglied 
seines Vaters ab. Wie er es hinter sich emporschleudert, em¬ 
pfängt die Erde die herabfallenden Blutstropfen und gebiert .davon 
die Erinyen, die Giganten und die Melischen Nymphen, lauter 
Dämonen der Rache, der rohen Gewalt, der blutigen That 1 ). 
Das Glied selbst aber fällt ins Meer und wird dort lange von der 
Fluth umhergetragen, bis aus dem weifsen Schaume die Liebes¬ 
göttin Aphrodite geboren wird. Der entmannte Uranos flucht 
seinen Söhnen, indem er ein gleiches Verhängnifs wie er erlitten 
auf ihre Häupter beschwert. 

Ohne Zweifel ist in diesen Ueberlieferungen Manches aus¬ 
ländischen Ursprungs und erst über die Insel Kreta in die grie¬ 
chische Mythologie eingedrungen. Denn diese Insel war ein alter, 
schon der Hesiodischen Theogonie bekannter Sitz eines Zeus¬ 
dienstes, in welchem dieser Gott als das Kind des Kronos und 
der Rhea gefeiert wurde, dessen Jugend von den Nachstellungen 
des eignen Vaters bedroht gewesen sei, der auch sonst als listig 


Wölbenden, Krümmenden vgl. II. 8, 402 und 416, wo yvtovv heilst die 
Glieder lähmen, zerbrechen. Kottos kommt von xoGGco xottoi , aeol. f. 
xotttiü, also der Zuschläger. 

1) Die Melischen Nymphen werden in dieser Verbindung aus demsel¬ 
ben Grunde genannt weswegen b. Hesiod T. W. 145 das dritte Ge¬ 
schlecht aus Eschenholz gesehaifen wird, weil nehmlich der Schaft der 
blutigen Stofslanze gewöhnlich von der Esche genommen wurde. Vgl. 
II. 16, 143 Schol., Hes. sc. Hercl. 420 avÖQoipövog ^itXiri, Hesych v. 
svfxtXCo). 
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und grausam geschildert wird, höchst wahrscheinlich nach dem 
Muster des phoenicischen Molochdienstes. Aber eben so gewifs 
ist Kronos, der Kronos Homers und eines in ganz Griechenland 
verbreiteten Gottesdienstes, ein altgriechischer Begriff, wie dieses 
schon der bei Homer so oft wiederholte Sprachgebrauch Kqo- 
vliov KQOvldrjg Kqovov nctig für Zeus beweist; obwohl den¬ 
selben Gedichten auch die List des Kronos und seine Verstofsung 
durch den eignen Sohn bereits bekannt ist *). Also eine Mischung 
verschiedenartiger, älterer und jüngerer Vorstellungen, deren 
einzelne Elemente sich nicht mehr deutlich unterscheiden lassen; 
nur dafs sowohl der Name Kqovoq als gewisse volkstümliche 
Elemente seiner Verehrung entschieden für griechisch gelten 
dürfen. Der Name wird am besten abgeleitet von xgalvw in der 
Bedeutung von reifen, vollenden, daher in verschiedenen Gegen¬ 
den von Griechenland, namentlich in Attika, der Erndtemonat 
Kqovuov hiefs 1 2 ) und ein Erndtefest der Kgovia mit heiteren 
Gebräuchen begangen wurde 3 ), mit Gebräuchen welche sinnbild¬ 
lich an das goldne Zeitalter erinnerten, die Zeit einer ewigen 
Erndte und einer allgemeinen Gleichheit, wie bei den römische» 
Saturnalien; nur dafs diese in den Winter fielen und Saturnus 
und Kronos auch sonst ursprünglich in wesentlichen Punkten 
verschiedene Götter gewesen waren. Kronos also war im volks¬ 
tümlichen Gottesdienste zunächst ein Gott der Reife, der Erndte, 
der Fülle; woraus sich bei weiterer Entwicklung von selbst die 
übrigen Züge seines Wesens ergeben mufsten. Einmal die des 


1) Kqovov naig ccyxvlo/xr/T£co II. 2, 205; 4, 75 ; 9, 36; 16, 431; 18, 
293; Od. 21, 415. Auch Hera ist T. des Kqovos uyxvXofxr)Tr]g II. 4, 59, 
sonst yäXow KQoyoio II. 5, 721; 14, 194. Die drei Kroniden nennt 11. 
15, 187. 

2) Kqovios b. Plut. Thes. 12, Kqovimv nach Et. M. v. ‘ETtKTo/xßaicöv 
und auf Samos nach neuerdings bekannt gewordenen Inschriften, Bert. 
Mtsber. 1859 S. 750 ff. Er entsprach in Athen dem Hekatombäon, auf 
Samos dem Skirophorion. 

3) In Athen am 12.Hekatomb.s.Plut.l.c.,Demosth.Timocr.26,Philoch, 
b. Macr. S. 1, 10, 22, nach welchem Kekrops den Dienst in Athen begrün¬ 
dete, Attius ib. 7, 37 inaxima pars Graium Saturno et maxime Atbenae 
conficiunt sacra, quae Gronia esse iterantur ab illis etc., Athen. 13, 44, 
Hes. v. Kqovm u. A. Plut. n. p. s. v. sec. Epic. 16 nennt die Kronien 
neben den Dionysien. Eine Frühlingsfeier des Kronos in Athen und Olym¬ 
pia bezeugen C. J. n. 523, 23 u. Paus. 6, 20, 1,. In Rhodos fiel das Fest 
aber gleichfalls in den heissen Sommer, Porph. d. abst. 2, 54. In Kyrene 
galt Kronos auch für einen Spender des Honigs und der Baumfrucht, Macr. 
1, 7, 25. 
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Vollenders im Sinne der Reife, der qualitativen Vollendung 1 ), 
und dieses scheint auch der Sinn des älteren Sprachgebrauchs 
zu sein, wenn Zeus Kronion genannt wurde d. h. der Sohn des 
Vollenders, also selbst der Vollendete. Zweitens die des Vollen¬ 
ders im Sinne des langsam reifenden, dann geerndteten Jahres¬ 
segens, also des Zeitigers, woraus sich zuletzt der Begriff eines 
Gottes der Zeit entwickelt hat, freilich erst in der deutenden Pe¬ 
riode der Philosophen und Theologen 2 ). Auch passen zu dieser 
Auffassung recht wohl die gewöhnlichen Attribute und Merkmale 
des Kronos, die Sichel, die dichte Verhüllung seines Hauptes, 
seine List und das unvordenkliche Alterthum. Die Sichel deutet 
zunächst auf Erndte und Erndtesegen 3 ), dann aber ist sie auch 
das Attribut des theogonischen Kronos, welcher seines Vaters 
Glied abgeschnitten d. h. seiner allzugrofsen Fruchtbarkeit ein Ende 
gemacht und dadurch den neuen Zeitabschnitt eines ungehinder¬ 
ten Wachsthums aller irdischen und himmlischen Kräfte herbei¬ 
geführt hat; wie nach den Sagen andrer Völker Himmel und Erde 
anfangs so dicht auf einander Jagen, dafs die übrigen Götter und 
Geschöpfe im Dunkel und in der Enge ihres Lebens nicht froh 
werden konnten, daher sie mit Gewalt von einander getrennt 
werden mufsten 4 ). Die Verhüllung des Hauptes aber scheint, 


1) Cornut. 7 17 rrjg twv olwv yevfaeoog rctt-ig, ijv fepa/xsv anb tov 
xnaCvsiV Kqovov tigijoflca. ln diesem Sinne übersetzte G. Hermann 
Perficus, vgl. Schoem. 1. c. p. 112, G. Curtius Grundz. 1, 124. Auch die 
Dichter dachten gewöhnlich an XQtttVHV und das verwandte y.Qtitiv, II. 2, 
419 oücT «p« nw ol ImxQaiaiVi KqovCwv. Od. 1, 45; 24, 473 KQOVibrj 
vnctrt XQdorrcov. Soph. Tr. 126 6 narret xqcUvcjv ßaOiktvg KQoribag. 

| ^ 2) Eur. Heracl. 900 AUbv Kqovov neug. Namentlich entschied 
der Sprachgebrauch der Orphiker, welche KQOvog u. XQovog gleichsetzten, 
Lobeck Agl. 470. Neuerdings haben Buttmann u. Welker G. G. 1, 140£F. 
den Begriff des K^orog in demselben Sinne und die Wörter KQÖvog und 
Xoovog nur für verschiedene Formen desselben Wortes erklärt, womit die 
neuere Sprachforschung nicht übereinstimmt, G. Curtius a. a. 0. 168. Auch 
sind die Abstractionen sowohl in der Sprache als in der Mythologie in der 
Regel jünger als die concreten Vorstellungen. 

3) Sie heilst bald aQnrj bald ÖQ^navov. Hesiod th. 175. 180 nennt 
sie xaoyctQod'ovg d. h. mit spitzen scharfen Zähnen, wie xvveg xccqxccqo- 
ö'ovreg. UQnt] ist ein griechisches Wort, vgl. sarpio u. den maced. Mt. 
roQmaTog d. i. Schnittermonat. Auf Korkyra, welches wegen seiner 
sichelartigen Gestalt Aosnctvrj hiefs, und auf Sicilien, wo die Namen 2 T«- 
yxXrj u. Aqtnavov in derselben Bedeutung von einer sichelartig gebildeten 
Landzunge und von einem Vorgebirge gebraucht wurden, deutete inan 
diese Namen später auf die Sichel des Kronos. 

4) C. Schirren, Wandersagen der Neuseeländer, Riga 1856. S. 41. 42. 
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wie die oft hinzugefiigte Gebehrde der sinnenden Ueberlegung 1 ), 
in der Hesiodischen Erzählung auch der Hinterhalt, auf das heim¬ 
liche und verschlagene Wesen des Kronos hinzudeuten, welches 
schon die Ilias durch das gewöhnliche Beiwort dyy.vXo(.irjTt]g 
ausdrückt. Eben so wesentlich war das Prädikat des Alters, so¬ 
wohl in der Bedeutung einer verlebten veralteten Natur als in 
der eines längst abgelaufenen und verdrängten Zeitalters 2 ). Fer¬ 
ner das Verzehren und Wiedervonsichgeben seiner Kinder, wel¬ 
chem Bilde bei den Phoeniciern von Tyrus bis Karthago und in 
früheren Zeiten auch bei den Griechen von Kreta und Rhodos 
die bekannten Opfer von Kindern oder doch von Menschen ent¬ 
sprachen 3 ): ein Gebrauch welcher punischen Ursprungs war, 
aber seiner Bedeutung nach vermuthlich gleichfalls zunächst der 
zeitigenden und reifenden Macht des Himmels galt, zumal in je¬ 
nen Klimaten, wo die Zeit der Erndte mit der des verzehrenden 
Sonnenbrandes zusammenfällt, daher auch der Raub der Perse¬ 
phone und die Mächte des Todes um dieselbe Jahreszeit gefeiert 
wurden. Endlich die Dichtung von dem Ursprünge der Aphro¬ 
dite aus dem Saätnen des Kronos und dem Meere, auch dieser 
Mythus ohne Zweifel phoenicischen Ursprungs, obwohl die freund¬ 
liche Erscheinung der Liebesgöttin im Zusammenhänge der He¬ 
siodischen Theogonie zugleich die Bedeutung hat, dafs die Welt 
durch sie mitten in dem blutigen Streite der Götter eine neue 
Gewähr des Gedeihens und der Versöhnung erhält. 

Auch Rhea ist erst durch die Legende des kretischen Zeus- 


1) Die an das Haupt gelegte Hand, wie bei Bildern des Zeus, des 
Asklepios, des Homer in der Apotheose. Von der Verhüllung des Haupts 
Serv. V. A. 3, 407. Bilder des Kronos b. Wieseler D. A. K. 2, 798 — 
802, Braun K. M. 2. 34. 35. Auf Bildwerken punischen Ursprungs in d. 
Exp. scientif. de l’Algerie erscheint Kronos mit denselben Attributen und 
in Begleitung eines Löwen, welcher oft die Sonne oder Sonnenbrand be¬ 
deutet. 

2) Daher Kqovol Kqovioi Kgovicoveg KqovixoI überhaupt verlebte 

Alte bedeuteten, in welchem Sinne man in Athen auch 'laneroC u. KoSqoi 
sagte. Namentlich war dieses der Sprachgebrauch der Komiker, Arist. 
Nub. 398. 929. Vesp. 1480. Plut. 581, vgl. Poll. 3, 18 Kq6vov xal Tt#w- 
vov Hannen ln an n og, Hes. v. Kovvov nvyr\, Diogen. 5, 63. 64. Eben so 
PlatoSymp. 195 B Kqo vov xal ’lanerov aQ/uimeQog, Timotheus b. Athen. 
3,95 vlog o Zeug ßaatleuei, t 6 nälat d° r\v Kyövog änlrai 

fiovaa nalata. Daher Saturnus senex Virg. A. 7, 177, TQiy^xov Mslea- 
ger ep. 128. 

3) Buttmann Mythol. 2, 41, Hock Kreta 1, 165, Heffter Götterd. v. 
Rhodos 3, 12. Auch manche sprichwörtliche Redensart stammte daher, 
Hes. v. xovqCqv, Ußvaa' arjßciv, Zaydoviog y£kwg, Zeuob. 5, 85. 
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dienstes zur Gattin des Kronos und Mutter des Zeus geworden, 
und auch sie kann, obgleich schon die Ilias 15. 187 sie kennt, 
doch nicht für eine rein griechische Gottheit gelten. Vielmehr 
gehört sie eigentlich nach dem durch Bevölkerung und Cultus 
mit Kreta eng verbundenen Kleinasien, wo sie als idäische Mutter 
d. h. als die im Waldgebirge hausende und schaffende Mutter Erde 
hoch verehrt wurde. Die Kinder dieses Paares sind nach der Ilias 
Zeus als der Aelteste, Poseidon und Ai'doneus (II. 15, 187. 204)., 
ferner Hera die älteste Tochter (II. 4, 59). Bei Hesiod dagegen 
th. 453 macht sich auch hier das Princip geltend dafs das Voll¬ 
kommenste immer das Letzte sei: zuerst werden Hestia Demeter 
und Hera genannt und zwar in dieser Folge, dann Ai'des Posei¬ 
don und Zeus, also dieser als der Jüngste. Dasselbe Gedicht er¬ 
zählt dann weiter wie Kronos von seinen Eltern erfahren habe 
dafs er von seinem eignen Sohne werde überwältigt werden, da¬ 
her er die Söhne sobald sie geboren werden wieder verschlingt, 
bis Bhea den jüngsten, nehmlich Zeus in Kreta versteckt und dem 
Kronos statt seiner einen wie ein Kind gewickelten Stein giebt, 
den dieser auch verschluckt. Inzwischen wächst Zeus jn der 
Verborgenheit schnell heran, zwingt den Kronos durch die List 
der Mutter Erde unterstützt die Brüder wieder von sich zu geben, 
hei welcher Gelegenheit der zuletzt verschluckte Stein zuerst 
zum Vorschein kommt und zum ewigen Gedächtnifs in Delphi 
aufgestellt wird 1 ), und beginnt darauf den Kampf, der mit der 
Ueberwältigung und Absetzung des Kronos von seiner Herrschaft 
endigt. Wie sich die ältere Dichtung, ehe die kretische Legende 
von der Gehurt und ersten Jugend des Zeus so bestimmend ein¬ 
gewirkt hatte, .diese Vorgänge gedacht hat, darüber fehlt leider 
jede nähere Andeutung 2 ). 

Sobald es zum Kampfe kommt zerfällt die ganze Götterwelt 
in zwei Parteien, indem Einige die Herrschaft des Kronos, An¬ 
dere die des Zeus vorziehen (Aeschyl. Prom. 199 ff.). Aber zum 
Zeus stehen hei weitem die Meisten und Besten. Der alte Okeanos 
erkennt seine Herrschaft willig an (II. 21,198), seine erstgeborne 
Tochter die Styx eilt seihst, die erste von allen Göttern, mit ihren 


1) Paus. 10, 24, 5. Es war ein s. g. ßairvXog, Hesych s. v., welches 
Wort dem Hebr. ^ pvj entspricht. Die Punier batten dafür das Wort 
Abaddir, vgl. Gesen. mon. 1. Phoenic. p. 384. 387. Offenbar ein vom Himmel 
gefallener Meteorstein. 

2) Bei Apollodor 1, 2, 1 hilft Metis dem Zeus. Nach der Orphischen 
Theogonie wurde Kronos mit Hülfe der Nacht eingeschläfert, gebunden und 
wie Uranos verschnitten, Lob. Agl. 516. 
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Kindern die sie vom Pallas geboren, Eifer und Sieg (ZrjXog NUrf) 
Kraft und Gewalt [Kgatog Bla), auf den Olymp zum Zeus, den 
diese Gewaltigen seitdem immer umgeben; worüber Styx von 
ihm zur höchsten Eidesgöttin erhöht wurde (Hes. th. 383 flV). 
Für das Regiment des Kronos kämpften besonders Japetos und 
sein gewaltiges Geschlecht: aber was vermochte die hlofse Gewalt 
gegen die Vereinigung aller höheren Himmelsgew'alten. Das 
wufste Prometheus, wie Aeschylos dichtet, da er von seiner 
Mutter Themis den Ausgang des Kampfes im voraus erfahren, 
daher auch er sich von seinen Brüdern scheidet und für jetzt 
zum Zeus übergeht. 

In der Beschreibung des Kampfes tritt wieder das Element 
der örtlichen Naturanschauung hervor, welches in der griechi¬ 
schen Mythologie überall so wichtig ist. Hier deutet es zugleich 
auf die Gegenden wo diese Dichtung vermuthlich entstanden ist, 
in den Umgegenden des Olympos, welche überhaupt die Wiege 
der ältesten griechischen Götterdichtung waren. Die gesegnete 
Landschaft von Thessalien ist nehmlich erst dadurch entstanden 
dafs die Gewässer durch das felsige Tempethal und die Mündung-' 
des Peneios einen Abzug gewannen; und dafs dieses erst in Folge 
eines gewaltigen Erdbebens geschehen lehrt nicht allein der 
Augenschein, sondern es hatte sich davon auch in den religiösen 
Ueberlieferungen der ältesten Bevölkerung ein Andenken erhal¬ 
ten 1 ). Die Titanomachie des Hesiod ist nur eine malerische 
Ausführung dieses alten Naturkampfes, worüber die höhere Be¬ 
deutung des theogonischen Weltkampfes keineswegs verloren 
geht. Die Grundzüge der gewifs viel und oft besungenen Götter¬ 
schlacht wiederholen sich übrigens in der eingeschobenen Theo- 
machie der Ilias (20, 56 ff.). Der Kampf seihst dauerte nach 
Hesiod zehn Enneateriden (nXelovg sviavtoig), bis es endlich 
zur Entscheidung kam, welche erst durch die von Uranos im 
Tartaros verhafteten, von Zeus auf den Rath der Erde befreiten 
Kyklopen und Hekatoncheiren herbeigeführt wurde 2 ), indem jene 
dem Zeus Donner und Blitz bringen, die Hekatoncheiren aber 

1) Athen. 14, 45. Vgl. die anschauliche Beschreibung Thessaliens b. 
Herod. 7, 128 ff., Lucan 6 , 333 ff. u. unter den Neueren Fallmerayer Frag¬ 
mente a. d. Orient 2, 205 ff, Göttling Ges. Abhandl. S. 9. 

2) Hesiod th. 501 ff., 617ff. Nach Apollodor wurden sie schon 'ion 
Kronos befreit und dann von neuem gebunden. Bei dems. bringen die Ky¬ 
klopen dem Zeus den Blitz, dem Pluton die Tarnkappe, dem Poseidon sei¬ 
nen Dreizack. Nach der Titanomachie des Eumelos b. Scho!. Apollon. 1, 
1165 und Virg. A. 10, 565 ff. war Aegaeou ein Bundesgenosse der Titanen. 
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sich ihm als die Mächte des Erdbebens zur Seite stellen. Thes¬ 
salien ist das Schlachtfeld, auf dem Olymp lagern die Kroniden, 
auf der Othrys die Titanen. Die ganze Welt erbebt bis in die 
tiefsten Tiefen des Tartaros, als Zeus endlich mit seinen furcht¬ 
barsten Waffen gerüstet, von den Rindern der Styx begleitet;in 
seiner ganzen Majestät auflritt, ununterbrochene Blitze schleu¬ 
dernd, so dafs das Land und die Waldung rings in Feuer auflo¬ 
dert, Erde und Meer sieden, die Titanen von dem feurigen Glast- 
geblendet und verzehrt werden und selbst das alte Chaos sich in 
seiner Tiefe rührt und seine Stunde wieder gekommen glaubt, 
da Himmel und Erde dem Einsturz drohen. Schon neigt sich der 
Sieg zu den Kroniden, da greifen schnell die Hekatoncheiren zu 
mit ihren sechsmalhundert Armen und Fäusten, überschütten die 
Titanen mit gewaltigen Felsmassen, stofsen sie hinab in den 
tinstern Tartaros und binden sie. 

Auf den Sieg der Olympier folgt die Siegesfeier mit kriege¬ 
rischen Waffentänzen und Spielen, wie zu Olympia die erste Ein¬ 
setzung der dortigen Spiele als Folge dieses Sieges angesehen 
wurde 1 ) und der Titanensieger Zeus in seinem Viergespann und 
mit dem Donnerkeile in der Hand, wie ihn viele alte Bildwerke 
darstellen, seitdem das ideale Vorbild alles Triumphes und aller 
höchsten Macht war. Der Preis des Sieges aber war die Welt¬ 
herrschaft, welche die drei Kroniden nun unter einander theilen, 
nach der älteren Sage in der einfachen Form der Verloosung, 
wie die Herakliden um den Peloponnes loosten (11. 15, 18611’.); 
dahingegen bei Hesiod th. 881 die Götter gleich nach dem Tita-» 
nenkampfe auf den Rath der Gaea den Zeus zu ihrem Herrscher 
wählen und dieser darauf die Weltämter vertheilt (6 di toXgiv 
8V öieöcxooaTo Ti/.iccg) , und diese Auffassung ist nachmals die 
gewöhnliche geblieben. Das Wesentliche bei dieser Theilung ist 
die Dreitheilung der Welt (rpi^a di ncxvxa dedaotai), 
wie sie in dem Wesen der Natur Griechenlands begründet ist, 
mythologisch durch die Zahl der Kronidenbriider motivirt wird 
und in vielen Sagen und Symbolen als das alte und allgemeine 
Grundschema der griechischen Naturanschauung durchschim¬ 
mert. Zeus bekommt das oberste Regiment des Himmels (Zeig 
d' eXa% ovQavöv evqvv ev oI&eqi x cd vecpelrjGLv) und dadurch 
der ganzen Welt, Poseidon das Meer und alle Flutli, Aidoneus 


1) Pausan. 5, 7, 4. Von jenen Göttertänzen erzählte die Titanomachie 
des Eumelos oder Arktinos, s. Athen. 1, 40, vgl. Tibull 2, 5,9, Seneea 
Agam. 331, wo Apoll den Sieg durch seinen Gesang feiert. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. AuQ. 4 
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das Reich der Unsichtbarkeit und des geheimnifsvollen Dunkels, 
die tiefe Erde sammt dem Reiche der Todten. 

Gemeinsam 'bleibt die Erde und der Olymp os ( ycnct ö J ex i 
j-vvrj nuvxiov %al uaxQÖg ^OXvf.iTtog) , letzterer als der ideale 
Götterberg, auf dem die himmlischen Götter und Zeus als ihr 
patriarchalisches Haupt wohnen, der in seinem Palaste auf dem 
obersten Gipfel des Rerges auch die allgemeinen Götterversamm¬ 
lungen zu berufen pflegt. Eigentlich ist jeder hohe Berg, wie er 
in den klaren Himmel, in den lichten Aelher emporragt, ein na¬ 
türlicher Thron der Götter und die meisten höheren Berge in 
den verschiedenen Landschaften Griechenlands, ja selbst die hö¬ 
heren Hügel und Burgen der Städte, rühmten sich die Sitze der 
Götter und ihrer Versammlungen (•itewv uyoQtti) zu sein. Der 
Olymp aber ist für die Griechen zum Berge unter den Bergen, 
zum Götterherge schlechthin geworden, vermöge einer religiösen 
und poetischen Vorstellung welche vermuthlich durch ältere Re¬ 
ligionsbegriffe angeregt wurde'), ihre mythologische Ausbildung 
aber jedenfalls jenen alten Cultusgesängen und Dichtungen des 
Musendienstes in der Landschaft Pierien am Fufse des Olympns^ 
verdankt. Wie die Kroniden ihn gleich beim Beginn des grofsen 
Weltkampfes zu ihrer Burg gemacht hatten, so ist er dieses nun 
für alle Zeit geblieben, eine noXig ■frecov mit Mauern und Tho¬ 
ren, mit Wohnungen und allem übrigen Zubehör einer mensch¬ 
lichen Ansiedelung. Und zwar bewohnen die Götter den Theil 
des Berges, wo derselbe aus der irdischen Luftregion in die des 
Aethers d. h. des reinen Himmels emporragt, also seinen ober¬ 
sten Gipfel, wo ewige Heiterkeit und allezeit ungetrübter Glanz 
ist (Odvss. 6, 42 — 46). Darunter ist die Region der Wolken, 
welche Zeus nach Belieben sammelt oder zerstreut und welche 
zugleich die Grenze der göttlichen Region von der irdischen 
bildet, daher die Wolken oft geradezu die Thore des Himmels 
genannt werden und die in ihnen waltenden Gottheiten, die Ho¬ 
ren, die Pförtnerinnen des Olymps (II. 5, 749; 8, 393. 411.432). 
Der Gipfel des Olymp ist also zugleich der Himmel, den die Göt¬ 
ter auf diesem Berge bewohnen 1 2 ). Zu oberst thront Zeus, wenn 


1) Vgl. den Mevu der Inder, den Elburz der Perser. Scbol. Apollon. 
1, 599 zählt sechs ßerge mit dem Namen Olympos auf, in Macedonien, 
Thessalien, Mysien, Cilicien, Elis und Arkadien, Andre wufsten sogar^von 
vierzehn, Hesych v. Muß. Ol. Der Name wird von luunoi abgeleitet, 
doch könnte er auch kleinasiatischen Ursprungs sein, wo es verschiedene 
ßergspitzen und einen Sänger des Namens gab, Str. 10, 470. 

2) Daher der Himmel und der Olymp auch ganz gleichbedeutend ge- 
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er als der Olympier in seiner höchsten Majestät gedacht und ge¬ 
schildert wird, wie bei dem Besuche der Thetis, nach welcher 
Schilderung Phidias seinen Zeus bildete (II. 1, 498; 5, 753). 
Dahingegen man sich die Wohnungen der Götter an den Abhän¬ 
gen und in den Schluchten des Berges dachte (xara tc rv%dg 
Oihof-iTtoLO 11. 11, 77), jede mit ihrem Männersaale, ihrem 
Frauenzimmer, ihrer Vorrathskammer, ihrer Stallung, wie irgend 
ein Anaktenhaus auf der Erde. Auf dem obersten Gipfel sind 
auch die Götterversammlungen (II. 8, 3), die gewöhnlichen wo 
nur die eigentlichen Olympier und die gröfseren wo alle Göt¬ 
ter aufgeboten werden, z. B. II. 20, 4 ff. 

Nach den späteren Dichtern wurde auch die Erde unter den 
Göttern vertheilt, indem nehmlich jeder Gott, wie es der örtliche 
Cultus mit sich brachte, seine besonderen Lieblingslandschaften 
und seinem Schutze vorzugsweise anvertraute Städte hatte, Hera 
Argos, Athena Athen u. s. w., was die Sage von besonderen Vor¬ 
gängen in der Götterwelt, bald einem freiwilligen Vertrage bald 
einem Kampfe bald einem Geschenke abzuleiten pflegt, doch im¬ 
mer so dafs Zeus dabei als die letzte entscheidende Macht .gedacht 
wird. In diesem Sinne dichtet Pindar Ol. 7, 54 von einer Thei- 
lung der Erde zwischen Zeus und den übrigen Göttern, bei wel¬ 
cher Helios vergessen wurde, daher ihm die später aufgetauchte 
Insel Rhodos zu seinem Eigenthum angewiesen wird. 

Unter der Erde aber ist der Tartaros '), von welchem aus 
alten Gesängen der Titanomachie mehr als eine Beschreibung 
erhalten ist. In der Ilias 8, 13 ff. droht Zeus jeden widerspen¬ 
stigen Gott in den dunkeln Tartaros zu werfen, weit hinab wo 
der tiefste Schlund unter der Erde ist, verwahrt von eisernen 
Thoren und einer ehernen Schwelle, so tief unter dem Reiche 
des Ai'des (welches in der Erdtiefe gedacht wurde) wie der Him¬ 
mel über der Erde erhaben ist. Bei Hesiod th. 722ff. heifst es: 
Neun Tage und Nächte würde ein eherner Ambos fallen bis er 


braucht werden, z. ß. bei Suph. Ant. 600 in dem schönen Chorgesange: 
ayriQ(i) dt XQ° Vf l } Svvaarag xccre/eig "OIuiittou jiunuuriöfGGnv rd'ykuv. 
I. H. Vofs hat über diese mythischen Begriffe, wie überhaupt in der s. g. 
mythischen Geographie viele falsche Vorstellungen verbreitet, vgl. Völcker 
über Homer. Geographie und Weltkunde, Hann. 1830. Später wohnen die 
Götter in der Kuppel des Himmelsgewölbes, wohin die Milchstrafse führt, 
Ovid M. 1 , 168 ff. 

1) Ein onomatopoetisches Wort wie ßcZqßccqog uuquaqng ßnoßoqng 
u. s. w., von demselben Stamme wie tuoccggco und Tctqßog. Man sagte ö 
Tuqruqog, ?] Täqranog und tu Tuqtuou, s. Schot. II. 1, 312. 

4* 
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vom Himmel auf die Erde kommt, und ebenso viele bis er von 
der Erde in den Tartaros gelangte. Der ist mit einer ehernen 
Mauer umgeben, um seinen Nacken ist in dreifacher Schicht 
ewige Nacht gelagert, und von oben her wachsen die Wurzeln 
der Erde und des Meeres 1 ). Da sitzen die Titanen in dem fin¬ 
stern Abgrunde, welchen Poseidon (das Meer) mit ehernen Pfor¬ 
ten verschlossen hat. Diese sind rings durch eine Mauer gedeckt, 
in welchen die Hekaloncheiren (die in der Tiefe des Meeres ge¬ 
dachten Dämonen des Erdbebens) Wache halten, als treue Wäch¬ 
ter des Zeus. Ein nach epischer Weise ausgeführtes Bild, bei 
welchem die Anschauung jener unterirdischen Gefängnisse vor¬ 
schwebte, wie das ßaQaÜQOv in Athen und die ähnlichen Ver- 
liefse zu Sparta und zu Rom, daher es auch II. 8, 14 heilst: rj%i, 
ßäd-iotov vtco %&ovog son ßsQE-9'Qov. So wohnen auch die 
Hekatoncheiren in einem Vorbau des Thores zum Tartaros, wel¬ 
cher ganz nach Art der ältesten Befestigungswerke in Griechen¬ 
land gedacht zu sein scheint 2 ). 

Der Tartaros in dieser seiner engeren Bedeutung als Tila- 
liengefängnifs ist also in der älteren Mythologie etwas aufser^ 
halb der Erde d. h. tief unter ihr und dem Meere Befindliches, 
der gerade Gegensatz des Himmels und des Olymps wo die herr¬ 
schenden Götter leben, wie dort die verstofsenen, abgesetzten, 
überwältigten Götter einer früheren Weltordnung. Da man aber 
mit der Zeit die Titanen oft mit anderen sinnverwandten Unge- 
thümen, den Bildern ungeregelter Naturkräfte zu einem Begriffe 
verschmolz (Typhon, Giganten), so kommt neben dieser Auffas¬ 
sung auch die abweichende vor, nach welcher die Titanen als 
dämonische Mächte der inneren Erdtiefe erscheinen, indem sie 
von dort aus als böse Mächte des Fluchwürdigen und Ungeheu¬ 
ren mit denen die sie anrufen in Verbindung stehen 3 ), noch 


1) Gerade so II. 14, 204 ore r t Knovov evQvonu Ztvg yah]g vtode 
xuOeiae xui utqvv^toio dctläoGijg. II. 8, 478 oed" ti xe tu veimu nti- 
(laO-' i'xrjut yurqg xul 710VT010, 5V’ ' IantTog ts Kqovos T£. 

2) Hesiod th. 732 Ttfyog de /rtqoiytrai uutyoTiooj'ifv, ev-Dcc Fuij g 
u. s. \v. Vgl. zu der ganzen Beschreibung Schoemann op. 2, 321 sqq. 

3) ln diesem Sinne heilst es bei Hesiod th. 118 T d otuqu t’ rjeooevTa 
y vyo) yDovog euQvodei'qg, vgl. vs. 15S. 505. 620. Virg. Ge. 2, 291 aescu¬ 
lus in primis , quae quanhnn vertice ad auras aelherias tantum radicejn 
Tartara tcndit. Daher bei Hesiod th. 697 die Titanen selbst yfloviot hei - 
Isen. Auch die Stelle Ilias 14, 270 11’., wo Hera bei den Titanen schwört, 
macht den Eindruck als würden sie in der Unterwelt im Sinne der tiefen 
Erde gedacht. Sehr weit geht bei der weiteren Ausführung dieser Be- 
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immer in der Tiefe grollend und die lichte Welt der Olympier 
mit ihrem Widerstreben bedrohend. Am weitesten ist in dieser 
Hinsicht die Orphische Dichtung gegangen, wo die Titanen eine 
Ausgehurt der grollenden Erde sind und durchweg das wilde, 
bösartige, der göttlichen Herrschaft widerstrebende Element der 
Natur und der sittlichen Weltordnung ausdrücken, vorzüglich 
in der Sage vom Zagreus d. h. dem nach Art des kretischen Zeus 
in seiner Jugend verfolgten Bacchos, dessen Tod die trieteri- 
schen Dionysien feierten. Die Titanen waren es welche ihn im 
Aufträge der Hera zerrissen, ja nach Orphischer Dichtung seine 
zerstückelten Glieder verzehrten, woran wieder die Dichtung von 
der titanischen Natur der Menschen anknüpfte '): ein später und 
niemals allgemein verbreiteter Mythus, weicher aber doch in der 
so eben angedeuteten Auflassung der Titanen eine Stütze hatte. 

Jene älteste Dichtung aber, die nur von ewig verhafteten 
Titanen weifs, ist aufs schönste und sinnigste umgebildet wor¬ 
den durch die Vorstellungen und Dichter einer milderen Zeit, 
welche von dem Gedanken der Weltharmonie durchdrungen 
seihst für den tiefen Zwiespalt der Titanomachie eine Versöhnung 
zu finden wufsten. So singtPindarP.4,291 Xvae de Zevg ayd-i- 
rog Tiravag und Aeschylos deutet nicht hlos in den Eumeniden 
632 ff. auf diese Lösung, sondern er liefs in seinem gelösten 
Prometheus eben diese aus ihrem Gefängnifs befreiten Titanen 
als Chor auf die Bühne kommen, um den zuletzt und am hart¬ 
näckigsten Widerstrebenden endlich auch zu versöhnen und zu 
befreien. Und zwar versetzt die Sage die Titanen seitdem auf 
die Inseln der Seligen, wo sie mit den Heroen in ewiger Selig¬ 
keit leben, unter der Herrschaft des Kronos, dessen Bild sich 
nun auch zu dem eines glückseligen Alten verklärt, wel¬ 
cher aller Mühe des Weltkampfes entladen mit tiefwallendem 
Barte unter den Auserlesenen der Vorzeit thront und nur noch 
die goldne, die selige Vorzeit bedeutet 2 ). Sein Cultus ist von 


schwörung Hymn. Ap. P. 156 y.s/.Xv re ruv /uot. rcua xal OuQCtvog svqvg 
vneQSev Tirrjvsg re t) toi rot vno %&°vl vaieräovTts Tc<qtk()ov afufl 
[tjyav, rwv e| avö\>eg re 3-toC re. 

1) Lob. Agl. 555 sqq. 

2) Hesiod W. T. 169 EP., Pindar Ol. 2, 70 EP. Nun ist sein Alter ein 
ewig frisches, sein Bart ein stets sich verjüngender, s. Plato Phileb. 270 D 
und die Orphiker bei Lobeck Agl. 511. Daher Kqovos ev%a(xr\g, hx- 
(tiog, euQuytvsrog. Auch soll er zuerst, dann Zeus als Titanensieger be¬ 
kränzt worden sein, Tertull. d. cor. 7. Später dachte man sich Kronos und 
die Inseln der Seligen im fernen Westen, in Hesperien oder auch jenseits 
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jenem alten Feste der Kronia abgesehen in Griechenland nie ein 
bedeutender gewesen. Nur in seiner theogonischen Bedeutung 
d. h. als Vater der Kroniden pflegte er und an seiner Seite Rhea 
bei den gröfseren Heiligihümern und Festen des Olympischen 
Zeus und der Olympischen Götter überhaupt mitbedacht zu 
werden. 


3. Neue Weltkämpfe. 

Diese Dichtungen sind jünger als die Titanomachie, indem 
sie nach Maafsgabe verschiedener Localsagen die Grundidee der¬ 
selben in verschiedenen Bildern wiederholen. Doch standen sie 
der populären Auflassung näher als die ernstere und in wenigen 
erhabenen Zügen mehr angedeutete als ausgeführte Titanomachie, 
daher sie in der Poesie und selbst von der bildenden Kunst mit 
Vorliebe gepflegt sind und namentlich die Gigantomachie die 
ältere Dichtung zuletzt fast gänzlich verdrängt hat. 

a. Typhon. 

Die Fabel scheint kleinasiatischen Ursprungs zu sein, we¬ 
nigstens ist der älteste Schauplatz eine von den vielen Gegenden 
Kleinasiens, welche in früher Vorzeit von vulkanischen Naturum¬ 
wälzungen heimgesucht wurden und die deutlichsten Spuren 
davon noch jetzt aufweisen. Sie ist zugleich von besonderem 
Interesse deswegen weil sie die Ansicht des Alterlhums über die 
physikalischen Ursachen solcher Revolutionen in bildlicher Weise 
ausspricht, dafs nehmlich das Innere der Erde mit gasartigen 
Dämpfen angefüllt sei, welche nach auswärts drängen und dort 
wo sie einen Ausgang nicht von selbst finden diesen gewaltsam 
erzwingen 1 ). Typhon oder Typhoeus ist der allgemeine mytho¬ 
logische Ausdruck für diese feurigen Dämpfe und ihre zerstören¬ 
den Wirkungen 2 ). Schon die Ilias (2, 782) kennt seinen Kampf 
mit Zeus und zwar verlegt sie sein Lager ( evvag ) d. h. die Stätte 


der Heraklessäulen. Daher die Flucht des Kronos nach Italien, Sicilien 
oder Libyen und seine dortige Herrschaft, Diod. 3, 60; 5, 66. 

1) Ovid. M. 15, 296 sqq., vgl. AI. v. Humboldt Ans. d. Natur 2, 
255 ff. 3. A. 

2) von Tv(fw d. i. dampfen, qualmen, brennen, Kallimach. Del. 141 

Aixvalov OQEog Tv<fo/utvow , Artemon b. Sch. Find. P. 1, 31 nav 

oQog f%ov nvQog etvadÖGEig tnl Tvyun'i y.cu'ETar xvifEtv yctQ ro xaiEiv. 
Der Name lautet bald Tvycig bald Tu<f(osvg bald Tutfcov oder Tvtpäojv. 
Vgl. Schoemann op. 2, 340 — 374. 
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wo er gebändigt, aber noch widerstrebend in der tiefen Erde 
ruht in das Land der Arimer, worunter die Meisten die Gebirge 
von Cilicien, Andere die vulkanischen Gegenden von Lydien und 
Phrygien, noch Andere Syrien verstanden; dahingegen man spä¬ 
ter, als die vulkanischen Erscheinungen der Gegend von Cumae 
und Pozzuoli bis hinüber zu den Liparaeisclien Inseln und zum 
Aetna die Aufmerksamkeit der Griechen auf sich zogen, sowohl 
das Ungeheuer Typhon als jenen mythischen Begriff des Arimer- 
landes in diese westlichen Gegenden verlegt hat 1 ). Die ganze 
Dichtung giebt am vollständigsten Hesiod th. 820 ff. Typhon 
ist hier eine letzte Geburt der Erde, welche sie um den Sturz 
der Titanen zu rächen vom Tartaros empfangen hat 2 ). Seine 
Schilderung des Kampfes gehört als allegorisches Gemälde von 
einem der grofsartigsten Naturereignisse, nehmlich eines feuer¬ 
speienden Berges, zu dem Merkwürdigsten was von derartiger 
Poesie erhalten ist. Das Ungeheuer ist von gewaltiger Kraft an 
Händen und Fiifsen und aus seinem Nacken ragen hundert Dra¬ 
chenköpfe, die mit dunklen Zungen lecken, mit feuersprühenden 
Augen leuchten, mit wunderbar gemischten Tönen zischen, denn 
bald hört man die gewöhnliche Göttersprache, bald das Gebrüll 
eines furchtbaren Stieres, bald das Geheul eines Löwen oder das 
Gebell von Hunden, dann wieder ein schrilles Gepfeife, dafs das 
ganze Gebirge wiederhallt. Es hätte sich der Herrschaft über 
Götter und Menschen bemächtigt, wenn Zeus ihm nicht mit dem 
Donnerkeile entgegengetreten wäre. Nun entstand ein Kampf 
von dem die Welt bis in den tiefsten Grund erbebte, und wie 
das Ungeheuer seine Flammen spie und von oben der Blitz dar¬ 
ein fuhr, gerieth Erde Himmel und Meer in Brand, tosete siedete 
und sprühte, dafs selbst der Fürst der Unterwelt und die Titanen 
im Tartaros zitterten. Endlich trifft es ein Blitzstrahl mit solcher 
Macht aufs Haupt, dafs das Ungethüm zusammenstürzt, worauf 
eine Gluth von ihm ausgeht, dafs die Erde wie geschmolzenes 
Metall dahin strömt 3 ). Nun wirft Zeus es in den Tartaros, von 


t) Aesch. Pf. 353 ff, Pindar Ol. 4, 6; P. 1, 15 ff, Str. 13, 626, Hes., 
Steph. B. Auch in Boeotien gab es ein Tvif aöviov d. h. eine dampfende 
Feuerstätte, daher man auch hier vom Typhon erzählte, Hesiod sc. Here. 
32, Schol. Pind. Ol. 4, 11; P. 1, 31, Tzetz. Lykophr. 177. 

2) Nach Stesichoros u. A. ein Sohn der Hera, s. dort. 

3) Die Lavaströme, welche Pindar P. I, 21 ff. prächtig schildert. 
Aeschylos wiederholt die bedeutungsvollsten Züge des Naturgemäldes. 
Bei beiden Dichtern kämpfen alle Götter mit dem Ungeheuer, nicht blos 
Zeus. Nach Virg. A. 8, 297 nahm auch Herakles an dem Kampfe Theil. 
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wo es viele verderbliche Wirkungen noch immer auf die Ober¬ 
welt sendet. Denn von ihm stammen alle schlimmen Gluthwinde, 
welche zerstörend über Land und Meer dahinfahren, und gesellt 
init der schrecklichen Echidna ’) ist Typhon der Yater von allen 
den mythischen Ungethümen, welche auf und unter der Erde das 
menschliche Geschlecht bedrohten, bis Herakles kam und ihnen 
ein Ende machte, wie sein göttlicher Erzeuger dem Typhon selbst 
ein Ende gemacht hatte. Spätere Dichtungen haben die Wirkun¬ 
gen des Ungeheuers bis in den Kaukasos verfolgen wollen 1 2 ). 
Nach anderen Sagen unterstützte Kadmos den Zeus bei diesem 
furchtbaren Kampfe 3 ). Andererseits wurde die aegyptischeFabel 
vom Set-Typhon mit der griechischen verschmolzen, was unter 
anderen abenteuerlichen Sagenbildungen zu der angeblich schon 
dem Pindar bekannten Dichtung führte, dafs die Götter auf der 
Flucht vor dem Typhon Thiergestalt angenommen hätten und 
deshalb von den Acgyptern in dieser Gestalt angebetet würden 4 ). 

b. Die Gigantoma chie. 

Bei Homer sind die Giganten ein wildes und riesiges UrvoiE 
der westlichen Okeanosgegend, welches die Götter wegen seines 
tollen Uebermuths bald wieder vertilgt haben Od. 7, 58. 206; 
10, 120. Bei Hesiod sind sie von der Erde aus dem Blute des 
entmannten Uranos geboren, riesige, gewaltsame, mit Harnisch 
und langen Speeren bewaffnete Ungethiime (th. 185), deren Ur¬ 
sprung im Sinne ihrer Natur gedichtet ist. In der örtlichen 
Volkssage waren und blieben sie dasselbe was unsere Riesen und 
Hünen, und wo wilde Naturkräfte thätig waren, namentlich an 
vulkanischen Stätten und in der Jahreszeit des Winters wie in 
den Wogen des Meeres, wo kühne Berge, keck hingeworfene 


1) Hes. th. 295—305, Arist. Ran. 473, Schoemann 1. c. p. l8&.”Exi$va 
ist das fern, zu f%ig, daher sie halb Schlange halb Weib ist und wie Typhon 
eiv ldQifioi(Stv zu Hause, nach Aristophanes ein hundertköpfiges Unge¬ 
heuer der Unterwelt. Beide, Typhon und Echidna, wurden auch mit 
Schlangenleibern abgebildet s. Paus. 3, 18, 7, vgl. Aesch. Sept. 475 ein 
feuerspeiender Typhon als Schildverzierung. Auf einem Vasenbilde b. 
Gerhard t. 237 kämpft Zeus mit Typhon, welcher hier geflügelt ist und 
statt der Beine zwei Schlangen hat. 

2) Apollon. Rh. 2, 1210. 

3) So erzählt besonders Nonnos, s. R. Koehler üb. die Dion ysiaka des 
Nonn. v. Panop. Halle 1853 S. 2. 

4) Apollod. 1, 6, 3, Anton. Lib. 28, vgl. Porpb. d. abst. 3, 10, Nigidius 
b. Schol. Gennan. Arat. p. 70. 
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oder aufgeschichtete Felsenmassen die Phantasie beschäftigten, 
da dachte man sich die Giganten dämonisch fortlebend, trotz 
der Dichter welche von ihrer Ueberwindung und Ausrottung er¬ 
zählten. Immer sind sie erdgeboren und dem menschlichen Ge- 
scblechte nabe verwandt, daher die Sage sie als ein Volk der 
frühen Vorzeit oder neben den Menschen als eine andre Gene¬ 
ration autochthoner Geschöpfe aufzufassen liebte 1 ) und in dem¬ 
selben Sinne auch der Name yiyctg gewöhnlich durch yijyevrjg 
erklärt wurde 2 ). Doch gelten sie für weit stärkerund dauerhaf¬ 
ter als das menschliche Geschlecht und immer für Riesen, deren 
Wuchs Homer bei derartigen Ungethtimen ins Maafslose zu stei¬ 
gern pflegt, endlich für frevelmüthig und von sinnlos sich selbst 
aufreibender Streitbarkeit, die wahren Urbilder einer ungebändig- 
ten Naturkraft. So gutmüthige Riesen wie die der nordischen 
Sagen sind der griechischen unbekannt. 

Aus der Verschmelzung von örtlichen Sagen war ein epi¬ 
sches Gedicht entstanden, welches mehrfach angedeutet wird 3 ), 
aber verschollen ist. Die Erzählung bei ApoHodor 1, 6 giebt eine 
Uebersicht über den Zusammenhang. 

Die älteste unter diesen localen Sagen ist die von dem älte¬ 
sten Phlegra (C Dleyqa d. i. Rrandstätte), welcher Name mit den 
Giganten später auch in Italien genannt wurde. Jenes Phlegra, 
eine vulkanische Gegend wie es scheint, zeigte man auf der mace- 


1) Hesiod th. 50 avQ-Qtanwv re yivog xquteqwv Tt yiydvTiov. Al¬ 
le yoneus ein Autochthon nach dem Dichter (wahrscheinlich Pindar) b. Hip¬ 
pol. ref. haer. 5, 7 p. 136. Vgl. Paus. 8, 29, 2. 

2) Fiyug von ylg d. i. yfj (Lob. Paralip. 83) wie ycyeiog von yia. 
Vgl. Batrachom. 7 yqyeviow dvÖQüiv yiydi’Tcov. Soph. Tr. 1058 6 yr]yt- 
rfjg OTyarös yiydvTWV. Eur. Phoen. 129 yCyctVTt yr\ytvi.TU nQoOofioiog, 
1131 yiyctg yrjytvyg, Here. f. 179 Toiot yf/g ß).aarrj i uc(ai yiyuai. Arist. 
Av. 824 ol yi]ytvug. Die Fabel vom Ursprung der Menschen aus der mit 
dem Blute der Giganten benetzten Erde b. Ovid M. 1, 156 gehört den Or¬ 
phikern und der Zeit wo Giganten und Titanen dasselbe bedeuteten, eben 
so die Fabel welche alles gif tige Gewürm bald aus dem Blute des Typho- 
eus bald aus dem der Titanen oder Giganten entstehen lieis, s. Lob. 
Agl. 565 sqq. 

3) Batrachom. 7.171 ofog Kevtcwqwv (TTQctTog fp/frru r/i Fiydvrcov. 
282 To (Tov onXov xirfioOw f^iya Tuavoxrovov, — d> tiote y.ctl Ka- 
7iavrja y.ctTty.ruvtq — ’Eyxekccdov r’ InddijOuq iiV ccynia (puXct Fiydv- 
rcov. Xenophanes b. Athen. 11, 7. ovts ttdyag öiind Tirijvow ov cts Fi- 
ydvTtov ovifi tu Kivravowr, r/Xdojumcc twv kqoteqoiv. Wahrscheinlich 
dichtete auch Hesiod von der Gigantoinachie, Schoein. 1. c. 140, 23. Zu 
Apollod. vgl. Tz. Lyk. 63 und über die Giganten überhaupt Wieseler 
Hall. A. Encycl. s. v. 
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donischen Landzunge Pallene, welche von dem alten Götterberge 
Olympos durch eine Meeresbucht getrennt war und durch ihre 
Merkmale einer gigantischen Naturumwälzung den Volksglauben 
auch in späterer Zeit beschäftigte 1 ). Als Giganten und über- 
müthige Feinde der Olympischen Götter erschienen hier beson¬ 
ders Alkyoneus d. i. der Eismann, also eine Personißcation 
des Winters und der winterlichen Meeresstürme, nach Pindar die 
Erstgeburt aller Giganten, fürchterlicher Kämpe, riesig grofs 
wie ein Berg 2 ), und Porphyrion, der'König der Giganten, des¬ 
sen Name auf loderndes Feuer zu deuten scheint 3 ). Den Alkyoneus 
kannte die Sage auch als Räuber der Sonnenstiere Erytheias und 
wir werden ihm später noch einmal als einem Seitenstück zum Ge- 
ryoneus begegnen, dessen Fabel nur eine andre, durch geogra¬ 
phische Beziehungen weiter ausgesponnene Version derselben 
alten Dichtung vom Kampfe des Herakles mit der räuberischen 
und riesigen Macht des Winters zu sein scheint. Porphyrion 
wurde besonders als Feind der Himmelskönigin Hera gedacht, 
nach welcher ihm Zeus ein Gelüste einllöfst, daher er sie mit gei¬ 
ler Brunst zu verunreinigen droht. Beide schleudern Felsblöcke^ 
und lodernde Baumstämme gegen den Himmel. Unter den Olym¬ 
piern sind dagegen Zeus und Athena, die beiden Inhaber und 
Schleuderer des Blitzes, die thätigsten Vorkämpfer; doch kann 
die Entscheidung erst durch einen Sterblichen erfolgen. Denn 
die Erde hatte ihre Kinder gegen die Wallen der Götter zu feien 
gewufst, aber nicht gegen die der Sterblichen; deshalb holt Athena 
den Herakles herbei, nach einer andern Tradition, für welche 
Dionysos nur als Heros galt, auch diesen 4 ). Umsonst sucht 


1) Solin 14 weifs von gewaltigen Felsblöcken die da herum lägen, 
Philostr. Her. p. 671 von Gigantengebein und unterirdischem Getöse. 
Phlegra ist das Gigantenfeld (« i>keyQcc(a 7rA«£ Aesch. Eum. 295, (p/Jyoag 
Titdiov Pind. N. 1, 67, Arist. Av. 824), Pallene die ganze felsige Land¬ 
zunge, Steph. B. v. naXXrjvrj. 

2) Pind. N. 4, 27 ; Isthm. 5, 32, b. Hippol. 1. c., vgl. Schneidew. Philol. 1 
p. 434. Der Name Idlxvovtbg ist zu erklären wie der der alkyonischenTage 
und der alkyonischen Vögel, welche in jener Gegend für die verwandelten 
Töchter des Alkyoneus galten, s. Bekk. An. 377, 31. Auch gab es dort 
einen Berg Alkyone, Plin. 4, 36. Alkyoneus und Porpbvrion zusammen - 
genommen würden also in dieser Fabel die neptunische und die vulka¬ 
nische Gigantenmacht vertreten, wie die Hekatoncheiren und die Kyklopen 
der Titanomachie Gewitter und Erdbeben. 

' 3) Pind. P. 8, 12. 17, Nonn. 48, 20, Ptolem. Heph. 2 nvpCnvnog 
Tiyag. 

4) Diod. 4, 15, Schol. Pind. N. 1 , 100. Dionysos tritt bei diesem 
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darauf die Erde ihre Söhne durch ein Zauberkraut zu schützen; 
Zeus verbietet der Sonne dem Monde und der Morgenröthe zu 
scheinen und schneidet jenes Zauberkraut selbst ab. Nun lallt 
zunächst der fürchterliche Alkyoneus durch die Pfeile des Hera¬ 
kles, nachdem ihn der Held von der Stelle seiner Gehurt, auf 
welcher er immer von neuem erwärmte, hinweggeschleppt hatte: 
dann Porphyrion, der sich eben an der Hera vergreifen will, als 
Zeus und Herakles ihn niederkämpfen. Immer wird der AntheiL 
des Herakles an der Gigantomachie unter seinen gröfsten Thaten 
hervorgehoben 1 ). 

Merkt man also hier die Spuren der Dichtung, so sind an¬ 
dere Sagen der Art überwiegend in der Form von Cultus- und 
örtlichen Volkssagen überliefert, so dafs sie mit jener Olym¬ 
pisch-Phlegraeischen erst später und äufserlich verbunden sein 
mögen. So die attische von dem Kampfe der Athena mit den 
beiden Giganten Pallas und Enkelados, von denen jener einer 
Cultussage des Demos Pallene und der Athena Pallenis 2 ), dieser 
gleichfalls ursprünglich dem attischen Pallasdienste anzugehö¬ 
ren scheint, obwohl man später vorzüglich in den vulkanischen 
Gegenden von Italien und Sicilien von ihm erzählte 3 ). Gewifs 
ist dafs die Traditionen der Gigantomachie in keinem Culte so 
eifrig gepflegt wurden als in dem der Athena. Ferner die Sage 
von dem Giganten Mimas, welcher dem hohen und stürmi¬ 
schen Waldgebirge, das hei Chios und Erythrae in die See hin¬ 
ausspringt, seinen Namen gegeben hatte 4 ), und die koische von 


Kampfe mit dem gewöhnlichen Gefolge von Silenen und Satyrn auf, Eurip. 
Kykl. 5, mit demselben beritten auf Eseln, welche durch ihr Geschrei die 
Giganten in die Flucht gejagt haben sollen, Hygin. P. Astr. 2, 23, My~ 
thogr. 1. 1, 11. Ueberhaupt reizte die Gigantomachie zur Parodie, Athen. 
9, 72; 15,56. 

1) Vgl. noch Pind. N. 1, 67; 7, 90. Soph. Tr. 1058, Eur. Here. f. 177, 
wo Herakles neben dem Zeus und auf seinem Wagen gegen die Giganten 
kämpft, wie auf einigen Vasen, vgl. 1190, Horat. Od. 2, 12, 6. Der Gigant 
QovQiog b. Paus. 3, 18, 7 ist wahrscheinlich Alkyoneus. 

2) Soph. b. Str. 9, 392 ö axlrjQog ovrog xni rCyavT&g IxTQ^cpwv 
HciD.ng, vgl. 0. Müller in d. hyperb. röm. Studien S. 280 ff. 

3) Id&rjvn ‘Eyy.ü.äthp (f ivyoVTt. XEixeXiuv lnt-Q(>np( rr]V vrjaov 
Apoll. 1, 6, 2, vgl. Virg. A. 3, 577 ff., daher Typhon später gewöhnlich 
auf den Vulkan von Ischia beschränkt wird. EyxtXctdog ist eigentlich der 
Tobende, Lärmende, vgl. KO.aöog KeXäöojv als Name von Flüssen u. s. 
w. Daher Athena lyx^Xctdog nach Hesyph und Et. M. Der Gigant unter¬ 
liegt Batrachom. 284 dem Zeus, doch stellen ihn die V. B. und Eurip. Ion 
209, Aristid. 1 p. 15 Ddf., Paus. 8, 47, 1 speciell der Athena gegenüber. 

4) Mifxug ist der Stürmende, Rasende, vgl. fiKifidw fxcti/iaGGo) 
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dem Giganten Polybotes d. i. der Brüller, welcher vor Posei¬ 
don durch das Meer bis Kos flieht, von welcher Insel darauf der 
Meeresgott mit seinem Dreizack ein Stück abschlägt und auf den 
Riesen wirft, auf welche Weise die Insel Nisyros entstanden sein 
soll*). Aufserdem wird Ephialtes als Gegner des Apoll, Rhoe- 
tos als der des Dionysos, Klytios als der der Hekate oder des 
Hephaestos, der ihn mit glühenden Metallklumpen getroffen 
habe, andre Giganten als die von andern Göttern genannt 2 ), wie 
sich denn die Volkssage aller Orten immer viel mit diesen Rie¬ 
sen und diesen Kämpfen beschäftigte, in Italien vorzüglich in der 
ganz vulkanischen Gegend Campaniens zwischen Cumae und 
Pozzuoli, wo man gleichfalls ein Phlegra und eine Gigantoma¬ 
chie kannte und durch die vielen heifsen Quellen, die vulkani¬ 
schen Ausbrüche, die Erdbeben an die Riesen in der Tiefe des 
Erdbodens immer von neuem erinnert wurde 3 ). 

Titanomachie und Gigantomachie sind sich darin ähnlich 
dafs sie in ethischer Hinsicht im Wesentlichen dasselbe bedeu¬ 
ten, den fruchtlosen Widerstand der blofsen Gewalt gegen das 
göttliche Regiment der Olympier, wie dieses Pindar P. 8 und Ho- 
raz Od. 3, 4 sehr schön ausgeführt haben. In theogonischer 
Hinsicht ist die Gigantomachie freilich lange nicht so bedeutsam, 
aber sie war dafür um so populärer, schon deshalb weil alle 
Götter und Herakles mitkämpflen. Die Folge war dafs die Tita¬ 
nen vor den Giganten zuletzt fast ganz vergessen sind, so dafs 
der Name Titane bei den späteren Dichtern (schon bei Euripides) 
gewöhnlich dasselbe was Gigant bedeutet. Die gröfsere Popula¬ 
rität aber zeigt sich besonders in den Werken der bildenden 


[fiaif^ciXTrjg, daher b. Hes. sc. Here. 186 ein Kentaur denselben 
Namen führt. Dafs der Berg bei Chios und Erythrae, den Od. 3, 172 einen 
stürmischen, Arist. Nub. 273 einen Lieblingsaufenthalt der Wolken und 
mit Schnee bedeckt nennt, uno MCfxnvrog yiyavrog tv avr(o y.tifxivov 
seinen Namen führte sagen Eustath. u. Schol. Od. 1. c. Den Giganten nennt 
Eur. Ion 215 einen Gegner des Zeus, über den Berg s. Spanh. Kallim. 
Del. 67. j 

1) Apollod. 1. c., Str. 10, 489, Paus. 1, 2, 4 u. a. Auf einem V. B. 
führt dieser Gigant den Namen Ephialtes. 

2) Apollodor nennt den Gegner des Dionysos Eurytos, Horat. Od. 2, 
19, 23; 3, 4, 55 Rhoetos, welcher Name auch dort herzustellen sein wird. 
Mehr Namen und Sagen b. Wieseler a. a. 0. S. 155. 169, denn man er¬ 
zählte auch in Kleinasien, auf Kreta, in Arkadien u. s. von Giganten. 

3) Str. 5, 243. 245, Diod. 4, 21, Dio Cass. 66, 23, Sil. It. 12, 143. 
Nach Philostr. Her. p. 671 und Claudian rapt. Pros. 3, 184 dachte man sich 
später in Neapel den Alkyoneus unter dem Vesuv liegend. 
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Kunst, welche die .Darstellungen aus der Gigantomachie um so 
lieber ergriff je weniger sie mit den Titanen zu rathen wufste. 
Besonders wurden solche Kampfesscenen im Culte des Zeus und 
der Athena abgebildet, in welchem letzteren auch der bei den 
Panathenaeen dargebrachte Peplos nach herkömmlicher Weise 
mit solchen Seenen gestickt wurde 1 ). Und von daher wird es 
kommen dal's auch die alterthümlichen Vasenbilder sehr häufig 
diese Schlacht darstellen, entweder im Ganzen oder in besonde¬ 
ren Gruppen 2 ). Die Giganten sind in solchen älteren Werken 
immer so gebildet wie auch Hesiod sie beschreibt d. h. wie an¬ 
dere Götter und Helden gestaltet und bewaffnet, obwohl ihnen 
durch wilden Haarwuchs, eine Bekleidung mit den Fellen wilder 
Thiere und die Bewaffnung mit Felsblöcken, Baumstämmen 3 ), 
Keulen u. s. w. ein wüstes Aussehn gegeben wurde. Doch kennt 
erst die spätere Kunst jene Giganten mit Schlangenleibern, welche 
auch von den späteren Dichtern und Mythographen mit diesen 
und mit andern Merkmalen einer wilden und Ungeheuern Natur 
beschrieben werden. Denn immer haben auch die Dichter und 
Redner sich in solchen zu kühner Phantasie, aber auch zu Prunk 
und Schwulst einladenden Schilderungen gefallen, wie noch in 
Rom viele Gigantomachieen gedichtet wurden 4 ): ein Anlafs alle 
gleichartigen Wesen der Vorwelt, den Typhon, den Aegaeon, die 
Aloiden u. s. w. immer mehr zu einem und demselben Kampfe 
gegen die himmlischen Götter zusammentreten zu lassen und 
auf der andern Seite auch die Betheiligung der Götter immer 


1) Gigantomachie im Giebelf. des Zeust. in Agrigent Diod. 13, 82, 

am Friese des argiv. Herat. Paus. 2, 17, 3, am Schilde der Athena des 
Phidias Plin. 36, IS. Auf der Burg zu Athen ein Weihgeschenk des Atta- 
los Paus. 1,25,2, Plut. Anton. 60. Am T. des Apoll zu Delphi Eur. 
Ion 206 ff. ( 

2) Gerhard A. V. t. 5. 6. 61 — 64. 84. 85. Trinksch. t. 2. 3. El. cera- 
mogr. 1, 1 — 11. Vgl. Wiesclcr a. a. 0. S. 158—167, D. A. K. 2, 843 — 
850 S. 30 ff. 

3) Schon Plato Soph. 246 A kennt die Felsen und Bäume (niTQctg xni 
d'nvg) der Giganten und Arist. Av. 1250 ihre Pardellelle, vgl. Hes. v. öqo- 
t u7iov fiCxrjv (Aesch. Sept. 85) oti oi yiyityreg unoGnüvT&g dno zwv 
uocoy y.oQVffag y.cd Jiizqag tßakkov. Die späteren Dichter geben ihnen 
auch hundert oder tausend Fäuste, Sehlangenhaare u. s. w. 

4) Schon Naevius im Pun. Kriege b. Priscian kennt die bicorpores Gi- 
gantes — Runcus ac Purpureus, filii Terras. Später trugen vermuthlich 
die von Nero und Domitian gestifteten poetischen Wettkämpfe dazu bei 
solche Dichtungen hervorzurufen, s. Lucan. 7, 144; 9, 654 ff., Martial 9, 
50, 6; 11, 52, 17, Sil. lt. 1, 433; 12, 143, Lucil. Aetna 41—71 , Claudian 
Gigantom. u. A. 
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weiter auszudehnen. Sind doch zuletzt selbst Aphrodite und 
Eros in diese wilde Schlacht mit hineingezogen worden 1 ). 

Dem Kampfe folgt auch in dieser Sage die Siegesfeier und 
der Triumph, bei welchem wieder Zeus und Athena die hervor¬ 
ragendsten Götter waren. Zeus soll der Gigantenschlacht seinen 
Boten und Diener, den Adler mit dem Blitze verdanken 2 ). Athena 
führte mit besondrer Beziehung auf diesen Sieg den Beinamen 
Nike und soll sich nach attischer Sage selbst ihren Panzer, die 
Aegis mit dem versteinernden Haupte der Gorgo, im Kampfe mit 
den Giganten erworben haben 3 ). Aber auch die Theilnahme des 
Herakles pflegt bei dieser Sieges- und Freudenfeier hervorgeho¬ 
ben zu werden, vorzüglich bei dem Siegesschmause, bei welchem 
er eben so sehr als bei dem Kampfe an seiner Stelle war 4 ). Ia 
es scheint dafs seine Aufnahme unter die Olympier vorzugsweise 
durch seine Betheiligung an der Gigantomachie motivirt wurde 5 6 ). 

4. Die Menschheit. 

a. Ursprung und Vorzeit. 

Ueber den Ursprung der Menschen gab es sehr verschiedene 
Ansichten, je nach den verschiedenen kosmogonischen Syste¬ 
men und der natürlichen Beschaffenheit der Landschaften, wie 
man im Waldgebirge mehr auf den Ursprung der ersten Bewoh¬ 
ner aus Wäldern und Bergen 0 ), im Thale mehr auf den aus 
einem Flusse oder einem See geführt wurde. Im Allgemeinen 
sprechen es Hesiod und Pindar aus dafs Menschen und Götter 
von einem und demselben Stamme sind, nehmlich von dem der 


1) Die Giganten unterliegen ihnen sobald sie sie anblicken, Claudian 
38, 10, Theinist. or. 13 p. 217 Ddf. 

2) Iovis armiger Virg. A. 9, 564, vgl. Serv. u. Mythogr. 1. 1, 184; 2, 
198. Nach Andern erschien ihm der Adler zuerst bei der Titanomachie, 
Ilygin. P. A. 2, 16, Schol. German, p. 73, 

3) Eur. Ion 987 ff., 1528, Apollod. 1. c. Auch die Pyrrhiche soll sie 
bei dieser Siegesfeier zuerst getanzt haben, Plato leg. 796 ß, Dion. H.. 7, 
72. Athena hiefs auch vorzugsweise ytyavToXfTHQti, oder yiyavroffiovTig, 
obgleich auch Zeus und Dionysos ähnliche Beinamen führen. 

4) Eur. Here. f. 177 tov xkVJvixov /utra £x(6[j.aoe, vgl. Mar- 
tial 8, 50. 

5) Vgl. die Ann. d. Inst. 29 p. 101 sqq. publicirte Inschrift eines 
Kraters mit den Arbeiten des Herakles, wo die vßQiOTca <pwr£? die Gi¬ 
ganten sind, u. Diod. 4, 15. 

6 ) Asios b. Paus. 8, 1, 2 civrtöeov IlelaGybv tv inpixöftounv 
ontGGiv yuTa utlaiv' ävtßcoxtv Yva 'h’rjTciv ytvog (irj. 
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Mutter Erde J ), und allerdings war dieses die gewöhnliche An¬ 
sicht, wie dieselbe später zu dem besonders in Athen ausgebilde¬ 
ten politischen Dogma der Autochlhonie geführt hat, hei wel¬ 
chem sich indessen sehr verschiedene örlliche Ansprüche be¬ 
haupteten 1 2 ), in vielen Gegenden auch die Ansicht von dem Ur¬ 
sprünge aus dem Flüssigen. Ein eigenthümlicher Ausdruck des 
Autochthonenglaubens ist dieEntstehung der ersten Menschen ader 
der Menschen überhaupt ausFelsen undßäumend.h.ausderrohen, 
von aller Cultur noch unberührten Naturkraft der Erde in Wäldern 
und Bergen: ein Glaube von welchem sich die Spuren in manchen 
alterlhümlichen Sagen und Ueberlieferungen sowohl in Griechen¬ 
land als in Kleinasien und Italien und in den nördlicheren Ge¬ 
genden nach weisen lassen 3 ). Fragt man endlich nach der Zeit 
wann die Griechen die Menschen entstanden glaubten, so ist die 
Antwort schwer, da die theogonische Dichtung, ganz mit den 
Göttern beschäftigt, von den Menschen schweigt. Die Fabel vom 
Kronos und vom Prometheus lehrt indessen dafs man sich ihre 
Geschlechter wohl so alt als die der Götter dachte und in Arka¬ 
dien galt die pelasgische Bevölkerung sogar für noch älter als 
der Mond, den die Sagen verschiedener Völker den Alten schlecht¬ 
hin nennen 4 ). 

1) Hesiod W. T. 108 <w g o/uofrev yeyäacn &eol &vriTOi r’ avO-Q(o~ 
noi. Pindar N. 6, 1 e'v uvJqmv ev Öewv ysvog, ix uiag d'e nviopiiv fxa- 
TQOg ä/J-fpOTSQOl. 

2) S. das merkwürdige Fragment eines ungenannten Dichters, wahr¬ 
scheinlich Pindars, bei Schneidewin Philol. 1, 421—442, wo viele Autoch- 
tiionen aufgezählt werden. Vgl. Censorin. d. d. n. 4, Harpokr. v. avxo- 
yltoveg u. meinen Aufsatz im Philologus Bd. 7. 

3) Od. 19, 163 ov yuQ unb ÜQvög lodi TcaXaKpärov out? ano ni~ 
t oijg, vgl. Schoemann op. 2, 136 sqq. 413 u. m. Aufs, im Philol. 7, 20 ET. 
Ohne Zweifel ist bei diesen Bildern sowohl auf die Härte des Stoffs als 
auf das Zufällige, Spontane der Entstehung zu achten, in welcher Bezie¬ 
hung die Heroen oder Menschen von guter Herkunft oft den yrjyevei'g oder 
terrae filiis entgegengesetzt werden, Philol. 1. c. 46. Doch beweist die 
weite Verbreitung dieser Fabeln dafs die ältere Grundlage des Gedankens 
die kosmogonische ist. So wurden nach kleinasiatischem Glauben die phry- 
gischen Korybanten baumartig (dsvd'ooffvsTg) von der grofsen Mutter der 
Gebirge emporgetrieben und Attis und Adonis sollen gleichfalls aus Bäu¬ 
men entstanden sein. Derselbe Glaube findet sich aber auch in den Vedas, 
im alten Italien (Röm. Myth. 341), und im alten Deutschland wie in der 
Edda, Grimm D. M. 527. 537. 

4) Pindar 1. c. die nQoGeXavcuov IdgxaSia ä<ov TlelaOyov. Daher 
die AoxuSeg nooof).r\voi , vgl. Apollon. Rh. 4, 264 Schol., Heyne opusc. 
2, 334 sqq. Nach Hesych galten auch die arkadischen Nymphen für tiqo- 
(Jflijvid'tg. Lieber ßexxeOiXr\rog d. i. uQ/cuog Arist. Nub. 398 und das 
Alter des Mondes s. Pott Ibb. für Philol. 1859 Suppl. 305. 



64 


ERSTER ABSCHNITT. 


Auch über die Vorzeit gab es sehr verschiedene Sagen, je 
nachdem man mehr von ethischen oder culturgeschichtlichen oder 
eigentlich geschichtlichen Voraussetzungen ausging. Ethische 
Bilder der ältesten Menschheit sind namentlich jene bedeutungs¬ 
vollen Gestalten des Uebermuthes, der Lust, der unverbesserli¬ 
chen Schlauheit, denen wir in der Unterwelt wieder begegnen 
werden. Sind dieselben auch grofsentheils vielleicht nur über¬ 
tragene Naturbilder, so bleiben sie doch in religiöser Hinsicht 
höchst bedeutsam, indem sie sich alle in dem Grundgedanken 
vereinigen dafs zuerst ein sehr vertrautes Verhältnils zwischen 
den Göttern und Menschen bestanden habe 1 ), dafs aber dadurch 
die Menschen nur zu Sünde und Uebennuth verführt wurden, 
so dafs die Götter sie verstofsen inufstcn 2 ). Und diesem Bilde 
schliefst sich auch die Sage von Lykaon und seinem Geschlechte 
in Arkadien an, so wie in anderer Hinsicht die. von den thebani- 
schen Sparten, dem aus Dracbenzähnen emporgesprofsten Ge¬ 
schlechte, welches sich wie die Giganten in wahnsinniger Streit¬ 
barkeit selbst aufreibt. Culturgeschichlliche Bilder sind die sehr 
beliebten von einer primitiven Rohheit der Menschen, welche zu¬ 
erst wie die Thiere in Höhlen und Wäldern gelebt hätten 3 * * * ), dann 
allmälig durch Götter und Heroen-von den Gefahren ihres Da¬ 
seins befreit und durch Mittheilung der Culturfrüchte und andere 
milde Stiftungen zu menschlicher Sitte emporgehoben seien; 
wobei also auch wieder die Voraussetzung zu Grunde liegt dafs 
der Mensch nur unter göttlichem Beistände zu dem geworden ist 
wodurch er sich von den Thieren unterscheidet. Endlich eine 
geschichtliche Erzählung von der Vorzeit, wenigstens hielt man 
sie für geschichtlich, geben solche alte Landschafts- und Stamm- 


1) Hesiod b. Orig. c. Gels. 4 p. 216 £vvccl y(<Q xore dcur es eoerv, Zu¬ 
vor df xXÖroxor (u')avdroiai d-eoiör xctTctdvrjTOes r’ av&Qcönois. 

2) Pindar Ol. 1 , 54 ei de drj riv ’ civdoa &varov 'OXvfxnov ßy.onoi 
Zu'fjcröccv , rjV TavrnXos ovtos' «44« yap y.arane'ilicu fj(yav oXßov ouy. 
Idvviiad-r}, xoQeo iT eXev arav vniQonXov. das Grundthema von sehr 
vielen gleichartigen Sagen. 

3) Unter den Göttern sind es vorzüglich Demeter u. Dionysos welche 
die Cultur bringen, unter den Titanen und Heroen Prometheus u. Palame- 
des, s. Aesch. Prom. 447 ff. u. das Fragment b. Nauck trag. gr. p. 713 n. 

393. Sehr v 7 eit ausgefiihrt sind die Schilderungen der rohen Urzeit bei 

Kritias und Moschion, ib. p. 598 und 633. Gewöhnlich liegt die Vorstel¬ 
lung von den rohen und blödsinnigen yrjyeveXs zu Grunde, welche nament¬ 

lich seit Aristoteles von den Culturhistorikern immer weiter ins Einzelne 

ausgefiihrt wurde, s. Philol. 6, 44 ff., Dem. u. Perseph. 350. 395. 
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sagen, wo die späteren Geschlechter und Stämme sich von einem 
ersten Menschen und Erzieher seines Volkes ableiteten, derglei¬ 
chen es wieder in sehr verschiedenen Gegenden gab. Die allge¬ 
meinste Anerkennung erlangte mit der Zeit die Unterscheidung 
eines ersten und eines zweiten Geschlechtes, von denen das erste, 
das pelasgische, von dem argivischen Phoroneus abgeleitet 
zu werden pflegte, das zweite, das hellenische, von Deukalion. 
Die Sage von Phoroneus und seinem Geschlechte 1 ) ist pelopon- 
nesischen Ursprungs, daher man sich die pelasgischen Stämme 
gewöhnlich von jener Halbinsel aus über das nördliche Griechen¬ 
land verbreitet dachte; dahingegen die Deukalionssage vorzüg¬ 
lich in Thessalien und am Parnafs zu Hause war. Eine grofse 
Fluth, die Sinfluth der griechischen Sage, vernichtet alle früheren 
Geschlechter bis auf das eine Paar, Deukalion und Pyrrha, von 
welchen jener wie der biblische Noah eine Personification so¬ 
wohl der Fluth als der aus ihr von neuem erstehenden Landes- 
cultur zu sein scheint, sowohl in der historischen Bedeutung der 
grofsen Fluth, nach welcher neue Staaten entstanden, als in 
der jährlichen Uebertluthung des Winters und der Wiedergeburt 
des Landes durch den Frühling 2 ), diese eine Personification der 
fruchtbaren und* durch ihren Waizenbau berühmten Fluren am 
Fufse der Othrys, auf welchem Gebirge die ältere Sage auch den 
Kasten des Deukalion landen liefs 3 ). Dagegen ist nachmals, 


1) S. Bd. 2 die Sagen von Argos. 

2) So besonders in Athen wo Deukalion für den Stifter des T. des 
Olympischen Zeus galt, in dessen Nähe inan sein Grab zeigte und im An- 
thesterion, beim Beginn des Frühlings, Hydrophorien zum Andenken der 
Deukalionischen Fluth feierte, welche immer eine inoyßQia, eine durch 
Regen entstandene Fluth ist, s. Paus. 1, 18, 7. 8, Hermann Gottesd. Alterth. 
§ 58, 22. Doch galt Deukalion immer zugleich für den Retter aus der 
Fluth und den Gründer der ersten Altäre des Zeus oder der zwölf Götter, 
wie für den Gründer der ältesten Städte nach der Fluth, auch im Opunti- 
schen Lokris und am Parnafs. Der Name devxaUfov scheint sogar wie 
die biblische Erzählung vom Noah auf Cultur des Weins hinzuweisen, wie 
IJvQQa auf die des Waizens, vgl. dt vxog d. i. to ylvxv der Most nnd^/ftt- 
xakiSat oi £ktvqoi Hes. 

3) Hellanikos b. Schol. Pind. Ol. 9, 64, vgl. Str. 9, 425. Nach dieser 
Sage lassen sich Deukalion und Pyrrha zuerst in Kynos, der Hafenstadt 
von Opus nieder, zwischen welchen Städten sich ein fruchtbares Gefilde 
ausdehnte {ßOnovg d. \.'On6ttg)\ daher die Sage von den Leiegern d. h. 
den Lokrern als erstem Volk des Deukalion, t ovg ßa nore K(>ov(dr]g Zevg 
ksxTovg ix yntrjg ccking nögs /isvxaXicavt , nach Hesiod b. Str. 7, 322. 
Obwohl er sonst für einen König von Thessalien, speciell der Gegend von 
Phthia gilt, auf welche auch der Name Huqqu hinweist, s. Schol. Apoll. 3, 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aull. 5 
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vermuthlich unter dem Einflüsse von Delphi, der Gipfel des 
Parnafs zum Orte der Landung und die alte Stadt Lykoreia auf 
diesem Berge, deren Bevölkerung sich später nach Delphi zog, 
zur ersten Gründung Deukalions geworden 1 ); daher namentlich 
Apollodor 1,7,2 und Ovid M. 1, 260—415 die Sage in die¬ 
sem Zusammenhänge erzählen. Zeus und das Orakel befiehlt 
ihnen die Gebeine der Mutter d. h. das Gestein des Gebirgs hin¬ 
ter sich zu werfen, aus welchem sodann eine neue Saat von 
Menschen emporschiefst, aus den von Deukalion geworfenen 
Steinen die Männer, aus den von Pyrrha geworfenen die Frauen, 
ein Geschlecht der Steine d. h. ein hartes und dauerhaftes Ge¬ 
schlecht, wie schon Pindar mit den Worten spielte 2 ). Deuka¬ 
lion selbst ist Vater des Hellen, dessen Söhne und Enkel die 
einzelnen Stämme der Hellenen begründen, Aeoler Dorer Achaeer 
und Ionen. Eine scheinbare Geschichte wie gesagt, denn bei ge¬ 
nauerer Untersuchung ergiebt sich auch von diesen Traditionen 
dafs sie auf ganz mythischen Thatsachen und auf genealogischen 
Combinationen beruhen, welche letztere zwar ziemlich alt sind 3 ), 
aber nichts desto weniger für willkürlich gelten müssen und ffir 
die Geschichte nicht zu brauchen sind. Genug auf diese WeisC 
entstand das seitdem ziemlich allgemein angewendete Sagen¬ 
system wo zuerst das sogenannte Geschlecht des Phoroneus d. 
h. eine Geschichte der Pelasger, dann das sogenannte Geschlecht 
des Deukalion d. h. eine Geschichte der Hellenen, endlich eine 
sogenannte Atthis d. b. eine mythische Geschichte von Attika 
abgehandelt wurde 4 ). 


1085. 1086, Apollod. 1, 7, 2 und Meineke Vindic. Strab. p. 154. Die Toch¬ 
ter des Deukalion und der Pyrrha heilst ITowToyii'fia, die Erstgeborne. 

1) Straho 9, 418, vgl. Ulrichs Reisen 122. Auch hier stiftet Deukalion 
ein H. des Zeus. Bei Pind. OL 9, 41 steigen Deukalion und Pyrrha vom 
Parnafs hinab nach Opus. 

2) Pind. 1. c. ärfo cT evvag ojuoÖKftov y.Trjöaöfrav Xlfhvov yovov, 
).«ol cT ovo/xcuJfttv, hier noch die Lokrer von Opus. Auch Epicharm, von 
dem es ein Stück gab ITvqqu, >) IlQO/xafHvg, kannte dieses Wortspiel, 
Xccoi von Xng, s. Schol. Pind. 68. 70. Vgl. Ovid M. 1, 414 inde genusJu- 
,rum sumus experiensque laborum et documenta damus qua simus ori¬ 
gine nati. 

3) Gewöhnlich sind die Hesiodischen Eoeen die Quelle, s. Hesiod ed. 
Goettl. p. 258 sqq. ed. 2. 

4) So besonders seit Pherekydes, Hellanikos und den ziemlich gleich¬ 
zeitigen ältesten Atthidenschreibern. Die ältesten Anfänge dieser Tradi¬ 
tion werden bis in die litterärisch sehr bewegte Zeit des Solon und Pisi- 
stratos zurückgehen, wo auch das Dogma von der attischen Autochthonie 
cultivirt wurde, s. Plato Tim. 20 E. 22, Kritias 110. Die Abstammung 
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b. Die Geschlechter. 

Der Grundgedanke einer ursprünglichen Gemeinschaft; zwi¬ 
schen Göttern und Menschen liegt auch dem Hesiodischen My¬ 
thus von den Geschlechtern 1 ) zu Grunde, nur dafs der all- 
mälige Verfall der Menschheit hier mehr als natürliche Folge 
und als eine begleitende Parallelerscheinung der theogonischen 
Weltentwicklung angesehen wird; wenigstens ist der Ueber- 
gang vom goldnen zum silbernen Geschlechte nicht weiter mo- 
tivirt als dafs damals Kronos geherrscht habe. Uebrigens ist 
festzuhalten dafs die Metalle in dieser nicht allein nach ihrem 
Werlhe, sondern auch mit einer gewissen allegorischen Neben¬ 
bedeutung genannt werden, so dafs dadurch zugleich der Chara- 
cter der einzelnen Geschlechter näher bestimmt wird: Gold und 
Silber als die beiden edlen Metalle schlechthin, von denen aber 
das Silber entweder wegen seines matten Glanzes oder seiner 
gröfseren Weichheit oder aus sonst einem Grunde bereits einen 
geringeren Grad der Ehre und Verfall andeutet; Erz und Eisen 
als die beiden Metalle der practischen Brauchbarkeit, indem jenes 
nach heroischer Sitte vorzugsweise auf Waffen, Krieg und krie¬ 
gerische Rüstung gedeutet 2 ), also das eherne Geschlecht in dem¬ 
selben Sinne geschildert wird, das Eisen aber als das härteste 
und am mühsamsten zu verarbeitende Metall, welches zugleich 
am spätesten bekannt geworden, am besten zur Characteristik 
des gegenwärtigen Geschlechts der harten Arbeit pafste 3 ). Auch 


der Hellenen der Phtbiotis von Hellen, dem Sohne Deukalions, bezeugen 
Herod. 1, 56, Thukyd. 1, 3. 

1) Hesiod W. T. 109 — 201, vgl. Arat Phaen. 100 — 135, Ovid M. 1, 
89 —150 und von Neueren Buttmann Mythol. 2, 1—27, Bamberger Rh. 
M. N. F. 1, 524 — 34, Schoeinann op. 2, 305 — 319, K. F. Hermann Ges. 
Abh. 306 —328, R. Roth Tüb. 1860. 

2) Daher schon Paus. 3, 3, 6 bei einer andern Gelegenheit bemerkt: 
nrjua de elxoTwg av&Qwncp tov Gi'drjoov, otl lyqwvio lg rctg fia^ag 
t/d 1 77 tw Gidr/nq), rn dl Ini twv tjqwwv xcekov/ulvwv tcv einer 6 ’hebg av- 
&Qwn(p nrj/xn elvcu tov yalxov.. Dafs das Erz früher im Gebrauche war 
als das Eisen und dieses namentlich bei Waffen lange vertreten mufste 
ist ein allgemeiner Erfahrungssatz der Culturgeschiehte, der auch den 
Griechen bekannt war, Schol. Apollon. 1, 430. 

3) oldrjoog nolvxfj.rjrog 11. 6 , 48; 10, 379, lyxQKTiGTaTog Sopb. 
Ant. 475, vgl. Ai. 650 o? tk de(v IxkqtIqovv Tore ßnefnj Gidrjoog wg , 11. 
4, 510 ov a(fi Xi'ihog /Qwg ovde öi'driQog, Od. 19, 494 e’£w d ’ wg ore Tig 
Greife 77 kld-og rje Gidrjoog. Dagegen später oft, aber auch schon Od. 16, 
294; 19, 13 das Eisen Kampf und Schwerdt bedeutet, auch in dem Namen 
der bösen Stiefmutter 21 idrjooj, wenigstens nach der Erklärung des So¬ 
phokles fr. 592. 

5 * 
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möchte man vermuthen dafs der ganze Mythus erst aus dem 
vom goldnen Geschlechte des Kronos entstanden ist, welcher 
jedenfalls in dem Volksglauben schon gegeben war. Endlich 
scheint das Geschlecht der Heroen, bei Hesiod das vierte, erst 
später eingefügt zu sein, da es nicht allein die Folge der vier 
Metalle, sondern auch die Geschichte des Verfalls von einem Ge¬ 
schlechte zum andern stört. 

Gold bedeutet strahlenden Glanz des Lichtes, Glück, Selig¬ 
keit, alles Schönste und Beste 1 ); daher der alte Glaube an das 
goldne Geschlecht, welches unter Kronos in der Fülle der Güter 
gelebt habe und auch in den folgenden Zeiten sowohl den Witz 
der Bühne als die Speculation der Philosophen immer viel be¬ 
schäftigte 2 ). In demselben Sinne schildert sie unser Mythus. 
Wie Götter lebten diese Menschen, ohne Sorgen Kummer und 
Mühe, in ewiger Jugend und Heiterkeit, und kam ihnen der Tod, 
so kam er wie ein sanfter Schlummer. Dabei lebten sie in der 
Fülle aller guten Gaben, welche ihnen die Erde von selbst dar¬ 
bot. Sie aber genossen dieser Spenden in Friede und Freude, 
reich an Heerden, geliebt von den Göttern. Und als die Erde 
dieses Geschlecht bedeckte, sind sie durch Zeus zu guten Geisterh 
geworden, welche die Menschen unsichtbar umschweben, als 
Wächter über Recht und Unrecht und Reichthumsspender, ein 
königliches Ehrenamt ihrer Verklärung, wie der Dichter sagt. 
Nun erschufen die Olympier ein zweites, viel geringeres Geschlecht, 
das silberne. Dem goldnen war es weder an physischer Kraft 
gleich noch an geistiger, sondern hundert Jahre hockte so ein 
Kind auf dem Schoofse der Mutter, im Schatten der Kammer, ein¬ 
fältig und schwächlich 3 ); und waren sie endlich zu den Jahren 
der Reife gekommen, so lebten sie vor Unvernunft und Ueber- 
muth nur kurze Zeit. Gleich wurden sie unter einander handge¬ 
mein und auch den Göttern wollten sie nicht die Ehre geben; 
daher Zeus ihnen zürnte und sie der Sichtbarkeit entrückte. So 


1) Pind. Ol. 1, 1 6 xQvaö; cti&6/*evov ttvq «ts dian^inH vtfxrl 
fieycivonog f£o/a nXoinov. Daher alles Glänzende, Strahlende, Schöne 
und Herrliche golden ist, namentlich Aphrodite und alle Götter des Rei¬ 
zes und der Schönheit, ja überhaupt alles Göttliche, s. Stephani Nimbus 
S. 129. 

2) Plato Polit. 272 A, Dikaearch b. Porph. d. abst. 4, 2. Die komische 
Bühne schilderte das goldne Geschlecht wie unsre Dichter das Schlaraffen¬ 
land, s. Kratin b. Athen. 6, 94. 

3) Also verweichlichte Muttersöhnchen, wofür die Griechen das Wort 
i rj&aXXodov; und nufX{i6&Q£nros hatten. 
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fuhren auch sie fort zu existiren, aber als unterirdische Geister 
und nicht unsterblich, doch sind auch sie geehrt 1 ). Darauf 
schafft Zeus ein drittes Menschengeschlecht, ein ehernes aus 
Eschen 2 ), welches wieder dem silbernen gar nicht ähnlich war, 
sondern im höchsten Grade furchtbar und gewaltig. Nur der 
Krieg und sein blutiges Werk lag ihnen am Herzen. Auch lebten 
sie nicht vom Brode, sondern sie hatten einen sehr harten und 
unbändigen Sinn: ein ungeheures Geschlecht, mit riesigen Glie¬ 
dern und unwiderstehlicher Körperkraft. Alles war bei ihnen 
von Erz, ihre Rüstung, ihre Häuser, ihr Arbeitsgeräth; das Eisen 
war ihnen noch nicht bekannt. Zuletzt haben sie sich unter ein¬ 
ander durch ihre eigne Gewaltthätigkeit aufgerieben und sind in 
das finstre Haus des kalten Aides eingegangen ohne Ehre und 
Fortdauer; der schwarze Tod packte sie, so furchtbar sie waren, 
und auch sie mufsten das Licht der Sonne verlassen. Nun folgt 
bei Hesiod das vierte Geschlecht der Heroen, ein gerechteres 
und besseres, aber schon ein halbgöttliches d. h. durch Sage und 
Cullus verklärtes, in welchem Sinne es dem älteren Epos noch 
nicht bekannt ist 3 ). Der böse Krieg habe die Meisten aufgerie¬ 
ben, der vor Theben und vor Troja, Andern aber habe Zeus fern 
von den Menschen und Göttern ein neues Dasein bereitet, auf den 
Inseln der Seligen, wo Kronos über sie regiert: eine Dichtung 
welche, wie gesagt, in diesem Zusammenhänge nur stört, zumal 
da sie auf einer wesentlich andern Anschauung und Ueberlieferung 
beruht. Dahingegen sich das eiserne Geschlecht dem ehernen 
natürlich und so anschliefst, wie in andern Sagen das Geschlecht 
der mühsamen und arbeitsamen Menschen an das der Riesen und 
Giganten. Denn auch dieses eiserne Geschlecht ist ein Geschlecht 
der Arbeit und des mühsamen Ackerbaus, nur dafs der Dichter 
im Sinne seines Mythus auch diesen Zustand als Merkmal des 
Verfalls ansieht, wie der vom verlornen Paradiese und dem Ge¬ 
setze der Arbeit im Schweifse deines Angesichtes. Möchte ich, 


1) rot f.dv V7io%&6vioi /ucZxttQes \bv>]Tol xuMovxai , dsvTfQoi (zwei¬ 
ten Ranges), «AA’ %fxnr\<; t ijirj xcd xolaiv onrjSeT. 

2) ix juehäv, welches mit noirjOt zu verbinden.ist. Die Metalle sind 
überhaupt nicht der Stoff, woraus die Geschlechter gebildet worden, son¬ 
dern sie drücken nur den Werth und die Qualität aus. Andersw'o sind 
gleich wilde Recken der Vorzeit eine Ausgeburt der Erde oder eine Frucht 
von Drachenzähnen. 

3) avSqmv TjQuxov &(7ov yivog, ot xalioVTca rj/uOeoi tiqotsqij ys~ 
verj. Für die im Kriege Gefallenen ist Heroencultus an den Gräbern vor¬ 
auszusetzen. Auch die Vorstellung vom Elysion hat sich in dieser Schilde¬ 
rung schon erweitert. 
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sagt er, doch nicht diesem Geschlechte angehören, sondern ent¬ 
weder früher gestorben oder später geboren sein. Da ist nichts 
als Sorge und Mühe, bei Tag und bei Nacht. Und immer weiter 
verfällt dieses Geschlecht, so dafs auch sein Untergang bald zu 
erwarten ist. Schon ist die Treue und die Scham entflohen 1 ) 
und nur Unheil zurückgeblieben. Es wäre eine trostlose Ansicht, 
wenn nicht dasselbe Gedicht später die bessere und kräftigere 
von dem steilen Wege der Tugend und seine Regeln des Acker¬ 
baus daran anknüpfte, zu welchen der ganze Mythus ja auch nur 
die Einleitung bildet 2 ). 

Also eine Abstufung sowohl nach dem Werthe als nach der 
Beschaffenheit der vier Metalle 3 ), welche sich der Dichter wie die 
Geschlechter nach einander erschaffen denkt. Gold bedeutet 
Seligkeit und Fülle, Silber noch immer grofse Auszeichnung, 
aber schon Verfall und Verweichlichung, Erz Streitbarkeit und 
blutigen Untergang, Eisen harte Arbeit des jetzigen Lebens. Die 
beiden ersten Geschlechter haben vor den übrigen auch den Vor¬ 
zug dafs sie nach ihrem Abscheiden zu Dämonen erhöht werden, 
und zwar mit einem merkwürdigen Unterschiede, welcher leider 
nicht klar ist. Es scheint aber dafs der Dichter sich die Geister 
des goldnen Geschlechts als solche dachte welche als Diener des 
Zeus im Lichte der Oberwelt zu leben fortführen, indem sie in 
der gewöhnlichen Nebelhülle der Geister und Götter, wenn sie 
nicht gesehen sein wollen, die Menschen und alles Menschenwerk 
umschweben 4 ). Die Geister des silbernen Geschlechts dagegen 
scheint er sich als Erdgeister gedacht zu haben, welche unter 
der Erde, also im Dunkel leben; auch sind sie nicht unsterblich, 
sondern nur von sehr langer Dauer, wie die Baumnymphen und 
andre dämonische Geschöpfe. Ohne Zweifel liegt dabei ein be¬ 
stimmter Volksglaube zu Grunde, doch sind wir darüber leider 
im Unklaren 5 ). 


1) Die späteren Dichter nennen statt der Hesiodischen Videos und 
Ntfieöig die Dike oder Astraea, welche b. Arat schon unter dem ehernen 
Geschlechte an den Himmel flüchtet, wo sie seitdem als Jungfrau glänz$, 
vgl. Ovid M. 1, 150, Juvenal 6, 19, wo mit ihr Pudicitia entflieht, wie bei 
andern römischen Dichtern Fides. 

2) Virg. G. 1, 121 pater ipse colendi haud facilem esse viam voluit 
primusque per artem movit agros, curis acuens mortalia corda nec torpere 
gravi passus sua regna veterno. 

3) Die auch Aesch. Pr. 502 zusammen nennt. 

4) Nach W. T. 252 ff. sind ihrer tqIc /uvQiot. Auch nach dieser 
Stelle üben sie Aufsicht über Recht und Unrecht. 

5) Am ersten liefsen sich die cumanischen Kimmerier vergleichen, die 
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e. Prometheus. 

Der fruchtbarste und tiefsinnigste Mythus von allen theo- 
gonischen, zu welchem religiöse Sage, Yolkssage und hoher Dich¬ 
tersinn gleichmäfsig beigetragen haben. 

Der lemnische und der attische Hephaeslosdienst enthielt 
wohl die ältesten Elemente dieser Dichtung. In jenem erscheint 
das Feuer als eine Elementarkraft göttlichen Ursprungs, welches 
durch die Anwendung auf menschliche Bedürfnisse verunreinigt 
wird, was zu mancherlei ßufsen und Sühnungen führte. In die¬ 
sem wurden Hephaestos Prometheus und Alhena als eng zusam¬ 
mengehörige Culturgölter neben einander verehrt. Ueberhaupt 
sind Hephaestos und Prometheus nahe verwandte Gottheiten, 
wie denn auch dem Hephaestos dieselbe wohlthätige Wirkung 
für die menschliche Cullur zugeschrieben wurde (Horn. Hynm. 20). 

Der alte Cultusbeiname des Prometheus war 6 nvqcpöqog 
9-eog') d. h. der Gott welcher das Feuer vom Himmel auf die 
Erde herabgebracht hat, denn das Feuer ist nach dem Glauben 
der Naturreligion eine göttliche Kraft und dem Himmel eigen, in 
dessen siderischen und meteorischen Erscheinungen, nament¬ 
lich in der Sonne und im Blitze, es am eminentesten hervortritt. 
Zugleich ist es auf der Erde in solchem Grade nicht blos die Be¬ 
dingung aller menschlichen Cultur im weitesten Umfange 2 ), 
sondern auch die am meisten seelenartige, geistige, überall durch¬ 
dringende Elementarkraft, dafs Prometheus als nvqrpoqog sehr 
bald für den Stifter und Begründer der menschlichen Cultur 


auch für y.urnyßövtoi d cti/nov fg galten, Str. 5, 244. Vgl. Posidonios ib. 
3, 147, von den Bergwerken in Spanien: ov yctQ nXovaici uovov, etXXci xai 
vnonXovTog r\v r] /wqk y.al tikq ’ ixtCvoig wg clXt]ß(bg tov vnoy&oviov 
ronov ouy 6 u4tdr\g «4.F 6 TIloviwv xuTotxti und Aesch. Eum. 946 von 
den laurischen Silberbergwerken: yovog TrXouToyftcov iopictCctv datfxovtav 
(Söoiv tl'oi , vgl. Pers. 238 und die schatzhiiteuden incubones b. Petron. 
Sat. 38. 

1) 6 nvQqoQog #eog Titkv TJQo/utjßtvg, Soph. 0. C. 56. Den Namen 
erklärt Aesch. Pr. 85 ifjeudon’üuojg os dcu'/uorfg ITqo/UTjß^a xnXovOiv, 
avrov ynQ oe dn npojurjß^wg. Verschiedene Etymologieen b. Pott Z. f. 
vgl. Spr. 6, 100ff. u, Kuhn die Herabkunft des Feuers S. 16. Zeus üqo~ 
piav&evg b. den Thuriern Lykopbr. 537. 

2) Plin. 36, 200 peractis Omnibus quae constant ingenio, artem natura 
faciente, occurrit mirari nihil paene non igni perfici. Die geistige Natur 
des Feuers drückt das Wort nvQnaXüpicu aus d. h. geschwinde Gedanken, 
daher nnpnäkafjoi- ot öiu rüyovg ti. fxrjyurüaßai dvrct/uevoi xtAotnon- 
xlkoi to rjßog, Hes. und SianvQjjdXa/jiiv b. Ho. H. Merc. 357. Vgl. En- 
nius Epich. b. Varro 1. 1. 5, 59 est de Sole sumptus jgnis isque totus men- 
tis est u. Rö. Myth. 529. 
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überhaupt gelten konnte und als solcher zugleich für schlecht¬ 
hin erfinderisch, ja für die personificirte Vorsicht und Erfin¬ 
dungskraft, wie dieses in seinem Namen ausgedrückt ist. Er ist 
darin wie gesagt dem Hephaestos sehr nahe verwandt, aber doch 
in einem Hauptpunkte auch wieder ganz von ihm verschieden, 
demselben weswegen er als Titane gedacht und in das Geschlecht 
des Japetos eingereiht wurde. Prometheus hat nehmlich, wahr¬ 
scheinlich in Folge jener speciellen Beziehung zum menschli¬ 
chen Geschlechte, welches den Grundzug der ganzen Dichtung 
bildete und welches auch die hellenische Stammessage sich an¬ 
geeignet hatte 1 ), die besondere Bedeutung eines Vertreters der 
menschlichen Bildung bekommen sofern sie die Natur überwäl¬ 
tigt und dadurch zum Widerspruch gegen die Gottheit reizt: jener 
prometheischen Erfindsamkeit des menschlichen Geschlechtes, 
vermöge welcher dasselbe in alle Winkel der Natur eindringt und 
alle Kräfte der Natur sich dienstbar macht, wie dieses Sophokles 
Antig. 382ß‘. so wunderschön ausführt, und jenes unermüdli¬ 
chen Triebes und Durstes nach Wahrheit und allen Tiefen der 
Gottheit, welche zuletzt so leicht zu Trotz und Widerspruch 
führt, wie diesen dämonischen Trieb unter den alten Dichtern 
am besten Euripides zu schildern wufste 2 ). Und so erscheint 
denn in dieser Mythe nicht allein die edle Gabe des Prometheus, 
das Feuer, als ein Baub am Himmel und an der Gottheit, indem 
Prometheus es bald an dem Heerdfeuer des Zeus oder an dem 
künstlerischen Feuer des Hephaestos und der Athena bald an 
dem des Sonnenwagens entzündet 3 ), sondern es ist auch sein 


1) Deukalion, der Vater des Hellen, ist nach dieser Sohn des Prome¬ 
theus, bald von der Klymene, bald von der Hesione, bald von einer Göttin 
verdorbenes Namens, s. Schol. Od. 10, 2, Apoll. Rh. 3, 1086, Schoem. op. 
2, 292. ln der mythischen Geographie galt Asia für die Frau des Prome¬ 
theus, Herod. 4, 45. 

2) Z. ß. Suppl. 201 fl'., wo Euripides den Gedanken ausführt wie die 

menschliche Cultur eine göttliche Gabe, der menschliche Geist aber damit 
nicht zufrieden sei: cbUT rj (fQovrjßtg tov fbsov /ueiCov o&tvav to 

yavQov S' iv (fgealv xexrrjfx^voi doxov/usv fivai dcu/uovwv Gocfantgoi,, 
Ausgeführte Bilder der Art gaben sein Bellerophon und die Melanippe. 

3) Hesiod W. T. 51 /ii'og 7 zuqk /utjiioeviog iv xoikq? vccQ^rjxt, vgl. 
Aesch. Pr. 109 vao&rjxonkrioojTov nvnog 7ii]yrjV, denn der Ferulstengel 
diente als Feuerzeug, s. Weiske Prom. 211. Anstatt des Heerdfeuers im 
Hause des Zeus konnte auch der Blitz genannt werden, vgl. Lucr. 5, 1090 
fulmen detulit in terram mortalibus ignem primitus, daher Pr. auf einer 
Gemme den Blitz statt des Feuers in der Hand tragt. Bei Plato Protag. 
p. 321 entwendet Pr. das Feuer aus der Werkstätte des Hephaestos und 
der Athena, weil diese Götter hier das technische, Zeus das politische Bil- 
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eignes Tichten und Trachten wesentlich Widerspruch und Schlau¬ 
heit (daher dyxvXofirjTrjg wie Kronos) und Zeus mufs ihn be¬ 
strafen weil er, wie Hesiod sich sehr bezeichnend ausdrückt, es 
dem Zeus im Rathe gleich thun wollte 1 ). 

Aus solchen Elementen ist zunächst die Sage entstanden, 
wie sie in verschiedenen Versionen und Abschnitten bei Hesiod 
zu lesen ist. Der erste Anfang des Zerwürfnisses zwischen Pro¬ 
metheus und Zeus wird th. 521 ff. erzählt, zugleich als Ursache 
weshalb Zeus den Menschen das Feuer vorenthielt, daher Pro¬ 
metheus es entwenden mufste. Als die Götter sich mit den Men¬ 
schen bei Mekone d. i. Sikyon wegen der ihnen gebührenden 
Ehren auseinandersetzten 2 ), da theilt Prometheus, hier als Feu¬ 
ergott zugleich der Opferer und 7tvQxoog 3 ), einen grofsen 
Opferstier in zwei Portionen, von denen die eine aus den Fleisch- 
theilen und den efsbaren Eingeweiden die er in das Fell des 
Opferthieres einschlägt, die andere aus den Knochen und Schen¬ 
kelstücken besteht, die er sehr geschickt zu legen weifs und mit 
glänzendem Fett bedeckt. Er wollte dadurch den Zeus berücken, 
damit dieser die schlechtere Hälfte als Antheil der Götter wählte. 
Zeus merkt den Betrug, aber weil er den Menschen ohnehin 
nicht wohlwollte 4 ), greift er absichtlich zu dem schlechteren 


dungselement vertreten. Nach Serv. V. Ecl. 6, 42 erlangte er es mit Hülfe 
der Minerva adbibita facula ad rotain Solis, vgl. die weit verbreitete Sym¬ 
bolik des Sonnenrades b. Grimm D. M. 578 und Probus V. Ecl. 1. c. ignis 
qui Solis in lumine diem diis operabatur, auch Mythol. lat. 1,1; 2, 63, wo Mi¬ 
nerva den Pr. inter oras septemplicis clypei sublatum zum Himmel empor- 
fülnt. Im Skr. ist pra-mantha-s ein bei der Feuererzeugung durch ge¬ 
riebene Hölzer gebrauchtes Instrument, w odurch Kuhn a. a. 0. den Namen 
JlQO^urjß-evg erklärt. 

1) th. 534 ovvex ioitexo ßovXdg KqovCojvi , wie Tha- 

myris mit den Musen, Eurytos mit dem Apoll kämpft u. s. w. Die ßovkal 
dtbg sind das höchste Princip der Weltregierung. Andre Beiwörter des 
Pr. sind noixCXog, cdoXS/urjTig , noixtlößovlog, noXvidQig u. s. w., wel¬ 
che sein Verhältnifs zum Zeus ausdrücken, wie dxäxtjza, Ivg das zu den 
Menschen. Auch Loki, der nordische Feuergott, ist schlau und verführe¬ 
risch. 

2) or’ ixQivovzo Ssol &vt]to£t av&QOjTtoi, vgl. Schoem.op. 2,272sqq. 
Sikyon stand wegen seines Alterthums und seiner gottesdienstlichen Ue- 
bungen in besonderem Ansehn, daher tsQu b. Pind. N. 9, 53, fxaxuQwv fd'jpa- 
vov b. Kallim. 

3) Daher Y#«?, 6 za>v Tnavwv xijQvg lT()Ofirj&€vg Hes. und Plin. 7, 
209 Pr. bovem primus occidit. So ist der indische Feuergott Agni als sol¬ 
cher zugleich der Stifter des Opfers. 

4) xctxu d’ oaasTo xXvfxtS ÜvrjTOLg eiv&Qtt>Tioiai, vgl. Aesch. Pr.233£f. 
Zeus erscheint im Gegensätze zu Kronos immer als der Gott der die neue 
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Theile und hat nun einen Grund das Feuer zuriickzuhalten 1 ). 
Also eine ziemlich ungeschickte Begründung der zwischen Göt¬ 
tern und Menschen bestehenden Feindschaft, die dabei als schon 
vorhanden vorausgesetzt wird und nach dieser Sage ihren Grund 
doch eigentlich in dem bekannten Neide der Götter hat. Der seit 
alter Zeit überlieferte Gebrauch nur gewisse Theile des Opfer- 
thieres und zwar die geringeren zu verbrennen, die übrigen 
beim Opferschmause zu Ehren der Götter zu verzehren, erschien 
einem reflectirenden Geschlechte als Verkürzung der göttlichen 
Ehren: wie in anderen Fabeln alte Gebräuche des Menschen¬ 
opfers als Greuel und Versuchung der Götter gedeutet wurden. 

Eine zweite Sage, welche die W. T. 42 ff. erzählen (vgl. th. 
570ff.), ist weit alterthümlicher und volksthümlicher und da¬ 
durch besonders anziehend dafs sie zugleich von der Entstehung 
des Weibes berichtet. Diese erscheint ganz wie in der biblischen 
Erzählung als eine Schwächung, eine Entzweiung des menschlir 
chen Geschlechts, doch ist die Erzählung nach griechischer Weises 
voll von schalkhafter Naivität und behaglicher Lust am Schönen 
und Reizenden. Sie geht aus von der Betrachtung dafs die Men¬ 
schen ihr Brod im Schweifse ihres Angesichtes essen müssen, 
weil die Götter ihre Nahrung im Schoofse der Erde verborgen 
halten. So hat es Zeus gewollt aus Zorn über den Betrug des 
Prometheus (bei dem Vertrage von Sikyon) und auch das Feuer 
hielt er nun verborgen, bis Prometheus es entwendete. Darüber 
ist Zeus nun vollends sehr erzürnt und beschliefst den Menschen 
wegen dieses Diebstahls ein Uebel ins Haus zu schicken, woran 
sie noch dazu recht ihre Lust haben sollen. Also liefs er seinen 
Sohn Hephaestos aus angefeuchteter Erde ein Menschengebilde 
machen und diesem Stimme und Kraft der andern Menschen ge¬ 
ben; den Wuchs aber und das Antlitz solle er nach dem Bilde 
der unsterblichen Göttinnen schaffen, das reizende Bild einer 
schönen Jungfrau. Und Athena solle diese zu kunstreichen Wer¬ 
ken unterweisen, Aphrodite ihr Haupt mit Anmuth umkleiden 
und verführerisches Schmachten und gefallsüchtiges Sorgen, Her¬ 
mes aber einen schmeichlerisch demüthigen Sinn und ein ^er¬ 
schlagenes Gemüth in sie legen. Und so thaten die Götter und 
Athena und die Chariten und die Horen gürteten und schmückten 

und jetzige Ordnung der Dinge begründet hat, wo der Mensch sich im 
Kampf mit der Natur befindet. 

1) th. 563 ovx UiJov, W. T. 50 xov Os 7ivq d. h. er gab es ihnen 
nicht zu eigen, nicht zu freiem Gebrauch. Denn kennen gelernt batten sie 
es schon, da unter Göttern und Menschen früher Alles gemein war. 
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sie so herrlich, mit goldenen Spangen und mit köstlichem Ge¬ 
schmeide und schönen Frühlingsblumen, dafs es eine Lust für 
Götter und Menschen war '). Und die Götter nannten sie Pan¬ 
dora, weil sie eine verhängnil'svolle Gabe aller Götter an die 
Menschen war 1 2 ). Darauf führt Hermes sie zum Epimetheus und 
dieser nachbedächtige, überbegehrliche Bruder und Doppelgän¬ 
ger des Prometheus läfst sich denn auch gleich bei seiner schwa¬ 
chen Seite fassen. Wohl hatte Prometheus ihn gewarnt, kein 
Geschenk vom Zeus anzunehmen, aber es lag eben in der Natur 
des Epimetheus, das Uebel nicht eher zu merken als nachdem 
er es an seinem Heerde aufgenommen hatte. Nun folgen lange 
Betrachtungen über die Natur des W^eibes, von welcher viele 
Griechen von Hesiod bis Euripides viel Böses und Nachtheiliges 
zu berichten wissen, dahingegen der weitere Verlauf nur ange¬ 
deutet, nicht ausgeführt wird. Früher hätten die Menschen ohne 
Uebel, Mühe und Krankheiten gelebt, aber jenes erste Weib habe 
den Deckel von dem Fasse 3 ) genommen und da seien alle Uebel 
herausgeflogen und hätten sich über Land und Meer verbreitet, 
namentlich viele böse Krankheiten, vor welchen der Mensch kei¬ 
nen Augenblick sicher ist. Und selbst die einzige Hoffnung 
{einig), welche noch am Rande des Fasses als Pandora den 
Deckel wieder darüber stürzte hängen, also den Menschen eigen 
geblieben ist, kann in dem Zusammenhänge dieser Fabel und 
überhaupt im Sinne der Alten keineswegs für etwas Gutes gel¬ 
ten 4 ). 


1) Phidias hatte dieses an der Basis seiner Tempelstatue im Parthenon 
dargestellt. Vgl. das Vasengemälde b. Gerhard Festgedanken an Winckel- 
mann, Berl. 1841, wo Pandora [^4]vrjorrcTaS^icc heilst. 

2) IIuvä(t)Qr]V oti nüvTsg 'OXv^inia f/ovrzg dwqov Idwqi]- 

aav, ti?! Iju’ ccvdqaoiv aXqirjffTriGiv vgl. v. 85. 86. Da JJavSiöqa sonst ein 
Beiname der Erde war vfidAvrjGtSoiqcc, so liegt die Vermuthung nahe dafs 
das Bild jenes ersten Weibes, der griechischen Eva, zuerst durch eine 
sinnbildliche üebertragung der Mutter Erde entstanden war, welche nach 
Plato Menex. 238 das erste Weib und das Weib schlechthin ist. Vgl. aber 
Schoem. op. 2, 295 sqq. 

3) nUbov uiyn ntS/u' aqtXovaa. Ein grofses Fafs von Thon, wie 
sie in den Vorrathskammern der Alten gewöhnlich waren und in Italien 
und Griechenland noch jetzt im Gebrauche sind. Vgl. die beiden Fässer 
des Zeus II. 24, 527 und das Fafs der Danaiden, des Pholos, des Eurystheus 
auf Vasenbildern. Es ist hinzuzudenken dafs Pandora jenes Fafs als Aus¬ 
steuer von den Göttern mit ins Haus gebracht und dafs Prometheus von 
neuem gewarnt hatte. 

4) Goettling zu Hes. W. T. 94 und Pind. N. 11, 45 didtTea yaq avai- 

tXnidi yvTa. Eurip. Suppl. 479 IXnig ßqoTolg xäxtarov 5) noXXag 

TiöXetg gvvijifj' äyovaa &v/ubv eig vneqßoXdg. Es ist das falsche leere 
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So hat also Prometheus bei Hesiod den Menschen weit mehr 
geschadet als genützt, wie ein Versucher der sie den Rath des 
Zeus umgehen lehren wollte und gerade dadurch Urheber alles 
Elendes geworden ist 1 ). Er selbst, der angebliche Menschen¬ 
freund, mufs aber die allerschlimmste Bufse für seinen Feuer¬ 
raub leiden, indem er gefesselt und gepfählt wird 2 ) und ein Adler 
alltäglich von seiner unsterblichen Leber so viel abfrifst als in 
der Nacht wieder zuwächst: eine Strafe die ganz im Sinne jener 
Unterweltsstrafen gedacht ist, denn die' Leber ist der Sitz böser 
Gedanken und Leidenschaften. Endlich aber, so erzählt auch 
Hesiod th. 527ff., ist Herakles gekommen, der liebste Sohn des 
Zeus und der gröfste Held unter den Menschen, und hat wieder 
gut gemacht was Prometheus für die Menschheit duldete, indem 
er den Adler tödtet und den Titanen befreit und mit Zeus wie¬ 
der aussöhnt. 

An solche Ueberlieferungen und an die des attischen, wahr¬ 
scheinlich auch des lemnischen Prometheuscultus anknüpfend 
dichtete endlich Aeschylos seine grofsartige Trilogie in den 
drei zusammenhängenden Tragödien, deren erste ( ITq . tcvq- 
q>OQog) den Feuerraub und zwar als einen Vorgang auf der 
Insel Lemnos, die zweite allein vollständig erhaltene {ITq. 
deofiajTyg) die Fesselung, endlich die dritte {Uq. Xvöf.iEvog) 
die Befreiung des Titanen behandelte 3 ). Denn bei Aeschylos ist 


Hoffen und Warten, welchesPrometheus b. Aesch. 252 den Menschen als eine 
Art Gegengift gegen die Noth des Lebens mittheilt. Dem entspricht auch 
die Tochter des Epimetheus b. Pindar P. 5, 29 rav 'Enifxafttog aywv 
otyivdov duyartyct IlqötpccGtv. Indessen verstand schon Theognis v. 1135 
—1144 die Dichtung nach der uns am nächsten liegenden Weise. Vgl. 
Nägelsbach Nachhom. Theol. 383. 

1) ovtws ovrt nr\ saxi /Tiog voov i£aX£a(f&cu. Horat. 1, 3, 27 auda.x 
Iapeti genus ignem fraude mala gentibus intulit sqq. 

2) th. 521 ff. fieöov diu xCov ’ IXäaoag. So auch auf alterthümlichen 
Vasenbildern, s. 0. Iahn b. Gerhard D. u. F. 1858 n. 114, Welcker A. D. 
3, 192 flf. Ders. G. G. 1, 768 u. Koechly Ak. Vortr. 1, 389 sind der Meinung 
dafs die Fabel vom Opferbetruge des Pr. ursprünglich von der des Feuer¬ 
raubes unabhängig gewesen sei und Pr. nach th. 521 ff. wegen jenes Betrugs 
mit der Pfählung bestraft werde. Schwerlich mit Recht, denn offenbar ist 
die Dichtung vom Feuerraube und der dafür erlittenen Strafe (th. 616) 
die ältere und jene erst später hinzugetreten, um den Umstand zu motiviren 
dafs das Feuer den Menschen ursprünglich nicht eigen gewesen, also ge¬ 
raubt werden mufste. 

3) Aeschylos hatte auch ein Satyrspiel Prometheus gedichtet, wahr¬ 
scheinlich unter dem Titel ITq. nvQxahvg. Es schilderte das täppische 
Spiel der Satyrn mit dem noch unbekannten Feuer und schlofs vermuthlich 
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Prometheus nun vollends ganz Titane, aber in dem edelsten 
Sinne des Wortes, ganz von Widerspruch gegen Zeus, aber 
zugleich ganz von aufopfernder Liebe zum menschlichen Ge- 
schlechte beseelt und auch in jenem Widerspruche von so edlem 
Selbstgefühl und so unbeugsamer Festigkeit eines grofsen und 
göttlichen Gemüthes, dafs es schwer zu fassen ist wie der Dich-r 
ter dabei seinen Glauben an Zeus als den nicht blos mächtig¬ 
sten , sondern auch weisesten und besten, wie er ihn sonst im¬ 
mer ausspricht, zu behaupten vermochte. Prometheus ist bei 
ihm ein Sohn der Themis, durch seine Mutter auch Prophet 
und im Besitze von allen Geheimnissen der Zukunft. Bei dem 
Titanenkampfe trennte er sich von seinen Brüdern und half 
dem Zeus mit seinem Bathe zum Siege. Aber hernach, als es 
zur Theilung der Welt gekommen, so erzählt er selbst, habe 
Zeus der armen Menschen gar nicht geachtet, sondern das 
ganze Geschlecht vertilgen und ein neues schaffen wollen. Da 
habe Niemand als er sich der Menschen angenommen und sie 
nicht allein vor dem drohenden Untergange bewahrt, sondern 
ihnen auch mit dem Feuer eine Quelle aller Erfindungen und 
der Herrschaft über die Natur gegeben, was der Dichter sehr 
ins Einzelne ausführt. Und dafür hat ihn nun die gräfslich harte 
Strafe getroffen, an den äufsersten Enden der Welt, in der 
skythischen Wüste, in der schauerlichsten Einsamkeit dem 
Sonnenbrände ausgesetzt, gepfählt und angeschmiedet zu wer¬ 
den, so dafs er seine Brüder im Tartaros beneidet. Aber er 
weifs und das tröstet ihn, dafs auch an Zeus der Fluch seines 
Vaters in Erfüllung gehen und dafs auch er wie früher Uranos 
und Kronos von seinem Throne gestürzt werden werde, weifs 
auch dafs im dreizehnten Geschlechte ein Nachkömmling der 
gleichfalls unbillig gequälten Io sein Befreier sein werde. Um¬ 
sonst sind alle Bemühungen, alle Drohungen des Zeus (durch 
Hermes), jenes Geheimnifs zu erfahren. Das dritte Stück zeigte 
die Erfüllung jener Drohungen des Zeus, aber es brachte auch 
die Erlösung und Versöhnung zwischen Prometheus und sei¬ 
nem Gegner d. h. zwischen Menschheit und Gottheit, und zwar 
mit dem Hintergründe einer noch grofsartigeren Versöhnung. 
Denn schon sind die Titanen aus dem Tartaros entlassen 1 ) und 


mit der Hochzeit des Epimetheus und der Pandora, s. Schoem. op. 2, 281, 
39; 303, 85. 

1) Es scheint dafs Okeanos der Vermittler gewesen, s. Prom. 298. 

340 . 
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sie kommen nun als Erlöste zu dem noch gequälten Bruder, 
also als Boten und redende Beispiele des wiederhergestellten 
Weltfriedens, da Zeus milder und sanfter und die alten Götter 
nachgiebiger geworden sind. Sie finden den Prometheus jetzt 
am Kaukasos angeschmiedet x ) und alltäglich unter schrecklichen 
Qualen von dem Adler heimgesucht, so dafs er sich nach dem 
Tode sehnt, da er früher auf seine Unsterblichkeit gepocht 
hatte. Da erscheint Herakles auf seiner Fahrt zu den Hesperi- 
den, erlegt den Adler, und auch der stellvertretende Unsterb¬ 
liche, den Zeus zur Bedingung gemacht hatte, wird gefunden, 
in dem weisen Kentauren Chiron, der an einer unheilbaren 
Wunde in seiner Höhle am Pelion leidend mit Freuden für 
Prometheus in den Tod geht. Dieser sagt also sein Geheimnifs, 
nehmlich dafs eine Verbindung des Zeus mit der Thetis einen 
noch gewaltigeren Sohn als Zeus selbst sei erzeugen werde, 
wird befreit und trägt als Symbol seiner Strafe fortan einen 
eisernen Ring am Finger und einen Weidenkranz auf dem 
Haupte 2 ). Auf den Olymp zurückgekehrt wird er wieder was 
er früher war, ein Berather und Prophet der Götter 3 4 ). Ver- 
muthlich erhielt er in diesem letzten Stücke aber auch durch 
feierliche Einweisung (wie die Eumeniden in dem nach ihnen 
benannten Stücke) jenen Sitz in der Gegend der Akademie bei 
Athen, wo er als ein älterer Hephaestos neben diesem Gotte und 
Alhena verehrt und bei feierlichen Gelegenheiten durch einen 
Fackellauf ausgezeichnet wurde i ). 

Endlich ist Prometheus auch zum plastischen Künstler und 


1) Der Kaukasos, welcher an vulkanischen Erscheinungen reich ist, 
scheint bei seinen Anwohnern gleiche Sagen von gefesselten Riesen erzeugt 
und dadurch den Prometheus dahin gezogen zu haben, von dem die Osseten 
noch jetzt erzählen. So gab es dort auch eine Tvrpaovir] nezQr], Apoll. 
Rh. 2, 1210. 

2) Aus Probus V. Ecl. 6, 42 darf man folgern dafs Hercules zuerst 
den Geier oder Adler (Apollod. 2, 5, 11) erlegte, dann Pr. sein Geheimnifs 
sagte, und dafs ihn darauf Jupiter der Bande entliefs, an welche Kranz und 
Ring erinnerteh, vgl. Athen. 15, 16, Hygin P. A. 2, 15 u. a. b. Welcker 
Aescb. Tril. 49£f. Mit dem Ringe erscheint Pr. b. Catull. 64,- 296. 

3) Vgl. das Schalenbild Mon. d. J. V. t. 35 und dazu 0. Jahn Ann. 
23, 279ff., Welcker A. D. 3, 194ff. Bei Apollod. 1, 3, 6 spaltet er dem 
Zeus bei der Geburt der Athena das Haupt wie sonst Hephaestos. 

4) Paus. 1, 30, 2, Harpokr. v. ylafinäg, Schol. Soph. 0. C. 56, Hygin 
P. A. 1. c. wo als mythischer Grund des Spiels der eilige Lauf des Pro¬ 
metheus angegeben wird, als er das Feuer vom Himmel auf die Erde brachte. 
Auch wird Pr. auf einer antiken Lampe so abgebildet. Nach Philostr. 
gyinn. 16 galt Pr. sogar neben Hermes für den Erfinder der Gymnastik. 
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zum Demiurgen geworden, in demselben Sinne wie bei Hesiod 
Hephaestos die Pandora schafft Erde mit Wasser knetend (W. T. 
61) oder wie bei Plato Protag. 320 D die Götter alle sterblichen 
Geschöpfe aus Erde und Feuer bilden ( xvnovoiv ). In glei¬ 
cher Weise also bildet jetzt Prometheus Menschen und Thiere 
aus Thon 1 ) und beseelt dieselben entweder selbst mit dem 
himmlischen Feuer oder die Seele wird von andern Göttern ge¬ 
währt, gewöhnlich vom Zeus oder der Athena. Sowohl die Dich¬ 
ter als die Künstler haben diese Vorstellung in vielen sinnreichen 
Schöpfungen ausgesprochen, jene auch wohl so dafs sie die 
bunte Mischung der menschlichen Eigenschaften durch die 
Mischung des Stoffs, dessen sich Prometheus bedient habe, aus- 
drückten 2 ). Noch später ist an die Stelle des Prometheus die 
7tQ0/utf&£ia getreten und dadurch der Mensch zuletzt zu einem 
Kinde der Sorge geworden 3 ). 

d. Die Aloiden. 

Auch diese Fabel scheint den natürlichen Uebermuth der 
menschlichen Cultur auszudrücken, nur in einer beschränkte¬ 
ren Bedeutung, aber dafür in so kecken und frischen Zügen, 
wie man sie selten findet. Man erzählte von den Aloiden am 
Olympos, am Helikon, auch auf den Inseln Naxos und Kreta, 
doch ist die Heimath der Sage offenbar am Olympos zu suchen 4 ). 
Ihr Vater heifst Aloeus d. i. der Pflanzer, ihre Mutter Iphimedeia 
d. i. der fruchtbare Culturboden, welcher Kraft und Stärke 
verleiht. Neben dem irdischen Vater haben sie einen göttlichen, 
Poseidon, den Gott der befruchtenden Feuchte (q>vT(iXfuog). 


1) Bestimmt ausgesprochen wird diese Vorstellung zuerst von Phile- 
mon b. Stob. Flor. 2, 27 JTq. ov X£yova' ijuäg nXdoca xcd räXXa navra 
£oia und von Menander b. Lucian Am. 43. Später ist sie die gewöhnliche. 
Vermuthlich ist sie attischen Ursprungs. Wenn Aeschylos von der Pan¬ 
dora gesagt hatte tov nr^XoTiXdaxov an^Q/xaxog xXv^xrj yvvrj und Aristoph. 
Av. 686 die Menschen nXÜGfima nrjXov nennt, so können dabei noch die 
Götter als Schöpfer supplirt werden. 

2) Horat. Od. 1, 16, 13, vgl. Philemon I. c. und Simon. Amorg. b. Stob. 
Flor. 73, 61. Eine Sammlung der wichtigsten Bildwerke b. Wieseler D. 
A. K. 2, 830—842, S. 18 ff. 

3) Hygin f. 220, vgl. Plotin Enn. 4, 3, 14 mit Bez. auf den Namen 
der Pandora, nüvxtg tovtm sdoGav xä> nXdojuctri naQci nQOfxrjxXsiag 
rtvog yfvojuxi’ox. Die Sorge (cura) scheint mir eine andre Version des 
nahe verwandten Begriffs der Vorsicht zu sein, ßernays Rh. Mus. N. F. 
15, 162 denkt bei derselben an <J>oovxi'g. 

4) Man zeigte am Tempepafs ein von ihnen gegründetes lAXunov , 
Steph. B. Der Name lautet 'AXwdäai und gewöhnlicher IdXaielfiai. 
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Sie selbst heifsen Otos und Ephialtes, von welchen Namen der 
eine das Stampfen des Getreides ((o$£co), der andere das Kel¬ 
tern der Trauben (itpiaXXouai) auszudrücken scheint 1 ). Anfangs 
waren sie winzig und klein, dann aber wuchsen sie so schnell 
und mächtig in die Höhe, dafs sie in kurzer Zeit zu Riesen 
wurden, denn es nährte sie, setzt der Dichter mit besonderer 
Bedeutung hinzu, das sprossende Kornfeld (telöcoQog aqovqa, 
Od. 11, 305 ff.). Es waren die gröfsten und schönsten Men¬ 
schen die man je gesehen, beinahe so' schön wie Orion. Und 
sie fesselten den Ares, erzählt die Ilias 5,385 ff., nehmlich in dem¬ 
selben Sinne wie Sisyphos den Tod fesselte, also damit kein Krieg 
mehr sein sollte, denn was ist mehr befeindet als Krieg und 
Ackerbau? In ein ehernes Fafs 2 ) haben sie ihn gesteckt die Ge¬ 
waltigen, und dreizehn Monate ist er darin gebunden gewesen 
und wäre schier verschmachtet, wenn nicht die Stiefmutter der— 
Aloiden dem Hermes seine Haft verrathen hätte, worauf dieser 
dem Bruder heraus hilft. Nun aber werden sie übermüthig und 
schnell stürzen sie zusammen: derselbe Ausgang wie in so vie¬ 
len griechischen Fabeln, nur dafs der Uebermuth und in Folge 
davon auch der Sturz hier kühner gezeichnet ist als irgend¬ 
wo. Sie fühlen sich so kräftig und tragen ihre Gedanken so 
hoch, dafs sie die Unsterblichen auf dem Olympos selbst an¬ 
greifen wollten und den Ossa an den Olymp und auf den Ossa 
den waldigen Pelion setzten, um so die Götterburg zu erstür¬ 
men: wodurch gewifs nicht blos der Uebermuth der Aloiden, 
sondern zugleich die natürliche Folge einer auf Ackerbau und 
Wohlstand gegründeten Cultur angedeutet werden sollte, dafs 
sie nehmlich von einem aufserordentlichen Werke zum andern 
treibt, wie in der Erzählung vom Thurm zu Babel, der auch 
mit der Spitze in den Himmel reichen sollte 3 ). Und sie hätten es 


1) Vgl. die etymologische Beleuchtung dieser Fabel b. Pott. Z. f. vgl. 
Spr. 9, 205ff. 

2) yalxew (T iv didtTo. Von den alten Auslegern erklärten 

einige dieses Fafs für einen nid-og (s. oben S. 75,3), andre für ein Gefänguifs. 
Konnte Eurystbeus sich in ein Fafs verkriechen, so konnte auch Ares darin 
verhaftet werden. Es scheint aber ein FruchtbehÜltcr gemeint zu sein und 
im Kleinen dasselbe was im Grofsen die yäl/.toi oüd'ol oder &t]actVQol 
waren, ein ff/po?, welches Wort bei Hesych auch durch ni&og und durch 
dsffyiftmjp/ov erklärt wird, weil solche ßehäl ter gelegen tlich auch als Gefäng¬ 
nisse benutzt wurden. Die 13 Monate der Haft entsprechen einem Schaltjahr. 

3) Schon die Alten verglichen diesen Thurmbau, s. Philo d. conf. ling. 
2 und Orig. c. Cels. 4. p. 533 D. 515 C. Bei Apollod. 1, 7, 4 wollen die 
Aloiden das Meer zum festen Lande und die Erde zum Meere machen. 
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erreicht, wenn sie zu reifen Jahren gekommen wären. So aber 
trafen sie die Pfeile Apollons ehe ihnen der Bart gewachsen 
war. Auf der fruchtbaren Insel Naxos, wo die Aloiden als 
Heroen verehrt wurden, erzählte man dafs Artemis sie getödtet 
habe 1 ), was auf dieselbe Vorstellung eines frühen und jähen 
Todes hinausläuft. Zu Askra galten sie für die Begründer dieser 
Stadt und des Musendienstes auf dem Helikon 2 ), was auf den 
engen Zusammenhang der menschlichen Bildung mit den Werken 
des Feldbaues und Ackerbaues deutet. Die von späteren Dich¬ 
tern durchaus misverstandene Fabel 3 ) hat übrigens ein treffen¬ 
des Analogon in der kretischen Sage vom Iasion, dem glücklichen 
Buhlen der Demeter, die ihm den Plutos gebiert, wofür ihn Zeus 
mit dem Blitze erschlägt. 


1) Pind. P. 4, 88. Nach Apollodor und den Scholien lief Artemis in 
der Gestalt einer Hindin zwischen ihnen hindurch so dafs sie zugleich 
schiefsend durch einander fielen, ein gewöhnliches Bild der sinnlos’en, sich 
selbst vernichtenden Kraft. Ein Ttfitvog^ilrov xaVEyiälzov auf Naxos 
C. I. n. 2420. Auch auf Kreta gab es ein Grab des Otos und Otii campi, s. 
Plin. 7, 73, Serv. V. A. 3, 578, Steph. B. v. Bi'evvog. Endlich huldigte man 
den Aloiden und ihrer Mutter auch in Karien wo eine Stadt Keramos auf 
ihr Gefängnifs gedeutet wurde, Paus. 10, 28, 4. 

2) Pausan. 9, 29, 1. 2. 

3) Bei Plato Symp. 190 B. u. Arist. de mundo 1 sind sie noch Beispiele 
des menschlichen Gebermuths. Später werden sie mit den übrigen Giganten 
und Frevlern zusammeDgeworfen, Virg. Ge. 1, 277ff.; Cul. 232, Stat. Theb. 
10, 848 ff. u. A. 


Preller, griech. Mythologie f. 2. Aufl. 
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Die Götter. 

Die beste Anleitung zu der schwierigen Aufgabe die grie¬ 
chische Götterwelt einigermafsen zu gliedern und einzutheilen 
giebt die Dreitheilung der Welt und ihre Vertheilung unter die 
drei Kronidenbrüder (S. 49); wenigstens tritt diese Eintheilung 
der Welt in die drei Hauptgebiete des Himmels der Erde und 
des Meeres, wie sie den Griechen und allen Anwohnern des 
Mittelmeers so nahe lag, auch sonst bei vielen Gelegenheiten als 
eine leitende Anschauung hervor ! ). Selbst Poseidon wird, ob¬ 
wohl sonst zu den Olympiern gerechnet, doch nicht unter ihnen, 
sondern in der Tiefe des Meeres unter den übrigen Meeres¬ 
gottheiten wohnhaft gedacht, welche auch sonst mit ihrer bald 
gaukelnden bald stürmischen Natur, ihrem geheimnifsvollen We¬ 
sen und der Fülle ihrer wunderbaren Gestalten ein eignes Ge¬ 
schlecht ausmachen. Sonst werden freilich die Götter der Ober¬ 
welt und die der Unterwelt einander sehr oft entgegengesetzt 1 2 ); 


1) II. 18, 483 Iv £ihv yalav trev!;\ iv cF ovqavöv , iv Sh ^dlaffOav. 
Es sind dies die tqus Irj&ig Paus. 2, 24, 5, die tria corpora, tres species 
dissimiles mundi, welcher deshalb auch selbst triplex oder natura triplex 
genannt wird, Lucr. 5, 93, Ovid M. 5, 368; F. 5, 11, Stat. Theb. 4, 516* 
Lucil Aetn. 100, Orph. H. 11, daher bei der Hekate, bei der Aphrodite und 
andern All-Göttern immer ihre Herrschaft über die drei Theile besonders 
hervorgehoben wird, z. ß. bei Hesiod th. 412. Sonst werden auch die 
Quellen und Flüsse, xgrjvcu xal noTaaoi, neben den Mächten des Himmels 
und der Erde genannt, namentlich in SchwurformeJn, vgl. II. 3, 275ff. und 
die der kretischen Stadt Dreros. 

2) Der gewöhnliche Sprachgebrauch ist ot avco und ol xärco, ol V7ta~ 
toi und ol %&6vioi, auch ol ovgccvioi und ol %9-ovioi. Vgl. die Schwur¬ 
formeln II. 15, 36, Od. 5, 184 u. II. 19, 258, Soph. 0. C. 1654 oqm^isv av~ 
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wobei man sich aber hüten mufs deswegen auf einen verschiedenen 
Ursprung dieser Culte und auf verschiedene Religionen zu schlie- 
fsen. Vielmehr ist der wahre Grund des Unterschiedes auch 
hier das Naturleben und die daraus für das menschliche Gemuili 
erwachsende Empfindung. Wie der Himmel der Sitz des Lich¬ 
tes und der Klarheit ist, so sind auch seine Götter überwiegend 
von dieser Natur, die auch der Cultus durch Sinnbilder und Ge¬ 
bräuche von entsprechender Beschaffenheit andeutet. Dahinge¬ 
gen das irdische Naturleben in den Bergen und auf den Aeckem, 
in der Vegetation des Waldes und in den Blumen und Früchten 
so reich an Bildern der Lust, des Reizes und der Schönheit, aber 
auch an denen der Hinfälligkeit und schnellen Vergänglichkeit 
alles irdischen und creatürlichen Lebens ist, dafs sich auch die¬ 
ses sehr natürlich in dem Gottesdienste wiederspiegelte. Dazu 
kommt dafs die Religion dieser Götter, namentlich derer die in 
der tiefen Erde hausend gedacht wurden (xaTa%d-6vioi), der 
Sitz aller Todesgedanken und aller auf Tod und Unterwelt sich 
beziehenden Gebräuche und Sagen war. 

Die himmlischen Götter sind auch die mächtigsten, durch 
die religiöse Dichtung und den Gottesdienst am meisten gefeier¬ 
ten: unter ihnen wieder Zeus als der Himmlische schlechthin 
und vor allen übrigen mächtig weise und herrlich: das Haupt 
und der persönliche Mittelpunkt der gesammten Götterwelt und 
Weltregierung, wie dieses die Titanomachie und Gigantomachie 
mythologisch rechtfertigten, die Heldensage es in ihren verschie¬ 
denen Cyclen in epischer Weise an der überall zu Grunde liegen¬ 
den ßovkr) z/rog durchführte, und alle ernsteren Dichter Philoso¬ 
phen und Theologen es in vielen erhebenden Bildern und Sprü¬ 
chen bekräftigen. In keinem Bilde grofsartiger als in dem be¬ 
kannten der Ilias 8, 13—27, wo Zeus jeden widerspenstigen 
Gott in den Tartaros zu werfen droht und darauf hinzusetzt, sie 
sollten es nur versuchen und eine goldne Kette vom Himmel, 
herablassen und sich alle daran hängen, Götter und Göttinnen, 
sie würden ihn doch nicht vom Himmel auf die Erde hinabziehn, 
ihn den obersten Herrn und Meister, wenn sie sich auch noch 
so sehr anstrengten: er aber werde sie leicht zu sich hinauf- 
ziehn, mit der Erde und mit dem Meere, und die Kette dann um 


tov yrjv Tf nqoßy.vvovvQ^ afxa xcu töv üttoV^Olv^UTiov iv r«i)rw ).6yo), 
meine Dem. u. Perseph. 184 ff. u. die Cultusgebräuehe b. Hermann Gottesd. 
Altertb. § 13, 6; 21, 12; 28, 16 u. 27; 29, 1; 45, 5. Auch im Cultus der 
Römer war dieser Gegensatz der vorherrschende, Rom. Myth. 46. 

6 * 
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die Kuppe des Olympos herumschlingen, so dafs alle Dinge 
schwebend daran hängen würden; so sehr sei er über alle Götter 
und über alle Menschen. Ein in das Spiel des Wettziehens nach 
beiden Seiten verwandeltes Bild, mit welchem sich die allegori¬ 
sche und philosophirende Auslegung von jeher gerne beschäftigt 
hat'), da der einfache Sinn wohl kein anderer ist als dieser dafs 
der oberste Gott des Himmels, der im Aether thronende Zeus, 
auch der mächtigste von allen Göttern und in der ganzen Welt 
ist, von welchem eben deshalb alles Uebrige abhängt: welche 
Abhängigkeit durch das Bild der Kette und den daran hängen¬ 
den Göttern treffend veranschaulicht wird. Denn der Himmel ist 
ein Sohn des Aethers, wie ein alter Dichter sagte (S. 33), d. h. 
jenes ewig strahlenden Glanzes 1 2 ), den man für die Quelle 
alles Lichts und die Substanz aller himmlischen Erscheinungen 
hielt, daher auch die Philosophen, namentlich seit Aristoteles 
und den Stoikern, diesen obersten und höchsten Himmel für den 
Sitz alles Unsterblichen und Herrschenden, alles Geistigen und 
Belebenden, ja für die Gottheit selbst zu erklären pflegten. In 
diesem Sinne also ist auch Zeus als ätherischer Lichtgott (ctl- 
S£qi vauov) und als Inhaber des Blitzes, des ätherischen Feuers, 
zugleich der physisch stärkste und der geistig weiseste und beste 
unter den Göttern, welcher Himmel und Erde mit allen ihren 
Göttern und Geschöpfen schwebend trägt, an einer goldnen 
Kette weil Gold wie der goldne Hegen bei der Geburt der 
Athena, des Perseus und des Herakles Licht bedeutet, und sie 
wird um den Gipfel des Olympos geschlungen diese Kette, weil 
Zeus in seiner höchsten Majestät auf diesem Berge thronend ge¬ 
dacht wurde (S. 50). Wird dieser Gott doch auch sonst immer 
in vielen alten, durch die epische Tradition gegebenen Wendun¬ 
gen als der Höchste, der Beste, der Mächtigste, der Herrlichste 


1) Euripides deutet das Bild im Anaxagoreischen Sinne auf die Sonne, 
Or. 982, und so versteht es auch Plato Theaet. 153, welchem zu Liebe spä¬ 
ter die Neuplatoniker aufserordentlich oft auf dasselbe zuriickkommen^ 

2) II. 8, 558 ovquvÖ fl-ev d’ dp’ vntQQfiyr] üanexog aiOrjt). Aesch. 
Pr. 1091 (6 nävxiov cd(ir]o xotvov (fnog tikCaöwv. Aristoph. Nub. 285 
o fXfia yun cd/itoog ay.üuaxov (XsXaysixnr unounotcag £v abycdg. Eurip. 
b. Corn. n. d. 20 y.oQvqt] eff Dtwv 6 ttsqi^ /ttöv’ t/MV (fntvvbg ctf&rjQ. 
Plato Tim. 580 ntqog x6 svnyt'tJTnxov tn(xlr)v nl&?]Q ynlov/utrog. Steph. 
B. alO-rjo 6 vntq xov nion nt7rvQ(i)utvog xonog. Ennius b. Cic. n. d. 3, 
29adspice hoc sublime candens quem invocant oinnes Iovem. Vgl. Krische 
Forsch. 306ff. Immer ist der Aether leuchtendes Feuer, strahlender Glanz; 
daher das beständige Epitheton launoug uU)f)o. Auch der Name drückt 
dieses aus, cd&rjq von nlSo) wie 7iQt]öxr}Q von ttqij&ü). 
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gepriesen 1 ), als der Vater von Göttern und Menschen 2 ), der Gott 
unter den Göttern, welche neben ihm nicht selten als namenloser 
Collectivbegriff genannt werden, während Zeus eben so oft der 
Gott oder Gott schlechthin (fffidg, 6 $£o'g) heilst- 3 ) und auf ge¬ 
nealogischem Wege sein Verhältnis zu den übrigen Göttern da¬ 
durch dafs er der Erstgeborne, der Gatte, der Vater ist gleich¬ 
falls durchweg als das des obersten Hauptes festgestellt wird. 

Insofern ist die griechische Götterwelt also keineswegs ohne 
Einheit, ja sie verräth einen sehr vernehmlichen Zug zum Mo¬ 
notheismus, nur dafs diese Religion als Naturreligion niemals zu 
der Vorstellung eines schlechthin einzigen und von der Natur 
unabhängigen Gottes gelangen konnte, sondern immer nur einen 
comparativ höchsten gelten liefs und auch dessen Wesen mit 
den Bedingungen und Wandlungen des Naturlebens vielfach ver¬ 
strickte. Indessen verräth sich der monotheistische Trieb, bei 
so grofser Zahl und Mannichfaltigkeit der Götter die Einheit des 
Gedankens zu behaupten auch durch manche andere Merkmale, 
namentlich durch das sehr bemerkenswerlhe der mythologischen 
Gruppenbildung, welche sich bald in gewissen herkömmlichen 
Zahlverhältnissen bald nach örtlichen oder genealogischen Be¬ 
ziehungen in den verschiedensten Formen wiederholt und über¬ 
all wenigstens auf die Einheit eines coJlectiven Begriffs zurückführt. 
Unter den Zahlen, deren sich dieser Trieb bedient, ist aufser der 
Paarung besonders die Dreizahl behebt, wie in der Gruppe der 
Chariten, der Moeren, der Hesiodischen Kvklopen, der Hekaton- 
cheiren, aber auch beim Schwure und beim Gebete, so dafs drei 
Götter vor allen übrigen herausgegriffen und ans tatt aller angerufen 
werden, wie bei Homer Zeus Athena und Apollon sehr oft als 
Inbegriff aller göttlichen Ehre und Macht genannt werden 4 ) und 

1) vnaxog juyGTajQ, d fcov vnazog xcä uoiriTog, Zfbg vnarog Kqo- 
Vi'drjg, vnarog xqsiÖvtwv , xvdiGrs /.isyiürs, og n d(Hv &VTjToT<H xcu a- 
■fravaroiOtv dvdoaei u. s. w. Ueber Z. Kqovüov s. oben S. 44. 

2) rtcariQ avÖQwv rs ts, eine Erweiterung der alten Anrufungs- 
formel Zsu nctrsQ, welche wie Jupiter, Janus Pater u. dgl., also nicht in 
genealogischem, sondern nur in patriarchalischem Sinne zu verstehen ist, 
Rinn. Myth. 50. 166. 

3) Zsvg xal d-sot oder -frtoi dllot, wie in Rom Jupiter ceterique dii. 
Ueber den Gebrauch von dz.6g und 6 Seog s. Welcker Gr. Götterl. 1, 180 
u. Lehrs popul. Aufs. 128. 

4) d yitQ Zev re ndrsQ xai Adrjvai'tj xai AnoXXov II. 2, 371; 4, 
288; 7, 132; 16, 97 v Od. 7, 311 ; 18, 235; 24, 376. Von Athena und Apoll 
allein d ydg lyoiv tag eirjv d&avarog xai ayrjgaog rjftara ndvra, xiotfiryv 
(T (hg ti£ t’ l4&rjvair) xai AnöXXiov II. 8, 537, und mit der characteristi- 
scben Variation: d yaQ iywv ovrco ys diog ndig aiyio^oio drjv rj/uara 
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Solon für den Gebrauch des attischen Staates drei Schwurgötter 
vorgeschrieben hatte 1 ). Daher bei erweitertem Umfange des 
Götterbegriffs, namentlich wo an öffentlichen Orten und viel be¬ 
suchten Gegenden eine Art von Ausschufs der gesammten Olym¬ 
pischen Götterwelt vergegenwärtigt werden sollte, - die bekannte 
Gruppe von zwölf Göttern oder sechs Götterpaaren entstand, wie 
der Sage nach Deukalion solche Altäre in Thessalien, Herakles 
in Olympia, Jason am Eingänge zum Pontos gestiftet hatte und 
auch auf dem Markte von Athen und sonst in vielen Städten solche 
Zwölf-Götter-Altäre zu sehen waren 2 ). Aufserdem liefern die 
Götterversammlungen {■d'Eiov ayoQcd ) und Götterzüge der Dichter 
und der bildlichen Denkmäler, die Göttergruppen auf den Burgen 
und den Märkten der bedeutendsten Städte, die Anrufungen der 
Götter zu gewissen Zwecken des Gebets oder der Beeidigung oder 
sonst einer heiligen Handlung eine Menge von Beispielen desselben 
Triebes, welcher die Einheit derllandlung, des Zwecks, der örtlichen 
Beziehung dadurch ausdrückt dafs er die Götter gleichsam in Ac- 
corden d. h. auf unzertrennliche Weise verbunden und zusammen¬ 
gehörig ( ovvvaoL , (jv[ißtofioL ) auftreten läfst. Die griechische 
Götterwelt verliert auf diese Weise von selbst den Character der 
polytheistischen Zerstreutheit. Sie stellt sich vor als ein grofses, 
schön und harmonisch geordnetes, die Einheit des Kosmos wie- 


ndvTa, tsxoi Je f.ie norvicc 'Hqy), Tio(/j.r)V cT wg rtfr’ A\)r\vaCr\ xal 
AnöXXwv 13, 825. Es ist zu bemerken dafs beidemal Hektor spricht und 
dafs diese drei Götter, Zeus Athena und Apollon, die vornehmsten Burg¬ 
götter von Troia waren, obwohl sie auch in Athen statt aller übrigen ge¬ 
nannt wurden, s. Plato Euthyd. 302, Demosth. Mid. 198. Sie scheinen eine 
Art von feststehender Trias gebildet zu haben, wie die drei Capitolinischen 
Götter, Jupiter Juno Minerva für Etrurien und Rom und in andern Reli¬ 
gionen andre Götter. 

1) Hesych v. tqhs #eof. Nach Poll. 7, 142 TQsZg ZXeovg 6/u.vvvca 
xeXevei JloXodv, txeaiov xa&uqatov ZtjaxsGTrjQa, wäre es Zeus in drei ver¬ 
schiedenen Eigenschaften gewesen. Die Heliasten schwuren beim Zeus Ba- 
sileus, Apollo Patroos u. der Demeter, Arist. Eq. 941, Poll. 8, 122, Meineke 
Philol. 15, 139. 

2) Von Deukalion s. Hellanikos b. Schol. Apoll. 3, 1085. 1086, Von 
Herakles Pind. Ol. 5, 5 ßtoyiovg didv/novg ZyeQaQev eoQTcrig {Xewv /ne- 
yiüTcag, wo die Scholien nach Herodor als die Götter dieser sechs Altäre 
nennen: Zeus Poseidon, Hera Athena, Hermes Apollon, Dionysos und die 
Chariten, Artemis Alpheios, Kronos Rhea. Von Jason Apoll. Rh. 2, 532, 
wo die Scholien die zwölf in dieser Folge aufzählen: Zeus Hera Poseidon 
Demeter Hermes Hephaestos Apollon Artemis Hestia Ares Aphrodite Athena. 
Von dem Altäre in Athen Herod. 6, 108, Thukyd. 6, 54. Auch nach Italien 
hatte sich dieses System der zwölf Götter mit den griechischen Colonien 
verbreitet, Röm. Mythol. 59. 
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derspiegelndes, wie die Pyramide auf breiter Basis zu dem einen 
Gipfel emporstrebendes Pandaemonium. 

Was endlich die Natur der griechischen Götter betrifft so 
Reutet schon der Doppelname deot und öal/xoveg auf eine ver¬ 
schiedene Auflassung; wenigstens pflegt von diesen bei.Homer 
und den älteren Dichtern von denselben Göttern gebrauchten 
Wörtern jenes mehr die Persönlichkeit eines Gottes, wie dieselbe 
durch Cultus und Mythologie bestimmter umschrieben war, das 
.Wort öaifxcov dagegen mehr seine im Leben und in der Natur 
hervortretende Macht und Wirkung, sein numen auszudrücken 1 ): 
bis später, zuerst bei Hesiod(S. 70), dieDämonen sich als eine eigne 
Klasse von geisterartigen Wesen geltend machen, welche sich 
bald den gröfseren Cultusgöttern in ihren besonderen Kreisen als 
dienende Genien anschliefsen bald auf die einzelnen Beziehungen 
des menschlichen Lebens als hülfreiche Schutzgeister eingehen. 
Andre Unterschiede ergeben sich je nachdem man entweder von 
den bildlichen Vorstellungen des Cultus und der Cultuslegende 
ausgeht, wie uns deren besonders Pausanias viele überliefert, 
oder von dem örtlichen Märchen und der einfacheren Volkssage, 
in denen sich das Alterthümliche am längsten zu erhalten pflegt, 
oder endlich von den Traditionen der epischen Dichtung, welche 
durch eine längere Zucht und Schule der kunstmäfsigen Uebung 
hindurchgegangen auch den religiösen Gedanken nicht mehr in 
seiner ursprünglichen Einfachheit und Innigkeit wiedergeben. 
.Vielmehr treffen wir hier die Götter in einer so lebendigen Be¬ 
theiligung an allen Vorgängen und Thatsachen der menschlichen 
Welt und des nationalen Lebens, namentlich in den höheren und 
ritterlichen Kreisen, dafs eben deswegen gewisse Seiten des alten 
volksthümlichen und ohne Zweifel auch damals im Volke fortle¬ 
benden Götterglaubens entweder gar nicht oder doch nur bei¬ 
läufig zur Sprache kommen. So sind alleBeziehungen der Götter zur 
Natur, so deutlich sie in dem Festcyclus der Griechen, in den ört¬ 
lichen Gülten und Cultuslegenden und in vielen Märchen vorlie¬ 
gen, in dieser poetischen Welt der Helden und ihrer Kriege und 
Abenteuer fast gänzlich verloren gegangen, so dafs selbst die 
dem Natur- und ländlichen Kreise speciell angehörenden Götter, 


1) Vgl. Nitzsch z. Od. 2, 135 — 37, ISägelsbach Hom. Theol. 68 ff., 
Nachhom. Th. 111 ff., Lehrs popul. Aufs. 123 ff. Etymologisch wird d-sos 
jetzt gewöhnlich für gleiches Stammes mit divus gehalten, so dafs &sol 
eigentlich die Himmlischen, die Leuchtenden wären, doch widerspricht 
G. Curtius Grundz. 1, 220. dcttpwv hängt zusammen mit da<u, äata in 
der Bedeutung wissen, vgl. Sarjf.t(ov, dcäXpQoiv. 
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namentlich Demeter und Dionysos, nur beiläufig erwähnt wer¬ 
den: eine so wesentlich in der Natur des weltlichen Gesanges 
und der epischen Kunstübung begründete Erscheinung, dafs man 
sich eben deshalb hüten sollte andre als culturhistorische Folge¬ 
rungen daraus zu ziehen. Dagegen ist die Vermenschlichung der 
Götter in der Ilias und Odyssee, diesen ältesten und merkwür¬ 
digsten Denkmälern der epischen Dichtung, schon so weit vor¬ 
geschritten wie es- sich mit den Ansprüchen des religiösen Ge¬ 
fühls, welches neben denen der poetischen Evidenz doch auch 
immer seine Rechte behielt, nur eben vereinigen liefs. Denn 
allerdings begegnet man hin und wieder Aussprüchen die auf 
eine andre Anschauung zurückweisen, dafs die Götter Alles wis¬ 
sen, Alles vermögen, dafs das Auge des Zeus Alles sieht, sein 
Rath Alles überlegt u. s. w.; auch pflegt die Gestalt der Götter, 
ihr ganzes Auftreten namentlich bei Homer wunderbar und über^ 
natürlich, hin und wieder geisterartig und allen Redingungen von 
Raum und Zeit enthoben zu sein. Im Uebrigen aber ist die vor¬ 
herrschende Weise dieser epischen Götter vielmehr die, dafs sie 
ganz und gar sind wie die Menschen, von leiblichen Bedürfnis- 
sen, Essen Trinken ') Schlaf Wohnung u. s. w. so gut wie diese 
abhängig und auch durch menschliche Leidenschaften verunrei¬ 
nigt, Hafs und Streit, sinnliche Liebe, Mordlust und Gemüths- 
verblendung. Ja selbst vor offenbaren Verbrechen z. B. dem fal¬ 
schen Eide schreckt diese göttliche Natur nicht zurück, deren 
Wesen überall kein sittliches oder durch die Forderungen der 
Vernunft bestimmt ist, sondern nur ein ästhetisches; auch in 
ihrer Seligkeit, welche keine andere ist als die der höchsten, 
durch kein Alter und keinen Tod getrübte Empfänglichkeit für 
Schönheit Anmuth Freude, kurz für die Genüsse einer verfei¬ 
nerten Sinnlichkeit. Kein Wunder also dafs diese durch den 
reichsten Schimmer poetischer Vollendung empfohlene Auffas¬ 
sung in ästhetischer Hinsicht sehr anregend gewirkt hat, so dafs 
Dichter und Künstler immer am liebsten auf sie zurückgegangen 

1) Doch ist die Nahrung der Götter eine andre als die der MenscheÜ, 
so auch ihr Blut, sonst würden sie nicht unsterblich sein, II. 5, 341 ov yaq 
oitov f SovO , ov nivova’ aYd-ona olvov, rovrex ’ aveu'/uoves siöi xai «- 
&äv(tToi, xaktoVTcu. Vielmehr ist ihre Nahrung Ambrosia d. i. die Speise 
der Unsterblichkeit (cifj.ßQOTog) und Nektar, welches Wort eine ähnliche 
Bedeutung zu haben scheint, s. Buttmann Lexil. 1,131 ff., Nägelsbncb Hom. 
Tb. 41, vgl. den indischen Göttertrank amrita und Grimm D. Al. 21*4 ff., Kuhn 
Herabk. d. Feuers 175. Die Sprache der Götter scheint dagegen eine 
Fiction der Dichter zu sein, s. Grimm 307ff., Lobeck Agl. 858 ff., Nägels- 
bach a. a. 0. 177. 
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sind, weil nur bei solchen festen und plastischen Umrissen eine 
mythologische Kunst möglich war; daher auch das Volk sich bald 
an diese derb sinnliche Auffassung gewöhnte und seine Götter 
nicht selten gerade so körperlich und leibhaftig erscheinen sah, 
wie seine Dichter sie schilderten und die Künstler sie bildeten 1 ). 
Dahingegen andrerseits die Philosophen und die Reformatoren 
der Volksreligion seit Xenophanes und Pythagoras nicht müde 
geworden sind auf das Verwerfliche, den tieferen Bedürfnissen 
des menschlichen Gemüths Widerstrebende dieser poetischen 
Götterwelt hinzuweisen, mit welcher sich auch die ernsteren 
Dichter und der Gottesdienst, dieser vollends in den Zeiten der 
Mysterien, in den entschiedensten Widerspruch setzten. Diesen 
Gegensatz und seine Folgen ausführlicher zu entwickeln mufs 
einer Geschichte der griechischen Religion Vorbehalten bleiben, 
welche aufserhalb der Grenzen dieses Buches liegt. Wohl aber 
müssen wir im voraus erklären dafs es uns auch innerhalb die¬ 
ser Grenzen vorzüglich darum zu thun ist, nicht blos die epische 
und poetische Mythologie der Griechen, sondern auch deren Be¬ 
gründung in dem älteren Naturglauben des griechischen Volks 
zu entwickeln, wie derselbe als ein lange vor Homer existirender 
mit Sicherheit vorausgesetzt werden darf und auch nach dem¬ 
selben an vielen Spuren jener gottesdienstlichen und volkstüm¬ 
lichen Ueberlieferung deutlich genug zu erkennen ist. 

A. Der Himmel. 

Die himmlischen Götter heifsen im Allgemeinen ol ovgd- 
vioi, auch ol *OXv/.i7zioi im engeren Sinne des Worts, wie be¬ 
sonders Zeus der Olympier schlechthin ist, weil der Olymp der 
himmlische Thron und insofern mit dem Himmel gleichbedeu¬ 
tend ist (S. 50). Mit blos räumlicher Andeutung ihres Aufent¬ 
halts heifsen sie ol avco, ol vnatoi d. h. die Oberen im Gegen¬ 
sätze zu den Unteren welche in der Tiefe der Erde wohnen, wie 
Poseidon in der Tiefe des Meeres. Der Cultus liefs diese Götter 
in verschiedenen Verbindungen erscheinen, je nachdem diese 
oder jene Beziehung des Lebens oder der Oertlichkeit hervorge- 


1) Vgl. Herod. 1, 60, den ähnlichen Vorfall b. Plut. Arat. 32 und die 
Verehrung der Apostel Paulus und Barnabas als Zeus und Hermes Apostel- 
gesch. 14, 11. Gewöhnlicher sind die Epiphanien der Götter freilich gei¬ 
sterartig, wie der Ruf des Pan vor der Schlacht bei Marathon Her. 6, 105, 
die Erscheinung des Jacchoszuges vor der bei Salamis Her. 8, 65, die vie¬ 
len Erscheinungen der Götter im Traume u. dgl. m., s. Nitzsch in den Kie¬ 
ler Studien 410 fF., Nägelsbach Nachhom. Th. 3. 
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hoben werden sollte; die Mythologie stellt sie in verschiedenen 
Verhältnissen der Verwandtschaft dar, wodurch zugleich die nähere 
oder entferntere Verwandtschaft ihres Wesens für den religiösen 
Gedanken, hin und wieder auch wohl eine Einheit des Ursprungs 
im Cultus angedeutet wird. So scheinen Zeus Hera Athena He- 
phaestos Ares und Hermes einem und demselben althellenischen 
Gottesdienste anzugehören, da sie auch dem Begriffe nach sehr 
nahe unter einander verwandt sind: Zeus als der oberste Him¬ 
melsgott und der gemeinschaftliche Vater oder Gatte, dessen 
Wesen das ihrige eigentlich mit umfafst, Hera und Athena als 
die beiden weiblichen Mächte des Himmels, die eine mit dem 
vorherrschenden Ausdruck der mütterlichen, die andre mit dem 
der jungfräulichen Weiblichkeit, Hephaestos als der Feuergott 
himmlischen Ursprungs, Ares der Sturmgott, endlich Hermes 
als der der meteorologischen Veränderungen von Licht hnd 
Dunkel. Andrerseits gehörten Zeus und Dione speciell nach Do- 
dona, wo auch Dionysos neben ihnen verehrt wurde, Dione als 
eine Erd- und Liebesgöttin welche in der Ilias noch die Mutter 
der Aphrodite vom Zeus ist, aber später von der syrischen und 
phoenikischen Aphrodite, welche zugleich den Himmel, die Erde 
und das Meer umfafst, verdrängt w orden ist. Wieder eine andre 
Gruppe sind Leto, die ehrwürdige Gemahlin des Zeus, und ihre 
beiden lichten Kinder, Apollo und Artemis, in dieser Zusammen¬ 
stellung vermuthlich ein Gottesdienst kleinasiatischen und kre¬ 
tischen Ursprungs, obwohl eine ältere Verehrung der Sonne und 
des Mondes, dieser eminentesten Lichterscheinungen des Him¬ 
mels, in Griechenland von den Alten bestimmt angenommen 
wird 1 ) und auch sonst an verschiedenen Merkmalen sich nach- 
weisen läfst. Endlich Hestia, die jüngste der Olympischen Gott¬ 
heiten, da Homer sie noch gar nicht als Göttin kennt, eigentlich 
das Heerdfeuer als Symbol aller Ansiedlung, aber als solches 
gleichfalls von himmlischem Ursprünge. Neben diesen vorherr¬ 
schenden Mächten des Himmels endlich viele andere Götter und 
Mächte von untergeordneter Bedeutung, welche neben jenen bald 
die besonderen Beziehungen und Erscheinungen der himmlischen 
Natur, bald die der himmlischen Weltregierung darstellen, auch 
sie meistens vom Zeus abstammend oder seine Diener, so sehr 


1) Plat. Crat. 397 C (paCvovrcct /uoi ot 71 qwtol twv äv&QW7rwv twv 
negl t qv ‘EXXdda rovTovg [tovovg tovs' &tovg riyfla&cu, ovöntQ vüv 
noXXol twv ßttQßdgwv, ijXiov y.ctl GfX^vrjv xctl yrjv xal k(Jt ga xal ovqk- 
vöv. Vgl. de Leg. 10 p. 886 A. D. und Aristot. Met. A, 8, Bonitz Met. p. 
513, Krische Forsch. 303. 
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ist Zeus vollends in diesem Gebiete der allgemeine Grundgedanke 
und die allgemeine Ursache. 

I. Hauptgötter. 

1. Zeus. 

Auch dieser Name bezeichnet ihn, wie die vergleichende 
Mythologie lehrt!), als einen Gott des Himmels und seines strah¬ 
lenden Glanzes. Es ist dasselbe Wort welches im Sanskrit, bei 
den alten Persern, bei den nördlichen Stammverwandten, end¬ 
lich bei den italischen Völkern den leuchtenden Himmel und den 
höchsten Gott, den Gott über Alles bezeichnet, und gewifs meinte 
man in allen diesen Zungen ursprünglich dasselbe Wesen, wel¬ 
ches erst in der Geschichte dieser Völker und ihrer Religionen 
für jedes eine andre Gestalt angenommen hat. Selbst bei den 
Griechen ist dieser höchste Gott in Folge der vielen Dialecte und 
örtlichen Ueberlieferungen unter verschiedenen Formen des 
Namens angerufen worden. Neben dem gewöhnlichen Zsv-g 
dif-og dif-ct (skr. dyäü-s diu-äs diu-am) nannte man es 
dlg (vgl. Diespiter) Zrjv Zccv Zijg, auch devg dav und drjv, 
in diesen letzteren Formen namentlich bei den ßoeotern, den La- 
konen und auf Kreta 1 2 ). 

Als den höchsten Gott des Himmels, welcher als solcher 
im Aether thront, haben wir ihn schon aus jenem Bilde der Ilias 
kennen gelernt (S. 83); er entspricht in dieser Hinsicht genau 
dem alten römischen und sabinischen Diespiter und Lucetius, 
von dem die Salier sangen und dem die Fetialen dienten 3 ). 


1) Vgl. Grimm D. M. 175, meine Rom. Myth. 45. 165, Bopp. vergl. 
Gramm. 1, 253 § 122, Accentuations. 257, G. Curtius Grundz. 1, 201 
n. 269. 

2) Herodian n. pov. Xe§. p. 6 (Eustath. Od. p. 1387, 27) oti df noi- 
xikcag ei'QrjTcu vno nakaicbv o -9-eog ovx äyvow • xal yaQ /11g xal Zr/v 
xal Zav xcu Zag xal Zr\g naqa <f>£Qtxvdy xktu xJvrjOiv Tiva , vno Boi- 
o)to)V xal /leiig xal /iav. Von /11g bildete man /Heg /Icwv /UaC, von 
Zr]V und Zav Zrjvog Zavög , von Zag Zavvog. /levg ist boeotisch nach 
Arist. Ach. 911, lakonisch nach Anecd. Oxon. 4, 325, 24. Zu /fr/v vgl. den 
Eid der kretischen Stadt Dreros: ofrvvco lav Eaiiav rav i/u nqvTccvfCcj) 
xal r ov /Irjva tov ayoqalov xal tov /lijva tov Takkaiov u. s. w. Das 
£ in den Formen Ztvg Zrjv u. s. w. entspricht dem lat. j oder di (Diovis, 
Iu-piter) wie £vyov dem lat. jugum, Zowvigog aeol. für /hovvaog , £oqxag 
für doQxrig, in den romanischen Sprachen mezzo f. medius u. s. w. 

3) Vgl. Hesych /Uog avyäg, Ttjg rj/ufQag to cpcog, tov al&iga und 
evßikavov /liog otxov rjroi naqa to aekag rj naqa t rjv aeki]VT]V. 
Macrob. S. 1, 15, 14 Cretenses /Ha tt}V fifx^qav vocant. Arist. Thesm. 272 
b/xvv/iual&eq otxrjcfiv/fiog. liaa.lOOal&fya/lidgdco/nänov. Vgl.S.84,2. 
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Mythologisch ist Zeus eben deshalb der Vater aller Götter und 
Heroen, deren Wesen demselben Gebiete des lichten Himmels 
und seiner Erscheinungen angehört, der Athena, des Hephaestos, 
des Apollon und der Artemis, der Dioskuren, des Perseus und 
des Herakles. Im Cultus verehrte man ihn aus demselben Grunde 
fast überall auf den höchsten Bergen 1 ), wo er im Lichte thronend 
gedacht und gewöhnlich nur durch einfache Symbole vergegen¬ 
wärtigt wurde. Nicht selten wurde solch ein Gipfel Olympos 
oder das heilige Haupt ( isqcc y.OQvcprj) genannt und dadurch für 
die Andacttf von selbst aus dem Gebiete der Sinnlichkeit in das des 
Glaubens und des Wunders entrückt, wie auf dem lykaeischen 
Gebirge in Arkadien, neben welchem der messenische Berg Itho- 
me eine alte Stätte des Zeusdienstes im Peloponnes war, wie der 
Parnes und Hymettos in Attika, derKithaeron und dasLaphystion 
in Boeotien, der Parnafs in Phokis und den angrenzenden Land¬ 
schaften, der Pelion und Oeta in Thessalien, die Gipfel von Rho¬ 
dos, von Samothrake und andern Inseln, das Idagebirge bei 
Troia 2 ). Obwohl auch im Thale die Gegenwart dieses himm¬ 
lischen Herrn und Vaters lange Zeit auf die einfachste Weise 
angedeutet wurde, entweder durch heilige Bäume, vor allen durch 
die bei allen Völkern diesem höchsten Gott geweihete Eiche, die 
ragende und königliche, oder durch einen von Erde oder aus der 
Asche der Opferthiere gehäuften Altar. 

Aus der Höhe wirkt Zeus auf die Erde und das menschliche 
Leben zunächst als Wolkensammler (vecpelr/yeQhrjs) und Re¬ 
genspender (i'hios, ofißqios), welcher auf den Bergen thronend 
und von dort wie von einer Warte auf das Land herniederschau¬ 
end 3 ) die Wolken um sich versammelt und sie nährenden Regen 
in das dürstende Thal hinabträufeln läfst, aber auch als der stür- 


1) Daher Z. vnarog, vxpiaxog, vaiwv, aix^SQiog, tnay.Qiog 

d. i. 6 inl xtov axqwv xwv oqwv iÖQVpivog, inl yaq xwv oqwv xovg ßw- 
uovg amöj i<$qvov wg inmolv Hes. Et. M., welches den Hyinetfcös und 
Farnes nennt; sonst uxQaiog, welches Wort sowohl von den Gipfeln der 
Berge als von den Burgen der Städte gilt, Liv. 38, 2; in Boeotien xaQcttog 
and xov xaQa Hes. Zeus vipiGxog ist gewöhnlich der Höchste im Sinne der 
höchsten Majestät, Pind. N. 11,2, Aesch. Eum.28, Paus. 2,2,7; 5,15, 4; 9, 8, 
3 u. die Inschriften aus Athen C. I. n. 497 — 506. 

2) Aesch. fr. 157 oi x ( )swv ayyJrsnoQoi olZr\vog iyyvg , wv xax 'IdaZov 
näyov Zliog narQojou ßw/zog Igt Iv 

3) Daher Z. tnoiptcg, £n6nrr]g, l noinsTr\g , navömr\g Hes., eigent¬ 
lich der von der Höhe niederschauende, dann in übertragener Bedeutung. 
So hiefs die Höhe von Akrokorinth ’Enconr] d. i. die Warte, angeblich weil 
Sisyphos von dort den Raub der Aegina gesehen habe, Steph. B., vgl. die 
Höhe Enänig und den Berg Epopos b. Str. 6, 259, Plin. 2, 203. 
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mende, donnernde und blitzende Gott des Gewitters, welchen 
Homer in so vielen Beinamen und Bildern schildert 1 ) und des¬ 
sen Macht alle Naturreligionen in ihren Mythen und Anrufungen 
immer am meisten hervorheben: der Donar und Wuotam des 
griechischen Himmels und als solcher Vater des Ares und Her¬ 
mes, von denen jener das stürmisch wilde und kriegerische We¬ 
sen seines Vaters, dieser das zwischen Licht und Dunkel schil¬ 
lernde und wechselnde in eigenthümlicher Personification dar-, 
stellt. Denn auch alle übrigen Luft- und Lichtveränderungen des 
Himmels und ihr Maafs und regelmäfsiger Jahresverlauf kom¬ 
men vom Zeus, obwohl sich dieses weniger im Cultus und in 
Beinamen als in seinen mythologischen Beziehungen zu Apollon 
und Artemis, zu den Horen, zur Demeter und Persephone, zum 
Dionysos u. s. w. ausdrückte; auch die Winde, sowohl die plötz¬ 
lich aus dem Gebirge hervorbrechenden Stürme Regengüsse und 
Schneegestöber, welche die Ilias so prächtig schildert 2 ), als die 
sanften und befruchtenden Winde, daher ihn die Spartaner als 
EvavEfxog verehrten (Paus. 3, 13, 4), und die günstigen Fahr¬ 
winde der segelnden Schiffe, um derentwillen man den Zeus auch 
auf Vorgebirgen und in den Häfen viel verehrte 3 ). Ueberhaupt 
ist dieses die Seite des Zeuscultus welche in den örtlichen Got¬ 
tesdiensten am meisten hervortritt, da die griechischen Land¬ 
schaften im Sommer überall nach Wasser und Kühlung schmach¬ 
ten 4 ) und der Witterungsprocefs, wie sich zuerst die Wolken 
um die Gipfel der Berge sammeln, dann ihren Segen ins Thal 
herabströmen, eben deshalb mit gespannter Aufmerksamkeit ver¬ 
folgt wurde. Dahingegen die furchtbare Macht des Blitzes in allen 
Mythen und Sagen am meisten hervorgehoben wird, da solche 
Entladungen der himmlischen Kräfte sowohl die Phantasie als 
das Gemüth des Volkes und seiner Dichter am meisten ergriff. 
Die ganze Titanomachie, die Sage vom Typhon, die Giganto- 
machie sind eine fortgesetzte Verherrlichung dieses Zevg xeqav- 


1) xekaiv£ipr\g, v\jnßqe{.ierr\g, iQißQefxe'xrjg, naxeQOTrr\Tr\g, TiQmxt- 
qctvvog, tnifiuKoctyog, totyd'ovnog, ßctoüxTvnog, aqyiy.iqawog, <JvtQO~ 
xirjyeqexrjg u. a. 

2) 11. 12, 253. 278; 13, 795; 16, 297. 364. Vgl. Virg. G. 1,323ff.; A. 
9, 667 u. a. 

3) Od. 5, 176 vfjeg ayaklö/J-svcu Aiog ovqta , 15, 475 inl fff Zevg 
ovqov iaklev. H. in Ap. P. 255. 

4) Auf der Burg von Athen ein Bild der Erde ix£Ttpovrfr]g vciai oi 
tov A(a Paus. 1. 24, 3. Das Regengebet der Athener: voov voov co ipO.e 
Zeu y.arct xrjg aQovQccg tcüv 'A&rjva((ov xcd xcoy nsdiouv, M. Antonin. etg 
icivxov 5, 7. 
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viog, des eXaxTjQ vTteqtatog ßqovtag d^a^iavroTtodog, wie 
ihn Pindar 01. 4 z. A. nennt, da er vorzugsweise dieser Macht 
seine Herrschaft im Himmel verdankte 1 ). In Griechenland war 
die gewöhnliche Auffassung dafs Zeus schreitend oder zu Wagen 
den Blitz mit der Hand schleuderte, daher dieser bei allen Cul- 
tusbildern das unvermeidliche Attribut war, wie es besonders 
auf den archaistischen Vasenbildern in seiner alterthümlichsten 
Gestalt beobachtet werden kann. In der Theogonie bringen die 
Kyklopen Blitz und Donner, wie düstere Wolken welche aus-dem 
Schoofse der Erde mit funkelnden Feueraugen zum Himmel em¬ 
porsteigen. In der Perseussage ist Pegasos, der von der Medusa 
geborne, ein ähnliches Bild, nur dafs die Wolke hier als geflügel¬ 
tes Pferd erscheint welches beim Zeus wohnt und seinen Blitz 
und Donner trägt 2 ), während bei andern Dichtern der Blitz die 
Geifsel des Zeus und der Donner sein Wagen hiefs. Noch ein 
anderes Bild ist endlich die Aegis, die Sturm- und Donnerwolke 
unter der bildlichen Vorstellung eines Ziegenfells, sei es dafs 
dessen zottige Bildung und graugelbe Farbe diese Vorstellung 
erregte oder dafs dabei wie häufig bei solchen alten Symbolen 
eine phonetische Hieroglyphe zu Grunde liegt 3 ). Gewifs ist dafs 
das Vliefs des dem Zeus geopferten Widders (Jidg -/.coölov) 
als ein Sühnmittel besonders bei solchen Gelegenheiten zur An¬ 
wendung kam, indem man sich damit bekleidete oder sich darauf 
stellend betete, wo man zu ihm um Regen und Kühlung flehte; 
wie der Widder denn auch im Gülte des Hermes und in der Sage 
von Phrixos und Helle nicht wohl etwas Anderes als die befruch¬ 
tende Wolke bedeuten kann und der nordische Thor als Donner¬ 
gott mit Böcken fährt. Für die epische Vorstellung aber ist die 
Aegis bekanntlich ein Schild, der Schild des Zeus mit dem er 


1) Hesiod th. 71 6 <T ovQavä) IfißcaJikevei ctvxbg e/wv ßQovxyv 
yd’ cd&alosvTK xsqkvvÖv , xuQxe'i vixrjcfag nar^Qa Xqovov. Pind. P. 6, 
24 ßaQvonav c iTsqonäv xeQnvvwv re nQvravig. 

2) Hes. th. 285 Zyvog d’ iv dafxaöi vaCei ßQovryv re öreQonyv re 
( p^Qwv /Ui /uynöevTi. Hesych /libg [xdöTiyi, rw xsqkvvw und lAccor'- 
ß qovtu, iAccvvo/uevci wg ai ßQovxaC, in ei doxei b/y[xct tov Jhogy ß Qovxy 
elvcu. 

3) Eigentlich ist atylg der Sturmwind, die Wetterwolke, daher xardrl;, 
xut cuyig, xuTcttyCCetv von plötzlichem Sturm und Regen, ctlyeg die stür¬ 
menden Wogen des Meeres und aiytCeiv, xaxaiyit,eiv in der Bedeutung 
von zerfetzen, zerreifsen. Zugleich sind aiytdeg aber auch Ziegenfelle, 
welche als Panzer dienten. Vgl. Hesych v. alyeg, alyCg, aiyZ^erv, Butt- 
mann üb. d. Entst. d. Sternb. Abh. der Ak. d. W. BrI. 1826 S. 40 ff., Lauer 
System d. gr. Myth. 191. 
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zuerst itti Titanen- und Gigantenkampfe erschienen sein soll und 
nach welchem er den Beinamen aiyio%og führte. In der Hias 
führt Zeus sie entweder selbst oder er leiht sie der Athena oder 
dem Apoll, namentlich der ihm sehr nahe verwandten Athena, 
welche wie er über Donner und Blitz gebietet. Die Aegis wird 
beschrieben als quastenumbordet, hell von Glanz, voll Graun und 
Schrecken, vom Feuergotte verfertigt. Zeus donnert und blitzt 
wenn er sie aus seiner Wolkenhülle auf dem Ida schüttelt, die 
strahlende, ein Entsetzen der Achaeer !). 

Unter den örtlichen Culten ist der des Olympischen Zeus, 
wenn er jemals ein örtlicher war, sehr bald zu dem des himm¬ 
lischen Oberherrn in allgemeinerer Bedeutung geworden, nament¬ 
lich durch den Gottesdienst und die bekannten Spiele zu Olym¬ 
pia in Elis, wo Zeus seit den Zeiten des Iphitos und Lykurgos 
im Sinne des epischen Götterstaats mit höchster Pracht und in 
entsprechenden Umgebungen gefeiert wurde. Und nach diesem 
Vorbilde sind später hin und wieder in Griechenland und in den 
Colonien ähnliche Institute gestiftet worden, namentlich von 
Tyrannen und Königen, welche im Olympischen Zeus das Ideal 
ihrer eignen Würde verehrten, z. B. in Athen und Agrigent, wo 
viele Generationen an den in solcher Zeit begonnenen Tempeln 
bauten 1 2 ), desgleichen in den Umgebungen des Olympos von 
Thessalien und Makedonien, wo der Name des Monates dlog 
und der Stadt Jlov am Fufse des Olymp und der Dienst des 
Bottiaeischen Zeus zu Pella auf alte Verehrung dieses Gottes 
deutet, die Olympischen Spiele aber erst durch Archelaos und 
die späteren Könige zu Ehren kamen 3 ). Thessalien verehrte 
aufserdem den Zeus Aaqioiog oder ytaqiacuog, so genannt 
von dem Worte yLäqioa, wie dort und in vielen andern Gegen¬ 
den die Stammburgen ältester Construction auf den Bergen hie- 
fsen 4 ), und den Zeus UeXcoqog d. h. den Riesigen, den Gewal¬ 
tigen, welchem zum Andenken an die Entstehung der Landschaft 
in Folge des Durchbruchs von Tempe ein den Kronien ähnliches 
Freudenfest der Pelorien gefeiert wurde (Athen. 14, 45). Auch 


1) II. 17, 593ff., vgl. 2, 446ff.; 4, 166ff.; 5, 738ff.; 15, 229. 308ff. 

2) Von dem zu Athen Thuk. 2, 16, Paus. 1,18, 6—9, dem zu Agrigent 
Diod. 13, 82. Auch in Megara, Sikyon, Syrakus u. s. gab es Olympieen 
aus älterer Zeit. Anderswo stammen solche Spiele und Tempel erst aus 
der hellenistischen und römischen Zeit. 

3) Krause Olympia 204. 215. Nach Apollod. b. Schol. Apollon. 1, 
599 wurden auch in Thessalien Olympische Spiele gefeiert. 

4) Str. 9, 440, Steph. B. uldgiGcu, Paus. 2, 24, 4. 
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ein Dodona und einen DodoiPaeisehen Zeus soll es in Thes¬ 
salien gegeben haben, doch lag das berühmtere in Epiros, das 
bekannte Dodon a mit dem weit und breit berühmten Orakel, 
welches für das älteste in Griechenland galt 1 ). Es lag in der 
Gegend von Janina in einer sehr fruchtbaren Landschaft, welche 
Hesiod Hellopia nennt und Aristoteles für das älteste Hellas 
hielt 2 ), am Fufse des Gebirges Tmaros oder Tomaros und nicht 
weit von den Quellen des Acheloos, dessen heiliges Wasser das 
Orakel bei jeder Gelegenheit empfahl ( S. 30). Zeus wurde so¬ 
wohl auf dem Gipfel jenes Berges verehrt 3 4 ) als in dem darunter 
gelegenen Thale, in diesem als vaiog d. h. als Gott der Feuchte 
und des quellenden Segens, welchem die Landschaft ihre aufser- 
ordentliche Fruchtbarkeit für Saaten und Viehzucht verdankte *). 
Das älteste Heiligthum war eine dem Zeus geweihte Eiche mit 
efsbaren Früchten (< prjyog), derselbe Baum welcher dem höch¬ 
sten Gott des Himmels auch sonst in Griechenland, wie in Ita¬ 
lien und bei den alten Deutschen und Kelten geweiht war, aber 
nirgends in so bedeutungsvoller Weise als zu Dodona. Das Rau¬ 
schen ihrer Zweige verkündete den Willen des Zeus, der sie mit 
seinem Wesen ganz durchdrungen hatte 5 ); heilige Tauben wieg- 


1) II. 16, 233 Zev avet //cod'covctle UeXaGyixs Ttjkörh vcu'oiv, /Uobcö- 
vi)g juedicov duG/et/ue'Qov, dfxipl dkZtXXol Goi vaCova V7to(f>rjzcu dvinzo- 
nodeg ya^aievvai. Die Ausleger stritten sich ob ein später verschollenes 
Dodona im pelasgischen Thessalien zu verstehen sei oder das in Epiros, 
Str. 7,329, Steph. ß. /1wd(üvr\, Welcker G. G. 1, 199. 

2) Hesiod b. Str. 7, 328, Schol. Sopb. Tr. 1169 eGzt zig'EXXontr) no- 
XvXrjiog evXeif/cov u. s. w., vgl. Aristot. Meteor. 1, 14, Schol. II. 21, 
194. Da das älteste Hellas sonst immer das von Pbtbia ist und die 2eXXo1 
oder 'UiJ.oi kein Volk, sondern Priester sind, so möchte dieser Name rich¬ 
tiger abzuleiten sein von kXXä d. i. ’idog Göttersitz, Hes. iXXä, xa&iÖQa 
Aaxtoveg xcd /hog leyov Iv /Iwöwvy, G. Curtius Grundz. 1, 206. 

3) Als Z. TfAaQiog Hes. u. als Donnerer, wie der Blitz auf d^n epiro- 
tischen Münzen lehrt. Leake N. G. 4, 198 there is no place in all Greece 
more subject to thunderstorms than Ioannina, none more worthy of having 
been the abode of the thuuderer. Daher /Itodeävrj dvG%tCfA.S(>og. 

4) u. Z. Zoiöoivalog von d'ovvcu, ozi dY d'toGiv r^xlv tu dya- 
nach Apollod. b. Steph. B., vgl. Lucan 6, 426 primis frugibus altrix 

Dodona u. die Namen /Iwg /Iwzw /IwQig /Iqmov neöCov. Ueber Z. vaiog 
s. Demosth. Mid. 53, Schol. II. 16, 233 uJQTjXa yctQ Ta ixet ywqCa, Bekk. 
An. 283, C. I. ij. 2908 vixijGccg Nda za £v /fwöwvy, vgl. NuCg Naiäg 
VaQog u. a. Plin. 4, 2 Tomarus mons centum fontibus circa radices Theo- 
pompo celebratus. 

5) Hesiod 1. c. zr\v öe Zeug hpiXrjGs xai ov yQrjGTTjQtov eivai zifxiov 
itv&Qwnoig, valov d" iv nudfxivi, tpr\yov d. h. die mantische Kraft des Z. 
durchdrang den Baum ganz und gar. Od. 14, 328; 19, 296 Ix S^vog vif/i- 
xöjxoio /hbg ßovXijv InaxovGai. Aesch. Pr. 852 ai 7iQoGr\yoooi ÖQveg. 
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ten sich auf ihren Zweigen, wie der Sage nach eine Taube zuerst 
auf die mantische Kraft dieses Baums aufmerksam gemacht hat¬ 
te J ); eine begeisternde Quelle, die Quelle des Zeus genannt, er- 
gofs sich an ihrem Fufse 1 2 ): kurz der ganze Baum und seine 
Umgebungen waren ein hochverehrtes Heiligthum und als sol¬ 
ches durch ganz Griechenland, ja durch einen grofsen Theil von 
Italien gefeiert. Seine Pflege war in ältester Zeit bei den aus 
Homer bekannten Seilern, deren Schlaf auf der Erde am besten 
auf Jncubation nach Art des latinischen Faunusorakels gedeutet 
wird 3 ). Neben ihnen werden später auch weifsagende Peleiaden 
genannt, eine Art von Sibyllen d. h. weifsagenden Frauen, von 
denen Herodot sich über die älteste Geschichte des griechischen 
Götterglaubens belehren liefs 4 ). In diesen späteren Zeiten nehm- 
lich, nachdem auch der Dodonaeische Gottesdienst sich den For¬ 
derungen der Zeit bequemt und das Orakel sich wie es scheint 
Manches von dem in Griechenland sehr berühmten Ammonium 
angeeignet halte, thronte Zeus auch hier in einem Tempel, sein 
Haupt mit Eichenlaub bekränzt, an seiner Seite D io ne, eine Göt¬ 
tin der feuchten Natur, deren Dienst erst später eingeführt sein 
soll und welche bald für eine Aphrodite bald für die Hera bald 
für die Mutter der Aphrodite und des Dionysos erklärt wurde 5 ). 
Uebrigens bewahrten der Ruhm Dodonas und die feierliche Wür¬ 
de seines Orakels, endlich seine Bedeutung für die Vorzeit der 
Pelasger, der Hellenen und Graeken 6 ) sein Ansehn auch in dein 


1) Herod. 2, 55 vgl. Dionys. H. 1, 14, Philostr. Im. 2, 33, Schol. II. 
16, 234, wo der mythische Helios von der Taube zur Eiche geführt wird, 
Soph. Tr. 171 wg ttjv naXaidv (firjyov avöf\Ga( noTi AwSwVi chGGwv 
ix 7ifl(id<$wv Eine nähere Bez. der Tauben zum Zeus ist Od. 12, 62 
ausgesprochen. 

2) Plin. 2, 228, Serv. V. A. 3, 466. Später ist auch von einem Dodo- 
naeischcn flecken u. Dodonaeischen Loosen die Rede. 

3) Soph. Tr. 1165 lua'Ttla xcuvä, d twv ooeiwv xal ya t uaixoiTü)V 
iyw ZeXXwv (taeX&wv aXoog siGsyQaipd^urjv 7 iQog rrjg naToqjag xal no- 
XvyXojGOov dpuo?, vgl. Eustath. z. 11. I. c., Lykophr. 1050, Rom. Myth. 
338. Das Barfufsgehn, die dvv7Toör]G(a, ist bei gottesdienstlichen Verrich¬ 
tungen etwas Gewöhnliches. 

4) Herod. 2, 52 — 57 vgl. Str. 1. c. u. Paus. 7, 21, 1; 10, 12, 5. Das 
Wort niXeiai bedeutete zugleich Tauben von grauer Farbe und yoaiai. 

5) /luavt] ist das femin. zu Ztbg zhog , wie Juno d. i. Jovino. Die Ilias 
5, 370 kennt Dione als Mutter der Aphrodite, Hesiod th. 17. 353 als eine 
T. desOkeanos, Eurip. Ant. fr. 177 als Mutter des Dionysos, vgl. Schoemann 
op. 2, 152 sqq. INach Strabo gab es ursprünglich blos Zeus und die männ¬ 
lichen Seiler in Dodona. 

6) Der Name der Graeci soll sich aus diesen Gegenden über Italien 
verbreitet haben, s. Aristot. 1. c., Str. 5, 216, Jo. Lyd. d. mens. 1, 13, nach 

Preller, griech. Mylhologie I. 2. Auü. 7 
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Zeitalter der Blüthe von Sparta^Athen und Theben: bis es end¬ 
lich durch die epirotischen Könige, welche sich durch Pyrrhos 
oder Neoptolemos vom Achill und durch diesen vom Aeakos und 
Zeus ableiteten, noch einmal sehr gehoben wurde 1 ), wie davon 
namentlich ihre bald mit den Köpfen des Zeus und der Dione 
bald mit ihren Attributen oder den Tauben auf der weifsagenden 
Eiche geschmückten Münzen zeugen. 

Im Peloponnes waren mehrere der höchsten Berge uralte 
Stätten des Zeusdienstes und als solche zugleich die ältesten 
Mittelpunkte der Sagen- und Stammesbildung. Für Argos und 
die Gegend von Nemea war der Berg Apesas ein solcher Mittel¬ 
punkt, ein überaus malerischer, weithin sichtbarer, wie ein rie¬ 
siger Opfertisch emporragender Berg, dergleichen durch die Na¬ 
turreligion alsbald in Beschlag genommen und durch Gottes¬ 
dienst und heilige Sage eingeweiht zu werden pflegte. Hier deutet 
der Name wieder auf Gewölk und Regen, der erste Priester Per¬ 
seus und die Sage vom Nemeischen Löwen auf Lichtdienst 2 ). 
Für das nördliche Arkadien und das angrenzende Achaia war 
der schneebedeckte Kyllene, wo Zeus mit der Wolkengöttin 
Maia den Regengott Hermes zeugte, für Messene und die Messe- 
nier der gleichfalls im höchsten Grade malerische, fruchtbare und 
weithin sichtbare Berg Ithome (Zevg ’ld-io/uaTcig) , für die 
spartanische Ebene der ragende Taygetos in gleicher Weise 
heilig, denn hier hatte Zeus mit der Pleiade Taygetos, einer 
Schwester der Maia, den Lakedaemon gezeugt und mit der Leda 
die Dioskuren und Helena. Für Arkadien insgemein aber und 
für die ganzePelopsinsel war der Lykaeische Berg an der arka- 
disch-messenischen Grenze und der dortige Dienst des Lykaei- 
schen Zeus durch viele alterthümliche Sagen und Gebräuche 
auch für die spätere Zeit von grofser Bedeutung geblieben. Auch 


welchem Hesiod den Graekos einen Sohn der Pandora, einer T. des Deu- 
kalion, und des Zeus genannt hatte. Denn auch von Deukalion und seiner 
Fluth wurde bei Dodona erzählt, wo das reichlich bewässerte, von Bergen 
eingeschlossene Thal an Ueberschwemmungen litt. Daher Deukalion bei 
Manchen für den Gründerauch dieses Zeusdienstes galt, Et. M. v. z/wdw- 
valog, Schol. II. 16, 233. 

1) lustin 17, 3, Plut. Pyrrh. 1, vgl. Arneth d. Taubenorakel v. Do¬ 
dona, Wien 1840. 

2) Der dortige Zeus VvehAneGavTiog, wie Z. aipiöiog auf der Spitze 
des Gebirges über den Skironischen Felsen zwischen Megara und Korinth, 
Paus. 1, 44, 13; 2, 15, 3. Von diesem Berge sollte Perseus der erste Opfe- 
rer auch seinen Flug zu den Gorgonen begonnen haben, Stat. Theb. 3, 460 
sqq. Von dem Nemeischen Löwen s. b. Herakles. 
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hier thronte Zeus in lichter Höhe auf dem Gipfel des Berges 1 ), 
den man OJympos und den heiligen Gipfel nannte und wo der 
geweihte Bezirk (to aßatov) bei Lebensstrafe von Niemandem 
betreten werden durfte. Innerhalb desselben, glaubte man, werfe 
kein Gegenstand einen Schatten, ein bildlicher Ausdruck sowohl 
für die lichte Natur des dort heimischen Gottes als für die unver¬ 
letzliche Heiligkeit des Orts. Auf dem obersten Gipfel des Berges, 
vonwoman eine weite Aussicht über Arkadien und die anliegenden 
Landschaften und das Meer hat, vergegenwärtigten ein Altar von 
Erde und zwei gegen Sonnenaufgang sehende Adler den mächtigen 
Gott des höchsten Himmels, dem der kühne, bis zu den Quellen des 
Lichts aufsteigende und von dort wie ein Blitz auf seine Beute 
niederfahrende Adler seit alter Zeit und’ durch ganz Griechenland 
heilig war 2 ). Von dem Altäre erzählte man sich dafs Lykaon, 
der mythische Urheber des Gottesdienstes, ihn gestiftet und da¬ 
bei zuerst dem Zeus ein Kind geopfert und darüber zum Wolfe 
geworden sei: die gewöhnliche mythologische Begründung eines in 
diesem Cultus bestehenden Gebrauchs nicht allein Thiere, sondern 
auch Menschen zu opfern, welches Opfer zugleich für nothwendig 
zur Sühne, aber doch auch für eine Blutschuld galt; daher der 
Betheiligte fliehen mufste und auf der Flucht wie man glaubte 
in einen Wolf verwandelt wurde, nach neunjähriger Bufse aber 
zurückkehren durfte und wieder zum Menschen d. h. gereinigt 
und wiederhergestellt wurde 3 ). Also bedeutete der Wolf in die¬ 
sen Erzählungen wie sonst bei verschiedenen Gelegenheiten den 
flüchtigen Mörder; dahingegen er in andern Erzählungen von 
diesem Berge die physikalische Bedeutung der wilden Natur d. 
h. der winterlichen Stürme und Wetter zu haben scheint, welche 
in dieser Gegend des durchweg rauhen Arkadiens besonders zu 


1) S. bes. den Bericht b. Paus. 8, 38 und über das ccßccrov Polyb. 16, 
12, 7, Plut. Qu. Gr. 39 und die Geschichte der Kallisto b. Eratosth. cataster. 
1, Hygin P. A. 2, 1 u. A. Der Name Olympos findet sich auch auf arka¬ 
dischen Silbermünzen, die man früher auf Olympia deutete. 

2) II. 8, 247; 24, 292 Schol., vgl. oben S. 62. Zeus selbst raubt die 
Aegina als Adler und gewöhnlich safs dieser neben dem Zeus oder auf dem 
Scepter des Zeus, s. die schönen Verse b. Piud. P. 1, 6. Oder er trägt den 
Blitz in seinen Klauen, oder er stürzt sich, ein Bild der siegreichen Stärke, 
auf das flüchtige Wild des Feldes herab, wie agrigeutinische und andere 
Münzen es darstellen. 

3) Paus. 8, 2, 1. 3, Plato Rep. 565 D; Min. 315 C, Varro b. August. C. 
D.18,17, Plin. 8, 81 u. A., vgl.SchoemannGr. Alterth. 2, 223. 449. Lykaons 
Geschichte b. Apollod. 3, 8, Ovid M. 1, 216 — 240, Clem. Protr. p. 31 P. 
Arnob. 4, 24 u. A. 


7* 
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Hause waren 1 ). Daher auch Zeus vorzüglich in diesem Sinne 
verehrt wurde und wie der Z. Laphystios in Thessalien und Ar¬ 
kadien einer blutigen Sühne bedurfte, also vorzüglich deshalb 
Av*aiog benannt sein mochte, wie das Gebirge selbst to - dvxcu- 
ov. Was aber den Glauben des Volkes nicht abhielt ihn im 
heifsen Sommer, wenn die Saaten des Feldes und die Bäume des 
Waldes schmachteten, als einen milden Spender erfrischenden 
Regens zu denken und anzubeten: daher in solchen Fällen der 
Priester des Zeus nach Gebet und Opfer zu einer heiligen Quelle 
des Berges ging und das Wasser mit dem Zweige einer Eiche 
berührte, worauf das Wasser, so erzählte man, alsbald in Auf¬ 
regung gerieth, bis ein Nebel emporstieg der sich zur Wolke bil¬ 
dete und andere Wolken anziehend endlich den erwünschten Re¬ 
gen spendete 2 ). Auch wiesen die peloponnesischen und arka¬ 
dischen Stammsagen auf dieses Gebirge als auf die Wiege der 
peloponnesischen Menschheit zurück, sowohl nach ihrem Ur¬ 
sprünge als nach ihren ältesten Schicksalen. Hier war Pelasgos 
im stillen Geheimnisse des Urwaldes aus dem Schoofse der Erde 
geboren. Hier gründete sein Sohn Lykaon die Stadt Lykosura, 
die älteste aller Städte, welche Helios zuerst gesehen. Dann stif¬ 
tet Lykaon jenen blutigen Dienst des Lykaeischen Zeus und das 
Kampfspiel der ylvv.aia, das angesehenste in Arkadien 3 ). Auch 
galt Lykaon für den Vater der arkadischen Heroine Kallisto und 
eines zahlreichen Geschlechts von Söhnen, deren Namen und 
Geschichte sowohl die älteste Geschichte des Landes und seiner 
Städte als den frevelmüthigen Character einer Urzeit wieder¬ 
spiegelt, welche man auch in Arkadien für eine gewaltthätige und 
gigantische hielt. Alle Brüder bis auf einen mufste Zeus vertil¬ 
gen, ehe er den Stamm frische Sprossen treiben liefs 4 ). 


1) Apollod. 2, 5, 8 von den Rossen des Diomedes, die Eurystbeus in 
Myken frei läfst: tfg to Xtyö/Mvov oqos'OXvf/Ttov (den Lykaeischen) IX- 
d-ovany nyog rajv &r}o(u>v unwXovro. 1b. 6, wo die Stymphaliscben Vögel 
sich nach Styinpbalos werfen tt]V emo tmv Xvxwv do7Tayi]V dtäotxviai. 
Vgl. bei der Heraklessage u. Aelian N. A. 3, 32 eixoveo ÖfocfQcloTov Xe- 
yovrog xcd tv no IVlaxtSovi-xco ’ OXvjjnt>) roTg Xvxoig eißmet th'nt. 

2) Paus. 8, 3S, 3. Verwandter Volksglaube b. Gervas. otia irop. ed. 
Liebrecht 41 u. 146 ff. 

3) Pind. Ol. 13, 17; IV. 10, 48. 

4) Paus. 8 , 3, Apollod. 1. c. xcd t ovtov nctTdag IxfQctvi'cocfe ycomg 
tov vaoTUTov, Tz. Lyk. 4SI xcu tt]V IdoxccS Iccv a vrtytog txtoavvtoGtv, 
fcog r) yrj iivactyouaa rag yt TQctg xcd erjg ßft-ictg tov a fiog £tf cnpaiitvr] 
ttjv oQyrjV xcafnuvcit. Ovid Al. 1, 240 occidit una donius. Auch dieses 
characterisirt den Oultus als den des stürmenden und zürnenden Donnerers. 
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Auch der attische Zeusdienst ist wesentlich Naturreligion 
geblieben, übrigens von besonderem Interesse deswegen weil sich 
hier der Gegensatz des freundlichen (Z. [x£iXl%iog) und des zür¬ 
nenden (Z. f.iaif.iay.Trjg) HimmelsgoUes noch deutlicher als sonst 
ausdrückt. Die alte Stätte dieses Dienstes war die Burg von 
Athen, daher er Z. Tlohsvg hiefs. Kekrops der attische Ur¬ 
mensch hatte dort der Sage nach dem Z. vrcaxog d. i. dem 
obern oder Himmelsgotte den ersten Altar geweiht und die mil¬ 
den Opfergebräuche eingerichtet, welche den arkadischen Men¬ 
schenopfern entgegengesetzt zu werden pflegten, sammt den 
unter dem allgemeinen Ausdruck ä7todi07ZO[i7zrjaEig zusammen- 
gefafsten Sühngebräuchen, durch welche man für die Feldfrüchte 
und die in Attika so wichtigen Oelbäume 1 ) in der heifsen Jah¬ 
reszeit Regen und Kühlung vom Himmel beschwor. Gegen den 
Ausgang des Winters (23 Anthesterion) wurden die Diasien 
gefeiert, mit feierlichen Opfern und Opferschmäusen, aber auch 
mit düsteren Gebräuchen und Sühnungen, weil der Frühling 
kam, aber der Himmel in dieser Zeit noch sehr kalt und stür¬ 
misch zu sein pflegt 2 ). Bei weiter vorgerücktem Frühjahre (19 
Munychion) folgten die ritterlichen Diasien. Um die Mitte 
des Sommers (14 Skirophorion), wo die Hitze am höchsten 
stieg, wurde das Fest der Buphonien oder Dipolien gefeiert, 
wo trotz jener milden Stiftungen des Kekrops ein Stier geopfert 
und dieses blutige Opfer dann auch hier wieder durch eigene 
sinnbildliche Gebräuche motivirt und entschuldigt wurde. End¬ 
lich die Maemakterien im Maemakterion, der gegen den An¬ 
fang des Winters fiel und von dem Z. f.iai[.idxTrjg d. h. dem wild 
aufgeregten, zürnenden Himmelsgotte seinen Namen hatte 3 ). 


1) Daher Z. fjoqiog Soph. 0. C. 705 Schot. Auch soDSt wurde Zeus 
oft als Schutzgott des Landbaus u. der Baumzucht verehrt, s. Z. ymqyog, 
dem am 20 Maemakterion geopfert wurde, C. I. n. 523, einen Z. evtfevoqog 
und iQidrj/Luog auf Rhodos, einen Z. iniy.üqTTtog in Euboea, einen Z. Imq- 
rvriog (von k'ovog, tqvvTcu) auf Kreta, einen Z. tQyut ogx on cqycc d. i. Land¬ 
bau, alle diese b. Hesych, einen Z. firjlwaiog mit Beziehung auf Schaafzucht 
auf Naxos und Korkyra C. 1. n. 1870. Vgl oben S. 93,4 und Xenoph. Oecon. 
7, 2 tntidäv 6 /utTonojqtvog xqovog eXßrj, TtävTtg nov ol uv&Q(otioi 
T tqog tov fttbv anoßXinovGLV onore ßqi£ag r r\v yrjv acprjGei avrovg 
Gntiqtiv. 

2) Vgl. die Nachweisungen b. K. F. Hermann und b. Schoemann. 
Attische Münzen stellen diesen auf der Burg von Athen verehrten Zeus dar 
als Blitzschleuderer, nackt einherschreitend, den Blitz in d. R. schwingend. 

3) Die Lexikographen erklären fiai/xdoGw durch öixrjv {icuvofiivov 
oQfjüv, vgl. oben S. 59. 
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Denn überall wurde im Cultus der Griechen, und auch in der 
Mythologie werden noch viele Bilder der Art Vorkommen, das 
Element welches ein Gott vertritt mit der Natur und dem ethi¬ 
schen Wesen desselben dergestalt identificirt dafs die wechseln¬ 
den Zustände des Elementes auf das Gemüth des Gottes über¬ 
tragen wurden, so dafs also der freundliche und befruchtende 
Frühlingshimmel einen freundlichen und milden, der düstere, 
von Wolken und Stürmen gepeitschte Himmel des Winters einen 
zürnenden und leidenden Gott bedeutete: 

Endlich die Gruppe der kretischen und kleinasiatischen 
Zeusdienste, welche sich als zusammengehörige dadurch zu er¬ 
kennen gehen dafs sie vornehmlich die Geburt des Zeus durch 
die idaeische Bergmutter Bhea feiern, deren Cultus denselben 
Gegenden gemeinsam war. Namentlich galt auf Kreta die Geburt 
des Zeus für eine Hauptsache des einheimischen Götterglau¬ 
bens 1 ). Und zwar waren es verschiedene Stätten des kretischen 
Gebirgs, welche auf die Ehre dem höchsten Gott das Leben ge¬ 
geben zu haben Anspruch machten, bis sich die widerstrebenden 
Ansprüche später in einer fortlaufenden Jugend- und Lebensge¬ 
schichte des mehr als irgendwo menschlich erscheinenden Got¬ 
tes ausglichen. So weifs Hesiod th. 468 1F., der älteste Zeuge 
für diese kretischen Legenden, dafs Rhea in dunkler Nacht von 
ihrer Mutter Gaea nach Lyktos auf Kreta geführt und das neuge- 
borne Kind in einer verborgenen Höhle des dortigen Waldgebirgs 
versteckt worden sei 2 ), aus Angst vor den Nachstellungen des 
Kronos, welchem anstatt des Kindes der bekannte Stein gegeben 
wird. Dahingegen die späteren Dichter und Schriftsteller bald 
das Gebirge Dikte bei Praesos 3 ) bald das Gebirge Ida und eine 
dortige Höhle, die berühmte idaeische Höhle ( iöcuov avTQOv), 
als die Stätte der Geburt des Zeus nennen 4 ), bis die letztere 


1) Z(vg Kpr)Ttty(vrj 5 auf Münzen und Inschriften. Vgl. Hock Kreta 1, 
160ff. 173ff., Schoem. op. 2, 250—263, Welcker G. G. 2, 216lf. 

2) aVTQ(p $v rjhßcirq) Caderjg vno xtv&eoi yaCr\g , Aiyaiip iv o qsi 
nenvxttdfx^vo) vXrjSVTi. Dieser Ziegenberg scheint seinen Namen zu na¬ 
ben von den durch ganz Kreta verbreiteten wilden Ziegen, vgl. Z. 'Yvva- 
Qtvg 1x710 tov ' YvraQCov OQovg von vwitg oder vwr\ d. i. die wilde Ziege, 
Hes. u. Pashley trav. in Crete 1, 162; 2, 271. Zeuscult mit Menschenopfern 
in Lyktos Clein. Protr. p. 36. 

3) Z. /Iiy.rcciog in Praesos Strabo 10, 478, C. I. n. 2555 u. die Inschr. 
b. Pashley 1, 290. Ueber die Diktaeische Höhle Dionys. H. 2, 61, Max. Tvr. 
16, 1. • 

4) Kallim. in Iov. 4£f., Apollod. 1, 1, 6. 7, Diod. 5, 70, Schol. Apollon. 
3, 134 u. A. 
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allgemein wenigstens für die der Pflege seiner Jugend und für 
die seines Grabes gehalten wurde; denn auch von dem Tode des 
Zeus erzählte man bekanntlich auf Kreta 1 ), wie sonst von dem 
des Dionysos Zagreus, dessen Cultus sich überhaupt mit dem 
dieses gebornen und verstorbenen Zeus in verschiedenen Punk¬ 
ten berührte. Am meisten aber beschäftigte sich die Sage mit den 
Umgebungen seiner zarten Jahre, theils zur Pflege theils zum 
Schutze derselben, zu welchem Zwecke sich die Thiere des Gebirgs 
mit dessen Nymphen und Dämonen verbinden. Namentlich wurden 
Milch und Honig als die erste Nahrung des Götterkindes genannt. 
Diesen spenden die Bienen der idaeisehen Höhle, von denen man 
allerlei Wunderbares erzählte 2 ), jene die später an den Himmel 
versetzte Ziege Amalthea 3 ). Oder es ward ein König Meh'sseus 
genannt, dessen Töchter Amalthea und Melissa das Zeuskind 
mit Ziegenmilch und Honig genährt hätten und von denen Me¬ 
lissa von ihrem Vater zur ersten Priesterin der Grofsen Mutter 
erhoben worden sei 4 ). Oder man erzählte von heiligen Tauben 
welche Ambrosia von den Strömungen des Okeanos herbeige¬ 
tragen, und von einem grofsen Adler der mit seinem Schnabel 
Nektar aus dem Felsen geschlürft und damit den kleinen Zeus 
getränkt hätte 5 6 ), während zu den erziehenden Nymphen später 
noch Adrastea und Ida hinzutreten 0 ), welche eigentlich nach 
Kleinasien gehören. Endlich die Schutzwache des Kindes gegen die 
Nachstellungen des Kronos bildeten die Kureten d. h. Dämonen 
des Gebirgs, welche eben so wesentlich zum Culte der kreti¬ 
schen Rhea gehörten wie die Korybanten zu dem der phrygischen 
Kybele. Der Volksglaube dachte sie sich als jugendliche Pyrrhi- 
chisten, in welcher Weise sie auch dargestellt wurden 7 ), d. h. als 


1) Kallim. vs. 8, Hock 1. c.; 3, 297. 336, Pashley 1, 212. 

2) Diod. 1. c., Antonin Lib. 19. 

3) Zenob. 2, 48, Paroem. 2, p. 54, Eratosth. cat. 133 u. A., vgl. oben 
S. 30. Auf den kretischen Münzen sieht man sowohl die Biene als die 
Ziege. 

4) Didymos b. Lactant. 1, 22, 19. Der Honig (/usXi) bedeutet oft das 
Süfse, das Liebliche, das Reine und Heilige (to /ug(Xtyov) schlechthin und 
(xtXtöaca sind sowohl Bienen als Nymphen und Priesterinnen, namentlich 
der Demeter und Rhea, Schol. Pind. P. 4, 104, Porph. d. antr. nymph. 18. 
Milch u. Honig ist die zarteste, die feinste Speise Pind. N. 3, 77. Einen 
Zeus jutXiöGttTos nennt Hes. 

5) Verse der Moiro b. Athen. 11, 80. 

6) Kallim. in Iov. 17, Apollod. 1. c. 

7) Kovq t]Teg von xovQog, II. 19, 193 xQivüjUfvog xovQrjrag cloiOTrjag 
Uavayaiutv. 248 xovQrjTig Aycutov. Vgl. Strab. 10, 468 u. die Bildwerke 
b. Braun K. M. t. 3. 4, Gampana op. di plast. t. 1. 2. 
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bewaffnete Tänzer welche durch das Getöse ihrer ehernen Waf¬ 
fen, indem sie mit den Schwerdtern auf die Schilde schlagen, das 
Geschrei des neugebornen Kindes übertäuhen, damit es von dem 
grausamen Vater nicht gehört werde; wahrscheinlich weil man 
einem solchen Getöse von Waffen oder ehernen Becken einen 
schützenden Einflufs gegen die Gefahren unheimlicher Mächte 
des Himmels zuschrieb, daher ähnliche Gebräuche beim Aufgange 
des Sirios d. h. dem Anbruch der Hundstage und bei Mondfin¬ 
sternissen beobachtet wurden '). Also eine dämonische Wache 
des Zeus und männliche Pfleger seiner Jugend, daher sie auch 
für seine ersten Verehrer galten und bei dem mystischen Gottes¬ 
dienste des idaeischen Zeus in seiner Höhle, wie bei dem des 
Zeus und der Rhea zu Knosos auf mehr als eine Weise betheiligt 
waren 2 3 4 ) und die kretische Landessage viel beschäftigten. Diese 
erzählte vom Zeus dann weiter wie er mit Kronos gekämpft und 
ihn bezwungen habe, auch von einer Gigantomachie, der Vermäh¬ 
lung mit der Hera, der Geburt der Athena u. s. w., denn es lag 
in der Natur solcher Gottesdienste dafs sie sich soviel als mög¬ 
lich den ganzen Sagenkreis der späteren Tradition anzueignen 
suchten 2 ). Bis er zuletzt auf Kreta auch gestorben sei, was man 
durch sein Grab bewies, worauf sich wieder die Euhemeristen 
für ihre Meinung beriefen dafs die Götter eigentlich Menschen 
gewesen seien. Und doch ist dieses Sterben des Zeus nichts 
weiter als ein starker Ausdruck derselben Affectionen des Him¬ 
melsgottes, welche der arkadische und attische Cultus und die 
anderer Gegenden in milderen Bildern andeuteten 1 ). Auch ist 
anzunehmen dafs jener Gegensatz von Geburt und Tod des 
Zeus sich auf Kreta in entsprechenden Gebräuchen einer Früh¬ 
lings- und einer winterlichen Feier oder einer Feier im heifsen 


1) Vgl. unten b. Sirios und Liv. 26, 5, Tacit. A. 1, 28, Ovid M, 4, 
333, Stat. Tlieb. 6, 686, Plut. Aemil. Paul. 17. Aehnlicbe Gebräuche be¬ 
obachtete Rofs Kleinas. 7 auf der Insel Megiste an der Küste von Lykien. 

2) /ftog Tooq trg y.ul qvXaxig Str. 10, 472. Eurip. Bacch. 120 w &aXa~ 
fXfv/uce Kovqt\twv gä'ftoC re Kgrjreg dioyavsTOQCg avavXoi u. s. w. Cret. 
fr. 475 ££ ov /Ubg 'idatov fjvorrjg ytvoixr\v xai vvxrmoXov Zayq£(og 
ßQorTag rag r’ cbucxpäyo vg da Trag TtXioag Mi]tqC r’ oQtCto dädag avu- 
0/d)V xai Kovqt]T(üv ßaxyog £xXrj9-rjv oOtxu&iig. Vgl. Porph. d. antr. 
nymph. 20, Ennius Euhein. p. 173, Lobeck Agl. 1121sqq. 

3) Diod. 5, 71. 72. 

4) In Argos gab es einen kahlköpfigen Zeus, Clem. Protr. p. 33 P., 
also einen überalten, wie sonst Kronos gedacht wurde. Die Phryger glaub¬ 
ten dafs ihr Gott im Winter schlafe, im Sommer wieder erwache, die Pa- 
phlagonen dafs er im Winter gebunden und eingesperrt, im Frühlinge wie¬ 
der befreit werde, Pint. Is. Os. 69. 
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Sommer darstellte, wie wir namentlich durch Euripides von 
schvvermüthigen Gebräuchen wissen die sich auf den Tod des 
Zeus bezogen und diesen Gott zugleich als einen himmlischen 
und als einen unterirdischen feierten 1 ). — Aufserdem wurde 
Zeus auf dieser ihm ganz ergebenen Insel aber auch in andern 
Gegenden unter verschiedenen Beinamen verehrt, welche bald 
gewissen Bergen und örtlichen Eigenthümlichkeiten entlehnt 
sind bald auf siderische Beziehungen deuten. Die letzteren schei-, 
nen mit demselben Einflufs phoenicischer Culturelemenle zusam- 
menzuhängen, der sich auch in den Sagen von der Europa, 
vom Minos und Minotauros, vom Talos u. s. w. deutlich genug 
zu erkennen giebt. So wurde in Gortys ein Zeus l4oT€Qiog d. 
h. als Herr des gestirntenHimmels und der Sonne verehrt, auf den 
wir bei diesen Sagen zurückkommen werden. Ferner gab es zu 
Phaestos einen Zeus relxavog , den die Münzen der Stadt ju¬ 
gendlich und unbärtig darstellen, unter Gebüsch und Pflanzen 
auf einem Baumstamme sitzend, auf seinem Schoofse ein Hahn, 
das Symbol des frühen Morgens, auf dem Bev. der aus jenen 
Sagen bekannte Sonnenstier; endlich in andern Gegenden einen 
mehrfach erwähnten Zeus TaU.aiog, welcher vermulhlich wie 
jener den oft als Zeus verehrten Sonnengott bedeutete 2 ). 

Unter den übrigen Inseln ist Rhodos auszuzeichnen, wo 
das Atabyrische Gebirge dem Zeus heilig war, auch so ein Berg 
um den Gewölk zu lagern pflegt und von dem der Blick weithin 
über die umliegenden Inseln und Küsten reicht, westlich bis Kreta. 
Und hier deutet nun auch der Name des Gebirges und des Cultes 
bestimmt auf phoenikischen Einflufs 3 ). Wieder anderen Formen 
begegnen wir auf dem lydischen Tmolos, wo Zeus nach dem 
Dichter Eumelos geboren wurde, und auf dem Sipylos, wo die 
alte Sage vom Tantalos zu Hause ist, endlich in dem mythisch 
so hochberühmten Gebiete des troischen Idagebirges. Auch 
hier war der Gipfel des Berges dem Zeus geheiligt, aber zugleich 


1) Eurip. fr. 904 Ool rqj 7 Tkvtcov ptdiovTi x°h v ntXavöv rt 
Zebg iix Idi'djjg 6vojua£6[tevog öTfyyug und ab yuQ ev zt &toZg zoZg 
oijQctvidcag axfjnzQov zo /hbg [McaxtiQi^wv x&ovtwv Ziidy fiezfyag 
&QX*is- Wahrscheinlich aus den Kretern wie die vorhin citirten Verse. 
Ueber die Weise vgl.Porph. v. Pythag. 17. 

2) Hes. v. yeX/avog (y für und zccXcuog, vgl. Welcker G. G. 2, 244. 
Z. TctXXaZog nach Inschriften in Olus, Lato, Dreros b. Knosos, TaXXaZa 
oqj] b. Rhitymna, C. I. n. 2554. 2569. Hes. zciXwg 6 rjXtog. 

3) Pindar. 01. 7, 87 Zev ttÜtsq vwroiaiv !AraßvQtov vgl. 

Apollod. 3, 2, 1, Diod. 5, 59, Rofs Griech. Inseln 3, 105 ff. und über den 
phoenikischen Ursprung Movers Phoenikier 1, 26; 2, 246ff. 
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der Berggipfel der Stadt Troia >),1n dessen Sagen vonDardanos 
bis Hektor der idaeische Zeus eine so hervorragende Stelle ein- 
nimmt. Aber auch von der Geburt des Zeus wufste die spätere 
Ortssage des Idagebirges in eigenthümlicher Version zu erzählen, 
wobei die Bergmutter Rhea unter dem Namen Adrastea erschien, 
von welcher die unter den Pflegerinnen des Zeus genannte idae¬ 
ische Nymphe Adrastea nur eine spätere Version zu sein scheint. 

Aus diesen und andern Ueberlieferungen hat sich die ge¬ 
wöhnliche mythische Geschichte des Zeus zusammengesetzt, in 
welcher die Dichtungen von der Titanomachie und den übrigen 
Kämpfen um die Herrschaft schon deshalb für die ältesten gelten 
müssen weil sie sich um den alten Götterberg, den thessalischen 
Olympos bewegen und die alte Vorstellung von dem mächtigen 
Wellherrscher Zeus, wie sie das Epos ganz durchdringt, am rein¬ 
sten aussprechen. Dahingegen die Erzählung von seiner Geburt 
offenbar aus wesentlich andern Elementen des örtlichen Gottes¬ 
dienstes entsprungen ist und niemals aufgehört hat Legende d. 
h. eine Ueberlieferung des örtlichen Cultus zu sein, wie sie in 
dieser Form aufser den bemerkten Gegenden auch noch auf Na- 
xos, in Messenien und Arkadien auftritt, wohin sie sich von Kreta 
aus verbreitet hatte 1 2 ). Endlich sind in der Mythologie die vielen 
Ehen und L i e b e s hä n d e 1 des Zeus besonders berühmt oder viel¬ 
mehr berüchtigt, da ihre kosmogonische und theogonische Be¬ 
deutung bald vergessen, die ethische Leichtfertigkeit dagegen um 
so mehr hervorgehoben wurde. Der allgemeine Grund ist die 
Vorstellung von dem befruchtenden Nafs des Himmels, wie beim 
Uranos und beim Hermes, die Ursache aber der aufser ordentlich 
grofsen Anzahl dieser ehelichen und erotischen Verbindungen 
die Entstehung des griechischen Göttersystems aus verschiede¬ 
nen Religionskreisen und die grofse Zahl der landschaftlichen 
Sagen und der edlen Geschlechter, welche ihre Fruchtbarkeit, 


1) II. 22, 170, o? (Uoi noXXa ßowv ln\ ’txrjtv Iv xoqv- 

(ffjai 7ioXvnxv%ov , aXXors <f' avrs iv nöXi «x^orarjy. Vgl. Aeschyl. 
Niob. fr. 157 (oben S. 92, 2) u. die Auszüge aus Clarke travels b. Klausen 
Aen. u. d. Penaten 177. 557. 

2) Zeuscult auf Naxos, C. I. n. 2417. 2418, Sclioein. op. 2, 262. Die 
arkadische Geburtssage ist durch Kallimachos in seinem Hymnus auf Zeus 
verherrlicht worden, der ihr sogar den Vorzug vor der kretischen gab. 
Mehr bei Paus. 3, 38, 2. 3. Aufserdem erzählte man in Elis, in Achaia und 
in Theben von der Geburt des Zeus, olfenbar erst durch spätere Uebertra- 
gung. Auch auf Sicilien, wo Zeus auf der Höhe des Aetna thronte, pflegte 
man die s. g. Mütter nach kretischem Vorbilde als Ammen des Zeus zu 
denken, Diod. 4, 79. 80. 
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ihre Heroen, ihre Ahnherrn vom Zeus ableiteten; vielleicht auch 
die Einwirkung asiatischer Polygamie 1 ). Mit der Zeit wurden 
diese Verbindungen zu einem besondern Thema des theogoni- 
schen und epischen Gesanges 2 ), wobei theils die Folge derselben 
geregelt theils ursprünglich ganz poetisch und allegorisch ge¬ 
meinte Gestalten eingeschoben wurden, wie Metis Themis Mne- 
mosyne. Nach Hesiod war die Ehe mit der Metis die erste, die 
mit der Hera die letzte, dahingegen nach der älteren epischen 
Ueberlieferung die mit der Hera die erste und einzig legitime 
war, nur dafs etwa Leto wenigstens im Kreise der Apollinischen 
Religion auch als wirkliche Gattin des Zeus angesehen wurde 3 ). 
Und ebenso stellte sich mit der Zeit bei den Verbindungen des 
Zeus mit sterblichen Frauen eine bestimmte Folge fest, zunächst 
in der argivischen Landessage wo die Dichtungen von solchen 
Liebschaften und von der Eifersucht der Hera besonders häufig 
waren: Niobe wurde hier für die erste, Alkmene für die letzte 
Geliebte des Zeus angesehen 4 ). Ueberdies pflegte mit derZeit 
die reflectirende Poesie allerlei höhere Motive für diese Verbin¬ 
dungen zu suchen, wie z. ß. Pindar in einem Gedichte, nach wel¬ 
chem sich Zeus zuerst mit der Themis verband und zwar nach 
dem Siege über die Titanen, die Götter bei dieser Feier ihren 
Herrscher bitten liefs auf die Erzeugung von göttlichen Mächten 
bedacht zu sein, welche so grofse Dinge und seine ganze schöne 
Weltordnung zierlich zu singen und in rhythmischer Tonkunst 
auszuführen wiifsten; was zur Verbindung mit der Mnemosyne 
und zur Entstehung der Musen führte. Und was die sterblichen 
Frauen betrifft so pflegt Zeus zwar hier gewöhnlich durch Reiz 
und Schönheit bestimmt zu werden, aber die Erzeugung des He¬ 
rakles suchte man doch auch bald vornehmlich durch seine Für¬ 
sorge für das menschliche Geschlecht zu erklären 5 ). Im Allge¬ 
meinen aber ist bei allen diesen Mythen und Märchen wohl zu 
bedenken dafs Zeugung in der Naturreligion und Mythologie 
dasselbe ist was Schöpfung in den deislischen Religionen, wie ja 
namentlich die ganze theogonische Dichtung und insbesondere 
die vom theogonischen Eros auf diesem Principe beruht. Indes- 


1) So spricht die Ilias oft von mehreren Frauen des Priamos neben 
der Hekabe, 21, 88; 22, 48; 24, 495. 

2) II. 14, 315—328, Od. 11, 260 ff., Hesiod th. 886 ff. 

3) Od. 11, 580 /hbs xvdpr) nupaxoiris, II. 21, 499, H. in Ap. Del. 
1 — 13. 

4) Apollod. 2, 1, 7; 3, 8, 1, Diod. 4, 14. 

5) Pind. N. 10, 10, Aesch. Pr. 649ff., Hesiod sc. Here. 28, Diod. 4, 9. 
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sen konnte es nicht fehlen dafs solche Fabeln mit der Zeit ent¬ 
weder anstöfsig oder einseitig von der erotischen Seite ausgebeu¬ 
tet wurden, und dieses ist bekanntlich beim Zeus ganz besonders 
der Fall gewesen. Die Komiker und die bildende Kunst, soweit 
sie der Komödie entspricht, pflegten diese Geschichten zu paro- 
diren, wie davon der Amphitruo des Plautus das beste Beispiel 
giebt, andere besonders die vielen Verwandlungen herauszugrei¬ 
fen, unter denen Zeus in den landschaftlichen Sagen aufzutreten 
pflegt, die meisten den erotischen Inhalt hervorzuheben und dem 
Sinnenreiz zu huldigen, Dichter sowohl als Künstler, wie z. B. 
die Liebe zur Leda und die zum Ganymedes von der bildenden 
Kunst vorzüglich in diesem Sinne dargestellt wurde. Uebrigens 
hatte schon Hesiod gedichtet dafs Zeus einen falschen Eid der 
Verliebten verzeihe, da er es selbst nicht besser gemacht habe 1 ), 
und auch das Laster der Knabenliebe durfte sich auf Zeus als 
ersten Urheber berufen. 

In dem gewöhnlichen Cultus des häuslichen und öffent¬ 
lichen Lebens traten dagegen weit mehr die religiösen und sitt¬ 
lichen Momente des Zeusdienstes hervor und zwar mit den 
verschiedensten Antrieben zur Frömmigkeit und zur Gerech¬ 
tigkeit. 

So war Zeus zur Pflege der körperlichen Rüstigkeit 
und Streitbarkeit, die bei den Griechen so wesentlich zum Be¬ 
griffe der ägexr} gehörte, eins der wirksamsten Vorbilder und 
zugleich Stifter der wichtigsten Institute zur Uebung derselben. 
Denn der Sieg über die Titanen und Giganten hatte zugleich die 
ethische Bedeutung des Ingrimms über alles Wüste und Unholde, 
welches Zeus mit gewaltiger Faust niederwirft um eine bessere 
Ordnung der Dinge herzustellen, wie sein Sohn und Bote Hera¬ 
kles in demselben Sinne auf der Erde wirkt. Daher sind beide 
ganz vorzugsweise äytonoi und Herakles weihte dem Zeus das 
grofse Nationalspiel der Olympien zu Elis, welchen Spielen der 
Gott selbst als thronender Olympier d. h. als Titanensieger Vor¬ 
stand, wie dieses auch in der örtlichen Sage hervorgehoben wur¬ 
de. Aufserdem stand noch ein zweites von den vier grofsen Na¬ 
tionalspielen unter seinem Schutze, die Nemeen, und in Ithome 
feierte man dem Zeus in älterer Zeit sogar gymnische und mu¬ 
sische Weltkämpfe (Paus. 4, 33, 3), welche letzterem durch die 


1) ix tov (T oqxov e&rjxev unr\(Aova av&Qtanoiaiv voOcptdiwv SQycur 
niQi KvnQiSos, G. Hermann Op. 2, 257. Vgl. Hes. v. ä(f Qo<fioios oQxog 
und Apollod. 2, 1, 3. 
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enge Verbindung des Musendienstes mit dem Zeusdienste moti- 
virt waren. Die arkadischen Lykaeen sind schon erwähnt; in 
Argos verehrte man einen Z. aftiviog mit einem Kampfspiele 
das man 29-evia nannte, also den Gott der körperlichen Stärke, 
welche Seite sonst am Zeus nicht so häufig wie z. B. am Posei¬ 
don hervorgehoben wird; doch sind Kgaxog utfd Bia aus der 
theogonischen Dichtung und aus Aeschylos als seine unzertrenn¬ 
lichen Begleiter bekannt, wie Zrjlog und Nim j. Denn auch der 
Sieg und die Entscheidung der Schlachten kommt vom Zeus’), 
der deshalb selbst der Anführer im Kriege ist (äyijTiog), welcher 
im Kampfe hilft als artjaiog (stator) und den Sieg und Triumph 
schenkt als rgoitalog. Daher man ihn auch als den kriegerischen 
und streitbaren schlechthin verehrte, als ageiog, wie Zeus ja der 
Vater des Ares und der Athena war und namentlich Ares nach 
seiner physikalischen und ethischen Bedeutung fast ganz mit 
diesem Z. ageiog zusammenfällt. Zu Olympia gab es einen 
Altar dieses Gottes, an welchem Oenomaos der Sage nach vor 
seinen blutigen Wettkämpfen geopfert hatte 1 2 ) und in Epiros 
pflegten sich nach altem Herkommen der König und das Volk 
beim Z. ageiog gegenseitige Treue zu geloben (Plut. Pyrrh. 5). 
In ganz eigenthümlicher Gestalt aber tritt diese kriegerische Auf¬ 
fassung in dem karischen Gülte des Z. zlaßgavdevg, Xgvoäiog 
und Stganog hervor, den man auf Münzen mit der Streitaxt, 
auf anderen in vollständiger Iloplitenrüstung erblickt: ein Dienst 
welcher nach Herodot den Karern Lydern und Mysern als ver¬ 
wandten Völkern gemeinsam war 3 ) und in welchem wie es scheint 


1) II. Ui, 224 iTtrjv xKvrjOi TccXarrcc Ztvg, og t' uv&gionwv Tctfxi^g 
noX^uoio TSlVXTCtl. 

2) Paus. 5, 14, 5. In der gewöhnlichen Tradition ist dieser Schutz¬ 
gott und Vater des Oenomaos Ares. Z. tiyijrcoQ u. t goncdog in Sparta 
Xenoph. rep. Lac. 13, 2, Paus. 3, 12, 7. 

3) Z. Kaptog zu Mylasa, Z. ZtQnTtog zu Labranda Herod. 1, 171; 
5, 119. Auch das Geschlecht des Isagoras zu Athen opferte dem Z. Kagtog 
ib. 5, 66. Der Beiname ‘Xguadfog ist von dem goldnen Doppelbeile zu ver¬ 
stehen, welches auf karisch und Jydisch Xäßpvg hiefs und auf den karischen 
Münzen, wie auf denen von Tenedos zu sehen ist. Es ist das Doppelbeil, 
welches die Amazonenkönigin getragen und Herakles nach deren Erlegung 
der Omphale gescheukt hatte, worauf es bei den Jydischen Königen verblieb, 
bis es die Rarer den Lydern in einer Schlacht abnahmen und ihrem Zeus 
in die Hand gaben. Auch der Zeus von Tarsos und Jup. Dolichenus schwin¬ 
gen ein solches Doppelbeil, welches wohl eigentlich den Blitz bedeuten 
sollte, wie man im neugriechischen Astro-peleki vom Blitze sagt. Vgl. 
Straho 14, 659, Plut. Qu. Gr. 45. Auch in Heraklea am Pontos wurde die¬ 
ser Z. ZjQUTioq verehrt uud in Amastris ein Z. ZTQaTrjyog. 
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Zeus zugleich die physikalische Bedeutung des Donnerers, des 
später in Kleinasien oft erwähnten Z. ßQovzwv, und die ethische 
des nationalen Kriegsgottes und Heerführers hatte. 

Ferner halte Zeus auch an der nationalen Mantik einen 
bedeutenden Antheil. Denn als Weltherrscher ist dieser Gott 
auch Inhaber und Verkündiger der W T eltgesetze (&£{.u0Z£g), de¬ 
ren Personification und Prophetin Themis deshalb seine Gemah¬ 
lin ist. Daher sieht er Alles und weifs Alles (Hesiod W. T. 267 
navza löcov zdiog 6cpd-aX[.i6g xcd rcavza vorjoctg ) und es 
versteht sich bei dieser geistigen Allgegenwart des obersten Him¬ 
melsgottes von selbst dafs auch die Zukunft in seiner Hand ist 
und alle Andeutungen und Verkündigungen derselben auf ihn als 
auf ihre höchste Quelle zurückweisen. Vorzüglich sind es die 
himmlischen Erscheinungen durch die er seinen Willen verkün¬ 
digt, besonders der Blitz und Donner und sein königlicher Vogel, 
der Adler *), aber auch alle anderen himmlischen Erscheinungen, 
wie sie namentlich der Landmann oder der Schiffer beobachtete, 
daher alle diese Erscheinungen unter dem allgemeinen Ausdruck 
Jioor]f.uai zusammengefafst wurden. Eine andre Klasse solcher 
vom Zeus kommenden Andeutungen sind die geisterartigen Stim¬ 
men und Klänge der Luft und das dämonische, ohne bestimmten 
Anlafs sich verbreitende Gerücht, welches die Alten oaaa nann¬ 
ten 1 2 ) auch nf.iq)ai d. i. omina, daher der allgemeine Beiname 
Z. Tt<xvo(.i(pcuog. Daher ist der alte hochberühmte Prophet Ti- 
resias wesentlich ein Prophet des Zeus und seine Weifsagung 
eine Gabe dieses Gottes und überhaupt zielt alle Kunst der Weis¬ 
sagung dahin den Rath des Zeus zu erspähen, welcher indessen, 
wie Hesiod einschärft, immer viel reicher ist als alle propheti¬ 
sche Erkenntnifs 3 ). Von dem Orakel des Zeus zu Dodona ist 
bereits die Rede gewesen. Neben demselben galt in historischer Zeit 
besonders das Ammonium in Libyen, welches zwar aegyptischen 
Ursprungs war, aber so zeitig mit Griechenland in Verbindung 
stand und von dort so oft befragt und durch Hymnen und reli¬ 
giöse Sendungen gefeiert wurde, auch unverkennbar auf Dodona 
so bedeutend eingewirkt hat, dafs es unbedenklich unter den hel- 


1) Kallim. H. in Iov. 68 m. d. Anm. v. Spanheim. 

2) zliog ciyytlog II. 2, 94, Od. 24, 413. Dasselbe ist die in 
Athen göttlich verehrte <#> 77 ^ 77 , Paus. 1, 17, 1. Daher Z, f v(f>f]fiog und iv- 
(fäfiiog, Hesych. 

3) b. Clem. Al. Str. 5. p. 727 yiävxig d” ovStiq iffnv irtty&ovCcov 
uvftQW7i(ov, oori.g av eiSeitj Ztjvbg vöov alyibyoio. 
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lenischen Cultusstätten des Zeus erwähnt werden darf 1 ). Aber 
auch zu Olympia bestand ein Orakel des Zeus und zwar ein sehr 
alterthümliches, das in früherer Zeit auch sehr berühmt gewesen 
und in späterer wenigstens von Sparta aus befragt wurde 2 ); das 
weifsagerische Geschlecht der Iamiden stand demselben bis zu 
den letzten Zeiten des Griechenthums vor, indem es die doppelte 
Kunst der Divination übte, in der alterthiimlichen und weit ver¬ 
breiteten Form der Empyromantie d. h. der Weifsagung aus dem, 
brennenden Opfer, und der Weifsagung nach mantischen Stim¬ 
men und Klängen. Endlich galt das berühmteste aller griechi¬ 
schen Orakel, das zu Delphi, zwar nicht unmittelbar für ein Ora¬ 
kel des Zeus, wohl aber der pythische Apoll für den Mund des 
Zeus, /hog nqocprjzrjg, schon bei Homer und noch entschiede¬ 
ner bei den attischen Dichtern 3 ). 

Desgleichen war Zeus in dem Systeme der griechischen 
Reinigungen und Sühnungen einer der wichtigsten und 
wirksamsten Götter. Denn er ist auch xad-äqOLog und zwar in 
der doppelten Sphäre des Naturlebens und des menschlichen 
Lebens. In der ersteren Hinsicht haben schon die oben behan¬ 
delten Localdienste, besonders der attische, auf den allgemeinen 
Zusammenhang der religiösen Ideen geführt, welchen verwandte 
Gebräuche noch mehr ins Licht setzen werden. Vorzüglich die¬ 
jenigen welche den in der heifsesten Zeit des Jahres, zur Zeit 
der Hundstage verehrten Gott des erfrischenden Thaus und der 
kühlenden Winde betreffen, den Zeus ix/naiog und Sender der 
Etesien, auf welchen Cult wir bei den Mythen vom Aristaeos und 
Aktaeon ausführlicher zurückkommen werden. Hier sei nur auf 
die merkwürdigen Gebräuche des Berges Pelion hingewiesen, 
von denen Dikaearch in einem Bruchstück seiner Beschreibung 
von Griechenland erzählt. Auf dem obersten Gipfel dieses frucht¬ 
baren und reich bevölkerten Gebirgs befand sich die in vielen 
Sagen erwähnte Chironische Höhle, der Sitz jenes wegen seiner 
Heilkraft und der Erziehung vieler junger Helden berühmten 
Kentauren, und ein Heiligthum des Zeus ctxqaiog d. h. des Got- 


1) Böckh Staatsh. 2, 132. Pindar dichtete einen Hymnus auf den 
Ammon, in dem er ihn ’ Olvukov dsanöia anredete, vgl. P. 4, 16 ztiog tv 
’sI/j/j wvos -d s/ue&Xoig und Paus. 9, 16, 1. 

2) Strabo 8, 533 sagt dafs dieses Orakel zuerst den Ort berühmt ge¬ 
macht habe. Pindar gedenkt seiner oft, so wie der Iamiden. Vgl. Xenoph. 
Hell. 4, 7, 2. 

3) Nägelsbach Hom. Th. 105, vgl. Schol. Soph. 0. C. 793, Macrob. S. 
5, 22, 11. 
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tes der Bergspitzen und des Wetters, welches in der ganzen Um¬ 
gegend sehr angesehen war *). Namentlich pflegten heim Beginn 
des heifsesten Sommers, wenn der Hundsstern am Himmel er¬ 
schien, ausgewählte Jünglinge aus der Stadt Demetrias, wie es 
scheint, in Procession zu diesem Heiligthum hinaufzuziehn, und 
zwar bekleidet mit frischen und recht zottigen Widderfellen: so 
kalt war es oben auf jenem Gipfel, setzt Dikaearch hinzu, doch 
war der wirkliche Grund dieses Gebrauchs ohne Zweifel ein re¬ 
ligiöser. Der Widder und das Fell des geopferten Widders war 
nehmlich ein altherkömmliches Symbol des Z. uet'kixiog d. h. 
des gnädigen, in diesem Zusammenhänge offenbar desjenigen zu 
dem man um Regen und Kühlung betete, daher dieses Fell auch 
schlechthin didg xojölov oder öiov xioöiov genannt und hei 
verschiedenen religiösen Veranlassungen, welche aber immer die 
Bedeutung einer Sühnung hatten, angewendet wurde: namentlich 
bei den s. g. drcodiOTCOf.i7irjoeig d. h. den die zürnende Macht 
des Himmels, den Z. f.iai^idxTr]g versöhnenden Wallfahrten und 
Opfergebräuchen 1 2 ). Weit wichtiger als diese Bedeutung des Z. 
xct&aQOiog ist indessen die ethische, wie sie sich besonders in 
gewissen Gebräuchen und Traditionen der Mordsühne ausspricht, 
deren in alten religiösen Instituten und Sagen häufig gedacht 
wird, denn Zeus war ja auch ein Gott des Lichtes und der äthe¬ 
rischen Klarheit und schon deshalb mufsten sich vorzugsweise 
in seinem Cultus kathartische Ideen entwickeln. Dazu kommt 
dafs von ihm als höchstem Ordner und Gesetzgeber des mensch¬ 
lichen Lebens auch die Störungen desselben durch sinnverwir¬ 
rende Leidenschaft, die so leicht als göttliche Plage erscheint, 
abgeleitet wurden. Also von Zeus kommt das Verhängnifs der 
Geistesverwirrung (ar 77 ) die den Menschen zum Verbrechen 
treibt, aber Zeus ist auch Urheber der Sühnung und sühnenden 
Wiederherstellung der durch Verbrechen und Leidenschaft ge¬ 
störten Ordnung. Er ist Rächer der Blutschuld und jeder an¬ 
deren Schuld (ähiTijQiog, dlaozcoQ, ua?.aavaiog), aber auch der 
Sühner und Abwender aller bösen Schuld und alles bösen Scha¬ 
dens (aXe^/xaxog, ärtOTQOTicuog) , und eine heilende Zuflucht 


1) Fragm. Hist. Gr. ed. C. Müller 2, 2ü2: in axQag Je rrjg tov otjovg 
y. 0 QV(fijg am'jXaiov ian to xccXovjud’ov XeiQcönov xcd ztiog uxtkCov 
i(qov u. s. w. Es ist zu schreiben Jfiog äxQaiov, wie verschiedene in der 
Gegend gefundene Inschriften lehren, B. Stark b. Gerhard D. u. F. 1859 
S. 92. 

2) Lobeck Agl. 183 sqq., meine Fragm. Polemonis 139 sqq. 
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jedes bufsfertigen Verbrechers 1 ). Und so erscheint er auch in 
vielen alten Sagen, besonders in der vom Ixion, dem ersten Mör¬ 
der und dem ersten txer^g, den Zeus von der Blutschuld reinigt, 
der aber gleich darauf von neuem und ärger sündigt und deshalb 
von Zeus in der bekannten Weise gestraft wird. Ferner in den 
merkwürdigen und sinnverwandten Sagenkreisen von Lykaon 
und den Lykaoniden 2 ) und Athamas und den Athamantiden, auf 
welchen letzteren die Argonautensage führen wird. Aber auch 
die Danaiden w urden auf Befehl des Zeus durch Athena und Her¬ 
mes gesühnt (Apollod. 2, 1, 5), welche Götter hier wie gewöhn¬ 
lich als die vertrauten und verwandten Vollstrecker seines Wil¬ 
lens erscheinen. Und so wurde Theseus, als er mit dem Blute 
der Räuber befleckt nach Athen kam, von den Phytaliden am 
Altäre des Z. f.ieiM%iog gereinigt, welchem Gott in Argos nach 
einem blutigen Aufstande ein Bild zur Sühne errichtet wurde; 
und Orestes genas nach lakedaemonischer Sage auf einem Steine 
sitzend, den man Z. xanTtcoxag d. i. xaxarravxag, den Beruhi- 
ger nannte 3 ). Endlich ist auch auf den kretischen Sühnpriester 
Epirnenides zu verweisen, da er ganz der Sphäre des kretischen 
Zeuscultes angehörte, ein Priester welcher zu seiner Zeit in der 
Kunst der Sühnungen und Reinigungen, mit denen auch kathar- 
tische Heilkunde und Wahrsagerei verbunden zu sein pflegte, be¬ 
sonders berühmt war und sich um Athen in der Zeit der Kylo- 
nischen Unruhen als Sühner und Verordner von gottesdienstli¬ 
chen Gebräuchen nicht wenig verdient machte. 

Endlich die unmittelbaren Beziehungen des Zeuscultus zu 
allen möglichen ethischen Seiten des Familien-, des socialen 
und des Staatslebens, in welches kein anderer Gott auf so 
vielseitige Weise eingriff als er, immer als höchstes und letztes 
Princip aller Ordnung und Regierung, aber dabei freundlich und 
milde, ein Freund der patriarchalischen Behaglichkeit, der alt¬ 
herkömmlichen Lebenssitte, auch des heiteren Wohllebens. Ueber- 


1) JiQoaTQÖTTcaog , ixiaiog, ixerriOiog Od. 13, 213, I'xtcoq, ixti^q, 

txraZog, dqCxTWQ Aesch. Suppt. 1. 380. 474. 640, auch (f vijiog und i£ct- 
xearriQiog , vgl. Poll. 8, 142 TQeig deovg ö/uvvvcct xeXevei ZöXwv , ixißiov 
xu&itqOiov t!;c<x«7TTjQ<x. Einen Z. tp‘Pothj; kennt Hesych. 

2) Da sich in dem von Deukalion begründeten Lykoreia auf dem Parnafs 
eine Sühnstätte des Z. yv^iog befand, neben dem Apoll in gleicher Bedeu¬ 
tung verehrt wurde, so wird auch wohl die arkadische Stadt Lykosura und 
der Dienst der Z. Lykaeos dieselbe Bedeutung gehabt haben, s. 0. Jahn 
Ber. d. Sachs. G. d. W. 1S47 S. 423 ff. und oben S. 100. 

3) Paus. 1, 37, 4; 2, 20, 1; 3, 22, 1. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. .Aufl. 8 
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all erscheint Zeus hier als Vatertier Götter und Menschen und 
als König wie er bei Homer so oft genannt wird, als König im 
Sinne der heroischen Zeit d. h. als das patriarchalische Ober¬ 
haupt der Familien und Stämme und zugleich als Richter, wie 
dieses Hesiod in den W. T. einschärft. Besonders interessant 
ist es diese Idee durch alle jene kleineren und gröfseren Gliede¬ 
rungen zu verfolgen, an denen das antike Leben so reich war, 
von dem einfachen Haushalte bis zur allgemeinen Landes- und 
Stammesverbindung sowie nach den verschiedenen Seiten des 
Recbtswesens, des geselligen Verkehrs, des Fremdenverkehrs. 
So im Hausw r esen der im innern Hofe verehrte Z. egxelog und 
der den Heerd behütende ecpeoziog oder sazioiyog, der unsicht¬ 
bare Patron der Familie, der ihre Glieder zusammenbindet 1 ), 
der Schirmvogt des Familienrechtes und Hausregimentes, an 
dessen Altar der Hausvater als Priester seines Hauses waltet: da¬ 
her dieser Altar und das Bild des Z. sgy.elog in den alten Kö¬ 
nigsburgen, die zugleich Mittelpunkte des Staates waren, von 
besonderer Heiligkeit und Bedeutung zu sein pflegte 2 ). Als £u- 
yiog und ya/urjXiog oder zeXeiog ist Zeus neben der Hera ein 
Patron des ehelichen Lebens 3 ), als nXovOiog und xzrjoiog 
schafft er dem Hause Besitz in seine Vorrathskammer 4 ). End¬ 
lich in den weiteren Kreisen der bürgerlichen Einigung nach Ge¬ 
schlechtern und Phratrien wurde er als yevs&Xiog, tc azgqiog, 


1) Soph. Ant. 486 ccXX’ sit äßeXtprjg ft#’ QU(u/nov£(SitQCi rov nav- 
rog f/fxiv ZrjVog igxH'ov xvnei. Daher auch f vvaifxog ib. v. 659 u. 6/uo- 
yviog Eur. Andr. 921, Aristoph. Ran. 750, vgl. Harpokr. sgxeiog Zevg, eS 
ßojfiog tvrbg eqxovg Iv t>j avXfj XSqvt ca, daher auch pieOigxiog Hes. 

21 Besonders berühmt war der Z. egxeiog des Laomedon, an dessen 
Altar Priamos getödtet wurde und den man später in Argos zu besitzen 
glaubte, Paus. 2, 24, 5; 8, 46, 2. Von dem des Odysseus, fV#’ ccqk noXXk 
yiuigT7]g ’Oßvcfsvg Tf ßowv tnl fxrjQi excaov, Od. 22, 335. 

3) Plut. Q. R. 2 nivre Jf tö'#ßt S-ewv t ovg yct/xovvrccg oI’ovtcu, Aiog 
reXeCovxaVliQag reXeCag xcu'Aipgod iTt)g xrdllei&ovg, Inlnaen 'Agxi- 
fxtSog. Vgl. Diod. 5, 73, Sch. Aristoph. Thesni. 973. Doch wurde Z. x£- 
Xetog gewöhnlich für einen xeXeaiovgybg im weitern Sinne des Worts ge¬ 
nommen, Pind. Ol. 13, 115 Zev x£Xe/' nißcb OYdot xa\ xvyav xennvwv 
yXvxerctv. P. 1, 67, Aesch. Ag. 973 Zev Zev xeXete xrtg £/uag evyag xeXei. 
Eum. 28 TfXaoi> viptaxov ACct. Supp!. 524 avu’g nrnxxwv, /uctxngcov /uct- 
xägxctxe xcd t fX£o>v xeXei oxaxov xgctxog, aXßie Zev. 

4) II. 23, 298 iieyct ydg ol edwxev Zevg atpevog. Es ist der Segen 
der aus der Wolke quillt, daher II. 2,_670 xat (Upiv fieaniöiov nXovxov 
xcix£yeve KgovCwv. Vgl. Od. 4, 207 ch Tf Kqoviwv bXßov IntxXway ya~ 
fieoyxi re yiyvofxevM rf, Od. 6, 188, Hesiod W. T. 281. 379 u. A., daher 
Z. oXßiog C. I. n. 2017. Das Bild des xxrjdiog pflegte in der Vorrathskam¬ 
mer aufgestellt zu w'erden, Harpokr. Athen. 11, 46. 
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cpQccTQiOQ) ajtatovQLOQ verehrt 1 ), in weiteren landschaftlichen 
und Stammesverbindungen auch als das unsichtbare Haupt von 
diesen, z. B. der Zsvg c O/nolcoiog bei den AeoJern in Thessalien 
und Boeotien, besonders in Theben, Z. ‘O/rayvQiog hei den 
Achaeern, Z. c EXldviog oder IJavsXXrjviog auf Aegina, welcher 
auf- dem höchsten Gipfel der Insel thronte und durch Aeakos 
und sein Gebet für alle die sich zu dem Namen der Hellenen be¬ 
kannten so bedeutungsvoll geworden war, mit der Zeit in immer 
weiteren Kreisen 2 ). Ferner ist, da es bei allen solchen Verbin¬ 
dungen nicht an festlichen Zusammenkünften und heiterer Lust 
und Freude fehlte, Zeus darüber auch zum Gotte heiterer Freund¬ 
schaft und guter Kameradschaft geworden, in welcher Bedeutung 
er als Z. cplhog, st aiQSiog, yctQficov verehrt und mit den Attri¬ 
buten des Dionysos dargestellt würde 3 ). Im Staate galt er am 
meisten als König, ßaailsvg, welches Prädikat ihm trotz aller 
politischer Veränderungen auch in der späteren Zeit verblieb 4 ), 
er der selbst der Olympische König ist und auf seine Würde 
und Rechte streng zu halten pflegte als Princip aller königlichen 
Herrschaft gedacht, welche nach dem bekannten Spruche die 


1) Ueber Z. yevtfrfoog Lob. Agl. 767, über Z. nuTqoyog, den die Athe- 
nienser nicht so nannten, weil sie ihren Stamm nicht von ihm, sondern von 
Apoll ableiteten, Plato Euthyd. 392 D. Zevg tf rjfxlv ttutq q>og f-iev ov 
xaXenca, egxeTog SX xal (fqaTQtog xai Id&rjvaCrj (pQciTQiu, Lob. ib. 770. 
Z. unarovQLog b. Conon narr. 39. Ueber Z. o/uoXwiog, dessen Name b. Suid. 
u. Schol. Eur. Phoen. 1119, Paus. 9, 8, 3 auf verschiedene Weise erklärt 
wird, s. Welcker G. G. 2, 208. 

2) Paus. 1, 44, 13; 2, 29, 6, vgl. Herod. 9, 7, den Z/EXXäviog auf 
Münzen von Syrakus u. s. w. Der auf Aegina ist der älteste, Pind. N. 5, 
10, der in Sparta b. Plut. Lykurg. 6 unsicher. Ueber jenen Berg auf Ae¬ 
gina, jetzt Hagios Elias, Theophr. Giyus i»v 1, 24 tav £v AlyCvq Inl tov 
Aiog tov ‘E XXr\vCov ve (p£Xrj xct&Ctyrat, <t)g tu ttoXXu vd(oq yCvsTcu: eine 
noch heute in Athen, wo man diesen Ber g gerade vor sich hat, und in der 
ganzen Umgegend bekannte Wetterregel . 

3) Dio Chrys. Or. 1 p. 9 Emp. ifCXtog § X xal XTuiqsTog otl nuVTug 
uv&QüJTiovg Z-vvayei xal ßovXsTai rfrcti u’hXrjXotg (piXovg, ty&QÖv dX rj 
TioXefTiov firjdevu, vgl. Herod. 1, 44, Meineke Com. Med. p. 543, Com. 
Nov. p. 384 und über das Dionysosartige Bild des Polyklet meine Bemer¬ 
kung in der Archäol. Ztg. 1845 S. 105. Iason soll als Führer der Argo¬ 
nauten diesem Zeus zuerst geopfert und in seiner Heimath ‘ETaiQideiu 
d. h. ein Fest der guten Kameradschaft gestiftet haben, auf welches auch 
die Könige von Makedonien hielten, Athen. 13, 31. Auch Kreta, dessen 
alter Socialisnius bekannt ist, verehrte diesen Z. ÜTttiqeiog. 

4) Lactant. 1, 11, 5 regnare in coelo Iovem vulgus existimat. Id 
et doctis pariter et indoctis persuasum est, quod et religio ipsa et precatio- 
nes et hymni et delubra et simulacra demonstrant. Vgl. Dio Chrys. 1. c. 
und Lobeck Agl. 772. 


8 
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Vielherrschaft ausschlofs. Datierend alle die alten Könige der 
Sage, Minos Aeakos Tantalos Dardanos, entweder seine Söhne 
oder seine Lieblinge und nahe Vertraute. Und wie Zeus selbst 
meist thronend und nie ohne das Symbol des Scepters, des kö¬ 
niglichen und richterlichen Ehrenstabes vorgestellt wurde, so ha¬ 
ben auch die irdischen Könige ihre Scepter von ihm. Im Ge- 
schlechte der Pelopiden hatte sich solch ein Scepter fortgeerbt, 
welches später als Reliquie zu Chaeronea verehrt wurde 1 ). In 
historischer Zeit war dieses alte Königthum mit den Symbolen 
seines göttlichen Rechtes zwar meist verschollen; doch behaup¬ 
tete es sich mit dem Stamme der Herakliden in Sparta, auch in 
Makedonien und Epiros, deren älteste Traditionen deshalb gleich¬ 
falls bei dem Zeusdienste anknüpfen. In Sparta waren beide 
Könige aus dem von Zeus begründeten Stamme zugleich Priester 
des Zeus, der eine des Z. OvqävLog der andere des Z. ^Laxe- 
dai(,uov, d. h. des Königs Zeus im himmlischen Götterstaate und 
des göttlichen Königs von welchem die lakedaemonische und 
spartanische Basileia abgeleitet wurde 2 ). In Makedonien, wo die 
Könige sich gleichfalls vom Stamme des Herakles ableiteten, wurde 
dieselbe Beziehung in dem Gottesdienste des Bottiaeischen Zeus 
der Residenzstadt Pella festgehalten 3 ), in Epiros, wo der Aeaki- 
denstamm regierte, in dem des Dodonaeischen. AuchKaJlimachos 
dichtet deshalb in seinem Hymnus auf Zeus v. 79 fl', im Sinne des 
Alterthums und der Ptolemaeer, welche gleichfalls den Kopf und 
die Insignien des Zeus auf ihre Münzen zu setzen pflegten, ob¬ 
wohl mit einer im Sinne des hellenistischen Königthums verän¬ 
derten Gedankenfärbung. Die gewöhnliche griechische Demo¬ 
kratie aber behauptete dieselbe Rechtsidee, indem sie den Zeus 
als höchsten Schirmherrn ihrer Burgen {Z. nohevg), ihrer 
Raths- und Volksversammlungen (Z. ßovlawg, äyoQcuog) und 
sonst der verschiedensten Ordnungen und Obrigkeiten des staat¬ 
lichen und städtischen Lebens verehrte 4 ). Als Vorstand alles 


1) II. 2, 101, Paus. 9, 40, 6. 

2) Herod. 6, 56. Dem Z. Ovonviog entspricht das Fest der [xeyakcc 
OvQKVict C. I. n. 1240. 1241, Vischer epigr. u. arch. Beiträge 26. 

3) Justin 24, 2 Jovis templum veterrimae Macedonum religionis. Ale¬ 
xander gründete demselben Zeus ein Heiligthum auf der Stelle wo hernach 
Antiochia entstand. Ueber den Zeus seiner Münzen L. Müller JNumism. 
d’ Alex, le Grand p. 10. 

4) Z. Iloltebg in Athen Agrigent u. sonst, Z. ßovXalog , ayogaiog in 

Athen Selinus Elis Sparta u. s. w. Theogn. 757 Ztbg ptr rijaos n6).?]og 
VTTHQfyoi (tiO'EQl VCt(h)V litt t7l' dTtfjflOG Vl’rj, llkkoi T « 

ß-dvaroi fiuy.uQtg Q-eoC. 
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Rechtswesens steht er in der innigsten Verbindung mit der 
strengen und jungfräulichen Dike, seiner neben ihm thronenden 
und mit seinem Willen alle Ungerechtigkeit strafenden Tochter, 
und die Tausende von unsichtbaren Geistern, welche nach He- 
siod auf der Erde nach Recht und Unrecht sehen, sind die un¬ 
sterblichen Wächter des Zeus (S. 68), der dabei aber auch selbst 
überall mit seinem Auge zugegen ist und Alles bemerkt, ob ein 
König oder eine Stadt auf Recht hält oder nicht 1 ). Weil aber, 
der Schwerpunkt des Rechtes, vorzüglich nach den ältesten Be¬ 
griffen, Eid und Treue ist, so sind diese vor allem dem Zeus ge¬ 
heiligt (Z. OQY.iog, ecpoqyuog, Ttiaviog) und er rächt furchtbar 
jeden Meineid 2 ), wie er denn auch bei Homer der oberste der 
Schwurgötter ist (II, 23, 43) und es fortgesetzt im Rechtsver¬ 
kehre der Griechen blieb. Und so sind auch sonst alle wichtige¬ 
ren und fundamentalen Begriffe des Rechtslebens und Rechts¬ 
verkehres in ihm verkörpert, z. B. die Unantastbarkeit der Gren¬ 
zen und des Eigenthums im Zeig oqiog, das Gastrecht und das 
der Schutzflehenden im Z. t-eviog und ixiaiog 3 ). Ferner ist 
er ilevd-SQiog d. h. der Urheber aller Freiheit, sowohl der na¬ 
tionalen, aus welchem Grunde man ihn nach den glorreichen 
Perserkriegen zu Plataeae verehrte, als der persönlichen, daher 
die Freigelassenen diesem Zeus in Athen eine Halle geweiht hat¬ 
ten 4 ). Und auch sonst behütet und bewacht Zeus überall das 

1 ) Kallim. in Iov. 81 t'ffo cT aurbg axqyg nroXCkGGiv Inoxpiog 
oits dixrjGi Xaov vn'o GxoXixjg oi r’ epnaXiv l&vvovoiv. Ueber Dike He- 
siod W.T.256 f] cf l ts nan&ivog £gtI xUxrj /iiog ixysyavut, xvSqy] r’ al- 
doCrj re &eoTg oi^OXv/xnov h'yovGiv. Aesch. Sept. 644 f] Aiog nalg 
ncuUbtvog ^ICxrj. Soph. 0. C. 1381 i) naXaixpaxog xHxr\ i-vvtÖQog Zrjvbg 
agyaioig vofiotg, vgl. das Bild am Kypseloskasten Paus. 5, 18 , 1 . Der 
Dike und jenen Dämonen des Zeus verwandt sind die Praxidiken, wel¬ 
che später verschiedentlich gedeutet und benannt wurden, Paus. 3, 22, 2; 9, 
33, 2, Suid. Hes. Z. SixaiÖGvvog Bekk. An. 34, Ti/xcoqog d. i. ultor auf 
Cypern Clem. Protr. p. 33 P. 

2) Zu Olympia im Rathhause sah man ein Bild des Z. oQXiog, mit ei¬ 
nem Blitze in jeder Hand, tuxvtwv onÖGa uyal/xctTix xhbg /xaXiGTa ig 
%xnh]S,iv aSixxov ävdQojncov sagt Pausan. 5, 24, 2, ein Schrecken der noch 
durch eine Inschrift verstärkt wurde. Vgl. Thuk. 5, 47, II. 7, 411, Od. 19, 
303, Soph. Phil. 1324, Eur. Hippol. 1025 u. a. 

3) Od. 17, 155; 22, 334. Z. oqiog b. Plato leg. 8, 842 E., Demosth. 
7i. biXovv. 40. Z. t(f £Griog Herod. 1, 44, Eustath. Od. 1930, 28. 

4) Paus. 9, 2, 4. 5, Plut. Aristid. 20. 21, Schol. Plat. Eryx.in., welcher 
hinzusetzt: TiyLaxai eff tXsv&tQiog Z(bg xal h> 2bvqaxovGaig xcd Taqav- 
xCvoig xal TIXarat.alg xal Kaqia. Vgl. Harpokr. v. IXsx/d-., II. 6, 526 dl 
xs 7io&t Ztvg ddnj inovQavlotGx S-eolg aluysv^TijGiv XQTjTrjqa aryGa- 
G&ai> IXkvdtQOV iv fisyäqoxGiv. 
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Leben der Menschen und seines Volkes. Er giebt Gutes und Bö¬ 
ses wie es ihm gefällt, auch Leiden und Heimsuchung 1 ); aber 
eigentlich ist sein Wesen Güte und Liebe. Er ist das y± und 
ß aller Dinge: ihr Anfang, mit dem Arat sein Gedicht über die 
Gestirne in jenen berühmten Eingangsversen beginnt, wo er vom 
Zeus sagt dafs von ihm alle Gassen, alle Marktplätze voll sind, 
auch das Meer und die Häfen, und dafs wir alle überall des Zeus 
bedürfen, die wir ja auch seines Geschlechtes sind: und ihr Ende, 
welcher alles aufs beste hinausführt (reAeiog), aller Dinge mäch¬ 
tig (rtayKQa rrfs) und der allgemeine Hort undHeiland ist, der Zevg 
SioxrjQ d.h. der Retter in aller Noth, welchem man beim Mahle den 
letzten Becher zu trinken und in Athen am letzten Tage des Jah¬ 
res die Disoterien zu feiern pflegte 2 ). Auch stammt vom Zeus 
alles Gute Edle Tüchtige, daher das allgemeine Prädikat öloi , 
ÖLoysvslg, öioTQEcpsig für alles in seiner Art Tüchtige und Vol¬ 
lendete zum Theil im Sinne des Adels der Abstammung, aber 
eben so bald und noch mehr in dem Sinne jeder ethischen Tüch¬ 
tigkeit und Vorzüglichkeit 3 ). Ja der Name und der Begriff Zevg 
war seit ältester Zeit der Ausdruck für alles Höchste und Letzte, 
in Reichthum Macht Adel und jeder natürlichen oder sittlichen 
Auszeichnung 4 ). 

Das sind die tiefbegründeten und allverbreiteten Vorstellun¬ 
gen vom Zeus, welche von den Dichtern der besten Zeit, von 


1) II. 24, 527 dotol ydp te ntd-oi xarccxEtctTcu £v /hog ovdu öwqojv 
oia öiSüißi xaxiöv, e Tfpo? of eküjv u. s. w. Vgl. 22, 242, Od. 4, 236; 6, 
188; 14, 444 und die schönen.Verse Hesiods W. T. 5ff. Daher Z. trutiu)- 
tt]S in Mantinea und Lakedaemon, nach Paus. 8, 9, 1 imöiöovcu yäp Jjj 
aya&ä amov nv&QCünoig. Nach Pindar P. 3, 81 kommen freilich auf eia 
Gat immer zwei Uebel, daher die Späteren auch von einem Fafs guter Ga¬ 
ben, aber von zwei Fässern böser Gaben wissen wollten, Schol. II. I. c. 

2) Vgl. 0. Müller Aesch. Eum. 187 und Meier comm. epigr. 65. 110, 
wo auch über andre dii oajTrjQEg und deae GcoteToui. Ueber den Trunk 
des Z. Zmr\Q, welcher mit dem des Agathodaemon abwechselte, daher 
auch JZcjTtjQog als Inschrift auf Gefäfsen und auf andern l4yad-ov xlaifio- 
vog, die Stellen b. Athen. 15, 47 u. Schol. Pind. I. 5, 10. 

3) Schol. II. 1, 7, Nitzsch z. Od. 3, 265. ' 

4) Daher die Warnung b. Pind. 4, 14 jurj [mxteve ZEvg^ yEviG&ta. 
Vgl. Herod. 5, 49 ikoprsg Se tcivtt)v tt\v ttoXiv xkctQöEovTEg rjöri tcS z Ui' 
nkovTov 7 teqi Iqi£ete. 7, 56 ca Zev t( &rj dvd'nt EidofAEVog Ilt-QOr) xaX 
ovvofia ctVTi /hog Eeq^ecc dfyitvog ävecGTarov tt]V Ekkada id-skei-jg 
noifjGcu uycov navrag uVxkQumovg; Märchenhaft b. Apollod. 1,7,4; 9, 
4. Aus späterer Zeit der Arzt Menekrates Zeus, fiövog curiog tov 
£rjv joig dv&Q(Ö7toig yivö/AEVog , weil man den Namen Zeus gewöhnlich 
so ableitete, Athen. 7, 33, Plut. Ages. 21. 
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Lyrikern und Tragikern, weiter ausgeführt und eingeprägt wur¬ 
den. Unter den Lyrikern hatten alle grofsen Dichter Hymnen 
auf diesen Gott gedichtet, Terpander Alkman Simonides Pin- 
dar 1 ), wie Zeus denn der Anfang alles Gesanges war und blieb. 
Für uns mag Aeschylos auch in dieser Beziehung den griechi¬ 
schen Glauben in seiner gröfsten Reife vertreten. Zeus wird von 
ihm in so vielen und so tief und ernst empfundenen Stellen als 
der mächtigste weiseste gütigste Gott gepriesen, dafs wir uns 
nothwendig auch das Verhältnifs zum Prometheus oder die Aus¬ 
gleichung desselben in diesem Sinne denken müssen. Aber auch 
aus vielen anderen Dichtern, so fragmentarisch sie uns sonst 
überkommen sind, liefsen sich viele gleich erhabene Aussprüche 
über die Macht und Herrlichkeit dieses höchsten Gottes zusam¬ 
menstellen. Auch in der Philosophie ward sein Begriff und Name 
immer in diesem Sinne angewendet und gedeutet, nur dafs die 
Abstractionen des Pantheismus die bildlichen Vorstellungen der 
Vorzeit immer mehr lockerten und zerstörten, wovon man die 
letzte Folge besonders in den Orphischen Gedichten beobachten 
kann, wo man sich der populären Mythologie dadurch zu accom- 
modiren suchte dafs man das höchste Wesen des Zeus aus allen 
möglichen Prädikaten höchst buntscheckig zusammensetzte 2 ). 

Was endlich die bildlichen Darstellungen des Zeus betrifft 
so ist daran zu erinnern dafs die nach menschlicher Art gedach¬ 
ten erst mit der Zeit aufkamen, wie alle Idololatrie bei den Grie¬ 
chen. Der älteste Cultus war auch bei ihnen ein bildloser und 
Zeus nur der grofse, der gute Geist im Himmel gewesen, wie er 
auf den Gipfeln der Berge heimisch gedacht wurde oder als eine 
Stimme der Offenbarung in der Dodonaeischen Eiche oder im 
Blitze niederfahrend als Zeig xciTcußccTrjQ 3 ), oder als der in dem 


1) Der des Terpander begann: Ztv nävxtov {( QZÜ, nävxtov äyrjxtoq, 
Ztv ooi 7i£[ä7Tw Tuvrav vfjvtov aq/äv. Alkman dichtete einen H. auf 
den Lykaeischen Zeus, Simonides auf den Olympischen, von Pindar scheint 
der für die Thebaner gedichtete H. für einen Cultusact des Zeus bestimmt 
gewesen zu sein, auch dichtete er einen H. auf den Dodonaeischen Z. und 
auf Z. Amnion. Mit Zeus wurde aller Gesang begonnen, s. Alkman a. a. 
0. iycb (T dti'ao/uui ix /tiog dqyö/^itvog, Pindar JN. 2 z. A. o&svneq xai 
'O/urjQidcu qanxwv intwv xunolX 1 aoidoi dqyovxai, ZDbg ix nqooi- 
jxiov. Z. aqtaxagyog nach Simonides b. Athen. 3, 55. 

2) s. b. Lob. Agl. 523 Ztvg ngcoxog ytvexo Ztvg vffxccxog aoytxi- 
qttvvog, Ztvg xtyaXrj Ztvg /uiüOa /hbg d" Ix navxa xtxvxxai , Ztvg 
Tivd-fxrjv yaCrjg xt xai ovqccvov äaxtqotvxog , Ztvg aqarjv ytvtxo Ztvg 
afxßqoxog tnktxo vvy.(f r] u. s. w. Zuletzt ward Zeus auf diesem Wege 
das pantheistische Alles in Allem, namentlich bei den Stoikern. 

3) Ihm pflegten die Stellen wo der Blitz eingeschlagen hatte geweiht 
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Fluge seines Boten, des Adlers,-Hnd in andern himmlischen Zei¬ 
chen sich Offenbarende. Bedurfte es einer sinnlichen Vergegen¬ 
wärtigung, so war dieses die der einfachen und fetischartigen 
Symbole wie sie im ältesten Gottesdienste der Griechen nicht 
selten waren, durch Steine wie die zu Delphi und in der Nähe 
von Gytheion 1 ) oder durch Balken und Pfähle, wie in jenem zu 
Chaeronea mit grofser Andacht verehrten Scepter der Pelopiden, 
welches sie schlechtweg öoqv d. h. das Holz nannten. Dazu ka¬ 
men später die ältesten Bilder von Holz oder in Hermenform, 
worunter als besonders merkwürdig erwähnt zu werden verdient 
das auf der Burg von Argos verwahrte, angeblich aus Troia stam¬ 
mende Bild des Zeus mit drei Augen, wodurch wie schon Pau- 
sanias erklärt seine Aufsicht über alle drei Weltgebiete, die ge¬ 
wöhnlich unter ihm und seinen beiden Brüdern vertheilten ange¬ 
deutet werden sollte 2 ); während in einem andern alten Bilde auf 
Kreta Zeus ohne Ohren abgebildet war, angeblich weil der höch¬ 
ste Herr des Himmels und Erde nicht des Gehörs bedürfe 3 ). 
Bis mit der Zeit auch in diesem Kreise die wahre Kunst sich gel¬ 
tend machte, welche die ideale Menschenbildung auf das unsicht¬ 
bare Beich der Götter übertrug und zu der Mythologie der Dich¬ 
ter und der Symbolik des Gottesdienstes als eine dritte Macht 
hinzutrat: wie in dem Kreise des Zeus vorzüglich Phidias der 
Meister gewesen ist welcher den thronenden Zeus in seiner ganzen 
Herrlichkeit zu vergegenwärtigen wufste und dadurch für alle Zei¬ 
ten, so lange das Heidenthum galt, ein Musterbild göttlicher Würde 
und Hoheit aufgestellt hat. Denn natürlich wurden die thronen¬ 
den Bilder des Zeus, wie man sich ihn als höchsten König über 
Menschen und Götter auf seinem Stuhle sitzend dachte, auch von 
den Künstlern am meisten gefordert, namentlich für solche Stät¬ 
ten wie zu Olympia oder in den Residenzen zu Pella, in Antio- 


zu werden, man nannte sie rjXvöta oder £vr)Xv<Jia, welche wie in Italien 
lißarci waren, s. Paus. 5. 14, 5. 8, Poll. 9, 41, Polem. fr. p. 146, Rom. 
Mythol. 172. 

1) Paus. 3, 22, 1, vgl. oben S. 17. 

2) Paus. 2, 24, 5, vgl. Agias und Derkylos b. Schol. Eur. Tr. 16. Pau- 
sanias bezieht sich darauf dafs Homer 11. 9, 457 den Gott der Unterwelt 
Zthg y.uTa^dovtog und Aeschylos Poseidon den Zeus des Meeres genannt 
habe; vgl. Et. M. Ztvg dt) xctra növrov lutoa^tv u. Prokl. Plat. Krat. 88 
6 df (hvrfQog dvadntwg xclXeTtcu Zsug tväXtog xat ITorreiiJw)’. Noch 
bestimmter tritt die Einheit des Zeus im Himmel und in der Unterwelt 
hervor im kretischen Zeusdienste, die des Zeus und Poseidon im karischen 
ZrjVonoouSäv. 

3) Plut. Is. Osir. 75. 
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chia oder in Alexandrien 1 ), endlich zu Rom auf dem Capitol, 
wo Jupiter seit der Wiederherstellung des Tempels durch Sulla 
gleichfalls nach griechischem Vorbilde thronend zu sehen war. 
Die Ilias hatte in jenen erhabenen Versen 1, 528 das würdigste 
Bild von diesem Zeus ausgesprochen, wo Thetis ihn auf dem 
obersten Gipfel des Olymp sitzend findet und ihre Bitte vorbringt. 
Er sitzt lange schweigend, endlich verspricht er ihrem Sohne die 
verhängnisvolle Ehre zu geben, 

rj vxd '/.vavejjGiv en ocpgvGi vevge Kqovuov, 
a/ußgooica o aga ya'ixai etteqqcogccwo avctxTog 
xgardg dn d&avdxoio, f.isyav o ilsXi^Ev^OXv/iinov. 
Und dieses Bild wurde von Phidias in seinen reiferen Lebens¬ 
jahren, als es für einen neugebauten Tempel zu Olympia ein neues 
Bild zu schaffen galt, mit so mafsgebender und siegreicher Mei¬ 
sterschaft ausgeführt, dafs die Kunst wenigstens in der Klasse 
dieser thronenden Zeusbilder ein für allemal an dem von ihm 
geschaffenen Typus festgehalten hat. Die sichtbaren Theile des 
colossalen Werkes waren aus Gold und Elfenbein zusammenge¬ 
setzt, das Ganze prächtig ausgestattet, die Figur selbst und ihre 
Attribute, der Thron, der Mantel glänzend von Gold und anderen 
schimmernden Metallen, Edelsteinen und leuchtenden Farben. 
Das sitzende Bild war etwa vierzig Fufs hoch und berührte mit 
dem Scheitel beinahe die Decke des Tempels, daher es von selbst 
die Vorstellung erweckte dafs für solchen Gott jede Wohnung 
eine unzureichende sei. Der ganze Eindruck war ein so erheben¬ 
der und aufserordentlicher dafs die Alten kaum einen genügen¬ 
den Ausdruck dafür zu finden wissen. Doch war die Majestät 
eine freundliche und milde, eine gnädige und dem Flehenden Er- 
hörung zuneigende, wie es dort bei den Bitten der Thetis ge¬ 
schehen war. Das Haupt war mit einem Kranze von Oelzweigen, 
dem Olympischen Siegespreise geschmückt. Das Gesicht war 
ein Ideal der griechischen Männerschönheit, aber gesteigert zu 
dem Ausdruck der höchsten göttlichen Würde. Stirn Nase und 
Augen erweckten die Vorstellung tiefer Gedanken und fester Ent¬ 
schlüsse, das vorwärts wallende Haupthaar, welches zu beiden 
Seiten mähnenartig herabfiel, gab dem Gesichte etwas Löwenar¬ 
tiges, der in üppigen Locken herabwallende Bart und darunter 
die breite Brust machten den Eindruck von grofser Kraft und 


1) Aach in Syrakus und Ryzikos gab es solche Zeuscolosse s. Clem. 
Protr. p. 46. Ueber den Olymp. Zeus und sein Bild in Antiochien 0. Müller 
Qu. Antioch. p. 62, über das auf dem römischen Capitol Rom. Myth. 211. 
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jugendlicher Fülle. Der Oberleikwar nackt, Hüfte und Schoofs 
verhüllte ein Mantel, der in reichen Falten herabflofs bis zu den 
Füfsen, die mit goldnen Sandalen geschmückt auf einem Fufs- 
schemel ruhten, neben welchem goldne Löwen lagerten. In der 
Rechten trug er die Siegesgöttin, in der Linken das Adlerscep- 
ter 1 ). Der ganze Prachtsessel, das Piedestal auf welchem das 
thronende Bild stand, die näheren Umgebungen waren mit einer 
Fülle von plastischen und farbigen Bildern geschmückt, welche 
das Leben der Götter, der Heroen, der Menschen in einer sinn¬ 
reichen Auswahl von Gruppen und mythologischen Acten als 
dienende Umgebung des Zeus erscheinen liefsen. Schwebende 
Gruppen der Horen und Chariten auf der Lehne über seinem 
Haupte, Victorien welche den Sessel stützten und trugen oder 
an seinen Fufsenden standen, agonistische Figuren und ein rei¬ 
cher mythologischer Bilderkreis der sich über alle Glieder des 
Sessels ausbreitete, eine Götterversammlung am Postamente: das 
Alles mufste den Eindruck dieser Epiphanie des höchsten Gottes 
im Sinne der griechischen Mythologie noch mehr beleben. In¬ 
dessen waren neben den thronenden auch die stehenden Zeusbil¬ 
der gewöhnlich, theils in solchen alterthümlichen Darstellungen 
wie man sie besonders zu Olympia im Haine Altis beobachten 
konnte, wo die Frömmigkeit verschiedener Zeitalter eine ganze 
Reihe von ehernen Statuen geweiht hatte 2 ), oder in den vollen¬ 
deteren bedeutender Meister wie sie hie und da erwähnt, beschrie¬ 
ben oder durch die Münzen des Ortes angedeutet werden und in 
späteren Nachbildungen erhalten sind. Besonders berühmt war 
unter diesen ein vierzig Ellen hoher eherner Colofs zu Tarent 
von Lysippos, dem Meister der Kraft und des Heraklesideals, der 
gedreht werden konnte und doch unerschütterlich den Stürmen 
trotzte. Ferner gab es eine eigne Gattung von Bildern die den 
Z. ovqlos d. h. dem Winde und Wetter gebietend darstdlten, 


1) Von noch vorhandenen Statuen wird die ehemals im Pal. Verospi, 
jetzt im Pioclementinischen Museum befindliche colossale für das treueste 
Abbild des Olympischen Jupiter gehalten. Damit sind zu vergleichen die 
schönsten Büsten, namentlich die zu Otricoli gefundene, jetzt gleichfalls 
im Pioclem. Mus. aufgestellte, andere in Florenz und sonst in verschiede¬ 
nen Museen befindliche, ferner Münzen von Arkadien und Elis, endlich 
solche Reliefs oder Gemälde, welche den thronenden Zeus darstellcn. Vgl. 
die Nachweisungen b. 0. Müller Handb. d. Arch. § 115 und 350, D. A. K. 
1,20, 103; 2,1 u. 2, meinen Aufs, in der Hall. A. Encycl. v. Pheidias S. 
186—193, E. Curtius Olympia, Berl. 1852, H. Brunn Gescb. der grieeh. 
Künstler 1, 168 ff. 

2) Paus. 5, 21—24. Man nannte sie schlechtweg Zävsg. 
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vor andern berühmte in Makedonien, an der Mündung des Pon- 
tos und in Syrakus, von denen das erstere später auf dem römi¬ 
schen Capitole stand, wo man es Jup. Imperator zu nennen pfleg¬ 
te 1 ). Aufserdem sind solche Bildwerke zu beachten welche die 
Jugend des Zeus darstellen, entweder das noch in der Höhle auf 
Kreta verborgene Kind mit den begleitenden Gestalten und Vor¬ 
gängen seiner Geburt 2 ), oder den Knaben und Jüngling, wie er in 
der Stille herangewachsen sich zu dem Titanenkampfe vorberei¬ 
tete und mit Herakles oder auch mit Apoll und Hermes zusam¬ 
mengestellt wurde, ein ideales Vorbild für die agonistische und 
streitbare Landesjugend 3 ). Daran schliefst sich weiter die unab¬ 
sehbare Reihe solcher Bildwerke welche entweder die eigne Ge¬ 
schichte des Zeus, seine Kämpfe 4 ) und seine Liebesgeschichten 
vergegenwärtigen oder ihn in anderen Vorgängen der Götter- und 
Heldengeschichte und in gröfseren Göttervereinen zeigen, wie 
Zeus denn selten zu fehlen pflegt. Unter den Gruppen ist die 
einfachste seine Zusammenstellung mit der Hera, eine andere 
sehr gewöhnliche die mit seiner Lieblingstochter Athena, die in 
allen heroischen Kämpfen und Vorgängen seine rechte Hand ist. 
Daraus ergiebt sich von selbst die Gruppirung von Zeus Hera 
und Athena, welche in Griechenland selten war 5 ), aber in Etru¬ 
rien eine besondere Bedeutung für den öffentlichen Cultus bekam 
und von dort in den Capitolinischen Dienst übergegangen ist. 


1) Cic. Verr. 4, 57, 128. 129. Es mufs etwas Imperatorisches in der 
Haltung oder in der Bewegung der Hand gelegen haben, etwa so wie Per- 
sius S. 4, 7 sich ausdriickt: fert animus calidae fecisse silentia turbae ma- 
iestate manas. Ovid. M. 1, 205 postquam voce manuque murmura com- 
pressit. 

2) Pausan. 8, 47, 2 beschreibt solche Bildwerke in Tegea. Aehnliche 
das Zeuskind und den Kuretentanz darstellende Reliefs und Terracotten 
befinden sich in den römischen Sammlungen, s. oben S. 103, 7. Zur Kunst¬ 
mythologie des Zeus überhaupt Böttiger Kunstm. Bd. 2, 0. Müller a. a. 0. 
§ 349—351, D. A. K. 2 t. 1 — 3, Braun K. M. t. 1 — 15. 

3) Zu Aegion in Achaia Zeus und Herakles als Knaben von dem alten 
Meister Ageladas, Paus. 7, 24, 2. Aehnliche Bilder in Olympia Paus. 5, 22, 
1; 24, 1. Auf etruskischen Spiegeln Zeus unbärtig, mit Blitz Scepter und 
Eichenkranz, auch mit einem Halsschmuck, zwischen Apoll und Hermes, 
bei Gerhard t. 74. 75. Auf Münzen von Syrakus der lorbeerbekränzte 
unbärtige Kopf des Z. 'EXXäviog . Auf einem Petersburger Carneol mit 
der Inschrift Nuaov der unbärtige Zeus mit Blitz Aegis und Adler. 

4) Besonders berühmt ist die Darstellung der Gigantomachie auf dem 
Cameo zu Neapel mit dem Namen Athenion und der Z. alyCo%og auf der 
Bibi. S. Marco zu Venedig. 

5) Paus. 10, 5, 1; 7, 20, 2. 
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Eine andere bedeutsame Zusanmienstellung ist die von Zeus 
Alhena und Herakles, Weltregiehing, muthige Thatkraft und 
Heldenmuth in höchster Potenz, endlich die des himmlischen 
und des chthonischen Zeus oder die aller drei Kronidenbrüder T ) 
als gleichartig gebildeter, aber doch durch den Ausdruck des Ge¬ 
sichtes und durch ihre Attribute unterschiedener Götter. An¬ 
derswo erschien Zeus in der Umgebung der Moeren, der Horen 
und Chariten, der Musen, in noch anderen als das Haupt des 
Olympischen Götterrathes in grofsen Götterversammlungen oder 
Götterzügen, wie sie von den Alten häufig gemalt oder in statua¬ 
rischen Werken ausgeführt wmrden, zumal auf den Burgen und 
auf den Marktplätzen ihrer Städte oder sonst an Orten von gros¬ 
ser Frequenz und lebendiger Bewegung 1 2 ). 

2. Hera. 

Die Königin des Himmels, auf dessen Glanz auch der Name 
c 'Hqu nach der wahrscheinlichsten Erklärung deutet 3 ), und als 
solche die älteste unter den Töchtern des Kronos und eheliche 
Gemahlin des Zeus nach altgriechischer Vorstellung d. h. im 
Sinne der Monogamie und des Anspruchs auf höchste weibliche 
Ehre und Würde. Auch theilt sie die meisten Rechte und Eigen¬ 
schaften mit Zeus; nur dafs ihre besondre Bedeutung die ist dafs 
sie die weibliche Seite des Himmels darstellt, also die Luft, die 
Atmosphäre, das zugleich weiblich fruchtbare, aber auch am 
meisten wandelbare Element der himmlischen Elementarkraft. 
Daher sie im ehelichen Bunde mit Zeus als lieblich, segensreich, 
die Erde befruchtend, unter den Menschen die Ehe stiftend und 
behütend gedacht wird, im ehelichen Zerwürfnifs mit Zeus aber 
als finster, furchtbar, hadersüchtig und verderblich. Wenigstens 
lassen sich aus diesen Vorstellungen die meisten Bilder der alt- 


1) Drei Bilder, namentlich Z. vxpiOTog und Z. /fröviog in Korinth, 
Paus. 2, 2, 8. Die drei Kroniden bei Zoega Bassir. t. 1, Welcker A. Denkin. 
2, 85 ff., t. 4, 7. 

2) Die wichtigsten jetzt erhaltenen Darstellungen der Art sind die 
auf der Capitolinischen und der Albanischen Ara, auf dem Capitolinischen 
und Korinthischen Puteal und die auf der Schale des Sosias. 

3) Vgl. skr. svar der Himmel, zend hvar die Sonne, womit auch lat. 
sol verwandt ist, Bopp vgl. Gramm. § 127, ßd. 1, 123. So erklären den 
Namen 'Hqa L. Meyer z. ältest. Gesch. d. Gr. M. 18 und G. Curtius 
Grundz. 1, 96 u. so wird auch der Name des ‘HQaxIrjg, des der Hera ent¬ 
sprechenden Sonnenheros zu erklären sein. Die gewöhnlichen Erklärungen 
von fQtt die Erde oder von utjq die Luft oder "f/pa d. i. hera die Frau, die 
Herrin schlechthin, lassen sich weder etymologisch noch dem Sinne nach 
rechtfertigen. 



HERA. 


125 


griechischen Culte der Hera und der entsprechenden Dichtungen 
ableiten. 

Argos galt in solchem Grade für die Wiege alles Heradien- 
stes und die Argivische Hera für die heiligste von allen (Ilias 4, 
8. 51), dafs wir die pelasgische Bevölkerung dieser Gegend und 
der peloponnesischen Halbinsel überhaupt für ihre ältesten Ver¬ 
ehrer halten dürfen, zumal da in Dodona nicht Hera, sondern 
Dione als Gemahlin des höchsten Gottes verehrt wurde. Diellias, 
nennt Argos, Mykenae und Sparta ihre liebsten Städte (4, 51), 
von denen das letztere, damals eine Hauptstadt der Achaeer, in 
dorischer Zeit der Hera nicht in gleicher Verehrung anhängig 
geblieben war 1 2 ), Argos aber und Mykenae durch die Heiligkeit 
und das weit verbreitete Ansehn des zwischen beiden Städten 
gelegenen Tempels, viele Feste, altherkömmliche Gebräuche und 
die bedeutungsvollen Sagen von der Jo und dem Herakles sich als 
dieser Gottheit vorzugsweise ergeben bewährten -). So wurde 
Hera auch in der Nachbarschaft von Argos viel verehrt, ferner 
in Arkadien, besonders in Stymphalos und Mantinea 3 ), desglei¬ 
chen in Elis und in Olympia, wo das Ileraeon auch für sehr alt 
und heilig galt. Ein wichtiger Dienst ist ferner der von Korinth, 
wo Hera als Burgherrscherin ( a IiQa ay.qaia ) wie oft auf Höhen 
verehrt wurde und wegen der Beziehungen der Medea zu dieser 
Göttin für die Mythologie von besonderem Interesse ist 4 ). In 
den korinthischen Colonien, namentlich auf Korkyra, lassen sich 
die Spuren dieses Dienstes weiter verfolgen, während anderer¬ 
seits auf dem ursprünglichen Schauplatze der Argonautensage, 


1) Doch hiel’s sie in Sparta noch später die argivische, Paus. 3, 13, 6, 
nach welchem sie als vneyj/fiQi'cc d. h. als Schutzgöttin {f^aXu yaQ edfv 
(UQÜona Zfbs /ftQct e?]v vnfoiGye 11. 9, 419. 686, vgl. 5, 433) und als 
!A(pQod(T7] verehrt wurde, welcher letzteren die Mütter bei Verheirathung 
ihrer Töchter opferten. Aufserdem gab es eine Hera ctiyotpayos in Sparta, 
Paus. 3, 15, 7, Hes. und ein Fest au welchem sie mit Blumen geschmückt 
wurde, Athen. 15, 22. Einen Mt. l Hqäaiog bei den Lakonen nennt Hes. 

2) Von dem alten Heiligthume am Berge Euboea, 15 Stadien von My¬ 
kenae, 45 von Argos, Strabo 8, 372, Paus. 2, 17, E. Curtius Peloponn. 2, 
396 ff., Ausgrabung b. T. der Hera unweit Argos, Halle 1855. Die drei 
Töchter des Bachs Asterion Evßoict IlQÖGvfiva Axquiu sind drei mit alten 
Beinamen der Hera benannte Höhen, während der Name des ihr geweiheten 
Bachs und des an ihm wachsenden Krauts 'Agtsqiwv auf den gestirnten 
Himmel deutet. Argos ’llQas dw/iia & fonQfnts, Pind. N. 10, 2. Auch die 
Proetidensage von Tiryns bezieht sich auf diesen alten Heradienst. 

3) Paus. 8, 9, 1 ; 22, 2. Auch in Megalopolis 31, 6, in Heraia 26, 2. 
Von Olympia Paus. 5, 16. 

4) Zenob. 1, 27, vgl. Thuk. 3, 75. 81, C. 1. n. 1840. 
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im minyeischen Iolkos, die pölRsgische Hera als Schutzgöttin 
Iasons genannt wurde >). Ferner war Boeotien mit dem nahen 
Euboea reich an Tempeln und Festen dieser Göttin und beson¬ 
ders der Kithaeron ein alterthümlicher Mittelpunkt derselben, 
wohin die anliegenden Ortschaften, Thespiae Plataeae u. a. ihre 
Processionen zu richten pflegten und manche alte Sage z. B. die 
vom Oedipus in bedeutsamen Zügen zurückweist. Unter den 
Inseln begegnen Avir wieder einem der ältesten Mittelpunkte des 
Heradienstes auf Samos, welches seinen Cultus der Hera am 
Flusse Imbrasos von dem argivischen ableitete und durch den 
Glanz seiner Feste und Processionen wie durch die Gröfse und 
Pracht des unter Polykrates erbauten Tempels vor allen übrigen 
Stätten berühmt war 1 2 ). So wird auch der Heradienst auf Kreta 
von der argivischen des Peloponnes abgeleitet werden dürfen, 
obwohl die Gegend von Knosos ein Mittelpunkt desselben war 3 ); 
desgleichen in Italien der auf dem Vorgebirge Lakinion in 
der Gegend von Kroton, welcher vermuthlich achaeischen Ur¬ 
sprungs war und von sämmtlichen Griechen Italiens sehr heilig 
gehalten wurde 4 ). 

Die Sage wufste zwar auch von der Jugend der Hera zu er¬ 
zählen, wie sie nach der Ilias (14, 202. 203) von Okeanos und 
der Tethys aufgezogen wurde, nach dem alten Delischen Hym¬ 
nensänger Oien von den Horen (Paus. 2, 13, 3), Avährend die 
örtlichen Sagen von Argos, von Stymphalos, von Samos von 
ihrer Geburt in diesen Gegenden und von ihrer Pflege bald durch 


1) Apollon. Rh. 1, 14. Dieselbe Hera des Argos Pelasgikon rühmt 
sieh II. 24, 59 ff. die Thetis erzogen und dem Peleus zugeführt zu haben. 
Dionys. Per. 534 nennt auch die argivische Hera ne).aay(g. 

2) Herod. 3, 60, Str. 14, 637, vgl. die Legenden bei Athen. 15, 12, 
Paus. 7, 4, 4. Der Name ”l/j,ßQct(fog scheint wie ”l/jßQog und "T[A.ß(m[A.og 
d. i. Hermes karischen Ursprungs zu sein und dasselbe zu bedeuten was 
i'/j.(Qog, wenigstens wurde nicht allein von der Liebe und Vermählung des 
Zeus und der Hera an seinem Ufer, sondern auch von der andrer Götter 
erzählt. Samos 'IfißQa0Cr\g eSog°HQag b. Apoll. Rh. 1, 187, vgl. die Schol. 
u. 2, 866, Athen. 7, 19. 

3) Diod. 5, 72. Aus Inschriften kennt man einen Mt. 'ilQKiog in Olus 
auf Kreta, ßilhynien und Delphi. 

4) Aristot. Mirab. 96 Inl Aaxtvifo £v t?) navr\yvQ£i- t rjg c 'HQ((g, dg 
tjv (fvfiTcoQtuovTttt TTuvj ff ’ frech(oral . Herakles soll den Tempel gegrün¬ 
det, die Nereide Thetis den Garten gepflanzt haben, Lykophr. 857 Tz., 
Serv. V. A. 3, 552, vgl. Dionys. P. 371 iv'ht xev ulnvv idoto AaxiviecSog 
JdjMOV'//(>?}£, Theokr. 4, 22, Plin. 2, 240, u. Rom. Mythol. 2’56. Auch in 
Metapont und in Sybaris wurde Hera verehrt Plin. 14, 9, Steph. B. 2v- 
ßctQig, Aelian V. H. 3, 43, Athen. 12, 21. 
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die Nymphen des Ortes bald durch alte Heroen berichteten. Der 
eigentliche Kern aller Sagen von der Hera, desgleichen der mei¬ 
sten Feste und festlichen Legenden bleibt aber immer ihr eheli¬ 
ches Verhältnifs zum Zeus, als dessen jungfräuliche ßraut 
(7ta()9'£VLä), dann als seine neuvermählte Gattin (KOVQidir] aXo- 
%og), endlich als seine zu ewigem Bunde vereinte Ehefrau (rsXsia) 
sie in vielen sinnreichen und empfindungsvollen Gebräuchen und 
Mythen verherrlicht wurde. Der Cultus feierte diese Vermählung 
im Friihlinge, als eine heilige Hochzeit und liebende Vereinigung 
der beiden grofsen Himmelsmächte, von denen alle Fruchtbar¬ 
keit der Erde abhängt. Von kosmogonischen Dichtungen gehört 
dahin die Sage dafs Zeus und Hera sich schon unter Kronos ge¬ 
liebt und heimlichen Umgang gepflogen hätten, denn diese Ehe 
ist eben so alt und wesentlich als die des Uranos und der Gaea 
oder des Kronos und der Rhea und nur im mythologischen Sinne 
später als diese 1 ): auch die schöne Dichtung von dem segen¬ 
strömenden Beilager des Zeus in den seligen Gegenden des Okea- 
nos, wo Ambrosia fliefst und wo die Erde den Baum des Lebens 
mit den goldenen Hesperidenäpfeln zur Hochzeit der Hera hat 
wachsen lassen 2 ). Und ein epischer Nachklang dieser alten Poe- 
sieen ist auch die eben so reizende als bedeutungsvolle Erzäh¬ 
lung der Ilias (14, 152—353) von dem Beilager auf dem Gipfel 
des Idagebirges, wo die grofse Göttin im vollen Schmucke der 
Liebe und ihrer himmlischen Schönheit den Göttervater mit glei¬ 
chem Verlangen entzündet wie bei dem ersten Genüsse ihrer 
Liebe, so dafs er Troer und Griechen vergessend nur von ihr 
wissen will, die er in dichtem goldnen Gewölke verlangend umfängt, 
während die Erde blühende Kräuter und duftende Blumen zum 
bräutlichen Lager wachsen läfst. Die argivische Legende erzählte, 
Zeus sei mit Sturm und Regenschauer und in Gestalt eines 
Kukuks, weil dieser Vogel Frühling und belebenden Regen bringt, 
auf einem Berge zur Hera gekommen 3 ), und im Culte feierte 


1) II. 14, 295 oiov OTf ttocötov mo luLGyiGfhyv <ft?>OTT]Ti fig svvfjV 
(poiTMvrs, (pClovg kri&oVTs roxrjag, also vor dem Titanenkampfe. Später 
dichtete man dafs Zeus die Hera dreihundert Jahre geliebt habe und dafs 
Hephaestos ein Sohn dieser verstohlenen Liebe und deshalb lahm sei, Kallim. 
b. Schol. II. 1, 609. Vgl. auch Stat. Theb. 10, 61, Cat. Dir. 166. 

2) Eur. Hippol. 743 'EGntQCdwv 6' inl [irjXoGnoQov dxrccv uvv- 
Gaifxi tccv aoißwr, tV’ 6 novrofxifiwv 7toQ(f>vQ^ag Muvag vavTcag ovxid-’ 
oöbv vifjLSi-, GSfivov TtofAova xvqwv oigavov tov "4t lag tyei-, xQrjvcu r*‘ 
äfxßnoGtai yiovTui Zrjvog juskd&Qtov izagta xoixaig , iv oXßtoßujQog av^et 
CctfXsa y&djv fvßai/uovCav olg. 

3) So erzählte man namentlich in der Gegend von Hermione, wo man 
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man das göttliche Paar mit Blümen und Kränzen, führte Hera 
im bräutlichen Schmucke umher, flocht ihr ein Braulbelte aus 
zarten Weidenzweigen des Frühlings und beging die ganze Ceri- 
monie wie eine menschliche Hochzeit, für deren Vorbild und 
Stiftung diese göttliche galt 1 ). Aehnliche Gebräuche und Legen¬ 
den gab es zu Plataeae und in der Umgegend, wo Zeus und Hera 
als höchstes Götterpaar auf dem Kithaeron verehrt wurden 2 ), 
auf Euboea wo der Gipfel des Ocba für die Stätte der Vermäh¬ 
lung galt 3 ), in Athen wo man das Fest den leqog ydfxog des, 
Zeus und der Hera nannte, auf Kreta wo man dasselbe Fest in 
der Nähe vonKnosos feierte 4 ), endlich auf Samos wo man gleich¬ 
falls sowohl von der Jugend als von der Hochzeit der Hera er¬ 
zählte, diese jährlich mit einem glänzenden Feste feierte und sich 
auch wegen der volkstümlichen Sitte einer ehelichen Vertrau¬ 
lichkeit vor der Vermählung auf Zeus und Hera zu berufen 
pflegte 3 ). 

Indessen erzählte man sich bekanntlich noch häufiger von den 
Streitigkeiten des Zeus und der Hera als von ihrer Liebe, 
ein Thema welches freilich vornehmlich durch die epische Sage 
und im Sinne ihrer Motive ausgebildet worden ist. Der tiefere 
Grund wird aber auch hier in der Naturbedeutung beider Gott¬ 
heiten zu suchen sein, und in der That finden wir in einigen 
alten Culten, aber noch mehr in mehreren sehr altertümlichen 


zwei Berge zeigte, den einen der früher QoQVai; (von fj növo;) später Kox- 
xvyiov d. i. der Kukuksberg hiefs und dem Zeus heilig war, den andern 
mit einem H. der Hera, Paus. 2, 36, 2, vgl. Schol. Theokr. 15, 64. Ueber 
den Kukuk und seinen Ruf Hesiod W. T. 486. 

1) Paus. 2, 17, 2, vgl."ZT(ja 'AvQ-nta ib. 22, 1 und Poll. 4, 78, wo ccv- 
d-iöfpÖQoi d. h. Blumen tragende Mädchen der Hera genannt werden, wie 
b. Hesych 'HQfOideg xonai cd Xovxqci xofxC^ovöai t fj "Hqu. Vgl. Hes. 

(von Ifyog und (QVog) vno l4(>yeCwv rj 9vota tnixeloj^Evr] 
t^’Hqcc u. Welcker z. Schwenk Andeut. 267 fif. 

2) Ueber die Feier der Daedalen zu Plataeae Plut. b, Euseb. Pr. Ev. 
3 p. 83 sqq. u. p. 99 und Paus. 9, 2, 5; 3, 1—4, über c Hqoi Ki&aiQiovict 
Plut. Arist. 11, Clem. Protr. p. 40. 

3) Steph. B. v. KaQvaxog, vgl. das vvfxxf.ixov^EXvfxviov bei Schol. 
Arist. Pac. 1126. Von Athen Phot. v. isqov y'djuov , Hes. Et. M. 468, 52. 

4) Diod. 5, 72. Auch hier war das Fest eine Nachahmung der Hoch¬ 
zeit y.u9Ü7T£Q ti; tcQ%tjg ytvtßilui nicQfdofrrj. 

5) Schol. 11. 14, 296. Varro b. Lactant. 1, 17, 8 Insulam Samum scri- 
bit Varro prius Partheniam nominatam, quod ibi Iuno adoleverit ibique 
etiam Iovi nupserit. Itaque nobilissimum et antiquissimum templum eius 
est Sami et simulacrum in habitu nubentis figuratum et sacra eius anniver- 
saria nuptiarum ritu celebrantur. Vgl. Apulei. Met. 6, 4, Augustin C. D. 
6, 7, Lobeck Agl. 606. 
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Naturbildern die beste Anleitung zur richtigen Auffassung dieser 
Zänkereien. So wurde Hera zu Stymphalos in Arkadien unter 
drei Gestalten verehrt, als Jungfrau d. h. vor der Verbindung 
mit Zeus, als seine Vermählte und endlich als Wittwe d. h. als 
eine solche die mit Zeus zerfallen war und eine Zuflucht in Stymr- 
phalos gefunden hatte 1 ): von welchen Bildern dieses letzte so 
aufzufassen ist wie Demeter Erinys, der leidende Dionysos, der 
grollende und alternde oder gar gestorbene Zeus, nehmlich vom. 
Winter, in welchem auch Hera als das Gegentheil von dem ge¬ 
dacht wurde was sie im Frühlinge war. Dafs aber für Heras Cha- 
racteristik sich aus solchen Anschauungen die Vorstellung des 
Haderns und des ehelichen Widerspruches entwickelte, war eine 
natürliche Folge sowohl davon dafs ihre Bedeutung wesentlich 
auf ihrem ehelichen Verhältnisse zum Zeus beruht als der Eigen- 
thümlichkeiten des griechischen Himmels, wie er sich in allen 
Uebergangs- und stürmischen Jahreszeiten darzustellen pflegt. 
Denn wie das Land meist sehr gebirgig ist, die Thäler eng, das 
Meer überall nahe, die Luft weit feiner und durchdringender als 
bei uns, so entwickeln sich dort auch alle Erscheinungen der 
Atmosphäre und des Wolkenhimmels, Regen Sturm u. s. w. mit 
einer so heftigen und plötzlichen Gewaltsamkeit und so durch¬ 
dringender Kraft, dafs das Bild eines ehelichen Zanks der herr¬ 
schenden Mächte ein aufserordentlich natürliches und ausdrucks¬ 
volles ist. In diesem Sinne wird man nun namentlich auch die 
bekannten Erzählungen der Ilias aufzufassen haben, die sich 
theils an die kosmogonische theils an die Heraklessage anleh¬ 
nen, in welcher letzteren überhaupt dieser Antagonismus der 
beiden Himmelsmächte zuerst in jenen grofsartigen Allegorien 
einen Ausdruck gefunden zu haben scheint, wie sie später in den 
übrigen Kreisen der epischen Dichtung in milderen Wendungen 
wiederholt wurden. So die bekannte Mahnung der Ilias 1, 586 ff., 
wie Zeus die Hera einst im Grimme gepeitscht und ihren Sohn 
Hephaestos vom Olymp heruntergeschleudert habe, was gewifs 
ursprünglich nichts Anderes als die Aufregungen des Himmels 
ausdrücken sollte, wenn Z. [AcafACcxzrjg, wie er in wüthenden 


1) Paus. 8, 22, 2 Tr/fxavog ein Sohn des PeJasgos erzieht Hera und 
stiftet ihr drei Heiligthümer, naQ&tvo} fiav an ovffy ncuSl, Yrjfxafiivr\v 
Sa an rw ;1u ixäXaaav airrjv raXalav, Sievex&eiOKV Sa i(p' oto> S?] lg 
tov xHa xai Inccvrixovaav £g r r\v JETv/xtpuXov <ov6/xaaav o Tr\fiavog 
%T)Qav. Auch nach der Sage von Plataeae entweicht Hera zürnend nach 
Euboea, um als vv[X(pavo[i£vr] und raXeCa zum Feste der Daedalen d. h. 
zur Hochzeit mit Zeus zurückzukehren. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aufl. 


9 
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Stürmen und Wetterwolken dalierfährt, die Luft gleichsam 
geifselt und mit Feuerstrahlen um sich wirft. Desgleichen jene 
andere (II. 15, 18 tf.), wo Zeus in der Wuth über die Nachstel¬ 
lungen welche Hera dem Herakles bereitet, die Göttin am Him¬ 
mel aufhängt und ihre Füfse mit zwei Ambossen (Erde und 
Meer) beschwert, die sie in der Luft schwebend erhalten, wäh¬ 
rend ihre Arme mit goldnen Fesseln gebunden werden: wieder 
ein Bild.von der Gewalt des höchsten Himmelsgottes, der die 
Luft und alle sichtbaren Erscheinungen in der Schwebe trägt 1 ), 
im Epos zu einer Strafe der Hera geworden. Ein andermal (II. 
1, 396 ff.) verbündet sich Hera mit Poseidon und Athena um 
Zeus zu fesseln, und sie hätten es getlian wenn Thetis nicht den 
gewaltigen Meeresriesen Aegaeon zu Hülfe gerufen hätte: nach 
der wahrscheinlichsten Erklärung gleichfalls das allegorische Ge¬ 
mälde eines furchtbaren Aufruhrs der Natur, in welchem Zeus 
durch die vereinigten Mächte des Himmels und des Meeres Ge¬ 
walt zu leiden scheint 2 ). Nach derselben Analogie sind aber 
nothwendig auch jene Fabeln zu erklären, wo Hera sich mit den 
finstern Mächten der Tiefe verbindet um weltverderbliche Mächte 
zu erzeugen, wie sie denn in diesem Sinne schon in der Ilias 
(8, 478 ff.) in ein nahes Yerhältnifs zu den Titanen gesetzt wird 
und nach Stesichoros (Etym. M. 772, 49) und dem Hymnus auf 
den Pythischen Apoll 127 ff. im Zorne gegen Zeus sogar den 
Typhon von diesen Mächten der Tiefe empfangen und geboren 
hat. Ein Bild von der unheilsschwangeren, in dichten Nebeln 
über der Erde gelagerten und wie auch wir bildlich zu sagen 
pflegen brütenden Luft, die im Bunde mit jenen urweltlichen 
Mächten also auch für eine Ursache vulkanischer Eruptionen an¬ 
gesehen wurde 3 ). 


1) Prob. V. Ecl. 6, 31 quae autem possunt Iunonis videri suspendia 
nisi librati aeris elementa? quae sunt pedibus demissa pondera nisi terra 
marique iacentia! quisve aureus laqueus nisi igneus? Vgl. oben S. 83. 

2) Zenodot, der hier und an andern anstöfsigen Stellen durch Corre- 
ctur zu helfen suchte, setzte v. 400 <Poißog LinoXXcjv für üaXXag 

um dadurch die troische Fabel von der Dienstbarkeit Poseidons u. Apolls 
bei Laomedon zu motiviren, Schol. Pind. Ol. 8, 41, Ribbeck im Philol. 
9,72. 

3) Wie in jenen Bildern die furchtbare Strafe der Hera durch ihre 
Feindschaft gegen Herakles motivirt wird, woran schon die alten Erklärer 
AnstffTs genommen haben, so wird in diesen das Motiv eingeschaltet, dafs 
Hera sich wegen der Geburt der Athena allein durch Zeus habe rächen 
wollen. Andre nannten Hephaestos d. i. das Feuer als die Ausgeburt dieser 
ergrimmten und von Zeus sich absondernden Hera. Auch die Dichtung 
von der Abkunft des Titanen Prometheus von der Hera und dem Giganten- 
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Als Sturmgöttin ist Hera überhaupt eine sehr strenge und 
eifrige Göttin (xvÖQij, xvdiatrj), die Mutter des Ares und selbst 
dem Kriege und dem Spiele der Waffen nicht fremd, in dem 
Kriege vor Troja die eifrige Gesellin der Athena und von solcher 
Wuth gegen Priamos und alle Trojaner erfüllt, dafs sie sie am 
liebsten alle, wie Zeus sich gelegentlich ausdrückt, mit Haut und 
Haaren auffräfse 1 ). Eben deshalb kommen in ihrem Culte, ob¬ 
gleich er vorzugsweise die Frauen anging und von priesterlichen 
Frauen besorgt wurde, doch auch viele kriegerische Spiele der 
Männer vor. So namentlich bei den argivischen Heraeen, einem 
der glänzendsten Feste der peloponnesischen Griechen 2 ), wo 
auf die durch Kleobis und ßiton bekannte Pröcession und die 
Darbringung einer Hekatombe das ritterliche Spiel mit dem 
Preise des heiligen Schildes a07zig) folgte, für 

dessen Stifter Lynkeus galt, während Trochilos ( tqo%os das Rad) 
nach der Sage des argivischen Heradienstes in gleichem Sinne 
für den Erfinder des Wagens galt wie Erichthonios in der des 
attischen Pallasdienstes 3 ). Und ähnliche Spiele und kriegeri¬ 
sche Aufzüge gab es auch zu Aegina 4 ) und im samischen Hera- 
dienste. Auch gehört dahin die Hera 07tXoa(.da in Elis und in 
dem Culte des Lakinischen Vorgebirges 5 ), wie sie denn auch zu 
Olympia unter den ritterlichen Gottheiten verehrt wurde, obwohl 
die ihr hier und zu Elis eigenthümliche Festfeier ein Wettlauf 
der Jungfrauen und alle vier Jahre die Darbringung eines von 
den Frauen gewebten Peplos war 6 ). 

Ihre eigentlichste Bedeutung blieb aber doch immer die 
himmlische Herrschaft neben Zeus und das weibliche und ehe¬ 
liche Leben. 

Die erste zeigt sich besonders darin dafs trotz aller Schalk¬ 


könige Eurymedon (Schol. Ii. 14, 295, Meineke Anal. Al. 145) gehört in 
diese Bilderreihe. 

1) II. 4, 35, vgl. 5, 711 ff.; 8, 350ff.; 21, 41Sff. 

2) Pind. N. 10, 22 ccywv toi %dkxeog dupov OTqvvti ttot\ fiov&v<fla,v 
"H(>ag ni&Xwv Ti xQiaiv, vgl. Schol. Ol. 7, 152, Plut. Demetr. 25, Hermann 
Gottesd. Alterth. § 52, 1. 2, Schoemann Gr. Alterth. 2, 457, Weleker A, 
D. 3, 512 ff. 

3) Tertull. d. spect. 9, Schol. Arat. Phaen. 161, Hygin P. A. 2, 13. 

4) Schol. Pind. P. 8, 113. Bei der Procession in Samos erschienen 
die Männer bewaffnet, übrigens in dem vollen Luxus der ionischen Natio¬ 
naltracht und des samischen Wohllebens, s. Asios b. Athen. 12, 30, Polyaen. 
Strat. 1, 23. 

5) Lykophr. Alex. 614. 857 .TQonata ib. 1328. 

6) Paus. 5, 15, 4; 16, 2ff. Vgl. Curtius Pelop. 2, 24. 62. 

9* 
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hafligkeit, die sich das Epos wo von Zeus und Hera die Rede 
ist angewöhnt hat, doch bei allen Gelegenheiten wo das vielbe¬ 
liebte Motiv ihrer Zwistigkeiten nicht berührt wird von dem 
Bunde dieser beiden höchsten Gottheiten mit der gröfsten Ehr¬ 
furcht gesprochen wird, so dafs das ältere und ursprüngliche 
Cultusverhältnifs deutlich durchblickt. Zeus pflegt mit Auszeich¬ 
nung sqiydovTZog 7t6aig c 'Hqr]g d. h. der lauttosende Gemahl 
der Hera genannt zu werden, Hera ist aus eben diesem Grunde 
desselben Geschlechtes wie er und die ehrwürdigste, stattlichste, 
hochgeehrteste unter allen Göttinnen des Olympos ’). Auf gold- 
nem Sessel thront sie neben ihrem königlichen Gemahle ( yqvoo- 
i S-qovog ), wie dieser von allen Göttern durch königliche Ehren 
ausgezeichnet 1 2 ), und der Olymp erbebt unter ihr wenn sie zürnt 
(II. 8, 198). Wären die beiden einig, so würde kein Gott zu 
widersprechen wagen (11. 4, 62), und trotz alles oft sehr gehäs¬ 
sigen Widerstrebens der Hera wird sie vom Zeus doch immer 
am meisten gehört, die ßotörcig TtoTVict'Hqa wie das Epos sie 
zu nennen pflegt. Auch über die himmlischen Erscheinungen 
gebietet sie wie Zeus. So sendet sie Stürme und dichte Nebel 3 ), 
gebietet über Donner und Blitz 4 ), leitet die Bahn des Helios und 
hat die Iris und die Horen d. h. die Wolken und den Regenbo¬ 
gen in ihrem Dienste 5 6 ). Eben deswegen pflegte sie wie Zeus 
auf den Bergen und Burgen d. h. als or/.qaia verehrt zu wer¬ 
den G ), wo auch sie von den Gläubigen um Regen angefleht wurde 


1) II. 4, 57 cdka xqt] xal e/uov &ifj,evai novov ovx drhX(Grov, xal 
ydq £y(b Oeög el/ui, yevog 4 h/uol ev&ev o&ev ooi, xal /ue 7TQ(gßvTKTi]i> 
tsxeto Kgovog <xyxv).o(xr\Tr\g. Vgl. H. in Ven. 40 — 44 u. H. 12. 

2) II. 15, 85. Vgl. Pindar N. 7 z. A. ’EXtCxhvia nal {xsyaXoG&evtog 
"Hgag. 11 z. A. 'EgtC a Zrjvog yxpCarov xaGiyvrjra xal buo&govov "Hgag. 
Clem. Str. 5 p. 661 val rav "OXvfxnov xaraSEgxo/uEvav axanrov^ov 
*! Hgav . Phoron. ib. 1 p. 418 'OXv^mdg ßaoCXEia ' Hgrj L4gyElr). 

3) II. 15, 26; 21, 6. Daher ist der Kranich ein Vogel der Hera, Athen. 
9, 49, Aelian IV. A. 15, 29, Ovid M. 6, 91. 

4) II. 11, 45 Inl Sh ySovnrjGav l4th)vair] te xal 'iforj , Ti/Liwaat 
ßaOiXija noXv%gvGoio Mvxr]vr\g. Vgl. II. 5,785 wo es von der Hera und von 
ihr allein heilst, sie habe im Kampfe gerufen wie 2t£vt(oq yaXxEoipcovog 
o; toGov uvSr)Oaa% oGov dXXGi nevTijxovra d. i. nach L. Meyer a. a. 
0. der Donnrer, skr. stan donnern, lat. tonitru. 

5) II. 8, 433; 18, 166 ff. 239. 

6) So in dem Heiligthume bei Myken, auf der argivischen Burg Larissa 
Paus. 2, 24, 1 u. in Korinth Strabo 8, 380, Zenob. 1, 27 KogCv&ioi &v- 
oCav TsXovvTeg Hga IviavOtov rrj vno MrjSslag iSgvvfrECOrj xal axgala 
xaXov/xhvrj alya t>j (Xew eOvov, daher aiyocpdyog in Sparta, wo Herakles 
diesen Cultus stiftet Paus. 3, 15, 7, vgl. Hes. v. cug alya und dxgCa. Einen 
Zevg aiyoff,ayog nennt Et. M., einen xgioipayog Hes., über das Symbol 
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und im Sturme toste; daher man sie zu Sparta und Korinth als 
Hqcc aiyocpctyog verehrte, indem ihr die Ziege als Symbol des 
Regensturmes geweiht und geopfert wurde. Insbesondre schrieb 
man ihr endlich auch eine Herrschaft über Sonne Mond und 
Sterne zu. So kann im argivischen Culte die Sage von der 
Dienstbarkeit des Herakles wie die von der Io und von dem tau¬ 
sendäugigen Argos, in Korinth die von der Medea nicht wohl 
anders als aus diesem Zusammenhänge gedeutet werden, und 
auch das Symbol des Pfaus, wie es auf Samos und von daher 
auch in Argos und sonst gewöhnlich war, deutet auf die Pracht 
des gestirnten Himmels J ). Selbst das alte Epithet ßocoTtig, ob¬ 
wohl es später gewöhnlich durch grofsäugig erklärt 2 ) und in 
diesem Sinne auf andre Frauen übertragen wurde, möchte ur¬ 
sprünglich auf den Mond als das Auge des nächtlichen Himmels 
gezielt haben, zumal da der Name Evßoia d. h. die schöne Kuh¬ 
trift sowohl bei Myken als auf der Insel Euboea aus dem Culte 
der Hera stammt und in demselben zunächst die Trift der Io be¬ 
deutete 3 ). Obwohl sonst die Kuh die symbolische Bedeutung 
der mütterlich nährenden Gattin des Zeus hatte und in diesem 
Sinne auch das gewöhnliche Opfer der Hera war, wie das des 
Zeus der junge Stier 4 ). 

Die zweite Bedeutung nehmlich ist die der Hera reXsict, wie 


der Ziege und des Widders s. oben S. 94 u. 112. Auch Hera ßovvaia Paus. 
2, 4, 7 ist diese Höhengöttin, wie die auf dem tiqwv bei Hermione verehrte 
ib. 36, 2. H. eveqyeaCa in Argos b. Hesych, wahrscheinlich die das Thal 
durch Regen segnende. 

1) Anakr. p. 846 Bergk v. 49 rdwg t ig oQVig 6 xaraOrsgog 7 it(qoi(Tiv, 
Ovid M. 2, 723 gemmis caudam stellantibus implet. Vgl. Athen. 14, 70, 
Varro r. r. 3, 6, Paus. 2, 17, 6. Auf den Münzen von Argos und Samos 
pflegt der Mond ein gewöhnliches Attribut zu sein und die Cultusbilder von 
Samos b. Gerhard A. B. t. 307 zeigen Hera auch mit dem Attribute des hal¬ 
ben Mondes. Mit der Zeit treten noch allerlei andere siderische Beziehun¬ 
gen hinzu, wobei die syrischen und phoenikischen Culte der Iuno caelestis 
eingewirkt haben. 

2) Wie ßovnaig , ßovXifxog, ßovyaiog u. dgl. Plut. Qu. Gr. 36, Hes. 
s. v., vgl. II. 3, 144 KXv/utvrj ts ßoconig. Hera xvvcSmg II. 13, 396 und 
in der Uebertragung auf Aspasia b. Kratin Plut. Per. 24, svQionCa Hes. 

3) Strabo 10, 682, Steph. B. v. IdßavrCg u. ZiQyovga, Et. M. v. Ev¬ 
ßoia , vgl. S. 125, 2. 

4) Pind. P. 4, 141 fiia ßovg rs {iäxTt]Q xal ^QaavfxrjS^C 2aX- 

/xiovu, vgl. Aesch. Ag. 1125 ane/z xrjg ßoog xov xavgov. Sowohl im Culte 
der Hera als in dem des Zeus waren Hekatomben herkömmlich s. Hesych 
v. ixaxofißaia, ixuxofißaiog, ixaxöfxßrj, sxaxo^ßolSiov, eigentlich Stiere 
für Zeus, daher das attische Fest der Bovipovia und Aiog ßovg in Milet, 
Hes. s. v., und Kühe für Hera Paus. 5, 16, 2, Virg. Ge. 3, 532. 
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sie selbst als die bräutliche Gattin^des Zeus hiefs, aber auch als 
die Gattin und das eheliche Weib schlechthin, welche als solche 
zugleich yaf-iTjlla und 'Cvyia ist 1 ), der göttliche Vorstand des 
weiblichen Lebens wie es in ehelicher Zucht und Sitte blüht und reift. 
Daher wird sie selbst als sehr schön und reizend gedacht, so dafs 
sie mit Alhena und Aphrodite vor den Paris treten konnte und 
in ihrem eigenen Culte, wenigstens auf Lesbos, SchönheitsWett¬ 
kämpfe der Frauen angestellt wurden 2 ). Doch ist ihre Schön¬ 
heit eine keusche, strenge und würdige 3 ), und wie sie selbst in ihrer 
ersten jungfräulichen Blülhe 4 ) dem Zeus vermählt wurde und von 
keiner andern Liebe weifs als von der seinigen, so dafs es das Aeu- 
fserste von Wahnsinn und Lust hiefs der Hera zu begehren: so 
fordert sie gleiche Treue und gleiche Keuschheit von allen Ver¬ 
mählten und ist eben deshalb im Epos zur personificirten ehe¬ 
lichen Eifersucht geworden, in welchem Sinne nicht allein jene 
alten Naturbilder von den Streitigkeiten des Zeus und der Hera 
umgedichtet wurden, sondern auch eine Menge von landschaftli¬ 
chen und religiösen Sagen, namentlich die von der Io, von der 
Leto, vom Herakles, vom Dionysos. Zu dem weiblichen Leben 
aber, wie es zur Ehe bestimmt und durch die Ehe befruchtet 
wird, hat Hera neben anderen Göttinnen z. B. der Demeter Thesmo- 
phoros und der Aphrodite besonders das Verhältnifs welches 
sich schon in ihren beiden Töchtern Hebe und Eileithyia aus¬ 
drückt 5 ). Sie verleiht blühende Lebenskraft, wie sie selbst als 
hohe Frauengestalt, von reifer, kräftig blühender Schönheit ge¬ 
dacht wurde, und sie ist eine Hülfe in den kritischen Momenten 


1) Epigr. des Archilocbos Anthol. 6, ^33 LdXxißCrj nXoxdfiwv isQr\v 
ävt&nxe xaXvnxQr\v "Hqij, xovqiS(wv evx’ ixvQtjas yctjxwv. Aristoph. 
Thesm. 973 ' ’Hquv x rjv xeXeCav — rj xXrjdag ydfxov (fvXüxxei. Des¬ 
halb war der attische Monat Gamelion der Hera heilig. Die t,vy(a entspricht 
der römischen iuga, vgl. (JvCv!- öfxoCvt-, coniux coniugium, Apollon. Rh. 4, 
96, Dionys. H. Rhet. 2 Zevg xal ‘ Hqci tiqUöxci £,tvyvvvxeg xs xai GvvSva- 
£ovxeg, Hesych u. A. b. Böttiger Kunstm. 2, 270. 

2) II. 9, 129 Schot. TtaQK jLsgßioig dytav dyexai xdXXovg ywaixtSv 
ir tw xijg ’HQag xf/utvfi Xsyo/uevog KaXXCaieui. 

3) So heifst sie XfvxoiXevog, rjiixo/uog, fxeya e?dog ctQiarrj iv d&avd- 
ttjoi. &efjöiv und die Chariten sind ihre beständige Begleitung, später ihre 
Töchter. Aber sie ist vor alten Dingen crfdoir), noxvict, xvSqx], vittCQoyoi' 
tWog iyovact. Virgil A. 8, 393 nennt sie formae conscia. 

4) Im Cultus dachte man sich eine beständige Erneuerung ihrer Jung¬ 
fräulichkeit und feierte in diesem Sinne die ' H. TtccQd-tvog oder TtaQ&svCa 
mit jedem Frühjahr von neuem, in Argos Hermione Samos und sonst. Paus. 
2, 38, 2, Schol. Pind. Ol. 6, 149, Steph. B. v. ‘EqjuuÖv. 

5) Ihre Töchter heifsen beide bei Hesiod th. 921. 
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des weiblichen Lebens d. h. in den Nöthen und Aengsten der 
Entbindung, wobei der Einflufs der Mondgöttin Hera, der Juno 
Lucina, wie die Römer sie nannten, wieder mit im Spiele ist. In 
Argos ward sie selbst als EiXrj&via verehrt (Hesych) und der 
Bogen und die Fackel des alten Cultusbildes zu Myken und bei 
anderen alten Bildern andere Attribute haben wahrscheinlich die¬ 
selbe Bedeutung 1 ). Weit seltener sind dagegen die Darstellungen 
der säugenden Hera und erst die spätere Vermischung ausländi¬ 
scher Fabeln siderisclien Inhaltes mit den griechischen scheinen 
derartige Bilder hervorgerufen zu haben 2 ). 

Auch im Culte der Hera , sowohl dem argivischen als dem 
samischen, hatte man sich früher mit der symbolischen Andeu¬ 
tung durch Pfeiler oder Balken begnügt 3 ), bis später mit der 
menschlichen Bildung die künstlicheren Formen entstanden und 
daraus endlich in der besten Zeit der griechischen Kunst die ideale 
Gestalt der himmlischen Frau und Königin hervorging. Gewöhn¬ 
lich wurde sie thronend dargestellt, wie eine Braut verschleiert 
oder als Ehefrau prächtig gekleidet, immer mit weitem, die ganze 
Gestalt verhüllendem Peplos, dazu mit der königlichen Stephane 
oder mit dem Modius oder dem Polos, welche Kopfzierden auf 
Fruchtbarkeit, aber auch auf himmlische Herrschaft deuten. Die 


1) Das argivische Cultusbild sieht man auf einem Vasenbilde der Io- 
sage El. ceram. 1, 25. Nach Tertull. d. cor. 7 war es mit einer Weinrebe 
bekränzt und stand auf einer Löwenhaut, was man auf Heras Feindschaft 
gegen Dionysos und Herakles deutete. Ein Bild der elischen Hera mit Bo¬ 
gen, Schale und Polos auf einem Vasengem, b. Gerhard D. u. Forsch. 1853 
t. 55. In anderen alten Bildern führte Hera die Scheere in der Hand, als 
ficafvrQia und öfxifctXrjTOfxog, nach Welcher kl. Sehr. 3, 199. Auch der 
Löwe auf ihrer Hand in dem Vasenbilde b. Gerhard A. B. t. 33 scheint da¬ 
hin zu deuten, vgl. II. 21, 483 lud as Xeovrct yvvcu&v Zsvg ftrjxev xal 
t-dcoxs xaraxza/xev rjv x ifrfkrjG&a, und selbst die Sirenen auf der Hand 
des Cultusbildes zu Iioronea, Paus. 9, 34, 2, deuten vielleicht auf Todes¬ 
gefahr. 

2) So die bekannte Fabel von dem säugenden Herakles und der Milch- 
strafse, daher nach der späteren Fabel auch andere sterbliche Kinder des 
Zeus, auch Dionysos, als Säuglinge von der Brust der Himmelskönigin trin¬ 
ken. Eratosth. Catast. 44 ov yctq ligijv t olg diog vloig Trjg ovqaviov ti- 
fxfjg jxSTaoxuv, d /nrj Tig avTtöv ^rjXaasi rov Trjg "Hqag juaöTOV. 

3) Das älteste Bild der argivischen Hera, für deren Priesterin Jo Kalli- 
thoe galt, war ein langer Pfeiler, x(wv fiaxqog, nach der Phoronis b. CI. Al. 
Strom. 1, 24 p. 418, das der kithaeronischen in Thespiae ein nqlfivov Ix- 
xsxofxfitvov, das der samischen zuerst ein Brett, aavtg und erst später 
ttv&qconoHälg, CI. Al. Protr. p, 40. Vgl. Thiersch Epochen 19 und zur 
Kunstm. der Hera überhaupt Böttiger Bd. 2, 0. Müller Handb. §, 352. 353, 
D. A. K. 2 t. 4. 5, Braun K. M. t. 23 — 26. 
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eheliche Liebe und FruchtbarkeiHjedeutete auch die Granate in 
ihrer Hand, wie jene Aepfel welche Gaea zu ihrer Hochzeit hatte 
wachsen lassen. Berühmt vor allen übrigen Bildern war das des 
Polyklet im Heraeon bei Myken, welches für diese Gottheit die¬ 
selbe Bedeutung hatte wie für den Cult des Zeus und der Athena 
die Bilder des Phidias. Ein colossales Werk der thronenden 
Hera von Gold und Elfenbein, ihre Krone mit den Chariten und 
Horen verziert, in der einen Hand die Granate in der andern das 
Scepter, auf welchem mit Beziehung auf die oben berührte Sage 
der Kukuk safs. Der Kopf ist durch Münzen und in verschiede¬ 
nen sehr schönen Büsten erhalten, unter denen die bekannteste 
die sogenannte Juno Ludovisi ist, eine seltene Verschmelzung 
grofser Schönheit mit hoher Würde und sittlichem Adel. Auch 
andere Künstler der besten Zeit, Kallimachos Alkamenes und 
Praxiteles hatten sich an diesem Ideale versucht, namentlich hatte 
der letztere ein Sitzbild zu Mantinea gearbeitet, neben welchem 
Athena und Hebe standen, die Göttinnen des kriegerischen Mu- 
thes und die des blühenden Jugendreizes, welche Eigenschaften 
sich ja auch in den Vorstellungen von der Hera durchdrangen; 
und eine colossale aufrecht stehende Hera velela hatte derselbe 
Praxiteles für Plataeae geliefert 1 ). Für uns geben eine weitere 
Anleitung die Bilder der Hera in gröfseren Göttergruppen, die 
besseren Reliefdarstellungen und Statuen, unter denen sich die 
Barberinische auszeichnet, die Münzen von Argos Elis Knosos 
Pandosia und Kroton, endlich verschiedene Vasengemälde und 
Pompejanische Gemälde, welche Hera in vollem Schmucke und 
in der ganzen Fülle ihrer stattlichen Erscheinung zeigen. Unter 
den Vasenbildern diejenigen, welche das Urtheil des Paris dar¬ 
stellen, wie diese Vorstellung namentlich auf apulischen Vasen 
eine gewöhnliche ist, unter den Pompejänischen ein mit Wahr¬ 
scheinlichkeit durch die bekannte Liebesscene auf dem Ida er¬ 
klärtes 2 ). 


3. Uephaestos. 

Der Gott des Feuers, des strahlenden und wärmenden, wie 
es als Elementarkraft durch die ganze Natur verbreitet ist und 
im Wasser sowohl als auf dem festen Lande durch vulkanische 
Thätigkeit oder Jahreshitze so aufserordentliche Dinge wirkt: 
eine formenbildende Macht welche sich vollends im menschlichen 


1) Paus. 1, 1, 4; 8, 9, 1; 9, 2, 5. 

2) R. Rochette Peint. d. Pomp. t. 1, Ternite t. 22, Niccolini t. 2. 



HEPHAESTOS. 


137 


Leben, wo das Feuer zumPrincip der Kunst wird, aufs aller¬ 
glänzendste bewährt. Hephaestos ward als der in allen diesen 
Wirkungen und Thätigkeiten sich offenbarende Gott gedacht 1 ). 
Weil alles Feuer vom Himmel stammt, ist er der Sohn des Zeus 
und der Hera, und zwar nach Hesiod th. 927 und andern thee- 
gonischen Ueberlieferungen ein Sohn des Streites zwischen Zeus 
und Hera, was man auf den zündenden Strahl des Gewitters 
deuten möchte. Aehnlich die lemnische Sage II. 1, 560 ff.,. 
nur dafs Hephaestos hier schon geboren ist und der Streit des 
himmlischen Paares durch den Hafs der Hera gegen Herakles 
motivirt wird, weswegen Zeus gegen diese wüthet. Hephaestos 
will der Mutter beistehen, da packt ihn der Vater bei dem Fufse 
und wirft ihn hinab von der göttlichen Schwelle {and ßrjkov 
deoTtsaioLo) d. h. vom Olymp, so dafs er einen ganzen Tag 
lang fällt, mit Sonnenuntergang aber in Lemnos niederstürzt, 
kaum noch athmend; aber die Sintier haben seiner gepflegt dafs 
er wieder zu sich kam. Nach einer andern Tradition kam He¬ 
phaestos lahm zur Welt, weshalb Hera sich seiner schämt und 
ihn vom Olymp in den Okeanos wirft, wo Eurynome und Thetis 
ihn schützend aufnehmen. Neun Jahre blieb er nun bei ihnen 
und schmiedete viele kunstreiche Werke in der gewölbten Grotte, 
tief im Okeanos, der ihn mit schäumenden Wogen umrauschte, 
kein Wesen wufste davon, weder ein Gott noch ein Mensch, blos 
jene beiden Meeresgöttinnen die ihn gerettet (II. 18,395 ff.). Wahr¬ 
scheinlich werden dadurch die Wunder der vulkanischen Kräfte 
angedeutet, wie sie immer in der Nähe des Meeres oder unmittel¬ 
bar aus seiner heimlichen Tiefe viele kunstreiche Bildungen, ja 
ganze Inseln und Berge hervorsteigen lassen, wovon das griechi¬ 
sche Meer so viel Erfahrung bot, noch bis in die neueste Zeit 
auf Santorino: während bei jener lemnischen Fabel die Thätig- 
keit des ehemaligen Vulkans Mosychlos der natürliche Grund ist, 
ein Berg dessen jetzige Gestalt den ehemaligen Vulkan noch sehr 
deutlich verräth. Immer ist Hephaestos lahm, daher die alten epi¬ 
schen Epithete Kvlkortodlcov d. h. Krummbein und lAfMpiyvtfeig 
d. h. auf beiden Beinen lahm, ohne Zweifel um die wackelnde und 
flackernde Natur der Flamme auszudrücken, wie dieses bei andern 
Völkern durch dasselbe Merkmal des Feuergottes geschieht 2 ). 


1) Der Name wahrscheinlich uno xov rjcp&ca, Schol. Od. 8, 297, Cor- 
nut. 19, vgl. Xv%vcüv acpaC, dctScov atpal und Kuhn Z. f. vgl. Spr. 5, 214. 

2) Auch der nordische Völundur und der deutsche Wieland sind lahm 
und vom indischen Feuergotte Agni heifst es im Rig-Veda: aegre prehen- 
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Doch würde man ihm Unrecht thinvwenn man ihn deshalb über¬ 
haupt für mifsgestaltet hielte. Vielmehr ist er sonst rüstig und 
kräftig und nur in den Beinen sitzt ihm die Schwäche 1 ), die zart 
und dünne sind und einer künstlichen Stütze bedürfen, wie in der 
Ilias 18, 417 die künstlich aus Gold gefertigten Mägde, auf Bild¬ 
werken ein Stab sie ihm bieten. Im Uebrigen ist er ein tüchti¬ 
ger Schmied, von kräftigen Armen, die mit Hammer und Ambos 
urazugehen gewohnt sind, und von nervichtem Nacken und haa- 
richter Brust (II. 18, 410. 415). 

In der Ilias 18, 382 ist Charis seine Gattin, bei Hesiod th. 
945 Aglaja die jüngste der Chariten, weil diese bei aller Anmuth 
betheiligten Göttinnen die natürliche Umgebung des Meisters 
aller reizenden Werke sind. Dagegen ist die Sage von seiner 
Verbindung mit der Aphrodite vermuthlich lemnischen Ursprungs, 
da beide Gottheiten seit alter Zeit auf dieser Insel neben einan¬ 
der verehrt wurden, beide zunächst als Naturmächte; doch pflegte 
das Epos solchen Fabeln immer eine andere Wendung zu geben. 
Hier kam hinzu dafs in einem andern Cultus, gleichfalls in einem 
sehr alten und angesehenen, dem zu Theben nehmlich, Aphrodite 
für die Gattin des Ares galt, woraus sich von selbst jene muth- 
willige Geschichte bildete welche Demodokos bei den Phaeaken 
singt (Od. 8, 226 ff.): wie Aphrodite lieber den stattlichen Kriegs¬ 
gott als den rufsigen und hinkenden Schmied mag, aber dafür 
mit ihrem Buhlen durch die listige Kunst des Hephaestos schmäh¬ 
lich gezüchtigt wird. Ueberbaupt hatte Hephaestos grofse An¬ 
lage zur komischen Figur und das attische Satyrdrama sowohl 
als die travestirende Komödie haben denn auch von dieser Figur 
einen sehr reichlichen Gebrauch gemacht. 

In Attika erscheint Hephaestos in einem eigenthümlichen 
Verhältnifs zur Athena, wovon bei dieser die Rede sein wird. 
Aufserdem galt er immer für nahe befreundet mit Dionysos, dem 
Gott des Weins und des Frühlings, wobei höchst wahrscheinlich 
wieder die Wirkung der vulkanischen Kraft auf den Erdboden 
zu Grunde liegt. So war Lemnos bei den Alten wegen seines 
Weinbaus berühmt und es ist schon von andrer Seite bemerkt 


deris, suboles quasi serpentum. Vgl. Serv. V. A. 8, 414 claudus dicitur, 
quia per naturam nunquam rectus est ignis. Lucr. 2, 188 sursus enim ver¬ 
sus gignuntur et augmina sumunt (flammae). 

1) 11. 18, 411 %tolevwv, vno Sh xvrjficu ficoovro agcual. Od. 8, 311 
r}TCtSavos, 329 ßQaSvg, Nikand. Ther. 458 %alainovg. Sein Bruder Ares 
war um so rüstiger auf den Beinen, agrCnog und tbxvg. 
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worden 1 ) dafs wahrscheinlich daraus die drollige Gestalt des 
Hephaestos entsprungen ist, wie er auf dem Olymp unter den 
Göttern als Mundschenk hin und her humpelt, gutmüthig zum 
Frieden sprechend, während sie vor Lachen bersten wollen über 
den ungeschickt Geschäftigen (II. 1, 597 ff.). Aehnliche Fabeln 
gab es auf Naxos, deren Fruchtbarkeit auch auf vulkanischen 
Wirkungen zu beruhen scheint, da nach der alten Sage Hephae¬ 
stos und Dionysos um diese Insel stritten 2 ). 

Zu einer sehr lustigen und doch auch wieder sehr ernsten 
Geschichte war die Kameradschaft und Brüderschaft zwischen 
Hephaestos und Dionysos in dieser Mythe geworden. Um sich 
an der Mutter zu rächen, die ihn so schmählich vom Olymp her¬ 
untergeworfen hatte, schickt Hephaestos der Hera aus seinem 
Versteck in der Meerestiefe einen goldenen Thron mit unsichtba¬ 
ren Fesseln (äqxxveig Ö€Gf.iovg e%ovtcc). Als sie sich darauf 
setzt, ist sie gefesselt und Niemand vermag sie zu lösen, daher 
die Götter die Rückkehr des argen Meisters beschliefsen, sei es 
in Güte oder mit Gewalt. Ares versucht die letztere, wird aber 
vom Hephaestos mit Feuerbränden heimgeschickt, bis endlich 
Dionysos ihn betrunken macht und so auf den Olymp zurück¬ 
führt, wo Hera nun auch wieder gelöst wird. Diese Fabel mufs 
den griechischen Dichtern und Künstlern sehr geläufig gewesen 
sein, obgleich wir davon nur durch Bruchstücke und durch Va¬ 
senbilder erfahren. Sappho Alkaeos und Pindar hatten davon 
gesungen und Epicharms Laune hatte sie früh ins Komische ge¬ 
zogen 3 ). Im alterthümlichen Tempel der Athena Chalkioekos 
zu Sparta, am Throne des Apoll zu Amyklae, endlich im Heilig¬ 
thum des Dionysos zu Athen sah man bildliche Darstellungen 
davon 4 ), und von dem Gemälde in dem zuletzt genannten Tem- 


1) Welcker Aesch. Tril. 316. 

2) Schol. Theokr. 7, 149. Stesichoros dagegen dichtete von grofser 
Freundschaft der beiden und wie Hephaestos dem Dionysos auf Naxos für 
seine Gastfreundschaft das Kleinod eines goldenen Bechers geschenkt habe, 
das später an die Thetis und durch diese an Achill gekommen sei, Schol. 
II. 23, 92. 

3) Sappho fr. 66 6 J’ Zigtvg tpaixfC xev u4(pat0Tov ayrjv ßia, vgl. 
Liban. b. Westerm. Mythogr. 372, 30 und das Vasenbild EI. ceramogr. 1, 
36. Alkaeos, der die yovng'H^paCarov durch ein eignes Gedicht verherr¬ 
licht hatte, fr. 11 wffre d-äiov fzrjdtv' ’OIv/lmCwv IvOai are q ss&sv. Von 
Pindar und Epicharm s. Suid. Phot. ‘Hqag deöfioC, über den Hephaestos 
oder die Komasten des letzteren Müller Dor. 2, 354, Welcker kl. Sehr. 1, 
292. 

*4) Paus. 1, 20, 2; 3, 7, 3; 18, 9. 
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pel mögen die vielen attischen Vasengemälde stammen welche die 
ausgelassen lustig gedachte Scene veranschaulichen, wie der trun¬ 
kene Hephaestos im bacchischen Zuge, zu Fufs oder auf einem 
Maulesel, begleitet von Dionysos und Silenen und Nymphen auf 
den Olympos zurückkehrt 1 ). Der tiefere Grund der Fabel ist 
aber auch hier die Beobachtung des Naturlebens. Ueberall wächst 
im Süden der beste, der feurigste Wein in vulkanischen Gegen¬ 
den, am Vesuv, auf Ischia, am Aetna, auf Santorino u. s. w.; da¬ 
her sind Dionysos und Hephaestos sehr gute Freunde. Hera aber, 
die Göttin der Luft, wird von Hephaestos gefesselt in demselben 
Sinne wie Hera Athena und Apoll den Zeus fesseln wollen und 
wie Kronos seine Kinder verschlingt d. h. die heifse Gluth des 
Sommers thut dem Himmel Gewalt an, so dafs sich wie wir zu 
sagen pflegen kein Lüftchen regt. Im Frühlinge aber, wo die 
volle Lust des Dionysos blüht, wo Hephaestos wie Horaz Od. 1, 
4, 6 dichtet die Essen der Kyklopen schürt 2 3 ) und bei seiner hei- 
fsen, alle Natur durchwärmenden Arbeit mit seinem Freunde Dio¬ 
nysos gelegentlich über den Durst trinkt, im Frühlinge kehren 
auch der Luft ihre Kräfte und ihre Wolken wieder. Es rührt und 
regt sich wieder Alles oben und unten und die lustigen Brüder 
der Hitze und des feurigen Weines kehren zurück auf den Olymp 
und reichen auch den Göttern frischen Wein aus goldenen 
Schalen. 

Unter den örtlichen Diensten ist der von Lemnos für die 
älteste Mythologie von grofser Wichtigkeit und auch sonst von 
nicht geringem Interesse. Der Vulkan auf dieser Insel mufs in 
alter Zeit sehr thätig gewesen sein und scheint erst in der Zeit 
Alexanders des Grofsen ganz erloschen zu sein 2 ). Wie der Kra¬ 
ter des Aetna, so galt auch er für eine Schmiede des Hephaestos, 
wie davon die Ilias und die Odyssee und die Orionssage von 
Chios erzählen. Von allen Ländern ist dem Hephaestos Lemnos 
das liebste, Lemnos mit den barbarischen Sintiern, die seiner 
Schwäche so freundlich gepflegt hatten (Od. 8, 284. 294). Die 
Alten erklärten sie später für ein thrakisches Volk und die ersten 


1) EI. ceramogr. 1, 41 — 49, vgl. Mon. d. Inst. V. t. 35 und 0. Iahn 
Ann. d. Inst. 23, 283, Einl. in die Vasenk. 154. 

2) Apollon. 3, 41 aW 6 fx'av als ^aXxacivu xai ax/uovas riQi ßfßqxei. 

3) Buttmann im Mus. d. A. W. 1, 295—312, Welcker Tril. 7. 160 ff. 
Lemnos Führte wegen seiner vulkanischen Natur oder als alter Mittelpunkt 
der Metallurgie den Namen Al&akri Al&aXaia, wie die Insel Elba an der 
etruskischen Küste, vgl. Röm. Myth. 526, Schol. Ap. Rh. 1, 608 und Aiq- 
[ivios axfiaov von der Schmiede des Hephaestos Nonn. D. 28, 6. 
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Waffenschmiede, doch fragt es sich sehr ob sie nicht eben so 
mythische Gestalten sind wie die sonst den lemnischen Hephae- 
stos umgebenden. So sein Bursche oder sein Lehrer in der 
Schmiedekunst KrjdaXiajv, was wahrscheinlich Feuerbrand be¬ 
deutet 1 ), eine Figur die auch in der Sage von Chios und Naxos 
vorkommt und auf der attischen Bühne wie sein Herr und Mei¬ 
ster zur lustigen Person geworden war. Ferner die Kabiren, von * 
denen in den lemnischen Sagen und auf allen benachbarten In-, 
sein und Küsten viel die Rede war: dämonische Gestalten von 
ähnlicher Art wie die Kureten, die Korybanten, die Satyrn u. a. 
d. h. solche welche den grofsen Cultusgöttern in verschiedenen 
Beziehungen dämonischer Naturwirkung beigeordnet wurden; 
und zwar scheinen die Kabiren auf Lemnos und im Dienste des 
Hephaestos oder als seine Söhne gleichfalls die vulkanischen 
Kräfte der Insel zu bedeuten, welche zugleich den Wein und die 
Feldfrucht zeitigten, daher die Erzählung von ihnen auch in das 
Gebiet des Dionysos und der Demeter hinüberspielt 2 ). Gleich 
unter dem Mosychlos befand sich auch der alte Tempel des He¬ 
phaestos, an demselben Orte wo nach der Sage einst von hoher 
Schwelle die feurige Lohe herabfuhr und wo Prometheus nach 
Aeschylos seinen Raub ausgeführt hatte 3 4 ). Die an einer Bucht 
der nördlichen Küste gelegene Stadt Hephaestias zeugt sowohl 
mit ihrem Namen als mit ihren Münzen von diesem alten Feuer¬ 
dienste. Ein besonders bedeutungsvoller Gebrauch desselben 
war dafs die Insel jährlich einmal, angeblich wegen alter Ver¬ 
schuldung, unter schwermüthigen Gebräuchen gereinigt wurde, 
an welchem Tage alles Feuer ausgelöscht wurde und vor neun 
Tagen nicht wieder angesteckt werden durfte, bis das heilige 
Schiff von Delos kam und neues Feuer brachte, welches nun in 
alle Häuser und in alle Werkstätten vertheilt wurde und der An¬ 
fang eines neuen Lebens war, wie man sich ausdrückte 1 ). Es 


1) Von xctico sxrja und tfaXog. Auf Naxos hauste er nachEust.lt. p. 987, 
7, auf Lemnos nach der Orionssage von Chios. Ueber das Satyrspiel Ke- 
dalion von Sophokles s. Nauck fr. trag. p. 160. 

2) S. den Anhang. 

3) Attius Philoct. b. Ribbeck trag. lat. p. 173sqq. Auch Sophokles in 
seinem Philoktet gedenkt wiederholt des lemnischen Feuers vs. 800. 986 
(u ylr\uviu yJ)(i)V j ca), to nayxQKTsg oiXag^HtfaidXßTSVXTov. Vgl. Anti¬ 
machos u. Eratosthenes b. Schot. Nik. Ther. 472. 

4) Philostr. Her. p. 740. Die alte Schuld ist der lemniscbe Männer¬ 
mord, welcher nach Phot. v. Kußtiooi auch die Kabiren von Lemnos ver¬ 
scheuchte. 
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spricht sich darin deutlich dasselbe Gefühl aus welches auch die 
Sage vom Prometheus durchdringt, dafs das irdische Feuer von 
dem himmlischen abstamme und dafs es durch Anwendung auf 
das menschliche Leben verunreinigt werde, seine Reinheit also 
durch ßufse und Sühnung und Rückkehr zu der ursprünglichen 
Quelle wiederhergestellt werden müsse. 

Im attischen Hephaestosdienst erscheint dieser Gott aufs 
engste verbunden mit der Athena, in der Sage von der Geburt 
des Erichthonios sogar als ihr verschmähter Liebhaber, im Cul- 
tus als der ihr durch künstlerische Thätigkeit aufs engste ver¬ 
bundene Freund, er und Prometheus, welcher neben beiden ver¬ 
ehrt und gefeiert wurde (S. 71). So wurde am letzten Pyane- 
psion (October) das Fest der Xctkxela der Athena und dem He- 
phaestos gemeinschaftlich begangen, ursprünglich in allgemeine¬ 
rer ßedeutung, später in den Kreisen der in Feuer arbeitenden 
Künstler und Handwerker, die den Hephaestos als ihren beson¬ 
deren Schutzpatron verehrten ’). Auch die in demselben Monat 
gefeierten Apaturien d. h. das Fest der Phratrien, ein den Athe- 
niensern mit den übrigen Joniern gemeinsames Nationalfest, ge¬ 
dachten neben dem Zeus Phratrios und der Athena Phratria oder 
Apaturia vorzüglich des Hephaestos, welcher in diesem Zusam¬ 
menhänge als der Schutzgott des Feuerheerdes und des um ihn 
gesammelten Familienlebens erscheint, wie sonst Hestia. Die 
Männer pflegten in diesen Tagen Fackeln am Heerde anzuzünden 
und im festlichen Anzuge dem Hephaestos zu opfern und ihn als 
den Feuergeber und den Stifter des Lebens in geschützten Woh¬ 
nungen zu preisen, ihn und Athena, seine Genossin in aller sinn¬ 
reichen Erfindsamkeit 1 2 ). Endlich galt auch das in Athen sehr 
beliebte Spiel des Fackellaufs dem Hephaestos, der Athena und 
dem Prometheus, wie es denn auch auf Lemnos geübt wurde 
und eigentlich nur ein Ausdruck der Freude über das neugewon¬ 
nene Element des Feuers sein sollte. In Athen fand ein solcher 


1) Hermann Gottesd. Alterth. § 56, 32. 33. Einige nennen dieses Fest 

li^rjvaia, auch begann an demselben Tage die Arbeit am Peplos der Pan- 
athenaeen. Auch die attische Phyle Hepbaestias und die Demen der He- 
phaestiaden und der Aethaliden beweisen das Alterthum und die weite Ver¬ 
breitung des attischen Hephaestosdienstes, der mit dem der Athena immer 
Hand in Hand ging, PJat. Krit. 109 C 'HymiOzos de xoivrjv xal Li&rjVci 
(pvüiv ££ ovt £? — fxiav tijvoc t r\v %(Öqkv eilr\/aTov. 

2) lstros b. Harpokr. v. Xafzndg, vgl. Hermann a. a. 0. § 56, 29—31, 
Schoemann Gr. Alterth. 2, 485. Der Hom. H. 20 spricht ganz die Stim¬ 
mung dieser Feierlichkeit aus. 
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Wettlauf regelmäfsig statt an den Panathenaeen, den Hephaesteen 
und den Prometheen 1 ). Die Jünglinge liefen dann in einer vor¬ 
geschriebenen Distanz, gewöhnlich von der Akademie bis in die 
Stadt, mit brennenden Fackeln oder Lichtern, wobei zuletzt dem 
Jünglinge oder der Partei, welche die Fackel brennend ans Ziel 
brachte, ein Siegespreis ertheilt wurde. 

Endlich für die westlichen Griechen war der Aetna mit 
den darunter liegenden liparaeischen Inseln, ferner das südliche 
Campanien mit seinen ganz vulkanischen Buchten und Inseln in der 
Gegend von Pozzuoli ein natürlicher Mittelpunkt der Hephaestos- 
verehrung. Namentlich galt eine von jenen Inseln, man nannte sie 
die heilige oder die Hephaestosinsel, für die Wohnung und Schmie¬ 
de des Feuergottes, den man dort mit seinen Kyklopen rasseln 
und toben hörte 2 ); man brauchte nur ein Stück rohes Eisen 
und ein Stück Geld dahin zu tragen, so hatte man am andern 
Morgen ein Schwerdt oder was man sonst wollte 3 ). Auch der 
Krater des Aetna und seine Lavaströmungen leiteten dazu an 
dieses Bild weiter auszumahlen 4 ) und die Kyklopen, jene alten 
Dämonen des Feuers und des Blitzes wurden, nachdem man sich 
gewöhnt hatte die Homerischen und die Hesiodischen für iden¬ 
tisch zu halten, immer bestimmter in den Umgebungen des Aetna 
angesiedelt. Daher Hephaestos in die Sagen und Genealogieen 
von Sicilien vielfach verflochten war. Wie er um Naxos mit Dio¬ 
nysos gestritten hatte, so mit der Demeter um Sicilien, und mit 
der Aetna zeugt er die vulkanischen Sprudelquellen der beiden 
Paliken, während andere Sagen diese für Söhne seiner Tochter 
Thalia d. h. der Blühenden und des Zeus hielten 5 ). Also galt 
das Feuer auch hier zugleich für die dämonische Macht der vul- 


1) Polemon b. Harpokr. 1. c. TQ(ig äyovdiv A^rjvaZoi ioQrccg Xa/u- 
nädag, HavK&rjvatoig xui‘H<pcu<STS(oig xal IlQourjfXsZoig. DieHephaeste- 
en erwähnt Andokides Myster. 132, vgl. Herod. 8, 98 xktcZtteq °EXXrj0i r\ 
Xa[inaSr](po(ylj], ttjv im ‘Hyctlti to) InnfXiovdi, oben S. 78, 4 und Krause 
Gymnastik 1, 370. Bildliche Darstellungen des Spiels auf panathenaeischen 
Preisvasen. 

2) Strabo 6, 275, vgl. Kallim. in Dian. 46ff., Apollon. 4, 761, Virg. 
A. 8, 416 ff., Iuvenal 1, 8; 13, 45. Daher Auiaqalog "Hyaiaxog Tbeokr. 
2, 133. Bei Pozzuoli die ayoQa l H(pa(oxov Str. 5, 246. 

3) Schol. Kallim. u. Apollon. II. cc. Vgl. die ähnlichen Märchen b. 
Grimm D. M. 440, Kuhn Z. f. vgl. Spr. 4, 97. 

4) Virg. Ge. 1, 471; 4, 170ff., Stat. Silv. 3, 1, 130, Eurip. Kykl. 20 

Tr)vd' ig AixvccCav 7 i£xqkv, iv oi fiovwiifg novxlov naZSeg &eov Kv~ 
xXwTieg otxovä' kvxq > eqi)[ i* avSQOxrovoi. 298 vn Airvrj rfj nvqi- 
öTcixTW nixQq. 599 'Ilyaiö r’ AlTVaZe. 

5) Macrob. S. 5, 19, 18, Steph. B. IlaXix ij, Röm. Myth. 523. 
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kanischen Zerstörung und für 'dir der Befruchtung des erhitzten 
Erdbodens. 

Aufserördentlich häufig sind die Stellen, wo Hephaestos und 
das Feuer als gleichbedeutend genannt werden 1 ), eben so häu¬ 
fig die Prädicate und Erzählungen die ihn als Feuerkünstler cha- 
racterisiren (x,Xvxox€X vr ]G) , als den von allen möglichen Werken 
überströmenden, allezeit dienstwilligen Schmied, den emsigen, 
rüstigen, Alles beschenkenden, wie wir ihn besonders bei dem 
Besuche der Thetis B. 18, 369 ff. kennen lernen. Gewöhnlich 
sind seine Werke MetalJarbeiten, Waffen, (auch die Aegis des 
Zeus 11. 15, 310), Schmucksachen, Geräthe, ganze Häuser, wie 
Hephaestos denn mit solchen Arbeiten nicht blos den Olymp, 
sondern auch die meisten Heroen ausstattet. Wo ein altes selte¬ 
nes wunderschönes Prachtstück in der Mythologie erwähnt wird, 
da pflegt es ein r}cpcuox6xEvy.xov zu sein. Pindar nennt ihn des¬ 
wegen üaXaiidcov und z/cddalog und da er diesen letzteren 
Namen auch auf einem Vasenbilde führt, so hat man den be¬ 
kannten mythischen Künstler Daedalos mit ihm identificiren wol¬ 
len, wogegen von anderer Seite bemerkt ist dafs dessen Arbeiten 
nicht Kunstwerke von Metall, sondern der Holzbildnerei und Ar- 
chitectur zu sein pflegen 2 ). Als eine besondere Eigenthümlich- 
keit der Werke des Hephaestos verdient aber noch hervorgeho¬ 
ben zu werden dafs sie nicht seilen das Product einer gewissen 
Arglist und Tücke sind, wie in der Fabel von Ares und Aphro¬ 
dite und in der von dem goldenen Sessel der Hera 3 ). Ja die 
Sage scheint mit ihren Erzählungen von solcher dämonischen 
Metallurgie auch den Gedanken verbunden zu haben, der von 
selbst an gewisse nordische Sagen erinnert, dafs ihre Schätze 
und Geschenke böse Verhängnisse unter die Menschen bringen. 
So sind namentlich alle Berg-und Schmiedegeister, die idaeischen 
Daktylen und die rhodischen Teichinen, auf die wir zurückkom- 


1) Das Feuer des Hephaestos im Kampf mit den Fluthen des Xanthos 
II. 21, 330 fF. Als Künstler heilst Hephaestos sonst auch TioXvfirjTig, noXv~ 
(pqcav, neqCxXvTog, yuXxevg u. s. w. 

2) Auch sind die Wörter dcttdtxXX(o daCSaXov SuiSaXiog von sehr 
allgemeiner Bedeutung, II. 14, 179 ti'Hil d" ivl öaCdaXa noXXtc, Pind. P. 
5, 36 TfXTOvwv önldaXn, IN. 4, 59 t« daidäXu) uayaCqu, Aesch. Eum. 
635 SaiSuXh) TisnXw, Lucr. 1, 228 daedala tellus, 5, 234 uatura daedala 
rerum, Virg. A. 7, 282 daedala Circe, Enn. ap. Fest. Minerva daedala. 
üaXttficuov ist eigentlich der geschickte Handarbeiter. 

3) l H(palGT£iog Seofiog sprichwörtlich inl töüv ucfvxuov, Suid. s. v. 
Paroem. gr. 1 p. 418. 
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men werden., 'und, --arge Kobolde, und 

dafs auch die Kunst des Hephaestos von diesem Nebengedanken 
nicht freb war beweist die Geschichte des Halsbandes der Harmo¬ 
nia, wenigstens nach der späteren Sage. 

ln der bildenden Kunst ist die gewöhnliche Vorstellung des 
Hephaestos die eines kräftigen und werkthätigen Schmiedes, der 
durch sein Costüm und Schmiedegeräth als solcher bezeichnet 
wird. Die Lahmheit wurde früher derber, später zarter angedeutet; 
besonders gerühmt wird in dieser Hinsicht ein Bild des attischen 
Künstlers Alkamenes 1 ). Unter den Vasengemälden zeigen ihn aufser 
den schon erwähnten, wo Dionysos ihn auf den Olymp zurückführt, 
besonders die Vorstellungen von der Geburt der Athena, auf denen 
Hephaestos dem Zeus gewöhnlich mit seinem Beile das Haupt 
spaltet, ferner solche wo er die Athena verfolgt, endlich die von 
der Geburt des Erichthonios. Auch seine Schmiede wurde oft 
dargestellt, besonders wie er mit den Waffen des Achill beschäf¬ 
tigt ist oder dieselben an die Thetis ablieferte 2 * ), auf anderen 
Bildwerken sein Fall vom Himmel oder wie er den Prometheus 
anschmiedet oder noch andere mythologische Acte. 

4. Athen«. 

Sie ist wieder ganz eine Gottheit des Himmels und zwar in 
merkwürdiger Weite und Tiefe der Anschauung, so dafs sie ge- 
wissermafsen die Einheit von Zeus und Hera darstellt, nur dafs 
als tieferer Grund des Bildes immer die Anbetung des reinen 
klaren Himmels, des Aethers als der höchsten Naturmacht durch¬ 
blickt, wie sich dieses so schön in dem Character der Jungfräu¬ 
lichkeit ausdrückt. Ueberall ist der Himmel in Griechenland von 
bewunderungswürdiger Schönheit und Klarheit, nirgends in sol¬ 
chem Grade als in Attika; daher Athena in diesem Lande am mei¬ 
sten verehrt wurde und mit allen Segnungen und Erinnerungen der 
Stadt, der Landschaft, des Staates so verwachsen ist, dafs die Göttin 
Athena nicht ohne ihre Lieblingsstadt gedacht werden kann und 
diese nicht ohne jene. Aber auch sonst in Griechenland finden wir 
diesen Glauben in vielen eigentümlichen Formen verbreitet und 


1) In quo stante in utroque vestigio atque vestito leviter apparet Clau¬ 
dicatio non deformis, Cic. N. D. 1, 30, 83, Val. Max. 8, 11 ext. 3. Ge¬ 
wöhnlich führt er den Hammer und die Zange. Thonbilder , für den Heerd 
w 7 erden erwähnt b. Schol. Arist. Av. 436. Mehr b. Müller Handb. § 366. 
367, D. A. K. 2, t. 18, Braun K. M. t. 98—100. 

2) So auf dem Kasten des Kypselos, Paus. 5, 19, 2. 

Preller, griech. Mythologie 1. 2. Aull. 10 
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überall mit den ältesten Erinnerungen, besonders der Heldensage 
verschmolzen. So waren auch Argos und Korinth zwei alte Mit¬ 
telpunkte dieser Religion und durch die eigentluimlichen Sym¬ 
bole und Mythen, die sich in diesem Kreise gebildet, in Argos die 
von Perseus und Diomedes, in Korinth die von Bellerophon, 
höchst bedeutsam. Desgleichen gehörte in Arkadien der Cult der 
Athena Alea zu den ältesten und heiligsten der ganzen Halbinsel, 
während sich in Elis Achaja und Lakonien viele andere alte und 
eigenthiimliche Dienste dieser Göttin fanden, in denen je nach 
der besonderen Natur des Landes und dem Character seiner Be¬ 
wohner bald die natürlichen bald die ethischen Eigenschaften der 
Göttin mehr hervorgehoben wurden. Wieder einer anderen Grup¬ 
pe alter Athenaculte begegnen wir im nördlichen Griechenland 
von Thessalien bis Boeotien, in welchem letzteren schon das 
kadmeische Theben dieser Gottheit huldigte und Alalkomenae 
am kopaischen See sich einer der ältesten Sitze derselben Reli¬ 
gion zu sein rühmte, während der aeolische Stamm der Boeoten, 
von Thessalien in diese Gegenden eingewandert, sowohl in sei¬ 
nen älteren als in diesen späteren Wohnungen sich zur Koni¬ 
schen Pallas als zu seiner Stammesgottheit bekannte. Ferner 
zeigen Kreta und Rhodos, auf dem kleinasiatischen Festlande die 
Gegend von Troja und Lydien eigenthiimliche Formen des Athe- 
nadienstes, von denen sich der lydische in wesentlichen Zügen 
von dein griechischen unterschieden zu haben scheint, obwohl 
die troische Pallas, die burghütende Göttin mit ihrem alten Cul- 
tusbilde, dem berühmten Palladion, in der griechischen Sage 
wenigstens ganz der hellenischen entspricht. Endlich hatte die 
grofse Auswanderung der aeolischen dorischen achaeischen, be¬ 
sonders der attisch-ionischen Colonieen denselben Cult der jung¬ 
fräulichen Göttin über alle Küsten von Asien Libyen Italien und 
Sicilien getragen, so dafs wir Pallas Athena und ihre alten Bil¬ 
der, ihre Helden, ihre Stiftungen, ihre Kunstübungen auch in 
Ionien, in Libyen, auf Sicilien und in Grofsgriechenland bis nach 
Massilien wiederfinden, mit einer überschwenglichen Fülle von 
bildlichen Gebräuchen und Ueberlieferungen, überall als die gleich 
ernste und kriegerische, gleich reine und sinnige, gleich muthige 
und wohlthätige Göttin. 

Ihre Namen geben leider keinen sicheren Aufschlufs. Zu 
unterscheiden ist ^O-rjvr], welcher Name schon allein die Göttin 
bezeichnet, und naXlagldd-rjVrj, welche bei Homer und Hesiod 
nur verbunden Vorkommen. Pallas mufs also ursprünglich eine 
prädicative Bedeutung gehabt haben, am ersten dieselbe welche 
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bei dem Namen des Titanen Pallas zu Grunde liegt, in dem 
Sinne einer schwingenden Kraft, wie sich dieses bei den Palladien 
durch das alte Symbol der geschwungenen Lanze von selbst 
näher bestimmt ! ). Bei dem Namen Id&tfvrj liegt eine Wurzel 
zu Grunde, deren Bedeutung noch nicht klar ist 2 ). Von ihm ist 
der Städtename Id&rjveu gebildet, deren es mehrere gab, vor 
allen anderen berühmt das attische. Aus dem Namen dieser 
Stadt ist dann wieder Idd-^vaia. und daraus Ldd-rjvä entstan¬ 
den 3 ), wodurch also eigentlich die Göttin von Athen bezeich¬ 
net wird. 

Die auf den Ursprung der Athena bezüglichen Mythen und 
überhaupt die ältesten Bilder und Symbole ihres Dienstes sind 
reich an eigentümlichen kosmogonischen Ideen, welche ein 
hohes Alterthum verrathen und sich am nächsten an die Vor¬ 
stellungen anschliefsen, welche die Welt aus dem Okeanos und 
aus Nacht und Dunkel entspringen lassen (S. 31). Athena selbst 
erscheint in ihnen deutlich als eine starke Macht des Himmels, 
welche sowohl über Blitz und Wolken als über Sonne und Mond 
gebietet und in schrecklicher Majestät einherfährt, aber auch 
wieder lieblich und milde glänzt und segnet, Aecker befruchtend, 
menschliche Geschlechter erzeugend und erziehend, Alles ohne 
ihre ätherische Reinheit und Klarheit aufzugeben, durch welche 
sie zugleich zur Göttin aller geistigen Thätigkeit d. h. alles be¬ 
sonnenen Nachdenkens und alles künstlerischen Erfindens ge¬ 
worden ist. 

So deutet zunächst das alte Epithet TQiroyevsia (II. 4, 
515; 8, 39; 22, 183) ohne Zweifel auf einen Ursprung aus dem 
Wasser d. h. aus dem Okeanos, aus welchem ja nach Homer alle 
Dinge und alle Götter entsprungen sind. Auch die Griechen ha¬ 


ll II. 16, 141 von der Lanze des Achill, rö fiXv ov dvvar aXXog 
A%cutoV näXXeiv, aXXa /uiv olog iniGTmo nijXcu A/iXXevg. Nach Andern 
hätte das Wort naXXäg, ädog in der älteren Sprache i. q. naQxX^vog, x6qtj 
bedeutet, wie ndXXng , avrog, ndXXa^, axog i. q. veog, nalg, vgl. Strabo 
17, 816, Eustath. 84, 39; 1742, 35. 

2) Einige gehen auf die Wurzel zurück, wovon das auch weiblich 
gebrauchte uiftrjo, Andere auf «#, wovon avd-og, was auf die Vorstellung 
der jungfräulich Blühenden führen würde, s. Welcker Gr. Gotterl. 1, 300, 
G. Curtius Z. f. vgl. Spr. 3, 153, Grundz. 1, 216. Städte des Namens 
A&rjvai zählte man neun, darunter A&rjvcu Aiüdsg auf Euboea bemer- 
kenswerth, Steph. Byz. 

3) Die attischen Urkunden vor Euklid haben immer A&rjvaia, die 
nach Euklid gewöhnlich A&7]vä. Bei Homer findet sich sowohl Ad-ijvri als 
'A&rjyccCr). 


10* 
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ben bei dem Worte Tqhiov immer an Wasser gedacht, nur dafs 
sie nach ihrer Weise nicht die früher vorhandene mythische Vor¬ 
stellung, sondern immer bestimmte Oertlichkeiten, Flüsse oder 
Seen im Sinne gehabt haben, bald in Boeotien bald in Thessa¬ 
lien bald in Libyen, für welches sich zuletzt die meisten Stim¬ 
men entschieden 1 ). Die wahre Bedeutung des Wortes aber ist 
die der rauschenden Fluth, wie in den beiden Namen 
Tqirrj und Tqltcov , im tlieogonischen Sinne der aufrauschenden 
Urfluth, aus welcher Geist und Luft und der Himmel mit allen 
seinen leuchtenden Erscheinungen hervorgegangen ist. Eine 
Folge davon war für den Gottesdienst der Athena dafs diese oft 
an Seen und Flüssen verehrt wurde, besonders in Boeotien, wo 
der alte Cultusort Alalkomenae, der sich auch der Geburt der 
Göttin sowie eines Tritonflusses und eines ersten aus dem ko- 
paischen See geborenen Menschen rühmte, dicht über diesem 
See an einem quellenreicheu Abhange des Gebirges lag 2 ), und 
der Koralios d. i. der Bach der Jungfrau wesentlich zur Itonischen 
Pallas gehörte, sowohl in dem älteren Stammsitze der thessali- 
schen Phthiotis als in dem späteren bei Koronea in Boeotien 3 ). 
Desgleichen hatte man zu Aliphera in Arkadien, welcher Ort am 
Alpheios lag, einen alten Athenadienst mit einem Tritonflüfschon 
und der gewöhnlichen Sage von der Geburt, in Lakonien eine 
Athena Nedusia am Fl. Nedon 4 ), auf Kreta in der Nähe von 
Knosos wieder einen Tritonflufs und die Geburtsslätte der Göt¬ 
tin 5 ). Auch die alterthümliche Athena °'Oyya oder J Öyxa und 


1) Schot. Apollon. 1, 109 Tqitcovss tqhs, Boicoriag OeoouMag Ai- 

ßvtjg , iv di Tb) xctTci Aißvrjv r\ 'Adt]vcc, vgl. Aesch. Eura. 292, 

fierod. 4,180, wobei ein einheimischer Gottesdienst, vermuthlich der phoe- 
nikischen Astarte zu Grunde liegt, in welchem die griechischen Ansiedler 
den ihrer Athena wiedererkannten, wie die in Aegypten Bekannten in dem 
der aegyptischen Neith zu Sais, Herod. 2, 62, Plat. Tim. 21E. Der libysche 
See Triton wird bald in die Gegend von Kyrene bald in die westlichere 
der kleinen Syrte verlegt, Müller Orchom. 355 ff., Völckerinyth. Geogr. 23. 

2) Pind. b. Hippol. 5, 7 sI'ts BokotoToiv l4ÄnXxo/u(vevg Xifjvag vntQ 
Kaiptoidog ngdSrog avdQWTicov äveo/ev, vgl. Paus. 9, 33, 4. 5, Steph. 
B. v. 'Akalxofriviov. 

3) Strabo 9, 411. 435, Kallim. lav. Pall. 63, Paus. 1, 13, 2, Schot. Ap. 
1, 551. So gab es eine A. KooCa in der Nähe von Kleitor, P. 8, 21, 3, eine 
A. KoQrjoi'a und eine Xtuvi] KoqtjGi'cc in Kreta, Steph. B. v. Koqlov . Auch 
nannte man die attischen Münzen mit dem K. der Pallas gewöhnlich xoqcu, 
Poll. 9, 75, vgl. Plato Leg. 796 B jj tiuq' r\fxlv xoqt] xal dianoiva. 

4) Strab. 8, 360, Paus. 8, 26, 4. 

5) Diod. 5, 70. 72, vgl. Sch. Pind. Ol. 7, 66, Kallim. Iov. 43. Der 
Dienst der Athena in Knosos war alt und angesehn, daher ihr Kopf auf 
den Münzen, vgl. Solin 11, Paus. 9, 40, 2. 
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’Oyxala an dem Onkaeischen oder Ogygisehen Thore von The¬ 
ben 1 ) ist nach der wahrscheinlichsten Erklärung die am Wasser 
geborene, so dafs jener Beiname von einem den Namen Okeanos 
Ogyges verwandten Worte abzuleiten sein wird. Endlich in Ly¬ 
dien war Athena eine der wichtigsten Mächte in den Sagenbil¬ 
dungen, weiche sich mit dem Ursprünge der Dinge und der 
Volkscultur aus den Gewässern des Landes beschäftigten. 

Weit verbreiteter war die Dichtung von der Geburt der 
Athena aus dem Haupte des Zeus, welche indessen mit jener an¬ 
deren, ihrer Geburt aus dem Feuchten eng zusammenhängt. 
Schon die Ilias kennt Athena als die Lieblingstochter des Zeus, 
welche er selbst geboren habe 1 2 ), die ’0ßQi/ii07tccTQq d- *• die 
starke Tochter des starken Vaters, welche zu diesem in einem 
so eigenthümlich innigen, specifischen Verhältnifs der Vertraut¬ 
heit steht, dafs sie so zu sagen sein andres Ich bildet. Zeus re¬ 
det zu ihr wie zu seinem eignen Gemnthe, erlheilt ihr die schwie¬ 
rigsten Aufträge; Athena und Zeus werden sogar gelegentlich 
für die höchste und mächtigste Gottheit schlechthin erklärt: eine 
Vorstellung welche die folgenden Dichter in vielen Wendungen 
zu wiederholen pflegen 3 ). Die vollständige Sage aber von Athe- 
nens Geburt aus dem Haupte des Zeus ist erst bei Hesiod th. 
886ff., im Homerischen Hymnus 28 und bei Pindar Ol. 7, 34 
— 38 zu lesen und auf vielen attischen Vasengemälden abgebil¬ 
det 4 ); denn auch in Athen war dieser Ursprung der allgemeine 
Glaube und die Mythe mag hier wohl besonders ausgebildet sein. 
Zeus vermählt sich mit der Mfjzig, einer Tochter des Okeanos, 
welche als solche die Gabe der Verwandlung besitzt. Er ver¬ 
schlingt sie weil er die Geburt eines Sohnes fürchtet welcher 
mächtiger als er selbst werden könne, so dafs Metis schon mit 
der Tochter schwanger in seinen Bauch versetzt wird. So wird 


1) Aesch. S. c. Th. 164. 486. 501, Paus. 9, 12, 2, Hesych Steph. ß. 
s. v. Vgl. das Poseidonische 'Oy/rjarog in Boeotien und das gleichfalls 
Poseidonische ’Oyxeiov in Arkadien, P. 8, 25, 3. 4, Lauer Syst. d. gr. 
Myth. 327 ff. 

2) II. 4, 515 shog ftvyarriQ, 5, 875 ab yaQ rdxeg acpQOva xovQtjv 
ovXo/uevrjv, 880 Ind avrog iyeCvao nctTd’ äidrjiov, vgl. Hyran. 28, 4 t^ 
avrog iytii’ctro /xrjTifTa Zfvg Ge/uvrjg ix xecfcclrjg, Hes. th. 924 avrog 
cf ix xfffakijg yXavxürn id a TQiroyivuav. 

3) II. 5, 875ff., 8, 5—40, Od. 16, 260, Hes. th. 896 laov f/oWttV 
narql fisvog xal inlifQova ßovXrjV. Kallim. lav. 132 ind fxcova Zevg 
röys O-vynxiQtov d'cüj'EV l4{iavaia , 7iarQwia nävra (piQSG&ai. Vgl. die 
Ausleger z. Hör. Od. 1, 12, 20 u. Nägelsbach Hom. Theol. 100 ff. 

4) Gerhard A. V. 1 — 3, El. cerain. 1 pl. 54 — 65. 
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Athena aus dem Haupte des Zeus-geboren 1 ), wobei ihm He- 
phaestos oder Prometheus oder Hermes mit einem Beile das 
Haupt spaltet 2 ), unter furchtbarem Aufruhr der ganzen Natur, 
wie dieses besonders jener Hymnus weiter ausführt. Andere 
Dichter und Theologen, die sich in solchen Allegorieen gefielen, 
haben von einem Streite zwischen Zeus und Hera gedichtet, in 
Folge dessen Zeus allein die Athena, Hera ohne Zeus den He- 
phaestos geboren habe 3 ), und vollends die Orphische Theogonie 
hat das Bild von der Verschluckung und .von der Metis sehr ge- 
mifsbraucht und dadurch seine Bedeutung entstellt. Was Metis 
betrifft so liegt es allerdings nahe diese Göttin für eine spätere 
Abstraction der Intelligenz des Zeus, des pirjarcog vrcaxog zu 
halten, und in der That wird sie auch bei Hesiod und in den 
übrigen Erzählungen von der Geburt der Athena vorzüglich in 
diesem Sinne d. h. als die personificirle Vernunft und Intelligenz 
characterisirt 4 ). Indessen fragt es sich ob das Wort und die 
Göttin nicht ursprünglich auch einen physicalischen Sinn gehabt 
haben, schon deshalb weil die ältere Sprache reine Abstractionen 
überhaupt nicht kennt, nicht einmal die der Philosophen. Auch 
liegt die Andeutung eines andern Zusammenhangs darin dafs Metis 
eine Tochter des Okeanos und der Tethys und absolut wandel¬ 
bar genannt wird, ferner darin dafs ähnliche Namen und mytho¬ 
logische Personificationen, z. ß. die zauberische Medea und die 
weifsagenden und wandelbaren Meeresdämonen, Proteus und 
seine Tochter Eidothea und Theonoe und die Okeanine Eiduia 


1) Aiog ix xsipaXrjg, ix xoQvipfjg, naq xoQV(p>rjs, daher Koqvipr] auch 
als Mutter der Athena genannt wird. 'IsQa xoQviprj oder Olympos hiefs 
der Gipfel des Lykaeischen Berges. 

2) Nach Sch. Find. Ol. 7, 66 nannte Musaeos den TLaXapiäiov, was 
ein altes Epithet des Hephaestos ist. Hermes war auf einer Darstellung 
unter den alterthümlichen Reliefs der Chalkioekos zu Sparta, Paus. 3, 17, 
3, der Geburtshelfer und wird auch sonst als solcher genannt. Noch An¬ 
dere, auch Apollodor, nennen Prometheus. Auf den Vasenbildern sieht 
man diese und andere Figuren, die Eileithyia, Apoll der das Wunder mit 
seiner Musik begleitet, Herakles den Lieblingssohn des Zeus und den Held 
schlechthin, der die kriegerische Göttin, seine Schutzpatronin begriifst. 
Nach d. Schol. Pindar a. a. 0. erzählte man auf Kreta, veipeXrj xsxqvtpdui 
rrjv &sov, tov eff Ain TcXrjl-aVTa to virpog 7TQOiprjvcu cevTTjv. 

3) Hesiod th. 924 — 929 und die Verse einer andern Theogonie aus 
Chrysippos b. Galen de Hippocr. etPlat. dogm. t. 5 p. 349 K., vgl. Schoe- 
mann op. 2 p. 417. 

4) Vgl. noch Apollod. 1,2,1 (wo sie sich auf ipaqpiaxa versteht). 2 ; 
3, 6. Schol. II. 16, 222 kennen eine AmSäXr\ Mrpiidos, bei welcher Athe¬ 
na aufwächst. 



ATHENA. 


151 


d. i. die Wissende, die Mutter der Medea, auf einen verwandten 
Zusammenhang der Vorstellung zurückweisen. So wird auch 
wohl Metis, die Mutter der Athena, nicht ohne einen natürlichen 
Grund zum Geschlechte des Okeanos gezählt worden sein, zu¬ 
mal da die weitere Beschreibung des Wunders der Geburt auf 
Gewölk deutet, welches vom Himmel emporgehoben dessen Bauch 
fülltund unter Stürmen und Blitzen die jungfräuliche Göttin des lich¬ 
ten Himmels gebiert, die Göttin des strahlenden Aethers und seiner 
leuchtenden und blitzenden Allgewalt; daher Athena zugleich eine 
höchst intelligente und höchst kriegerische Gottheit ist. Sowerden 
in derTheogonieAether undHemera, der himmlische Glanz und die 
Tageshelle, von Erebos und Nyx geboren, in derPerseusmytheChry- 
saor und Pegasos von der dunkeln Medusa, in der TitanomachieNike 
vom Titanen Pallas und derOkeanine Styx, welche der Medusa und 
der Nacht nahe verwandt ist, wie Nike der Pallas Athena. Athena aber 
springt als kriegerische Blitz- und Siegesgöttin gleich in voller Rü¬ 
stung aus dem Haupte des Zeus hervor, wie dieses besonders Stesi- 
choros ausgeführt hatte 1 ), mit strahlenden Waffen undmitder ge¬ 
zückten Lanze, wie die Palladien sie seit unvordenklicher Zeit 
darstellten, weil der Blitz, wie er aus der dunkelen Wetterwolke 
hervorzuckt, die erste Epiphanie des Lichtes und des Aethers 
und das von der Natur selbst an die Hand gegebene Bild von der 
Geburt des Lichtes ist. Athena ist deshalb die Göttin des Krie¬ 
gessturmes, des unaufhaltsamen Andranges, wie alle ältere epi¬ 
sche Dichtung immer vorzugsweise diese Seite an ihr hervor¬ 
hebt. Doch ist sie nicht blos dieses wie Ares, sondern ihr höhe¬ 
res Wesen ist die tiefe unergründliche Klarheit und Reinheit des 
lichten Himmels, der über Wolken und Wetter gebietet, aber 
selbst dadurch nicht afficirt wird. Der Homerische Hymnus 
deutet dieses dadurch an dafs jener gewaltige Aufruhr in der 
ganzen Natur bei ihm nur so lange dauert bis Athena ihre Waf¬ 
fen ablegt, worauf Zeus sich der Tochter erfreut d. h. der Him¬ 
mel sich wieder aufheitert 2 ): die Legende auf Rhodos, wo der 


1) Scb. Apollon. 4, 1310 7TQwxog ^TrjGfyoQog f(prj avv onXoig ix 
xrjg tov Ztiog y.tff alrjg ävanrjdrjoai x f]V ldbr\vuv. 

2) Zeus gebiert sie ae/xvrjg ix xecpaXijg noXefx^'ia xev%e exovaav, 
XQvaea 7iajA.(f>av6u>VTK. Alle Götter staunen, rj di nQOöd-ev z Itog aiyio- 
%oto (vorwärts, auf einigen Vasenbildern steht sie aufseinen Knieen) iaav- 
fxii'cag WQovdev an' dd-aväxoto xaQrjvov , aeidag öi-vv axovxa. Der 
Olymp und die Erde erbeben, das Meer wallt hoch empor, Helios unterbricht 
seineu Lauf, eldöxe xovqt] ft7.tr’ an* adaväxeov cöueov {XeoeCxeXa xEv/r], 
JlaXXag 'A&r]va(ri • yi\9r\de de firjxCexa Zevg. Vgl. Pind. 1 . c. dvtx ’ Aepai- 
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Athenadienst der Stadt Lindos aft-Alterthum mit dem attischen 
wetteiferte, noch schöner dadurch dafs Zeus bei der Geburt sei¬ 
ner Tochter einen goldenen Regen auf die Insel habe fallen las¬ 
sen 1 ), was wie bei der Geburt des Perseus nicht einen gewöhn¬ 
lichen Regen, sondern die niederströmenden Ergiefsungen des 
ätherischen Lichtes bedeutet. 

Aehnliche Vorstellungen liegen auch den übrigen Attributen 
und Symbolen der Pallas zu Grunde, besonders bei der Aegis 
und dem Gorgoneion. Denn die Aegis ist sowohl der Athena 
als dem Zeus eigen, das funkelnde Sturmschild der von Blitzen 
umleuchteten Donnerwolke s. oben S. 94. In der Ilias heifst es 
dafs Athena die Aegis vom Zeus empfangen habe (5, 736 ff.) was 
dem Gedanken nach dasselbe ist als wenn Aeschylos Eum. 825 
sagt, Athena allein wisse um die Schlüssel des Gemaches, in 
welchem der Blitz versiegelt liege 2 ). Indessen ist die Aegis bei 
allen bildlichen Darstellungen ein noch wesentlicheres Attribut 
der Athena als des Zeus, und wie die geschwungene Lanze der 
Palladien den Blitz bedeutet, so wurde die Göttin auch in man¬ 
chen Cultusbildern blitzschleudernd dargestellt, wie man sie auf 
makedonischen syrakusanischen und attischen Münzen und ver¬ 
schiedenen Gemmen sieht, und auch die Heldensage sie von die¬ 
ser Seite kannte 3 ). Was das Gorgoneion betrifft so gehörte 
auch dieses zur Aegis des Zeus, aber wesentlicher doch gleichfalls 
zu der der Athena, die es nach der gewöhnlichen d. h. der argivi- 
schen Sage vom Perseus empfangen, nach einer attischen (Eu- 
rip. Ion 987) selbst erworben hat, nachdem sie die Gorgo in der 
Gigantomachie getödtet hatte 4 ). Ein Ungeheuer welches in der 


örov rtyvaiGiv yKXxeXäripneXtxei ncirtQog'A&avuiaxoQVfpuvxar cixqav 
avoQOvöcad’ aXnXnl-ev vneQpinxei ßoa' Ouqctvog (T e(pQiZ;£ viv xai Tain 
finrijQ. Anakr. b. Bergk Poet. lyr. p. 831. 

1) Pindar Ol. 7, 34, Philostr. Im. 2, 27 ' Poöioig de Xiyerai ynva'og 
§£ ovqccvov qevoai xcd diK7rXrjoai G(f,wv rccg oixtag xcd rovg Orevconong 
verptXrjv £g nvrobg qrj$ctvTog rov z fiog * Vgl. Himer, ecl. 13, 34 und von 
der Stadt Lindos und ihrem alterthümlichen Athenadienste, den angeblich 
Danaos und die Danaiden gestiftet, Herod. 2, 182; 3, 47, Strabo 14, 655, 
Diod. 5, 58. 

2) Pindar bei Sch. II. 24, 100 nvq nvtovxog a re xeqavvov ayyiGTa 
Se'lgiuv xarcc ytToct nctTqog i£eca. 

3) Virg. A. 1, 39 vom Untergange des lokrischen Aias: ipsa Jovis ra- 
pidum iaculata e nubibus ignem. Vgl. Wieseler in d. Sehr. d. Rheinl. Al- 
terth. 1844 S. 352. 

4) Andre leiteten die Aegis der Palladien aus Libyen ab und hielten 
sie für das Fell eines vulkanischen Ungeheuers, Herod. 4, 189, Diod. 3, 69. 
]\och Andre wufsten von einer Minerva, die ihrem eignen Vater Pallas, ei- 
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kosmogonisch gestimmten Perseussage an den nächtlichen fin¬ 
den der Okeanischen Urfluth zu Hause ist, nach der attischen 
Sage dagegen von der Erde zum Beistände ihrer bedrängten 
Söhne, der Giganten erzeugt wurde. Seine ursprüngliche Bedeu¬ 
tung ist vermuthlich die des Mondes als des Gesichtes der Nacht, 
nicht in der freundlichen und anmuthigen Gestalt einer Artemis 
oder Selene, sondern in der gleichfalls weit verbreiteten Auffas¬ 
sung einer unheimlichen, finstern und grausigen Macht gleich 
der Hekate oder der auch dem Namen nach verwandten Brimo 
d. h. der Schrecklichen I ). Auch scheint Gorgo Medusa als Ge¬ 
sicht der Nacht zugleich deren Symbol gewesen zu sein und wie 
diese die Bedeutung einer kosmischen und kosmogonischen 
Potenz von dualistischem Character gehabt zu haben, so dafs 
zugleich das Schreckliche und das Liebliche von ihr ausgehen 
konnte-, wie dieser doppelte Character wiederum vorzüglich in 
der Perseusfabel hervortritt, wo sie in Verbindung mit den 
Graeen das urweltliche Dunkel zu bedeuten scheint, welches auf 
der Fluth lagerte, bis mit Hülfe guter Himmelsmächte die erste 
Epiphanie des Lichtes daraus hervorstrahlte. Daher das Medu¬ 
senhaupt in der älteren Kunst zwar immer mit den grellsten Zü¬ 
gen ausgestattet und seine Wirkung von den Dichtern wetteifernd 
als eine Alles versteinernde d. h. alles Leben tödiende geschildert 
wird: daneben aber doch Medusa selbst schon bei Hesiod th. 
278 ff. eine hebe Buhle des Meeresgottes Poseidon genannt wird, 
der sich auf blühender Frühlingswiese bei ihr lagert, worauf aus 
ihrem Rumpfe, nachdem Perseus den Kopf abgeschlagen, Chry- 
saor und Pegasos entspringen d. h. der zuckende Lichtstrahl 
des Blitzes und die geflügelte Donnerwolke. So ist auch das 
Blut der Gorgo nach Euripides Ion 1005 sowohl von belebender 
als von tödtlicher Wirkung, und selbst das Gesicht der Medusa 
wird in der späteren Poesie und Kunst immer milder und rei¬ 
zender geschildert und abgebildet, bis es zuletzt heifst, Medusa 
habe durch Poseidons Liebe und die Schönheit ihrer Haare die 


nem Giganten oder Titanen, der ihre Jungfräulichkeit angetastet, das Fell 
abgezogen und dieses als Aegis, die ihm entrissenenFittige alsFufsflügel ge¬ 
tragen habe, Cic. N. D. 3,23,59, Clem. Protr. p. 24 P., Tz. Lykophr.355 u. A. 

1) 7] roQycö, auch ToQywv und roQyovrj, d. h. eigentlich die Aufge¬ 
regte, Wilde, Schreckliche. Das Mondgesicht machte auf die Alten einen 
schrecklichen und unheimlichen Eindruck, daher die Orphiker es yoQyö- 
viov nannten, s. Plut. d. facie in o. 1. 29, Clem. Al. Str. 5 p. 676 P. Vgl. 
Levezow üb. d. Entw. des Gorgonenideals ßrl. 1833, Streber üb. d. Gor¬ 
gonenfabel München 1834, 0. Müller kl. deutsche Sehr. 2, 465 Ef., Handb. 
d. Arch. § 65, 3; 397, 5. 
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Eifersucht der Athena erregt, welche deshalb diese Haare in 
Schlangen verwandelt und den Perseus gegen sie ausgesendet 
habe 1 ). Immer gehören Athena und der Tod der Gorgo oder 
das Attribut der Gorgo so eng zusammen dafs die Epithete 
Athena yoQywmg, yoQyocpövog herkömmlich waren und das 
Gorgoneion besonders auf der attischen Burg, die zuletzt ganz 
dem Pallasdienste geweiht war, für ein eben so wesentliches 
Attribut desselben galt als der heilige Oelbaum 2 ). So sah man 
an der südlichen Mauer der Burg, über dem Theater ein grofses 
vergoldetes Medusenhaupt auf einer Aegis 3 ), was den gewalti¬ 
gen, alle Feinde zurückschreckenden Schutz, mit welchem Athena 
als Promachos von ihrer Burg über Stadt und Land waltete, ver¬ 
gegenwärtigen sollte. An der Brust der Himmelsgöttin Pallas 
Athena aber, wo das Gorgoneion nie fehlte, und als Kern der 
Aegis kann dieses Symbol doch auch nur die himmlischen 
Schrecknisse, über welche die Göttin gebietet, bedeuten. 

Andere Symbole führen diese alterthümlichen Beziehungen 
der Athena zu den himmlischen Mächten und Erscheinungen in 
anderer Weise aus. So das alte bildliche Epithet ylavY-tortig, 
welches einen eigenthümlich leuchtenden Glanz der Augen aus¬ 
drückt, einen ähnlichen Glanz wie den des Mondes, der schim¬ 
mernden Meeresfläche, der Blätter des Oelbaums. Unter den 
örtlichen Diensten haftete es besonders an dem der Akropolis 
von Athen und dem von Sigeon 4 ), bei beiden wahrscheinlich 


1) Ovid M. 5, 794—803, Serv. V. A. 6, 289, Mythogr. lat. 1 , 130. 
131; 2, 112. Vgl. Cic. Verr. 4, 56 Gorgonis os pulcherrimum, crinitum 
anguibus. 

2) Die oft besprochenen Worte des Euripides aus dem Erechtheus 

ou<U avx' iXdag xqvaiag re yoqyovog tqCkivkv oQ&yv OtkOkv tv no- 
Xecog ßd&Qoig E'vfioXnog ovdk @Qct!- dvctartxpH Xewg GTeifdvoiai, IlaX- 
Xdg <T ovocifxov Ti.fxr\aixai bedeuten einfach dafs Poseidon (der Dreizack) 
und Eumolpos nicht über Athena (Oelbaum und Gorgo) und Erechtheus 
obsiegen werde. Die Worte b. Eur. Hel. 1315 « /uh rögoig ^iQTtfxig, d 
<f ’ roQyw ndvonlog, woraus man eine Athena Gorgo gefolgert hat, 

sind verdorben. Vgl. G. Hermann Opusc. 7, 277, Schoemann Op. 2, 208. 

3) Paus. 1, 21, 4. Goldene oder vergoldete Gorgomasken waren un¬ 
ter den Weihgeschenken der Burg etwas sehr Gewöhnliches, besonders 
berühmt aber das Gorgoneion der grofsen Bildsäule der Athena Parthenos, 
s. Böckh Staatsh. 2, 275. Alterthümliche Gorgonenmaske von der Burg b. 
Rofs Archäol. Aufs. S. 108 t. 8. Ueber die Anwendung des Gorgoneion 
zum Schutze von Mauern, Thoren, Gebäuden aller Art, Geräthschaften, 
Waffenstücken u. s. w. s. 0. Iahn in d. Ber. d. K. Sächs. Ges. d. W. 1855 
S. 59. 

4) Daher sowohl der T. der Athena auf der Burg als diese selbst u. der 
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mit Beziehung auf die Lichterscheinung des Mondes. In Athen 
entspricht bekanntlich demselben Bilde das Symbol der Eule 
(ylavt-), dieses von der attischen Athena auf den Münzen, Vasen 
und bei allen andern Veranlassungen untrennbaren Vogels 1 ). 
Man mufs denselben in Athen gesehen haben, mit seinen grofsen 
rothgelben Augen, in denen der pechschwarze Iiern unheimlich 
glüht, um die ganze Prägnanz dieses Bildes empfinden zu kön¬ 
nen, bei dem es wieder vornehmlich auf das Gesicht der Nacht hin- . 
aus kommt. Auch deutete schon Aristoteles die Athena auf dasMond- 
licht, welche Deutung in der Tliat von manchen Umständen un¬ 
terstützt wird 2 ), z. B. durch die Sage von der Auge d. h. der 
Glänzenden, der Athenapriesterin von Tegea, der Mutter des Te- 
lephos, durch die Fackelfeste der Athena 'EXXcozlg zu Korinth 3 ), 
auch durch den Cult der Chryse d. h. der Goldnen, der Lichten, auf 
einer Insel bei Lemnos, welche Göttin gewöhnlich für eine Athena 
gehalten wurde: ein Gottesdienst welcher durch die Sage von der 
Trojafahrt des Herakles und der des Philoktet berühmt gewor¬ 
denwar und für die Schifffahrt in diesen Gewässern immer angese¬ 
hen blieb 4 ). Endlich durch den Antheil den Athena in der Sage 
von Delos und von Delphi und in der attischen Sage an der glückli¬ 
chen Entbindung der Leto genommen 5 ), wie alle Mondgöttinnen 
zugleich Entbindungsgöttinnen zu sein pflegen. Sie wurde des¬ 
halb in Delos, im attischen Demos Prasiae und in Delphi als 


T. zu Sigeon EXavxwmov genannt wurde, Strabo 7. 299; 13, 600, vgl. He- 
rod. 5, 95 und Et. M. s. v. J FXavxog ist licht, schimmernd, von yXaüaaw ich 
leuchte. yXnvxtÜTiig fxrjvrj sagten Empedokles Euripides u. A. vom Monde, 
s. Plut. de facie in o. 1. 21, Sch. Apollon. 1, 1280. Andre sagten dafür 
jFXavxco, Sch. Pind. Ol. 6, 76. Sowohl auf den M. von Athen als auf denen 
von Sigeon erscheint die Mondsichel neben der Eule. 

1) Aristoph. Eq. 1093 xcti /nov doxsr. rj (Xsog aiirrj ix noXscog iX&eZv 
xal yXai/t; uiiTrj ’mxa&rjo&ui. Vgl. Plut. Them. 12, Hesych. yXav £ inTUTO. 

2) Aristot. b. Arnob. 3, 31, vgl. Hesych. Et. M. s. v. Tpnoyivsia, 
0. Müller kl. deutsche Sehr. 2, 231. 

3) Schol. Pind. Ol. 13, 56, Böckl. expl. Pind. 216. EXXwu'g oder EX- 
Xaniu hiefs auch die Mondgöttin Europa. Auch die im Cultus der Athena 
nicht seltenen Fackelfeste werden am besten auf den Mond bezogen. 

4) Soph. Philokt. 194 rrjs (by.6(pQovog XQÜatjg. Die alten Ausleger 
nennen diese Göttin bald Athena bald eine Nymphe. Das Idol zeigt zwei 
Sterne auf der Brust, die man auf Sonne und Mond deutet. Vgl. G. Her¬ 
mann Soph. Philoct. ed. 2 praef., Gerhard Archäol. Ztg. 1845 n. 35, Wel- 
cker Gr. Götterl. 1, 307. 

5) Aristid. Panath. 1 p. 157 Ddf. u. dazu die Scholien, Macrob. S. 1, 

17, 55 u. bes. Aristid. Athen. 1 p. 21 Ddf. Athena führt die Leto von Prasiae 
nach Delos u. hilft ihr bei der Geburt, wore rj /jtv ’AoTefJug Xoyia Talg uX- 
Xaig iörlv, avxrj Sf rrj Xo%Ca 7 TQog rag yoväg rj &fbg ytyivtjTcu. 
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ÜQÖvoia oder Tlgovaia verehrt, eine Doppelform des Namens 
welche vorzüglich durch DelphPveranlafst, zu sein scheint, wo 
jene attisch-delische Sage von der Entbindung der Leto nicht 
so viel Gewicht hatte und wo der T. der Athena denen, die von 
der phokischen Schiste kamen und zu der heiligen Schlucht em¬ 
porstiegen, gewissermafsen vor dem grofsen Haupttempel lag, 
obgleich keineswegs in dem Sinne wie sonst ähnliche Namen 
{ttqovcioi, TCQonvlcaoL) angewendet werden. Dagegen deuten 
andere Sagen, besonders die von den Lieblingshelden der Athena 
Bellerophon Perseus Herakles, eben so bestimmt auf die Sonne 
oder auf Licht und ätherische Klarheit überhaupt. So galt auch 
Aethra, die personificirte Tageshelle, die Mutter des Theseus, in 
Troezen für eine Priesterin der Athena, während diese Göttin in 
Argos als ccxQia und o^vdeQyirjg, in Sparta angeblich nach einer 
Stiftung des Lykurg als brcTiXhig d. h. als Licht- und Augen- 
göttin 1 ), und überhaupt vorzugsweise auf Bergen und Bur¬ 
gen wie Zeus und die anderen himmlischen Götter verehrt wurde. 
Auch der alte tegeatische und durch ganz Arkadien wie in Lako- 
nien verbreitete Beiname Athena IdXea wird nach der natürlich¬ 
sten Auslegung auf die milde gedeihliche Wärme des ätherischen 
Himmels gedeutet 2 ). 

Besonders reich an sinnbildlichen Andeutungen und Erin¬ 
nerungen ist der attische Athenadienst, über den wir auch 
am besten unterrichtet sind. Auch hier überwogen in älterer 
Zeit die physicalischen Beziehungen, während in der späteren 
mehr die ethischen d. h. die Eigenschaften des kriegerischen Mu- 
thes und der künstlerischen Erfindung an der Göttin hervorge¬ 
hoben wurden: ein Gegensatz welcher sich auch in den Gebäu¬ 
den und Denkmälern der Burg von Athen, dem StammsitzeMieses 
Gottesdienstes für das ganze Land 3 ) deutlich ausdrückte. Athena 
wurde nehmlich auf der Burg vornehmlich in zwei Heiligthümern 
verehrt: in dem sehr alten, in der Zeit des peloponnesischen 


Ueber Athena Jlgovota u. IlQovaCct 0. Müller a. a. 0. 195 ff., G. Hermann 
Op. 6, 2, 17ff., Urlichs Reisen u. Forsch. 45. 53. Auch die Athena Zw- 
ffTt]Qta auf dem attischen Vorgeb. Zoster wurde gewöhnlich auf die Ent¬ 
bindung der Leto bezogen, Paus. 1, 31, 1. Von Prasiae Bekk. Anecd. 299. 

1) Hesych v. nxQtct, Paus. 2, 24, 4; 3, 18, 1, Plut. Lykurg 11. 

2) Ueber den T. zu Tegea, welcher in dem JNeubau des Skopas der 
prächtigste im Peloponnes war, Herod. 1, 66; 9, 70, Paus. 8, 45, 3. 4. Es 
wurden zwei Wettkämpfe gefeiert IdXätaa und IdXwria ib. 47, 3. nXea 
ist die milde gedeihliche Sonnenwärme. Mehr b. 0. Müller a. a. 0. 175 u. 
Welcker G. G. 1, 309. 

3) Paus. 1, 25, 7 Itoa [xlv rijg ^AO-r]väg larlv ?j re ciXXr\ nöXig xctl 
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Kriegs nach dem alten Grundplane wiederhergestellten Erech- 
theum, wo man das älteste, vom Himmel gefallene Bild der Göt¬ 
tin, den heiligen Oelbaum und die Merkmale des Streites mit 
Poseidon, die Gräber der ältesten Landesheroen und viele alte 
Erinnerungen der priesterlichen Geschlechter zeigte und Athena 
selbst als Polias ’) d. h. als Schutzgöttin der Burg und Altstadt 
(tcoIiq) in der Umgebung der ihr durch Cultus und Sage am 
nächsten verbundenen Gottheiten verehrt wurde, immer mit spe- 
cieller Beziehung auf die älteste Landescultur und die ältesten 
Landeserinnerungen. Das andere Heiligthum war der Parthe- 
non, ein Gebäude welches auf der Stelle eines älteren, durch die 
Perserkriege zerstörten in der Zeit des Perikies vollendet wurde 
und noch in seinen Trümmern von vollendeter Schönheit ist, 
wie es ehedem sowohl durch seine Entstehung als durch seinen 
äufseren und inneren Schmuck an die schönste und blühend¬ 
ste Periode des attischen Geistes und Ruhmes erinnerte. Zwi¬ 
schen diesen beiden Gebäuden stand die riesige weithin sichtbare 
Bildsäule der Pallas Promachos, das merkwürdige Denkmal 
der kriegerischen Erfolge über die Perser, welche Athen seiner 
Schutzgöttin nicht minder dankbar zuschrieb als jene friedlichen 
der grauen Vorzeit und des Perikleischen Zeitalters; abgesehen 
von kleineren Tempeln und Capellen und vielen anderen Denkmä¬ 
lern, welche sich den gröfseren Heiligthümern anschlossen und 
unter besonderen Veranlassungen entstanden die Fürsorge der 
Göttin unter allerlei besonderen Beziehungen ausdrückten. 

Und doch verrathen selbst die Denkmäler und Erinnerun¬ 
gen des Erechtheums, welches bis zur Zeit des Pisistratos das 
einzige Heiligthum gewesen war, den Verlauf eines längeren Zeit¬ 
abschnittes der attischen Cultur, in welchem auf das friedliche 
Leben der pelasgischen Vorzeit d. h. einer vorzugsweise dem 
Ackerbau ergebenen Bevölkerung, das ritterliche und seemänni- 


r] naGa ofxoCoig yrj. xalyuQ oGoig deovg xrtd^Grrjxev äXXovg iv xotg 
drjfAoig Geßeiv , ovdlv Ti f/GOov ttjv lld-rjvnv ccyovGiv tv Ttjurj' ro «- 
yKvrarov iv xoi-vqj noXXolg 7tq6t€Qqv voyuGdev ereGiv fj GvvfjXdov anb 
tiov örjfMov larlv Iddr/vag ayaXfxcc Ix rrj vvv ccxQonöXei, rore ovo - 
fiaCofxevrj noXei. 

i) Ztiig IloXievg und 'Adr\vd UoXiag oder IIoXiov/og wurden bier 
wie oft neben einander verehrt. Vgl. das Psephisma des Themistokles b. 
Pint. 10 Tijv ttoXiv TTKQccxaTad^Gdai, xfj hfXrjva rrj Iddyväwv [xedeovGr). 
Aristoph. Eq. 581 w noXiovye IlaXXdg , co rfjg teQCOTttTrjg, anuGaiv noXi~ 
fi(r) t e xul nnitjTccTg d'vvdfxtt d' vneoq)eQovGr\g /ueö^ovGn x<*)Qug. Tkes- 
inopk. 1140 ?/ noXiv rifiexe^av e/ei xal x.Qnxog (pareQov fxovrj xXySov- 
Xbg re xaXelxai. 
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sehe Treiben des ionischen Stammes gefolgt war. Es führt seinen 
Namen nach dem Erechtheus, welcher in diesem Heiligthum 
neben der Athena Polias verehrt wurde, nach der älteren Sage 
eine Geburt des fruchtbaren Thalgrundes von Athen, der in der 
mütterlichen Pflege der Göttin und in ihrem eignen Tempel 
herangewachsen ihr priesterlicher Diener und der König des Lan¬ 
des wurde 1 ); dahingegen ihn eine andre, gleichfalls ziemlich alte 
Tradition Erich thonios und einen Sohn des attischen Feuergot¬ 
tes Hephaestos nennt, entweder unmittelbar von der Erde, oder 
in der auf einen älteren Verein zwischen Hephaestos und Athena 
hindeutenden Form, dafs Hephaestos die Göttin in brünstiger 
Liebe verfolgt, der Erdboden aber seinen Samen empfangen habe, 
worauf Erichthonios von diesem geboren worden, aber in der 
mütterlichen Pflege und unter dem Schutze der Athena herän- 
gewachsen sei 2 ). Und zwar habe sie das schlangenartig gebil¬ 
dete Kind anfangs den drei Töchtern des Kekrops, der Aglauros 
Herse und Pandrosos anvertraut, in einer Lade versteckt und 
mit dem Verbote danach zu sehen; doch hätten die Mädchen bis auf 
Pandrosos, die erste Priesterin und Mitbewohnerin des Tempels 
der Athena, dieses Verbot mit weiblicher Neugierde bald gebro¬ 
chen und sich darauf, von Wahnsinn ergriffen, von der steilen 
Wand des Durgfelsens hinabgestürzt, worauf die Göttin das 


1) II. 2, 547 Srjfxov'EQsy&tjog fj.syaXyxoQog, ov nor A&yvr\ §-Qi\ps 
Aibg &vyuT7]Q, xsxs dt feie )'coQog aQoi’Qu, xäö d" iv Ad-yvyg sias i(j> 
Ivl niovi vryxr ev&a Je ynv xavooiOi xal aovsiolg iXäovxai xovqoi A&y- 
vaCwv 7t£QiT6XXofi6V(ov iviavxtbv. Od. 7, 80 ixexo cT ig MagaftdUva xal 
evqväyviav A&yvrjV, <fvve (T 'EQeyftrjog tivxiv'ov öofxov. Herod. 8, 55 
f<m iv xy axQonoXt, xavxy ’EQax&iog xov yyysviog Xsyoyiivov eivcu 
rjjdf, iv rw iXati j xs xal &aXaoaa ivi. 5, 82, wo die Aegineten für di« 
von Athen erhaltenen Olivenstämme jährliche Opfer bringen xy A&yvaCy xs 
xy 1ToXiäfii xal x^EQe/xbii. Eni/fbeiov heifst das Gebäude b. Paus. 1,26,6. 

2) Schon Pindar und die Danais dichteten nach Harpokr. v. avxoy&o- 
vsg, ’Eqix&oviov xov'HipaCßxov ix yrjg (favrjvai, vgl. Hellanikos ib. v. 
JlavaS-yvaia und Eurip. Ion 267 ff., wo es von der Athena mit bestimmter 
Beziehung auf eine die Jungfräulichkeit der Burggöttin verdächtigende 
Tradition heifst, sie habe den Erichthonios aus den Händen der Ge empfan¬ 
gen (so stellen es auch die Vasenbilder dar) ig naQ&ivovg ye ysiQag ov 
xsxovaä viv. Auch b. Paus. 1, 2, 5 heifst Erichthonios ein Abkömmling 
des Hephaestos und der Ge, während Plut. orat. p. 145 E statt seiner den 
Erechtheus, Apoilod. 3, 14, 6 statt der Ge die Atthis, T. des Kranaos nennt, 
eine Personification des Thaies bei Athen. Derselbe erzählt die gewöhn¬ 
liche Sage, die aus der etymologischen Deutung des Namens Erichthonios 
von (qiov und y&av entstanden ist, vgl. Et. M. 'Eosyjbsvg, Schol. II. 2, 
547, Mythogr. 359, 3 ed. Westerm. u. A. Andre leiteten den Namen ab 
von iqig und/ffoiv, Hygin f. 166, Serv. V. Ge. 3, 113, Mythogr. lat. 2, 37. 
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Wunderkind selbst in ihre Pflege nimmt und bei sich in dem 
Tempel wohnen läfst, welcher deshalb gewöhnlich das Erech- 
theum oder die Wohnung des Erechtheus genannt wurde 1 ). Im¬ 
mer dieselbe Umschreibung eines autochthonen und dämoni¬ 
schen Wesens, welches sich mit dem eleusinischen Triptolemos 
und seinem Yerhältnifs zur dortigen Demeter und mit andern 
verwandten Gestalten der örtlichen Landessage vergleichen läfst: 
ein Sinnbild sowohl der menschlichen Landesjugend als des ge¬ 
deihlichen Acker- und Gartenbaues, wie er sich in dem frucht¬ 
baren Kephissosthale unter Olivenbäumen und Weingärten in 
schönen und reichen Pflanzungen noch jetzt weit und breit aus¬ 
dehnt. Daher der Name 'Eqix&ovlos, welcher recht eigentlich 
einen Genius des fruchtbaren Erdbodens bedeutet 2 ); daher die 
Schlangenbildung, welche wie bei Kekrops und den attischen 
Autochthonen überhaupt ursprünglich gewifs nur die Entstehung 
aus dem heimischen Erdboden und den von Jahr zu Jahr sich 
erneuernden Segen der Erde ausdrücken sollte 3 ); daher die Ab¬ 
stammung von dem die Erde durchwärmenden Feuergotte und 
die Pflege der Landesgöttin mit dem Wechsel von netzendem 
Thau und heitrer Luft, denn dieses bedeuten die Namen jener 
drei Töchter des Kekrops, welche wesentlich zur Umgebung der 
Athena gehörten und eigentlich nur gewisse durch mythologische 
Abstraction von ihr getrennte Eigenschaften ausdrückten 4 ). Da¬ 


li d ojuog ’Eqex&V 0 ? Od. 7, 80. Daher der Altar des Z. iqxslog b. 
Dionys. H.Dinarch 3. So galt das H. der Dem. Thesmophoros auf der Burg von 
Theben für die Wohnung des Kadmos und seines Geschlechts, Paus. 9, 16, 3. 

2 ) ’EQixfröviog ist i. q. iqiovvrjg oder Iqtovviog, welches vorzüglich 
von Hermes und von andern segenspendenden Göttern gebraucht und durch 
X&öviog erklärt wird. Auch hiefs Hermes iqiydoviog, Et. M. 371, 51, 
Gud. 208, 31 iqiovviog‘Eq/Lirjg xcti y&öviog xal Iqty&oviog. Ein altes 
Bild des Hermes im Erechtheum, Paus. 1, 27, 1. Vgl. iQißwkal; iqißcjJiog 
fQi&uXrig 'Eqißoia u. s. w. 

3) Die Mythographen beschreiben den Ericbthonios als dqaxovrö- 
t Tovg, aber im Cultus war er ganz öqkxwv oder oipig und wurde als sol¬ 
cher im Bilde oder durch eine lebendige Schlange, den s. g. oixovqog ocpig 
der A. Polias vergegenwärtigt, s. Herod. 8, 41, Arist. Lys. 759, Hesych 
oixovqöv, Paus. 1^ 24. 7, Et. M. 287, 14, Suid. Sqdxnvkog, Philostr. Imag. 
2, 17 ö dqdxcov o r rjg A&rjvccg 6 (Ti xcd vvv iv axqonolei oixtbv. Vgl. 
die kychreische Schlange von Salamis d. h. den Autochthonen der Insel, 
welcher als ä/MptTCokog der eleusinischen Demeter gedacht wurde, b. Strabo 
9, 393, Meineke Anal. Alex. 52. 

4) Aylavoog ist die bessere Form, nicht Ayqavlog. Er bedeutet die 
heitre Luft, ITdvdqoaog und ”Eqarj die Benetzung durch Thau und Regen. 
Alle drei hiefsen auch AyXavqiöeg oder AyqavXtSeg naq&ivoi., Eurip. 
Iou 23, Hesych s. v. Sie wurden als die ersten Dienerinnen der A. Polias 
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her ferner die s. g. Erechtheischen Jungfrauen oder Töchter des 
Erechtheus, eine Gruppe von sechs weiblichen Personificationen, 
welche theils die befruchtenden Kräfte des Erdbodens theils die 
des Himmels imd der Atmosphäre andeuten 1 ), ferner die kin¬ 
dernährende Erde, welche neben der grünenden Demeter verehrt 
wurde und der Sage nach zuerst vom Erichthonios angebetet wor¬ 
den war 2 ), endlich die attischen Horen T hallo und Karpo, deren 
Namen von Blüthe und Frucht reden und von denen Thallo ne¬ 
ben der Pandrosos verehrt wurde 3 ). Kurz diese ganze Gruppe 
von bildlichen Gestalten und Gebräuchen, deren Stiftung gewöhn¬ 
lich auf Erichthonios oder auf seinen mythischen Doppelgänger 
Kekrops zurückgeführt wird, deutet sehr bestimmt auf eine Zeit 
wo die Bevölkerung der attischen Ebene noch vorzugsweise dem 
Ackerbau und seinen friedlichen Gewöhnungen ergeben war. 
Dahingegen später mit den ritterlichen und der Seefahrt ergebe¬ 
nen Joniern andre Götter und andre Sagen in den Vordergrund 
traten, welche mit denen der pelasgischen Vorzeit so gut es ge¬ 
hen wollte verschmolzen wurden. Namentlich gehören dahin 
Apollo Patroos der ionische Slammgott, welcher nach der ge¬ 
wöhnlichen Sage den Ion mit einer Tochter des Erechtheus er¬ 
zeugt hatte, von einigen Genealogen aber sogar selbst für einen 
Sohn des Hephaestos und der Athena ausgegeben 4 ), also dem 


gedacht, Pandrosos als die erste Priesterin, Aglauros als die erste Plyntris, 
Herse als die erste Arrhephore, Ovid M. 2, 711 If. ZdykctvQog und Tldv- 
doooog waren auch Beinamen der Athena, s. Schol. Ar. Lysistr. 439, Har- 
pokr. Suid. v. ’XdyXctvQog. Pandrosos wurde als erste Priesterin nicht al¬ 
lein von dein Frevel ausgenommen, sondern auch neben der A. Polias gött¬ 
lich verehrt, Apollod. 3, 14, 6, Paus. 1, 27, 3, Harpokr. Intßoiov. Das rt- 
fievog IdyluvQOv dagegen befand sich an der nördlichen Burgwand, wo 
die Schwestern sich hinabgestürzt hatten, Herod. 8, 53, Paus. 1, 18, 2 und 
über die Höhle Bröndsted Reisen, 2, 133. Andre Umstände der örtlichen 
Sage nach dem alten Atthidenschreiber Meiesagoras b. Antigon. Mirab. 12. 

1) Suid. v. IIccQr'hivoi, wo die Namen sind: IlQ(oroyfisia ITavdäiQa 
HQoxyig Kyiovaa’QQttövta Xöovtci, die meisten davon auch sonst aus 
der attischen Sagengeschichte bekannt. Drei davon, Protogeneia Pandora 
Chthonia, opferten sich im Kampfe gegen Erechtheus und Eumolpos, und 
wurden deshalb unter dem Namen der Ilyakinthiden oder Hyaden verehrt, 
s. Eurip. fr. Erechth. 359, Demosth. Epitaph. 27, Suid. 1. c. Nach Philoch, 
b. Schol. Soph. 0. C. 100 wurde den Töchtern des Erechtheus und dem 
Dionysos zusammen geopfert. 

2) Suid. v. y.ovQOTQoif og, Paus. 1, 22, 3. 

3) Paus. 9, 35, 1. Vgl. den Eid der Epheben im H. der Agraulos: ia- 
TOQfg Otoi' ’AyoctuXog, EvvaXiog ‘dipr/g, Ztvg, QaXXo> Aü£io ’Hyff^oi rj, 

Poll. 8, 106. 

4) Cic. N. D. 3, 22, 55; 23, 57, Schoemann Op. 1 p. 324. 
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Erichthonios gleichgestellt wurde, und Poseidon, der zweite 
Stammgott der Jonier, welcher seitdem in Athen und Attika 
häufig neben der Athena verehrt aber gewöhnlich als deren Ne¬ 
benbuhler und als Feind des Erechthidenstammes'gedacht wurde. 
Namentlich war dieses der Fall auf der Burg von Athen, wo er 
der Sage nach im Streit mit der Burggöttin zuerst seinen Drei¬ 
zack in den nackten Felsen gestofsen und eine salzige Quelle auf 
der kahlen Höhe hatte hervorsprudeln lassen; dann aber hatte 
Athena auf demselben Felsen den ersten Oelbaum wachsen las¬ 
sen und war dafür sowohl vom Kekrops als von den Göttern für 
die ächte und wahre Herrin der zukunftsreichen Stätte anerkannt 
worden 1 ). Poseidon soll sich darauf zürnend ins Meer zurück¬ 
gezogen und von dort mit seinen Fluthen gegen die Küste der 
Ebene von Athen und gegen die der Ebene von Eleusis getobt ha¬ 
ben, bis es den Göttern gelang die um das Land streitenden Mächte 
zu versöhnen, seit welcher Zeit der ionische Meeresgott in ver¬ 
schiedenen Gestalten neben der Athena verehrt wurde, als Posei¬ 
don Erechtheus, denn dieser Name war in veränderter Bedeutung 
auf ihn übergegangen 2 ), neben der Burggöttin des Erechtheums, 
als Hippios auf dem durch Sophokles so berühmt gewordenen 
Hügel bei dem Demos Kolonos, endlich als Meeresherrscher auf 
dem Vorgebirge Sunion, wo auch Athena auf der Höhe des Vor¬ 
gebirges thronte. Doch blieben die Merkmale des Streites auf 
der Burg 3 ): jener ehrwürdige Mutterstamm des ersten Oelbaums, 
welcher für den Ursprung des gesammten Olivenbaus in der 
Kephissosebene galt und nach dem Feuer der Perser von selbst 
wieder ausgeschlagen war, das noch jetzt sichtbare Merkmal des 
Dreizacks und die salzige Quelle, welche man ScxXaooa ’Eqe- 
nannte, endlich die dem Andrange der Meereswogen nach 
wie vor ausgesetzte Küste bei Athen oder Eleusis, von denen 
jenes sogar hin und wieder den Namen des Poseidonischen 
führte 4 ). 


1) Apollod. 3, 14, 1, Hygin f. 164 u.A. 

2) Tloatidwv ’EQty&tvg Hesycli v. 'Eq. und in attischen Inschriften, 
z. B. b. Rots Archäol. Aufs. 123 o ifnfvg IloOfWtovog ’Egty&tog rceitjö- 
yov. Er ist zu erklären durch Intyflcu d. i. stofsen, schlagen, also i. q. 
analy^wv. Daher xXdXuüaa ’EQeyftrji'g Apollod. 1. c. 

3) Herod. 8, 55, Hegesias b. Strabo 9, 396 (Meineke Vindic. Strab. p. 
131), Paus. 1, 26, 6; 27, 2, Hesvch. darr] iXaia, rj £v nxoo7ioX(i rj xccXou- 
fi£vy\ näyxvipog dtct yl}c(fu,aXnrrjTK und 7rtxyxv<pog tXat'ag (Wog ti xara- 
xsxvxf bg xcu Tctnavbv tv Tij dxQonöXa. Also von kümmerlichem Wuchs, 
obgleich man ihm eine ewig grünende Kraft zuschrieb, Eur. Ion 1433. 

4) Athen soll noaaöwvia und lioig d. h. die sumpfige geheifsen ha- 
Preller, griech. Mythologie 1. 2. Auf!. 
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Athena war mit der Zeit so sehr die Schutzgöttin des gan¬ 
zen Landes Attika geworden, dafs sie auch in den Demen durch¬ 
weg neben den Göttern der örtlichen Tradition verehrt wurde. 
Doch w eisen noch andere Spuren darauf hin dafs der Ausgangs¬ 
punkt ihrer Verehrung das Thal bei Athen gewesen, in welchem 
aufser den Heiligthümern auf der Burg das der Athena Palle- 
nis, welches auf dem Wege nach Marathon am Gebirge lag 1 ), 
und die der Athena Skiras von hohem Alterthum waren. Von 
diesen gab es zwei, eins bei einem Orte Skiron in der Nähe der 
Stadt an der Strafse nach Eleusis gelegen 2 ), wo sich bei lebhaf¬ 
tem Verkehre dieWürfler und anderes Gesindel zusammenfanden, 
das andere in Phaleron, der alten Hafenstadt von Athen 3 ), beide 
angeblich von einem Heroen der Vorzeit gegründet, obwohl der 
wahre Grund der Benennung in der Beschaffenheit des Bodens 
zu suchen sein wird. Der trockene kalkhaltige Boden, xa Gyuqa, 
wie er sich in der Umgebung von Athen häufig findet, eignete 
sich nehmlich vorzugsweise zur Cultur des Oelbaums und andrer 
Baumpflanzung 4 ), daher sich vermuthlich auch der Cultus der 


ben, Strabo 9, 397, Euphorion b. Meineke An. Alex. 62, offenbar mit Be¬ 
ziehung auf die sumpfigen Strecken bei Halae Acxonides, Echelidae und 
Halipedon. 

1) Herod. 1, 62, Eur. Herakl. 849. 1031, Hesych v. Üaqdivog^ 0. 
Müller kl. Sehr. 2, 151, vgl. die von Böckh erkl. Inschr. Ber. d. Berl. Ak. 
1853 S. 573. Bei Antigon. Mirab. 12 holt sieh Athena aus Pallene einen 
Berg, um ihn zur Befestigung der Akropolis zu verwenden. Sie läfst ihn 
unterwegs fallen und so ist daraus der Lykabettos geworden. 

2) Paus. 1, 36, 3, Steph. B. v. Zxiqov, Strabo 9, 393, Alkiphr. 3, 25 
u. A., vgl. Welcker A. D. 3, 15. Dafs es auch hier einen T. der A. Skiras 
gab, welcher von dem in Phaleron zu unterscheiden ist, beweist Poll. 6, 
96 OxiQtt(pHcc Sk ra xvßevrriQia wvojuacf&ri, Sion fiaXiOTa L4&rjVTjGiv 
Ixvßevov ini Zxiqoj kv tu! rrjg ZxiQiiSog !A&r\väg ieqw , vgl. Eust. Od. 
1397, 26 £v T(ß rrjg Zxiqädog 'Ad-r\vccg rw &nl £x(qip. Vermuthlich ist 
das Palladion der Gephyraeer hier zu denken, s. unten. 

3) Paus. 1, 1, 4; 36, 3, Plut. Thes. 17 u. A. Für den Gründer dieses 
H. galt gewöhnlich Skiros von Salamis, erster König der Insel, Sohn des 
Poseidon und Gemahl der Salamis, einer T. des Asopos, Strabo 9, 393, 
Hesych v. Zxtqäg, eigentlich nur eine Personification von Salamis, Gxiqccg 
d. h. tgrjQK, vgl. Danaos, Kranaos u. dgl. 

4) GxCqog oder Gx.Cqqog ist ein älteres Wort für ^rjqög, vgl. %ivog 
aeol. axivog, §C(f>og dor. Gxityog. Hesych erklärt Gxiou ywnui vXrjv eyov- 
t« (v&tTovGav £ lg (pQvyccva, vgl. 0. Müller kl. Sehr. 2, 150. 233, C. I. n. 
5774. 5775, vol. 3 p. 705. Daher auch der Name der Ä, Skiras bisweilen 
in diesem Sinne erklärt wird, Schol. Ar. Vesp. 926 Xiyereu xai yrj Gxiq- 
qeeg Xevxrj ng (bg yvipog xcd 2xiqqdg oti t rj Xevxij ynitTai. Vgl. 
Suid. Phot. v. Gxiqog, Schol. Paus. 1, 1,4, nach welchen l'heseus nach der 
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Athena Skiras, welcher sich mit dem der A. Polias, aber auch 
mit dem der Demeter und des Dionysos von verschiedenen Seiten 
berührt, ursprünglich besonders auf diesen Betrieb bezogen hat. 
Endlich darf auch das Heiligthum der Athena in der Akademie 
für alt gelten, wo die Göttin neben den beiden Feuergöttern, He- 
phaestos und Prometheus, und durch Fackelläufe verehrt wur¬ 
de 1 ). Auch galt die Akademie für die Gegend wo der erste Ab¬ 
leger von dem Olivenbaum auf der Burg entstanden sei, nach 
einer anderen Ueberlieferung sogar zwölf Stämme, welche man 
[xoqLcu nannte und unter den Schutz des Zeus /uogiog und der 
Athena gestellt hatte. Namentlich wurde das an den Panathe- 
naeen als Preis an die Sieger vertheilte Oel von diesen Bäumen 
genommen 2 ). 

Weiter führen die Feste und sinnbildlichen Gebräuche der 
Athena Skiras und der A. Polias auf der Burg, in denen sich die 
doppelte Beziehung des attischen Athenacultus, sowohl die ältere 
auf Ackerbau und Baumzucht als die jüngere nationale und poli¬ 
tische, von neuem in vielen interessanten Merkmalen darstellt. 
So wurde unter den s. g. heiligen Pflügen, welche unter re¬ 
ligiösen Gebräuchen das Signal zur Aussaat gaben, der erste bei 
jenem Heiligthum der A. Skiras an der Strafse nach Eleusis ge¬ 
halten, und zwar dieser zum Gedächtnifs der ersten und ältesten 
Aussaat, der zweite auf dem rarischen Felde bei Eleusis, der äl¬ 
testen Stätte des Ackerbaus nach eleusinischer Sage, der dritte 
im Dienste der Athena Polias unter der Burg von den Buzvgen 3 ), 
einem alten attischen Geschlechte, welches die Aufsicht über diese 
Gebräuche hatte und bei Vollziehung derselben im Sinne der al- 


Rückkehr von Kreta im T. zu Phaleron ein Bild der A. Skiras von Gyps 
geweiht hätte. 

1) Apollodor b. Schol. Soph. 0. C. 56, Paus. 1, 30, 2. Ueber die 
Fackelläufe Böckh Staatshaush. 1, 612 ff. 

2) Soph. 0. C. 694 — 706 mit d. Schol., Arist. Nub. 1005 Schol., Suid. 
v. aonCcu. Paus. 1. c. kennt bei der Akademie nur ein (pvrov iXcciag, <?ev~ 
tsqov tovto Xeyöfxsvov (pavrjvcu. 

3) Plut. Graec. coni. 42 l4{Xrjvaioi tQug aQOTovg IxQovg ayovtti, 
TTQÖÖTOV Inl ZxiQ(0, TOV naXcClOTUTOV T(ÖV Gnöqwv vn6(xvr\(xa , df VTSQOV 
iv rrj ’Pciqlic, toltov vno m'Xtv tov v.aXovfxtvov BovCüyt.ov. Für vno 
neXiv ist zu lesen vno noXiv und dabei vermuthlich an das s.g. ßovxoXiov 
beim Prytaneion zu denken, s. Poll. 8,111 u. A. b.O.Müller a. a. 0. S. 156. 
Dafs die Buzvgen zur Umgebung der A. Polias gehörten folgt aus Aristid. 
Ath. p. 20Ddf. BovCvyrjg t ig tmv axQonöXsoig. Das Geschlecht leitete 
sich ab von einem Heros BovCvyrjg d. i. ö nQwrog ßovg vno ccqotqov Ctv- 
£ag, s. Et. M., Hesych, Serv. V. Ge. 1, 19. Ueber die äged Bov^vysioi 
App. Proverb. 1, 61, Valcken. z. Herod. 7, 231. 


11* 
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ten Frömmigkeit so heftige Flüche avissprach, dafs dieselben 
sprichwörtlich geworden waren. Eine ähnliche Figur desselben 
Athenadienstes der Burg ist aber auch 'EqvoL%fhov d. h. der 
Erdaufreifser, der in der Sage für einen Bruder der drei kekropi- 
schen Thauschwestern galt, und Bovzrjg d. h. der Ochsentreiber, 
der mythische Ahnherr der Butaden und Eteobutaden, welche 
seit unvordenklicher Zeit im erblichen Besitze des Priesterthums 
der A. PoliaS und des Poseidon Erechtheus waren '). Auch ge¬ 
hören in diesen, den Kreis der Demeter und des Dionysos berüh¬ 
renden Zusammenhang die s. g. Procharisterien, wo alle 
Magistratspersonen der Athena opferten, wann die Winterszeit 
zu Ende ging, die Feld fruchte keimten, Persephone zu ihrer 
Mutter zurückkehrte 1 2 ). Ferner die Skiren oder Skiropho- 
rien im Sommermonate Skirophorion, auch dieses ein Fest zu¬ 
gleich der eleusinischen Gottheiten d. h. der Demeter und Per¬ 
sephone, da an ihnen von den Frauen der Baub der Persephone 
mit sinnbildlichen Gebräuchen nach Art der Thesmophorien ge¬ 
feiert wurde 3 ), und der Athena Skiras, da namentlich die Skiro- 
phorien am 12 ten des Monats als eine Procession von der Burg 
bis nach jenem Orte Skiron beschrieben werden, bei welcher die 
Priesterin der A. Polias, der Priester des P. Erechtheus und der 
des Sonnengottes unter einem von den Eteobutaden getragenen 
weifsen Schirmdache gingen, um dort der Athena ein Opfer dar¬ 
zubringen: eine symbolische Andeutung des Schirmes und Schut¬ 
zes, dessen die Feldfrüchte in dieser Zeit der gröfsten Hitze von 
Seiten der ätherischen Mächte am meisten bedürftig schienen 4 ). 


1) Sie leiteten sich ab von Erechtheus, dem Sohne der Ge und des 
Hephaestos, waren aber Priester des Pos. Erechtheus und führten als solche 
das Sinnbild des Dreizacks, s. Plut. orat. p. 145 E. Ein Altar des rjp(os 
Bovrrjg und der Stammbaum des Geschlechts in der Eingangshalle des 
Erechtheum, Paus. 1, 26, 6. Vgl. Apollod. 3, 14, 8; 15, 1, Et. M. ’Ertoß. 

2) Suid. Bekk. An. 295, 3. Andre wissen von einem Feste TTgoG/ni- 
QTjryjnia um die Zeit des Abschiedes der Persephone, Harpokr. Phot. 

3) Als Weiberfest werden die Skiren erwähnt b. Äristoph. Thesm. 
834, Ekkles. 18, vgl. die Scholien zu beiden Stellen und Harp. Phot. Suid. 
Steph. B. v. Zxiqov, aus welchen Stellen hervorgeht dafs die Zxiqk und 
die ZxiQoyooia zwei verschiedene Acte desselben Festes waren, und Clem. 
Protr. p. 14 P., Polyaen 3, 10, 4, Phot. ToonrjKg , durch welche die Bezie¬ 
hung auf die eleusinischen Göttinnen und den Raub der Persephone bestä¬ 
tigt wird. 

4) Zy.ioov hiefs auch der Schirm, daher ZxiQcxpoQia, und zwar glaubte 
man dafs Athena zuerst einen solchen Schirm gegen die heifsen Strahlen 
der Sonne erdacht habe, Harp. Phot. Suid. v. öxiqov und Oxiqog, Bekk. 
An. 304. Auch das Dioskodion d. h. das Vliefs des sühnenden Zeuswidders 
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Endlich die Oschophorien um die Zeit der Weinlese, ein an¬ 
geblich von Theseus nach seiner Rückkehr von Kreta gestiftetes 
Fest, welches gleichfalls die A. Skiras anging, aber diesesmal die 
im Hafen Phaleron verehrte. Besonders hervorstechende Acte 
desselben waren ein Wettlauf von Jünglingen, bei welchem die¬ 
selben traubentragende Weinreben ( coa/ovs ) im Heiligthum des 
Dionysos empfingen und mit diesen bis zu jenem Tempel der 
A. Skiras liefen, und ein zugleich an die Weinlese und an 
den Zug des Theseus nach Kreta erinnernder Festzug von dem¬ 
selben Heiligthume zu demselben Tempel, in welchem s. g. oscho- 
phorische Lieder zu Ehren des Dionysos und der Ariadne gesun¬ 
gen wurden und verkleidete Knaben und Mädchen an die Noth 
der letzten Sendung erinnerten 1 ). In solchem Grade hatte sich 
bei diesem Gebrauche die natürliche Beziehung auf die Zeit der 
Weinlese, in welcher Athena neben Dionysos gefeiert wurde 2 ), 
mit der mythologischen auf jene Seefahrt des Theseus und mit 
andern Erinnerungen des ältesten attischen Seewesens verschmol¬ 
zen, welche jener Tempel in dem alten Hafenorte am treuesten 
bewahrt hatte 3 ). Dahingegen bei den Festen der Athena Polias 
auf der Burg von Athen die Anfertigung und Darbringung eines 
Peplos, mit welchem das alte Holzbild im Erechtheum jährlich 
neubekleidet wurde, den leitenden Faden der meisten Gebräuche 
bildete. An den Chalkeen (S. 142) begann die Arbeit der da¬ 
bei unter Aufsicht der Athenapriesterinnen und von zwei Arrhe- 
phoren beschäftigten Mädchen und Frauen, welche sQyaarlvai 
hiefsen 4 ), wie Athena als "’EQydvrj vorzugsweise Spinnerin und 
Weberin war: ursprünglich wohl nicht blos in dem Sinne der 


kam bei dieser Procession zur Anwendung, Suid. v. /h'og xwiftov, vgl. oben 
S. 112. Bald darauf, am 14, wurden die Dipolien und Buphonien auf der 
Burg gefeiert. 

1) Piut. Thes. 23, Prokl. chrestom. b. Phot. bibl. p. 322, Athen. 11, 
92, welcher auch dieses Fest Skira nennt, Hesych v. coaxcHpoQia und w~ 
G/oifioQtor, Schol. Nik. Alexiph. 109, Bekk. An. 239, Harp. Hes. v. Sunvo- 

(fOQOl. 

2) Wobei zu beachten dafs der Weinstock nicht selten auf den Oel- 
bauin gepflanzt wurde, s. Anthol. P. 9, 130, Meineke im Philol. 13, 513. 

3) Plut. Thes. 17 extr. 

4) Hesych v. IgyaGrivat , vyi. Harp. Et. M. v. aQQrjfpogflv, Et. M. 
Xaly.ua, Schol. Eur. Hek. 463. Es scheint dafs Pandrosos und ihre Schwe¬ 
stern für die ersten Weberinnen und Dienerinnen der A. Ergane galten, 
s. Phot. Suid. TiQOTovtov — otl TiQcoTt] ITaVÖQoGog [tera tcüv adekcpdjv 
xuTSGxtvaGe Tolg dv&Qconot.g ttjv Ix toüv Zqiwv tG&rjra, vgl. Poll. 10, 
191 Trodwvu/ov rj ^Gdrjg rrjg itQtCag rrjg IlavdfioGov. 
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weiblichen Kunstarbeit, sondern in einem ähnlichen wie die Spin¬ 
nerin Berta der deutschen Mythologie; wenigstens erklärt sich so 
der bedeutungsvolle Umstand dafs man grade an diesem, dem 
Hephaestos und der Athena geweiheten Feste, welches in die 
letzten Tage des Saatmonates Pyanepsion fiel, das Gewebe am 
Peplos begann, und dafs dieser Peplos an den Panathenaeen d. 
h. im Monate der Erndte dargebracht wurde. Weiter folgten im 
Monate Thargelion bei zunehmender Hitze und während der Reife 
der Feldfrüchte die Plynterien und Kallynterien, wo das Ge¬ 
schlecht der Praxiergiden gewisse Sühngebräuche verrichtete, 
indem sie den Peplos des Athenabildes abnahmen und wuschen, 
das Bild selbst verhüllten und den Tempel absperrten: angeblich 
zum Gedächtnifs der Aglauros, welche zuerst die Aufsicht über 
den Schmuck der Göttin gehabt habe, der nach ihrem Tode ein 
ganzes Jahr lang ungereinigt geblieben sei 1 ), in der That aber 
wohl auch hier mit Beziehung auf die Zeit des Jahres und die 
reifenden Feldfrüchte, um sich der Gunst der himmlischen Se¬ 
gensgöttin für diese um so mehr zu versichern. Namentlich 
pflegte man in der Procession der Plynterien eine Masse von 
Feigen umzutragen und diese ncdaö'rj yyrjzoQLa zu nennen, 
weil diese Frucht zuerst reifte und deshalb für die früheste milde 
Nahrung des Menschen und eine besonders edle Culturfrucht galt, 
daher man bei ihrer Pflege neben den eigentlichen Culturgöttern 
Demeter und Dionysos auch der Athena und des Zeus gedach¬ 
te 2 ). Ferner die Errhephorien oder Arrhephorien, ein 
Gebrauch welcher um die Zeit der Skirophorien vollzogen wurde 
und mit diesem Feste sogar in einem näheren Zusammenhänge 
gestanden zu haben scheint 3 ). Arrhephoren hiefsen nehmlich 


1) Das Fest dauerte vom 19 Thargelion an längere Zeit, s. Xenoph. 
Hell. 1, 4, 12, Plut. Alkib. 34, Hes. ÜQa^ieQyCSai, Poll. 8, 141, Phot. v. 
KaU.WTrjQia, Bekk. An. 270, Schoemann Gr. Alterth. 2, 417. Dabei die 
kovzqCdes (Phot.) oder nIvvzQiöeg , zwei mit der Reinigung beschäftigte 
Mädchen, und der xazaviTZzrjg (Et. M.), welcher speciell z a xdzw zov n€- 
nXov zu reinigen hatte. Auch auf Paros gab es Plynterien, C. I. n. 2265, 
desgleichen im Dienste der Athena Ilias. Auch gehört dahin das von Kal- 
limaehos verherrlichte Bad der argivischen Athena im Inachos. Dafs alle 
derartigen Gebräuche eine sühnende Bedeutung hatten bestätigt Artemid. 
Oneirokr. 2, 33 hx/xdacseiv Sh dzwv dydkfxaza rj xa&aiQEiv ^ dXzCipeiv 
r\ OttQovv zd 7 zqo zwv vewv xai za 7 zqö zwv dyaXfxdzwv rj/xaQzrjxe- 
vcu ti ei ? avzov ? hxetvovg zovg &eovs Grj/naCvei. 

2) Paus. 1, 37, 2, Et. M. v. ^yrjzoQia, Athen. 3, 6. Man sagte auch 
fiyrjzpia u. r]yr]zr]QCa Eust. 1399, 30, Hes. 

3) Et. M. aQQrnf OQot xal doQrnpÖQia, eoQzr\ lTcizekov/j.hvr] zfj 'A$-z\- 
va Iv ZxiQCHpoqiwvi firjvi. Clem. Protr. p. 14 P. zavzrjv zz\v [ivd-oloyCav 
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vier aus edlen Familien ausgehobene Mädchen zwischen 7 und 
11 Jahren, welche jährlich längere Zeit im Dienste der Athena 
Polias auf der Burg beschäftigt waren 1 ), ihren Namen aber spe- 
ciell dieser Feierlichkeit verdankten. Die Priesterin der Athena 
übergab ihnen dann gewisse verborgene Heiligthümer, welche 
zwei von ihnen bei der Nacht in einen unterirdischen Raum 
in der Nähe des Heiligthums der Aphrodite in den Gärten tru¬ 
gen, worauf sie dort ähnliche Heiligthümer {ditöqqrjTd) empfin¬ 
gen und diese auf die Burg brachten, wo nach Vollziehung die¬ 
ses Gebrauchs jedesmal zwei andere Mädchen anstatt ihrer ein¬ 
traten. Ohne Zweifel mit Hindeutung auf den nächtlichen Thau 
und die Erfrischung der'schmachtenden Feldfrüchte, denn ctQQrj- 
yÖQOL oder sqq^oqoi sind wörtlich Thauträgerinnen 2 ); auch 
wird diese Ceremonie ausdrücklich auf Herse, die Schwester der 
Pandrosos und Aglauros bezogen, obwohl auch diese beiden 
andern Kekropiden, welche überhaupt immer als zusammenge¬ 
hörige Gruppe und als Umgebung der Athena gedacht werden 
müssen, um dieselbe Zeit wie es scheint vom Volke durch Spei¬ 
seopfer verehrt wurden 3 ). Endlich die Panathenaeen, welche 
zugleich ein Gedächtnifsfest der Vereinigung sämmtlicher Bewoh¬ 
ner Attikas zu einem von der gemeinschaftlichen Schutzgöttin 
beseelten Gesammtstaate waren und den Cyclus ihrer Feste mit 
der Darbringung des Peplos abschlossen. Es gab gewöhnliche 
Panathenaeen, welche jährlich, und grofse, welche in jedem fünf¬ 
ten Jahre mit besonderem Glanze gefeiert wurden. Erichthonios 
galt für den Stifter des ritterlichen Spieles, Theseus für den Be¬ 


at yvvaZxeg noixiktog xazd noXtv iogzd^ovOiv ©sd/aocpogicc Exigogyo- 
qiu Agoryfogia (v. dggr]Z0(p6gia), TZoXvzgonwg zrjv c f>£q£(pazzr]g txzgcc- 
ycadovaca agnay^v. 

1) Paus. 1,27, 4. Sie wohnten in der JNfähe des T. der Polias; daher 
die Gfpaiqiozqiu zwv dggrjcpogiov auf der Burg mit Statuen, Plut. X orat. 
p. 839. Statuen der Arrhephoren s. Rofs Archäol. Aufs. 87. 

2) Et. M. Hesyt',’. v. dggrjipogoi, dggrypogZa, iggrypogoi , Schol. 

Arist. Lysist. 642. Die Schreibart dggrypögoi ist die gewöhnliche, doch 
findet sich auch iggt)(f6goi inschriftlich, woneben Istros auch die Form 
Eqcfrjfpöqia kannte, zrj ydg "Egarrj nofintvovai zrj Kixgonog &vyttzgC, 
vgl. Moeris Iqgrypoqoi al zrjv dqöoov (piqovOui zy^’EgOrj. In Wahrheit 
ist aggt] eggt) egoy dasselbe Wort, homerisch kretisch äsgaa, skr. 

varshas Regen, G. Gurtius Grundz. 1, 311. 

3) Bekk. Anecd. 239 deinvorpogia ydg iaziro <piq£iv dsZnva zalg 
Kixgonog d-vyazgdaiv Egoy xal llavdqöaw xal AygavXar. irpigszo dh 
noXvzeXaig xazd ztva /uvcfzixov Xöyov , xal rovzo inoiovv ol noXXoi , 
<piXozifzZag ydg zlyezo. Vgl. das Relief des Mus. Worsl. L. 1824 T. 1 
p. 19 und Welcker A. D. 3, 78. 
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gründer seiner über ganz Attika ausgedehnten Bedeutung 1 ). Die 
Zeit der Pisistratiden hatte den gymnischen Wettkampf und den 
der Rhapsoden, die des Perikies musikalische Wettkämpfe, andere 
Zeiten andere Arten von Lustbarkeit und Wetteifer hinzuge- 
fügt, so dafs dieses Fest, wenn es in seiner ganzen Herrlichkeit 
und in vollem Staate d.h. als grofse Panathenaeen gefeiert wurde, 
neben den Eleusinien und den grofsen Dionysien das glänzendste 
heiligste bedeutungsvollste war. Die ritterlichen gymnischen und 
musischen Uebungen beschäftigten die ersten Tage, bis mit dem 
28 Hekatombaeon, an welchem man die Göttin geboren glaubte, 
der eigentliche Haupttag des Festes anbrach 2 ). Namentlich 
wurde an diesem Tage die grofse Proces'sion gehalten, von wel¬ 
cher uns der bekannte Cellafries vom Parthenon eine lebendige 
Anschauung gewährt. Auch wurden vor und nach dieser Pro- 
cession überreichliche Opfer dargebracht, auf welche eben so 
reichliche Festschmäuse und eine allgemeine Volksspeisung folg¬ 
ten 3 ). Der feierlichste Act blieb indessen immer die Darbringung 
des Peplos, jenes reichen, mit den kunstvollsten Bildern ge¬ 
schmückten Obergewandes, welches schon in der Rias die troi- 
sclien Frauen ihrer ßurgpallas darbringen und an welchem in 
Athen die Mädchen und Frauen ihre besten Künste der Weberei 
und Stickerei zu üben pflegten. Die eingewebten Bilder waren 
gewöhnlich Gruppen aus der Gigantomaclhe, in welcher Athena 
neben dem Zeus immer als die eigentliche Siegerin genannt wur¬ 
de 4 ). Doch pflegten auch die Thaten der von Athena geführten 
und beseelten Heroen, mit der Zeit auch Vorfälle aus der atti¬ 
schen Geschichte und die Bilder berühmter Männer eingewebt zu 
werden 5 ). Durch die Stadt wurde das Prachtstück an einer 


1) Panathenaeen wie Panionien Panachaeen Pamboeotien u. s. w. Ohne 
Zweifel waren die am 16 Hekatomb. gefeierten Zvvoi/.ia oder Zvvoixiaia 
eine Vorfeier der Panathenaeen. Mehr bei Meier v. Panathenaea in der 
Hall. Encvclop., b. K. F. Hermann Gottesd. Alterth. § 54, Schoemann Gr. 
Alterth. 2, 413 ff. 

2) Ueberhaupt waren der Athena die dritten Tage in den Dekaden 
der griechischen Monate geweiht, besonders aber der dritte des beginnen¬ 
den u. ablaufenden Monates, was sich auf die Phasen des Mondes bezieht. 
Der 28 Hekatomb., der Geburtstag der Göttin, war auch so eine (p&iväi 

s. Müller a. a. 0. S. 157. 

3) Alle Colonieen sendeten zu diesen Opfern ihre Beiträge und der 
Panathenaeenzug vom Parthenon vergegenwärtigt die Menge der Opfer- 
thiere, von denen schon die Ilias 2, 550 spricht, s. S. 158, 1. 

4) Eurip. Hek. 466 mit d. Schol., Virg. Ciris 20 — 33. 

5) «£to/ tov niitlov, Aristoph. Eq. 566 Schol., Plut. Demetr. 10. 12. 
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mastbaumartigen Stange segelartig ausgespannt auf einem Wagen 
oder einem Schiffe herumgeführt. Das ganze Fest diente zur le¬ 
bendigsten Vergegenwärtigung aller der Segnungen und des gan¬ 
zen wunderbaren Gedeihens, dessen sich Athen unter der Obhut 
seiner erhabenen Göttin zu erfreuen hatte. Treten ihre natürli¬ 
chen Gaben bei solcher Fülle der grofsartigsten Anstrengungen 
und Erinnerungen hinter den ethischen und geistigen Stiftungen 
zurück, so beweist doch mancher Gebrauch dafs man auch jener 
an diesem Feste gedachte, namentlich der für das Land aufser- 
ordentlich wichtigen Olivenpflanzung. Die schönsten Greise wur¬ 
den nach einer Anordnung, die man auf denErichthonios zurück¬ 
führte, ausgesucht um als ^allocpo^oi d. h. mit immer grünen 
Zweigen des Oelbaums in den Händen der Procession zur beson- 
dern Zierde zu gereichen '), und die Sieger in den Kampfspielen 
erhielten als Preis die bekannten panathenaeischen Amphoren 
mit dem Oele der heiligen Bäume 1 2 ). 

Sind in dieser Eebersiclit alle Beziehungen der Göttin zu 
dem Naturleben sammt den Anknüpfungspunkten für ethische 
Ideenreihen hervorgetreten, so wird nun ihre Thätigkeit für so 
viele und so wichtige Zwecke des menschlichen Lebens um so 
besser verständlich werden. 

Zunächst gehört dahin die kriegerische Seite der Athena 
wie sie namentlich in den älteren Hymnen und Sagen, vorzüglich 
in der Ilias so ganz besonders her vor tritt 3 ). Sie entspricht der 
stürmischen Seite ihrer Naturbedeutung und dafs sie auch im 
Cultus der älteren Zeit mehr als die friedliche hervorgehoben 
wurde beweist die herkömmliche Ausstattung der Palladien, bei 


1) Xenoph. Conviv. 4, 17, Schol. Ar. Vesp. 544. Darauf bezieht sich 
der aycbv evavJQiug der Panathenaeen, s. Sauppe de inscr. Panath. Gott. 
1858 p. 8 sq,.. 

2) Simoiiides Anthol. P. 13, 19 xal IIava&r]vaCoig OTS(färovg Xdße 
nivx' in di&Xoig iijfjg, ctjucpHfioQeig iXaCov . Vgl. Pind. IN. 10, 33 Schol., 
Aristot. b. Schol. Soph. 0. C. 701 u. über die panathenaeischen Preisam- 
phoren 0. Jahn Einl. in die Vasenk. p. CI. Auf dein Rev. der attischen 
Münzen sitzt die Eule auf einem solchen Gefäfse, dem Symbole der Pana- 
thenaeenfeier. 

3) Hesiod th. 924 avrog cT ix xeifjaXrjg yXavxwmda TQiroyiveiav, 
deivrjV, iyQtxvdotfxov , aysdTQarov , ktqvtwvtiv, norvtav y xiXadoi rs 
ädov noXe/noC re /udyai re. Hom. H. 28 df^eCXi/ov rjxoQ e/ovaa, iqvai- 
nrnXig, äXxyeaan. Der alte attische Hymnus b. Schol. Arist. Nub. 967 
1TaXXdda ns^ainoXiv deivnv d-ebv iygaxvdoLfAov noxixXy^ta noXrj/j.a- 
dbxov , dyvav naldu /hog /neyaXov, öafxddinnov, aQioxuv naQ&ivov. 
Vgl. die epischen Epithete iyoe/nayr] (poßeöKfxgdxr) dyeXeirj Xrjlxtg u. a. 
nQo^ia^oQjxa b. Paus. 2, 34, 8. 
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denen die gezückte Lanze nie fehlte, während der Spinnrocken 
nur bei einigen als Attribut hinzugefügt wurde. Unter den ört¬ 
lichen Gülten und Epitheten drückt der Beiname ldXaXyo/j.£vrj 
lAXaXyo^evrjig dieselbe Bedeutung aus und zwar in dem Sinne 
der schützenden, der abwehrenden Göttin, der IlQÖfxctiog, unter 
welchem Namen sie auf der Burg von Athen und sonst verehrt 
wurde. Der von allen Boeotern sehr heilig gehaltene Dienst zu 
Alalkomenae, dem angeblichen Geburtsorte der Athena, ist 
aus jenem schon der Ilias bekannten Beiworte zu erklären 1 ), 
und auch die in Thessalien und Boeotien mit so grofser Aus¬ 
zeichnung verehrte itonische Pallas war den thessalischen 
Münzen zufolge eine Promachos, obwohl im örtlichen Gottes¬ 
dienste, namentlich dem zu Koronea in Boeotien die Spuren 
einer dem attischen Athenadienste verwandten Naturbeziehung 
nicht fehlten 2 ). In Makedonien verehrte man sie in der alten 
königlichen Burg zu Pella als ld.Xy.ig d. h. als starke Wehr und 
Waffe in einem kriegerischen Bilde, wie man es auf makedoni¬ 
schen Münzen sieht, in der Linken den Schild hebend, in der 
Rechten den Blitz schwingend 3 ); in der Gegend des alten Troja 
als Athena Ilias, welcher im Hinblick auf den kriegerischen 
Ruhm der Vorzeit von Xerxes und Alexander d. Gr. und andern 
griechischen und römischen Feldherrn, Königen und Kaisern mit 
kostbaren Opfern, von der Bevölkerung der Umgegend mit Spie¬ 
len und Processionen gehuldigt wurde 4 ). In Troezen nannte 
man sie Polias und 2-9-svictg d. h. die kräftige, indem man auch 
hier von einem Kampfe mit Poseidon erzählte 5 ); auf dem Areo- 


1) II. 4, S a HQr] t' lAqytir) xal dlrdxof^ivrjlg lA-drjVr), d. i. rj nkcik- 
xovßct tw [itvti, wie schon Aristarch erklärte, während Andre den Namen 
von dem des Orts oder seines Autochthonen ableiteten, vgl. Strabo 9, 413 
(faßt yt rijv &(ov y(yevrjaüui tvfrdde, xa^aneQ xal Tr\v’HQuv iv ZiQyei, 
Stepli. B. v.l4lalx. Et. M. v. Kvnqig. Der boeotische Mt. Alalkomenios 
entsprach dem attischen Maeinakterion. Nach Et. M. dlalx. gab es auch 
eine Hera Alalkomene und einen Zeus Alalkomeneus. 

2) Hades wurde zu Koronea neben der Athena verehrt, Str. 9, 411, 
wahrscheinlich mit Bez. auf Erndtesegen. Auch erklärte man ’/toiv durch 
ZiTtiv, Steph. B. Vgl. Schoemann Gr. Alterth. 2, 421. 

3) Liv. 42, 51, vgl. Soph. Ai. 401 a zlibg ulxCfxa 9-sog. 450 r\ /Ubg 
yoQyiünig KScc/uurog 

4) Herod. 7, 43, Xen. Hellen. 1, 1, 4, Strabo 13, 593 u. A., vgl. Böckh 
C. I. Vol. 2 p. 878 sqq. Es wurden dort 'IXCua oder ’lhuxa gefeiert und 
HavttSrjvaia. Auf den Münzen sieht man das Tempelbild in alterthüm- 
lichem Stile, mit dein Speere über der Schulter und einer kleinen Fackel 
in der Hand, was auf Faekelspiele deutet. 

5) Paus. 2, 30, 6; 32, 5. 
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pag zu Athen und in Plataeae^^sm J ), wie sie denn als Göttin 
der Schlacht und des Krieges oft neben Ares genannt wird. Die 
Sage von den argivischen Helden Perseus und ßellerophon, von 
dem aetolischen Tydeus, von dem minyeischen Iason, die Hera¬ 
klessage, ferner die troische von Achill, die von Diomedes und 
Odysseus sammt allen dazu gehörigen Bildwerken zeigen sie in 
so unendlich verschiedenen Gelegenheiten des Abenteuers und 
der Schlacht, wie sie mit ihren Helden den Kriegeswagen besteigt 
und mit ihrer Lanze Alles vor sich niederwirft, auch die weniger 
starken Götter, dafs es unnöthig ist auf Einzelnes einzugehn. 
Nie verläfst sie der Muth und die Besonnenheit, selbst in der 
äufsersten Gefahr ist sie hiilfreich, und wenn die Gefahr über¬ 
wunden und ein Augenblick der Ruhe eingetreten ist, dann er¬ 
quickt sie ihre Helden mit milden Gaben und herrlichem Lohne, 
wie an solchen Zügen besonders die Heraklessage reich war. 
Sie ist die personificirtei^fiTrj, nicht blos im kriegerischen, son¬ 
dern auch im ethischen Sinne des Wortes, nicht die sinnlos 
stürmende, sondern immer die besonnene Tapferkeit, die sich 
höherer Zwecke bewufst ist; daher die Sage sie gern mit der 
Aphrodite, der weiblichen und ganz weibischen Gottheit (avalxig 
11.5, 331) contrastirte, aber auch mit Ares, dem berserkerartig 
wüthenden, von der Athena immer besiegten. Und sie ist zu¬ 
gleich die personificirte Niw], da sie ohne Sieg und Preis gar 
nicht zu denken war 1 2 ) und in Athen aXsldd-rjva. Ntxr] in einem 
besondern Tempel verehrt wurde, gleich rechts von den Propy- 
laeen und weithin sichtbar, wo dieses Gebäude noch jetzt zu den 
schönsten Zierden des durch so viele Erinnerungen und durch 
eine grofsartige Natur geweiheten Ortes gehört 3 ). Auch pflegte 
Athena in gröfseren Tempelstatuen als vixrjcpoqog d. h. wie Zeus 
mit der Nike auf der ausgestreckten Hand abgebildet zu werden. 

Eine nahe Beziehung hatte Athena ferner zu den Stiftungen 


1) Paus. 1,28, 5; 9,4, 1, vgl. II. 18, 516; 20, 358, Od. 14,216. Athena 
und Enyo II. 5, 333. 

2) Hesiod sc. Here. 339 vCxrjv ä&avuTTjs %£QGlv xal xütfog tyovffa. 

3) Paus. 1, 22, 4, vgl. Sopb. Pbilokt. 134 NCxrj x' !d&ava Ilohdg 
u. das Gebet der Ritter b. Aristopb. Eq. 581. Das Bild war ungeflügelt, 
weil man glaubte xr\v NCxrjv ctvro&i usl juevsiv ovx bvrcov nTfQwv, P. 3, 
15, 5. Nach Harp. Phot. Suid. v. NCxrj hatte es in der R. einen Granat¬ 
apfel, in der L. den Helm, was auf friedliche Streitbarkeit und auf Frucht¬ 
barkeit d. h. die Segnungen des Friedens deutet. Attische Urkunden nen¬ 
nen sie 'ASrjvaCa NCxrj. Auch in Megara auf der Burg gab es eine Athena 
Nike, Paus. 1, 42, 4. 
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der ritterlichen Uebung und der Seefahrt, weshalb sie oft neben 
dem Poseidon verehrt wurde, z. B. in Attika auf einem Hügel 
bei Kolonos als InnLct und als eine Göttin der Stürme und Wo¬ 
gen auf dem Vorgebirge Sunion und andern Vorgebirgen ] ). In 
Athen hatte sie den Erichthonios zu der Anschirrung der Rosse 
vor dem Wagen angeleitet 1 2 ), in Korinth den Bellerophon zur 
Zähmung des Pegasos, daher sie hier als xaÄmrig verehrt wurde. 
Aufserdem rühmten sich besonders die Kyrenaeer und Barkaeer 
die Zucht und die Bändigung der Rosse unmittelbar von Posei¬ 
don und Athena gelernt zu haben 3 ). Dafs sie aber auch als an¬ 
leitende und schützende Gottheit der Seefahrt gedacht wurde 
lehren die Sagen von Danaos und der lindische Athenadienst auf 
Rhodos, so wie die von der Argonautenfahrt. Dort wurde sie 
als die Göttin verehrt welche den Danaos zur Erbauung des 
ersten Fünfzigruderers, auf welchem er mit seinen Töchtern aus 
Aegypten floh, angeleitet habe 4 ), in dieser galt sie für die Erfin¬ 
derin der allbesungenen Argo 5 ), und auch auf Bildwerken ist der 
Schiffbau der Athena nichts Ungewöhnliches. Wer denkt dabei 
nicht an das hölzerne Pferd durch welches Troja erobert wurde, 
auch dieses eine Erfindung der Athena? Der ideelle Zusammen¬ 
hang dieser Uebertragungen wird durch die korinthische Sage 
vorn Pegasos angedeutet. Von dem geflügelten Wolkenpferde 
und den Stürmen der Himmelsgöttin eilte die Vorstellung weiter 
zu Wogen und zu Rossen und segelnden Schiffen, wie im Dienste 
des Poseidon und bei anderen Gelegenheiten die Anschauung der 
Wellen und Wogen zu derselben Vorstellung hinübergeleitet hat. 

Nicht weniger anbetungswürdig war Athena wegen vieler 
und grofser Werke und Stiftungen des Friedens, womit sie ihr 
Land und alle ihre Verehrer beglückte. Zunächst zeigt sich die¬ 
ses durch die leibliche Pflege die sie den Einwohnern ihres Lan¬ 
des angedeihen läfst-, wie namentlich Erichthonios, der Pflegling 


1) Athena Snvviag u. Poseidon auf dem Vorgebirge welches schon 
die Odyssee 3, 278 als Ieqov kennt, vgl. Soph. Ai. 1220, Eurip. Kykl. 293 ff. 
A. kW via auf einem Felsen an der Küste von Megara, Paus. 1, 5, 3; 41, 
6, avffxWTtg in Methone von Diomedes 4, 35, 5. Vgl. das H. bei dem Vorgeb. 
Kalabriens Strabo 6, 281. 

2) Virg. Ge. 3, 11311'., Arislid. Panath. p. 170 Schob p. 62 Ddf. rjj 
axQOTtöXit oniaw rijg ß-eov 6 'Eps/O-fug ygyQanTou kq^k iXavvcov. 

3) Soph. EI. 727 BaQxaioig o%oig, vgl. Hesych s. v. und M. Schmidt 
Didym. Chalkent. p. 104. 

4) Apollod. 2, 1,4, Marm. Par. ep. 9. 

5) Apollod. 1, 9, 16. 
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der A. Polias von Athen, ein Bild ist zugleich von dem Segen 
der Vegetation und dem der Landesjugend, welche die Griechen 
überhaupt in vielen zarten und sinnigen Bildern und Ausdrücken 
als eine und dieselbe göttliche Wirkung zusammehzufassen pfleg¬ 
ten. Athena ist deshalb -/.ovQOTQoepoq so gut wie irgend eine 
andere Gottheit des natürlichen Segens. Ein Besuch ihrer Prie¬ 
sterin mit der Aegis der A. Polias galt für eine Förderung der 
Ehe 1 ); den neugebornen Kindern wurden aus Gold getriebene 
Schlangen angelegt und ihren Wiegen die Gestalt von Schlangen 
gegeben, in Erinnerung der wunderbaren Geschichte des Erich- 
thonios (Eurip. Ion 25. 1427); Athena selbst pflegt der Kinder, 
wie sie auf mehreren schönen Vasengemälden den kleinen Erich- 
thonios mit untergebreiteter Aegis und mütterlicher Sorgfalt von 
der Gaea entgegennimmt um seiner zu warten und zu pflegen 2 ). 
Die elischen Frauen verehrten sie deshalb unter dem Beinamen 
der Mutter (Paus. 5, 3, 3) und in der delischen Sage erschien 
sie wie bemerkt als Hülfe hei der Entbindung der Leto. Als Göt¬ 
tin des reinen Himmels und der gesunden Luft ist sie aber auch 
eine Göttin der Gesundheit, daher sie in Athen auf der Burg und 
sonst hie und da im attischen Lande und in Griechenland als 
Athena c Yylsia oder in verwandter Bedeutung verehrt wurde 3 4 ). 
In anderen Beziehungen der Art nannte man sie aXe^Uay.og, böse 
Krankheiten abwehrend, oder man verehrte sie neben ihrem Vater 
Zeus als cpQctTQLa oder dnanovqia^), denn auch die Fürsorge für 
den Zuwachs der Geschlechter und die sich bei der Apaturienfcier 
stets von neuem verjüngenden Phratrien gehört in diese Gedan¬ 
kenreihe. Und wie alles Staatsleben der Griechen von der Fa¬ 
milie auszugehen und sich daraus zu immer weiteren und höhe¬ 
ren Ordnungen zusammenzusetzen und aufzubauen pflegt, so 
mag uns auch hier die Göttin von dem Segen des Hauses zu dem 

1) Suid. v. afyi'g — rj Isotia l4fTrjV)jGt Ti]V ffoc/.v aiyCSa <f£QOV~ 
Ga 7tqos rag veoyd/jovg flGrjo/€To. Vgl. das Sprichwort alyig 7i?qI 
nokiv Paroemiogr. 1 p. 339. 

2) El. ceramogr. 1, 84 — 85«. Vgl. 0. Jahn Archäol. Aufs. 601F. Nach 
späterer Dichtung glaubte man auch den eleusinischen Iacchos von Minerva 
erzogen, Nonnos 48, 953 if. 

3) Perikies errichtete ihr ein Bild auf der Burg, wovon die Basis mit 
der Inschrift noch auf ihrer Stelle steht, Paus. 1, 23, 5, Plut. Per. 13, 
Rofs. Arch. Aufs. 185. Im Demos Acharnae ein Altar der A. ‘Yytaa, P. 1, 
31, 3. ITat mv ia in Athen und Oropos, hier neben Apollo Ilauoviog und 
andern Heilgöttern, P. 1, 2, 4; 34, 2. Auf Gemmen wie Hygieia, nur der 
Kopf mit dem Helme bedeckt, Cavedoni Bull. d. I. 1856 p. 97—104. 

4) Plato Euthyd. 302 D, Paus. 2, 33,1. A. yevtriag b. Creuzer Melet. 

1 p. 22. 
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des Staates hinüberführen, dessen Obhut sie gleichfalls neben 
dem Zeus in allen wichtigen und wesentlichen Beziehungen führte. 
So war sie IloXidg oder üoXiovyog d. h. die Schutzgöttin der 
Stadt und des Staates nicht allein in Athen, sondern auch in 
Troezen, in Sparta (als %aXy,loiKog, weil sie in einem altertüm¬ 
lichen, mit ehernen Platten ausgeschlagenen Tempel auf der Burg 
verehrt wurde Paus. 3, 17, 3), in Chios, auf Kreta, zu Lindos 
auf Rhodos, zu Priene, zu Massalia und an andern Orten 1 ). Eben 
dahin gehören die Epithete ßovXaia , bei welcher und dem Zeus 
ßovXatog die attischen Buleuten schwuren (in Sparta d^ißovXia ), 
und ayoQcda, weil sie als guter Geist und mit eindringlicher Be¬ 
redsamkeit, wie Aeschylos sie in den Eumeniden schildert, auch 
in der Volksversammlung waltet. Ferner die Stiftung des Areo- 
pags durch welche sie nach der attischen Landessage den unver¬ 
söhnlichen Streit rächender Dämonen und schützender Gottheiten 
zum ewigen Segen ihrer Lieblingsstadt schlichtete 2 ): endlich 
die Beinamen agy^ystig, ßaoiXeLa, ocörsiga, unter welchen sie 
neben Zeus als oberste Schutzgöttin des Staates und Landes 
•verehrt wurde, über Götter und Menschen hoch in den Wolken 
herrschend 3 ). Und so ist sie auch die oberste Obhut und Vor¬ 
steherin gröfserer Stammesverbindungen z. B. als ’lccovia die 
Vorsteherin der zu Koronea gefeierten Pamboeotien, als JJava- 
%aig zu Patrae die achaeische Bundesgöttin: überall schützend, 
rathend und in Geist und That fördernd. 

Endlich solche Stiftungen die sich auf bestimmte Arten der 
Landescultur und der Kunstübung beziehen. So die Pflege des 
Oelhaums, den Attika sich vor allen andern Ländern von ihr 


1) Rofs Rb. Mus. f. Philol. N. F. 4, 163, Hellenica 1, 1, 64. Einer 
Procession im Waffenschmuck zum T. der Chalkioekos in Sparta gedenkt 
Polyb. 4, 35, 2 —4. 

2) Auch der humane Grundsatz der attischen Gerichte, dafs Gleich¬ 
heit der Stimmen für den Beklagten entscheide, wurde von dieser Stiftung 
abgeleitet. Daher \prjipog l4&r]vug d. h. der von ihr selbst hinzugefügte 
Stein, wodurch Stimmengleichheit erlangt und jener Grundsatz festgestellt 
wurde, s. Aesch. Eum. 745 ff., Eur. EI. 1265, Iphig. T. 965. 1470, G. Her¬ 
mann Opusc. 6, 2, 189ff. Eine Ath. üra&fu'a d. h. die billig abwägende 
nennt Hesych. 

3) Od. 16, 263ff. Daher ihr Sitz zur Rechten des Vaters, Pindar h. 

Aristid. 1 p. 15Ddf., Plut. Syrap. 1, 2, 7, vgl. oben S. 149. Z. ins^S^iog 
und Id. imegdeUCcc auf Lesbos, Steph. B. v. vn bqS., vgl. oben S. 125,1. Z. 
%£viog und 14. in Sparta, Paus. 5, 11, 8. cd diönoiv Id&rjvü xal 

Zev Oüjtsq Dinarch c. Demosth. 36. Daher sie im örtlichen Cultus unter 
den verschiedensten Beziehungen sehr häufig vereint waren. 
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empfangen zu haben rühmte, dann Rhodos, wo auf der Burg 
von Lindos gleichfalls heilige Olivenstämme gezeigt wurden 1 ). 
Die Kunstübungen der Athena bezeichnet im Allgemeinen ihr 
Beiname ^Egyccvr], obgleich man dabei speciell an die weibliche 
Kunstarbeit des Spinnens und Webens zu denken pflegte, welche 
in Griechenland viel und seit alter Zeit geübt wurde und worauf 
sich die alten Symbole des Spinnrockens und des Peplos bezo¬ 
gen. Athena wurde als die weibliche Künstlerin in diesem Sinne 
mit und ohne den Beinamen weit und breit verehrt, in Athen 
Sparta Olympia Thespiae, auf der Insel Samos und an andern 
Orten. Auch die Ilias und Odyssee sind voll von Beziehungen 
auf diese egya Idd-rjvairjg, die in ihrer Art immer das Höchste 
von weiblicher Kunstfertigkeit ausdrücken 2 ), und die Sage wuiste 
von manchen Prachtgewändern zu erzählen, welche Athena ent¬ 
weder für sich selbst oder für andere Götter und Helden, na¬ 
mentlich für Herakles gewebt oder gestickt oder sonst künstlich 
verziert hatte. In dem kunstreichen Lydien hatte sich daraus 
das Märchen von der Arachne gebildet, welche mit der Athena 
in der Kunst des bilderreichen Gewebes zu wetteifern gewagt 
hatte und darüber in eine Spinne verwandelt wurde 3 ). Aber 
auch sonst wurde alle künstliche Schmuckarbeit, besonders der 
weibliche Schmuck von dieser Minerva abgeleitet (11. 14,178, He- 
siod th. 573 ff., W. T. 72), in weiterer Ausdehnung auch die 
Kunstarbeit des Zimmermanns, des Goldarbeiters, des Schmiedes 
und Wagners, des Töpfers und des Schiffszimmermanns; ja Ovid 
gefällt sich darin weitläuftig auszuführen wie auch der Walker, der 
Färber, der Schuhmacher, also alle Handwerker und alle Künste 
ohne Minerva nicht zu ralhen wiifsten 4 ). In Griechenland wett- 


1) S. das Epigramm der Anthol. 15, 11. Wirklich scheint sich die 
Cultur des Oelbaums in Griechenland langsam verbreitet zu haben, s. He- 
rod. 5, 82, Plin. 15, 1. 

2) II. 5, 735; 9, 390, Od. 7, 110; 20, 66 ff. Vgl. Aelian N. A. 1, 21, 

V. H. 1, 2, Suid. v. ’EQyävrj , Paus. 3, 17, 4; 5, 14, 5; 9, 26, 6. Auch das 

Sprichwort abvLi&tjvu xal /sloct xCvei galt vorzüglich den Frauen, Zenob. 
5 93 s 

3) Virg. Ge. 4, 246 Serv., Ovid M. 6, 5—145. Eine bildliche Darstel¬ 
lung davon am Friese des T. der Minerva des forum Nervae in Rom. 

4) Ovid F. 3, 815 sqq., vgl. Od. 6, 232; 23, 159, Hyron. Ven. 12, Hesiod 

W. T. 430. Die Erfindung des Wagens hatte ihren Grund in der Sage 
vom Erichthonios, von der Erfindung des Pfluges in den Ueberlieferungen 
der Buzygen, s. oben S. 163,3, Aristid. 1 p.20 Ddf., Liban. Progymn. V. 4, 
p. 952, Serv. V. A. 4, 402. Eine 'Ad-. ßovdeia (dito) in Thessalien b. Steph. 
B. v., eine ßoccQfu'a (ocqjuos ccQ/uoCto) in Boeotien b. Tz. Lyk. 520. Der Pflü¬ 
ger li&TjvaCrjs djuwos b. Hesiod W. T. 430. Von der Töpferarbeit s. das 
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eiferten auch in dieser Hinsicht Athen und Rhodos. Dort wurde 
Athena als Künstlerin und Erfinderin neben Hephaestos und Pro¬ 
metheus verehrt und besonders an den Chalkeen gefeiert, A. Er- 
gane aber auf der Burg in einem eigenen Tempel angebetet, 
in welchem neben ihr ein dal[uov GJtovdauov d. h. der ernsten 
Beschäftigungen die allgemeine Beziehung auf alle Kunst und 
Wissenschaft ausdrückte 1 ). Von Rhodos sagt es Pindar (Ol. 7, 
50) mit lieblichen Worten, wie Athena diese Insel mit wunder¬ 
barer Kunstfertigkeit gesegnet habe 2 ). 

Andere Erfindungen sind musikalischer und orchestiscber 
Art. So galt bekanntlich Athena für die Erfinderin der Flöte, 
nach der gewöhnlichen Sage hatte sie das Zischen und Wehkla¬ 
gen der Gorgonen darauf gebracht, als Perseus unter ihrer An¬ 
leitung die Medusa in Lybien enthauptete 3 ); während andere 
Sagen nach Lydien als dem Vaterlande der Flötenmusik wiesen. 
Diese wurde aber auch in Griechenland früh und allgemein ge¬ 
pflegt, am meisten in Boeotien, wo man deshalb diese Athena 
und zwar unter dem Namen Bof.tßvXia eifrig verehrte 4 ), aber 
• auch sonst zu heiligen und zu kriegerischen Zwecken, zu diesen 
z. B. in Sparta. Mit der Zeit artete diese Kunstfertigkeit indes¬ 
sen aus und dieses und die Eifersucht auf Boeotien mag in Athen 
die Veranlassung zu der bekannten, oft in bildlichen Kunstwerken 
und auf der komischen Bühne behandelten Fabel gegeben haben 
dafs Minerva zwar die Flöte erfunden, aber weil ihr Gesicht da¬ 
durch entstellt wurde sie weggeworfen und den Silen Marsyas, 
der sie wieder aufhob und ihrer Töne pflegte, dafür gezüchtigt 
habe 5 ). Ferner galt sie für die Erfinderin der kriegerischen 


kleine Gedickt Kdpivog rj KtQctfttig. Vgl. Diod. 5, 73, Plut. Symp. 3,6,4, 
Praec. ger. reip. 5, Paus. 5, 14, 5, Et. M. Phot. v. 'Egyccvr). 

1) Paus. 1, 24, 3, vgl. Ulrichs Abh. d. K. Bayersch. Ak. 3, 679 — S7, 
Beule l’Acrop. d’Ath. 1, 309 sqq. So wird b. Plut. d. fort. 4 und Aelian V. 
H. 1, 2 ein weiblicher Daemon Ergane neben der Athena genannt. In The- 
spiae stand Plutos neben der Ath. Ergane, P. 9, 26, 6. 

2) Böckh explic. Pind. p. 172. In Asien rühmte sich Kyzikos, Athens 
Enkelin, von der Athena die Befähigung zur Kunst erlangt zu haben, weil 
es ihr zuerst in Asien einen Tempel erbaut habe, Anthol. P. 6, 342. 

3) Pind. P. 12, 6 —12 Schol., Nonn. 24, 36, wo diese Erfindung nach 
Libyen versetzt wird, vgl. Paus. 2, 21, 6. Namentlich erklärte man sich 
auf d iese Weise den vbuog noXvxitftAog. 

4) Müller Orchoin. 79. 356. Nach der boeotischen Dichterin Korinna 
unterrichtete sogar Athena den Apoll im Flötenspiel, Plut. de Mus. 14. 
Athena ar/dcbv bei den Pamphylen d. i. Erfinderin der Flöte, Hes. v. arjdwp, 
Bekker An. 349. 

5) Auf der Burg A&tjvä r'ov Zilrjvov Muqavav nctiovöa (Brunn 
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Trompete, deren Hehnath Lydien und Tyrrhenien war 1 ), end¬ 
lich für die der Pyrrhiche, des kriegerischen Waffentanzes, den 
sie selbst zur Feier des Sieges über die Giganten zuerst getanzt 
hatte (S. 62,3) und welcher deshalb ihr zu Ehren an den Panathe- 
naeen mit bedeutender mimisch-orcliestischer Ausstattung auf¬ 
geführt wurde. Ja sie galt als die schlechthin erfinderische auch 
für die Urheberin einer besonderen Art von künstlicher Divination, 
nehmlich der nicht selten erwähnten durch Würfel, wie es scheint 
besonders in dem Culte der Athena Skiras bei Athen, auf deren 
Bedeutung für diese Art von Divination die Wörter GxiQO[j.dv- 
xEig und oxigacptov , dieses für den Ort wo man zum Würfeln 
zusammenkam, und verschiedene Vasenbilder hinweisen 2 ). 

Endlich ist Athena als Göttin der himmlischen Klarheit und 
als jungfräulich reines Wesen zugleich die Macht der geistigen 
Klarheit und Besonnenheit, die sich in gleichgearteten Menschen 
und Erfindungen offenbart, und zwar nach einem alten und ur¬ 
sprünglichen Gedankenzusammenhange. In der Odyssee ist sie 
deshalb die Schutzgöttin des ihr geistig verwandten, weil stets 
besonnenen und erfinderischen Odysseus 3 ), in der Ilias erscheint 
sie beim Streite des Achill und Agamemnon dem ersteren wie die 
personificirte Besonnenheit 4 ), in Arkadien wurde sie eben des¬ 
halb als f.ir]%ccviTis verehrt 3 ), und in dem etrurischen und römi- 


im.ovoct), oti drj Tovg avXovg aviXono tQQTydcu Ofyäg rrjg &eoi) ßovXo- 
fitvyg, Paus. 1, 24, 1. Myron fecit Satyrum admirantem tibias et Miner- 
vam, PJin. Vgl. die Münze von Athen b. Beule Monn, d’ Ath. p. 393 u. Brunn 
Ann. d. Inst. 30, 374, Mon. d. Inst. 6 t. 23. Den Beinamen Musica führte 
eine Minerva des Bildhauers Demetrios, quoniam dracones in gorgone eius 
ad ictus citharae tinnitu resonant, Plin. Indessen kommt eine fxovOixr) 

auch auf attischen Inschriften vor, Böckli Staatsh. 2, 306. 

1) Gewöhnlich heilst sie die tyrrhenische, Aesch. Eum. 567, Soph. Ai. 
17 u. A. In Argos eine Athena Salpinx die man von Tyrrhenos, dem Sohne 
des Herakles und der lydischen Omphale ableitete, Paus. 2, 21, 3. 

2) Phot. Hxiqov TÖnug AxhjvyOiv ov ol fjaVTSig IxadiCovro, 
vgl. Zenob. 5, 75 aXXoi di XiyovOi zrjv 'ASr/rav fi'Qfrv tt]V drei twv ipij- 
if cov yLavTiY.r\v und Steph. B. v. ©pi«, Welcker A. D. 3 t. 1. 2. S. 3 — 24, 
noulez Choix de Vases du Mus. de Leide t. 2 p. 5—10. 

3) Od. 13, 297 ff. sagt sie zum Odysseus insl ov /usv iooi ßQorwv 
b% UQiOTog anavTiov ßovXfj xal /uv&oiOiv, iycb d’ iv naOi dsolosv fxrj- 
t t ts xXiofiai xal xsqdsoiv. 332 Sie könne ihn nicht verlassen, ovvsx ’ br- 
Tjrrfg iooi xal dyyivoog xal iys‘(pQ(ov. 

4) II. 1, 207 rjj.O ov lycb navoovoa to Oov fiivog, sl xs ni^rfai, ov- 
qavo&sv. 

5) oti ßovXsvfiaTcov lorlv r) iXsog navroisav xal ijUTsyvTjfAUTiov sv- 
Q^rig, Paus. 8, 36, 3. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aull. 


12 



178 


ZWEITER ABSCHNITT. 


sehen Culte deutet der Name Menerva Minerva auf dasselbe gei¬ 
stige und sinnende Wesen der Göttin, an welchem sich die Phi¬ 
losophen und alle Jünger der Kunst und Wissenschaft von jeher 
erbaut haben. Dafs in Athen diese Seite der Göttin vorzüglich 
hervorgehoben wurde ist um so begreiflicher, weil gerade die 
reinere attische Luft, wie Euripides und die Lobredner Athens 
dieses gerne rühmen, auch der Nahrung und Pflege des Geistes 
mehr als irgendwo zuträglich war. Und wo hätte sich eine Gott¬ 
heit als das innerste Wesen, als die Seele eines Landes grofsarti- 
ger bewährt, erhebender von sich gezeugt, als in dieser unver¬ 
gleichlichen Stadt, wo der Reisende noch jetzt den Spuren der 
alten Schutzgöttin auf der durch sie für ewig geweihten Burg 
mit tiefergriffenem Gemülhe nachgeht. 

Die bildliche Darstellung der Göttin hielt sich lange an die 
altherkömmlichen Muster der Cultusbilder, deren es sitzende und 
stehende gab, jedes nach seiner besonderen Bedeutung durch 
Speer und Schild, die Aegis mit dem Gorgoneion, den Spinnro¬ 
cken oder andere Attribute characterisirt. Die stehenden mit der 
gezückten Lanze und dem geschwungenen Schilde nannte man 
speciell Palladien, unter denen das troische Palladion vor allen 
übrigen berühmt war, wie die meisten alten Schutzbilder angeb¬ 
lich vom Himmel gefallen {öiorteri g j, sein Besitz eine Bürgschaft 
für die Sicherheit der Stadt, daher Diomedes es unter dem Bei¬ 
stände des Odysseus entwendet. Eine Veranlassung von vielen 
Sagen, die bald die aufserordentliche Heiligkeit des Bildes bald 
das Wunder seines Ursprungs hervorheben, bald von den Wegen 
und Abenteuern berichten durch welche es dahin gekommen wo 
man sich seines Besitzes rühmte, wie in Argos, in Athen, in Un¬ 
teritalien, endlich in Lavinium und Rom 1 ). Anderer alter Bilder 
rühmte sich Athen, darunter das heiligste das im Erechtheum be¬ 
wahrte der AthenaPolias war, wahrscheinlich ein sitzendes mit Pe¬ 
plos, Aegis und dem Kopfschmucke des Polos, des rundlichen 
Sinnbildes des gewölbten Himmels 2 ). Daneben gab es indessen 


1) Strabo 6, 264. Die bildliche Darstellung von manchen dieser Sa¬ 
gen, namentlich von der Kassandra und vom Raube des Palladions, lehren 
uns zugleich das Bild selbst kennen, s. Müller Handb. $ 68. 368, D. A. K. 
1, 5—7 u 202, und über die den Raub des Palladions darstellenden Gem¬ 
men und Vasenbilder 0. Jahn im Philologus 1, 46 — 60, Ann. d. Inst. 30, 
228—264. 

2) Vgl. über dieses und die anderen alten attischen Bilder die Unter¬ 
suchung Ed. Gerhards über die Minervenidole Athens, B. 1844. Nächst 
dem in Erechtheum, Paus. 1, 26, 7, galt für besonders alt das der 
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auch alte kriegsgerüstete Bilder der Promachos, sammt anderen 
die sich auf Sieg und auf Fruchtbarkeit und sonstige Eigenthüm- 
lichkeiten des Cultus bezogen, denen wir nicht mehr zu folgen 
vermögen. Die Gesichtsbildung blieb nach der altherkömmlichen 
Weise lange eine aegyptisirende, wie alle älteren Thonbilder sammt 
den bekannten Münzen älterer Prägung sie zeigen. Die grofse 
Menge archaistischer Vasengemälde, auf denen Athena so oft er¬ 
scheint, besonders die panathenaeischen Preisgefäfse und die 
aufserordentlich zahlreichen mit Scenen aus der Heraklessage, 
endlich das Bild der Pallas unter den aeginetischen Bildwerken 
zu München können dazu dienen dieses ältere Bild der Göttin zu 
vergegenwärtigen. Wie lebendig dasselbe dem attischen Volke 
vorschwebte, davon giebt die bekannte Erzählung von der List, 
durch welche Pisistratos zur Tyrannis gelangte, ein merkwürdi¬ 
ges Beispiel 1 ). 

Aus solchen Elementen erhob sich die Kunst nach den Per¬ 
serkriegen zu den bewunderungswürdigsten Leistungen, durch 
Phidias, welcher auch die ideale Bildung der Athena in den Grund¬ 
zügen ein für allemal feststellte. Der grofse Künstler hatte die 
oberste Schutzgöttin seines Vaterlandes oft und für verschiedene 
Städte gebildet, seine berühmtesten Werke aber waren die auf 
der Burg von Athen, in welchen die drei wichtigsten Phasen der 
Göttin auf entsprechende Weise hervortraten. 1) Die chrysele¬ 
phantine Statue der jungfräulichen Pallas im Parthenon, ein co- 
lossales Standbild mit einem auf die Fiifse hinabwallenden Chi¬ 
ton, darüber die Aegis mit dem Gorgoneion, auf dem Haupte ein 
Helm welchen oben eine Sphinx, zu beiden Seiten Greife schmück¬ 
ten. Auf der einen Hand (wahrscheinlich der rechten) ruhte 
eine sechs Fufs hohe Nike, in der anderen hielt sie die Lanze und 


yecfVQLTig d. h. das in der Nähe der Kephissosbriicke an der h. Stral'se 
nach Eleusis, also vermuthlich im H. der A. Skiras aufbewahrte, vgl, Serv. 
u. Intpp. V. A. 2, 165. 166, Schol. Aristid. p. 320 Ddf., wo mit Schneide- 
win Coni. crit. p. 165 zu lesen ist: Xtyoi <?’ av xai neol aXXcov noXXtäv 
naXXadiwv , tov re xar' IdXctXxö/uevov tov uxnoyJXova (S. 148) xcelräv 
nctQ* avrov reipvQaCwv xaXovye'vcov, u. Io. Lyd. de Mens. 3, 21, nach 
welchem die Gephyraeer bei-diesem Palladion einen ähnlichen Dienst gehabt 
zu haben scheinen wie die Praxiergiden bei dem der A. Polias. Noch an¬ 
dre alte Cultusbilder des attischen Athenadienstes werden erwähnt in den 
von Böckh Berl. Monatsber. 1853 S.573 besprochenen Rechnungsurkunden. 

1) Herod. 1, 60. Vgl. auch die Schilderung b. Hesiod sc. Here. 197 
rrj ixeXrj uiaei re ^täyrjv eOeXovoa xoQvoaeiv , ’iyyog eyova iv yeqaX 
XQvaeCr\v re TQVifaXeiav alyläa j ’ wfrovg' inl cT <yyero (puXoniv 

aiyrjv. 


12* 
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an derselben Seite unten sah man die Erichthoniosschlange und 
den mit Scenen aus der Amazonen- und der Gigantenschlacht ver¬ 
zierten Schild, welcher bei den Füfsen anlehnte: Alles von Gold 
und Farbenglanz strahlend. Selbst die tyrrhenischen Schuhe 
waren mit Gruppen aus dem Kampfe der Lapithen und Kentau¬ 
ren geziert, und am oblongen Postamente (von welchem allein 
sich an Ort und Stelle einige Spuren auf dem Fufsboden erhalten 
haben) sah man ein in vielen Götterfiguren ausgeführtes Bild 
von dem Ursprünge der Pandora. Das Ganze läfst sich mit 
Hülfe gleichartiger Statuen, attischer Votivreliefs und verschie¬ 
dener Münzbilder doch nur einigermafsen wiederherstellen 1 ). 
2) Das eherne Bild der Pallas Promachos, die ins Riesige über¬ 
tragene und dabei doch ganz schöne und ausdrucksvolle Ausfüh¬ 
rung der alten Idee der Palladien: die bewaffnete Schutzgöttin 
des attischen Volkes und seines heiligen Mittelpunktes, der Burg 
von Athen, wie sie sich besonders in den Perserkriegen bewährt 
hatte und deshalb aus der Marathonischen Siegesbeute in diesem 
Bilde dargestellt wurde. Es stand zwischen dem Erechtheum 
•und Parthenon (noch sieht man die Spuren des Unterbaues), 
wie gewisse attische Münzen dieses Bild in freilich sehr unzu¬ 
länglichen Umrissen zeigen 2 ). Der Schild war mit Gruppen aus 
dem Kampfe der Lapithen und Kentauren geschmückt, die Spitze 
des Speeres und der Büschel des Helmes ragten so hoch empor, 
dafs sie den Schiffern gleich wenn sie um das Vorgebirge Sunion 
gekommen waren sichtbar wurden. 3) Ein ehernes Bild welches 
man die lemnische Pallas nannte, weil es von den attischen Kle- 
ruchen auf Lemnos gestiftet war. Hier erschien die Göttin in 
solcher Anmuth, dafs man sie die schöne zu nennen pflegte. Es 
war die Göttin des Friedens und der Werke des Friedens, daher 
der Künstler, wie eine alte Beschreibung sich ausdrückt, den 
Helm weggelassen und statt seiner die jungfräulich erröthende 
Schönheit zur Zierde des Hauptes gemacht hatte. Allen Athena- 
bildern des Phidias aber werden jene Züge geeignet haben, wel¬ 
che wir an den besseren Statuen dieser Göttin noch jetzt als die 
vorherrschenden wiedererkennen. Eine ragende ernste Gestalt 


1) A. Schöll Archäol. Mittheil. 67 ff. u. Gerhard a. a. 0. S. 6 u. 21. 

2) Vgl. meinen Aufs. iib. Phidias in d. Hall. A. Encycl. s. v. S. 182. 
Die dabei in Betracht kommenden Münzen b. Beule Monn, d’ Ath. p. 394. 
lieber die Parthenos s. jenen Aufsatz S. 183, über die lemnische S. 185, 
über die gewöhnlich unter den Werken des Phidias aufgezählte Kliduchos 
S. 195 und 0. Jahn Ber. d. Leipz. Ges. d. W. 1858 S. 109 ff. 
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von einer körperlichen Bildung und mit einem Antlitze, welches 
von einer ungetrübten Herrschaft des Geistes zeugt. Eine reine 
Stirn, längliche feine Gesichtsbildung, sinnende Augen, strenger 
Mund, festes Kinn, das Haar kunstlos zurückgeschlagen. Kurz 
der Geist, die Festigkeit, die Klarheit in der Gestalt einer reinen 
göttlichen Jungfrau, die gewöhnlich bewehrt gedacht wurde. 

Was die sonst vorhandenen zum Theil sehr schönen Büsten 
und Statuen, Münz- und Vasenbilder betrifft'), so läfst sich je¬ 
ner Gegensatz einer kriegerisch aufgeregten und einer in friedli¬ 
cher Milde gesammelten Göttin auch dort an vielen Beispielen 
nachweisen. Wo sie kriegerisch erscheint, bald zum Kampfe 
eilend oder schon am Kampfe theilnehmend, ist sie immer mit 
dem althellenischen Chiton bekleidet und in vollem Waffenschmu¬ 
cke 1 2 ), von dem die Aegis dem Arme zum Schilde dient oder die 
Brust bedeckt, ein lebendiger Schlangenpanzer, dessen Schlangen 
sich auf manchen Bildern wie am Kampfe theilnehmend empor¬ 
bäumen: die Göttin selbst mit finsterem Ausdruck des Gesichts, 
mächtigen Gliederformen, kühnen Bewegungen. Dahingegen sie 
in anderen Bildern, welchen die siegreich waltende und herr¬ 
schende Göttin vorschwebte, ruhig dastehend abgebildet ist, an- 
gethan mit einem grofsen Mantel, welcher die Gestalt und deren 
kriegerische Attribute verhüllt, aber den majestätischen Eindruck 
des ganzen Bildes erhöht. Noch andere heben bestimmtere Be¬ 
ziehungen ihres friedlichen Waltens hervor, wie die insgemein 
Athena Agoraea genannten Bilder, wo die Aegis lose über die 
Brust herabhängt, der Helm gleichfalls lose aufgesetzt ist oder 
ganz fehlt, dahingegen in Geberde und Miene der Ausdruck ihres 
im bürgerlichen Verkehre thätigen Wesens vorherrscht. Endlich 
die mythologischen Acte ihrer Geburt aus dem Haupte des Zeus, 
wie sie in dem östlichen Giebelfelde des Parthenon in Athen, 
und ihres Streites mit Poseidon, wie sie in dem westlichen Gie¬ 
belfelde zu sehen war 3 ), ihr Antheil an dem Gigantenkampfe 
und an den zahllosen Kämpfen der heroischen Vorzeit. Von 


1) 0. Müller Handb. § 368 — 371, D. A. K. 2 t. 19 — 22, Braun K. 
M. t. 56 — 70. 

2) So thut sie auch II. 5, 733ff., als sie sich zum Kampfe rüstet, erst 
den Peplos ab, dann den Chiton an (%nwv' ivdvGa zflog V£(f£Xr\yt^iTao) 
und darauf rüstet sie sich mit den Waffen. 

3) Paus. 1, 24, 5, vgl. VVelcker A. D. 1, 67 —150. Beide Acte waren 
auch in anderen Bildwerken auf der Burg wiederholt, P. 1, 24, 2, vgl. Beule 
Monn, d’ Ath. p. 393. 
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keiner anderen Gottheit besitzen wir eine solche Menge vielfach 
wechselnder Kunstdarstellungen. 


5. Apollon. 

Der Gott der Sonne und des Lichtes, wofür ihn schon die 
Alten oft erklärt haben und worauf auch die neuere Mythologie 
nach längerem Widerstreben zurückgekommen ist. Nur ist er 
freilich nicht die Sonne blos als Erscheinung, in dieser wan¬ 
dernden, am Himmel auf- und absteigenden Gestalt des Helios, 
sondern die Sonne ist nur die hervorragendste Erscheinung 
der Naturkraft, welche unter allen griechischen Göttern vor¬ 
züglich dieser vertritt, der herrlichen, feierlichen, im erhaben¬ 
sten Sinne des Wortes göttlichen Natur des Lichtes, der sieg¬ 
reichen Feindin von allem Unholden und Widerwärtigen und 
der alldurchdringenden Ursache von allem Schönen und Har¬ 
monischen. Apoll ist der Lichtgott schlechthin, im Lichte ge¬ 
boren und im Lichte wohnend, und insofern die erhebendste, 
das Gemüth noch jetzt tief ergreifende Gestalt der griechischen 
Religion. Am nächsten verwandt ist er dem Zeus, der ja auch 
Lichtgott ist, und der Athena, nur dafs diese beiden mehr die 
Macht des Aethers ausdrücken und besonders Zeus die mit dem 
Himmel eng verbundenen atmosphärischen Wirkungen mit um- 
fafst, also auch mit der irdischen und sinnlichen Natur so viel 
mehr in Berührung tritt-, dahingegen Apollons Character, nament¬ 
lich der des pythischen Gottes, durchweg ein hochfeierlicher, 
ernster und würdiger bleibt, auch in seiner Liebe und in seinem 
Hafs. Immer ist seine Gestalt von einer heiligen Würde und 
Majestät wie umflossen und kaum hat die leichtfertigste Dich¬ 
tung gewagt von diesem Gotte unehrerbietige Vorstellungen zu 
verbreiten. 

Auch der alte Cultusname Oolßog Idrcollojv ist ein bered¬ 
ter Ausdruck für diese lichte Reinheit und Klarheit seines We¬ 
sens, vor welcher alles Unholde von selbst verschwindet. Schon 
Homer bedient sich gewöhnlich beider Namen, obgleich sie auch 
nicht selten getrennt Vorkommen. Oolßog bezeichnet die strah¬ 
lende Natur des Lichts, speciell des Sonnenlichts ! ), aber auch 


1) Aesch. Pr. 22 r\XCov (foißrj (fkoyi, daher die Titania ‘Poißt] S. 40. 
Dem Lichte entspricht die Reinheit, daher rfoTßog i. q. txyvög, doch sagten 
erst die alexandrinischen Dichter (fotßov vöojq, Lykopbr. 1009, Apollon, 
lex. Hom. p. 164. Der Gebrauch des Wortes (foißag für {.travctg b. Eur. 
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die Heiligkeit (äyvorrj g) des Gottes, welcher nach delphischer 
Sage, nachdem er den Drachen getödtet hatte, erst durch Bulse 
und Sühnung wieder zum Phoebos wurde, endlich die Gabe der 
Weifsagung, wie sie nach der Lehre so vieler Orakel vornehm¬ 
lich von Apollon ausging. Bei diesem Namen, wofür man in den 
örtlichen Dialecten, besonders im dorischen, lAnkXkwv *), in 
Thessalien Iä-tcXovv sagte, haben die Alten in ihrer geistreich 
spielenden Weise gewöhnlich an den Verderber ( anollvcov) ge¬ 
dacht, den strafenden und rächenden Gott, von dem so viele 
Sagen erzählten. Dahingegen die Neueren, bei der auch im älte- 
renRom gewöhnlichen Namensform Apellon anknüpfend, darunter 
im Gegentheil den Abwender des Bösen und Widrigen verstehen 
{aniXlto d. i. aTtelgyco), den Alexikakos, dessen Verehrung wie 
wir sehen werden gleichfalls eine sehr alte und in den Ueberlie- 
ferungen der örtlichen Gottesdienste tiefbegründete war. 

Die heilige Sage, welche sich vornehmlich in den drei Ab¬ 
schnitten von Apollons Gehurt, von seinem Kampfe mit den 
Mächten der Finsternifs und des Ungeheuers, und von seinem 
Kommen und Gehen von und zu den Hyperboreern bewegt, 
scheint ihre Ausbildung denselben Gülten zu verdanken welche 
in der Ueberlieferung auch sonst als die ältesten hervor treten, d. 
h. dem des Xanthosthales in Lykien, dem der Insel Delos und 
dem von Delphi. Wenigstens gelten diese Gegenden nicht allein 
für die Stätten seiner Geburt, seiner Kämpfe und seines Aufent¬ 
haltes in schöner Jahreszeit, sondern es wurde auch die älteste 
Hymnendichtung des Apollinischen Cultus sehr bestimmt von 
dort abgeleitet, namentlich von Delos und Delphi. Und zwar be¬ 
zog sich Delos weiter zurück auf Lykien und einen mythischen 
Sänger der Vorzeit, den Lykier Oien, welcher den Deliern ihre 
ältesten Hymnen gedichtet haben sollte 2 ), während die Tradition 


Hek. 827 u. A., vgl. (f,oißa£co d. i. vaticinor, aber auch purgo, (poißoXaft - 
mog Herod. 4, 13, (potßovojuelo&cu Plut. EL ap. Delph. 20 ist erst in 
der gottesdienstlichen Praxis entstanden. 

1) Ahrens dial. Dor. p. 122. Die weile Verbreitung des Monats Id- 
neXXalog (auf Tenos IdneXXcuwv) beweist dafs diese Form nicht blos do¬ 
risch war. Ueber dnXovv s. Plat. Krat. 405 C, C. I. n. 1766. 1767. 
Unter den Alten vgl. Kassandra b. Aesch. Ag. 1081 anvXXcov Ifiög, «- 
nwXtdag yaq ov /nöXig to StvTtQov und Archilochos u. Euripides b. Ma- 
crob. S. 1, 17, 10. Das Verbum antXXetv kennen Hesych u. Et. M. 120, 
52. Vgl. O. Müller Dor. 1, 301 , Schoemann Opusc. 1, 338, Welcker Gr. 
G. 1, 460. 

2) Auf ältere Traditionen von Männern und Frauen deutet Hom. H. 
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von Delphi und von Krisa, von welcher zur Zeit Solons zerstör¬ 
ten Stadt der Dienst in Delphi zuerst eingerichtet wurde, auf 
Kreta und dessen alte Priester und Cultussänger zurückwies 1 ). 

Seine Mutter ist Leto, eine Göttin welche zwar auch in 
Griechenland neben ihren beiden Kindern Apollo und Artemis 
viel verehrt und schon in der älteren epischen Tradition mit be¬ 
sondrer Ehrerbietung genannt und als Gemahlin des Zeus gefeiert 
wird 2 ). Doch kann sie dieses nach althellenischer Tradition, 
welche nur Hera gelten läfst, nicht gewesen sein, wie denn auch 
ihr Name sowohl als ihre völlige Bedeutung am ersten aus dem 
Alterthume Lykiens sich erklären lassen, in welchem Lande Leto 
eine Göttin von grofsem Anselm gewesen zu sein scheint 3 ). 
Im Zusammenhänge der Dichtung von der Geburt des Apoll und 
der Artemis ist ihre Bedeutung die der Nacht (daher y,vav67ts- 
rtlog), aus welcher das Licht geboren wird. Von dem Gotte des 
Himmels befruchtet gebiert sie den strahlenden Gott des Lichtes, 
nach langem Kreisen und schweren Beängstigungen, das ist der 
einfache Sinn des alten Mythus, wie auch die Geburt der Alkmene 
eine sehr schwere ist und Danae in ihrem dunklen Kerker erst 
nach bitteren Leiden ihres lichten Sohnes froh wird. Nur dafs 


in Ap. Del. 160, den Lykier Oien nennen Herod. 4, 35, Kalliin. Del. 304, 
Paus. 1, 18, 5; 2, 13, 3; 5, 7, 4; 8, 21, 2; 9, 27, 2; 10, 5, 4. Auch Homer 
und Hesiod sollen zur Ehre Apolls auf Delos gesungen haben, Schol. Pind. 
N. 2, 1. 

1) H. in Ap. Pyth. 210 ff., 355 ff., Paus. 2, 7, 7; 30, 3; 10, 7, 2; 16, 3. 

2) Hesiod th. 404, Hymn. in Ap. Del. 1 —13, Horat. Od. 1, 21 Lato- 
namque supremo dilectam penituslovi, vgl. oben S. 107. ln Delos Delphi 
und sonst wurde sie sehr verehrt, in Argos gab es einen T. der Leto mit 
einem Bilde von Praxiteles, Paus. 2, 21, 10, an der attisch-megarischen 
Grenze einen T. des Ap. Aaxwog, P. 1, 44, 4. Apollo selbst heifst im epi¬ 
schen Gesänge oft mit Auszeichnung ArjTovg j tat Aibg viog oder ava§ 
tov rjvxofiog t4xe Ar\ tw. Leto ist xvdCöTr] dvyärrjn jufycAoto KoCoro, 
H. Ap. Del. 62, daher Koirjlg oder KoioyEVrjg bei Kalliinachos, s. oben S. 
40. Auf den Vasenbildern sieht man sie meist mit ihren beiden Kindern. 

3) A^twov am Xanthos in der Nähe der St. Xanthos, Strabo 14, 665, 
AtjTtoov cilaog auf rhodischem Gebiete in der Nähe von Lykien und an der 
Küste von Rhodos, ib. p. 651. 652. Die Ableitung von lu&eiv will die 
neuere Sprachforschung nicht gelten lassen ; wahrscheinlich ist Ar\$a der¬ 
selbe Name, s. dort. ArjTw /.uyüc oder vvyja b. Plut. d. Daed. Plat. 3. Nach 
lykischen Inschriften wurden die Gräber oft unter ihren Schutz gestellt, s. 
C. I. n. 4300 h. (T. 3 p. 1130) iccv 34 Tig ädixrjffri rj nyoQKffrj to [tvrjfta, 
rj ArjTw aviov imrQtipd, vgl. n. 4259. 4303 und 4303 e p. 1138. 1139. 
Doch war sie auch eine Göttin der Befruchtung und xovgoTQÖcpog s. An¬ 
tonin Lib. 17, Theokr. 18, 50. Eine Inschrift in lykischer Sprache nennt 
sie Edbebe, was ein Zuname sein mag und an Kybebe erinnert. 
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die epische Dichtung in alle diese Sagen das Motiv von der Eifer¬ 
sucht der Hera eingeschoben hat. So war auch der Ort wo Leto 
von ihren beiden Kindern entbunden wird ursprünglich wohl 
nur ein Ort der Phantasie. Doch liegt das Löcalisiren sol¬ 
cher Vorstellungen in der Natur aller positiven Religion; da¬ 
her man von der Geburt des Apoll und der Artemis in sehr ver¬ 
schiedenen Gegenden erzählte, besonders in dem kleinasiatischen 
Xanthosthale von Lykien und auf der Insel Delos, deren An¬ 
sprüche zuletzt alle Griechen anerkannten. Der alte Hymnus auf 
den delischen Apoll giebt die Sage in ihrer alterthümlichsten 
Gestalt, Kallimachos in dem Hymnus auf Delos in der modernen 
des hellenistischen Zeitalters. Die Grundzüge sind folgende. 
Langes Umherirren der Leto um einen Ort zu finden wo sie ihrer 
Bürde ledig würde. Im Homerischen Hymnus irrt sie förmlich 
im Kreise umher von Kreta nach Athen und an der griechischen 
Küste bis zum Athos, dann an der thrakischen und asiatischen, 
bis sie endlich in dem Mittelpunkte wo die Radien dieses Kreises 
zusammenlaufen den gesuchten Ort findet, in Delos. Ueberall 
weist man sie zurück, weil man sich fürchtet vor dem gewaltigen 
Gotte den sie gebären werde, als ob die ganze Natur in zittern¬ 
der Ehrfurcht seiner Erscheinung entgegensähe. Endlich kommt 
sie nach Delos, der kleinen verrufenen, ganz unfruchtbaren Insel, 
die nichts zu bieten hat als hartes Gestein, Schaalthiere und stin¬ 
kende Robben, eine Zuflucht der Möwen und der Fischer. Denn 
es ist eine Eigentümlichkeit der Apollinischen Religion und 
überhaupt wie es scheint der Religion des Lichtes, dafs sie vor¬ 
zugsweise einsame unfruchtbare Klippen im Meere, Vorgebirge 
und felsige Schluchten zu den Geburts- und Cultusstätten ihrer 
Götter aufsuchte, wie auch Delphi so eine einsame und unfrucht¬ 
bare Felsenschlucht ist, die erst durch Apollo zu grofser Auf¬ 
nahme und hoher Ehre gekommen war. In jenem Gedichte läfst 
sich Delos erst von der Leto das Versprechen geben dafs ihr 
hehrer Sohn sie nicht wieder verlassen oder wohl gar in die wo¬ 
gende Meeresfluth hinausstofsen werde. Später und zwar zuerst 
bei Pindar findet sich die Sage, welcher offenbar auch eine alte 
und tiefreligiöse Idee zu Grunde liegt, dafs Delos als wüster Fels 
im Meere herumgetrieben sei, bis dieser um als Stätte der Geburt 
des Apoll zu dienen mit ragenden Säulen im Grunde des Meeres 
befestigt wurde 1 ) und den Namen Jrjlog bekommen habe d. i. 


1) Pindar hatte die delisehe Sage in einem naiav nQoaoSuty.bg auf 
Delos ausgefiihrt, von welchem leider nur einige Bruchstücke erhalten sind, 
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die Insel der Offenbarung, der ersten Epiphanie des Lichtgottes; 
grade wie die Insel Rhodos nach der gleichfalls von Pindar so 
schön ausgeführten Sage für den Sonnengott erst aus dem 
Schoofse des Meeres, hervorgehohen wurde. Endlich erfolgt die 
Geburt. Neun Tage und neun Nächte dauern die Wehen, alle 
hiilfreichen Göttinnen sind nahe, aber Hera die eifersüchtige läfst 
Eileithyia nicht vom Olymp. Da schicken die Göttinnen die Iris 
um die Göttin der Entbindung zu holen, indem sie ihr ein präch¬ 
tiges Halsband versprechen, eins von jenen wunderbar schönen 
Geschmeiden, die in den griechischen Sagen oft erwähnt wer¬ 
den 1 ). Sie kommt also und nun kniet Leto auf dem Rasen nie¬ 
der, fafst die heilige Palme und hervor aus ihrem Schoofse springt 
der Gott des Lichtes, begriffst von der dunklen Meeresflulh, die 
sich im leisen Anhauch der Winde rings um die Insel emporhebt, 
und von dem lauten Jubel der Göttinnen. Gleich greift er nach 
Bogen und Kithar und wie er dahinschreitet, der lichte Gott mit 
den wallenden Locken und den klingenden Pfeilen (äxeQOexo/nys 
«3 ia.tr]ß6Xos), strahlt ganz Delos von goldenem Glanze 2 ). Oder 
wie Kallimachos dieses Wunder schildert: Heilige Schwäne kom¬ 
men gezogen und ziehen ihre Kreise siebenmal um die Insel. 
Da wird Apollo geboren als das Kind des siebenten Monatstages, 
da singen die delischen Nymphen das heilige Lied der Eileithyia. 
Da war Alles golden auf Delos, der ganze Boden der Insel und 
alle die heiligen Stätten 3 ): ein schönes Bild für den dichten 
Schimmer des zuerst ausstrahlenden Lichtes und Sonnenglan- 


b. Strabo 10, 485. Vgl. Kallim. Del. 35 — 50, Petron. Anthol. lat. 1, 
175 und von der Asteria und Ortygia unten bei der Geburt der Artemis. 
Der Glaube dafs Delos keinem Erdbeben unterworfen sei konnte erst durch 
wiederholte Erfahrung widerlegt werden, Plin. 4, 66. 

1) fiiyav oQfiovXQvGeloun Xivotaiv tfQpitvov, iwfänrjyvv, wo die 
Neunzahl der Ellen der Dauer der Wehen entspricht. Ohne Zweifel trug 
das alte Bild der Eileithyia auf Delos ein solches Geschmeide. 

2) Vgl. Theognis v. 5 —10. <Po7ßf üvct'ß, ors /uev fff Den t4x.£ ttot- 
Vtct udi]Tw, woivixog Qaßivijg %£QOlv 4(faipafj4yrj, ctt) avetTwv xctXXiGrov 
inl TQOyouÖh Xi/uvrj, naoa /uXv t 7 iXrja,')r] JlrjXog antiQtair] oßjuijg o/n- 
ßQOGirjg, tyiXaOOs eff ya7a 7 tsXmqt], yrjfrrjoev ßX ßccdiig növxog ccXog 
noXirjg. 

3) Die Heiligthiimer lagen am Fufsc des Berges Kvv&og (daher Cyn- 
thius Cynthia), von dem ein kleiner Bach fliefst, der gleichfalls oft erwähnte 
'Ivcanog. Statt der in ältester Zeit berühmten, auch auf den Vasenbildern 
oft sichtbaren Palme (Od. 6, 162, Theophr. hist. pl. 4, 13, 2) nennt die 
spätere Sage einen gleichfalls sehr berühmten Oelbaum, Paus. 8, 23, 
4, daher in der dichterischen Tradition fortan die Palme, der Oelbaum und 
auch wohl ein heiliger Lorbeer neben einander genannt werden, Eurip. Hek. 
458, Ion 924ff., Ipbig. T. 1097 ff., Catull 34, 7, Ovid M. 6, 335. 
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zes, der in den südlichen Ländern bei so feiner Luft in der That 
wie eine starke Vergoldung auf den beleuchteten Gegenständen 
aufliegt. Der siebente Tag war in allen Monaten dem Apollo hei¬ 
lig, weil Leto ihn am siebenten geboren (daher Ap. hßdofia- 
yevrjg, eßdo^isiog), und zwar nach delischer Ueberlieferung am 
siebenten Thargelion, welcher von Jahr zu Jahr als sein Geburts¬ 
tag gefeiert wurde, wie in Delphi der siebente Tag des Monates 
Bvsios 1 ). Aufserdem waren dem Apollo, wie dem Liebt- und 
Sonnengotte Ianus in Rom, alle ersten Tage der Monate d. h. die 
des von neuem erscheinenden Mondes heilig 2 ). 

Auf Apollons Geburt folgt die Stiftung seines Orakels zu 
Delphi und der Tod des Drachen Python, den er mit den er¬ 
sten Pfeilen seines Bogens niederstreckte 3 ): ein Kampf welcher 
dem Drachenkampfe Siegfrieds in der deutschen und nordischen, 
dem des h. Georg in der christlichen Mythologie entspricht und 
als symbolische Grundlage der meisten Feste und Legenden von 
Delphi durch Musik, Poesie und bildende Kunst weit und breit 
verherrlicht wurde. Man nannte diesen Drachen, den man sich 
bald männlich bald weiblich dachte, gewöhnlich Python, nach 
späterer Tradition aber auch Delphyne oder Delphynes 4 ). Im¬ 
mer ist er ein Symbol der sieb dem Lichte entgegensetzenden 
Finsternifs, sowohl im physikalischen als im ethischen Sinne des 
Worts, unter dem Bilde einer wilden Ueberfluthung, einer faulen¬ 
den Verwesung, wie sie sich im Thale von Krisa und in den Um- 


1) Hesiod W. T. 770, C. I. n. 463, Plut. Symp. 8, 1, 2, Qu. Gr. 2, Diog. 
L. 3, 2. 

2) Datier Ap. veoprjviog, Schot. Arist. Plut. 1126, Schol. Od. 20, 155. 
Nach Et. M. v. eIxäSiog war auch der 20 Tag dem Apollo heilig. 

3) Die delische, die pythische und die gewöhnliche epische Tradition 
erzählten den Vorgang verschieden. Nach dem H. in Ap. Del. 127 ff., Ap. 
Pyth. 5, Aesch. Eum. 9 begab sich Apollo von Delos zunächst nach Delphi. 
Nach Eur. Iphig. T. 1250, Macrob. S. 1, 17, 52 verfolgt der Drache Leto 
und die Kinder gleich nach der Geburt, worauf Apollo ihn noch von der 
Mutter getragen tödtet, und so stellen auch verschiedne Vasenbilder den 
Vorgang dar. Nach Apollon. 2, 707 und den Traditionen der ennaeteri- 
schen Feier zu Delphi, Plut. def. or. 15, w ar Apollo bei dem Kampfe Knabe 
(xoqos). Der gröfsere pythische Hymnus, welcher Delos ignorirt, läfst 
Apollo vom Olymp über Euboea und ßoeotien nach Delphi kommen. 

4) Von der dQctxcuva weifs schon Hom. H. Ap. P. 122. Den Namen 
/leXcpvvT) oder /teXqnvr], masc. /teXyvvrjs, kannte erst die Tradition der 
Alexandriner, Apollon. 2, 706 Schol., Apollod. 1, 6, 9, vgl. Dionys. P. 442, 
Suid. v. /jeXcpof, Schol. Eur. Phoen. 232. 233, Tz. Lykophr. 208. Man 
erklärte dadurch den Namen Delphi und der b. Stepli. B. v. /lehpoC erwähn¬ 
ten Quelle /jekipovaoa. 
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gebungen von Delphi in der wüsten Zeit des Jahres darstellen 
mochte. Die Dichter beschreiben diesen Drachen als ein dem 
Typhon verwandtes, von der Erde gebornes Ungethüm, welches 
vom Gebirge und dem oberen Pleistosthale in die fruchtbare 
Ebene von Krisa hinabkriechend die Felder verheert, die Nymphen 
verjagt, Menschen und Vieh würgt, die Bäche schlürft, die Berge 
in furchtbaren Windungen rings umkreist 1 ): ein schlangenartig 
gebildetes Ungeheuer, wie sie die Sagen aller Völker so oft schil¬ 
dern. Sobald Apollo bei Delphi erschien hat er es gleich mit 
seinem Pfeile getödtet und der Verwesung anheimgegeben, wovon 
gewöhnlich der Name Python abgeleitet wird, desgleichen der 
Name des gleich nach dem Siege gestifteten Heiligthums ITv^co 2 ) 
und der dadurch bestimmte, von Delphi aus allgemein verbrei¬ 
tete Beiname des Apollo Uvd'ioq. Auch erscholl nach diesem 
Kampfe zuerst das helle Lied des Sieges und des triumphirenden 
Lichtes lrj Irj Ttcuijov, das seitdem von Ort zu Ort und von Jahr 
zu Jahr gesungen wurde, bis es für alle Welt zum gewöhnlichen 
Jubel des Sieges und alles höchsten Preises und Dankes geworden 
war 3 ); ursprünglich ein Cultuslied des Apollinischen Dienstes, 
wie denn auch Apollo selbst in Folge dieser herkömmlichen An¬ 
rufung und als der allgemeine Helfer und Heiler 'Irjiog und 
üaajcov und llaidv genannt zu werden pflegte. 

Eine zweite und gleichartige Erzählung ist die von dem erd- 
gebomen Biesen Tityos, welcher Leto anzutasten gewagt hatte 
und deshalb von ihren Kindern getödtet wird, denn hier ist Ar- 


1) Horn. H. in Ap. P. 122ff., Kallim. Del. 91 ff., Ovid M. 1, 437, Lucan 
Phars. 6, 407, Stat. Theb. 1, 563 ff., Claudian in Rufin. 1 praef., Schot. Pind. 
Pyth. argum. 

2) Hom. H. vs. 194 ov vvv Ilvftto xixXrjßxtTai, o c i <5f clvccxra Uv- 
fhov xaXtovaiv Irtojvvfxov, ovvtxa xsld-i uvtov nvas tisImq fxsvog o£sog 
rjeXioio. Also nv&co activ von der durch Verwesung auflösenden Kraft 
der Sonne, eine Ableitung welche durch die Länge der ersten Silbe unter¬ 
stützt wird. Andre leiteten das Wort ab von tzvvI) avofrai , besonders bei 
der Erklärung des delphischen Frühlingsmonates Bvaiog , weil am 7 d. 
Mts. der Gott geboren, das Orakel gestiftet und in alter Zeit auch nur au 
diesem Tage befragt sei, Plut. Qu. Gr. 9, vgl. Soph. 0. T. 603 IIv&u>d' hnv 
nevfXov, Str. 9, 419. 

3) Das Gegentheil von dem Rufe al’Xivov al'Xevov, s. Kallim. H. in 
Apoll. 20. 102 mit d. Anm. von Spanheim, Apollon. 2.701 ff. und Schwalbe 
üb. die Bedeutung des Paean als Gesang im Apollinischen Cultus, Magdeb. 
1847. Man erklärte später gewöhnlich ’lrjiog dno tov idß9-ai i. e. a sa- 
nando, JJaiav ano tov naveiv Tag ävi'ag , aber auch ‘ Trjiog dno tov i/viu 
i. e. ab immittendo ( ßeXog ) und JTaiav diro tov natnv a feriendo, Macrob. 
S. 1, 17, 16 Ian. 
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temis immer mit bei dem Triumphe betheiligt: eine Sage welche 
sowohl auf der Insel Euboea erzählt wurde und hier schon der 
Odyssee bekannt ist ! ), als in der Gegend von Delphi wo Tityos 
als ein den Frieden der heiligen Strafse bei Panopeus störender, 
von Zeus mit der Nymphe Elara erzeugter, aber von der Erde 
geborner Recke gewaltthätigen Sinnes erscheint 1 2 ). Viele Lieder 
und Denkmäler verewigten auch dieses Ereignifs, wie Leto von 
dem lüsternen Riesen angetastet wurde und wie er dann gleich den 
Pfeilen ihrer göttlichen Kinder erlag, worauf er in die Unterwelt 
gebannt wurde um dort für immer ein Sinnbild böser Lust zu sein. 

Endlich das Kommen und Gehen des Apoll, mit dem die 
Sage bei dem schönen Mythus von den Hyperboreern anknüpft, 
deren zuerst Hesiod und das Gedicht von den Epigonen gedacht 
und von denen besonders der alte Lykier Oien in seinen deli— 
sehen Hymnen gesungen hatte 3 ). Roreas ist Winter und Sturm, 
sein Sitz das nördliche Grenzgebirge der Rhipaeen. Jenseits des¬ 
selben dachte man sich ein Land und Volk voll seliger Ruhe und 
Klarheit, wobei eine dunkle Kunde von den hellen Nächten des 
Nordens mitwirkte, die sich in der mythischen Geographie zur 
Dauer eines halben Jahres, während dessen immer lichter Tag 
sei, erweitert haben 4 ). Also sind die Hyperboreer ein Volk das 
hoch im Norden im ewigen Lichte wohnt, deshalb das geliebte 
priesterliche Volk Apollons, den sie unausgesetzt feiern und in 
heiligen Gesängen preisen 5 ). Auch seine eigentliche Wohnung 
und Heimath ist bei ihnen, wie die der Leto und der Artemis, 
daher auch die diesen Göttern dienenden Priester und Prieste- 
rinnen sammt andern ihrer Verehrung geweiheten oder sie ver- 


1) Od. 7, 324, Str. 9, 423. Tirvög (auf einem Vasenb. Tnvag) ist 
wahrscheinlich durch Reduplication entstanden aus Tavg d.i. /utyag, nolvg, 
Hesych, davon TctvGag utyukvvug und Tavytrov das Gebirge. Im Zeud 
ist tav posse, valere. 

2) Od. 11, 576ff., Str. 9, 422, Apollod. 1,4,1, vgl. Pind. P. 4, 90, 
Apollon. 1, 759 ff. Schol., Virg. A. 6, 595 ff. und meinen Aufsatz zu Mon. d. 
Inst. 1S56 t. 10. 11p. 40 — 44, vgl. El. ceratn. 2, 55 — 57. 

3) Herod. 4, 33 ff., wo ausdrücklich bemerkt wird dafs die Hyperbo¬ 
reersage vornehmlich auf Delos zu Hause sei. Die Hyperboreer in Delphi 
b. Paus. 10, 5, 4; 23, 3 vgl. 1,4, 4 scheinen nicht so alt zu sein. Aufser- 
dem erzählte man von ihnen in Attika P. 1, 31, 2, in Olympia ib. 5, 7, 4 
und in Dodona, Et. M. z IcoficovaTog. 

4) Plin. H. N. 4, 89. Schon die Odyssee 10, 82 weifs von den hellen 
Nächten. 

5) <f } oi'ßov TTcclaiog arj/rog Sophokl. b. Str. 7, 295, vgl. Pindar P. 10, 
30 ff., Diod. 2, 47. Ueber die Eselsopfer des hyperboreischen Apoll, deren 
Pindar gedenkt, vgl. Schol. vs. 49 ff., Clem. Protr. p. 25 P., Antonin Lib. 20. 
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breitenden Personen nicht selten aus dem wunderbaren Lande 
der Hyperboreer abgeleitet werden. Immer gehören zu diesem 
ferner die Schwäne, als schimmernde und singende Vögel des 
Lichts, die man auf dem Okeanos heimisch dachte, weil das Land 
der Hyperboreer mit seinem Eridanosstrome an den Okeanos 
grenzte 1 ). Aber auch die orientalische Fabel von den goldhü¬ 
tenden Greifen (denn Gold und Licht sind homogene Gedanken) 
und den einäugigen Arimaspen wurde mit der Hyperboreersage 
in Verbindung gebracht, namentlich durch Aristeas von Prokon- 
nesos, welcher selbst ein Priester des Apoll und ganz von Wun¬ 
dern umgeben die Sage in dieser Gestalt in einem Gedichte aus¬ 
geführt hatte (Herod. 4, 13ff.). So wurden nun auch die Greife 
zu heiligen Thieren des Apoll und zu Symbolen seines Dienstes, 
so dafs er oder Artemis mit ihnen fährt, oder sie werden von 
Greifen getragen, oder auch von fliegenden Schwänen 2 ). Andre 
suchten jenes Wunderland geographisch zu bestimmen, indem 
sie sich die Hyperboreer als Nachbarn der frommen Skythen 
dachten, daher der hyperboreische Apollonspriester Abaris, auch 
ein wunderbarer Mann, als Skythe auftrat 3 ). Oder man suchte 
sie in den fabelhaften Donaugegenden, wohin bei Pindar die hei¬ 
lige Hirschkuh der Artemis flüchtet (Ol. 3, 30), oder dort wo 
man sich den Eridanos und die Heimath des Bernsteins dachte. 
In Delos erzählte man sogar von Sendungen der Erstlinge von 
der Erndte, welche aus hohem Norden und auf unbekannten We¬ 
gen nach Dodona und von dort durch Thessalien ans Meer, dann 
über Euboea nach Delos gelangt wären 4 ). Der wahre Grund die¬ 
ser sinnbildlichen Ueberlieferungen aber hatte sich im Cultus er¬ 
halten. Man feierte nehmlich Apollo zu Delos und Milet, auch zu 
Delphi und zu Metapont in Italien als einen mit der bösen Jah¬ 
reszeit in ferne Gegenden Abreisenden ( dnodrj/j.La ) und bei Er- 

1) Hesiod sc. Here. 315, Eurip. Phaeth. fr. 775, 31, Aelian N. A. 11, 
1. Bei Kallim. Del. 250 kommen die singenden Schwäne zur Geburt aus 
Lydien, wo die Ilsische Wiese am Kayster Hermes und Hyllos und der 
Paktolos bei Sardes durch ihre Schwäne berühmt waren, vgl. Himer, or. 6,1. 
Andre nennen die vom Hebros in Thrakien, Aristoph.Av.774, Himer, or. 3,4. 

2) Welcher Alte Denkm. 2 S. 71 ff. 

3) Herod. 4, 36, Lobeck Agl. 314. Unter den spätem Mythographen 
hatte Hekataeos von Abdera ausführlich von den Hyperboreern gehandelt. 
Das Geographische s. b. Völeker Myth. Geogr. d. Gr. u. Rö. 145 —170. 

4) Herod. 4, 32ff., Kallim. Del. 281 ff. Nach attischer Tradition 
kamen diese Erstlinge durch Vermittlung der Skythen nach Sinope und von 
dort über das attische Prasiae, einen alten Verbindungsort mit Delos, nach 
dieser Insel, Paus. 1, 31, 2. Zu Grunde liegeu die im’Apollinischen Cultus 
herkömmlichen Erndteseudungen. 



APOLLON. 


191 


neuerung des Jahres Wiederkehrenden (e7tidrjf.iia) und gab ihm 
dabei förmlich das Geleite mit sogenannten Entlassungsgesängen, 
wie man ihn im Frühjahre mit Einladungsgesängen wieder her¬ 
beirief 1 ). Die gröfsten Meister der Lyrik hatten solche Gesänge 
gedichtet, unter ihnen Alkaeos einen sehr schönen von welchem 
Himerios or. 14, 10 eine Skizze erhalten hat. Zeus schmückt 
den Apoll nach seiner Geburt mit goldner Mitra und Lyra und 
giebt ihm einen Schwanenwagen, auf dafs ihn nach Delphi trage, 
wo er Prophet und Richter über alle Griechen sein soll. Aber die 
Schwäne eilen in die Heimath des Lichtes, zu den Hyperboreern, 
von wo die Delpher den Gott nun alljährlich, wenn der Sommer 
kommt, mit Paeanen und schönen Chorgesängen herbeirufen. 
Auch heifst Apollo, nachdem er ein Jahr bei den Hyperboreern 
geweilt, seinen Schwänen ihn nach Delphi zu führen, damit der 
heilige Dreifufs auch dort ertöne. Es war um die Milte des Som¬ 
mers, als Alkaeos ihn mit seinem Paean begrüfste, daher in dem 
strahlenden Glanze der Natur auch das Lied des Dichters ihn mit 
gleichen Tönen der Freude willkommen hiefs. Es sangen die Nach¬ 
tigallen dem Gotte entgegen und die Schwalben und die Cicaden, 
alle nicht ihr eignes Lied, sondern von Apollo begeistert. Und auch 
die Flüsse fühlen dann seine Nähe und die Kastalia strömt mit sil¬ 
bernen Strömungen undderKephissos rauscht in höheren Wogen. 
Mithin war den Griechen die lichte Jahreszeit des Frühlings und 
des Sommers eine Offenbarung und Rückkehr des Lichtgottes 
aus seiner hyperboreischen Heimath; daher Apollo dann überall 
mit festlichen Hekatomben und jubelnden Chorgesängen begrüfst 
wurde 2 ) und auch seine Feste sämmtlich in diese Jahreszeit fie- 


1) Menander d. encom. 1, 4 ImXeyovTai de (v/uvoi anoneyumxoi) 
unodrjfiCuig r)e<dv vofiii^ofievatg T] yevo/uivaig, oiov ’AnoXXbJVog dno~ 
d rjfAicu Tivtg vofiCCoveai naQa ArjXCoig xal MiXrjdCoig xal 'Agrifiidog 
tikqu Aqyeioig. — avayxr] de yiveaiXai xal t rjv ev^i]V Inl tnavödh) xal 
inidrjfii'cc devre'Qa. In Italien rühmten sich die Metapontiner dafs Apoll 
allein bei ihnen gewesen, daher dort nicht allein von der Erscheinung des 
Aristeas gefabelt, sondern selbst Pythagoras für eine Erscheinung des 
Apollo l'^YneqßoQiwv gehalten wurde, Herod. 4, 15, Diog. L. 8, 11. 

2) Theogn. 773 — 779 von dem Apoll seiner Vaterstadt Megara, er 
möge diese Stadt vor den Persern schützen, iva öoi Xaol Iv elnpQO(Svv>j 
r\Qog Ineq/ojaevov x.Xeirag ntunuG ixaTOfißag, TSQnofievov xi&dgrj 
xal &aXCrjg lyaTrjg Ttaiävwv re %oooTg ta%rjai re <Jov tisqI ßaijzöv- Bei 
jenem Gedichte des Alkaeos scheint das Fest der Erscheinung des Gottes 
zu Delphi zu Grunde zu liegen, welches Herod. 1, 51 Qeorfdvia nennt, 
vgl. Prokop. Soph. Ep. p. 435 (Epp. Gr. ant. rhet. Aur. Allobr. 1606) ovde 
yctQ ol AeXipol oXcog amdiv änelvai rov Ilv&tov eXoivro, ei xal nao- 
övrog evO-vg soqttjv uyoutJi ttjv Inid^ixiav An(XXtavog. Auf eine 
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len, namentlich an den beiden Hauptstätten seines Gottesdienstes, 
zu Delos und zu Delphi. Hier ertönte vom ersten Frühlinge bis 
zum Herbste Apollons Preis und der Paean, während in den drei 
Wintermonaten vielmehr der Dithyrambos und die Feier des lei¬ 
denden Dionysos vorherrschte 3 ); nach Delischem Glauben brachte 
Apollo die sechs Wintermonate in dem wärmeren Lykien und 
zwar zu Patara, die sechs Sommermonate auf der geweiheten 
Insel zu, die ihn alljährlich von neuem mit festlichen Chören und 
Aufzügen begrüfste. Ja so consequent war man in dieser Ueber- 
tragung aller Erscheinungen und Wirkungen des Lichts auf den 
triumphirenden Apollo, dafs er auch am frühen Morgen als 
kcoiog und Sieger über die Finsternifs durch den Paean begrüfst 
zu werden pflegte 4 ), wie er mit Beziehung auf den Lichtwech¬ 
sel des Mondes an jedem ersten Monatstage als vEo/Arjviog und 
an jedem siebenten als eßdö/LiEiog gefeiert wurde. 

Aufserordentlich mannichfaltig sind die örtlichen Cultusfor- 
men, sowohl hinsichtlich ihrer weiten Ausbreitung die sich über 
die ganze alte Welt erstreckte, als deswegen weil sie die Natur 
und das menschliche Leben in den verschiedensten Richtungen 
und Beziehungen berühren. Und dabei stellt diese Religion sich 
im Ganzen angesehen fast wie ein eignes System von Symbolen 
und Glaubensformen dar, mit einer gewissen hierarchischen und 
theokratischen Haltung, wie das Apollinische Institut z. B. in 
Delphi im Besitze eines ansehnlichen Gebietes war und von prie- 
sterlichen Collegien verwaltet w r urde, bedient von zahlreichen 
Tempelsklaven, die als Zehnte überwundener Völker dahin ge¬ 
weiht zu werden pflegten und von denen eigne Colonieen ausge¬ 
sendet wurden. Fragen wir nach ihrem Ursprünge, so ist die 
Ansicht wohl gänzlich anfzugeben dafs der Apollodienst im nörd¬ 
lichen Griechenland entsprungen und erst mit den Doriern und 


cyclische Feier der Ankunft bei den Hyperboreern deutet Diod. 2, 47, wo 
die 15 Jahre statt der sonst gewöhnlichen 9 eine Accommodation an den Me- 
tonischen Cyclus sind. 

3) Plut. Ei ap. Delph. 9, Virg. A. 4, 143—149, wo Servius hinzusetzt: 
hibernam Lyciam non asperam, sed aptain hiemare cupientibus. Sic enim 
se habet natura regionis. Uebrigens bängt diese Theorie mit den Ansprü¬ 
chen des Orakels zu Patara zusammen, Herod. 1, 182, da man sonst sowohl 
in Lykien als auf Delos an einen Verkehr mit den Hyperboreern glaubte. 

4) Apollon. 2, 669ff., vgl. den Ap. h'civQog von ivavQso d. i. tiqcoi. 
bei den Kretern (Hesych) und Porphyr v. Pyth. 32, Tamblich 110, Athen. 
15, 22 v. &VQEctTixoi, wo mit Schwalbe üb. d. Paean S. 26 zu lesen ist: 
%oqoi «T slQi To (tsv 7TQog to) ncUdwv to ££ aqtßTov avdqüv xxX. 
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durch dieselben verbreitet worden sei. Eher durfte sich das 
Umgekehrte behaupten lassen, dafs der Ursprung ein südlicher 
und östlicher war und dafs die Wiege dieser Religion bei jener 
ältesten Bevölkerung des ältesten Kleinasiens und der griechischen 
Küsten und Inseln zu suchen sei, die uns unter vielen verschie¬ 
denen Namen begegnet. Am besten wird man drei Gruppen der 
Apollinischen Dienste unterscheiden: 1) Die der vorhellenischen 
Zeit, wo diese Religion ganz besonders an den Küsten und auf 
den Inseln des aegaeischen Meeres von Kleinasien bis nach Kreta 
verbreitet war. Dabin gehören die zahlreichen Dienste an der 
ganzen westlichen, später von den Griechen colonisirten Küste 
Kleinasiens, von Troas und den Inseln Tenedos und Lesbos bis 
Knidos mit dem triopischen Vorgebirge und Rhodos, ferner die 
Culte und Sagen von Lykien, wo Apoll der eigentliche National¬ 
gott war. Aber auch Kreta mufs ein sehr aller Mittelpunkt die¬ 
ser Religion gewesen sein, da sowohl die Traditionen von Lykien 
als die von Delos und Delphi hier anknftpfen. Endlich weisen 
andere Verzweigungen dieser alten Lichtreligion nach Athen, 
nach Theben, nach Argos, nach Amyklae und Messenien. 2) Die 
attisch-ionischen Dienste, die ihren religiösen Mittelpunkt früh¬ 
zeitig in Delos fanden ] ). Dahin gehört aufser den Kykladen der 
attische Apoll, welcher als Vater des Ion durchaus ionischer 
Stammgott war und als solcher unter dem Beinamen nuxQwoq 
verehrt wurde. Auch Apoll und Artemis auf Euboea gehörten 
dahin, besonders der Apollodienst von Chalkis, welcher sich von 
dort über die thrakische Chalkidike verbreitet hatte. Ferner die 
ionischen Pflanzstädte in Asien, welche nun jene älteren Stiftun¬ 
gen der Apollinischen Religion mit hellenischem Geiste pflegten 
und ausbildeten, vorzüglich Milet mit seinem Heiligthum des Di- 
dymaeischen und Kolophon mit dem des Klarischen Apoll. End¬ 
lich 3) der von der Stadt Krisa begründete und lange Zeit von 
ihr abhängige, später unter die Aufsicht des Bundes der Amphi- 
ktyonen gestellte Dienst von Delphi und der der nördlichen 
Stämme, durch Thessalien bis in die Gegenden des Olymp, wo 


1) Das Bruchstück eines H. xlrfrixog des Hipponax b. Schot. Arist.Ran. 
659 zahlt mehrere wichtige Punkte des ionischen ApollodienstPS auf: 
^LinoXXov , os x-ov ^Ifjkov *; TJv'Xwv' t/f'S rj Nc't%ov fj Mi'Xtjtov rjfrf-.irjv 
Kkctnov, ixov xaß' tetr’ rj 2xvH-ag wo wohl zu lesen ist >) 2. «. 

d. h. auf demselben Wege auf dem du zu den Hyperboreern gegangen bist. 
Geber Delos als Mittelpunkt des ionischen Stammlebens s. Hom. H. in Ap. 
Del. 1461T., Thukyd. 3, 104. 

Preller, griech. Mythologie 1. 2. Aufl. 
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das schöne Tempethal mit seinen Lorbeerhainen ein alter und 
wichtiger Mittelpunkt der Apollinischen Religion für Thessalien 
und Makedonien war 1 ). Für diesen ganzen griechischen Norden 
ist der pythische Dienst von Delphi sehr früh ein Anlafs zu Fest- 
und Stammesvereinigungen geworden, daher man durch die ganze 
Gegend, besonders an der heiligen Strafse die vom Olymp nach 
Delphi führte, eine Menge Apollinischer Stiftungen findet. Das 
hervorragendste Glied dieser Verbündung wurden die Dorier, 
welche nach ihrer Eroberung des Peloponnes die alte Anhäng¬ 
lichkeit für Delphi bewahrten, aber sich zugleich die älteren pe- 
loponnesischen Religionen, namentlich den Dienst zu Amyklae 
aneigneten. Aber auch die attisch-ionische Rundesgenossenschaft 
bekannte sich früh zu Delphi, so dafs man auf den heiligen 
Strafsen von Athen und von Euboea eben so eifrig dahin wall- 
fahrtete wie vom Olymp und aus dem Peloponnes, daher dieser 
Ort immer mehr zum Mittelpunkte der gesummten Apollinischen 
Religion geworden ist. Dazu kamen die zahlreichen Filialdienste 
und Colonien, welche von dort unter Apollinischer Hoheit in 
•alle Welt, besonders nach Akarnanien und Italien ausgesendet 
wurden. In jenen Gegenden am ionischen Meer waren die 
Dienste auf der Insel Leukas und zu Ambrakia, in Italien die zu 
Krotori und Metapont die Mittelpunkte dieser weit verbreiteten 
Beziehungen zu den pythischen Heiligthümern. 

Suchen wir die zahlreichen Formen in denen der Apolli¬ 
nische Dienst vorkommt auf gewisse Reihen zurückzuführen, so 
ist einer der ältesten der des lykischen Apoll. Dafs er auch am 
Ida der vorherrschende war beweist das Volk der ylvyuoL und 
die Landschaft ylvx,iu, deren Führer in der Ilias Pandaros ist, 
der Apollinische Bogenschütze, der Sohn des Lykaon und Ver¬ 
ehrer des Apollon ^ivxyyevrjg 2 ). Und auch der zu Thymbra auf 
troischem Gebiet verehrte Apoll, wo Kassandra die Weifsagung 
lernte und Achill durch Paris fiel, Laokoon Priester war, war 
eigentlich yLvxEiog, wie der von Chryse 3 ), obgleich der vor¬ 
herrschende Cultusnaine dieser Gegenden der des Ap. Sf.uvd'evg 


1) C. I. n. 1767 [Anlowi Ttun f ha , vgl. Müller Dor. 1,202. Nur 
glaube ich weder dafs diese Gegend der älteste Sitz der Dorier noch dafs 
sie der Ursprung des Apollinischen Dienstes zu Delphi war. ln Makedonien 
gab es einen Dienst des Ap. '1/vaTog von dem Ort a 'f/vcu in Bottiaea mit 
einem Orakel, Hes. Steph. B. v., Herod. 7, 123. 

2) II. 2, 826; 4, 101. 119; 5, 10ä. 171. Fellows Lycia p. 277. 466. 

3) Hes. v. Avy.aTov. Bis naeh Lemnos erstreekte sieh die Verehrung 
dieses Apoll, Sopb. Pliilokt. 1461. 
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war d. i. der Gott welcher die Aecker gegen die verderbliche 
Plage der Feldmäuse schützte; eine Verehrung welche auch in 
Rhodos heimisch war und dort sogar zu der Benennung des Mo¬ 
nates Sminthios geführt hatte, während die Aeolei* in Asien als 
Schutz gegen die Heuschrecken einen Apollo nogvouicov und 
einen danach benannten Monat hatten 1 2 ). Ferner ist der Name 
der bekannten Landschaft Kleinasiens Lykien gleichfalls von die¬ 
sem alten Apollinischen Cullusnamen abzuleiten, da das Volk 
ursprünglich Termilen geheifsen hatte, wie der Dienst des lyki- 
schen Apoll denn seit mythischer Vorzeit im Xanthosthale ein¬ 
heimisch war-). Derselbe Cultus war aber auch in Attika ver¬ 
breitet, wie das ytvxeiov bei Athen und die Sage von Lykos dem 
Pandioniden beweist 3 ), auch in Argos wo Danaos für den Stif¬ 
ter dieses Dienstes galt, ferner in Sikyon, in Troezen, in Theben 
und in Delphi. Der Name ztvyuog ^ivxrjyevijg mag ursprünglich 
den Gott des Lichtes lux) bedeutet haben 4 ), doch wird er 
gewöhnlich von dem Symbole des Wolfes (Xvxog) abgeleitet, 
welches diesem Gottesdienste wie dem des lykaeischen Zeus in 
Arkadien eigenthiimlich war und sowohl in den lykischen als in 
den attischen und argivischen Legenden und Sinnbildern, endlich 
in den Ueberlieferungen von Delphi in verschiedner Anwendung 
hervortritt. Und zwar scheint das scheue und gefräfsige Thier 
des Waldes und des Winters auch in diesem Ideenzusammen- 
hange eine der lichten Gewalt des Apollo widerstrebende Macht 
des Winters, der gefräfsigen Pest und anderer Plagen bedeutet 
zu haben, welche Apollo in siegreicher Majestät vertreibt und ab- 


1) Strabo 13. 604. 614, Paus. 1, 24, 8. Die Feldmaus, Opivfrog, war 
das stehende Symbol jenes Gottes, dessen Name auf späteren Münzen 
ZfiiVxho; und ZfAiv&tvg geschrieben wird. Das Wort scheint mit fxvg 
zusammenzuhängen. Vgl. De Witte Apollon Sminthien, P. 1858 (Revue 
Numism. N. 5. T. 3). 

2) Diod. 5, 55, vgl. das Märchen von der Ankunft der Leto in Lykien 
b. Antonin Lib. 35, Ovid M. 6, 317ff. und Hock Kreta 2, 359. 

3) Paus. 1, 19, 4. Nach der gewöhnlichen Cleberlieferung flüchtete er 
nach Lykien und gab diesem Lande den Namen, Herod. 1, 173; 7, 92. In 
Argos war das H. des lykischen Apoll, wonach der Markt ylvxeiog ayoQa 
hiefs, eins der angesehensten, s. Soph. EI. 6 Schob, P. 2, 19, 3, Hesych 
jLvx. ccy. und ytvxiüdsg xoqki, welche Glosse auch auf Argos zu beziehen 
ist. Auch der Wolf auf den Münzen von Argos ist das Symbol dieses 
Cultus. 

4) ulv£, daher Xvxrj, das erste Morgenlicht, sonst Xvxotfwg, ferner 
Xvxäßrcg kvxftvyrjg XvxosiSrjg von der Morgenröthe (Hesych), der Berg 
^ivxaßrjrrog b. Athen u. s. w., s. Macrob. S. 1, 17, 36, Welcker Gr. G. 
1, 476, G. Curtius Grundz. 1, 130. 
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wehrt ! )- Indessen hatte es, wie die meisten Ortslegenden bewei¬ 
sen, vorherrschend die Bedeutung eines scheuen Flüchtigen ange¬ 
nommen 1 2 ), welcher bei Apollo als dem Schutzgotte der Flüch¬ 
tigen und Bittenden (( pv^ing) Gnade findet: eine Vorstellung die 
sich von selbst aus den leitenden Ideen der Apollinischen Mord¬ 
sühne erklärt, nach welchen für den flüchtigen Verbrecher, nach¬ 
dem er sich der vorgeschriebenen Bufse und Sühne unterzogen, 
Schutz und Wiederherstellung möglich wurde; daher in Athen 
der Wolf des Apoll oder der aus ihm entstandene Heros Wolf 
sogar zum Sinnbilde des Schutzes der Gerichtshöfe überhaupt 
geworden war 3 ). Also mögen sich diese Ideen der Sühne, auf 
welche wir zurückkommen werden, zuerst und vorzugsweise in 
diesen Kreisen des lykischen Apollodienstes entwickelt haben. 

Nicht minder alterthümlich und bedeutungsvoll ist der Got¬ 
tesdienst des Apollo von Amyklae ? welcher durch die Hya- 
kinthien gefeiert wurde, und der des Apollo Karneios und 
der Kameen in Sparta und der Pelopsinsel überhaupt. Beide 
Dienste waren vordorisch, obgleich sie erst durch die dorische 
Bevölkerung der Halbinsel recht in Aufnahme kamen. Das Amy- 
klaeon, so hiefs der alte Tempel des Apollo von Amyklae, der 
früher sehr bedeutenden, später neben Sparta herabgekommenen 
Stadt, die in einer sehr fruchtbaren Gegend lag, gehörte zu den 


1) Sophokl. El. 6 nennt den lyk. Apoll von Argos ausdrücklich Xvxo- 
xrovog. Auch wird Ap. Avxeiog bei den attischen Dichtern gewöhnlich 
mit dem Nebenbegriff einer furchtbaren und drohenden Majestät genannt, 
Aesch. Sept. 130 xai ab Avxh «)'«£ Avxe 10 g ysvov aTQarqi tfatto, vgl. 
Suppt. 686, Soph. 0. T. 203. Bei Philostr. Her. 10, 1 sind die Wölfe des 
Apoll die Vorboten der von ihm verhängten Pest. 

2) In diesem Sinne erhält Lykien nach dem flüchtigen Lykos den Na¬ 
men, wie in Argos nach der Stiftungslegende des lykischen Apoll und einem 
alten Bildwerke der Wolf den flüchtigen Danaos im Gegensätze zu dem ein¬ 
heimischen Könige bedeutete, Paus. 2, 10, 3, Pint. Pyrrh. 22. Eben so ist 
die in eine Wölfin verwandelte Leto als Flüchtige, auf Delos Schutz su¬ 
chende gedacht; ja inan glaubte, weil Leto als Wölfin in 12 Tagen von 
den Hyperboreern nach Delos gekommen sei, dafs alle Wölfinnen in den¬ 
selben 12 Tagen des Jahres zu werfen pflegten, Arist. H. An. 6, 35, Antigon. 
Mirab. 56, Aelian N. A. 4, 4, Sehol. Apollon. 2, 124. Immer schildern die 
Legenden sie als Flüchtige, indem sie bald vor dem Zorne der Hera, bald 
vor dem Drachen Python, bald vor einem wilden Eber Schutz sucht. Am 
bestimmtesten tritt diese Bedeutung des Wolfes hervor in den [Jeberliefe- 
rungen von Athen und Delphi, s. IJrlichs Reisen S. 62 ff., 0. Jahn über Ap. 
Avxmqivs Berichte d. K. Sachs. G. d. W. 1 S. 417. 

3) Aristoph. Vesp. 389 ab ytxo oiamo tyw xtyünr\am To7g dnxov- 
otaiv t dh’ (jtvyüvTMV itfl xnl t obc oXoyvnuobg. Vgl. Hesych, Phot. v. 
Avxov df*«?, Harpokr. v. c fexä£(ov u. A. 
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angesehensten Heiligthümern in Lakedaemon, die Bilder des 
Apollo in demselben zu den alterthümlichsten und merkwürdig¬ 
sten in Griechenland 1 ). Das von Pausanias beschriebene Bild, 
ein Pfeiler dem man Füfse und Hände und ein behelmtes Haupt 
angesetzt und Bogen und Lanze in die Hände gegeben hatte, 
stand auf einem kunstreich geschmückten Sessel, unter welchem 
sich das Grab des Hyakinthos befand, welchem an den Hyakin- 
thien an dieser Stelle ein Todtenopfer dargebracht wurde. Es 
war der verklärte Liebling des Amyklaeischen Apoll, welcher ihn 
der Sage nach heim Spiele mit seinem Diskos getödtet hatte, 
worauf die Erde aus seinem Blute die nach ihm benannte Blume 
von düstrer Farbe und Bedeutung entstehen liefs 2 ): eins jener 
schwermüthigen, früh zum Yolksgesang gewordenen Sinnbilder 
der vergänglichen Lust des Jugendreizes und des Frühlings, 
dessen Blüthen unter den Strahlen der Sonne, auf welche der 
Diskos deutet, und in der Glutli des Hundssterns schnell dahin¬ 
stirbt; daher man seinen Bruder Kynortas d. i. Hundsaufgang 
nannte, während seine Schwester Polyboia an die nährende 
Fruchtbarkeit des Thaies von Amyklae erinnerte. Wie sich aber 
in solchen Legenden und den entsprechenden Gebräuchen der 
Schmerz der Klage immer mit der hoffnungsvollen Lust der 
Wiederkehr des Schönen mischte, so war auch das Fest der 
Hyakiuthien, welches mitten im Sommer, in Lakonien vom 7 
Hekatombeus an drei Tage lang gefeiert wurde, ein aus schwer¬ 
müthigen und aus heiteren Gebräuchen gemischtes 3 ), weil man 
den Hyakinthos zugleich als einen Verstorbenen und als einen 
wie Dionysos und Herakles Erhöheten feierte. Nicht minder 
verbreitet war im Peloponnes und bei den Doriern überhaupt 
der Dienst des Apollo Karneios 4 ). Wir begegnen seinen Festen 


1) Thukyd. 5, 24, Polyb. 5, 19, Paus. 3, 18, 5—19, 4. Wie zu Amy¬ 
klae das pfeilerartige Bild auf dem Sessel (tlpöro?) nicht safs, sondern 
stand, so sieht inan auf den Münzen von Aenos und Sestos eine auf einem 

Spccpl sl'fihpndp Hppmp 

2) Apollod. 3, 10, 3, Paus. 3,1,3; 19,4, Ovid M. 10,162 ff., Lukian, D. 
D. 14, Philostr. Iniag. 1, 24, Philostr. iun. 14 u. A. Auch Amyklas galt 
für einen Liebling des Apoll, Aristid. 1 p. 131 Ddf. 

3) Hesych 'Exaro^ißfug t ut]V naoa ylaxtd ut [.lovioig, Iv ([) ra ’Y«xlv- 
&ia. Er entspricht dem Juli und hiefs auf Thera Rhodos und Sicilien ‘Yoc- 
y.ivx9iog. Mehr über das Fest in Amyklae nach Didymos b. Athen. 4, 17. 
Bei dem Festmahle des fröhlichen Tages, welcher auf die Trauer des ersten 
folgte, bekränzten sich die Schmausenden nach bacchischer Weise mit 
Epheu, Macrob. S. 1, 18, 2. Vgl. Schoemann Gr. Alterth. 2, 404 ff. 

4) Thukyd. 5, 54 KaovHog r)V firju, isQo/^rjvin /fcoQt evrti , Paus. 3, 
13, 3 KciQvetov linoXlatva /IwQtthru Tolg näcn aißeaO-cu xa(y(axi]X(V. 
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besonders zu Sparta und in Lakonien, aber auch in Messenien, 
auch in Argos Korinth und Sikyon 1 ). Sein Ursprung wurde 
bald von dem kadmeischen Geschlechte der Aegiden abgeleitet, 
welches diesen Dienst in früherer Zeit von Theben nach Sparta, 
später von dort nach Thera und Kyrene verpflanzte 2 ), bald von 
einem Apollinischen Weifsager Karnos, welcher die Herakliden 
bei ihrer Rückkehr nach dem Peloponnes begleitet habe und 
dessen Mord durch einen derselben den Doriern den Zorn des 
Apollo zugezogen und dadurch zu der Stiftung des Sühnfestes 
Veranlassung gegeben habe. Der Name hängt zusammen mit dem 
Worte yuxQvog d. i. Schaalbock, Widder 3 ), so dafs also Apollo 
Karneios nur eine eigenthiimliche Form der weitverbreiteten 
Verehrung des Ap. Nomios wäre, des Gottes der Weiden und 
der Heerden; daher in dem karneasischen Haine in der Nähe der 
alten Stadt Andania im obern Messenien Hermes mit dem Wid¬ 
der und Demeter mit ihrer Tochter neben diesem Apollo verehrt 
wurden 4 ). Dahingegen er in Sparta, wo das Fest in den Mo¬ 
nat Karneios fiel, welcher auf den Hekatombeus folgte und 
unserm August entsprach, und in diesem Monate vom 7 bis 15 


1) In Argos wurde Ap. Karneios als AyrjTcoQ d. h. als Führer auf 
dem Zuge der Dorier verehrt, daher auch die Legende von dem erschlage¬ 
nen Weifsager Karnos hier zu Hause war und das Fest ’Ayr\röqia hiefs, 
Schol. Theokr. 5, 83, Hesych v. uyrjrrjg. In Sikyon hatte Praxilla vom 
schönen Karneios gesungen, dein Sohne des Zeus und der Europa, den 
Apollo geliebt, und bei den Chronologen folgten auf die Könige der Siky- 
onier die Priester des Ap. Karneios, Euseb. Chron. p. 126 ed. Mediol., Syn- 
kell. Chron. p. 182. 

2) So von Pindar, welcher selbst vom Geschlechte der Aegiden war, 
P. 5, 73ff. Schol., Isth. 6, 15 Schol., vgl. Böckh not. crit. p. 478, Müller 
Orchom. 327 ff. Paus. 3, 13 sagt ausdrücklich dafs Ap. Karneios schon in vor¬ 
dorischer Zeit von den Achaeern in Sparta verehrt worden sei. Ueber den 
Weifsager Karnos s. Theopomp b. Schol. Theokr. 5, 83, Konon 26. 

3) Hesych v. xkq, xctQVog, Lobeck Pathol. gr. serm. 108, Welcker 
Gr. Götterl. 1, 471. Wie der Widder die Heerde führt, so führte jener 
Karnos, eigentlich Ap. Karneios selbst, den Zug der Dorier. 

4) Paus. 4, 33, 5. Aus dem Dienste der dort verehrten Demeter und 
Kore, welche letztere schlechthin l Ayvr\ hiefs, entstand bei der Wieder¬ 
herstellung Messeniens eine Weihe nach Art der eleusinischen, vgl. Dein, 
u. Perseph. 147, Sauppe die Mysterieninschr. a. Andania, Gött. 1860. 
Diese neuerdings gefundene Mysterienordnung jener Weihe schreibt als 
Opfer für die im karneasischen Haine verehrte Götter vor, für Demeter 
eine trächtige Sau, für Hermes einen Widder, für die grofsen Götter eine 
junge Sau, für den karneisehen Apoll einen Eber, für Hagne ein Schaaf. 
Ein Widder (xQiog) wird dem karneischen Apoll b. Theokr. 5, 82, ein Bock 
(rgayog) dem pythischen b. Paus. 10, 11, 4 geopfert. 
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neun Tage Jang dauerte, mit kriegerischen Erinnerungen und 
musikalischen Uebungen gefeiert wurde, welche seit Terpander 
zu immer gröfserem Ansehn gelangt waren >). Von Sparta war 
dieser Dienst mit den Aegiden über Thera nach Kyrene ge¬ 
wandert, wo die Feier der Kameen gleichfalls zu den festlichsten 
und heiligsten gehörte 1 2 ). Auch finden sich Hyakinthien und 
Kameen oder die entsprechenden Monate auf Rhodos und den 
benachbarten Inseln, auch auf Sicilien, namentlich zu Syrakus 
Gela und Agrigent, endlich in Italien zu Tarent und Sybaris 3 ). 
Auch der nach dem triopischen Vorgebirge bei Knidos be¬ 
nannte Dienst des Apollo, unter dessen Schutz die Dorier der 
Ilexapolis ihre Bundesversammlungen hielten und dem wir auch 
auf Rhodos und den benachbarten Inseln begegnen, von wo er 
sich weiter nach Agrigent verbreitet hatte 4 ), scheint zu dersel¬ 
ben Klasse des dorischen Apollodienstes gehört zu haben. Wenig¬ 
stens durchkreuzte sich auch hier die Verehrung der chthoni- 
schen Götter mit der des Apollo, wie in jenen Gebräuchen und 
Legenden zu Amyklaeund in demkarneasischen Haine bei Andania. 

Noch eine andere Reihe von alterlhümlichen Cultusideen 
ergiebt sich aus den Diensten des Apollo Jelcpiv loq und 
OaQytfXiog, von denen jener über Sturm und Meer gebietet, also 
gewissermafsen zu den Meeresgottheiten gehört, dieser ein Gott 
der reifenden Sonne ist, also den agrarischen Gottheiten nahe 
steht. Der Delphinische Apoll wurde seit alter Zeit in Knosos 
auf Kreta verehrt, von wo derselbe Dienst nach Krisa und Del¬ 
phi gekommen war 5 ). Und zwar hatte der Gott nach der von 


1) Demetrios v. Skepsis b. Athen. 4, 19, vgl. Schoemann a. a. 0., 
Hermann Gottesd. Alterth. § 53, 29ff. Auf den musikalischen Theil des 
Festes deutet Eurip. Alk. 445ff. 

2) Pind. 1. c., Kallim. Ap. 71 , Plut. Symp. 8, 1, 2. Ueberhaupt war 
Apollo der angesehenste Gott in Kyrene, s. Thrige Cyren. p. 2S1 sqq., C. 
I. u. 5131 — 45. 

3) Ein Grab des Hyakinthos b. Tarent Polyb. 8, 30, vgl. die Münzen 
b. De Luynes Ann. d. Inst. 2, 337. Kameen in Sybaris b. Theokr. 5, 82. 
Auch auf Kreta scheint der karneische Apoll verehrt worden zu sein, s. 
Hesych v. KaQvriaoonokig. 

4) Herod. 1, 144; 7, 153, Dionys. H. 4, 25, vgl. Bäck h Schol. Pind. p. 
314, Expl. p. 115. 

5) S. meine Abh. in den Ber. d. K. Sachs. G. d. W. 6, 119—152. 
Von Knosos s. C. I. n. 2554, 99 und die Eidesformel der von Knosos ab¬ 
hängigen Stadt Dreros, wo auf die Hestia des Prytaneums und den Zeus 
der Agora u. Z. Tallaios gleich Ap. Delphinios und Ath. Poliuchos folgt, 
dann Ap. Pythios mit Leto und Artemis u. s. w., wahrscheinlich nach kno- 
sischem Herkommen. Auch das bestätigt den kretischen Ursprung, dafs 
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dem Hymnus auf den Pythischen Apoll bewahrten Sage die Kre¬ 
ter, welche Krisa gründeten und seine ersten Verehrer an diesen 
südlichen Abhängen des Parnasses waren, in Gestalt eines Del¬ 
phins über das Meer geleitet, worauf er ihnen voraneilt und sie 
in seinem Tempel als weithin strahlendes Meteor empfängt. Aus¬ 
serdem linden wir diesen Cultus auf Aegina und auf manchen 
anderen Inseln und Vorgebirgen, die dem Apoll überhaupt lieb 
waren, vorzüglich in allen Gegenden der attisch- ionischen Be¬ 
völkerung von Milet bis Massalia l ). Auch gehört dahin der in 
der Argonautensage oft genannte Apollo, namentlich Ap. 
yXr'rqg oder Idvcupalog auf der kleinen felsigen Insel Anaphe, 
von dem jene Sage erzählte dafs er den kühnen Schilfern, als sie 
von Sturm und Finsternils verschlagen in diese Gegend kamen, 
dadurch dafs er von einer Klippe bei Thera mit seinem Bogen 
in das wüthende Meer schofs den Himmel wieder aufgeklärt und 
den bergenden Hafen jener Insel gezeigt habe 2 ). Ferner der be¬ 
kannte Apollo auf dem Vorgebirge Aktion und auf dem Felsen 
Leukate, der in das ionische Meer hinausragenden Südspitze der 
Insel Leukas, von welchen bei den Alten besonders der letztere 
wegen seiner Sühnungen und seines Einflusses auf die gefährli¬ 
che Schifffahrt dieser Gegend berühmt war 3 ). UeberaJl hatte sich 


Ap. Delphinios und Art. Diktynna oft zusammen verehrt wurden, Plut. sol. 
anim. 36. Die Ableitung des Namens Delphinios von der Delphyne in Delphi, 
welche Schoemann op. 1, 343 für die richtige hält, scheint mir späteren 
Ursprungs zu sein. 

1) Strabo 4, 179, wo es von dem H. des Ap. Delphinios auf der Burg 

von Massalia heifst: tovto pitv xoivbv'hövwv anavrcov. Einen Mt. Del- 
pbinios, welcher vermuthlich dem attischen Munychion entsprach, kennen 
wir in Aegina und Thera. In Aegina war mit der Delphinienfeier ein Wett¬ 
kampf verbunden, welchen man ‘YÖQCHf OQia oder aywv nannte, 

auch mit Bez. auf die Seefahrt der Argonauten, Schol. Pind. 0. 7, 156, 
P. 8, 88, N. 5, 81, Apollon. 4, 1766, Apollod. 1, 9, 26. 

2) Str. 10, 484, Apollod. 1, 9, 26, Iionon 49, Cornut. 32, Rofs Insel¬ 
reise 1, 77. Man erklärte l4.vct<prj von (tvutprjvcu als die plötzlich erschie¬ 
nene. Vgl. den Ap. <bava7og bei dem Vorgel), und Hafen 'f’avca auf Chios, 
Hesych v., Conze iin Philol. 14, 157, den Ap. ITpoötpiog d. h. den der wei¬ 
ten und freien Aussicht neben Z. bpißpiog auf dem Hymettos, Paus. 1, 32, 
2, den Ap. Mvprqiog C. I. n. 5138. Durch die Argonautensage wurde auch 
der Ap. Im'c/.Tiog oder lyßäoiog bei Pagasae und der ixßccöiog oder Y«cro- 
viog bei Kyzikos erklärt, Apollon. 1, 404 u. 966 Schol. Ap. mit einem Drei¬ 
zack in Tarsos Dio Chrys. 33 z. A. 

3) Virg. A. 3, 274, vgl. die Leucadia des S. Turpilius b. Ribbeck Com. 
lat. 85. 86. Bei Plut. Pomp. 24 werden der Ap. !»' IdxTifp und der ev yltv- 
xudi zusammen genannt. Der Aktische ist der durch August berühmt ge- 
wordne, der Ap. ^ieuxdiag der durch den Sprung der Sappho berühmte. 




APOLLON. 


.201 


in diesem Culte Apollons Kampf und Sieg über wüste Fluth und 
Finsternifs zu dem Bilde eines mächtigen Schutzgottes zur See 
gesteigert, der das Gewölk zerstreut und die Fluthen sanft beru¬ 
higt, mit dem dieser Bedeutung ganz entsprechenden Symbole 
des Delphins •), welcher im Mittelmeer bei warmer Jahreszeit 
und heiterem Wetter in grofsen Schaaren auf der Meeresfläche 
zu erscheinen und sich in den Wellen zu tummeln pflegt, ohne¬ 
hin ein menschenfreundliches und musikliebendes Thier, wie 
davon die Alten so viel zu erzählen wufsten. Wird doch Apollo 
selbst von einem schönen Vasenbilde auf einem geflügelten 
Dreifufse und von Delphinen begleitet über die Meeresfläche sanft 
dahinschwebend dargestellt. Dagegen war Ap. GagyrjXiog vor¬ 
zugsweise ein Gott der Feldfrüchte und des Ackerbaues, dessen 
Saaten er mit seihen Strahlen reifte und vor Mehlthau und schäd¬ 
lichem Ungeziefer bewahrte -), daher ihm die Erstlinge der Ernd- 
te dargebracht wurden, dem Apollo zu Delphi aus verschiedenen 
Gegenden als Symbol des Erndtesegens goldene Aehren, welche 
man yqvoovv ■d-SQog nannte 3 4 ). In beiden Cultusformen trat 
aber neben diesen nächsten Beziehungen auf das Naturleben auch 
die Idee der Sühnung in merkwürdigen Gebräuchen hervor, wie 
sich dieses theils aus den attischen tlieils aus den verwandten 
Diensten der Insel Leukas ergiebt. Allbekannt ist nehmlich der 
Sprung der Sappho von jenem Vorgebirge der Insel und oft be¬ 
merkt worden dafs der tiefere Grund dieser eigenthümlichen Be¬ 
ruhigung ihrer Leidenschaft in gewissen alterthümlichen Süh¬ 
nungsgebräuchen zu suchen sei, nach welchen sich dort jährlich 
beim Opfer des Apoll ein schuldiger Mensch für Alle von der fel¬ 
sigen Höhe ins Meer hinabstürzen mufst 2 e 1 ). Und so erscheinen 
auch im attischen Apollodienste sowohl mit den Delphinien als 
mit den Thargelien gewisse Sühnungsideen verbunden, die in 
älterer Zeit sogar Menschenopfer gefordert hatten. Das Delphi¬ 
nion zu Athen, dessen Ursprung und Gebräuche auf Aegeus und 


1) Vgl. Eurip. Hel. 1454 ff., Apollon. 4, 933 ff. Daher Taras und Arion 
auf dem Delphin. 

2) Ap. iQv&tßrog auf Rhodos Str. 13, 613 von tQv&Cßr) d. i. ipvoißrj, 
robigö. Eine am Hermos verehrte Demeter ^QvG(ß)] nennt Et. Gud. Viel¬ 
leicht gehört dahin auch Itesych iQe&v/XLog 6 'An. nuqa Avxioig xal 
soqt> ) 'EcnUtjuta. 

3) Aus Metapont, dessen Münzen daher das Zeichen der Aehre haben, 
Str. 6, 264, aus Myrrhina und Apollonia nach Plut. d. Pyth. or. 16. 

4) Strabo 10, 452, Müller Dor. 1. S. 231, Proleg. 416. Die Uebertra- 
gung auf Reinigung des Gemüthes von leidenschaftlicher Liebe war alt und 
allgemein, s. Stesichoros fr. 43, Anakreon fr. 19, Mythogr. p. 198 Westerm. 
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Theseus zurückgeführt und in welchem Apollo Delphinios und 
Artemis Delphinia verehrt wurden, gehörte zu den ältesten Süh¬ 
nungsstätten der Stadt und auch das Fest der Delphinien, 
welches am 7 Munychion (April) gefeiert wurde und wahrschein¬ 
lich mit der Eröffnung der Schifffahrt zusammenfiel, wurde mit 
Sühnungsgebräuchen begangen, welche Theseus yor seiner Fahrt 
nach Kreta gestiftet batte >). Auf die Delphinien folgte mit dem 
Frühlingsmonate Thargelion (Mai) die vorzugsweise dem Apoll 
geweihte Jahreszeit, wo man zu Athen und in den meisten ionischen 
Colonien, namentlich zu Milet, am 7 das Apollinische Hauptfest 
seiner Geburt feierte, ein Fest der Sonnenwärme und der reifen¬ 
den Feldfrucht, wonach sowohl der Monat als das Fest seinen 
Namen, dieses den der Thargelien bekommen hatte 1 2 ). Aber auch 
eine Zeit der Sühnung von aller Schuld, damit Apollo die Stadt 
vor Pestilenz und anderem Unheil bewahre: zu welchem Zwecke 
am 6 zwei schuldige Menschen als q)aQ[.iaxol d. h. als Heilmit¬ 
tel, der eine für die männliche der andere für die weibliche Be¬ 
völkerung der Stadt, mit Feigenschnüren behängen und unter 
•Flötenschall vor die Stadt geführt und dort geopfert wurden 3 ), 
während an den folgenden Tagen die Freude überwog und sich 
dem Gharacter des Apollinischen Gottesdienstes gemäfs vorzüg¬ 
lich in musikalischen Wettkämpfen äul'serte. Auch Delos, wel¬ 
ches bei solchen Gebräuchen der Ionier das allgemeine Vorbild 
war, feierte seine Delien in denselben Tagen, jenes alle Nalio- 
nalfest, von dessen früherem Glanze der Homerische Hymnus 
ein so heiteres Bild entwirft, während in einer späteren Periode 
des ionischen Stammlebens die Tyrannen Pisistratos und Poly- 
krates, noch später die Republik Athen für die würdige Ausstat¬ 
tung von Delos überhaupt und ganz besonders dieses Festes 


1) Plutarch. Thes. 18, vgl. 12. 14, Paus. 1, 19, 1; 28, 10, Bekk. An. 
p. 255. 

2) ©ngyr\}.in sind eigentlich die Erstlinge der Feldfrucht, welche ge¬ 
kocht in Töpfen und Schaalen herunigetragen wurden, daher dctgyriXog 
%vzQog u. s. w. von &egttv und rjhog, s. Hesych, Et. M. s. v., Welcker 
Gr. G. 1, 463. Die Darbringungen und die Procession galten nicht allein 
dem Apoll und der Artemis, sondern auch dein Helios und den Horen, Schol. 
Ar. Eq. 729, Porphyr, d. abstin. 2, 7. 

3) Harp. Suid. v. ifno/Ltaxog , Helladios b. Phot. bibl. p. 534 Bekk., 
Tzetz. Chil. 5, 23. Aehnliche Gebräuche wurden in Massalia beobachtet, 
Serv. V. A. 3, 57, auch in Eretria und bei den Magneten, Plut. d. Pyth. 
or. 16. Ueber die musikalischen Uebungen der cyclischen Chöre s. C. I. 
n. 213, Poll. 8, 89, Antiph. de saltat. 11, Demosth. Mid. 10, Suid. v. Hü- 
Shov. Der Apoll der Thargelien war der Delische, Athen. 10, 24. 
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sorgte 1 ). In Athen, dessen Feste uns auch im Apollinischen 
Culte am besten bekannt sind und in dieser Hinsicht ein Bild des 
griechischen, insbesondere des ionischen Stammlebens überhaupt 
geben können, reihete sich auch in den folgenden Monaten ein 
Apollinisches Fest an das andere, so dafs Apollo für diese Jah¬ 
reszeit recht eigentlich als der den Kalender der Griechen bestim¬ 
mende Gott erscheint. So hatte der heifse Hekatombaeon 
(Juli), der früher nach dem Kronos benannt gewesen war, ganz 
vorzugsweise von den dem Apollo dargebrachten Opfern sei¬ 
nen Namen 2 ). Dann folgten die Metageitnien in dem gleich¬ 
namigen Monate (August), ein Fest der städtischen Gastlichkeit 
und guten Nachbarschaft, welches den Apollo Metageitnios mit 
heitrer Lust verherrlichte 3 ). Neue Feste folgten im Boedro- 
mion (September), wo Apoll als hülfreicher Gott der Schlach¬ 
ten verehrt 4 ),und am Pyanepsion (October), wo ihm gekochte 
Bohnen als Erstlinge des Herbstes dargebracht und die soge¬ 
nannte Eiresione, ein mit allerlei süfsen Gaben des Jahres ge¬ 
schmückter und mit Wolle umwundener Zweig vom heiligen 
Oelbaum unter Begleitung volkstümlicher Lieder zu seiner Ehre 
durch die Stadt getragen wurde 5 ). 

Ueber den Apollinischen Festcyclus in Delphi, wel¬ 
cher den grüfsten Theil des dortigen Jahres beschäftigte, sind 
wir leider zu ungenau unterrichtet um eine ununterbrochene 
Folge der Gebräuche hersteilen zu können 6 ), doch scheinen die 


1) S. oben S. 193, 1. Auch hier werden vorzüglich die musikalischen 
und orchestischen Uebungen hervorgehoben, Plut. Nikias 3, Lukian d. saltat. 
16, Menander de encom. 3, 1. Ueber die Theilnahme der zur Festgemein¬ 
schaft gehörigen Inseln und andrer Staaten, namentlich Athens, und die von 
Athen Ol. 88, 3 als Pentaeteris wiederhergestellten Spiele s. Schwalbe üb. 
d. Paean S. 22, Hermann Gottesd. Alterth. § 65, 32 — 34. 

2) Et. M. s. v., Bekk. An. 247. 

3) Plut. d. exil. 6, Harpokr. Suid. s. v. Einen Monat nerayeiTWos 
gab es auf Kos und Rhodos. 

4) Vermuthlich am 6 ßoedr., dem Schlachttage von Marathon, neben 
der Art. Agrotera in Agrae, obwohl die Legende von Ion und Theseus er¬ 
zählte, Plut. Thes. 27, Et. M. Ap. Boedroinios in Theben Paus. 9, 17, 1. 
Ein Mt. Bor]^Qo t uiu>v Ba^QOfiiwv Badyofiiog findet sich zu Priene 
Olbia Lampsakos Rhodos. 

5) Plut. Thes. 18, 22, C. I. n. 523, Harp. Phot. Suid. v., Eustath. II. 
p. 1283, 7, Poll. 6, 61, Schoemann Gr. A. 2, 400. nvava oder nvuvoi 
sind i. q. xva.fj.oi , oOnQia, daher Jlvav^xpia oder Kvavixpia. Eine Abbil¬ 
dung der Eiresione auf der attischen Münze b. Beule p. 368. 

6) K. F. Hermann de anno Delphico, Gott. 1844, Chr. Petersen der 
Delphische Festcyclus des Apollon und Dionysos, Hbg. 1859. 
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leitenden Ideen auch hier dieselben gewesen zu sein, nur dafs 
natürlich die örtlichen Ueberlieferungen vorherrschten. Am 7 
des Frühlingsmonates Bysios feierte man den Geburtstag Apolls 
und die Stiftung des Orakels 1 ), also ohne Zweifel auch den 
Tod des Drachen, auf welchen die Stiftung des Orakels folgte 
und von welchem nach der gewöhnlichen Erklärung sogar der 
Name Pytho und des Ap. Pythios abgeleitet wurde. Um die 
Mitte des Sommers folgten die Theophanien oder das Fest der 
Wiederkehr des Gottes von den Hyperboreern und bald darauf 
oder zu derselben Zeit das auch an anderen Orten dem Apollo 
gefeierte Erndtefest der Theoxenien 2 ), wo der Gott als gast¬ 
licher Wirth erschien, welcher die übrigen Götter freundlich an 
seinem reich besetzten Tische aufnahm, aber auch einzelnen um 
seinen Gottesdienst verdienten Menschen, z. B. Pindar und sei¬ 
nen Nachkommen einen Antheil gönnte. Endlich im Herbstmo¬ 
nate Bukatios d. h. dem Monate der grofsen Opfer 3 ) wurde 
durch die Feier der Pythien noch einmal die wichtigste That- 
sache des Gottesdienstes, Apollos Triumph über den Drachen 
verherrlicht, jetzt durch eine Reihe der glänzendsten Opfer, Pro- 
cessionen und musikalischen und gymnischen Spiele, welche 
letzteren schon früher bestanden, aber erst seit der Zerstörung 
Krisas d. h. Ol. 48, 3 (586 v. Chr.) in pentaeterischer Wieder¬ 
kehr und mit solcher Ausstattung begangen wurden, dafs sie 
nächst den Olympien im Alpheiosthale das glänzendste Natio¬ 
nalfest der Griechen waren. Und doch beruhte das aufseror- 
dentliche Ansehn Delphis nicht sowohl auf diesen Festen als dar¬ 
auf dafs an dieser Stätte durch das Zusammenwirken ver¬ 
schiedener religiöser Institute, namentlich des Orakels und der 


1) Plut. Qu. Gr. 9. Apollo Delphis prognalus nach Naevius b. Maerob. 

5. 6, 5, 8. 

2) Wonach der Monat Qso'ßeviog benannt war. Ueber die Feier s. 
Boeckh expl. Pind. p. 194, Preller Polem. p. 67. Da es b. Schol. Ol. 3, 1 
heilst: Oeo'ßevlwv ioQTal ‘EXXrjtriv ourtog InneXoiiVTCii xurci rivccg 
WQirSfj.lv ctg rjfilnctg tog cturcov twv Vewv in iß rjfiovVTWV (v. ixSrjfi.) racg 
noXecsiv, so liegt es nahe zu vermuthen dafs dieses Fest mit dem der Im- 
Srjfda IdnoXXiovog zusammenfiel, s. oben S. 191,2. 

3) Bovxttriog von xctivsiv und ßovg, also wie Bxctrojußsvg, ‘ Exarofi- 
ßauöv, Bovrfovia. Vgl. über die in Delphi dargebraehten Opfer, die von 
allen Seiten herbeigeführt wurden und denen eine ebenso zahlreiche und 
wohlhabende Priesterschaft und priesterliche Dienerschaft entsprach, Horn. 
H. Ap. Pyth. 357, Xenoph. Hellen. 6, 4, 29. Ueber den Zusammenhang 
der Pythienfeier mit dem krisaeischen Kriege s. Ber. d. K. Sachs. G. d. W. 

6, 13Uff. 
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hier am meisten ausgebildeten Apollinischen Sühnungsgebräuche 
ein Mittelpunkt für das gesammte Griechenland geschaffen wurde, 
mit Inbegriff der Colonien und der von griechischer Civilisation 
durchdrungenen Völker und Staaten Kleinasiens und Italiens, 
von welchem namentlich in den früheren Zeiten, so lange die 
Macht der Religion noch eine ungeschwachte war, ein eben so 
tief eingreifender als wohllliätig wirkender Einflufs ausgegangen 
ist. Wie sich die Anerkennung dieses Mittelpunktes sinnbildlich 
in dem Glauben dafs zu Delphi, im Heiligthume des Pylhischen 
Apollo, der Nabel d. h. die Mitte der den Griechen bekannten 
Welt sei ’), und in den vielen Weihgeschenken Opfern und Ge¬ 
sandtschaften (Theorien) ausdrückte, mit denen Delphi von den 
verschiedensten Seiten bedacht wurde, so lassen sich die Merk¬ 
male dieses Einflusses andrerseits auch in den mit Delphi ver¬ 
bundenen Staaten und Städten an verschiedenen religiösen In¬ 
stituten nachweisen. Namentlich gehören dahin die vielen Py¬ 
thien , welche in den verschiedensten Richtungen und Gegenden 
nach dem Muster des Gottesdienstes zu Delphi gestiftet wurden, 
also den Cultus des Apollo Pythios mit seinen herkömmlichen 
Symbolen des Dreifufses, des heiligen Lorbeers u. s. w. als eben 
so viele Filiale verbreiteten. So im Norden, auf dem Wege aus 
Thessalien nach Makedonien, das Pythion am Olympos 1 2 ), die 
nördlichste Station der zahlreichen Verbindungen, welchem die¬ 
sen Gegenden mit den Heiligthümern des Tempethales und mit 
Delphi unterhalten wurden, mit diesem durch Vermittlung der 
heiligen, d. h. für die Processionen bestimmten Strafse auf wel¬ 
cher Herakles, der rechte Arm des Pythischen Apoll, in den Sa¬ 
gen der dortigen Bevölkerung als dessen Vorkämpfer erscheint. 
Ferner in dem Peloponnes, seitdem die Dorier den Dienst des 
Pylhischen Apoll dahin gebracht hatten, eine ganze Reihe ähnli¬ 
cher Stiftungen, unter denen der Apollo Pythaeus auf der Burg 
von Argos die älteste war und in früherer Zeit auch einen Mit¬ 
telpunkt dieser peloponnesisch- dorischen Culte des Pythischen 
Apollo, der selbst in Sparta anerkannt wurde, gebildet hatte 3 ). 


1) yrjg o/Affialog, der Sage nach durch zwei Adler bestimmt, die Zeus 
von den entgegengesetzten Enden der Welt hatte fliegen lassen und die 
dort früher in goldnen Bildern, später in musivischer Ausführung zu sehen 
waren, Pind. P. 4, 4 Schol., Lob. Agl. 1003, a. 

2) Stepli. B. v. IIvOiov, Plut. Aemil. Paus. 15, Liv. 44, 2. 32, Müller 
Dor. 1, 21. 202. 

3) Thuk. 5, 33, Paus. 2, 24, 1; 35, 2; 36, 5. Epidauros Asine und 
Hermione waren zu bestimmten Sendungen verpflichtet. Aber auch der 
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Aber auch in Athen, wo Ion für einen Pflegling des Apollo von 
Delphi galt, gab es seit den Zeiten Solons und der Pisistratiden 
ein Pythion '), während auf altischem Gebiete die beiden Pythien 
in der Gegend von Marathon und an der attisch- eleusinischen 
Grenze auf verschiedene Richtungen der heiligen Strafse deuten, 
auf welcher die Sendungen von Athen und den übrigen ioni¬ 
schen Staaten mit Delphi verkehrten. Denn auch die Ionier 
auf den Inseln des aegaeischen Meeres und in Kleinasien 2 ) hiel¬ 
ten eifrig zu Delphi und dem pythischen Gottesdienste, wie die 
vom Peloponnes ausgegangenen Colonien achaeischen oder do¬ 
rischen Ursprungs auf Kreta und in Italien und Sicilien 3 ). Eine 
merkwürdige Uebereinstimmung der sonst durch so viele Eigen- 
thiimlichkeiten unterschiedenen Stämme, die sich auch darin 
offenbart dafs sowohl in Sparta als in Athen die Weihe der 
wichtigsten Einrichtungen von Delphi geholt und in beiden Staa¬ 
ten für die Angelegenheiten der Religion und des dadurch bestimm¬ 
ten Rechts eine regelmäfsige Verbindung mit Delphi unterhalten 
wurde 4 ). Während andrerseits in den zahlreichen griechischen 
Colonialstädten, bei deren Ansiedlung und Einrichtung gewöhn¬ 
lich der Pythische Apollo befragt wurde, dieser als der allgemeine 
aQyrjyexrjq und oly.iarrjg d. h. als ihr göttlicher Anführer und 
Ansiedler verehrt wurde 5 ). 

Auf diese Uebersicht der örtlichen Dienste und ihrer ver- 


Ap. üvd-afvg zu Sparta war früher dem zu Argos verpflichtet gewesen, 
P. 3, 10, 10; 11, 7, Diod. 12, 78, also vermuthlich auch der zu Megara, 
C. I. n. 1058. Aufserdem gab es Tempel und Dienste oder Spiele des Py¬ 
thischen Apoll zu Sikyon, zu Troezen (Ap. &eäQiog d. i. der Pythische, P. 
2, 31, 9, vgl. Pind. IN. 3, 70) zu Aegina, zu Tegea, zu Pheneos u. s. 

1) Thuk. 2, 15; 6, 54, Suid. v. IIvSHov, Hesych fv IIvfriM. Ueber 
die heilige Strafse von Athen nach Delphi s. Aesch. Eum. 9—16, Strabo 9, 
422, über die beiden Pythien beim Kloster Dafni und bei Marathon Soph. 
O. C. 1047 Schnl., E. Curtius z. Gesch. des Wegebaus b. d. Gr. 26. 

2) In Samos Paus. 2, 31, 9, Suid. v. ITvOik. Chios sandte gelegent¬ 
lich einen Chor von 100 Jünglingen nach Delphi Herod. 6, 27. In Ephesos 
Athen. 8, 62, bei allen Ioniern Diod. 15, 49. Durch diese kleinasiatischen 
Griechen verbreitete sich der Ruhm des Apoll von Delphi nach Lydien und 
Phrygien. 

3) Auf Kreta namentlich Gortys und Knosos, C. I. n. 2555, Steph. B. 
v. Ilü&iog und die Inschrift von Dreros, wo er Ap. IIoTiog hiefs, wie im 
älteren Rom Ap. Putius. 

4) In Sparta durch die Ilot&iot., in Athen durch die iSrjyrjial IIv&o- 
XQrjOToi. 

5) Kallim. Ap. 56 yaQ atl noXiiGOi (pilt]3ei XTiC,ofiävaig, 

avrog df d-tfitlXia *l>oZßog vcpalvet. 
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schiedenen Formen möge jetzt eine gleiche Uebersicht der ver¬ 
schiedenen Beziehungen Apollos zu dem menschlichen Leben 
und seinen natürlichen und sittlichen Bedingungen folgen, so¬ 
weit dieselben bisher noch nicht berührt oder hinlänglich be¬ 
sprochen sind. 

So ist Apollo uns schon als Gott der Heerden und der 
Weiden (Karneios) bekannt geworden. Gewöhnlich hiefs er 
als solcher vo/.ttog, doch wurde er in dem örtlichen Gottesdienste 
noch unter vielen andern Beinamen, die auf Viehzucht deuten, 
verehrt 1 ), und viele Sagen idyllischen und bukolischen Inhaltes 
erzählten von seinem Hirtenleben. Besonders die von dem Rin¬ 
derdiebstahle des Hermes, der die Heerden Apollos entführt und 
versteckt, bis dieser sie wieder auffindet und dabei die Phorminx 
gegen den Hermesstab austauscht, worüber sich zugleich die 
herzinnige Freundschaft und Brüderschaft bildete in welcher die 
beiden Söhne des Zeus seitdem lebten; ein vorzüglich in Arka¬ 
dien Elis und Messenien heimischer Mythus, auf dessen allego¬ 
rische Naturbedeutung wir beim Hermes zurückkommen werden. 
Eine andere alte Sage der Art ist die, wie Apoll die Binder des 
Laomedon hütete in den waldichten Schluchten des Idagebirges 
(II. 21, 448) und die von seinem Freunde Admet zu Pherae bei 
dem er in Dienst gestanden (II. 2, 766), was später wie jener 
Dienst bei Laomedon als die Folge einer Verschuldung angesehen 
wurde. Auf den fruchtbaren Ebenen Thessaliens weidete der 
Gott die Heerden des befreundeten Mannes, und sie gediehen so 
wunderbar dafs seine Rosse die schnellsten, seine Heerden der 
Rinder und Schaafe die reichsten wurden. Und wie er die Heerde 
vor sich hintrieb, musicirte und sang Apollo so wunderschön, 
dafs die wilden Thiere aus den Schlupfwinkeln des Gebirges her¬ 
vorkamen und zuhörten, die buntgelleckte Hirschkuh aber, das 
liebe Thier Apollons tanzte dazu zierliche Tänze. So heifst es in 
einem schönen Chorliede des Euripides Alk. 569 ff., in welchem 
vielleicht volkstümliche Gesänge, wie sie bei den Sommerfesten 


1) Macrob. S. 1, 17, 43 aedes ut ovium pastoris sunt apud Cainirenses 
1mfir\XCov, apud Naxios noifivCov , itemque deus clqvox6 t utjg colitur et 
apud Lesbios ranaiog (d. i. als Gott der Viehtriften, saltus, Schot. Ar. 
Nub. 144) et multa sunt cognomina per diversas civitates ad dei pastoris 
officium tendentia. Quapropter universi pecoris antistes et vere pastor 
agnoscitnr. Dahin gehören Ap. fialösig in Mytilene, Thuk. 3, 3, Steph. B. 
Hesyi-h, Ap. yaXat-iog in Boeotien, Prokl. Chrestoin., Plut. d. Pyth. or. 16, 
Tnnytog auf i\axos, Steph. B.v. iqayia , d-opaiog Lykophr. 35‘2, ftoqazrjs, 
d. i. inuus von Ooqrj i'Xoqi’ulu, und IqiGa&tvs in Attika Hes. 



208 


ZWEITER ABSCHNITT. 


Apollons über diese und ähnliche Sagen gesungen wurden nach¬ 
klingen, denn diese Fabeln und Märchen von dem Hirtenleben 
Apollons gehörten zu den beliebtesten 1 ). Immer ist er wun¬ 
derschön und unwiderstehlich liebenswürdig, bald in der Einsam¬ 
keit die Hirtenflöte blasend oder die Zither rührend, bald jagt er 
sich mit den Nymphen oder spielt mit schönen Knaben. Die ört¬ 
liche Sage und der Hirtengesang von Thessalien Arkadien und 
Lakonien war reich an solchen Erzählungen. So die bekannten 
Dichtungen vom Hyakinth und vom Linos, die weniger bekannte 
vom Skephros zu Tegea 2 ), die meisten traurigen Inhaltes. Fer¬ 
ner die von Apollos Liebe zur schönen Daphne und zu anderen 
Nymphen der Waldthäler und Waldbäche, welche blühende Kin¬ 
der von ihm gebären 3 ), darunter die Lapithentochter Koronis, 
die Mutter des Asklepios, und die Nymphe Kyrene, die Mutter 
des Aristaeos, welcher nur eine andere Gestalt des Apollo No- 
mios ist. In noch anderen Gülten und Sagen der Art erscheint 
Apoll als dyqevg oder ayQevrrjg d. h. als Jäger und Bändiger 
der wilden Thiere und Beschützer der zarten, in welcher Eigen¬ 
schaft er nicht selten an der Seite seiner Schwester, der Artemis 
ayQOTEQCi verehrt wurde, obwohl diese Auffassung mehr in dem 
Culte der Artemis als in dem seinigen vorherrschte 4 ). 


1) Vgl. die Citate, darunter Hesiod b. Schot. Eur. Alk. 1 und Hesych 
'Ad[At]Tov fxeXog, To dg A^frrjrov nööuevov oxöXtov , welches bald dem 
Alkaeos bald der Sappho bald der Praxilla zugeschrieben wurde, Eustatb. 
11. p. 326, 38, Praxillae fr. 3 Bergk. Auch der Beiname No/ueog wird ge¬ 
wöhnlich durch diese Fabel motivirt, Kallim. Ap. 47 ff., welcher hinzu¬ 
setzt: quk xe ßovßorttov reXedoi nXiov ovSe xev aiyeg devoivro ßye- 
(f>£<av bu[Ar\Xctdeq , rjOev hinoXXwv ßoOxo/xevrjg bwd-aXjx'ov lnr\yayev, 
oiuT dynXaxreg oieg ovd’ axvöot , nnöcu xev dev vnnQVOi, r) xe 
fjlövvoToxog didvfimbxog ahfju yivoiro. 

2) Paus. 8, 53, 1, vgl. Giern. Homil. 5, 15 AnoXXcov (£(x<) Kivvqov 
Zaxvvfrov'Ynxiv&ou <PoQßctVTog'YXa IddfA-rjiov Kvnuoiooov llfxvxXa 
TqmCXov ÜQnyyov Tufrviov (?) IIkqov IIoTViiojg ecog, welche Fa¬ 
beln sehr verschiedenen Ursprungs sind, lieber Kyparissos und seinen 
Hirsch, wovon man auf der Insel Iieos und auf Kreta erzählte, Ovid M. 10, 
106 ff., Serv. V. A. 3, 64. OSO, Ge. J, 20. 

3) Das benutzten wie gewöhnlich die Kirchenväter zu ihrer Polemik, 
Clem. AI. Protr. p. 27 P., Arnob. 4, 26, Iul. Firm. d. error, p. 16, wo ge¬ 
nannt werden: ZTfQOTirj AiOovan (Apollod. 3, 10, 1) Aq(Tiv6t) (die Mut¬ 
ter des Aklepios) ZevqCmvr\ MÜQ7ir\a(Ja'Y\jji7ivXr\ Adtf'Vt]. 

4) Bei Aeschylos im Gelösten Prometheus ruft Herakles zum Ap. 
dyqevg, ehe er den Adler erschiefst, Aeseh. Ag. 55 behütet er das Nest 
der jungen Geier, vgl. Soph. O. C. 1091 tov uyQsmiiV AnbXXto, Paus. 1, 
41, 4 Ap. clyQuTog u. Art* ayQOTEQu, Xenoph. d. venat. z. A. AnbXXcovog 
xal AQTiyudoq uyput xal xvveg, ib. 6, 13, Pollux 5, 39. 40. 
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Seine ewige Jugend, verbunden mit rüstiger Kraft und Dauer, 
machte ihn ferner zum idealen Vorbilde und zur göttlichen Obhut 
aller männlichen Jugend. So gab es in Delos einen alten Altar 
des Apollo yavhojq d. h. des Erzeugers, an welchem kein blutiges 
Opfer dargebracht werden durfte 1 ), ohne Zweifel derselbe Apollo 
welcher in Athen gewöhnlich TictiQOing genannt und als Stamm¬ 
gott der ionischen Geschlechter, woraus er mit der Zeit zum Sym¬ 
bole einer guten bürgerlichen Abkunft überhaupt geworden war, 
auf verschiedene Weise in die attische Sagengeschichte eingescho¬ 
ben wurde. Auch wurde Apollo aus demselben Grunde seit alter 
Zeit beiVermählungen und Hochzeiten angerufen und als befruch¬ 
tender Gott in manchen alterthümlichen Sagen verherrlicht 2 ). 
Eben so verbreitet war aber auch seine Verehrung atexovQOTQfxpog, 
in welchem Sinne er von der männlichen Jugend neben den Quell¬ 
nymphen und Flufsgöttern durch Weihung der ersten Schur des 
Haupthaares und andre Gaben verehrt wurde 3 ). 

In den Gymnasien und Palaestren waren Apollo, Hermes 
und Herakles eine sehr gewöhnliche Gruppe. Namentlich 
gab Apollo Ausdauer im Faustkampfe und wurde selbst 
als Bezwinger des gewaltigen Faustkämpfers Phorbas gefei¬ 
ert 4 ), dabei aber auch als sehr gewandt und schnellläufig ge¬ 
dacht, wie er gewöhnlich hurtig einherschreitend, laufend, als 
Schütz und Jäger gebildet und in Kreta und Sparta als öq ofia7og 
verehrt wurde 5 ). Auch im Kriege galt seine Hülfe für sehr wirk¬ 
sam, wie er sich in der Ilias oft in die Schlacht mischt und in 
Sparta und Amyklae als kriegerischer Gott im Bilde vergegen¬ 
wärtigt, durch die Gymnopaedien und bei andern Gelegenheiten 


1) Macrob. S. 3, 6, 2, wo Varro übersetzt Ap. Genitivus, während 
Censorin d. d. n. 2 den römischen genius natalis vergleicht. Ueber Ap. 
nargtpog in Athen Harpokr. s. v., Poll. 8, 85, Demosth. adv. Eubul. 54. 
67, Plat. Euthyd. 302C. Als ionischer Stainmgott war er i. q. nQoyovog 
oder 6 tov ytvovg uo^rjyog d. h. ((Q/rjyerrjg, Plut. Demetr. 40, Diod. 19, 
57, vgl. Eur. Ion 136 <PoTß6g {uoi ytvfrwQ ttkttiq. 

2) Horn. H. in. Ap. P. 30 rje o ’ h'l uvyOTrjgOiv «tidw xal (piXörrjTi 
u. s. w., vgl. Weleker Gr. G. 2, 339. 

3) Hesiod th. 346, Kailim. Ap. 12, vgl. Od. 19, 86 «4A 5 ijßrj naTg 
roiog l4u6Xhovög ye exrjTi Trjl^ucc/og, Virg. A. 4, 143 ff. Ueber die 
Weihe des Haupthaars, welche von Eifrigen in Delphi vollzogen wurde, 
Theophr. char. 21, Non. Marc. p. 94 cirros, Martial 1, 31. 

4) 11. 23, 660 Schot., H. in Ap. P. 31 Ilgen, das Vasenbild b. Gerhard 
t. 70, vgl. das alte Bild des Apollo, welches aufserordentliche Körperkraft 
verleiht, b. Paus. 10, 32, 4. 

5) Plut. Symp. 8, 4, 4, Paus. 5, 7, 4. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. A 11 Q. 
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als solcher gefeiert *)) und in Athen wie bei den Ionen überhaupt 
durch die Gebräuche und Erinnerungen der Boedromien gleich¬ 
falls als hulfreich herbeieilender (ßor]ÖQÖ(.uog) Gott der Schlach¬ 
ten verherrlicht wurde. 

Diesem kriegerischen Bilde mag sich zunächst anschliefsen 
das des Todesgottes, welches in den älteren Sagen ein sehr 
gewöhnliches war. Und zwar erscheint Apoll in solchen Sagen 
meistens wie ein ernster Würgengel, der mit den Pfeilen seines 
Bogens das Aller und die blühende Jugend plötzlich trifft und 
erlegt, wie die Blume des Feldes unter den heifsen Strahlen der 
Sonne plötzlich das Haupt senkt. Oft ist dieser Tod als der 
schnellste und leichteste eine Wohlthat, wie Hekabe am Leichnam 
des Hektor sich mit einem rührend lieblichen Bilde ausdrückt 
(II. 24, 757), er liege da so thauig und frisch wie einer den Apoll 
mit seinen sanften Pfeilen (oig äyavoHg ßelhacuv) getroffen 
habe, und dieser Ausdruck wiederholt sich oft bei plötzlichen 
und leichten Todesfällen 1 2 ). Aber wo Apollo seinen Feinden oder 
den Feinden seines Volkes, in der Ilias den Griechen entgegen¬ 
tritt, da erscheint er mit einer furchtbaren, unerbittlichen, Al¬ 
les vor sich niederwerfenden Majestät. Ganze Beihen der Käm¬ 
pfenden wirft er mit der Aegis nieder und die Mauer der Grie¬ 
chen stürzt er um so leicht wie ein Kind am Strande die Sand¬ 
haufen die es sich im Spiele gebauet hat. Und dazu redet er so 
feierlich ernst von der Eitelkeit des menschlichen Lebens, als ob 
er eigentlich mit dem ganzen Kampfe und mit den Leidenschaf¬ 
ten der Menschen nichts zu thun habe 3 ). So vernichtet er auch 
mit entsetzlicher Gewalt den Patroklos (II. 16, 789), wie Apoll 
überhaupt ein bitterer Feind der Aeakiden war und später auch 
Achilles eigentlich durch ihn fiel, weil er ihm seinen lieben Troi- 
los und den Hektor getödtet hatte. Auch Neoptolemos ist durch 
ihn gefallen und Meleager nach der älteren Sage (Paus. 10, 31, 
2), und es ist von Bedeutung dafs Odysseus gerade an einem 
Festtage Apollons die Freier tödtet (Od. 21, 258). So sind auch 


1) Sowohl das Bild im Amyklaeon als das des Ap. Pytbaeus auf dem 
Thornax war ein kriegerisches, P. 3, 10, 10; 19, 2. Lanzenbewaffneter 
Apoll iri Delphi b. Plut. d. Pyth. or. 16. Ueber die Gymnopaedien s. P. 3, 11, 
7, Athen. 15, 22, Hes. Suid. Et. M. v. Auch der Paean ertönte oft als 
Schlachtgesang. 

2) Od. 3, 279; 7, 64 und die schöne Dichtung von dem Tode der Al¬ 
ten auf der Insel Syros Od. 15, 409; auch Od. 17, 251 u. 494. IätioX)mv 6- 
ßh]ioi i. q. rjboßlrjToi Macrob. S. 1, 17, 11. 

3) 11. 5, 433ff.; 15, 355ff.; 21, 435ff. 
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die gewaltigen Aloiden seinen Pfeilen gefallen und Eurytos nach 
der älteren Sage, der gewaltige Bogenschütz der sich mit ihm zu 
messen wagte (Od. .8, 22S), und Niobe mit ihren Kindern, die 
Unselige die sich in ihrem mütterlichen Stolze mehr als Leto zu 
sein vermafs und deshalb durch die beiden göttlichen Kinder der 
Leto die ganze blühende Schaar ihrer Knaben und Mädchen zu- 
saminenbrechen sah. Endlich Marpessa und ihr Geschlecht, eine 
von jenen bedeutungsvollen Sagen des höheren Alterthums, de¬ 
ren ganzer Sinn nicht mehr verständlich ist, die aber nichts desto 
weniger jedes empfängliche Gemüth tief ergreifen. Die Tochter 
des aetolischen Flusses Euenos wird sie von Apoll geliebt, aber 
von Idas dem Messenier aus seinem Tempel entführt. Ja der 
kühne Held spannt seinen Bogen wider den Gott, als dieser ihm 
in den Weg tritt. Zeus unterbricht den Kampf indem er der 
Marpessa die Wahl zwischen dem göttlichen und dem sterblichen 
Freier läfst. Sie wählt den sterblichen und wird die Mutter der 
schönen Kleopatra, der Gattin des grofsen Helden Meleager, aber 
beide, Mutter und TochLer und die Töchter dieser Tochter ster¬ 
ben eines frühen Todes und bringen Unglück über Unglück über 
ihre Geliebten. Vorzügliche Dichter und Künstler hatten sich 
mit dieser alten Sage beschäftigt'). 

Doch war Apollo in noch weit ausgedehnterer Bedeutung 
Alexikakos d. h. ein Abwender alles Bösen, ein Gott des Heils. 
Wie er mit seinen lichten Pfeilen den finstern Python und den 
riesigen Tityos getödtet hat, so wehrt er überhaupt dem Bösen 
und allem Uebel. Wohin zunächst gehört Apollo Agyieus d. i. 
der Gott der Wege und Strafsen, des Ein- und Ausganges, wel¬ 
chen man dyvievg dyviaxr]S ■d'VQeuog TtqooxaxrjQiog nannte 
und dessen schützende Gegenwart man vor den Thüren und in 
den Vorhöfen sinnbildlich durch eine kegelartig zugespitzte Säule 
darstellte, indem man ihn auf dem dabei befindlichen Altäre mit 
einfachen Gäben und Opfern verehrte 1 2 ). Nicht selten ist derselbe 
Agyieus aber auch ein Symbol der städtischen Ansiedlung und 
der durch den Apollinischen Frieden geschützten Strafsen, da¬ 
her er als solcher wohl auch von ganzen Gemeinden verehrt 


1) II. 9, 555 ff. Schot., Apollod. 1, 7, 8, Paus. 4. 2, 5; 5, 18, 1, 0. Jahn 
Archäol. Aufs. S. 46 !f. 

2) Aesch. Ag. 1080, Eur. Phoen. 631, Aristoph. Vesp. 875, Macrob. 
S. 1,9,6, Harpokr. v. «yu/raf, Bekk. An. 331, Hellad. b. Phot. bibl. 535, 
33. Man sieht solche Pfeiler nicht selten auf Münzen, z. B. auf denen 
yon Ambrakia. 
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wurde, z. B. in Megara und in Tegea und in dem attischen De¬ 
mos Acharnae 1 ). Auch auf den weit verbreiteten Dienst des 
Apollo Delphinios wäre hier noch einmal zu verweisen, sofern 
derselbe als Gott der Häfen und des beruhigten Meeres verehrt 
wurde, desgleichen auf Apollo Lykeios, das Heil aller Flüchtigen 
und Verbannten. Endlich und besonders Apollo als eigentlicher 
Heilgott, da er als Gott der Sonne und der heifsen Jahreszeit 
zwar die meisten Seuchen und die furchtbare Pest sendet 2 ), aber 
auch der wirksamste von allen Göttern der Heilung ist, wie sich 
dieses vorzüglich in den Gottesdiensten seiner beiden Söhne, des 
Arislaeos und Asklepios ausspricht. Doch ist auch Apollo immer 
als Heilgott und Heilkünstler viel verein t worden. Der epische 
Götterarzt Tlairjcov ist allerdings genau genommen von ihm zu 
unterscheiden 3 ), doch wurden beide früh für gleichbedeutend 
gehalten, ohne Zweifel wegen des Apollinischen Paean, welcher 
nun speciell dem Siege des lichten Gottes über böse Seuchen und 
Krankheiten galt, ln demselben Sinne ward Apollo bei den Mile¬ 
siern und Deliern als ovXtog gefeiert, in Elis als äxtoiog, in 
Lindos auf Rhodos als Xoif-iiog, in andern Gegenden unter an¬ 
dern Beinamen, welche immer vorzüglich seine Hülfe bei pest¬ 
artigen Epidemien ausdrücken 4 ). Namentlich gab es in Athen 
ein alles, an schweren Erinnerungen reiches Bild dieses Apollo 


1) Paus. 1, 31, 3; 44, 1; 8, 53, 1. 3. Von der Ansiedlung der Dorier 
In Megara spricht Dieuchidas b. Harpokr. und Scbol. Ar. Vesp. 5. c. In 
•den Versen der ßoeo b. P. 10, 5, 4 sind ITuyuobg und Liyvitvg Symbole 
■der heiligen Stral'se über Pagasae nach Delphi. 

2) 11. 1, 44ff., Macrob. S. 1, 17, 9, Welcker kl. Sehr. 3, 33ff. 

3) 11. 5, 401. 899, Od. 4, 231, wo Aristarch las: ir\T{)bg de exaörog, 
aipiOi dwxiv AnoXXcov iiiodai , xcu ya() TIaiy\ov6g ticit yevid-Xrjg. 

"Vgl. die Scholien und Eustath. und die von ihnen citirten Verse Hesiods: 
ei-firf AnoXXwv 4>oiß6g vnix &ctvctTOio cfcuoOcu r/ xul Ilairjwv, oganäv- 
xwv (f-t'cQficcxa otöev, Nikander Ther. 686. Apollo Hcu'wv unter lauter 
Heilgöttern zu Oropos, Paus. 1, 34, 2. Die Locken des Apoll strömen nav~ 
axfinv und von ihm lernen alle Aerzte uvaßXrjOiv {Xavcaoto, Kallim. 
Ap. 39. 45, vgl. Virg. A. 12, 391 ff., Ovid M. 1, 521, Röm. Myth. 268. 
Der Paean wird gewöhnlich erklärt als Gesang tnl xaranavaec Xotftwv 
xal vocSwv (}.ö6fjtvog. 

4) OuXiog d. i. vyiucfrixog xcu ncucovtxog, Strab. 14, 635, vgl. Macr. 
S. 1, 17, 21. Das Wort hangt nach G. Curtius zusammen mit salus, salvus. 
’Axeaiog u. s. w. s. Paus. 6, 24, 5, vgl. 4, 34, 4; 10, 11 , 4, Macr. I. c. 15, 
dahingegen ib. 24 ein auf dem Vorgebirge Pachynos verehrter Ap. Aißvaxl- 
vog genannt wird, welcher die Libyer durch Pest vertrieb. Ap. tiqootc'c- 
rrjg zu Olbia, dem die Stadt Frieden Wohlfahrt und Gesundheit verdankt, 
C. 1. n. 2067—75, irjTtjQ roacov n. 6797, daher neben «eilenden Nymphen 
verehrt, E. Curtius üb. Griech. Quell- und ßrunneniuschr. Gott. 1859 S. 14. 
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Alexikakos, welches zu Anfang dos peloponnesischen Krieges 
auf Veranlassung jener schrecklichen Pest geweiht wurde und 
von der Hand des Kalainis war (Paus. 1,3,3). Und fast um die¬ 
selbe Zeit wurde ihm als dem Helfer in gleicher Noth (ezrzxotf- 
Qiog) jener Tempel zu Bassae hei Phigalia errichtet, welcher 
noch jetzt auf einsamer Gebirgshöhe in schönen Trümmern die 
Berge und Wälder von Arkadien Messenien und Elis überragt. 

Endlich von den das Gemüth ergreifenden Wirkungen der 
Apollinischen Religion d. h. von der Apollinischen Musik Mantik 
und Kathartik, welche sämmtlich auf dasselbe Ziel einer aufseror- 
dentlichen Erregung und Begeisterung, in welcher sich das Gött¬ 
liche dem menschlichen Geiste offenbart, also auf Enthusiasmus 
und Ekstase hinauslaufen. Kein Cultus ist in dieser Hinsicht so 
reich wie der Apollinische und nur der des Zeus und des Dionysos 
lassen sich mit ihm vergleichen. Zum Zeus hat Apollo eben des¬ 
wegen als sein Prophet'), als der begeisterte Verkündiger seines 
Willens ein eben so inniges Verhältnifs als Athena, daher es von 
beiden heifst dafs sie seine liebsten Kinder sind und zur Rechten 
des Vaters sitzen 1 2 ). Aber auch Dionysos stand dem Apoll sehr 
nahe, da beiden wie gesagt dieses Element der enthusiastischen 
Gemüthserregung, welche sich als musische und poetische Be¬ 
geisterung und als Weifsagung und Reinigung offenbart, gemein¬ 
sam ist und in dieser Hinsicht nur ein gradueller, kein prin- 
cipieller Unterschied zwischen ihnen stattfindet (Strabo 10, 468). 
Eben deshalb wurden diese Götter oft neben einander verehrt, 
wie sich auch die heilige Sage von ihnen oft berührte, sowohl in 
den nördlichen Gegenden des Musen- und des Dionysosdienstes, 
am Olymp und an der Rhodope, als am Parnafs und zu Delphi, 
wo sie gemeinschaftliche Heiligthümer hatten und gemeinschaft¬ 
lich gefeiert wurden, nur Apollo mehr in der schönen Dionysos 
in der winterlichen Jahreszeit. Aber auch in Attika, auf Chios, 
zu Olympia und sonst findet sich diese Verschmelzung der bei¬ 
den Culte, daher sie auf Vasengemälden und anderen Bildwerken 
nicht selten neben einander und durch Parallelismus verbunden 
erscheinen. 

Die erste und bekannteste dieser Arten des Apollinischen 
Enthusiasmus ist seine Musik, die bei seinen Festen in verschie¬ 
denen Stimmungen aufzutreten pflegte, aber immer den Gott des 


1) zhog 7 TQO(frjTi]s (T ?(TtI yLo'&aq, Aesch. Eum. 19. 

2) Hom. H. in Merc. 468 ff. 7tqmtos j'ccq üdnvaToiGi 
u. s. w., Kallim. Ap. 29 iziel z hl di£to<; f]dTat . 
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beseligenden und triumphirfwKten Lichtes bedeutet. Alle Apolli¬ 
nischen Feste war**« voll von musikalischen und lyrischen Ue~ 
bungen JMI tf'insofern eine wahre Schule der empfindungsvollen 
Tönkunst, wie denn auch die Lyriker in Hymnen, Paeanen und 
Prosodien ihre besten Gaben an solchen Festen darzubringen 
pflegten. In Delphi nannte man den ersten pythischen Sänger 
und Sieger einen Kreter, in Delos den ältesten Hymnoden einen 
Lykier, also werden die Anfänge solcher Uebungen in jenen Ge¬ 
genden zu suchen sein. Aber bald waren Delos und Delphi selbst 
die wichtigsten Apollinischen Kunstschulen. Dort erhielt sich 
das Andenken der alten Sänger durch jene religiösen Lieder zur 
Feier der Geburt, die von einer Generation zur andern gesungen 
wurden, wie das ehrwürdige Gedicht an den Delischen Apoll, das 
älteste unter den Homerischen Hymnen, an solche Traditionen 
ausdrücklich erinnert. Und auch die festliche Tracht, in welcher 
Apollo als Kitharöde und nach seinem Vorbilde alle Lautner und 
Sänger an seinen Festen zu erscheinen pflegten, namentlich auch 
.bei den pythischen Wettkämpfen zu Delphi, war und blieb die 
ionische mit den weiten wallenden Gewändern, nicht die dorisch¬ 
hellenische. Dahingegen in andern Gegenden, wo der Apollini¬ 
sche Paean und das Lied von der Drachentödtung am meisten 
gepflegt wurde, die künstlichere Musik und Lyrik am besten ge¬ 
dieh, wie sie früher in den Gesangschulen von Kreta und Lesbos, 
später bei der Feier der Kameen und Gymnopaedien zu Sparta 
geübt wurde, ihren heiligen Mittelpunkt für ganz Griechenland 
aber in Delphi und seinem Gottesdienste gefunden hatte. Ist 
doch Apollo selbst der Sage nach in Delphi zuerst als Sänger ein¬ 
gezogen, an der Spitze der von ihm aus Kreta berufenen Priester, 
feierlichen Schrittes (xaÄa x<u vxpi ßißdg) und in duftenden 
Gewändern, die klingende Phorminx im Arme, wie der alte Hym¬ 
nengesang ihn zu schildern pflegte und wie die bekannten pythi¬ 
schen Siegesdenkmäler und viele Vasenbilder ihn vergegenwär¬ 
tigen 1 ). Und nach seinem Vorbilde und unter seiner Obhut 
wurde nachmals der pythische Wettkampf in der Musik gestiftet, 
als dessen erste Sieger der Kreter Chrysolhemis und die Thraker 
Philammon und Thamyris genannt wurden, denen sich in den 
alten Verzeichnissen eine lange Reihe anderer Künstler anschlofs. 
Das immer sich wiederholende Thema und Grundschema dieser 
pythischen Wettübungen war der Drachenkampf und der pythi- 


1) H. in Ap. P. 4 ff.; 335 ff., Welcker A. Denkm. 2, 37; 3, 50 ff. 
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sehe Nomos 1 )> doch wurde dieser mit der Zeit immer kunst¬ 
reicher ausgebildet, indem einige den Chor und die Orchestik 
hinzufügten 2 ), andere die Instrumentalmusik immer mehr ver- 
vollkommneten. Das vorherrschende Instrument blieb die Apolli¬ 
nische Kithar oder Phorminx, die man auf so vielen Bildwerken 
in den Armen Apollons ruhend oder von ihm in der Entzückung 
emporgehoben sieht, das ernste Instrument mit der Alles er¬ 
greifenden und besänftigenden Wirkung, wie dieses Pindar in 
dem ersten pythischen Siegesgesange so unvergleichlich schön 
ausführt. Indessen fand doch auch die Flötenmusik sehr früh 
bei diesen Uebungen Aufnahme 3 ). Apollo selbst aber wurde 
durch alle diese Uebungen und Sagen zum Gotte der Tonkunst 
und des Gesanges schlechthin, obwohl er diese Ehre genau ge¬ 
nommen mit anderen Göttern theilte. Namentlich mit-den Mu¬ 
sen, deren Dienst ursprünglich dem des Zeus und des Dionysos 
näher stand als dem des Apollo, die aber bald mit diesem eine 
unzertrennliche Gruppe bildeten, in welcher Apollo nach der 
ältesten Auffassung nur die Kithar spielt, während die Musen 
dazu singen 4 ). In dieser Verbindung aber galten sie nun für 
die beste Zierde aller Olympischen Göttermahle und überhaupt 
aller Feste und Freuden der Götter, die ohne die Saiten Apollons 
und den Gesang der Musen gar nicht zu denken waren 5 ), so wie 
auch für die erste Quelle aller musikalischen und poetischen Be¬ 
geisterung °). So hatte Apollon auch die Kithar nach der ge¬ 
wöhnlichen Sage zwar nicht erfunden, sondern er erhielt sie durch 
Tausch von Hermes. Aber er allein weifs sie doch erst zu ge¬ 


ll Vgl. die Nachrichten b. Paus. 10, 7, 2, in der Chrestom. des Proklos, 
b. Pollux 4, 84 und b. Strabo 9, 421; Böckh de inetr. Pind. p. 182. 

2) Angeblich Philammon, Synkell. Chronogr. p.307. Apollon oQ/rjcfTrjg 
bei Pindar, Athen. 1, 40. Lieber den Unterschied der Kithar Lyra und Phor- 
minx v. Jahn in Gerhards Denkm. u. Forsch. 1858 n. 115. 

3) tÖ KiO.rjfj.n ro Ilvfhxov, von dem Argiver Sakadas eingeführt, Paus. 
2, 22, 9; 6, 14, 4. Bei den dorischen Lyrikern z. ß. Alkinan galt Apollo 
sogar für den Erfinder der Flötenmusik, hin und wieder auch der Syrinx 
d. h. der Hirtenflöte, Plut. d. mus. 14, vgl. Hesych öovuxtuv tov AnöX- 
Xa>vct Gsonofxnog. 

4) Pindar N. 5, 22 KQOif Qwv öl xcCi xeCvoig cifiö ’ Iv 771 nXi'q) Moi- 
dccv o xciXXiarog yoQog, h> rff filßcug (fÖQ/jiyy’ AnöXXuv f7iT(tyXcoriaov 
XQiHflw nXcv/.TQU) öia>x(ov ayeiro navToicov vo t uu>v. Hesiod sc. Here. 
201, Paus. 5, 18, 1. So auch in dem einen Giebelfelde des T. zu Delphi, 
während das andre den Dionysos und die Thyiaden zeigte, P. 10, 19, 3. 

5) II. 1. 603, H. in Ap. P. 8ff. 

6) Od. 8, 488, Horn. H. 25. 
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brauchen und zwar zu solchen ernsten und erhabenen Gesängen, 
wie sie auch den Musen gewöhnlich in den Mund gelegt werde»,, 
von dem Ursprünge der Dinge und von den unsterblichen Göttern 
(Hom. H. Merc. 420 ff.). Noch andere Sagen erzählten von gött¬ 
lichen Sängern, denen Apoll das Dasein oder ihre Kunst gegeben, 
obwohl auch hier zwischen der älteren und jüngeren Tradition 
wohl zu unterscheiden ist. Wieder andere von seinen musikali¬ 
schen Antipathien, wie die von Marsyas, dem Silen der phrygi- 
schen Sage, dessen Flöte es mit der Kithar Apollons aufnehmen 
wollte und der darüber von diesem geschunden wurde. 

Die zweite Art der Apollinischen Gemüthserregung ist die 
prophetische Offenbarung oder Mantik, auch diese in einem sehr 
weiten Umfange, sowohl als Tlieopneustie d. h. als unmittelbare 
Begeisterung des menschlichen Gemiiths, als in der Form je¬ 
ner künstlichen Auslegungen von allerlei gegebenen Zeichen und 
Wundern, an denen das Alterthum so aufserordentlich reich war. 
Doch war das eigentliche Gebiet der Apollinischen Weifsagung 
jene unmittelbare Prophetie 1 ), welcher das Zukünftige oder Ent¬ 
legene vor der geistigen Anschauung und als Gesicht gegenwärtig 
ist, und zwar so dafs diese Offenbarungen mit urplötzlicher, Mark 
und Bein ergreifender Gewalt und wie eine Last des Herrn über 
das erwählte Gefäfs kommen, in den ältesten Sagen meist über 
Frauen und Jungfrauen. Das merkwürdigste Beispiel dieser Ge- 
müthsqualen und jener inneren Hoffnungslosigkeit aller Prophe¬ 
tie d. h. ihres beständigen Kampfes mit der Kurzsichtigkeit der 
Menschen und dem gewöhnlichen Verlauf der Dinge ist Kassan-, 
dra, dieses tiefergreifende Bild der troischen Sage, von welcher 
besonders die Kyprien erzählten und deren Leiden für uns Aeschy- 
los in seinem Agamemnon schildert. Weil sie Apollons Liebe nicht 
erwiederte, fand ihre Weifsagung, obgleich immer wahr, doch 
niemals Gehör. Verwandte Gestalten sind die vielen Sibyllen, 
deren Heimath auch Kleinasien und die Apollinische Religion 
ist 2 ), die Cumanische, die Erythraeische und viele andere, deren 
Weifsagungen sammt den Sagen von ihrer persönlichen Thätig- 
keit, welche gewöhnlich wie die der Nymphen begeisternde Quel¬ 
len oder die Höhlen und Grotten des Gebirges zu ihrem Schau- 


1) rö !£ 'AnoXhovos f-ua'vfCfOca Paus. 1, 34, 3. 

2) Klausen Aeneas u. die Penaten S. 204ff. Vgl. die allgemeine Cha- 
racteristik nach Heraklit b. Plut. de Pyth. or. 6. 2-ißvXXu äs finivof/^inp 
ffrouari xaf)-‘ HoäxXsi.rov aylXadTa xcu äxaXXojn KfTK xcd upivpidra 
tfS-syyofiivr^ yiXiwy h(ov ^ixpstrcu rg ipcovg äia top d-töv. 
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platze bat, sich bald von Asien nach Griechenland und Italien 
verbreiteten. So erzählt man io Troas, Erylhrae, Klaros, Samos, 
Delos und Delphi von einer Sibylle Herophile, einer Priesterin 
des Sminthischen Apoll, welche alte Hymnen auf Apoll gesungen 
und sich selbst die Töchter einer Nymphe vom Ida genannt hatte 
(Paus. 10, 12), und im italischen Cumae von der aus der rö¬ 
mischen Geschichte bekannten Sibylle, welche gleichfalls eine 
Priesterin des Apoll und eine eifrige Beförderin seines Dienstes 
war. Aber auch die Weifsagung von Männern ist eine Gabe des 
Apoll, sowohl die des unmittelbaren Gesichts als die der Deutung 
aus gegebenen Zeichen, wie die Weifsagung des Amphiaraös 
und Kalchas und anderer Ahnherrn Ider sich von ihnen ablei¬ 
tenden prophetischen Geschlechter 1 ). Die ältesten Stätten des 
Apollinischen Dienstes aber, wo die Weifsagung unter Aufsicht 
priesterlicherCollegien mit bedeutendem Einflufs auf religiöse bür¬ 
gerliche und Privatangelegenheiten geübt wurde, sind wohl gleich¬ 
falls die in Kleinasien. Namentlich bei Troja der Thymbrae- 
ische Dienst, an welchen sich sowohl die Sage von der Kassan¬ 
dra als die von Helenos anlehnt 2 ), ferner die in den von Aeolern 
und Ioniern colonisirten Gegenden, nehmlich der a!Le G r y n e i s c h e 
Apollonsdienst bei Myrina auf Lesbos 3 4 ), das Klari sehe Orakel 
bei Kolophon mit der Sage vom Weltkampfe der beiden Prophe¬ 
ten Kalchas und Mopsos, weicher nach Andern im Haine des 
Gryneischen Apollo vorfiel' 1 ), endlich das dem Zeus und Apollo 
geweihte zu Didyma oder Didymoi in der Nähe von Milet, das 
berühmteste von allen. Es war älter als die ionische Colonie 
von Milet und im erblichen Besitze der Branchiden, welche sich 
von Branchos, einem Lieblinge Apolls abzustammen rühmten, 
das ganze Heiligthum eins der angesehensten und prächtigsten 
der Apollinischen Religion 5 ). Ferner hatte Lykien mehrere be- 


1) I(. 1, 68ff. 86, Od. 15, 245. 252. Vom lamos Pind. 01. 6, 41 ff. 
Audi untergeordnete Gattungen der populären Divination wurden gewöhn¬ 
lich vom Apollo abgeleitet, z. ß. ulavQoy.avrig 6 'Anöllwv <hu to xal 
£y (tlfvooig f ikvt(v(gOki Hes. 

2) Klausen a. a. 0. S. 184ff. Das Wort Quußqa hängt zusammen 
mit ,9va). 

3) Strabo 13, 622, Paus. 1, 21 , 9, Serv. Virg. Ecl. 6, 72, 0. Jahn in 
den Leipz. Berichten 1851 S. 139. Man erzählte auch hier vom Drachen¬ 
kampfe Apollos und die Münzen von Myrina zeigen den Omphalos und die 
Lorbeerzweige. Sonst war auf Lesbos die Tamariske (fivqixr\) das Sym¬ 
bol der Apollinischen Weifsagung, Schol. Nik. Ther. 613. 

4) Str. 14, 642, Paus. 7, 3, 1; 5, 5; 8, 29, 3. 

5) Herod. 6, 19, Steph. ß. v. zUdvfxa, Str. 14, 614, Paus. 7, 2, 4; 5, 2. 
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rühmte Orakel des Apoll, besonders das zu Patara, dessen Apol¬ 
linischer Dienst mit dem Delischen an Heiligthum wetteiferte 1 ). 
Weiter begegnen wir auf Delos einem alten Apollinischen Prophe¬ 
ten, dessen Name in dem Sagenkreise der Kyprien genannt zu 
werden pflegte 2 ), der dichtesten Reihe von Orakeln aber in Boeo- 
tien und Phokis, bis diese ganze Reihe in Delphi ihre letzte Vol¬ 
lendung und ihren Abschlufs findet. Roeotien war sehr reich an 
Höhlen und Quellen, bei denen sich die alte Weifsagung und 
Naturbegeisterung immer gerne ansiedelte. Von den Apollini¬ 
schen Orakeln war das berühmteste das des Ptoischen Apoll 3 ), 
doch war auch das zu Tegyra bei Orchomenos und das des Is¬ 
men i sehen Apoll zu Theben in älterer Zeit sehr angesehen, wie 
dieser Dienst überhaupt durch seine Sagen, seine festlichen Ge¬ 
bräuche, seine Weihgeschenke einer der ausgezeichnetsten von 
Theben war 4 ). In Phokis hatte Abae ein gleichfalls in der älte¬ 
ren Zeit berühmtes Orakel des Apoll 5 ). Indessen alle diese klei¬ 
neren Stätten überstrahlte mit der Zeit das grofse griechische 
Hauptorakel zu Delphi, dessen Einflufs zu allen Zeilen einaufser- 
ordentlicher, in einigen ein allmächtiger war. Schon die Ilias 
kennt die felsige Pytho mit der wohlgefüllten Schatzkammer 
(9, 405; 2, 519), in der Odyssee sagt dieses Orakel den Wende¬ 
punkt des trojanischen Krieges vorher (8, 79). In dem Home¬ 
rischen Hymnus stiftet Apollon selbst das Orakel; nach delphi¬ 
scher Sage war es früher im Besitze anderer Götter gewesen, 
zuerst der Erde, dann der Themis, dann der Phoebe, endlich des 
Apoll °): wodurch man sich auf mythologische Weise zu erklären 


Daher Zevg und An. AiSxifxthg oder AiSxifuuog, also nach dem Orte. 
Apollo führte auch den Namen <#> i\r\Giog , mit Beziehung auf die Liebe zum 
Branchos, Plin. 34, 75, Macrob. S. 1,17, 64, Welcker Gr. G. 2, 382. Ueber 
das Orakel der Branchiden Soldan Zeitschr. f. A. W. 1841 n. 66 — 70 und 
Scbönborn üb. d. Wesen Apollons S. 49ff., welcher semitische Einflüsse 
nachweist. Ueber die späteren Zeiten dieses und der andern Orakel G. 
Wolf de noviss. orac. aet. ßerol. 1854. 

1) Herod. 1, 182, Morat. Od. 3, 4, 64, Serv. V. A. 4, 143, Paus. 9, 41, 
1. Von andern Propheten und Orakeln in Lykien Herod. 1, 78, Paus. 7, 
21 , 6 . 

2) Meineke An. Alex. 16 sqq., Welcker ep. Cycl. 2, 107 ff. 

3) Herod. 8, 135, Paus. 9, 23, 3, Ulrichs Reisen 238. Ueber Tegyra 
Steph. B. v., Plut. def. or. 5. 8. 

4) Ilerod. 1,52; 5,59 ff.; 8,134, Paus. 9,10. Unter den Dreifüfsen zeigte 
man auch den der 7 Weisen Plut. Sol. 4. Geweifsagt wurde aus Opfern 
wie zu Olympia. 

5) Herod. 8, 27. 33. 134. 

6) Aesch. Euin. z. A. Einige Abweichungen b. Paus. 10, 5, 3, welcher 
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suchte wie dieses Orakel, eigentlich ein /^tavreiov x^oviov (Eurip. 
Iphig. T. 1249), in den Besitz des Lichtgottes Apoll gekommen 
sei. Denn die physische Ursache der dortigen Weifsagung war 
ein Schlund mit ausströmenden kalten Dämpfen, welche eksta¬ 
tische Erregungen verursachten. Dieser Schlund befand sich 
auf dem obern Felsenplateau der merkwürdigen Schlucht von 
Delphi, wo man noch jetzt die Reste des grofsen Tempels sieht, 
und über ihm seit alter Zeit das Adyton des Apollinischen Heilig¬ 
thums '), welches sich mit der Zeit immer mehr erweiterte und 
verschönerte, umgeben von einem weitläuftigen Tempelhofe und 
allen den zahlreichen Denkmälern und Nebengebäuden, die Pau- 
sanias beschreibt. Ueber dem Schlunde stand ein Dreifufs von 
bedeutender Höhe, golden, mit einem Sitze für die Pythia, welche 
schon' zur Zeit des Aeschylos eine ältliche Frau war. Aufgeregt 
durch jene gasartigen Ausströmungen sprach sie Weifsagungen 
aus, welche natürlich dunkel und räthselhaft waren, daher der 
Beiname des delphischen Orakelgottes Alo^iaq 2 ). Ihre metri¬ 
sche Form bekamen sie durch die Bedaclion der delphischen 
Edlen und Mitglieder des heiligen Ralhes, von denen oft die Rede 
ist 3 ). Also eine Vereinigung von künstlicher Theopneustie und 
reflectirender Auslegung, wie dieses auch bei den Branchiden im 
Didymaeon bei Milet und in dem Orakel zu Klaros und bei den 
meisten alten Orakeln der Fall gewesen zu sein scheint. Und in 
der That ist ein solcher Einflufs wie ihn diese Orakel, besonders 
das delphische, übten gar nicht denkbar ohne den mitwirkenden 
Einflufs ausgezeichneter Männer und priesterlicher Collegien, 
deren persönliches Verdienst wesentlich darin bestanden haben 
wird, dafs sie die Verhältnisse in Griechenland und im Auslande 
genau kannten und die Aussprüche der Pythia demgemäfs mit 
Einsicht und Wohlwollen zu deuten wufsten. 


ausdrücklich bemerkt: Xkyirai 6k noXXä j t ikv xal 6iaipoqa kg avrovg AeX- 
(povg, 7i lfi' m 6k hi kg tov AnöXXiovog to fjnvTftov. . 

1) Ueber den Schlund und seine Ausströmungen Tustin. 24, 6, Gic. de 
Div. 1, 36, 79, Strabo 9, 419, Diod. 16, 26, Philostr. Nero p. 339 ed. Kayser. 

2) Heraklit b. Plut. de Pvth. or. 21. 6 avu^ ob cd juaVTeiöv kan r6 
kv AeXipotg out f Xf'yfi ovts xqvtttti , «AA« aijuatvii. Ao^iag von Ao|a 
€7it], Xoigol /Qrjö/j. 01 , Lykophr. 14. 1467, Lukian D. D. 16 xaTaaTrjad/J-s- 
vog kQyaarrjQia rfjs [raVTixrjg to jukv kv AeXifobg to 6k kv KXkqo) xal 
kv Ai6u/bioig k'ianmä rovg XQWfxkvovg avnp Xo'^a xal k7iayafOTSQCt,oVTa 
TtQog exaTfQov Tijg Ipwrjjo'foj? änoxQivöfitvog. Cornut. 32 Xoi-töv 6k 
xal 7Tt()iffxfX(bv ovtojv twv yor](7Lubv ovg 6t6ü)Oi, Ao'giag wv6fiaorai. 

3) "Oatoi und 7iQo<pr)TT)g , s. 0. Müller Dor. 1 S. 211. 
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Zeigt sich nun in solchen Instituten die Macht des Licht¬ 
gottes als Offenbarung, so ist die schönste aller Uebertragungen 
doch diese, wo Apoll als Versöhner und Erlöser in allen den 
Körper verzehrenden und den Geist umnebelnden Sünden und 
Schäden erscheint, sei es dafs natürliche Krankheit oder dafs 
Verbrechen und Schuld zu Grunde lag. Er ist in dieser Hin¬ 
sicht ganz das Gegentheil jener dunkelen Mächte des Schicksals 
und der Rache, die im Finstern wohnen und aus dem Finstern 
wirken, während Apoll, wie sein eignes Wesen Glanz und Klar¬ 
heit ist, so auch alles Düstre und Rose mit seinem milden Lichte 
überstrahlt und nicht duldet, sondern die Mittel zur Heilung und 
zur Versöhnung findet. Wir haben die deutlichen Merkmale die¬ 
ser sehr alten und weit verbreiteten Auffassung bereits in vielen 
örtlichen Gottesdiensten nachgewiesen, denen des lykischen Apollo, 
auch in dem der Kameen, der Thargelien, der Delphinien, welche 
Feste sämmtlich mit Sühngebräuchen verbunden waren. Am wei¬ 
testen war doch aber auch in dieser Beziehung die Entwicklung 
des pythischen Gottesdienstes gediehen mit der zu Grunde lie¬ 
genden Thatsache des Kampfes mit dem Drachen: woraus sich 
eine bildliche Geschichte mit entsprechenden Gebräuchen gestaltet 
Tratte, in welcher Apollon selbst die handelnde und leidende Person 
war. Er habe sich, so hiefs es in dieser Sage, durch das vergos¬ 
sene Blut des Python verunreinigt gehabt und deshalb fliehen 
und sich einer langen Bufse unterziehen müssen, wie daran ge¬ 
wöhnlich die Sage von seinem Dienste bei Admet anknüpfte 1 ). 
Und weil solche Bufse ein s. g. grofses Jahr oder eine Periode 
von acht vollen Jahren (eine Ennaeteris) zu dauern pflegte, so 
wurde auch im Cultus diese Flucht und Bufse alle acht Jahre 
um die Zeit der Pythien, wie es scheint, von neuem sinnbildlich 
aufgeführt, so dafs er also immer von neuem als (Dolßog ährj&tog, 
wie Plutarch sich ausdrückt, d. h. als der lichte und reine Gott, 
der Erlöser von allem Unreinen zurückkehrte 2 ). Der Tod des 


1) Ausnahmsweise wird dieser Dienst auch durch die Tödtung der 
Kyklopen inotivirt, Apollod. 3, 10, 4. 

2) Plut. d. def. or. 15. 21, Qu. Gr. 12, de Mus. 14, Aelian V. H. 3, 1, 
Steph. ß. v. Anmnnq und über das Apolitische grofse Jahr und die Flucht 
Dienstbarkeit und Wiederkehr des Apoll Censorin d. d. n. 18, Müller Or- 
chom. 219, Dor. 1, 20'2 ff., A. Mommsen lbb. f. Philol. 3 Suppt. 1859 S. 382. 
Bei Plut. Qu. Gr. 12 verstehe ich die rpsf? ivvaeTrjQufas xarn t 'o i^rjg von 
drei Acten, welche alle acht Jahre in demselben Jahre nach einander d. h. 
in verschiedenen Jahreszeiten gefeiert wurden, das Septerion (Hesych as- 
mriQta xccdaojiog , t-xituatg) zur Zeit der Pythien, also im Herbst, die 
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Drachen wurde dann förmlich aufgeführt und ein Knabe, der den 
Apoll vorstellle, mufsle gleich darauf fliehen, bis in die Gegend 
von Tempe, in dessen Lorbeerhainen Apollon selbst Reinigung 
gefunden und als Reiner sein Haupt zuerst mit dem Lorbeer¬ 
kranze geschmückt hatte. So mufste auch jener Knabe dienstbar 
werden bis die vorgeschriebene Zeit abgelaul'en war, worauf er wie 
Apollon gereinigt und in feierlicher Procession mit Daphnepho- 
rien d. h. im Schmuck von Lorbeerzweigen und Lorbeerkränzen 
mit entsprechenden Liedern 1 ) durch Thessalien nach Delphi 
zurückgeführt wurde. Andere symbolische Beziehungen der Art 
werden wir in der Sage vom Herakles linden, welcher nach der 
später gewöhnlichen Auffassung ganz als Diener und Werkzeug 
des Apollon ale^ixctxog in diesem höheren Sinne des Wortes 
erscheint, noch andre in der vom Orestes und in der ihr nach¬ 
gebildeten vom Alkmaeon. Meistens ist in diesen Sagen Blut¬ 
schuld und Blulrache die leilende Vorstellung. In älterer Zeit 
war dafür das auch bei den allen Deutschen gewöhnliche Blut¬ 
geld ein zureichendes Abkommen gewesen. Aber mit dem Apol¬ 
linischen Dienste hatte sich bei den Griechen eine tiefereAuffassung 
des sittlichen und des Gemülhslebens verbreitet, so dafs das Ver¬ 
brechen fortan als eine Folge und Ursache innerer Verstörung 
und schwerer Zerrüttung des Geistes angesehen wurde, für welche 
eine Heilung nur durch ßufse und durch göttliche Gnade gefun¬ 
den werden könne. Der flüchtige Mörder wurde deshalb aus dem 
bürgerlichen Leben und aus der religiösen Gemeinschaft förm¬ 
lich ausgestofscn und man dachte sich ihn von den Furien ver¬ 
folgt und bösem Wahnsinn verfallen, wie die Dichter und Sagen 
dieses an dem Bilde des Orestes weiter auszuführen pflegen. 


Herois in der bacchiscben Jahreszeit, also im Winter, die Charila zur Zeit 
der Erndte und der Theophanien. Uebrigens wies eine andre Sage wegen 
der Reinigung des Apoll nach Kreta, s. Paus. 2,7,7; 30, 3; 10, 7, 2; 16, 
3; Schol. Pind. p. 298 ed. Boeckh. 

1) Tertull. d. cor. 7 habes Pindarum et Callimachum, qui et Apollinem 
memorat interfecto Delphyne dracone laureain induisse qua supplicein, vgl. 
Lucan 6, 408 unde et Thessalicae veniunt ad Pythia laurus, (j. I. n. 1766. 
Auch in Boeotien wurden ennaeterische Daphnephorien zu Ehren des 
Apollo gefeiert, vermuthlich gleichzeitig mit der pythischen Procession, 
namentlich in Theben zu Ehren des Ap. Ismenins, s. Prokl. chrestom. in 
Phot. bibl. p. 321 Bekk., wo die s. g. Kopo, ein Holz vom Oelbauin, woran 
unter reichem Schmuck von Zweigen und Blumen Sonne Mond Sterne und 
Gestirne befestigt waren, den Jahreslauf darstellte, Paus. 9, 10, 4, Boeckh 
expl. Pind. p. 590. Ap. /Ictyvayiöoo ? zu Chaerouea C. I. n. 1595, /1a- 
(pi'r}(poQ£iov zu Phlya in Attika Athen. 10, 24. 
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Aber wenn er sich als Biifsender und Schutzflehender (ixevqg, 
rtQoaTQ07taiog) an Apollon wendet, so hat dieser Reinigung und 
Sühnung für ihn, indem er ihn mit dem Blute des Sühnopfers 
besprengt und mit dem heiligen Lorbeerzweige alle Unsauberkeit 
von ihm abkehrt. Zugleich legt er ihm heilsame Werke der 
Bufse auf, die der Sünder dann im Dienste Apollons und als 
sein Eigner (daher JovlogeGTrjg) verrichtet, bis die Zeit abge¬ 
laufen ist und er wieder in das Leben zurückkehren kann. Das 
sind die leitenden Vorstellungen vieler Sagen, welche gewöhn¬ 
lich bei dem pythischen Apollonsdienste zu Delphi anknüpfen, 
woher auch die alten Lustrationssatzungen in Athen und in vie¬ 
len andern Städten stammten 1 ). Apollon selbst ist in dieser Hin¬ 
sicht der wahre Heiland und Reiniger, Gtozijg und xa&agGiog, 
als welchen ihn Aeschylos in seinen Eumeniden feiert. In den 
Schutzflehenden v. 262 schildert derselbe Dichter nach alter 
argivischer Sage die gleichbedeutende Gestalt des Apis, der ein 
Sohn des Apoll gewesen und aus Akarnanien, einer alten Heimath 
der Apollinischen Kathartik, übers Meer gekommen sei um das 
.argivische Land von vielen Ungeheuern, wilden Thieren und von 
alter Schuld zu reinigen und dadurch erst bewohnbar zu machen: 
denn natürliches und sittliches Scheusal erscheinen in diesen 
Sagen immer als sinnverwandt. Noch andere Traditionen er¬ 
zählen von alten Propheten, die von Apollo begeistert zugleich 
die Künste der Weifsagung, der Heilung und der Reinigung ge¬ 
übt hätten, wie diese drei Thätigkeiten in der That nur die 
verschiedenen Wirkungen der einen Apollinischen Lichtreligion 
sind 2 ). Daher auch Pythagoras und Empedokles sich bei ihren 
religiösen und kathartischen Stiftungen vorzüglich diesem Gottes¬ 
dienste angeschlossen haben sollen. 

Einer solchen Vielseitigkeit der Bedeutung entspricht eine 
/Dicht geringere Mannichfaltigkeit der Symbole dieses Gottes und 
seiner bildlichen Ausstattung. 

Die gewöhnlichsten Symbole sind Pfeil und Bogen oder die 
Phorminx, je nachdem er entweder als strafender und rächender 


1) Z. B. in Ambrakia Antonin Lib. 4, wo Apollo sagt: to äs oXov 
avrog iv rrj nöXu navdcu nXaöTnxig t/Lt(fvXiov noXe/uov xni solang 
xal GrnGiv, i/unoifjoai « Vt'l tovtwv cf’ s vvofiinv xni -O-furv xni d(xr\v, 
od-sv uvtov eri vvv 7 rngn Toig Mf^ßonxiwTmg JZwTTjQa llüd-iov iv f oq- 
t nig xni dXnnCvnig näeod-ni. 

2) Aeschylos nennt deshalb sowohl den Apoll als jenen Apis, seinen 
Sohn und Boten, einen iargofiavTig. 
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Gott oder als Gott der Freude und des Gesanges erscheinen soll. 
Die Strahlen der Sonne, des Mondes, der Gestirne als Geschütz 
und Wallen, insbesondere als Pfeile zu denken ist ein altes und 
in der Mythologie weit verbreitetes Bild, das uns noch oft be¬ 
gegnen wird 1 ). Apollon aber ist immer vorzugsweise der Schütze, 
der FerntrelFer d. h. der aus der Ferne sicher Treffende geblie¬ 
ben, daher die alten Cultusnamen c '£xarog ‘ExdeQyog c Ey.axrjßo- 
Xog c Ev.rjßolog !A(prjxcoQ und die episch verzierten xlvx6xoi;og 
ccQyvQOTO^og u. s. w. Dabei pflegt der Gegensatz des gespannten 
und des zurückgespannten und bei Seite gelegten Bogens, des 
offenen und des geschlossenen Köchers hervorgehoben zu wer¬ 
den. Selbst die Götter des Olymp erbeben wenn Apoll unter 
ihnen erscheint und den schimmernden Bogen spannt (dxe xpal- 
öif-ict xö^a xixalvsi ), aber Zeus und Leto freuen sich des kräf¬ 
tigen Sohnes und die Mutter spannt milde den Bogen zurück, 
schliefst den Köcher und hängt das furchtbare Geschofs an die 
Wand des Göttersaales, und dann erst beginnen die Freuden des 
Mahles 2 ). So giebt Apollon auch seinen Lieblingen den Bogen, 
leitet das Auge des Schützen oder stört ihm den Blick, je nach¬ 
dem er ihm wohlwill oder nicht 3 ). Besonders herrschte diese 
Auffassung in Kleinasien, auf Kreta und überhaupt dort und in 
den Zeiten vor wo die später verschmähte Kunst des Bogens mit 
Eifer geübt wurde 4 ). Dahingegen das alte Epilhet Xqvomoq oder 
XqvG(xo()og bald durch die Leier des Apollo bald durch sein 
Schwert erklärt wird, mit welchem bewaffnet ihn die Yasenbilder 


1) Timotheos b. Macrob. S. 1, 17,20 Ov r’ w rov ael noXov ovq&~ 
viov uxrlai Xaunocdg ylXis ßaXXwv n£{i\})ov kxußöXov tyd-qoig ß£Xog 
aäg ano vevQug (6 Ve ITaiäv. Eurip. Herakl. 1090 ro£« r\X(ov , Anon. b. 
Stob. Floril. 97, 17 {Xtqua d ■’ fjXCov roljev/ActTK, Lucret. 1, 147 lucida tela 
diei, vgl. Welcker Gr. G. 1, 537. 

2) Hom. H. in Ap. Del. 1 —13, Horat. Od. 2, 10, 17 quondam cithara 
tacentem suscitat Musam neque semper arcum tendit Apollo. Carm. Saec. 
33 condilo mitis placidusque telo supplices audi pueros Apollo. Der Pfeil 
des Apollo ist überhaupt das Organ seiner strafenden Gewalt, mittelst des¬ 
sen er die Ungethüme Python und Tityos, die gewaltigen Aloiden, die zar¬ 
ten Niobiden tödtet, die Pest sendet (xrjXct ftsoTo II. 1, 53) u. s. w. Daher 
die Entrückung des Pfeils und seine Wiederkehr von den Hyperboreern 
ein Sinnbild seiner Verschuldung durch Mord und seiner Reinigung ist, 
Eratoslh catast. 29, Hygin P. A. 2, 15. 

3) II. 2, 827; 7, 81; 8, 311; 15, 440; 23, 865. Od. 8, 226ff.; 21, 
338. 364. 

4) Am längsten auf Kreta, zumal in Lyktos, daher Kallim. Ap. 33 den 
Bogen des Apoll einen lyktischen nennt. 
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in dem Kampfe mit dem Riesen Tityos und in der Gigantomachie 
zu zeigen pflegen 1 ). 

Ein andres sehr alles Symbol ist der Dreifufs, der zu The¬ 
ben im Heiliglhume des Ismenischen Apoll und zu Delphi seit 
alter Zeit als Weihgeschenk dargebracht wurde und an diesem 
Orte als Symbol der Apollinischen Weifsagung und des pythi- 
schen Apollonsdienstes überhaupt eine hieratische Bedeutung 
bekommen halte, die bei vielen und verschiedenen Gelegenheiten 
bervortrat. Ein Gerälh welches ursprünglich die Bedeutung des 
über das Feuer gestellten Kessels hatte, aber wegen seiner zier¬ 
lichen Gestalt bei kunstreicherer Behandlung und kostbarer Aus¬ 
stattung auch als Schmuck der Häuser und Säle viel benutzt 
wurde, ln seiner symbolischen Anwendung sollte es vermuthlich 
auf die feurige Natur des Licht- und Sonnengottes hinweisen, 
obgleich eine solche Bedeutung später vor der wichtigeren des 
pylhischen Dreifufses vergessen wurde. Auch im Culte des Dio¬ 
nysos war der Dreifufs ein sehr gewöhnliches Symbol, endlich in 
allgemeinerer hieratischer Bedeutung auch in anderen Gölter- 
.diensten, namentlich in dem des Zeus von Dodona und Ithome. 

Der Lo rbeer war seit aller Zeit dem Apoll heilig, vorzüglich 
in Thessalien wegen des Thaies Tempe, aber auch in Boeolien 
und in Delphi, wo ein Lorbeerhain den Tempel umgab und ein 
heiliger Lorbeer neben dem Dreifufs grünte, desgleichen in De¬ 
los. Seine religiöse Bedeutung ist das Apollinische Heil, welches 
durch Weihe und Sühnung erlangt wird, wie dieses namentlich jene 
Daphnephorien und die pylhischen Sühngebräuche (S. 221) lehren. 
Doch wurde auch der Siegerkranz an den Pythien zu Delphi aus 
Lorbeer geflochten, daher Lorbeer auch Sieg bedeutet 2 ). Ueberall 


1) II. 5, 509; 15, 256, H. in Ap. Del. 123, H. 27, 3, Hesiod W. T. 771, 
Pind. P. 5, 105. Auch Artemis hiefs yovaäooog Herod. 8, 77 und Demeter 
H. in Cer. 4, nach den Schot. II. 15, 256 bei Pindar auch Orpheus. 

2) Pind. P. 8, 19. Nach den Scholien p. 298 wurde der dazu verwen¬ 
dete Lorbeer lange Zeit vermittelst jener Daphnephorien aus Tempe geholt, 
während man später eine eigne Gattung Delphica taurus kannte, womit die 
Siegerin Delphi und die Triumphirenden in Rom bekränzt wurden, Plin. 
15, 127. Auf der Ehrentafel des Kassander Denkm. u. Forsch. 1855 n. 75 
heilst es u. a. rj nohq i] /iÜJfMV r] tou Otov <$c'((prr]g metfüvM und rj 
nohg r] Mtyuotun’ (fä'jvrjg arttf cirut iraou tou l4n Slkcoi’og tou. Trjg 
nöitoig tiQyyjytrov, vgl. den heiligen Kranz der delischen Inschrift C. I. 
n. 2270. Ap. i’timg, in Syrakus (hufrrrrjg, bei Aristophanes d'aiyro- 
Tj(äXr\; Hesych, das Kloster Dal'ni auf dem Wege von Athen nach Eleusis, 
das Apollinische Heiligthum der Seleukiden zu Daphne bei Antiochia. Heber 
die Symbolik des Lorbeers ISötticher Raumeultus der Hellenen 338 ff. 
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wurde dieses Laub zu einem gewöhnlichen Attribute des Apoll, 
besonders als Bekränzung seines Hauptes und als beschattende 
Umgebung seiner Tempel und Heiligthümer. Zugleich entstand 
die bekannte Fabel von Apollons Liebe zur Daphne und deren 
Verwandlung, weil sie rein und jungfräulich bleiben wollte, wie 
sie im Tempethale am Peneios und nachmals auch in Arkadien 
am Ladon und im lakonischen Eurotaslhale erzählt wurde und 
auch die bildende Kunst und die Maler oft beschäftigt hat 1 ). 
Eine nicht weniger allgemeine Bedeutung bekam die delische 
Palme, wenigstens bei den heiligen Wettkämpfen, wo sie zuletzt 
ziemlich allgemein im Gebrauch war. 

Unter den Thieren war der Wolf das Symbol des Apollon 
Lykeios und der Mordsühne. Aufserdem finden fnr oft in seiner 
Begleitung das Reh oder die Hirschkuh, ein Thier welches in 
vielen auf Apollon und Artemis bezüglichen Bildwerken und 
Dichtungen als bedeutsames Symbol hervortritt. Es war ein 
Sinnbild der leichten Bewegung und der schnellen Flucht, galt 
aber auch für musikliebend und scheint wegen seines gefleckten 
Felles zugleich ein Sinnbild des Himmels und seiner Erschei¬ 
nungen gewesen zu sein 2 ). Von den Schwänen und Greifen, 
auch vom Delphin ist die Rede gewesen. Andre Thiere, wie die 
Feldmaus, die Heuschrecke, die Cicade, die Eidechse, unter den 
Vögeln der Geier, der Habicht, der Rabe, die Krähe halten im 
Apollinischen Cultus gleichfalls ihre eigenthiimliche sinnbildliche 
Bedeutung, je nachdem sich in ihrer Natur entweder eine Hin¬ 
neigung und Vertrautheit mit Licht und Sonne oder etwas die 
Zukunft Ahnendes oder sonst eine Eigenschaft aussprach die 
dem Wesen des Apollon verwandt schien. Die Alten waren in 
solchen Naturbeobachtungen und symbolischen Uebertragungen 
aufserordentlich feinfühlend und scharfsinnig. 

Die dichterische Anschauung pflegt den Apoll als eine lichte 
Jünglingsgestalt mit langen goldenen Locken zu schildern (äxsQ- 
aey.6f.irjg, xQvooyoftrjg ), immer jugendlich und schön und leich- 


1) Ovid M. 1, 452—567, Paus. 8, 20; 10, 7, 3, Parthen. Erot. 15, vgl. 
Virg. Ecl. 6, 82, Hesych v. ytat?wytvrjs~ lieber die Palme P. 8, 48, 2. 

2) Eurip. Alk. 584 noixiXo&Qi% vsßQÖg, vgl. den Hirsch des Ap. Phi- 
lesios im Didymaeon bei Milet b. Plin. 34, 75 und b. 0. Müller D. A. K. 1, 
4, die heiligen Hirsche des Apoll auf Kypros und in Kilikien b. Strabo 14, 
683, Aelian N. A. 8, 7, als Weihgescheuke zu Delphi ib. 11, 40, Paus. 10, 
13, 3, die Vasenbilder b. Gerhard A. V. t. 26 — 35, El. ceram. 2 t. 3—40. 

Prellerygriech. Mythologie I. 2. And. 15 
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ten Ganges dahinschwebend, obgleich sonst stark und kräftig 1 ), 
in seiner körperlichen Bildung wie in seinem ganzen Wesen am 
meisten dem Hermes verwandt, aber ernster und majestätischer. 

Alle bedeutenderen Cultusstätten waren früh mit Bildern 
versehen, neben welchen Cultusbildern auch viele Colosse des 
Apoll erwähnt werden, da man ihn oft im Freien und auf Anhö¬ 
hen verehrte. So hat sich die Kunst lange geübt bis das schö¬ 
nere Ideal des Gottes die herkömmlichen und hieratischen For¬ 
men der älteren Zeit überwunden hatte. In Athen sieht man 
mehrere alte Steinbilder der Art, die nach archaistischer Weise 
besonders das Derbe und Kräftige der körperlichen Formen her¬ 
vorheben. In den einzelnen Cultusstätten wurden je nach der 
Symbolik des Ortes besondere Attribute hinzugefügt, beim Deli- 
schen Apoll die Chariten und Bogen und Pfeile, wodurch zu¬ 
gleich die sanfte Anmuth seiner Musik und der schreckliche 
Ernst seiner Geschosse angedeutet wurde 2 ), im Didymaeon ein 
auf der Hand ruhendes Hirschkalb, in der andern der Bogen, 
beim Sminthischen Apoll eine Feldmaus auf der Hand oder unter 
•dem Fufse, beim Lykeios der Wolf u. s. w. In dem Tempel des 
Apoll zu Amyklae befand sich aufser dem vonPausanias beschrie¬ 
benen Bilde ein Apoll mit vier Ohren und vier Armen, was man 
durch seine Wahrhaftigkeit und seine wirksame Hülfe in der 
Schlacht erklärte 3 ). 

Weiter gab es nicht leicht einen namhaften Meister der 
nicht ein Bild des Apoll gearbeitet hätte, von Marmor oder von 
Erz oder in gröfseren Gruppen, wo Apoll bald mit seiner Mutter 
und Schwester oder in der Umgebung der Musen oder neben 


1) H. in Ap. P. 271 avlqi tißö/uevog re XQccreQti) re 7iQ(od-riß>j , 

Xrtirrjs eiXvfxlvog evQeccg difxovg. Vgl. Kalliru. Ap. 36 yaC yev atl xaXbg 
xai ati vlog , Apollon. Rh. 2, 674ff. Ein andres Merkmal ist seine Schnel¬ 
ligkeit, daher der Stöfser, die Weihe, xioxog „der schnellste der Vögel“ 
sein Bote ist, dessen Gestalt Apollo auch gelegentlich selbst anninrat, 11. 
15, 237, Od. 13, 87; 15, 526. Vgl. Maxim. Tyr. 14 p. 261 fxstqäytov yv- 
fivöv ly yXatxvSiov, To^orrjg, öiaßsßrjxibg roig noülv wdnsQ 

2) Paus. 9, 35, 1, Plut. de mus. 14, Macrob. 1, 17, 13, vgl. die Gemme 
b. Millin G. M. 33, 474 u. die attische Münze b. Beule Monn. d’Ath. p. 364, 
wo dieses Bild nach dem Vorgänge de Witte’s auf Aphrodite Kolias und 
die Genetyllides bezogen wird. Die angeblichen Eroten könnten aber auch 
Niken sein, s. Rathgeber Münzen d. Athen. S. 136 —139. 

3) Zenob. 1,54, Apostol. 1, 93, Hesych v. xovqlSiov u. xvvaxt'ag. 
Weleker Gr. G. 1, 473 erklärt dieses Bild durch den römischen Doppel- 
ianus. 
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Zeus und Atliena oder neben Herakles und Hermes oder sonst 
in mythologischen und hieratischen Vereinen erschien. Nament¬ 
lich gab Delphi mit seinen Heiligthümern, seinen Kampfspielen, 
den Erfolgen seines Orakels und seiner Reinigungsstätte immer 
von neuem Veranlassung zu Weihgeschenken, die bald aus Sta¬ 
tuen bald aus den herkömmlichen Votivreliefs, bald aus freieren 
Gruppen und Bildwerken bestanden (Paus. 10, 9 ff.). Von nam¬ 
haften Meistern scheinen vorzüglich Skopas und Praxiteles zur 
Entwickelung des Apollinischen Ideals, so weit wir es jetzt aus 
den besten noch vorhandenen Statuen kennen, beigetragen zu 
haben. 

Unter denselben ! ) sind diejenigen von besonderem Interesse 
welche die beiden Hauptthatsachen 'des^ Apollinischen Cultus, 
den Drachenkampf und sein Saitenspiel, vergegenwärtigen. Zu 
der ersteren Reihe gehört der bekannte Apoll von Belvedere, be¬ 
rühmt sowohl durch seine eigne Schönheit als durch die ent¬ 
zückte Beschreibung Winckelmanns, dem diese Statue das Ideal 
der göttlichen Schönheit und Würde war. Auch ist seine Erklä¬ 
rung dafs bei diesem Bilde der Kampf mit dem Drachen voraus¬ 
zusetzen sei noch immer die wahrscheinlichste. Und so giebt es 
auch verschiedene vorzügliche Statuen Apollons in der Tracht 
und Geberde des pythischen Kitharoeden, einige in ruhigerer 
Auffassung, die auf ein älteres Vorbild deuten, andere in der be¬ 
wegteren welche wir bei dem Meisterhilde des Skopas, das seit 
August den Palatin schmückte, voraussetzen dürfen. Noch an¬ 
dere ausgezeichnete und in häufigen Wiederholungen vorkom¬ 
mende Darstellungen sind die des von Mühe und Arbeit ausru¬ 
henden Apoll, der sich an eine Säule oder einen Stamm zu leh¬ 
nen, den Bogen lässig in der Hand zu halten, den rechten Arm 
über das Haupt zu legen pflegt 1 2 ), oder er greift schon zur Kithar 
während der geschlossene Köcher in seiner Nähe aufgehängt ist. 
Und so kommt überhaupt dieser den sanfteren Stimmungen hin- 


1) Vgl. 0. Müller Handb. d. Arch. § 359—362, D. A. K. 2 t. 11—14, 
Braun Vorschule z. K. M. t. 37 — 47. 

2) Lukian Anach. 7 beschreibt ein solches Bild im Gymnasium des ly- 
kischen Apoll (Lykeion) zu Athen. Auch sieht inan es auf attischen Münzen 
b. Beule p. 285. Den Apollo Patroos d. h. den Vater des Ion beschreibt 
Himer or. 10, 5 xo/urj /uh > auToi yQuofj ttsqI [xtrcoTKo ceyiCsTcu , rrXöxa- 
fxoi ds ixaTSQCjfriv xma tov uvyh’ogxadfQjrovTsg roTg (Xe(oig Oreo voig 
ImxvfAcu'vovat, noörjQr/g ynwv , Xuqcc, to^ov ovfia/uov , tjadtaiv 6 d-tbg 
xa&üntQ rig /umntvwv rr/v unotx.Cuv ToTg'lwoft , also im Wesentlichen 
wie den pythischen Kitharoeden. 


15* 
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gegebene und musicirende Apollon unter den vorhandenen Sta¬ 
tuen sehr häufig und in sehr verschiedenen Stellungen vor, 
sitzend stehend anlehnend, oft in sehr zarter und anmulhiger 
Bildung und mit seelenvollen Zügen. Andre Bilder zeigen andre 
Scenen und Acte seines vielbewegten und vielgestaltigen Lebens 
und Wirkens. Ein besonders liebliches und berühmtes ist das 
des Apollon Sauroktonos d. h. des Eidechsentödters, nach einem 
Vorbilde des Praxiteles 1 ), wo er in zarter Jünglingsgestalt eine 
am Baumstamme hinaufschlüpfende Eidechse mit einem Pfeile 
oder einer Nadel zu spiefsen im Begriff ist, mit Beziehung auf 
eine eigenthiimliche Art von Weifsagung. 

6. Artemis. 

Der allgemeine Name für verschiedene Gestalten der Mond¬ 
göttin. Denn der Mon d ist von jeher eine der populärsten Ge¬ 
stalten aller Naturreligion und Mythologie gewesen, in denen 
sein strahlender Schimmer, seine regelmäfsigen Wandlungen, 
•sein Umlauf am Himmel, seine nahe Beziehung zum Erdenleben 
und sein aufserordentlicher Einflufs auf die gesammte Natur, 
besonders auch auf den Körper und das Gemüth der Menschen, 
in vielen sinnigen Bildern ausgedrückt zu werden pflegt. Dabei 
ist des Mondes Wirkung und Einflufs so vielgestaltig und bald 
ein wohlthätiger bald ein schädlicher, dafs auch im Cultus diese 
Gegensätze nicht fehlen konnten. 

Der Name Artemis, welcher sich vermuthlich, wie der des 
Apollon und im engsten Zusammenhänge mit diesem, von einem 
gewissen Punkte aus allmälich den verwandten Gottesdiensten mit- 
getheilt hat, scheint mit aQref.irjg zusammenzuhängen, also die 
Unverletzte, die Jungfräuliche zu bedeuten 2 ), wie die jungfräulich 
spröde Natur denn immer bei der Schwester Apollons, als welche 
diese Göttin gewöhnlich auftritt, das vorherrschende Merkmal 
blieb, ohne deshalb eine mütterliche Fürsorge ihrer weiblichen 
Natur auszuschliefsen. So galt sie auch nach der gewöhnlichen 


1) Plin. 34, 70. Die Eidechse (öavQog, GcevQa) hatte eine nähere Be¬ 
ziehung zum Apoll, da sie das Sonnenlicht liebt. Auch beschäftigte sich 
eine eigne Art von Weifsagung mit diesem Thiere, s. Paus. 0, 2, 2, Cic. 
de Divinat. 1, 20, 39, Steph. B. yalfriÜTcu, Welcker A. Denkm. 1, 406IF. 

2) II. 7, 30S, Od. 13, 43, vgl. Plato Krat. 406, Eustath. Od. 1732, 27. 
Der Name lautete in den Dialecten A QTf/jig, rog u. ^Qra/Jig, zog, daher 
der Mt. Agra^iTiog auf Rhodos und Sicilien u. das Vorgeb. AQTdfiCziov 
auf Euboea, s. Ahrens Dial. Dor. p. 113, C. I. n. 1934. 2481. 5735. 
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Legende von ihrer Geburt zwar für die ZwiJIingsschwester Apol¬ 
lons, welche Leto mit diesem zugleich geboren habe. Doch wurde 
nach einer alten und weitverbreiteten Tradition als Stätte ihrer 
Geburt Ortygia genannt d. h. die Wachtelstätte >), mit sinnbild¬ 
licher Auffassung dieses Vogels als eines mütterlich fruchtbaren 
und fürsorglichen, welcher mit jedem Frühjahre in grofsen 
Schwärmen zu den Inseln und Küsten von Griechenland zurück¬ 
kehrt um dort zu brüten und seiner Jungen zu pflegen; daher 
auch Artemis selbst den Beinamen Ortygia führte und verschie¬ 
dene mit der Geburt der Artemis zusammenhängende Märchen 
von der Verwandlung bald des Zeus bald der Leto bald ihrer 
Schwester Asteria in eine Wachtel erzählten 1 2 ). Man deutete die¬ 
ses Ortygia gewöhnlich auf Delos, obgleich die Odyssee (5, 
123; 15, 404) schwerlich an diese Insel gedacht hat; auch mach¬ 
ten in andern örtlichen Ueberheferungen andre Punkte auf den¬ 
selben Namen und seinen mythologischen Ruhm Anspruch, na¬ 
mentlich in der Nähe von Ephesos, von Kalydon, endlich auch die 
bekannte Insel bei Syrakus, welche Gegenden sich gleichfalls sehr 
alter Artemisdienste rühmten. Uebrigens aber wurde diese Göttin 
sowohl auf Delos als in Delphi und an allen wichtigeren Cultus- 
stätten neben Apollo verehrt, Mutter Sohn und Tochter als zu¬ 
sammengehörige Gruppe, wie sie auch auf den bildlichen Denk¬ 
mälern des delphischen und delischen Religionskreises gewöhn¬ 
lich zusammen auftreten. So wurde auch der Hyperboreermythus 
auf Artemis ausgedehnt, indem man sie auf Delos unter ver¬ 
schiedenen Namen aus jenem mythischen Vaterlande des Lichts 
ableitete, als lA^yr^ d. i. die Schimmernde, ‘Exaegyr] die Fern¬ 
treffende, yLo^oj von den krummen Bahnen des Mondlaufs der 
die Phantasie immer vorzüglich beschäftigte, endlich unter dem Na- 
men T .QjTzg oder Ovitig 3 ), unter welcher man die Artemis überhaupt 


1) H. in Ap. Del. 16 xrjv fJ.hv (V ’OQxvyCij xov xoavccrj Ivl /tx\kqi. 
Vgl. Strabo 14, 639, Schol. Ap. Rh. 1, 419, B. Stark Ber. d. R. S. Ges. d- 
W. z. Leipz. 1856 S. 62 ff. 

2) Schol. Pind. p. 297, Apollod. 1, 4, 1, Hygin f. 53, Serv. V. A. 3, 
73, Mythogr. lat. 1, 37. Artemis ’OgxvyCa b. Soph. Tr. 214, vgl. Aristoph. 
Av. 870 xcu xvxvu) IIvtHco xccl drjki'uj xcd ^irfxoi^ÖQXvyofx^xQq. Auch 
wurde Ortygia selbst personificirt und zwar in dem Sinne einer der Leto 
dienenden fxuiEvxQia und xovQoxq6(pog, s. Strabo 1. c. und in der Ueber- 
tragung auf Delos Kallim. Del. 2. 

3) Ueberhaupt ist es eine Eigenthiimlichkeit der Artemis dafs sie sich 
in dem örtlichen Gottesdienste und der örtlichen Sage leicht in Heroinen 
verwandelt. So jene Hyperboreerinnen auf Delos, welche dort als Ver- 
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bei den Ioniern, namentlich in Ephesos, aber auch in Sparta und 
Troezen feierte (Schol. Apollon. 1, 972), wahrscheinlich als das 
helle Auge der Nacht, obwohl man diesen Namen gewöhnlich 
von der Fürsorge {oTrfceod-cu) für die Schwangeren und das 
weibliche Geschlechtsleben überhaupt verstand und in erweiter¬ 
ter Bedeutung sogar auf die Aufsicht der Nemesis übertrug. 
Eben so theilt sie mit Apoll Pfeil und Bogen (loyJcuQa) und 
deren Gebrauch gegen Riesen und Ungeheuer, daher auch der 
Paean sowohl ihr als dem Bruder galt. So erscheinen die Ge¬ 
schwister auch bei solchen Kämpfen gewöhnlich zusammen, ob¬ 
gleich einige der Riesen, namentlich Tityos und Orion, vorzüg¬ 
lich als ihre Feinde gedacht wurden. Auch ist sie die schnelle 
Todesgöttin in demselben Sinne wie Apollon, tödtet mit diesem 
die Niobiden und pflegte in allen Fällen eines plötzlichen Todes, 
namentlich wo Mädchen und Frauen getroffen wurden, als die 
Ursache davon gedacht zu werden 1 ). Ferner war sie an der 
Seite ihres Bruders auch ^Ivxelcc, zleXcpivia, /tacpvia oder 
z Icupvcda , und hatte so gut an den Erndtefesten der Thargelien 
Pyanepsien und Theoxenien ihren Antheil als an den Apollini¬ 
schen Künsten der Musik, einigen selbst an denen der Weifsa- 
gung und Kalhartik. 

Indessen wurde Artemis in sehr vielen Fällen auch allein 
und als selbständige Gottheit gedacht und gerade da pflegt die 
ihr eigenthümliche Natur am meisten hervorzutreten. Es ist die 
einer nächtlichen Himmels- und Lichtgöltin, daher sie nicht allein 
mit Pfeil und Bogen, sondern auch mit der Fackel (cpwocpoqog 
oeXaocpoQog) und mit dem Polos ausgestattet wurde, auch mit 
der Spindel (xQvorjlaxaTog, H. in Yen. 16. 118, H. 27, 1), 
welche obwohl den meisten weiblichen Gottheiten eigentümlich, 
doch immer eine schaffende und emsig geschäftige Thätigkeit 
ausdrückt. So wirkt und webt nun auch Artemis und zwar in 
Wald und Busch, in Quellen und Wiesen, denn dieses idyllische 
Stillleben der freien Natur in Bergen und Gründen ist immer ihr 
eigentliches Gebiet, weil die Vegetation und vieles Andere in den 


storbene verehrt wurden, aber eigentlich Artemis selbst sind. Vgl. Herod. 
4, 33—35, Kallim. Del. 292, Paus. 1, 43, 4 u. über Ovmg Et. M. v., Serv. 
V. A. 11, 532. Daher ovntyyoi d. s. Anrufungen der Art. Upis, Athen. 14, 
10, Poll. 1, 38, Schol. Apollon. 1, 972. 

1) 11. 6, 205. 428; 21, 482. Od. 11, 172. 324; 15,478. Mit Apollon 
zusammen Od. 15, 410. Vgl. Hipponax fr. 30 ano er’ okianev’^dQxefiig, 
ak <fk xajnoMaiV. 
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südlichen Ländern in der frischen Nacht- und Morgenluft und 
unter den stillen Ergüssen des Mondlichtes am besten gedeiht. 
Namentlich galt der Thau für eine Gabe des Mondes, daher 
Herse, die personificirte Thauspenderin, von Alkman eine 
Tochter des Zeus und der Selene genannt wurde; wie man denn 
überhaupt dem Monde eine das feuchte Element aus Quellen und 
Flüssen an sich ziehende und in Regen Thau und Nebel wieder 
zur Erde hinabsendende Kraft zuschrieb 1 ). Daher Artemis als 
rüstige Jägerin zwar vorzüglich in den Bergen und Wäldern hei¬ 
misch und eine Göttin der gesammten Thierwelt ist, doch drin¬ 
gen ihre goldenen Pfeile d. h. die Strahlen des Mondlichtes auch 
über das Meer (Hom. H. 27) und sie waltet so gut im Feuchten 
als in den Bergen. Ueberall war das sehr bestimmt ausgesprochen 
durch ihre Verehrung an Flüssen und Quellen, auf feuchten Wie¬ 
sen und an Häfen, als Tcoxa^iia, h^ivaia, ki/.ivärig, Xl^isvo- 
GKorzoq u. s. w. 2 ). Daher ihre beständige Umgebung mit Nym¬ 
phen, den Nymphen der Berge und der Flüsse, mit denen sie 
bald jagt bald in schattigen Hainen und auf blumigen Wiesen¬ 
gründen tanzt und spielt und Blumen sammelt oder in den 
Quellen badet. Dabei dachte man sie sich sehr schön, daher 
man sie schlechthin xcdMorr] zu nennen und die schönsten 
Frauen und Jungfrauen mit der Artemis zu vergleichen pflegte 3 ), 
aber als strenge und jungfräulich herbe Schönheit, von hoher 
Gestalt und von ragendem Wüchse, so dafs sie unter den um¬ 
gebenden Nymphen immer die schönste und die ragendste ist. 
Gewöhnlich wurde sie jagend oder sonst in rascher Bewegung 
gedacht, hoch aufgeschürzt einherschreitend, bisweilen auch zu 


1) Cic. N. D. 2, 19, 50 multaque ab ea (luna) manant et fluunt, quibus 
et animantes alantur augescantque et pubescant maturitatemque assequan- 
tur quae oriuntur e terra. Vgl. Plut. Symp. 3, 10, 3, Philolaos bei Böckh 
S. 111 und die Stoiker b. Plut. Is. Osir. 41, Porphyr d. antr. Nymph. 11. 

2) Kallim. Dian. 39. 259. Catull 34, 9—12 inontium domina silvarum- 
que virentium saltuumque reconditorum amniumque sonantum. Horat. Od. 
1 , 21, 5 laetam fluviis et nemorum coma. 'ExßaTijQiu'AQT. ly 2U(fvto He- 
sych, Qsq/jiu in Mytilene rj rag nrjyag rag &tnu,ctg lx tl > Gl- n.2172. 73, 
Aristid. 1 p. 503Ddf. 

3) Od. 4, 122 von der Helena, 17, 36; 19, 54 von der Penelope. Od.6, 
151 IdQjifjiidC fff lya> yi /.hog xovqtj ptyciXoto itdog Ti [tlyedög re 
qivrjv t uyyima hcfxco. Sappho nannte sie mit besonderem Nachdruck 
aqCarr] xal xalUarr], Paus. 1, 29, 2, xaXMoTrj auch Pamphos b. P. 8, 35, 
7, vgl. 1, 29, 2, Eurip. Hippol. 64 a> xoqk Aarovg ’SiQTt^u xcu Aiog xal- 
Uattt TtoXv twq&Ivwv, Arist. Ran. 1359 ZiQTifrig xaXu. 
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Wagen oder zu Pferde 1 ), als hyperboreische Lichtgöttin ton 
Greifen getragen oder gezogen, ausnahmsweise auch wohl be¬ 
flügelt. 

Es scheint dafs man der Artemis in Athen zu Anfang jedes 
Monates und am sechsten Monatstage opferte 2 ). Unter den Mo¬ 
naten aber war ihr insbesondere der der Frühlingsnachtgleiche 
heilig, welcher bei den Ioniern gewöhnlich Artemision, bei den 
Doriern und übrigen Griechen Artemisios, in Athen nach dem 
ihr geweiheten Thiere und der Jagd desselben Elaphebolion hiefs. 
Denn die Hirschkuh galt durch ganz Griechenland für das ihr 
liebste Thier 3 ), daher sie in Olympia und Elis den Beinamen 
sXatpia oder slacpiaia führte. Doch waren ihr als einer Göttin 
der Berge, der Wälder und der Jagd und Viehzucht überhaupt 
auch die Ziegen und Böcke 4 ) und die wilden Thiere geweiht, in 
Aetolien und andern Gegenden der wilde Eber, in Arkadien und 
in den attischen Culten der Artemis Brauronia^und Munychia die 
Bärin, das starke Thier des Waldes, welches mit jedem Frühjahr 
von neuem erwacht, so dafs in diesen Gottesdiensten sogar Ar¬ 
temis seihst oder ihre Priesterinnen unter dem Sinnbilde der 
Bärin gedacht wurden. Auch drückt sich in dieser Symbolik 
der sie umgebenden Thierwelt der Wechsel ihrer eignen Natur 
zwischen bald freundlicheren bald zürnenden Stimmungen aus, 
da man namentlich in Arkadien Aetolien und an den Küsten der 
griechischen Gewässer viel vom Zorn der Artemis zu erzählen 
wufste. So sandte sie den Aetolern den wüthenden Eber in ihre 
Saaten, von dem die kalydonische Sage erzählte, und die grie- 


1) Hom. H. 9, wo sie zu Wagen vom Ufer des Meies durch Smyrna 
zum Bruder nach Klaros fährt, vgl. Pind. Ol. 3, 26 ^tarovg Innoöoa 
&vyutriQ u. Paus. 5, 19, 1. 

2) Theoph. char. 10, vgl. Horat. Od. 3, 19, 9 da lunae propere novae. 
Am 6 Thargelion würde zu Delos der Geburtstag der Artemis, am 7 der 
des Apoll gefeiert, Diog. L. 2, 44, daher b. Apollod. 1, 4, 7 Artemis der 
Leto bei der Geburt ihres Bruders Hebammendienste thut. Die Feier der 
A. Munychia am 16 galt dem Vollmond Plut. d. glor. Ath. 7. 

3) Od. 6, 104 Tt()7TO{jfvr] xanQoiai xcd (oxstrjg IkutpoicSiv, Pind. Ol. 
3, 29 Schol., Kallim. Dian. 98, Strabo 8, 343, Paus. 6, 22, 5. 

4) In Brauron wurden der Artemis Ziegen geopfert, auch in Thessa¬ 
lien, Samos und sonst, Hesych v. Bqkvqwvmi u. xctnQoyüyog , Antonin 
Lib. 13. Möglich dafs dabei eine Beziehung auf Sturm und Wogen («”£ 
a(aaeiv s. oben S.94,3) zu Grunde lag. Doch begleitet die Ziege oder der 
Bock auch die A. Agrotera, Paus. 7, 26, 2. 4, vgl. die A. KvaxctXrjota Kva~ 
xeäng und Kvayia in Arkadien u. Lakonien, P. 3, 18, 3; 8, 23; 3, 53, 5 
von xva f xvaxog xvaxcav d. i. der Bock von gelblicher Farbe, und Welcker 
A- D. 2, 67 ff. t. 3, 5. 
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chische Flotte hielt sie durch Stürme im Hafen von Aulis zurück, 
weil Agamemnon ihre heilige Hirschkuh getödtet hatte. Aber ge¬ 
wöhnlich wendet sie sich von der Jagd zu Spiel und Tanz, wie 
Artemis denn ohne Tanz gar nicht zu denken war und auch als eine 
musikalische Göttin, welche sich wie Apollo der Leier oder der 
Flöte und des Gesanges erfreut, in Arkadien und sonst überall 
verehrt und von der Landesjugend mit entsprechenden Gesängen 
und Tänzen gefeiert wurde ’). Dann pflegen sich die Musen und 
Chariten und Aphrodite und Athena und andere schöne Göttin¬ 
nen und Nymphen zu ihrem heitern Treiben zu gesellen. Aber 
als Bärin sucht sie scheu das Dickicht des Waldes und in man¬ 
chen alterthiimlichen Diensten forderte sie einst Menschenopfer. 

Eine solche Göttin des freien Naturlebens hat die Anlage 
sich überall anzusiedeln, daher ihr Cultus über alle Berge Städte 
und Flüsse verbreitet war 1 2 ). Aber vor allen anderen Ländern 
war doch Arkadien ihr liebstes Revier, das Land der ins Un¬ 
endliche mannichfaltigen Bergeshöhen und Bergesthäler, mit quel¬ 
lenden Flüssen und schattigen Wäldern, wo Artemis vom Tayge- 
tos bis zum Erymanthos jagen konnte, umgeben von ihren Nym¬ 
phen, eine Lust ihrer Mutter (Od. 6, 102). Da waren wenig Hö¬ 
hen und Tiefen, Wälder und Quellen, wo sie nicht ihr Heiligthum, 
ihre eigenthümlichen örtlichen Beinamen, ihren geweiheten Jagd¬ 
bezirk, ihre heiligen Thiere hatte. Ja sie galt in Arkadien auch 
für die Stammmutter der Bevölkerung, nehmlich in der Sage von 
der Kallisto, der Tochter Lykaons, welche erst die spätere Sagen¬ 
dichtung aus Scheu vor dem jungfräulichen Character der Arte¬ 
mis mifsverstanden hat 3 ). Es ist die schöne Mondgöltin selbst, 
die in Arkadien als KaXliarr] schlechthin verehrt wurde, und 
zwar in der schon besprochenen symbolischen Gestalt der Bärin. 
Vom Himmelsgotte Zeus, dem auf dem lykaeischen Berge verehr- 


1) H. in Ap. P. 19ff., in Ven. 19. 118, in Cer. 424, Hymn. 27,11—20, 
vgl. II. 16, 182 und das Sprichwort nors d” ^pre/uig ovx tyopsvos; Auf 
der Schale des Sosias hat A. die Leier in der Hand und ist von ihrer 
Hirschkuh begleitet. Vgl. E. Braun Artemis Hymnia, Rom 1842, EI. cera- 
mogr. 2 pl. 7. 42. 50. 50 A. 70. 72, Mon. d. Inst. 1855 t. 3. 4. 

2) Menander d. encom. 1 , 3 von dem Dichter Alkman: xr\v fisv yuQ 
‘Z4qts/hiv ix fxvqCoiv oQeiov, juvQiiov df noXewv, eri dt 7ioTafnov 
uvaxaXtZ. 

3) Paus. 8, 35, 7, Schol. Theokr. 1, 123. Die Fabel b. Apollod. 3, 8, 
2, P. 8, 3, 3, Ovid M. 2, 409ff., Hygin P. Astr. 2,1. Bei Eurip. Hel. 375ff. 
wird Kallisto in eine Löwin verwandelt, vgl. Clem. Ro. Horn. 5,13 von den 
Verwandlungen des Zeus KaXXioroZ rrj Avxäovog fiyQiw&rj Xtav xal 
aXXov tIxtsi liQxäda. 
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ten Landesgotte, ist sie die Stammmutter des Bärenvolkes der 
lAgxddsg, denn die alte Fabel wollte auch in diesem Namen der 
Bevölkerung die rauhe Natur und Sitte dieses peloponnesischen 
Alpenlandes ausgedrückt finden, obwohl auch das Gestirn der 
Bärin am Himmel in diese Sage mit hineinspielt. Aufserdem 
wurde Artemis durch ganz Arkadien als l Y(.ivLa, als die Früh¬ 
lingsgöttin der Lust und des Gesanges verehrt (Paus. 8, 5; 8, 

13, 1), ferner als Jeanoiva d. h. als Herrin der Wälder und 
des gesammten Thierreichs, auch der Rossezucht (P. 8, 10; 4, 

14, 4) und als c Hye/,i6vr] d. h. als die Fiihrerin auf schwierigen 
und gefahrvollen Wegen, daher sie in Arkadien und sonst für die 
Begleiterin und Fiihrerin der ihr Kind suchenden Demeter galt, 
welcher sie mit ihren Fackeln vorgeleuchtet hatte und neben 
welcher sie deshalb oft verehrt wurde 1 ). 

In anderer Beziehung sind die lakonischen und messe- 
nisehen Dienste bemerkenswerth: der von Karyae im obern 
Eurotasthaie wegen der alterthümlichen und zierlichen, dem Dio¬ 
nysosdienste verwandten Tänze, mit welchem die Karyatiden d. 
h. die Mädchen des im Dickicht der Nufsbäume gelegenen Ortes 
ihre Artemis Kagvocrig zu feiern und dadurch die Künstler zu 
noch zierlicheren Nachbildungen zu veranlassen pflegten 2 ): am 
Flusse Tiasa ein Heiligthum der Artemis Kogv&alLa. d. h. der 
für das Wohl der kleinen Knaben mit geweihten Lorbeerzweigen 
verehrten, zu welcher an den Tithenidien d. h. dem Ammenfeste 
die Ammen ihre Pfleglinge trugen 3 ), während bei andern Gele¬ 
genheiten auch ihr ländliche Chöre und allerlei volkstümliche 
Lustbarkeiten aufgeführt wurden: am Rücken des Taygetos auf 
einem Hügel {degga d. i. deigrj) das der Artemis Jeggeaxig, 
■■ welche durch die schönen Gesänge ( xccXaßoidia ), mit denen sie 


1) Paus. 8, 37, 1. 2, vgl. 47, 4, Kallim. Dian. 227, Antonin Lib. 4, 
Paul. p. 104. luvenalia: Diana enim viarum putabatur dea, daher tvodCa 
und iXevaivia naget Aaxojatv xal iv ZtxsXia und evnogia iv 'Pöötg nach 
Hesych, ngonvXala in Eieusis, P. 1,38,6, argotpatu in Erythrae (wie Her¬ 
mes <JTQO(f,aiog), wo es auch ein nach alterthiiinlicher Weise angebundenes 
Bild der Artemis gab, Athen. 6, 74, Sehol. Pind. Ol. 7, 95. 

2) Paus. 3, 10, 8; 4, 16, 5, Meineke An. Alex. 360 sqq. 

3) Athen. 4,16, vgl. Hesych \.xogv9aXta, xogv&aXCorgiai, xvqittoC, 
Et. M. xogv&aXr], Eustath. Od. p. 1856, 33. ?AXr\9£ia und Xogv9aXeia 
di« Aminen des Apoll, Plut. Symp.3,9,2. Es ist Dorismus für xogo&aXi'a. 
Art. naidojgöipog in Messenien P. 4, 34, 3. ’S4gTe/utv dV tpaoiv evgeTv 
ttjv T(Sv vt\ni(av naiSwv 9-sganetav xcd rgoipctg nvag agpoCovOag ttj 
(fivOei tcov ßgeipfSv, daher xovgorQoipog Diod. 5, 73. 
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gefeiert wurde, bekannt war!). Endlich an der Grenze von Mes¬ 
senien und Lakonien das aus den messenischen Kriegen berühmte 
Heiligthum der A. ^ii/.ivaia oder Ali^ivaTiq in Limnae 1 2 ), von 
welchem der spartanische Dienst der Artemis Orthia im Quartiere 
Limnae, auf den ich zurückkommen werde, abgeleitet wurde. So 
war auch Elis reich an feuchten Gründen und bebuschten Hü¬ 
geln und deshalb voll von Heiliglhiimern der Artemis, der Aphro¬ 
dite und der Nymphen (Strabo 8, 343). Und zwar wurde Arte¬ 
mis mit besonderem Ansehn an der Mündung des Alpheiosstro- 
mes als L41cp£uovia oder IdXcpsiovoa d. h. als nährende Göttin 
des grofsen Hauptstromes von Arkadien und Elis verehrt 3 ), ein 
Dienst welcher von selbst nach Sicilien hinüberführt. Denn bis 
dahin läfst die Sage den Flufsgott Alpheios die behende Quell- 
nymphe Arethusa verfolgen, bis er sie auf der syrakusischen Ar¬ 
temisinsel Ortygia erreicht, dem Sitze der Artemis Potamia, deren 
Kopf uns die schönen Münzen von Syrakus mit schilfdurchfloch- 
tenem oder im Netze getragenem Haare und von Fischen umge¬ 
ben zeigen. Eine seit Pindar oft wiederholte Fabel zu welcher 
ein lebhafter Verkehr zwischen beiden Küsten, die reichliche 
Strömung jener Quelle und die Gleichartigkeit des Dienstes der 
Artemis, endlich die Gewöhnung der Griechen an unterirdischen 
Lauf der Ströme und unterirdische, hin und wieder selbst unter 
den Meeresgrund reichende Wasserleitungen Veranlassung gegeben 
haben. Ferner war Aetolien seit alter Zeit ein Lieblingssitz der 
Artemis, namentlich in der Gegend von Kalydon, wo auch ein Or¬ 
tygia lag und Artemis neben ihrem Bruder unter dem Beinamen 
yLa(pqia verehrt wurde, welcher Dienst sich auch überAchaja und 
Messenien verbreitet hatte 4 ). Auf E u b o e a war Amarynthos in der 
Nähe von Eretria ein alter Mittelpunkt des Artemisdienstes, wo ihr 
die Amarynthien in bessern Zeiten mit grofser Pracht und Herr- 


1) Hesych v. xnkaßoCdm, Paus. 3, 20, 7, Steph. B. v. Aega, Ahrens 
Dial. Dor. p. 48, 20. Ap. detgaditoTTjg auf einer Anhöhe (c hipag) in Argos, 
p 2 24 1. 

2) Strabo 8, 362, P. 4, 4, 2, Tacit. A. 4, 43, Rofs Reisen im Pelop. 
S. 1—23. Art. ilsia in Messenien und Triphylien, Str. p. 350, Hesych. 

3) Auch ’AhpetaCK Paus. 6, 22, 5, vgl. Pind. P. 2,7, Virg. A.3,692 ff., 
Ovid M. 5, 572 ff., Strabo 6, 270, Diod. 5, 3, P. 5, 7, 2. tioxeulaia in Sy¬ 
rakus Liv. 25, 23, Plut. Marc. 18. 

4) Strabo 10, 459, P. 4, 31, 6; 7, 18, 6.7, Suid. v. ßa&sia und ßa&v- 
rcXovTog. Nach Anton. Lib. 40 wäre dieser Dienst dem der kretischen 
Britomartis verwandt und auch über Corfu verbreitet gewesen, vgl. Herakl. 
Pont. r. p. 17. 
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lichkeit gefeiert wurden und die Heiligthümer der A. ^A(.iaqvaia 
oder u^fiaQvvd-ia ehedem einen Mittelpunkt für ionische Stam- 
mesverbindung gebildet hatten '). Endlich in Attika wurde Ar¬ 
temis sowohl als dyqoTeqa als in der allgemeineren Bedeutung der 
Mond - und Naturgöttin verehrt, in Athen selbst und auf der Mu- 
nychia und zu Brauron. Als äyQOTeqcc d. h. als Göttin des Wildes 
und der Jagd 1 2 ), aber auch des wilden Jagens der Schlacht, hatte 
sie einen Tempel in der Vorstadt Agrae auf der Höhe über dem 
Ilissos, und zwar galt dieser Göttin sowohl das Fest der Elaphe- 
bolien d. h. der Hirschjagd im ersten Frühlingsmonate 3 ) als das 
am sechsten Boedromion für den Sieg bei Marathon dargebrachte 
Dankopfer von fünfhundert Ziegen. Ferner wurde sie im Monate 
Munychion (April) als Movvvyja d. h. als nächtlich leuchtende 
Vollmondsgöttin (/ lovvvyia für [.tovovvyja ) auf der nach ihr be¬ 
nannten Halbinsel und Hafenfestung des Piraeeus verehrt und in die¬ 
sem Sinne am Feste derMunychien am löten mit Opferkuchen be¬ 
schenkt, welche mit Lichtern besteckt den Namen und die Ge¬ 
stalt des Vollmondes hatten 4 ). Endlich wurden in nicht mehr 


1) Strabo 10, 448, Liv. 35, 38, Schot. Pind. Ol. 13, 159. Rangabe An- 
tiq. Hellen. 2 n. 689. 1232. Auch zu Athmonon in der Nähe von Athen 
(j. Marüsi) wurde diese Artemis verehrt, und vermutblich stammte auch 
die zu Myrrhinus verehrte A. KoXaivig aus Euboea, s. Paus. 1, 31, 3, Hes. 
v. ’4[j.ce()voicc, Scliol. Ar. Av. 873, G. I. Gr. n. 528. Aufserdem ist das Ar- 
temision auf Euboea, wo die Seeschlacht stattgefunden, berühmt, Simonides 
Epigr. C. 1. n. 1051 rot [rev vn' Eußoiag aXiw nayu), ’iviba xctXfirat 
ayvcig 'Aqrffiidog ro£o(f>6()ov rs'fievog. 

2) 11. 5, 51 yaQ AQTffrtg aurrj ßaXXeiv ctyqta nctvrcc rct re 

Tqiffei. ovQscnv vXrj, 21,470 normet &r\QU>vÄQTt(rig ay^oreQTj, vgl.Paus. 
1 , 19; 7, 41, 4; 7, 26,2, Arrian d. venat. 32. Auch &rjQO(p6vog, S-tjqoxto- 
vog u. s. w. Die Spartaner opferten ihr im Angesichte des Feindes eine 
Ziege, Xenoph. Hellen. 4, 2, 20, rep. Lac. 13, 7, Plut. Lyk. 22. Ueber das 
bei Marathon gelobte Opfer Xen. Anab. 3, 2, 12, Plut. d. Herod. mal. 26, 
Boeckh z. Gesch. d. Mondcyclen S. 66. In Lakonien scheint das Andenken 
an denselben Sieg sich bei dein Feste der Art. Karyatis erhalten zu haben, 
s. Prob. Prol. Virg. ßucol. 

3) Art. tXaifrjßoXog, ein altes und allgemein herkömmliches Epithet, 
ist die Hirschjägerin s. II. 18, 319, dy^örepai (Xaqjoi Od. 6, 133, Hesiod 
sc. Here. 407, vgl. Soph. Tr. 214, Kallim. Dian. 262 u. A. Sie hiefs auch 
iXXotf.övog, denn iXXog ist tXatfog, Et. M., C. 1. n. 5943. In Athen wurden 
an den Elaphebolien Hirsche geopfert, ßekk. An. 249. Zu Hyampolis 
in Phokis war auch dieses Fest ein Siegesfest, Plut. virt. mul. 2. Bil¬ 
der der A. aygorina und iXatfrjßöXog auf attischen Münzen b. Beule 
p. 214. 287. 

4) Athen. 14, 53, Poll. 6,75, Suid. Et. M. v. u/u^iqxüvTeg , vgl.Kallim^ 
Dian. 259 nöxvia Movw%Cr) Xt/revoaxone u. Welcker Gr. G. 1, 570. 
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bestimmbarer Zeit, aber wahrscheinlich auch in dieser Jahrespe¬ 
riode, wo die Schifffahrt begann, aber das Meer noch stürmisch 
zu sein pflegt, die Brauronien gefeiert, ein vorzüglich für die 
Frauen bedeutsames Fest der alten Mondgötlin von Brauron, bei 
welchem die Mädchen von ihren zarten Jahren bis zu ihrer Ver- 
heirathung unter dem an das Symbol der Bärin erinnernden Cul- 
tusnamen clqyxoi in safranfarbenen Kleidern Dienste leisteten ’). 
Auch auf der Burg von Athen gab es ein Heiligthum dieser Göt¬ 
tin und noch jetzt kann man dort die Spuren dieses Dienstes in 
vielen zierlichen Mädchenbildern verfolgen, welche ihr vor der 
Vermählung als Weihgeschenke dargebracht wurden. 

Also eine Gottheit von aufserordenllich weit verbreitetem 
Einflufs, auch für sehr verschiedene Beschäftigungen, Lebens¬ 
stufen und ethische Stimmungen des menschlichen Lebens. So 
erscheint A. auch als Göttin der Saaten, sowohl in jener alten 
Sage von dem kalydonischen Eber als in denen von Brauron, 
wo man eine verderbliche Hungersnoth von ihr ableilete 2 ). Vor¬ 
züglich blieb sie indessen immer die Göttin der Berge und der 
Wälder mit allem in denselben sich bewegenden Natur- und Thier¬ 
leben und dadurch bestimmten Beschäftigungen der Menschen, 
nicht allein der Jagd und der Jäger, sondern auch der Hirten, 
welche bei den Festen der Artemis in Lakonien und Sicilien zu¬ 
erst den bukolischen Gesang geübt haben sollen 3 ). Auch dachte 
man sich alle Thiere des Feldes und des Waldes unter ihren 
Schutz gestellt, namentlich die jungen und die wilden Thiere, da¬ 
her sie auf alterlhümlichen Bildwerken wie eine Mutter des Ge- 
birgs junge Pardel und Löwen zu tragen oder mit ihren Fellen 
bekleidet zu sein pflegt 4 ). Ihr Einflufs auf das Meer und die 


Der Legende zufolge b. Eustath. II. 331, 26, Paroem. 1 p. 402; 2 p. 397 
kann sie von der Brauronia nicht wesentlich verschieden gewesen 
sein. Auch hier scheint ein Siegesfest, und zwar das der Schlacht 
bei Salamis, mit der Feier verbunden gewesen zu sein, Plut. d. glor. 
Ath. 7. 

1) Arist. Lysistr. 645 Schob, Harp. Suid. Hes. v. apxro?, aQxreCa, 
ciQXTtvout, und BQdVQMVia, vgl. Herod. 4, 145; 6, 138. Auch die 'EJLevrj- 
(poQia hingen vermuthlich mit diesem Feste zusammen, Poll. 10, 191, 
Athen. 6, 1. Als Mondgöttin hiefs diese Göttin Alftoniu d. b. Brandge- 
sicht, ein Name der sich in verschiedenen gleichartigen Diensten wieder¬ 
holte, Steph. B. Hes. s. v., Anthol. 6, 269; 7, 705. 

2) Vgl. Ka Mi in. Dian. 124, Catull34,17 tu cursu dea menstruo metiens 
iter annuum rustica agricolae bonis tecta frugibus exples. 

3) Proleg. Theocr. p. 4. 5 ed. Ahrens, Serv. Prob. Prob Virg. Bucol. 

4) Aesch. Ag. 135, Paus. 5, 19, 1 am Kasten des Kypselos eine geflü- 
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Schifffahrt sollte mehr anerkannt werden als gewöhnlich ge¬ 
schieht 1 ); er konnte den Alten um so weniger verborgen bleiben, 
da sie den Einflufs des Mondes auf alle Fluth auch sonst scharf 
beobachtet und in manchen Mythen und Märchen ausgedrückt 
haben. Was das menschliche Geschlecht betrifft so ist A. am 
meisten mit der Kinderpflege und mit dem weiblichen Geschlechte 
beschäftigt. Wie in Sparta jener Artemis Korythalia die männ¬ 
liche Jugend empfohlen wurde, so wurde bei den Ioniern an den 
Apaturien das Haar der Knaben der Artemis dargebracht 2 ) und 
fast überall verehrten die jungen Mädchen in der Artemis die 
Schutzgöttin ihrer jungen Jahre, daher sie ihr bis zur Vermäh¬ 
lung als Kanephoren oder unter andern Namen zu dienen und 
vor derselben eine Locke oder andern Schmuck und Spielzeug 
ihrer jungen Jahre zu opfern pflegten 3 ). Auch gehört dahin Ar¬ 
temis xltojvtj oder yiTtovia, unter welchem Namen sie in Attika 
Milet Syrakus und an andern Orten verehrt wurde, vermuthlich 
weil die Mädchen ihr den jungfräulichen Chiton weihten oder auch 
den Gürtel, daher sie in Athen IvoLUovoq hiefs 4 ). Ferner Ar¬ 
temis loyja oder loyeLa d. i. die Göttin der Entbindung, wel¬ 
cher Cultus sich mit dem der Eileithyia von Delos aus vorzüg¬ 
lich unter den Griechen ionischer Abstammung verbreitet hatte 5 ). 
Ganz natürlich schliefsen sich daran die Vorstellungen von der 


gelte Artemis xal rfj fxh eff|>« xarfyei ndpifaXiv rfj df htna tiov yei- 
qcüv Xtovra, ganz wie die altertliiimlichen Bildwerke b. Gerhard Denkm. u. 
Forsch. 1854 t. 61—63. Auch wurden ihr sowohl wilde als zahme Thiere 
geopfert, P. 7, 18, 7. 

1) Vgl. Kallirn. Dian. 225 ff., Pint. Lucull. 13. 

2) Hesych v. xovptwTig. Als eine Göttin der Gesundheit, welche in 
ihrem Dienste aber auch leicht beschädigt werden konnte, zeigt sich Arte¬ 
mis auch in den Beinamen xovdvXZxig, nodäypa u. yxXmlg b. Clem. Protr. 
p. 32. 33 P. 

3) Schol. Theokr. 2, 66, vgl. die xavryfopog ')tdg ApT^uißog C. I. n. 
4362 und Art. EvrrQa^Cn (wie Aphrodite JTpai-rg b. Paus. 1, 43, 6) mit 
einer Abbildung in Relief aus Siciiien Ann. d. Inst. 1849 t. H., Brunn p. 
264—69. Die Weihinschriften der Anthol. 6, 276. 277. 280. 

4) Kallirn. Dian. 225, lov. 77, Athen. 14, 27, Steph. B. v. Xiruivt], 
Hesych v. KtiXaxvaia, vgl. Herod. 1, 8 dua eff xidwvi lx<fvofxtvw cfv- 
vfxßverai xal ttjv aißco yvi'rj und die Exdvcfta der Leto b. Anton. Lib. 
17. Art. XvOiCaovog Suid. Hesych v., Schol. Apollon. 1, 288. 

5) Vgl. oben S. 229 und das Skolion b. Athen. 15,50 Iv AtjXw tiot' f- 
rrxrf Ttxva Aktoj, <PoZßov ypvaoxöfxav avaxr' linoXXco tXaq.rjßö- 
Xov t äyQOTipav Aprtutv, a yvratxwr [x£y f/f i xpdxog, Eurip. Suppl. 
958, Hippol. 166, Arist. Thesm. 742, Plut. Syrnp. 3, 10, 3, Anthol. 6 
242. 271—73. 
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Artemis als einer Göttin des leiblichen Gedeihens im weitesten 
Sinne des Wortes, daher sie als Heilgöttin und Swzeiqa auch 
in den Städten viel verehrt wurde (Kallim. Dian. 130 ff.). 

Eine andere Reihe von Vorstellungen und zwar sehr schö¬ 
nen und sinnigen knüpft bei dem jungfräulichen Character der 
Artemis an, da sie eine Göttin von herber und strenger Keusch¬ 
heit ist und von überaus zarter und leicht verletzter Reinheit 
(ayvrj Aesch. Agam. 135, alsv adf.irjza Soph. El. 1239). 
Eben deshalb ist ihr die blühende Frühlingswiese heilig, bei den 
Griechen ein gewöhnliches Bild der zarten Jungfräulichkeit (Eu- 
rip. Hippol. 70 ff., Ipig. Aul. 1464. 1544), und alle keuschen 
Jünglinge und Jungfrauen sind ihr lieb und stehen unter ihrem 
Schutz. Am allermeisten tritt dieser strengsittliche Character in 
der schönen Sage vom Hippolytos hervor, wie sie in Troezen und 
Athen in alten Denkmälern und Gebräuchen begründet war und 
von Sophokles und Euripides in ernsten Tragoedien ausgeführt 
wurde. Hippolyt, der rüstige Sohn der Amazone Antiope, ist 
ganz der reine keusche Jüngling, der sich dem Dienste der Ar¬ 
temis geweiht hat und ihr vor Allen lieb ist. Dir windet er Kränze 
von der heiligen Blumenflur, dem Bilde seiner eignen Reinheit, 
wie später ihm zu Ehren von den Jünglingen und Jungfrauen 
vor der Hochzeit geschah, und mit ihr jagt er in den Bergen und 
Wäldern, bis er als Opfer seiner eignen Keuschheit fällt, aber 
von seiner Schutzgöttin erhöht wird: ein Bild der Unschuld, der 
edlen Scham, der sittlichen Mäfsigung. Daher Artemis auch die 
Göttin der Besonnenheit, ja der bürgerlichen Gerechtigkeit über¬ 
haupt ist und als solche in den Städten und auf den Märkten 
waltet, als Evxleia d. i. die Göttin des guten Rufes vorzüg¬ 
lich der Jünglinge und der Jungfrauen, wie sie bei den Boeotern 
und Lokrern, auch in Athen und zu Korinth und Kerkyra ver¬ 
ehrt wurde ), und als dqiaroßovlrj , eine strenge Feindin alles 
wilden und zuchtlosen Wesens, welches sie auch in den Städten 
mit ihren Pfeilen verfolgt 1 2 ). 

Soweit die eigentlich hellenische Artemis. Noch andere Sei¬ 
ten und Vorstellungen des Culles der Mondgöttin ergeben sich 
wenn wir gewisse theils ausländische theils weniger entwickelte 


1) Plut. Aristid. 20, Paus. 1, 14, 4, Xenoph. Hellen. 4, 4, 2, wo ein 
Fest in Korinth Ev/.Xs i« erwähnt wird, wie es auf Kerkyra einen M. jEu- 
xXetog gab, vgl.Boeckh C.I. 2 p.93. Nach Plutarch 1. c. pflegten die Braut¬ 
leute dieser Göttin vor der Hochzeit zu opfern. 

2) Plut. Theinist. 22, Kallim. Dian. 123ff. 
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Dienste derselben Göttin verfolgen, welche in der Tradition von 
dem Artemisdienste im engeren Sinne des Wortes unterschieden 
werden, in der That aber doch nur solche Vorstellungen und Ge¬ 
bräuche des Monddienstes aufdecken, welche in dem hellenischen 
Artemisdienste gleichfalls angelegt gewesen, aber mit der Zeit zu¬ 
rückgetreten waren. 

So zunächst die Artemis Orthia in Sparta, eben jener Got¬ 
tesdienst im Limnaeon welchen man von dem alten, denLakonen 
und Messeniern gemeinsamen Culte im Grenzgebirge ableitete 1 ), 
obwohl sich eine Artemis *Oq&lc( oder 'Oq&loolci auch in Arka¬ 
dien und Elis, Megara und Athen fand. Der Name wird am 
besten durch die aufrechte Haltung des alterthiimlichen Bildes 
erklärt, welches wie andere Idole der Art von einem umgeben¬ 
den Weidegellecht zugleich unterstützt und den Augen entzogen 
wurde 2 ), daher ein gleichartiges Bild zu Rhegion in Italien, denn 
auch dahin hatte sich dieser Dienst verbreitet, das der Artemis 
Phakelitis hiefs. Eine andere Eigenthümlichkeit desselben wa¬ 
ren die einst wirklich vollzogenen Menschenopfer, an deren 
Stelle später in Sparta die bekannte Geifselung der Knaben am 
Altäre dieser Göttin getreten war 3 ), einedritte die Sage von der Iphi— 
genia, welche der Artemis habegeopfert werden sollen, aber von ihr 
in ein fernes Land entrückt worden sei und von dort später 
durch ihren Bruder Orestes zurückgeführt jenes alterthümliche 
Cultusbild und die mildere Sitte des Gottesdienstes mitgebracht 
habe: eigentlich die Mondgöttin selbst 4 ) und ein Bild sowohl von 


1) Paus. 3, 16, 6. 7, Strabo 8, 362, Schol. Pind. 01. 3, 54. 

2) Paus. l.c. xaXovo T di ovx 'Oq&iccv fxovov, «A4« *«! yivyodirt^iav 

T tjv auTijv, ot v iv Xvywv tvQt&rj, 7itQiti\r\&iioa di rj Xvyos 

ino(r)(se tö ityaXfja oq&6v. Vgl. die Legende vom Bilde der Hera auf Sa¬ 
mos bei Athen. 15,12. Art. von qaxtXov d. i. ein Bündel Holz, 

Prob. Virg. Bucol. p. 3 ed. Keil, vgl. Schneidevvin Diana Pliacelitis 
Gott. 1832. 

3) Paus. 1. c., Xenoph. rep. Laced. 2, 9 mit der Anm. v. Schneider, 
Plut. inst. Laron. 40, Philostr. v. Apollon. 6, 20, Lukian Anach. 38, Sext. 
Emp. Hvpot. 3, 208, Suid. v. ^ivxoÜQyog, Tertull. ad. Martyr. 4, Her¬ 
mann Gottesd. Alterth. § 27, 14; 52, 28. Doch fehlte es auch in diesem 
Gottesdienste nicht an Chortanz und Reigengesang der Mädchen, Plut. 
Thes. 31. 

4) Artemis 'frf iyfi’tict Paus. 2,35,1, Hesych v., vgl. Hesiod b. Paus. 1, 
43, 1 und 0. Müller Dor. 1, 383. Pindar 01. 3, 25ff. weifs von einer Art. 
Orthosia und ihrer geweihten Hirschkuh bei den Hyperboreern am Islros. 
Nach Clicrsonesos führen von selbst die Dienste derselben Artemis zu 
Megara und zu Byzanz, s. Herod. 4, 87. 103, C. I. n. 1064, ßoeckh C. I. 
2 p. 89. 
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ihrem Zorne, in welchem sie sich den Augen der Menschen ent¬ 
zieht und Menschenblut fordert, als von ihrer Gnade, wenn sie 
heimkehrend selbst ihr Bild als Unterpfand des Segens aufstellt 
und ihre Verehrer zur sanfteren Weise anleitet. Das Gebiet der 
Entrückung wird in dieser Sage ursprünglich wie in ähnlichen 
Fabeln kein geographisch bestimmtes, sondern etwa der hyper- 
boreische Norden gewesen sein, bis später die Niederlassungen 
der Griechen in Byzanz und an den pontischen Küsten, nament¬ 
lich zu Chersonesos auf der taurischen Halbinsel zur Bekannt¬ 
schaft mit einer ähnlichen Religion der dortigen Bevölkerung und 
in Folge deren zur Fixirung der bekannten Legende gerade an 
diesem Punkt geführt hat: worauf diese Artemis die taurische 
( TccvQixij , Tccvqco) genannt wurde und Iphigenia und Orestes 
zu den Urhebern der gleichartigen Cultusbilder und Gottesdien¬ 
ste nicht allein in Griechenland, namentlich des spartanischen 
der A. Orthia, des attischen der A. Brauronia und des italischen 
der A. Phakelitis, sondern auch vieler andern Artemisdienste von 
verwandtem d. h. fanatischem und blutigem Character geworden 
sind, sowohl in Kleinasien, namentlich in Lydien Kappadokien 
und am Pontos, als in Italien, wo deshalb sogar der Dienst der 
Diana zu Aricia in der Nachbarschaft von Rom sich von Orestes 
gestiftet zu sein rühmte 1 ). Ja es vermischten sich, sobald man 
sich einmal gewöhnt hatte diese Art von Arlemisdienst aus den 
barbarischen Gegenden von Pontos abzuleiten, mit diesen Ueber- 
lieferungen auch die weit verbreiteten Dienste der Artemis Tav- 
Q07tolog, welche der taurischen gleichgeselzt wurde, obwohl sie 
eigentlich von derselben verschieden ist. Denn das bestimmende 
Symbol ist hier der rennende Stier, auf welchem sitzend diese 
Göttin abgebildet wurde, ein gewöhnliches Sinnbild des Mond¬ 
dienstes, welcher übrigens auch in dieser Form ein fanatischer 
und blutiger gew-csen zu sein scheint. So viel wir wissen wurde 
diese Artemis vorzüglich zu Amphipolis an der Mündung des 
Strymon und zwar mit Fackelläufen verehrt 2 ), ferner hin und 


1) Paus. 1, 23, 9; 33, 1; 3, 16, 6, Strabo 4, 239; 12, 535. 537. Wie 
man sich in Branrnn das Bild der taur. Art. durch Iphigenia zu besitzen 
rühmte,.so zu Halae Araphenides das der A. Tauropolos, welche nun auch 
die taurische genannt wurde, Eurip. Iphig. T. 1450if., Kallim. Dian. 173, 
Strabo 9, 399. Auch der Monat TavQewv zu Samos und Kyzikos scheint 
Dicht von dem Culte des Poseidon, sondern von dem der Artemis seinen 
Namen bekommen zu haben. Wenigstens entsprach er zu Samos dem atti¬ 
schen Elaphebolion. 

2) Diod. 18, 4, Liv. 44, 44, Antbol. 7, 705, daher auf den Münzen der 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aufl. 16 
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wieder bei den ionischen Griechen Kleinasiens, wie zu Phokaea 
Smyrna und auf der Insel Ikaria bei Samos 1 ), endlich an der 
attischen Küste zu Halae Araphenides in der Nähe von Brauron, 
daher auch die attischen Dichter ihrer wiederholt gedenken 2 ). 

Einen andern Artemisdienst von eigenthümlieher Beschaf¬ 
fenheit findet man auf Kreta, dessen Gebirge und Flüsse über¬ 
haupt reich an Sagen von der Artemis und an eigenthümlichen 
Gestalten des Monddienstes waren, nehmlich den derBritomar- 
tis oder Diktynna. Die Gegend von Kydonia war der Mittelpunkt 
dieses Gottesdienstes, welcher sich von dort nicht allein über an¬ 
dere Gegenden der Insel, sondern auch nach Lakonien und Sparta, 
ferner nach Aegina und über andere Küsten und Inseln des mit¬ 
telländischen Meeres bis nach Massalia verbreitet hatte 3 ). Der 
Name Britomartis wird erklärt durch ßgixv süfs und fiägxig 
Jungfrau, der NameDiktynna {/tlxxvvva /tb.xvva /Iv/.xva') durch 
die Legende dafs Minos sie geliebt und verfolgt habe, bis sie von 
einem Felsen ins Meer springend sich in ausgespannte Fischer¬ 
netze verfangen habe und göttlicher Ehren theilhaftig geworden 
•sei. Auf Aegina verehrte man eine ähnliche Göttin unter dem 
Namen IdqxxLa 4 ), welcher gleichfalls auf den Sprung ins Meer 


Stadt die Fackel und Artemis mit gebauschtem Tuche auf dem rennenden 
Stier, von welchem auch die Legende erzählte, s. Phot. Suid. v. taiiQonö- 
kög, Schot. Soph. Ai. 172 ort tj ccvtt] ttj Zelrjvy iarl xcti hio'/nxai tkv- 
poig, rjv xal zuvQwnbv ovoijä^ovaiv. Nach Diodor 2, 46; 5, 77 würde 
auch diese Göttin von den Völkern am Pontos stammen. Doch leitet man 
sie wohl besser aus Thrakien ab, vgl. Hes. ßovaßarov rrjv ’AgTSfiiv 
Qqüxss. 

1) In Phokaea brachte man ihr Menschenopfer Clem. Protr. p. 36 P. 
Von Smyrna und dem benachbarten Magnesia am Sipylos s. C. I. n. 3137, 
von der Insel Ikaria und dem alterthümlichen Bilde Clem. p. 40 P., Arnob. 
6, 11, Strabo 14, 639, Dionys. P. 610, die Inschr. d. Bert. Monatsber. 1859 
S. 753. Vermuthlich auch auf Patmos, Rhein. Mus. f. Philol. 1843 S. 335. 

2) Soph. Ai. 172 als einer den Geist des Aias verdüsternden, Arist. 
Lysistr. 447 als einer vorzüglich den Frauen heiligen Göttin. 

3) Herod. 3, 59, Kallim. Dian. 189ff., Virg. Cir. 29511'., Strabo 10, 
479, Diod. 3, 76, Philostr. v. Apollon. 8 , 30, Hock Kreta 2, 158 ff. Euripi- 
des batte in den Kretern davon gedichtet, Schol. Ar. Ran. 1356, vgl. Eur. 
Hippol. 146. 1130, Arist. Vesp. 369. ln Sparta war die Art. ’laoojQia auf 
dem Hügel Issorion nach Pausanias dieselbe Göttin, 3, 12, 7; 14, 2 (Hes. 
Steph. B. v. 5 IffcrojQiov) j 24, 6, vgl. 10,24,6, C. I. n. 6764 und Plut. 
d. sol. an. 36. 

4) Paus. 2, 30, 3, Antonin Lib. 40, Hesych v. IdcpcUu. Pindar hatte 
einen Hymnus an diese Göttin gedichtet. Eine verwandte Göttin scheint 
auch die Art. Aonalig zu Melite in Thessalien gewesen zu sein, Anton. 
Lib. 13. aanatig ist der Fisch, ban<x).i,evs der Fischer. Artemid. 2, 35 
ähsvcu (civfupigst) c hä tt\v XifxvaTiv. 
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gedeutet wird, der vermuthlich das Verschwinden des Mondes 
im Meere ausdrücken sollte, wie jene Flucht durch Berge und 
Wälder das Umherirren des Mondes. Eine Göttin der Jäger, der 
Fischer, der Seefahrer, welche Land, Seen und Meere durch¬ 
schweift, in Gebirgen haust, sich in Sümpfen verbirgt, auch Ge¬ 
burtshelferin und Heilgöttin, die bei den ionischen Griechen oft 
an der Seite des Apollon Delphinios verehrt wurde, der ja auch 
vorzüglich dem Seeleben angehörte. Kurz eine Göttin welche 
in allen wesentlichen Punkten der Artemis entspricht, nur dafs 
bestimmte Beziehungen auf örtliche Eigenthümlichkeiten und Be¬ 
schäftigungen mehr als gewöhnlich hervorgehoben wurden. 

Noch einer andern Keihe von Artemisdiensten, nun aber 
schon mit überwiegend asiatischen Formen, begegnen wir in 
Asien, nehmlich der Artemis von Ephesos und der ihr ver¬ 
wandten Artemis von Magnesia am Maeander, welche in Asien 
heimisch und von den dortigen Griechen mit ihren nationalen 
Vorstellungen und Gebräuchen des Artemisdienstes verschmolzen 
sich später von dort weiter verbreitet haben und auch in das 
griechische Mutterland an mehr als einer Stelle eingedrungen 
sind. Die Grofse Göttin von Ephesos wurde an der sumpfigen 
Thalmündung des Kayster und auf den Bergen umher verehrt, 
lange Zeit vor der ionischen Einwanderung, wo diese Gegenden 
wie die meisten Inseln und Küsten der griechischen Gewässer 
von Karern und Lelegern bewohnt waren. Aus dieser älteren 
Zeit wurde die bekannte eigenthümliche Gestalt des Cultusbildes, 
welches für ein Diopetes galt 1 ), in den Grundzügen auch später 
beibehalten, während sich dieser Gottesdienst im Uebrigen, je 
mehr Ephesos selbst aufblühte, aufserordentlich glänzend gestal¬ 
tete, ein religiöser Mittelpunkt des halb griechischen halb asiati¬ 
schen Nationallebens der Ionen. Er war umgeben von einer 
zahlreichen Priesterschaft, worunter die Hierodulen und Ver¬ 
schnittenen wieder an Asien erinnern, reich dotirt und durch 
alle Mittel der Baukunst, der bildenden Kunst und der Malerei 
aufs glänzendste ausgestattet. Auch hier ist Artemis eine Mond- 


1) Act. Ap. 19, 35, vgl. Kallim. Dian. 237ff., Dionys. P. ^26ff. ? Paus. 
7, 2, 4, Strabo 14, 639—641, Tacit. A. 3, 61, E.Guhl Ephesiaca Ber. 1843. 
Bei der Einweihung des von Herostratos zerstörten Tempels hatte unter 
andern Dichtern Timotheos von Milet mitgewirkt und dabei in seinem Ge¬ 
dichte die Artemis [xatvcidcc -frvadn (poißceda Xvööäda genannt, was den 
Geist dieses Gottesdienstes gut ausdrückt, s. Macrob. S. 5, 22, 4, Meineke 
An. Alex.255 sqq. Das Hauptfest der l4QTSfxCaia oder *Etpi<si.a fiel in den 
Mt. Artemision, Thuk. 3, 104, Dionys. H. 4, 25, C. I. n. 2954 u. A. 

16 * 
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göttin von ausgebreiteter Bedeutung, nicht jungfräulich gedacht, 
sondern mütterlich und ammenartig, wie es die vielen Brüste des 
Bildes ausdrückten: eine nährende und zeitigende Göttin des Er¬ 
delebens, der Vegetation, der Thiere and der Menschen. Wie die 
griechische Artemis wurde sie vorzüglich im Frühlinge gefeiert, 
wo sich alle schaffenden Naturkräfte von neuem bethätigen, und 
wie jene war sie sowohl in den Bergen und Wäldern als in den 
sumpfigen Niederungen zu Hause, eine Pflegerin und Jägerin des 
Wildes und Geburtsgöttin, während sie mit den übrigen asiati¬ 
schen Formen des Artemisdienstes den stürmischen und fanati¬ 
schen Geist ihres Gottesdienstes gemein hatte. Daher ihre Umge¬ 
bung der kriegerischen Amazonen, welche der Sage nach ihren 
Dienst zuerst begründet und dann weiter verbreitet hatten, jene 
in so vielen Sagen wiederkehrenden Gestalten einer alten asiati¬ 
schen Tradition, welche immer auf fanatischen Dienst einer Mond¬ 
göttin zurückweisen. Denn schon der lykische Bellerophon und 
der troische Priamos haben mit den Amazonen zu kämpfen, 
welche mit der Zeit in Folge der verwandten Gottesdienste im 
Innern von Kleinasien und am Pontos in der geographischen und 
historischen Tradition der Alten eine immer festere Stütze ge¬ 
wannen. Das vordere Kleinasien in der Gegend von Ephesos bis 
Smyrna Kyme und Troas machte die Griechen mit diesen Tradi¬ 
tionen bekannt und durch die Griechen sind daraus jene bekann¬ 
ten Idealbilder einer kriegerischen Begeisterung des weiblichen 
Geschlechts geworden, welche mit der Zeit in der hellenischen 
und römischen Sagendichtung eine so aufserordentliche Verbrei¬ 
tung gefunden und namentlich die Phantasie der bildenden Künst¬ 
ler zu immer neuen Schöpfungen erregt haben. Der Cultus der 
ephesischen Artemis mufs in dieser Hinsicht besonders anregend 
gewesen sein, da nicht allein die Stiftungslegenden des Tempels 
von ihren kriegerischen Tänzen und von ihren Kämpfen erzähl¬ 
ten, sondern auch in dem Tempel selbst Bilder der Amazonen 
von den gröfsten Meistern, von Phidias, Polyklet u. A. gezeigt 
wurden, welche sich in den besten Mustern der noch vorhande¬ 
nen Amazonenstatuen zum Theil noch jetzt nachweisen lassen. 
Von Ephesos hatte sich derselbe Cultus mit dem herkömmlichen 
Cultusbilde auch unter den übrigen Griechen Klein'asiens, aber 
auch nach Kreta nach Arkadien und Messenien, ja durch die Pho- 
kaeer bis nach Massalia verbreitet 1 ), während ic der Nachbar- 


1) Nach Münzen und Inschriften zu Klaros Klazomenae Samos Chios 
JMitylene Kyzikos u. s. Nach Messenien kam er durch Xenophon, s. Anab. 



ARTEMIS. 


245 


schaft von Ephesos in Magnesia am Maeander, die nach dem 
Orte Leukophrys benannte Artemis ^ievKoq)Qvr]vij, auch sie durch 
einen glänzenden Gottesdienst und einen sehr schönen Tempel 
ausgezeichnet, der ephesischen wenigstens nahe verwandt gewe¬ 
sen sein mufs 1 ). So war auch die Artemis lTeqyaia von Per- 
ge in Pamphylien eine in Asien sehr gefeierte Gottheit, beson¬ 
ders bekannt durch ihre Orakel und ihre wandernden Bettelprie¬ 
ster 2 ). Ihr Bild ist auf Münzen erhalten und noch roher und 
unförmlicher als die Artemis von Ephesos und Magnesia. Ferner 
gab es in der Gegend von Sardes eine Artemis Kolorjvrj am 
Gygaeischen See, einem alten Mittelpunkte nationaler Erinne¬ 
rungen für die lydische Nation 3 ). Endlich war in denselben Ge¬ 
genden auch sehr verbreitet der Dienst der persischen Arte¬ 
mis {^4. übqolci neQOixrj) oder Anahit {Avalrig) wie sie mit 
ihrem einheimischen Namen liiefs, eine in Persien Baktrien Me¬ 
dien Armenien Kappadokien, am Pontos und in Lydien verehrte 
Göttin des Himmels und seiner befruchtenden Gewässer, also 
der vegetabilischen und animalischen Befruchtung überhaupt, der 
Thiere und der Menschen, welche als schöne und glänzende 
Jungfrau gedacht und von Susa und Ekbatana his Hierocaesarea 
und Sardes in vielen Tempeln angebetet wurde 4 ). Als Göttin 
der weiblichen Befruchtung und einer glücklichen Geburt wurde 
sie bin und wieder auch mit weiblichen Hierodulen umgeben und 
durch Prostitution geehrt, daher Manche sie mit der Aphrodite 
verglichen. 


5, 3, 4—13, Paus. 5, 6, 4, vgl. P. 8, 23, 1; 30, 1. Von Massalia hatte 
er sich an der spanischen Küste verbreitet, Strabo 3, 159. 179. 180. 184. 

1) Xenoph. Hell. 3, 2, 19, Str. 14, 647, ßoeckh zu C. I. n. 2914. Art. 
Aevxo(f Qvr]VT] in Milet, Appian b. c. 5, 9. 

2) Suid. Phot, rj TTsQyaia, Cic. in Verr. 1, 20, 54, Ascon. p. 173, C. I. 
n. 4342, vgl. T. 3 p. 1160 und C. Ritter Asien 9, 2, 585ff. Auch in Hali- 
karuafs wurde sie verehrt, C. I. n. 2656. S. die Zusammenstellung der 
Cultusbilder b. Gerhard Ant. Bildw. t. 307. 308. 

3) Str. 13, 626, vgl. E. Curtius b. Gerhard Denkm. u. Forsch. 1853 
n. 60. Der GvgaeischeSee hiefs später Koköi]. Auch eineGygaeische Athena 
soll an diesem Sec verehrt worden sein, Eustath. II. p. 366, 3. Eine Arte¬ 
mis TfMwkia b. Athen. 14, 38. 

4) Windischmann d. pers. Anahita oder Anaitis, Denkschr. d. K. 
Bayersch. Ak. d. W. ßd. 8 (33), nach griechischen armenischen und persi¬ 
schen Quellen. Von ihrer Verehrung in Lydien, namentlich in Sardes, 
Hypaepa und Hierocaesarea s. Tac. A. 3, 62, Clem. Protr. p. 57 P., Paus. 
3, 16, 6; 5, 27, 3; 7, 6, 4. Auch die Art. Kelxala in Athen oder Brau- 
ron, Arrian Anab. 7, 19, C. I. n. 1947, vgl. Paus. 3, 16, 6, war wohl die 
persische. 
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Endlich gehört auch Hekate in diesen Zusammenhang, ob¬ 
wohl sie gewöhnlich ganz von der Artemis getrennt wird. Eine 
sehr angesehene Göttin schon in der Hesiodischen Theogonie 
vs. 404—452 und in dem Homerischen Hymnus auf Demeter 
vs. 24. 52 ff., wo sie als engverbundene Freundin der eleusini- 
schen Gottheiten erscheint, während jenes Gedicht sie nach ihrer 
eignen, sehr weit ausgedehnten Bedeutung feiert *). Ihre Genea¬ 
logie ist eine andere als die der Artemis, denn sie ist Tochter 
der Asteria (der Sternennacht, Schwester der Leto) und des Ti¬ 
tanen Perses oder Persaeos (einer theogonischen Gottheit des 
Lichtes), und zwar das einzige Kind dieser beiden Mächte ( (.iov - 
voy&veLa). Indessen kommen neben dieser Genealogie noch ver¬ 
schiedene andere vor, ein Beweis dafs sie als fremde oder später 
bekannt gewordene Göttin in dem griechischen Göttersystem nie¬ 
mals ganz sichern Boden gewinnen konnte. Es scheint dafs sie 
ursprünglich jenen Völkern der nördlichen Küste des aegaeischen 
Meeres angehörte, welche die Alten insgemein Thraker nennen; 
wenigstens findet sich dort der Cultus ähnlicher Mondgöttinnen 
'in verschiedenen Formen. Einer der ältesten war der auf 
Samothrake, wo man sie in der Zerynthischen Höhle wohnhaft 
dachte 1 2 ); doch wurde sie auch in Thessalien zeitig verehrt, 
indem ihr in diesem Lande sonstiger Aberglaube und die Dienste 
der Persephone Bqi/jco d. i. der Zürnenden und der Artemis 
(Degaia d. h. von Pherae, einer in den thessalischen Ueber- 
lieferungen oft genannten Mondgöttin, welche man wie jene 
Brimo mit der Hekate identificirte 3 ), von selbst entgegen kamen. 


1) Sehoemann Op. 2 p. 215—249. Bacchylides nannte die Hekate eine 
Tochter dadcxpoQov Nvxrog (x^XkvoxöXtiov , b. Schot. Ap. Rhod. 3, 467, 
Andre eine T. des Zeus und der Demeter, Schot. Theokr. 2, 12, welcher 
hinzusetzt: xal vvv’!A ot tyug xctltlrcu y.al 'PvXtxxr] xtxl /iaSovyog xal 

(poQog xcd X&ovlct. 

2) Lykophr. AI. 77 Zry>ivdov cIvtqov rrjg xvvoa<fctyovg fttag. Steph. 
B. v. ZrjQwibog , Suid. «tP f X rig u. ^a/toS Qtixrj } Schot. Ar. Pac. 277. 
Es gab auch eine Aphrodite ZrjQnp-ßüi und einen Apoll ZrjQvv9-iog an der 
thrakischen Küste bei Aenos, Liv. 38, 41, Ovid Tr. 1, 10, 16ff., Nikand. 
Ther. 462 Schot., daher jene Höhle wahrscheinlich an der nördlichen Küste 
der Insel zu suchen ist. Anathematisches Relief der Hekate mit 2 Fackeln 
und 2 Hunden aus Thasos b. Conze Reise n. d. Ins. d. thrak. M. t. 10, 
4. In Höhlen wohnt Hekate auch sonst, Horn. H. in Cer. 25, Apollon. 
3,1212 ff. 

3) Art. <l>£Qa(a wurde auch in Athen Argos Sikyon u. s. verehrt^ 

Paus. 2, 10, 6; 23, 5, Hes. v. C. I. n. 1837, Kallim. Dian. 259, 

Lykophr. 1175—80. Auf Münzen von Pherae sitzt sie mit der Fackel auf 
einem rennenden Pferde, als Göttin der Rossezucht. Aus Pherae stammt 
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Aber auch in Theben, in Athen und auf Aegina fand diese Göttin 
grofsen Anhang 1 ). Ueberall war sie einerseits der Artemis 
andrerseits der Persephone eng verbunden, eine nächtliche 
Mondgöttin und als solche Schützin (Exarrj wie^Exorrog) und 
zwar in derselben Bedeutung und Ausdehnung wie Artemis im 
Hom. H. 27, auch (ptoocpÖQog , nur dafs sie gewöhnlich als 
t(ilf.iOQ(pog d. li. als persönliche Einheit von drei verschiedenen 
Gestalten gedacht wurde. Darin ist die auch sonst übliche Be¬ 
ziehung derselben Gottheit auf alle drei Naturgebiete ausge¬ 
sprochen, wie sich dieses im Hekatecultus auch in den Bil¬ 
dern ausdrückte welche aus drei Figuren mit verschiedenen At¬ 
tributen zusammengesetzt waren, in welcher Weise sie nament¬ 
lich durch den attischen Künstler Alkamenes dargestelit worden 
war 2 ). Und in dieser dreifachen Beziehung auf Himmel 
Erde und Meer schildert sie schon die Hesiodische Theogonie, 
als überall mächtig und sehr gelehrt, dabei für das menschliche 
Leben sehr nützlich, in Handel und Wandel, auf dem Meere, iin 
Kriege, auch für Rossezucht Jagd und Viehzucht, endlich für 
Geburtshülfe und Rinderzucht 3 ). Ganz besonders blieb sie in¬ 
dessen immer evodia, eine auf den Strafsen heimische und 
wandernde Göttin, daher ayysXog 4 ) und Geliebte des Hermes. 


auch die Legende b. Schot. Theokr. 2,36, Tzetz. Lykophr. 1180, nach wel¬ 
cher die T.der <f>£QaCa, von der Mutter auf einem Scheidewege ausgesetzt, 
dort von Hirten gefunden und unter diesen aufgewachsen war. Ueber die 
in derselben Gegend verehrte ßrimo Apollon. 3,861 Schot, Lob. Agl. 1213, 
Welcker Gr. G. 1, 568. 

1) P. 2, 30, 2, Lukian nav. 15. In Athen hiefs sie wie Artemis Kal- 
XiciT’i lies. Derselbe nennt eine Hekate Z(a in Athen, wahrscheinlich als 
Hafengöltin, und eine H. vnokci/j.nrsiQn in Milet. 

2) Diese Hekate hiefs tmnvQyiSin und stand bei dem T. der Nike 
Apteros am Eingänge der Burg, P. 2, 30, 2. Vgl. die Bilder der Hekate b. 
Müller-Wieseler D. A. K. 2 n. 882 — 895 und Athen. 4, 66 ztipaXag 
e/ovTeg tq£T g äansq Iäqt£[x((Siov. Artemid. 2, 37 unterscheidet eine He¬ 
kate TQinqocuonog u. fiovonQoaojnog . 

3) Also xovqoTqöcf'og z. ß. auf Samos, Herod. v. Hom. 30, wo die 
Frauen ihr auf dem Kreuzwege opfern. Kallimachos nannte Hekate mit 
Rücksicht auf solche Dienstleistungen EvxokCvr] d. h. die Gefällige, 
Et. M. v. 

4) Z4yy£kog hiefs Artemis in Syrakus, Hes. Daher das Märchen des 
Sophron b. Schot Theokr. 2, 12, Hera habe vom Zeus ein Mädchen gebo¬ 
ren und diese ZlyyeXog genannt. Die Nymphen pflegen ihrer Jugend. Als 
sie herangewachsen stiehlt sie den Schminktopf der Hera und giebt ihn der 
Europa, der T. des Phoenix, worüber Hera böse wird und sie züchtigen 
will. Sie flüchtet zuerst in eine Woebenstube, dann unter einen Leichen¬ 
zug, worauf sie von den Kabiren am Acherusischen See (bei Cumae) 
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Darum weihete man ihr die Thore, stiftete, ihr vor den Häusern 
kleine Capellen und Bilder (ExaTeia) und brachte ihr zu An¬ 
fang jedes Monates allerlei Speisen dar (Exavaia, t ExaTr]g 
demva), namentlich an den Scheidewegen und Kreuzwegen, nach 
denen sie schlechthin TQioöivig d. i. Trivia genannt wurde, wie 
sich der Aberglaube denn von jeher mit solchen Plätzen, den 
natürlichen Versammlungspunkten der Menschen und der Geister, 
gerne beschäftigt hat 1 ). Und so blieben nun der geisterhafte 
Spuk und alle dämonischen Erscheinungen der mondbeleuchte¬ 
ten Strafsen und Kreuzwege ihr eigenthümliches Gebiet, wobei 
zu bedenken ist dafs die Alten ihre Gräber an den Strafsen 
hatten. Es ist der bleiche Mond, wie er bei nächtlicher Weile 
über die einsamen Strafsen und über die Gräber sein Licht aus- 
giefst und allerlei huschende Gestalten und Geisterschwärmerei 
aufregt, vom Geheul der Hunde bewillkommt, welche eben des¬ 
halb der Hekate heilig waren 2 ). Ein unheimlicher Eindruck für 
jedes Gemiith, daher sie zur Göttin der Gespenster und der ma¬ 
gischen Beschwörung schlechthin geworden ist, wie in dieser 
Hinsicht schon die ältere Sage die beiden Zauberinnen Kirke und 
Medea als lebende Bilder des Hekatedienstes kennt und nament¬ 
lich die letztere mit der Zeit ganz zur Dienerin der Hekate ge¬ 
worden und von den Dichtern der Argonautensage oft geschil¬ 
dert ist. Auch Theokrit id. 2 schildert solche magische Be¬ 
schwörungsgebräuche, mit denen man bald Geister citiren 
bald Seelen zur Liebe zwingen bald den Mond vom Himmel 
herab ziehen zu können glaubte 3 ). Daher Hekate bei allen 
derartigen Beschwörungen nicht fehlen durfte, namentlich bei 
denen der Quacksalber 4 ) und der Geisterbeschwörer, zu welchem 


gereinigt wird und seitdem mit den Verstorbenen und der Unterwelt zu 
thun hat. 

1) Arist. Vesp. 804 wetTTfQ 'Examov Tta.vxa.you tcqo twv ftugdiv, 
vgl. Scbol. u. Hesych v., Philostr. v. Apollon. 4, 13 p.69, 32 R., Aesch. b. 
Sch. Theokr.2, 36 ötanotv ’Exaxt], ravßaOiltCwv ngö^o/uog /utXä&Qfov, 
daher vno/uelcc^ga und ngonvla b. Hesych, ngönokig C. I. n. 2796. 
Probe eines solchen gegen Zauber und Verunreinigung schützenden He¬ 
katebildes b. 0. Jahn in d. Ber. d. K. Sachs. G. d. W. 1855 S. 87. Ueber 
die ihr geweiheten Speisen, welche meist von armen Schelmen verzehrt 
wurden, Arist. Plut. 594 Schol., Demosth. adv. Con. 39, Bekk. An. 247. 
TgioSizig Steph. B. v. rptocfo?, Varro 1. 1. 7, 16. 

2) 'Exdxrjs ayaX/ua (pb)(Hf,6()ov hatte Euripides den Hund genannt, 
worüber Aristophanes sich lustig machte, Plut.Is.Osir.71,Hes. v. ayal t ua, 
Bekk. An. 330, Eustath. Od. 1467, 35, vgl. Plut. Qu. Rom. 68. 

3) Arist. Nub. 750, vgl. El. ceramogr. 2, 118. 

4) Vgl. das Gebet der Medea in den Rhizotomen des Sophokles b. 
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Aberglauben die vielen Psychopompeen in Griechenland, Klein¬ 
asien und Italien von selbst Anleitung gaben, oder wenn es 
sonst dämonische Schrecknisse heraufzubeschwören *) oderabzu- 
wenden galt, wie das sinkende Heidenthum denn an solchem 
Aberglauben aufserordentlich reich war. Auch die Spukgestal¬ 
ten der populären Phantasie, eine Antaia, eine Empusa, gehören 
zur Umgebung der Hekate 2 ). So wurde diese Göttin zuletzt 
ganz zur Lieblingsgestalt des Aberglaubens und jeder auf den 
Aberglauben des weiblichen Geschlechts, des gemeinen Volks, 
oder, auch der Schwächlichen und Ueberbildeten berechneten 
Winkelpraxis. 

Eine eigenthümliche, der Hekate nah verwandte Gestalt des 
thrakischen Monddienstes war auch die aus Kratin und Plato be¬ 
kannte Ben dis, eine über Himmel und Erde gebietende Göttin 
welche in den Zeiten des Perikies in der Hafenstadt von Athen 
Eingang gefunden hatte, wo ihr Tempel in der Nähe der Arte¬ 
mis Munychia lag und ihr Fest am 19 Thargelion vorzüglich von 
den in Athen oder im Piraeens ansässigen Thrakern gefeiert 
wurde 3 ). 

Sowohl die Mythologie als die bildende Kunst hat die eigent¬ 
liche hellenische Artemis von diesen Zwittergestalten ausländi¬ 
scher Religion immer streng unterschieden, ja diese Verschieden¬ 
heit tritt gerade in den bildlichen Darstellungen am sichersten 
hervor. Artemis wurde nach hellenischer Weise ein Idealbild 
der weiblichen Schönheit, während jene Götter in bildlicher Hin- 


Schol. Apollon.3,1214 '’HXte Seanora xal tivq leqöv, rrjg elvodCag'Exa- 
rrjg eyyog, ro JV OvXv/unov naoXovGa (feget xal yrjg vaCouo ’ tegag 
rgiödovg, GTe(favwoau£vr] ßgvl xal nXexratg (oficov onelgatGt Sgaxov- 
tcov. Geisterbeschwörung und Giftmischerei war auch die Sache der s. g. 
rvftßäSeg z. B. der thessalischen Erichtho s. Röm. Myth. 768. 

1) ‘Exdrrjg lnaywyrj b. Theophr. char. 16, vgl. Hesych (ontorrjge u. 
Dio Chrys. 4, p. 83 cog elw&aßiv eviot tmv negl rag reXerag xal tu xa~ 
rXctQöia ^ifjviv Exävr\g tXaGxofievoC re xal Igavrij (padxovreg notrjOetv 
u. s. w., Lukian Philops. 14. 22, Hippol. ref. haer. 4, 35 p. 102, Orpb. 
Argon. 952ff., Schoemann 1. c. p. 236. a<fgarrog fj Exärr\ naga Tagav- 
rtvoig Hes. 

2) Hesych v. dvrala, t-ftnovOa, Lobeck Agl. 121. 

3) Plato rep. z. A. Schol., Xenoph. Hellen. 2, 4,11, Hesych v. BevSlg 
und SiXoyyog, Bergk reliq. com. Att. p. 76sqq. Auch iu Alexandrien gab 
es ein Bendideion und in Bithynien einen Mt.Bevd/aiog oder BevSiSatog } 
welcher dem griechischen Artemisios entsprach. J. Grimm in den Monats- 
ber. d. K. Preufs. A. d. W. 1859 S. 515ff. hält den Namen Bendis für iden¬ 
tisch mit dem nordischen Vanadis, einem Beinamen der Freyja, d.i. schöne, 
leuchtende, weifse Frau. 



ZWEITER ABSCHNITT. 


$50 

sicht immer Götzen geblieben sind. Sie ward nun dargestellt 
wie die Dichter sie beschreiben, als die hohe stattliche keusche 
Jungfrau, in der Umgebung von Nymphen, mit Bogen und Köcher 
oder mit der Fackel 1 ) oder mit der Leier, wie man sie eben auf¬ 
fassen wollte. Ein sehr gewöhnliches Attribut ist die Hirschkuh, 
die sie entweder begleitet, oder die Göttin wird von ihr getragen, 
oder sie ist sonst mit ihr beschäftigt, oder sie fährt mit Hirsch¬ 
kühen 2 ). Sonst ist die üblichste Darstellung die der Jägerin, wo¬ 
bei sie oft von einem Jagdhunde begleitet ist. Bald ist sie im 
Begriff den Pfeil aus dem Köcher zu nehmen oder sie hat ihn 
so eben abgeschossen, dann ist sie bewegterer Stimmung und 
Stellung. Oder der Köcher ist geschlossen, der Bogen auf den 
Rücken zurückgeworfen, die Haltung eine ruhige, welche Bilder 
man die der A. Soteira zu nennen pflegt 3 ). In älterer Zeit wurde 
ihre körperliche Bildung völliger kräftiger blühender genommen, 
ihre Bekleidung vollständiger. Die jüngere Kunst dagegen, welche 
nach Vorbildern des eleganteren Geschmacks arbeitete, zeigt Ar¬ 
temis jugendlicher schlanker und leichtfüfsiger, ohne weibliche 
•Fülle, mit grofser Anmuth im Gesichte, ganz als die Schwester 
des Apoll derselben Kunstschule, das Haar oben aufgebunden, 
die Kleidung hoch aufgeschürzt und am Busen durch das Köcher¬ 
band auf anmuthige Weise durchkreuzt, an den Füfsen die kre¬ 
tischen Schuhe der Jägerin. Viele schöne Statuen der Art sind 
erhalten, vor allen übrigen berühmt die Diana von Versailles, 
ein Gegenstück zum Apoll von Belvedere, während der archaisti¬ 
sche Geschmack durch die einst bemalte Marmorstatue der Diana 
von Herculanum am besten vertreten ist. Dazu kommen die 
besseren Münzen von Arkadien Aetolien Kreta und Sicilien, welche 
den Kopf der Artemis in sehr verschiedener Auflassung zeigen, 


1) Auch wohl mit 2 Fackeln, Soph. Tr. 214 ’^4oT£/utv ’Ooivyinv £Xu- 
(pjjßolov K/u(pi7TVQOv, vgl. die attische Münze b. Beule p. 325. Es ist die 
vorleuchtende Führerin der Demeter, s. Paus. 8, 37, 1. <PiXoXa[xnados 
7) ZiQTSfMS Hesych. 

2) Apoll und Artemis auf einem mit Hirschkühen bespannten Wagen 
auf dem Fries von Phigalia. Art. mit einem Hirschfell bekleidet P. 8. 37, 
2. Apollo mit dem Schwan auf dem Schoofse, das Geschofs zu seinen Fü¬ 
fsen, Artemis auf dem Hirsch, unter demselben ein Jagdhund, auf der Da- 
reiosvase. 

3) Müller Handb. § 363—365, D. A. K. 2 t. 15—17. Braun K. M. t. 
48—55. Die Diana Colonna des Berl. Mus. ist am besten abgebildet bei 
Friedrichs Praxiteles Leipz. 1855. Eine amazonenartig bewaffnete Art. auf 
einer Vase alten Stils, die den Tod des Tityos darstellt, Mon. d. Inst. 
1856 t. 10. 
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sammt den Vasengemälden Reliefs und sonstigen Bildwerken, 
welche die Geschichte des Aktaeon, des Meleager oder andere 
Acte aus dem mythologischen Leben der Göttin vergegenwärtigen. 

7. Ares. 

Eine besondere Persönlichkeit für die Eigenschaften welche 
beim Zeus, bei der Hera und Alhena durch die Prädikate aqeiog 
(xqslcc ausgedrückt werden. Ares ist ein Sohn der Hera, der 
ewig zänkischen, dem Zeus verhafsten ’), gewifs nicht blos des¬ 
halb weil er selbst ein Gott des Streites und des Haders ist, son¬ 
dern in demselben Doppelsinne wie jene stürmischen Scenen 
zwischen Zeus und Hera aufzufassen sind, als Bild des durch 
Sturm und Ungewitter aufgeregten Himmels. Eben deshalb ist 
seine Heimath Thrakien 1 2 ), wobei zwar nicht zu verkennen ist 
dafs die thrakischen Völkerschaften, wild und kriegerisch wie sie 
waren, auch den Gott des Krieges viel verehren mochten. Aber 
weit mehr im Sinne der Mythologie ist es den Namen Thrakien 
auch hier nach seiner geographisch malenden Bedeutung aufzu¬ 
fassen, als das rauhe Land des Nordens und des Winters, wo 
Boreas und die wilde Jagd der Stürme zu Hause sind; in welcher 
Hinsicht Ares einen sehr bestimmten Gegensatz zum Apoll bildet, 
der als Gott des Lichtes und des Frühlings eben jenseits dieses 
wilden Grenzdistrictes im Norden heimisch gedacht wurde. 
Endlich deuten aber auch verschiedene bildliche Erzählungen in 
der Ilias eine solche Naturbeziehung an, besonders die Beschrei¬ 
bung der Kämpfe zwischen Ares und Athena, welche als Göttin 
der reinen Luft und des Aethers die natürliche Feindin des Ares 
ist und gewöhnlich sehr unbarmherzig mit ihm umgeht. So 
II. 5, 853 ff., wo sie ihn durch Diomedes verwundet, Ares aber 
mit solchem Getöse niederrasselt wie neuntausend oder 

zehntausend Männer in der Schlacht zu lärmen pflegen, und dann 


1) II. 5, 890if. Die Erzählung von der Befruchtung der Iuno durch 
eine Blume b. Ovid F. 5, 251 ff. scheint italischen Ursprungs zu sein, Röln. 
Myth. 302. Den Namen stellt Buttmann Abh. d. A. d. W. Brl. 1826 
S. 56ff. mit 'SIqicjv ’SlaQÜov virtus war (engl.) wehr zusammen, indem er 
ein Digamma annimmt. J. Grimm D. M. 182 vergleicht den deutschen und 
angels. Kriegsgott Eor Er Ear, welcher dem Zio eben so nahe steht wie 
Ares dem Zeus. Ueber die verschiedenen Formen und Declinationen des 
Namenss. Eustath. II. 518, 23; 1133, 10. 

2) II. 13, 301, Od. 8,361, Soph. Antig. 970, Kallim. Del. 63BF. 125. 
133 ff. Lykophr. 937, Virg. A. 12, 331, Stat. Theb. 7, 6ff. 35 ff. 
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auf dunklem Gewölk zum Himmel emporfährt. Eben so II. 21, 
400 ff., wo Athena den Ares durch einen Steinwurf verwundet, er 
aber fallt und bedeckt sieben Morgen Landes im Fall und seine 
Haare vermischen sich mit dem Staube, seine Waffen rasseln: 
was wieder ganz den Eindruck solch eines alten Naturgemäldes 
macht, wo die Ereignisse der Natur, Donnerwetter Wolkenbruch, 
gewaltiges Stürmen und Brausen in der Luft als Acte einer himm¬ 
lischen Göttergeschichte erscheinen, in denen gewöhnlich Zeus 
Hera Athena Hephaestos Ares und Hermes als die handelnden 
Personen auftreten. 

Indessen ist diese allgemeinere Bedeutung des Ares bald 
vor der specielleren des blutigen Kriegsgottes zurückgetreten, in 
welcher ihn ohne Zweifel seit langer Zeit alte Kriegslieder zu 
feiern pflegten, bis die Ilias ein so vollständig abgerundetes Bild 
von ihm geben konnte. Sie selbst erinnert an solche alte Kriegs¬ 
gesänge, wenn sie 13, 288 ff. der Kämpfe der thesprotischen 
Ephyrer und der thessalischen Phlegyer erwähnt, oder wenn 
2, 511 ff.; 13, 519 Askalaphos und Ialmenos, die Führer der 
Völker des minyeischen Orchomenos, das auch von Phlegyern 
behütet wurde, Söhne des Ares genannt werden 1 ). Und viele 
andere alte Sagen und Lieder, wie die vom Kampfe des Herakles 
mitKyknos, die von dem des Pelops mit Oenomaos, oder von 
anderen alten Helden und Königen des blutigen Kampfes und der 
wilden gewaltthätigen Sitte werden dieses Bild des stürmenden 
Kriegsgottes weiter ausgeführt haben. Die Ilias selbst giebt alle 
Züge und Farben um es sich vollständig zu vergegenwärtigen, 
zugleich als poetisches Idealbild des kriegerischen Helden der epi¬ 
schen Sage, nur ist Ares immer etwas berserkerartig. Zunächst 
drückt sein Name aus den kriegerischen Muth (II. 17, 210; 18, 
264) und den Kriegssturm (i-iwXog^Qrjog), den blutigen Krieg 
des Todes und der Wunden (cufmTog ciocu J !Aqrja). Auch ist 
er die Schlacht selbst und zwar als der wüste hin- und her¬ 
wogende Kampf 2 ) mit seinem Toben und Würgen und seinen 
wechselnden Erfolgen. Das ist des Ares wahre Lust und das ist 
sein ganzes Treiben (’!Aqr)og 7taXd[icu 3, 128, SQcg^qrjog 5, 
861; 14, 149, vgl. 18, 209). Daher auch alle Streiter und krie- 


1) Vgl. Paus. 9, 36, 1; 37, 3, Apollod. 3, 5, 5. 

2) aXXongoaaXXo; II. 5, 831. 889. vCxrj hegalxr^g 8, 171; 16, 362. 
vixt) «T InaueißtTctt avÖQcts 6, 339. Daher ITgoiwl-t; und HaXito'^ig 
neben "OfjLaöog <f>6ßo; 'Aväqoxraaii] 'Eon; Kväoifio; b. Hesiod. sc. 
Here. 154. 
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gerische Helden ägijioi, dgrjitptXoi, ägrjtööoi, dzdXavzot 
Z4grjt sind und die in der Schlacht Gebliebenen agyicpaTöi 
oder dgrjiKxdfievot 1 ). So ist auch des Ares Gestalt, seine Aus¬ 
rüstung, sein ganzes Auftreten das Musterbild eines kriegerischen 
und von der Furie der Schlacht ergriffenen Helden. Er ist ganz 
in Waffen gehüllt (xaXxeog), herrlich anzuschauen in seiner krie¬ 
gerischen Rüstung und Gürtung 2 ), sein Haupt bedeckt durch 
den schimmernden Helm mit wallendem Helmbusch ( %QV 0 £ 07 tij- 
xoQvd'aloXog, xogud-cut;), in seiner Hand die geschwungene 
schilddurchbohrende Lanze (eyxeorcaXog, gtvoxogog), an seinem 
Arme der gewaltige stierlederne Schild ( xaXavgivog ). Auch ist 
er sehr schön und stattlich, ein frischer Held, aufserordentlich 
schnell 3 ) und behende (d-oog), sehr stark und hitzig ( oßgi/uog, 
xagxegoxeig, o£vg), von riesiger Gröfse (neXcogiog). In der 
Schlacht ergreift ihn wilde Wuth {f icuv6f.tevog 15, 605, d-ovgog), 
die aus seinen Augen mit furchtbarer Wirkung hervorleuchtet 
(8, 349). Er schreit entsetzlich ( ßgnj7tvog 13, 521), tobt wie 
ein wildes Rofs und haut um sich lauter Tod und Wunden 4 ), 
ganz blutig und mörderisch (ßgoxoXoLyog), unersättlich im Kriege 
( axog 7toXef-ioio). Gewöhnlich kämpft er zu Fufs, ein Schrecken 
der Kriegswagen und der ummauerten Städte (ßgioag(j.azog, 
TSLyßOLTtXrjxrig), doch ist nicht selten auch von seinem eignen 
Kriegswagen und seinen prächtigen Rossen die Rede, die zu den 
berühmtesten der epischen Sage gehörten 5 ). 

Das ist also das Rild des Kriegsgottes Ares, als welcher er 


1) Ueberhaupt ist Ares jeder gewaltsame Tod, Soph. Ai. 254 necpö- 
ßrj/nm Xilj-oXevmov Agrj, 0. T. 190 von der Pest Ageu xov fxaXegov, of 
vvv a/aXxog uanCduiV (fXtyei /ue negißotjTog avxiceCoiv. Er kann aber 
auch ein Gott des Friedens sein, so gut die Römer einen Mars pacifer ver¬ 
ehrten, s. Soph. Ai. 706, Tr. 653. 

2) II. 2, 479 Agamemnon bju/xuru xul xeipuXrjv ixeXog All regnixe- 

quvvw, "Agn de axegvov de fToatidäivvi , vgl. 5,857 o&i £<ovvv- 

axero fxixnrjv und Paus. 9, 17, 3 zur Erklärung derJ^#. Z(oöti]q(u: to dk 
Ivdvvai tu onXu IxüXovv nou ol naXaiol £woua&ui. Andre Dichter 
nannten den Ares di'Cwvog und diyiirgiog, Creuzer melet. 1 p. 35. 

3) Od. 8, 310. 330 a>g xal vvr r Hipatorog twr ßgudvg eiXev Agya 
itix.vTUTOv neg iövru Üewv oi "OXv/nnov eyovcnv. 

4) Od, 11, 537, Soph. Antig. 140 /.leyug Agyg deS-iooergog, Cornut. 
21 aXuXä^iog. II. 5, 31 die Worte der Athena: Ageg ägtg, ßqoroXoiyh 
fiiaiif ove , Tei/euinXrjTu. 

5) II. 5, 355 tf., 15, 119(f., Hes. sc. Here. 191—196, %aXxÜQ[j.aTog 
noOig AifQodtTug bei Pindnr P. 4, 87, vgl. Virg. Ge. 3, 80 quorum Graii 
meminere poetae Martis equi biiuges. Aen. 8, 433. 
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in der Ilias auch ’Evvaliog genannt wird 1 ), wie dieser ver¬ 
mutlich durch das herkömmliche Kriegsgeschrei fortgepflanzte 
Name 2 ) denn auch im örtlichen Gottesdienste für Ares oder als 
dessen Beinamen gebraucht wurde, bis man später den Enyalios 
als Sohn oder Gehülfen des Ares von diesem unterscheiden 
lernte 3 ). So pflegt auch 'Evvio, die mordende Kriegsgöttin und 
Städteverwüsterin, in seiner Umgebung zu erscheinen (II. 5, 333. 
592), bis sie später gleichfalls in verschiedenem Verhältnis zu 
ihm gedacht wurde 4 ). Auch J, .E(>££, die Göttin des schrecklichen, 
des blutigen Streites, war seine engverbundene Gefährtin (II. 5,891, 
Paus. 5, 19, 1), für seine Diener und Gesellen aber galten be¬ 
sonders //si^iog und ®6ßog, Furcht und Schrecken, die ihm den 
Wagen schirren und seine stets mordlustige Begleitung bilden 5 6 ): 
eine schreckliche, im blutigen Toben und Morden unersättliche 
Gruppe, zu welcher auch die Keren, die Göttinnen des blutigen 
Todes der Schlacht gehören, ferner KvdoLf.idg und ähnliche Dä¬ 
monen, wie sie besonders die ältere Kunst auf Schilden oder 
sonst auf Waffen und zu kriegerischen Zwecken in überaus grel¬ 
len Gestalten auszuführen liebte, hinter denen die Beschreibungen 
der Dichter nicht Zurückbleiben 0 ). Nur dadurch verlieren diese 


1) !EvväXiog für ZiQtis II. 13, 519; 20, 69; 22, 132 Id/iXXevg Jaog 
EvvaXi'cp xopv&äixi noXe^uiarij. Z4 qtjs EvväXiog 17, 211. 

2) T(p EvvaXCip äXaXäCeiv Xen. Anab. 1, 8, 18; 5, 2, 14, Hellen. 2, 
4, 17, Kyrop. 7, 1, 26, Poll. 1, 163. [itXneo&ai ’!Aqt]i II. 7, 241. ^Qecog 
vofiog Plut. d. mus. 29. KXvft' !dXaXä TloXe^uov &vyareQ Pind. b. Plut. 
d. glor. Ath. 7. 

3) Ein Priester '!a qeiog ’EvvaUov xal Evvovg xal /hog reXtovrog 
att. Inschr. b. Rofs Arch Ztg. 1844 S. 247. Vgl. die Ioschr. v. Hermione 
C. I. 1221. Also ist in deni Schwur der Epheben b. Poll. 8, 106 zu lesen: 
jtyqnvXog, EvväXiog ’^Qyg, Zeig u. s. w. Der Polemarch opfert l4qve- 
fiidi ayQoriQa xal tm EvvaX(q) ib. 91. EvväXiog in Sparta Plut. Qu. Gr. 
111, Paus. 3, 15, 5, in Megara Thuk. 4, 67, auf Salamis Plut. Sol. 9. Soph. 
Ai. 179 und Aristoph. Pac. 457 beweisen nichts für die Differenz von Ares 
und Enyalios, obwohl die Scholien sie daraus folgern, vgl. Hesych Evvä¬ 
Xiog 6 Z4nrig »7 6 tovtov viog. Vgl. Lobeck Soph. Ai. v. 178 und G. “Wolf 
b. Gerhard D. u. F. 1857 S. 104. 

4) Cornut. 21 tieqi de rrjg Evvovg ot /xev firjTQog ol $' (og&vyajQog 
oi d' cos TQoipov ’j4(ie(og dtaip^Qovrai. 

5) II. 4, 37. 440ff.; 15, 119, Aesch. Sept. 44 xal d-tyyävovreg /eqoI 
ravqetov (fovov ”4qt] t Evvw xal (piXaC/uarov <Poßov oioxoifiörrjoav. 

6) II. 18, 535ff., Hesiod sc. Here. 154ff. (vgl. 0. Müller kl. deutsche 
Sehr. 2 S. 618), 191—196. Am Kasten des Kypselos 'Eqis aiayiavr] to 
eldog, &6ßog eycov ttjv xeipaXrjv Xiovvog, eine Ker mit den Zähnen eines 
wilden Thiers und Krallen, Paus. 5, 19, 1, vgl. Philostr. iun. imag. 10, Pa- 
nofka b. Gerh. hyperb. röm. Stud. 1, 245—261. 
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grausigen Farben an ihrer Wirkung dafs Ares trotz alles Tobens 
und aller Kraft doch keineswegs unüberwindlich ist. Vielmehr 
ist gerade das wilde Toben und der tolle Muth seine eigne 
Schwäche und die seiner Söhne, in welchen Dichtungen die alte 
Vorstellung von dem tobenden Sturmgotte der Luft nachwirkt. 
Namentlich bildet Athena mit den von ihr geführten Helden in 
dieser Hinsicht einen merkwürdigen Gegensatz zum Ares, ob¬ 
schon sie ihm sonst als Kriegsgöttin nahe steht. Immer übt sie grofse 
Gewalt über ihn, wie sie ihn in der Ilias wiederholt von der 
Schlacht abhält, indem sie ihn als Göttin des besonnenen Muthes 
ruhig bei der Hand fafst und entwaffnet (5, 30ff‘.; 15, 123 ff.). 
Oder sie führt im Nothfall ihre Helden gegen ihn, die dann leicht 
mit ihm fertig werden, wie Herakles im Kampfe mit dem Kyknos 
und vor Troja Diomedes. 

Um so enger befreundet ist Ares schon in der Ilias 5,,355ff.; 
21, 416ff. und auf älteren Bildwerken ') mit Aphrodite, der Göt¬ 
tin des weiblichen Reizes und des Genusses der Liebe: woraus 
in der Odyssee 8, 266 ff. das bekannte Gedicht von der heim¬ 
lichen Buhlschaft des Ares und der Aphrodite entstanden ist, 
wie sie zum erstenmale im Hause des Hephaestos heimlich zu¬ 
sammenkamen, Helios aber das gleich dem Hephaestos meldete 
und dieser nun ein Netz von unlösbaren Banden, fein wie Spin¬ 
newebe schmiedete, worin sich das Liebespaar verfing, so dafs 
beide kein Glied rühren konnten: eine Lust für alle Götter und 
Göttinnen welche sich vom Hephaestos herbeigerufen zu dieser 
Ausstellung versammelten. Eine Dichtung zu welcher das der 
örtlichen Tradition bekannte Doppelverhältnifs der Aphrodite 
einerseits zum Kriegsgotte andrerseits zum Hephaestos von selbst 
Anleitung geben konnte, abgesehn von der psychologischen Be¬ 
gründung, auf welche Aristoteles hinweist ' 1 2 ). So erschienen na¬ 
mentlich in der thebanischen Sage Ares und Aphrodite als die 
Stammgötter der Kadmeionen 3 ), als deren Tochter Harmonia 
genannt wurde, die bedeutungsvolle Gemahlin des Stifters und 
ersten Ansiedlers der Gegend, während die Hesiodische Theogo- 


1) Am Kasten des Kypselos Enyalios Aphrodite führend, P. 5, 18,1. 

2) Polit. 2, 6, 6, vgl. Plut. Pelop. 19. 

3) Aesch. Sept. 105 TtKXcd%&wv!AQrig. 140 Kvjtqiq kts yivovg tiqo- 
fiKTWQ ctXfvGov, aeßev yaQ l'S; ccijuccrog yeyovccpev. Auch in der Gegend 
von Argos wurden Ares und Aphrodite zusammen verehrt, angeblich nach 
einer Stiftung des Polvneikes, P. 2,25,1, <Poßog ein Sohn des Ares schon 
II. 13, 299. 
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nie 934 Phobos und Deimos als Söhne desselben thebanischen 
Götterpaares kennt. Auch war demselben Ares der Drache ge¬ 
weiht, ja er galt nach Einigen sogar für seinen Sohn, welchen 
Kadmos an der gleichfalls dem Ares geheiligten Quelle ( xQrjvr] 
aqela, aQrjTidg) tödtete, wofür er und sein Geschlecht lange 
büfsen mufste; auch die Mauer von Theben ( relyog ageiov 11. 
4, 407), deren Sicherheit im Kriege der Sieben das Opfer des 
Menoekeus forderte; wie auf der andern Seite das berühmte 
Halsband der Harmonia, ein Kleinod seltener Art, unter den 
Frauen desselben Geschlechtes wohl den Liebreiz der Schönheit, 
aber mit demselben auch einen begehrlichen Sinn und Untreue 
fortpflanzte. In solcher Weise spiegelte sich im Gemüthe und 
dem Schicksal der Nachkommen die Art der Urheber. 

Auch sonst wird des Ares in örtlichen Sagen oder allegori¬ 
schen Dichtungen gewöhnlich da gedacht wo kriegerischer Muth, 
wilde Sitte, der blutige Krieg im Gegensätze des Friedens, des 
behaglichen Genusses geschildert werden soll, z. B. in der Aloi- 
densage (S. 80) oder wenn die Sage der Vorzeit Recken von 
grofser Kraft und ungestümem Muthe Söhne des Ares nennt, wel¬ 
che den Söhnen des Zeus, vollends dem Herakles immer unter¬ 
liegen 1 ). Verehrt wurde Ares oder Enyalios oder Ares Enyalios 
wohl überall, doch wird er lange nicht so oft genannt als die 
Götter des Friedens. In Athen war ihm der Areopag (ageiog nd- 
yog) geweiht, die alte Stätte des Blutgerichts, zu dessen Begrün¬ 
dung angeblich Ares selbst durch eine blutige Tliat Veranlassung 
gegeben hatte. Agraulos hatte von ihm die Alkippe geboren, wel¬ 
cher Halirrhothios (die stürmende Meeresfluth), der Sohn des 
Poseidon und der Nymphe Evqvtt] (der schöntliefsenden), Gewalt 
anthut. Deswegen tödtet ihn Ares und wird darauf von den zwölf 
Göttern auf dem Areopag gerichtet und freigesprochen 2 ): eins von 

1) Hes. sc. Here. 359, Eurip. Alk. 501. Vgl. o£og Z4Qrjog und "4o8wg 
VfOTTog (Arist. Av. 835) xal Z4Qewg naiSCov Inl twv &qc<ovtÜt<dv, Ma- 
kar. prov. 2, 31. Z4Qrjg rvQavvog, XQvodv'EXXag d" ov ßsßoixe Timotheos 
b. Plut. Ages. 14. xTiivovrug fitr xal xreivo/ue'vovg avxhQMnovg orrXa 
ts xal ß^Xtj xal rei/Ojua^iag xal XsrjXacfiag Iot£ t ig l(poQ(Sv xal ßgaßevwv 
S-sog’EvvttXtog xal ZTQÜjtog , Plut. Amator. 14. 

2) Euriji. El. 1258ff., Iphig. T. 945, Apollod. 3, 14, 2, Paus. 1, 21, 7, 
Steph. ß. v. 3 ’AQHog näyog. Von der Quelle im T. des Aesculap, wo Ha¬ 
lirrhothios (eigentlich ein Beiname des Poseidon, Sehol. Pind. Ol. 11, 83) 
die Alkippe geschändet hatte und vom Ares erschlagen war, glaubte man 

dafs sie mit dem Meere bei Phaleron in unmittelbarer Verbindung stehe, w>ie 
die Quelle Empedo oder Klepsydra, Plin. 2, 225. Nach einer anderen Er¬ 
zählung fiel Halirrhothios durch sein eignes Beil, als er den heiligen Oel- 
baum der Athena umhauen wollte, Schol. Ar. Nub. 1006, Serv. V. Ge. 1,18. 



ABES. 


257 


Märchen der attischen Vorzeit welche meist auf Naturbeobaph- 
tung und örtlichen Eigentümlichkeiten beruhen. Der T, des Ares 
lag in der Nähe des Areopag und beim Aufgange zur Burg. Man 
sah darin zwei Bilder der Aphrodite, das des Ares vom Alkame- 
nes, eine Athena von einem parischen Künstler und eine Enyo 
von den Söhnen des Praxiteles 1 ). Ferner war Ares in Sparta, 
in Arkadien und in Elis zu Hause. In Sparta nannte man ihn 
Enyalios und QrjQLxag d. h. den Wilden und opferte ihm junge 
Hunde, nach einer andern Nachricht aber gelegentlich wohl auch 
einen Menschen 2 ). In Arkadien feierten ihn besonders die krie¬ 
gerischen Tegeaten und ihre Frauen, welche sonst von den Fe¬ 
sten des Ares ausgeschlossen waren, daher man ihn yvvaixo- 
&otvag nannte, zur Erinnerung eines von den Frauen dieser tap¬ 
feren Stadt über die Spartaner gewonnenen Sieges, und d<pveiög, 
weil er seinem Sohne, als dessen Mutter bei der Entbindung ge¬ 
storben war, noch aus der Brust der Verstorbenen reichliche 
Nahrung verschafft hatte 3 ). In Elis feierte man ihn zum Andenken 
seines Sohnes des Oenomaos und seiner mörderischen Wettren¬ 
nen, also als Hippios 4 ). Hin und wieder wurden dem Ares von 
solchen Kriegern welche hundert Feinde erschlagen hatten 'Exa- 
rof-icpovia geopfert, wie sie von den Messeniern ihrem Zeus Itho- 
matas dargebracht wurden 5 6 ). In andern Gegenden wurde dem 
Ares neben der Freiheit geopfert, wie sonst dem Zeus Eleuthe- 
rios °). 

Wenn ein kleines Gedicht der Homerischen Hymnensamm¬ 
lung (8) den Ares als Sonnengott verherrlicht, welcher vom Him¬ 
mel herab Muth und Kraft in die Herzen der Menschen strahle, 
so mag dabei wohl einer von jenen Gottesdiensten Kleinasiens 
zu Grunde liegen, wo Zeus oder Apollo zugleich als Stammgötter 


1) P. 1, 8, 5. Auch zu Acharnae hatte Ares einen Tempel, Rofs De¬ 
inen S. 63 n. 58. 

2) Hes. @T]Qtras 6 ’ EvvciXiog ttkqcc ^hxxcoGtv, vgl. P. 3, 19, 7. 8, 
wo er ®r)Q£iTag heifst, angeblich von seiner Amme Gtjqo}, welche der 
’Evvd) entsprochen haben mag. Vgl. P. 3, 15, 5, Plut. Qu. Ro. 111, Por¬ 
phyr d. abstin. 2, 55. Nach Clem. Al. Pr. p. 25 P. hatte Epicharm den 
Ares einen Spartiaten genannt, Sophokles einen Thraker, Andere einen 
Arkader. Auch die Karer opferten ihm Hunde. 

3) P. 8, 44, 6; 48, 3, vgl. Plut. parall. 36. 

4) Schol. Pind. Ol. 13, 148, P. 5, 1, 5; 15, 4. 

5) Steph. ß. v. Buvvog, Fulgent. exp. serm, p, 559, vgl. P. 4, 19, 2, 
Plut. Rom. 25. 

6) C. I. Gr. 3 p. 1140. 

Pfeiler, griech. Mythologie I. 2. Aqfl. 
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und als streitbare und kriegerische Götter gefeiert wurden 1 2 3 4 ). Ist 
doch auch König Aeetes in Kolchis, der Sohn des Helios, ein 
grofser Verehrer des Ares, dessen Hain das ihm anvertraute 
goldne Vliefs birgt. 

Sinnbilder des Ares und seiner streitbaren Gewalt waren 
der Speer, welcher in alterthümlichen Ueberlieferungen auch ein 
Sinnbild der Blutrache und des Blutgerichtes war 2 ), und die 
brennende Fackel, mit welcher nach alter Sitte zwei Priester des 
Ares (TrvQCfOQOi) den auf einander treffenden Heeren voran¬ 
schritten um sie dem Feinde zuschleudernd das Zeichen zur 
Schlacht zu geben 3 ). Unter den Thieren entsprachen seinem 
Wesen am meisten die Hunde und die Geier, die gewöhnlichen 
Gäste des Schlachtfeldes 4 ). Bilder des Ares sind auf den älteren 
Vasengemälden in den häufigen Kriegs- und Kampfscenen ohne 
Hinzufügung seines Namens von andern Kriegern nicht zu unter¬ 
scheiden. Die vorhandenen 5 ) beschäftigen sich vorzüglich mit 
der Darstellung seiner männlichen Schönheit und der Zier seiner 
Waffen, oder mit seiner Hingebung an Genufs und Liebe, wie er 
im Bunde mit Aphrodite erschien. So hatte ihn vermuthlich Sko- 
pas gebildet, in einer colossalen Statue welche sich zu Rom be¬ 
fand, wahrscheinlich so wie ihn eins der schönsten unter den 
noch vorhandenen Werken zeigt, wo Ares mit abgelegten Waffen 
in bequemer Stellung ausruht, während ein Eros mit seinen Waf¬ 
fen spielt. Auch giebt es viele Gruppen des Ares und der Aphro¬ 
dite, in gröfseren Marmorwerken (die schönste zu Florenz) und 
auf Gemmen und pompejanischen Gemälden. Gewöhnlich er¬ 
scheint er als jugendlicher Mann (bisweilen unbärtig), kräftig, ge¬ 
drungen und bewehrt, auf Reliefs des älteren Stils ganz gehar¬ 
nischt, später gewöhnlich nur behelmt. Eine derbere Bildung 


1) Apollo mit dem Doppelbeil auf Tenedos und sonst in Kleinasien, 
Stepli. ß. v. Tlv sdo?, 0. Müller Dor. 1, 358. Schvverdt des Apollo in 
Tarsos Plut. def. or. 41. 

2) Harpokr. v. tntvty/.nv dogv, vgl. die Erklärung des "Agaog nu- 
Qog, oti (7irjgi To dogv txtl Zv rfj ngog fToaeid(Svu vneg Akiggo&iov 
oCxy b. Suid. v. Aq. n. und das Sprichwort dogv y.ui xrjgvxeiov. Bei 
Kaliim. Del. 136 schlägt Ares mit seinem Speere den Schild, worüber ganz 
Thessalien erbebt, vgl. Virg. A. 12, 332, wahrscheinlich eine herkömmliche 
Ceremonie bei Eröffnung des Kriegs, wie in Rom. 

3) Eurip. Phoen. 1377 Schol., vgl. Xenoph. d. rep. Laced. 13, 2. Erst 
später wurde dieser Gebrauch durch die Trompete verdrängt. 

4) xvalv fj.ekntjx'hga ytvtG&cuW. 13, 233; 17, 255; 18, 179, vgl. Cor- 
nut. 21. 

5) 0. Müller Handb. § 372. 373, D. A. K. 2, 23, Braun K. M. t. 83—86. 
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des Körpers, kräftige Musculatur, ein gedrungener Nacken, kurz¬ 
gelocktes Haar, kleinere Augen, eine etwas mehr geöffnete Nase, 
das Merkmal der Leidenschaft, endlich das reifere Alter unter¬ 
scheiden ihn von den übrigen Söhnen des Zeus, namentlich von 
Apoll und Hermes. 


8. Aphrodite. 

Die Göttin der Liebe in einem so weiten Umfange des Wor¬ 
tes wie ihn nur die Naturreligion zu fassen vermochte. Es ist 
zunächst die Liebe mit welcher der Himmel die Mutter Erde liebt 
und die Macht des Eros die werdende Schöpfung durchdringt, 
kurz jener kosmogonische Werdetrieb der Theogonie, von dem 
auch der Cultus des Zeus in so vielen Bildern zu erzählen wufste. 
Dann der schöpferische und zeugerische Trieb in dem Gebiete 
wo er sich am allervernehmlichsten darstellt, nehmlich in dem 
des organischen Erdelebens, besonders in dem der geschlechtli¬ 
chen Zeugung, welche die Naturreligion von den Thieren und 
Menschen auf die Götter überträgt und dadurch zu einem allge¬ 
meinen Gesetze der Schöpfung erbebt. Daher die Eigenthüm- 
lichkeit dieses Gottesdienstes, wodurch er ein Sinnbild der Na¬ 
turreligion überhaupt wird, dafs wir in ihm das Schöne und das 
Häfsliche, das Erhabene und das Gemeine, das Sittliche und das 
Unsittliche in seltsamer Verwirrung neben einander linden. Doch 
ist dabei wohl zu beachten dafs die Religion der Aphrodite, ob¬ 
gleich von den Griechen als einem den Einflüssen des Orients da¬ 
mals wie jetzt in Europa am meisten zugänglichen Volke zwar sehr 
früh adoptirt, doch ursprünglich keine griechische ist, so wie 
zweitens dieses, dafs die Griechen in ihrer besseren Zeit über¬ 
wiegend die feineren und schöneren Momente dieser Religion 
ergriffen und in der dichterischen Sage und Kunst entwickelt 
haben. Dahingegen bei gröfserer Ausartung der Nation, nament¬ 
lich in dem Zeitalter der Hetären, allerdings auch der griechi¬ 
sche Aphroditedienst vorzüglich die üppigen und weichlichen, 
ganz ins Sinnliche und Gemeine ausgearteten Formen herauskehrt. 

Es ist nehmlich immerhin wahrscheinlich, ja für gewifs zu 
halten dafs das griechische Volk, so gut wie die verwandte Be¬ 
völkerung in Italien und im germanischen und skandinavischen 
Norden, eine der Venus und der Freyja verwandte Liebesgöttin 
auch vor der Berührung mit der orientalischen Cultur bereits 
verehrte. Ja es ist uns in der Dione, welche in der Ilias (5, 
370. 428) für die Mutter der Aphrodite gilt, in Dodona an der 

17* 
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Seite des Zeus verehrt und von Euripides für identisch mit der 
Thvone, der Mutter des Dionysos gehalten wurde (S. 97), sogar 
eine bestimmte Andeutung von einer derartigen Göttin gegeben, 
wie andrerseits auch Hera als Mutter der Hebe, Herrin der Cha¬ 
riten und Göttin der Ehe und der Frauen die entschiedene An¬ 
lage hatte eine ähnliche Göttin zu werden. Aber eben so gewifs 
und eine der wichtigsten Thatsachen der griechischen Cultur- 
und Religionsgeschichte ist es dafs Aphrodite d. h. die mit die¬ 
sem ausländischen Namen benannte Göttin, welche jene einhei¬ 
mische Liebesgöttin der Griechen verdrängt oder absorbirt hat, 
ursprünglich nicht dem Göttersysteme der Griechen, sondern 
dem der grofsen Völkerfamilie semitischer Abstammung ange¬ 
hört, welche von Kleinasien bis Babylon und Arabien verbreitet 
war und durch Vermittlung der phoenikischen und kanaanitischen 
Küste bekanntlich sehr früh das mittelländische Meer gewann, 
dessen Handelsverkehr es lange behauptete. Namentlich hat Ky- 
pros, die fruchtbare und für diesen Handelsverkehr sehr giin- 
.stig gelegene Insel, immer für die wahre Heimath und das Ge¬ 
burtsland der Aphrodite gegolten, welche deshalb schon in der 
Ilias Kvrtgtg und bei den folgenden Dichtern so oft Kvrcgoye- 
vijg und Kvngoyeveict genannt wird 1 ), vorzüglich die beiden 
Städte von unbestritten phoenikischer Abkunft Paphos und 
Amathus, nach denen sie Ilacpia und 14/uad-ovola heilst. Eben 
so galt in den griechischen Gewässern die südlich vom Pelopon¬ 
nes gelegene Insel Kythera, von welcher diese Göttin den Na¬ 
men Kv&egeia bekommen hat 2 ), für einen ihrer ältesten Sitze, 
auch sie ein alter Stapelplatz des phoenikischen Handels. Auch 
hatte sich an beiden Punkten, sowohl auf Cypern als auf Kythera, 
die bestimmte Ueberlieferung eines Zusammenhanges mit dem 
Dienste der Aphrodite Urania zu Askalon an der kanaanitischen 
Küste erhalten 3 ), deren nahe Verwandte die Astarte von Phoe- 
nikien, die Mylitta von Babylon, die Alilat der Araber war, eine 
kosmische Liebesgöttin von so weitem Umfange dafs sie zugleich 
den Himmel, die Erde und das Meer umfafste. Von Cypern oder 


1) Kvngig II. 5, 330. 422. 760. 883, Kvngoyevrig, Kvngoyfvfiu b. 
Hesiod th. 199, Panyasis b. Athen. 2, 3, Kvnqia b. Pind. Ol. 1, 75, N. 8, 
7. Vgl. Od. 8, 302 rj (T uqu Kvtiqov ixuve ifiXo/u/ueißrjg l4(f>QodCir\ lg 
IIct(fov, fl’,'tu rf oi reutvog ßaifiog rf övqtig, Hom. H. in Ven. 59. 66, 
Virg. A. 1, 415, Tacit. A. 3, 62, H. 2, 3. 

2) KuS-lQtiu Od. 8, 288; 18, 193, vgl. II. 15, 432 KvfhjooiGi Cu&ioufi, 
Hom. H. 10, 1 Kunyoyfvrj Kvl) eqeiuv ätlffouai. 

3) Herod. 1, 105, Paus. 1, 14, 6, vgl. Böckh metrol. Unters. S. 43. 
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direct aus Phoenikien hatte diese Religion sich über einen gro- 
fsen Theil von Kleinasien, namentlich nach Karien und Lydien, 
nach Troas in der Gegend des adramyttenischen Meerbusens 1 ), 
nach Lemnos Lesbos Boeotien, auch wohl nach Attika Delos 2 ) 
und Kreta verbreitet, während die Aphrodite der Insel Kythera 
sich von dort der Bevölkerung des Peloponnes mittheilte. So 
läfst sich ein Zweig derselben an der lakonischen Küste und im 
Eurotasthaie aufwärts bis Amyklae und Sparta verfolgen, wo die 
Sage von der Helena einen frühen Einflufs dieses Glaubens deut¬ 
lich genug beweist. Ein andrer Zweig führt nach der reichen 
HandelsstadtKorinth 3 ), welche bald zum Lieblingssitze der grie¬ 
chischen Aphrodite wurde, nach Argos und Sikyon, wieder ein 
andrer nach Elis. Endlich im Westen hatte Aphrodite in Sicilien 
auf dem Berge Eryx zwischen Drepana und Egesta eine Station 
gewonnen, welche nicht hlos bei der eingebornen Bevölkerung 
und den Griechen der Insel, sondern auch bei den Puniern in 
Karthago und Panormos 4 5 ) und hei der Bevölkerung von Italien 
wie in Rom und Latium eines aufserordentlichen Ansehns sich 
erfreute. In Karthago war die „himmlische Göttin” mit der 
mythischen Umgehung der Dido und Anna im Wesentlichen die¬ 
selbe Göttin 3 ), über Italien und bis Rom hatte sich der Dienst 
der erycinischen Yenus thcils in Folge seines eignen Ansehns 
theils im Anschlüsse an die Aeneassage verbreitet. 


1) Wo der Name Adramyttion und Astvra mit Sicherheit auf eine 
phoenikische Ansiedlung schliefsen läfst, s. I. Olshausen im Rh. Mus. f. 
Phil.N. F. 8,322. 325. Aphrodite wurde auf der Höhe des Gebirges Gargara 
und oberhalb der Stadt Antandros verehrt, Strabo 13, 606. Doch gab es 
auch in der Ebene von Troja ein H. der Aphrodite, Plut. Lucull. 12, Aeschin. 
ep. 10. 

2) Nach Paus. 1, 14, 6 kam der Dienst der Urania nach Athen durch 
Aegeus, den gewöhnlichen Repräsentanten des ionischen Seelebens. Aus¬ 
serdem wurde diese Göttin, angeblich seit älterer Zeit, in dem nicht 
weit von Athen gelegenen Demos Athmonon verehrt. Auf Delos galt ein 
altes Bild der Aphrodite für eine Stiftung des Theseus, Kalliin. Del. 307, 
Plut. Thes. 21, Paus. 9, 40, 2. 

3) Alkiphr. 3, 60 xuCtoi yi cpacfi ttjv IdcpQodiTtjv Ix Kv&rjQcov ävu- 
a/ovcfav tt]V 14xqox6qi,v&ov KöTiKOaGÜcu. Paus. 3, 23, 1 von Kythera: 
tÖ eff itQor r rjg Ovqavcag^ äyiiüTccrov xal legwv onoGa jicpQodlTtjg 

71CCQ ’ 'EIXt] 0LV l(jTLV CtQ/atOTCCTOV. 

4) Polyb. 1, 55, Strabo 6, 272, Diod. 4, 83, Aelian N. A. 10, 50, 
Sappho fr. 6 rj (Je Kvnqog rj Jlcuf og f} üävoQ/uog , C. I. Gr. n. 5499, 5543, 
5553, 5615. Ueber die erycinische Yenus in Italien u. Rom s. Rom. Myth. 
385.391.669. 

5) Rom. Myth. 753, 
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Als die Griechen die ausländischen Culturelemente ihres 
Landes in ihr eigenstes Blut umgesetzt hatten und sich in einem 
reichen Strome von Auswanderungen und Ansiedelungen über 
die Inseln und Küsten des Ostens und Westens ergossen, hat 
unter andern Gottesdiensten und Sagen vorzüglich der Aphro¬ 
ditedienst eine durchgreifende Umbildung erfahren. Wir begeg¬ 
nen demselben in älteren und jüngeren Formen sowohl bei den 
Ioniern von Alben bis Milet und seinen Colonien als bei den Do¬ 
riern von Rhodos und Knidos bis Kyrene. Wie die Sagendich¬ 
tung seitdem die gegebenen Elemente veredelt und mit den helle¬ 
nischen Stoffen und Vorstellungen verschmolzen hat, davon kön¬ 
nen besonders die Kyprien und der Homerische Hymnus auf 
Aphrodite einen Begriff geben. Doch lehrt eben jenes für die 
Sagengeschichte des trojanischen Kreises sehr wichtige Gedicht 
und schon durch seinen Namen, dafs Kypros und seine Aphro¬ 
dite nach wie vor ein Vorrecht und das höchste Ansehn behaup¬ 
tete, nur dafs sich auch hier seitdem die hellenischen und orien¬ 
talischen Culturelemente mit einander vermischten und neue 
.Formen gleichsam eines ersten Hellenismus schufen, wie es 
einten solchen überhaupt schon lange vor Alexander d. Gr. gege¬ 
ben hat. Salamis auf Cypern, welches seine Bewohner von Athen 
und der Insel Salamis ableitete und w r o die Feste der Kypris 
durch poetische Wettkämpfe verherrlicht wurden '), scheint ein 
alter Mittelpunkt dieser hellenisirenden Sagenbildung gewesen zu 
sein, deren Früchte die Dichtungen vom Kinyras, vom Pygma¬ 
lion, vom Adonis, vom Anchises, von Paris und Helena waren. 

Die allgemeine Folge dieser geschichtlichen Verhältnisse ist 
ein Schwanken der die Aphrodite betreffenden Sagen zwischen 
griechischer und orientalischer Anschauung. So ist gleich die 
Dichtung von der Geburt und Abkunft dieser Göttin eine doppel¬ 
te, principiell verschiedene. Einmal jene ältere und hellenische, wo 
Aphrodite als Tochter des Zeus (z/idg xovqt] II. 5, 312) und der 
Dione in das Olympische Göttersystem eingereiht wurde, eine 
Genealogie welche auch später namentlich bei den Dichtern ihr 
Ansehn behauptet hat, so dafs selbst die kyprische Aphrodite 
nicht selten Tochter der Dione genannt wird 1 2 ), oder mit der 


1) Hom. II. 6, 19 %ccTq' ilizoßktyaQf, ylvxv/xFib/F, do? d’ lv äydSvi 
Viy.rjv Ttodf (f.FQSOfrai: 10, 4 ynloF &fc< 2akn/uTvoq lvy.ti}JLivr\q [xf 3£ov<Ja 
y.ai 7TC((frjg Kvnqov, dö? d’ IfXFQOtGGav aoidr\v. Daher die Sage von 
Horaer’s Geburt zu Salamis auf Cypern und die Musen auf demOlymp der¬ 
selben Insel b. Eurip. Bacch. 400 ff. 

2) Eurip. Hel. 1098 xovqt] /lmvr\q Kvnqi , Phaeth. fr. 781, 15 rav 
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Zeit, nach dem Vorgänge des dodonaeischen Gottesdienstes wie 
es scheint, Dione und Aphrodite auch wohl völlig gleichgesetzt 
wurden 1 ). Zweitens die Hesiodische, welche ausdrücklich auf 
den Cult von Kvthera und Rypros zurückgeht (th. 188 — 206), 
also orientalischen Ursprungs ist. Auch entspricht dieser Mythus 
ganz dem Wesen jener Urania, welche zugleich eine himmlische 
Göttin, eine Göttin der beruhigten Fluth und eine Göttin der von 
dem Anhauche des Frühlings befruchteten Erde ist. Das vom 
Kronos mit seiner Sichel abgeschnittene Zeugungsglied des Ura¬ 
nos fällt nach dieser Dichtung in das Meer und schwimmt in 
demselben lange umher, bis aus dem aufgährenden Schaume die 
Göttin geboren ward, welche die Griechen deshalb Idcp^odiTiq d. 
h. die Schaumgeborne genannt glaubten 2 ), worauf sie zuerst in 
den Gewässern von Kythera erschienen, dann auf der meerum¬ 
flossenen Kypros ans Land gestiegen sei, „die schöne und wür¬ 
dige Göttin, der Rasen schwoll unter ihren Füfsen, als sie leich¬ 
ten Schrittes dahinwandelte, und Eros begleitete sie und der 
schöne Himeros, als sie sich in die Mitte der Götter begab. Das 
ist ihre Ehre und ihr Antheil unter den Menschen und den un¬ 
sterblichen Göttern, magdliches Kosen und Lächeln und Schalk¬ 
haftigkeit, siifse Lust und Liebe und sanfte Anmuth.” Ein Thema 
welches in den folgenden Zeiten in vielen Dichtungen und Kunst¬ 
werken weiter ausgeführt wurde, die sie als l^vaövofievrj d. h. 
die aus dem Meere Auftauchende feierten. Ein sanfter Hauch 
des Zephyrs hat sie im weichen Schaume der bewegten Fluth zu 
Kypros ans Land getragen, wo die Horen sie empfingen, beklei- 


Aiog ovouvi'ctv cttidofifv 'Aif QodiTttv , Tlieokr. 17, 36 Kvttqov t/oißa 
Aiwvag ttÖti’icc y.wQa. Daher Kvtiqi Anovcu'a ib. 15, 106, vgl. Virg. A. 
3, 19. Nach Steph. B. gab es aut' Cypern eine Stadt Auovta, vgl. C. J. n. 
4366 m aus Termessos in Pisidien: ttQtvg Aibg xca Atwvrjg. 

1) Theokr. 7, 116, Bion 1, 93. Vollends ist dieses der Sprachgebrauch 
der lateinischen Dichter, des Ovid, Statius, des Pervigilium Veneris u. s. w. 
Nach Clem. Ro. Hoinil. 4, 16; 5, 13 nannte man sie auch Aonhbvr]. 

2) Als d(fQoy(rr]g und ovvex Iv cupQW -Unf'qOrj , wie es bei Hesiod 
lieifst, welche Erklärung Plato Kratyl. 406 C billigt. Vgl. Anakreont. 54 
%MQ07Trjg öV ix dcddaatjg <$«$QO0a)/j tvrjv KvUrjorjV ilöyeve IIovtos 
tapQ<o. Apul. Met. 4, 28 quam caerulum profundum pelagi peperit et ros 
spuinantium fluctuum educavit. Nikander Alexiph. 406 gebraucht die ab¬ 
gekürzte Form yl(f Q(ä. Tn latinisclicn Ueberlieferungen biefs sie Frutis, 
s. Rom. Myth. 384. Röth Gesch. d. Philos. 1 Not. S. 252 vergleicht das chaldae- 
ische Wort n'P'HG) d. i. Taube und eine Nebenform davon mit dem phoe- 

nikischen Artikel 
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deten und köstlich schmückten und darauf zu den unsterblichen 
Göttern führten, welche sie von solcher Schöne entzückt begrüfs- 
ten, ein jeder hätte sie gerne zur Gattin gehabt, die veilchenbe¬ 
kränzte Kythereia (Hom. H. 6). Oder wie Phidias es in einer 
schönen Gruppe am Piedestal seines Olympischen Zeuscolosses 
ausgedrückt hatte, wie Eros die aus dem Meere Auftauchende am 
Lande empfing, Peitho sie bekränzte und alle Götter des Him¬ 
mels, der Erde und des Meeres anstaunend sie umgaben '). Oder 
man schilderte und malte Thalassa, die personiticirte Meeresgöt¬ 
tin, wie sie die Neugeborne aus ihrer Fluth emporhielt und die 
Nereiden, die Tritonen und andre Geschöpfe des Meeres sie mit 
jubelndem Chore begrüfsten, oder wie sie mit tropfenden Locken 
aus dem sanft bewegten Gewässer als gröfstes Wunder der 
Schöpfung emportauchte, oder so wie man auf der Insel Kythera 
erzählte, dafs eine Muschel die Neugeborne, nur mit dem natür¬ 
lichen Reize ihrer Schönheit Bekleidete, bei ihnen zuerst ans 
Land getragen habe 1 2 ). 

Auf solche Weise haben die Griechen mit ihrem unver¬ 
gleichlichen Schönheitssinn jenen bei Hesiod noch unschönen 
Mythus zu einer lieblichen Dichtung umgeschaffen, welche die 
Kunst begeisterte, während die Philosophen, namentlich die älte¬ 
ren Naturphilosophen, nicht zögerten sich den Begriff einer weib¬ 
lichen Macht der Liebe, welche Himmel Erde und Meer und alle 
sichtbaren Erscheinungen zum schönen Kosmos verband, auch 
für ihre Zwecke anzueignen. In diesem Sinne dichteten Parme- 
nides und Empedokles von der himmlischen Liebesgöttin, und 
viele anderen Dichter sind ihnen gefolgt, Aeschylos und Euripi- 
des 3 ), und später Lucrez, welcher in seiner begeisterten An¬ 
sprache an die Venus Genetrix der Aeneaden, die keine andere 
als die Urania ist, ihre Macht über alle drei Naturgebiete, Him¬ 
mel Meer und Erde, ausdrücklich hervorhebt, endlich Virgil und 
Ovid 4 ) und andre Dichter bis hinab zu den Orphischen Hym- 


1) Paus. 5, 11, 3, vgl. 2, 1, 7, Pervigil. Ven. 9 —11, Himer ecl. 18 
toSivev ££ Ovquvov tt)v ’AipQofi (tt]v 7) tiälaTTo. u. s. w. wofür Bion 10 
beide Genealogien combinirend sagt: K t ueQf. KvnQoyeveta, Aiog rixog 
7]<$7] d-aXäaarjg. Himer or. 1, 20 ttjv A(fQoStTt]v ix fiecVov tov nsXd- 
yovg avieiGav, eri tov d(pQov /uera tt\v ZdXaaGuv 0; axQWV nXoxnfxwv 
OTcc£ovGav. 

2) Paul. p. 52 Cytherea Venus ab urbe Cythera, in quam primum de- 
vecta esse dicitur concha, quum in mari esset concepta. Vgl. 0. Jahn Be¬ 
richte d. K. S. G. d. W. zu Leipzig 1853 S. 16. 

3) b. Athen. 13, 73, vgl. oben S. 38 u. Eurip. Hippol. 447. 

4) Virg. G. 2, 323 ff., Ovid F. 4, 91 ff., wo u. a. iuraque dat caelo terrae 
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nen. Dagegen die ethische Philosophie zu einer Unterscheidung 
der Aphrodite Urania und der Aphrodite Pandemos geführt hat, 
welche wenigstens für die Mythologie nicht zu brauchen ist. Die 
Urania wurde nehmlich nun, soviel wir wissen seit Plato, als 
eine Göttin der reinen und ehelichen Liebe von der Pandemos als 
Göttin der Vagabunden Liebe und der Prostitution auch genea¬ 
logisch unterschieden, indem man jene eine Tochter des Him¬ 
mels und die ältere, diese eine Tochter des Zeus und der Dione 
und die jüngere nannte 1 ); da Urania doch in der That ursprüng¬ 
lich so gut wie die Venus des Meeres und des Erdelebens eine 
physikalische Macht ist und so gut wie die Pandemos als eine 
Göttin der Prostitution verehrt wurde, während diese letztere 
eigentlich umgekehrt einen mehr ethischen und politischen als 
physikalischen Sinn, nehmlich den einer römischen Concordia 
gehabt zu haben und erst durch Solon zur Göttin der Prostitu¬ 
tion geworden zu sein scheint. Ja Aphrodite Urania wurde in 
Athen selbst als Gartengöttin verehrt, also als eine Göttin der 
Vegetation und des geilen Triebes, welcher Dionysos und selbst 
Priapos sehr nahe gestanden haben müssen, wie sich denn die 
Hetären so gut zu ihr als zur Pandemos hielten 2 ). Daher wir 
im Folgenden von dieser Unterscheidung gänzlich absehen und 
uns vielmehr an jene Dreitheilung der Naturgebiete halten, in 
denen die kosmische Göttin waltet, wie dieses der Mythus ihrer 
Geburt andeutet und die ältere Naturphilosophie es richtig aner- 
kanhte. Auch geschah dieses in einigen örtlichen Gottesdiensten 


et natalibus undis. Orph. H. 55, 5 xal xqareeig tqiogwv /uoiqwv, yevvqg dk 
Ta Tcnvra oüöa r’ iv ovqkvm itJii xal iv yaiy noXvxäQTia), iv növrov re 
ßv&rß. Pervigil. Ven. 65 perque caelum perque terras perque pontum subdi- 
tum pervium sui tenorem seminali tramite imbuit iussitque mundum nosse 
nascendi vias. Apul. Met. 4, 29 en rerum naturae prisca parens, en elemen- 
torum origo initialis, en orbis totius alma Venus. 

1) Plato Symp. ISO D y (Xiv yi rtov npetJßuTiqa xal a/uyTCoq Ovqa- 
vov &vyaT7]Q, yv drj xal OvqavCdv inovofxdCofxev, 17 de vewriqa xhog 
xal Jiiövyg, r\v dt] üdvdyfiov xaXovfxev. Vgl. Xenophon Syinp. 8 , 9 
und Cie. N. D. 3, 23, 59, wo vier verschiedene Veneres unterschieden wer¬ 
den: 1) Caelo et Die (JTuiqa) nata, cuius Elide delubrum videmus, 2) spu- 
ma procreata, ex qua et Mercurio Cupidinem secundum na tum accepimus, 
3) Iove nata et Diona, quae nupsit Vulcano, sed ex ea et Marte natus An- 
teros dicitur, 4) Syria Cyproque concepta, quae Astarte vocatur, quam 
Adonidi nupsisse proditum est, vgl. Io. Lydos d. mens. 4, 44. Ein Beispiel 
jener willkürlichen Unterscheidungen und Einteilungen, denen wir bei 
Cicero und den kirchlichen Schriftstellern oft begegnen. 

2) Lukian dial. mer. 7, 1 &v(fai juev ry Havdy/xu) Xevxfjv /xrjxada, 
rfj OvqavCq de rfj iv xynoig da/uaXtv. Vgl. Athen. 13, 31. 



266 


ZWEITER ABSCHNITT. 


z. B. dem von Knidos, einem alten Lieblingssitze der Göttin 1 2 3 4 ), 
wo man sie in drei Heiliglhömern verehrte, in dem ältesten als 
dioQing d. h. als gabenreiche Erdgöttin, in einem andern als 
äxQCcla d. h. als Göttin der Höhen, in dem jüngsten und angese¬ 
hensten, weil Knidos eben vorzugsweise Hafen und Handelsstadt 
war, als evnloia d. h. als Göttin des Meeres und der Schiff¬ 
fahrt 2 ). 

Also zuerst von der himmlischen Aphrodite im enge¬ 
ren Sinne des Worts d. h. der Göttin der Höhen, der Atmos¬ 
phäre, des Wetters, aber auch der himmlischen Erscheinungen 
und ihrer Gesetze. Als Ilöhengöttin wurde sie viel auf Bergen 
und Burgen verehrt, auch auf Cypern, wo der an der östlichen 
Küste gelegene Olympos ein solches Heiliglhum trug, welches 
Frauen nicht zugänglich war 3 ), ferner zu Knidos und bei Mi¬ 
let 4 ), auch in Troas auf der Höhe von Gargara, in Theben auf 
der Kadmea, in Korinth auf Akrokorinthos, in Argos auf der 
Larissa 5 6 ), endlich in Sicilien auf dem hohen Berge Eryx, dessen 
Göttin von einer Inschrift auf Egesta (C. I. n. 5543) ausdrück¬ 
lich OvQavia genannt wird. In Paphos und auf dem Eryx stand 
der grofse Hauptaltar unter freiem Himmel, und zwar wurde der¬ 
selbe dort von jedem Blute rein gehalten, während man auf dem 
Eryx des Glaubens lebte dafs die Göttin selbst in jeder Nacht 
und mit jedem frühen Morgen durch Thau und frischen Gras¬ 
wuchs alle Spuren der vielen auf diesem Altäre dargebrachten 
Brandopfer wieder vertilge 0 ). Aber auch als Mondgöttin und 


1) Catull 36, 11 0 caeruleo creata ponto, quae sanctum Idalium 
Uriosque apertos quaeque Ancona (beide Städte in Italien, an der Küste 
des adriatischen Meeres) Cnidumque arundinosam colis, quaeque Amathunta 
quaeque Golgos quaeque Durrachium Adriae tabernam. 

2) Paus. 1, 1, 3, wo öwqTtis weder von den Doriern noch von einer 
Stadt Doros abzuleiten, sondern i. q. {iidcopog, rintodwQog ist, vgl. de ooC- 
TT)g ayeav b. Plut. pr. ger. reip. 27. In Theben wurde im Sinne der atti¬ 
schen Philosophie eine A. Oi'Qctvta, ITctrdrj/Jog und daneben als dritte eine 
L4noGTQO(f,(a unterschieden, in Megalopolis eine OvQavia, Tlüvdrjuog und 
eine dritte ohne Beinamen, P. 8, 32, 1; 9, 16, 2. 

3) Strabo 14, 682. Auch Idalium mit dem berühmten Hain der Venus 
scheint in dieser Gegend gelegen zu haben, Theokr. 15, 100, Virg. A. 1, 
691, Claudian nupt. Hon. et Mar. 49 Jf., Steph. B. v. Idccltov, nach welchem 
der Ort gegen Morgen lag. 

4) Theokr. 7, 116 Oixtvvra £avdag sdog ctlnv xlieovexg, vgl. Scbol. 
Dionys. P. 825, Steph. B. v. Oixovg. 

5) Hes. uxq(cc tj l'ldrjvu 'IdQyti. — ton ds xal rj 'IIqci xal I ’Aqts- 
fug xal l4(fQodiTt] jiQoeJayoQtvo/u^vr] tv Z4Qytt, xarä to o/uoiov 

axQ(p IdqvfAh’ai. Paus. 2, 23, 8 nennt sie OvQavia. 

6 ) Äelian N. A. 10, 50, Tacit. H. 2, 3, vgl. die Legende b. Porph. d. 
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Herrin der himmlischen Heerschaaren wurde sie verehrt, wie 
dieses namentlich der kretische Mythus von dor Entführung der 
Europa auf dem Stiere, zu welchem die Münzen von Sidon und 
Cypern in entsprechenden Bildern der Astarte und Aphrodite 
den Commentar liefern >), auch der von der Pasiphae d. h. der 
Allleuchlenden, endlich der verwandte Dienst der Caelestis in 
Karthago beweisen, welche über Mond und Sterne, über Blitz und 
Regen gebot. Dazu kommt der alte Glaube an den Yenusstern, 
welcher bei Hesiod th. 986 Phaethon heifst und ein Sohn der 
Eos und des Kephalos, den Aphrodite in zarter Jugend seinen 
Eltern entführt und zum nächtlichen Aufseher ihres Tempels 
d. h. des Himmels gemacht habe. Als eine Göttin des Gewitters 
und des Blitzes wurde sie gewöhnlich bewehrt und kriegerisch 
gedacht, wodurch sich zugleich der alte Bund zwischen Ares und 
Aphrodite in Theben und andern Örtlichen Culten und Sagen 
erklärt, daher sie hin und wieder auch den Beinamen aqeia 
führte. So war ihr Bildnifs in dem alten Heiligthume auf Ky- 
thera ein bewaffnetes 2 ), auch in Sparta, wo spätere Deutung 
ohne Grund eine Andeutung der kriegerischen Natur seiner Ein¬ 
wohner in dieser Ausrüstung des Bildes suchte 3 ), desgleichen 
in Korinth. Als Göttin der himmlischen Erscheinungen und 
ihrer Gesetze war sie zugleich eine Göttin des Schicksals und 
seiner Fügungen, daher eine Inschrift in Athen sie die älteste 
der Moeren nannte 4 ) und in andern Gegenden in ihrem Dienste 


abst. 4, 15 u. Hes. xaQTCioGtg dvGla AtpQodizrjg Iv AfiaSovvzi. Aucb ia 
Athen waren %r\<päXia in diesem Dienste herkömmlich, Schol. Soph. 0. C. 
100. Thau spendet Venus auch Pervig. Ven. 15. 

1) Auf den Münzen von Cypern b. De Luynes pl. 5, 1. 2 eine weib¬ 
liche Figur von einem rennenden Stier getragen, an dessen Hörnern sie 
sich hält. Von Sidon Lukian de dea Syria 4. Eine Aphrodite TlaGupaeGGa 
b. Aristot. Mirab. 133 (145). 

2) Paus. 3, 23, 1. Auf Cypern eine ey/eiog A(pQod(zrj Hes. ZuMy- 
lasa in Karien AxpQ. £zQaze(a C. I. n. 2693 f. 

3) Plut. d. fort. Ro. toGneo ol ZnaQTiaTca zrjv Aq^nodizrjV XiyovGi, 
diaßatvovGav zov EvQwzav za /uev eGonz^a xal zovg/Xidüvag xal zov 
xeGzov uno')tG')ai , dogv de xal aGnCda Xaßelv xoGpLovfiivrpV rcJ jLv- 
xovQyo). Vgl. inst. Eacon. 28, Lactant. 1, 20, 32 u. Anthol. Gr. 2, 677 — 679 
ed. Jacobs. Sie hiefs äoeia Paijs. 3, 17, 5. In Korinth A. (anXiGfiivt] ne¬ 
ben Helios und Eros P. 2, 5, 1. Auf der Insel Amorgos eine Urania Iv 
aGnlSi Rofs Inscr. n. 126, Inselr. 2, 47. 

4) Paus. 1, 19, 2, vgl. C. I. n. 1444 aus Sparta, eine Priesterin der 
Artemis Orthia xal zwv GvyxadißQVfxevcov avzrj &twv xal Molqwv yla- 
%tGmv xal 'AqQodi'zrjg IvonXiov u. s. w. Artemid. 2, 37 äya&r] de xal 
/uavzeGi , TraGrjg yaQ /uavzei'ag xal TCQoyvd>Ge(og evqezlg eivai vevofu- 
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auch geweifsagt wurde. Ihre Natur dachte man sich oft jungfräu¬ 
lich wie die der Athena und aus demselben Grunde, daher sie in 
Karthago Virgo Caelestis, diehimmlischeJungfrauschlechthinhiefs, 
aber freilich auch Iuno und Venus Caelestis, denn sie war und blieb 
auch in dieser Auffassung eine Göttin der weiblichen Fruchtbar¬ 
keit und der .Geschlechtslust, welcher ihre Hierodulen zu Ko¬ 
rinth und auf dem Eryx dienten. So führte in Sikyon, wo ihren 
Priesterinnen Keuschheit vorgeschrieben war, das von Kanachos 
gearbeitete Bild auf dem Haupte einen Polos als Sinnbild des 
Himmelsgewölbes und in den Händen Mohn und Apfel als Sinn¬ 
bilder der Fruchtbarkeit und der Liebe (Paus. 2, 10, 4). End¬ 
lich in Elis, wo man Aphrodite Urania eine Tochter des Himmels 
und der Tageshelle nannte, hatte das von Phidias gearbeitete 
Bild den einen Fufs auf eine Schildkröte gestellt, das Sinnbild 
einer sittigen Häuslichkeit, während ein daneben stehendes Bild 
des Skopas, welches man Aphrodite Pandemos nannte, die Göt¬ 
tin auf dem geilen Bocke sitzend zeigte 1 ). Zuletzt d. h. in der 
hellenistischen und römischen Periode wurde bei den Ueber- 
lieferungen von dieser Göttin vorzüglich an der Vorstellung der 
ehelichen Liebe und Fruchtbarkeit und der siegreichen Wehr¬ 
haftigkeit festgehalten. In jener Hinsicht ist Venus Urania nun 
sogar im Gegensätze zur Pandemos eine Göttin des Kinder¬ 
segens 2 ); in welchem Sinne auch die Venus der Aeneaden 
Genetrix ist d. h. eine Göttin des Geschlechts und der Zeugung, 
als Stammmutter und ideale Hausfrau, daher bekleidet, wie die 
älteren Bilder der Aphrodite überhaupt gewöhnlich bekleidet 
waren. Oder sie ist bewaffnet und Siegesgöttin, vixrjcpoQog, 
unter welchem Beinamen Aphrodite in Pergamum, in Smyrna, 
in Argos, in Samnium verehrt wurde 3 ), oder mit den Waffen 


Grau. Nach Ennius lernte Anchises von der Venus fata fari, divinum ut 
pectus haberet p. 7 ed. Vahlen. 

1) P. 6, 25, 2, Plut. pr. coni. 32 rrjv^HXtCwv 6 <Pttd(ag hifpodCriyv 
inoCrjöt %tXwvr]V narovauv, olxovQiag (TvfAßoXov Talg yvVcuXgl xal aiw- 
nrjg. Jenes ist das Richtige, s. das Sprich wort olxog (fC).og oixog ütutfTog 
Paroemiogr. 1, 438 u. Serv. V. A. 1, 505. Die Aphrodite innqayia. scheint 
in Athen und Cypern nicht die Bedeutung einer Pandemos, sondern die 
einer Fiihrerin über See gehabt zu haben, s. Plut. Thes. 18 und die Münzen 
b. De Luynes pl. 5, 3 u. 6, 5. 

2) Artemid. 1. c. juccXiarcc elf uyu&rj nt nt yä/uovg xal xoivwvCctg xal 
ntQi rtxvojv yovag, övvdtafj.cov yaq xal imyovwv Irtrlv airCa. 

3) Von Pergamum Polyb. 17, 2, von Smyrna bezeugen es die Münzen, 
von Argos Paus. 2, 19, 6, von Samnium Plut. parall. 37, wo Equus Tnticus 
zu verstehen ist. Vgl. Rom. Myth. 389. 
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des Ares beschäftigt, wie die bekannten Statuen der Venus von 
Capua und die nach dieser zu ergänzende der Venus von Milo 
sie vergegenwärtigen 1 ). 

Das andere Gebiet der Aphrodite ist das Meer, wo sie so 
gut herrscht und heimisch ist wie in dem Himmel 2 ), daher sie 
als novxla , j relccyia, Sahaoaia und evnXoia weit und breit 
verehrt wurde, natürlich besonders in den Häfen und an den 
Küsten, wie immer die Wege des Handels und der Schifffahrt 
von Ort zu Ort führten. So auf Kypros, wo das Orakel zu Pa- 
phos auch über die Schicksale der Schifffahrt befragt wurde 3 ), 
und in dem Dienste der idaeischen Aphrodite von Troas, welche 
sowohl den Paris als den Aeneas auf ihren Fahrten über See be¬ 
hütete. Auch wird die hin und wieder, vorzüglich in der Bucht 
von Salonichi, ferner auf Zante, auf Leukas, auf dem Vorgebirge 
Action, an der Küste gegenüber Corfu, endlich in Sicilien neben 
der erycinisclien Venus verehrte Aphrodite Alveiaq oder des 
Aeneas, welche die Sage von diesem Heroen auf denselben Wegen 
verbreitete und zuletzt bis an die latinische Küste getragen 
hat 4 ), gleichfalls am besten als Pelagia d. h. als die Göttin des 
Seeverkehres aufgefafst werden, wie wir derselben bereits in 
Knidos 5 ), in Ancona, in Dyrrhachium und in andern Häfen be¬ 
gegnet sind. Und zwar ist die Wirkung der Aphrodite auch in 
diesem Naturgebiete gewöhnlich eine besänftigende, Winde und 
Wogen beschwichtigende 6 ), w r ie die der Ino Leukothea, ihrer 
nahen Verwandten. Daher sie als eine Göttin des heitern Meeres 


1) Vgl. Apollon. 1, 742—746 und die mit den Waffen des Mars kämp¬ 
fende Venus des Sulla, Anthol. 2, 788 n. 91 Jacobs, Anthol. lat. 1, 582 ed. 
Meyer. 

2) Eurip. Hippol. 447 (foirü (T uv' uI&£q\ ißri tf* £v -d-uXuaaicp 
xXvdwvi KvTCQig. Musaeos Hero et Leand. 249 Kvnpig unoßnoQÖg fffrt 
SuXüßßrjg xui xQuviei ttovtoio. Venus in der Tiefe des Meeres hausend 
i. Apul. Met. 4, 31; 5, 29. 

3) Tacit. H. 2, 4, Sueton Tit. 5, vgl. Chariton 8, 4 und die Inschr. 
aus Aegae in Kilikien am issischen Meerbusen C. I. n. 443 &iut 2tßaGT(jj 
KuIguqi xul üoatiSävi l4ß(fnXeiq) xui lAtpQoöirr, EvnXoCu. 

4) Dionys H. 1, 49—53, vgl. Röm. Myth. 668. 

5) Sie wurde seit Konon auch im Piraeeus verehrt, s. Paus. 1, 1, 3, 
Rangabe Ant. Hell. 2 n. 809. Zu Hermione T. der Aphr. Tioynla xui Xv- 
pievCu P. 2, 34, 11. 

6 ) Lucret. 1, 6 Te dea te fugiunt venti, te nubila caeli adventumque 
tuum, tibi suavis daedala tellus summittit flores tibi rident aequora ponti 
placatumque nitet diffuso lumine caelum. Kall im. b. Athen. 7, 106 yuXrj- 
vuirj Xittuqt] 6g. Himer ecl. 18, 2 von der Geburt der Aphr. i'ffr utui 
pitv evfrvg xui uyei yuXrjvr)v t] SuXuttu, dnuXolg xvfiaav 7 ibqI tov t oxov 
noQfpvQovßu. Artemid. 1. c. 
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(yahrjvair]) und der glücklichen Fahrt und des sichernden 
Hafens unter entsprechenden Beinamen verehrt wurde, oft neben 
Poseidon 1 ) und zwar neben dem stürmischen als die besänfti¬ 
gende Gewalt des Meeres. Sehr bezeichnend ist in dieser Hin¬ 
sicht eine Feier des Poseidon und der Aphrodite Xi^ivrjola und 
ycdyvala auf Aegina, wo erst dem Poseidon zu Ehren geopfert 
und geschmaust wurde, aber mit Erinnerung an die auf dem 
Meere Gebliebenen, zuletzt eine Feier der Aphrodite mit ausge¬ 
lassener Fröhlichkeit nachfolgte 2 ). Eben deshalb pflegten die 
Künstler die schönste Geburt des feuchten Abgrundes am liebsten 
mit jenen grotesken Gestalten und Dämonen des Meeres zu¬ 
sammenzustellen, an denen die griechische Mythologie so reich 
ist, um in diesem Contraste die Macht der Liebesgöttin auch über 
die unbändige und wechselvolle Natur des Meeres recht ausdrück¬ 
lich hervorzuheben, in der Begleitung von Nereiden und Eroten 
von Tritonen und andern Ungeheuern über das Meer getragen 3 ). 
Auch die Fischer verehrten diese meergehorne und meerbeherr¬ 
schende Aphrodite 4 ). Und wie die Griechen überall Wellen und 
Rosse, Schiffe und Wogen zusammendachten, so wurde auch 
Aphrodite auf diesem Wege eine ecpiTtTtog und i7t7toddf.i£ia ) 
obwohl diese Eigenschaft nur selten hei ihr erwähnt wird 5 ). 

Weit anregender für die Phantasie und der gewöhnlichen 
Vorstellung zugänglicher mufste sich drittens die Aphrodite des 
Erdelebens bewähren, sowohl für die Symbolik des Cultus als 
für die Sagendichtung. Es ist die Göttin der Gärten, der Blumen, 
der Lusthaine, die reizende Göttin des Frühlings und der Früh¬ 
lingslust, die Göttin des sinnlichen Reizes und der Liebe, kurz 
die Venus an welche Jeder bei diesem Namen zunächst denkt. 
Ihr besonders war der Frühling geweiht, in Italien der Monat 
April, sammt allen Blumen und Blüthen welche der Frühling 
bringt, vorzüglich die schönen und zarten Blumen und Gewächse, 
wie Myrten und Rosen, sammt anderen Pflanzungen die man 
in Gärten und feuchten Gründen zu ziehen pflegte. Daher die 
heiligen Gärten (ieQOxrj?zig) zu Alt-Paphos, die Urania sv Y.rjnoig 


1) Paus. 7, 21, 4; 24, 1, 0. Müller 1). A. K. 2 t. 6, 68. .75. 

2) Plut. Qu. Gr. 44, Athen. 13, 55. 59, vgl. Müller Aegin. 148. 

3) 0. Jahn Ber. d. G. d. W. zu Leipzig 1854 S. 179 ff.,-vgl. den Zug 
der Kleopatra b. Plut. Anton. 26. 

4) Plaut. Rud. 2, 1, 16. Eine fischende Venus sieht man wiederholt 
unter den Gemälden aus Pompeji. 

5) Hesych v. tnnodäfitm, vgl. Schol. II. 2, 820, Röm. Myth. 393. 
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in Athen, eine A. iv xala/iioig oder iv eXsi, d.h. im Sumpf, im 
Röhricht, zu Samos und ihre Verehrung in feuchten Hainen und 
Gärten gleich der Artemis und denNymphen 1 ). Anderswo wurde sie 
im Schmucke der Blumen als av&eia verehrt 2 ) und immer ist sie 
mit Blumen bekränzt, die durch sie gedeihen und blühen, vor 
allen mit Myrten und Rosen, den Blumen der schönsten Jahres¬ 
zeit. Und immer ist es der feuchte Erdboden und die feuchte 
Jahreszeit in denen sich Aphrodite am meisten offenbart, wenn 
der Zephyr wieder zu wehen anfängt, Zeus und Hera ihre Ver¬ 
mählung feiern, diese geziert mit dem Gürtel der Charis den 
Aphrodite ihr gegeben, wenn der Himmel sich in brünstigen 
Regenschauern über die Erde ergiefst und w r ie sonst die Dichter 
diese Bilder ausführen; denn es war von jeher ein Lieblingsthema 
der Dichter, die Macht der Liebe wie sie sich im Friihlinge offen¬ 
bart zu schildern. Aphrodite selbst heifst deshalb CeidcoQog, 
rj7tiodcoQog , evKCtQ7tog und dcoglzig d. h. die Gabenreiche, die 
Fruchtbare. Und schnell pflanzt sich der neue Trieb des Jahres 
auf die anderen Geschöpfe fort und vor allen empfindet ihn die 
Göttin selbst und erfreut sich ihrer Geliebten, des Adonis auf 
Kypros, des Hephaestos auf Lemnos, des Ares zu Theben, desAn- 
chises in dem idaeischen Waldgebirge, wie davon der Homerische 
Hymnus singt. Im Frühlinge schreitet sie durch die Waldung 
zum geliebten Manne und wo sie sich blicken läfst folgen ihr 
schmeichelnd die Thiere des Gebirges und huldigen dem süfsen 
Triebe (II. in Ven. 69ff.), laher auch die Hauptfeste der Venus, 
welche in den Frühling fielen 3 ), ganz in diesem Sinne gefeiert 
wurden, gröfstentheils bei nächtlicher Weile in Gärten und blühen¬ 
den Lauben, unter Reigen und Tänzen und in ungezügelter Hin¬ 
gebung an Lust und Liebe, zumal auf Cypern, der sehr frucht¬ 
baren, an allen Blumen und Bliithen überschwenglich reichen 
und in ihren Wohlgerüchen duftenden Insel, wo die Myrte, die 
Rose, die Anemone, die Granate, die Tamariske der,Sage nach 
durch sie entstanden waren 4 ). Es war die Feier ihrer Geburt 
aus dem liebeathmenden Meere, nach weicher sie das auserwählte 
Eiland zuerst betreten, am Strande zu Paphos, wo sich dann 


1) Strabo 8, 343, Athen. 13, 31. 

2) So in Knosos nach Hesych v. Av&eiai sind auch die Horen, 'Av&tvs 
Dionysos s. Lobeck Paralip. 164. In Aphrodisias eine av&r)(poQos der 
Aphrodite G. I. n. 2821. Vgl. Auson. id. 14, Pervig. Ven. 13. 

3) Horat. Od. 1, 4, 5 Iam Gytherea choros ducit Venus imminente luna. 

4) Hesych v. Mvqixca, Athen. 3, 27, Engel Kypros 1, 38. 
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alles Volk der Insel, Männer und Frauen versammelten um die 
Reizende zu empfangen und im Jubel des Festes hinaufzugelei¬ 
ten nach jenen heiligen Gärten von Alt-Paphos, ihrem Lieblings¬ 
sitze 1 ). Natürlich waren vorzüglich die Frauen betheiligt, welche 
das Bild der Göttin dann badeten und schmückten wie einst die 
Göttin bei ihrer Geburt gebadet und geschmückt worden war, 
und darauf selbst unter Myrtengebüschen oder im Flusse badeten 
um sich zu dem Genüsse der Liebe vorzubereiten 2 ). 

Aber in allen Religionen wo das Erdeleben gefeiert wird ent¬ 
spricht der Ausgelassenheit der Frühlingslust ein eben so aus¬ 
gelassener Schmerz in der Jahreszeit welche die Bliithen und 
Früchte bricht und die Felder ihres Schmuckes beraubt, und so 
finden wir denn auch in dem Culte der Aphrodite sehr weh- 
müthige Bilder dieses Schmerzes, besonders in der Mythe und 
der Feier des schönen Adonis, die sich fast überall mit der der 
Aphrodite verbunden findet. In Syrien war Byblos und dessen 
Umgegend am Libanon ein alter Mittelpunkt dieser Adonisfeier, 
auf Kypros Amathus (Paus. 9, 41, 2); aber auch über Rleinasien 
•und Griechenland war sie verbreitet, namentlich treffen wir sie 
in Athen, wohin sie vermuthlich ln der Zeit des Kimon und Pe¬ 
rikies bei dem damals sehr lebhaften Verkehre mit Kypros ge¬ 
kommen war. Im Wesentlichen überall dieselbe Fabel und die¬ 
selben Gebräuche. Ein schöner Jüngling, nach kyprischer Legende 
ein Sohn des Kinyras und seiner Tochter Myrrha oder Smyrna 3 ), 
wächst in der Pflege der Nymphen auf, schön wie ein Liebesgott 
und die Wonne der Liebesgöttin, die über ihn alles Andre ver- 
gifst. Mit ihm hütete sie die Heerden auf den fruchtbaren Trif¬ 
ten der Insel, mit ihm jagte sie in den Wäldern, bis der böse Eber 
ihn in der besten Blülhe seiner Jahre tödtete. Einige sagten dafs 
Artemis ihn gesendet, nach Andern hatte sich der eifersüchtige 


1) Strabo 14, 683, vgl. Ovid M. 10, 270, Engel a. a. 0. 2, 160ff. 
Aach das mehrfach erwähnte roXyol scheint in der Gegend von Alt-Pa¬ 
phos gelegen zu haben, s. Paus. 8, 5, 2, Steph. B. v. 

2) Aeschines ep. 10, vgl. Ovid F. 4, 133 ff. und die XovTQOipoQos der 
Aphrodite zu Sikyon Paus. 2, 10, 4. 

3) Die gewöhnliche Fabel b. Ovid M. 10, 297 fF., Hygin f. 58, Serv. 
V. Ecl. 10, 18, A. 5, 72, abweichende Version b. Apollod. 3, 14, 4 u. An¬ 
tonin Lib. 34. Myrrha ist die T. des Kinyras, der das Priesterthum der 
paphischen Aphrodite repräsentirt, in demselben Sinne wie Amarakos sein 
Sohn ist. Beide Gewächse, Myrrhen und Amarakos, wurden in jenem Got¬ 
tesdienste zu Salben und Specereien viel gebraucht. Adonis entspringt aus 
der geborstenen Rinde des Myrrhenbaums. 
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Ares in diesen Eber verwandelt J ). Da überläfst die Göttin sich 
der wildesten Verzweiflung und will selbst von dem todten Ado¬ 
nis nicht lassen, aber auch Persephone in der Unterwelt, so 
grofs war der Reiz seiner Schönheit, vermag sich nicht von ihm 
zu trennen: bis Zeus den Streit der beiden dahin entscheidet 
dafs Adonis die eine Hälfte des Jahres bei der Persephone, die 
andre bei der Aphrodite verweilen solle, welche letztere aus 
seinem Blute die Anemonen oder die Rosen entstehen läfst, die 
Symbole seiner kurzen Lebensdauer und seines blutigen Schick¬ 
sals, aber auch die seiner Wiederkehr mit der schönen Jahres¬ 
zeit 1 2 ). Denn nur im-Frühlinge und im Sommer kann Adonis 
sich des süfsen Sonnenlichtes und des schönen Himmels und 
aller Wonnen des Erdelebens erfreuen; wenn die Erndte und der 
Herbst kommen, mufs er wieder hinab zu den Todten und seiner 
neuen Emporkunft harren. Dieser Mythe entsprach die Fest¬ 
feier welche in den heifsen Sommer fiel 3 ) und im Morgenlande 
mit grofsem Pomp begangen wurde, indem man zuerst das Ver¬ 
schwinden des Adonis sinnbildlich ausdrückte, darauf ihn als 
Verstorbenen beklagte, durch Ausstellung seines Bildes und mit 
düstern Klaggesängen und allen Gebräuchen eines Leichenbe¬ 
gängnisses, bis endlich diese Feierlichkeit und die verwandten 
Feste der Persephone, des Hyakinthos, des Attis mit der jubeln¬ 
den Freude über seine Wiederkehr aus der Unterwelt und seine 
Erhöhung endete. Einfacher war sie in Griechenland, z. B. in 
Athen, obwohl auch hier die Ausstellung des Leichnams und die 
heftigen Klagen der Frauen nicht fehlten 4 ), auch nicht die soge- 


1) Apollod. 1. c., Ovid M. 10, 503 ff., Theokr. 3, 46—48 Schot, u. A. 
Schon Sappho sang vom Tode des Adonis und von seiner Klage, Paus. 9, 
29, 3 und fr. 62 (128). Auch nannte sie die Myrrlia fr. 163. Praxifia dich¬ 
tete einen Hymnus auf Adonis. 

2) Anemonen nannte IVikander nach Schot. Theokr. 5, 92, vgl. Ovid 
M. 10, 731 ff. Von der Rose s. Philostrat ep. 1 und 3 p. 343 K., Prokop 
Soph. ep. p. 431 u. A. ßion I, 66 alfxa qo3ov Ti'xrei, to\ ät tiaxQva Tav 
ävfjuüh'K)'. Auch der Lattich (#p?d'tt£), dein man eine abkiihlende, den Lie- 
besgenufs hindernde Wirkung zuschrieb, wurde in dieser Fabel genaont. 
Adonis sei darauf von dem Eber getödtet oder von der Aphrodite darunter 
verborgen worden, Athen. 2, 80, Hes. v. a3m'T](S- 

3) Nach Hieron. in Ez. 8, 13 entspräche der Mt. Tamns, in welchem 
die Frauen den Tod und die Auferstehung des Adonis feierten, dem Juni. 
Der Sommer war auf Cypern aufserordentlich heifs, Martial 9, 90,9. Mehr 
von der Feier im Orient, namentlich zu Byblos und Alexandrien, b. Lukian 
de dea Syr. 6 — 9 und Cyrill AI. in Es. 2, 3 (op. ed. P. 1638 T. 2 p. 274), 
vgl. Movers Pboenizier 1, 191 ff., Engel Kypr. 2, 536 ff. 

4) Plut. Alkib. 18, Nik. 13, vgl. Arist. Pac. 420, Lysistr. 389, Plato 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aull. 18 
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nannten Adonisgärten fadcovidog xijVrot), das sind Scherben 
mit allerlei zarten Pflanzen, die in wenigen Tagen getrieben 
wurden, aber auch eben so schnell wieder verwelkten und dann 
ins Wasser geworfen wurden: Sinnbilder der vergänglichen 
Blüthe des Jahres und des Lebens, welche Adonis darstellte. 
Endlich schildert Theokrit in seinem reizenden Gedichte der 
Adoniazusen die prachtvolle Ausstellung des Adonisbildes am 
königlichen Hofe in Alexandrien, wie er mit allen Mitteln der 
Kunst geschmückt auf silberner Bahre da lag, umgeben von den 
Blüthen und Früchten des Jahres, kostbaren Salben, Gewinden 
Teppichen u. s. w., um am andern Morgen von den Frauen ans 
Meer getragen und dort den Wogen übergeben zu werden. 
Ueberall derselbe tiefe Schmerz über die verlorne Schöne, die¬ 
selbe Angst vor dem mit dem Tode gleichbedeutenden Absterben 
der Natur, mit den heftigsten Aeufserungeii einer Verzweifelung 
die nur durch den Hoffnungsstrahl des Frühlings und der Wieder¬ 
kehr des Adonis gemildert wurde. Sein Name bedeutete in den 
semitischen Sprachen zunächst blos Herr, daher neben diesem 
allgemeineren verschiedene andre Vorkommen, inPalaestina Tam¬ 
muz, auf Cypern Kvqlq oder IClggig 1 ). Ueberdies war mit 
seinem Namen und mit seiner Feier wie bei allen gleichartigen Ge¬ 
stalten eine Tradition aller musikalischer Weisen und Lieder 
traurigen Inhalts verbunden, die zur Harfe oder zur Flöte gesun¬ 
gen wurden, daher der Name Kinyras (von xlvvqcc, phoenikisch 
kinnor, einer Harfe, daher yuvvgeo&cu) für den ersten Priester 
der paphischen Aphrodite und der Name Gingras für den Adonis 
selbst, von einer klagenden Flötenmusik welche bei den Phoeni- 
ciern diesen Namen führte und auch in Karien herkömmlich 
war 2 ), hei den Syrern aber abub hiefs, womit der in Pergc ge- 


Leg. 5 p. 738 C. Das Fest hiels 'ASm’ia, die Ausstellung nQod-edig oder 
xctxH-dßa, die Klagen der Frauen udtoVtctG/uo(. Die Zeit war auch hier die 
Mitte des Sommers, vgl. Thuk. 6, 30, Plato Phaedr. 276 B und über die 
Adonisgärten Theophr. hist. pl. 6, 7, 3, caus. pl. 1, 12, 2, Hes. Suid. s. v., 
Zenob. 1, 49, Diogen. 1, 14. 

1) Hes. Et. M. v., C. I. Gr. n. 5966 Kvqt %uio£. Deo amabili etc. 
Neben 'lASmvtg gebrauchten die Griechen auch die Form "ASiov. 

2) Athen. 4, 76, Poll. 4, 76. Von abub oder ambub stammen die Col¬ 
legia Ambubaiarum b. Horat. S. 1, 2, 1. Hes. l4ßwßag 6 Aßmng vno 
IlfQyuCwv. Andre Formen desselben oder eines andern Namens sind 
Litoog und ’ HoCrjg , auf Cypern Tuvag, welche Namen von den Griechen 
auf die Morgenröthe gedeutet wurden, s. Meineke Anal. AI. 281, Schoern. 
op.2,381, vgl. Hes. nom dii'fiQU xonxöfxsvu xaL üvaxi&i/ievu xij l4(pQO- 
Slrr) — nQog ralg tlaödoig. 
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bräuchliche Name Abobas für Adonis Zusammenhang!;. Und so 
hat auch die bildende Kunst und die Malerei die Adonisfeier und 
die Sage vom Adonis durch manche schöne Compositionen ver¬ 
ewigt, welche freilich oft blos dazu dienten den sinnlichen Reiz 
der Schönheit auszudrücken, aber häufig und zwar in der Ueber- 
tragung auf Sarkophage doch auch ihre tiefere symbolische Be¬ 
deutung bewährten 1 ). 

Aber auch auf Aphrodite selbst wird der Schmerz und Tod 
des Winters übertragen. Sie ist ohne ihren Adonis nicht mehr 
die goldene, die stifslächelnde, Alles beseligende, sondern sie 
wird zur Trauernden und Verhüllten, ja zur Verstorbenen, wie 
man denn auf Cypern ihr Grab zeigte, so gut wie das des Zeus 
auf Kreta 2 ). Sie steigt selbst in die Unterwelt hinab zu ihrem 
Geliebten und wird zur Todesgöttin, die auf Gräbern und wie 
eine zweite Persephone verehrt wurde, und zwar wie diese mit 
dem Gedanken an Wiedererweckung 3 ), in Italien zugleich als 
Libera und als Libitina, in welchem Namen sich diese doppelte 
Beziehung auf Tod und Wiedergeburt besonders deutlich aus¬ 
spricht. Oder sie wurde wie eine erstarrte, aber durch die Liebe 
von neuem belebte gedacht, wie dieses der ursprüngliche Sinn 
der bekannten Fabel vom Pygmalion d. i. Adonis in einer andern 
Gestalt zu sein scheint, in welcher das Fest der Aphrodite, bei 
welchem das Bild lebendig wird, wohl kein andres ist als die ge¬ 
wöhnliche Frühlingsfeier 4 ). Auch gab es hin und wieder, nament¬ 
lich zu Theben, winterliche Feste der Aphrodite 5 ), mit denen 
sich solche Gedanken der Belebung durch Liebe wohl vertragen 
mochten. 

So weit die Beziehungen dieser Göttin zum Naturleben in 
seiner engeren Bedeutung. Nun mögen die Bilder und Sagen 


1) 0. Jahn Ann. d. Inst. 1846 p. 347—386, Archäol. Beitr. 45 ff. Die 
Darstellung ist beliebt auf Sarkophagen Wandgemälden Spiegeln, auf Vasen 
aber bis jetzt nicht sicher nachgewiesen. Bei Gerhard etr. Sp. 1.115 gleicht 
Adonis ganz dem Eros. 

2) Clem. Ro. Hoinil. 5, 23, Recognit. 10 p. 55 ed. Bursian Iul. Firm. 
Vgl. die Adonisklage b. Bion 1, 4 eyQto detXctiu xuavooxoXf xcd nXttrd- 
yrjaov aTTj&fct und das von Macrob.S. 1,21,5 beschriebene Bild der Aphro¬ 
dite auf dem Libanon. 

3) IniTv/ußidiK ein Bild der Aphr. zu Delphi 7TQog o xovg xctroiyo- 
fisvovg ln\ rag yodg avccxccXovVTcu, Plut. Qu. Ro.23, rvfjßcoQVyog in Ar- 
gos und Lakonien, Clem. Al. Protr. p. 32. Vgl. Gerhard Archäol. Nachlafs 
aus Rom B. 1852 S. 121—195. 

4) Ovid M. 10, 243 fF., Hes., 1Ivy^iaCwv 6 ’^ASwvtg nagd KvnQCotg. 

5) Xenoph. Hell. 5, 4, 4, Plut. Pelop. 9, Polyaen 2, 4, 3. 

18 * 
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folgen, welche ihr Walten in dem Kreise des menschlichen Le¬ 
bens und der menschlichen Leidenschaften veranschaulichen, zu¬ 
nächst sofern sie die Göttin der Schönheit, des weiblichen 
Reizes ist. Natürlich ist es hier vornehmlich, ja fast ausschliefs- 
lich der griechische Geist, mit dem wir es bei solchen Schilde¬ 
rungen zu tlmn haben. 

So ist zunächst ihr eignes Bild und schon bei Homer ein 
Bild der vollendeten Anmulh und aller weiblichen Reize. Seine 
Götter und Helden kennen sie sehr genau, diese Göttin von Ky- 
pros und Kythera, doch kennen sie sie vorzüglich als die weich¬ 
liche, üppige, die sich wohl auf Schönheit und Putz und die 
Werke der Liebe und auf leichtfertige Sitte versteht, aber nicht 
auf männliche Thaten und auf Krieg wie Alhena, die ihr mit Ver¬ 
achtung entgegen tritt 1 ). Also ganz wie ein rüstiges und krie¬ 
gerisches Volk eine Gottheit ansehen mufste, welche ihrem eig¬ 
nen nationalen Glauben zwar wahlverwandt entgegenkam, aber 
eigentlich doch der Religion eines in der Civilisalion weiter ge¬ 
diehenen und dabei üppigen und weichlichen Volkes angehörte. 
Doch ist dieses Bild durchweg ein überaus reizendes, ihre Gewalt 
über die Gemüther eine unwiderstehliche, der Beistand den Aphro¬ 
dite den Troern namentlich durch ihre Lieblinge Paris und Ae- 
neas leistet ein sehr mächtiger. Die goldne Aphrodite ist ihr ge¬ 
wöhnliches Beiwort 2 ), ein anderes cpilo/nfieidijs und evotlcpa- 
vog , die süfs lächelnde und die mit der schönen Kopfbinde ge¬ 
schmückte, die Inhaberin des verführerischen Gürtels der Liebe 
worin aller Zauber steckt, Gunstund Verlangen und bethörende Ue- 
berredung, die selbst Verständige berückt 3 ). Andre Praedikate 
•schildern die strahlende Schönheit der Augen oder ihren lockenden 
Blick, den schönen Nacken und Busen, den lieblichen Mund der 
mit einer Rosenknospe verglichen wird, die zierliche Kleinheit 


1) It. 5,330ff. (tftipre ’Atpootiirrig sind Schönheit und Anmuth, weibli¬ 

cher Putz, Salhen, die t/ueQoevra enya ya/toio u. s. w., II. 3, 54; 5, 429; 
22, 470; 23, 185. ' ' 

2) II. 3, 64. 424; 4, 10; 5, 427, Od. 8, 288. Besonders bedeutsam sind 

solche Prädikate in dem Munde des Apoll und Hermes, Od. 8, 337. 342. 
Hoin. H. 6, 19 iXixoßXtqctos yXvxu.utiXiyf. 10, 1 rj re ßgorolatv (xiiXt/a 
dwpre SUStaGiv, ' Sh TiQoawno) ntsl [xtiSutn x.cu tq' ifxtorov 

(fiQfo KV&og. Es ist die ßliithe und das Lächeln der Schönheit, s. Grimm 
D. M.1054. 

3) 11.14,214 xear'ov t/ravra noixiXov, ev&ct ri ol {XsXxrqQia navra 
t^tuxto, Ir#’ ’ivi /Jtv q iXoryg, iv S‘ ijjtQog, h ! (7’ ouQiGrvg miQq-.ttaig, 
rj r' exXt\jj( voov 7ivxa rrtQ qQoveövrorv. Vgl. die Ann. d. Inst. 1842 t. 
F. und b. O. Müller 0. A. K. 2 n. 282 abgebildeten Bronzen. 
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der Ohren 1 ). Immer bedienen und umgeben sie die Chariten 
(II. 5, 338, Od. 18, 194) und wo ein schönes, ein reizendes Weib 
geschildert werden soll, da wird sie mit der goldnen Aphrodite 
verglichen 2 ). Ihr siifses Lächeln, ihrer Rede Gewalt wird von 
den griechischen Dichtern mit eben so treffenden als reizenden 
Farben geschildert; man braucht nur an Sappbo und Anakreon 
zu erinnern, obwohl auch der ernste Aeschylos und Pindar nicht 
verschmähen, wo sie der Aphrodite gedenken, ihrer Schönheit 
und Anmuth ehrfurchtsvolle Worte der Huldigung zu widmen. 
Vor allem war dieses Bild aber in den Kyprien ausgeführt, in 
welchem Gedichte der Streit um die Schönheit den sie mit Hera 
und Athena bestand und die unwiderstehliche Macht die sie über 
Helena ausübte, eine natürliche Veranlassung sowohl zur Schil¬ 
derung ihrer Schönheit als ihres glänzenden Schmuckes darbot, 
welcher letztere hei den Schilderungen der Aphrodite nicht min¬ 
der wesentlich ist als jene. So ist aus diesem Gedichte nament¬ 
lich eine Beschreibung ihrer Bekleidung und Bekränzung erhalten, 
welche schon als Bild der leibhaftigen Frülilingsgötlin und Blu¬ 
menkönigin sehr merkwürdig ist. Die Chariten und die Horen 
haben ihre Kleidung gewirkt und mit den Farben und dem 
Wohlgeruch der Frühlingsblumen durchdrungen, so dafs sie von 
lauter Krokos und Hyakinlhos, Veilchen und Rosen, Narcissen 
und Lilien duftet. Auch die Kränze, welche sie und ihre Umge¬ 
bung tragen, die Chariten und die Nymphen des idaeischen 
Waldgebirgs, bestehen aus duftenden Blumen, den natürlichen Ga¬ 
ben der Erde. Dahingegen bei andern Gelegenheiten der künst¬ 
liche Schmuck einer auserlesenen und glänzenden Toilette her¬ 
vorgehoben wird, welche auch in Griechenland nicht von dem 
Bilde einer schönen Frau getrennt werden konnte und nament¬ 
lich auf den die Aphrodite, ihre Künste, ihre Umgebungen verge¬ 
genwärtigenden Vasen und Spiegelbildern immer sehr geflissent¬ 
lich hervorgehoben wird: das häufige Baden und Salben 3 ), der 


1) xul-vxwnig, (XixoßX4(paQog, H. in Ven. 284, Hes. th. 16, IJ. 3,396, 
wo Helena die Göttin erkennt, als sie bemerkt #£«? 7i(Qtxai.X4a StiqrjV 
Grri&fd & l/xfQÖsvTct xal ofTfiara /^aQ/xaiQovra. An ihren Blicken wird 
sonst to vyQov hervorgehoben oder sie heifst Venus paeta, vgl. Petron 68 
sicut Venus spectat. Auf die Ohren ist zu beziehn Hesych ßato)TigA(fQo- 
6Crt] naget ZvQuxovaCoig. Selbst Momos fand nichts an ihr zu tadeln als 
den Schuh, Aristid. 2 p. 535. 

2) TI. 19, 282; 24, 699, Od. 4, 14. Penelope ist AQrifiißi lxikr\ r)k 
XQv°£$ A(pQodiTy Od. 17, 36; 19, 54. 

3) Od. 8, 364, Hom. H. in Ven. 61 i-v&a S4 fuv Xccqit eg kovaav xal 
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kostbare Kopfschmuck und der des Halsbandes, der Spangen und 
der Ohrringe, welchen auch die Dichter schildern 1 ), endlich die 
Zier der bunten Gewänder welche wie der Goldschmuck den 
griechischen Frauen für gewöhnlich durch die Gesetzgebung ver¬ 
boten, aber bei der Liebesgöttin und allen die sich ihrer Künste 
befleifsigten um so mehr an ihrer Stelle waren 2 ). Auch mag in 
dieser Hinsicht der Einflufs des Orients und des griechischen 
Kleinasiens über das Gesetz und die Sitte viel vermocht haben, 
während bei den Doriern überhaupt und namentlich in Sparta 
das strengere Herkommen sich am längsten behauptete. So 
wurde in Sparta Aphrodite zwar als Mogcpco d. h. als Göttin der 
Schönheit verehrt, wie die spartanischen Frauen denn seit He¬ 
lena für die schönsten in Griechenland galten und die spartanischen 
Männer seit Menelaos für Frauenreiz sehr empfänglich waren, aber 
neben der bewehrten Urania und mit einem Schleier vor dem Gesicht 
und mit Fesseln an den Beinen, welche dem alterthümlichen Bilde 
der Sage nach von Tyndareus in Erinnerung an die Leidenschaf¬ 
ten seiner Töchter angelegt worden waren 3 ). 

Ferner ist Aphrodite die Göttin der Liebe, d. h. eine 
Herrin über die Herzen, sowohl der Menschen als der Götter, 
welche letzteren bei den Griechen bekanntlich mit wenigen Aus- 


XqlGuv Hcu'q) ajjßQÖTO). Od. 18, 192 xccXXei fiiv ot itQfSTa 7iQO0w7taTa 
xaXa y.<x&r)Q£v ctpßQooCci), oiq) neo ivortifiavog KvlXtQSia yiji'STcu, wo 
die Scholien und Ilesych v. xdXXei eine Salbe verstehen, doch wird yg>teiv 
auch in allgemeinerer Bedeutung gebraucht, Eur. Med.634 i/ue'QW %qC- 
Octo’ atfvxrov oiOtov. DenLeichnam desHektor salbtA.mitRosenölll.23, 
186. Sophokles hatte sie im Urtheil des Paris von Parfüms duftend und 
mit einem Spiegel in der Hand auf die Bühne gebracht, Athen. 15, 35. 
Auch auf den Vasenbildern sind Spiegel und Salbenfläschchen gewöhn¬ 
liche Attribute der A. oder ihrer dienenden Umgebung. 

1) Hom. H. in Ven. 86 ntnXov /utv yctQ eeoro (fnei.voreQov nvQog 

aiiyrjg, d ’ ImyvaiunTugeXixKgxdXvxagTeifaeivdg, OQfxoi d’ ci/uxp' a~ 
naXy deiQy TteQixuXXisg rj(Xccv xaXoLyQvaeioi naymoixiXoi, cog de oe- 
Xrjvrj aryfXeaiv dnaXolarv IXafxnero, dcwfxa Ideod-cu. Vgl. die 

ähnliche Beschreibung Hom. H. 6, 7—11 und 11. 18, 491 nd^nag re yva t u- 
mdg eXixag x.äXvxdg re xcd oQ/uoug. eXrxeg sind spiralförmig gewun¬ 
dene Spangen, welche A. auf Vasen- und Spiegelbildern an Armen und Bei¬ 
nen trägt, xdXvxeg Ohrgehänge, oq[äoi Halsschmuck, vgl. den der Freyja 
b. Grimm D. M. 283. Die XQvaerj IdtfQod Ctt) sollte ursprünglich wohl nur 
den strahlenden Glanz ihrer Schönheit ausdrücken, s. Diod. 4,26, Stephani 
Nimbus u. Strahlenkr. S. 129. Doch wurde auch dieses Epithet auf Gold¬ 
schmuck gedeutet, vgl.Hom. in Ven. 1 noXxr/^vaog, 65^qvooj xoff/urjfXeiaa, 
Sappho fr. 9 yQvaoGTiffctvog. 

2) Welcker proleg. Theogu. p. 88 . 

3) Paus. 3, 15, 8 , vgl. Stesichoros b. Eur. Or. 239. 



APHRODITE. 279 

nahmen für die Liebe auch sehr empfänglich sind, und sowohl 
mit der Macht einer anooTQocpia als einer e7Zi<jTQ0cpia d. h. die 
Herzen von leidenschaftlichen Neigungen entweder abhaltend 
oder sie denselben zuwendend 1 ). Daher sowohl die glückliche Gabe 
der Liebenswürdigkeit, welche die Herzen an sich zieht, als die 
Empfindung und Leidenschaft der Liebe von ihr ausgeht; wobei 
zu beachten ist dafs die Liebenswürdigkeit als Glücksgabe der 
Aphrodite von der Sage meist an Männern geschildert wird und 
dafs solche Sagen meist orientalischen Ursprungs sind, dahin¬ 
gegen die Leidenschaft der Liebe meist eine Sache des schwä¬ 
cheren Geschlechts ist. 

Zunächst gehören dahin die Lieblinge der Aphrodite, die in 
den asiatischen Traditionen fast immer mit denselben Farben 
geschildert werden, bezaubernd schön und liebenswürdig und 
von ihrer Göttin mit allen Arten von Lebensglück, Reichthum, 
Macht, Herrlichkeit begnadet, obschon diese Herrlichkeit nicht 
immer lange dauert. Eine der ältesten Gestalten der Art ist Ki- 
nyras, der Inhalt vieler Sagen auf Kypros wie Pindar sagt, weil 
ihn Apollo geliebt den Zögling und Priester der Aphrodite 2 ). 
Er galt für den ersten Priester der Göttin, namentlich auch für 
den Urheber der in diesem Gottesdienste kunstreich ausgebilde¬ 
ten Festgesänge und klagenden Adoniasmen, um derentwillen er 
unter den ältesten Musikern und Sängern genannt wurde, auch 
der nächtlichen Venusfeier und ihrer Mysterien, von denen die 
kirchlichen Schriftsteller wissen 3 ). Zugleich nannte ihn die Sage 
den ersten König auf Cypern, von welcher Seite ihn schon die 
Ilias kennt (11, 20) und den Ahnherrn des priesterlichen Ge¬ 
schlechts der Kinyraden, welche das Priesterlhum sowohl bei 
dem Dienste von Paphos als bei dem von Amathus erblich inne 
hatten 4 ). Als Pflegling und Geliebter der Venus ist Kinyras 


1) anoOTQotftia in Theben d. i. die römische Verticordia, die vor lei¬ 
denschaftlichen Verirrungen behütende, IniGTQowia in Megara, P. 1, 40, 
5; 16, 2. 

2) P. 2, 15 xeXaßtovTi, Kivvqkv noXXixxig (fci/ucu Kv71q(wv, 

tov 6 /gvOo/aiTu 7TQO(pQOV(og hf CXrio' LinoXXwv, ttgtct xvtXov lifpQO- 
SCtkq. IN. 8, 17 avv 1)t w yng tci (fvrtv&tlg oXßog dv&QtanoiGi ttkq/uo- 
vwTsgog, oantg xni Kivvqkv fßoicfe nXovrip novria ev noT( Kvjiqw. 

3) Auch als König von Byblos und Stifter des dortigen Aphrodite¬ 
dienstes kannte ihn die spätere Tradition, Strabo 16, 755, Lukian D. S. 9. 

4) Daneben kommen Tamiraden aus Kilikien vor, aber nur für das mit 
dem paphischen Dienste verbundene Orakel, welches später gleichfalls im 
Besitze der Kinyraden war, Tacit H. 2, 3. 
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wunderbar schön, aber in der weichlichen, von Salben duftenden 
und von schmelzender Musik tönenden Weise des orientalischen 
Geschmacks, wie Sardanapal und andere seines Gleichen 1 ): wun¬ 
derbar reich, so dafs er in dieser Beziehung zum Sprichwort 
geworden war, wie der lydische Gyges und der phrygische Midas, 
und so fertig in der Kunst der Musik, dafs er mit dem Apoll zu 
kämpfen wagte: zugleich der friedliche Begründer aller Cultur 
auf Cypern, sowohl der Schafzucht und der künstlichen Bearbei¬ 
tung der Wolle als des Bergbaues und der Metallurgie, auf wel¬ 
chen Künsten und Segnungen der Flor der Insel beruhte. Und 
zwar ist dieser Zögling und Liebling der Venus bis ans Ende sei¬ 
nes Lebens, das er auf 160 Jahre brachte, und darüber hinaus 
ein wahrer Fortunatus geblieben, denn noch im Tode ruhte 
er und sein Geschlecht im Tempel der Venus 2 ). Andre brachten 
es nicht so weit, namentlich der gleichartige Paris, auch ein Lieb¬ 
ling der Aphrodite, nur dafs er mehr in der Rolle des muthigen 
Helden und kühnen Abenteurers auftritt, wie gleichfalls Aeneas. 
Paris ist hinlänglich bekannt aus der Ilias, wo er als Liebling der 
Aphrodite dem aQrjlfpiXog MsvsXaog ausdrücklich entgegenge¬ 
setzt wird, ein Weiberheld der die Laute spielt und beim Tanze 
der erste ist, sich zierlich zu tragen und berückend zu reden 
weifs, dabei wunderschön und von jener dämonischen Macht 
über die weiblichen Herzen und Nerven, wie die Alten sie eirier 
besondern Mitwirkung der Venus zuzuschreiben pflegten. So 
hat er dem Menelaos hinterrücks sein Weib verführt und so 
wird er auch von den Dichtern geschildert 3 ) und auf Bildwerken 
dargestellt, nur dafs in den Kyprien neben seiner Schönheit und 
seinem Glück doch auch seine Stärke und seinMuth ausgezeichnet 
wurde. Indessen Paris sollte mit dem ganzen Priamidenstamme 
zuletzt zu Grunde gehen, dahingegen die Sage an den Helden des 
andern Dardanidenstammes, Anchises und Aeneas, auch die 
göttliche Gabe des Glücks bis zu den letzten Erfolgen einer ganz 
unverhofften Zukunft ausgeführt hatte. Schon in der Ilias wird 
dieser Ausgang angedeutet, wie er in alten Weifsagungen begrün¬ 
det war (II. 5, 311 ff.; 20, 302 ff.). Die spätere Dichtung, der 


1) Lukian rhet. pr. 11, vgl. Tyrt. fr. 12, 5 oöeT ft Ti&(ovoio (p,vrjv 
X«qi£ot£()os fIrj, 7tXovToCrj elf MCdt(o xal Kivvq few flähov, Plato leg. 
660 E u. die Sprichwörter Paroemiogr. 1 p. 316. 

2) Anakreon b. Plin H. N. 7, 48, Clem. Protr. p. 40. 

3) Virg. A. 4, 215 Ule Paris cum semiviro comitatu, Maeonia mentum 
mitra crinemque madentem subnlxus. 
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Homerische Hymnus auf Aphrodite , die Lieder von der Zerstö¬ 
rung Trojas und den Nosten, endlich Stesichoros geben den 
ganzen Zusammenhang, wenn gleich die Kette von Wanderungen 
und Abenteuern, welche beide Helden, den alten Anchises auf 
dem Röcken seines frommen Sohnes, zuletzt bis an die entlegene 
Latinerküste führten, erst in einer späteren Zeit von Glied zu 
Glied abgeschlossen wurde. Im H. auf Aphrodite wird Anchises 
geschildert wie er an den waldigen Abhängen des quellenreichen 
Ida seine Rinder weidet 1 2 * ), wunderschön (dfyiag a&aväxoioiv 
soixoig) und die Zither schlagend (diaTtQvaiov y.L^aqit(av\ 
der Geliebte der Aphrodite, die von ihm einen Sohn geboren, der 
wie sie selbst sagt der Glücklichste unter den Glücklichen des 
immer schönen und von den Göttern geliebten Dardanidenstam- 
mes sein wird. Die Nymphen des Gebirges pflegen der Jugend 
dieses auserkorenen Spröfslings der idaeischen Liebesgöttin, als 
starker Held ist er aus dem schicksalsvollen Kampfe, als from¬ 
mer Sohn und Retter der Penaten aus den Thoren der brennen¬ 
den Stadt hervorgegangen, und wie er sich nun auch von einem 
Lande zum andern, von einem Abenteuer zum andern hindurch¬ 
kämpfen mufs, immer begleitete ihn Aphrodite mit ihrer Gunst 
und Kraft ), bis er im neuen Lande einer grofsen Zukunft der 
Stammvater des Geschlechts der Iulier wurde, auf welches sich 
nach Tömischem Glauben jene Gunst der Aphrodite und ihre 
Wunder gleichfalls fortpflanzten. Auch Phaon, der schöne und 
durch Sapphos Liebe berühmte Phaon ist eine ähnliche Figur, 
nur dafs gewöhnlich in entstellter Ueberlieferung von ihm erzählt 
wurde. Eigentlich war er der Held einer lesbischen Volkssage. 
Als Fährmann, der sein Schiff zwischen Lesbos und Chios hin 
und her führte, soll er einmal die Aphrodite, welche ihn in der 


1) Auch die Schilderung b. Propert. 3 (2), 32,33 ff. ist auf diese Liebe 
zu beziehen. Es ist mit M. Haupt ind. lect. Ber. 18* 4 / 5S zu lesen: quam- 
vis Ida palam (für Pariin) pastorem dicat amasse atque inter pecudes accu- 
buisse deam etc. Doch wurde seihst am Anchises die aufserordentliehe 
Gunst der Aphrodite vom Zeus durch Lähmung bestraft, Virg. A. 2, 648 
Serv., Hom. in Ven. 188—190. Für einen andern Sohn desselben Paares 
galtLyrnos, der Ktistes von Lyrnessos, Apollod. 3, 12, 2. 

2) Konon46 sagt sehr bezeichnend vom Aeneas: naoi S' ijv £<f>([M(>os 

oig ivrvyydvoi xccra ynQiv rrjs IdtfQodiTTjS. Ein späteres Bild des Glü¬ 

ckes, das von der Aphrodite kommt, war nach lydischem Volksglauben der 
reiche Kroesos, Ptolem. Nov. Histor. p. 187 Westerin. xal tov KqoZgöv 
(puOi ytvvtjd fjvcu £v ioQrfj AtpQodirrig, xad -’ r/V uivSol rbv anavra 
nlovrov ntQiTtüivTes avrrj nopmevovai. Ueberhaupt ist Aphrodite oft 
Glücksgöttin. Daher InaipQÖdiTog für felix und iactus Veneris. 
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häfslichen Gestalt eines alten Weibes um seine Hülfe gebeten, so 
gutwillig und freundlich bedient haben, dafs sie ihm zur Beloh¬ 
nung eine Salbe schenkte, die ihn zugleich verjüngte und wun¬ 
derschön machte. Da entbrannten alle Frauen auf Lesbos für ihn, 
unter ihnen auch Sappho, wie die attische Komödie erzählte, die 
sie nach dem Eindruck ihrer Gedichte als die heifseste von allen 
schilderte und als die verzweifelste, denn Phaon war und blieb 
kalt und spröde, auch dieses in Folge von Mitteln und Kräutern 
welche Aphrodite ihm an die Hand gegeben >). 

Noch häufiger als diese Bilder der männlichen Liebenswür¬ 
digkeit sind die weiblichen Beispiele der Liebe als Leidenschaft, 
die als unwiderstehliche Macht über die Herzen und Sinne kommt 
und darin ihre göttliche Berechtigung und für Menschen ihre 
Entschuldigung findet. So in der Ilias und Odyssee die Helena, 
die schon in der Ilias so erscheint, als die gegen ihren Willen, 
nur durch dämonischen Einflufs Bezwungene, ihrer Heimath und 
dem trefflichen Menelaos Entführte (3, 173 ff.; 399 ff.) und vol¬ 
lends in der Odyssee diese verhängnifsvolle Liebe eine Ate 
nennt, die ihr von der Aphrodite gekommen (4, 261 ff.); wie die¬ 
ses die Kyprien des Stasinos in sehr bewegten Schilderungen, 
die noch im Ausdrucke der späteren Bildwerke nachklingen, 
weiter ausführten. Dann in der Argonautensage das furchtbar 
leidenschaftliche Bild der Medea, deren aller Pflicht, aller Nei¬ 
gung zu den Eltern und zum Bruder vergessene Liebe zum Iason 
schon in den ältesten uns bekannten Gedichten dieser Sage als 
das mächtigste Motiv ihrer verhängnisvollen Schicksalsverwick¬ 
lungerscheint. Ferner die kretischen Heroinen Pasiphae, Ariad¬ 
ne und Phaedra, in denen die Fabel und die Dichtung der atti¬ 
schen Tragiker das Aeufserste von Liebeswahnsinn und Liebes- 
verzweiflung gezeichnet hatte: besonders Phaedra mit ihrer un¬ 
glücklichen Liebe zum keuschen Hippolytos, wo die beiden gött¬ 
lichen Mächte, Aphrodite und Artemis, den Kampf um mensch¬ 
liche Herzen bis zum Untergange beider Leidenden durchführten. 
Namentlich hat Sophokles, welcher mit seiner tiefen Gemiithser- 
fahrung und Gemüthsempfindung auch die Macht der Liebe mit 
den zartesten und wahrsten Farben zu schildern weifs (Antig. 
781 — 800), bei einer andern Gelegenheit die Allgewalt der Ky- 


1) Aelian V. H. 12, 18, Lukian D. M. 9, 2, Palaeph. 49, Apostol. 17, 
80, Serv. V. A. 3, 279 u. A., vgl. Welcker kl. Sehr. 2, 106. Aphrodites 
Verwandlung wie die der Hera in der Iasonssage. 
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pris in Versen verherrlicht, die zu dem Ausdrucksvollsten gehö¬ 
ren was über diesen Lieblingsgegenstand aller Dichter je gesagt 
worden ist 1 ). Die Liebe ist ihm Tod, unvergängliche Gewalt, 
wüthende Raserei, heifses Verlangen, bitterer Seelenschmerz, die 
gröbste Naturgewalt, die Mutter alles Schönen und Guten. Dage¬ 
gen hatte Euripides in seiner ersten Bearbeitung des Hippolytos 
bei gleich begeisterter Schilderung der Macht der Liebe, wie ja 
auch seine Lieder in dieser Hinsicht berühmt waren, doch in 
der Characteristik der Phaedra fehlgegriffen, indem er sie bis zur 
Schaamlosigkeit herausfordernd erscheinen liefs, ein treues Bild 
seiner eignen Verstimmung gegen das weibliche Geschlecht. De¬ 
sto mehr ist das Bild der Phaedra in der zweiten Bearbeitung, 
der uns vorliegenden zu bewundern, ein Bild der Leidenschaft 
eines liebeskranken Gemüths, wie sie bei südlichen Naturen auf 
Geist und Körper zu wirken pflegt und wie in früheren Zeiten 
namentlich Sappho die Gluth ihrer eignen Gefühle geschildert 
hatte 2 ). Die Lust an solchen Schilderungen der Liebe, wie diese 
unter den idealen Gestalten des heroischen Alterthums gewirkt, 
wurde übrigens mit der Zeit sehr allgemein, wie die Liebesge¬ 
schichten des Antimachos, Hermesianax, Phanokles u. A. bewei¬ 
sen, deren Beispiel später auf die Römer wirkte. Oder es waren 
ältere Volkslieder und örtliche Ueberlieferungen des Gottesdien¬ 
stes, welche solchen immer sehr beliebten Dichtungen zu Grunde 
gelegt wurden, wie Stesichoros sein Gedicht von der Kalyke ei¬ 
nem solchen Liede „wie es ehemals die Mädchen sangen“ und 
das von der Rhadine einer Ueberlieferung aus Elis entlehnt 
hatte 3 ), während die bekannte Erzählung von der Liebe des Kau¬ 
nos und der Byblis mit den Traditionen des Aphroditedienstes 
in der Nähe von Milet 4 ) und eine dem Hermesianax nacherzählte 
Geschichte von der unglücklichen Liebe eines Jünglings zur hart¬ 
herzigen Tochter des Königs Nikokreon von Salamis auf Cypern 
mit denen des dortigen Dienstes der Liebesgöttin zusammen¬ 
hängt 5 ). Bis darüber Aphrodite und Eros immer mehr zu Gott- 


1) b. Stob, floril. 63, 6, wenn diese Verse nicht vielmehr vom Euripi¬ 
des sind, s. fr. 856 Nauek. 

2) Vgl. bes. die Verse b. Longin d. suhl. 10 (fr. 2), auf welche Plut. 
Amator. 18 hindeutet, und die des lbykos b. Athen. 13, 76. 

3) Straho 8, 347, Athen. 14, 11. 

4) Antonin Lib. 30, Parthen. Erot. 11, Konon 2, Ovid M.9,453—665. 

5) Antonin L. 29, Ovid M. 14, 698—761, Plut. Amator. 20. Man ver¬ 
ehrte in Salamis eine nKoaxv7\Tovaa d. i. die Ausschauende, prospiciens. 
Aphr. Tj/ucuv, In-qxoog, tv/jfvrjg, tyC&VQog (vom Liebesgeflüster) u. a. in 
verschiedenen Localculten b. Hesych. 
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heiten des poetischen Romans geworden waren, dessen verschie¬ 
dene Motive sich in den vielen Beinamen spiegeln, welche die 
mächtige Göttin in solchen Dichtungen führte, denn alle Liebe 
geht ja Von ihr aus, erlaubte und unerlaubte, glückliche und un¬ 
glückliche, mit allen ihren Wirkungen und mit allen ihren Verwick¬ 
lungen. Hat doch die spätere Poesie für die Bilder der unglück¬ 
lichen Liebe noch in der Unterwelt einen eignen Raum erfunden, 
wo sie auch dort ohne Rast und Ruhe auf einsamen Pfaden in 
einem Myrtenhaine wandeln, Phaedra Prokris Eriphyle Evadne 
Pasiphae Laodamia u. A. (Virgil. A. 6, 444 ff.). Obwohl auf der 
andern Seite auch der Aberglaube eine Veranlassung hatte bei 
diesen Fabeln anzuknüpfen, indem Aphrodite zugleich für die 
Urheberin des Liebeszaubers galt. So erzählt Pindar P. 4, 215 ff. 
wie Aphrodite dem Iason zu Liebe den magischen Zauber des 
Iynx zuerst vom Olymp gebracht und dem Iason gegeben und ihn 
auch die entsprechenden Zaubergesänge gelehrt habe, dafs er ihr 
alle Schaam und Scheu aus der Seele reifse und glühendes Ver¬ 
langen nach Hellas einflöfse: denselben Zauber, welcher aus Theo- 
krit bekannt ist x ). Und so wurde auch sonst der Liebeszauber 
sowohl von der Aphrodite als von der Hekate abgeleitet, welche 
beiden Göttinnen bei solchem Glauben nicht selten zu demselben 
Ziele wirken mufsten. 

Auch den Genufs der Liebe giebt Aphrodite, ja er ist nach 
der Ansicht der Alten ihr göttliches Gebot, daher er durch ihren 
Cultus gefördert wurde. Das ist die verfänglichste Seite des 
Aphroditedienstes, doch sind manche auffallende Eigenthümlich- 
keiten desselben, besonders wenn man auf den wirklichen Zu¬ 
sammenhang derselben mit dem religiösen Glauben und der 
Landessitte zurück geht, obgleich sie in sittlicher Hinsicht ver¬ 
werflich bleiben, doch in culturgeschichtlicher Hinsicht merk¬ 
würdig. So die von dem babylonischen Mylittadienste und dem 
gleichartigen Dienste der Aphrodite zu ßyblos, auf Cypern, in Ly¬ 
dien und selbst hin und wieder in Griechenland entweder gebo¬ 
tene oder doch erlaubte, ja durch den Glauben geheiligte Prosti- 


1) Der Vogel Wendehals, welcher auf ein magisches Rad geflochten 
und mit diesem umgedreht wurde. Man erzählte dafs Jynx früher eine 
Nymphe gewesen, die T. des Pan und der Echo oder Peitho, welche Zeus 
durch einen Liebestrank die Io zu lieben bestimmt habe und welche deswe¬ 
gen von der Hera in jenen Vogel verwandelt sei, Schol.Pind. N.4,56, Schot. 
Theokr. 2, 17, Phot. Suid. v., Böttiger kl. S?hr. 1, 183ff., Kunstm. 2, 261. 
Eine Aphr. fiavdQayoQins b. Hesych. 
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tution der Mädchen und Frauen, von denen sich jene auf solche 
Weise einen Brautschatz zu verdienen pflegten, während die 
Frauen zu Babylon' sich im Tempel jener Göttin einmal einem 
Fremden preisgeben und das dafür erhaltene Geld in ihren Schatz 
Ihun mufsten '): ein Gebrauch bei welchem man bedenken mufs 
dafs es ein der Göttin, von welcher alle weibliche Reife und 
Fruchtbarkeit kam, dargebrachtes Opfer war und dafs auch sonst 
bei manchen Völkern und in manchen Zeiten die Jungfräulich¬ 
keit nicht zu den unerläfslichen Bedingungen einer glücklichen 
Ehe gehörte, endlich dafs bei ebenjenen Völkern in der Ehe die 
strengste Keuschheit zur Pflicht gemacht wurde. Ferner das in 
dem Dienste der orientalischen Liebesgöttin und verwandter Göt¬ 
tinnen gleichfalls gewöhnliche Institut der Hierodulen d.h. grofser 
Schaaren von dienstbaren Mädchen, welche meist von Andäch¬ 
tigen geweiht wurden und wie die indischen Bajaderen zugleich 
beim Gottesdienste durch ihre Tänze und ihre Musik mitwirk¬ 
ten und zur Prostitution dienten. Auch diesem Institute begeg¬ 
nen wir hin und wieder in Griechenland, namentlich in der 
reichen Handelsstadt Korinth und auf dem Berge Eryx, sowohl 
hier als dort in den Umgebungen der Aphrodite Urania, die sich 
also in dieser Beziehung keineswegs von der Pandemos unter¬ 
schied. In Korinth hatte Aphrodite in den besten*Zeiten der 
Stadt über tausend solcher Mädchen in ihrem Dienste, welche 
den Fremden eben so gefährlich waren als sie dem Gottesdienste 
Glanz und Ansehn verliehen. Hatten doch auch sie in der Noth 
der Perserkriege durch brünstiges Gebet zu ihrer Göttin zum 
Wohle der Stadt mitgewirkt, wie dieses hernach von der Stadt 
dankbar anerkannt wurde, und hat doch selbst die MusePindars 
es nicht verschmäht den Dienst dieser Mädchen mit zierlichen 
Worten zu verherrlichen, als ein vornehmer Korinthier nach 
einem Siege in Olympia der Aphrodite seiner Vaterstadt eine 
Anzahl davon geweiht hatte 1 2 ). Im Dienste der erycinischen 
Venus auf Sicilien aber hat dasselbe Institut sich bis in die Zei¬ 
ten der Römer erhalten, welche jenen Gottesdienst auch in dieser 


1) Herod. 1, 196. 199, Strabo 1, 745, von Byblos Lukian D. S. 6, von 
Cypern und Lydien Her. 1, 93. 94. 199, Athen. 12, 11, lustin 18, 5, La- 
ctant. 1, 17. Auch nach Armenien und in den Dienst der Anaitis war der 
Gebrauch gedrungen, Strabo 11,532. Die italischen Lokrer gelobten in 
einem Kriege mit Rhegion, si victores forent, ut die festo Veneris virgines 
suas prostiluerent, lustin 21,3? 

2) Athen. 13, 33, vgl. Strabo 8, 378 und Alkiphr. 3, 60. 
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Hinsicht unter ihren mächtigen Schutz nahmen 1 ). Obwohl es 
sich von selbst versteht dafs bei solchen Sitten neben dem ästhe¬ 
tisch Anmuthigen das gemein Unsittliche und Verderbliche vor¬ 
herrschte, zumal in der späteren Zeit wo in Korinth mit dem 
Wohlstände auch das Familienleben sehr verfallen war. 

Indessen war Aphrodite in den älteren Zeiten um so mehr 
auch eine Göttin der Ehe und des Familienlebens, ja selbst 
der allgemeineren Geschlechts- undGemeindeverbindung, 
sofern alle diese sittlichen und bürgerlichen Institute auf dem ge¬ 
meinsamen Grunde der Gesellung von Mann und Weib und auf 
der Regeneration der Familie beruhten. Eben deswegen wurde 
sie neben den andern Göttinnen des ehelichen und weiblichen Le¬ 
bens angerufen und fiir eine beim Gedeihen junger Mädchen vor¬ 
züglich wirksame Gottheit gehalten, z. B. in der alten Fabel von 
den früh verwaisten Töchtern des Pandareos (Od. 20, 67ff.), die 
Aphrodite erst mit zarter Speise aufzieht und für die sie dann, 
nachdem ihnen Hera Schönheit und Verstand, Artemis ragenden 
Wuchs, Athena Kunstfertigkeit verliehen, beim Zeus um die letzte 
Vollendung des weiblichen Geschlechtslebens, rsXog &ctXeQÖio 
yäfioio bittet. Aus demselben Grunde verehrte man in Sparta 
eine Aphrodite Hera d. h. als Ehegöttin, welcher die Mütter bei 
Verheirathung ihrer Töchter opferten (P. 3, 13, 6), und in Athen 
die Aphrodite Kolias auf dem Vorgebirge gleiches Namens neben 
der Demeter Thesmophoros, welchen Göttinnen die attischen 
Frauen in dem nahe dabei gelegenen Demos Halimus gewisse 
Mysterien feierten, die einen besondern Act der Thesmophorien- 
feier im Monate Pyanepsion bildeten 2 ). Und zwar wurden bei 
•diesem Gottesdienste neben der Aphrodite weibliche Dämonen 
der Geburt unter dem Namen reveuvXXidsg verehrt, welche zu 
Phokaea in Kleinasien Fswcttdeg hiefsen und wahrscheinlich 
eine Ausgeburt des Artemis- oder Hekatedienstes waren 3 ). Auch 


1) Strabo 6, 272, Diod. 4, 83, Cic. in Q. Caec. divin. 17. 

2) Harp. Hes. v. EcoXtag, Schot. Arist. Thesm. 80, Clem. Protr. p. 29, 
Arnob. 5, 28. Aphrodite KaXiag einer Inschrift auf Samothrake b. Conze 
Reise a. d. Ins. d. thrak. Meers S. 69. 

3) Paus. 1, 1, 4. r(V(Tvlllg b. Arist. Lys. 2, Nub.52, norvicti ytvs- 
rvXXiSsg Thesm. 130, vgl. ElXeEXvin und ElXtitiviai u. dgl. rsvtTvXXlg 
ist i. q. ytvsTeiQK, ano Ttjg yevtöecog twv ttkCöojv wvouaß i u(i , rj Schol. 
Ar. Lys. 2. Nach Hesych glich sie der Hekate, daher ihr Hunde geopfert 
wurden, Andre hielten sie für eine Artemis oder Aphrodite, vgl. Suid. K<a- 
Xiaäeg und rtvtrvXXiStg b. Lukian Amor. 42, Alkiphr. 3,11. Alter Arte¬ 
misdienst zu Phokaea s. oben S. 242, 1. Ein/rnptov rtvvai'g in der Nähe 
dieser Stadt b. Aristid. 1 p. 469 Ddf. 
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wurde Aphrodite seit alter Zeit auf Delos neben der Artemis in 
der Bedeutung einer Entbindungsgöttin verehrt ’), wie diese bei¬ 
den Göttinnen sich auch darin glichen dafs sie die jungen Mäd¬ 
chen in der Zeit der Geschlechtsreife und bei Verlöbnissen in 
ihre Obhut nahmen, daher man auf der Insel Keos eine Aphro¬ 
dite oder Artemis Ktesylla verehrte 1 2 ) und dazu eine röhrende 
Geschichte von dem gebrochenen Verlöbnisse eines Mädchens 
erzählte, welches jene Göttin durch ihren Tod bei der ersten Ent¬ 
bindung bestraft habe. Auch ist Aphrodite so gut wie Artemis 
xovqoTQOcpoq 3 ) d. h. eine Obhut der Kinder, wie dieses schon aus 
jener Erzählung von den Töchtern des Pandareos hervorgeht. 
Kein Wunder also dafs sie nicht weniger als Hera für eine mäch¬ 
tige Ehegöttin gehalten und als solche bei allen Vermählungen 
angerufen wurde 4 ), nach der späteren Auffassung namentlich 
Aphrodite Urania, welche nun der Pandemos entgegengesetzt 
wurde, obwohl auch diese in früherer Zeit eine andre Bedeutung 
gehabt hatte. Sie war nehmlich in Athen, wie oben schon be¬ 
merkt wurde, vor Solon in demselben Sinne wie die römische 
Concordia verehrt worden, als eine das ganze Volk und Land 
vermittelstseiner natürlichen Geschlechts- und Verwandtschaftsbe¬ 
ziehungen in Eintracht verbindende Gemeindegöttin, unter deren 
Schutz deshalb auch die Gemeindeversammlungen gestellt wur¬ 
den 5 6 ). Wie Aphrodite denn auch sonst in den ionischen Staa¬ 
ten als eine Göttin des Phratrienvereins verehrt zu sein scheint; 
wenigstens wissen wir von einer Aphrodite Apaturia in den ioni¬ 
schen Colonien des schwarzen Meers, namentlich zu Phanagoria, 
wo sie von der Urania nicht unterschieden wurde °). Also kann 
Aphrodite Pandemos erst durch Solon die Bedeutung einer Göttin 
der Prostitution bekommen haben, welche er zum Schutze des 


1) Oien hatte in einem seiner delischen Hymnen Eileithyia die Mut¬ 
ter des Eros genannt, P. 9, 27, 2. Vgl. das der Eileithyia geweihte Ve¬ 
nusbild b. Gerhard Venusidole t. 4, 6 und Aesch. Suppl. 1031 ff. 

2) Anton. Lib. 1, vgl. Aristaeuet 1, 10, Ovid Her. 51, Buttmann My- 
thol. 2, 115—144. 

3) So namentlich in Athen, s. den Komiker Plato b. Athen. 10, 58, So¬ 
phokles ib. 13, 61. 

4) Diod. 5, 73, P. 2, 34, 11. Muson. b. Stob. Flor. 67, 20 u. A. Empe- 
docl. v. 205 KvnQidog oQfiiG&UGci reXe(oig £v XifxtveGGiv. Hes. QaXcc- 
fiaiv avaGOa A(f>QodtTr\. Aphr. vvuwia b. P. 2, 32, 7, A. Hpäl-ts ib. 1, 
43, 6 vgl. oben S. 238, 3. 

5) Apollodor b. Harp. ndvör\^,og. Paus. 1, 22, 3. 

6 ) Strabo 11, 495, O. Müller Proleg. 401, Böckh z. C. I. Gr. n. 2120. 
Mt. lircaTovQedbv iu Kyzikos und Olbia. C. I. n. 2109b Qtq Aip^od irq 
OvqctvCa AnaxovQij. 
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Familienlebens zuerst in Athen eingeführt haben soll 1 ). Hatte 
doch auch in Theben jene Harmonia, die Gemahlin des Kadmos 
und die Tochter der Aphrodite, von welcher sie erst durch die 
Mythologie unterschieden wurde, ganz wesentlich die Bedeutung 
einer Schutzgöttin des bürgerlichen Verbandes. Endlich befand 
sich in Sparta neben der Skias, wo die Gemeindeversammlungen 
gehalten wurden, ein dem Zeus Olympios und der Aphrodite Olym¬ 
pia d. h. der himmlischen geweihtes Gehäude, welches angeblich 
Epimenides gestiftet hatte 2 ). 

Aber allerdings veränderte sich diese Aulfassungder Aphrodite 
und die ganze Natur des Aphroditendienstes aufserordentlich, seit¬ 
dem der Umgang mitden Hetären zurMode undgewissermafsen zur 
Bildung’ gehörte und überhaupt die Sinnlichkeit in allen Stücken 
höher geschätzt wurde als die Sittlichkeit. Die Philosophen der Ge- 
nufssucht und die Künstler gingen voran, jene indem sie die He¬ 
tären in ihre Kreise zogen, diese indem sie das Ideal der Aphro¬ 
dite bei Hetären suchten; aber auch die schöne Litteratur folgte 
bald dem tieferen Zuge der Zeit und so hatten denn die feilen 
Dirnen in Sachen des Geschlechtes und des Geschmacks ge¬ 
wöhnlich die erste Stimme. Aphrodite war ihre Schutzgötlin, 
die Adonien und die Aphrodisien ihre liebsten Feste und die der 
Profession, daher es sich von selbst verstand dafs die A. nävdrj- 
(, 10 s iin gemeinen Sinne des Wortes und die A. sxcUqcc, welcher 
Beiname ehemals auch eine bessere Bedeutung gehabt hatte, 
oder wie man sich zu Abydos ganz unverhüllt ausdrückte die 
Aphrodite ttÖqvi] jetzt vorherrschte 3 ). Kurz sie wurde die 
Göttin der Unzucht in allen ihren Arten und Afterarten und als 
solche mit vielen Beinamen und zum Theil sehr schmutzigen 
ausgestattet. Immer sind es die Hetären welche Aphrodite am 
meisten verherrlichen, mit dieser Göttin verglichen oder mit ihrem 
Namen benannt und selbst nach ihrem Tode als neue Aphrodi¬ 
ten verehrt werden, durch Monumente und Heiligthümer, deren 
Glanz an öffentlicher und vielbesuchter Strafse wohl manches 
würdige Denkmal einer besseren Zeit verdunkelte. Künstler wie 

1) Nikander b. Harpokr. nar^rj/uog, welches Wort nun i. q. 7 rdyxoi- 
vog ist, vgl. Phileinon b. Athen. 13, 25. Von einem Feste dieser Aphrodite 
spricht Menander ib. 14, 78. Bei Artemid. 2, 37 ist A. nnvör\[iog eine 
Göttin aller Gewerbe die mit der Oelfentlichkeit und dem Volk zu 
thun haben. 

2) Paus. 3, 12, 9. 

3) Athen. 13, 28—31. Verschiedene Beinamen dieser Aphrodite fin¬ 
den sich b. Clem. Al. Protr. p. 33 P und Hesych, z. B. ne Qißaoo) oder ne- 
(iißaata in Argos, eine T^vfiuXirig, eine evdwaw in Syrakus. 
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Praxiteles und Apelles liefsen sich durch eine Lais, eine Phryne 
zu ihren schönsten Venushildern begeistern und die der späteren 
Zeit geläufige Vorstellung der nackten Venus mit allem Raffine¬ 
ment des weiblichen Körperreizes ') ist wesentlich als eine Folge 
der freieren Sitte dieser Zeit anzusehen, wo die Schönsten der 
Schönen sich gelegentlich selbst als Anadyomenen vor allem Volk 
sehen liefsen. Die Kehrseite dieser ästhetischen Schwelgereien 
fiel der Komödie zu, welche es denn auch nicht unterliefs sich 
viel mit der Aphrodite und den Aphrodisien dieser Periode zu 
beschäftigen und die weichliche Ziererei, das verliebte Gecken¬ 
thum, die verbuhlte Arglist, die Prahlerei und den Leichtsinn die¬ 
ser Kreise in vielen treffenden Characterbildern vorzuführen. 

Endlich ist zu beachten dafs im hellenistischen Zeitalter 
auch die syrische Aphrodite ihren Dienst und ihre Verschnitte¬ 
nen über Griechenland zu verbreiten anfing. Es ist dies die aus 
Lukian bekannte Dea Syria zu Ilierapolis, eine Frucht der Theo- 
krasie dieses Zeitalters. In Smyrna wurde sie unter dem Namen 
der Aphrodite Stratonikis neben der Urania verehrt 1 2 ), im Pi- 
raeeus und in einzelnen Häfen der messenischen und achaeischen 
Küste unter dem der syrischen Göttin oder der syrischen Aphro¬ 
dite, welche in diesemZeitallerneben der erycinischen und dervon 
KytheraundPaphos sogar für die angesehenste gehalten wurde 3 ). 

Eine symbolische Bedeutung hatte im Aphrodiledienste fast 
Alles was auf die geschlechtlichen Beziehungen hindeutete und 
die Vorstellung von Brunst und geiler Fruchtbarkeit erweckte. 
So das Bild der männlichen und weiblichen Geschlechtstheile 
oder was durch Gestalt oder Namen an sie erinnerte 4 ), welche 
als natürliche Symbole des Geschlechtstriebes und der animali¬ 
schen Befruchtung im AlLerlhum bekanntlich hei vielen Gelegen¬ 
heiten herkömmlich und nicht anstöfsig waren. Im Pflanzen¬ 
reiche waren Gewächse und Früchte von verwandter Bedeutung 


1) Dahin gehört namentlich die k.y.nXXi'nvyog , von welcher in Neapel 
mehrere Statuen erhalten sind,- vgl. Alkiphron 1, 39, Athen. 12, 80. 

2) Tacit. A. 3, 63, C. I. Gr. n. 3137. 3156. 3157. 

3) Diod. 5, 77, vgl. Rangabe Ant. Hell. 2 n. 809, Paus. 4,31,2; 7,26, 
3, Röm. Myth. 744. 

4) S. das Sprichwort y^Qoci Nü&a Paroemiogr. 1 p. 390. Zu Papbos 
wurde bei dcrWeihe der Aphrodite zur Erinnerung an ihren Ursprung den 
Eingeweihten ein Stückchen Salz und ein Phallos überreicht, Clem. Protr. 
p. 13, Arnob. 5, 19, lul. Firm. p. 15. Auch die Venus fisica in Pompeji, 
Röm. Myth. 394, wird sich am besten durch (jvrfig in dem Sinne von na¬ 
tura d. h. pars pudenda erklären lassen, s. 0. Schneider Nirandrea p. 130. 
Dachte man doch selbst bei der -4<f o. yiXo/j[J.ti$r]S an juqd'fa ^,wzö?. 

Preller, griech. Mythologie 1. 2. Aull. 19 
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der Venus heilig, namentlich die Myrte und der Apfel 1 ), im 
Thierreiche der Widder und der Bock, der Hase, die Taube, der 
Sperling und andere Thiere von verliebter Natur. Vorzüglich 
waren der Widder und die Taube sehr alte und sehr weitver¬ 
breitete Symbole, von Cypern her fast überall wo man die Ve¬ 
nus findet. So ist der Widder ein sehr gewöhnliches Symbol 
der cyprischen Münzen, in Athen und sonst war eine Aphrodite 
auf dem Bock {sTtiTQayta) eine seit alter Zeit herkömmliche 
Vorstellung 2 ), in Korinth erklären sich daher eigenthiimliche 
Gebräuche beim Opfer, bis später in Elis jene beiden Bilder der 
Venus Urania mit der Schildkröte von Phidias und das der Pande- 
mos auf dem Bock von Skopas zu sehen waren. Auch Rinder 
und Schweine wurden der Aphrodite sowohl auf Cypern als in 
Griechenland z. B. in Thessalien und Argos geopfert, obwohl 
man dieses Opfer wegen des Ebers, durch den Adonis umge¬ 
kommen war, an andern Stellen vermied 3 ). Die Taube sitzt bei 
den meisten alten Cultusbildern auf der Hand, bei einigen auf 
dem Kopfe der Göttin, und in manchen Heiligthümern der Aphro¬ 
dite, besonders auf Cypern und auf dem Berge Eryx, wahrschein¬ 
lich auch zu Sikyon, wurden ganze Schaaren von Tauben gehegt, 
welcher Vogel sich in den orientalischen Religionen von jeher 
einer besondern Beachtung erfreut hat 4 ). Daher nach dichteri¬ 
scher Anschauung den Vorspann vor dem Wagen der Aphrodite 
ein Taubenpaar bildete, aber auch Sperlinge wie Sappho sang, 


1) Bötticher Baumcultus S. 245 ff. 460. Daher das /urjXoßokfiv d. h. 
dg u(fQoSiaia deXtü&tv, Arist. Nub. 997, Theokr. 2, 120, Philostr. Imag. 
1* 6, Antonia. Lib. 1, Propert. 1, 3, 24. 

2) Vgl. oben S.268,1 und das Vasenbild b. Gerhard Denkm. u.F. 1854 
D. 70. 71 t. 71, wo das Saitenspiel für den griechischen Ursprung des 
Dienstes nichts beweist, da auch auf Kypros und in Phoenicien die musika¬ 
lischen Uebungen im Dienste der A. herkömmlich waren. 

3) Arist. Acharn. 793 Schol., Paus. 2, 10, 4. Dagegen in Argos ein 
Fest der varrjütu d. h. Schweineopfer Athen. 3, 49 und in Thessalien eine 
A. Kaaivia oder Kaarvtrjris mit denselben Opfern, Kallim. b.Str. 9,438, 
Lykophr. 403.1234. Auch das Schw ein ist aphrodisischer Natur, wozu der 
obscöne Gebrauch des Wortes yoiQog porcus kam, s. Varro r. r. 2, 4, 9, 
Fest. p. 310, Hcsych uqoothaia uyoci, Eustath. II. p. 1183, 18. Daher 
Eros auf einem Schweine liegend in Terracotta oder mit einem Schweine 
spielend auf geschnittenen Steinen. 

4) Die cyprischen Tauben, besonders die paphischen waren berühmt, 
ln Sicilien feierte man uvaytoytu und xuzuyujyia, wenn die Tauben vom 
Berge Eryx, man glaubte die Göttin mit ihnen, nach Libyen und wieder 
zurück zogen, Aelian N.A. 4,2. Auf den Münzen von Sikyon die fliegende 
Taube. Venus auf prächtigem Wagen, den 4 weifse Tauben ziehen und 
Sperlinge und andre Vögel begleiten b. Apul. Met. 6, 6. 
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gleichfalls ein Thier von sehr verliebter Natur 1 ). Ferner war 
der Schwan ein altes Symbol der aus dem Wasser gebomen und 
auf dem Meere heimischen Göttin 2 ), wie die Muschel und unter 
den Fischen der Delphin, auch diese wegen ihres Ursprungs aus 
dem Meere. In Syrien und Palaestina, namentlich in Askalon, 
waren der dort halb als Weib halb als Fisch gebildeten Göttin 
sogar die Fische überhaupt heilig, welche deshalb dort und zu 
Paphos und Hierapolis in eignen Teichen oder gegrabenen Bas¬ 
sins in der Nähe des Tempels gepflegt wurden 3 ). 

Was die Bilder der Aphrodite betrifft so ist zwischen den 
ältesten symbolischen Vergegenwärtigungen der mächtigen Gott¬ 
heit und zwischen den wirklichen Bildern auch hier wohl zu 
unterscheiden, da die letzteren sich erst allmälich und erst durch 
die griechischen Künstler zur freien Idealität erhoben. Zu Pa¬ 
phos wurde Aphrodite im Allerheiligsten unter dem Bilde eines 
Kegels oder einer Pyramide verehrt, umgeben von brennenden 
Candelabern oder Fackeln, wie man diese Vorstellung auf vielen 
Münzen und Gemmen sieht 4 ). Daneben waren aber auch sowohl 
auf Kypros als sonst in Asien eigentliche Aphroditebilder ge¬ 
wöhnlich, wie deren in kleineren Nachbildungen von gebranntem 
Thon in verschiedenen Gegenden gefunden werden 5 ), auch in 
Sicilien, wo solche bald sitzende bald stehende Figuren, deren 
Haupt mit einem grofsen Modius geschmückt ist, während eine 
Taube auf ihrem Schoofse sitzt oder von ihren Händen getragen 
wird, die erycinische Venus darstellten. In Griechenland mag 
sich der Gegensatz einer ernsteren und einer sinnlicheren Auf- 

1) Strutheum membrum virile a salaritate passeris, qui graece otqov- 
&og dicitur, a miinis praecipue appellatur, Paul. p. 3J2. 

2) Venus fährt mit ihnen oder sie wird von einem Schwane über die 
Fluth getragen, s. Horat. Od. 4. 1, 10, Stat. Silv. 1, 2, 142; 3, 4, 22, 0. 
Jahn Denkm. u. F. 1858 S. 233—236. Die Muschel hatte zugleich eine ob- 
scöne Nebenbedeutung, Plaut. Rud. 3, 3, 42 te ex concha natam esse autu- 
mant, cave tu harum concbas spernas. 

3) Diod. 2, 4, Lukian dea Syr. 14, Piin. 32, 17. 

4) Tacit. H. 2, 3, Serv. V. A. 1, 720. Eine Ansicht des Bildes und 
des Tempels auf den cyprischen Münzen, die unter den römischen Kaisern 
von August bis Macrin geschlagen sind. Vgl. Munter Rel. d. Karth. 2 Beil, 
und Engel Kypros 2, 136 ff. Auch Münzen von Sardes und von Pergamon 
haben dasselbe Gepräge mit der Aufschrift Tlarfta. 

5) Solche Bilder wurden zu Paphos viel verkauft, Athen. 15, 18, He- 
sych v. dcfTQctxig. Sie finden sich noch jetzt in Cypern, Syrien, Bagdad, 
Kyrene, auf der taurischen Halbinsel u. s., meist in Terracotten. Ein alter 
Typus der bekleideten Göttin mit der Taube auf attischen Tetradrachmen 
b. Beule p. 225, der der Aphrodite Spes auf sikyonischen Münzen Alex. d. 
Gr. Auf paphischen Münzen der K. der Aphrodite mit der Mauerkrone. 

19* 
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fassung in der künstlerischen Tradition früh fixirt haben. Jene 
überwiegt hei den Darstellungen der Aphrodite Urania oder denen 
der Garlengöttin, deren Typus später auf die römische Spes über¬ 
gegangen ist, der Grabesgöttin u. s. w., bei welchen Vorstellun¬ 
gen sie thronend oder stellend mit verschiedenen Attributen aus- 
geslattet ist, der Taube, dem Apfel, einer Blume, einem Ei, 
bisweilen beflügelt, meist bekleidet, als Urania mit umstrahltem 
Haupte oder mit der Schildkröte, in andern Bildwerken mit dem 
Modius, mit dem Tutulus, auch wohl die Hand auf die Brust ge¬ 
legt, wie eben die eine oder die andere Bedeutung mehr hervor-, 
gehoben werden sollte 1 ). Dahingegen die Göttin des sinnlichen 
Reizes durch den Bock, einen Hasen unter ihrem Silz, durch 
das sehr gewöhnliche Attribut des Spiegels und durch andere 
Gegenstände und Scenen des weiblichen Putzes und wohl auch 
ziemlich früh durch theilweise oder gänzliche Entblöfsung chara- 
cterisirt zu werden pflegte, welche letztere meistens durch das 
Auftauchen aus dem Meere {avaduopevig) oder durch das im 
Cultus herkömmliche Bad molivirt wurde 2 ). Von bedeutende¬ 
ren Künstlern haben Kanachos und Phidias die Urania gebildet, 
jener für Sikvon dieser für Elis, und dem Typus dieser ernste¬ 
ren Himmels- und Lebensgöltin, wie sich ihr Bild als aosta und 
in dem Verhältnis zum Ares oder als Stammmutter des Geschlech¬ 
tes der Aeneaden weiter entwickelt und eine freiere Haltung und 
Bekleidung angenommen hatte, mögen namentlich solche Bilder 
angehören wo sie als Venus viclrix (vr/.ycpögog) erscheint, in 
festen kräftigen Körperformen und mit stolzen siegbewufsten 
Zügen, welcher Ausdruck durch den Schmuck der Stephane und 
das erhöhte Aufstellen des einen Fulses verstärkt wird, auch 
durch Waffen, welche aber jetzt nicht mehr ihre Gestalt be¬ 
decken, sondern nur dem spielenden Gebrauch dienen. Be¬ 
rühmt sind in dieser Hinsicht die Venus von Capua, welche den 
Fufs auf den Helm des Ares setzt und mit den Armen den Schild 
emporhebt, die im J. 1820 in der Umgebung des Theaters von 
Milo gefundene, jetzt in Paris befindliche und durch Gypsabgüsse 
vielverbreitete Venus von Milo, und die. gleichfalls im Louvre 
aufgestellte Venus von Arles. Andere Bilder stellen die Venus 
genetrix dar d. Ii. die Göttin der ehelichen und mütterlichen 
Liebe, wo sie also in malronaler Haltung und Bekleidung er¬ 
scheint, nur dafs etwa die eine Achsel und Brust aus dem Ge¬ 
ll Gerhard über Venusidole, Berlin 1845 mit 6 Kupfertafeln. 

2) 0. Müller Huudb. § 374—378, D. A. K. 2 t. 24—27, Braun Vorsch. 
d. K. M. t. 71—82. 
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wände hervorschimmert, welches bei Venusbildern und über¬ 
haupt bei weiblichen Figuren, wo die Liebe im Spiele ist, ein 
gewöhnliches Motiv war. Indessen pflegte die Kunst ihre gröfs- 
ten Triumphe doch erst mit solchen Bildern der Aphrodite zu 
feiern wo der weibliche Reiz in seiner ganzen sinnlichen Wir¬ 
kung, also bei völliger Enlblöfsung erscheinen konnte, wie denn 
besonders seit Skopas Praxiteles und Apelles das Bild des liebe- 
athmenden und liebeschmachtenden Weibes, wie es im Früh- 
linge der Meeresfluth entstiegen die ganze Natur mit seinen Trie¬ 
ben erfüllt hatte, immer mehr zur Hauptaufgabe wurde. Vor 
allen andern berühmt war das Bild einer solchen Aphrodite, 
welches die Knidier vom Praxiteles erstanden und beim Tempel 
ihrer A. Euploia in einer dazu eingerichteten Kapelle aufgestellt 
hatten. Lukian hat davon eine entzückte Beschreibung hinter¬ 
lassen (Am. 13, Imag. 6), nach welcher wir uns, von Münzbildern 
und gleichartigen Statuen unseres Vorrathes unterstützt, noch 
jetzt eine sichere Vorstellung wenigstens von der künstlerischen 
Conception und der körperlichen Bildung dieses hochberühm¬ 
ten Werkes machen können. Andre berühmte Statuen dieser 
Art, bei denen das Emporsteigen aus dem Meere oder aus dem 
Bade immer als Motiv der Enlblöfsung hinzuzudenken ist, deren 
Wirkung durch schamhafte Bewegungen der Hände verstärkt zu 
werden pflegt, waren ein Bild in Troas von welchem eine Copie 
auf dem Capitol erhalten ist, ferner die Mediceische Venus in 
Florenz von einem attischen Künstler späterer Zeit Namens Kleo- 
menes, eine Umbildung der knidischen Aphrodite des Praxiteles 
bei welcher die Nacktheit nicht mehr durch das Bad motivirt 
ist und Gesicht und Körper die zarteren Formen des jüngeren 
Kunstgeschmackes zeigen, endlich die Capitolinische Venus in 
den üppigen Formen gereifterer körperlicher Entwickelung. 
Viele andre Venusstatuen der Art pflegen bei gänzlicher Ent- 
blöfsung dem Andenken schöner Frauen, besonders der römi¬ 
schen Kaiserinnen zu huldigen, mit einer Prätension des sinn¬ 
lichen Reizes, durch welche die Wirkung nicht selten ganz 
verdorben wird. Noch andre Venusbilder von dieser Gattung 
stellen die Göttin dar wie sie sich im Bade zusammenschmiegt, 
sich die nassen Haare auswindet, den Gürtel um den Busen oder 
die Spangen um die Fiifse legt, oder endlich wie ein reizendes 
Muschelthier knieend und so dafs die beiden Schaalen der Mu¬ 
schel wie Flügel hinter ihr auseinander schlagen. Mit den Bild¬ 
hauern wetteiferten die Steinschneider und die Maler, unter 
welchen letzteren vor allen Apelles durch seine Anadyomene be- 
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rühmt war, ein Gemälde welches sich ursprünglich im Heilig— 
thume des Asklepios zu Kos befand, aber durch August nach 
Rom in den Tempel des D. Julius, des Abkömmlings der Venus 
versetzt wurde. 


9. Hermes. 

Einer der ältesten und interessantesten Gottesdienste, des¬ 
sen Wesen und Bedeutung aber schwierig zu bestimmen ist, zu¬ 
mal da auch die Erklärung des Namens c EQf.i€iag ^Eq/ueag c Eq - 
f.irjg unsicher bleibt 1 ). Am weitesten wird man aber auch hier 
kommen wenn man den Wurzelbegriff so verschiedenartiger Ei¬ 
genschaften in einer und derselben Naturbedeutung sucht. Und 
diese wird sich am besten dabin bestimmen lassen dafs man 
Hermes für eine dem Zeus der Höhe nahverwandte Macht der 
Licht- und Luftveränderung erklärt, wie sie sich am Himmel in 
unablässigem Wandel darstellt, bald in der Form der verdüstern¬ 
den Wolken- und Nebelbildung welcher der befruchtende Regen 
folgt, bald in der des nächtlichen Dunkels welches das Licht des 
Tages entführt, aber auch umgekehrt in dem entgegengesetzten 
Spiele der Morgendämmerung in welchem die Lichter des Him¬ 
mels erlöschen. Solche Beobachtungen leiteten den Geist und 
die Phantasie des Naturvolks zu der Vorstellung einer be¬ 
fruchtenden und unablässig geschäftigen Macht, welche die aus- 
serordentlichsten Wirkungen auf eine kaum bemerkbare Weise 
erreichte, also für höchst listig und sinnig gelten mufste und mit 
solchen Eigenschaften, wie dadurch dafs man den Segen der 
Weiden und der Heerden vornehmlich von ihr ableitete, auch in 

1) 'EpfAtCag ist die gewöhnlichere Form des Epos, doch wmr auch 'Eq- 
lutag gebräuchlich s. 11.5,390, H.in Ven. 148, desgl. 'Ep[ak(ov Hesiod b. Str. 
1,42 n.'Epfiäv s.Sauppe Mysterieninschr.a. And. 17. In der l.Ausg. leitete 
ich den Namen ab von epfAK (q/ak!; epjAcaov d. i. der Steinhaufe als älteste 
Vergegenwärtigung desHermes auf denßergen und an denStrafsen,welches 
Wort auf {Yqm necto zurückweisen würde. YVelcker Gr. G. 1,342 stellt ‘Ep/Arjg 
zusammen mit opfAuv und opfAr), indem er Hermes erklärt für die lebendige 
Bewegung, den Umschwung des Himmels, des Tages und der Nacht, des 
Wachens und Schlafens, des Lebens und Sterbens. Auch A. Kuhn in Haupt s 
Zeitschr. 6, 117— 134 geht zurück auf oq/ukv und opfAt], welches er durch 
die Skswurzel sar erklärt, davon sarama d. i. Sturm, stürmende Bewegung, 
welches dem griechischen öp/At] entspreche, vgl. G. Curtius Grundz. 1, 313. 
Diese Sarama und neben ihr Saramejas, welcher dem gr. ' Ep/Aeitxg ent¬ 
spreche, seien der indischen Mythologie als göttliche Mächte des Sturmes 
bekannt, welche die dem Indras geraubten Kühe wiederfinden, während 
Saramejas zugleich als Gott des Schlafes, als Hüter des Hauses und als 
Bewahrer vor Krankheit angerufen werde. 
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die Lebensthätigkeit der Menschen und des menschlichen Ver¬ 
kehres auf die mannichfaltigste Weise eingrifif. Sicher ist es 
dafs diese drei Eigenschaften des Hermes in den ältesten Ueber- 
lieferungen immer am meisten hervorgehoben werden, seine be¬ 
fruchtende Kraft, welche in dem Gottesdienste sogar die Sym¬ 
bolik seiner bildlichen Darstellung bestimmte, sein stets ge¬ 
schäftiges und betriebsames Wesen worüber er zum Sta- 
ytvoQog schlechthin, und sein zugleich höchst verschlagenes 
und höchst erfinderisches Wesen worüber er zu einem Hort 
sowohl der Diebe und der Kaufleute als der Dichter und Denker 
geworden ist. Unter den übrigen Göttern steht er am nächsten 
seinem Vater Zeus, insbesondre dem Zeus der Atmosphäre d. 
h. der Wolken- und Nebelbildung, welche den Griechen auch 
sonst als ein Element zugleich der Befruchtung und der Verdun¬ 
kelung zu erscheinen pflegte 1 )-, wie denn auch Zeus nicht allein 
für einen sehr fruchtbaren, sondern auch für einen listigen Gott 
vieler Verwandlungen galt, Hermes aber zu seinem Boten und 
Ausrichter in allen himmlischen irdischen und unterirdischen 
Angelegenheiten und dadurch zu dem Vermittler zwischen Ober¬ 
und Unterwelt d. h. zwischen der Welt des Lichtes und der Welt 
der Finsternifs geworden ist. Aber auch zu seinem Bruder Apol¬ 
lon steht Hermes in einem sehr nahen und innigen Verhältnifs, 
wie dieses besonders in dem Homerischen Hymnus auf Her¬ 
mes hervorgehoben wird. Apollon ist der Gott des Lichtes und 
der Erleuchtung, Hermes der des Dunkels und der Verdunkelung, 
so dafs sich ihre Kreise an mehr als einem Punkte berühren und 
ergänzen, zumal in dem sinnreichen Mythus vom Binderdieb¬ 
stahle des Hermes, nach welchem dieser das Licht des Tages mit 
jedem Abende im Dunkel der Nacht verbirgt, während Apollo es 
mit jedem Morgen aus der verbergenden Höhle wieder hervorholt. 
Man könnte das Verhältnifs der göttlichen Brüder insofern mit 
dem der Dioskuren vergleichen, nur dafs in diesem Mythus beide 
Brüder von demselben Wechsel des Lichtes und der Finsternifs 
betroffen sind, dessen Causalität dort über Apollo und Hermes 


1 ) Hes. äiQia 7iuqu AhioXoZg. Octaov re tijV vf]Oov xal 

Aiyvnxov xal Aißvtjv xal Kqi\xt\v xal 2ZixeXCav xal Alfhonlav xal Kv~ 
tiqov ovt wg IxaXovv , nehmlich von den nebefnden Wolken der Fernsicht. 
Vgl. v. rjfya ttOQaöiav, axojtav und v. rj^Qi, tj^qiov, rjeQoeiS^g 

— drjXoZ de xal x 6 Coqxodeg xal axoxetvbv xal ccegtadeg rrj %Qoiä. Daher 
r\tQO(f,olxig '.Eqivus und die Nebelkappe des Hades und Nebelheim für die 
Unterwelt. Auch das Chaos wurde oft durch das nebelnde Element der 
Luft erklärt, 6. oben S. 34, 1. 



296 


ZWEITER ABSCHNITT. 


als zwei unveränderlich göttlichen Mächten des Lichtes und der 
Verdunkelung verlheilt ist. 

Für die ältesten Gülte des Hermes gelten der von Arka 7 
dien, wo der hohe Berg Kyllene allgemein für die Stätte seiner 
Geburt gehalten wurde, der von Attika und der auf den Inseln 
Lemnos, Imbros und Samothrake, lauter Gegenden die sich 
vorzugsweise einer pelasgischen Bevölkerung rühmten und an 
Heerden und Triften reich waren. Herodot 2, 51 sagt ausdrück¬ 
lich, die ithyphallische Bildung des Hermes, die er für ein chara- 
cterislisches Merkmal dieses Dienstes und seines griechischen 
Ursprungs hielt, sei von den Pelasgern abzuleiten und eben des¬ 
halb in Athen und auf der Insel Samothrake, wo dieselben Pelas- 
ger ansässig gewesen, auch in späteren Zeiten beibehallen wor¬ 
den, in welchem Sinne, das könne man aus den Mysterien auf 
Samothrake erfahren. Die Nachrichten von diesen sind nun frei¬ 
lich widersprechend und meist aus späterer Zeit, doch wissen 
wir auch aus andern Quellen dafs Hermes auf jenen drei Inseln 
des thrakischen Meeres, sowie auf Thasos und an der benach¬ 
barten thrakischen Rüste viel verehrt wurde, sowohl in der po¬ 
pulären Bedeutung eines befruchtenden Gottes der Weiden und 
der Viehzucht, welche auf diesen Inseln und Küsten viel betrie¬ 
ben wurde 1 ), als in der allgemeineren eines Gottes von befruch¬ 
tender Kraft, wie dieses die ilhyphallische Bildung andeutete und 
die Mysteriensage es durch verschiedene mythologische Combi- 
nationen zu moliviren suchte. So wurde Hermes auf Samothrake 
unter dem Namen Kad(.uXog oder Kaa^uKoq neben der Gruppe 
der chthonischen Götter des Ackersegens verehrt, der Demeter 
Persephone und dem Pluton, welche in den Mysterien Axieros 
Axiokersa und Axiokersos genannt wurden 2 ), und auf Imbros, 


1) Auf den Münzen von Lemnos, Imbros und Samothrake ist der Wid¬ 
der oder der Kopf des Widders und der Hermesstab ein gewöhnliches Ge¬ 
präge. Auf Lemnos ‘Eopaiov Xinag oder onog , der höchste Berg der In¬ 
sel, Aesch. Agam.283, Soph. Phitokt. 1459. Auf den M. von Tbasos, Aenos, 
Sestos der Kopf des Hermes oder die Herme auf einem Thronsessel. Im 
Bosporos, wo er am engsten, ein 'EquclTov Polyb. 4, 43. 

2) Schob Apollon. 1, 917 fivouvrai di rrj Zauodouxtj roTg Ka- 

ßftQoi.g, wv Mraoiag (f rjrsi xai tu ov6 t uaTU. rioöantg cP { tai tov aqtd— 
[i6v AigtiQog 'AS-wxtona A^i'eoog uiv ovv irsriv rj z1r\~ 

ftrjTTjo, Agid/.toou Sl rj ITioatf/ovr], Agiöxtoaog di 6 ^Aidijg, 6 di ttqoG- 
iidifAtvog t STKQTog Ka nuiXog ö 'Eouyjg Imtv, öjg taioQti / Uovvaoda. >- 
Qog. KadulXog nennt ihn Lykophr. 162 Schol. und die Tradition der Lehre 
von den Accenten b. Arkad. p. 56, 2, Cramer Anecd. Oxon. 2 p. 229, vgl. 
Eustath. 11. 487, 36, nach welchem derselbe Hermes auch Kdduog hiefs. 
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wo dieselben Mysterien heimisch waren, nannte man ihn mit ei¬ 
nem angeblich karischen Worte 3 'If.ißQaf.iog, welches identisch zu 
sein scheint mitdemgriechischen c !/}u££ 0 £, dem Gott des erotischen 
Verlangens*). Auch erzählte man von diesem ithyphallischenHer- 
mes, welcher ein Sohn desUranos und derHemera, alsoeinBruder 
der Aphrodite Urania genannt wurde (S. 265,1), dafs er zu sol¬ 
cher Brunst durch den Anblick der Persephone bewegt worden 
sei, oder dafs von ihm und der chthonischen Artemis oder der 
Aphrodite Eros abstamme 2 ). Wie Hermes denn auch sonst nicht 
selten neben der Aphrodite verehrt wurde und namentlich die 
thebanische Mythe von der Ehe des Kadmos und der Harmonia 
nur ein andrer Ausdruck derselben Paarung zu sein scheint; 
während die Sage von Pherae am boebeischen See in Thessalien, 
der an Weiden und Heerden reichen Gegend, dafs Hermes dort 
mit der Brimo gebuhlt habe 3 ), jenes erotische Verhältnifs zur 
Artemis oder Persephone in andrer Ueberlieferung wiederholt, 
denn Brimo ist eine Nebenfigur der bekannten Artemis von Phe¬ 
rae. Also verschiedene mythologische Umschreibungen einer 
und derselben Naturkraft, die man sich als eine stark befruchtende 
männlichen Geschlechts dachte und deshalb mit den verschiede¬ 
nen Göttinnen, welche den Segen des Erdbodens oder der Weide 
oder kosmische Befruchtung überhaupt bedeuteten, zusammen¬ 
stellte und im Sinne des Alterthums mit gerecktem Gliede abbildete, 
wie dieses auch beim Dionysos, beim Priap, welcher bald für den 
Sohn des Dionysos bald für den des Hermes galt, und hinund wieder 
auch beim Zeus der Fall war. Gewifs ist diese Bildung des Her- 

KctO^ulog scheint die Autorität des Kallimachos für sich zu haben, s. Varro 
1. 1. 7, 34 und Statius Tullianus b. Macrob. S. 3, 8, 6. 

1) Steph. ß.”T t uß()og vrjaog 1 (qk XaßsiQCov y.ul'JEnfiov, ui/ , 'l l ußQ«fj,ov 
Xiyovaiv ol Kciosg, vgl. Conze Reise a. d. Ins. d. thrak. M. S. 96 und 
die dort mitgetheilte Inschrift: ol reTeXea/uevoi'EQfirj u. s. w. Auch der 
Name"/j«/?(J«(Tof auf Samos ist desselben Ursprungs, s. oben S. 126, 2. 

2) Cic. N. D. 3, 22, 56. Mercurius unus Caelo patre Die matre natns, 
cuius obscenius excitata natura (d. i. pars pudenda) traditur quod adspe- 
ctu Proserpinae coinmotus sit.23,60 Cupido priinus Mercurio et Diana prima 
(einer T. des Zeus und der Persephone) natus dicitur, secundus Mercurio 
et Venere secunda (der Schaumgebornen). Vgl. Arnob. 4, 14. Hermes und 
Aphrodite s. Paus 2, 19, 6; 6, 26, 3; 8, 31, 3, Plut. coni. pr. z. A. und 
unten vom Hermaphroditos. 

3) Propert. 2, 2, 11 Mercurio sanctis fertur ßoebeidos undis virgineum 
Brimo composuisse latus. Vgl. oben S. 246. In Eleusis galt der Heros Epony- 
mos für einen Sohn des Hermes und der zfasiQa oder /luioa, welche für eine 
T. des Okeanos und die Schwester der Styx, aber auch für die Persephone 
oder ein derselben nahe stehendes Wesen gehalten wurde, Paus. 1, 38, 7, 
Schol. Apollon. 3, 847, Eustath. II. p. 648, 33—42. 
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mes in Athen, wo sie seit der pelasgischen Vorzeit die herkömm¬ 
liche geblieben war, auch bei dem alten angeblich vom Kekrops 
geweihten Holzbilde vorauszusetzen, welches Pausanias (1, 27, 1) 
im Tempel der Athena Polias mit Myrtenzweigen, dem heiligen 
Laube der Aphrodite, ganz verhüllt sah. Auf dem Kyllene von 
Arkadien und auf dem Vorgebirge gleiches Namens in Elis, wo 
Hermes gleichfalls seit alter Zeit verehrt wurde, war ein aufge¬ 
richteter Phallos das älteste Sinnbild des Gottes x ). 

Eben dieser Dienst in Arkadien und den angrenzenden Ge¬ 
genden von Argos bis Elis ist für die Mythologie insofern der 
wichtigste, als die alterthümlichen Fabeln von der Geburt des Her¬ 
mes, wie die von dem Rinderdiebstahle und der Tödtung des Ar¬ 
gos, sichtlich unter dem Einflufs dieser Gegenden sich entwickelt 
haben. Denn seine Geburt wurde gewöhnlich auf jenes die Berge 
des nördlichen Arkadiens weit überragende, Achaja südlich wie 
eine starke Mauer begrenzende Gebirge Kyllene verlegt, nach 
welchem er seit alter Zeit schlechtweg KvXXrjviog genannt zu 
werden pflegte 1 2 ). Seine Mutter ist Mala d. h. das Mütterchen 
schlechthin, eine der Pleiaden, welche für Töchter des Atlas und 
der Okeanide Pleione galten, die sie auf dem Berge Kyllene gebo¬ 
ren habe: was am natürlichsten von befruchtendem Regengewölk 
verstanden wird, wie es aus dem Schoofse des fernen Weltmee¬ 
res aufsteigt und sich um die Häupter des Gebirges über der 
Erde sammelt. Die ganze Fabel von der Geburt des Hermes und 
wie sich seine erfinderische und diebische Natur gleich nach sei¬ 
ner Geburt durch die Erfindung der Leier und das unbezwingli- 
che Gelüste nach den Heerden Apollons offenbart habe wird aus¬ 
führlich erzählt in dem Homerischen Hymnus auf Hermes, neben 
welchem verschiedene spätere Schriftsteller zu berücksichtigen 
sind 3 ). Ein Hymnus, in welchem Alkaeos dasselbe Thema von 

1 ) Artemid. 1 , 45 etdov de xai h> KvXXrjvr) ytv6/uevog‘EQ/uov ayaX- 
[laovdhvaXXoTjaldoiovdtdrifAiovQyripirovlöyuiTivlifivGiy.w. Vgl.Lukian 
Iup. Trag. 42 KvXXrjvtoi ^PuXrjTi, Philostr. v. Apollon. 7,20 p. 120K. u. Hip¬ 
pol. ref. haer. 5, 7 p. 144 aiöoTov hv&q(6jtov arro twv xärw ini rn uv(o 
OQfirjV f/ov. Vom Kyllene in Elis Paus. 6, 26, 3 tov'Eq[aov de ro ayaXfxa, 
ov ot ravTTj neQiööwg aeßovötv, oqüov Iotiv aibotov Znl tov ßd&gov. 

2) Od.' 24, 1, Pind. Ol. 6, 77ff., Schol. v. 1291F., Paus. 8, 17, E. Cur- 
tius Pelop. 1, 199. Der Name KvXXrjr>] hängt zusammen mit xvXXog d. i. 
krumm, gewölbt vgl. xollog, yvt]g, yvalov. Das an Wäldern und Triften 
reiche Gebirge gehörte gröfstentheils zuin Gebiete von Pbeneos, wo Her¬ 
mes eifrig verehrt wurde, Paus. 8, 14, 7; 16, 1, wie auch zu Nonakris, 
Lykophr. 680, Steph. B. 

3) Antonin Lib. 23 nach Hesiod u. Nikander, Ovid M. 2, 679—707, 
Philostr. Imag. 1, 26, Apollod. 3, 10, 2. 
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seiner diebischen Natur und dem Rinderdiebstahle behandelt hatte, 
ist leider bis auf einige wenige Bruchstucke verloren gegangen 1 ). 

Nach dem Hymnus der Sammlung welche den Namen Ho¬ 
mers trägt hat Maia den Hermes vom Zeus, dem Wolkensammler 
und Thalbefruchter, in einer einsamen verborgenen Gebirgsgrotte 
und in dunkler Nacht, wo alle Götter und Menschen schliefen, 
empfangen. Am vierten Tage des Monates wurde er geboren, 
denn die Zahl vier war dem Hermes in demselben Sinne heilig, 
wie die Siebenzahl dem Apollo, daher ihm in Athen an jedem 
vierten Monatstage geopfert wurde und in Argos der vierte Mo¬ 
nat seinen Namen führte 2 ). Früh Morgens kam er zur Welt, 
um Mittag erfand er das schöne Saitenspiel, gegen Abend machte 
er sich auf die Heerden des Apollo zu bestehlen, so zeitig und 
rasch entwickelt war die Natur dieses listigsten und gewandtesten 
unter allen Göttern. Die Mutter und hiilfreiche Nymphen des Ge¬ 
birges hatten ihn so sorgfältig gebadet und gewickelt 3 ), er aber 
hatte keine Ruhe in der Wiege, sondern rasch sprang er auf und 
erging sich im Freien. Da begegnet ihm eine Schildkröte, wie sie 
auf den griechischen Bergen bei feuchter Witterung viel gefunden 
werden 4 ). Ei! das soll mir ein lustiges Spielwerk werden, denkt 
er bei sich, trägt sie in die Höhle, tödtet das Thier und reinigt 
die Schale, setzt die beiden Hörner ein und zwischen ihnen den 
Steg, zieht darüber sieben Darmsaiten und versucht den Klang, 
der vortrefflich war. Gleich sang er nun schöne Lieder, wie 
junge Bursche sie beim Mahle singen, legte aber dann das Instru- 


1 ) ßoval %cc(qhv fitthßTK 'AnöXXwva 'Abxalog Ißr/lwow iv vpivo) 
tw ig 'EnuTjV yQaxpag wg 6 'Eypiijg ßovg vcf^louo tov lA.n6Xl.wvog Paus. 
7, 20, 2. Dafs der kyllenische Hermes besungen wurde lehrt fr. 5. Das 
schöne Gedicht von Horaz Od. 1, 10 soll eine Ueberarbeitung des Alkaei- 
schen Hymnus sein. 

2) Plut. mul. virt. 4, Symp. 9,4, 2, Schol. Ar. Plut. 1126. Nach Theophr. 
d. sign. pluv. 8 wechselt das Wetter vorzüglich Iv t fj tstquÖi. Doch 
gehörte Hermes auch zu den am ersten Monatstage verehrten Göttern, 
Porph. d. abst. 2., 16 xccrrc jurjvcc fxcca tov Tatg veojurjviaig OTecpavovvTa 
xcu (fai$QvvovTa tov 'EQ/xrjv xcd Trjv'Exa ttjv, also wenn der Mond zu¬ 
erst wieder erschien. Ueber den Mt. Hermaeos K. F. Hermann Mtsk. 58. 
Vermuthlich entsprach er in Argos und Boeotien dem Februar, in welchem 
Hermes auch in Athen d. h. als Psychopompos verehrt w'urde. 

3) Paus. 8, 16, 1, Schol. Pind. Ol. 6, 144. Nach Philostr. 1. c. u. v. 
Apollon. 5, 15 p. 91 ward Hermes auf dem Gipfel des Olymp geboren und 
von den Horen gepflegt. 

4) Nördlich vom Kyllene, auf achaeischein Gebiete, lag ein Berg Xslv- 
doQea (t «), wo Hermes angeblich die Schildkröte {%£i.vg) gefunden und ihre 
Schale gereinigt hatte (SiQw f. txde(Qw) Paus. 8, 17, 4. 
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ment in seine Wiege und schlich wieder hinaus, diesesmal in 
diebischer Absicht und beim Anbruch der Nacht. Eben war die 
Sonne untergegangen als er in Pierien beim Olympos ankam, 
wodieHeerdendes Apollo weideten. Davon trieb er fünfzig Kühe fort 
und wufste ihre Spuren und die seinigen so listig zu verwischen, dafs 
sie nicht zu erkennen waren 1 ). Unbemerkt schlich er sich durch 
Thessalien und Boeotien, bis er bei Onchestos einen Alten traf, 
der die Nacht durch an einem Zaune arbeitete. Hermes befiehlt 
ihm Verschwiegenheit bei schwerer Strafe, aber der Alte läfst das 
Plaudern doch nicht: eine alte Episode dieser Fabel, welche von 
Nikander und Ovid ausführlicher erzählt wird. Der Alte heifst 
bei ihnen Battos d. h. der Schwätzer und er wohnte auf einem 
Felsen in Messenien, den man Bdxrov oxonid d. h. des Schwät¬ 
zers Warte nannte, ursprünglich vielleicht nur wegen eines ge¬ 
schwätzigen Echos. Kaum hatte er dem Gott Verschwiegenheit 
versprochen, so verrielh er diesem selbst, als er in verwandelter 
Gestalt zurückkehrte, um schnöden Lohn das Geheimnifs, worauf 
Hermes ihn in jenen Felsen verwandelte 2 ). In jenem Gedichte 
gelangt Hermes gegen Tagesanbruch mit seiner Beute über den 
Alpheios an den Meeresstrand und von dort in die Gegend von 
Pylos(Navarin),wo er die Rinder in einer durch ihn und die Heer- 
den des Neleus und Nestor berühmt gewordenen Höhle verbirgt 3 ), 
zwei davon den Göttern opfert und darauf wieder in seinem 
Schlupfwinkel auf dem Kyllene sich verbirgt, ohne von Jemandem 
bemerkt zu werden. Wie ein Lüftchen schlüpfte er durch das 


1) avrCa notrjöcts onXag rag nQÖad-iv onto&ev, ras cf’ om&ev 
7iq6(fSzv, xära cf’ ’ifxnaXiv avrog fßcuvtv u. s. w. d. h. nachdem er ihnen 
die Vorderklauen hinten und die hintern vorne gesetzt hatte und indem er 
selbst rücklings ging, mit Reiserbiindeln statt der Sandalen an den Fiifsen, 
um die Spuren noch besser zu verbergen. 

2) JBmroXoytiv ist schwatzen. Bei Nikander werden die Thiere aus 
der Gegend am Ossa und Pelion entführt, wo die Heerden des Admet wei¬ 
den, 12 Kälber, 100 Kühe und der Stier, denen H. Büschel an die Schwänze 
bindet um die Spur zu verwischen. Er treibt sie durch die Phthiotis Lo- 
kris Boeotien Megaris, das Gebiet von Korinth Argos Tegea beim Lykaei- 
schen und Maenalischen Gebirge vorbei zur Warte des Battos, welche in 
Messenien zu suchen ist. Bei Ovid, wo auch die Apollinischen Heerden im 
Gebiete von Pylos weiden, gilt Battos für den Aufseher der Heerden des 
reichen Neleus. 

3) Die Heerden des Neleus sind die durch Melampus aus Thessalien 
entführten, Paus. 4, 36, 3. Ueber jene Höhle s. 0. Müller in Gerhards hy- 
perb. röra. Stud. 1, 310, Curtius Pelop. 2, 177. 
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Schlüsselloch ! ). in die Grotte und in seine Wiege, wo er nun 
die Tücher um sich zog und wie ein unschuldiges Kind da lag, 
das Saitenspiel in seiner Hand. Da macht sich mit dem ersten 
Strahle des Morgens Apollo auf um seine Rinder zu suchen, er¬ 
fährt von jenem Alten bei Onchestos dafs der Dieb vorbeigekom¬ 
men, gelangt mit Hülfe seiner Seherkunde schnell nach Pylos, 
wo er auch die seltsam verworrenen Spuren findet, und schwingt 
sich alsbald hinauf zum Gipfel des Kvliene, wo Maia den Hermes 
geboren. Dieser duckt sich in seine Wiege und thut als ob er 
schliefe, und als Apollo heftig droht weifs Hermes so pfiffig zu 
lügen und zu grimassiren, dafs der zürnende Bruder lachen mufste. 
Und als dieser ihn aus der Wiege nimmt und zwingen will, da 
weifs er sich in einer so wirksamen Weise zu wehren, dafs Apollo 
ihn wohl laufen lassen mufste. So gingen sie denn mit einander 
auf den Olymp zum Vater Zeus, Hermes noch immer in seinem 
Betttuche, in das er sich gewickelt hatte. Zeus entscheidet dafs 
der listige Dieb dem Bruder seine Heerde wieder herausgeben 
solle; worauf Hermes, um den Mächtigen ganz auf seine Seite zu 
bringen, nun auch sein schönes Saitenspiel erklingen liefs, was 
Apollo ganz entzückt. Und als er ihm vollends auch dieses gern 
und willig überlassen hatte, da wurden sie die allerbesten Freunde 
und Kameraden, Hermes und Apollo, welcher jenem nun für alle 
Zukunft die Weide von allem Vieh „iiberliefs, wozu sich Hermes 
alsbald eine neue Musik erfunden hat, die sonst dem Pan zuge¬ 
schriebene Hirtenflöte. Auch schenkte ihm Apollo den Zauber¬ 
stab der Heroldsruthe und die Weifsagung der Thrien, welche 
Apollo noch als Knabe erfunden hatte, als er am Parnafs seine 
Heerde hütete, denn alle übrige Weifsagung, wo der Rath des 
Zeus im Spiele war, hatte er von diesem bekommen und Apollo 
durfte davon nichts veräufsern. Und so ist es gekommen dafs 
Apollo und Hermes ein sehr eng und innig verbundenes Brüder¬ 
paar wurden, das sich gegenseitig in allen Dingen hilft und ver¬ 
tritt, wie sich ihre Thätigkeit denn wirklich bei aller Verschieden¬ 
heit ihres Wesens in vielen Punkten berührt und ergänzt. Apollo 
ist der allgemeine Verkündiger der Beschlüsse des Zeus, sein 
Mund und Prophet, Hermes die vollstreckende rechte Hand des 
Zeus, sein Ausrichter (diaxzoQog), der überall durchdringende, 
jeden Auftrag gewandt und listig vollziehende Bote: beide Brüder 


1) Ebenso das Traumbild Od. 4, 802 £g &<xXapov <T eloijl&S naga 
xXrjldog Ipttna, vgl. v. 838. 
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auch an Gestalt und Gemüth einander nahe verwandt (Od. 8, 
334ff.), blühende und kräftige Jünglinge, beide Hirten, beide 
Freunde der Musik und der Palaestra, beide auf allen Strafsen 
und Plätzen zu Hause, Apollon als äyvievg , Hermes als evoötog , 
beide auch in dem örtlichen Gottesdienste oft neben einander 
verehrt 1 ). 

Und die Bedeutung dieser oft erwähnten Heerden des Apollo 
und des von der Kunst und Dichtung immer geflissentlich her¬ 
vorgehobenen Rinderdiebstahls? Er ist verschieden erklärt wor¬ 
den, doch wird man am richtigsten auf die schon aus Homer¬ 
bekannten Heerden des Helios zurückgehen, die kaum etwas 
Anderes bedeuten können als die Tage des Jahres. Ein altes und 
weit verbreitetes Bild, die Tage in ihrer regelmäfsig verlaufenden 
Lichterscheinung, wie sie in der stetigen Folge von Morgen und 
Abend hinter einander kommen und gehen, auftreten und wieder 
verschwinden, mit einer wandelnden Heerde zu vergleichen, deren 
einzelne Stücke den einzelnen Tagen oder Sonnen entsprechen: 
ein Bild welches sogar vielleicht zu dem gemeinsamen mytholo¬ 
gischen Stammcapitale der indogermanischen Völkerfamilie ge¬ 
hört 2 ). Inder griechischen Mythologie wird es uns oft wieder 
begegnen, beim Helios, in den Sagen vom König Minos auf Kreta, 
vom König Augeias in Elis, endlich in der Sage von dem Raube 
der Riesen Alkyoneus und Geryon, denen Herakles ihren Raub 
wieder abjagt. Und zwar scheint in dieser Sage die Entführung 
der Rinder des Helios durch jene Riesen, in denen die Macht des, 
Winters personificirt ist, das allmäliche Abnehmen der Tage ge¬ 
meint zu sein welche der Winter in seine Höhle treibt, bis He¬ 
rakles sie wieder befreit und jene Riesen todtschlägt. Dahingegen 
man bei jener Dichtung von Apollo und Hermes richtiger mit 
Welcher 3 ) an den regelmäfsigen Wechsel von Licht und Dunkel 


1) So wurden sie im karneasiscben Haine in Messenien als vo^iioi ne¬ 
ben einander verehrt, s.obenS. 198,4. InOlyinpia galt ihnen einer der sechs 
Altäre, nach Paus. 5, 14, 6 als musischen Göttern, vgl. Schol. Pind. Ol. 5, 
10. Pindar stiftete in Theben Bilder von beiden, des Ap. ßorjdqö/Liiog und 
des H. dyoQKiog, P. 9,17, 1. Auch auf Vasen sieht man sie oft zusammen. 
Rinderdiebstahl und Leiererfindung auf Vasen, El. cerainogr. 2, 51—53; 
3, 86. 89. 90. 

2) Auch die Veden wissen von Kühen oder Stieren des Indra, welche 
der finstre Ahi raubt und Indra wieder aus dessen Höhle befreit. Sie wer¬ 
den bald für Wolken erklärt bald für Sonnenstrahlen, Lichtstrahlen. 

3) Gr. Götterl. 1, 338 If. Auch Wehrmann das Wesen und Wirken 
des Hermes 2, 17, Magdeb. 1849, war der richtigen Erklärung nahe. 
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denken wird, wie er sich mit jedem Morgen und mit jedem Abend 
als neues und unbegreifliches Wunder darstellt. Hermes schleicht 
mit einbrechender Dämmerung aus seiner Höhle, entführt die an 
dem strahlenden Götterberge weidenden Rinder, verbirgt sie am 
westlichen Strande von Griechenland in der Höhle von Pylos, 
welches Wort den Griechen von selbst an Finsternifs und die 
Pforten der Unterwelt erinnerte, um endlich mit Tagesanbruch 
wieder in seine eigne Höhle auf dem Kyllene zu schlüpfen, wie 
ein Lüftchen, wie ein feiner Nebel 1 ). Apollo macht sich beim 
ersten Aufleuchten der Morgenröthe auf um sie wiederzufinden 
und heimzutreiben. Wie gewöhnlich ist der regelmäfsige und 
immer sich wiederholende Vorgang der Natur in der Mythologie 
zu einem einmaligen Vorgänge der Göttergeschichte geworden. 

Nicht minder alterthümlich und in demselben Geiste gedich¬ 
tet ist die Fabel von der Argostödtung, auf welche schon Homer 
und Hesiod so oft durch den Namen des starken Argeiphontes 
(x^ßTi)g IdqysKpovTrjQ) hinweisen. Ohne Zweifel ist diese Fabel 
argivischen Ursprungs, da sie mit dem dortigen Culte der Hera 
und mit der Fabel von der Io aufs engste zusammenhängt 2 ). 

Io ist der Mond in der Gestalt einer schönen Frau, welche 
die Priesterin der Himmelskönigin ist, aber zugleich die Liebe 
des Zeus erregt und darüber in eine Ruh verwandelt wird. Ihr 
Aufseher ist Argos Panoptes d. h. der Allseher, der Kuhhirt mit 
den tausend Augen, wie Aeschylos ihn nennt 3 ). Ein Riese von 
gewaltiger Kraft, welcher auf einigen Vasenbildern wie der itali¬ 
sche lanus zwei Häupter hat 4 ) und nach der Ueberlieferung der 

1) H. in Merc. 147 ctuQrj 07iajQivy lva.Xiyy.iog rjvr’ ofiiyXrj, Bei Phi- 
lostr. Imag. 1, 26 weiden die Rinder am Olymp, schneeweifs mit goldnen 
Hörnern. Hermes verbirgt sie in derselben Gegend in einer Schlucht 
(yuOfxa yrjg), nicht damit sie verloren gehen sollen, aXX' tbg utpavtG&fZfV 
lg fiCav rijxiQnv. 

2) Beide Fabeln, Io und Argos, wurden von Euboea, der Trift beimT. 
der Hera (S. 125, 2), ziemlich früh auf die Insel Euboea übertragen, Steph. 
B. jlßavTig und 'LiQyovoa. 

3) Aesch. Prom. 568 e idtoXov ’^ÄQyov yrjyevovg — tov /uvQiiunov 
eföoQtoöM ßovTctv. Erdgeboren ist er als Riese. Man dachte ihn sich mit 
einem Stierfell bekleidet, Apollod.2,1,2, nannte ihn aber auch „den Hund“ 
der Hera, in demselben Sinne wie die Erinyen und Keren Hunde des Plu- 
ton, die Harpyien Hunde des Zeus heifsen. Daher Hermes yvvdyyrjg bei 
Hipponax fr. 1 d. i. Hundwürger, !AQyei(p6vri]g. 

4) R. Rochette choix d. peint. p. 212. Kratin, welcher in einer iTav- 
oTCTttt, betitelten Komödie die Philosophen seiner Zeit verspottete, scheint 
den Chor derselben nach Art des Argos Panoptes ausgestattet zu haben 
d. h. mit einem Doppelschädel und einer Unzahl von Augen, s. Meineke fr. 
com. Gr. 2, 1 p. 102. 



304 


ZWEITER ABSCHNITT. 


Dichter mit seinen Augen, die bald über den ganzen Körper bald 
über Vorder- und Hinterkopf verlheilt sind, abwechselnd schlief 
und wachte, indem er einige beim Aufgang der Gestirne öffnet 
andre bei ihrem Untergange schliefst 1 ): ohne Zweifel ein Bild 
des gestirnten Himmels mit den Tausenden seiner funkelnden 
Augen, welche bald aufleuchten bald wieder zufallen, wie denn 
selbst der Name J !Aqyog bildlich ist und den Leuchtenden, den 
Schimmernden bedeutet 2 ). Hermes erhält vom Zeus den Auftrag 
die'Kuh durch List zu entführen 3 ), was er nach der gewöhnli¬ 
chen Erzählung dadurch erreicht dafs er durch seinen Zauber¬ 
stab und das Spiel seiner Hirtenflöte erst die Augen des Riesen 
alle einschläfert und ihm dann mit der Harpe den Kopf abschnei¬ 
det, weswegen er nach der Erklärung der Allen, welche die 
neuere Etymologie aber nicht gelten lassen will, ^QysKpovztjg 
d. h. der Argostödler genannt wurde 4 ). Die Augen des Getöd- 
teten setzt Hera auf den Schwanz ihres Lieblingsvogels, des Pfaus, 
welcher gleichfalls an den gestirnten Himmel erinnerte 5 ). Also 
kann Hermes auch in dem Zusammenhänge dieser Mythe nur 


1 ) Eurip. Phoen. 1114 . Einer der Helden hat als Schildzeichen oti- 
xroTg IJctrönTrjv b/yuamv dfdopxör«, tu piv (Tvv uütqü)V tniToXcrfaiv 
o/J/JUTU ßlftTiovTu, tu df xqvjitovtu Svv6vt(ov fjfTu. Die Scholien be¬ 
ziehen sich u. a. auf Pherekydes, nach welchem Hera ihm ein Auge an den 
Hinterkopf gesetzt und den Schlaf genommen hatte, und den Aegimios wo 
es von ihr hiefs: xut oi tn Coxonov Z4<>yov i'ei xqut(q6v re fxtyuv re t£- 
TQUOiv öyifraX/uoTcnv oQwytvov frön xcu fvfra, uxu[xutov de oi wqoe 
öfa [/trog oude oi vnvog ninrtv tri ßXKfÜQOig, givXuxi] d’ ’iytv f/unf- 
dov uvtov. Durch andre Dichter wurde er totus oculeus Plaut. Aulul. 3, 
.6, 16, wie er auch auf Vasenbildern und Gemmen erscheint, vgl. Panofka 
Argos Panoptes, Berl. 1S39. Nach Ovid M. 1, 625 hatte er centum lumini- 
bus cinctuni caput, von denen immer ein Paar schläft, während die übrigen 
auf die Io sehen. 

2) uiQyog als N. pr. für uQyög. Ovid M. 1, 664 nennt ihn stellatus 
d. b. L40TfQ(wv, vgl. Nemesian Cyneg. 31 stellatumque oculis custodem 
virginis Ius, Macrob. S. 1, 19, 12, Pottlbb. f. Phil. 3. Suppl. 1859 S. 314ff. 

3) xXtißui ttjv ßovv Apollod. 1. c. Daher Hermes ßotxXtxp b. Sopho¬ 
kles fr. 927. 

4) Schon die Alten erklärten verschieden, s. Hes. Et. M. v., M. 
Schmidt Didym. p. 337, Cornut. 16, nach welchem Idoyf.nyövTrjg zu ver¬ 
stehen ist wie uoyfcfüi'Trjg utio tov uoywg nürru ipaiVHV xul äugt]v(- 
fe iv, wie neuerdings auch Welcker erklärt Gr. G. 1,336. Das erste Wort 
der Zusammensetzung scheint der Dativ zu sein, Idoyfft von einer Ne¬ 
benform in (v, wie vi&i neben vio). Sophokles nannte Apollo aQyenf ov- 
rrjg, wahrscheinlich wegen der Tödtung des Drachen, Parthenios den Te- 
lephos, Meineke Anal. Al. p. 286. 

5) S. obenS. 133,1. Der Pfau stammt aus Indien, auch der griechische 
Name ratäg. 
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der listige und nebelnde Gott des Wechsels zwischen Licht und 
Finsternifs sein, wie die Sage denn von einem Sohne des Her¬ 
mes wufste, welcher im Grunde nur eine andre Gestalt des Her¬ 
mes selbst zu sein scheint, in dem diese Eigenschaft noch be¬ 
stimmter hervorgehoben wird. Es ist dieses Autolykos, der am 
Parnafs heimische Grofsvater des Odysseus, welcher alle Men¬ 
schen an Schlauheit und diebischer Gewandtheit übertraf 1 ), wie 
sein Vater Heerden stiehlt und von diesem die Gabe bekommen 
hatte dafs ihm Alles unter den Händen unsichtbar wurde, wie 
Hesiod sich ausdrückt, oder, wie Andre erzählten, dafs er Weifs 
in Schwarz, Schwarz in Weifs, Gehörntes in Ungehörntes und 
umgekehrt verwandeln konnte. Nur dafs Hermes als diebischer 
Entführer der Mondkuh nicht die Dämmerung des Abends und 
der Nacht bedeuten kann, wie bei der Entführung der Rinder 
Apollons, sondern er wird in diesem Zusammenhänge den Tag 
bedeuten welcher dem Leuchten der Sterne ein Ende macht. 
Oder sollte durch diese Fabel der Wechsel des Mondes vom 
Vollmonde zuerst zum abnehmenden Monde d. h. zur gehörnten 
Kuh, dann zum erblassenden Neumonde angedeutet werden, wel¬ 
cher durch Hermes den Augen des Himmels gleichsam entzogen 
wird, bis er in rastloser Wanderung von neuem als gehörnte Kuh 
am Himmel erscheint und endlich im fernen Morgenlande seine 
volle Schönheit wieder erlangt? 

pR So leiten auch hier die Reste der Naturreligion zu dem Ver¬ 
ständnisse und der Verknüpfung der einzelnen Eigenschaften des 
Gottes, mit welchen er in die verschiedensten Kreise des Natur- 
Götter- und menschlichen Lebens und Treibens eingreift. 

Zunächst ist er als Gott der Befruchtung ein sehr wohlthä- 
tiger, das Leben der Erde zu allen guten Gaben erregender Gott 
und als solcher der Gute, der Segenspender schlechthin, wie 


1) Od. 19, 395 o? dr&QMnovg txexaGxo xkenxoGvyij oqxu) ts, 
oi ccuxog Mwxfv 'Eiifxtutg. Tzetz. Lykophr. 344 xkemojv yaQ 
tnnovg xf xccl ßoag xccl not/jyicc rag Gq QccyiiSag ccuxcor fjtxtnoiu xal 
ikavOccye xobg ötGnnxccg uuxcov, oJg qqGi xccl ’Haioöog" juivra' yctQ 
oGacc kaßtGxtv (Et. M. 21, 26 6 xi xf /toal kdßtnxtv), dtcdtka ndyxa 
xCOsnxsv. Vgl. Pherekydes b. Schot. Od. 19, 432, Ovid M. 11, 313 furtum 
ingeniosus ad omne, candida de nigris et de candentibus atra qui facere ad~ 
suerat, patriae non degener artis. Hygin f. 201 ut quicquid surripuisset in 
quamcunque effigiem vellet transmutaretnr, ex albo in nigrum vel ex nigro 
io album, in eornutum ex mutilo, in inutilmn ex eornuto. Von Mereur wird 
dasselbe ausgesagt b. Albrieius deor. iniag. 6. De albis ve.ro nigra et de 
nigris alba faeiebat, quod ostenditur per eius pileum semialhmn et semi- 
nigrum. Autolykos bestahl die tleerdeu des Eurytos und des Sisyphos. 

Preller, griecli. Mythologie I, 2. Aull. 20 
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dieses die alten Epithete eqiovviog oder SQtovvqg, öcotcoq Miov , 
axdxrjxa und ooj/.oq ausdrücken, welches letztere dasselbe be¬ 
deutet wie GtoTrjQ 1 ). Da Hermes zugleich der Unterwelt ange¬ 
hört, nehmlich als Psychopompos, und sqiovviog hin und wie¬ 
der durch yd-öviog erklärt wird 2 ), so hat man geglaubt ihn deswe¬ 
gen überhaupt zu den chthonischen Göttern d. h. den befruch¬ 
tenden Mächten der tiefen Erde rechnen zu müssen. Doch scheint 
er ein Gott der Unterwelt nur insofern zu sein, als das ihm eigen- 
thümliche Gebiet der nebelnden Luft und des Zwielichts von 
selbst zu der Vorstellung der nebelnden und dunkelnden Welt 
des Untergangs und der Verstorbenen hinüberleitete, nicht als 
ob er wie Demeter Persephone Pluton als bleibend in der Erd¬ 
tiefe existirend oder von dort wirksam gedacht worden wäre. 
Vielmehr sind Höhen und Berge die ältesten Stätten seiner Ver¬ 
ehrung, sowohl in Arkadien als in Boeotien und auf Lemnos, 
und die Oeffentlichkeit der Märkte und Gymnasien sammt der 
ganzen Rührigkeit und praktischen Geschäftigkeit seines Wesens 
passen vollends nicht zur chthonischen Natur. Auch erklären ältere 
Dichter das Prädikat eqiovviog durch seine listige Natur 3 ), und 
in der That war der Gewinn, den Hermes brachte und um des- 
sentwillen man ihn auch xegöfiog nannte, eben so oft eine Folge 
des Glücks oder der List z. B. der Diebe oder der verborgnen 
Kunde z. B. eines Schatzgräbers 4 5 ), als dafs man deswegen immer 
an den natürlichen Segen der Befruchtung zu denken brauchte, 
welchen die ithyphallische Bildung andeutet. Dasselbe gilt von 
dem gleichfalls sehr alten Epithete axa'xTjror, welches mehr die 
Bedeutung einer wohlthätigen Kraft im Allgemeinen als die be¬ 
stimmtere einer besondern Art von Segen hatte 3 ). In Arkadien 


1) II. 20, 72 döbxog $Qtovvtog ’EQ/zrjg. Das Wort hängt zusammen 
mit cräog aoog awg heil, davon ocotco und cnoxeoj, Aesch. Eum. 36, Soph. 
El. 119. 

2) Arist. Ran. 1144 t'ov Iqiovviov 'EQfjfjv %9-oviov nQoaant, vgl. 
Et. M. v. und Antonin Lib. 25, wo ol Itttovncn für oi %, ( )6vtoi d.h. Hades 
und Persephone gesagt ist. Auch konnten diese recht wohl Iqiovvioi ge¬ 
nannt werden, ohne dafs deshalb alle fqiovvtoi auch %9-ovioi sind. Her¬ 
mes tqi/ftöviog s. oben S. 159, 2. 

3) 11.20,35 toiovrijg ’EQfAd'ag, og Int tfqeal nevxaMjuyöt xixaarat. 
Die Pho ronis b. Et. M. 'Eqtm'uv de narrjo £qiovviov (oi'6/jko’ avrov, 
notviag yäq uäxaodg re ftfoug övrjTovg r’ dv&Qoönovg xtqfitGi xXemo- 
avvtuaC r’ IxatvvTo Tf/vrjeaaatg. Das Wort ist zusammengesetzt aus 
tqi und oVTj/ii. Also 

4) Alkiphr. 3, 47, Lukian Tim. 41. 

5) II. 16, 185, Od. 24, 10, Hesiod b. Strabo 1, 60. Prometheus dxd- 
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hatte dieser Beiname einem Orte den Namen gegeben, welcher 
im Maenalischen Gebirge lag und gleichfalls von der Jugend des 
Hermes erzählte, wie man denn auch in Boeotien zu Theben und zu 
Tanagra eigenthümliche Sagen davon hatte (Paus. 8, 36, 6). Alsa 
wird der Segen des Hermes, wenn von diesem insbesondere die 
Rede ist, immer je nach der Natur des Landes in welchem er 
verehrt wurde, oder nach dem Zusammenhänge der Sage oder 
des Gottesdienstes einer näheren Bestimmung bedürfen, ln Ar¬ 
kadien dem Lande der Berge, der Triften, der Viehzucht 1 ), galt 
er vorzugsweise für einen Gott der Weiden, aber auch für den 
Pfleger des jungen Arkas, also für xovQOTQoefog, wie er sonst 
den kleinen Herakles oder das Dionysoskind auf seinen Armen 
trägt, entweder um ihn den nährenden Nymphen zu überbringen 
oder um ihn selbst zu nähren 2 ). Dahingegen er in andern Ge¬ 
genden für einen Gott des Getreidesegens gehalten wurde 3 ), aber 
auch für einen Gott der ehelichen Befruchtung und für einen 
Mehrer der Bevölkerung 1 ), oder für einen Heilgott, wöe in der 
Odyssee, wenn er die Wurzel, welche den Helden dieses Gedichts 
gegen den Zauber der Kirke schützen sollte, aus der Erde zieht 
und bei andern Gelegenheiten 5 ). So hatte auch Hermes y.qlo- 
(pÖQog d. h. der Widderträger zu Tanagra die Bedeutung eines 
Heil- und Sühngottes. Die Sage erzählte dafs er die Stadt durch 
Umtragung eines Widders von der Pest befreit hatte, daher beim 
Feste des Gottes der schönste Ephebe mit einem Bocke auf der 
Schulter um die Stadt gehen mufste, ein Gebrauch welcher nach 
Art jener im Culte des Zeus der Höhen herkömmlichen Sühnun¬ 
gen zu erklären sein wird 6 ). ♦ 


y.i]TCi b. Hesiod th. 614, Dareios axäxag Aesch. Pers. 852, Pluton axäxi 
C. I. n. 1067. Nach Döderlein Homer. Glossar. 1, 132 wäre es von äxeT- 
oftat und einem Aorist nxaxerv abzuleiten, also der Heilende, der Be¬ 
ruhigende. 

1) H. in Merc. 2 KvlXrjvxjg fitSiovxa xal L4QxadCr]g noXvf/ijlov. 
Vgl. die Schilderung Arkadiens b. Philostrat v. Apollon. 8, 12. Hesych 
ionf vlhov xov 'Anollfova xal xov 'Eojurjv. 

2) Haupt in den Ber. der G. d. W. zu Leipzig 1849 S. 44. 

3) Auf Samothrake s. oben S. 296. Auch die Münzen von Aeno* 
deuten darauf, s. Müller D. A. K. 2 t. 28, 297. 298. 

4) Hes. lm&aXa(ilxr\g 'Epurjg tv Evßolq. Auch kennt derselbe einen 
H. avZCdrjuog. 

5) Od. 10, 286 äXX’ ayt (J5; ffe xaxtbv lxlv<Jo/Liai ydt dawaio u. s.w. 
Vgl Paus. 6, 26, 3 u. Cornut. 16 od-tv xul XT\v'Yytlav avxrp avvipxnfav. 

6) Paus. 9, 22, 2, vgl. oben S. 112. Hermes und Athena reinigen die 
Proetiden auf Geheifs des Zeus, Apollod. 2, 1, 5. 


20* 
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Am meisten wurde freilich überall seine Lust an der Heerde 
und am-Hirtenlehen hervorgehoben, die zu den Praedikalen vo- 
/mog und ETU^irjXiog (Paus. 9, 34,2) Veranlassung gegeben hatte. 
Zunächst betrifft diese Fürsorge das Zuchtvieh, Rinder Schafe 
Böcke, in weiterer Ausdehnung aber auch Pferde Maulesel Hunde 
und selbst wilde Thiere, Löwen und Eber 1 ). Dafs ihm diese 
Eigenschaft von den Pelasgern her erb- und eigenthiimlich war 
beweist aufser Arkadien die Sage von Samothrake dafs Saon, 
der erste Ansiedler dieser Insel, ein Sohn des Hermes und der 
c Pijvt] d. h. der Göttin der Schafheerde gewesen sei 2 ). Aehnlich 
heifst es in der Ilias von dem Troer Uioneus, einem Sohne des 
heerdenreichen Phorbas (des Weiders), dafs Hermes ihn vor al¬ 
len Troern gelielit und ihm seinen grofsen Reichthum geschenkt 
habe, TlnXifnjXrj aber, die jener samothrakischen Rhene ent¬ 
spricht, von ihm den Eudoros geboren habe 3 ). Heerdenreichthum 
aber ist in allen alten Sagen Reichlhum überhaupt ( pecunia ) und 
ein Praedikat der königlichen Macht, daher auch der goldne 
Widder, das so bedeutsame Symbol der königlichen Herrschaft der 
Atriden, vom Hermes stammt; auch das Scepter der Atriden (II. 2, 
100) welches von Hephaestos an Zeus, von diesem an Hermes, 
durch diesen an Pelops und Atreus gelangt. Indessen wird Her¬ 
mes selbst keineswegs königlich und vornehm, sondern immer 
als schlichter Hirte gedacht, der seinen Bock bald führt bald 
über den Schultern trägt und dabei gewöhnlich mit dem n'iXng 
versehen ist, einer runden Filzkappe wie sie die Schiffer und Hir¬ 
ten gegen Wind und Weiter in jenen Gegenden noch zu tragen 
pflegen. Auch die Weifsagung der Thrien, welche Apollo dem 
Hermes schenkt, eine der zahlreichen Arten von künstlicher Divi- 
nation wie sie in Griechenland unter dem Volke immer sehr be¬ 
liebt waren, darf für eine Erlindung der Hirten vom Parnafs gel¬ 
ten 4 ). So sind ferner die Sitten des Hermes manchmal im höch- 


1) Hom. H. 567 ff. Vgl. das Vasenb. EI. ceramogr. 3, 85. 

2) Schol. Apollon. 1, 917, Diod. 5, 4S. Zciog und 27a<nv, nach Andern 
der Sohn des Zeus und einer Nymphe, ist i. q. 27wzog, also eigentlich wohl 
Hermes selbst. Dionys. H. J, 6t nennt 2.(1 uiov einen S. des Hermes und 
einer kyllenischen INymphe Arkadiens. 

3) II. 14, 490; 16, 179. Ilöbßog ein S. des Hermes und der Evßoia 
Athen. 7, 47. vgl. Nicol. Damasc. fr. 15. 

4) Der Hymnus vs. 551 —563, wo seit G. Hermann Qouu gelesen 
wird, nennt sie drei geflügelte Schwestern, deren Haupt mit Mehl bestreut 
sei und welche, wenn sie sich mit Honig begeistert, das Richtige wahrsa¬ 
gen, sonst nicht. Andre nennen Dqiiu mantische Loose (\pr\<joi) und eine 
Erfindung der drei Thrien, Iiallim. Ap. 45, Zenob. 5, 75, Hes. Et. M. v. 
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sten Grade bukolisch ja cynisch 1 ), desgleichen seine Liebschaf¬ 
ten. Am liebsten verkehrt er mit den Nymphen des Waldes und 
der Trift z. B. mit denen des troischen Ida, mit welchen auch die 
Silenen des Gebirges buhlen (H. in Ven. 262)-, daher in der Odys¬ 
see Eumaeos einen Theil des geschlachteten Schweines Hermes 
und den Nymphen darbringt, zu welchen Versen die alten Aus¬ 
leger andere Beweisstellen seiner bukolischen Natur anführen 2 ). 
Darum galt auch der schöne Daphnis von Sicilien für seinen Sohn 
oder Liebling, jene elegische Hirtengestalt von welcher nach dem 
Vorgänge des Stesichoros die alexandrinischen Dichter sangen. 
Und auch Pan war nach der gewöhnlichen Sage ein Sohn des 
Hermes, wie die Nymphen im Hom. Hymn. (19, 28) singen dafs 
Hermes in das quellenreiche Arkadien, das Vaterland der Schaf¬ 
zucht gegangen sei und beim Dryops, dem personificirten Wald¬ 
menschen die Schafe gehütet und mit seiner Tochter den Pan 
gezeugt habe. 

Nicht minder alterthümlich sind die Vorstellungen welche 
sich mit Hermes svodiog d. h. dem allgegenwärtigen Scliutz- 
gott der Wege beschäftigen, wobei sich der Gedanke an den über¬ 
all geschäftigen und thätigen Gott auf eigenthümliche Weise mit 
dem an den Gott des Segens und der Befruchtung durchdringt. 
Namentlich gehört dahin die alterthftmliche Darstellung und Ver¬ 
ehrung des Hermes durch aufgeschüttete Steinhaufen und durch 
viereckige Pfeilerbildung, wie wir beim Apollo dyvievg die gleich¬ 
artige Darstellung in der Form einer Spitzsäule kennen gelernt 
haben (S. 211). Solche Steinhaufen, durch welche zugleich der 
praktische Zweck der Wegereinigung erreicht und an den Her¬ 
mes erinnert wurde, hiefsen in Griechenland seil alter Zeit eq- 
f.taia oder eqfialoL locpoi und werden in den verschiedensten 
Gegenden erwähnt 3 ). Schon die Odyssee kennt einen solchen 


Zu Pharae in Achaja wurde eine eigenthümliche Art von Divination durch 
begegnende Klänge unter dem Schutze des Hermes ausgeübt, Paus. 7, 22, 
2. Es ist die /uavnxrj äno xXr)S6vcov, welche vorzüglich in Smyrna blühte, 
ib. 9, 11, 5, Aristid. 1 p. 754. 

1) Hymn. 295 ff. Vgl. Dio Chrysost. or. 6 p. 104 ed. Emper. 

2) Od. 14, 435, wo die Scholien u. Eustath. diese Worte aus dem lamr 
bogr.Simonides anführen: Jhjovcft IVu/ucpaig tm ts MaiäSog roxm , ovtoi 
yciQ arÖQMv rr] t ufXovoi notfisvojv. Vgl. Aristoph. Thesm.977 'EQ/urjv re 
vofiiov aVTouat y.al Häva xal Nv fitf <ag (fi'Xag. Aristid. 2 p. 708 Ddf. 
Tov'EQprjv <og /OQTjyov atl nQoaayoQtvovai rwv NvynpüXv. 

3) Das Wort hängt zusammen mit focm, s. Buttmann Lexil. 1, 111, 
Dio Cbrys. or. 78 p. 763 wäre fxsyicXa tqfxaxa a&QotCeo&ai XC&cjv. 
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am Wege bei der Stadt Ithaka (16, 471), Strabo bemerkte viele 
in Elis an den Wegen (8, 343), Pausanias an der Grenze von 
Messenien und Arkadien (8, 34, 3) und neuere Reisende haben 
dergleichen noch jetzt als Grenzmarken und Wegezeichen in Grie¬ 
chenland, andere dieselbe Sitte durch solche Steinhaufen am 
Wege der Gottheit seine Verehrung auszudrücken in andern Län¬ 
dern beobachtet 1 ). In Griechenland erhielten sie sich am läng¬ 
sten an Kreuzwegen, indem jeder Vorübergehende einen Stein 
hinzuwarf oder den Steinhaufen mit Oel salbte oder Kränze und 
Bänder und allerlei Erstlinge darbrachte 2 ). Gewöhnlich wurden 
in solchen Haufen zugleich Pfeiler von Holz oder von Stein auf¬ 
gerichtet, die mit dem männlichen Geschlechtszeichen versehen 
dem Wanderer die Gegenwart des Hermes SQiovviog noch deut¬ 
licher vergegenwärtigten. Daraus ist die sogenannte Herme im 
engeren Sinne des Wortes entstanden, welche gleichfalls zunächst 
blos als Darstellung des hülfreichen Gottes der Wege und alles 
öffentlichen Verkehrs aufzufassen sein wird, bis sie mit der Zeit 
auch auf die Darstellung andrer Götter übertragen und in Athen 
zu einer allgemeinen Kunstform ausgebildet wurde. Das Eigen- 
thümliche besteht in der viereckigen Pfeilerbildung 3 ), welche 
beim Hermes durch die Vorliebe seines Gottesdienstes für die 
Vierzahl gerechtfertigt schien. Ueberdies eignete sie sich am 
besten zur Aufstellung an den Strafsen, auf öffentlichen Plätzen 
und vor den Thüren, von welchen letzteren Hermes als Gott ei¬ 
nes gesegneten Aus- und Eingangs schon im Hymnus den Namen 
TtvhndoKog d. h. der Pförtner und in Athen mit Beziehung auf 
.die den Alten eigenlhümliche Einrichtung der Thüren den Namen 
atqorpaXog führt 4 ). Denn in Athen gab es solcher Wegehermen 
eine sehr grofse Menge, auf den Strafsen und öffentlichen Plät- 


1) Rofs Peloponn. 1 S. 18. 174. Aehnliche Steinhaufen sah Strabo 
in Aegypten 17, 818. Vgl. die Salbsteine der Genesis und die jObos der 
Mongolen, Stuhr Religionssysl. d. heidn. Völker d. 0. S.254 u. v. Tschudi 
Peru 2, 77, Huc Souv. d’un voy. dans la Tartarie, le Thibet et la Chine P. 
1850. 1 p. 25 sqq. 

2) Theopbr. Char. 16 m. d. Note v. Casaub. Vgl. die drollige Fabel b. 
Babr. 48, Cornut. 16, Phot. v. ttiucaov. 

3) Tbukyd. 6 , 27 fial dt xcud ro ImycÖQiov rj TtTQtiywvog tgyaoia 
nolkoi xai Idiot $ 7Tqo& uQOig xul Iv ifQoig, vgl. Paus. 4, 33, 4 
valiov ydo to ßyrjf.ia rb TtTQaycovov ionv roTg 'Eo/xaTg xai nuQa rov- 
tü)V [iffjäftt]xa(UV oi alloi. 

4) Aristoph. Plut. 1153, Poll. 8, 72, Hes. Phot. v. Vgl. Artemis 
ßTQOif.ata oben S. 234, 1, von ßTQOiptvg d. i. cardo. Besonders zahlreich 
waren in Athen die Hermen in der Gegend der bunten Halle und der Kö¬ 
nigsballe, Harpokr. v. Enfxal. 



HERMES. 


311 


zen, in den Gymnasien, an den Thoren der Privathäuser und 
öffentlichen Gebäude, von denen die meisten in jener Nacht die 
so viel Unheil anrichtete von den s. g. Hermokopiden an den 
Köpfen und Gliedern verstümmelt wurden, welche immer wesent-* 
lieh zur Sache gehörten ’). Ferner standen sie auf Kreuzwegen, 
wo die Köpfe und Glieder nach der Anzahl der Wege verdreifacht 
oder vervierfacht wurden, daher c EQ/urjg tqix analog, tst qani- 
<pakog: auch an Durchgängen in der Stadt, daher c EQf.irjg 6 
rtqog rfj nvXLdi, eine besonders bekannte Herme in der Stadt, 
und nqonv'kaiog am Eingänge zur Burg. Aufser Attika war 
diese Bildung vornehmlich in Arkadien verbreitet (Paus. 8, 48, 4), 
aber später auch sonst ziemlich allgemein, auch auf Grenzen 
z. B. der argolisch-lakedaemonischen (Paus. 2, 38, 7) und an 
den Landstrafsen mit Stadienbezeichnung und Angaben über die 
Richtung der Wege, ferner sehr allgemein in Palaestren und Gym¬ 
nasien, endlich auch als tragende Mittelglieder an allerlei Utensi¬ 
lien und Mobilien, z. B. als Spinnrocken (o ylqcov Poll. 7, 73) 
"und an Bettstellen. Das wesentliche der Vorstellung ist immer 
der gute und allgegenwärtige Hermes eqiovviog , welcher als svo- 
diog, oöiog,rjy€[i6vios,äyriTtoQ oder wie man ihn sonst nannte 1 2 ) 
alle Wege des menschlichen Verkehrs mit seinem Segen erfüllte 
und deshalb als solcher in den verschiedensten Berufskreisen 
verehrt wurde, auch von den Jägern 3 ) und von den Soldaten. 
Auch nannte man deshalb jeden unverhofften Fund am Wege eine 
Gabe des Hermes ( sq/licuov ), wie man diesen Gott überhaupt in 
den verschiedensten Beziehungen für einen Gott des Glücks und 
aller Ueberraschungen und Gaben des Glücks anzusehen ge¬ 
wohnt war 4 ). 


1) Macrob. S. 1, 19, 14 pleraque etiam simulacra Mercurii quadrato 
statu figurantur solo capite insignita et virilibus erectis. Die Extremitäten 
fehlten, der Heroldsstab pflegte hinzugemalt zu werden, auch trat wohl ein 
Hiniation hinzu. Die ältere Bildung war die mit bärtigem Kopfe und ste¬ 
hendem Gliede, die jüngere die mit jugendlich anmuthigein Kopfe und 
schlaffem Gliede. Am Pfeiler las man allerlei Sprüche, Gnomen, Räthsel, 
auch Wegebestimmungen u. dgl. Vgl. E. Curtius Wegebau der Gr. 43 u. 
Gerhard Hermenbilder auf griech. Vasen, Abh. d. Berl. Ak. v. J. 1855. 

2) rjye^oviog in Athen, wo ihm die Strategen im Frühjahre opfer¬ 
ten, Arist. Plut. 1159, C. I. n. 157, uyrjTWQ in Megalopolis, P. 8, 31, 4, 
odios Hes. 

3) Arrian d. venat. 34 ovtoj toi xed rovg in 

ob %(f ij rrjs lAgriuidog rrjs aygorigag c 

JTavbs ovdt Nviuptbv ovoi ’Eof^ov ivodiov xal ijytfxovCov ob dt oaoi 
1(1).oi ogtioi OtoC. 

4) Plato Phaed. 107 C. Daher 'Epfiov xptjcpog tä iy rais odoig £g- 


i 0-rjpif ionovduxoras 
wde jinökhovog obdk 
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Unter seinen übrigen Eigenschaften ist von der Mythologie 
immer ganz besonders die des ötaxroQog gepflegt worden, so¬ 
fern er nehmlich der allezeit fertige, behende und gewandte Bote 
und Ausrichter seines Vaters Zeus ist, daher sein gewöhnlicher 
Beiname Jidg äyyslog 1 ). Hermes ist insofern der Verkehrs¬ 
lustige überhaupt, der von allen Göttern am liebsten mit den 
Menschen und unter den Menschen verkehrt 2 ) und durch seine 
Theilnahme, wie Odysseus sich ausdrückt, über alles Thun und 
Treiben der Menschen Anmuth und Ehre ausbreitet und alle ge¬ 
schickten und gewandten Menschen gern begünstigt 3 ). Als 
solcher tritt er namentlich in der epischen Götter- und Helden¬ 
sage in den meisten Fällen auf, immer listig, gewandt, anmuthig 
und so dafs er nicht durch Gewalt, wohl aber durch seine ge¬ 
schickte und verständige Weise, seine Beredsamkeit, im Noth- 
fall durch seine Verschlagenheit, seinen Stab, seine Flöte zum 
Ziele gelangt. Sehr oft erscheint er in dieser Rolle neben der 
Atbena,'wie diese und mit ihr ein getreuer Helfer und Geleiter 
der Helden, wie in der Sage vom Perseus und vom Herakles, 
auch in der Ilias (24) und Odyssee, vorzüglich in dieser, weil er 
weit mehr mit den Werken des Friedens als mit denen des Kriegs 
zu thun hat. 

Diese Lust am Verkehre und an allerlei listigen und pfiffi¬ 
gen Praktiken wird näher bestimmt durch die ihm angeborene 
diebische Natur welche wie oben bemerkt worden mit seiner 
Naturbedeutung einer nebelnden und dunkelnden Kraft aufs eng¬ 
ste zusammenhängt, wie denn auch das vielsagende Wort xZe- 
jtzto lat. clepo mit occulo, clam in der Wurzel zusammenhängt 4 ). 
Hermes ist deshalb vorzugsweise der nächtliche, der in der Nacht 
spähende Gott 5 ) und als solcher zugleich der listige und die- 


fiaia und xoivog ‘EQftrjg bei einem gemeinschaftlichen Funde, Flesych, 
Theophr. char. 30, sveofiCa und dWf^itt'« d. i. Glück und Unglück, Eq- 
juov xXrjoog, sors Mercuri, der Treffer und die beste Portion, Schot. Ar. 
Pac. 365 u. A. im Bullet, d. I. Rom. 1859 p. 22Ssqq. 

1) Od. 5, 29, H. in Ven. 213. Atog rgo/ig b. Aesch. Prom. 941, Aiog 
XujQig b. Eurip. Ion 4. Bei Horn. H. 19, 29 ist Hermes cinaGi d-eofg doog 
ciyytXog, b. Pindar Ol. 8, 82 'AyytKci seine Tochter. H. svüyyskog Hes. 

2) II. 24, 334 (Tot yuQ re fiaXiGrä ye (fiXraTÖv Igtiv ccvdyi iraC- 
QtOOai. 

3) Od. 15, 318 'Eo.uetcto sxrjTi diaxtoQov, og ( 5 d ts tikvtw ixv&qco- 
niov (QyoLGt, yuQiv xal xvSog bnäCth. Hermes £77 n^Qfxiog Hes. 

4) G^Curtius Grundz. 1, 50. 119, welcher das goth. hliftus d. i. Dieb 
vergleicht. 

5) H. in Merc. lbvvvxrbg bjuonriTrjQa. Aesch. Choeph. 726 vvv yccg 
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bische, ein Hort und Freund aller Diebe, wie ihn der Homerische 
Hymnus und der Dichter Hipponax nennen '); daher er im Gi¬ 
gantenkampfe mit der unsichtbar machenden Nebelkappe des 
Ai'des auftritt und sein Sohn Autolykos von ihm die Gabe be¬ 
kommen hatte sich selbst und alle Dinge beliebig unsichtbar zu 
machen 2 ). Das Volksmärchen und die Dichter haben diese 
Eigenschaft beim Hermes natürlich gerne hervorgehoben. So 
soll es dem Alkaeos nachgebildet sein wenn Hermes bei Horaz 
(Od. 1, 10), während Apoll ihm droht, diesem die Pfeile aus dem 
Köcher stiehlt 3 ) und aus derselben oder einer ähnlichen Quelle 
mag die Erzählung bei Schol. II. 24, 24 stammen, wo das diebi¬ 
sche Gelüste des Hermes dadurch erklärt wird dafs Zeus diebi¬ 
scher Weise der Maia beigewohnt habe (oxl x.ai Zevg xXsipag 
rrjv ''Hqccv ef.iLyrj Mala) und der erste Ausbruch dieses Ge¬ 
lüstes darin besteht dafs er seiner Mutter, als sie sich mit ihren 
Schwestern den Atlantiaden badet, die Kleider stiehlt. In der 
bildenden Kunst aber hat ein vorzüglicher Meister an dieser Fi¬ 
gur des kleinen, unverwüstlich kecken Diebes ein solches Ge¬ 
fallen gefunden dafs er ihn ganz nach der Beschreibung des Ge¬ 
dichts vom Rinderdiebstahl, wie er in sein Betttuch gehüllt vor 
Zeus steht und sich durch schlaue Ausreden verantwortet, in 
einer vorzüglichen Figur, von der verschiedene Copien vorhan¬ 
den sind, verewigt hat 4 ). Hermes ist eben deswegen dohog 
schlechthin, ftolvvQorcog, aif.ivlouijvrjg , Y.lexpUpQCov und wie 
der Hymnus auf ihn das in noch anderen derartigen Beiwörtern 
weiter ausführt 5 ). So verdankt auch Pandora dem Hermes die 


f ’x/udCn net&d) JoXucv igvyxaTctßrjvca, y9-oviov <?’ 'Enfifjv xctl tov vv- 
yiov zoiad' hpodevaai 'gupodrjXrjTotaiy aytuotv. 

1) H. in Merc. 66 oq/juivwv doXov ctinbv §vl WQSOtv, otu re (pwTsg 
(pt]h]Tui diirtovaL pteltch'ijs wxrog w qij. 175 fiuvctficu (prjX-rjT^uiv oq~ 
yctfxo; elvm. 292 aoyog (prjXrjTiwv xsxXrjascu ij/tara narret. Hipponax 
fr. 1 cfxjjQwv iTKiQe. Vgl. Arist. Plut. 1139 u. C. I. n. 2229 aus Chios: 
'EQftrjv rov xXenrrjv r Cg vcpeCXtro; Qtqfj.og 6 xXenryg, og twv (p^XyTtiov 
(pysE tivax.Ta (peQOJV. Horat. Od. 1, 10,7 callidum quidquid placuit iocoso 
condere furto. 

2) Apollod. 1, 6, 2, oben S. 305. 

3) Dasselbe wiederholen Schol. 11. 15, 256 und Philostr. imag. 1, 26. 
Apollo beklagt sieh bei der Maia, Hermes schleicht sich von hinten heran, 
klettert ihm auf die Schulter und stiehlt den Bogen. 

4) S. bes. Braun Ant. Marmorw. Dec. 2 t. 1. Die Verhüllung mit dem 
Betttuche kommt auch auf Gemmen und auf Terracotten vor. 

5) Soph. Philokt. 133 ‘EQfirjg d" 6 nipauav SoXiog. Auf Kerkyra gab 
es einen Monat Wmhjsvg, der wahrscheinlich dem Hermes heilig war, von 
ißvdQog i. q. doXiog, W. Vischer epigr. u. archäol. Beitr. S. 1. 
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Kunst der Aufschneiderei und die Gabe des verschlagenen Ge- 
müths, welche Hesiod für eine hervorstechende Eigenschaft des 
schönen Geschlechts hielt 1 ), und in den Fabeln des ßabrios (57) 
erscheint Hermes mit einem ganzen Wagen voller Lügen und 
Ränke, bis die Araber ihm die ganze Ladung abnehmen 2 ). Auch 
ist Hermes überall zugegen wo es etwas listig auszuführen und 
durch feine Praktiken zu erreichen, zu entwenden, zu entrücken 
giebt 3 ). Zu bemerken aber ist dafs Hesychios auch einen Zeus 
miYlorcLog kennt, so dafs also Vater und Sohn doch auch in 
dieser Beziehung gleichartig gewesen sein müssen. 

Ferner schliefsen sich hier die Eigenschaften an, welche 
Hermes zu einem chthonischen Gott machen. Denn da er eine 
Macht der dunkelnden Erscheinungen am Himmel und auf der 
Erde ist, mufste sich ihm von selbst auch das Gebiet des Dun¬ 
kels unter der Erde aufschliefsen; obwohl sich auch hier alsbald 
der Gedanke an einen segenspendenden und mit durchdringen¬ 
der Gewalt thäligen Gott anschliefst. So ist Hermes zunächst 
ein Gott des Bergbaus und der metallischen Schätze welche in der 
Erde stecken, auch der Schatzgräberei, daher Aeschylos die Aus¬ 
beute der laurischen Silberbergwerke in seinem Vaterlande eine 
Gabe des Hermes 4 ) nennt und Lukians Timon, als er den Schatz 
findet, Hermes '/.egdcaog neben dem Zeus der Wunder und den 
Korybanten anruft. Indessen drängt sich die Vorstellung von 
einer magischen Gewalt über das Seelenleben in der Zeit des 
nächtlichen Dunkels und in der des ewigen Schlafes doch noch 
mehr vor. Namentlich galt Hermes seit der Ilias und Odyssee 
allgemein für einen Gott des Schlafes und der Träume, wie er 
.dort die Wachen der Griechen mit seinem Stabe einschläfert, mit 
dem er die Augen der Menschen weckt oder zufallen läfst wie er 
eben will 5 ), also grade wie er es mit dem allsehenden Argos 


1) 0. D. 67 xvveöv tf voov xai InixXonov 78 iptvdtä al- 
pvXCovg Tf Xoyovg xai InixXonov r/frog. 

2) Sclioo Hesiod und Stesiehoros dichteten von der Abkunft der Araber 
vom Herines, Strabo 1, 42. Auch Sichern in Samaria galt für seinen Sohn, 
Euseb. Pr. Ev. 9, 22. 

3) II. 5, 390, - 24, 24, Antonin Lib. 33. 

4) Aeseh. Eum. 946 yorog nXovzoy&wv tQfiaiav öatfiovwv ööaiv 
xtoi, Lukian Tiin. 41 w Zsv Tepücnie xai ifiXoi KoQvßavzsg xai JEQfirj 
xeqöqif 7io'}(v rodovTov xqvolov; Cosmas Indicopl. 2 p. 141 rbv fxiv 
'HQaxXta avfißoXov eIvai ßvid/xetog, rov eff JEQfirjv nXovzov. 

5) II. 24, 343 ti’Xezo elf qaßßov, zrj z ’ dvÖQbiv bfifiaza &£Xy(i wv 
&$£Xti, zovg d" avze xai vnvcöovzag lyeiQH. 445 zoixsi d° itf vnvov 
tytve diäxzoQog l4Qy(Uf6vzrjg nadiv. 



HERMES. 


315 


macht. Aus demselben Grunde ist eTfjyrjTioQ oveiqcov (Hymn. v. 14) 
und oveiQonofmög d. h. der Gott von dem die Träume kom¬ 
men und zwar gewöhnlicher als vom Zeus; daher schon die 
Phaeaken der Odyssee 7, 137 ihm vor dem Schlafengehen die 
letzte Spende bringen, welche nach griechischer Sitte regel- 
mäfsig dargebracht und schlechtweg Hermes genannt wurde 1 ). 
Endlich ist er mit besonderer Beziehung auf die Unterwelt xpvyo- 
nof-iTiog oder xpvyayioyog d. h. derjenige Gott welcher die See¬ 
len der Verstorbenen in die Unterwelt geleitet oder wieder aus 
derselben herausführt, also überhaupt den Verkehr zwischen der 
Ober- und Unterwelt vermittelt, wie es in dem Hymnus auf ihn 
heifst v. 572 oiov <P elg Ididyv zszslso/uevov ayyelov sivai 2 ). 
So sind Od. 11, 626 Hermes und Athena die Führer des Hera¬ 
kles als es den Kerberos aus der Unterwelt heraufzuholen galt, 
wie er bei andern Gelegenheiten das Derneterkind Persephone 
hinab und wieder heraulführt, während er Od. 24, 1—10 zuerst 
als Psychopompos im engeren Sinne des Wortes auftritt, der 
die Seelen der getödteten Freier auf dunklen Wegen in die Un¬ 
terwelt geleitet sie mit seinem Stabe hinter sich her ziehend, „sie 
aber folgten wie schwirrende Nachtvögel.“ In Athen und in an¬ 
dern Gegenden wurde ihm deshalb im Winter, wenn es gegen 
den Frühling ging, eine Art von Allerseelenfest gefeiert, weil man 
glaubte dafs in dieser dunkelnden Jahreszeit, wenn die Tage 
wieder zunehmen und die Keime der vom Winter durchnäfsten 
Erde sich zu regen anfangen, auch die Seelen der Verstorbenen 
in Aufregung geriethen und auf die Oberwelt drängten. In Athen 
wurde deshalb beim Dionysosfeste der Anthesterien am dritten 
Tage des Festes, am 13 Anlhesterion, welcher Monat unserm 
Februar entspricht, dem chthonischen Hermes und den Geistern 
der Verstorbenen ein Opfer von allerlei Früchten in Töpfen 
(yvzQOig) dargebracht, nach welchen dieser Tag der der Chytren 
hiefs; angeblich zum Andenken der in der Deukalionischen Fluth 
Umgekommenen, in Wahrheit weil diese Fluth das mythologi¬ 
sche Sinnbild des nun wieder einmal überwundenen Winters 


1) Poll. 6, 100 'Eny.ijg rj relevraia nofftg, vgl. Hesych v., Philostr. 
Her. 10, 8 p. 311 ffnevucuv ano XQaTrjQog ov 'jEp/uijs vtiIq oveiQcav nt- 
vu, Apollon. 4, 1732 u. A. 

2) Aesch. Choeph. 165 xrjQvg fx^yiare twv kvco ts xal xÜtoj. Horat. 
Od. 1, 10, 17 tu pias laetis animas reponis sedibus virgaque levein coerces 
aurea turbain, superis deorum gratus et imis. Ovid F. 5, 665 superis imis- 
que deorum arbiter. 
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war, welcher an Tod und Unterwelt erinnerte 1 ). Daher man 
überhaupt bei Todesfällen dem Hermes zu opfern 2 ) und Hermen 
an den Gräbern aufzustellen pflegte 3 ), wie er denn auch in den 
chthonischen Götterdiensten, den Todtenorakeln, den Todtenbe- 
schworungen gewöhnlich mit verehrt und angerufen wurde, wo¬ 
von Aeschylos in den Choephoren und in den Persern Beispiele 
giebt 4 ). Auch wurde er eben deswegen in jenen mystischen Sagen 
auf Samothrake, lmbros, in Thessalien und Eleusis als Buhle der 
Persephone und Hekate gedacht, theils wegen seiner befruchten¬ 
den Kraft theils wegen dieses Doppellebens zwischen Oberwelt 
und Unterwelt. Vorzüglich aber hatten die Pythagoreer sich 
dieser Anschauung bemächtigt, in der Lehre dafs Hermes der 
allgemeine Gustode der Seelen sei {tauiag zcov \pv%tov) und 
in diesem Sinne 7to(.ma~Log und TtvXaiog und %&6viog heifse, 
weil er nehmlich alle Seelen der Verstorbenen sowohl vom 
festen Lande als die der auf der See Verunglückten aus ihren 
Leibern abhole und an den Ort ihrer Bestimmung bringe 5 ). 
Auch mit ihrer Lehre von der Seelenwanderung suchten sie bei 
den herkömmlichen Vorstellungen vom Hermes anzuknüpfen, 
wie wenn sie behaupteten dafs Pythagoras der wiedergeborne 


1) Schot. Ar. Acharn. 961. 1076. Ran. 218. Andre hielten auch die 
Cboen (yotg) für ein Todtenfest (yoctC) , daher sie den Hermes auch an 
diesem Tage betheiligten, vgl. Hesyeh fxtuqcd fjutyca tov l4)'<)-6(TT7]oi(a- 
vog jxr\vög , tv tag rag xpuydg tcoi> xcaoiyouZvojv avttvca Id'oxH und 
Phot, fnnncc rjjutya. Auch der Mt. ‘Equaiog in ßoeotien und Argos fiel in 
diese Jahreszeit, in welcher man auch zu Apollonia auf Chaikidike und zu 
Rom die Todten feierte, s. Athen. 8, 11, Rom. Myth. 483. 499, Sallust b. 
Gale opusc.myth.251 ntoi to eüo xcd tt]v i(fr]fxtQ(av , ore tov [xiv yive- 
a&ca navsrcu tu yivö/rtvu, t)u£q<x ( ufifwr yivtrcu rrjg vvxTog, ousq 
olxfiov avayofitvcug i pvyctTg. 

2) Plut. Qu. Gr. 24, Valer. Max. 2, 6, 8, defusis Mercurio delibainen- 
tis et invocato numine eius ut se placido itinere in meliorem sedis infernae 
deduceret partem. 

3) Cic. d. leg. 2, 26, 65, Hesyeh xuroyot. K&ot o l tni yirfjjuuac tl- 
&£/uerot xcd ol ctohfg Eouoij d. h. des Hermes ydovtog, C. I. n. 538 'Eq~ 
firjg%d6)'i°g, rfj xciroyog, n. bSVEo/ufj xüroy f. 

4) Choeph. 1 Eo/ufj ydövif naTOcjj' lironTtvcov xqÜtt). 124. 147. 
Pers. 62S yOoviot tfut/jovtg uyvoC , rfj re xcd Eqij fj ßaaxAtv r’ lfepcov, 
nifixpuE treo'le xpvyfjV ig cycog. Vgl. die Beschwörung b. Lucan Pliars. 
6, 702 ianitor et sedis laxae etc. 

5) Diog. L. 8, 31. Die Wörter noycnog noyinalog werden, obgleich 
von allgemeinerer Bedeutung, doch immer vorzugsweise von der Psycha- 
gogie des Hermes gebraucht, Soph. Ai. 832, 0. C. 1548, vgl. Aeseh. Euin. 
90. Auf Vasenbildern ist Hermes auch der die Seelen Wägende, in der Psy- 
chostasie der Aethiopis. 
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Aethalides gewesen sei, ein Sohn des Hermes und hochberühm¬ 
ter Herold der Vorzeit, welcher sich vom Vater her der Gabe 
rühmte mit seiner Seele beliebig in der Unterwelt oder auf der 
Erde verweilen zu können und selbst unter den Verstorbenen 
nicht seines Bewufstseins und des Gedächtnisses verlustig zu 
gehn ’). 

Endlich mag die Anwendung dieser vielseitigen, zugleich 
mit dem Licht des Tages und des täglichen Geschäfts und mit 
den Geheimnissen der JNacht, der tiefen Erde und des Seelen¬ 
lebens vertrauten Natur auf verschiedene Berufskreise des prak¬ 
tischen Lebens folgen, namentlich auf den der Herolde, der 
Kaufleute, der Turnerjugend und der der Kunst und Wissen¬ 
schaft Beflissenen. 

Die Herolde hatten zum Könige oder zur Obrigkeit über¬ 
haupt dieselbe Slellung wie Hermes zum Zeus oder zur Götter¬ 
welt. Sie waren seit aller Zeit die allgemeinen Ausrichter Ver¬ 
mittler Unterhändler, gingen aber auch beim Opfer dem Könige 
oder dem ihn vertretenden Magistrale zur Hand, so dafs sie also 
zugleich eine priesterliche Bedeutung hatten. So ist nun auch 
Hermes in dieser doppelten Hinsicht der ideale Götterherold, 
■fraüv Y.rjyvt;, wie ihn Hesiod Pindar u. A. nennen, indem er 
theils die Götter bedient z. B. als Kampfwart (Babrios fab. 68, 4), 
oder zur Schlichtung und Vermittlung streitiger Vorfälle in der 
Götterwelt, sowohl der Obern als der Untern, und zur Ausrich¬ 
tung der entscheidenden Beschlüsse des Zeus. Noch häufiger 
aber erscheint er in den religiösen Functionen eines Opferers 
und Opferheroldes, welche beim Amte des Herolds namentlich 
in älterer Zeit bei weitem die wichtigsten waren. So zeigt sich 
Hermes in der Erzählung des Hymnus vom Binderdiebstahl als 
einen in jeder Beziehung kundigen Opferer, indem er zuerst nach 
altherkömmlicher Weise ein Notfeuer gewinnt und darauf die 
Geschäfte des Opferschlächters durch Eintheilung und Verlhei- 
lung der Opferslücke auf kundige Weise vollzieht 1 2 ), grade wie 
Prometheus, welcher auch als Götterherold gedacht wurde, z. B. 


1) Apollon. 1, (540 mit jden Auszügen der Scholien v. 645 aus Phere- 
kydes u. A , Diog. L. 8, 4. 

2) H. in Merc. 105—129, vgl. A. Kuhn die Herabkunft des Feuers S. 
36. Das Schalenbild b. Gerhard Trinkseh. t.9,3, El. cerainogr. 3,74 scheint 
nicht die Anfertigung des Kerykeion, sondern die des TQimnvov aus 
Lorbeer darzustellen, vgl. H. v. 109 dclqvrj; uyXuov o£ov ikwv In^keijjs 

GidrjQO). 
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in jener Dichtung von der Versammlung zu Sikyon (S. 73). Fer¬ 
ner schildern die Dichter und vergegenwärtigen die Vasenbilder 
den Hermes gern als den Ausrufer der Spende oder als Spenden¬ 
den, wie namentlich Alkaeos und Sappho ihn als den oivoxoos 
der Göller vermutlich bei einem Opfermahle geschildert hatten 1 ). 
Das eleusinische Priestergeschlecht der Keryken oder Hierokery- 
ken nannte deshalb Hermes seinen Stammvater 2 ). Und so wurde 
jener Hermes Kasmilos oder Kadmilos in Samothrake (S. 29h) 
von Varro, nach welchem das römische Wort für Opferknabe 
camillus oder casmillus desselben Ursprungs wäre, für einen 
Diener der s. g. grofsen Götter der dortigen Weihe d. h. der Ka- 
biren erklärt 3 ); wie denn in der That vor den Pforten des Hei¬ 
ligthums auf jener Insel zwei ilhyphallische Bilder in der Stellung 
adorirender Knaben zu sehen waren, welche höchst wahrschein¬ 
lich für c Egf.iai TCQonv’kcnoi gelten sollten 4 ), zumal da man 
auch sonst z. B. bei der Weihe des Trophonios zu Lebadea die 
bei derselben behülüichen Knaben c Eq[.i(xi nannte. Endlich war 
es eine besondre Folge dieser Eigenschaft des Hermes als Göt¬ 
terherold, dafs man eine starke Stimme und ein unverwüstliches 
Gedächtnifs gleichfalls von ihm ableitete. Daher jene Fabel vom 
Aethalides, dem Herolde der Argonauten, welcher sein Gedächtnifs 
auch in der Unterwelt nicht verlor 5 ), und die vom Stentor, wel- 


1) Athen. 10, 25 'AXxaiog di '/.ca rbv ‘Ey/urjv tiadytt ccvtmv (rav 
äv) olvo^oov, Mg xal ZctncpM Xiyovcfa’ xadd’ dixßoocJtag fiiv XQaTrjQ 

txtxgaTo, EQ/xdg di iXcbv bXntv dtoTg oivoyorjas. Vgl. Arist. Pac. 
433, Cic. d. Div. 1, 23, 46, El. ceram. 3, 73. 76. 88, Roulez choix d. vases 

p. 86 pl. 20. 

2) Als Stammmutter nannten Einige Aglauros, Andre Pandrosos, Poll. 
8, 103, Paus. 1, 38, 3. Hermes in der Umgebung des eleusinischen Triplo- 
lemos und bei der Einweihung des Herakles auf Vasenbildern b. Gerhard 
A. V. 41. 69. 

3) Varro 1.1. 7, 34 hinc Casmilus nominatur Samothrece mysteriis 
dius quidain administer Diis Magnis, welche Varro nach stoischer Doctrin 
auf Himmel und Erde d.h. das höchste männliche und das höchste weibliche 
Naturprincip deutete, 5, 58. Man identificirte damals die tyrrhenischen 
Pelasger auf Samothrake mit den italischen Etruskern und erreichte so die 
gewünschte IJebereinstiminung der Sprache, vgl. Macrob. S. 3, 8, 6, Serv. 
V. A. 11, 543. 548, Plut. Nuina 7. 

4) Hippol. ref. haer. 5, 8 p. 152 icfTty/.t di dydXfiara dvo iv rep Za- 
HOÜquxmv civaxTOQM aV\)-QM7TMV yv^iVMV , dvM Ttraftivag tyoVTMV rag 
/tipag dpicforipag tlg ovquvqv xal rag alayvvag ccvm iarqafijxivag xad- 
än&Q iv KvXXr\vy to tov ‘Equov. Dieselben Bilder scheint Varro 1. 1. 5, 
55 zu meinen: quas Sainothracia ante portas statuit duas viriles species 
aeneas. Vgl. Paus. 9, 39, 4. 

5) Al&aXCdrjg scheint den Feueranmacher (nvQXatvg) zu bedeuten. 
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eher sich mit Hermes in einen Wettkampf des lauten Ausrufs 
eingelassen habe und darüber habe sterben müssen '). 

Besondere Beachtung verdient in diesem Zusammenhänge 
das alte Symbol des Heroldsstabes, nrjQvzsiov, caduceus, eins 
der gewöhnlichsten Attribute des Hermes und nach ihm auch 
anderer Botschaft tragender Gottheiten. Hin und wieder sind 
auch dem Hermes heilige Stätten danach benannt worden, z. B. 
ein Berg bei Tanagra dessen Gestalt einem Heroldsstabe ältester 
Bildung einigermafsen ähnlich ist, und vermuthlich aus demsel¬ 
ben Grunde ein Hügel bei Ephesos, auf welchem Hermes nach 
dortiger Legende die Geburt der Artemis verkündigt hatte 1 2 ). Es 
ist nehmlich wohl zu unterscheiden zwischen der älteren und 
jüngeren Form des Hermesstabes, denn nur in dieser letzteren 
ist derselbe der uns bekannte Schlangenstab. Die ältere Form 
entsprach im Wesentlichen der Wünschelgorte oder Wünschel- 
ruthe der deutschen Sage d. h. sie war wie diese eine Gerte mit 
einem Zwiesel, welche letztere in einen Knoten verschlungen wurde 
und in dieser Gestalt auf älteren Bildwerken, besonders Vasen¬ 
bildern sehr oft zu sehen ist. Auch die Bedeutung des Hermes¬ 
stabes war insofern dieselbe als dieser gleichfalls zunächst für 
einen Stab des Segens und des Reichthums angesehen wurde 
der Alles was er berühre in Gold und Ueberflufs verwandle, womit 
ohne Zweifel auch das alte Beiwort des Hermes XQVOOQQartig 
zusammenhängt 3 ). Also eigentlich ein Organ des Hermes sqiov- 
rtogund xsQÖwog, obwohl derselbe Stab auch für mantischer 
und magischer Natur galt, denn Hermes bekommt ihn von Apollo 
und bei Homer wird vorzüglich seine einschläfernde Gewalt her¬ 
vorgehoben oder wie Hermes die Seelen der Verstorbenen damit 
hinter sich her ziehe 4 ), auch dient er ihm in verschiedenen Er- 


1) Schot. II. 5, 785, vgl. oben S. 132, 4 u. Hesiod 0. D. 79 h’ (T ccqu 
ipwv7]v ftrjxe &ewv xriQv'ß. Aus demselben Grund war der Fisch ßöa'ß dem 
Hermes heilig, Athen. 7, 27. 

2) Hesych v. xrjovxftov, Paus. 9, 20, 3. 

3) H. in Merc. 529 öXßov xal tiXovtov dtätUo ntQixuXXia (mßSov, 

yQvaelrjv TQmnrjXov, ax^Qiov tj ot ifvXä^ti. Arrian Epict. diss. 3, 20, 
12 tovt ’ fön t6 tov ’EQfJ-ov (5 aßdiov. ov xXtXfis, arpui xal xqv- 

aovv sorai. Daher Cic. d. Off. 1, 44, 158 si omnia nobis quae ad victum 
cuHumque pertinent quasi virgula divina ut aiunt suppeditarentur. Tqi- 
nsTijXos ist dieser Stab weil er aus drei Sprossen besteht, von welchen der 
eine die Handhabe bildet, die beiden andern die zum Knoten verschlun¬ 
gene Gabel. Vgl. meinen Aufsatz im Philol. 1, 512—22 und J. Grimm 
D. M. 926. 

4 ) II. 24, 343, Od. 5, 47; 24, 2, Horat. Od. 1, 10, 18, Virg. A. 4 , 242 , 
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Zahlungen zu magischen Verwandlungen. Endlich und ■ vorzüg¬ 
lich aber ist dieser Stab das Organ des Hermes öiaxzoQos und 
xt}qv};, daher das Kerykeion im engeren Sinne des Worts d. h. 
der Heroldsstab alles friedlichen, auf herkömmlichem Recht der 
Völker beruhenden Verkehrs 1 ), in welcher Bedeutung er seit 
alter Zeit das Abzeichen aller Herolde war und später selbst auf 
die Kaufmannschaft als deren Symbol übergegangen ist. In der 
Ilias freilich haben die Herolde blofse Stäbe in der Hand, oytfj7izQCt, 
das Wahrzeichen jeder öffentlichen Handlung. Doch wird das 
y.7]Qvxeiov als Friedensstab in alten Sagen genannt, und in histori¬ 
scher Zeit war es das allgemeine Symbol aller Friedensbotschaf¬ 
ten, daher auf Bildwerken aufser Hermes auch Iris Nike und Irene 
damit versehen sind 2 ). Die jüngere Form ist die des Schlangen¬ 
stabes, welcher hin und wieder auch wohl schon auf alterthüm- 
liehen Vasenbilüern zu sehen ist, aber ausnahmsweise und in 
ungewöhnlicher Gestalt, bis sich die uns geläufige feststellt und 
die allgemein herkömmliche wird. Die Bedeutung scheint die 
einer innigen Verschmelzung streitender Kräfte zu sein; das Sinn¬ 
bild soll dem Geschlechtsleben der Schlangen entlehnt sein 3 ). 

Die weitere Ausstattung des Hermes als des Götterboten 
sind die bekannten FJügelschuhe und der Petasos, der schattige 
Hut der Epheben, wie diese ihn zu Pferde, auf der Jagd, auf Rei¬ 
sen trugen. Bei Homer ist die Sohle des Hermes noch nicht ge¬ 
flügelt, doch wird sein durch die Sohle und den Stab unterstütz¬ 
tes Fliegen über Land und Meer dem nachherigen Einherschrei¬ 
ten, wenn er an dem Orte seiner Bestimmung angekommen ist, 
ausdrücklich entgegengesetzt (II. 24, 345, Od. 5, 51), und sicher 
‘sind die geflügelten Sohlen des Perseus im Hesiodischen Schilde 
v. 220. Auf älteren Vasenbildern fehlen die Flügel oft, auf jün¬ 
geren werden sie um so mehr hervorgehoben. Sie erscheinen 
zuerst an den Sohlen, dann am Hute, endlich auch am Stabe, hin 


Lukian D. M. 23, 3, Antonin Lib. 10. 23. Man hat wiederholt caducei in 
Gräbern gefunden. 

1) Plaut. Amphitr. pr. 34 iuste ah iustis iustus sum orator datus. Ein 
Hermes dixcuog — f\ty/og twv d'txaiwv y.adi/.wv nach einer Inschrift 
aus Argos Rh. Mus. f. Phil. N. F. 1, 213. 

2) Hermes als xtjov f mit dem Kerykeion u. einem Botenbrief b. Ger¬ 
hard A. V. t. 50. Eiu heroischer Herold mit vollständiger Hennesausstat- 
tung ib. t. 200. 

3) Plin. H. N. 29, 54, Macrob. S. 1, 19, 16, Hygin poet. astr. 2, 7. 
Ein Hermesstab mit Widderköpfen b. Minerviui mon. ined. d. R. Barone t. 
11, 1 p. 49. 
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und wieder auch an den Schultern oder an der Brust des Her¬ 
mes 1 ). 

Ferner ist Hermes der Gott des Handels und Wandels, 
der Märkte und des Marktverkehrs, der Handelsstädte, des zu 
Lande oder zu Wasser hin und her reisenden Kaufmanns, eine 
Auffassung welche sich auf den Wegen des griechischen Handels 
sehr weit verbreitet hat und namentlich in Italien in dem dorti¬ 
gen Mercurius wieder auftaucht, dessen Bild von dort weiter ge¬ 
gen Norden vorgedrungen ist. Es ist Hermes ayoQcuog, wie er 
in Griechenland wohl in jeder bedeutenderen Stadt auf dem 
Markte zu sehen war 2 ), auch efinoXaTog genannt d. i. der Gott 
des gewinnbringenden Verkehrs, in Rhodos hmnoXicuog , bei 
Aristoph. Plut. 1156 7iaXLyy.cc7tr]Xog d, h. der Gott des Kaufs 
und Verkaufs. Sein Symbol ist der volle Beutel 3 ), mit dem er 
so häufig in kleineren Bronzen erscheint, welche durch die Kauf¬ 
leute verschleppt sich zum Theil in ganz entlegenen Gegenden 
finden. Obwohl auch dieser Beutel ursprünglich nicht blos die 
engere Bedeutung des Geld - und Handelsgewinns, sondern zu¬ 
gleich die weitere des Segens der Tiefe hatte, so dafs er wohl 
dem Wunschseckel unsrer Sagen entsprochen haben mag. Wurde 
dieses Attribut doch in mystischer Uebertragung sogar auf die 
von Hermes der Unterwelt zu übergebenden Seelen ausgedehnt 4 ). 

Als der allzeit rüstige und gewandte, Alles mit Geschick 
und Anmuth betreibende öiäy,TOQog ist Hermes ferner zu einer 
von jenen Idealbildungen der männlichen Jugend geworden, an 
denen die griechische Mythologie und das griechische Leben, be¬ 
sonders das der Gymnasien, so reich war. Wurde er sonst 
als älterer Mann gedacht, meist nach dem Vorbilde der Hirten 


1) Z. B. El. ceram. 3, 75, vgl. Arist. Av. 574 y.ai vrj AC o y' 'EQftrjg 
7i et trat &Eog wv mEQvyag re (fOQEi y.uXXot ye &eoi nctvv noXXot. Der 
Petasos war iifrjßwv yÖQrj/Aa Poll. 10, 164 und ist abzuleiten von nsTttw 
nETugio, nicht von nETo/uut, wie b. Grimm D. M. 828.928 geschieht, welcher 
den Hut des Wuotan und das Wünschhiitlein vergleicht, in welcher Bedeu¬ 
tung der Hut des Hermes meines Wissens nie genannt wird. So war die 
andere Kopfbedeckung desselben, der nTXog, dem Leben der Hirten ent¬ 
lehnt. 

2) Poll. 7, 15. Berühmt war der H. üyoQalog zu Athen, Paus. 1, 15, 

1, Lukian Iup. Trag. 33, Diod. 5, 75 ipual tT uvtov xul y.al arad-fia 

xul tu diu rrjg i^inoQiug y.e'Qdrj nqmov iunotrjaui. 

3) Pers. S. 6, 62 Schol. Hermes mit Kerykeion und Beutel auf atti¬ 
schen Münzen b. Beule p. 362. 

4) Müller D. A. K. 2, 329. 330, 0. Jahn in den Leipz. Berichten 1849 
S. 162 ff. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aull. 


21 



m 


ZWEITER ABSCHNITT. 


und des Herolds, also bärtig und von reifen Jahren, so erscheint 
dagegen der Götterbote Hermes schon bei Homer als lieblicher 
Jüngling, dem der erste Bart sprofst 1 ). Auch hebt der Hymnus 
ausdrücklich die Kraft wie er mit den starken Rindern umgeht 
hervor (v. 117), während man ihn zu Metapont als evxoXos d. 
h. den Flinken, Gewandten verehrte, und d-eaiv ayyaXog coxvg, 
Jiog TQoyig und ähnliche Epithete sagen ja dasselbe 2 ). Alle 
diese Eigenschaften also machten ihn zum idealen Vorhilde der 
griechischen Epheben, wie sie auf der Palaestra, in den Gymnasien, 
in den gymnastischen Weltkämpfen ihren Körper schulten und 
ausbildeten, daher Hermes aytoviog oder svaycovLOg ist und 
zwar ganz vorzüglich, neben dem Apoll und den angesehensten 
Heroen, Herakles Theseus u. A. 3 ). Als Vorsteher der Turner¬ 
jugend hiefs er zu Metapont 7tcudox.6Qog (Hesych) und als 
Ephebe unter den Epheben erscheint er zu Tanagra, wo er als 
ttq6(.icc%os an der Spitze der Gymnasialjugend mit der Strigel 
den Feind von den Mauern der Stadt zurückjagt 4 ). Daher galten 
die Palaestren und Gymnasien für söine Stiftungen, waren ihm 
heilig, wurden nach ihm benannt, waren voll von seinen Bildern 
und ihn verherrlichenden Inschriften 5 6 ). Auch wurden ihm an 
verschiedenen Orten Kampfspiele von Knaben und Jünglingen 
unter dem Namen ‘'Eq/licucc gefeiert, namentlich zu Pheneos in 
Arkadien, zu Pallene in Achaja 0 ), zu Kydonia auf Kreta, wo die 
Herrn ihre Sklaven d. h. wohl die Knaben ihre Paedagogen an 
diesem Feste bewirtheten 7 ), zu Athen, in Syrakus u. s. w. Wird 
die Art des Kampfes angegeben worin Hermes stark war, so ist 
es der Faustkampf, der Diskos, der Lauf, denn Kraft und Gewandt- 


1) II. 24, 347, Od. 10, 278, Virg. A. 4, 558. 

2) Auch das Epithet nokvyiog zu Troezen, Paus. 2,31,13, scheint sich 
auf die Kraft und Gewandtheit seiner Glieder zu beziehen, i. q. nohjyxnog. 

3) Pindar Ol. 6, 79; P. 2, 10; N. 10,53; I. i, 60, OvidF. 5, 667 nitida 
laetus palaestra. 

4) P. 9, 22, 2, Tz. Lykophr. 680, nach welchem die Tanagraeer vor 
der Schlacht einen Knaben und ein Mädchen opferten und ein Bild des Her¬ 
mes Ätv/cdg weiheten d. h. < -paiÖQog , des Gnädigen. Hermes mit der Strigel 
auf einer attischen Münze b. Beule p. 362. 

5) P. 1, 2, 4; 4, 32, 1, vgl. Serv. V. A. 8, 138 und die Inschrift aus 
Sparta Rh. Mus. N. F. 1, 214 n. 24. 

6) P. 8, 14, 7, Schol. Pind. Ol. 7, 156, Rh. Mus. N. F. 6, 599. 

7) Athen. 6, 84; 14, 44. Iiydon ein Sohn des Hermes und der Aka- 
kallis, P. 8, 53, 2, Schol. Apollon. 4, 1491. Von Athen und Syrakus s. 
Plato Lys. 206 D Schol., Theophr. char. 27, C. I. n. 108, von Teos C. I. n. 
3087. 
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heit der Hände und Füfse sind die Hauptsachen beim tWxro- 
gog 1 ). Indessen rühmen die Alten nicht blos die Stärke seiner 
Glieder, sondern auch deren Anmuth. Anakreon vergleicht die 
Hände seines ßathyll mit denen des Hermes und in dem Hymnus 
giebt Apoll ihm seine Ehrenämter, Zeus aber als Zugabe Anmuth 
(%ctQiv <T hnid-riXE Kqovioiv v. 575). Daher ist er schon bei 
Homer der allgemeine Anmuthsverleiher (Od. 15, 320) und wurde 
als %aQidu)%r}g angerufen und verehrt (Hom. H. 18, 12), letzte¬ 
res besonders auf Samos, wo ihm unter diesem Namen ein Fest 
gefeiert wurde, an welchem mit Erinnerung an eine andere her¬ 
vorragende Eigenschaft dieses Gottes zu stehlen erlaubt war 
(Plut. Qu. Gr. 55). 

Solchen körperlichen Gaben entsprechen endlich die gei¬ 
stigen: das erfindsame, beredte, durchaus gewandte Wesen wel¬ 
ches wie eine höhere Gestaltung und reife Entwicklung jener ab¬ 
solut listigen und diebischen Natur erscheint, die von der Sage 
und Dichtung als Merkmal seiner kindischen Jahre hervorgeho¬ 
ben wurde. So ward er zunächst als Erfinder der Leier von den 
Dichtern und Sängern immer viel gepriesen' 2 ), neben Apollo als 
Urheber der feineren Bildung durch Musik und Gymnastik ver¬ 
ehrt, und mit dem Attribute der Schildkröte oder als Leiererfm- 
der häufig abgebildet 3 ). Es mufs dabei gewifs auf jenen musika¬ 
lischen und poetischen Grundzug des griechischen und überhaupt 
des südlichen Hirtenlebens geachtet werden, wie er in vielen bu¬ 
kolischen Liedern und Sagen sehr vernehmlich durchklingt z. B. 
in den Gedichten vom Anchises, vom Paris, vom Linos, vom 
Daphnis u. A. So empfängt auch Amphion in seiner ländlichen 
Einsamkeit, als er noch bei den Heerden weilte, die Leier vom 
Hermes 4 ), während die Erfindung der Syrinx, welche Hermes 


1) Korinna fr. 11, Heraklit. incred. 9. Den Diskos schleudert er auf 
einer Gemme. 

2) Curvae lyrae parens Horat. Od. 1, 10, 6, vgl. 3, 11. Bei Macrob. 
S. 1, 19, 15 wird dem H. der Tetrachord, dem Apoll die Leier mit sieben 
Saiten zugeschrieben. Nach Diod. 5, 75 erfand H. die Leier als Apollo 
nach der allzugrausamen Strafe des Marsyas seine Kithar zerschlagen und 
alle Musik verschworen hatte. 

3) Am Helikon Apoll und Hermes [uayöfÄSVoi tisqI Ttjs XvQctg, P. 9,30, 
1, wie auf einem Vasenbilde. In Argos ’Egftrjg ig XvQctg nofyffiv %fl(6vt]v 
rjQxcig P. 2,19,5, vgl. Müller D. A. K. 2,326—328. Arrian d. venat. 34 of 
äficpi naidtvaiv (novov/xsvoi y^aqißvrjQia tyvovöi) MovOoug xctl IdnöX- 
l(ori, Movffrjy^rij xal Mvrifxoavvij xal Eourj. Hennathena in der Aka¬ 
demie Ciceros ad Att. 1, 1, 5; 4, 3. 

4) Philostr. Imag. 1, 10, Paus. 9, 5, 4, ApoIIod. 3, 5, 5. Hermes unter 
Satyrn musicirend El. ceram. 3, 90. 
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schon auf alterthümlichen Vasenbildern in den Händen führt, nur 
eine niedere Stufe dieses Hirtengesanges bezeichnet. Eine andere 
Reihe geistiger Thätigkeiten aber ergab sich den Alten aus sei¬ 
nen Eigenschaften als diav,TOQog und als Herold, nehmlich die 
des Hermes Xoyiog, wie ihn vorzüglich die Redner und die Phi¬ 
losophen zu feiern pflegten. Als Herold ist er zugleich der Gott 
der lauttönenden Stimme, als Götterbote der Alles richtig Aus¬ 
drückende, Alle zu Allem Ueberredende, daher er bei Ilesiod 
W. T. 79 der Pandora Stimme und Namen giebt und Horaz (Od. 
1,10) die ganze Reihe seiner musischen und gymnastischen Ver¬ 
dienste in diesen Worten zusammenfafst: Mercuri facunde nepos 
Atlantis, qui feros cultus hominum recentum voce formasti catus 
et decorae more palaestrae u. s. w., und dasselbe spricht Ovid 
(F. 5, 668) aus: quo didicit culte lingua docente loqui, sammt 
vielen Andern. Die Alles überzeugende Beredsamkeit des Her¬ 
mes ist sogar sprichwörtlich geworden (Strabo 2, 104) und auch 
mit Beziehung darauf wurde Hermes als Verleiher von Anmuth 
und als 'gyef.icov rcov XaQiziov verehrt 1 ). Daher die artige 
Fabel bei Philostrat dafs Aesop,.als Andre den Hermes um Gold 
und Silber baten, für seine einfachen aber frommen Gaben die 
Thierfabel als einzigen noch nicht vertheillen Rest der Weisheit, 
welche Hermes selbst von seinen Pflegerinnen den Horen erlernt 
hatte, zum Geschenk bekommen habe, wie Aesop als Repräsen¬ 
tant dieser Lehrform sonst auch wohl ein Diener des Pythischen 
Apollo genannt wurde 2 ). Noch zur Zeit der Apostel war der 
Volksglaube so lebendig dafs Paulus und Barnabas in Lykaonien 
.für Zeus und Hermes gehalten wurden, jener weil er einen Lah¬ 
men heilte, dieser weil er das Wort führte. Auch pflegte man 
deshalb die Zungen der Opferthiere vor der Nachtruhe dem Her¬ 
mes zu w'eihen und in Augenblicken plötzlich stockender Unter¬ 
haltung zu sagen sneiorjX&e d. h. Hermes ist eingetre¬ 

ten 3 ). Vollends sind die philosophirenden Mythologen immer 
eifrig mit dem Hermes Xoyiog beschäftigt, indem sie die ver¬ 
schiedensten Attribute und Eigenschaften, selbst die des ithyphal- 


1) Plut. d. aud. 13, Schol. 11. 2, 104. Vgl. Aristid. 2 p. 14. 135. 143, 
wo das Prädikat loiovrtog in diesem Sinne erklärt wird, 398 Demosthenes 
'Enfiov Tiros loytov tvnos, 

2) Philostr. v. Apollon. 5, 15 p. 91, Himer or. 13, 5, Act. Ap. 14, 12. 

3) Plut. d. garr. 2, vgl. Od. 3, 332 in. d. Schol. u. Eustath., Athen. 
1, 28. 
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lischen Hermes in diesem Sinne zu deuten wissen 1 ). Sie nen¬ 
nen ihn den allgemeinen SQfirjvevg, der die Sprache und damit 
überhaupt die Möglichkeit des Gedankenausdruckes erfunden 
habe, den vovg und das Princip aller Erkenntnifs, den Xoyog 
jcQocpoQLxog u. s. w., während auf der andern Seite die helle¬ 
nistische Zeit, besonders die den Alexandrinern geläufige Gleich¬ 
setzung des aegyplischen Hermes mit dem hellenischen diesen 
letzteren auch zum Erfinder der Mathematik und Astronomie 
und allerlei Technik z. B. der Buchstaben machte. Namentlich 
war in diesem Sinne der Hermes des Eratosthenes gedichtet, 
welcher vorzüglich über die himmlischen Dinge Aufschlufs 
gab 2 ). Eine ganz späte Figur ist der sogenannte Hermes tqlg- 
f^syiffTog, welcher noch in den ersten Jahrhunderten der christ¬ 
lichen Zeitrechnung nur {.isyag y.al (.teyag oder f.leyiotog ge¬ 
nannt zu werden pflegt 3 4 ). 

Die bildliche Darstellung des Hermes ist gleichfalls eine sehr 
mannichfaltige, je nachdem er mehr in mythologisch-symboli¬ 
scher Hinsicht oder als Vorstand practischer Lebensthätigkeit 
vergegenwärtigt werden sollte 1 ). Bald erscheint er als Hirt, ein 
Stück der Heerde tragend oder die Schaf- oder Binderheerden 
treibend, bald als der kleine listige Dieb, bald als sQiovviog und 
Kaufmann mit dem Beutel oder als dyoiviog mit der Strigel, 
dann mit der Lyra, anderswo als Herold, am allergewöhnlichsten 
als Götterbote und öiaxroQog und zwar in unendlich vielen my¬ 
thologischen Acten, in älteren Werken bärtig lind als kräftiger 
Mann, in späteren jugendlich. Daneben behauptete sich an den 
Strafsen, in alterthümlichen Tempeln, in den Mysterien die alte 
Darstellung entweder durch einen blofsen Phallos oder durch 
eine ithyphallische Herme, desgleichen die mit dem vielbedeuten¬ 
den Symbole des Widders oder Bocks, welches zunächst geile 
Natur und den Segen der Wolke, aber auch den H. vouiog be¬ 
deutete und von der älteren Symbolik der Kunst und des Gottes¬ 
dienstes in sehr verschiedener Anwendung gebraucht wurde. 
So gab es von dem alten Künstler Onatas einen Hermes der den 


1) Plotin Enn. 25, 9 (3, 6 p. 321), Porphyr b. Euseb. Pr. Ev. 3, 11 
p. 114, Hippol. ref. haer. 5, 7, Cornut. 16 u. A. 

2) Bernhardy Eratosth. p. 110, vgl. Strabo 17, 816, Diod. 1, 16, Plut. 
Symp. Qu. 9, 3, 2, Hygin f. 277. 

3) Letronne rec. des inscr. de l’Egypte 1 p. 206. 283 — 85. 

4) Müller Handb. § 379 — 381, D. A. K. 2, 28 — 30, Braun K. M. t. 
87—97, Vasenbilder El. ceramogr. 3, 72—101. 
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Widder unter dem Arme trug, eine Kappe (y.vve7j) auf dem 
Kopfe hatte und mit Chiton und Chlamys bekleidet war 1 ), von 
Kalamis einen H. ■'/.QLoepoQog, der den Widder über den Schul¬ 
tern trug 2 ), eine auch sonst auf Bildwerken nicht ungewöhn¬ 
liche Darstellung welche zuletzt in die christliche Symbolik als 
das herkömmliche Bild des guten Hirten übergegangen ist. Bei 
andern Bildwerken stand der Widder neben Hermes 3 ), oder 
dieser wird von dem Widder getragen oder er fährt mit Wid¬ 
dern 4 ). Uebrigens haben alle vorzüglichen Meister, Phidias Po- 
lyklet Skopas Praxiteles, Hermesstatuen und Hermesgruppen ge¬ 
liefert und dadurch das ideale Bild geschaffen welches uns in den 
schönsten Bildern noch jetzt gegenwärtig ist. Aufser dem er¬ 
wähnten Bilde des kleinen Rinderdiebes gehört dahin besonders 
der Hermes mit dem Dionysoskindlein, wobei ein Vorbild des 
Praxiteles zu Grunde liegt 5 ), ferner die schöne Bronzestatue in 
der Neapolitanischen Sammlung der Herculanensischen Bronzen. 
Es ist der II. ökxxtoqoq, der auch sonst auf den Bildwerken in 
sehr verschiedenen Stellungen erscheint, sich in die Luft schwin¬ 
gend, laufend, der Befehle des Zeus harrend u. s. w., in diesem 
schönen Kunstwerke aber ausruhend. Der Gott ist mehr Knabe 
als Jüngling, eine feine jugendliche Figur in sehr anmuthiger 
Stellung, so dafs man auch im Sitzenden den leicht Dahinschwe¬ 
benden erkennt. Der Kopf ist sehr ausdrucksvoll, die Ohren 
stehen ab, das ganze Gesicht hat etwas Lauschendes und dabei 
etwas überaus Kluges und Gescheidtes. Nächst dem hat der 
Hermes der Palaestra ( äyioviog) zu den schönsten Darstellungen 
Anlafs gegeben. • Eine reife Jünglingsgestalt von kräftigem Kör¬ 
perbau, in fester Stellung, die Chlamys zurückgeworfen, so dafs 
man den ganzen Gliederbau übersieht, das Gesicht freundlichen 
Ausdrucks, das Haar kurz abgeschnitten und wenig gelockt, kurz 


1) Paus. 5, 27, 5. Eine der St. des Onatas ähnliche Terracotta aus 
Tanagra ist mitgetheilt von Conze Ann. d. Inst. 1858 t. 0. p. 348. 

2) Paus. 9, 22, 2. Die Statue des Kalamis vergegenwärtigt eine Münze 
aus Tanagra Arch. Ztg. 1S49 t. 9, 12. Vgl. das Epigramm C. I. Gr. n. 6272, 
das Vasenbild El. ceram. 3, 87 und die kleine engl. Marmorst. b. Müller 
D. A. K. 2, 29, 324. Auch dieses Bild ist der Natur entlehnt s. Fellows 
Discov. in Lycia p. 175. 

3) P. 2, 3, 4, vgl. das Relief b. Boissieu Inscr. d. Lyon p. 13. 

4) Artemid. Oneirocr. 2, 12 ‘Enpiov vevopuarcti slvca oyripia, vgl. D. 
A. K. n. 322. 323. Hermes und Dionysos auf dem Widder auf Vasenbildern. 

5) P. 5, 17, 1 ‘EQpiijg /höwaov (pinn vi\ni,ov, vgl. Zoega Bassiril. 
1 t. 3, Müller § 384, 2, D. A. K. 2, 34. 
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der ideale griechische Ephebe. So besonders der s. g. Antinoos 
von Belvedere, welchem bei der Restauration die Flügel an den 
Knöcheln abgemeifselt sind, so dafs man erst durch Vergleichung 
ähnlicher Darstellungen den Hermes in ihm erkannte. Endlich 
der H. loyios pflegte in der Geberde eines Sinnenden oder Re¬ 
denden dargestellt zu werden, in welcher Art eine Statue der 
Villa Ludovisi und der s. g. Germanicus im Louvre für die 
besten gelten. 


10. Hestia. 

Eigentlich ist Hestia 1 ) wie die italische Vesta das Heerd- 
feuer als Symbol der Wohnung, der Ansiedlung, wie in dem 
Dienste des indischen Agni das Feuer zugleich als eine schöpfe¬ 
rische Macht, als Princip aller Reinheit, als Grundbedingung alles 
Opferdienstes und Priestertliums, und endlich als die der Ansied¬ 
lung anerkannt wurde. Hestia ist insofern eine Gottheit des» 
Feuers so gut wie Hephaestos und Prometheus, deren Cultus un¬ 
ter den übrigen wohlthätigen Wirkungen des Feuers für die 
menschliche Sittigung auch die für Wohnung und Ansiedlung 
bervorzuheben pflegte 2 ). Nur dafs im Dienste der Hestia neben 
der Idee des wärmenden, nährenden, reinigenden und veredeln¬ 
den Feuers grade dieser Begriff der festen Ansiedlung um den 
Mittelpunkt des Heerdes im Gegensätze zu dem nomadisirenden 
Leben vergangener Zeiten, also das Leben in Häusern und Städten 
in solchem Grade die Hauptsache ist, dafs ein eigener Gottes¬ 
dienst der Hestia eben deshalb erst mit diesem Leben entstehen 
konnte; daher bei Homer die Heiligkeit des Heerdes zwar aner¬ 
kannt 3 ), die Göttin Hestia aber noch nicht genannt wird. Erst 
bei Hesiod th. 454 und in den Hymnen Homers tritt sie auf, als 
erstgeborne Tochter des Kronos und der Rhea, die erstgeborne 
ohne Zweifel deshalb weil ihr als Göttin aller Feuerstätten bei 


1) 'Ecrria, ion .‘Iarirj, dor. 'IotCk (Ahrens p. 121), ursprünglich mit 
dem Digamma ausgesprochen, dasselbe Wort wie Vesta, beide von dem 
Skr. Stamme vas d. i. wohnen, worauf auch aOrv ?urückzufübren ist, G. 
Curtius Grundz. 1, 66. 175, C. I. n. 5776 (3 p. 1253) 'Iartcua f. Torf«. 

2) Horn. H. 20, Aesch. Prom. 450, vgl. Arist. Meteor. 2, 9 Tip iv 
<fXoyl yivouH’co tyocpo}, oy xaXovaiv ol fxtv tov "HipcuOTov yfXäv ol 
d'k ttjv Earictv , oi d" ansiXrjv tovtcjv. Porphyr d. abst. 1, 13 coj d’ e- 
fia&ov {ttjv tov nvQog /Qrjoiv) Ti/xKorarov ts xal tsQ<ÖTaTov vofxlaai 
EGrlav ts npoGeintiv xal GvvsGrlovg ano tovtov ytviG&ai. 

3) Od. 14, 159; 17, 156; 19, 304, vgl. Hesiod 0. D. 734. 
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allen Brandopfern zuerst die Ehre gegeben wurde: eine Schwester 
des höchsten Gottes Zeus und der neben ihm thronenden Hera, 
wie Pindar Nem. 11 sagt, weil sie neben diesen für eine der ehr¬ 
würdigsten Gottheiten der sittlichen Weltordnung galt und wie 
Hera gewöhnlich thronend und herrschend gedacht wurde. Auch 
ihre Jungfräulichkeit wird in denselben Gedichten hervorgeho¬ 
ben, und wie ihr Zeus die Ehre zugewiesen habe in allen Tempeln 
der Götter und in allen Wohnungen der Menschen ihren festen 
Sitz zu haben, und an allen Opfern der Götter wie an jedem fest¬ 
lichen Schmause der Sterblichen an der Spende zum guten An¬ 
fang und zum guten Ende ihren Antheil zu haben '). Auf dem 
Olympos aber thront sie selbst unter den übrigen Göttern, sie 
allein immer an ihrer Stelle, verharrend, wie Plato Phaedr. 247 
sagt, während die anderen Götter ab und zugehen. Auch ist 
diese Stetigkeit ihres Sitzes wohl der Grund weswegen sie nicht 
selten mit Hermes zusammengestellt und zusammen angerufen 
wurde, wie dieses Hom. H. 29 geschieht und Phidias beide 
Götter §n der Basis des Olympischen Zeus zusammengestellt 
hatte (Paus. 5,11, 3), eine Ordnung welche auch das Zwölfgötter¬ 
system der Ara Borghese und der Ara Capitolina befolgt: weil 
nehmlich Hestia und Hermes zusammen die beiden elementaren 
Bedingungen jedes gedeihlichen Familienlebens in ihrer Gewalt 
haben, Hestia als der unveränderliche Grund und Mittelpunkt 
einer stillen und in sich gesammelten Häuslichkeit, Hermes als 
der ab und zugehende Götterbote, der Gott der Strafsen und 
Wege, des Aus- und Einganges, des zuströmenden Segens einer 
rastlosen Geschäftigkeit. Dahingegen die Dichtung im H. auf 
Aphrodite 24 dafs Poseidon und Apollon um Hestia gefreit 
hätten, sie aber habe die ewige Jungfräulichkeit vorgezogen, 
schon auf die später gewöhnliche Auffassung hindeutet Hestia 
für die Erde als den ruhenden Mittelpunkt aller beweglichen 
Naturerscheinungen zu halten, da Poseidon in diesem Zusam¬ 
menhänge doch nur das Meer als das die Erde rings umgebende, 


1) H. in Ven. 29 r >] de tiktijq dcUxev xaXov yeqag avri yd/noto, xai re 
fxißa oixu) xkt’ «(?’ e£ero nZaQ iXovda, naaiv d’ tv vr]oZai XXeöiv n- 
ßiaoyög iffnv xai naoä ndaißqoTOide d-ecSv noeaßeiQa ti-tvxtki. H. 29 
IarCt] 7] ndvTtDV Iv doj^aeftv vißrjXoZcuv d&avdraiv re dedüv $q- 

%o[i{v(ov r’ av&Qwnwv edQrjv aidtov eXayeg, nQeaßrjida Ttjurjv etc. Diod. 
5, 68 tovtwv de Xiyerai rrjv /rev ‘Eariav ttjv tojv oixuov xaTädxevr]V 
evgeZv xai dia ttjv eveqyeaiav ravTrjv nana näai (J%edbv äv&QMnois 
lv nädaig olxiaig xad-idQvd fjVai ti/uwv xai ,9 vdtwv rvyydvovaav. 
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rastlos um sie fluthende 1 ), Apollon die am Himmel auf und ab 
wandelnde, liebend auf die Erde hinabblickende Sonne bedeuten 
kann. In welchem Sinne Hestia nun bald allgemein, namentlich 
von den Philosophen und philosophirenden Dichtern für die Erde 
erklärt und in Folge davon zuletzt auch mit der Demeter und 
Rhea identificirt wurde 2 ). 

Im Cultus der Häuser und der Städte ist Hestia dagegen 
immer das Heerdfeuer der ruhenden Mitte geblieben, ein Sinnbild 
zugleich der festen Ansiedlung und des dem Himmel entstam¬ 
menden Feuers, das auf dem Heerde loderte und die Allgegen¬ 
wart der himmlischen Götter und der himmlischen Ordnung 
sinnbildlich darstellte: eine Quelle vieler schönen und ernsten 
Gefühle, welche über das Familien- und über das Gemeindeleben 
der Alten eine tiefgemiithliche und ächt religiöse Stimmung ver¬ 
breiten, die nicht immer so wie sie es verdiente anerkannt wird. 
Beruht nehmlich das Staats- und Gemeindeleben der Allen durch¬ 
weg auf dem Principe der natürlichen Gesellung in Häusern Ge¬ 
schlechtern Phratrien u. s. w., so hatte jede dieser natürlichen 
Gesellungen, die engeren sowohl als die weiteren, wieder ihren 
eignen religiösen Mittelpunkt, theils in dem Gülte der Götter und 
Heroen unter deren Schutz sie gestellt waren, theils in dem der 
Hestia, deren Bedeutung sich eben deshalb je nach dem Umfange 
und der bürgerlichen oder religiösen Bedeutung solcher Vereine 
verschiedentlich abstufte. So gab es zunächst in jedem Hause 
eine Hestia als religiösen Mittelpunkt der Familie, die eben des¬ 
halb auch scpeoxLov ion. Inioxiov genannt wurde. Es ist der Al¬ 
tar und die geistige Mitte des Hauses, welche deshalb oft anstatt 
desselben genannt wird: die geweihte Stätte wo die Götter des 
Hauses ( scpiaxioi ) ihren Sitz hatten, die Familie z. B. an den Apa- 
turien und Amphidromien ihre Feste feierte und der Fremde oder 
der Verfolgte gastlichen Schutz fand 3 ). Ferner hatte der Staat 


1) Bilder der Amphitrite, des Poseidon und der Hestia zu Olympia P. 
5, 26, 2. Auch auf der Schale des Sosias sitzt Vesta neben der Amphitrite. 

2) Eurip. b. Macrob. S. 1, 32, 8 xal raia jurjrfQ, 'Eaziav dY o' ot 
ao(f>oi ßqoTüiv xaXovOiv r) t u£vrjv fv al&tyi. Aristot. de mundo 2 ro fisv 
fxf'aov, nxlvrjTOv ts ov xal iSqaiov, rj tpsQiaßiog (tXrjys yrj navToSanöiv 
tolwv sattu zs ovaa xal /x^rr]Q. Dionys. H. 2, 66, Cornut. 28, Porphyr 
d. abstin. 2, 32 u. A. 

3) Hes. hpsazioi svotxoi, ocfoi kaz(av xal olxov syovat, 

(frjfj. 01 , Ixszat. Besonders häufig wird der dort gesuchte Schutz erwähnt, 
Aesch. Agam. 1587 TZQOrtTQoTZtuos kazlag [xolwv, Eur. Here. f. 715 ixt-ziv 
TiQog ccyvoig iaziag 3 äctösiv ßä&Qoig, Thuk. 1, 136 ö dt rij? ywaixog 
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einen gleichen Mittelpunkt für sämmtliche zu seiner Gemeinde 
gehörigen Familien und Phratrien in dem Gemeindeheerde 
(y.oivrj €OTia) oder der öffentlichen Hestia, auf welcher beständig 
ein heiliges Feuer, wie man es nannte, unterhalten wurde. Und 
zwar befand sich diese Hestia in dem Prytaneion 1 ) d. h. dem 
öffentlichen Stadthause, dessen Stelle früher der Saal und der 
Heerd des Königs vertreten hatte: d. h. es war die Stätte solcher 
Gemeindeopfer deren Besorgung nicht bestimmten Priestern, 
sondern den höchsten Staatsbehörden, welche dabei die Gemeinde 
repräsentirten, zugewiesen war 2 ), ferner die der Gemeindebera¬ 
thungen und der öffentlichen Speisungen verdienter Bürger oder 
der Gesandten auswärtiger Staaten, und die der Schutzflehenden, 
wenn sie den Schutz des ganzen Staates in Anspruch nahmen 3 ). 
Auch pflegte diese Hestia in öffentlichen Schwurformeln vor allen 
übrigen Göttern genannt 4 ), ja hin und wieder für die Urheberin 
der Stadt und des Staates gehalten und als solche verehrt zu 
werden. Endlich stellte sich dieselbe Hestia in dem weiteren 
Umfange eines ganzen Landes als centralisirender Mittelpunkt 
der Hauptstadt dar, wie z. B. Attika, so lange es aus zwölf ge¬ 
trennten Gemeinden bestand, aüch eben so viele Prytaneen und 
Hestien gehabt hatte, durch Theseus aber, den Schöpfer des atti¬ 
schen Gesammtslaates ein gemeinschaftliches Rath- und Stadt¬ 
haus mit einem und demselben Gemcindeheerde bekam 5 ). Oder 


lxixr]g yevöfievog Stduaxexat vn avxrjg xov naida acfwv Xaßwv xafX- 
i&a&ai Inl ttjv eaxiav. Daher Zeus unter den &eoig Icpeaxioig 
oben S. 114. 

1) Pind. IN. 11 nal'Peag d xe nQvxavela XiXoyy^ag Eöxia, wo die 
Scholien hinzusetzen naqoöov cd xdiv noXecov eoxiai Iv xolg nqvxa- 
veloig dfplÖQvvxcu xal xo iepov Xeyo/uevov i ivq Inl xovrwv dnöxeixai. 
Poll.1,7 eaxiav xvQiwxaxtt uv xaXolrjg xt]V 4v nqvxaveiM, lep’ tjg xo tivq 
xo aOßeöxov uvänxexai. 

2) Dionys. H. 2, 65 xä xaXovfieva nQvxavela nagt' avxolg (xolg'EX- 
Xr]Gi.v) toxiv ifp«, xal d eQanevexai npog rwv tyovxcov xo fieyioxov Iv 
xa,Zg nöXedi xpaxog. 

3) Poll. 9, 40, Polyb. 29,5,6, Plut. mul. virt. 17, C. I. n. 1193.' EaxCa 
7iQVxaveCa C. I. n. 2347 k, ßovXaCa 2349b. Artemid. 2,37 'EaxCa avxrj xe 
xal xd äyäXjxaxa avxrjg ar\fiaCvei nöXewg /uev xrjv ßovXrjv xal xi]V 
iv&i]XT)v xcov nQoaödiov, ißiwxcug de avxo xo i,rjv. 

4) C. I. n. 2554. 2555. 5367. Ennius p. 174 ed. Vahlen: Dicitur Vesta 
hanc urbem (Cnoson) creavisse. Daher verschiedene Städte Namens ' IaxC- 
aia oder ' EoxCaia und das Geburtsfest der ‘ EaxCa novxavlxtg d. h. der 
Stadt in Naukratis, Athen. 4, 32. 

5) Thuk. 2, 15. In Tegea eine xoivrj eaxCa IdQxddcov Paus. 8, 53, 3, 
Aegae die eaxCa xrjg Maxedovixrjg ßaaiXeCag Diod. 22, 23, Halikarnafs 
die von Garien ib. 15, 90, Seleukia die der Seleukiden Polyb. 5, 58, 4. 
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in dem Verhältnisse einer Mutterstadt zu ihren Pflanzstädten als 
das auch diese beseelende und nährende Heerdfeuer, daher der 
sinnige Gebrauch dafs die Colonieen von dem Heerde der Mutter¬ 
stadt d. h. aus seinem Prytaneum das Feuer mitnahmen, an 
welchem sich auf dem Gemeindeheerde ihrer eignen Niederlas¬ 
sung ein neues Leben entzünden sollte 1 ). Noch höher aber 
stieg die Würde solcher Hestien wenn sie mit angesehenen 
Heiligthümern und gemeinschaftlichen Cultusstätten gröfserer 
nationaler Vereine zusammenfielen, z. B. Delos als Hestia der 
Kykladen 2 ), die Hestia im Prytaneum zu Olympia wo auch ein 
ewiges Feuer brannte (Paus. 5, 15, 5), endlich und vor allen 
übrigen die des pythischen Heiligthums zu Delphi. Wegen des 
religiösen Ansehens von Delphi konnte diese Opferstätte, wo 
gleichfalls ein ewiges Feuer unterhalten wurde, noch am ersten 
für den religiösen Mittelpunkt aller Griechen gelten, wie dieses 
sich ja auch in dem Glauben aussprach dafs in demselben Heilig- 
thume der Erdnabel der bewohnten Erde sich befinde, welcher 
in der Nähe jener Hestia durch den aus Vasenbildern und ande¬ 
ren Bildwerken wohl bekannten Omphalos bezeichnet war. Doch 
hatte diese delphische Hestia auch in vielen einzelnen religiösen 
und mythologischen Beziehungen eine ausgezeichnete Bedeutung. 
Zunächst als Heerd im gewöhnlichen Sinne d. h. sofern auf ihm 
ein heiliges, wahrscheinlich zu bestimmten Zeiten erneuertes 
Feuer loderte, an welchem andre Altäre bei feierlichen Gelegen¬ 
heiten ihr Feuer entzündeten 3 ). Ferner war er die 7ZV&6[xa.vTig 
eorict, indem Alles was das Orakel zu befragen kam auf ihm 
opferte und dabei nach herkömmlicher Sitte der Hestia zuerst 
gedachte. Weiter erfahren wir aus Aeschylos dafs Orestes an 
diesem Heerde von Apoll gereinigt wurde, so dafs er also auch 
für die pythischen Sühnungen und Beinigungen von hoher Be¬ 
deutung war. Endlich giebt es unter den kleinei'en Homerischen 
Gedichten ein Prooemion (24), wo der Sänger eben diese pythi- 
sche Hestia um Beistand bei seinem Gesänge anruft, was sich 


1) Herod. 1, 146, Et. M. v. nqvxavHa , Schol. Aristid. p. 48 Ddf. 

2) Kallim. Del. 325. Auch Lemnos holte von dort Bein heiliges Feuer, 
wahrscheinlich in Folge der attischen Herrschaft, s. oben S. 141. 

3) Plut. Aristid. 20 nach der Schlacht bei Plataeae: neql de &vß(ag 
ipopivotg avzuTg KVtilev 6 Ilv&iog dibg'Ekev&tQiov ßzofzov Id^vGa- 
G'hu. &vacu 6k y.i) nqÖTSQOv rj x6 xaxa xt]V /(OQav rtvg änoaßioavxag 
zag vtxo xwv ßaQßaQtav /utfiiaGfiivov ivctvGaa&ai xa&ctQov ix deXzfxöv 
anb rrjg xoivijg ioxCag. Vgl. Ulrichs Reisen u. Forsch. S. 77, Rofs Hel¬ 
len. 1, 1, 26. 
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am natürlichsten daraus erklärt dafs auch bei den pythischen 
Gesangesübungen die Spenden an ihr dargebracht wurden. 
Aber auch mythologisch berühmt war diese Hestia, weil der 
Priester des Apoll den frevelnden Aeakiden Neoptolemos an ihr 
erschlagen hatte. Und für Athen und die ionischen Stammesge¬ 
nossen hatte sie noch die besondere Bedeutung dafs Ion, der 
mythische Stammvater, als Sohn und Pflegling des Apoll der 
Sage nach an diesem Heerde als Opferknabe gedient hatte. 

Der Cultus und die bildliche Darstellung der Hestia waren 
gewöhnlich einfach. Denn eigentlich ist ja der Heerd selbst ihr 
Symbol, sowohl der Familienheerd als der Opferheerd, und zwar 
der Heerd mit der brennenden Flamme, die iri den grösseren Hei- 
ligthümern und in den Prytaneen der Hestia zu Ehren immer 
unterhalten wurde. Den Cultus besorgten im Hause der Haus¬ 
vater oder die Hausfrau ’), in den Prytaneen die Archonten, die 
Könige oder die Prytanen, neben welchen bei den öffentlichen 
Ojpfern und Speisungen in mehreren Städten eigne Opferer 
(isqoD'vtcu) und in Sparta auch eine ‘Eotict aoXscog genannte 
Priesterin beschäftigt war 1 2 ). Bei allen Opfern pflegte mit einer 
Spende an die Hestia begonnen und wieder geschlossen zu wer¬ 
den, so dafs sie an allen Festen und festlichen Schmausen einen 
Antheil halte und bei allen Gebeten und sonstigen religiösen 
Acten zuerst genannt wurde; daher das Sprichwort acp hat lag 
aqxeo^ai und die Sage dafs Hestia bei der Vertheilung der Welt 
nach dem Siege über die Titanen für sich ewige Jungfräulichkeit 
und die Erstlinge aller Opfer erbeten hätte 3 ). Ein anderes 
Sprichwort war daraus entstanden dafs bei den Opfern der Hestia 
nichts weggetragen oder zu profanen Zwecken verwendet werden 
durfte 4 ). Endlich wurde die Aufgabe eine so wichtige und mäch¬ 
tige Gottheit in den Prytaneen zu vergegenwärtigen mit der Zeit 
doch auch eine Veranlassung zu bildlichen Denkmälern und 
Kunstwerken. So wird im Prytaneum zu Athen eine Hestia er- 


1) Bei Eurip. Alk. 162 tritt Alkestis vor ihrem Abschiede vor die He¬ 
stia des Hauses und betet: /Itanoiv , iyd) ycc(> soyopiai. xurä y&ovög, nav- 
vothtov os TCQooniTVovo ’ aiT^OOjUtxi tsxv OQrpavevOcu Tafict etc. 

2) Arist. Polit. 6, 5, 11. Den in Inschriften aus Messene Sparta Lin- 
dos u. s. erwähnten Hierothyten entspricht der Sprachgebrauch isqo- 
&vOiov f. TtQVTavslov s. W.Viscber epigr. Beitr. S.18. Ueber die 'Eou'a 
noXscag in Sparta C. I. n. 1253. 1435. 1439—42. 1446. 

3) Aristoph, Vesp. 846 Schot., Plato Euthyphr. 3 A. Schot., Zenob. 
1, 40 u. A. 

4) Zenob. 4, 44, Hesych.'Eio'rt«, Eustath. Od. 1579, 45. 
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wähnt, eine andere zu Olympia, eine berühmte zu Paros, welche 
Tiber nach Rom brachte und dort im Tempel der Concordia 
weihte 1 ). Immer wurde sie entweder sitzend oder ruhig da¬ 
stehend abgebildet, da ihr ganzes Wesen Ruhe und Stetigkeit 
war. So hatte namentlich Skopas die Vesta gebildet sedentem 
duosque campteras circa eam, ein Werk welches sich später auch 
zu Rom befand und bei welchem die beiden xa/.mx^eg d. h. 
Spitzsäulen wie sie in den Rennbahnen aufgestellt zu werden 
pflegten ( metae ) vermutlich auf die ewige Bewegung der Dinge 
hindeuten sollten, in welcher sie allein ruhig verharrt 2 ). Dahin¬ 
gegen sie in den Gruppen der zwölf Götter oder in ähnlichen 
Götterversammlungen bald zu stehen bald zu sitzen pflegt, mit 
dem einfachen Attribute eines Scepters, welchen auch die von 
Pindar verherrlichte Hestia zu Tenedos in der Hand hielt, oder 
einer Opferschale. Unter den jetzt vorhandenen Statuen ist die 
berühmteste die sogenannte Giustinianische Vesta. Ein Bild von 
sehr ernstem und religiösem Ausdruck und grofser Wirkung, 
welchem Kenner einen griechischen Ursprung zuschreiben 3 ). 
Eine einfache Bekleidung verhüllt die ganze Gestalt, der Ausdruck 
des Gesichtes ist strenge, das Haar schmucklos, Hinterhaupt 
und Schultern sind durch einen Schleier bedeckt. Gelassen setzt 
sie die eine Hand in die Seite ein und deutet mit der andern 
nach dem Himmel, dessen Allgegenwart im heiligen Feuer des 
Heerdes sie selbst bedeutete. Sonst w'urde Vesta, sobald man 
sie mit der Ge und Rhea identificirte, auch wohl mit dem Tym¬ 
panon ausgestattet 4 ). 


II. Nebengötter. 

1. Die himmlischen Erscheinungen. 

a. Helios. 

Helios (aßefaog, tfeXiog, fjhog) ist seinem Namen nach 
der Leuchtende, der Brennende, da die Vorstellung von dem Son¬ 
nenfeuer sowohl den Griechen als den übrigen stammverwand- 


1) Paus. 1, 18, 3; 5, 26, 2, Dio C. 55, 9, Boeckh expl. Pind. p. 477. 
Tempel der Hestia zu Syrakus Plin. H. N. 34, 13. 

2) Plin. H. N. 26, 25, vgl. Sillig vol. 5 p. 303, welcher an die Wen¬ 
dekreise der Sonnenbahn denkt. Andre Erklärungen vonWeleker b. Ger¬ 
hard D. u. Forsch. 1856 S. 185 ff. und B. Stark ib. 1859 S. 74—80. 

3) Braun K. M. t. 33, Welcker D. u. F. 1855 S. 155. 

4) Suid. yrjg ityaliiu. 
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ten Völkern eine geläufige war 1 ). In der Theogonie gilt er für 
einen Sohn des Hyperion d. h. des Hochwandelnden, wie er bei 
Homer noch selbst heifst, und der Prächtigen oder Weitleuch¬ 
tenden , wie seine beiden Geschwister Eros und Selene (S. 40). 
Die späteren Dichter pflegen ihn schlechtweg den Titanen zu nen¬ 
nen. In der gewöhnlichen Mythologie ist er neben Apollo und 
den vielen Helden, welche aus dem Sonnendienste der Vorzeit 
hervorgegangen waren, eigentlich zwar nur die tägliche oder 
jährliche Erscheinung der Sonne, wie sie am Himmel auf- und 
niedersteigt. Doch wurde auch Helios als mächtiger Gott in 
vielen Gegenden verehrt, vorzüglich in Korinth und seinen Co- 
lonieen, auf dem Taygetos zwischen Lakonien und Messenien 
und dem Vorgebirge Taenaron (überhaupt meist auf Bergen und 
am Meere), ferner in Elis und am allereifrigsten auf der Insel 
Rhodos, die sich seiner als ihres uranfänglichen Eigenthümers 
und als des Urhebers ihrer Geschlechter rühmte 2 ). Die rho- 
dischen Münzen zeigen auch sein Bild wie man es sich ge¬ 
wöhnlich dachte und wie es namentlich in dem berühmten Co- 
lofs am Hafen ausgeführt war. Ein schöner Gott, kräftig und 
männlich (nach Pindar schwuren die Männer ihre Liebe beim 
Helios, die Mädchen bei der Selene), von blühender Jugend, 
mit strahlenden Augen und wallendem Lockenhaar, das Haar 
mit einer sprühenden Strahlenkrone oder einem Strahlenhelm 
bedeckt, um den Leib ein zartes im Luftzuge flatterndes Ge¬ 
wand schimmernd (Hom. H. 31); dahingegen spätere Bildwerke 
gewöhnlich sieben oder zwölf Strahlen unmittelbar von seinem 
Haupte ausgehen lassen. Immer gehören zu ihm sein Gespann 
und seine Rosse, mit welchen der Unermüdliche ( dy.df.iag ) jeden 
Tag von neuem seine gefährliche Bahn vollendet: wenn Homer 


1) äßiXiog, welche Form sich nach Hesych auf Kreta erhalten hatte, 
ist asiXiog , welches auf eine Nebenform aviXiog führt, wie sich neben 
rjwg lak. dßwQ d. i. dswg und lesb. avwg erhalten hatte. Beide Wörter 
sind desselben Stammes wie das ital. aurora und ausel d. i. sol. Die ge¬ 
meinschaftliche Wurzel ist us brennen, s. G. Curtius Ztschr. f. vgl.Sprachf. 
1, 29—31, Grundz. d. gr. Etym. 1, 367. Vgl. Aesch. Pr. 22 r)X(ov (poißy 
(fXoyi. Soph. Tr. 95 (f loyiCo.ufVog — XajunQq artQonq (pXeyed-tov. 
Eur. Ion 84 71 vq ro'cf alfreQog. Phaeth. fr. 776 qjj.ii avaxrog (fXo f. 
Prometheus entzündet seine Fackel am Sonnenrade s. oben S. 72, 3. 

2) Pind. Ol. 7, 54 ff., Diod. 5, 56, Aristid. Rhod. 1 p. 807 Ddf. u. A. 
Bei Pindar heifst dieser Helios off iäv 6 ytvi&Xiog axzCvwv nazrjQ, bei 
Aristid. p. 840 aQ^rjy^Trjg der Rhodier, vgl. Aesch. Ag. 633 ?tXrjv tov 
TQ^cfovrog l HX(ov xb-ovog (pvöiv■ Kamiros verehrte einen Apollo deiye- 
vfrzjg, tw tov rjXiov dfl ylyvtGd-ai xai ad ysvvdv Macrob. S. 1, 17, 34. 
Bilder des Helios b. Müller-Wieseler D. A. K. 2, 970—972. 
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ihrer nicht erwähnt, so kann das nur zufällig sein, da er das Ge¬ 
schirr der Eos kennt 1 ). Es sind vier schneeweiße, licht- und 
feuersprühende Rosse, welche in Korinth Eoos und Aethiops, 
Bronte und Sterope hiefsen 2 ), d. h. Licht und Glanz, Donner 
und Blitz, da auch sonst und namentlich in der korinthischen 
Mythe vom Bellerophon die Donnerwolke mit dem leuchtenden 
Strahle des himmlischen Feuers sowohl zur Ausstattung des Son¬ 
nengottes als zu der des Zeus gehörte. So wurde Helios auch sehr 
oft auf einer prächtigen Quadriga stehend abgebildet, in welcher 
Art ein Werk des Lysippos zu Rhodos vor allen übrigen berühmt 
war, zu Rhodos wo man ihm jährlich an seinem Feste ein Vier¬ 
gespann geweihter Rosse als Opfer ins Meer stürzte 3 ). Dieses 
Fest der c !AXia oder IdXiELa wurde mitten im heifsen Sommer 
mit vielen Festlichkeiten und mit gymnischen und musischen 
Spielen begangen, welche für Rhodo's dieselbe Bedeutung hatten 
wie die Panathenaeen für Athen, die Olympien für Elis. Der 
Siegeskranz wurde von der Weifspappel (X£VY.rj) genommen, wel¬ 
che wegen des schimmernden Glanzes ihrer Blätter dem Son¬ 
nengotte heilig war 4 ). 

Eine andere Eigenthümlichkeit des Sonnendienstes sind 
seine heiligen Heerden, welche nur die Odyssee kennt. Auf der 
Insel Dreispitz (Ogivaxir) von d-Qlvat;) weiden dem Helios 
sieben Heerden von Kühen und sieben Heerden Lämmer, jede zu 
fünfzig Stück, die sich nicht vermehren und vermindern, unter 
der Hut von zwei Nymphen, der Leuchtenden und der Glänzen¬ 
den (< Daed-ovaa und Siecf-iriETirj), welche Neaera d. h. die ewig 
Junge, ewig Frische dem Helios geboren hatte, der aufsteigend 


1) Ihre Rosse heifsen ytäjunog und <Pa£&(ov Od. 23, 244. Der Son¬ 
nenwagen wird zuerst erwähnt H. in Merc. 69, Cer. 88. 

2) Nach Eumelos b. Hygin f. 183, vgl. Pind. 01.7,71, Virg. A. 12,115. 
Ovid M. 2, 153 nennt sie geflügelt und Pyroeis, Eous, Aethon, Phlegon. 
Auf einigen Bildwerken ist das ganze Gespann von einem Strahlenkreis 
umgeben. 

3) quod is tali curriculo fertur circumvehi mundum Festp. 181. Aach 
auf dem Tavgetos wurden Pferde geopfert, Paus. 3, 20, 5. In Korinth He¬ 
lios und Phaethon zu Wagen, ib. 2, 3, 2. In Syrakus Helios auf goldner 
Quadriga von dem Künstler Eetion, Meineke Philol. 1859 S. 23. Colossale 
Trümmer des Sonnenwagens, welcher einst auf dem Gipfel des Mau¬ 
soleums zu Halikarnafs stand, befinden sich jetzt im britischen Musenm zu 
London. 

4) S. die Verse b. Dikaearch Hist. Gr. fr. 2, 256 (Meineke Com. Gr. 
2, 746; 5, 52), Schol. Pind. 01. 7, 141 — 147, Athen. 13, 12, C. I. n. 
3208. 5913. 
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und niedersteigend an diesen Heerden täglich seine Lust hatte. 
Schon Aristoteles hat in den siebenmal fünfzig Kühen die Tage 
des Mondjahrs, in den siebenmal fünfzig Lämmern die dazu ge¬ 
hörigen IN ächte erkannt 1 ). Es ist dasselbe Bild, dem wir beim 
Hermes bereits begegnet sind und dem wir auf Kreta, in Elis und 
sonst hei verschiedenen Gelegenheiten begegnen werden; auch gab 
es solche heilige Heerden des Helios noch in geschichtlicher Zeit 
auf Taenaron und zu Apollonia, einer Colonie von Korinth 2 ). 
Die einzelnen Tage und Nächte des jährlichen Verlaufs gelten 
für eben so viele nach einander auftretende Stücke einer Heerde, 
welche in jener Erzählung der Odyssee mit der dem Helios so 
gut wie dein Apollo heiligen Siebenzahl in so viele Gruppen zer¬ 
legt ist. Wtfr doch auch sonst den Alten der Ausdruck Sonnen 
in der Mehrzahl für Tage ein geläufiger 3 ). 

Von seinem strahlenden Lichte lieifst Helios Wcte&cov, auch 
das glänzende Auge des Himmels oder des Zeus 4 ), weil das Auge 
das Licht des Leibes ist und deshalb von jeher auf alle strah¬ 
lenden und leuchtenden Erscheinungen des Himmels übertragen 
wurde. Eben deshalb ist Helios der allsehende ( TiavönzrjQ ), Alles 
Beobachtende und Erkundende, der allgemeine Späher der Götter 
und Menschen 5 ), vor dem nichts verborgen und heimlich ist, wie 
z. B. er allein in der Dichtung vom Raube des Demeterkindes der 
trauernden Mutter über den Räuber Auskunft zu gehen weifs. Auch 
ist Helios deshalb ein Gott der Wahrheit alles Verborgenen, wel- 


1) Bei Schol. u. Eustalh. Od. 12, 129. 130, vgl. Lukian aslrol. 22. 
Der Mond ist vvxjog oiov rjhog, Theophr. d. sigu. pluv. 5. 

2) H. in Merc. 233, Herod. 9, 93, Eonon 30. 

3) Pind. Ol. 13, 37 uKm n(i(f kvt. Eurip. El. G54. Aey’ rjXCovg iv 
oiaiv ayvevei Xe/w. Hel. 052 rjXiovg jxvQlovg <57fA#wr. Virg. Ecl. 9, 
51 longos soles. Horal. Od. 4, 5, 8 soles melius nitent. Umgekehrt sagt 
Lucan 2, 412 diem für solein. Einige erklärten das Wort Xvxnßag für 
Jahr durch eine hinter einander über einen Flufs gehende Iieerde von Wöl¬ 
fen, Artemid. Oneir. 2, 12, Aelian N. A. 3,6. Der Ausdruck quotquot eunt 
dies b. Horat. Od. 2, 14, 5. 

4) Macrob. S. 1, 21, 12 quia Solein Iovis oeulum appellat anliquitas, 
freilich zunächst mit Bez. auf Aegypten. Man berief sich auf Hesiod 0. 
D. 267 /Ubg öy&nlfAog und Aristoph. INuh. 285 b/j/ua cd&^Qog. Vgl. 
Soph. Antig. 879 Tod'f la/unüdog ifQor ojjjja. Das Auge Odins b. Grimm 
D. M. 665, das Auge des Varuna (Uranos) in den Veden. 

5) bg nco’T^ lijonä y.cä ntirr'' Inuyovti 11. 3, 277, Od.lf, 109. Qtwv 
öxönog rjJf ya\ clrö\jw>' H. in Cer. 63. y.QariaTtvwv yai bfj.ua Soph. 
Tr. 101. Videt hie deus omnia primus Ovid M. 4, 172. Omnia qui video, 
per quem videt omnia tellus, mundi oculus 227. Daher auch Sehkraft 
und Blindheit der Menschen vom Helios kommt Soph. O. C. 869, Eur. 
Hek. 1067. 
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eher bei Eidschwüren und von der bedrängten Unschuld ange- 
rufen zu werden pflegte und in dieser Beziehung sehr heilig ge¬ 
halten wurde 1 ). Worin weiter der Uebergang zum Pfineip der 
Weisheit und der Erkenntnifs leicht gegeben war , in welchem 
Sinne Parmenides im Eingänge seines philosophischen Lehrge¬ 
dichts auf dem Sonnenwagen und geführt von den Heliaden zur 
Höhe der Erkenntnifs strebte, während Pindar in einem sehr 
schönen, durch eine Sonnenfmsternifs veranlafsten Gedichte den 
Strahl der Sonne zugleich die Mutter der Augen und die Quelle 
der Weisheit genannt hatte 2 ). 

Auge und Gemüth erquickte sich an dem täglichen Laufe 
des strahlenden Gestirns, wenn es leicht und majestätisch gleich 
dem Vogel des Zeus, so nennt Aeschylos Suppl. 212 die Sonne, 
am Himmel dahinschwebt, das einzige Gestirn des Tages, welches 
SQrjficcg dt* cä&EQOS, wie Pindar Ol. 1, 6 mit schönem Nach¬ 
druck sagt, seine Bahn wandelt, Sterblichen und Unsterblichen Licht 
und Leben spendend (cpasGifißQOTog). Nach den aus Homer be¬ 
kannten Bildern steigt Helios täglich aus den Fluthen des Meeres 
empor und taucht täglich in dieselben wieder unter, wobei die 
Gegenden des Aufgangs und des Niedergangs die Phantasie na¬ 
türlich am meisten beschäftigten. Namentlich erzählte man gern 
von den Aethiopen, welche bei Homer sowohl die Gegend des 
Aufgangs als die des Niedergangs bewohnen (Od. 1. 22—26), 
uäi&ioTteg d. h. sonnenverbrannte Völker, die man sich gut und 
fromm dachte weil sie im Lichte wohnen, wie im hohen Norden 
jenseits der Berge des Boreas die Hyperboreer. Doch hat sich 
der Glaube an diese durch die Nähe des Helios beglückten Völ¬ 
ker früh auf die Gegend des Aufgangs beschränkt, weiche allen 
Religionen immer für eine heilige gegolten bat 3 ). Daher sich 
auch die Götter bei Homer dabin begeben, wenn sie zu den Ae¬ 
thiopen gehen um ihre Hekatomben entgegenzunehmen; wel¬ 
che Göttermahlzeiten sich am natürlichsten dadurch erklären 
dafs man sich in der Nähe des Helios ewige Reife und ewige 


1) II. 3, 104. 278; 19, 196. 259, H. in Merc. 381, Aesch. Ag.1323, 
Soph. El. 825 und 0. T. 660 ov tov navreov üecbv 9eov ngofjov ZiXiov. 

2) Parmen. b. Sext. Emp. adv. math. 7, 111 p. 213 Bekk., Pind. fr. 
84 (74) dxrlg deXiov, noXvaxone fjdreg dfi/uartuv u. s. w. Auch 01. 7, 
72 sind die sieben Söhne des Helios die Weisesten ihrer Zeit. 

3) Plut. Pomp. 14 tov TjXiov dvariXkovra nXttoveg rj Svöfievov 
TtQoaxvvovaiv. Auch die Tempel und Altäre waren in Griechenland ge¬ 
wöhnlich nach Sonnenaufgang gerichtet. Vgl. Aesch. Pr. 808 ot nqog 
rjXfov vuCovgl nrjyalg, ev&a norafj.bg Alfh'orp. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aufl. 


22 
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Erndte dachte 1 2 3 4 ). Die Odyssee (3) spricht von einer schönen 
Meeresbucht, welche Helios verlasse ehe er an dem ehernen Him¬ 
mel emporsteige, Aeschylos bei Strabo 1,33 von einem wie blan¬ 
kes Erz strahlenden allnährenden See der Aethiopen am Okeanos, 
wo der allsehende Helios sich und seine Rosse im warmen Bade er¬ 
quicke: welche Bilder nach der später üblichen Behandlungsweise 
der poetischen Erd- und Weltschilderungeri zu vielen geographi¬ 
schen Hypothesen Veranlassung gegeben haben. Andere Dichtun¬ 
gen, besonders die welche vom Phaethon erzählen, wissen von einer 
strahlenden Sonnenburg in diesen Gegenden, wo Helios und Eos 
ihre Stallungen haben und von wo sie Morgens ausgehen, so dafs 
die ersten Strahlen des aufgehenden Lichtes das Land und Volk 
der Aethiopen treffen. Oder die Phantasie beschäftigte sich mit 
den Schwierigkeiten des täglichen Laufes, wie Helios als Tages¬ 
läufer (?j u€QOÖQOf.ios) in einer dem Umschwünge des Himmels 
entgegengesetzten Richtung auf- und untergehe 2 ), welches der 
Sage nach vor den Zeiten des Atreus und Thvestes nicht der 
Fall gewesen. Oder mit den Wendekreisen der Sonne und wie 
Helios im Winter zu seinen geliebten Aethiopen gehe 3 ), oder 
mit seinen schlangenartigen Windungen durch verschiedene 
Thore, Kreise und Bilder der verschiedenen Jahreszeiten 4 ), wor¬ 
aus später die bekannten zwölf Häuser des Thierkreises gewor¬ 
den sind. 

Wieder andere Vorstellungen sind die mit der Argonauten¬ 
sage ausgebildcten, auch in der Odyssee berührten, von einem 
östlichen und einem westlichen Sonneneilande Ala, wo die Kin¬ 
der des Helios und der Okeanine Perse oder Perseis 5 ) wohnen, 
■ die zauberische Kirke im Westen und König Aeetes im Osten. 


1) Daher der immer gedeckte Sonnentisch der Aethiopen und ihre 
Flur, welche die Alten dem Horn der Amalthea vergleichen, Herod. 3, 18, 
Pomp. Mel. 3, 9, Himer or. 5, 15. Vgl. den Apoll der Thargelien und 
Theoxenien und den Mohrenkopf auf Münzen von Delphi und Athen. 

2) Ovid M. 2, 70 Adde quod assidua rapitur vertigine caelum sidera- 
que alta trahit celerique volmnine torquet. Nitor in adversum nec me qui 
cetera vincit impetus et rapido contrarius evehor orbi. Daher Sol b. Lu- 
can 7, 2 seine Rosse contra aethera treibt. 

3) TQonal rjsh'oio Od. 15, 404, vgl. Hesiod. 0. D. 527 vom Winter, 
wo Helios Inl xvavscov dviörj.uov ts nöhv te üTQOJipaTai, ßgetdiov 
Js navfXXrjveffai (paEiVEi. 

4) Euripides verglich die Sonne mit einem Drachen b. Macrob. S. 1, 
17, 59 nvQtyEVijg elf dqdxwv ödov rjydTcu Talg TETQa/uoQfpotg wqaLßt, 
levyvbg aQfiovla nlovrov nohjy.aQxrov o%7]/xa. 

5) Od. 10, 139, Hesiod th. 956. 
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Auch die Odyssee kennt diese beiden Kinder des Sonnengottes, 
spricht aber nur von dem westlichen Aea, ja sie scheint nur die¬ 
ses zu kennen, da sie selbst die Wohnungen und Tanzplätze der 
Eos dahin verlegt 1 ). So weiden auch die Heerden des Helios 
auf einer Insel im westlichen Okeanos und von der Argo heilst es 
(12, 70) dafs sie nag yilrjTao'rcleovaa durch die Plankten d. 
h. durch das Thor des westlichen Okeanos gekommen sei. Ja man 
ging, wie jene Fabel vom Atreus und Thyestes lehrt, so weit zu 
behaupten dafs Helios nach der ursprünglichen Naturordnung 
im Westen aufgegangen und im Osten untergegangen sei. Doch 
war später der allgemeine Glaube dafs das westliche Aea von der 
Kirke, das östliche vom Aeetes bewohnt sei, der mit der Tochter 
des Okeanos ’ldvXa d. h. der Wissenden, denn alle Götter der 
Meeresiluth sind von tiefer und verborgner Weisheit, die zaube¬ 
rische Medea gezeugt habe (Hesiod th. 959), ein östliches Gegen¬ 
bild zur Kirke und wie diese eine Mondgöttin 2 ). Auch findet 
sich bei einigen Dichtern die merkwürdige Vorstellung von einem 
Sonnenbecher oder einer Sonnenschale, welche dem Oriente ent¬ 
lehnt zu sein scheint 3 ). So wird nun Helios, nachdem er im 
Westen ausgeschlafen, früh Morgens auf seinem becherartigen 
Fahrzeuge durch die reifsende Strömung des Okeanos nach dem 
östlichen Aea geführt, um von dort aus »wieder am Himmel em¬ 
porzusteigen. Namentlich war in der Heraklessage von diesem 
Sonnenbecher'die Rede und zwar schon in einer wiederholt an¬ 
geführten Titanomachie von älterem Ursprünge 4 ). Auch Stesi- 
choros und Aeschylos dichteten in diesem Sinne von dem gold- 
nen Becher des Helios, den Hephaestos geschmiedet habe und 
auf welchem der Sonnengott über den Okeanos fährt „zu den 


1) 12, 3, wo KVToXai 'HeXtoio nicht wohl etwas Anderes sein können 
als der Ort, von wo Helios bei seinem Aufgange aufbricht, s. Schol. Od. 17, 
208, Phaethon sei gegangen £nl Tag tov naTQog ärroXag, Ovid M. 1, 774 
unde oritur domus est. , HsXCoio nvXcu in der Gegend des Untergangs Od. 
24, 12. 

2) Nach Apollon. 3, 311 brachte Helios auf seinem Sonnenwagen Kirke 
von dem östlichen Aea nach dem westlichen bei Circeji, wo sie schon bei 
Hesiod th. 1011 zu Hause ist. 

3) Auf aegyptischen Denkmälern erscheinen Helios und Selene auf 
Barken, nicht auf Wagen, wie schon Plut. Is. Osir. 24 anmerkt. Die assy¬ 
rischen Denkmäler aus Ninive zeigen becherartige Fahrzeuge, die zur Schiff¬ 
fahrt auf dein Tigris stromabwärts dienten. 

4) Athen. 11, 38. 39. Bald heifst dieser Sonnenbecher, auf welchem 
Helios und Herakles den Okeanos durchschiffen, dinag bald ipiaXri bald 
Xtßrjg. 


22 * 
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Tiefen der heiligen dunklen Nacht, zur Mutter und zu seinem 
Eheweibe und den lieben Kindern“, wie Stesichoros sich aus¬ 
drückt, oder „fliehend in das Dunkel der heiligen Nacht mit den 
schwarzen Rossen“, wie Aeschylos dichtete. Dahingegen Mim- 
nermos es beschrieb wie Helios auf demselben Becher, noch 
schlafend und mit reifsender Geschwindigkeit, aus der Gegend 
der Hesperiden nach dem Aufgange entführt wird. „Denn es 
trägt ihn durch die Wogen das wunderschöne Lager, das hohle, 
welches Hephaestos aus kostbarem Golde geschmiedet, das be¬ 
flügelte. Ueber die Fläche des Wassers führt es ihn schlafend in 
reifsender Schnelle von der Stätte der Hesperiden hin zu dem 
Lande der Aethiopen, wo der schnelle Wagen und seine Rosse 
stehen, wenn die frühgeborne Eos naht. Dort besteigt darauf 
Hyperions Sohn den Wagen“. Und derselbe Dichter sprach an 
einer anderen Stelle von dem östlichen Aea, wo der König Aee- 
tes wohne und das Ziel der lasonsfahrt gewesen sei. „Dort auch 
liegt in goldner Kemenate des schnellen Helios Strahlenkrone, am 
Gestade des Okeanos“ (Strabo 1, 46). 

Bei anderen Dichtern und.Künstlern trifft man auf ausge¬ 
zeichnet schöne Bilder und Beschreibungen des Sonnenaufgangs 
und des Sonnenuntergangs, indem auch diese erhabenen That- 
sachen des täglichen Lichtwechsels nach griechischer Weise in 
figurenreiche Vorgänge verwandelt werden. So schildert Euripi- 
des (Ton 82) wie das aufsteigende Gestirn des Helios zuerst die 
Bergesgipfel röthet und die Sterne dann schnell in den Schoofs 
der heiligen Nacht fliehen {ccgzqcc de (pevyei Ttvqi tojö 5 al&e- 
Qog eg vv%& 3 l'eqäv), und ein schönes Vasenbild führt dieses 
Gemälde des anbrechenden Tages noch weiter aus. Helios steigt 
aus dem Okeanos auf, von seinen vier ansprengenden Flügelrös¬ 
sen auf leichtem Wagen zum Himmel emporgezogen. Vor ihm 
stürzen sich die Sterne in Gestalt luftiger Knaben in die Flutli, 
nur der Morgenstern wagt es dem anbrechenden Sonnenlichte 
ins Auge zu sehen *). Eos, der Sonne vpraneilend, verfolgt den 
geliebten Kephalos, den die Jagd in die Berge zieht 1 2 ), während 
Selene auf ihrem Pferde langsam in die Tiefe hinabreitet, von 


1) Ovid M. 2, 114 diffugiunt stellae, quarum agmina cogit Lucifer et 
caeli statione novissimus exit. Gerhard über die Lichtgottheiteo auf Kunst¬ 
denkmälern B. 1840, Weleker A. Denkm. 3, 53 ff. 

2) Ygl.die schöne Schilderung des anbrechenden Tags b.Eurip.Pbaeth. 

fr. 775, wo u. a. ?;<)'?; cU eig soycc xvvayol Ots(%ovOiv S-rjQoipövoi. Darum 
liebt Eos alle Jäger. 
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der Höhe des Gebirges aber Pan den Anbruch des Tages freudig 
begrüfst. Und nicht minder schön sind die bildlichen Beschrei¬ 
bungen des Sonnenuntergangs und des Anbruchs der Nacht, von 
welcher Sophokles sagt dafs sie sich selbst zum Untergange den 
Helios gebäre und dann wieder den Glühenden sanft zur Ruhe 
bringe *). Bald zieht der sinkende Helios die schwarze Nacht wie 
einen dunklen Mantel über die Erde hinauf 1 2 ), oder sie stürzt 
sobald die Sonne untergegangen ist aus dem Okeanos hervor, 
die schwarze, die bunte, die feuchte, die heilige Nacht, die mit 
ihren dunklen Schwingen die Erde einhüllt und bergend um¬ 
fängt 3 ). Oder sie fahrt mit dunklen Rossen am Himmel empor 
und es begleiten sie alle Sterne, Hesperos voran, und der Voll¬ 
mond schiefst von oben seine Strahlen 4 ). 

Andre Dichtungen beschäftigten sich mit den aufserordent- 
lichen Wirkungen der Sonnenhitze, wie man sie in der Gluth je¬ 
des Sommers oder an den Eigenthümlichkeiten der lieifsen Zone 
beobachtete und von aufserordentlichen Störungen des Sonnen¬ 
laufes ableitete. Das ist dieFabel vom Phaethon, wie sie vonHe- 
siod Aeschylos Euripides und andern Dichtern erzählt wurde, 
immer mit besonderer Rücksicht auf den mythischen Strom Eri- 
danos und das vielbewunderte Elektron d. i. den Bernstein 5 ). 
Eigentlich ist Helios selbst Phaethon d. i. der Leuchtende (11. 11, 
735, Od.5,479), doch gilt dieser Phaethon für seinen Sohn, ge¬ 
wöhnlich von der Okeanine Rlymene, der Gemahlin des am Okea¬ 
nos wohnenden Aethiopenkönigs Merops. Um seines Ursprungs 
vom Sonnengotte gewifs zu werden sucht der Jüngling diesen in 


1) II. 8, 485 £r eneo’ ’Qxetxvw Xa/un^bv (pctog rjeXioio eXxov vvxrct 
fxiXcurnr inl ff tS(äQov uqovqccv. Indem die Sonne in den Okeanos fällt, 
cum sol Oceano subest, wie Horaz Od. 4, 5, 40 sagt, geht sie zugleich unter 
die vom Okeanos begrenzte Erde, also vno ycctav oder xktu yfrovog , Od. 
10, 191, H. in Merc. 68, Ennius b. Cic. d. Divin. 1,48, 108 interea sol al¬ 
bus recessit in infera noctis, Lucan 6, 570 Titan medium quo tempore du- 
cit sub nostra tellure diem, Fest. p. 178 occasus solis, cum decidit a Supe- 
ris infra terras. 

2) Soph. Tr. 94 ov alöXa ruf lvaQi£o{i€va tCxtu xarewafei re (pXo- 
yiCöfievov. Eurip. Pirith. fr. 596 oQipvaCa ruf aioXo/Qcog. 

3) Virg. A. 2, 8. 250. 360; 4, 351; 8, 369. 

4) Eurip. Ion 1150fF., Aesch. Choeph. 660 Nuxrog tneCyercti 
(Jxotsivov, Heliad. fr. 67 yifXävinnog, Virg. Cul. 200 iam quatit et biiuges 
oriens Erebo cit equos Nox. 

5) Ovid M. 1, 750 — 2, 400, Schol. Od. 17, 208, Hygin f. 154, Nonnos 
38, 108—434. Das Gemälde b. Philostr. imag. 1, 11. lieber die bildlichen 
Darstellungen auf Sarkophagen und Gemmen s. F. Wieseler Phaethon, 
Gott. 1857. 
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der nahen Burg seines Aufganges auf, fordert den Sonnenwagen 
auf einen Tag und besteigt denselben trotz aller Bitten und War¬ 
nungen des Vaters. Bald gehen die Pferde durch und es entsteht 
eine entsetzliche Verwirrung. Da sind viele Gebirge und Flüsse 
für immer verdorrt, Libyen ist zur Wüste, die Aethiopen sind zu 
Mohren geworden, der Nil verbirgt seitdem seine Quellen. End¬ 
lich schleudert Zeus seinen Blitz und Phaethon stürzt zerschmet¬ 
tert und verbrannt in den Eridanos, wo ihn die Nymphen begra¬ 
ben und seine Schwestern, die drei Heliaden Aegle Lampetie und 
Phaethusa ihn mit nie ersterbender Klage beweinen, bis sie in Pap¬ 
peln verwandelt werden, aus denen noch immer goldene Thränen 
herabrinnen. Die Sonne verwandelt diese in das wie sie strah¬ 
lende Elektron 1 ), welches der Eridanos durch nördliche Völker 
in den Okeanos trägt. Auch Kyknos, ein naher Verwandter des 
Phaethon, klagt um den schönen Jüngling bis er in einen Schwan 
verwandelt wird 2 ). Wahrscheinlich gehörten der Eridanos 3 ), 
der singende Schwan, die Bernstein weinenden Sonnenmädchen 
ursprünglich zur Sage von dem heiligen Nordlande der Hyper¬ 
boreer, welches den Okeanos berührte. Doch suchte man jenen 
mythischen Strom bald in bekannten Gegenden des Nordens, zu¬ 
nächst in solchen woher den Griechen der Bernstein zugeführt 
wurde. Aeschylos in seinen Heliaden dachte an den Rhodanos, 
der für ihn in Iberien flofs, aber zugleich wie es scheint den hö¬ 
heren Norden und mit einer Mündung auch das adriatische Meer 
berührte 4 ), welches bei dem Bernsteinhandel immer vorzugsweise 
genannt wurde. Dahingegen man seit Euripides den Eridanos 
gewöhnlich mit dem Po identificirte, den man sich mit dem Rho¬ 
danos vereinigt dachte, so dafs nun die Küste der Pomündung 


1) electrum appellatum quoniam sol vocitatus sit tjUxtcoq Plin. H. N. 
37, 31, vgl. Hesych s. v. Bald bedeutete es glänzendes Metall bald Bern¬ 
stein s. Buttmann Mythol. 2, 337 ff. 

2) Ovid M. 2, 367, Phanokles b. Lactant. arg. 4 z. Ovid, Paus. 1, 30, 3. 

3) Zuerst nennen ihn Hesiod th. 338 und die Batrachom. 20. Bei He- 
rod. 3, 115, welcher das Wort ‘Jlotdavog für ein griechisches hält, fliefst 
er in den nördlichen Ocean. Nach Serv. V. A. 6, 659 hiefs er auch *Paifhov 
d. i. der leuchtende, vgl. Lucan 2,415 hunc habuisse pares Phoebeis ignibus 
undas. Apollon. Rh. 4, 611 weifs von einer keltischen Sage, nach welcher 
der Bernstein nicht aus den Thränen der Heliaden, sondern aus denen des 
Apollon der Hyperboreer entstanden war. Ein Bach 'Hoiäavbg bei Athen 
Paus. 1 19 6. 

4) Plin. H. N. 37, 32, vgl. das Frgm. der Heliaden b. Bekk. An. 346, 
10 AfigiuvctZ re yvvatxeg tqotiov VlgovGi yöcov, Apollon. 4, 627 Schol., 
Dionys. P. 288. 
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für die Gegend gelten mufste wo Phaethon seinen Sturz gethan 
und von seinen in Pappeln verwandelten Schwestern noch jetzt 
mit Elektron beweint wurde 1 ). 

b. Eos. 

Sie ist eigentlich das Frühlicht des anbrechenden Tages, 
aber auch das Licht des Tages überhaupt und nicht selten gleich¬ 
bedeutend mit Hemera, der eigentlichen Tagesgöttin 2 ). Weil mit 
der Dämmerung des Morgens, noch beim Sternenlicht, ein frischer 
Luftzug sich zu erheben pflegt, galt sie für die Mutter der Sterne 
und Winde vom Astraeos 3 ), und weil sie als Morgenröthe er¬ 
scheint, heifst sie rosenarmig und rosenfingrig ( QododctxTvXog, 
Qodortrjxvg), da die Morgenröthe sich am griechischen Himmel 
durch eine Glorie von breiten rosigen Streifen ankündigt, die mit 
den Fingern einer ausgestreckten Hand verglichen wurden 4 ). 
Auf Bildern ist sie reich gekleidet, meistens mit grofsen Schul¬ 
terflügeln, bisweilen mit einer Haube versehen (gegen den Mor¬ 
genwind und Morgenthau) oder sie schwebt geflügelt dahin und 
schüttet den Thau aus einem Gefäfse auf die Erde 5 6 ). Noch häu¬ 
figer erscheint sie mit Flügelrössen (schon die Odyssee 23, 244 
spricht von ihrem Wagen) und in Verbindung mit dem Sonnen¬ 
gotte, dem sie als weiblicher Helios voraneilt, wie dieser mit ei¬ 
ner Strahlenkrone und mit einem Viergespann ausgerüstet. Al¬ 
les glänzt und schimmert an ihr von strahlendem Weifs und feu¬ 
rigem Roth, daher die Beiwörter levKomeQog, XeuxonioXog 
und XQVGo&govog, Y.QOY.6nETtXog, purpurea, lutea G ). Und im- 


1) Eurip. Hippol. 735 — 741, Polyb. 2, 15, 13, Aristot. Mirab. 81. 

2) Od. 5, 390; 10, 144, Eurip. Tr. 848 to Teig Xevxotitsqov !A/u£qus 
ipiXiov ßgoToZg (pf'yyog, vgl. Paus. 1, 3, 1. Die Römer übersetzen gewöhn¬ 
lich Dies. 

3) Hesiod th. 378, Hesych xlvmvqcc, ipv/og to a/uct rj/us^ct, Kvnqioi, 
also was man sonst cly/avQog nannte. Theophr. d. vent. 15 ö rjXiog doxsZ 
xal xivtlv avcatXXwv xal xaranaviiv t a nvEvuara, vgl. Aristot. Me¬ 
teor. 2, 5, Plin. 2, 127. 129. 

4) So erklärten schon die Alten, Schol. II. 1, 477. Welcker Gr. G. 
1, 683 versteht Qofioddx.TvXog von den röthlich unterlaufenen Fingerspit¬ 
zen der zarten weiblichen Jugend. Doch scheint das Wort in der älteren 
Tradition nur von der Eos gebraucht zu werden. QO<fo7id%esg Xccqi reg 
sagte Sappho fr. 65. 

5) Ovid ad Liv. Aug. 282 croceis roscida equis, Sil. Ital. 1, 576 Tithoni 
roscida coniux. 

6) Aesch. Pers. 384, Soph. Ai. 673, Virg. A. 6, 535 roseis Aurora 
quadrigis. 7,25 aethere ab alto Aurora in roseis fulgebat lutea bigis. Sappho 
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mer ist sie frisch und munter ( cäyXrjeooa , %aqo7tri) und allezeit 
rüstig, eine Freundin aller männlichen Lust und Thätigkeit des 
frühen Morgens, besonders der Jagd und des Krieges. Auch ist 
sie sehr zur Liebe geneigt, man sagte dafs Aphrodite es ihr an- 
gethan weil sie mit Ares zu buhlen gewagt 1 ). Sie liebt alles 
Schöne, alle frische Jugendbliithe und pflegt zu rauben was ihr 
nicht folgen will, denn der schöne frische Morgen ist so kurz 
und vergänglich, daher ein Symbol zugleich der lieblichsten Ju¬ 
gend und des oft gerühmten Todes in früher Jugend. So hat sie 
den Kleitos geraubt wegen seiner Schönheit, damit er bei den 
Unsterblichen weile (Od. 1 5, 250), den Kephalos, den Orion, auch 
den allbekannten Tithonos der ihr Gemahl geworden, dessen 
Lager sie mit jedem frühen Morgen verläfst um Sterblichen und 
Unsterblichen das Licht zu bringen. Auch er war schön und lieb¬ 
lich wie einer als sie ihn entführte 2 ), und Eos erlangte vom 
Zeus Unsterblichkeit für ihn, vergafs aber um ewige Jugend zu 
bitten. Sie führte ihn also in ihre Wohnung an den Strömungen 
des Okeanos und dort freuten sich beide ihrer Jugend und ihrer 
Liebe. Da meldeten sich die weifsen Haare an dem Haupte des 
Tithonos und an seinem Barte und Eos fing an ihn zu meiden. 
Doch pflegte sie ihn noch immer mit Ambrosia und herrlichen 
Kleidern, bis er ganz vom abscheulichen Alter übermannt wurde 3 ). 
Zuletzt sperrte sie ihn in eine Kammer, denn alle Kraft seiner 
Glieder war entwichen, so dafs er sich nicht mehr rühren konnte 
und nur seine Stimme noch fort und fort wisperte, wie eine Ci- 
cade, in welche ihn die spätere Sage auch noch endlich verwan¬ 
delt werden läfst. Sie war den Griechen ein lebendiges Bild so¬ 
wohl des heifsen Tages als des Alters und des unvordenklichen 
Alterthums, daher bei den asiatischen Ionen und in Athen ein 


nannte sie %QVGoTi£di\og fr. 19, Antimachos kavrj^oqog von iavov d. i. 
ein schimmerndes Gewand von dünnem Gespinst, Hes. 

1) Apollod. 1, 4, 4. 

2) Tyrtaeos b. Stob. Flor. 51, 1 oiid' si Tt&wvoio (pvrjv xaqiiare- 
qog el'rj. Vgl. Hom. H. in Ven. 218—238, Horat. Od. 1, 28, 8 Tithonus 
remotus in auras. 2, 16, 30 longa Tithonum minuit senectus, Schol. II. 3, 
151; 11, 5 u. A. Lykophron 941 gebraucht nach dem Vorgänge des Kalli- 
machos TYrco für ’Hojg, als femin. zu Tirciv. Eos und Tithonos auf einem 
etruskischen Spiegel b. Gerhard t. 232. 

3) Miinnermos b. Stob. Flor. 116, 33 Ti&covw fJ-sv edcaxsr ’e/hv zaxov 
capxhTov 6 Zsiig yijqag, o y.al ftupdrov qtyiov etqyuXiov. Daher das 
Sprichwort Ti&covov yijqccg, Zenob. 6, 18. Immer ist das Alter den Grie¬ 
chen etwas ganz Abscheuliches, Hes. th. 225, Soph. 0. C. 1236, Eurip. 
Here. f. 638 ff. 
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Bild des autochthonischen Ursprungs. Also wird Tithonos eine 
Allegorie des Tages in seinem sich ewig wiederholenden Verlaufe 
sein, früh Morgens frisch und schön, dann von der Hitze des Ta¬ 
ges gleichsam aufgezehrt 1 ), verdorrt und veraltet, gerade wie 
Kronos im Laufe des heifsen Jahres zum Symbole des Alters 
geworden ist. Tithonos galt bald für troischen Geschlechts (II. 20, 
237, H. in Ven. 218), bald für einen König von Aethiopien, wo 
er mit der Eos am Gestade des Okeanos wohnt. Als Söhne des 
ungleichen Paares, des ewig Hinsterbenden und der ewigFrischen, 
wurden Memnon und Emathion d. i. der personificirte Tag 
genannt (Hesiod th. 984), wo der griechische Name vielleicht nur 
eine Uebersetzung des orientalischen ist. Memnon wurde durch 
den ganzen Orient gefeiert und beklagt als der Wunderschöne, 
der früh Verstorbene, vorzüglich in Susa, aber auch in Phrygien, 
in Syrien und Paphos, endlich in Aegypten und Aethiopien, wo 
man überall Gräber und grofsartige Denkmäler von ihm auf¬ 
wies 2 ). Den Griechen war er aus der trojanischen Sage bekannt 
wo er nach dem Tode des Hektor als Bundesgenosse der Troja¬ 
ner auftrat, der schönste von allen Männern vor Troja (Od. 11, 
522), ein Kind des fernen Aethiopiens, der Hauptheld der Aethio- 
pis des Arktinos. Er tödtele den Antilochos und fiel dann selbst 
durch Achill, worauf Eos ihn klagend in seine Heimath trug und 
vom Zeus Unsterblichkeit für ihn erlangte: eine Sage welche die 
griechischen Dichter und Künstler immer viel beschäftigt hat. Es 
scheint dafs er eine dem Tithonos verwandte Gestalt des Mor¬ 
genlandes war, der junge Tag als schöner Jüngling, wie denselben 
auch die nordische Mythologie feiert 3 ). Die griechische Dichtung 
verlegte seine Heimath nach Aethiopien, weil man dort sowohl 
die Wohnung der Eos als die des Helios zu suchen gewohnt war. 


c. Selette. 

9 

Die gewöhnlichen Namen für den Mond sind Sshjvt] (von 
aeXag) und Mrjvrj d. i. der Mond mit Beziehung auf seinen re- 
gelmäfsigen Wechsel im Laufe eines Monats {^elg). Die Dichter 


1) Bis zum Mittage dauert die schöne Zeit des Tages, die rjws im en¬ 
geren Sinne, s. 11. 8, 66 o(fQa fitv tjcos tjv xai ai£sro isqov fffiaQ m. d. 
Schol. u. Hesych v. ijw?. 

2) F. Jacobs vermischte Sehr. 4, 3 —155. 

3) J. Grimm D. M. 706. Vgl. Philostr. v. Apoll. 6, 4 p. 107 &vGavreg 
'iflid} re AlfHom xnl 'Hum Mifivovi. Auf einem etruskischen Spiegel 
heifst er Aevas d. i. ijwo?. 
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schildern sie als das strahlende Auge der Nacht 1 )> als die schöne 
Frau am Himmel, vor welcher alle übrigen Sterne erbleichen 
wenn sie in dem unverkürzten Silberglanze des Vollmondes auf- 
tritt 2 ), als die fackeltragende Anführerin der Gestirne. Diese 
strahlende Schönheit, ihr schimmernder Glanz, ihre verworrenen 
Wege am Himmel, endlich ihre unablässigen Wandlungen hatten 
sie auch in Griechenland zum Lieblinge der Volksdichtung und 
aller landschaftlichen Märchen und Sagen gemacht, in denen sie 
unter verschiedenen Namen und Bildern auftritt. Als Selene 
galt sie für eine Tochter Hyperions oder des Pallas (H. in 
Merc. 100), später auch wohl für die des Helios (Eur. Phoen. 175). 
Man dachte sie sich zu Wagen, wie Helios und Eos, aber ge¬ 
wöhnlich nur auf einem Zweigespann, welches nach späterem 
Herkommen auch wohl Rinder zogen, nach Homer. H. 32 geflü¬ 
gelt und geschmückt mit einer goldenen Strahlenkrone, aus 
welcher sich das müde Licht über Himmel und Erde ergiefst. 
Oder man stellte sie sich vor wie eine Jägerin und Schützin, 
welche an den Mondeshörnern als Selene zu erkennen war, 
oder wie eine schöne Frau zu Pferde oder auf einem Maulthiere, 
wie auch Phidias sie gebildet hatte, Helios aufsteigend Selene 
niedersteigend, eine herkömmliche Art den ewigen Rhythmus 
der Zeitbewegung zwischen Morgen und Abend auszudrücken. 
Ihre natürlichen Festtage waren die Tage des Vollmonds, welche 
den römischen Idus entsprachen und wie diese den Monat in 
zwei Hälften zerlegten (dr/,o/nrjviai ), und die den Kalenden ent¬ 
sprechenden Tage der ersten Erscheinung des neuen Mondes 
( vov[.irjvicu ), an denen ihr und andern Göttern des Lichts ge¬ 
opfert wurde 3 ). Vor allen übrigen Vollmondstagen aber war 
der der Frühlingsnachtgleiche heilig, wenn sie frisch gebadet und 
strahlender als je am Abende aus dem Okeanos hervorstieg, 
nachdem sie die grofse Bahn vollendet hatte, wie es in jenem 


1) Pind. Ol. 3, 19 qdrj yuQ avrw dt/6 t ur}vig oXov %ov<yd()/uctTos 
itfnepug 6(f&al/u6v dvTf(pX(!j( Mr\va. Vgl. Aesch. Pers. 428, Sept. 390, 
Xantr. fr. 164. 

2) Sapplio fr. 3 affTSQes d/uq'i xdXav ZiXavav uip dnoxQvnroiai 
(fdevyov tfdog, onnox' uv nXrj&oiGa fxdXißTu Xdfinij aQyvQsa avyav. 
Petron. 89 iam plena Phoebe candidum extulerat iubar, minora ducens astra 
radianti face. Andre Dichter nennen sie IXduiou, vi(p6(OOa f XsvxondQTjog. 
Oft werden schöne Frauen und Mädchen mit ihr verglichen. 

3) Namentlich werden die vovfirjviai oft als Feiertage genannt, s. oben 
S. 187,2, Deinosth. Aristog. 1, 99, Plut. Qu. Ro. 25, De vit. aer. al. 2, Athen. 
9, 56 u. A. 
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Gedichte heifst 1 ). So hatte einst Zeus sie geliebt und sie von 
ihm die schöne Pandia d. h. die ganz Leuchtende geboren, 
welche man in Athen um die Zeit der Frühlingsnachtgleiche neben 
dem Zeus feierte 2 ), In Arkadien galt Pan für ihren Liebhaber, 
denn Selene liebt wie er die Höhlen und die Gipfel und Warten 
des Gebirgs; man behauptete dafs der Gott ihre Liebe durch eine 
Heerde weifser Lämmer gewonnen habe 3 ), welche an die Läm¬ 
mer des Helios auf der Insel Dreispitz erinnern (S. 335). Am 
häufigsten aber erzählte man seit Hesiod von ihrer Liebe zu dem 
schönen Endymion, welcher eigentlich in Karien und zwar in 
dem waldigen Gebirge Latmos zu Hause war, wo man in einer 
Höhle sein Grab zeigte 4 ). Es scheint dafs Endymion dieser Be¬ 
völkerung einen Genius der Nacht und des tiefen Schlafes der 
Nacht, aber auch nach einer dem Alterthum sehr gewöhnlichen 
Uebertragung den des Todes bedeutete, in der Gestalt eines 
schönen schlafenden Jünglings, den die Sage und die Bildwerke 
wie Adonis und andre Figuren der Art bald als Hirt bald als Jä¬ 
ger schildern. Man erzählte dafs Zeus ihm die freie Wahl seines 
Todes gelassen oder dafs er ihm ewige Jugend und ewiges Leben 
in Gestalt eines ununterbrochenen Schlummers verliehen habe 5 ), 
und dachte ihn so daliegend in seiner Höhle allnächtlich besucht 
von der liebenden Mondesgöttin: ein schönes Bild des Todes- 


1) Hom. H. 32, 11 iffmQirj o/urjvog on nlrj&y /uiyag oy/uog, vgl. 
Arat 748 rovg navrag üutZßeTcu eig iviavrov ’Hehog ueyav oyuov 
Hkvvcdv. 

2) Phot. IlavSia Uno üuvdictg rrjg EtXrjVrjg r; und IhxvdCovog —, 
ayerai. df rw z/«', vgl. Poll. 1, 37 /tibg /haOia xcd IJuvdiu, ßekk. An. 
292. Das Fest wurde im Elaphebolion gleich nach den Dionysien, etwa am 
16 gefeiert, Demosth. Mid. 9. Es scheint für die Phyle Pandionis zugleich 
die Bedeutung eines Stammfestes gehabt zu haben, Poll. 6, 163. IluvdZa 
ist sonst Beiname der Selene. 

3) Virg. Ge. 3, 391, vgl. Prob. z. ds. St. u. Macrob. S. 5, 22, 9. Im 
lykaeischen Gebirge wurden Selene und Pan in einer gemeinschaftlichen 
Höhle verehrt, Porphyr d. antr. N. 20. 

4) Strabo 14, 636, Paus. 5, 1, 4, Hes. v. Evdvpicova. Man mufs da¬ 
bei an eine in der Wand eines Felsens ausgehauene Grabkammer denken, 
wie sie in Kleinasien gewöhnlich sind. Auch der Sohn des Endymion 

oder <P&(q d. i. Fichte oder die Frucht der Fichte, Schol. II. 2, 868, Bekk. 
An. 1200, deutet auf Trauer. Der Name EvSvfiCtav von ivfivw scheint 
den in die Höhle Eingegangenen zu bedeuten. 

5) Verschiedene Erzählungen b. Schol. Apollon. 4, 57, immer mit den 
cbaracteristischen Merkmalen des Schlafes oder des Todes, vgl. Apollod. 
1, 7, 5, Zenob. 3, 76, Theokr. 3, 48, Cic. Tusc. 1, 38, 92 habes somnum 
imaginem mortis. Bildliche Darstellungen b. 0. Jahn archäol. Beitr. S. 
51 — 73. 
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Schlummers in der einsamen Felsenkammer des Gebirgs, deren 
Nacht vom schimmernden Lichte der Liebe durchleuchtet wird. 
Oder man nannte ihn einen Liebling des Schlafes, der ihn mit 
offenen Augen schlafen lasse um sich seiner ganzen Schönheit 
erfreuen zu können 1 ). Immer blieb der Schlaf des Endymion 
sprichwörtlich für die lange Ruhe, wodurch man von selbst an 
die bekannte Erzählung Herodots von den argivischen Jünglingen 
Kleobis und Biton erinnert wird 2 ). Dahingegen derselbe Endy¬ 
mion in Elis, dessen älteste Bevölkerung der karischen stamm¬ 
verwandt war, für einen Sohn des mythischen Königs Aethlios 
und für den beglückten Liebhaber der Selene galt, welche fünf¬ 
zig Kinder von ihm geboren habe, in denen man die fünfzig 
Monde des Olympischen Festcyclus erkannt hat 3 ). Endlich 
nannten einige attische Sagen die Selene auch als Mutter des 
weifsagenden Dichters Musaeos, weil ekstatische Gemüthsbewe- 
gungen immer gern von den Einflüssen des Mondes abgeleitet 
wurden 4 ). 


d. Morgenstern und Abendstern. 

Der gewöhnliche Name des ersteren ist c Ecoff(pÖQog oder 
(DtoatpoQOs d. i. Lucifer, der des Abendsterns "EoTteQog. Beide 
werden oft von den Dichtern genannt, jener als die glänzendste 
Erscheinung der Morgendämmerung, wenn er das Licht des jun¬ 
gen Tags verkündet 5 ), daher ihn die Künstler als Fackelträger 
und Vorreiter der Eos und des Helios abzubilden pflegten. Die¬ 
ser als der in gleicher Schönheit strahlende Stern des Abends 6 ), 
.eine Zierde der'griechischen Gewässer, wenn er sich in ihren 
Fluthen spiegelnd auf jene schönen Inseln hinabschaut, der 
dicht gelockte Hesperos, wie Kallimachos ihn nennt, dessen Glanz 
kaum von dem des Mondes übertroffen wird. In der Mythologie 


1) Athen. 13, 17, Diogen. 4, 40. c ’Ynvog 6{io£vyog Eelyvi]g Nonn. 
48, 637. 

2) Herod. 1, 31 xctraxoi/ui],') erreg ovxexi uri(Sxr\(Jav. Auch ava- 
7iavea&cu wird vom Tode gebraucht, wie im Lateinischen quiescere 
und quies. 

3) Paus. 5,1,2, vgl. Arteniid. 4, 47 und Böckh expl. Pind. p. 138. 

4) Schol. Arist. Ran. 1033. 

5) II. 23, 226, Od. 13, 93 ddXTjQ epaarrarog, og re /udhaxa ep/excu 
ayytÜMV (f)ctog rjovg rjQiyeveirjg. Pind. Isthm. 4, 24 (3, 42) Ecoatpogog 
&arjrog wff daxpoig Ir dXXoig. 

6) II. 22, 318 og 1 xdlhaxog Iv oipuvia ttixarai daxx\Q. Vgl. Kalliin. 
Del. 302, Stat. Theb. 6, 581. 
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heilst der Morgenstern ein Sohn der Eos vom Astraeos oder 
vom Kephalos, als dessen Sohn er Phaethon genannt wurde, 
welchen Aphrodite in zarter Jugend entführt und zum nächt¬ 
lichen Aufseher ihres Heiligthums d. h. des Himmels gemacht 
habe >), zum nächtlichen weil seine Zeit die der Morgendämme¬ 
rung ist, in der er wie Aphrodite Urania selbst den kühlenden 
lind befruchtenden Thau spendet 1 2 ), in den südlichen Ländern 
eine grofse Erquickung für die Vegetation. Und so wird dieser 
Stern auch sonst als Stern der Venus oft gepriesen. Dagegen der 
Abendstern in den Hochzeitsgesängen als Führer des nächtlichen 
Brautzugs gefeiert zu werden pflegte der die Braut in die Arme des 
harrenden Bräutigams geleitet, wie dieses schon von der Sappho 
geschehen war 3 ), daher auch er von selbst zum Stern der Lie¬ 
besgöttin wurde. Die Identität von beiden soll Pythagoras, nach 
Einigen erst Parmenides festgestellt, unter den Dichtern zuerst 
Ibykos ausgesprochen haben, worauf man sie sich oft als Brüder¬ 
paar nach Art der Dioskuren vorstellte. Sonst bediente man sich 
ihrer Zeichen auch wohl zur Angabe von Osten-und Westen, wie 
z. B. die westlich wohnenden Lokrer den Abendstern als Siegel 
führten und ihre östlichen Verwandten, die opuntischen und epi- 
knemidischen Lokrer sich in gleicher Weise des Morgensterns 
bedient zu haben scheinen 4 ), welcher an dieser östlichen Küste 
von Griechenland auch in den Sagen und Genealogieen hin und 
wieder genannt wird. In demselben Sinne liefs man den Stern 
der Venus den Aeneas von Morgen nach Hesperien führen 5 ), 
oder man dichtete dafs Hesperos ein König wie Atlas und Vater 
der Hesperiden gewesen sei, welche im fernen Abendlande jenes 
wunderbaren Gartens der theogonischen und der Heraklessage 
warteten. 

e. Orion. 

Aufser diesen Erscheinungen und gröfseren Lichtern des 
Himmels haben die Griechea durch Poesie und Sage besonders 

1) Hesiod th. 381. 987 ff., Schoemann opusc. 2 p. 378. 390. 

2) Anthol. lat. n. 1023, 11 vidi Paestano candere rosaria cultu exo- 
riente novo roscida Lucifero. 17 ros unus, color unus et unum mane duo- 
ruin, sideris et floris nam domina una Venus, n. 1167, 7 exacta prope nocte, 
suos cum Lucifer ignes spargeret et volucri roscidus iret equo. Virg. A. 
8, 589 Oceani perfusus Lucifer unda. 

3) Himer or. 13, 9, vgl. Sappho fr. 133 Bergk, Bion 9, Catull 62. 

4) Strabo 9, 416, vgl. E. Curtius Archäol. Zt. 1855 S. 38, Apollod. 1, 
7, 4, Konon 7. 

5) Serv. V. A. 2, 801; 4, 484, Diod. 4, 27. 
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solche Gestirne und Sternbilder verherrlicht, welche durch Glanz 
und eigentümliche Gruppirung am meisten ins Auge fielen und 
durch ihren Stand am Himmel, ihren früheren oder späteren 
Untergang in den verschiedenen Jahreszeiten für die Schifffahrt 
und andere Wegesorientirung ! ) oder für den Volkskalender im 
Sinne der Hesiodischen Werke und Tage die merkwürdigsten 
waren. Namentlich hat das Sternbild des Orion die Phantasie 
der Küsten- und Inselbevölkerung immer viel beschäftigt, daher 
von Chios bis Sicilien viele Sagen und Märchen von ihm um¬ 
gingen. Sein Name lautet ’QqIcov oder ’QocqIcov, eine etymolo¬ 
gische Erklärung desselben hat bis jetzt zu keinem befriedigen¬ 
den Resultate geführt 1 2 ). Sein Bild ist das bekannte eines Riesen 
mit geschwungener Keule, wie ihn die Odyssee schildert, oder 
eines in goldenem Schmuck der Waffen funkelnden Riesen mit 
gezücktem Schwerdte, wie ihn die späteren Dichter meist be¬ 
schreiben 3 ). Immer ist er von ungeheurer Stärke, daher der 
wiederkehrende Ausdruck ad-avog ’Qqlcovoq. Beobachtet wurde 
besonders sein Frühaufgang und sein Frühuntergang, jener das 
Signal des Sommers dieser das des Winters und seiner Stürme 4 ), 
endlich die Zeit wo er um Mitternacht aufgehend sich gegen Mor¬ 
gen bis zur Mitte des Himmels erhoben hatte, ein Signal der 
Weinlese. Demgemäfs haben sich nun auch dem Volke sehr ver¬ 
schiedene Auffassungen ergeben, welche zuerst in vereinzelten 
Zügen der Sage hervortreten, aber mit der Zeit immer mehr 


1) II. 18, 485, Od. 5, 272, vgl. die sprichwörtliche Redensart aOTQoig 
Orjfiuovßd-ai oder ar\[j.aCv£G&ca b. Hesych und Paroeiniogr. 1 p.206, Soph. 
0. T. 795. lieber den Auf- oder Untergang vor Sonnenaufgang oder nach 
Sonnenuntergang Theophr. d. sign. pluv. 1. Die beste Abh. über Orion ist 
die von 0. Müller kl. deutsche Sehr. 2, 113—133. 

2) Buttmann Abh. d. Berl. Ak. d. W. 1826 S. 56 verinuthet einen 
Zusammenhang mit ’liQris, Pott Zeitschr. f. vgl. Spracht. 6, 262 ff. sucht 
nach einem Stammwort welches Wasser bedeute. Ich halte die angeblich 
alte und boeotische Form des Namens Ouqicov mit 0. Müller a. a. 0. S. 133 
für eine etymologische Spielerei. Für orientalischen Ursprung des Namens 
und Sternbildes stimmt Uhlemann Grundz. d. Astron. 34ff. 

3) Eurip. Ion 1153 ^Kp^Qrjg ’Slptcov, Arat Phaen. 588 £((peog Icpi 
nsnoiß-cog, Lykophr. 328 tqi7Tktqü) yctaycivcp KavSäovog (hier Orion, 
938. 1410 Ares), Virg. A. 3, 517 armatus auro, Ovid F. 4,387, M. 13, 294, 
Lucan 1, 665 ensifer, Ovid F. 6, 779 zona. 

4) Hesiod 0. D. 598. 609ff. 619. Der Frühaufgang wird für Hesiods 
Zeitalter auf den 9 Juli, der Frühuntergang auf den 15Nov. berechnet. 
Die Witterung galt zu beiden Zeiten für veränderlich und die Schiff¬ 
fahrt für gefährlich, Aristot. meteor. 2, 5, Theophr. d. vent. 55, Polvb. 
1/37,4. 
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zu einer zusammenhängenden Geschichte ausgebildet wurden J ). 
Wenn er beim Beginn des Sommers früh Morgens am östlichen 
Himmel erscheint, von strahlender Schönheit, aber bald erblei¬ 
chend vor dem glänzenden Gestirn des Tages, ist er der Geliebte 
der Eos, die ihn sich wegen seiner wunderbaren Schönheit er¬ 
koren hatte; bis Artemis ihn, so wollten es die Götter, auf Or- 
tygia mit ihren sanften Pfeilen tödtete (Od. 5, 121; 11, 310). Zu 
Anfang des Winters, wenn er Abends aufgeht und früh Morgens 
untergeht, also die ganze Nacht am Himmel zu sehen ist, die 
riesige Gestalt mit der drohenden Geherde, in der Umgebung der 
andern fleifsig beobachteten Sternbilder, des Hundes, der nun 
zum Hunde Orions wurde, der Plejaden, die man sich als zarte 
Nymphen oder als schüchterne Tauben dachte welche sich aus 
Angst vor dem wilden Riesen ins Meer stürzten, endlich der Bärin, 
welche ihren Platz am Pole behauptend immer nach Orion aus¬ 
schaut 1 2 ): dann ist dieser Riese der wilde Jäger des griechischen 
Himmels, den sich das Volk hin und wieder in den Bergen und 
Wäldern jagend dachte und dessen Schatten Odysseus in der 
Unterwelt sah, wie er auch dort noch das Wild in ganzen Schaa- 
ren vor sich hertrieb, das er einst in einsamen Bergen getödtet 
hatte, die eherne Keule, die unzerbrechliche in seinen Händen 
schwingend (Od. 11, 572). Bei welcher Vorstellung ohne Zwei¬ 
fel die rasenden Stürme und das wilde Wetter dieser Jahreszeit mit 
im Spiele gewesen sind, welche den Einbruch des Winters ver¬ 
kündigen und die Schifffahrt höchst gefährlich machen; daher 
man sich diesen Orion auch als tobenden Meeresriesen vorstellte, 
den man einen Sohn des Poseidon und der Euryale d. h. der 
weiten Meeresfluth, angeblich einer Tochter des grofsen Seekö¬ 
nigs Minos nannte, welcher von seinem Vater die Gabe bekom¬ 
men habe durch das Meer wie auf dem festen Lande zu wan¬ 
deln 3 ). So dachte man ihn sich nun von einer Insel zur andern 


1) Apollod. 1, 4, 3, Schol. IVikand. Ther. 15, Schol. Arat. Phaen. and 
German. Arat. 322, Hygin poet. astron. 2, 34. 

2) II. 18, 488; 22, 29, Od. 5, 274; 12, 62, Hesiod 0. D. 619. Orion 
als Riese am Himmel mit dem Hunde, dem Hasen, den Plejaden, dem Monde, 
auf einer rohen Spiegelzeichnung Mon. d. Inst. 6, 24, 5. 

3) Pherekydes b. Apollodor, Hesiod d. h. dessen astronom. Lehrge¬ 
dicht bei den Andern. Vgl. Virg. A. 10, 763, wo das Bild des riesigen Jä¬ 
gers in den Bergen mit dem des watenden Meeresriesen verschmolzen ist: 
quam magnus Orion, quum pedes incedit medii per maxima Nerei stagna 
viam scindens, humero supereminet undas, aut summis referens annosam 
montibus ornum ingrediturque solo et caput inter nubila coudit. 
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schreitend oder durch die empörten Fluthen sich Bahn brechend, 
wie man ihn gleichzeitig am westlichen Horizonte auf dem Meere 
gehen und vorübergeneigl immer tiefer in dasselbe versinken 
sah, den wilden, den wüsten Orion, der das Meer aufwühlt und 
den Himmel mit dicken Wolken verfinstert oder wie die Dichter 
die Eindrücke dieser Jahreszeit sonst schildern 1 ). Oder man 
erzählte von ungeheuren Werken dieses Meeresriesen, dem es 
wie Andern seines Gleichen ein Leichtes war gewaltige Felsen 
zusammenzuschleppen, wie er namentlich den riesigen Hafen¬ 
damm zu Zankle, dem spätem Messana geschaffen und am nörd¬ 
lichen Eingänge der stürmischen Meeresenge zwischen Italien 
und Sicilien das Vorgebirge Peloron d. h. das Riesige aufgeschüt¬ 
tet und auf demselben ein in dortiger Gegend sehr heilig gehal¬ 
tenes Heiligthum seines Vaters Poseidon gestiftet haben sollte 2 ). 
Endlich verschwand Orion ganz und kehrte erst im Sommer von 
Osten her zurück, gegen Morgen der Sonne vorangehend um 
von neuem seine jährliche Laufbahn zu beginnen. Daraus und 
aus seinen taumelnden Bewegungen am westlichen Horizont ehe 
er ganz verschwand, endlich weil er als Gestirn des reifenden 
Sommers und der Weinlese auch an dieser Antheil zu nehmen 
schien, ist auf Chios ein Märchen entstanden, welches zu den 
besten der guten alten Zeit gehört. Denn diese Insel war im AJ- 
terthum durch ihren Weinbau eben so berühmt als sie es noch 
jetzt ist. Der mythische Repräsentant dieses Segens aber war 
Oenopion, der Sohn des Dionysos und der Ariadne, ein Bild des 
üppigen Genusses und eines sorgenlosen Wohllebens wie König 
Oeneus in Aetolien. Zu dgm geht der Riese durch das Meer, über- 
' nimmt sich im süfsen Weine und vergreift sich dann am Weibe 
oder an der Tochter Oenopions, wofür dieser den Trunkenen 
blendet und am Strande hin wir ft: denn das Auge der Gestirne 
ist ihr Licht, und wenn sie dieses verlieren müssen sie jenes 
eingebüfst haben. Orion aber tappt, von dem Lärmen der Hc- 
phaestosschmiede geleitet, nach Lemnos, packt dort den Gesellen 


1) Theokr. 7, 54 ör’ ln’ mzeuvcö nöSag Horat. Od. 1, 28, 21 

devexi rapidus comes Orionis Notus. 3, 27, 18 quanto trepidet turoultu 
pronus Orion. Epod. 10, 9 atra nocte, qua tristis Orion cadit. 15, 7 nautis 
infestus. Virg. A. 1, 535 nimbosus. 4, 52 aquosus. 7, 719 saevus. 

2) Diod. 4, 85, vgl. Hesych Si(f'lQov Xifir\v, Alö/vXog rXavy.qt FTot- 
vitl, ö noQ&iuog, xavra yccQ navra tcc nsgi ‘ Pr\yiov coqelcov Für Hot- 
vieT schrieb G. Hermann IIovtCw, das Uebrige liest Meineke Philol. 1858 
S. 510 mit Wahrscheinlichkeit: SuprjQovg XifirjV — tkvtk — j Pr\yiov 
’£l(>tw{ogl. 
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des Hephaestos Kedalion d. h. Feuerbrand, setzt diesen auf seine 
Schultern und läfst sich von ihm nach dein Sonnenaufgang füh¬ 
ren, bis sich das Licht seiner Augen an den Strahlen des Helios 
von neuem entzündet hat 1 ). Dann eilt er zurück zum Oenopion 
um sich zu rächen. Den aber verstecken seine getreuen Chier 
schnell im Keller 2 ). Schon Pindar hatte von dieser Sage gesun¬ 
gen und Sophokles sie in einem Satyrdrama überarbeitet, wäh¬ 
rend spätere Dichter sie ins Sentimentale spielten 3 ). Denn man 
ward nicht müde sich fort und fort mit dieser Fabel zu beschäf¬ 
tigen, worüber noch einige artige Züge zur Sprache kommen 
z. B. wenn Orion die schöne Side freit d. h. die Granate, welche 
Hera in die Unterwelt verstofsen habe (wo man sie als Attribut 
der Persephone zu denken gewohnt war) weil sie mit ihr an 
Schönheit zu wetteifern gewagt hatte 4 ), oder wenn Orion mit 
der Artemis im Diskoswurf d. h. an strahlendem Glanze mit der 
Scheibe des Mondes zu wetteifern wagt und deshalb von ihr ge- 
tödtet wird, oder sie erschiefst ihn unversehens, da er im Meere 
schwimmend nur mit dem dunklen Haupte das sie zum Ziele 
genommen hervorragte 5 ). Dahingegen andre Märchen entweder 


1) Apollodor 6 df inl rb /aXxuov kXfrwv xal uQnäaag naZSa eva 
inl tcÖv wfxwv Znidifievog ix/Xtvcfe nodriytlv nQog rag avcaoXag, ixsZ 
<?£ nagaywo/uevog avißXexpfv ixxaelg vn'o rrjg rjXiaxrjg axrZvog. Serv. 
Y. A. 10, 763 caecus itaque Orion cum consuleret quemadmodum oculos 
pösset recipere, responsum est ei posse lumina restitui si per pelagus ita 
contra orientem pergeret ut loca luininum radiis solis seinper offerret. 
Vom Helios kommt alles Licht der Augen s. oben S. 336,5. Der blinde Orion, 
Kedalion auf seinen Schultern, nach Sonnenaufgang geführt, Hephaestos ihm 
von Leinnos nachblickend, ein Gemälde b. Lukian d. dom. 28. Lieber Kr]- 
SaXtmv s. oben S. 141,1 und Welcker Nachtr. z. Aeschyl.Tril. S.315, nach 
welchem xrjduXog i. q. xr]de/ua>v ist. 

2) Die Worte b. Apollodor: rUt« toj fisv UoGtidwvv TyycuGrÖTtvx- 
rov V7iö yfjv xarecfxeüaoiv olxov versteht man am besten von einem Höh¬ 
lentempel des Poseidon auf dem Vorgebirge zu Peloron gleieh dem zu Tae- 
naron und auf der Insel Thera. 

3) Parthen. erot. 20 wo Oenopions Frau eine Nymphe l EXtxr\ ist und 

seine Tochter AIqk> heifst, wofür Meineke Maiqw liest. Sonst wird seine 
Frau oder Tochter gewöhnlich MtQonr\ genannt. Pindar fr. 50 aXo/qi 
nore &WQa%&(ig (d. h. im trunknen Muthe) ciXXotqC<$ 'ShtQZwv, vgl. 

Schneidewin Rh. Mus. f. Phil. 1843, 298—300. 

4) Apollodor. Man verlegt diese Fabel gewöhnlich nach ßoeotien, wo 
es einen Ort ZCdui an der attischen Grenze gab. Doch könnte auch sie 
von den Inseln stammen. So liebt Apollo die 'Poioi d. i. i. q. ZZdrj, eine T. 
des Staphylos, den man einen Bruder des Oenopion nannte, s. Dionys de 
Dinarch. 11, Parthen. erot.'l. 

5) Ister b. Hygin poet. astr. 2, 34. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aull. 
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das deutliche Gepräge einer künstlichen Erfindung haben oder 
erst aus der Sternkunde des alexandrinischen Zeitalters hervor¬ 
gegangen sind, wie die häfsliche Geschichte von seiner Entste¬ 
hung, welche freilich schon Pindar kannte 1 ), und die Fabel von 
Orions Tode durch den Skorpion. Jene ist dadurch entstanden 
dafs der Name des alten Hafenortes der boeotischen Küste bei Au- 
lis Hyria oder Uria und seines Eponymen Hyrieus oder Urieus 2 ) 
auf den des Orion führte, wie man auf Euboea auf Veranlassung 
des Namens Oreos (’ß^eog), so hiefs Histiaea in späterer Zeit, 
gleichfalls von einem Aufenthalt des Orion in dieser Gegend fa¬ 
belte 3 ). In Boeotien aber sollte der Riese nun Urion geheifsen 
haben, welcher Name weiter zur Ableitung von ovqelv führte 4 ). 
Drei Götter, heifst es nun, Zeus Poseidon und Hermes, seien zum 
Hyrieus gekommen und hätten, gastlich von ihm bewirthet, dem 
kinderlosen Mann auf seine Bitte zu einem Sohne verholfen. 
Auf das Fell des geschlachteten Stiers tretend lassen sie auf das¬ 
selbe ihren Samen, heifsen ihn das Fell in die Erde vergraben, 
worauf nach neun Monaten der Riese Orion aus dieser geboren 
wird. Eine schwülstige Umschreibung dessen was das Alter¬ 
thum die gewaltige Kraft Orions nannte, der also jetzt nicht mehr 
einen einzigen, sondern drei Götter zu Vätern gehabt haben 
sollte 5 ), nicht vom Leibe der Mutter, sondern von einer Stierhaut 
getragen und nicht auf die gewöhnliche Weise zur Welt gekom¬ 
men, sondern yrjysvrjg d. h. ein Sohn der Erde war wie alle Rie¬ 
sen. Genug man war fortan überzeugt dafs der gewaltige Recke 
ein Sohn Boeotiens gewesen sei, in welchem Sinne namentlich 


1 ) Strabo 9, 404 r) 'Yq(cc , onov ö 'Yqitvg [iSfiv&eyTcu xal rj tov 
’ SlQ(covog yiveöig, fjv (frjöi ÜCvSaQog Iv Tolg diS-vqäfjißoig. Doch ver¬ 
legte Pindar diese Geschichte nach Chios, ein Beweis für das höhere Alter¬ 
thum der Orionssage auf dieser Insel. 

2) OvQia oder‘Y(n'«, ein Wechsel in der Aussprache, der sich in Ita¬ 
lien wiederholt, Abrens dial. aeol. p. 181. 

3) Strabo 10, 446, Diod. 4, 85. 

4) Dieses Wort im Sinne der emissio seminis, wie es auch in der 
gleich seltsamen Geschichte von Minos und Pasiphae gebraucht wird, Anto¬ 
nin. Lib. 41. Die Fabel von der Geburt des Orion erzählen Euphorion b. 
Schol. II. 18, 486, Nonn. Dionys. 13, 96—103, Ovid F. 5, 495 ff., Palaeph. 
5, Hygin f. 195, poet. astr. 2, 34. Sie wird "bald nach Theben bald nach 
Tanagra verlegt, weil Hyria früher zu jener, später zu dieser Stadt 
gehörte. 

5) Daher tquiktcoq b. Lykophr. 328, Nonnos 13, 99. Es sind die 
Götter des Himmels, des Meeres und des Wolkendunkels, die ihn zeugen, 
auch durfte Hermes als angesehener Gott von Tanagra nicht fehlen. Orion 
ist ravQfog wie Poseidon. 
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die Dichterin Korinna sich des Landsmanns nicht wenig rühmte 
und nur Gutes von ihm wissen wollte 1 ). Auch die Jagd der 
Plejaden sollte nun in Boeotien begonnen und die Kometen aus 
zwei Töchtern des Orion entstanden sein, welche man zu Orcho- 
menos göttlich verehrte 2 ), während er selbst gewöhnlich ein Tana- 
graeer hiefs, in welcher Stadtauch sein Grab gezeigt wurde 3 ). Seinen 
Tod aber durch den Skorpion, welcher sich über den Horizont er¬ 
hebt wenn Orion im Versinken begriffen ist, verlegen die Dichter 
bald nach Chios bald nach Kreta. Dort jagt er im Pelinnaeischen 
Gebirge mit der Artemis und vergreift sich an dieser, worauf sie 
den Skorpion „aus den Hügeln“ hervorkriechen läfst, der den 
Riesen ersticht, der kleine den grofsen 4 ). Auf Kreta droht der 
gewaltige Jäger alles Wild zu vertilgen, worauf die besorgte Erde 
den Skorpion gegen ihn aussendet 5 6 ). 

J\ Der Sirios und die Hundstage. 

2siQLog ist eigentlich jedes Gestirn von strahlendem Glanze, 
auch die Sonne G ). Doch benannte man mit diesem Namen spe- 
ciell den sogenannten Hund des Orion, welchen schon, die 
Ilias (22, 29) unter diesem Namen kennt. Er ist der hellste von 
allen Fixsternen und zugleich derjenige welcher, wenn er zuerst 
in der Morgendämmerung erscheint, die heifseste Zeit des Jahres, 
die Zeit des reifenden Sommers und der Hundstage (dies canicu- 
lares ) mit sich bringt. Die Ilias vergleicht den Glanz der Waffen 
in welchen ihre Helden strahlen gern mit seinem Glanze, indem 


1) Schot. Nikand. Ther. 15, Bergk poet. Iyr. p. 944. 

2) Antonin. Lib. 25, Ovid M. 13, 692 ff. Man nannte sie nach Ovid 
coronas, nach Antonin xoQcoviöag nciQ&svovg. Das wilde Umherschweifen 
mochte an Orion erinnern. 

3) Paus. 9, 20, 3, 

4) Arat. Phaen. 636—646, Nikand. Ther. 13—20 m. d. Schot., Nigi-' 
dius Fig. b. Schot. German. Daher Horat. Od. 3, 4, 70 integrae tentator 
Orion Dianae. Bei Hesych UavOrrjQiix 6qi) rrjg 14/atag £v org 6 'SIqCwv 
uni&uvs. ist zu schreiben rijg Xi'ov. Ein Zeug Ilektvvalog von demselben 
Gebirge b. Dems. Nach Euphorion starb der Riese auf Delos, nachdem er 
sich an der Upis vergriffen, Sehol. Od. 5, 121. 

5) Eratosth. cataster. 32, Hygin poet. astr. 2, 26, Schot. Arat. I. c. 

6) Hesych ZsiqCov xvvbg Sixrjv Zoq)oxXrjg töv aüTQüiov xvva, 6 dh 
lio/ü.o/og tov 7])uov, v Ißvxog fff nävra za aazpa, vgl. Archiloch. fr. 63, 
Ibyk. fr. 3. Das Wort hängt zusammen mit der Wurzel svar glänzen, ist 
also verwandt mit lat. sol, s. Rom. Myth.239. Suidas kennt die Form üDq 
für Sonne. Arat. Phaen. 331 og Qa ucüiütu o££a GsiQtäst xai y.iv xaXe~ 

ova* aVß'QCOTTOl ZtlQlOV. 
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sie ihn bald den Stern der Opora d. h. der reifenden Baumfrucht 
nennt (5, 5) bald den verderblichen {ovlioq aoxrjq 11, 62), bald 
vergleicht sie den Achill wie er Hektor verfolgend dem Priamos 
erscheint, leuchtend wie der strahlendste Stern der Nacht, aber ein 
böses Zeichen wie dieser, denn er bringt den armen Sterblichen 
die feurige Gluth am Himmel (22, 30). Und so wetteifern auch 
die übrigen Dichter, griechische und lateinische, die schlimmen 
Wirkungen dieses Gestirns zu schildern z. B. Hesiod 0. D. 582 ff. 
und Sc. Here. 393, wo der Einflufs dieser Zeit des Sonnenbran¬ 
des (xavf.ia) auf Menschen und Vieh sehr lebendig geschildert 
wird, unter den lateinischen Dichtern Virgil Ge. 4, 425, A. 3, 
141; 10, 273, Horaz. ep. 1, 10, 16, Pers. 3, 5, Rutil. Nam, 1, 479 
u. A. Diese letzteren nennen den Hund bei solchen Schilderun¬ 
gen oft zusammen mit dem Löwen, welcher im Orient und von 
daher auch bei den Griechen des Mittelmeers gleichfalls seit alter 
Zeit ein Symbol der verzehrenden Hitze und der heifsesten Jah¬ 
reszeit war 1 ), wie er als solches auf den Münzen von Cypern 
Kyrene Rhodos Knidos Samos und ihren Colonieen oft zu sehen 
ist, gewöhnlich mit aufgesperrtem Rachen, also brüllend oder 
verschlingend. Mit der Zeit ist daraus das Sternbild des Löwen 
geworden, in welchem die Sonne so lange verweilt als die Hunds¬ 
tage dauern, s. Amt. Phaen. 150, Manil. 5, 206, Stat. silv. 1, 3, 
5; 4, 4, 27 u. A. Besonders galt aber immer die Hundswuth 
für eine Wirkung dieser Jahresperiode, daher man diese Wuth 
( Xvaaa ) auf das Gestirn selbst übertrug und ihn für ein böses 
wüthendes Thier hielt, wie solche Bilder auch in Aegypten üblich 
.waren 2 ). Das 'führte weiter zu manchen religiösen Gebräuchen 
und bildlichen Sagen, von denen die wichtigsten hier zur Sprache 
kommen mögen. 

So zuerst die weitverbreitete Verehrung des Aristaeos (von 
agiOTog), des milden guten Urhebers der Viehzucht, der Bienen¬ 
zucht und andrer wohlthätigen Stiftungen und eines Schutzgot- 


1) Löwen iin T. des Apoll zu Patara Clem. Protr. p. 41 P., als Sym¬ 
bol des Punischen Kronos s. oben S. 46,1. Ein Dichter, den Böckh frg. Pind. 
p. 584 für Pindar hält, nannte den Hund des Orion Itovrodd/xcts, den Lö¬ 
wenbändiger, Lukian pro imug. 19. 

2) Plin. H. JN. 2, 107 Canieulae exortu accendi solis vapores quis 
ignorat, cuius sideris effectus aniplissimi in terra sentiuntur? Fervent ma- 
ria exoriente eo, fluctuant in cellis vina, moventur stagna. Orygem appel- 
lat Aegyptus feram, quam in exortu eius contra stare et contueri tradit ac 
velut adorare cum steruuerit. Canes quidein toto eo spatio maxume in ra- 
biem agi non est dubium. Vgl. 18, 269. 
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tes in dieser bösen Jahreszeit. Am nächsten verwandt ist er dem 
Apollo Nomios, obwohl er in der Sage wie Dionysos als ein we¬ 
gen seiner Verdienste erst zum Gott erhobener Mensch auftritt. 
In Thessalien galt er fiir einen Sohn der Kyrene, einer Tochter 
des Lapithenkönigs Hypseus, den eine Najade dem Peneios in 
den Schluchten des Pindos geboren habe 1 ). Pindar Pyth. 9 er¬ 
zählt ausführlich wie sie eine rüstige Jägerin geworden und wie 
Apollo sie von der Höhe des Pelion im Walde jagen gesehen, 
geliebt und auf goldenem Wagen nach Libyen entführt habe, wo 
die den Apoll vor allen Göttern verehrende Stadt Kyrene ihren 
Namen von jener Nymphe ableitete. Dort sei sie eines Knaben 
genesen den Hermes den Horen und der Mutter Erde bringt, die 
ihn grofs ziehn und unsterblich machen, zu einem Gott wie Zeus 
und Apollo, seinen Lieben eine hülfreiche Freude, ein Hort der 
Lämmer, Agreus d. h. der Jäger und Nomios d. h. der Weidende 
und Aristaeos genannt. Hirtenleben und Schafzucht, die Pflege 
des Oelbaums und der Weinberge, die Bienenzucht, auch die 
Jagd 2 ) waren sein Betrieb, endlich der Schutz gegen die ver¬ 
wüstenden Folgen der Hundstage. In Boeotien nannte man ihn 
den Vater Aktaeons, auf Euboea den Pflegevater des Dionysos 3 ), 
mit dessen Dienst sich der seinige überhaupt oft berührte, in 
Arkadien den Gott der Weiden, einen Sohn des Silen und den 
Urheber der Landescultur 4 ). Endlich kannten ihn auch die 
westlichen Inseln, Kerkyra und Sicilien, wo man seiner vorzüg¬ 
lich bei der Olivenerndte gedachte, auch Sardinien, welche frucht¬ 
bare Insel Aristaeos zuerst der Cultur gewonnen hatte 5 ). Unter 
den Inseln des Mittelmeers war ihm vorzüglich Keos ergeben, 
welche wie überhaupt diese kleineren Inseln von der Hitze der 


1) Hesiod Pherekydes u. A. b. Schot. Pind. P. 9, 6. 27, Apollon. Rh. 
2, 500 ff., Diod. 4, 81, lustin 13, 7. Nach Pherekydes b. Schol. Apollon. 2, 
498 entführte Apollo Kyrene £ttI xvxvwv o/tjduffav und so pflegen Va¬ 
senbilder und andre Bildwerke die Entführung darzustellen, 0. Jahn b. Ger¬ 
hard Denkm. u. Forsch. 1858 S. 236 ff. 

2) Plut. Amator. 14, Nonnos Dionys. 5, 229 ff. 

3) Oppian Kyneg. 4, 265 ff., vgl. Apollon. 4, 1131 und Diod. 1. c., wo 
er zuletzt in Thracien als Freund des Dionysos lebt. 

4) Virg. Ge. 4, 283, Serv. zu 1, 14, Paus. 8, 4, 1, Clem. Protr. p. 24. 

5) Aristot. Mirab. 100, Paus. 10, 17. 3. Man nannte dort zwei Söhne 
des Aristaeos, Xccq/j-o; und KciXXCxuQnos, Diod. 1. c. Neuerdings hat sich 
auf Sardinien in einem Grabe eine mit Bienen an dem Körper bedeckte 
Apollinische Jünglingsgestalt aus Erz gefunden, welche man für Aristaeos 
hält. In Syrakus befand sich das Bild desAristaeos im T. des Dionysos Cic. 
in Verr. 4, 57, 128. 
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Hundstage viel zu leiden hatte und wo deshalb Aristaeos mit be¬ 
sonderer Beziehung auf diese Plage verehrt wurde ] ). Man er¬ 
zählte dafs Keos anfangs von guten Nymphen bewohnt gewesen 
sei, welche der Kindheit des Aristaeos gepflegt hätten. Dann sei 
ein Löwe gekommen und habe die Nymphen verjagt und selbst 
von der Insel Besitz ergriffen, wie noch jetzt das Bild des Löwen 
auf einem dortigen Berge zu sehen ist. Darauf habe Aristaeos 
zum Zeus Ixficuos d. h. dem Befeuchtenden (S. 111) gebetet und 
geopfert, worauf Zeus damals zuerst die Etesien gesendet habe, 
kühlende Passatwinde welche im ganzen Archipelagos im Juli 
und August vierzig Tage lang wehen 1 2 ), und mit ihnen auch den 
erfrischenden Thau welchen der frühe Morgen um diese Zeit 
oft sehr reichlich spendet. Auch habe Aristaeos den Aufgang des 
Sirios von den Bergen der Insel beobachten, darnach das Jahr 
beurtheilen und den schädlichen Einflufs des Gestirns durch 
Opfer und andre Sühngebräuche besänftigen gelehrt 3 ). Aehn- 
liche Beobachtungen wurden in Kilikien auf der Höhe des Tauros 
angestellt, auch in Aegypten, wo man die feurige Gluth des Sirios 
und seine üblen Wirkungen auf das Klima durch Beschwörungen 
und angezündete Haufen Feuers abzuwenden suchte 4 ). Endlich 
in Kyrene galt Aristaeos für den Urheber der Cultur des Silphion, 
durch welche jene Stadt berühmt war 5 ). 

Die Sage vom Aktaeon, dem Sohne des Aristaeos und der 
Autonoe, einer Tochter des Kadmos 6 ), veranschaulicht den ver- 
hängnifsvollen Einflufs des Hundssterns in einem noch lebendi- 


1) Heraklid. polit. 9, Apollon. Rh. 2, 498ff. m. d. Schol., Hygin P. A. 
2, '4 u. A. Vgl. Bröndsted Reis. u. Unters. 1, 41 ff. Der Kopf des Aristaeos 
auf den Münzen der Insel ist bärtig. So heifst er auch bei Hesiod th. 977 

Der Sirios erscheint auf denselben Münzen als Hund in 

einem Sterne. 

2) Theophr. d. vent. 14, Plin. H. IS. 2, 123. 127, Prob. Virg. Ge. 1,14. 

3) Heraklid. Pont. b. Cic. d. Divin. 1, 57, 130, Apollon. 2, 523, Nonnos 
5, 269 ff. Die Worte otiIwv tTUTrjgeiv tt]V IthxoXt\v xov xvvog sind 
zu verstehen vom Zusammenschlagen der Waffen und ähnlichem Getöse, 
wie man es bei Mondfinsternissen, Leichenbegängnissen und andern Gele¬ 
genheiten zur Abwendung nachtheiliger dämonischer Einflüsse anwendete, 
s. Schol. Thcokr. 2, 36 und das Verfahren der Argonauten b. Apollon. 2, 
I609ff., Hygin f. 20. Auch der Lärm der Kureten bei der Geburt des Zeus 
auf Kreta wird so zu erklären sein, s. oben S. 104, 1. 

4) Manil. 1, 396ff., Suid. r\v. 

5) Schol. Arist. Eq. 894. 

6) Eurip. Bacch. 1227, Diod. 4, 81. 
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geren Bilde. Es scheint dafs diese Sage am Pelion und in Boeo- 
tien heimisch war, worauf sie durch Stesichoros und andre Dichter 
allgemeiner bekannt und durch Aeschylos sogar auf die Bühne ge¬ 
bracht wurde 1 ). Aktaeon ist der Held des Küstengebirgs, ein 
weidlicher Jäger wie sein Yater, ein Bild der frischen Jugend 2 ) 
und der schönen fruchtbaren Jahreszeit, deren Segen sein Vater 
Aristaeos ausdrückt, bis ihn in den heifsen Sommertagen 
das Verhängnifs ereilte. Beim Chiron, also auf dem kühlen und 
quellenreichen Pelion war er aufgewachsen und in dieser Zucht 
ein rüstiger Jäger geworden, dessen höchste Lust das Leben in 
den Wäldern und Bergen war, bis ihn seine eignen, von der 
Hundswuth ergriffenen Hunde auf der Jagd im Kithaeron zerris¬ 
sen haben. Nach Einigen geschah ihm dieses weil Zeus ihm 
zürnte, da er um die Semele zu freien gewagt, nach Andern weil 
er sich ein befsrer Jäger als Artemis zu sein gerühmt, nach der 
gewöhnlichen Ueberlieferung weil er die Artemis im Bade über¬ 
rascht hatte, das schlimmste Verhängnifs das ihn treffen konnte, 
denn alle Nymphen und Göttinnen bestrafen den Anblick ihrer 
Entblöfsung auf das härteste, vollends die keusche Artemis. Diese 
habe den Aktaeon 3 ) deshalb in einen Hirsch verwandelt und seine 
Hunde toll gemacht, so dafs sie ihn zerrissen. Hernach, da sie 
wieder zu sich gekommen, suchen sie heulend im Walde nach 
ihrem Herrn, bis sie zu jener Höhle des Chiron gelangen, der ihnen 
ein Bild des Aktaeon gemacht und sie dadurch beruhigt haben 
soll. Polygnot hatte in seinem Gemälde der Unterwelt Aktaeon 
und seine Mutter auf dem Fell eines Hirsches sitzend und mit 
einem Hirschkalbe in den Händen gemalt, ein Jagdhund bei ihnen 
und in ihrer Nähe die Maera d. i. die Sirioshitze in weiblicher Ge¬ 
stalt 4 ). Stesichoros hatte nach Pausanias 9, 2, 3 gedichtet dafs 
Artemis, als sie vom Aktaeon überrascht worden, demselben ein 


1) In den Togondeg. Der gehörnten Maske des Aktaeon gedenkt 
Poll. 4, 141. 

2) Kallim. lav. Pall. 110 nalg ußaTug Aßiaxaiov. Der Name 'Axxai- 
tov bedeutet soviel wie axxalog von axxxj s . Meineke Vindic. Strab. p. 133. 
Es scheint zunächst das Kiistengebirge Pelion gemeint zu sein. DieErklärung 
durch Zdig axxaZog ist aufzugeben s.obenS.112,1. Pan axxiog b. Theokr. 
5, 14 d. h. der Iv uxxaZg, in den längst der Küste sich hinstreckenden Ber¬ 
gen heimische, auch ein eifriger Jäger. Apollo axxiog, btaxxiog, axxaZog, 
Apollon. 1, 403, Strabo 13, 588. 

3) Apollod. 3, 4, 4, Ovid M. 3, 138—252, Hygin f. 180. 181. Ein Kre¬ 
ter ZmQo(Tr]g wird zum Weibe, weil er die Artemis auf der Jagd im 
Bade sieht, Antonin. Lib. 17. 

4) Paus. 10, 30, 3, Hesych v. (.taiQa . 
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Hirschfell übergeworfen und dadurch seinen Tod herbeigeführt 
habe, damit Semele nicht sein Weib würde. Ein Freier der Se- 
mele, das bedeutet die beste Blüthe der Jugend, während der 
Hirsch, das schnelle Thier des Apollo und der Artemis, von 
selbst an die Lust des Frühlings und an die Opfer der Elaphe- 
bolien erinnert. Die schöne Jahreszeit und all ihr heitres und 
männliches Treiben verschmachtet unter dem Einflüsse dieser 
wüthenden Zeit der Hundstage, dieses scheint der kurze Sinn 
der Fabel zu sein, wie auf vielen Münzen und alterthümlichen 
Bildwerken die symbolische Gruppe des von einem Löwen zer¬ 
fleischten Hirsches vermuthlich dasselbe ausdrücken sollte. Den 
Aktaeon sieht man in der Gestalt eines Jünglings mit Hirschge¬ 
weih auf einer Münze von Orchomenos, wo seine Reliquien ge¬ 
legentlich zur Vertreibung eines Gespenstes, das die Gegend ver¬ 
heerte, wahrscheinlich einer Seuche beigetragen hatten 1 ), wie 
Chiron nach jener Sage die Wuth der Hunde durch sein Bild 
beruhigte. Die ganze Geschichte seiner Verwandlung und seines 
Todes durch die tollen Hunde ist eine beliebte Darstellung älterer 
Vasengemälde und andrer bildlicher Denkmäler 2 ). Auch waren 
die Hunde Aktaeons in ihrer Art so berühmt wie die Pferde des 
thrakischen Königs Diomedes und ihre Namen für die Dichter ein 
erwünschter Anlafs sich in der Erfindung sinnreicher Namen zu 
üben. Um so weniger ist eine allegorische Bedeutung in diesen 
zu suchen, wohl aber scheinen die fünfzig Hunde, welche Zahl 
Apollodor nennt, die fünfzig Caniculartage zu bedeuten. 

Ferner gehört Linos und der Linosgesang in diese bild¬ 
liche Ideenreihe v eine weitverbreitete schwennüthige Weise in 
der Form eines Klageliedes auf einen früh verstorbenen Jüng¬ 
ling, mit dem wehmüthigen Refrain cukivov cufovov, wie ihn der 
Chor bei den attischen Tragikern mehrmals ertönen läfst. Hero- 
dot 1,79 fand dieses Lied in Phoenicien Cypern und Aegypten, 
wo man es Maneros nannte und auf einen frühverstorbenen 
Königssohn, den einzigen Sohn seines Vaters bezog. Wahr¬ 
scheinlich ist es bei den Völkern semitischen Ursprungs entstan¬ 
den, da' sich der Name Linos am natürlichsten aus dem her- 


1) Paus. 9, 38, 4. Die Stelle ist durch eine Lücke entstellt. Auch 
Peleus und Chiron scheinen am Pelion durch Hirschopler verehrt worden 
zu sein, s. b. Peleus. 

2) Z. ß. einer Metope von Selinus und eines archaistischen Terracot- 
tareliefs b. Campana t. 58. Vasenbilder El. ceramogr. 2, 99 —103 ß. Vgl. 
0. Müller Handb. § 365, 5, D. A. K. 2, 17. 
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kömmlichen Klageruf dieser Sprache ai lenu d. h. wehe uns! 
erklärt; wie man neuerdings die ins Aegyptische übertragene Form 
des Manerosliedes aus dem Rufe mää-ne-hra d.h. kehre wieder als 
Refrain der Klage der Isis um den Osiris hat erklären wollen 1 ). 
An solchen klagenden Gesängen war Phoenicien und Cypern von 
jeher reich, Kinyras und die Adonisklage können zum Beweise 
und als Beispiel dienen. Ueber Karien und Kleinasien mag das 
Linoslied sich früh zu den Griechen verbreitet haben, denn die 
Klageweiber Kariens, welches viel phoenikische Gultur in sich auf¬ 
genommen hatte 2 ), waren in ihrer Art berühmt und Euripides 
nennt diese Weise ausdrücklich eine asiatische 3 ). Schon die 
Ilias gedenkt dieses Liedes (18, 570), Hesiod bei den alten Aus¬ 
legern dieser Stelle des in demselben beklagten Linos, des Soh¬ 
nes der Muse Urania „den alle Sänger und Saitenspieler mit 
klagenden Weisen verherrlichen, bei Mahlzeiten und Chorgesän¬ 
gen mit ihm anhebend und mit ihm endigend.“ Der attische 
Hymnendichter Pamphos hatte ihn Olxohvog d. h. Weh-Linos 
genannt, Sappho diesen Weh-Linos d. h. den früh und in seiner 
besten Blüthe Verstorbenen neben Adonis besungen 4 ). Mit der 
Zeit ward daraus ein früh verstorbener Sänger und Erfinder des 
Linosliedes, dessen Grab man an verschiedenen Stellen zeigte, 
an beiden Musensitzen d. h. am Helikon und am Olymp, aber 
auch in Theben und in Chalkis aufEuboea, nach welchen ört¬ 
lichen Denkmälern sich auch die Genealogieen und die andern 
Überlieferungen vom Linos verschiedentlich moditicirten 5 ). Ge-, 
wohnlich aber hiefs es von ihm, dessen Andenken sich in den 
Sängerschulen fortpflanzte, er sei bei allen Göttern hochgeehrt 
gewesen, denn ihm zuerst sei es gegeben worden in hellem Laut 
den Menschen ein Lied zu singen. Da habe Phoebos ihn in sei¬ 
nem Grimme getödtet und nun mufsten die Musen ihn ewig 


1) Movers Phoenizier 1, 244ff., Brugsch die Adonisklage und das Li¬ 
noslied, B. 1852. 

2) Karien hiefs bei Korinna und Bacchylides <f ’oivi'xtj, Athen. 4, 76. 
Vgl. Artemid. Oneirocr. 2, 70 xca yciQ etvaC tivu AvSoig ngogeviav nqog 
<f>oivixag oi t« näxqia rjfxlv ifyyovftevoC if ctaiv. Artemidor war selbst 
aus Lydien. 

3) Eurip. Or. 1395 alXiVov alXivov aQ/av davcirov ßaQßaQOi Xi- 

yovGiv alai atitädi ipcovct, ßaGiXtcov orav alfm /v&rj xarä yav IgCiftGiV 
öiSuQioiGiv AtSu. , 

4) Paus. 9, 29, 3. OlroXivog wie Aivönuqig u. dgl. 

5) Verschiedene Grabschriften b. Schol. II. 18, 570, eine dritte, die 
aus Chalkis, b. Diog. L. 1, 4. 
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beklagen 1 ). Dahingegen der Knabe Linos in Argos zu einer 
volkstümlichen Figur geworden war, um welche sich das bange 
Gefühl der Zeit der Hundstage in bildlichen Gebräuchen und her¬ 
kömmlichen Gesängen zu einem eignen Gottesdienst mit ent¬ 
sprechender Legende ausgebildet hatte 2 ). Linos hiefs hier ein 
Sohn des Apoll und der Psamathe d. h. der Quelle im Sande, 
wie ihre Bilder auch in der Nähe des Heiligthums des lykischen 
Apollo in Argos(S. 195,3)zu sehen waren. Aus Furcht vor ihrem 
Vater, dem Könige Krotopos, setzt Psamathe das Kind des Gottes 
aus, welches nun bei einem Hirten unterLämmern aufwächst,aber 
von den Hunden zerrissen wird. Auch die Mutter erliegt dem 
Zorne ihres Vaters, worauf Apollo eine Pest ins Land sendet, in 
der Gestalt eines weiblichen Scheusals welches den Müttern ihre 
Kinder raubt. Endlich wird dieses Ungelhüm von einem edlen 
Argiver Koroebos getödtet und auch Apollo läfst sich durch die 
Stiftung eines Heiligthums auf mittlerem Wege zwischen Delphi 
und Argos versöhnen. Doch wurde seitdem jährlich Linos und 
seine Mutter von den Frauen und Kindern in klagenden Liedern 
beweint, an welche sich eine Klage über ihre eigenen Verstorbenen 
und Fürbitten für die Lebenden anschlossen. Die Tage an wel¬ 
chen dieses geschah nannte man Lämmertage (aQvrjLÖsg) und 
einen darunter Hundetodtschlag (xvvocpovTig), weil alle Hunde 
die sich auf der Strafse sehen liefsen todtgeschlagen wurden, den 
Monat den Lämmermonat 3 ). Ohne Zweifel bedeuteten diese 
Hunde den Sirios und seine verderbliche Wirkung, die Lämmer 
vermuthlich die zarte Jugend des Linos und der Kinder, für 
welche die Mütter in dieser Zeit am meisten fürchteten, denn 
vorzugsweise sie wurden von den schädlichen Einflüssen des Ge¬ 
stirns getroffen 4 ), daher das Kinder raubende Ungeheuer. Ovid 


1) Die Scholien u. Eustath. z. II. I. c. geben zwei verschiedene For¬ 
men des Linosliedes wie es die Musen sangen: 1) w Aiv( öfoZg TtTijurj- 

Ool yaq tiqwto) /u£Xog ’idwxav ufrctvaToi ccVxXqwttoiGi (ficovnZg Xi- 
yvqttZg ueZöui, ipoZßog Je <Je xotw ävcanfZ, MorjOcu $£ as -d-QrjV^ovöiv. 

2) w Ai've 7i<x<n ZZsoZai TtTifxZvf, aol yaq 'idwxav ecfyävuToi TiqcoTcp fil- 
Ao? av{XQ(ü7ioi,aiv äeZöca Iv ttoÖI dfgiTfqw, MovGui Ge &Qrjveov 
tivral /uvQOfj.£vai fj,oXn^Giv, Inti XZneg tjXZov ctvyccg. Vgl. Th. Bergk 
über das älteste Versmaafs der Griechen, Freib. 1854. 

2) Paus. 1, 43, 7; 2, 19, 7, Konon 19, Athen. 3, 56, Aelian N. A. 12, 
34, Stat. Theb. 1, 562 ff.; 6, 64. Auch diese Fabel war bei Kallimachos 
vorgekommen, fr. 315. 

3) AqvtZov. Wahrscheinlich entsprach er dem Karneios, s.obenS. 198. 

4) Hesych aGTqoßXr]Tovg rovg ano rov xvvog ßctXXo/usvovg, kgtqo- 
ßXrjd-rjvai vöaa) nvl xccTaa%e&fjvui, £ni rwv nuidtwv. Es ist der Son- 
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Ib. 479 nennt diesen Linos, den Enkel des Krotopos, zusammen 
mit Aktaeon und dem Knaben Thasos, den auch die Hunde zer¬ 
rissen hatten, einem Sohne des Apollinischen Priesterkönigs 
Anios auf Delos, daher kein Hund die Insel Delos betreten 
durfte 1 ). Aber auch in Arkadien gab es ähnliche Sagen und Ge¬ 
bräuche, z. B. in Tegea die sehr durchsichtige Allegorie von den 
feindlichen Brüdern Skephros und Leimon, von denen dieser die 
feuchte Au mit blühenden Blumen, jener das dürre, in der Son¬ 
nenhitze des Sommers verschmachtete Land bedeutet 2 ). Ske¬ 
phros verklagt den Leimon beim Apollo, wofür Leimon seinen 
Bruder jählings überfällt und tödtet (in der nassen Jahreszeit), 
selbst aber wieder von der Artemis getödtet wird (in der heifsen 
Jahreszeit), nach welcher Heimsuchung ihr Vater, der König von 
Tegea, und Maera d. i. der weibliche Hundsstern Apollo und Ar¬ 
temis durch Opfer zu versöhnen suchen. Dennoch wird das 
Land durch schweren Mifswachs bestraft, daher man seitdem 
am Feste des Apollo den Skephros beklagte und sein Andenken 
auch auf andre Weise ehrte, einen nach Art des Leimon geklei¬ 
deten, also mit Gras und Blumen geschmückten Knaben aber 
• von der Priesterin der Artemis förmlich verfolgen liefs. Das 
griechische Jahr wechselt eben immer zwischen Ueberflufs und 
Mangel an Feuchtigkeit. Endlich gab es in verschiedenen Ge¬ 
genden Ortschaften des Namens Kvvcu&a d. h. Hundsbrand, 
die bekannteste in Arkadien, in deren Nähe eine kalte, unter ei¬ 
ner Platane hervorsprudelnde Quelle aXvooog hiefs, weil man 
einem Trünke daraus beim Bifs eines tollen Hundes eine heilende 
Wirkung zuschrieb (Paus. 8, 19, 2). 

g. Plejaden und Hyaden. 

Auch diese Sternbilder waren sehr wichtig für die Griechen, 
namentlich die Plejaden, die durch ihren Aufgang (MitteMai) die 


nensticb, GHQtaGig, welcher vorzüglich die Kinder trifft. Die d-qrivoi- IdQ- 
ysloi waren in ihrer Art berühmt, Aristid. 1 p. 421. 

1) Nach Hygin f. 247 und Kallimachos b. Schol. Ovid. 1. c. 

2) Paus. 8. 53, 1. von Xeißw, also i. q. Xf(ßyd-Qov. Zxi~ 

(pQos ist i. q. Ztjqos ( Gx nach aeol. und dor. Weise für f), also das Gegen- 
theil von vyQog. Personificirte uisifiwvag in Gestalt nackter Jünglinge 
b. Philostr. Im. 2, 4 und auf Pompejanischen Gemälden s. Stephani Parerga 
Archaeol. 14, 580. Der mit Gras und Blumen bekleidete Knabe des grie¬ 
chischen Gebrauchs entspricht dem auf gleiche Weise ausgestatteten und mit 
Wasser begossenen Mädchen der deutschen, serbischen und neugriechi¬ 
schen Gebräuche der Regenbeschwörung b. Grimm D. M. 560. 
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Nähe der Erndte, durch ihren Untergang (Ende October), zu 
welcher Zeit die Regengüsse und Stürme begannen, das Zeichen 
zur neuen Aussaat gaben 1 ). Den Namen leitet man am besten 
ab von nrtsitov, weil sie nehmlich eine gedrängte Gruppe von meh¬ 
reren Sternen bilden, daher man sie auch mit einer Traube ver¬ 
glich 2 ). Je nach ihrer Bedeutung für den Sommer und die 
Erndtezeit oder für den Winter und die befruchtende Zeit der 
' Saat und der Regengüsse wurden auch von ihnen verschiedene 
Bilder und Sagen gedichtet. Wenn sie im Sommer zuerst wie¬ 
der erscheinen und das Signal zur Erndte geben, bringen sie wie 
schüchterne Tauben (Tteleica für iiXeiddeg) dem Vater Zeus 
Ambrosia aus dem Wunderlande des Okeanos, ein Bild der Odys¬ 
see 12, 62. Sie fügt hinzu dafs von diesen Tauben in den Flank¬ 
ten immer eine verloren gehe, wofür Zeus jedesmal eine neue 
schaffe, was sich auf einen Umstand bezieht der auch sonst die 
Phantasie der Griechen viel beschäftigt hat, nehmlich dafs der 
Plejaden eigentlich sieben sind, aber nur sechs deutlich gesehen 
werden 3 ). Wenn dagegen die Plejaden im Spätherbst unter¬ 
gehen und zur Aussaat rufen, aber zugleich Regen und Stürme 
bringen unter denen das Meer hoch aufwallt, dann erschienen sie 
wie gejagt von dem grofsen Jäger Orion, der ihnen immer dicht 
auf den Fersen ist, sie und die Hyaden 4 ). Die volle Bedeutung 
des Gestirns der Plejaden zu dieser Jahreszeit ist indessen erst 
in der Fabel von den sieben Töchtern des Atlas ausgedrückt, 
vermöge einer Dichtung welche gleichfalls alt ist, aber pelopon- 
nesischen Ursprunges zu sein scheint. Schon Hesiod 0. D. 383 


1) Hesiod 0. D. 383. 614, Theophr. d. sign. pluv. 6, Arat Phaen. 264, 
Plin. H. N. 18, 280, Hygin P. A. 2, 21. Die Schifffahrt begünstigen sie kei¬ 
neswegs, s. Stat. Silv. 1,3, 95 Pliadum nivosum sidus, Valer. Fl. 2, 405 
aspera Plias, 4, 268 spuinanti qualis in alto Pliade capta ratis. 

2) oti 7tls(ovg o/xov xcträ (Tvvctywyrjv siffi, Sehol. II. 18, 486, Hes. 
Et. M. v. Illeiäg, Hygin f. 192 quia plures erant Pleiadcs dictae. Vgl. 
Hora. H. in Merc. 98 vv§ rj nbti'wv, Hes. nXti'wv 6 Iviavrog (im Herbst 
Hes. 0. D. 617) uno tov nävTag rovg xaQnovg rfjg yrjg (fv/unXrjQovaßcu, 
und von den Plejaden Manil. 5, 522 glomerabile sidus, Valer. Fl. 5, 46 Piei- 
adum globos. Als Siebengestirn nannte man sie inTCißTSQov. 

3) S. die Erklärungen der Homerischen Stelle bei Athen. 11, 79—82. 
Später dichtete flloiro von Byzanz dafs Zeus auf Kreta von den Tauben des 
Okeanos mit Ambrosia, von dem Adler mit Nektar, der aus einem Felsen 
gequollen sei, genährt und beide dafür an den Himmel versetzt wurden, 
s. oben S. 103, 5. 

4) Hesiod 0. D. 614, Hes. ßocoTtiv, aQOTQiäv otuv 6 'D-qiwv dvvy, 
AäxhiV £?, daher auch der Orion ausnahmsweise ßowr rjg genannt wurde. 
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nennt die Plejaden Idrlayysvstg, doch war erst bei den späteren 
Genealogen und Mythologen, Pherekydes und Hellanikos, das 
ganze Geschlecht zu übersehen (Apollod. 3, 10). Sie sind Töch¬ 
ter des Atlas, des den Himmel tragenden Meeresriesen im Westen, 
und der Okeanostochter Uhqi6vr h welche als mythologischer Ge- 
sammtausdruck der ganzen Gruppe von dieser abstrahirt ist. 
Geboren sind sie auf dem Kylienegebirge Arkadiens, daher Pindar 
und Simonides sie Gebirgsgöttinnen nennen 1 ). Doch heifsen sie 
mit gleichem und besserem Rechte ovqÜvlcu 2 ), da ihre ursprüng¬ 
liche Bedeutung die von befruchtenden himmlischen Nymphen zu 
sein scheint, welche theils den Horen verwandt sind und wie diese 
Gewölk und ein fruchtbares Jahr bedeuten theils den lichten Glanz 
des Himmels bildlich darstellen. Die ganze Combination stammt 
vermuthlich von einem korinthischen oder sikyonischen Dichter, 
dessen Spuren sich auch sonst nachweisen lassen. Mit dem Ge¬ 
stirne der Plejaden konnten diese himmlischen Mütter um so 
eher identificirt werden, da dieses Gestirn als Symbol der Regen¬ 
zeit und der Zeit der Aussaat von selbst die Vorstellung einer 
aufserordentlichen Fruchtbarkeit erweckte-, zu Töchtern des At¬ 
las wurden sie, weil dieser den Himmel trägt und weil die Wol¬ 
ken aus dem westlichen Ocean aufsteigen, (Aristoph. Wolken271) 
wo Atlas seinen Stand hat, wie denn auch das Gestirn der Ple¬ 
jaden in dieser Gegend heimisch ist. Als Ursache der Verwand¬ 
lung dichtete Aeschylos den unendlichen Schmerz der Plejaden 
über die Leiden ihres Vaters Atlas, Pindar dafs Pleione mit ih¬ 
ren Töchtern in Boeotien dem Orion begegnet sei und die Lust 
des Riesen erregt habe, worauf er sie fünf Jahre lang verfolgt, 
bis Zeus die ganze Gruppe, die bedrängten Frauen und den 
lüsternen Jäger mit seinem Hunde an den Himmel versetzt 
habe 3 ). In den Namen und genealogischen Verbindungen der 
einzelnen tritt die Bedeutung befruchtender Mütter besonders 
deutlich zu Tage. Nehmlich alle sind in der Sagendichtung zu 
Ahnfrauen und Stammmüttern göttlicher oder heroischer Ge¬ 
schlechter geworden 4 ), so dafs sie ganz vorzugsweise zu jenen 


1) Pindar Nem. 2, 11 eari d’ toixog ÖQeiciv ye IleXeiddajv fiijrriXo- 
■flev ’SlctQicüvct vuo&ca. Simonides b. Schol. Pind. Maiädog ovQiCag 
eXixoßXsffdgov. 

2) Simonides b. Athen. 11, 80 erixre d’ "ArXctg htra lonXoxäfMov 
ipilav ftvyaTQwv Tav it-oyov eMog, cct xccXovvtcu neXeiddeg ovQavicu. 

3) Aesch. b. Athen. 1. c., Pind. b. Et. M. v. nXeidg u. Schol. Nem. 
2, 16. 

4) Diod. 3, 60 ravrag df fiiyetoag rolg i7ii(pavtGT(XTOig r\Q(aOi xal 
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erlauchten Frauen der mythischen Vorzeit gehören, mit denen 
sich die epische und genealogische Dichtung immer gern be¬ 
schäftigte. Die älteste und schönste (nachSimonides b. Athen. 1. c.) 
ist Maia, vom Zeus die Mutter des Hermes, s. oben S. 298. Die 
zweite ist Elektra d. h. die Strahlende, die Stammmutter der 
Dardaniden, denn sie ggbar vom Zeus den Dardanos, nach der 
gewöhnlichen Ueberlieferung in Arkadien, nach einer andern in 
Elis 1 ) oder in Kreta oder auf Samothrake oder in Italien. Die 
dritte, Taygete, ist eine der Artemis verwandte Mondgöttin des 
Taygetos, welche der Sage nach der Artemis die von Herakles 
verfolgte Hirschkuh mit goldnen Hörnern geweiht hatte, nach 
Andern war sie selbst von Artemis in diese Hirschkuh verwan¬ 
delt worden 2 ). Sie war vom Zeus die Mutter des Lakedaemon, 
des ersten Königs der unter dem Taygetos gelegenen Landschaft. 
Dann folgen drei Plejaden welche der boeotischen Sage angehören 
und als Geliebte des Poseidon gedacht wurden: Alkyone, das 
stürmische Meeresgewölk des Winters, gebiert von diesem Gott den 
Hyrieus oder IJrieus, den Eponymen der boeotischen Stadt Hyria 
(S. 354), Kelaeno d. i. die Dunkle, gebiert von ihm Lykos und 
Nykteus, den Lichten und den Nächtlichen, welche der Sage von 
Hysiae am Kithaeron angehören 3 ). Ferner Steropeoder Asterope, 
wieder ein Bild des strahlenden Himmels , vom Ares die Mutter 
des Oenomaos. Endlich Merope, die Sterbliche, die Gemahlin 
des Sisyphos und Mutter des Glaukos, auf deren Benennung 
schon die Vorstellung eingewirkt hat dafs sechs Plejaden un¬ 
sterblich, eine sterblich sei, weswegen Merope an den sterblichen 
Sisyphos vermählt worden sei 4 ). Doch dichteten Andre dafs die 
verschwundene Plejade Elektra sei, die nach der Zerstörung Tro¬ 
jas und des Dardanidenstamms aus Verzweiflung den Reigentanz 
der Schwestern verlassen habe und zum Kometen geworden sei, 
der nun mit fliegenden paaren am Himmel umherirre. Das lieb¬ 
liche Bild des nächtlichen Reigentanzes taucht auch in einer spä¬ 
teren Localdichtung auf, wo die Plejaden für Töchter der Amazo- 


S-€ois äq/riyovg xaTccOTrjvai tou nltCarov yivovg twv avd-Qconcov. Da¬ 
her Hellanikos eine genealogische Schrift unter dem Titel Atlantis geschrie¬ 
ben hatte. 

1) Strabo 8, 346, vgl. Virg. Aen. 3, 167 Serv. 

2) Pind. Ol. 3, 29 (53) Schol., Eurip. Hel. 381. 

3) S. unten von Amphion und Zethos. Bei Apollod. 3, 10, 1 sind die 
Genealogieen anders geordnet. 

4) Hygin P. A. 2, 21, Schol. II. 18, 486, Ovid F. 4. 170 ff. 
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nenkönigin galten, welche hier auch andre Namen haben 1 ). Der 
Sinn dieses Bildes ist der schon von den Alten bemerkte, dafs 
die Plejaden durch ihren Aufgang, der in die beste Jahreszeit 
fällt und das Herannahen der Erndte verkündigt, die ganze Erde 
zu Lust und Fröhlichkeit rufen. 

Von den Hyaden hatten Hesiod Pherekydes u. A. berichtet. 
Thaies soll nur zwei, Euripides im Phaethon drei, Hesiod fünf, 
Pherekydes sieben unterschieden haben 2 ). Ihr Name wurde bald 
von der Gestalt der Gruppe bald von dem Regen abgeleitet den 
sie zu bringen schienen 3 ); doch wurden sie bildlich auch als 
eine Heerde kleiner Schweine gedacht ( vädsg anklingend an vg, 
daher in Italien suculae) , weil das Schwein die Pfützen liebt und 
ein Thier der strotzenden Fruchtbarkeit, daher das Symbol der 
Ackergöttin ist. Als solche Thiere wurden sie auch mit in jene 
grofse Jagd am Himmel hineingezogen, deren Mittelpunkt Orion 
ist. Die mythologische Tradition dagegen hielt auch die Hyadenfür 
befruchtende Nymphen 4 ), und zwar nach Anleitung der Sage von 
Dodona und Naxos, nach welcher sie den kleinen Dionysos pfleg¬ 
ten und später entweder zur Belohnung dafür oder bei der Ver¬ 
folgung des schwärmenden Dionysos durch den Thrakerkönig 
Lykurgos an den Himmel versetzt wurden. Noch anders erzählte 
Timaeos u. A., indem sie Plejaden und Hyaden zu einer Gruppe 
verschmolzen und sich dabei auf ein libysches Märchen beriefen. 
Atlas habe mit der Aethra zwölf Töchter und einen Sohn Hyas 
erzeugt, welcher auf der Jagd von einer Schlange getödtet und 
von den Schwestern aufs heftigste beklagt worden sei, bis sie in, 
Sterne verwandelt worden, fünf in Hyaden sieben in Plejaden. 

h. Die Bärin, Bootes, Arkturos und die übrigen Sternbilder. 

Die Bärin (rj aQWtog) d. i. der grofse Bär 5 ) wurde auch der 
Wagen genannt. Schon Homer kennt beide Namen, auch den 

1) Kallimach. b. Schol. Theokr. 13, 25. 

2) Schol. Arat. Phaen. 172, Tzetz. z. Hesiod 0. D. 382. 

3) Hellanikos b. Schol. II. 18, 486, entweder von der Gestalt des Stern¬ 
bildes wie Y oder Znei ävaTsXXovdüiv avrcHv xal dvvovawv vei 6 Zev;. 
Vgl. Hesych v. c Yadag, Cic. N. D. 2, 43, 111, Virg. A. 3, 516 pluviasque 
Hyadas, Plin. 2, 106, Ovid F. 5, 165ff., Hygin f. 192. 

4) Hesiod, welcher sie mit den Chariten vergleicht, nennt •PcuffvXri 
Koqwvls KXeeia ‘Paiaj EuäcoQrj, Pherekydes b. Schol. II. n. Hygin P. A. 
2, 21 A^ßqoöCa KoQcovCg EväcoQt] Aiwvr / oder Qvävr) •PcutivXrj HoXvi-oj 
*Pcu(6. 

5) Der kleine wurde erst durch Thaies aus dem Orient nach Griechen¬ 
land verpflanzt. 
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Bootes (Od. 5, 272, II. 18, 487), welcher neben dem Wagen als 
Führer des ländlichen Gespanns stehend gedacht wurde. Den 
Arkturos nennt Hesiod W. T. 566. 610. Später hiefs er ägytTO- 
der Wächter des Bären. Die ganze Gruppe war für die 
Schifffahrt sehr wichtig und wurde ohne Zweifel zuerst hlos nach 
ihrem bildlichen Eindruck aufs Auge benannt, ohne mythische 
Nebenbeziehung, indem die Vorstellung des Wagens von selbst 
zum Bilde des Ochsentreibers, die Bärin zu dem des Bärenfüh¬ 
rers anleitete. Doch sind auch die mythischen Dichtungen ziem¬ 
lich alt, dafs Kallisto (s. oben S. 233) als Mutter des Arkas nach 
ihrer Verwandlung mit diesem an den Himmel versetzt sei und 
zwar in dem Augenblicke wo der eigene Sohn auf der Jagd sie 
zu tödten im Begriff war'), und die von dem Ochsentreiber mit 
seinem Wagen, dafs das der attische lkarios sei. Das Auffal¬ 
lendste bei dem Gestirn des grofsen Bären war den Alten dafs 
es nie untergeht und sich immer rings im Kreise bewegt, daher 
bei den römischen Landleuten das Bild einer Tenne auf welcher 
sieben Dreschochsen (septem triones) im Kreiseherumgehen, bei 
den Griechen das Bild von der nach dem Orion ängstlich aus¬ 
schauenden Bärin, bei späteren Dichtern (Kallimachos) die Er¬ 
findung dafs Tethys aus Liebe zur Hera die ehemalige Geliebte 
des Zeus nicht in ihre Fluthen aufnehmen wolle 1 2 ). Was die 
übrigen Sternmythen betrifft so gehen die zu weit welche den 
Ursprung dieser Dichtungen mit Ausnahme der besprochenen 
bis auf die Zeit der Alexandriner hinabrücken, da namentlich 
bei Euripides noch mehrere andere Sternbilder angedeutet wer¬ 
den 3 ). Indessen zu einer systematischen Behandlung gediehen 
diese Fabeln doch erst in der Alexandrinischen Litteratur. Da 
entstand jener bilderreiche Sternenhimmel der Astronomie, wel¬ 
cher sich seitdem behauptet und mit neuen Bildern erweitert hat, 
ein dauernder Triumph der griechischen Götter- und Heroen¬ 
sage, nachdem sie ihren Boden auf der Erde verloren hatte. 
Nach dem Vorgänge des Eudoxos dichtete namentlich Arat sein 
bei Griechen und Römern sehr beliebtes Werk, welches immer 
die wichtigste Quelle für die Mythologie des gestirnten Himmels 
geblieben ist. 


1) Ovid M. 2, 502. Nach Hygin P. A. 2, 1 kannte schon die Hesiodi- 
sche Astronomie die Kallisto als Bärin am Himmel. 

2) Nehmlich olr\ äju/uoQog Ißrt Xchtqwv ’Slxeavoio. Sophokles 
entlehnt von jener rastlosen Kreisbewegung der Bärin ein Bild für den 
Wechsel von Freud und Leid im menschlichen Leben, Trachin. 130. 

3) Müller Proleg. S. 196fF., Welcker Griech. Trag. 2 S. 666ff. 
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i. Winde und Wolken. 

Das luftige Geschlecht der Winde hat sich weder in eine 
Genealogie fügen noch an einen und denselben Ort binden wol¬ 
len. Genealogisch werden die vier Hauptwinde, Boreas Notos 
Zephyros und Euros (seltner Argestes), und Homer weifs blos 
von diesen, vom Astraeos und der Eos abgeleitet, s. oben S. 343. 
Die heftigen Stofswinde dagegen, deren Einflufs man vorzüglich 
auf der See empfand und als Harpyien personificirte, gehören 
zum Geschlechte des Thaumas und der Elektra (Hesiod th. 265), 
endlich die bösen Wirbelwinde zu dem des Typhon. Sie toben, 
sagt Hesiod th. 869 ff. entweder über das Meer hin und wehe 
den Schiffern die in ihre Sturmlinie gerathen! Oder sie blasen 
über die weite Erde und verwüsten die grünenden Fluren, indem 
sie Alles mit Staub und aufgewühltem Unrath überschütten 1 ). 
Oertlich aber wurde die Heimath der Winde je nach dem Hori¬ 
zont der Sage oder der Richtung in welcher sie blasen im Nor¬ 
den oder im Süden, auf Bergen oder auf Inseln oder in den Höh¬ 
lungen der Erde gedacht. Ganz vorzugsweise ist aber Thrakien das 
Land der Winde, zumal der heftigeren, das rauhe Land der nörd¬ 
lichen Gebirgszüge, wo deshalb auch Ares heimisch ist (S. 251). 
Bei Homer hat selbst Zephyros seine Höhle in Thrakien, in wel¬ 
cher Iris ihn aufsucht als Achill der Winde bei der Bestattung 
des Patroklos bedarf. Die übrigen Winde schmausen gerade bei 
ihm, denn das ist eine stehende Eigenthümlichkeit dieses Ge¬ 
schlechtes dafs es immer wie in Saus und Braus lebt. Da eilen 
Nordwind und Südwind mit lautem Toben und dichtem Gewölk 
über das Meer an den Hellespont, blasen die ganze Nacht in die 
Gluth des Scheiterhaufens und kehren mit der Morgenröthe zu¬ 
rück nach Thrakien, (11. 23, 192—230). Sonst wird gewöhnlich 
das mythische Gebirge der Rhipaeen in der nächtlichen Gegend 
des hohen Nordens als die Heimath der stärksten Winde ge¬ 
nannt, die dort in Klüften und Schluchten hausen, so genannt 
von den QircoTig äve/j.(ov } namentlich von der Qirrrj ai&Qrjyevsog 
BoQsao, des Königs der Winde weil er der stärkste von allen 
ist 2 ). Dort hat Boreas seine Königsburg, wohin er die attische 


1) Vgl. Soph. Antig. 418ff., wo solch ein Wirbelwind (rvtficbs) be¬ 
schrieben wird, und die Schilderung des ixvf(f ias b. Plin. 2, 131. 

2) qitit] ist oQ^irj, q>oQa, ßoXrj, daher es von geworfenen Steinen, vom 
Feuer, von den Strahlen der Gestirne gebraucht wird, insbesondere aber 
von Winden II. 15, 171, Pind. 9, 48 u. A. Daher die QinaZa oqt], das Ge¬ 
biet der Nacht und des Nordäturms, hinter welchem die Hyperboreer woh- 

Preller, griech, Mythologie I. 2. Aull. 24 
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Oreithyia entfährt. Auf den schönen Vasenbildern attischen Ur¬ 
sprungs, die diesen Raub darstellen, erscheint er mit grofsen 
Flügeln, langem struppigem Haar, wildem Blicke und einem 
Strahlenkränze auf dem Haupte 1 ); auf einem Bilde am Kasten 
des Kypselos liefen seine Beine in Schlangenschwänze aus, was 
an die Giganten und an Typhoeus erinnert. Furchtbar ist sein 
Toben, wenn er aus seinen thrakischen Schluchten hervorstürzt 
und sich heulend über das Meer oder in die Berge und Wälder 
wirft, Alles umdiisternd und aufwühlend, wie die Dichter dieses 
in prächtigen Schilderungen ausführen 2 ). Aber auch der Süd¬ 
wind, Norog, galt für einen sehr mächtigen und gefährlichen 
Wind, wenn er im Winter mit sehr heftigen Stürmen und Re¬ 
gengüssen das Meer unschiffbar machte und in dichte Finster¬ 
nis gehüllt einherrauschte 3 ). Am fürchterlichsten sind sie aber 
wenn sie bei entgegengesetzter Bahn auf einander treffen, beson¬ 
ders Nordwind und Südwind, die dann wie zwei wilde Kämpfer 
ihren Straufs ausfechten, mit furchtbarer Empörung der Wogen 
und Wälder und mit entsetzlicher Beschädigung aller mensch¬ 
lichen Werke 4 ). Der mildeste von allen ist Zephyros, der Bote 
des Frühlings, der bevorzugte Geliebte der Chloris, der Reifer 
der Saaten, den man deshalb wie einen befruchtenden Gott ver¬ 
ehrte, der Wind welcher im elysischen Gefilde und in den Gärten 
des Phaeakenkönigs Alkinoos ewigeKühlung und ewige Reife spen¬ 
det 5 ). Die übrigen Winde und wie man sie sich bildlich dachte 
lernt man am besten durch den Thurm der Winde in Athen ken¬ 
nen, an welchem acht W 7 indgötter mit einer ihrer Natur ent¬ 
sprechenden Characteristik abgebildet sind °). Neben den männ- 


nen, s. Plin. 4, 88 u. 7, 10, Schot. Soph. 0. C. 1248. Namentlich ist dort 
die Höhle des Boreas, Bogtao (fntog, Kallim.Del.65. Bogtag 

ist vermuthlich ’Ogtag mit dem Digainma, also Bergwind. 

1) Weil er ui&gT]ytvr]g ist oder aid-gr\yivirr]g, Od. 5, 296. Vgl. He- 
siod th. 319 crfi{i7]Qo}(si{v&os, Ibyk. fr. 1 imo angoncig (fktyoov @gt]i~ 
xtos Bogiag. 

2) Od. 9, 67, Hes. 0. D. 505 ff. 552ff., Soph. Antig. 583 ff., Ovid M.6, 
691 ff, Lucan 1, 389 ff, Sil. Ital. 4, 244. 

3) Od. 3, 295; 12, 287, Hes. 0. D. 675, Horat. Od. 1, 3, 14; 28, 21, 
Ovid M. 1, 264, Lucan 1, 498. 

4) Od. 5, 295, Stat. Theb. 11, 114, Sil. Ital. 7, 569 ff 

5) Od. 4, 567; 7, 114, Bacchylides Anthol. Pal. 6,53 als Inschrift für 
eine Capelle rep nävT(ov dv^fj.wv thotkto) Ztipvga. 

6) Bogiag, KnixCag, AnrjhcjTTjg, Evgog d. i. der ausdörrende S. 0 
von sveo ccu(o, Norog d.i. der feuchte S, Ahß der feuchte, netzende S. W 
von hß, daher Aißvr\ das Land woher er weht, Zeipvgog, JZxCgwv. Vgl. 
Müller Handb. § 501 u. Millin G. M. t. 75—77. 
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liehen gab es aber auch weibliche Winde, wie Aeolos sechs Söhne 
und sechs Töchter hat, Personificationen der zarteren Luftzüge, 
ccrjzca, d-vTai, aurae, wie sie bei den Dichtern und auf den Bild¬ 
werken nicht selten Vorkommen, auf den letzteren in der Ge¬ 
stalt von weiblichen Figuren mit segelartig über dein Haupte 
gebauschten Tüchern und Gewändern 1 ). Obwohl neben der 
menschlichen Gestalt als altes Bild für die Art der Winde' auch 
das der galoppirenden Rosse herkömmlich war, wie nach II. 16, 
150 Zephyr mit der Harpyie Podarge (Weifsfufs) auf der Okea- 
noswiese die beiden windesschnellen Rosse des Achill Xanthos 
und Balios (den Fuchs und den Bunten) zeugte und nach 11.20,224 
Boreas in der Gestalt eines Rosses mit dunkler Mähne mit den 
Stuten des Erichthonios zwölf Füllen zeugte, welche über die 
Kornfelder ohne ihre Halme zu knicken und über die Spitzen der 
schäumenden Meereswogen dahinliefen 2 ). Ja die Winde galten 
hin und wieder für das Beseelende überhaupt, denn das Wehende, 
der Hauch der Luft ist nicht selten ein Bild des Geistigen, eine 
Ideenverbindung welche auch die alten Sprachen andeuten; da¬ 
her Sophokles Antig. 354 von einem rjve/noEv (fQOvrj/Lia der 
Menschen spricht 3 ). So erklärt sich der Cultus der Tritopato- 
ren in Athen, kosmogonischer Windgötter von denen man die 
ersten Menschen und allen Kindersegen ableilete 4 ), sammt der 
phrygischen Sage (Et. M. J Ixoviov ), wo nach der Deukalionischen 
Fluth Prometheus und Athena aus Erde neue Menschen bilden, 
denen die Winde dann den Geist einblasen. Bei solchem Glau¬ 
ben und dem vielseitigen Einflufs der Winde auf das Klima, den 
Ackerbau, die Schifffahrt ist es sehr natürlich dafs sie an vielen 
Orten Gegenstand eines förmlichen Gottesdienstes wurden, vor¬ 
züglich Boreas, welchem zu Athen Megalopolis und Thurii Altäre 
gestiftet und Opfer dargebracht wurden 5 ). Namentlich gab die 

1) Aurae velilicantes sua veste, Plin. 36, 29. Aehnliche Gestalten 
sieht man auf Schwänen in die Luft gehoben, s. Gerhard D. u. Forsch. 1858 
t. 119, 2; 120, 3, 0. Jahn S. 241 — 44. &vla T. des Kephissos bei Delphi 
Herod. 7, 178. 

2) Man glaubte auf Kreta und in Lusitanien dafs die Stuten zur 
Brunstzeit vom Winde geschwängert werden könnten, Aristot. H. A. 6, 18, 
Varro r. r. 2, 1, 9, Colum. 6,27, 3, lustin 44, 3, Plin. 8, 166, Sil. Ital. 3, 
379. Vgl. Liebrecht z. Gervas. otia imper. 69. 

3) civffxog ist*=animus, goth. anan i. e. spirare, ventus der We¬ 
hende skr. vaju von va, goth. vaian. Ennius gebrauchte anima für 
Luft. 

4) Suidas v. Tqitotiktoqss, Lobeck Agl. p. 754sq. 

5) Paus. 8, 36, 4, Aelian V. H. 12, 61, Hesych v. ßoQmdfioC. Vgl. 
Xenoph. Anab. 4, 5, 4. 
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Schifffahrt häufige Veranlassung zu religiösen Gebräuchen, durch 
weiche sie erregt oder beschwichtigt werden sollten, in älterer 
Zeit wohl gar durch Menschenopfer, später durch die von Pfer¬ 
den oder Eseln ’). Auch hatte man sowohl in Griechenland als 
in Italien und bei andern Völkern eigene Beschwörungsformeln 
{snipdai) die man von der Medea, in Sicilien von dem bekannten 
Philosophen Empedokles ableitete 1 2 ). 

Endlich die Wolken, die mit den Winden aufs Engste ver¬ 
bunden sind und in der griechischen Mythologie unter sehr ver¬ 
schiedenen Bildern Vorkommen wie man sie im Culte der himm¬ 
lischen Götter häufig antrifft, vorzüglich in dem des Zeus und 
der Alhena, auch in vielen landschaftlichen Sagen, wie in der vom 
Ixion, vom Athamas, vom Perseus, vom Bellerophon. Bald wird 
das dunkle Gewölk der ursprünglichen Finsternifs geschildert die 
auf dem Wasser ruht (Graeen und Gorgonen) und aus welchem 
sich die Ströme des Anfangs ergiefsen (Styx), bald das Sturm- und 
Donnergewölk welches Zeus und Athena wie ein Schild tragen 
oder welches wie ein geflügeltes Quellenpferd vor dem Donner- 
wageri des Zeus geht oder den Eindruck von Giganten und Ty¬ 
phonen der Luft macht 3 ). Oder die Wolke gebiert auf der Höhe 
des Gebirgs den befruchtenden Gott des Gewölks und viele Ge¬ 
schlechter (Maia, die Plejaden), oder gewaltsam dahinstürmende 
Berg- und Waldströme (die Kentauren), oder sie erscheinen als 
milchspendende Kühe, stofsige Widder, hüpfende Ziegen, wei¬ 
dende Lämmer. Solche Bilder und Dichtungen mufs man auch 
bei den Wolken des Aristophanes vor Augen haben, wo sie wie 
ein ganzer Chor von himmlischen Göttinnen auftreten. Gebirge 
und Gewässer sind ihre Wiege, der Olymp mit seinen heiligen 
schneebedeckten Gipfeln, die Gärten des Vaters Okeanos wo die 
Wolken mit den Nymphen zu tanzen pflegen, die Strömungen 


1) aveu wTrjs ovog in Tarent, Hesych. Ein Pferd wurde auf dem Tay- 
getos geopfert, Fest. p. 181. Vgl. Herod. 7, 178, Virg. A. 2, 116, Serv.A. 

3, 131. Sinionides dichtete nach einer stürmischen Fahrt einen H. auf den 
Wind, p. 48 ed. Schneidew. 

2) Hes. avfjuoxoTrai, vgl. P. 2,12, 1; 34, 3 und über Empedokles xu>- 
kv(Sa.vi[xag Diog. L. 8, 59. 60. Auch der Hagel und schädliche Nebel wur¬ 
den durch allerlei abergläubische Gebräuche beschworen. Es gab für die¬ 
sen Zweck eigne yala^oyvkuy.tg, Plut. Symp. Qu. 7, 2,2, Seneca Qu. nat. 

4, 6. Vgl. Welcker kl. Sehr. 3, 57—63. 

3) Lucret. 4, 136, Gell. N. A. 19, 1, 3, Paus. 8, 29, 2. In der Gegend 
von Antiochien erschien der Boreas, hier Tlny^äg, wie ein Gigant, Histor. 
Gr. fr. 4 p. 469, Aristot. op. p. 973 ed. ßekk. Aeschylos sagt sogar vom 
Zephyr ZeyvQov yiyavjog avQa Agam. 692. 
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des Nil wo sie mit goldenen Kannen Wasser schöpfen, der Maeo- 
tische See oder die schneebedeckte Felskuppe des Mimas. Und 
nun kommen sie selbst herangezogen, die träufelnden Göttinnen, 
indem sie den feuchten Leib am Himmel schwebend bewegen 
zu den dichtbewaldeten Gipfeln der Berge, von denen sie auf 
die frischbenelzten Thalgründe und die blähenden Aecker der 
Menschen hinabschauen und auf die rauschenden Strömungen 
göttlicher Flüsse und das tief brausende, das tosende Meer. Ueber 
ihnen leuchtet das Auge des Aethers in ewig strahlendem Glanze. 

2. Die Umgebung des Zeus und der Olympier. 

a. Themis und die Horen . 

Themis ist nach Aeschylos Prom. 209 nur ein andrer Na¬ 
me für die Erde, sofern diese nicht blos die gütige Mutter ist, 
sondern auch die zuverlässige, sich an feste Regeln und Natur¬ 
gesetze bindende Göttin, die ihre milden Gaben nach einer be¬ 
stimmten Jahresordnung spendet. Daher nennen die Dichter sie 
svßovXog (Pindar) und OQ&oßovXog (Aeschylos) und bei Homer 
ist sie eine Göttin der Sitte und Ordnung, namentlich bei den 
Versammlungen des Mahles oder des Marktes, sowohl bei den 
Göttern als bei den Menschen 1 ). Eben deshalb ist sie eine nahe 
Vertraute des Zeus und neben ihm die Vertreterin des göttlichen 
Rechts in allen irdischen Verhältnissen, besonders des Gastrechts, 
und eine Zuflucht aller Bedrängten, weshalb sie in vielen Städten 
als Scotelqcc verehrt wurde 2 ). Als Inhaberin dieser göttlichen 
und natürlichen Ordnungen ist sie aber auch deren Erkenntnifs 
und eine Verkündigerin der Zukunft, daher sie bei Aeschylos die 
Mutter des Prometheus ist und nach delphischer Sage eine Zeit¬ 
lang das pythische Orakel besafs ehe dieses an Apoll überging 3 ). 
Sonst wurde sie auf dem Olympos heimisch gedacht, daher Pin¬ 
dar und Sophokles El. 1064 sie ovqavia nennen. Nach Hesiod 


1) II. 15, 87; 20, 4, Od. 2, 68. Vgl. Aristid. 1 p. 837 lxxhr\Gicu xal 
ßovXtvTrjota, « -O-ewv f] nqeGßuTUT't] Gvvayzi @£ t ui,;. 

2) Auf Aegina neben Z. \(vtog s. Pind. Ol. 8, 21 evS-a ZoireiQa /libg 
ijsviov ndrisd'Qos aaxHTut, Qz/Jig t^oyß uvdqwnoiv, vgl. JVem. il, 8, 
Aesch. Suppl. 360, Soph. El. 1064, Paul. p. 367 Themin deam putabant 
esse qaae praeciperet hominibus id petere quod fas esset, eamque id esse 
existimabant quod et fas est. 

3) Vgl. das Vasenbild b. Gerhard das Orakel der Themis, B. 1846, 
Welcker A. D. 2, 325 und oben S. 218. 
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th. 901 ff. war sie die zweite Gemahlin des Zeus (nach der Metis), 
von dem sie die Horen und die Moeren gebiert, nach Pindar fr. 
6. 7. die erste, welche wie er singt von den Moeren auf goldenem 
Gespann von den Okeanosquellen (der Gegend des Ursprungs 
der Dinge) auf die heilige Höhe des Olymp geführt wurde, damit 
sie die ehrwürdige Gattin des Zeus 2ioti]q würde. Bei den Dich¬ 
tern ist Themis also eine Gemahlin des Zeus, sonst seine ndqs- 
ÖQog. Spätere Ortssagen wufsten auch hier von verstohlener Lieb¬ 
schaft zu erzählen 1 ). Die Früchte dieser Verbindung aber sind 
die Horen, das sind die Jahreszeiten in ihrer natürlichen Folge 
und Ordnung, vorzüglich sofern sie Blütlien und Früchte zur rech¬ 
ten Zeit bringen 2 ), daher überhaupt die reifenden, vollendenden, 
Alles zu rechter Zeit bringenden, die stetige Ordnung im raschen 
Wechsel. Denn auch bei ihnen ist wie bei dem Vater und der 
Mutter die Bedeutung innerhalb des Naturlebens mit der des 
Beeiltes und der Sitte unter den Menschen ganz durchdrungen. 
In der Ilias sind ihnen die Pforten des Himmels und des Olymps 
anvertraut d. h. die Wolken, welche sie bald von dem Götterberge 
hinwegschieben bald wieder um ihn versammeln (5, 749; 8, 393), 
beiHesiod heifsen sie diejenigen welche den Feldbau beaufsich¬ 
tigen und seine Frucht zeitigen. Am gewöhnlichsten werden sie 
aber, und zwar meistens neben den Chariten und Nymphen als 
dienende und begleitende Umgebung anderer Gottheiten des Him¬ 
mels und des Jahressegens genannt, des Zeus und der Hera, der 
Aphrodite die sie im Frühlinge mit Blumen schmücken und ne¬ 
ben welcher sie gleich der Hebe die schönste Bliithe des mensch¬ 
lichen Lebens bedeuten (Pind. N. 8 z. A.), auch des Apollo und 
der Musen, wenn in der schönen Jahreszeit ihr Saitenspiel und 
ihre Gesänge ertönen(H. in Ap. P. 16), endlich des Helios, dem 
sie die Rosse ein- und ausspannen 3 ). Gegen die Sterblichen sind 


1) Steph.B. v. ”l%v ca, vgl. Strabo 9,435, Hes.v. ’l/vaCrjv, obenS. 194,1. 

2) Das Wort wpa erklärt sich durch cboog Jahr, coQtuog zeitig, blü¬ 
hend, 07 tüjqu Fruchtzeit, lat. iöro goth. jer ahd. jär böhm. jaro d. i. Früh¬ 
ling, s. G. Curtius Gr. Etym. 1, 322, Corssen üb. Ausspr. d. lat. Sjyr. 2,43. 
Vgl. Od. 10, 469 «22’ orf (5* Iviavrog tr]v 7T£(A (T erganov <oqcci. 9, 
134 ßctdu Xijtov alti fig WQag a/nipsv, Hes. th. 903 «IV’ egy’ w^tvovai 
xaTad-vrjToiGi ßooTotGi. Die weitere Entwicklung des Begriffs b. Lehrs 
popul. Aufs. S. 73—87. 

3) Ovid M. 2, 118, Lukian D. D. 10, 1. In der Umgebung des Helios, 
namentlich als Begleiterinnen seiner täglichen Fahrt, erscheinen dann auch 
12 Horen d. h. die Stunden des Tags, s. JNonnos 12, 17; 38, 290, Wieseler 
Phaethon S. 24. 37. Anatole Mesembria Dysis als Horen b. Hygin f. 183. 
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sie allezeit willig und freundlich (noXvyrj&esg II. 21, 450, iv- 
q>QOV£Q H. in Ap. 1. c.), den Ungeduldigen oft zu langsam, aber 
zuletzt bringen sie doch immer etwas Schönes und Liebes (II. 21, 
450, Theokr. 15, 103ff.) und immer sind sie wahr und zuver¬ 
lässig (ähyd-äig Pindar). Ein zartes, fröhliches, mit goldnem 
Geschmeide und mit Blumen und Früchten bekränztes (jfpiW/z- 
nvasg, äyXaoxctQjroi, tcoXv(xv&s(.iol) , leicht hinschwebendes 
Geschlecht {(.laXav.ai irodag, veloces), das auch die Künstler in 
diesem Sinne zu bilden pflegten. Gewöhnlich sind ihrer drei, 
seltner zwei oder vier, je nachdem man das Jahr eintheilte und 
nur die schöneren Jahreszeiten oder alle rechnete. In Athen 
wurden blos zwei Horen verehrt, QaXXco und Kccqtiio, also die 
Horen des Blüthentriebes im Frühling und die des Früchte tra¬ 
genden Herbstes 1 ), und so sah Pausanias 3, 18, 7 auch am 
Amyklaeischen Throne nur zwei Horen. Die gewöhnlichen Namen 
aber sind die aus Hesiod bekannten: Eunomia Dike Ei¬ 
rene, welche die ethischen Bezüge ihres Wesens, das Regel- 
mäfsige, Billige und Friedfertige ihres Waltens in der Natur 
ausdrücken. Pindar preist Korinth dafs diese Horen dort ihren 
Sitz aufgeschlagen haben (Ol. 13, 6ff.), als fester Grund der 
Städte und unerschöpfliche Quelle des Reichthums und vieler 
schönen Erfindungen, zu einer Zeit wo sich die Dichter überhaupt 
mit diesen ethischen Weltmächten viel beschäftigten. So nannte 
Tyrtaeos sein Gedicht an die Spartaner nach der Eunomia und 
Solon in seinem Testamente an die Athenienser schildert ihr 
Wesen in schönen Versen aufs nachdrücklichste. Von der Dike 
hatte schon Hesiod gesungen, der jungfräulichen Tochter des 
Zeus, der ehrwürdigen Göttin, die ihrem Vater alles Unrecht hin¬ 
terbringt was auf Erden geschieht, und die übrigen Dichter prei¬ 
sen sie oft als die neben Zeus Thronende, die heilige Urheberin 
aller gesetzlichen Ordnung 2 ). Endlich Eirene war die heiterste 
der drei Schwestern, die Mutter des Reichthums und der Lust 
des Frühlings und des Dionysos, wie sie sich in fröhlichen Ge- 


1) Paus. 9, 35, 1. In ihrem H. sah man einen Altar des Dionysos op- 
■&os und daneben einen A. der Nymphen, Philoch. b. Athen. 2, 7. Man be¬ 
tete zu ihnen um Schutz gegen zu grofse Hitze und um die rechte Tempe¬ 
ratur von Wärme und Feuchtigkeit, Ders. ib. 14, 72. 

2) Pindar P. 8,1 nennt die Hesychia d. i. die Ruhe als Folge der Ord¬ 
nung eine T. der Dike. Vgl. ßacchyl. fr. 29 iv /usoy xsitcu xi%eZv naoiv 
äv&Q(ü7ToiOi zKxav baCav ayväv, Evvo/uias axölov&ov xai niwräg 
Gi^uSog u. oben S. 117, 1. 
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sängen und Genüssen des Lebens ausspricht: in welchem Sinne 
sie auch dargestellt wurde und in Athen bei ihrem jährlichen Op¬ 
fer am Tage der Synoikesien nur Früchte empfing 1 ). Auf den 
vorhandenen Bildwerken erscheinen die Horen bald in der Drei¬ 
zahl bald in der Vierzahl, tanzend, mit Blumen und Früchten, 
Geschenke darbringend, in späterer Zeit mit den Attributen der 
verschiedenen Jahreszeiten 2 ). Vor den andern gefeiert wurde 
auch im Bilde die Höre des Frühlings, die Höre schlechthin, eine 
begleitende Figur der Aphrodite und des Aufgangs der Perse¬ 
phone, wo sie den Schoofs voll Blumen hat, auch durch beson¬ 
dere Statuen ausgezeichnet. Es ist die Chloris der Griechen, die 
Flora der Römer, von welcher die Dichter erzählten dafs Boreas 
und Zephyr um ihre Gunst gebuhlt, sie aber habe sich dem Zephyr 
ergeben und ist seitdem seine treue Gattin (Ovid F. 5,201 ff.). Auf 
einem Pompejanischen Gemälde sieht man den jugendlichen, mit 
Myrten bekränzten, an Schultern und Haupt beflügelten Zephyr, 
wie er einen blühenden Zweig in der R., von zwei Eroten zärt¬ 
lich begleitet zu der schlummernden Geliebten hinabschwebt. 
Auch ist zu bemerken dafs, wie die Horen in der späteren Kunst 
und Poesie manchmal die Stunden des Tages bedeuten, so die 
Jahreszeiten bisweilen in der Bildung von geflügelten Jünglingen 
oder Knaben auftreten, namentlich in der Umgebung des Diony¬ 
sos, der Ge und des Priapos. 

b. Eurynome und die Chariten. 

Die später wenig erwähnte Göttin EvQvv6f.iv) d. i. die Weit¬ 
schaltende ist ein Nachhall aus alten, halbverklungenen Götter¬ 
geschichten. Die Ilias kennt sie als Meeresgöltin welche mit der 
Thetis den kleinen Hephaestos, als Hera ihn vom Olymp gewor¬ 
fen, aufgenommen und neun Jahre lang im Grunde des Meeres 
verborgen habe, bei Hesiod th. 357. 908 erscheint sie unter den 
Töchtern des Okeanos. Spätere im Orphischen Geschmack ge¬ 
dichtete Theogonieen machten sie zur Gemahlin des Ophion und 


1) Schol. Ar. Pac. 1020, C. I. n. 157, vgl. das schöne Gedicht des 
ßaccbylides fr. 13. Eine Eirene (p^Qovda IIIovtwvcc nccidcc Paus. 1, 8, 3. 
Auf Vasenbildern ist sie eine Freundin des Dionysos, 0. Jahn Vasenb. t. 
2, Welcker A. D. 3, 243fF. Weibliche Fliigelgeslalt mit Krotalen, Wein- 
laüb im Haar, Antiq. d. ßosp. Cimm. t. 70, 1. 2 vgl. T. 2, p. 94. 

2) Zoega Bassir. t. 94—96, Campana Op. in plast. t. 61. 62, Miiller- 
Wieseler D. A. K. 2,959—966. Die Bildung der Jahreszeiten nach späte¬ 
rer Auffassung bei Ovid M. 2, 27 ff. 
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ersten Weltbeherrscherin 1 ). In der Gegend von Phigalia gab es 
ein alterlhümliches und schwer zugängliches Heiligthum, dessen 
Schnitzbild eine weibliche Figur mit einem Fischleibe zeigte, das 
mit goldnen Ketten umschlungen war und von Kundigen für Eu- 
rynome erklärt wurde (Paus. 8, 41, 4), die also jedenfalls eine be¬ 
fruchtende Göttin des feuchten Elements war. Diese Göttin also 
ist nach Hesiod vom Zeus die Mutter der Chariten, der Göttin¬ 
nen des Reizes und der Blüthe aller sinnlichen Erscheinung, der 
Heiterkeit Schönheit Anmuth, zunächst in der Natur, aber auch 
in der menschlichen Sitte und Lebensweise. Sehr alt war ihr 
Cult zu Orchomenos in Boeotien, in Sparta und Athen, wo der 
alte Hymnensänger Pamphos von ihnen gedichtet hatte (Paus. 9, 
35), auch auf der Insel Paros, wo man seit Minos ihre Feste fei¬ 
erte (Apollod.3,15,7). AusOrchomenos stammen wahrscheinlich 
auch die Namen Aglaja Euphrosyne und Thalia, die ihnen 
als Göttinnen der heiteren Lebenslust eignen. Das Heiligthum 
der Chariten galt in dem alterthümlichen Orte für das älteste und 
ihre ersten Bilder waren Steine, die man wie gewöhnlich vom 
Himmel gefallen glaubte (Paus. 9, 38,1). Sie waren in diesem Cul- 
te aufs engste mit dem der Aphrodite und des Dionysos verbun¬ 
den, neben denen sie an den Quellen Akidalia und Argaphia ver¬ 
ehrt wurden, daher sie in späteren Sagen auch für die Töchter 
des Dionysos und der Aphrodite galten 2 ). Man feierte ihnen die 
Charitesien mit musischen Wettspielen, von welchen noch jetzt 
mehr als eine Urkunde zeugt (C. I. n. 1583. 1584). Am schön¬ 
sten aber hat Pindar sie gefeiert in einem seiner herrlichen Sie¬ 
gesgesänge (Ol. 14), wo er sie die gesangesreichen Königinnen 
des prangenden Orchomenos und die Schutzgöttinnen der altge- 
bornen Minyer nennt, welche in der fetten Trift am Kephissos 
wohnen und die Quelle alles Süfsen, alles Schönen, alles Anmu- 
thigen sind. In Sparta verehrte man nur zwei Chariten Khjtct 
und (Daevva d. i. Klang und Schimmer, deren Heiligthum auch 
an einem Bache lag (Alkman b. Paus. 3, 18, 4), in Athen gleich¬ 
falls zwei die man u4.v£io und c Hysf.wvt /, die Mehrerin und die 


1) Apollon. 1, 503 ff., Lykophr. 1192. EvQvvojui] Tiranas b. Kalli- 
mach. s. 0. Schneider Proleg. in Air. fragm. p. 11. Bei Alkiphr. 1, 2 ist 
mit Lobeck zu lesen Iv EvQvvoftrjg leifnüvi. 

2) Daher Venus Acidalia Virg. A. 1,720, vgl. Serv. z. ds. St., Alkiphr. 
3, 1, Meineke Anal. Al. p. 282, Müller Orchoin. 177ff. Nach Nonnos 15, 
91; 33, 1 ist die Charis Pasithea eine T. des ßacchos. Nach Dems. 48,554 
zeugte er die Chariten mit der Koronis. 
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Führerin nannte. Die Ilias dagegen weifs von vielen Chariten, 
z. B. J4, 267 ff. wo Hera dem Schlafe eine von den jüngeren 
Chariten verspricht und zwar die Pasilhea (von $ea Schau, also 
die Wunderschöne), während eine andere 18, 382 die Gattin des 
Hephaestos ist, nach Hesiod th. 945 Aglaja, die jüngste der Cha¬ 
riten. Verschiedene Namen und Zahlen, welche wahrscheinlich 
mit örtlichen Eigenthümlichkeiten des Aphrodiledienstes Zusam¬ 
menhängen, zu dessen näherer Umgebung die Chariten gehörten, 
da sie wie Aphrodite eigentlich Göttinnen der feuchten und frucht¬ 
baren Natur sind, wie sie sich besonders im Frühlinge offenbart 
(Horat. Od. 1, 4). Doch gehören sie auch zur Umgebung des 
Zeus und der Hera, auch zu der des Apoll, da sie den Musen 
aufs engste verbunden waren und mit ihnen zu tanzen und zu 
singen pflegten; daher das Bild des delischen Apoll die drei Gra- 
tien auf der Hand trug. Endlich und ganz besonders gehören sie 
zu dem Kreise des Dionysos, nicht allein in Orchomenos, son¬ 
dern auch in Elis und Korinth 1 ) und auf alterthümlichen Bild¬ 
werken. Ueberhaupt sind sie überall im Spiele wo blühende Na¬ 
tur und heitere Lebenslust geschildert und gefeiert wird 2 ), bei 
Tanz und Spiel, beim fröhlichen Mahle, beim Klange der Saiten 
und Lieder. Nach Pindar kommt den Menschen alles Erfreuliche 
mit den Chariten, wo einer weise schön und guter Dinge sei, und 
selbst die Götter würden ihre Tänze und Mahlzeiten nicht ohne 
die Chariten zu Stande bringen. Nach Theognis v. 15 sangen sie 
mit den Musen auf der vielgefeierten Hochzeit des Kadmos über 
das Thema: was schön ist das ist lieb, was nicht schön das ist 
nicht lieb, welcher Satz ganz ihr eignes Wesen ausdrückt. So 
verdankt auch die Poesie diesen Göttinnen ihren besten Schmuck 
(Pindar Ol. 9, 26, Theokr, 16, 6), ja sie helfen auch der Athena 
als Göttin der ernsten Studien, die ohne Anmuth gleichfalls nich¬ 
tig sind; desgleichen dem Wohlredner Hermes, daher nach Her- 
mesianax die freundlich überredende Peitho eigentlich selbst ei¬ 
ne Charis ist. Andre Dichter haben ihnen andre Eltern gegeben, 
z. B. Antimachos Sonne und Glanz, weil sie selbst nichts als 
Licht und Glanz sind 3 ), aber im Wesen sind sie immer diesel¬ 
ben geblieben, unzertrennlich von allem Frühling, allem Schönen, 


1) Pind. Ol. 13, 19, Plut. Qu. Gr. 36. Altar des Dionysos und der Cha¬ 
riten zu Olympia Schol. Pind. Ol. 5, 10. 

2) Pindar Ol. 7, 11 Xdp/? Theokr. 16, 109 t( yaq Xa- 

qtnoV ttnävsvöfv av&Qconots ayanaröv; 

3) Paus. 9, 35, 1, Hesych v. Alykr\g. 
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aller Lust und Liebe. Man dachte sich die Chariten als reizen¬ 
de und höchst anmuthige Gestalten, immer tanzend singend und 
springend, in den Quellen badend und mit Frühlingsblumen be¬ 
kränzt, vor allen mit Rosen, die vorzüglich ihnen und den Horen 
und der Aphrodite geheiligt waren. So waren auch ihre Attribute 
Rosen und Myrten und Würfel, ein gewöhnliches Symbol des 
heitern Spiels, oder Aepfel und Salbenfläschchen, oder Aehren 
und Mohnbüschel, oder musikalische Instrumente, Leier Flöte 
und Syrinx, je nachdem sie entweder als Umgebung der Aphro¬ 
dite und des Eros oder des Apoll oder des Dionysos und der 
Fruchtgöttinnen gedacht wurden. In älterer Zeit wurden sie be¬ 
kleidet gebildet und so waren auch die Chariten, welche zu Athen 
beim Aufgange der Rurg standen, angeblich eine Arbeit des So¬ 
krates, ganz bekleidet 1 ). Später und je mehr sie sich dem Dien¬ 
ste der Aphrodite anschlossen erschienen sie bald in gelöster 
Kleidung (solutis zonis Horat. Od, 1, 30, 6) oder ganz entblöfst, 
daher das Sprichwort ai Xccqiteq yvfivai , und zwar gewöhn¬ 
lich tanzend in der bekannten engverschlungenen Gruppe 2 ). 


c. Mnemosyne und die Musen. 

Mnemosyne d. i. Gedächtnifs, Erinnerung, eine Göttin der 
titanischen Weltordnung, war als Mutter der Musen allgemein be¬ 
kannt und gefeiert, s. Hesiod th. 54. 915, H. in Merc. 429. 
Nach Hesiod th. 52 gebar Mnemosyne sie dem Zeus in Pierien, 
neun Töchter, nachdem Zeus neun Nächte bei ihr geruht hatte, 
die immer fröhlichen und gesangreichen Musen, die alle Sorge 
vergessen machen 3 ). Pindar erzählte feierlich dafs bei der Ver¬ 
mählung des Zeus mit der Themis die Götter um die Erzeugung 
der Musen gebeten hätten, s. oben S. 107. In der That wird der 
älteste Musengesang immer als der vom Zeus und von seinem 


1) Die Tradition über die Chariten des Sokrates war unsicher, s. Schol. 
Ar. Nub. 773, Paus. 1, 22, 8; 9, 35, Diog. L. 2, 19, Plin. 36, 32. Beklei¬ 
dete Chariten sah Pausanias auch in ihrem T. zu Elis, 6, 24, 5. Auch wur¬ 
den sie an Apollinischen Altären gewöhnlich so abgebildet, Stephani ausruh. 
Herakles S. 249ff. 

2) Zenob. 1, 36, Seneca de benef. 1, 3 tres Gratiae sorores manibus 
amplexis ridentes, iuvenes ac virgines, solutaque ac pellucida veste. Bei 
Euphorion capüoees s. Meineke Anal. Al. p. 106. Vgl. v. Köhler ges. 
Schriften 5, 65 ff., pl. 5 — 7, Müller-Wieseler D. A. K. 1, 722 — 726. 

3) wo Xya fjioGvvT} xuxmv einen beabsichtigten Gegensatz zu dem Na¬ 
men ihrer Mutter Mvrjfzoavvy bildet. Bei Eurip. Med. 834 heifst die Mut¬ 
ter der neun pierischen Musen Harmonia. 
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Kampfe mit den Titanen und von der darauf begründeten neuen 
Weltordnung geschildert, und Mnemosyne ist wesentlich dieErin- 
nerung an diese grofsen Thatsachen und die natürliche Begei¬ 
sterung welche von der Schönheit und Harmonie der Welt aus¬ 
geht. Später ist daraus eine Göttin der Erinnerung und des 
Gedankenausdrucks und der Namengebung überhaupt geworden 
(Diod. 5, 67). Mnemosyne pflegte mit den Musen zusammen 
verehrt und abgebildet zu werden (Schob Soph. 0. C. 100, 
Paus. 1, 2, 4). Eine mit ihrem Namen bezeichnete Statue 
zeigt sie bis über die Hände in ihr Gewand verhüllt, also als Sin¬ 
nende und in sich Gekehrte. 

Auch die Musen ( Mcogcu , Mo7acu, Movöou) sind eigent¬ 
lich die sinnenden, ersinnenden, denn ihr Name ist desselben 
Stammes wie Mnemosyne J ), welche sich also zu der Gruppe der 
neun Musen verhält wie Pleione zu den Plejaden. Sie wurden 
seit alter Zeit vornehmlich in zwei Gegenden verehrt, in der Land¬ 
schaft Pierien am Olymp (daher IIieQLÖeg und ’Okv/UTtiddss) 
und am boeotischen Helikon in der Gegend von Askra und Thes- 
piae. Und zwar heifsen die ältesten Sänger, welche Musensöhne 
oder Musenjünger genannt zu werden pflegen, gewöhnlich Thra¬ 
ker, angeblich nach einem Volksstamm welcher in jener Land¬ 
schaft Pierien heimisch gewesen und sich von dort später in die 
Gegend des Flusses Hebros und des Gebirges Rhodope gezogen 
haben soll. Es scheint aber dafs diese Thraker nicht sowohl ein 
Volk waren als vielmehr eine alte Zunft von Sängern deren re¬ 
ligiöser Mittelpunkt jener Musendienst am Olymp war, bis sich 
allmälig einzelne Zweige der Zunft oder einzelne Sänger von die¬ 
ser ältesten Schule ablösten und mit oder ohne den Cult der Mu¬ 
sen anderswo ähnliche Institute gründeten. Eins der ältesten 
von diesen war der Musendienst am boeotischen Helikon, wel¬ 
cher sich von dem Olympischen ausdrücklich ableitete und von 
wo auch der Name der Thraker für jene ältesten Musenjünger 
ausgegangen sein mag, der ursprünglich vielleicht nur die nörd¬ 
liche Abstammung dieser Gesangesübung und Gesangesschule 
ausdrücken sollte. 

Leider sind wir von jenem ältesten Musendienste am Olymp 
nur ungenau unterrichtet. Am Abhange des Gebirgs gegen Pie- 


1) Der Name Mwda, aeol. Molda ist durch Contraction entstanden aus 
Movoa, welches auf den Stamm fiev fxav zurückführt, s. G. Curtius 
Etymol. 1, 276. Aus Mwda ist wieder der jüngere Lakonismus Mwcc 
entstanden s. Ahrens dial. Dor. p. 156. 
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rien lagen in der Gegend deF makedonischen Stadt Dion zwei 
Ortschaften Libethra oder Libethron und Pimpleia, beide nach 
heiligen Quellen benannt, welche für die eigentliche Heimath des 
Orpheus und der Olympischen Musen galten 1 ). Sie lagen an 
einem quellenreichen Abhange, welcher durch seine Weinberge 
und durch seinen Dionysosdienst eben so berühmt war wie durch 
seinen Musendienst, wie diese beiden Culte sich denn am Olymp 
und in den verwandten Culten und Sagen am Rhodopegebirge 
und am Flusse Hebros immer ganz durchdringen. Namentlich 
galt Orpheus in diesen Gegenden zugleich für den ältesten Mu¬ 
sensohn und Musenjünger und für den ersten Dionysospriester, 
auch ist seine eigene Geschichte in vielen Stücken nur ein Ab¬ 
schnitt aus der Jahresgeschichte des Dionysos. ‘Die Musen aber 
wurden sowohl am Olymp als anderswo wesentlich und ur¬ 
sprünglich als Nymphen begeisternder Quellen gedacht, wie 
solche Gottheiten der frisch aus der Erde hervorströmenden 
Quellen auch nach dem Glauben anderer Völker zugleich reini¬ 
gend und begeisternd wirken. Daher die libethrischen Nymphen 
nicht blos am Olymp, sondern auch am Helikon und in der Ge¬ 
gend von Koronea neben den Musen verehrt wurden 2 ). Auch 
das Grab des Orpheus wurde nach ältester Tradition bei jenem 
Orte Libethra im Gebirge oberhalb Dion gezeigt. Doch wurde 
es später, als dieser Ort nicht mehr bestand, nach Dion über¬ 
tragen, wo unter den makedonischen Königen, namentlich unter 
Alexander d. Gr., unter dem Namen der Olympien glänzende 
Feste des Zeus und der Musen, welche neun Tage lang dauerten, 
gefeiert wurden 3 ). 

Genaueres wissen wir von dem Musendienste am Helikon, 
dessen berühmtester Prophet Hesiod war, wie Orpheus der des 
Olympischen. Er blühte bis in die späteren Zeiten des Griechen¬ 
thums, ausgezeichnet durch ehrwürdige Monumente und Erin¬ 
nerungen und zugleich sehr merkwürdig als das älteste Vorbild 
der vielen den Musen und unter ihrem Schutze der Pflege von 
Kunst und Wissenschaft gewidmeten Stiftungen ( Movaeia ), 


1) Kallim. Del. 7, Apollon. 1, 25, Lykophr. 275 u. dazu Tzetzes, Strabo 
7, 330; 10, 471, Hesych v. yle(ßr]SQov und IK/xTiltitti, Horat. Od. 1, 26, 
9, Stat. Silv. 1,4, 26. ^4{(ßr)&()ov oder Xtßrj&Qov, im Plural leCßrj&Qa 
ist i. q. lei/ncov von k£lßa>, vgl. [xIsi&qov qsi&qov nTohifXqov u. s. w., 
ein quellenreicher Ort. TlC/unXsia von ntfiTilyfii sagt dasselbe. 

2) Strabo 9, 410, Paus. 9, 34, 3. 

3) Diod. 17, 16, Arrian 1, 11. 
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welche sich mit derZeit durch alle Welt verbreitet haben J ). Die 
Aloiden galten als die Gründer von Askra auch für die Begründer 
des dortigen Musendienstes, s. oben S. 81. Die Göttinnen wur¬ 
den in einem Haine verehrt, in dessen Nähe sich die Musenquelle 
Aganippe befand, während die durch den Hufschlag des Pegasos 
entstandene Quelle Hippukrene d. h. die Rossesquelle nicht weit 
vom Gipfel des Berges gezeigt wurde 1 2 ). Aufserdem sah man 
dort viele Bildwerke und Monumente, welche an den Ursprung 
des Dienstes aus Pierien am Olymp erinnerten und einen Ueber- 
blick der mythischen Geschichte der Tonkunst und Poesie ge¬ 
währten, wie sie sich durch die Götter (Apollo Hermes Dionysos) 
und durch die Heroen der Musenkunst (Orpheus Thamyris He- 
siod u. A.) ausgebildet hatte. Später nachdem Askra verfallen 
war hatte Thespiae die Aufsicht über den örtlichen Gottesdienst 
und über die damit verbundenen pentaeterischen Wettkämpfe 
(Mov<j£ia), vonwelchen letzteren verschiedene Inschriften zeu¬ 
gen (C. I. n. 1585. 1586). 

Auch sonst finden wir die Musen meist an Quellen verehrt, 
z. B. an der Kassotis in Delphi 3 ) und zu Athen am Ilissos, ob¬ 
wohl den Musen hier auch die Höhe des noch jetzt nach ihnen 
genannten Musenberges geheiligt war 4 ). Ganz als Quellnymphen 
erscheinen sie dagegen in Lydien wo die Nymphen des torrhebi- 
schen Sees, welche für die Erfinderinnen der Jydischen National¬ 
musik und alter Gesangsweisen galten, gleichfalls Musen genannt 
wurden 5 ), wie denn in Kleinasien die Dionysische und Musische 


1) Paus. 9, 29—31, W. Vischer Erinnerungen a. Griechenl. S. 555 ff. 
Verschiedne Schriftsteller hatten in besonderen Schriften darüber gehan¬ 
delt, Amphion aus Thespiae neyi tov iv'EX ixcovi MovatCov, Athen. 14, 
26; Nikokrates negl tov iv'EXixwvi aywvog, Schol. II. 13, 21. 

2) Aganippe hiefs eine Tochter des gröfseren Baches Termessos oder 
Permessos, welcher wie der auch in der poetischen Tradition berühmte 
Olmeios vom Helikon herab in den kopaischen See flofs, Strabo 9, 407, 
Paus. 9, 29, 3. Von der Hippukrene Antonin Lib. 9, Ovid M. 5, 264. 

3) Pint, de Pyth. or. 17, wo von dieser Quelle die Rede zu sein scheint, 
MovOwv■ rjv itQOV ivravfta nein ttjv avc(7Trof]V tov vüfxuTog, oQ-ev 
lyofjiVTO 7iQog Tag Xoißag Tip vdccTi tovtio, wg iprjai ^ijj.iovCSr]g' ev&tt 
yEQvCßeGaiv sIqvstcu MoiGciv xaXXixö yiiav imivto&BV äyvov vSuiq u.s. w. 
Die kastalische Quelle wird erst von römischen Dichtern als eine Quelle 
poetischer Begeisterung genannt. Das griechische Alterthum kennt sie nur 
als Weihwasser, s. Ulrichs Reisen und F. S. 48 ff. 

4) Paus. 1, 19, 6. Auch in der Akademie stand ein Altar der Musen, 
ib. 30, 2. Das Fest der Musen betraf insbesondere die Lehrer und Schüler, 
Aeschin. in Timarch. 10, Theophr. char. 22. 

5) Steph. B. v. To()Q't]ßog, Plut. d. mus. 15, Schol. Theokr. 7, 92, 
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Begeisterung der Silene gleichfalls mit dem Culte der Flufsgotter 
zusammenfällt. Aber auch in Griechenland beruhte der enge 
Zusammenhang des Dionysos mit den Musen wesentlich darauf 
dafs diese für das Volk begeisternde Quellnymphen waren und 
blieben, wie man z. B. in Orchomenos von dem verschwundenen 
Dionysos sagte er sei zu den Musen geflohen und bei ihnen ver¬ 
borgen *), während man sich diese seine Bettung und seinen 
Versteck im Winter sonst im Meere oder bei den Mächten des 
feuchten Elementes zu denken pflegte. Auch ist die Begeisterung 
der Musen als Naturbegeisterung, wie sie die Berge und Wälder 
und die rauschenden Quellen ausströmen, der Dionysischen nahe 
verwandt, dahingegen der Apollinische Enthusiasmus dem der 
Musen ursprünglich nicht so nahe gestanden haben mag. Indes¬ 
sen scheint die Verschmelzung auch dieser Culte, wie des Apol¬ 
linischen und Dionysischen, sowohl am Olymp als am Parnafs 
eine alte zu sein, und später war ja Apoll fast ganz allein der 
Herr und Führer der Musen, so dafs er in Delphi und in vielen 
anderen Gegenden als Musaget und von dem Chore der Musen 
umgeben verehrt und mit ihnen singend und musicirend gedacht 
wurde, besonders bei allen Mahlzeiten und festlichen Gelegen¬ 
heiten des Olympischen Götterlebens 2 ). 

Was die Gesänge und die Tonkunst der Musen betrifft so 
werden diese in älterer Zeit überwiegend als Cultusgesang ge¬ 
schildert, namentlich wenn von den Musen des Olymp und des 
Helikon die Rede ist. Man mufs dabei die alte Verehrung der 
himmlischen Götter auf hohen Bergen vor Augen haben, wo ihre 
Gegenwart durch einfache Haine und Altäre ausgedrückt wurde. 
Dahinauf ziehen die Musen und tanzen und singen um den Altar 
des Zeus. Sie singen von dem Ursprünge der Welt und von den 
Göttern und Menschen, vor allen anderen Göttern vom Zeus, von 


Suid. Phot. v. vv(A(pcu. Wahrscheinlich sind es die Nymphen des Sees 
mit den schwimmenden Rohrinseln ( kifjvrj xaka/xivr] ) und den heiligen Fi¬ 
schen, von welchen Varro r. r. 3, 17, Plin. 2, 209, Seneca Qu. Nat. 3,25, 
Sotion b. Westerm. paradoxogr. p. 190 u. A. berichten. 

1) Plut. Symp. 8 pr. Auch in Eleutlierae nicht weit von der eleusini- 
schen Grenze wurden die Musen in der Umgebung des Dionysos verehrt, 
Hesiod th. 54 Göttling. 

2) S. obenS. 215 und Himer or. 16, 7 ^ijucovZifr) neC&ofim otkq ixeZ- 
vog Iv /xikeai n sqI Movawv avvfivrjae. ipijai yetQ SrjnovrovTo ixeZvog • 
Hei fi'ev ai Movgki yoqevovGi xcd (ftkov ioti Talg 9-eaZg iv tpc fatg ts 
eivctt xai xQov/j,nGiv itieidccv elf ZdouGi tov Hnokkeova rfjgyoQeiag i|- 
yelG&ai aQ%6[ievov, röre nkiov rj nQoreQov ro y.ikog ixreivaGui ri/ov 
Tivct navccQjioviov xa&' 'Ekixwvog ixneimiovGiv. 
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seiner Allmacht und von seinen grofsen Thaten, und sie singen 
so schön und lieblich dafs das ganze Gebirge in diesen feierlichen 
Klängen schwelgt. So schildert namentlich Hesiod den Musen¬ 
gesang in verschiedenen Hymnen welche zur Einleitung der Werke 
und Tage und der Theogonie dienen und wohl nicht ursprüng¬ 
lich zu diesen Gedichten gehörten, aber jedenfalls im Geiste des 
Askraeischen Musendienstes gedichtet sind. Auch wissen die 
Musen nicht blos das Vergangene, sondern auch das Zukünftige, 
ja sie wissen als Göttinnen alle Dinge, während der Sänger blos 
ein Gerücht von den Dingen vernimmt (11. 2, 485, Hesiod th. 38). 

Eben so häufig wird aber auch der Musengesang bei heite¬ 
ren und weltlichen Veranlassungen erwähnt, bei Götlermahlen 
und heroischen Hochzeiten. Immer pflegen dann Apoll und die 
Musen zu musiciren, die Horen, die Chariten, Aphrodite und an¬ 
dere Göttinnen der Lust und Freude dazu zu tanzen (II. 1,604, 
H. in Ap. P. 9 ff.). Und so wohnen die Musen nach Hesiod th. 64 
gleich neben den Chariten und Himeros und sind immer fröhlich 
und guter Dinge (th. 917), ein Beweis dafs die Poesie der Liebe 
und der Freude, die später Erato Terpsichore Euterpe und Tha¬ 
lia vertraten, nicht weniger alt ist als die ernstere der Urania, 
der Polyhymnia, der Melpomene. So galt es für den höchsten 
Triumph des menschlichen Glücks, als Kadmos sein Beilager mit 
der Harmonia, Peleus das mit der Thetis feierte und dazu die 
Götter kamen und in ihrem Gefolge die Musen, welche das Braut¬ 
lied sangen, Pindar P. 3, 88 ff. Doch verschmähten sie gelieb¬ 
ten Götterkindern zu Ehren auch nicht traurig zu sein mit den 
Traurigen, wie sie z. B. beim Tode des Achill so rührend klagten 
dafs kein Auge trocken blieb, weder der Götter noch der Men¬ 
schen (Odyss. 24, 60), und Pindar in einem seiner Klagelieder 
die Musen ihre eigenen Söhne und Lieblinge in schwermüthigen 
Weisen beklagen liefs, den Linos Hymenaeos Ialemos und Or¬ 
pheus (fr. 116). 

Kurz man dachte sich die Musen als Göttinnen des Gesan¬ 
ges bei allen Veranlassungen thätig wo sonst Musik und Gesang 
geübt zu werden pflegte, geistlichen und weltlichen, traurigen und 
fröhlichen; daher auch die verschiedenem Gattungen der Poesie, 
lyrische dramatische epische, durch ihre Namen und Chara- 
cteristik^angedeutet werden, obwohl diese letztere natürlich erst 
später dahin abgeschlossen wurde wie sie uns jetzt geläufig ist. 
Eine gewisse Anleitung dazu mufs indessen schon in der älteren 
Tradition gegeben gewesen sein, wie theils die Namen andeuten, 
die zuerst Hesiod vollständig aufzählt, theils die Vertheilung der 
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verschiedenen Gattungen und Functionen des Gesanges über die 
verschiedenen Glieder der Gruppe. Ganz im Sinne der epischen 
Zeit ist es auch dafs Kalliope, die Muse des heroischen Gesanges, 
die geehrteste von allen genannt wird, denn sie geselle sich den 
Königen (Hesiod th. 79): was auf eine enge Verbindung des he¬ 
roischen Aödengesanges mit den Höfen der Anakten deutet, von 
der wir auch sonst wissen. Eben deshalb war es ein alter Satz 
dafs von Apoll und den Musen alle Lautner und Sänger, vom 
Zeus alle Könige sind (Hesiod th. 94, Hom. H. 25), wo dieser 
Parallelismus der Sänger und der Könige wieder auf dasselbe 
Verhältnis zurück deutet. Wie aber die Sänger unter den Kö¬ 
nigen und Edlen von den Göttern und von den Sagen der Vorzeit 
{xXeia tcqotsqcov äv&QcoTttov) sangen, so Apoll und die Musen 
auf dem Olymp, denn die Götter lieben diese Sagen natürlich 
eben so wie die Helden und erzählen sie sich unter einander wie 
diese (II. 1, 396). Daher der epische Gesang von einer eignen 
mythologischen Göttersprache wufste, deren Homer und Hesiod 
bei verschiedenen Veranlassungen gedenken (S. 88, 1). 

Gewöhnlich sind der Musen neun, sowohl bei Homer (Od. 24, 
60) als bei Hesiod, und gewifs wurden sie in dieser Anzahl und 
mit den bekannten Namen auch auf dem Olymp und Helikon 
seit alter Zeit verehrt. Also einer von den zahlreichen mytholo¬ 
gischen Gruppenbegriffen, deren Eigentümlichkeit darin be¬ 
steht dafs die Glieder der Gruppe nicht einzeln, sondern zu¬ 
sammen gedacht werden müssen, wie die Neunzahl der Musen 
denn sicher mit ihrem gewöhnlichen Auftreten als Chor (3x3) 
zusammenhängt. Daher auch die Namen in diesem Sinne aufzu¬ 
fassen sind und eine Characteristik der Einzelnen durch be¬ 
stimmte Attribute und Eigenschaften erst mit der Zeit aufkam 
und nie zu einem abgeschlossenen System gediehen ist. Auf den 
älteren Vasenbildern haben alle dieselbe Bekleidung und dieselben 
Attribute, musikalische Instrumente, nehmlich Kitharn Harfen 
und Flöten, und Schriftrollen oder kleine Kästchen zur Aufbe¬ 
wahrung derselben, oder endlich Blumengewinde 1 ). Sitzend 


1) EI. ceramogr. 2, 86. 86 A, wo die Namen hinzugefügt sind, vgl. 
die Vase des Ergotimos und Klitias b. Gerhard Benkm. u. F. 1850 t. 23. 
24 und die abweichenden Namen Zr^fyi^oQTj Xooovtxt] Mikovöa auf an¬ 
dern Vasen. Eine Ansammlung von geschriebenen Texten und Gedichten 
zum Behufe des Cultus oder der epischen Tradition, also kleine Bibliothe¬ 
ken, waren bei den Musendiensten gewils sehr alt. Auf dem Helikon wurden 
z. B. alte Exemplare der Gedichte des Hesiod und Homer aufbewahrt. 

Preller, griech. Mylhologie I. 2. Aufl. 25 
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oder stehend bilden sie auf solchen Darstellungen anmuthige 
Gruppen, zu denen oft Apoll oder mythisch berühmte Musen¬ 
söhne und Musenjünger z. B. Linos und Musaeos hinzugefügt 
werden, ohne dafs die Zahl immer die volle neun ist. Denn es 
ist die gewöhnliche Art der griechischen Kunst hei gröfseren 
Zahlvorstellungen nur durch einzelne Mitglieder an das Ganze zu 
erinnern. 

Neben den gewöhnlichen neun Musen werden nicht selten 
drei sogenannte ältere Musen erwähnt, die man häufig für wirk¬ 
lich ältere gehalten hat, welche aber dafür in der Thät in keinem 
andern Sinne gelten dürfen als die theogonischen Götter im “Ver¬ 
gleiche mit den wirklichen Cultusgöttern. Gewifs ist die Dich¬ 
tung von diesen älteren Musen erst aus dem Bestreben hervor¬ 
gegangen, die Musen für eben so alt als die Welt erscheinen zu 
lassen und dabei zugleich gewisse Thätigkeiten und Erfindungen 
der Musenkunst, derenbeiden gewöhnlichen Namen der neun Musen 
nicht gedacht war, auf mythologischem Wege abzuleiten. Mimner- 
mos, Alkman, der apokryphische Musaeos hatten zuerst ältere 
und jüngere Musen unterschieden und jene Töchter des Uranos 
und der Ge, also Schwestern des Kronos und der Titanen, diese 
Töchter des Zeus und der Mnemosyne genannt oder noch anders 
mit den Genealogieen gekünstelt 1 ). Daher man nun auch auf 
dem Helikon drei ältere Musen, Melete Mneine und Aoede, von 
dem gewöhnlichen Dienste der neun pierischen unterschied, und 
in Sikyon und Delphi gab es gleichfalls solche theogonische Mu¬ 
sen, immer neben den neun olympischen, die z. B. im Giebelfelde 
des grofsen Tempels zu Delphi als die gewöhnliche Umgebung 
des Apoll zu sehen waren 2 ). Auch mag in einigen localen Cul- 
ten die Zahl neun nicht die ursprüngliche gewesen sein, wie man 
z. B. auf Lesbos nur sieben Musen gekannt zu haben scheint. 
Aus solchen Variationen der Zahl und der Namen also, zusam- 
mengenommen mit der gewöhnlichen Verehrung der Musen an 
Quellen und Gewässern, entstanden endlich bei einigen Dichtern 
noch freiere Mythenbildungen, wie jeder dazu durch den beson¬ 
deren Anlafs und Character, auch durch Eintheilung seines Ge¬ 
dichtes veranlagt wurde. So wufste Eumelos neben den ge- 


1) Paus. 9, 29, 2, Diod. 4, 7, Schot. Apollon. 3, 1, Schol. Pind. 
N. 3, 16. 

2) In Sikyon hiefs eine Muse Polymathia, in Delphi hiefsen die drei 
älteren Nete Mese Hypate, Plut. Symp. 9, 14, 4. 7. Vgl. noch Varro bei 
Serv. V. Ecl. 7, 21 und Cic. N. D. 3, 21, 54. 
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wohnlichen Musen von drei Töchtern des Apoll, die er Kephiso 
Apollonis und Borysthenis nannte. Und Epicharm liefs in einer 
Travestie des Beilagers des Herakles und der Hebe sieben Musen 
mit lauter nach Flufsnamen erdichteten Namen auftreten, die im 
Sinne seiner Komödie das Brautlied zur Hochzeit des gefräfsigen 
Helden sangen und allerlei Leckerbissen als Geschenke darbrach¬ 
ten, wie die wahren Musen zur Hochzeit des Kadmos und des 
Peleus gesungen hatten 1 ). Und so ist auch weiterhin mit der 
Zahl und den Namen der Musen und mit ihrer Bedeutung viel 
gekünstelt worden. Endlich gab es auch eine aus der Concurrenz 
der pierischen Musen des Olymp mit den Helikonischen hervor¬ 
gegangene Yerwandlungsgeschichte, in welcher jene nur für 
sterbliche Töchter des Königs Pieros galten, welche mit den Mu¬ 
sen des Helikon zu wetteifern gewagt und darüber in Krähen 
verwandelt werden 2 ). 

Die Dichter heben mit ihren schildernden Beiwörtern an den 
Musen bald ihren siifsen Gesang bald ihren Schmuck mit gold- 
nen Stirnbändern in den dunklen Locken hervor (%Qvad[.in:vY,eg, 
loßÖGTQvxoL, i-isUcpd-oyyoL ). Bilder von ihnen sind häufig, als 
Statuen, in Relief und auf Münzen und Gemmen. Bald sieht man 
sie bei mythologischen Acten zur Geschichte der Musenkunst, 
bald in selbständigen Gruppen neben Apoll oder anderen musi¬ 
schen Gottheiten und Heroen, wie solche Werke in den zahl¬ 
reichen Museen Odeen Theatern Bibliotheken, auch in den Tem¬ 
peln des Apoll eine gewöhnliche Zierde waren. Yon älteren 
Bildern griechischer Abkunft ist leider wenig erhalten, die vor¬ 
handenen sind meist Nachbildungen von solchen die sich in Rom 
befanden 3 ). Die herkömmliche Characteristik ist folgende. Kal¬ 
liope führt als die Muse des heroischen Gesanges Schreibtäfel¬ 
chen und Griffel, Klio, welche mit der Zeit zur Muse der Ge¬ 
schichte geworden ist, eine Schriftrolle, Euterpe die Doppelflöte 
(Horat. Od. 1, 1, 32), Terpsichore und Erato, die Musen des 
Tanzes und der erotischen Poesie, sind durch aufgelöstere Klei- 


1) G. Hermann de Musis fluvial. Epicharmi et Eumeli, Opusc. 2, 288ff., 
vgl. Buttmann Mythol. 1, 273 ff. 

2) Nikander b. Antonin. Lib. 9, Ovid M. 5, 300ff. Von dem Wett¬ 
kampf des Thamyris und der Sirenen s. bei diesen. In einigen Sagen er¬ 
schienen die Musen beflügelt wie die Sirenen, Nike, Eros u. s. w., Porphyr 
d. abstin. 3, 16, Ovid 1. c. vs. 288. 

3) Desto wichtiger sind die neuerdings publicirten, s. E. Guedeonoff 
Annal. dell ’ Inst. 1852 p. 42—85 tav. d’ Agg. A—D. Mehr bei Gerhard 
Archäol. Ztg. 1843 n. 7. 8 und Müller-Wieseler D. A. K. 2, 730—750. 

25* 
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düng und gröfsere oder kleinere Saiteninstrumente ausgezeich¬ 
net. Melpomene, die Muse der klagenden Gesänge (Ilorat. Od. 1, 
24, 2) und der Tragödie ist von hoher und ernster Gestalt und 
an der tragischen Maske und einem tragischen Costüm mit ein¬ 
zelnen Attributen bekannter Helden, besonders des Herakles 
kenntlich, Thalia als Muse der Komödie an ihrem bacchischen 
Costüm, der freieren Haltung und ländlichen Attributen. End¬ 
lich Polyhymnia oder Polymnia, die Göttin der ernsten und got¬ 
tesdienstlichen Gesänge und der Mythen, später auch wohl der 
Mimik, ist gewöhnlich verschleiert und eingehüllt und durch be¬ 
deutungsvollen Blick und Gest, Urania durch den Himmelsglobus 
characterisirt. 


c. Nike. 

Nike ist der Triumph des Sieges, daher sie unzertrennlich 
vom Zeus ist, dem ihre Mutter Styx sie beim Titanenkampfe zu¬ 
führt und den sie bei diesem und dem Gigantenkampfe begleitet, 
wie sie nach demselben mit ihm den Sieg feiert (S. 48. 62). 
Eben so unzertrennlich ist sie von der Pallas Athena, die neben 
Zeus alle höchste Naturkraft und Weltmacht vertritt und in dem 
Culte der Athena Nike sogar die Siegesgöttin selbst ist, welche 
deshalb wohl auch die Tochter des Zeus genannt wird J ). Wei¬ 
terhin ist Nike im Leben der Griechen und deshalb auch in der 
darstellenden Kunst zum Symbole jedes Sieges und jedes Erfolgs, 
jedes glücklichen Vollbringens geworden, sowohl bei den Göttern 
als bei den Menschen 1 2 ). Daher ist sie bei allen kriegerischen 
Veranlassungen betheiligt, desgleichen bei den vielen Wett¬ 
kämpfen, gymnischen und musischen, an denen das Leben der 
Griechen so reich war, endlich bei vielen sacralen Gelegenheiten, 
Dankopfern und festlichen Verherrlichungen eines bei solchen 
Veranlassungen gewonnenen Erfolgs, wo Nike selbst theilzu- 
nehmen pflegt und darüber mit der Zeit zu einer Art von helfen¬ 
dem Opfergenius geworden ist. In ältester Zeit soll sie ungeflü¬ 
gelt vorgestellt sein (Schob Arist. Av. 574), später ist sie 
gewöhnlich beflügelt. Ihre Attribute sind Palme und Kranz, 


1) Himer or. 19, 3 Nixr\ /QvGomeQvye, Nixrj /hog rov jxeyaXov 
Uhl, evnaz^QeiK xcd (fiXoyeXwg, Tovioig yaQ Ge roig ovof.iaGiv aydXXei 
r\ noCr]Gig. Aristid. Athena p. 26 rj ftovt] /uev ecnävTcov &ea>v, o/noicug de 
7taOwv ovx Inwvvfxog rfjg Nixrjg tozlv aXX' bjiicbvvfxog. Vgl. S. 171, 3. 

2) Bacchylides fr.. 9 Nixa yXvxvdcoQog, iv tzoXv/qvGm cT 'OXv/j-no) 
Zr\vl TiccQiGTafievci, xqCvet re'Xog d&avaTot,G£ ts xal ßvaroig ccQerug. 
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Waffen oder ein ganzes Tropaeon. Der vorherrschende Gedanke 
der Nikebilder, die auf Vasen und kleineren Bildwerken aufser- 
ordentlich oft zu sehen, in gröfseren statuarischen Werken selt¬ 
ner erhalten sind, ist entweder die Siegesfeier durch Triumph 
und Opfer oder die Siegesbotschaft, daher sie nicht selten den 
Hermesstab führt. Auf letzterer schwebt sie bald mit weit aus¬ 
gebreiteten Flügeln durch die Luft, oder sie läfst sich mit flat¬ 
ternden Gewändern aus dem Himmel auf die Erde hinab 1 ). Bald 
winkt sie dem Sieger, bald schwebt sie über ihm und kränzt sein 
Haupt, oder sie führt die Zügel seines Wagens. Oder sie schrei¬ 
tet zur Siegesfeier, wie die zu einer Procession geordneten Ni- 
ken die einst den Unterbau des Tempels der Nike Apteros in 
Athen schmückten, die schönsten und anmuthigsten Bilder in 
ihrer Art. Eine schreitet mit w^eit geöffneten Flügeln voran, eine 
andere folgt einen widerstrebenden Stier am Stricke zum Opfer 
heranzerrend, eine dritte trägt einen Candelaber wie sie zu den 
Weihrauchsopfern gebraucht wurden, eine vierte löst in höchst 
anmuthiger Stellung die Sohle von ihren Füfsen, wohl um in 
den Tempel zu treten. Andere Bildwerke der Art sind die zur 
Spende eingiefsende Nike oder die einen Opferstier niederstofsende 
(ßov&vzovocc), wie man sie besonders auf agonistischen und 
musischen Siegesdenkmälern zu sehen pflegt 2 ). Oder sie trägt 
das Kreuz zum Aufhängen der Waffenstücke des Tropaeon, wie. 
dieses auf den Goldstateren Alexanders d. Gr. der Fall ist, oder 
sie setzt aus feindlichen Waffen ein Tropaeon zusammen, oder 
sie gräbt in ein Schild das Gedächtnifs des Sieges, wie auf vie¬ 
len Münzen und Siegesdenkmälern und in einer ausgezeichnet 
schönen Bronzestatue zu Brescia 3 ). Oder sie steht trauernd und 
mit gesenkten Flügeln am Grabe des Siegers, wie auf einem vor¬ 
züglichen Marmorrelief welches in der Nähe von Thespiae in die 
Aufsenwand einer Kirche eingemauert ist. Endlich war Nike 
auch als Attribut gewisser Götter, auf ihrer ausgestreckten Rech- 


1) Wie in der Bronze zu Cassel, s. Böttiger kl. Sehr. 2 S. 173ff. und 
in dem Torso eines colossalen Marmorbildes zu Athen, welches bis zum 
J. 1841 bei Megara am Strande lag und von Einigen für eine Atbena Nike 
gehalten wird. 

2) Stephani d. ausr. Herakles S. 257 ff. Es gab ein angesehenes Bild 
der Ni'xrj ßovd-urovGa, welche Darstellungsform später auf Mithras über¬ 
tragen wurde, von dem Künstler Myron. 

3) Mus. Bresc. 1 t. 38—40, R. Rochette Journ. d. Sav. 1845 p. 533 ff. 
Vgl. Müller Handb. § 406, 2, El. ceramogr. 1, 91 ff. und die Terracotten b. 
Campana t. 84—88. 
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ten steheDd, bei den Griechen herkömmlich, insbesondere bei 
dem thronenden Zeus und bei Athena und Aphrodite 1 ). 


d. Iris. 

Der Regenbogen, das schöne Symbol des Verkehrs zwischen 
Himmel und Erde, in welchem Sinne er nicht allein der Genesis 
in der Geschichte der Noachischen Fluth, sondern auch den in¬ 
dischen Veden und zwar diesen unter einem dem griechischen 
verwandten Namen bekannt ist 2 ). Bei Hesiod th. 266 ist sie 
Tochter des Thaumas und der Okeanine Elektra, eine Schwester 
der Harpyien. Gewöhnlich erscheint sie als Götterbotin (II. 15, 
144) und dringt als solche von einem Ende der Welt zum an¬ 
dern, selbst bis zur Styx und bis in die Tiefe des Meeres (II. 24, 
77 ff., Hesiod th. 780 ff.). Vorzüglich wird sie vom Zeus und 
von der Hera gesendet, doch bisweilen auch von anderen Göttern 
(H. in Ap. Del. 102), auch ist sie nicht blos Botin, sondern auch 
Führerin und Beratherin. Immer ist sie windesschnell (rtodrjvs- 
(los, rtoda g toytsa, aeXloixog), und sie fährt daher wie Schneege¬ 
stöber und Schlofsen im Sturme des Boreas (II. 15,170). Dazu 
hat sie goldne Flügel (/QvaÖTtteQOg) oder rothschimmernde und 
ist voll Thau, worin die Sonne mit tausend Farben spielt, wie 
spätere Dichter das Bild weiter ausführen 3 ). Ja man hielt sie 
wegen dieser bunten Pracht ihrer Farben für verliebter Natur, da¬ 
her Alkaeos gedichtet hatte dafs Eros ihr und des Zephyros Sohn 
sei. Natürlich steht sie als Götterbotin dem Hermes besonders 
nahe, ja sie ist als solche der weibliche Hermes, daher sie auch 
dessen Stab führt. Merkwürdig ist dafs sie in der Ilias oft, in 
der Odyssee gar nicht erwähnt wird, wohl aber Hermes, woraus 
alte Erklärer mit falscher Etymologie gefolgert haben dafs dieser 


1) Auch das Bild der Demeter zu Enna war viy.r\<poQog, s. Cic. Verr. 
4, 49, 110. Vgl. Cic. N. D. 3, 34, 84 von Dionysios: idem victoriolas au- 
reas et pateras et coronas, quae siinulacrorum porrectis manibus sustine- 
bantur, sine dubitatione tollebat. 

2) Windischmann Ursagen der Arischen Völker S. 9. Tipi ff von siq(o 
ist die Sprecherin i.q. ayytlog. Als Wetterzeichen brachte sie Sturm und 
Regen , daher sie auf den Inseln hin und wieder Gegenstand eines Cultus 
war, Matranga Anecd. gr. 1 p.120 ö'jrep iprjO'tv'Ejunedoxkijg ehe rtg rtav 
irigcov Tpiff (T ix neldyovg ävejxov cpi-Qti rj fxsyav ofxßqov , vgl. Ovid 
M. 1, 270 concipit Iris aquas alimentaque nubibus afl’ert, Athen. 14, 53. 

3) Virg. A. 4, 700; 9, 5—20, Eustath. p. 555, 30. 
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ein Bote des Friedens, Iris des Streites sei 1 ). Vielmehr ist 
letztere mit der Zeit immer mehr zur Dienerin der Hera und blos 
dieser geworden 2 ). Im Bilde ist sie der Nike ähnlich und oft 
schwer von ihr zu unterscheiden. 

e. Hebe. 

Die personificirte Jugendblüthe, nach Oien b. Paus. 2,13,3 
und Hesiod th. 922 eine Tochter des Zeus und der Hera, in der 
Ilias eine Dienerin der Olympischen Götter welche^ ihnen beim 
Mahl den Nektar eingiel'st (4, 2). Oder sie hilft der Hera den 
Wagen anschirren (5, 722) oder sie badet den Ares (5, 905) oder 
sie tanzt mit andern Göttinnen zum Spiele des Apoll und der 
Musen (H. in Ap. P. 17) oder sie gehört mit den Horen, den 
Chariten und Nymphen zum Gefolge der Liebesgöttin 3 ). Am 
meisten bekannt und gefeiert war sie jedoch als Braut und Gattin 
des Herakles, dem sie die endliche Versöhnung.der Hera und den 
ungestörten Genufs der Olympischen Götterfreuden sicherte 4 5 ). 
Immer ist sie ein Bild der Jugend und Schönheit und aller Ge¬ 
nüsse welche beide mit sich führen und ohne welche das Leben 
der Olympischen Götter nicht zu denken ist. Neben dem Hera¬ 
kles wurde sie oft verehrt und abgebildet, z. B. im Kynosarges 
zu Athen und in Kos 9 ), besonders aber zu Phlius und Sikyon, 
wo sie Dia und Ganymeda hiefs und die Bedeutung einer Libera 
hatte, einer Befreierin von Ketten und Banden, welche wie Dio¬ 
nysos und Ariadne mit Epheubekränzung und ausgelassener Lust¬ 
barkeit gefeiert wurde; wie denn auch das Wort qßav und fjßr] 
die doppelte Bedeutung hatte der jugendlichen Bliithe und der 
jugendlichen Lust des Lebens, mit Inbegriff der Freuden des 
Mahles und des Saftes der Trauben 6 * ). Eigne Statuen der Hebe 


1) Serv. V. A. 5, 606; 9, 2. "Eqidag rag tv ovqixvo; i iQidag am- 
xwg Hesych. 

2) Eurip. Here. f. 822ff., Kallim. Del. 228ff., Theokr. 17, 134, Virg. 
A. 4, 694. 

3) Horat. Od. 1, 30. Ein Bild der Aphr. Kolias im Aßaiov zu Aegina 
C. I. n. 2138. 

4) Od. 11, 604, Hesiod th. 950, Pind. N. 10, 17 ob xar ’ "Olvftnov 
liXoyog 11 ßa releicc naqa /uareni ßaivoiE ?0T i xctllCöTct dtcov. I. 4, 
49 rert'jMarat re nQog aHavarcav (pClog'lIßuv r’ onvCei, xqvöIcjv oXxav 
ava% xcu yctußQog "IInag. 

5) Paus. 1, 19, 3, Cornut. 31. 

6) Paus. 2, 13, 3, Strab. 8, 382, Mnaseas b. Aelian N. A. 17, 46, vgl. 

Hesych v. rjßäv und tfßrj. Daher Dionysos "Hßcov in Neapel, Macrob. S. 
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sind wenig nachweisbar. Um so häufiger ist von späteren Maiern 
und Steinschneidern eine Vorstellung wiederholt wo Hebe den 
Adler des Zeus liebkost und ihm Nektar reicht, wie in parallelen 
Vorstellungen Ganymedes 1 ). 

f. Ganymedes. 

Dieser entspricht als schöner und ewig jugendlicher Knabe 
auf dem Olymp der weiblichen Hebe die auch Ganymeda hiefs, 
welches Wort von yavog yävvfica abzuleiten ist, in der Bedeu¬ 
tung von strahlender Jugend und Freude. Nach der II. 20, 232 ff. 
war er ein Sohn des Tros, den die Götter wegen seiner Schön¬ 
heit der Erde entführten, damit er dem Zeus als Mundschenk 
diene und immer unter den Unsterblichen weile. Die kleine Ilias 
nannte ihn einen Sohn des Laomedon, welchem Zeus einen gold- 
nen Weinstock, ein Werk des Hephaestos, als Entgelt gegeben 
habe 2 ). Nach dem Hymnus auf Aphrodite 202ff., die ihn unter 
den Beispielen der unvergleichlichen Schönheit des Dardaniden- 
stammes nennt, hatte Zeus ihn durch einen Sturmwind entführt 
und dem Vater zur Bufse windesschnelle Rosse, worauf die Göt¬ 
ter zu reiten pflegen, gesendet. Endlich Pindar fr. 267 (110) 
hatte den Quellengott des Nil, den man sich wie einen Wasser 
spendenden Genius dachte, Ganymedes genannt, so dafs vielleicht 
auch Ganymedes als spendender Knabe des Zeus ursprünglich 
nur diese Bedeutung, die eines freundlichen Genius des Segens 
der Wolke gehabt hatte. Immer blieb die Sage von ihm vorzüg¬ 
lich in Kleinasien und auf der Insel Kreta einheimisch, von wel¬ 
cher letzteren auch die gewöhnliche Auffassung des Ganymedes 
als des Lieblingsknaben des Zeus im erotischen Sinne des Wor¬ 
tes abgeleitet wurde 3 ). Denn in diesem Sinne pflegten.nun die 
Dichter gewöhnlich von ihm zu singen und die Fabulisten von 
ihm zu erzählen, nachdem die Knabenliebe den Griechen zur Ge¬ 
wohnheit und zu einem nicht mehr anstöfsigen Thema der Kunst 


1) ßöttiger Kunstm. 2, 62. Welcker A. D. 1, 452 halt die s. g. Flora 
Farnese für eine Hebe. Geflügelte Neoryg b. Theokr. 29, 28. 

2) Schol. Eurip. Tr. 821, Or. 1377, Eustatb. Od. 1697, 31. Auch der 
Komiker Antiphanes in seinem Ganymedes nannte ihn einen Sohn des Lao¬ 
medon. Einen goldnen Weinstock kennen verschiedene Sagen des Orients 
s. Liebrecht Otia imper. 140. 

3) Plato de Leg. 1 p.636C. Vgl. Athen. 13, 77, wo neben Kreta Chal- 
kis auf Euboea als sehr der Knabenliebe ergeben genannt wird, daher auch 
in dortiger Gegend vom Raube des Ganymedes erzählt wurde. 
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und Poesie geworden war 1 ), bis zuletzt der Alexandriner'Pha- 
nokles die Mythologie der Knabenliebe in einem eignen Gedichte 
zusammenfafste. So haben auch die bildenden Künstler sich im¬ 
mer gerne mit der Entführung des Ganymedes beschäftigt, in 
schönen, aber meist auf sinnlichen Reiz berechneten Gemälden 
und Gruppen, von denen verschiedene erhalten sind 2 ). Bald 
entführt ihn Zeus selbst beim Reifenspiel, bald und gewöhnlich 
der Adler des Zeus oder der in den Adler verwandelte Zeus als 
Hirten oder Jäger im freien Felde ihn ergreifend und in die Lüfte 
emporhebend. Auch war es ein beliebter Gegenstand der Kunst, 
namentlich für Ausstattung von Gärten Bädern und Speisesälen, 
den Ganymedes mit dem Adler, wie er diesen tränkte oder ihn 
liebkoste darzustellen. 


3. Die Umgebung der Aphrodite insbesondere. 

a. Eros. 

Der Liebesgott Eros war den Griechen seit der Hesiodischen 
Theogonie in der doppelten Bedeutung eines theogonischen Got¬ 
tes und des von der Aphrodite unzertrennlichen Gefährten und 
Geholfen bekannt. Als die theogonische Macht der Liebe, wel¬ 
che die Götterpaare verbindet und nach Hesiod von den Philo¬ 
sophen viel gefeiert wurde, nannten ihn die Dichter eine Gebürt 
des Chaos oder der dunklen Nacht und des lichten Tages oder 
des Himmels und der Erde oder des Uranos oder wie sie ihn 
sonst in ihre Genealogieen einfügten 3 ), denn die Dichter erlaub¬ 
ten sich mit solchen Personificationen immer grofse Freiheiten. 
Als den über alle Natur, alle Götter, alle Menschen herrschenden 
Liebesgott und Begleiter der Aphrodite, welchen die Hesiodische 
Theogonie von jenem andern nicht unterscheidet 4 ), nannte ihn 


1) Cic. Tusc. 4, 33, 71, wo u. a. Fortis vir in sua republica cognitus 
quae de iuvenum amore scribit Alcaeus! Nam Anacreontis quidern tota 
poesis est amatoria. Maxime vero oinnium flagrasse amore Rheginum Iby- 
cum apparet ex scriptis. Ibykos hatte auch vom Raube des Ganymed ge¬ 
sungen, Schot. Apollon. 3, 158. Vgl. Theogn. 1345 nuiSotpiXelv n 
T£Q7Tv6v, Iml 7toT€ xnv ravv^irföovg ij qccto xal KQOvCSr\g , d&avdxfov 
ßaffiXevg. Ueber das Gedicht des Phanokles s. Rh. Mus. f. Philol. N. 
F. 4, 399 ff. 

2) 0. Jahn Archäol. Beitr. S. 12 ff., Welcker Mon. ed Ann. d. Inst. 
1854 p. 94 zu t. 18. 19. 

3) Vgl. Plato Symp. p. 178 B., Schot. Apollon. 3, 26, Argum. Theocr. 
13, Cic. N. D. 3, 23, 60. 

4) th. 121 Ivaifulrjg, ndvxtov re &e<3v ndvxwv x' civ&qwjhov da- 
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die spätere Tradition gewöhnlich einen Sohn der Aphrodite, ob¬ 
wohl es auch hier sehr verschiedene Combinationen gab., da ihn 
z. ß. Oien einen Sohn der Eileithyia, Alkaeos den des Zephyr und 
der Iris, Euripides den des Zeus nannte 1 ). Auch erscheinen 
häufig neben diesem Eros die verwandten Gestalten des Hime- 
ros und Pothos, welche wie er begehrendes Verlangen und 
mehr eine Vervielfältigung des Begriffs als einen wesentlichen 
Unterschied ausdrücken, daher sie auf den Vasenbildern und in 
den Werken der bildenden Kunst vom Eros nicht näher unter¬ 
schieden werden 2 ). Immer ist es sowohl die Natursphäre als die 
sittliche Welt der Herzen und des Willens von Göttern und Men¬ 
schen über welche der Liebesgott gebietet, wie dieser mit Rück¬ 
sicht auf jene auch wohl gleich seiner Mutter als eine Gottheit des 
Frühlings gefeiert wurde, welcher auf dem Lande und unter den 
Heerden aufgewachsen sei und mit dem Frühlinge von Kypros, 
der schönen Insel, aufbreche um die Erde zu befruchten 3 ). Und 
immer wurde er als wunderschöner Knabe gedacht und geflügelt 
und mit den Pfeilen der Liebe oder der brennenden Fackel be¬ 
waffnet 4 ). Göttliche Verehrung genofs er häufig neben der 


(xvcacu iv Grri&tacu voov xcd iniepQOva ßovXiqv. Vgl. Schoemann 
opusc. 2, G5. 

1) Simonides nannte ihn einen Sohn der Aphrodite und des Ares, b. 
Schol. Apollon. 1. c. G/erhe neu doXSfUTidag ’Aif Qodirag, tov 'Ldqai doXo- 
fxa/ävM rsxev. Alkaeos b.Plut. Amator. 20 elf ivotutov dfwv iytivaT av- 
nid'iXog ’Tqig xqvGoxo/xu ZaipVQM [xiyaZOcc, während b. Apulejus Ze¬ 
phyr ein Diener des Eros ist. Oien b. Paus. 9, 27, 2. Euripides Hippol. 
538 nennt Eros tov rag 'AcfqodCTug ipiXrciTcov d-aXä/xwv xXrj^oi^ov. 
Vgl. Maxim. Tyr. 24, 9. 

2) 'EQog und c ’[/xa(>og im Gefolge der Aphrodite b. Hesiod th. 201. Die 
Etymologie von £( >og tQwg ega/xcu ist noch nicht sicher, die von i/xepog ist 
die Wurzel is, wovon '[ 0 /xijvrj d. i. desiderata, 'ia/xrjvög u. a., s. G. Cur- 
tius 1, 370. Im Lateinischen entspricht Amor dem Eros, Cupido dem Hi- 
meros. Vgl. J. Grimm über den Liebesgott, Akad. Abh. 1851 und 0. Jahn 
Ann. d. Inst. 29, 129—141. 

3) Theogn. 1275£Öp«ios' xal'Eowg iniTaXXaTcu‘ rjvZxa nag yrj uVxXaOiv 
aiaqavoZg duXXai aa^ouavt], Trj/xog'EQCog nQoXincbv Kvngov naqixuXXiu 
vijGov a?Giv in' äv&pwnovg GnaQfxu (piQcov xcacc yrjg. Plato Symp. 
196 A ov cT uv (vuvd-rfg ts xcd abco^rjg rönog r), Ivravd-a xal iyti xtd 
fxivai. Vgl. Tibull. 2, 1, 67, Pervigil. Ven. 76 ff. 

4) Eurip. Hippol. 530 oina yaQ nvQog ovxe ÜOtqcov vniqTaqov ße- 
Xog oZov To Tag ÄipnodiTag i'rjGiv ix yaowv ''Eoojg 6 Aiog nulg. Med. 
531 Tolgoig tupvxToig. 633 yer\noT w diönoiv' in' ifioi XQvGicov toI-cdv 
iipaCrjg ifxigep xqCguo' cupvxTov oi.Gtov, hier Aphrodite. Man unterschied 
beseligende und verderbliche, später auch erregende und beruhigende 
Pfeile Cupidos, Eur. Iphig. A. 550 odi c)?j äCSvfx"'Eqwg 6 yQvaoxo/xug 
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Aphrodite, besonders zu Thespiae, wo sein ältestes Bild ein ro¬ 
her Stein war, und zu Parion am Hellespont 1 ). In beiden Cul- 
ten mag er ursprünglich wie Priap und der ithyphallische Hermes 
die Bedeutung einer üppig zeugerischen Naturkraft gehabt haben, 
von welcher Seite er auch den Mysterien, namentlich denen zu 
Eleusis bekannt gewesen zu sein scheint. Doch verdrängte auch 
in diesem Kreise die feinere und ästhetische Bildung das Alter- 
thümliche und das Symbolische, bis das Bild des Eros vorzüglich 
durch die jüngere attische Kunstschule des Skopas und Praxite¬ 
les und des Lysippos in der uns bekannten Weise festgestellt 
wurde. Skopas hatte für Megara einen Eros Himeros und Po- 
thos, für Samothrake eine Aphrodite und einen Pothos gebildet 2 ); 
in Parion bewunderte man einen Eros von Praxiteles und den be¬ 
rühmtesten von allen, ein Werk desselben Meisters, in Thespiae, 
wo auch ein Eros des Lysippos zu sehen war und eine Aphro¬ 
dite und die schöne Phryne von der Hand des Praxiteles. Auch 
wurden dem Eros in Thespiae alle vier Jahre Erotidien mit gym- 
nischen und musischen Wettkämpfen gefeiert, eins der beliebte¬ 
sten Spiele in Boeotien, von dessen Aufnahme bis in die römi¬ 
sche Kaiserzeit noch jetzt zahlreiche Inschriften zeugen. Aufser- 
dem wurde dieser Gott besonders in den Gymnasien verehrt und 
gefeiert, als Sinnbild der Freundschaft und Liebe zwischen Jüng¬ 
lingen und Männern, welche in Griechenlands besten Zeiten die 
Seele der gymnastischen und kriegerischen Uebungen war und 
in mancher heifsen Schlacht zur Entscheidung geführt hat. Da¬ 
her sah man den Eros in vielen Gymnasien zwischen Hermes 
und Herakles, in der attischen Akademie sogar neben der Athe- 
na 3 ). Die Spartaner und die Kreter pflegten ihm vor der Schlacht 
zu opfern, und auch zu Theben war die beste Truppe, die soge¬ 
nannte heilige Schaar, ganz vom Geiste des Eros beseelt, wäh¬ 
rend die Samier diesem Gotte ein Gymnasium gewidmet hatten 
und demselben ihre Eleutherien feierten und Athen des Eros ne- 


T6f IvTtlVtTCil yclQlTWV, TO /U.6V lll tVaCiüVl 7lÖT[J.<i) TO S' iul Gvyyv- 
cfti ßioTag. Ovid M. 1,469 fugat hoc facit illud amoreni. Vgl. Aphr. 
anoßTQOffiia oben S. 279. 

1) Paus. 9, 27, Plut. Amator. 1. 2, Schoemann I. c. p. 83sqq. 

2) Paus. 1, 43, 6; 9, 27, 3. 4, Plin. H. N. 36, 22—25, vgl. 0. Müller 
Handb. § 127, 3. 

3) Athen. 13, 12, vgl. Paus. 1, 30, 1, Clem. Protr. p. 38 P., Lactant. 
1, 20 magnum Cicero audaxque consilium suscepisse Graeciam dicit, quod 
Cupidinum et Ainorum simulacra in gvmnasiis consecrasset, vgl. Cie. Tusc. 
4, 33, 70. 
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ben seinen Befreiern Harmodios und Aristogeiton zu gedenken 
pflegte. Eben dahin gehört die viel besprochene Gruppe Eros 
und Anteros d. i. nach ihrer ursprünglichen Bedeutung die 
Liebe und Gegenliebe der männlichen Jugend, wie man im Gym¬ 
nasium zu Elis ein Relief sah wo diese beiden Liebesgötter, der 
Liebe uhd der der Gegenliebe, um die Palme des Sieges stritten 1 ). 
Endlich ist Eros immer eine der beliebtesten Veranlassungen des 
geistreichen Ideen- und Phantasiespieles geblieben, sowohl für 
die Philosophen als für die Dichter und Künstler. Hinsichtlich der 
Philosophen braucht man nur an Platos Symposium zu erinnern 
und unter den lyrischen Dichtern an Sappho und Anakreon, die 
vorzugsweise erotischen Dichter 2 ). Aber auch die Tragoedie fand 
sehr oft Gelegenheit den Eros als das Princip verhängnifsvoller 
Lebensverwicklungen und als die grofse Naturmacht, welcher 
alle Welt unterthan ist, zu feiern 3 ). Bis in den jüngeren Zeiten 
der hellenistischen und römischen Poesie und Kunst jenes halb 
ernsthaft gemeinte halb tändelnde Bild des flatterhaften und 
durchtriebenen Knaben das vorherrschende wurde, welcher Göt¬ 
ter und Menschen tyrannisirt und sich in tausend neckischen 
Streichen gefällt, wie dieses vorzüglich in den Anakreontischen 
Gedichten späterer Entstehung unter immer neuen Gestalten wie¬ 
derkehrt. Auch liebte man es den Triumph des Eros über alle 
andern Götter ins Einzelne auszuführen, entweder in Gedichten 4 ) 
oder in Bildwerken, welche letzteren ihn mit den Attributen der 
verschiedensten Götter und mit denen des mächtigsten unter al¬ 
len Heroen, des Herakles, ausgestattet oder mit ihnen spielend 
zu zeigen pflegen. Auch gehört diesem Zeitalter das sinnreiche 
Doppelbild von Amor und Psyche, des Liebesgottes und der 
von ihm erfüllten Seele, die im höheren Alterthum unter dem 
Bilde eines kleinen geflügelten Wesens, später unter dem eines 
Schmetterlings oder eines zarten Mädchens mit Schmetterlings- 


1) Paus. 6, 23, 4. Dieselbe Darstellung ist in einem Marmorrelief zu 
Neapel erhalten, während auf einem andern zu Rom befindlichen Eros und 
Anteros im Fackellaufe begriffen sind. Auf beiden ist Anteros durch stark 
ausgeschweifte Flügel unterschieden. 

2) Paus. 1, 25, 1; 9, 27, 2. 

3) Soph. Antig. 781 ff., Eurip. Hippol. 1268 ff. 

4) Lactant. 1,11 non insulse quidain poeta triumphum Cupidinis scri- 
psit, quo in libro non modo potentissimnm deorum Cupidinem, sed etiam 
victorem facit. Enumeratis enim amoribus singulorum, quibus in potesta- 
tem Cupidinis dicionemque venissent, instruit pompam, in qua Iupiter cum 
ceteris diis ante currum triumphantis ducitur catenatus. 
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flügeln vergegenwärtigt wurde, welches durch ein dämonisches 
Verhängnifs mit Eros verbunden bald von ihm aufs höchste be¬ 
glückt bald in demselben Grade gepeinigt wird. Allgemein be¬ 
kannt ist das schöne Märchen bei Apulejus, wie Psyche, die 
Schönste der Schönen, den Neid der Venus erregte, die deshalb 
ihrem Sohne Amor den Auftrag ertheilt ihr Liebe zu einem nie¬ 
drigen und gemeinen Menschen einzuflöfsen. Amor sieht sie, 
liebt sie, und lebt mit ihr in seligem Vereine, in einem paradie¬ 
sischen Thale, in einem Feenpalaste wo nichts zu ihrem Glücke 
fehlt; nur darf sie den allnächtlich sie besuchenden Geliebten 
nicht mit ihren leiblichen Augen sehen. Da senken ihre bösen 
Schwestern den Stachel des Mistrauens in ihre Brust, sie über¬ 
schreitet das Verbot, und ach! der Geliebte schwingt sich auf zu 
den Olympischen Höhen und sie bleibt allein mit ihrer Verzweif¬ 
lung. Nun beginnen für sie alle Plagen Kränkungen und Prüfun¬ 
gen des irdischen Lebens: umsonst sucht sie den Tod, fragt sie 
durch die ganze Welt nach dem verlorenen Geliebten, fleht sie zu 
den Göttern! Der Zorn der Venus dauert und verlangt von ihr die 
schwersten Dienstleistungen, unmögliche wenn nicht unsichtbare 
Mächte geholfen hätten. Bis endlich, als sie in den Hades hinab¬ 
gestiegen war um sich von der Persephone eine Büchse für ihre 
zürnende Herrin geben zu lassen, der stygische Duft der von ihrer 
Neugier geöffneten Büchse sie doch überwältigt haben würde, wäre 
nicht jetzt der Geliebte selbst zur Hülfe gekommen. Da waren 
die Prüfungen für immer zu Ende. Amor bittet für sie beim Ju-, 
piter, welcher Psyche nun zu sich in seinen Himmel aufnimmt, 
wo sie seitdem als Unsterbliche und in ewiger Vereinigung mit 
dem Geliebten lebt, nachdem sie von ihm die Mutter der Lust 
(Voluptas) geworden. Offenbar ein philosophirendes Märchen 
im Sinne einer Philosophie, welcher die Unterscheidung von drei 
Acten des Lebens der Seele, ihrer Praexistenz einer verlorenen 
Seligkeit, ihrer Prüfung im irdischen Leben, und ihrer himmli¬ 
schen Zukunft geläufig geworden war. Doch ist nur dieser In¬ 
halt auf die Rechnung der Schule zu setzen, nicht die märchen¬ 
haft sinnbildliche Einkleidung durch jenes Verhältnis zwischen 
Amor und Psyche, welches die Phantasie dieser Zeit, vorzüglich 
der bildenden Künstler, vielmehr allgemein beschäftigte i). Beweis 
davon sind die vielen vorhandenen Bildwerke wo bald Psyche 


1) 0. Jahn Archäol. Beitr. S. 121 —197, vgl. Apuleii Psyche et Cupido 
rec. et emend. 0. Jahn, Lips. 1856. 



m 


ZWEITER ABSCHNITT. 


vom Amor gequält, bald gefesselt und gezüchtigt wird und dar¬ 
über weint und klagt, oder man sieht beide in liebender Verei¬ 
nigung und inniger Umarmung, wie in einer bekannten und oft 
wiederholten Gruppe von geistvoller Erfindung, oder dasselbe al¬ 
legorische Wechselverhältnifs wird auf allerlei entlegnere Bezie¬ 
hungen des menschlichen Lebens und Sterbens übertragen. Auch 
wurden um dieselbe Zeit alle diese allegorischen Personificationen 
Eros Pothos Psyche vervielfältigt und dadurch neue Mög¬ 
lichkeiten dieses allegorischen Phantasiespiels erreicht, in wel¬ 
cher Hinsicht die bildende Kunst ihr Mögliches gethan hat. Ue- 
berali trifft man auf diese geflügelten Kindergestalten, am gewöhn¬ 
lichsten freilich in der Umgebung der Aphrodite, welche für die 
Meisterin oder die Mutter aller Eroten und Pothoi zu gelten 
pflegte, oder in der des Dionysos. Aber auch in allen übrigen 
Kreisen der Götterwelt, der Natur, des menschlichen Lebens sind 
sie beschäftigt, indem sie die Macht und den Triumph der Lie¬ 
be unter den verschiedensten Bildern darstellten, die Insignien 
der Götter fortschleppend oder zerbrechend, die wildesten Thiere 
bändigend, unter Ungeheuern muthwillig schwärmend und vor 
allen Dingen das menschliche Leben nach allen Richtungen hin 
durchdringend. Wo immer eine Neigung, ein eifriger Trieb sich 
äufserte, suchte die alte Kunst eine solche Thätigkeit dadurch in 
das Licht des Ideals zu erheben dafs sie dieselbe als heitres und 
kindliches Spiel von Eroten und Psychen darstellte, in welcher 
Hinsicht die Wandgemälde aus Pompeji eine reiche Auswahl von 
geistreichen Conceptionen an die Hand geben. Oder die Eroten 
werden zu kleinen Vögeln, welche wie diese ihre Nester haben 
und von den Vogelstellern gefangen, eingesperrt und endlich ver¬ 
kauft werden 1 ). 

b. Peitho. 

Neben diesen geflügelten Knaben und Jünglingen sieht man 
auch viele weibliche Gestalten in der Umgebung der Aphrodite, 
die Chariten, die Horen und verschiedene allegorische Personi¬ 
ficationen, unter denen Peitho die wichtigste ist. Es ist die 
Macht der Ueberredung, die römische Suada oder Suadela, aber 
auch die des Reizes im weiteren Sinne des Worts, daher eine ge¬ 
wöhnliche Gefährtin der Liebesgöttin, welche auch wohl für ihre 


1) 0. Jahn Archäol. Beitr. S. 211 ff., Leipz. Ber. 1851 S. 153 —179, 
Stephani ausruh. Herakles S. 96 ff., Müller-Wieseler D. A. K. 2, 627—706. 
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Mutter galt 1 ). Auch ward sie hin und wieder als eigne Göttin 
oder neben der Aphrodite verehrt, z. B. in Athen neben der 
Aphrodite Pandemos und auf dem Markte zu Sikyon, in beiden 
Fällen mit Beziehung auf bürgerliche Einigung und Ueberre- 
dung 2 ). Oder man zählte sie zu den Chariten, wie namentlich 
Hermesianax Peitho eine der Chariten genannt hatte (S.378) oder 
man gesellte sie der Glücksgöttin Tyche, welche nach Alkman 
eine Tochter der Prometheia d. h. der vorbedehkenden Ueber- 
legung und eine Schwester der Peitho und der Eunomia war 3 ). 
Dahingegen andere Figuren dieser weiblichen Umgebung der 
Aphrodite mehr den natürlichen Segen des Glücks, der Frucht¬ 
barkeit, des fröhlichen Lebensgenusses ausdrücken, welche man 
von derselben Göttin abzuleiten gewohnt war, z. B. Eudaimonia 
Harmonia Hygieia Eukleia Paidia (Spiel und Scherz) Pandaisia 
(reicher Schmaus) Pannychis u. A. Namentlich versammeln die 
Vasenbilder jüngeren Stils solche Figuren gern um ihre Herrin, 
bei einem heitern Spiel wo Eros nicht fehlen darf, unter blü¬ 
henden Bäumen die mit goldenen Früchten prangen 4 ). 

c. Hermaphroditos. 

Auch diese Zwittergestalt mufs hier erwähnt werden, da sie 
wesentlich zur Umgebung der Aphrodite und zur Characteristik 
ihres Dienstes gehört. Diesem war namentlich im Oriente die 
Neigung eigenthümlich die Formen des männlichen und des 
weiblichen Geschlechts zu vermischen, sei es dafs man damit 
eine höhere und frühere Gestalt der Schöpfung auszudrücken 


1) Aesch. Suppt. 1039, Sappho fr. 135, vgl. 0. Jahn Peitho die Göttin 
der Ueberredung, Greifsw. 1846. In Megara sah man neben der Aphrodite 
ITq agig die Peitho und eine andre Göttin ITccQrjyoQog d. h. die Trösterin, 
beide von der Hand des Praxiteles, Paus. 1,43, 6. Peitho die Mutter der 
Iynx, s. oben S. 284, 1. 

2) Paus. 1, 22, 3; 2, 7, 7, vgl. oben S. 287 und Isokr. n. avxiS. 249 
tt}v üsi&dt) /xCav rtSv &eäjv vo[iC£ov<yiv elvcu xal ri]v noXiv dgätfi 
xa&' exaotov tov tvictvTov &va(av avrrj noiovpLivr\v. 

3) Bei Hesiod 0. D. 73 wird Pandora von den Chariten und der Peitho 
mit goldnen Halsketten, von den Horen mit Frühlingsblumen geschmückt. 
Sie gehört auch zu den Göttern der Ehe, s. Plutarch Coni. Praec. pr., Qu. 
Ro. 2. 

4) 0. Jahn Leipz. Ber. 1854 S. 243 — 270. MeXi.yovvlg — twv 
IdcpQodCrrjg &vy<xz£Qcov, Hesych. Una de famulitio Veneris nomine Con- 
suetudo, Apul. Met. 6, 8. Ubi sunt Sollicitudo atque Tristities, ancillae 
meae? ib. 9. 
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glaubte oder dafs man die Herrschaft der grofsen Göttin über 
beide Geschlechter und alle Natur andeuten wollte. So verehrte 
man aufCypern neben der weiblichen Aphrodite einen männlichen 
Aphroditos mit einem Barte, einem Scepter und den männlichen 
Geschlechtstheilen, aber in weiblicher Kleidung, und feierte das 
entsprechende Fest in der sich an verschiedenen Orten wieder¬ 
holenden Weise dafs die Männer in weiblicher, die Frauen in 
männlicher Kleidung erschienen 1 ). Auch in Pamphylien soll es 
einen ähnlichen Gottesdienst gegeben haben 2 ), und in Karien 
und Lydien dürfen wir ihn gleichfalls voraussetzen,-dort wegen 
der gleich zu erwähnenden Fabel, hier wegen der vom Herakles und 
der Omphale mit den entsprechenden Legenden und Gebräuchen. 
In Griechenland feierte man zu Argos ein ähnliches Fest unter 
dem Namen Hybristika 3 ), desgleichen in Athen, wo die nach 
orientalischer Vorstellung sowohl weiblich als männlich gedachte 
Natur des Mondes zu Grunde gelegen haben soll 4 ). Auch scheint 
aus Athen der Name Hermaphroditos zu stammen, zunächst zur 
Bezeichnung solcher Hermen an denen die Merkmale beider Ge¬ 
schlechter, sowohl des männlichen als des weiblichen zu sehen 
waren 5 6 ). Daher Hermes und Aphrodite gewöhnlich für die El¬ 
tern des Hermaphroditos gehalten wurden, welcher nun bald für 
ein göttliches Wesen galt das hin und wieder erscheine, bald 
für eine Verirrung der Natur welche Uehles bedeute G ). Die spä¬ 
tere Kunst und Dichtung d. h. die des hellenistischen und rö¬ 
mischen Zeitalters, hat solche Vorstellungen zu allerlei Phanta¬ 
siespielen zweideutiger Art benutzt, wie sie dem Geiste dieser 
Zeiten besonders zusagten. So die Fabel von der karischen 
Nymphe Salmakis bei Halikarnafs, welcher Quelle man ohne 
Grund einen verweichlichenden Einflufs zuschrieb, ohne Zweifel 
in Folge von religiösen Gebräuchen die später nicht mehr rich¬ 
tig verstanden wurden 7 ). Daher die Erzählung von dem schö- 


1) Macrob. S. 3, 8, Serv. V. A. 2, 632, Hesych v. liffQÖSiTog. 

2) Io. Lydus d. mens. 4. 44 p. 78. 

3) Plut. virt. mul. 4, Polyaen. strateg. 8, 33. 

4) Pbiloch. b. Macrob. I. c. Auf ähnliche Gebräuche im Culte der sy¬ 
rischen Astarte und der punischen Virgo Caelestis deutet Iul. Firm. p. 5 
ed. Burs. Zu Rom die Venus calva s. Rom. Myth. 393. 

. 5) Theophr. char. 16 oreytccvovv t ovg iQ t ua<fQodCTOvg. Dahingegen 
b. Alkiphr. 3, 37 von einem T. des Hermaphroditos die Rede zu sein scheint. 

6) Diod. 4, 6. 

7) Ovid M. 4, 285 — 388, vgl. Strabo 14, 656, Fest. p. 329 v. Salma- 
cis, Vitruv. 2, 8,11 Veneris et Mercurii fanum ad ipsum Salmacidis fontem, 
wo Schneider eine Uebersetzung von ‘EQfiaipQodCTov vermuthet. 
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nen Jüngling Herraaphroditosy einem Sohne des Hermes and 
der Aphrodite, welcher sich in dem Gewässer jener Nymphe 
badet und von ihr so heifs geliebt und umschlungen wird, dafs 
sie mit ihm zu einer und derselben Person verschmilzt, die des¬ 
halb sowohl männlichen als weiblichen Geschlechts ist. Doch hat 
sich die bildende Kunst noch mehr als die Poesie dem Gelüste 
hingegeben dieses Zwittergebilde von Schönheit in verschiedenen 
Gruppen und Lagen sehen zu lassen 1 ). 

4. Geburts- and Heilgötter. 

a. Eileithyia. 

Die Göttin der Entbindung, der Wehen, deren Name EiXsl- 
&vict von sl'Xco eiXeco slXvio den pressenden drängenden wüh¬ 
lenden Schmerz der Entbindung ausdrückt, während eine andere 
Form des Namens 'EXsvd-tö (Pindar Ol. 6, 42) das hülfreiche 
Kommen der Göttin hervorhebt 2 ). Gewöhnlich ist dieselbe, oder 
wie die Ilias sie im Plural bezeichnet, sind die EileithyienTöchter 
der Hera ( (.loyooToxoi EiXsl&v icu, c 'HQr]g d-vyazegsg, ^tingag 
coöivag eyovoai , II. 11, 270), die sie nach Belieben sendet oder 
zurückhält, wie bei der Geburt des Apoll und des Herakles. Und 
so wurde auch die Argivische und Samische Hera als Entbin¬ 
dungsgöttin verehrt und in einem alten Dienste auf Kreta, in einer 
Höhle zu Amnisos, am Strande von Knosos wurde Eileithyia 
gleichfalls für die Tochter der Hera gehalten 3 4 ). Doch hing das 
weibliche Geschlechtsleben und namentlich die Krisis der Ent¬ 
bindung nach dem Glauben der Alten so wesentlich von dem 
Monde ab dafs alle himmlischen Göttinnen, die an diesem einen 
Antheil hatten, auch zugleich als Entbindungsgöttinnen verehrt 
wurden, vorzüglich Artemis welche oft als Eileithyia und um 
eine gelinde Geburt angerufen wurde i ), aber auch Aphrodite und 


1) 0. Müller Handb. § 392, 2, Wieseler D. A. K. 2, 708—721. So 
kannte die bildende Kunst auch Hermeroten, Plin. 36, 33. 

2) Der Name kommt in sehr verschiedenen Formen vor: Eü.(tövia 
Eilrj^v/a Ellv&vta ElXv&ei'a ’EXei&va. ’EXev&va u. a. Pott hält das 
Wort für ausländisch, hebr. jalad d. i. genuit, peperit. 

3) Od. 19, 188, Strabo 10, 476, Paus. 1, 18, 5. Es gab auch einen 
Flurs Amnisos, an welchem Artemis in der Umgebung von Nymphen ver¬ 
ehrt wurde, Kallim. Dian. 15, Apollon. 3, 877, Steph. ß. Hera führte nach 
Hesych den Beinamen EiX((&via in Argos. In Attika TifXBVog’Hqas'EXsi,- 
&vCag b. Vischer Erinnerungen S. 68. 

4) Kallim. Dian. 21, Anthol. Pal. 6, 242. 271, oben S. 238. Artemis 

Preller, griech. Mythologie I, 2. Aull. 26 
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selbst Alhena (oben S. 155); daher auch die Genealogie und 
Sage von der Eileithyia sehr verschiedene Wendungen nimmt. 
Einer der ältesten und heiligsten Culte war der auf Delos, wo 
die Legende von der Entbindung der Leto, von der Geburt der 
Artemis aufOrtygia, von den hyperboreischen Jungfrauen die 
Eileithyia auf mehr als eine Weise verherrlichte 1 ). Namentlich 
feierte sie ein Hymnus des Lyciers Oien, in welchem dieser alte 
Dichter sie aus dem Hyperboreerlande der Leto zu Hülfe herbei¬ 
eilen liefs und sie älter als Kronos nannte und die wohl spin¬ 
nende (echvog) und die Mutter des Eros, was auf Vorstellungen 
wie die von der Aphrodite Urania zurückweist 2 ). In Athen 
wurde sowohl die hyperboreisch-delische als die kretische Eilei¬ 
thyia verehrt und überdies an der Küste bei Kolias in der Um¬ 
gebung der Aphrodite die Genelyllides, welche gleichfalls Göttin¬ 
nen der Entbindung waren 3 ). Ein anderes altes Heiligthum der 
Eileithyia gab es zu Tegea, wo sie Auge ev yovaat hiefs, weil 
Auge dort auf den Knieen liegend den Tclephos geboren habe, 
noch andre zu Sparta, zu Messene, zu Aegion in Achaja, zu Klei¬ 
tor in Arkadien. Ihre Bilder stellten sie in Athen, also wahr¬ 
scheinlich auch zu Delos und Kreta, bis zu den Fiifsen verhüllt 
vor und so war ihr Bild auch zu Aegion, wo die Münzen es zei¬ 
gen, vom Kopf bis zu den Füfsen in ein dünnes Gewebe gehüllt, 
während die eine Hand zur Hülfe ausgestreckt war, die andere 
eine Fackel hielt, das Sinnbild der Geburt an das Licht der Welt. 
Dahingegen jener Beiname zu Tegea auf ein Bild führt welches 
die Enthindungsgötlin auf den Knieen liegend darstellle, weil man 
glaubte dafs eine solche Lage die Entbindung erleichtere, daher 
die ältere Sage die Niederkunft der Frauen, auch die der Leto, in 
dieser Weise zu schildern pflegt 4 ). Aufser der Niederkunft der 
Leto auf Delos war die der Alkmene zu Theben sehr berühmt, 
auch diese eine außerordentlich schwere und durch allerlei Um¬ 
triebe der Hera und bösen Zauber verzögert, bis endlich Galan- 


tj Xtyofj/vt) naoK ylvv.ton; 'EXsvßovöa Artemid. Oneir. 2, 35. Art. El- 
Xtdbvtu und 0o(o3(va in Chaeronea C. I. n. 1595 — 98. 

1) S. oben S. 18(5. 229. Bei Kallim. Del. 256 ist EXftßm'tjg isqov y.i- 
Xog das übliche Freudengeschrei, die öXoXvyrj, vgl. H. in Ap. P. 119. 

2) Paus. I, 18, 5; 8, 21, 2; 9, 27, 2. Das Prädikat tvXtvog erklärt 
Pausanias mit Recht JfjXov ojg rij Hcnnroui-inj rrjV aurr/i'. 

3) Vgl. oben S. 286 und Paus. 1, 18, 5; 7, 23, 5; 8, 48, 5. 

4) Vgl. Weicker kl. Sehr. 3, 185 ff. und die dii nixi in Rom, Röm.Myth. 
578. Andre Bilder der Eileithyia bei der Geburt der Athena, des Dionysos 
u. s. w., Müller Handb. § 392, 4, D. A. K. 2, 729. 
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this oder Galinlhias, der mythisch personificirte Wiesel (yaXij), 
die glückliche Geburt des Herakles bewirkte, was auf das Haus¬ 
mittel eines heilsamen Schrecks deutet. 

, b. Asklepios. 

Asklepios ist die Heilkraft der gesunden Natur, wie sie am 
wirksamsten in schöner Jahreszeit auf den Bergen und in ge¬ 
sunder Luft empfunden wird, wo eine milde Sonne leuchtet und 
frische kühlende Quellen rieseln. Immer findet man seinen Cul- 
tus in solchen Gegenden und die Sage von seiner Geburt und 
Abkunft führt dieselbe Vorstellung bildlich weiter aus. Apollon 
ist sein Vater in demselben Sinne wie er der Vater des ihm in 
manchen Punkten verwandten Aristaeos ist, nur dafs sich im 
Asklepios, d. h. dem Heilenden 1 ) speciell die Natur des Heil- 
gottes Apollo darstellte. Seine Mutter ist nach der gewöhnlichen 
Sage Roronis, eine Tochter des Phlegyas oder Lapithas, und zwar 
ist die Sage von ihr in der Gegend des gesegneten Dotischen Fel¬ 
des unter dem Pelion zu Hause, welches der Amyros und der 
Boebeisehe See durchströmte und welches reich an fruchtbaren, 
reichlich bewaldeten und bewässerten und dabei gesunden Ber¬ 
gesabhängen gewesen zu sein scheint. Hesiod hatte in den Eoeen 
von der Roronis gedichtet und als ihren Wohnort die Zwillings¬ 
hügel (didv/novg oyflovg) am Dotischen Gefilde genannt 2 ), ein 
Name der entweder auf Verehrung des Apollo und der Artemis 
oder durch das Bild einer weiblichen Brust auf wohlthätig näh¬ 
rende Bewässerung deutet. Die wichtigste Quelle der Sage ist 
aber das schöne Gedicht Pindars zum Lobe des Rentauren Chi¬ 
ron (Pyth. 3), wo er statt jener Zwillingshügel den Ort Lakereia 
als Geburtsort des Asklepios nennt, welcher Name entweder auf 
rauschende Quellen oder auf geschwätzige Rrähen hinweist (Za- 
Kf.QvCa Y.oQwvr] Hesiod W. T. 747), auf welche letzteren auch der 
Name Roronis anspielt. Die Krähe scheint nehmlich als langle¬ 
biger Vogel 3 ) und weil sie die Höhen und die frische Bergluft 


1) l4(fxXrjmog wahrscheinlich von ItXxco aXgco und y\TUog, so dafs io 
der ersten Silbe eine Versetzung des für £ stehenden ffx anzunebmen 
wäre, naxX für rUt£, vgl. den attischen ZiXxcov, den sikyonischen liXe- 

und Polt. Z. f. vgl. Spr. 6, 401 ff. 

2) Hesiod b. Strabo 9, 442, vgl. die Verse b. Scbol. Pind. P. 3, 48 und 
Hom. H. 16. 

3) Hesiod b. Plut. def. orat. 11, Lucr. 5, 1083 cornicum saecla vetusta. 
Horat. Od. 4, 13, 25 vetulae cornicis teiupora. Mart. 10, 67 cornicibus 
omuibus superstes. Poll. 2, 16 vntQ Tag xuQwvag ßfßiwxcog. Uebrigens 

26 * 
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liebt ein Symbol der Gesundheit gewesen zu sein, wie sie denn 
auch der Athena, namentlich der auf der Burg von Athen ver¬ 
ehrten für heilig galt. Jedenfalls hat man sich einen quellenrei¬ 
chen Berg mit gesunder Luft als den Ort der Geburt des Heil¬ 
gottes zu denken und als die Zeit seiner Erzeugung den Früh¬ 
ling, denn das ist die Jahreszeit wo Apollon liebt. Koronis aber, 
als sie schon die Frucht des lichten Gottes unter dem Herzen 
trug, war im Begriff einen Fremdling aus Arkadien vorzuziehen, 
den die Sage als einen kräftigen Waldmenschen characterisirt, 
wie dieser eben zur Staffage des von kräftigen Waldungen strotzen¬ 
den Peliongebirges gehörte , ). Da eilte der Babe, ein gewöhnli¬ 
cher Diener des Apollo, von dem Hochzeitsschmause nach Delphi 
um diese Untreue zu melden, worauf der erzürnte Gott dem Un¬ 
glücksboten flucht, der darüber schwarz geworden (früher war 
er als Apollinischer Vogel natürlich weifs), Artemis aber die Ko¬ 
ronis und viele andre Frauen mit ihr in dem festlichen Saale 
tödtet 2 ). Der Leichnam der Koronis soll eben verbrannt werden 
und schon umlodert ihn die Gluth des Feuers, da rettet Apollon 
sein Kind aus dem Leihe der Mutter: ein Gleichnifs der äufser- 
sten Gefahren, aus welchen der Heilgott später so manchen Lei¬ 
denden rettete. Er bringt es auf den Pelion wo Asklepios in der 
Pflege des Kentauren Chiron heranwächst, des guten Dämons 
dieses in so vielen griechischen Sagen gefeierten Waldgebirges, 
welches durch seine immer frische Luft, seine reiche Bewässerung 
und seine heilkräftigen Kräuter berühmt war. Von diesem alten 
Berggeiste, dem persönlichen Ausdrucke der Natur des Gebirges, 
lernt Asklepios die Jagd und die Heilkunde, denn als Gott dieser 
letzteren ist er selbst vor allen Dingen rüstig und kräftig, daher ein 


bedeutet xoqcovt] und xoQovlg auch einen gewundenen Bergesabhang, daher 
die Städte Koqcovt) KoQwraia in verschiedenen Gegenden. 

1) Hesiod nennt den Fremdling v /<7/e? EU-midr}?, Hoin. H. in Ap. P. 30 
'EXaTiovCdr\g. Auf gute Jagd in den Gegenden des Gotischen Gefildes deutet 
Sinionides in einigen schönen Versen b. Flut. Symp. Qu. 9,15,2. Aus Arkadien 
ist der Fremdling, weil dieses das Land der Waldgebirge schlechthin ist und 
Elatos zu den Arkadischen Urmenschen gehörte. So leitete auch die pho- 
kische Stadt Elateia ihren Eponymen aus Arkadien ab, Paus. 10, 34, 2, ob¬ 
wohl derselbeIVame auch in deraltthessalischenLapithensagegenanntwurde. 

2) Hesiod und Pherekydes b. Schol. Pind. P. 3, 14. 48, Apollod. 3, 10, 
3, Ovid M. 2, 535Bf. Nach einer andern Fabel wurde der Durst der Raben 
zur Zeit der Feigenreife dadurch erklärt dals er sich vom Apollo um die¬ 
selbe Zeit nach Wasser ausgeschickt zu lange hei den Feigen aufgehalten 
hatte, Aelian N. A. 1, 47, Eratosth. catast. 41, Hygin P. A. 2, 40 u. A. 
Eine ähnliche Legende aus Trikka b. Cramer Anecd. Paris. 1 p. 25. 
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frischer Jäger wie Aristaeos und Aktaeou, wie Asklepios denn 
auch unter den Helden der kalydonischen Eberjagd genannt 
wurde. In der Heilkunde bringt er es aber bald so weit dafs er 
nicht blos Kranke heilt, sondern selbst Verstorbene vom Tode 
wieder auferweckt, deren die örtlichen Sagen und die Dichter 
verschiedene berühmte zu nennen wufsten 1 ). Darüber führt 
Pluton beim Zeus Klage, der den Asklepios mit dem Blitze er¬ 
schlägt. Apollon tödtet dann die Kyklopen, welche dem Zeus die 
Blitze geschmiedet, und verläfst auf längere Zeit den Himmel 2 ). 

Unter den zahlreichen Cultus- und Heilstätten des Askle¬ 
pios galt Trikka im thessalischen Oberlande allgemein für die 
älteste 3 ). In der epischen Sage ist es berühmt als die Heimath 
der beiden kriegerischen Asklepiaden Podaleirios und Machaon, 
der tüchtigen Aerzte (11. 2, 729; 4, 193; 11, 833); später er¬ 
zählte man auch hier von der Geburt des Asklepios. Auch die 
dortigen Heiligthümer und die damit verbundene Heilanstalt sind 
immer besucht geblieben, wie dieses sowohl Strabo als die Mün¬ 
zen des Orts bezeugen. Doch wurde es an Ruhm und Ansehen 
in der geschichtlichen Zeit bei weitem übertroffen durch das As- 
klepieion in der Nähe von Epidauros auf dem Gebiete von Ar~ 
gos 4 ), das berühmteste der griechischen Asklepieen überhaupt. 
Man erzählte dafs Phlegyas mit seiner Tochter Koronis in den 
Peloponnes gekommen sei und dafs diese ihren Sohn auf dem 
Zitzenberge ( Tkd-iov oqoq) bei Epidauros ausgesetzt habe, so 
nannte man diesen Berg Wahrscheinlich wegen seines Reichthums 
an quellendem Wasser 5 ). Eine der auf dem Berge weidenden 


1) Apollod. 1. c., Schot. Pind. P. 3, 96. 

2) Nach Apollodor um sich in den Dienst bei Admet zu begeben, nach 
Apollon. Rh. 4, 616 zu den Hyperboreern. 

3) Strabo 9, 437; 14, 647, Ussing Griech. Reisen u. Studien S. 
67. Vgl. das Gedicht des Arztes Andromachos b. Galen d. antid. 6 (Philol. 
13, 31) vs. 170 eire oe TQixxaZoi duZfxov f'/ovat Xöifoi r/ 'Pödog rj Bov- 
Qtva (in der Vorstadt von Kos) xai dy^idli] ’EnZduvQog und die Be¬ 
schwörung b. Hippolyt, ref. haer. 4, 32 tir’ i(fi-ntig TQZxxrjg IfQrjg edog 
eiT* iQctrfivrjv Tltnyauov £ fr’ tnl roZai v ’JnovZav ’ EnCdnvQov . 

4) Strabo 8, 374, Paus. 2, 26, E. Curtius Pelop. 2, 418ff. Den Na¬ 
men ! EnidnvQog erklären Einige durch Hes. ItiCtkvqov Io%vq6v, Andre 
mit Pott wie davXig von davXog d. i. dichtbewachsen, von daavg z. ß. 
oQog daav. 

5) So deutet Panofka diesen Namen, indem er an einen in J. Grimms 
D. M. 1129 erwähnten Fels mit Brüsten erinnert, aus dem es tropft und 
wovon Mütter die ihre Milch verloren haben trinken. Zum Vergleiche 
diene ferner Paus. 9, 34, 3, nach welchem es bei Koroneia in ßoeotien zwei 
Quellen gab yuvcuxog fiaaroZg dxaaptvcu xai opoiov yakaxxi utHup 
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Ziegen nährte das Kind und der Hund der Heerde behütete es, 
bis der Hirt Aresthanas es findet und aufheben will, aber durch 
den von ihm ausgehenden Glanz zurückgeschreckt wird: ein Vor¬ 
gang den römische Münzen von Epidauros im Bilde vergegen¬ 
wärtigen. Der Sinn scheint wieder das wunderbare Gedeihen in 
der freien Natur und unter grofsen Gefahren zu sein, wenn der 
Hund, der in Epidauros neben dem Bilde des Asklepios stand, 
nicht auf den Hundsstern deuten soll-, nach welchem einer der 
Berge bei Epidauros, wo Apollo verehrt wurde, Kynortion hiefs, 
was von selbst an Aristaeos und seine Hülfe erinnert 1 ). Die 
Sage erzählte dann auch hier dafs die Heilkraft des Gottes bald 
berühmt geworden sei und dafs er eine wunderbare Heilung nach 
der andern bewirkt, auch Verstorbene wieder ins Leben zuuick- 
gerufen habe, namentlichHippolytos indem benachbarten Troezen. 
Epidauros aber blieb der besuchteste von allen griechischen Cur- 
örtern, reich an glänzenden Tempeln, Tempelbildern und andern 
zum Gottesdienste oder zur Heilung dienenden Anstalten. Das 
für die dortigen ?AG'/.lrjTtUia von Polyklet erbaute Theater 
ist noch jetzt eine Zierde der Gegend. Der Asklepiosdienst hat 
sich von hier nicht blos über Sikyon, Athen und andre benach¬ 
barte Gegenden, sondern auch nachKyrene, Pergamon, ja zuletzt 
bis Rom verbreitet. Immer war der heilige Bezirk (zd ^laqnv) 
voll von Leidenden die viele reiche Weihgeschenke zurückiiefsen 
und zugleich die Methode der Heilung, durch welche sie gesund 
geworden, auf Täfelchen oder auf Denksäulen in dem Heiligthume 
aufzuschreiben ptlegten, ein Gebrauch auf den auch in Kos und 
Trikka gehalten wurde, so dafs das Studium der Heilkunst in 
diesen Heiligthümern reiche Ausbeute fand. 

Aufserdem rühmte sich im Peloponnes Messenien eigpn- 
thümlicher Ueberlieferungen vom Asklepios und den Asklepiaden, 
sowohl zu Gerenia am messenischen Meerbusen, wo man einen 
Tempel des Asklepios vom Trikka und ein Grab des Asklepiaden 
Machaon zeigte 2 ), als in Messene, der jüngeren in einer schönen 


an avTwv aveiffi-v. Auch gehören dahin das JZrrjftaiov, ein Heiligthum des 
Asklepios an der lakonischen Küste, Paus. 3,24, 2, und jene Zwillingshügel 
am Pelion. 

1) Paus. 2, 27, 8. Eine Ziege nährt auch die Heroen von Elyros in 
Kreta, Söhne des Apoll und der Akakallis, P. 10, 6, 3. Den Hirten lAne- 
O&ävas erklärt Pott durch placans mortem; vielleicht war ursprünglich A- 
pollo Nomios selbst gemeint. In der Legende von Thelpusa b. P. 8, 25, 6 
nährt eine Turteltaube das ausgesetzte Kind. 

2) Strabo 8, 360, Paus. 3, 26, 7. 
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gesunden und quellenreichen Gegend unter dem Berge Ilhome 
gelegenen Hauptstadt, wo man die Mutter des Asklepios nicht 
Koronis nannte, sondern Arsinoe d. h. die den Muth Erhebende, 
eine Tochter des Leukippos, welcher Name auflichte Natur deu¬ 
tet. Schon die Hesiodischen Gedichte hatten Arsinoe neben der 
Koronis als Mutter des Asklepios genannt, welcher auch von rö¬ 
mischen Schriftstellern für einen gebornen Messenier gehalten 
wurde 1 ). In der Stadt Messene trug eine noch jetzt reichlich 
strömende Quelle den Namen der Arsinoe. 

In Athen war Asklepios sowohl durch seinen Antheil an 
der eleusinischen Weihe bekannt 2 ) als dadurch dals Sophokles, 
der das Priesterthum eines dem thessalischen Heilgotte nahe ver¬ 
wandten attischen Heroen Namens Alkon bekleidete, von jenem 
der Sage nach eines Besuches an seinem Heerde gewürdigt wor¬ 
den war, wie Sophokles denn auch einen viel gesungenen 
Paean auf diesen Gott gedichtet hatte 3 ). Das Asklepieion lag 
in der Nähe des Theaters am Abhänge der Burg und durfte sich 
gleichfalls vieler Heilungen rühmen 4 5 6 ). Aufserdem wurde in Athen 
ein Heros unter dem Namen des Arztes verehrt, den man ge¬ 
wöhnlich für den Skythen Toxaris hielt 3 ), der aber vielleicht 
in früheren Zeiten Apollo selbst, nehmlich der hyperboreische 
gewesen war. 

Unter den Inseln besafs Kos, das sehr gesunde und frucht¬ 
bare Eiland, das berühmteste Asklepieion °), berühmt durchseine 
Asklepiaden und die gröfste Zierde dieses Geschlechts und der 
Arzneiwissenschaft der Alten überhaupt, den Hippokrates, wel- 


1) Paus. 2, 26, 6; 4, 31, 5, die Verse b. Schot. Pind. P. 3, 14, Lactant. 
1, 10, vgl. Cie. IN. D. 3, 22, 57. 

2) Ein Tag derselben war nach ihm rn 'Enifiavaia benannt, Philostr. 
v. Apollon. 4, 18 p. 72, Paus. 2, 26, 7. Auch kurz vor den grofsen Diouy- 
sien wurden l4(txkr]nieia gefeiert, Aeschin. Rtesiph. 67, C. 1. n. 157, Ran¬ 
gabe Ant. Heil. 2, 842. 

3) Vita Soph. p. 128 ed. Westerin., vgl. Meineke Fragin. Com. Gr. 2, 
p. 683, Philostr. v. Apollon. 3, 17 p. 50. Sophokles wurde wegen dieser 
Aufnahme des Asklepios nach seinem Tode unter dem Namen zlt&tJV be- 
roisirt, Et. M. s. v., Plut. Numa 4. 

4) Paus. 1, 21, 7, Diog. L. 4, 5, 5, Marinus v. Prokl. 29, vgl. Said. v. 

GsoTiofinog. 

5) Lukian Skyth. 1. 2, Hesych v.'Iktqos. Zu bemerken ist das Op¬ 
fer eines weifsen Pferdes. 

6) Es lag in der Vorstadt, Straho 14, 657, vgl. Tacit. A. 12, 61, Ari¬ 
stides 1 p. 74 sq. ed. Ddf., Steph. B. v. Ktag. In Karien waren Knidos und 
Syrnos bekannte Sitze der Asklepiaden. 
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eher an den dort aufgezeichneten Heilungen seine Studien ge¬ 
macht hatte. Ferner gab es angesehene Stiftungen der Art zu 
Rhodos und hin und wieder in Karien, endlich auf der Insel Kreta 
in der Stadt Leben an der südlichen Küste, welche deswegen 
selbst aus Libyen oft besucht wurde, obwohl Kyrene neben sei¬ 
nen alten Diensten des Apollo und des Aristaeos auch den Heil¬ 
gott Asklepios seit alter Zeit verehrte 1 ). Endlich in Kleinasien 
war Pergamon im hellenistischen Zeitalter durch seinen Askle¬ 
pios vor allen übrigen Städten berühmt. Es gab dort mehrere 
zusammengehörige Heiligtlüimer des Apollo Kalliteknos, so hiefs 
er als Vater eines solchen Sohnes, des Zeus Asklepios, wie man 
ihn nannte, der Hygieia und des hier zuerst genannten Teles- 
phoros, endlich ein berühmtes Bild des Asklepios, welches 
das Original der meisten noch vorhandenen Asklepiosbilder zu 
sein scheint. Der Rhetor Aristides, ein grofser Verehrer dieses 
Asklepios, welcher ihm nach schweren Leiden seine Gesundheit 
wiedergegeben, schildert in mehreren Reden die Verdienste des 
Gottes und seiner Söhne, den lebhaften Zudrang der Leidenden 
und die Wunder der Heilungen. Von dem Asklepieion in Per¬ 
gamon stammte das zu Smyrna, obwohl hier der alexandrinische 
Heilgott Sarapis mit dem griechischen Asklepios concurrirte, wie 
dieses später an vielen Stellen der Fall war. 

Die natürliche Grundlage des Asklepiosdienstes war gesunde 
Natur, reine Bergluft, frisches Wasser, mildes Sonnenlicht, daher 
dieser Gott in Lakonien unter dem Beinamen alyXarjQ d. h. 
alykrjeig und dyXaorirjg verehrt wurde 2 ) und die Asklepieen 
überhaupt immer auf Anhöhen von reiner und gesunder Luft zu 
finden waren. Aber auch die Kunst der Heilung fand in diesem 
Dienste ihre älteste Pflege und hatte an demselben zu allen Zeiten 
einen festen, durch Glauben und alte Tradition geheiligten An¬ 
halt. Insofern ist die Sage vom Asklepios und von seinen Söh¬ 
nen auch für die Geschichte der Medicin von nicht geringem In¬ 
teresse 3 ). Die ältesten Aerzte sind meist Chirurgen, wie der Ho¬ 
merische Götterarzt Paeeon und die Asklepiaden bei Homer 4 ). 


1) Philostr. v. Apolion. 4, 34 p. 79, Paus. 2, 26, 7. 

2) Hesycli s. v., Plut. Qu. Ro. 94 xal yuq 'EXlrjvfg Iv Tonotg xal xu- 
S-uqolg xal viprjloTg imaxbig idovutvu tu AaxXr\nniu fyovOiv. 

3) Viel dahin Gehöriges b. Weicker kl. Schriften Bd. 3. 

4) Paeeon ist als Götterarzt zugleich der Vater aller Aerzte, Od.4,232, 

Asklepios bei Homer auvueov tr]TT]o und Vater der Asklepiaden von Trikka, 
II. 4, 194. ‘ ' 
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Diese Heilkünstler, immer mit Wanden beschäftigt, heilen durch 
Schneiden, durch Umschläge, durch Besprechung, also immer 
von aufsen, sei es dafs keine Gelegenheit war der inneren Heil¬ 
kunde zu erwähnen oder dafs man sich auf diese noch nicht ver¬ 
stand. Nachher, bei Arktinos in der Aethiopis, war der Askle- 
piade Machaon der Vertreter der Chirurgie, Podaleirio^ der der 
innern Heilkunde welche zu üben die Leiden des Aias Anlafs ga¬ 
ben. Pindar beschreibt die Heilkunst des Asklepios als eine 
solche die sowohl Wunden als Fieber zu heilen wisse und zwar 
durch Besprechung (sTttodaig), durch Tränke, durch Kräuterum¬ 
schläge und durch Schneiden. Dazu kam mit der Zeit noch die 
Methode der Incubation, die zuerst von Aristophanes erwähnt 
wird, aber gewifs schon früher angewendet wurde, besonders 
im Dienste des Amphiaraos zu Theben und zu Oropos. Man 
brachte die Kranken in die geweihten Oerter wo sie im Traume 
die Mittel der Heilung wie durch götlliche Offenbarung erfuhren, 
wodurch indessen neben aufserordentlichen Mitteln die gewöhn¬ 
lichen der Bäder, Mixturen u. s. w. keineswegs ausgeschlossen 
waren. Auch diese Heilungsart war später in allen Heiligthümern 
des Asklepios herkömmlich und scheint durch sie erst recht in 
Aufnahme gekommen zu sein, obwohl auch in dieser Beziehung 
deralexandrinischeSarapismitihm wetteiferte. Natürlich war die¬ 
ses eine Veranlassung zu vielem Aberglauben, wie davon die hei¬ 
ligen Reden des Aristides und Lukians Geschichte des Pseudo¬ 
propheten Alexander die Beispiele geben. Indessen leistete der¬ 
gleichen in diesem wundersüchtigen und heilungsbedürftigen 
Zeitalter dem Gottesdienste des Asklepios eher Vorschub als dafs 
es ihm Abbruch getlian hätte; vielmehr stieg sein Ansehen gerade 
in diesen sinkenden Zeiten aufs höchste. Man nannte ihn vorzugs¬ 
weise den Heiland, Scorrfg, wie er in vielen Inschriften und eben . 
so oft auf den Münzen heilst, und verstand dieses Wort nicht blos 
von der leiblichen Heilung, sondern auch in dem Sinne eines 
sehr allgemeinen und kosmischen Einflusses'). 

Das gewöhnliche Symbol des Asklepios war die Schlange 
als Sinnbild der Selbstverjüngung 1 2 ), der Stab weil man ihn sich 


1) C. I. n. 1755. 3577. 5616. 6753, Spanh. de praest. et usa nnm. 7 
p. 417. Aristides 1 p. 64 sagt von ihm: 6 to nav uycov xal r(^io>v awTr\Q 
TWV olcOV XCtt (pvltt£ T(üV ft&CtVKT(i>V. 

2) Schot. Arist. Plut. 733. Gewöhnlich wurde sie aufgewickelt ruhend 
oder mit emporgerichtetein Oberleibe wandelnd abgebildet, ein Symbol des 
deus propitius. Vgl. Ovid M. 15, 655 baculumque tenens agreste sinislra. 
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als hiilfreichen Arzt von Ort zu Ort wandernd dachte, endlich 
die Schale als Sinnbild des heilenden Trankes. Ein gewöhnliches 
Opfer war der aus der Geschichte des Sokrates bekannte Hahn, 
der rüstige und früh aufgeweckte. Die Teinpelstatuen zu Trikka 
Epidauros Ros Pergamon, meist glänzende aus Gold und Elfen¬ 
bein zusammengesetzte Werke, zeigten ihn thronend, die Schlange 
tränkend oder speisend, andere VVerke stehend, bald in freierer 
Haltung bald meditirend. Gewöhnlich war er bärtig und dem 
Zeus ähnlich, nur von freundlicheren Zügen, auch an einer ein¬ 
facheren Stellung und der Bekleidung mit dem Philosophenman¬ 
tel kenntlich, bisweilen mit einer turbanartigen Kopfbinde verse¬ 
hen. In anderen Heiligthümern war sein Bildnifs ein jugendliches. 
Die zahlreichen noch vorhandenen Statuen 1 ) folgen meist dem 
Pergamenischen Vorbikle und nur die Münzen der berühmtesten 
Curörter dienen zur Erinnerung an die Werke, mit denen die 
ausgezeichnetsten Meister, Kalamis Alkamenes Skopas Praxite¬ 
les u. A. ihre Heiligthümer geschmückt hatten. In seiner Um¬ 
gebung pflegten viele begleitende Figuren zu erscheinen, männ¬ 
liche und weibliche. Die bekanntesten sind Epione (HnLOvrj) 
d. h. die Lindernde, die seine Gattin und die Mutter der Askle- 
piaden genannt wird, also wahrscheinlich aus dem Cult von Trikka 
stammte 2 3 ). Auch fehlten nicht leicht die beiden Asklepia- 
den, welche Aristides die beständigen Begleiter und Vorläufer 
ihres Vaters nennt, ferner Hygieia, welche gewöhnlich die Toch¬ 
ter des Asklepios heifst, von den Dichtern als sanftlächelnde 
strahläugige Göttin beschrieben die bei Apoll in den höchsten Eh¬ 
ren stehe 2 ), von den Künstlern als jugendfrisches Bild der Ge¬ 
sundheit und mit dem symbolischen Acte der Schlangentränkung 
vergegenwärtigt. Andre weibliche Figuren derselben Umgebung 
sind Iaso Panakeia Aegle, welche gleichfalls Töchter des As¬ 
klepios genannt wurden 4 ). Unter den männlichen ist der be¬ 
kannteste Telesphoros, wie man ihn in Pergamon nannte, ein 


1) Eine Auswahl von Bildwerken des ganzen Kreises b. Müller- 
Wieseler 1). A. K. 2, 759 — 794, vgl. Panofka Asklepios und die Asklepia- 
den und Die Heilgötter der Griechen, Abh. d. Berl. Akad. 1845 und 0. Jahn 
die Heilgötter, Annal. d. V. f. Nassau. Alterth. u Gesch. J859. 

2) Auch in Epidauros wurde sie verehrt, Paus. 2, 27, 6; 29, 1. 

3) Die Verse des Likymnios b. Sext. Empir. 11, 49 XmaQÖfi^iaTE 

flCiTtQ , V\ jjlGTCOV x)qÖV(OV Gf/LIVtoV IdnÖXXcoVOS ßaGlXtlU TTottilVOt, 71 QKV- 
ytXcas'Yyifia u. s. w. und das schöne Gedicht des Ariphron b. Athen. 15, 
3 und C. I. 511, wo ein Hymnus auf Telesphoros hinzugefugt ist. 

4) Plin. H. N. 35, 137, Aristid. 1 p. 79, Paus. 1, 34, 2. 
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Dämon der Genesung, in Bildwerken eine kleine Figur, m einen 
dicken Mantel gehüllt und mit einer gleichartigen Mütze auf dem 
Kopfe, der leibhaftige Ausdruck eines in der Wiederherstellung 
begriffenen Kranken, ln Epidauros hiefs dasselbe Wesen Akesis 
d. h. Heilung, in Titane auf dein Gebiete von Sikyon, wo gleich¬ 
falls ein angesehenes Asklepieion sich befand, Euamerion d. h. 
der Dämon des Wohlbefindens, in Makedonien Darrhon d. h. der 
des guten Muths 1 ). Endlich wurde auch Athena oft neben die¬ 
sen Heilgöttern verehrt, als Göttin der reinen milden und näh¬ 
renden Luft, die eben deshalb selbst eine Hygieia war. 

5. Das Schicksal. 

Die Vorstellungen von der göttlichen Vorsehung haben von 
jeher mit denen vom Schicksal im Kampfe gelegen, sowohl in 
den Religionen als bei den Gebildeten. Es ist eben nur eine ver¬ 
schiedene Art sich die Ordnung der Dinge in letzter Instanz zu. 
denken, entweder als eine natürliche und in allgemeinen Welt- 
gesetzen begründete oder als eine von dem persönlichen Willen 
Gottes oder der Götter abhängige. Polytheistische und mytho¬ 
logische Religionen bedürfen der Idee des Schicksals noch weit 
mehr als die andern, weil dieselbe sowohl einen Ersatz für das 
Postulat einer letzten und höchsten Einheit bietet als für die 
phantasievolle Auffassung aller göttlichen und menschlichen Vor¬ 
gänge einen dunklen Hintergrund, auf dem sich die Bewegungen 
der epischen Personen um so lebhafter abheben. Uebrigens 
mufs man sich hüten die von den Orakeln verbreiteten Vorstel¬ 
lungen, wie sie oft bei Herodot und bisweilen in sehr herber 
Weise ausgesprochen werden 2 ), und die der tragischen Bühne 
für die allgemeinen und für Thatsachen des Volksglaubens zu 
halten. 

Als weltregierender Gott wurde vor allen Zeus gedacht, 
dessen Wille {dioq ßovfoj) im Epos in allen göttlichen und 
menschlichen Angelegenheiten die letzte Ursache und Entschei¬ 
dung bildet. Nicht selten werden auch statt seiner die Götter 
oder ein Gott ohne nähere Bestimmung genannt (&eoi dsög) 
und zwar, wenn von allgemeinen Verhängnissen die Rede ist, 
mit dem bei allen Vorstellungen vom Schicksal so bedeutungs- 


1) P. 2, 11, 7, Hesych /Iuqqmv Maxedovixcs Salfxwv q> vnhQ twv 
voaovVTCov evyovxm d. i. @ciqq(ov, G. Curtius Etymol. 1, 222. 

2) 1, 91 zrjv 7iEnQ(ü(i.ivr\v fiolqav advvaxä iart anoffvyiuv xai&eäj. 
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vollen Bilde des Spinnens (sTZixXaj&eiv), welches auch vom Zeus 
gebraucht wird 1 ). Dahingegen das natürliche Verhängnifs ge¬ 
wöhnlich mit dem Ausdruck ti’ftaQTCu oder eif-iagro bezeichnet' 
wird, von ftetgoftai zutheilen 2 ), auch mit ninqtoxai von no- 
qsiv, woraus bei den Späteren die personificirten Schicksals- 
mächle Ei/naQ/usvrj und IT£7rQ0J/.itvr] geworden sind. Bei Ho¬ 
mer erscheint in diesem Sinne gewöhnlich die Moiqcc d. i. die 
Zutheilerin otler ^4loa d. i. der göttliche Ausspruch, die letzte 
Entscheidung, und zwar beide sowohl in dem objectiven Sinne 
einer höchsten Macht als in dem subjectiven des einem Jeden 
zugefallenen Lebenslooses 3 ). Namentlich erkannte man das 
Walten derMoere in dem endlichen Schicksal des Todes, und so 
wird es gelegentlich ausdrücklich ausgesprochen dafs auch ein 
Gott dem von ihm geliebten Menschen nicht helfen könne wenn 
seine Stunde geschlagen hat (Od. 3, 236 — 38, II. 18, 117; .19, 
417 u. a.), obgleich auch diese Regel nicht ohne Ausnahme ist. 
Denn wie die ganze Mythologie eine Geschichte von Wundern 
ist, in welcher die Götter nach Willkür in den natürlichen Ver¬ 
lauf der Dinge eingreifen, so giebt es selbst für Leben und Tod 
der Sterblichen keine unbedingt feste Vorausbestimmung, son¬ 
dern der Wille des Zeus wird auch in dieser Hinsicht nicht sel¬ 
ten als die letzte Entscheidung genannt. Daher der häufig wie¬ 
derkehrende Ausdruck z/idg aioa und der sinnverwandte 
MoTqcc ■d-eojv*). Im Allgemeinen wird man annehmen dürfen 
dafs die Griechen d. h. die Dichter der epischen Mythologie sich 
das Schicksal als das oberste Naturgesetz und die Götter als des¬ 
sen willige Vollstrecker dachten, aber so dafs die Ausführung der 
Schicksalsbeschlüsse von ihnen abhing, schon deshalb weil es 
gegen die Natur des Schicksals ist persönlich einzugreifen. Da¬ 


li Od. 4, 207 (5f Za 4’ uplyvonog yovog dveqog wre KqovCcov oXßov 
i7TixX(vorj yufjiiovxt rt ytivoytvcp re. 3, 208 ov {uoi toiovtov $7z£xX(o- 
okv &sol oXßov. 8, 579 ZnexXcoOavTo 4’ oXe&Qov dvdQ(önoig. 11, 139 
T « fisv no nov InixXoDGav xXtoi uvtoC. 16, 64 &gyäq oi ZnixXwosv r «- 
ye dat'fjwv. 

2) II. 21, 281 vvv 4/ /ue XsvyaXiu) xXavttTOi (T/uciqto dXwvai, eine oft 
wiederholte Formel, s. Od. 5, 312; 2*4, 34. Heslod th. 894 von der Metis 
ix yctQ xijg tiunpro ntQiyiQovn rexvcc ysv£o&cu. Theogn. 1033 &ewv sl- 
fiUQfj^vn dwpn. 

3) Auch spätere Dichter brauchen den Ausdruck MoTqa oft in dem 
allgemeineren Sinne des Schicksals, s. Pindar N. 7, 57, Soph. Philokt. 1466 
T) [MyäXt) MoTqu — y(b navSa^ÜTioq ön^uiov. 

41 II. 17, 321, Od. 3, 269; 9, 52, Nitzsch z. Od. 3, 236—38, Nägels- 
bach Hom. Theol. S. 113 ff., Nachhom. Theol. S. 141 ff. 
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her die häufige Wendung dafs Jemand nicht zu der ihm bestimm¬ 
ten Stunde gestorben oder dafs sonst etwas gegen den Wüte» 
des Schicksals geschehen wäre {vnsQ fioigav, tmeQ^iogov, vtv&q*- 
Iaoqcc, vnsg aioav), wenn nicht Zeus oder ein anderer Gott noch 
zu rechter Zeit eingeschritten wäre. 

Aus diesen Vorstellungen ist der Glaube an die Moeren her¬ 
vorgegangen, neben welchen das Epos nur die Erinyen als leb¬ 
hafter personificirte Schicksalsmächte kennt, diese letzteren oft 
in einer ähnlichen Bedeutung wie sie später der Nemesis zuge¬ 
schrieben wurde. Mit der Zeit nehmlich vermehrten sich diese 
Personificationen des Schicksals, da die Verehrung allgemeiner 
Naturmächte von selbst bildliche Ausdrucksweisen verwandter 
Bedeutung darbot. So führte das Bild der Mutter Erde zur The¬ 
mis, das der Rhea zur Adrasteia, das der Aphrodite Urania, wie 
es scheint, zur mythologischen Befestigung der Nemesis und der 
Tyche. Noch andre Vorstellungen der Art entwickelten sich mit 
dem weiter um sich greifenden Glauben an Dämonen. 


a. Die Moeren. 

Die Moeren im Plural werden bei Homer nur II. 24, 49 und 
Od. 7, 197 genannt >), an welcher letzteren Stelle sie Klöd-sg 
d. h. die Spinnerinnen heifsen. Dann erscheinen sie vollständig 
hei Hesiod th. 217 als Töchter der Nacht und mit den bekann¬ 
ten Namen Klco&oi A<x%£Gig und ^zQonog, von welchen der 
erste das stille Wirken und die unauflöslichen Verschlingungen 
der Schicksalsverfügung durch das altherkömmliche Bild des 
Spinnens ausdrückt, der zweite den Zufall des Looses (layx<xv€iv), 
der dritte die unausweichliche Nothwendigkeit der Schicksalsbe¬ 
schlüsse, namentlich der Stunde des Todes. Dazu der Gesang 
durch den sie die Zukunft verkündigen, denn immer sind sie als 
Schicksalsmächte auch aller Dinge und der Geheimnisse der Zu¬ 
kunft kundig, wie namentlich Plato rep. 10 p. 617 C die Moeren 
als Mächte der höheren Weltordnung schildert wie sie auf hohen 
Stühlen thronend, in weifsen Gewändern, das Haupt bekränzt an 
der Spindel der Nothwendigkeit spinnen, sie selbst die Töchter 
der Nothwendigkeit, und dabei die himmlische Musik der Sphä- 


1) II. 24, 49 tXtitov yuQ MoTqcu &vjuov dtaav nv&QwnQKJiv. Od. 
7, 197 aaau ol Aion Karay.Xw&ig rs ßuQfTcu ysivo/ufvct) vijffavro klvqi , 
otb {uv {iTjTtjQ. Hier wird mit Buttinann Mythol. 1, 293 und Bekker 
besser gelesen xarä JSlAcS#«?. 
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ren mit ihrem Gesänge begleiten, indem Lachesis von der Ver¬ 
gangenheit, Kiotho von der Gegenwart, Atropos von der Zukunft 
singt: eine Schilderung welche an die drei Nornen der Edda 
erinnert, von denen die eine Urd heifst, die andre Werdandi, die 
dritte Skuld d. h. das Gewordene, das Werdende und das Wer¬ 
densollende. Doch ist gewöhnlich nur Wiege und Grab, Geburt 
und Tod die eigentliche Thätigkeit der Moeren, so vorzugsweise 
dafs man hin und wieder nur zwei Moeren gelten lassen wollte, z. B. 
in Delphi (Paus. 10, 24, 4, Plut. de El. ap. Delph. 2). Als Ge¬ 
burtsgöttinnen stehen sie auch den Mächten der weiblichen Natur 
und Entbindung sehr nahe, daher Aphrodite Urania in Athen als 
älteste der Moeren verehrt (S. 267) und Eileilhyia gleichfalls den 
Moeren ähnlich oder als deren engverbundene 7t(XQedQog gedacht 
und angerufen wurde J ). Ja die Moeren sind nicht blos bei Ge¬ 
burten, sondern auch bei Hochzeiten zugegen, wie sie nach Pin- 
dar dem Zeus die Themis zuführten, nach Aristophanes Vö¬ 
gel 1731 ihn mit der Olympischen Hera vermählten und auch 
bei der Hochzeit des Peleus mit den Musen, den Horen und Cha¬ 
riten zugegen waren. So pflegten auch die Bräute der Hera 
xeXeia und der Artemis und den Moeren zu opfern (Poll. 3, 38). 
Noch häufiger wird ihnen aber das düstere Geschick des Todes 
zugewiesen, wie der Name MoTqo. denn mit f-iogog und mors 
zusammenhängt und auch die gewöhnlichen Epithete der Parcen 
Moiga xgarcuij II. 24, 209 und Kho-d-eg ßagslai daher ent¬ 
lehnt sind 1 2 ). Ja sie treten als solche auch persönlich in das 
Getümmel der Schlacht, wo die Moere nach den Schilderungen 
Homers an die Kämpfenden dicht herantretend würgt und tödtet, 
die Fallenden packt und zu Boden reifst, seine Glieder bindet, 
seine Augen umnebelt; daher sie nach Apollodor 1, 6, 2 auch 
in der Gigantomachie mitkämpfen, die wilden Riesen mit eher¬ 
nen Keulen zu Boden schlagend. Also sind die Keren und Moe¬ 
ren sehr nah verwandte Begriffe, wie sie auch im Bilde vereinigt 
werden, z. ß. in dem Schlachtgemälde bei Hesiod sc. Ilerc. 258, 
wo Atropos die abschneidende Todesgöttin kleiner als ihre bei¬ 
den Schwestern d. h. noch mehr gebückt und vor Alter zusam- 


1) Pind. N. 7, 1 'Eln'ß-vtcc 7 rägfögt Afotonv ßctdvxpgovcov. Ol. 6, 
41 tu fxiv 6 Xnvnox6 t uag ngavfXTjTiv t ’ 'EXbC&vikv nagiaxuoiv ts MoC- 
gag. S. oben S. 402. 

2) Selbst beim Tode des treuen Hundes Argos sebreitet die Moere ein, 
Od. 17, 326. Vgl. Soph. 0. C. 1221 Mo7g ’ ävv/xivaiog, ulvQog, u%ogog 
und 11. 5, 83; 16, 849. 852; 22, 5, Od. 2, 100; 3, 238. 269; 11, 292. 
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mengeschrumpft ist. Auch sind die Moeren als Töchter des nächt¬ 
lichen Dunkels die Schwestern und enge Verbündete der Erinyen, 
besonders bei Aeschylos’), weil nehmlich auch diese letzteren 
nicht blos Mächte der Finsternifs, sonderh bis zum Tode uner¬ 
bittliche Straf- und Rachegeister, also Todesgöttinnen sind. 
Weiler sind die Moeren die Vertreter und Bewahrer aller natur- 
gemäfsen Ordnung der Dinge, sowohl in der wirklichen Natur 
als in der übertragenen des Siltengesetzes 1 2 ); daher hin und 
wieder auch wohl vom Neide der Parcen die Rede ist, obwohl 
sie in andern Fällen wie Themis für Urheberinnen aller gedeih¬ 
lichen Verfassung und Ordnung gelten, auch in bürgerlichen An¬ 
gelegenheiten 3 ). Eben deshalb werden neben den älteren Moe¬ 
ren, den Töchtern der Nacht, nicht selten jüngere genannt, die 
Töchter des Zeus und der Themis und die Schwestern der Ho¬ 
ren (Hesiod th. 901), mit denen sie auch auf Bildwerken oft zu- 
sammengeslellt wurden 4 ). Denn Zeus ist als höchster Gott des 
Himmels auch der Herr über alle Entscheidung z. B. in der 
Schlacht, wo er nach dem alten und weitverbreiteten Bilde die 
Todesloose in goldener Wage wägt 5 ), eine Vorstellung welche 
Aeschylos in seiner Psychostasie sogar auf die Bühne gebracht 
batte. So ist Zeus auch der höchste Herr aller auf seinen Ge¬ 
setzen (■d'if.iLOxeg) beruhenden Naturordnung, also Gemahl der 
Themis und Führer der Moeren {Moiqayht]g), in welchem Sinne 
er namentlich in Delphi verehrt wurde, er und Apollon, dieser 
weil er der Prophet des Zeus und seiner Ordnungen ist 6 ). Ob- 


1) Prora. 516 MoTqcu TQ([AOQ<foi [xvr)uov£g r' ’Eoivveg, vgl. Theb. 
975, Eum. 961. Paus. 2, 11, 4 Altar der Moeren im Haine der Erinyen, 3, 
11, 8 Grab des Orestes beim H. der Moeren in Sparta. 

2) Pind. P. 4, 145 MoTqcu d” ä(f CaTavr' ti Tig (y&Qn niXti bfxo- 
yovoig, wie wir sagen: Es ist gegen die JNatur, vgl. Lehrs popul. Aufs. S. 
50: Nach der arkadischen Legende b. Paus. 8, 42, 2 beruhigen sie Demeter 
über den Raub der Persephone, welcher auch zur natürlichen Ordnung der 
Dinge gehörte. 

3) Der Hymnus b. Stob. Ecl. 1, 6 p. 172 KXwfrw jläysaig t’ tvröXs- 
voi y.ovocu NvxTog (vyofjtvwv inaxovaccr' ovgttruu yd-ovittC t( daifxo- 
vtg ft) navdtiftavTot-, nt/xner’ ct/xfiiv QoöoxoXnöv t Evvofitav Xma- 
QO&Qoyovg t adeXqag, ztCxuv xai axtffuvri^ÖQov Eigävar. 

4) Am Amyklaeischen Thron, Paus. 3, 19, 4. Moeren und Horen über 
dem-Haupte des Zeus, P. 1, 40, 3. Zeus Themis und die Moeren in Theben, 
P. 9, 25, 4. Die Moeren Horen und Chariten auf der Ara Borghese. 

5) II. 8, 69; 16, 65S; 19, 223; 22, 209, J. Grimm D. M. 819. 

6) P. 10, 24, 4. In Olympia Zeus MoiQccy^Ttjg und die Moeren, als 
oberste Vorsehung über die Kampfspiele, P. 5, 15, 4, vgl. 8, 37, 1 und 
Aesch. Suppl. 673 8? noXi-tp vo/xm alffav oQd-ot, Eurip. Pel. fr. 623 xXv- 
€T (ü Molqcu, /hbg aire naQa &qovov ay^oTcuw d-aHv iCbfievai. 
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wohl Apollon gewöhnlich als sehr feindselig gegen diese Mächte 
des dunklen Schicksals und des Todes geschildert wurde, die 
seiner freudigen und allversöhnlichen Natur und Ordnung des 
Lichtes ganz zuwider sind. So wurde von ihm in der Geschichte 
des Admet erzählt dafs er den allen Moeren auf nicht weniger 
rauhe Weise entgegengetreten sei wie in der des Orestes den 
Erinyen, indem er die greisen Göttinnen betrunken machte um 
seinen Freund vom Tode zu retten (Aesch. Euin. 173.724, Eurip. 
Alk. 32). Sonst pflegten die Moeren in der Fabel vom Meleager 
auf der attisphen Bühne zu erscheinen, wie diese seit Phrynichos 
von den Tragikern oft bearbeitet wurde; wo sie denn wieder 
ganz als die unerbittlichen Schicksalsgöltinnen der Geburt und 
des Todes auflraten. 

Ahgehildet wurden die Moeren gewöhnlich als hochbejahrte 
Schwestern und Greisinnen, die eine spinnend die andere den 
Faden ziehend die dritte abschneidend '). Andre bildliche Aus¬ 
drücke und Darstellungen ihrer Thätigkeit gehören nicht der 
griechischen, sondern der Symbolik des italischen Götterglau¬ 
bens, welchen diese spinnenden und singenden Mächte des 
Schicksals fast noch mehr als den griechischen beschäftigten. 


b. Ate, Litai, Hybris, Nemesis, Adrasteia. 

Dem Schicksale gegenüber steht der Mensch mit seinem 
unendlichen Verlangen und seinem endlichen Vermögen, der 
Sohn der Zeit und auf eine kurze Spanne Zeit beschränkt, und 
doch immer mit seinen Gedanken und seinem Verlangen in das 
Unendliche hinausstrebend. Daraus erwachsen ihm seine ge¬ 
fährlichsten Feinde, die bald ein dämonisches Verhängnifs bald 
sein eigner Fürwitz über ihn kommen läfst und die noch mehr 
als die Zeit an seinem Untergange arbeiten. Dahin gehört der 
Begriff der Ate d. i. die überwältigende Leidenschaft und Ge- 
müthsverblendung, eine Störung der geistigen und moralischen 
Kräfte, welche den Menschen wie ein böses Verhängnifs über¬ 
lallt und die übereilte That und alle Strafe derselben gleich mit 
sich bringt: also eine göttliche Macht, welche nach der Ilias 19, 
91 ff. eine Tochter des Zeus ist und ursprünglich auch im Him¬ 
mel zu Hause war, bis sie den Zeus seihst berückte, worüber sein 
lieber Sohn Herakles hernach sein Leben lang das schnöde Erden- 


1) So bei Hesiod a. a. 0. und Catull 64, 305 ff. Vgl. Welcker Zeit¬ 
schrift f. A. K. S. 197—233, Müller Handb. § 398, 1, D. A. K. 2, 921—925. 
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loos der Dienstbarkeit ertragen mufste. Da hat Zeus die Ate hei 
den Haaren gepackt und vom Olympos hinunter auf die Erde 
geworfen, wo sie nun mit leisen Füfsen umgeht, über die Häup¬ 
ter der Menschen dahinschreitend und ohne die Erde zu berüh¬ 
ren, so wenig merkt man ihr Kommen, und doch kann sie so 
schreckliches Unglück anrichten 1 )! Es wäre gar nicht auszu¬ 
halten wenn nicht hinter ihr die Litai geschlichen kämen d. h. 
die Bitten, wir würden sagen das Gebet der Reue und Bufse: 
auch sie Töchter des grofsen Zeus, aber lahm und runzelig 
und schielend, so dafs sie der schnellen und kräftigen Ate immer 
nur von weitem folgen können. Doch machen sie gut so viel sie 
können und wer ihnen vertraut, dem haben sie immer sehr ge¬ 
nützt, wer aber nichts von ihnen wissen will, auf dessen Haupt 
beschwören sie die Pest der Ate erst recht. Denn gewöhnlich ist 
mit diesem Verhängnifs verbunden die Schuld der Hybris 2 ) d. h. 
die Selbstüberhebung des Menschen, wenn er seiner endlichen 
Natur nicht eingedenk durch seine Geschicklichkeit, seine Kraft, 
sein Glück zum Uebermulhe sich fortreifsen läfst und dadurch 
den ohnehin leicht erregbaren Neid und Zorn der Götter vollends 
herausfordert. Davon wufste die griechische Sage so viele war¬ 
nende Beispiele zu erzählen, sie und die Tragödie und die von 
ernsten Erfahrungen tief bewegte Zeit der Perserkriege, alle um 
daran die Lehre zu knüpfen dafs sich die menschliche Natur vor 
nichts so sehr als vor diesem üppigen Muthe zu hüten habe und 
dafs die Bescheidenheit, die Demuth, die Besonnenheit der 
sicherste Weg zum Glücke sei. Und dieses führte weiter zu 
dem Begriffe der Nemesis, so nannte man mit einem eignen 
Namen diesen göttlichen Unwillen über jede Störung des rechten 
Ebenmaafses der Dinge, sei es dafs sie durch ein aufserordent- 
liches Glück oder dafs sie durch den gewöhnlich damit verbun¬ 
denen Uebermuth herbeigeführt wurde. Sie ruht nicht eher bis die¬ 
ses rechteMaafs, auf weichem die sittlicheWeltordnungberuht, wie¬ 
der hergestellt ist und ist insofern selbst diese niveilirende Macht 
der Ausgleichung und des rechten Maafses, auf welches die Grie¬ 
chen immer so viel hielten. Also ein alter und tiefeingewurzelterBe- 
griff, obgleich keine alte Göttin, da Homer sie als solche noch nicht 


1) Bei Hesiod tb. 230 ist Ate eine T. der Eris, bei Aesch. Ag. 1433, 
Choeph. 383 ein der Erinys verwandter Dämon der Unterwelt. Mehr dar¬ 
über bei Lehrs populäre Aufs. S. 223 ff. Die ytnal schildert II. 9, 502 ff. 

2) Aesch. Pers. 821 vßnig yag i^av^ova 1 Ixagntoaz azäyvv uti )?. 
Vgl. Lehrs a. a. 0. S. 51 ff., Nägelsbach Nachhom. Theol. S. 48 ff. 

Preller, griecli. Mytho logie I. 2. Aufl. 27 
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kennt und selbst bei Hesiod die beiden Göttinnen-^tdcoc; und Nefxe- 
oig, welche beim Hereinbrechen des eisernen Geschlechts die 
Erde verlassen 1 ), mehr das Gefühl für das Billige und Schick¬ 
liche als die strafende Macht der Nemesis ausdriicken. Um so 
mehr tritt diese mit der Zeit hervor, bei Herodot, bei Pindar und 
bei andern ethisch gestimmten Dichtern und Schriftstellern 2 ). 
Dahingegen die Mythologie und der Cultus die Nemesis auch als 
eine mächtige Göttin der Natur kennt, welche wahrscheinlich aus 
dem Culte einer andern Göttin abstrahirt ist, entweder aus dem 
der Aphrodite oder aus dem der Göttin Erde. So scheint na¬ 
mentlich die Nemesis der Kyprien, mit welcher Zeus die Helena 
zeugt, dem Ideenkreise der Aphrodite von Kythera anzugehören. 
Dieselbe Nemesis wurde aber später zu Rhamnus in Attika ver¬ 
ehrt, ein sehr berühmter Gottesdienst, daher Nemesis auch die 
Rhamnusische schlechthin genannt zu werden pflegte. Sie galt 
für eine Tochter des Okeanos und für die Mutter der Helena, 
auch für die des Erechtheus 3 4 ), welcher sonst ein Sohn der Erde 
hiefs-, auch nannte man sie Upis, ein Name welcher wie bei der 
Artemis (S. 229) ihre schützende Aufsicht ausdriicken sollte. 
Ferner feierte man in Athen unter dem Namen Ne/iteosicc ein 
Todtenfest *), auf welches wir beim Cultus der attischen Ge zu¬ 
rückkommen werden. Obwohl in der Zeit der Perserkriege diese 
Nemesis doch auch vorzugsweise die ethische Macht der Strafe 
des Uebermuths bedeutet haben mufs, da die Legende von dem 
Bilde der in Rhamnus verehrten Nemesis erzählte, es sei aus einem 


1) Hesiod W. T. 200, vgl. II. 13, 121 oclk ’ iv (pqeol &£g&£ txaGrog 
al cito xal vtyeotv. Daher auch Aiöu>g eine göttliche Macht ist, Soph. 0. 
C. 1267 f<m yctQ xal Zr]vl Gvv&axug d-qövcov Aldcog in' e^yoig näat, 
vgl. die Altäre 'EXiov Alßovg A’rjfirjg OQy.r)g ”Yß()i(og ’Avcudslag in 
Athen, Paus. 1, 17, 1, Cic. de leg. 2, 11, 28, Hesych v. Alfiovg ßo/uog. 
Eher pafst zu dein späteren Begriffe Hesiod th. 223, wo unter andern Aus¬ 
geburten der Nacht genannt wird: N£fxsGig nrifxa ßvrjToiGi ßgoxolai , ne¬ 
ben Attcctt] <PiXoTj]g FfjQctg u. s. w. 

2) Pind. Ol. 8, 86 evyojuai au([l xakwv /uoi'Qct NifitGiv öixoßovkov 
fxrj ßf'usv. P. 10, 42 noraiv fff xal ua/av «Vf q oixeoiGi (fivyorres vtt£q- 
äixov NfyfGir, vgl. Herod. 1, 34, den Hymnus des Mesomedes und viele 
Gedichte der Anthologie. 

3) Suidas v. ’PafivovGia — ißovGaro fff avrrjv’EQex&evg {xt}t£qcc 
iavrov ovoav, oro.uaCofifprjv fff Nefieaiv xal ßaGtltvGaGav £i’ rw to- 
7i(i), vgl. oben S. 158 und die Inschrift aus dem Triopion des Herodes: 
tiotvi ’AOrjruojv IntriQave TQnoysvata , ij r’ tnl f qya ßQoxwv OQaag 
‘ Pa/xvovGtag Ovttl. 

4) Harpokr. Suid. Phot. v. Nsfxe'osia, Bekk. An. 282. Wahrscheinlich 
identisch mit dem Feste der yevsGia, Hesych v., Bekk. An. 231. 
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Marmorblock verfertigt worden dendiePerser ausParos gebracht 
hätten, so sicher glaubten sie desTropaeons zu sein. Und den¬ 
noch führt die Geschichte und Ausstattung desselben Bildes wieder 
auf andre Gedanken, denn Phidias oder sein Schüler Agorakritos 
hatten mit demselben eigentlich eine Aphrodite darstellen wol¬ 
len 1 ). Es trug auf dem Haupte eine mit Hirschen und kleinen 
Nikebildern gezierte Krone, in der Linken den Zweig eines Apfel¬ 
baumes und in der Rechten eine Schale auf welcher Aethiopen 
ahgebildet waren, was man auf ihren Ursprung vom Okeanos 
zu beziehen pflegte. Am Fufsgestell sah man Scenen aus der 
Geschichte der Helena. Aufserdem gab es einen angesehenen 
Dienst der Nemesis oder vielmehr der Ns/ueoeig in Smyrna, 
denn diese Gottheit wurde hier in der Mehrzahl verehrt und zwar 
in der Gestalt von geflügelten Dämonen 2 ). Sie galten für Töch¬ 
ter der Nacht, hatten aber auch hier neben ihrer sittlichen Auf¬ 
sicht mit Liebeswerken und dem natürlichen Entstehen und 
Vergehen der Dinge zu thun, daher das Bild der Kybele in 
Smyrna kleinere Bilder solcher Nemeseis auf der Hand trug. 
Endlich die nahe verwandte Adrasteia scheint das Product ei¬ 
nes Dienstes der Grofsen Mutter in der Gegend von Kyzikos zu 
sein 3 ). Den ursprünglich wohl asiatischen Namen suchte man sich 
nach griechischer Weise durch ävcmodqaorog i. q. agwutzog 
oder durch die Ableitung von einem Heros Adrastos zu erklären. 
Ausdrücke wie d-sa/udg Iddqaorelag, ocp&cd/iidg Idöqaorelag, 
rtqooxvvsiv rrjv lAöqäorsLav d. h. ihr die Ehre geben 4 ), wur¬ 
den nun sowohl den Philosophen als den Dichtern und Rhetoren 
geläufig, während andere Dichter z. B. Antimachos und Kallima- 
chos beide, Nemesis und Adrasteia, völlig gleichsetzen. * Darge¬ 
stellt wurde diese Göttin wie eine Sinnende und Gedankenvolle 
mit den Attributen des Maafses vg) oder des wie ein solches 


1) Paus, 1, 33, 2, Plin. 36, 17, Zenob. 5, 82, Hes. Phot. Suid. v. 

* PafjLVovaCu. 

2) Vermuthlich waren ihrer zwei, s. Paus. 7, 5, 1, Eckhel D. N. 2 p. 
548 sqq., Böckh C. T. n. 2663. 3148. Paus. 1, 33, 6 inupctivecfS-cu tt]V Seov 
[xäXiGTct inl TM Iqccv l&iXovGiv , trcl tovtoj Nefteoei tctsqu aiGneq'E- 
qwti. 7tolovgiv, daher die Chariten über ihren Bildern, P. 9, 35, 2. Bei 
Alkiphron wird Nemesis oft von den Hetaeren angerufen. 

3) Vgl. die Verse der Phoronis b. Schol. Apollon. 1, 1129 und Aeschy- 
los b. Strabo 12, 580, Marquardt Cvzicus S. 103ff. Von der idaeischen 
Adrasteia oben S. 103. 

4) Aesch. Pr. 936 ol ttqogxvvovvtss ttjv ’AdqaGTeiav Go(pol. Eur. 
Rhes. 342 nennt sie eine T. des Zeus: IdSqäGTeia [iev cc Aios nalg elq~ 
yoi GTopaKov (p&ovov. 


21 * 



420 


ZWEITER ABSCHNITT. 


gehaltenen Arms, oder des Zaums oder des Joches, also als Göt¬ 
tin der weisen Beschränkung und Mäfsigung. Oder ihre Bilder 
drückten mehr die unentrinnbare Geschwindigkeit der Adrasteia 
aus, durch ßeflügelung Rad und Greifenwagen '). 


c. Tyche. 

Die Glücksgöttin in dem Sinne des glücklichen Zufalls, da¬ 
her sie hin und wieder auch wohl geradeswegs ALvro^atLa d. i. 
Zufall genannt, neben ihr aber auch noch der Kairos verehrt 
wurde d. i. der Dämon der günstigen Gelegenheit, die man beim 
Schopfe fassen mufs wenn man ihrer froh werden will 1 2 ). Auch 
Tyche wird bei den älteren Dichtern nur gelegentlich erwähnt 3 ), 
bis eine reifere Welterfahrung ihre Macht immer mehr aufdrang; 
wenn nicht vielleicht auch der Dienst der Aphrodite, welche wir 
oben als Glücksgöttin kennen gelernt haben, sie zu empfehlen 
beigetragen hat. Vorherrschend ist der Begriff der Fülle und der 
Vorsorge und zwar in einem sehr weiten Umfange, so dafs nicht 
blos das Gedeihen der menschlichen Bestrebungen, sondern auch 
der natürliche Landessegen von ihr abgeleitet wurde. In Smyrna 
gab es einen Tempel der Tyche, für welchen der alte Künstler 
Bupalos das Bild dieser Göttin verfertigt hatte, mit dem Polos, 
dem Sinnbilde des Himmelsgewölbes, auf dem Haupte und dem 
Horn der Amaltheia in der Hand (Paus. 4, 30, 4). Alkman nannte 
sie eine Schwester der Eunomia und der Peitho und eine Toch¬ 
ter der Prometheia. Pindar hatte einen eigenen Hymnus auf sie 
gedichtet und pflegt sie auch sonst zu preisen, als eine von den 
Moeren und zwar sei sie die mächtigste unter ihren Schwestern, 
als den Hort und die Pflegerin der Städte 4 ), als Tochter des.Zeus 
Eleutherios und Scoteiqcc Ol. 12 z. A., wo er von ihr sagt dafs 
sie die Schiffe auf dem Meere, die Kriege und die Beschlüsse der 
Menschen auf dem festen Lande zum Besten lenke. Auch wurde 
sie in den griechischen Landen nachmals viel verehrt, z. B. in 


1) Müller-Wieseler D. A. K. 2, 948 — 954. 

2) In diesem Sinne hatte Lysippos ihn dargestellt, s. 0. Jahn Ber. d. 

K. Sachs. G. d. W. 1855 S. 49 ff. Eine Capelle der AvTOfictTia d. h. der 
Tyche, welche durch ihn Sicilien gerettet habe, weihete Timoleon in seinem 
dem A(d,uo>v gewidmeten Hause, Plut. Timol. 36. 

3) Hesiod th. 360 nennt sie unter den Okeaninen, Hom. H. in Cer. 420 
unter den Gespielinnen der Persephone, vgl. H. 11, 5, Solon b. Plut. Sol. 
3, Theogn. 130. 

4) Plut. d. fort. Ro. 4, Paus. 4, 30, 4; 7, 26, 3, Lehrs a. a. O. S. 151 ff. 



DER GUTE DAEMON UND DIE GUTE TYCHE. 


421 


Argos wo ihr Tempel sich rühmte die Würfel des Palamedes zu 
besitzen, in Sikyon auf der Burg als axgctLct, in der achaeischen 
Stadt Aegira wo das Bild des Eros neben dem ihrigen stand, in 
Elis wo Sosipolis der schützende Genius der Stadt in Gestalt 
eines Knaben mit gestirnter Chlamys und mit dem Füllhorn 
neben ihr verehrt wurde, zu Theben wo sie den Plutos in Ge¬ 
stalt eines Knaben auf dem Arme trug ’j: bis sie zuletzt, je mehr 
der Glaube an die Götter oder an einen persönlichen Gott ver¬ 
schwand , zu einer der wichtigsten und am häufigsten genannten 
Gottheiten geworden war. Ihre Bilder wurden gewöhnlich mit 
dem Füllhorn und dem Steuerruder ausgestattet, um die Fülle 
ihrer Gaben und ihre lenkende Waltung anzudeuten, während 
ihre Flügel, das Rad oder die Kugel die Wandelbarkeit ihrer Na¬ 
tur ausdrücken. Andre Attribute treten hinzu je nachdem man 
sie mehr im Allgemeinen als himmlische Macht oder in gewissen 
besonderen Beziehungen des menschlichen Lebens und Strebens 
geltend machen wollte 1 2 ). 


d. Der gute Dämon und die gute Tyc/ie. 

Neben den mit bestimmten Namen und Eigenschaften be- 
zeichneten Göttern gab es nach griechischem Glauben viele un¬ 
benannte Geister und göttliche Mächte, wie man sie für alle mehr 
im Allgemeinen empfindbaren als im Einzelnen nachweisbaren 
Wirkungen anzunehmen pflegte. Schon bei Homer wird der 
allgemeine, sonst dem Worte gleichbedeutende Gattungs¬ 
name dal/.ia)v oft für diese geheimnifsvollere Weise der gött¬ 
lichen Weltregierung gebraucht. Bei Hesiod wird dann der 
Glaube an grofse Schaaren und verschiedene Klassen von Dämo¬ 
nen bestimmt ausgesprochen, und zwar umschweben sie die 
Menschen im Aufträge des Zeus als unsichtbare Wächter über 
Recht und Unrecht und als Reichthumsspender, oder sie wirken 
und schaffen in der irdischen Sphäre als Natur- und Elementar¬ 
geister (S. 70). Nachmals haben die Philosophen und Theologen 
diesen Glauben mit vielen einzelnen Beziehungen auf das Natur- 


1) Paus. 2, 7, 5; 20, 3; 6, 25, 4; 7, 26, 3; 9, 16, 1. 

2) YVieseler D. A. K. 2, 926 — 944, vgl. Artemid. 2, 37. Tyche 
Gnoiva mit Krone, Seepter, gestirntem Gewände und dem Steuer, neben ihr 
ein Knabe, nach einem Poiupejan. Wandgemälde b. Zahn Neuentd. Wand- 
gem. t. 9, Mus. ßorbon. 8, 34. 
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und das menschliche Seelenleben, auch mit Uebertragung auf 
die HeroenweJt und die geheimnisvolle Geisterwelt der Verstor¬ 
benen überhaupt immer weiter ausgebildet 1 ). In der wirklichen 
Religion und dadurch bestimmten Bilderwelt tritt derselbe be¬ 
sonders in zwei Richtungen hervor, sofern diese Dämonen nehm- 
lich als dienende Kräfte und begleitende Umgebung der einzelnen 
Cultusgötter gedacht wurden ( dal/xoveg tiqotioIoi), in welcher 
Anwendung sie häufig je nach der besonderen Natur und Thätig- 
keit dieser Götter gleichfalls individuellere Gestalt und Namen 
annahmen. Oder die Dämonen sind Schutzgeister der einzelnen 
endlichen Wesen, sowohl der Menschen 2 ) als der Länder Völker 
und Städte, und zwar in der doppelten Bedeutung dafs sie deren 
Natur wie in einer höheren Idealität und göttlichen Begründung 
darstellen und dafs sie das endliche Leben und Geschick der 
ihnen anvertrauten Individuen als gute Geister vertreten und für 
deren leibliches und sittliches Gedeihen Sorge tragen. Man ging 
dabei in der Individualisirung solcher Dämonen so weit, dafs man 
je nach dem Geschlechte der ihnen entsprechenden Wesen auch 
Dämonen männlichen und weiblichenGeschlecht.es unterschied, so 
dafs man jene gute Dämonen diese gute Tychen nannte, gute in 
dem Sinne von günstigen und gnädigen 3 ), die weiblichen Tychen, 
weil der Begriff des Dämons und der Tyche in der That nur 
durch das Geschlecht ein verschiedener war. Beide nahm man 
nicht blos für einzelne Menschen, sondern auch für Länder und 
Städte an, in welchen letzteren der göttlich verehrte Demos oft 
dem guten Dämon entsprochen zu haben scheint. Dahingegen 
dieser als guter Geist des ländlichen Segens und der Weinberge 
einfach äyad-ög dalf-icov hiefs, mit welchem Namen man z. B. 
in einigen Gegenden den Tag der attischen Pithoigien benannte 
d. h. den Tag wo man zuerst vom jungen Weine des neuen Jah- 


1) Ukert über Dämonen, Heroen und Genien, Abh. der K. Sachs. Ges. 
d. W. 2, 139 — 219, Gerhard üb. Wesen, Verwandtschaft u. Ursprung d. 
Dämonen und Genien, Berl. 1852. 

2) Schon Pindar kennt diesen Glauben an einen individuellen Genius 
des einzelnen Menschen, der zugleich sein persönliches Schicksal ist y Ol. 
9, 28 äya&oi de xai ffocpol xaru dai/rov' ciydQeg lyivovTo. P. 5, 122 
/hbg toi vöog freyag xvßeQvä Suifrov^ kvJqcov ipiXuyv. Noch bestimmter 
Menander b. (dem. Al. Str. 5 p. 260 anavri, öalyL(ov avdql avyLna^ima- 
tcu evO-vg yevofrevM fTvaraycoyog tov ßCov ayaO-og. 

3) Ein allgemeiner Sprachgebrauch bei Griechen und Römern, Cic. N. 
D. 3, 34, 84 Idem (Dionysius) mensas argenteas de omnibus delubris iussit 
auferri, in quibus quod more veteris Graeciae inscriptum esset Bonorum 
Deorum uti se eorum bonitate veile dicebat. 
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res genofs. Aber auch beim gewöhnlichen Mahle pflegte man 
des guten Dämons zu gedenken und zwar mit einem Trünke un¬ 
gemischten Weines, während ein mit Wasser gemischter Trunk 
der des Zeus Soter genannt wurde 1 ). Bei andern Gelegenheiten 
wurde er aber auch als Schutzgeist der Stadt verehrt und ihm 
entsprechend eine gute Tyche z. B. in Athen 2 ), wie dieser 
auch in der Eingangsformel jedes Volksbeschlusses und sonst 
auf Denkmälern und Urkunden, Widmungen und Weihungen 
gedacht zu werden pflegte und auch im gemeinen Leben jede wich¬ 
tigere Handlung gewöhnlich mit der guten Tyche begonnen wurde, 
iu demselben Sinne wie wir mit Gott! oder Glück auf! sagen 
und der Römer sein Quod bonum faustumque sit u. s. w. gebrauch¬ 
te. Zur sinnbildlichen Vergegenwärtigung solcher Schutzgeister 
diente oft das blofse Symbol der Schlange, bei manchen Gele¬ 
genheiten auch das des Phallos, der hier wie gewöhnlich den 
Segen der Fruchtbarkeit ausdrückte 3 ). In der gebildeten Kunst 
aber wurde der gute Dämon so dargestellt wie jener Sosipolis 
in Elis beschrieben wird, als Jüngling mit dem Füllhorn und 
der Schale in der einen und mit Mohn und Aehren in der an¬ 
dern Hand, die gute Tyche in Gestalt einer schönen Frau mit 
Füllhorn und Polos; wie z. B. Praxiteles eine bona fortuna und 
einen bonus eventus gebildet hatte, welche der ayad-rj zv%rj und 
dem äyad-ds dai/ncov entsprachen 4 ). Sehr verbreitet war die 
Verehrung der Tyche in dieser Bedeutung in den Städten und 
Provinzen des hellenistischen und römischen Zeitalters, wo jede 
Stadt gleichsam ihr ideales Selbst in Gestalt einer solchen xvyrj 
rcoXsioQ aufzustellen pflegte, in dem Bilde einer schönen und 
reichbekleideten Frau mit den Attributen der Mauerkrone und 
des ländlichen Segens und mit localer oder landschaftlicher 


1) Diod. 4, 3, Athen. 15, 17, Hesych clyud-ov dcu'fj.ovog, vgl. Plut. 
Symp. 8, 10, 3. Auch die gute Tyche wurde auf ähnliche Weise angeru¬ 
fen, Athen. 11, 44; 15, 47. Inschriften erwähnen Vereine unter dem Namen 
'Aya&odutfxoviaOTcti. 

2) Aelian V. H. 9, 39. Ueber die Lage dieses Heiligthums s. Gerhard 
im Philol. 4, 380. Eines Opfers an die gute Tyche in Athen gedenkt die 
Inschrift b. Itangabe Antiq. Hellen. 2, 842. 

3) Namentlich gehört dahin der Dämon Tvycov , eine Nebenfigur der 
Aphrodite, ein männlicher Pendant zur weiblichen Tyche, Hes. Etym. M. 
s. v., Diod. 4, 6, Strabo 13, 588. Ein Bild von ihm nach einem Marmorre¬ 
lief aus Aquileja b. Wieseler D. A. K. 2, 936. Vgl. Gerhard üb. Agatho- 
dämon u. Bona Dea, Abh. der Berl. Ak. v. J. 1847. 

4) Plin. H. N. 36, 23. Wahrscheinlich stammten diese Bilder aus 
Athen. 
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Characteristik: was für die Künstler wieder ein Anlafs zu vielen 
sinnigen und kostbaren Bildwerken geworden ist. 


B. Die Gewässer und das Meer. 

Das Wasser und das Meer bildete nach der Anschauung 
der Alten ein und dasselbe Naturgebiet, wie man dieses sowohl 
daraus sieht dafs Okeanos bei Homer der Stammvater des gan¬ 
zen Geschlechtes ist, der Götter des Meeres und der Flüsse und 
Quellen (II. 21, 196), als aus dem Culte Poseidons welcher 
gleichfalls nicht allein die Fluthen des Meeres, sondern auch das 
über die Erde zerstreute Gewässer beherrscht. Doch hat die 
Mythologie frühzeitig zwischen der See und dem continentalen 
Gewässer unterschieden, namentlich nach dem theogonischen 
Systeme welches Hesiod vertritt. Und so pflegen die Meeres¬ 
götter auch als d-aWoaioL oder tcovtlol von den übrigen Göt¬ 
tern des feuchten Elements abgesondert zu werden. 

Die kosmische Bildungskraft des Meeres, seine tragende All¬ 
gewalt, seine welterschütternde Macht des Erdbebens hat sich 
schon in den Dichtungen vom Okeanos und vom Aegaeon und 
den Hekatoncheiren ausgesprochen. Einen grofsen Reichthum 
von andern Bildern und Beobachtungen werden die übrigen Göt¬ 
ter und Mythen dieses Kreises aufdecken. Die wechselnden Zu¬ 
stände des Meeres, je nachdem es bald in ruhiger Anmuth lockt 
bald in wilder Wuth erschreckt, die beängstigenden Wunder 
seiner Tiefen und Untiefen, das Wandelbare und Wechselvolle 
seiner Gestalt, der weite Prospect seiner unendlichen Ausdeh¬ 
nung, der Abgrund seiner Vertiefungen und das Allgegenwärtige 
seiner schlüpfrigen Pfade, was zu der Vorstellung von kluger 
List und verborgener Weisheit führte: das Alles hat die Einbil¬ 
dungskraft der Griechen mit vielen schönen Dichtungen, Bildern 
und Märchen befruchtet. 

Griechenland ist in seinem Innern von so eigentümlicher 
Wasserbildung und so ringsum vom Meere umgeben, dafs eine 
vielseitige und eigentümliche Auffassung dieses Naturgehiets 
gleich bei seiner ältesten Bevölkerung voranszusetzen ist. Nicht 
zu verkennen ist aber auch hier der Einflufs mancher auslän¬ 
dischen Elemente, wie sie durch den Verkehr der Griechen mit 
andern Völkerschaften, welche auf diesen Meeren und auf diesen 
Küsten und Inseln vor und neben ihnen heimisch waren, von 
selbst herbeigeführt werden mufsten. Mit welchem Rechte He- 
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rodot hinsichtlich des Poseidonsdienstes, so weit er nehmlich als 
Meeresgott und an seiner Seite Amphitrite und Triton verehrt 
wurden, einen Ursprung aus Libyen annimmt (2, 50; 4, 188), 
läfst sich nicht mehr entscheiden. 

Die Hesiodische Theogonie eröffnet uns zunächst einen Blick 
in die allgemeine Natur und Gestaltung der Gewässer und des 
Meeres in den Dichtungen von den Geschlechtern des Okeanos, 
des Pontos, des Nereus, Thaumas, Phorkys, denen sich auch 
die vom Atlas anschliefsen mag, da ihre Bilder sich nur unter 
der Voraussetzung dafs sie der Anschauung des Meeres entlehnt 
sind befriedigend erklären lassen. Weiter werden die Cultusgöt- 
ter, namentlich Poseidon zu besprechen sein, und endlich wird 
eine Uebersicht der bekanntesten Seemärchen, wie sie sich vor¬ 
züglich in dem Kreise der Argonautensage und in dem der 
Odyssee entwickelt haben, den Bilderkreis dieses Naturgebietes 
auch von dieser Seite vervollständigen. 

1. Das Geschlecht des Okeanos. 

Okeanos und Tethys, das alte ehrwürdige Paar, lebt in sei¬ 
ner Zurückgezogenheit von aller Welt und allen Weltkämpfen im 
fernen fernen Westen, wo die Quellen der Dinge sind 1 ). Aber ihr 
Geschlecht hat sich über die ganze Erde ausgebreitet und umgiebt 
und durchdringt dieselbe in tausend Flüssen Bächen und Quel¬ 
len wie ein feines Geäder. Hesiod sagt dafs dieser Flüsse Bäche 
und Quellen, wie sie in einer überschwenglichen Anzahl von 
Strömungen das Innere der Erde durchdringen und ihre Ober¬ 
fläche befruchten und von den Anwohnern mit sehr verschiedenen 
Namen genannt werden 2 ), in runder Zahl sechshundert sind, 
dreihundert Söhne des Okeanos d. h. Flüsse und dreihundert 
Töchter d. h. Quellen und Bäche. Aber schon Akusilaos (Macrob. 
S. 5, 18, 10) zählte allein dreitausend Söhne des alten Ursprungs- 
gottes. Wollte man denselben im Bilde vergegenwärtigen, so 
dachte man sein Haupt nach Art der Flufsgötter bärtig und mit 
Stierhörnern ausgestattet, oder auch nach der der Meeresgötter 
mit Krebsscheeren und in der Umgebung von Seethieren, denn 
im Okeanos vereinigte sich ja Beides, sowohl die Vorstellung 


1) Ultima Tethys Catull 88, 5, vgl. Ovid M. 2, 509 und oben S. 27. 

2) Hesiod th. 369 tcov ovofx aQynktov ndvToiv ßQorov ävdQtt Ivi- 
(Snelr, ol de exaaroi laaan> oaoi, TieyivaitTdovai. Von unterirdischen 
Verbindungen der Flüsse s. oben S. 235 u. Paus. 2, 5, 2, Serv. V. Ge. 
4, 363. 
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vom Ursprünge aller Gewässer, der süfsen und der salzigen, als 
die von dem unendlichen Weltmeere welches erst mit der Zeit, 
je weiter man vordrang, auf immer bestimmtere Grenzen sich 
zurückzog 1 ). 

Die göttliche Verehrung der Flüsse war allgemein sowohl 
in Griechenland als in Italien und wo sonst die Natur den Glau¬ 
ben bestimmte. Sie hatten ihre Heiligthiimer, ihre Priester, ihre 
Opfer so gut wie andere Götter 2 ). Genealogisch galten sie bald 
für Abkömmlinge des Okeanos bald für die des Zeus {durgecpsTg, 
du7t£Te7g), sofern dieser die Ursache alles vom Himmel strömen¬ 
den Wassers ist. Die Landes- und Stammsagen heben gewöhn¬ 
lich die befruchtende und nährende Kraft ihres Elementes hervor, 
vermöge welcher sie neben Apoll als die Ernährer und Pfleger 
der Landesjugend verehrt wurden, die ihnen deshalb das Haupt¬ 
haar zu weihen pflegte, wie Achill das seinige dem Spercheios 3 ). 
Aus demselben Grunde werden sie oft als die Urheber der Cul- 
tur eines Landes und als dessen älteste Könige und die Stamm¬ 
väter seiner edlen Geschlechter genannt, z. B. der Skamander in 
Troas, der Inachos in Argos, der Asopos in Phlius und Sikyon, 
der Kephissos in Boeotien, der Peneios in Thessalien u. s. w. 
Doch wurden sie auch wegen der heiligenden und reinigenden 
Kraft ihrer Gewässer verehrt, z. B. der Strymon in Amphipolis 
und der Himeras in Sicilien 4 ). Auch wurde jede Strömung eines 
Flusses, wie sie aus der Quelle seines Ursprungs durch die Berge 
und Thäler freien Laufes dahineilte, für heilig gehalten 5 ), so 
dafs man sie weder ohne Gebet zu überschreiten noch ohne Op¬ 
fer und Sühngebräuche mit Brücken oder andern Werken von 
Menschenhand zu beschweren wagte. Vergegenwärtigt wurden 
sie bald in der Gestalt von Thieren bald in der von Menschen 
bald in einer aus Thier- und Menschenbildung gemischten. So 


1) Eurip. Or. 1377 növTov'Qxaavbg ov ravqoxQccvog äyxaÄaig ilia- 
ßtov xvxXoiy&ova. Vgl. Eckhel D. N. 3, 390, Gori Mus. Flor. 2, 52, 
Bullet. Nap. 1858 t. 6 d. 132. 

2) YVelcker Gr. Götter]. 1, 652 ff., Grimm D. M. 549 ff. 

3) Hesiod th. 346, vgl. II. 23, 142, Aesch. Choeph. 6, Paus. 1, 37, 2 ; 
8,41,3. 

4) Ein ieQov tov Anöllwvog xa\ tov Z TQvycovog in Amphipolis C. 
I. n. 2008. A-GxlunuT) xal ‘I[a£qu noTa^icy 6 daftog — ZwTtjqcnv ib. n. 
5747. 

5) Od. 10, 351, vgl. Hesiod 0. D. 737. Auch in Eidschwüren wurden 
sie genannt, z. B. dem der Stadt Dreros in Kreta: xal Tay Tav xal tov 
Ovqavov xcu rjqcoag xal rjqcodacJag xal xqdvag xcu noTa/xobg xcu &sobg 
nuvrccg xal nüoag. Vgl. II. 3, 278. 
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führen sie auch oft sehr ausdrucksvolle Namen, indem sie mit 
Schlangen und Drachen, mit Löwen Stieren und wilden Schwei¬ 
nen, Rossen Ziegen oder mit weidenden Schäflein verglichen 
werden, je nach dem Eindruck welchen ihr Lauf Strom und 
Wellenschlag auf das Auge und auf die Einbildungskraft machte. 
Auch sind sie eben deswegen sehr zu Metamorphosen aufgelegt, 
immer wandelbar und von einer Gestalt in die andere überiliefsend, 
wie dieses die Natur aller Götter des feuchten Elements ist. 
Besonders war die Schlangenbildung 1 ) und die Stierbildung bei 
den Flüssen eine gewöhnliche, die letztere so dafs sie entweder 
ganz als Stiere erschienen, wie dieses auch bei Poseidon und 
Dionysos der Fall war 2 ), oder als Stiere mit einem bärtigen und 
gehörnten Menschenangesicht, wie namentlich der Acheloos auf 
aetolischen und akarnanischen, aber auch viele andere Flüsse auf 
den Münzen der verschiedensten Gegenden von Cypern bis Spa¬ 
nien erscheinen, namentlich auf denen von Sicilien und Grofs- 
griechenland. Die Veranlassung zu diesem Bilde bot ohne Zwei¬ 
fel die Natur des Stieres, sein Gebrüll und sein wilder und wüh¬ 
lender Lauf mit den stürmischen Bewegungen, da die Flüsse in 
Griechenland und den übrigen Gegenden griechischer Bevölkerung 
meistens Bergströme sind, die namentlich in der Regenzeit ihr 
Bett leicht verlassen und grofse Verheerungen anrichten 3 ). 
Sonst pflegte man die auch im Cultus immer besonders hervor- 


1) Hesiod b. Strabo 9, 424 vom Kephissos io Phokis eiXiyfiivog et(U 
dgccxcov dig. Vgl. Str. 10, 458 ögdxoVTL toixöra tov lAx^Xdiov Xiyeß&aC 
(faßt dta To fA,r\xog xal ttjv ßxokiörrjTa and den zu Laos in Lucanien ver¬ 
ehrten dgdxiov d. i. vermuthlich der Flufs gl. N. b. Str. 6, 253. Auch sind 
die Namen EACaaiov ‘Ektxwv u. a., welche einen gewundenen Lauf aus- 
drücken, sehr häufig, Meineke Vind. Strab. p. 111. Ein Fl. Eög am Olymp 
Paus. 9, 30, 5, Tavgiog bei Troezen ib. 2, 32, 7, Sophokl. fr. 20, jttövTiog 
TioQog vom Alpheios, xad-ön tul t aig TiTjyaTg uvtov leovTwv eldwka d(p- 
IÖqvtui Hesych. 

2) Aelian V. H. 2, 33 ßovalv alxä£ovßiv ol 2rv[X(fäXioi fiev tov 
3 Egaalvov xal tov METd>7ii]V, ylaxedai/uovioi eff tov EvgtoTav, 2ixva>- 
vtoi ef£ xal Ehdaiot tov Idaconov, Idgyeloi tf£ tov Krjcpißov. Vgl. den 
Flufs Bwxagog auf Salamis und den Acheloos b. Sophokl. Trach. 11 (pov~ 
Ttdv b'agyrig Tavgog, akXoE aiokog figdxwv ihxTog, alkoT* dvSgt(tp 
xvts t ßovn givgog. Eur. Ion 1261 w Tavgöjuogcpov dfj.fxaKr}(ptßovnaTg6g. 

3) II. 5, 88 vom Diomedes: d-vve yag a/u nedtov noTafiw nXridovTt, 
£oixwg ystfidßgM, doE wxa gdcov Ixedaoos yscpvgag u. s. w. II. 21, 237 
fitfivxwg fjVTS Tavgog. Fest. v. taurorum specie simulacra fluminum i. e. 
cum cornibus formantur, quod sunt atrocia ut tauri. Horat. Od. 4, 14, 25 
sic tauriformis volvitur Aufidus etc. Virg. Ge. 4, 371 vom Po: gemina au- 
ratus taurino cornua vultu, wozu Probus: quod eius sonus ut tauri mugitus 
et ripae flexuosae ut cornua sunt. 
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gehobene Quelle durch ein bärtiges Menschenhaupt anzudeuten 1 ), 
die Krümmungen und Verzweigungen des Flufsbettes aber mit 
Hörnern zu vergleichen, daher auch bei vollendeter Menschen¬ 
bildung das Haupt gewöhnlich ein gehörntes bleibt, indem man 
übrigens eine Bekränzung von Schilf und Wassergewächsen 
sammt anderen Attributen hinzufügte und sich die einzelnen 
Flufsgötter nach der besondern Beschaffenheit, ihres Laufes und 
Gewässers bald wie behagliche Greise lagernd bald wie rüstige 
Männer und Jünglinge vorstellte, ihre Wohnung meist in der 
Tiefe oder an der Quelle der ihnen untergebenen Strömung 2 ). 
Unter den einzelnen Flüssen sind in mythologischer Hinsicht 
einige griechische und ausländische auszuzeichnen, von den 
griechischen solche deren Namen ursprünglich eine allgemeinere 
Bedeutung hatte, so dafs auch die sie betreffenden Sagen erst 
mit der Zeit eine locale Beschränkung angenommen zu haben 
scheinen. So der Acheloos, der König der Flüsse und der Flufs 
schlechthin, dessen Name sich in verschiedenen Gegenden wie¬ 
derholt und welcher der Gegenstand eines Cultus sowohl in 
Athen, zu Dyme in Achaja, zu Rhodos und in Sicilien als in 
Dodona und Akarnanien war, wo auf diesen Gottesdienst natür¬ 
lich am meisten Wichtigkeit gelegt wurde 3 ). Ferner der Aso- 
pos, welcher Name wohl auch früher einen allgemeineren Sinn 
hatte, daher dieser Flufs in den Sagen und Genealogieen von Si- 
kyon Aegina und Theben als Stammvater eines weit verbreiteten 
Geschlechtes genannt wurde 4 ). Endlich der Alpheios d. i. der 
Nährende, der grofse Hauptstrom des Peloponnes, dessen Name 
mit dem Artemisdienste nach Sicilien übertragen wurde (S. 235). 
Sonst werden in der Sagengeschichte vorzüglich die grofsen 
Grenzströme der bekannten Welt hervorgehoben, bei denen man 


1) 0. Jahn in den Berichten der G. d. W. zu Leipzig 1851 S. 143. 
TtctQOv noTafiov xetfalal in der Uebersetzung der persischen Inschrift 
b. Herod. 4, 9i, wie lat. caput, neugr. xffpaXdgiov. Ueber xtoara d. i. 
flexus Strabo 10, 458, Eustath. 309, 29; 917, 53. Vgl. ’Slxtctvoio 'xtyctg 
d. i. Arm, Verzweigung b. Hesiod th. 789, Apollon. 4,282 und Mevdr\aiov 
xiqag b. Thukyd. 1, 110. 

2) Virg. Ge. 4, 363ff., Ovid M. 8, 561 ff. Beispiele der menschlicben 
Bildung bei Aelian a. a. 0. Vgl. den Acis bei Ovid M. 13, 894 incinctus 
iuvenis flexis nova cornua cannis u. den Flufsgott eines Poinpej. Wandge¬ 
mäldes b. Gerhard D. u. F. 1857 t. 101 S. 46. 

3) Schol. II. 24, 616, Macrob. S. 5, 18, vgl. oben S. 29. Der Kopf auf 
akarnanischen Münzen. 

4) Str. 9, 408, vgl. Paus. 2, 5, 2, Apollod. 3, 12, 6, Diod. 4, 72, Pott. 
Ibb. f. dass. Philol. S. B. 3 (1859) S. 311 £f. 
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eine unmittelbare Verbindung mit dem Okeanos vorauszusetzen 
und mit denen man die Grenzen des mythologischen Horizonts, 
später die der Erdtheile zu bezeichnen pflegte. Der Nil, bei 
Homer und in der älteren Sage ^l'yvmog, der bisweilen für den 
äufsersten Osten ui\d Süden genannt wird und dessen Quellen 
und befruchtende Ueberschwemmungen, das Wunder des Alter¬ 
thums, dieEinbildungskraft der Alten viel beschäftigten 1 ). Ferner 
der durch die Argonautensage berühmt gewordene Phasis, 
dessen Strömung man bei ungenauer Erdkunde mit der der 
grofsen Flüsse des innern Asiens vereinigt glaubte, der Istros 
im hohen Norden, von dem man sich einen Arm in das schwarze, 
einen andern in das adriatische Meer einmündend dachte, end¬ 
lich der hyperboreische Eridanos, der grofse Strom des nörd¬ 
lichen Westens, dessen Mündung man bald beim Rhodanos bald 
beim Po suchte (S. 342). Eine andre berühmte Gruppe von 
Flüssen ist die des troischen Idagebirges, welche Hesiod th. 340 
wegen ihres epischen Ruhmes nennt, auch die jener Ströme des 
vordem Kleinasiens, welche den Griechen seit ihren asiatischen 
Niederlassungen vertraut wurden und ihnen einen grofsen Reich¬ 
thum von Sagen aus den mysischen, lydischen und karischen 
Landschaften zuführten: der mysische Kaikos mit der Telephos- 
sage, der lydische Hermos mit dem Gygaeischen See und alten 
Erinnerungen der lydischen Sage (11. 2, 865; 20, 390), derKay- 
stros mit der Asischen Wiese und den schwärmenden Schwä¬ 
nen, endlich der karische Maeander, in welchen sich der Mar- 
syas ergofs. Denn es ist eine Eigenthümlichkeit der kleinasiati¬ 
schen Religionen dafs sie vorzüglich dem Naturleben in Bergen 
Wäldern Bäumen Flüssen und Quellen zugethan und deswegen 
an idyllischen und märchenhaften Dichtungen reich waren. 

Neben diesen Söhnen des Okeanos, den männlichen Flüs¬ 
sen und Strömen, war die grofse Schaar seiner Töchter d. h. der 
Quellen und Bäche eine noch häufigere Veranlassung zu vielen 
frommen und sinnigen Gebräuchen, Benennungen und Dichtun¬ 
gen. Denn überall wo das Wasser aus dem mütterlichen Boden 
der Erde hervorquoll, sei es dafs es benachbarten Strömen zu- 
flofs oder sich in einem eignen Becken oder auch in Brunnen 


1) Der Name NhXos zuerst b. Hesiod und Solon. Die Späteren nann¬ 
ten ihn auch Tqi'tcdv , Lykophr. 119. 576 Tzetz., Plin. 5, 54, vgl. oben S. 
28. Die Aegypter verehrten ihn unter dein Namen Hapimon oder Hapime. 
Er wird abgebildet als ein fetter Mann von blauer oder rother Farbe, 
Wasserpflanzen auf dem Haupte oder in den Händen. 
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sammelte *), war es ein Gegenstand der liebevollsten Pflege und 
Verzierung durch Blumen und Kränze, Anpflanzungen, Brunnen¬ 
häuser und sonstige Denkmäler 1 2 ); und überall galt das Wasser, 
wie es frisch und rein von den Händen der Natur gespendet 
wurde, für reinigend und heiligend, befruchtend und begeisternd. 
Daher der Volksglaube die in den Quellen wirksamen Kräfte von 
jeher für weibliche und jungfräuliche Wesen gehalten hat, deren 
Character sich je nach der Natur des Wassers oder seiner An¬ 
wendung zu diesem oder jenem gottesdienstlichen Zweck von 
selbst näher bestimmte, indem sie sich bald als heilkräftige 
Mächte bewiesen, also neben Apollo und Asklepios verehrt wur¬ 
den, bald als begeisternde und aufregende, daher die Musen und 
die Sibyllen den Quellnymphen so nahe verwandt sind, oder sie 
wurden w 7 egen des frischen und jungfräulich herhen Characters, 
den die Quellen des Waldgebirgs zu zeigen pflegen, als Umge¬ 
bung der Artemis und andrer Gebirgsgötter gedacht. Vorzüglich 
aber wurde immer die reinigende und die befruchtende Macht 
der Quöllen im Gottesdienste hervorgehoben, denn immer sind 
diese Nymphen am meisten von den Frauen und Jungfrauen und 
auf Veranlassung von Hochzeiten verehrt worden 3 ), und überall 
wurde das Wasser benachbarter Quellen bei gottesdienstlichen 
Reinigungen, Heiligungen und Abwaschungen für unentbehrlich 
gehalten. Eben so häufig hatten aber auch die Dichter Gelegen¬ 
heit sich mit diesen Wesen zu beschäftigen, sei es dafs das ört¬ 
liche Märchen und die Volkssage sie darauf brachte, in welcher 
Hinsicht an die Fabel von den Danaiden zu erinnern ist, oder 
dafs sich die combinirende Dichtkunst darin gefiel, wie es bei 
Hesiod th. 346 fi‘. der Fall ist, durch Zusammenstellung und 
geistreiche Gruppirung so vieler schöner und ausdrucksvoller 
Namen zugleich das Ohr und die Phantasie in anmuthiger Weise 
zu beschäftigen 4 ). So wird Peitho mit der Admete zusammen- 


1) Auch die Brunnen haben ihre Nymphen Arteinid. Oneirocr. 2, 27, 
vgl. II. 21, 197 naaui xorjvcu xkI ipQEiuTK. Die Quellen galten oft für 
Töchter des Flusses dem sie zuflossen, wie die kleineren Flüsse für die 
Söhne des gröfseren Stroms, Ovid M. 1, 575 ff. 

2) E. Curtius über griech. Quell- und Brunneninschriften, Abh. d. G. 
d. W. Gött. 1859, vgl. H. Runge d. Quellcultus in d. Schweiz, Mtsschr. d. 
wiss. V. in Zürich 1859. 

3) Artemid. 2, 38 Hora/xol de xcd ytCfj,vcu xal Nvfxtpui xal ’Eipv- 
dqtSes aya&al tiqos naiSwv yovr\v. Vgl. die Kinderbrunnen u. A. bei 
Runge S. 20. 

4) Braun Gr. Myth. S. 93—119, Schoemann Op. 2, 147ff. 
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gestellt, die süfs Flüsternde mit der ungebändigt Dahinrauschen¬ 
den, Ianthe mit der Elektra d. h. die wohlig Durchwärmte mit 
der prachtvoll Strahlenden. Oder es werden die Bäche geschil¬ 
dert wie sie sich bald von steiler .Höhe herabstürzen (IlQVfivm), 
bald schüchtern das Verborgene suchen (Kodv\jj(6), bald in 
raschem Wellenschläge dahingaloppiren (‘ btnio ), zusaminen- 
fliefsen um sich wieder zu theilen {Zev^oj xm&ldfiep iqco) , mit 
klatschender Strömung die Luft schlagen (IIh]^avQrj) und dann 
wieder mit erfrischender Kühlung die Luft 1 ) gleichsam speisen 
und nähren (raXa^avqr]). Oder es ist die Anmuth ihrer Er¬ 
scheinung und Umgebung, welche in diesen Namen durch¬ 
schimmert, wie KcdfaQQOT] die Schönfliefsende, ldY.a.0%7] die 
Saubere, ‘Podsia die durch Rosengebüsch Fliefsende: da diese 
in den vielen kleinen Thälern von Griechenland fliefsenden Bäche 
im Reize des Frühlings, wo ihre Wiesen reichlich mit Anemonen 
und anderen Feldblumen geschmückt sind, oder im dichten Ge¬ 
büsch von Oleander Myrten und Lorbeer selbst bei der jetzigen 
Verödung des Landes einen überaus lieblichen Anblick gewäh¬ 
ren. Oder es ist die wohlthätige Wirkung dieser Strömungen, 
die ihnen den Namen gegeben, ihre reiche Spende für Menschen 
und Vieh, wie bei der JioqIq EvSüjqt] noXvdcSgr;, TlXovroi und 
Mrjloßooig, welche die Weiden tränkt, oder die Weihe ihres 
Wassers, wie bei der TeXeotü). Endlich noch andere Namen 
hatten eine so allgemeine Bedeutung dafs dieselben an verschie¬ 
denen Orten wiederkehren, z. B. der der Amaltheia, nach wel¬ 
cher das Horn der Amalthea als Inbegriff alles Segens den die 
Nymphen oder die Flüsse spenden und eine eigentümliche Art 
von Nymphaeen benannt war, und Arethusa, welcher Name 
eigentlich auch nur den Segen des Wassers und der Quellen 
überhaupt ausdrückte 2 ). Immer wurden die Quellnymphen 
als schöne und blühende Mädchen gedacht, mit reichlichem Haar¬ 
wuchs und geschmückt mit den Blumen des Frühlings, gerne 
tanzend oder badend und wasserschöpfend. Aufser ihnen wer- 


1) Stat. Theb. 9, 404 at pater arcano residens Ismenos in antro, unde 
aurae nubesque bibunt atque iinbrifer arcus pascitnr etc. Immer wurde 
das kalte und kühlende Wasser besonders hoch geschätzt, an Flüssen und 
an Quellen, s Curtius S. 12. 

2) Herodian 7r. pov. p. 13,4 l4n('ßovau XQrjVT] xvgicjg, «AAw xal 
naGou xofjvou xar ’ lmßtrixr\v fvvoiav ovtw xaXovvrca anb rov UQ&rjv 
Zo(og a%r[[JiuTLaß£Taat , mit einem Belege aus dem Dichter Choerilos. Es 
gab Quellen des Namens in Syrakus Smyrna Chalkis und Ithaka. Ueber 
Amalthea s. oben S. 30. 
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den als Töchter des Okeanos oder einzelner Flüsse z. B. des Aso- 
pos aber auch nicht selten die Inseln und selbst ganze Länder 
genannt, daher bei Hesiod selbst Asia und Europa unter den 
Okeaninen erscheinen und von Andern Rhodos Kamerina Aetna 
und andre Nymphen zu demselben Geschlechte gerechnet wer¬ 
den ')> während Aegina Salamis Kerkyra Thebe Tanagra u. s. w. 
eben so allgemein für Töchter des Asopos galten. 

2 . Pontos und sein Geschlecht. 

Das Meer heifst bei den Griechen bald vom Geschmacke 
seines Wassers, also zum Unterschiede des süfsen Wassers dXg 
die Salzfluth, bald iXaXaooa d. i. die erregte, die wilde Fluth 
( xagctooco , d-gaoow), bald rtsXayog d. i. das Geschlage, das 
Gewoge (nXatco, rcXrjooco), bald 7tövxog, welches Wort die äl¬ 
tere Etymologie durch Tiefe (ßevdog), die neuere durch Was¬ 
serstraße {nctxog) zu deuten pflegt 1 2 ). Bei Hesiod th. 131 ist 
Pontos das unmittelbare Product der Mutter Erde. Wie er diese 
dann liebend umfängt, erzeugt er mit ihr zuerst den Nereus, sei- 
,nen ältesten Sohn, dann den gewaltigen Thaumas, den Phorkys 
und die beiden Töchter Keto und Eurybia: lauter besondere Er¬ 
scheinungsformen und untergeordnete Gattungsnamen des Mee¬ 
res, deren jede wieder an der Spitze eines eignen Geschlechtes 
steht. Wobei zu beachten dafs auch auf dem Gebiete des Meeres 
den männlichen Göttern überall die weiblichen zur Seite stehen, 
wie das Meer selbst unter verschiedenen Namen weiblich perso- 
nificirt zu werden pflegte, als Odf.icpiXQixrj, IdXoovövrj, raXrjvrj, 
QaXaooa und anderen 3 ). 


1) Kalliin. Del. 17 onnor ’ lg ’Qxtavov re xcä lg Tnrjvtda Tr\d-vv 
VrjOoi aoXXiCovTca. Vgl. Scboemann op. 2, 151. 163. 

2) G. Curtius Philol. 3, 3 u. Ztschr. f. vgl. Spracht. 1, 34. ITovrog 
verhalte sich zu närog (skr. patha-s) wie nlviXog zu ncUiog , ßh’Oog zu 
ßad-og. Daher novTog dXbg noXiijg II. 21, 59 und ‘EXX^onovTog. TTlXa- 
yog hiefs auch ein Wald bei Mantinea, Paus. 8, 11, 1, vgl. Hesiod th. 131 
ccTQvyeTOV TtlXayog cndumi d vor, Od. 5, 335 aXog Iv neXccyeoai , Pind. 
P. 4, 251 Iv’Qxeavov neXdyeoai. 

3) Paus. 2, 1, 7, Eurip. Hel. 1458 rciXüveia TIovtov fXvyÜTr\Q.lt4.Xo- 
avdvt] ist das Meer Od. 4, 404, doch wird das Wort auch adjectivisch ge¬ 
braucht II. 20, 207 [ArjTQog d’ Ix ©endog xaXXinXoxäuov äXoavövrjg , 
daher Apollon. 4, 1599 XXvycirfQeg dXoavdvai von den Nereiden. Bei 
Kallimachos hiefs eine Nereide r Ydaroaudvrj. Wahrscheinlich ein Com¬ 
positum mit väva von vdvw d. i. TQe(f (o, s. Lobeck Prol. Pathol. 235. 
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NEREUS' UND DIE NEREIDEN. 

a. Nereus und die Nereiden. 

Nereus ist ein besonderer Liebling der griechischen Sage 
und mag mit seiner blühenden Umgebung anmuthiger Töchter 
bei dem griechischen Volke, wie es auf den Inseln und Küsten 
lebte, erst recht populär gewesen sein. Die Dichter schildern ihn 
als einen guten und freundlichen, lieben alten Meeresgreis, der 
mit tiefer Erfahrung einen aufrichtigen und redlichen Sinn ver¬ 
bindet und mit seinen Töchtern die Tiefe des Meeres in schim- 

/ 

mernder Höhle bewohnt 1 ). Der Name NrjQevg ist von vaco, 
väQog abzuleiten 2 ), sein ganzes Wesen ein ehrwürdiger Aus¬ 
druck des ruhigen und freundlichen Meeres, das dem unterneh¬ 
menden Geiste des Menschen willig seinen Rücken hietet, seine 
Sinne mit tausend lieblichen Erscheinungen erfreut und seinen 
Geist zu vielen Erfahrungen, seinen Erwerb zu grofsem Gewinn 
anleitet. Seine Töchter, die Nereiden, deren er mit der Okeanine 
Doris nach Hesiod Pindar und Sophokles 3 ) in runder Zahl fünf¬ 
zig, nach späteren Mythologen hundert erzeugt hat, vergegen¬ 
wärtigen den Reichthum dieser Meereswelt in der zierlichsten 
Weise, indem auch ihre Namen sinnbildlich und malerisch sind 
und von den Dichtern so wie die der Okeaninen gruppirt wer¬ 
den 4 ). So paart sich bergende Rettung mit der wogenum- 
rauschten Meeresherrschaft (2aaj % 3 ^/ucpirglrrj re), Windstille 
mit glänzendem Farbenschimmer ( Fcdrjvr] und riamrj), Wo¬ 
genschnelle mit der bergenden Grotte (ICv/^od-orj und JSVmeJ), 
flinkes Wellenspiel und reizende Strömung (Qorj und 


1) II. 18, 35. 50. 141, Hesiod th. 234. In Gytheion hiefs er der Alte 
schlechthin (6 ye'pwv, Paus. 3, 21, 8) und dieses scheint überhaupt ein 
volksthümlicher Ausdruck für die Meeresgötter zweiten Ranges gewesen 
zu sein. 

2) Aescbylos b. Phot, vccQccg re ^Uqxyg i. e. QivOTixyg, s. Unger Pa- 
rod. Theb. p. 88. Auch die Nyid'eg Naict^eg und die Empedokleische Ny¬ 
ong gehören zu demselben Stamme. Nerine Galatea Virg. Ecl. 7, 37, ne- 
rinas aquas i. e. marinas Nemes. ecl. 4, 52, animantia nerina i. e. pisces 
Auson. ep. 4, 55, nerina chelys i. e. marina Martian. Cap. 9, 915. Im Neu- 
griechischen ist noch jetzt vsqo der allgemeine Ausdruck für Wasser. 

3) 0. C. 719 ixaxö^inoSag NyQydag, als tanzender Chor zu denken. 
Hundert Nereiden zählen Plato Krit. p. 116 E, Ovid F. 6, 493. Andre 
unterscheiden ächte und unächte Nereiden, Mnaseas b. Ammon, d. diff. 
verb. v. Nr\Q&dfg. 

4) Aufser Hesiod tb. 240ff. s. II. 18, 35 ff., Apollod. 1, 2, 6. Nicht 
selten werden sie einfach Seenymphen, Seejungfern genannt, vv/ucpca 
aXiai, mXäyiui, Nymphae marinae s. Sophokl. Phil. 1470, Ovid M. 13, 
736; 14,566. 

PreUer, griech. Mythologie I. 2. Aufl. 
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igoeoaa), sanftes Tragen mit mächtigem Andrang ( Oiqovaa und 
Jvvafievrj). Oder es wird das Bild der Anmuth mit dem einer 
schönen Bucht und hoher Würde zusammengestellt (MeXLzr] Ev- 
h[i£V7] ^4yavrj), der lockende Reiz des Wassers mit Liebesfülle 
und Siegesfreude {IlaGLd^irj ’Eqcctco Evvslxr]), das Wellenge¬ 
flüster am Strande mit der rings umflossenen Insel ( NrjOalrj 
lAwcairj). Und noch lebendiger wird dieses Namengemälde wenn 
es an die reichen Gaben des Meeres (zhoQig z/ojtoj EvdojQrj), die 
weite Aussicht seiner Fläche {Elavonr}) erinnert, oder an die 
Schnelligkeit und Verschlagenheit der gleitenden Wogen (Itmto- 
dorj'IrtTrovorj), an den Handelsmarkt und sein geschäftiges Trei¬ 
ben worin doch Ordnung waltet (v.ieiayogrj EvayÖQrj 
deLa), an Geschäft und Gewinn vtovotj und d/lvGiavaGGa), 
oder endlich an den landschaftlichen Hintergrund der sandigen 
Rüste oder der grünenden Bucht, an welcher Lämmer und Pferde 
weiden (Evccqvt] Ea[idd'rjM£VL7t7irj). Auch werden an den Töch¬ 
tern dieselben Tugenden gepriesen die den Vater zieren, recht¬ 
liche Billigkeit, erfahrene Weisheit, offene Redlichkeit ( &e[ugtco 
IjQOvör] Nrj^iSQTrjg S-* ij rtarqog eysu voov äd-avaxoLo). Vor 
allen übrigen berühmt sind Amphitrite, Poseidons Gemahlin, 
und Thetis, die Herrin und Chorführerin der fünfzig Nerei¬ 
den 1 ), um welche Zeus und Poseidon gefreit und die sich doch 
dem sterblichen Peleus ergehen müssen. Doch wurden auch 
Psamathe, die Geliebte des Aeakos, und bei andern Dichtern 
Panope und Galateia genannt, letztere die schalkhafte Geliebte 
des Ryklopen Polyphemos und ein grofser Liebling der Sicilia- 
ner und Grofsgriechen 2 ). Der Nereidenchor im Ganzen aber 
pflegt bei Dichtern und Künstlern alles ruhige Seeleben durch 
reizende Tänze und anmuthige Bewegungen zu verschönern 3 ). 
Denn in der Tiefe des Meeres wohnend führen sie gewöhnlich 
ein idyllisches Stillleben auf der Höhe des Meeres oder an den 
Küsten und Buchten, indem sie bei sonnigem Wetter oder beim 


1) ditinoiva n svTrjXoi'Tct Nr)Qrjdu>v xoqüv Aesch. fr. f 68. 

2) Alkiphr. 1, 19 Tlavontj vofj.CCoiv rj raXarsia zeug xuXXiazeuov- 
Gaig zwv NrjQrjCdwv Guveivca. TaXazsia ist die Milchweifse, vgl. Himer, 
ecl. 13, 21 am Meeresstrande bei Korinth yoQog Ntjqz](Swv iyageve, Xev- 
xal nctOai, yaXa ccuzo oiuv av Ixhvo yivoizo zeyvatg Tzoifxivcuv ißzd- 
fxevov, yXavxal to 0 /j.fzct, xo/utbcrai zw ß qvw, szi Xevxov ix^zijg -9-aXdzzrjg 
atfQov i £ lixQO)V nXoxäyuüv azd^ovGcu und Lukian D. Mar. 1, Jacobs z. 
Philostr. im. p. 507. Kleinere Gedichte auf sie Anthol. lat. 1, 626. 627. 
630. 631. 

3) Eurip. Ion 1081 tzzvztjxovzci. xopet/ NrjQ^og al xazd növzov 
asvdbiv ze noza^wv öCvctg yogevofzeveu. Vgl. Iph. T. 426, Iph. A, 1054. 
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Mondscheine das feste Land und die Mündungen der Flüsse 
suchen und sich die nassen Haare, die grünlichen trocknen ’), 
oder sie musiciren mit den Tritonen, oder sie überlassen sich 
am Strande des Meeres oder an den Ufern der Ströme ihrer 
Lust an Tanz und Gesang, die sie mit allen Nymphen theilen, 
oder sie gleiten auf Delphinen Hippokampen und anderen Meeres¬ 
geschöpfen durch die Fluth, unter ihnen häufig die nah ver¬ 
wandle Aphrodite des Meeres 1 2 ). Und so wurden sie auch auf 
den Inseln wie an den Küsten und Strommündungen viel verehrt, 
indem man in solchen Gegenden auch wohl von Achill und von 
Thetis und von den Argonauten erzählte 3 ), denen sie auf ihrer 
Fahrt beigestanden hatten, obwohl sie sich sonst vor sterblichen 
Augen nicht leicht sehen liefsen, am wenigsten nackend. Doch 
pflegte der Antheil aller Götter am Heldenleben auch diese Wesen 
ihrem elementaren Wohlbehagen zu entziehen, selbst den alten 
Vater Nereus, wie namentlich die Heraklessage und dre des Pe- 
leus von solchen Abenteuern berichteten. Und zwar erscheint 
Nereus in solchen Dichtungen und auf den dazu gehörigen Bil¬ 
dern als königlicher Meeresgreis, weifsagerisch und reich an 
Verwandlungen, wie alle See- und Flufsgötter 4 ). Die jüngere 
Tradition weifs auch von einem Sohne desselben mit Namen 
Nerites, welcher wunderschön und ein Liebling der Aphrodite 
gewesen sei, die ihn, als er ihr nicht in den Himmel folgen wollte, 
in die gleichnamige Muschel verwandelt und statt seiner Eros 


1) Horat. Od. 3, 28, 10, Ovid M. 2, 12, Stat. Silv. 1, 5, 15. 

2) Vgl. Müller Handb. § 402, 3. Schöne Nereidengruppen sieht man 
in Gerhards Apulischen Vasenbildern. Nereidennamen auf Vasen b. O.Jahn 
Einleit. z. Vasenk. p. 117, 858. 

3) Paus. 2, 1 , 7 tavcaig xcd htQCOxh rrjg'Elkddog ßco/xoiig olfia ov- 
Tctg, Tovg de xccl TSfitvr] ocpCoiv dvadtvTag noificdvioiv , h'dtx xcd 
'A%iXXh rtficcC, wo wohl zu lesen ist nqog r\ioaiv , vgl. Schol. Apollon. 
2, 658 u. P. 3, 26, 5, wo die Nereiden den Sohn des Achill auf seiner 
Brautfahrt an der lakonischen Küste aufsuchen, wie Thetis ihn nach Ly- 
kophr. 857 Tzetz. iin Garten der Iuno Lacinia b. Kroton beklagt. Von den 
Argonauten s. Apollon. 4, 842ff. u. Catull 64, 14ff., wo u. a. illaque haud- 
que alia viderunt luce marinas mortales oculi nudato corpore Nymphas. 
Culte und Sagen von den Nereiden an der Küste Sepias unter dem Pelion 
b. Herod. 7, 191, in Lesbos Plut. Sap. conv. 20, auf Delos Aristot.b. Athen. 
7, 47, am Isthmos von Korinth Arg. Pind. Isthra., auf Kerkyra Schol. Apol¬ 
lon. 4, 1217. Ohne Zweifel war dieser Glaube über das ganze Mittelmeer 
verbreitet, vgl. Plin. 9, 9—12. 

4) Horat. Od. 1, 15,5. Nereus auf einem Seepferde mit dem Dreizack 
und langen grauen Locken bei Gerhard A. V. t.8. Sonst führt er auch den 
Scepter und ist durch sparsames Haar characterisirt. 


28* 
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zu ihrem Begleiter erwählt habe J ). Doch scheint dieses nur eine 
der vielen Verwandlungsgeschichten späterer Erfindung zu sein; 
dahingegen die grofse Schaar seiner Töchter den Glauben des 
Volks immer viel beschäftigt hat, ja noch jetzt beschäftigt, ob¬ 
wohl die jetzigen Griechen unter den Nereiden, von denen ihre 
Lieder und Sagen erzählen, nicht blos die Nymphen der See, 
sondern die des Wassers überhaupt verstehen 1 2 ). Wohl aber 
sieht man in den griechischen Seeplätzen noch jetzt die alther¬ 
kömmlichen Bilder der Meeresfrauen und Seejungfern oft mit 
roher Hand an die Wand gemalt, mit Fischschwänzen und einem 
Schiffe auf der Hand. 


b. Thaumas. 

Der zweite Sohn des Pontos, ein bildlicher Inbegriff aller 
Wunder des Meeres 3 ), insbesondere der himmlischen Erschei¬ 
nungen, denen man, weil man sie aus dem Meere aufsteigen und 
in dasselbe sich wieder verlieren sah, häufig einen Ursprung aus 
diesem Elementarreiche zuschrieb. Nach der gewöhnlichen theo- 
gonischen Dichtung (Hesiod th. 265 ff.) zeugt Thaumas mit der 
Okeanine Elektra d. h. der Strahlenden die Iris d. h. den Regen¬ 
bogen, der in der Mythologie zur flinken Götlerbotin geworden 
ist (S. 390), ferner die Harpyien IAeKKlö und ^xviterr], die 
aus der Argonautensage bekannten Sturmgöttinnen, die'in der äl¬ 
teren Poesie auch für Genien des schnellen, seine Beute wie mit 
Sturmesflügeln entraffenden Todes galten und in diesem .Sinne 
namentlich auf Denkmälern Lykiens erscheinen 4 ). Andre Dich¬ 
ter nennen andre Namen, z. B. die Ilias 16, 150 eine Harpyie 
Podarge d. h. Weifsfufs, von den unter ihren Füfsen aufschäu¬ 
menden Wellen, welche vom Zephyr die Rosse Achills geboren, 
und spätere Erzählungen der Argonautenfahrt noch andre, immer 
im Sinne der stürmischen Eile, der unübertrefflichen Geschwin¬ 
digkeit und der dunkelnden Windsbraut 5 ). Von einer andern 
Seite wird dieses Geschlecht des Thaumas fortgesetzt durch die 
Ehe der Pontostochter Eurybia mit dem Titanen Kreios, aus 


1) Aelian N. A. 14,28, Et. M. v. ävrjoiTrjg. Andre nannten ihn einen 
Liebling des Poseidon, den Helios in eine Muschel verwandelt habe. 

2) Rofs Inselr. 3, 45, Pashley trav. in Crete 2, 214ff. 

3) Oavuug d. i. an Wundern reich, Pott Z. f. vgl. Spr. 7, 255. 

4) E. Curtius b. Gerhard D. u. F. 1855 n. 73 S. 6—8. 

5) 'Aellonovg'Qxv&öri Nixod-orj Kehuvco, Apollod. 1, 9, 21, Virg. 
A. 3, 211 Serv. 
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welcher Astraeos der Vater der Winde, und der gewaltige Pallas 
der Gemahl der Styx, und Perses der Vater der Hekate hervor¬ 
gegangen sind, Hesiod th. 375 ff. 


c. Phorkys und Keto. 

Erscheint in Nereus und seinem Geschlechte das Meer von 
seiner behaglichen und wohlwollenden Seile, in Thaumas als die 
Geburtsstätte aufserordenllicher Phänomene des Himmels, so 
stellt es sich dagegen in diesem Paare, denn Phorkys und Keto 
bilden ein solches, als die unheimliche grausige Macht dar, die 
in ihrem Schoofse das Ungeheure birgt und das Gemiith mit 
Schrecknissen erfüllt. Auch Phorkys ist ein Meeresgreis (aXiog 
ysQtov) und man erzählte von ihm theils an den Küsten, die er 
am sandigen Uferstrande oder in waldigen und felsigen Buchten 
bewohnt, z. B. in den Gewässern der kephallenischen Inseln und 
an der Küste von Achaja und Euboea, ja auch in Italien und auf 
Corsika und Sardinien ! ), oder man nannte auch wohl das ganze 
Meer nach ihm 2 ). Sein Name lautet bald OÖQxog bald (Doqxvq , 
auch C Poqxvv, und scheint in männlicher Bedeutung dasselbe 
auszusagen was die weibliche Ktjtco ausdrückt, das Meer als die 
Heimath aller Ungeheuer (fj.eyayo]Tea Ttovzov), auch gilt Phor¬ 
kys bei den Dichtern gewöhnlich für den Herrn und Herrscher 
über die Vleeresungeheuer 3 ). In der Odyssee 1, 72 ist Qotoaa 
d. h. die stürmische Meeresfluth, eine Tochter des Phorkys, vom 
Poseidon die Mutter des Kyklopen Polyphemos. Die Hesiodische 


1) Od. 1, 71; 13, 96. 345, Schol. Od. 13, 96. <PÖQXvvog oixrjTyQiov 
b. Lykophr. 376 von dem Meere bei Euboea, ( P6qxt] Xluvt] ib. 1275 vom 
1. Fucinus, vgl. Schol. Od. 11, 134 u. Rö. Myth. 504. Nach Artemid. 2, 38 
ist Phorkys so wandelbar wie Proteus und Glaukos. 

2) Od. 1, 72 <P6qxwos ^vynTyq ctlog drovySToto /xedovrog. Phor¬ 
kys Kronos u. Rhea red brtoi. fxerd rourror Kinder des Okeanos und der 
Tethys, Enkel des Himmels und der Erde b. Plat. Tim. p. 40 E, wahr¬ 
scheinlich nach Orpheus. Die Kvaneen 1 Poqxov nvhxi Lob. Agl. p. 863. 

3) Plin. 36, 26 Tritones chorusque Phorci et pristes et multa alia ma- 
rina. Virg. A. 5, 824 immania cete — Phorcique exercitus omnis. Valer. 
Fl. 3, 726 dat procul interea toto pater aequore signum Phorcys et huma¬ 
nes intorto murice phocas contrahit antra petens. Vgl. Schoemann op. 2, 
181 sqq. welcher als primitive Form Fonxvg annimmt, woraus <PoQxvg und 
JIoQXvg oder JIoQxog geworden sei, Hes. NyQfvg, tyciXamog SaCfxmv, 
l4).xu(/.v xca Tlonxov dro/uäCsi. Einer der Drachen welche den Laokoon 
tödten heifst Hooxtvg. Ferner heifsen "OQXvveg eine bestimmte Art gro- 
fser Seefische, Orca noch jetzt im Italienischen das Seeungeheuer. Als 
phrygischer Name kommt <P6oxvg vor II. 2, 862. 
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Theogonie leitet von Phorkys und Keto alle die Ungeheuer und 
alles mythologische Scheusal ab welches in der Urzeit auch die 
Erde in vielen Gegenden unheimlich machte, bis die Götter und 
Heroen diese Ungeheuer überwanden, unter den Heroen beson¬ 
ders Perseus ] ) und Herakles. Spätere Genealogen und Mvtho- 
logen gingen noch weiter, indem sie auch viele andere Wunder 
des Meeres oder mythologische Schrecknisse von demselben 
Paare ableiteten, die Skylla, die Sirenen, die Hesperiden, Eupho¬ 
rien selbst die Erinyen. 

3. Atlas und die Hesperiden. 

Auch der Titane Atlas scheint ursprünglich dem Sagen¬ 
kreise des Meeres anzugehören, insbesondere dem des Okeanos 
in der Bedeutung des die Erde rings umgürtenden und tragen¬ 
den Weltmeers, namentlich des grofsen westlichen wo die Phan¬ 
tasie der Griechen den Ursprung und das Ende der Dinge suchtd. 
Atlas pflegt aber immer mit den Hesperiden zusammen genannt 
zu werden, wie sie denn auch beide in der Vorstellung eng zu¬ 
sammengehören und örtlich immer in jene westlichen und nächt¬ 
lichen Gegenden des grofsen Weltmeers und des Ursprungs und 
Abgrunds vom Himmel und Erde verlegt werden. In der Odys¬ 
see 1, 52 heilst es von ihm dafs er die Tiefen des ganzen Meeres 
kenne und die ragenden Säulen halte welche Himmel und Erde 
stützen 1 2 ), denn dafs diese beiden, Himmel und Erde gemeint 
sind, nicht der Himmel allein, beweisen andere Dichterstellen und 
sonstige Zeugnisse, s. Aeschyl. Pr. 349, Paus. 5, 11, 2; 18, 1. 
Also wird man sich ihn als Meeresriesen denken müssen, der wie 
Poseidon yaLr/nyog und äocpaXiog die tragende und stützende 
Allgewalt des Meeres darstellt, wie Aegaeon im Gegensätze dazu 
die erderschütternde Gewalt des Poseidon evvoolycuog. Da man 
dieses duldende Tragen der gewaltigen Last, wovon Atlas auch 


1) Namentlich galten die Graeen und Gorgonen für Töchter dieses 
Paares, Pind. P. 12, 13, Lucan 9, 645 u. A. 

2) Die Worte e%ei de re y.iovug avrög /uccypag, a c i yaläv re xcd ov- 
quvov d/Aifig e/ovßiv werden sehr verschieden erklärt, afxifig 

kann aus einander halten bedeuten (Buttm. Lexil. 2 S. 219), doch leidet 
die bildliche Vorstellung dann an Unklarheit. Also wird n^<fig wie nfi- 
(fOTeqwdev zu verstehen sein (Od. 3,486; 8,340) d. h. von mehr als einer 
Seite, wie bei einer Stütze die ein Gewölbe trägt, auf ganz feste uner¬ 
schütterliche Weise. Später dichtete man von Säulen des Proteus, die de¬ 
nen des Atlas im Osten entsprechen sollten, Virg. A. 11, 262. 
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seinen Namen des Dulders ßldtXaq von rkav) bekommen hat, 
als Strafe und Bufse auffafste, so entstand daraus das Bild des 
Titanen Atlas, für dessen Brüder Menoetios und Prometheus 
galten und welcher vom Zeus auf diese Weise gestraft werde 1 ). 
Und da man alle diese kosmogonischen Bilder einer einfach er¬ 
habenen Naturdichtung früh ins Märchenhafte zog und an die 
Grenzen der sichtbaren Welt im Westen versetzte, so bekam 
auch Atlas in dieser Gegend seinen festen Stand, obwohl die 
Odyssee noch ausdrücklich von ihm wie vom Proteus sagt, er 
kenne die Tiefen des ganzen Meeres ( oöte d-aXaoGrjg 71 doyg 
ßev&ect olösv). Auch das Prädikat dXoocpQwv, das er in diesem 
Gedichte führt, deutet Avie das gleichartige oXog)toia eidcog beim 
Proteus auf die dämonische Natur des Meeres, das immer für 
einen Silz geheimer Weisheit und von Arglist und vielen Ver¬ 
wandlungen gilt. So wird auch seine Tochter KaXvipco auf 
ihrer Ogygischen Insel in der bergenden Grotte am natürlichsten 
für ein Bild der stillen Einsamkeit und Heimlichkeit des weiten 
offenen Weltmeers genommen. 

Der stützenden Macht des Atlas sind die Hesperiden nahe 
befreundet und benachbart, diese lieblich singenden Töchter der 
Nacht, welchen die Hut der goldenen Aepfel drüben im Okea- 
nos, dicht bei den Gorgonen und hart an den Grenzen des ewi¬ 
gen Dunkels anvertraut ist (Hesiod th. 215. 275. 335. 746 ff.). 
Ihre Bedeutung findet sich von selbst wenn man beachtet dafs 
diese Aepfel und ihr Wunderbaum der schönste Schmuck eines 
Gartens der Götter sind, auf Avelchen die Sage alle Süfsigkeit 
und Seligkeit häuft. Sie wachsen auf einem Okeanischen Eilande 
zu welchem kein Schiffer dringt, wo die Ambrosischen Quellen 
strömen beim Lager des Zeus, wie Euripides dichtet (Hippol. 
742 ff.), und wo die segensprossende Erde den Göttern ihre herr¬ 
lichsten Gaben spendet. Hier hat Zeus zuerst hei der Hera ge¬ 
ruht und eben diese heilige Ehe der höchsten Götter des Himmels 
war es, zu deren Verherrlichung die Erde jene goldnen Aepfel 
wachsen liefs, Symbole der Liebe und Fruchtbarkeit, deren Hut 
Hera dem Drachen Ladon und den hesperischen Nymphen d. h. 
den Hesperiden anvertraute 2 ). Also ein Bild wie der Baum des 


1) Hesiod th. 517 v AxXag ovgavov svqvv f/H XQttT(Qrjs vn' ävay- 
xr IS, Vgl. Aesch. Pr. 429 u. fr. 305, Ibykos b. Schot. Apollon. 3,106, Eurip. 
Ion 1 u. A. 

2) Pherekydes b. Schol. Apollon. 4, 1396, vgl. Athen. 3, 25, Apollod. 
2, 5, 11, Eratosth. Catast. 3, Hygin P. A. 2, 3, Schol. German. Arat. 49. 
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Lebens im Paradiese und die Aepfel der Iduna, denn auch der 
nordischen Sage ist dieses Bild der goldenen Aepfel bekannt 1 ), 
ein Symbol der schaffenden Naturkraft des Ursprungs welche in 
jenen Okeanischen Wundergegenden ihre eigentliche Heimath* 
hat: zugleich ein Sinnbild jener heiligen Ehe welche selbst nur 
eine Allegorie der ewigen Liebe und Zeugungskraft der himmli¬ 
schen Natur ist, sowohl der uranfanglichen als der mit jedem 
Frühlinge neu sich offenbarenden. Die Hesperiden werden übri¬ 
gens immer als Nymphen gedacht und heifsen Töchter der Nacht, 
weil sie in den Gegenden der Nacht wohnen und jener Baum 
mit der ganzen Schöpfung aus dem Dunkel des Anfangs entsprun¬ 
gen ist 2 ). Die gewöhnliche Mythologie kannte drei Hesperiden 
Aegle Erytheis und Hesperia, in welchen Namen sich die Vor¬ 
stellungen des lichten Glanzes mit denen des abendlichen Schim¬ 
mers der untergehenden Sonne durchkreuzen, wie in dem Bilde 
der Geryonsinsel Erytheia. Ein anderer Ausdruck ihres grofsen 
Reizes ist die Gabe des lieblichen Gesanges, die man ihnen bei¬ 
zulegen pflegte 3 ). Die goldnenFrüchte des von ihnen behüteten 
Baums wurden von der Hochzeit der Hera auch auf andere Hoch¬ 
zeiten der mythischen Vorwelt übertragen, z. B. auf die des Kad- 
mos und der Harmonia (Nonnos 13, 351 ff.). Sie sind das ideale 
Vorbild der Liebe und Liebessegen bedeutenden Aepfel, wie sie 
den Griechen aus dem Dienste der Aphrodite und aus dem ge¬ 
wöhnlichen Hochzeitsgebrauche bekannt waren. 


Bald heifst der Garten xrjnog bald ein Garten der Juno, Aristopha- 

nes Wolken 271 weifs von Gärten des Okeanos, Sophokles fr. 297 von 
einem Garten des Zeus, Kallim. Dian. 164 von einem Futter für die 
Hirsche der Artemis und die Rosse des Zeus, welches die Nymphen r ’Hqt]s 
ix Xauwvog pflücken, Ovid F. 5, 231 ff. von einer Wunderblume im Gar¬ 
ten der Chloris, der Höre des Frühlings, durch deren Berührung Juno 
schwanger wird. Der Drache AäSwv ist der Wächter dieses Gartens, da¬ 
her bei Euphorion y.r\novQog. Später heifst er ein Sohn der Erde oder des 
Typhon, hat hundert Köpfe und viele Stimmen u. s. vv. s. Apollod. 2, 5,11, 
Schol. Apollon, a. a. 0. 

1) Raszinann deutsche Heldensage 1, 55. 

2) S. oben S. 32. Apollon. Rh. 4,1414 zählt sie mit den übrigen Nym¬ 
phen zum isqöv ytvog 'QxtuvoTo , Andre nennen sie Töchter des Atlas 
oder des Hesperos oder des Phorkys u. der Keto, Sch. Apollon. 4, 1399. 
Nicht selten bedeuten 'EöTTiQidsg aber auch die fruchttragenden Bäume 
und die ganze Pflanzung, wie in dem Ausdrucke ^EGnsgCSig xrjuoi, Hespe- 
ridum horti. 

3) Hesiod th. 518 nennt sie hyv<f)(övovg , Euripides Hippol. 743 aoi- 
Sovg, Here. für. 394 vfivmSovg, Apollon. Rh. 4, 1399 icptfisgov ceft- 
SovGctg. 
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Das Alter der Dichtung vom Atlas zeigt sich auch darin dafs 
sie manchen anderen mythischen Dichtungen zur stützenden Vor¬ 
aussetzung dient, besonders der von den Plejaden, welche die 
Töchter des Atlas genannt wurden (S. 364). Eine andere Nach¬ 
wirkung seiner ältesten Bedeutung ist die dafs Amphitrite vor Po¬ 
seidon zum Atlas flüchtet, wo sie nach langem Suchen endlich der 
Delphin findet 1 ), also in die tiefe Verborgenheit des grofsen Welt¬ 
meers. In demselben Sinne wird das Seeungeheuer, welchem 
Andromeda preisgegeben wird, ein Atlantisches genannt, nehm- 
lich weil es aus der Tiefe des Meeres emporgestiegen ist (Eurip. 
fr. 949, Philostr. Im. 1, 29). 

Mit der Zeit haben sich diese Sagen dadurch verändert dafs 
man ihnen eine geographische Wendung gab. Lange waren die 
Säulen des Herakles für die Griechen das äufserste Ziel der Schiff¬ 
fahrt gewesen, da drangen zuerst die Samier und Phokaeer darüber 
hinaus und es eröffnete sich eine ungeahnte Ferne, wo die 
Phantasie von neuem die reichlichste Nahrung fand. In diesem 
Sinne dichtete Solon seine von Plato im Timaeos überlieferte, im 
Kritias überarbeitete Fabel von der Atlantis* dem grofsen Fest¬ 
lande aufserhalb der Säulen des Herakles, wo der Name Atlas 
zuerst in einer erweiterten Bedeutung erscheint. Dazu kam das 
Bild des himmeltragenden Berges Atlas, welches sich die Griechen 
nach Ilerodot von den Eingebornen jener Gegend aneigneten und 
sich um so leichter aneignen konnten, da auch ihnen das Bild 
von Bergen, welche den Himmel wie Säulen stützen, geläufig 
war 2 ). Einheimische Märchen und die Dichtung von den Aben¬ 
teuern des Perseus und des Herakles in diesen Gegenden trugen 
dazu bei diesen Berg immer mehr im Lichte des Wunderbaren 
erscheinen zu lassen 3 ), während unter Einwirkung anderer Ein¬ 
flüsse bei den Griechen die Vorstellung von einem mythischen 
Könige Atlas entstand, der in diesen Gegenden geherrscht habe 
und in himmlischen Dingen d. h. in der Astronomie und Philo- 


f) Eratosth. cat. 31, Hygin P. A. 2, 17. Nach Oppian Halieut. 1, 38&, 
verbarg sich Amphitrite £v ’SlzeavoTo dofioiGi. ' 

2) Herod. 4, 184 tovtov tov xlova tov ouqkvov Aeyovai oi £ 711 /( 6 - 
qiol f Ivcu. Vgl. Aesch. Pr. 722 vom Kaukasos aGTQoyeiTova; xoQVipag, 
Pindar P. 1, 19 xlcov ovQuvia avvs/et, vufjöscsrt^ Alrva. Euripides 
soll den Atlas zuerst einen Berg genannt haben, fr. 1098. Unter den 
späteren Dichtern vgl. Virg. A. 4, 246 fF. und seinen Nachahmer Sil. 
Ital. 1, 202 ff. 

3) Plin. 5, GIF. Einerder Gipfel hiefs ©eäv o/Tjfia, und so nannte 
man auch einen Berg an der südlichen Grenze Aethiopiens 6, 197. 



442 


ZWEITER ABSCHNITT. 


sophie sehr erfahren gewesen sei, bis er in jenen Berg verwan¬ 
delt wurde 1 ). So erscheint Atlas auch auf Vasenbildern und an¬ 
deren Bildwerken gewöhnlich den Himmel tragend, woraus mit 
derZeit die s. g. Atlanten wurden, in der architectonischen Kunst¬ 
sprache eine besondere Art von tragenden Figuren, ausnahms¬ 
weise aber auch als thronender König. Als mit der Zeit die Vor¬ 
stellung von der Kugelgestalt der Welt aufkam, wurde Atlas all¬ 
gemein als Träger dieser Kugel abgebildet (rov rtolov ccvsycov, 
mundum sustinens ), so dafs ihn Einige sogar allegorisch auf die 
Axe der Weltkugel deuteten (Aristot. d. mot. an. 3). Von dieser 
Art sind auch die meisten noch vorhandenen Abbildungen, unter 
denen der Farnesische Atlas von Marmor der bekannteste ist. 
Atlas ist hier unter seiner Last knieend abgebildet (iv yovaai), 
eine auch sonst nicht ungewöhnliche Art der Darstellung 2 ). 

Bei der engen Verbindung, welche zwischen Atlas und den 
Hesperiden bestand, konnte es nicht fehlen dafs auch diese der 
geographischen Bewegung folgten. Zunächst dienten sie wie 
Atlas dazu die Grenze der Schilffahrt d. h. des bekannten Mee¬ 
res zu bezeichnen, gewöhnlich in der Gegend der Heraklessäulen, 
aber bisweilen auch in der der Hyperboreer 3 ). Oder man suchte 
sie auf gewissen Inseln des Atlantischen Oceans, zumal in den 
Gegenden des Atlantischen Gebirgs, bis zuletzt aus diesen ganz 
mythischen Nymphen und Bäumen die s. g. Hesperischen Früchte 
der späteren Zeit geworden sind, die man wieder.auf verschiedene 
Arten von Südfrüchten, gewöhnlich auf die Goldorange deutete. 
Eben so frei verfuhr man mit dem Namen und der Genealogie 
dieser Nymphen. 


4. Poseidon. 

Der Herrscher über das Meer und das ganze Gebiet des 
flüssigen Elements, wie Zeus über den Himmel und seine Göt¬ 
ter und Erscheinungen, Pluton über Erde und Unterwelt gebie- 


1) Cic. Tusc. 5, 3, 8, Virg. A. 1, 741, Diod. 3, 60; 4, 27. Er wird 
durch Perseus mit dein Medusenhaupte versteinert Ovid M. 4, 631 ff., Lu- 
can 9, 654. Hin und wieder versetzte man ihn auch nach Griechenland 
z. B. nach Arkadien und nach Boeotien in die Gegend von Tanagra, Dionys. 
H. 1, 61, Paus. 9, 20, 3. 

2) Letronne sur les idees cosmogr. qui se rattachent au nom d’Atlas, 
Ann. d. Inst. 1830 p. 159—174, R. Rochette sur les representations 
figurees du personnage d’Atlas P. 1835, Müller - Wieseler D. A. K. 2, 
822—829. 

3) Eurip. Hippol. 742, Apollod. 2, 5, 11, Athen. 3, 23. 25. 
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tet*). Daher sich im Poseidon alle Eigenschaften zur persönli¬ 
chen Einheit durchdringen, welche bei den übrigen Göttern die¬ 
ses Kreises vereinzelt Vorkommen. 

Sein Name drückt die flüssige Natur im weitesten Umfange 
aus. Die älteren Formen sind das dorische JJoziddg (daher der 
Name der Stadt Potidaia) und das ionische Ilooldrjg und JTo- 
osidrjQ (daher das Fest IIooidEia und Ilooidijiov), woraus wei¬ 
terhin IIoGEiddiov , IIogeiöwv, dor. üoziddv üozsiddv, aeol. 
üoziöav üocEidciv geworden ist 1 2 ). Die Wurzel ist dieselbe wie 
in den Wörtern nözog nozi^co nozafxdg. Also die Macht des 
Flüssigen überhaupt, die auch auf der Erde in Flüssen und Quel¬ 
len wirkt, mit ihnen die Erde tränkt und befruchtet, daher Po¬ 
seidon mit Demeter und Dionysos eng verbunden und ein Lieb¬ 
haber aller Nymphen ist. Obwohl dieser Character des Poseidon 
allerdings weit mehr in den landschaftlichen Localsagen als in 
der allgemein gültigen, durch den epischen Gesang begründeten 
Mythologie zu Tage tritt. 

Hier ist er vielmehr vorzugsweise der Meeresherrseber, dem 
es bei der Theilung unter den drei Kroniden zugefallen ist 7io~ 
farjv ala vai£f.i£v alsL II. 15, 190 und der von dort aus über 
alle Fluth gebietet. Immer wird seine Wohnung, sein Palast in 
der Tiefe des Meeres gedacht und auch seine beiden ältesten Cul- 
tusstätten Aegae und Helike bedeuten eigentlich das Meer oder 
die Meeresküste, wo sich die Wogen brechen. Seinen Palast zu 
Aegae schildert die Ilias 13, 10 ff., wo Poseidon von dem höch¬ 
sten Gipfel der waldigen Samothrake, welche Insel, ein hoch aus 
dem Meere aufgestiegener Bergrücken, gerade am Eingänge in 
den Hellespont liegt und einen Ueberblick über die ganze Gegend 
gewährt, das Schlachtfeld von Troja beobachtet und darauf um 
den bedrängten Griechen beizustehen zunächst sein Gespann von 
Aegae holt: 

Evd-ct zs ol vXvzd diofiaza ßsydsGi Xluvrjg 3 ) 

Xqvgeix, [xaQfiaiQOvza z£Z£v%azcu, acpfhza alsL 


1) Zsvg ivdhog Aesch. fr. 334. 

2) JJoaidtiK Fest auf Mykonos und Tenos C. I. n. 2330—2333, IIo- 
oeCSiov häufig als Vorgebirge, üoOidrjiov T. des Poseidon Od. 6, 266, 
der Mt. Üoötidfiwv oder üoaidiTog , auf Samos Iloaidsciv. Vgl. die 
Städtenamen IloxiSavla IToOsidavia IToaeidwvla u. A. b. Ahrens dial. 
Aeol. p. 123, Dor. p. 198. 243 sqq. 571., Welcker Gr. G. 1, 623. 

3) Auch bei Hesiod th. 931 u. Eur. Tr. 1 wohnt Poseidon in der Tiefe 
des Meeres, vgl. die Dichtungen vom Hephaestos und vom Dionysos II. 6, 
136; 18, 399, die Nereiden b. Apollon. 4, 772, Venus b. Apulei. M. 5, 28. 
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„Er schirrt seine Rosse, die schnell dahinfliegenden mit ehernen 
Hufen und goldnen Mähnen, und selbst in goldne Waffen gehüllt 
fährt er nun über die Wogen, und es hüpfen unter ihm rings die 
Thiere des Meeres aus ihren Schlupfwinkeln hervor, denn wohl 
kennen sie ihren Herrn, und das Meer macht freudig Bahn. Die 
Rosse aber fliegen leichten Schwunges und kein Tropfen feuch¬ 
tet von unten die eherne Achse.“ Diese Rosse des Poseidon das 
sind die Meereswogen und die Meeresstürme wie sie dahin fahren 
und rollen, denn immer dachten die Alten und denken die Süd¬ 
länder zum Theil noch die undulirend laufenden und dabei tra¬ 
genden Wogen unter dem Bilde von Rossen, für deren Schöpfer 
und Bändiger eben deshalb gleichfalls Poseidon galt. Und der 
schimmernde Wogenpalast in der Tiefe des Meeres von Aegae ist 
eigentlich auch nur eine Umschreibung des wogenden und bran¬ 
denden Meeres, welches diesen Namen von demselben Stamme 
bekommen hat, der in den Namen Aegaeon Aegeus und des Ae- 
gaeischen Meeres hervortritt, so wie in den Ortsnamen Aegion 
Aegira Aegina, in den Wörtern alyialoQ alyialeia und darin 
dafs man aTg und aiyeg geradezu für die zwischen Felsen und 
Klippen brandenden Wogen und Wellen sagte, weil sie hüpfen 
und springen wie diese 1 ). Eben deshalb suchte man auch jenes 
Aegae des alten epischen Gesanges an verschiedenen Stellen, spä¬ 
ter gewöhnlich am Strande von Achaja, wo das älteste Stammes¬ 
heiligthum des ionischen Poseidon lag, mit gröfserem Rechte 
aber doch wohl an einem Punkte des Aegaeischen Meeres, ent¬ 
weder am Strande der Insel Euboea, wo es sogar mehr als 
einen Ort gab welcher Veranlassung zu jenem Namen gegeben 
haben konnte 2 ), oder im offnen Meere zwischen Tenos und 


In der Ilias wird eher ein Aegae an der Siidspitze von Euboea, Od. 5, 381 
das an der Küste von Achaja vorauszusetzen sein. 

1) Arteiuid. 2,12 xcd yccq ra [leyaAct xv/ucctk ctiyccg lv ry awydeicc 
Atyo/uev — xcd to (foßequnctTov nO.ayog Aiycuov A^yerui. Schol. Ly- 
kophr. 135 Aiycuov de to ntlayog exlrjOy oti . dixyv ulybg dkfjiccTcov 
xv/ucctovtcu. Nefnnlich cu£ von dCcsativ in der Bedeutung jeder heftigen 
Bewegung, s. oben S. 94, 3. Nach Andern wurden die Klippen und Inseln 
des Meeres mit Ziegen verglichen, Varro 1. 1. 7,22 mare Aegaeum quod in 
eo mari scopuli in pelago vocantur ab similitudine caprarum aeges, vgl. 
Paul. p. 24. Allgemein war das Aegaeische Meer als ein wildes und stür¬ 
misches verrufen, vgl. Himer, ecl. 13, 2, Dionys. P. 131 und die lebendige 
Schilderung des Aristides. 

2) Eine Insel oder Klippe in der Gegend von Karystos und dem ver¬ 
rufenen Vorgebirge Geraestos, Hesych Alyai , vrjaog nqog Ty Evßotcc, 
teqov Iloaeidcdvog , vgl. Semos den Delier, dessen Name zu ergänzen ist. 
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Chios 1 ), oder endlich an der Küste von Aeolis in der Gegend von 
Kane, gegenüber dem Gestade von Mytilene. Und so drückt auch 
der Name'E'A/xjy, nach welchem Poseidon in einem weitverbreite¬ 
ten achaeischen und ionischen Culte'EAfcxwVtog hiefs, ursprüng¬ 
lich die schlängelnde Bewegung derMeereswogen aus, von und 
hXiooio, daher auch für den Ursprung dieses Namens verschie¬ 
dene Ortschaften angenommen wurden. Auch ist 
die Gemahlin des Poseidon als des Meeresherrschers, eine Per- 
sonification des rings umrauschten und tosenden Meeres, von 
'teLQCo tql^co tqv£lo , sie und ihr Sohn Tqltiov, den sie vom 
Poseidon gebiert, sammt seiner Schwester, der tiefaufwogenden 
BevS-eOLY-vfirj, (Apollod. 3, 15, 4). Ferner sind die gewöhnlichen 
Symbole dieses Cultus demselben Vorstellungskreise entlehnt. 
Namentlich der Dreizack, den Poseidon fast immer, die übri¬ 
gen Meeresgötter oft in ihren Händen führen und der in Posei¬ 
dons Händen zur magischen Stofswaffe wird, mit welcher er bald 
Giganten bändigt (Apollod. 1,2, 1) bald das Meer aufwühlt (Od. 
5, 291) bald die Erde erschüttert und aus harten Felsen rieselnde 
Quellen oder sprengende Rosse hervorlockt: sei es nun dafs er 
ursprünglich nichts weiter bedeutete als die Harpune des Thun- 
fisch-oder Delphinenjägers 2 ) oder dafs er eine Uebertragung des 
dreizackigen Blitzes des Herrschers im Himmel auf den Herr¬ 
scher des Meeres wäre, etwa so dafs dieses Symbol ursprünglich 
dem karischen Zenoposeidon angehört und sich von diesem an¬ 
gesehenen Gottesdienste weiter über das Mittelmeer verbreitet 
hätte. Ein anderes sehr gewöhnliches Symbol des Meeres und 


b. Sch. Apollon. 1, 1165 to AlyaTov nilayog oi juhv and rfjg nsgl Ka~ 
vag aiyog inojvvfxov yeyovivai (f aaiv, ol de and rrjg KagvGTiag vrjg 
AlyaCrjg 6vofj,a£ofj.BVT]g. Und zweitens eine Stadt Aegae am Euripos, An- 
thedon schräge gegenüber, wo Strabo 8, 386; 9, 405 das älteste H. des 
Aegaeischen Poseidon sucht, vgl. Schol. II. 13, 21. 

1) Plin. 4,51 x\egaeo mari noinen dedit scopulus inter Tenum et Chium 

verius quam insula, Aex nomine a specie caprae, quae Graecis ita appella- 
batur, repente e medio mari exsiliens. Cernunt eum a dextra parte An¬ 
drum navigantes ab Achaja, dirum ac pestiferum. Vgl.Nikokrates b. Schot. 
II. a. a. 0. ' ^ 

2) Aescli. Sieben 131 o %nniog novTo^iiSojv dva’ß 1%9vßoX(p fia- 
%ava IIoGEidäv , Hesvch u. A. v. tyxXvozerTpov , vgl. ßöttiger Amalthea 
2 S. 302 — 336, Müller Handb. § 356, 5. Dagegen erklärt sich Welcker 
Gr. G. 1, 628ff., welcher die rgCaivn mit Plut. Is. Osir. 76 für ein Sinnbild 
des dritten Reiches hält, welches dem Poseidon bei der Theilung der Kro- 
niden zugefallen. Für den Blitz spricht die herkömmliche Vorstellung des 
Dreizacks, fulmen trisulcum, Varro b. Non. p. 435. 
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aller FJuth, wie sie in stürmischen Wogen die Erde überschwemmt 
und brüllend dahertobt, war der Stier, den wir schon als Sinn¬ 
bild der tobenden Flüsse kennen gelernt haben. Eben so sehr 
eignete er dem Poseidon, der deshalb tavqeog Hoösidcov heifst 
und mit dunklen Stieropfern, hin und wieder auch mit Stier¬ 
kämpfen geehrt wurde, namentlich in Thessalien und zu Ephesos 
in Ionien, wo die beim Feste des Poseidon dienenden Opferkna¬ 
ben tccvqoo genannt wurden wie die der Artemis zu Brauron ge¬ 
heiligten Mädchen ciqktoi 1 ). Endlich der Delphin, im Posei- 
donischen Cultus wie in dem des Apollon ein Symbol des friedli¬ 
chen und beruhigten Meeres, daher auch den freundlichen Nereiden 
eigen und in verschiedenen Sagen der Vermittler unverhoff¬ 
ter Hülfe aus der Gefahr des Meeres 1 2 ). Aber auch die hervorra¬ 
gendsten Eigenschaften Poseidons in seinem Verhältnisse zur 
Erde und zum festen Lande entsprechen ganz diesen Vorstellun¬ 
gen von seiner Meeresherrschaft, vorzüglich seine doppelte Natur 
als des Erschütterers und des Befestigers und Baumeisters der 
Erde. Denn man dachte sich die Erde auf dem Meere ruhend 
und von demselben getragen, weil sie in allen ihren Buchten und 
Busen vom Meere umgeben, in allen Tiefen und inneren Schluch¬ 
ten von ihm durchdrungen sei, wobei die eigentümliche Be¬ 
schaffenheit des griechischen Landes und der benachbarten Kü¬ 
stenländer und Inseln des Aegaeischen Meeres wohl in Anschlag 
zu bringen ist. Daher Poseidon yairjoyog, der wie Atlas die Erde 
trägt und stützt 3 ), ein äacpahiog und baumeisterlicher Gott, der 
gewaltige Felsenmassen leicht bewegt und sie zu festen Bollwer¬ 
ken aneinander reiht. Aber auch Poseidon Ivvoolycuog und aei- 
alx&cov, der Erderschütterer der, wenn er seinen Dreizack in die 


1) Athen. 10,25, vgl. Od. 3, 5, Hesiod sc. Here. 104, Hesych TavQeia 
ioQTi] Tig ayoptvrj JIoGeidiövog, Ärtemid. Oneir. 1, 8 r uvQoig cP ezi xa- 
ra nQoalneoiv &v 'iwvtu ncdbeg 'E(f>eaCcov ayojvi'Covzut — xul Iv Au~ 
qCooij nokei zrjg QezzakCag oi z<Sv xuzoixovvzwv evyeveOzuzoi , wo mit 
Recht eine Feier des Poseidon vorausgesetzt wird, Lukian Hermot. 20. 

2) Wie in der bekannten Geschichte des Taras und des Arion. Vgl. 
dessen Gesang b. Aelian. N. A. 12,45 vißiaze Ikecov, nbvzie xQvGozQCatve 
IlboeiSov, ycudoy’ iyxvfiov' uv' ukuuv ' ßnuyyioig mal de Oe nk ru- 
toI d-ijQsg xoqsvovoi xvxkw, xoinpoiOz noSbav Qi/ufj-uOiv £kü(fQ' uvu- 
nukkofxevoi, Gt/noC, (j)Qißuvy eveg, (oxvöqouoi. axvkuxeg, (pikö/uovooi 
dekfpTveg, evuku dQ^u/nuzu xovqäv Nr}c>etdm> &eüv, ccg lyeivuz 'A{i- 

(plTQlTU. 

3) Döderlein Hom. Glossar. S. 54 erklärt yuitjoyog mit Bekk. An. p. 
229 uno zov zoTg oyrjunOi yuiQeiv, vgl. Nitzsch im Philol. 1857 S. 10. 
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Rippen der Erde bohrt, das ganze Gebäude derselben bis in die 
tiefsten Wurzeln erbeben macht. 

(Jebersehn wir den Poseidonscultus nach seiner örtlichen 
Ausbreitung, so treffen wir zunächst in Thessalien und Boeo- 
tien auf viele sehr alte Stammsitze desselben. Thessalien hatte 
seine Thalbildung vorzüglich den Wasserfluthen und einem stür¬ 
mischen Erdbeben zu verdanken 1 ), Boeotien mit seiner reichli¬ 
chen Bewässerung und seinen grofsen innern Wasserbecken wies 
gleichfalls in vielen Spuren auf die Neptunische Gottheit zurück. 
Ueberdies waren über beide Landschaften die Minyer und jene 
aeolischen Völkerstämme ausgebreitet, welche ritterliche Uebun- 
gen mit kühner Seefahrt verbanden und auf ihren Schiffen nicht 
weniger waghalsig waren als auf ihren Kriegswagen und auf ih¬ 
ren Rossen. Daher die vielen Stammsagen dieser Gegenden, 
welche auf Poseidon zurückgehen, wie die von der Liebe des Got¬ 
tes zur Tyro, der schönen Tochter des Salmoneus, die von ihm 
den Pelias und den Neleus gebiert; und zwar war es, wie wir aus 
Pindar P. 4, 138 erfahren, Poseidon fier^atog, der Felsenspal¬ 
tende, welcher den Thessaliern vermittelst eines Durchbruchs der 
Berge ihr schönes Thal geschaffen hatte 2 ), von welchem diese 
Heldenstämme sich ableiteten. Der eine, der des Pelias, gebot 
über Iolkos und führte von dort die ritterlichen Argonauten, der 
andere, der des Neleus, uns so wohl bekannt durch den reisigen 
Nestor, pflegte seinen Poseidon am sandigen Strande von Pylos 
zu verehren (Od. 3, 5 — 9). Aber auch Minyas, der Stammvater 
der Minyer, galt für einen Sohn des Poseidon, desgleichen Achaeos 
Phthios und Pelasgos, die erdichteten Urmenschen von anderen 
thessalischen Landschaften (Dionys. H. 1, 17), auch Aeolos und 
Boeotos, welche die Sage auf mehr als eine Weise vom Poseidon 
ableitete. Und so finden wir den Gott der Fluth in Boeotien so¬ 
wohl in dem kadmeischen Theben als in dem minyeischen Or- 
chomenos unter den ältesten Gottheiten, vorzüglich aber bei On- 
chestos am Eingänge der Niederung des kopaischen Sees, wel¬ 
ches Heiligthum zwischen beiden Staaten ungefähr in der Mitte 
lag und nach der Andeutung alter Sagen von beiden Seiten gleich- 
mäfsig bedacht wurde (Paus. 9, 37, 2). 

Nicht weniger nachdrücklich wurde aber auch die Bevölke¬ 
rung des ganzen Peloponnes auf die Verehrung des mächtigen 


1) rb yciQ 7 tsqI AaQiaaav ntStov &äXaTrav fhai ro naXaiov 
noXXa TexfiTjQioi Aristid. 2 p. 468. 

2) Herod. 7, 129, Pbilostr. Im. 2, 14, Schol. Pind. P. 4, 246. 
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Gottes der Wasserfluthen hingewiesen, sowohl in seinen inneren 
Landschaften als an seinen rings vom Meere umflossenen Rüsten. 
Gleich am Eingänge zur Halbinsel traf man auf die alten Heilig- 
thümer am Isthmos, die mit der Zeit zu einem Nationalgottes¬ 
dienst für alle Griechen wurden. Dann waren Korinth Nauplia 
Troezen und die benachbarte Insel Kalauria voll von der Vereh¬ 
rung Poseidons 1 ), letztere besonders berühmt durch ihre für 
Handel und Schifffahrt einer früheren Zeit bedeutungsvolle Posei- 
donische Amphiktyonie, bei welcher Hermione, Epidauros, Ae- 
gina, Athen, Prasiae in Lakedaemon, Nauplia und das boeotische 
Orchomenos betheiligt gewesen waren, wie durch das Asyl, in 
welchem Demosthenes seinen Tod gefunden. Man erzählte dafs 
Poseidon diese Insel von den Apollinischen Gottheiten einge¬ 
tauscht habe, indem er der Leto dafür Delos, dem Apollo Delphi 
überliefs: ein bildlicher Ausdruck des Anspruchs welchen beide 
Gottheiten, sowohl die der Fluth als die des Lichtes an solche 
felsige Stätten machten, wie sie in den griechischen Gewässern 
ynd an den Rüsten so häufig sind. Weiter die südlichen Vor¬ 
sprünge des Peloponnes, Malea und Taenaron, besonders dieses 
Vorgebirge der alte Sitz eines eigenthümlichen Poseidonsdienstes, 
welcher wahrscheinlich wie der stammverwandte auf der Insel 
Thera und der von Kyrene minyeischen Ursprungs war 2 ). Fer¬ 
ner treffen wir in Messenien zu Pylos, in Elis an vielen Stellen 
der Küste, besonders in dem berühmten Tempel auf dem Vorge¬ 
birge Samikon, in dessen Nähe Manche das alte Pylos suchten, 
endlich an der Küste von Achaja eine ganze Kette von Poseidons- 


1) In Troezen hängt die Sage von Aegeus und Theseus mit dem Po¬ 
seidonsdienste zusammen, auch hiefs es das Poseidonische und führt auf 
seinen Münzen den Dreizack, Plut. Thes. 6. Der Poseidonsdienst ist von 
dort nach Halikarnafs gekommen, C. I. n. 2655. Ueber Kalauria s. Strabo 
8, 374, Paus. 2, 33 und die Inschr. b. Rangabe Antiq. Hellen. 2 p. 163. 
Ein IToosiStüv KaXavntütrig in Attika s. Monatsberichte d. ßerl. Akad. 
1853 S. 573. 

2) Paus. 3, 25, 4 ln\ rrj iIzqo: vaog tixaGfiivog anrjXtxioj xcei 
7t qo avtov IloGsiddivog ciyaX/ucc, vgl. Plut. Sap. conv. 17, Suid. ev&a ITo- 
Gtidcovog ttQov !AcS(f ciXtCov , Steph. B. v. Die Sage von der Rettung des 
Arion war dort heimisch, auch wurde in derselben Gegend ein Fest Tai- 
väqia gefeiert, Hes. Ueber den T. des Poseidon u. die Höhle, wo neuer¬ 
dings viele Votivbronzen, meist Stiere und Pferde, gefunden worden, s. 
Bursian Abh. d. K. Bayersch. Ak. d. W. 7, 777 ff Ueber den Zusammen¬ 
hang mit Thera, wo Poseidon gleichfalls in einer Felsengrotte verehrt 
wurde, ßöckh üb. d. v. Hrn. v. Prokesch auf Thera gef. Inschr. Berl. Ak. 
1836 S. 48 u. Franz Elem. epigr. 54sqq. 
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dienslen, wie diesem Gott denn ziemlieh alle Vorgebirge heilig 
waren 1 ). Namentlich gab es in Achaja zwei alte Cultusorte un¬ 
ter dem Namen Aegae und Helike, deren schon die Ilias 8, 203 
als zwei alter Mittelpunkte der peloponnesischen Poseidonsver¬ 
ehrung gedenkt und von denen Aegae mit der Zeit verfallen war 
(Herod. 1, 145, Paus. 7, 25, 7), Helike aber zwei Jahre vor der 
Schlacht bei Leuklra d. i. Ol. 101, 4 durch ein furchtbares mit 
einer Sturmfluth verbundenes Erdbeben verschlungen wurde 
(Strabo 8, 384, Diod. 15, 49, Paus. 7, 24, 4). Endlich im In¬ 
nern der Halbinsel war ganz Arkadien voll von der Verehrung 
des Gottes der Flutben und der Rossezucht, der sich auch in die¬ 
sen innern Thälern und Bergen durch viele merkwürdige Erschei¬ 
nungen offenbarte, durch tiefe Höhlungen und unterirdische Was¬ 
serbecken , in denen die Flüsse bald verschwanden bald wieder 
hervortraten, am meisten in der Gegend von Pheneos und Stym- 
phalos 2 ). Ueberdies birgt Arkadien in seinem Innern viele schöne 
Thäler, welche Ackerbau und Viehzucht, namentlich die Pferde¬ 
zucht begünstigten, daher Poseidon hier häufig als Hippios ne¬ 
ben Hermes vof.uog und Pan, ja als Gemahl der Demeter und 
Vater der Persephone verehrt wurde, was zu verschiedenen ei- 
genthümlichen Sagenbildungen Veranlassung gegeben hatte. Be¬ 
sonders hatte Mantinea einen sehr alterthiimlichen Cultus des 
Poseidon 3 ), doch begegnen uns dieselben Formen des Gottes- 


1) Za/uog ist eigentlich eine felsige Höhe, als Insel oder als Vorge¬ 
birge (daher Zä/uog @QT]ixi'rj II. 13, 12 d. i. Samothrake), sonst (u'ov, wo 
die stürmischen Wogen sich brechen (Od. 3, 295), daher die acbaeisch-aeto- 
lische Meeresenge von Rhion und Antirrhion, r« Qia b.Thuk.2,86, welche 
gleichfalls dem Poseidon heilig war, dem dort ein Fest unter dem Namen 
'Pia oder 'Pieta gefeiert wurde dessen in der Sage vom Tode Hesiods ge¬ 
dacht wird, s. Plut. Sap. conv. 19. Auch die Athenienser opferten hier 
nach einem Seesiege dem Theseus und Poseidon, Paus. 10, 11, 5. 

2) Diod. 15, 49, bei der Erzählung von jenem Erdbeben, nach wel¬ 
chem man aller Orten dem Poseidon opferte, diu ro öoxelv to naXaiov 
ir]V HeXonovvrjaov olxrjTrjoiov yeyovevai üooeidwvog xal tt)V %(oqciv 
Tccvrrjv waneQ legav tov IIoGetbtSvog vojulCead-iu xal to GvvoXov nd- 
Gag rag lv neXonovvrjGip noXetg judXiGra twv d&avaTwv tov &eov ti- 
juäv tovtov. Vgl. E. Curtius Peloponn. 1 S. 35 fiF. 185 ff. 

3) Paus. 8, 10,2.3. Die Priester des P. waren die angesehensten des 
Orts. Nach Bacchylides führten die Mantineer die Waffe des Poseidon, den 
Dreizack im Schilde, Schol. Pind. Ol. 11, 83 und nach Pindar a. a. 0. trug 
der Mantineer Samos, Sohn des Halirrhothios d. h. des Wogenbrausers, 
den ersten Sieg mit dem Viergespann in Olympia davon. Auch die Inno- 
XQciTeia der Arkadier bei Dion. Hai. 1, 33 beweisen die frühe und weite 
Verbreitung des Dienstes des P. Hippios in Arkadien. 

Preller, griech. Mythologie I. 2..Aufl. 


29 



450 


ZWEITER ABSCHNITT. 


dienstes und der Sage auch zu Pheneos und in der Gegend von 
Thelpusa und Phigalia, wo jene Fabeln von der Liebe des Posei¬ 
don zur Ackergöttin vorzüglich zu Hause waren. 

Endlich die attisch-ionischen Poseidonsdienste, welche 
gewöhnlich von den peloponnesischen Stammsitzen in Achaja 
und der Gegend von Troezen abgeleitet wurden und in älterer Zeit 
in der Feier zu Kalauria und auf dem Isthmos, später zu Athen 
und auf Euboea sowie auf den Inseln Skyros und Tenos, end¬ 
lich in den asiatischen Panionien auf dem Vorgebirge Mvkale feste 
Mittelpunkte der ionischen Stammessage und Stammesverbindung 
gewonnen hatten, wie die Ionier denn von jeher dem Seeleben 
sehr ergeben waren. Die ältesten Ueberlieferungen der Art 
schliefsen sich an die Sage vom Aegeus und Theseus an, von de¬ 
nen jener der zum Heros gewordene Poseidon selbst ist, dieser 
sein Sohn und Stellvertreter in der Welt der Heroen, der mit sei¬ 
nen Thaten und Abenteuern auf der See und auf dem festen Lande 
die-ältesten Bewegungen und Schicksale des ionischen Stammes 
unter der Obhut seines Stammgottes von Aegae mythisch aus¬ 
drückt. In Athen beweist das Eindringen des Poseidon Erech- 
theus in die alten Genealogieen des Landes und sein Verhältnifs 
zur kekropischen Burggöttin (S. 161), wie mächtig der Einflufs 
des ionischen Stammes gewesen. Es ist auch hier der Aegaeische 
und Helikonische Poseidon, nach welchem letzteren in alter Zeit 
der später Agra genannte Hügel am Ilissos Helikon hiefs 1 ), der 
ungestüme Meeresherrscher welcher mit der Landesgöttin um 
den Besitz der Burg gekämpft und als Merkmal seiner Macht auf 
dem Burgfelsen die sogenannte Triaina oder d-dkaaaa zu ewi¬ 
gem Angedenken hinterlassen hatte, wie man von einem gleichen 
Streite der beiden Götter auch zu Troezen erzählte. Doch zeigte 
der Cultus beide als Versöhnte und gleichmäfsig um das Wohl 
des Landes Besorgte, sowohl auf der Burg von Athen wo nur 
noch das Giebelfeld des Parthenon mit seinen Bildern an den 
Streit der Götter erinnerte, als in der Nähe der Stadt auf einem 
Hügel in der Gegend des Demos Kolonos wo sie als ltxtziol ne¬ 
ben einander verehrt wurden, endlich auf dem südlichen Vorge¬ 
birge der attischen Halbinsel, welche gleichfalls beiden geheiligt 
war 2 ). Auch die Insel Euboea mit der benachbarten attischen 


1) Klidem. bei Bekk. Anecd. p. 326, vgl.Paus. 7, 24, 4. 

2) S. oben S. 172 u. Aristoph. Eq. 559 (6 xQvaoTQCcuv’, (ö dekcplvav 
[xs$£(ov ZovviÜqcct£, co rsQcciffTie Ttal Kqovov. Tempelschatz Tloau- 
SStvog £nl ZovvCoi Mtsber. d. Berl. Akad. 1S53 S. 573. JTevtsttjoIs tnl 
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Tetrapolis und der Insel Skyros gehörte zu den ältesten Sitzen 
des ionischen Stammes, daher auch in diesen Gegenden der Po- 
seidonscult von nicht geringer Bedeutung war. Auf der südli¬ 
chen Spitze der Insel war das Vorgebirge Geraestos die Stätte 
alterthümlicher Heiligthümer Feste und Sagen: ein Cultus wel¬ 
cher wie der Beiname rsgaiozos oder FeQaozdg eine allgemeine 
Bedeutung für den ionischen Stamm gehabt zu haben scheint, da 
er sich in Troezen und auf dem Vorgebirge Sunion wiederfindet 1 ). 
Der lokrisch- opuntischen Küste gegenüber hatte sich auch spä¬ 
ter noch der Name Aegae behauptet, und dafs endlich Skyros 
gleichfalls ein alter Mittelpunkt der ionischen Poseidonssage ge¬ 
wesen wird sich aus den Ueberlieferungen von Theseus ergeben. 
Unter den Kykladen war Tenos durch seinen Cult des Poseidon 
und der Amphitrite berühmt, zu welchem sich jährlich eine grofse 
Menge Volks von den benachbarten Inseln zu festlichen Schmau¬ 
sereien und gemeinschaftlichen Berathungen vereinigte 2 ). Endlich 
die zwölf Städte des kleinasiatischen Ioniens pflegten beim Vorge¬ 
birge Mykale, früher unter dem Vorstande von Priene, später unter 
dem von Ephesos im Dienste des Helikonischen Poseidon die Stam¬ 
mesfeier der Panionien zu begehen, daher sich derselbe Dienst 
auch bei den einzelnen Bundesgliedern fand 3 ). Und zwar hiel¬ 
ten diese Ionier den Poseidon Helikonios zu Helike in Achaja für 
das ursprüngliche Heiligthum ihres Stammes und wünschten eben 
deshalb auf die Mahnung des pythischen Orakels wo möglich das 
alte Cultusbild des Poseidon oder doch Abbilder davon zu erlan¬ 
gen , wozu die Bewohner von Helike nicht ihre Erlaubnifs geben 
wollten. Daher man, als bald darauf Helike durch jenes Erdbeben 


2ovv(m, ein aycov vfdiv s. Herod. 6, 87, Schoemann op. 1, 315, Sauppe d. 
inscr. Panath. Gott. 1858 p. 11. Im Piraeeus aycov IIoaeiÄcävog mit cycli¬ 
schen Chören Pint. X orat. 7, 13. 

1) regccGTos und riQuiarog von ylgag ytQuCqco , vgl. die attischen 
yeQKQal oder yegcuQcä und das r^qaCanov in Arkadien naQa to yfyag 
oti TLfxiöv lern, c hu to Ixei tov /Ha anaQyarcod^rjvai und Nvfxcpac Fe- 
QcaaTtadtg zu Gortys in Kreta, otc tov HCa TQlcpovdac lylgaiQov Et. 
M. Ein Mt. reqäaTiog in Sparta, r^QaCanog in Troezen, rtquidTia in 
Euboea, Schol. Pind. Ol. 13, 159 äyerai üoaBiScövt d7a tov üvfißdvTa 

(öva Iv regaiOTo), also mit Erinnerungen an Aias den Lokrer. Vgl. 
Strabo 10, 446, Steph. B. v. reyaiOTog 

2) Strabo 10, 487, Corp. Inscr. n.2329—2334. Pos. führte auf Tenos 
u. a. den Beinamen iarQog Clem. Protr. p. 26 P. Auf Delos der Aegaeische 
Pos. u. die Nereiden Virg. A. 3, 74, Athen. 7, 47, lnnr\ylTr\g nach Tzetz. 
Lykophr. 767. Auf Naxos Kampf mit Dionysos u. s. w. 

3) Herod. 1, 14S, Strabo 8, 384; 14, 639, Schol. II. 20, 404. Heilig¬ 
thümer des Helikon. Pos. in Milet und Teos Paus. 7, 24, 3. 

29* 
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zerstört wurde, dieses für eine Folge des Zornes des Poseidon 
hielt 1 ). 

Unter den dorischen Colonieen hatten Halicarnafs in* 
Karien und Poseidonia (Paestum) in Lucanien ihre Poseidons¬ 
dienste von Troezen empfangen, welche Stadt gleichfalls den Na¬ 
men Poseidonia führte, während in Tarent 2 ), dessen Gründer 
Taras für einen Sohn des Poseidon galt, minyeische Geschlechts¬ 
beziehungen zu dem alten Dienste von Taenaron zu Grunde lagen, 
von welchem vermutlich auch der mit der Orionssage verbun¬ 
dene Dienst des Poseidon auf dem Vorgebirge Peloron ab¬ 
stammte. Dahingegen Potidaea, die bekannte Stadt auf der thra- 
kischen Chalkidike, und Kerkyra ihre Culte von Korinth erhallen 
hatten. Noch andere Stätten dieses Gottesdienstes sind deshalb 
merkwürdig, weil sie auf ausländischen Ursprung oder Ver¬ 
schmelzung griechischer und nichtgriechischer Elemente zurück¬ 
führen, besonders manche Inseldienste, bei denen man am na¬ 
türlichsten auf die sogenannte Minoische, eigentlich karisch- 
lelegische Meeresherrschaft und das in diesen Kreisen sich immer 
wiederholende orientalische Element zurückgeht. Die Einwirkung 
phoenikischer Religion liegt am deutlichsten vor bei dem Posei¬ 
donsdienste auf Rhodos 3 ). Dagegen verehrten die Karer noch 
später in ihren asiatischen Ansiedlungen, namentlich zu Mylasa, 
einen Meeresgott unter dem Namen Osogos, den die Griechen 
durch ZrjvoTcoasidiüv erklären 4 ): ein Gott welcher übrigens 
nicht blos die Eigenschaften des Zeus und des Poseidon, son¬ 
dern auch die des Apollon oder Helios umfafst zu haben scheint, 


1) Diod. 15, 49, Aelian N. A. 11, 19, Paus. 7, 24, 4. 

2) Horat, Od. 1, 28, 29 Neptunus sacer custos Tarenti, vgl. Müller 
Dor. 2, 369, Welcker kl. Sehr. 1, 89 ff. KäXaßQog ein Bruder des Taiva- 
Qog, welcher wieder für einen Bruder des riQixiorog galt, Steph. B. Auf 
Peloron derselbe Höhlentempel wie auf Taenaron, s. oben S. 353, 2 u. Diod. 
4, 85. 

3) Diod. 5, 55. 5S, nach welchem die dortigen Priester des Poseidon 
aus einem Gesehlechte phoenikischer Abkunft gewählt wurden. Vgl. die 
diaäixaOia 'I’uXtjntwv 7iQog <]>oivixctg imtQ Trjg iEQüj<yvvr\g tov lloOei- 
dcoyog b. Dionys. H. de Dinarcho 10. 

4) ’Offoycog oder Ztvg ’Oooytbg war der einheimische Name, s. Böekh 
zu C. I. n. 2700. Vgl. Strabo 14, 659, wo die älteren Ausgaben ’Qooyta 
haben und Paus. 8, 10, 3, wo der Name verdorben ist. Auch b. Aristot. d. 
part. an. 3, 11 p. 673, 17 und b. Gran. Licinian. p. 45 P. scheint der Name 
wiederhergestellt werden zu müssen, s. Meineke Arch. Ztg. 1857 p. 103. 
Ein Zrjvojioctadwv mit Blitz und Dreizack auf geschnittenen Steinen 
etruskischer Abkunft b. Panofka verlegene Mythen 1, 4, 5, vgl. Dens, bei 
Gerhard D. und F. 1851 n. 27 t. 27 und Vinet le dieu marin Aegaeon p. 4. 
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wie dieser letztere denn auch bei den Griechen nicht selten z. B. 
in Rhodos und Athen, auf dem Vorgebirge Taenaron, auf dem 
Isthmos von Korinth und an andern Punkten neben Poseidon 
verehrt wurde'). 

In den Sagen vom Poseidon und dem Mythenkreise seiner 
Umgebung pflegt besonders das Gebietende Starke Trotzige 
seiner Meeresnatur hervorgehoben zu werden. Bei Homer 
ist er ein gewaltiger Gott, mächtiger Kronide, aber junger als 
Zeus und deshalb, obwohl leicht erzürnt und widerspenstig 
(S. 130), doch weniger mächtig als der erstgeborne Wellherr- 
scher mit der Alles bezwingenden Kraft seines Blitzes und zur 
rechten Zeit nachgiebig. Als Herrscher des Meeres heilst er 
evqvx.qel(jüv (11.11,751), novrof-isöiov ccvat; (Aesch. Sieben 131), 
EvQVfxEÖcov (Pind. Ol. 8, 31). Von den Vorgebirgen, auf den In¬ 
seln, in den Häfen gebietet er mit seinem Dreizack, ein starker 
ungestümer unbändiger Gott, daher Evqvod'Evrjg (Od. 13, 140) 
und iqiorpccQayog (II. in Merc. 187) oder EqixxvTtog der Dumpf¬ 
tosende (Hesiod th. 456), oder evqvßoag (Cornut. 22), oder 
wie er bei Plautus Trin. 4, 1, 6 beschrieben wird: te omnes 
saevomque severumque atque avidis moribus commemorant, 
spurcificum immanent intolerandum vesanum 1 2 ). In diesem 
Sinne wurde auch seine Gestalt und körperliche Bildung gedacht, 
mit dunkelwallenden Locken ( x.vavo%ahrjg ), mächtig gewölbter 
Brust ( EVQVOTEQvog , vgl. 11. 2, 479), mit Augen die wie das 
Meer bläulich schimmern 3 ) und in der Umhüllung eines dunklen 
Mantels (Cornut. 22). Eben dahin gehört sein Kampf mit ande¬ 
ren Göttern um den Besitz eines Landes, mit Pallas um Athen 
und Troezen, mit Helios um Korinth, mit Hera um Argos, mit 
Zeus um Aegina, mit Dionysos um Naxos, mit Apoll um Delphi 
(Plut. Symp. Qu. 9, 6). Desgleichen die Meeresungeheuer (xifzrjji) 
die er aus der See sendet, wie die aus der Fabel der Hesione 
und der Andromeda bekannten, auch jene wilden Stiere die auf 
sein Gebot aus der empörten Meeresfluth ans Land steigen um die 
Fluren zu verwüsten und die Menschen zu tödten, w r ie der kre¬ 
tische und der marathonische Stier in der Herakles- und The- 


1) 0. Müller Aeginct. p. 27, K. F. Hermann im Philol. 1854 p. 700. 

2) Hesycb ütai'ucuva, rj xolg nvBvfiaOi twv av^fMOV fJ-cuvofi^vr)’ 
S-aXäourjg d's to InlfttTov. 

3) ylnvy.ul Paus. 1, 14, 5, vgl. Cic. N. D. 1, 30, 83 isto enim modo di- 
cere licebit Iovein semper barbatum, Apollinem semper imberbem, caesios 
oculos Minervae, caeruleos esse Neptuni. 
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seussage und der welcher nach ausgesprochenem Fluche des 
Theseus seinen Sohn Hippolytos vernichtet, von welcher Er¬ 
scheinung Euripides Hippol. v. 1198 11. eine furchtbar schöne 
Beschreibung macht 1 ). Vollends haben die Abkömmlinge des 
Poseidon gewöhnlich ganz diesen Character des wilden und un¬ 
gestümen Meeres, wie schon die Alten dieses hervorgehoben 
haben 2 ). So die riesigen und gewaltthätigen Laestrygonen und 
Orion und unter den Kyklopen Polyphemos, ferner der gewalt- 
thätigeKyknos der trojanischen Sage und vollends jene Recken und 
Unholde der Heraklessage, der libysche Antaeos und der aegypti- 
sche Busiris, in der Argonautensage der Bebrykerfürst Amykos, 
in der Theseussage Koryneles Prokrustes Kerkyon und Skiron. 
Eben deshalb war ihm unter den Monaten vorzüglich der der 
stürmischen Jahreszeit des Winters vor der Sonnenwende ge¬ 
weiht, der bei den Ionen allgemein Poseideon hiefs 3 ), weil sich 
die Majestät des Meeres dann am grofsarligsten offenbarte, wie 
die des Zeus im Donnergewölk. Denn von Poseidon kommen 
alle Stürme Wogen und Schiffbruch, wie aus der Odyssee be¬ 
kannt ist (4, 500 ff.; 5, 282 ff.; 23, 234 ff.). Er vernichtet im 
furchtbaren Sturme den Frevler Aias den Lokrer und zerstört 
zum Heile der Griechen die persische Flotte an der Küste Sepias, 
wofür er als ^corrjQ verehrt wurde (Herod. 7, 192). Obwohl 
er eben so oft als docpcchog angerufen wurde d. h. als Gott des 
beruhigten Meeres und der ungefährdeten Schifffahrt 4 ), vorzüg¬ 
lich in den Häfen und auf den Vorgebirgen. Als solcher be¬ 
schwichtigt er die aufgeregten Götter und Wogen der Flulh, wie 
Virgil dieses beschreibt, sendet günstige Fahrwinde und führt 
das Schiff mit sanfter Hand in den Hafen 5 ). Natürlich war 


1) Auch die deutschen und nordischen Sagen kennen diese aus dem 
Wasser aufsteigenden Pferde und Stiere, J. Grimm D. M. 458. 

2) Cic. J\. D. 1, 23, 63 Quid de sacrilegis, quid de impiis periurisque 
dicemus? Tubulus si Lucius uniquam, si Lupus aut Carbo IVeptuni filius, ut 
ait Lucilius, putasset esse deos, tarn periurus aut tarn impurus fuisset? Bei 
Aristophaoes hiefs ein zudringlicher Biese 'fkcaov Sohn des Poseidon, He- 
sych. Vgl. Gell. N. A. 14, 21, Serv. V. A. 3, 241. 

3) Anakreon nach Bergk poet. lyr. p. 776 ed. 2 A/ft? fier di] Tlodi- 

dtjitov sdrrjxsv, cf 5 lidwQ ßovovrsir, ztCu cT i'tyotoi yttuwvtg v.ut- 

äyovöiv. Vgl. Theophr. char. 2S xccl rw ißv/QW Xovta&cu uvayxdfei. 
Trj tov noOetdwvog tj/usqu d. h. wo es am kältesten war. Es war der 8 
Poseideon, welcher auch dem Theseus heilig war, Plut. Thes. 36. 

4) Aristid. in Nept. p. 30 Ddf., Appian b. civ. 5, 98. 

5) II. 9, 362, Pind. 1. 6, 37 ullu vvv {.tot ruttcoyog svdCuv onuaatv 
£/. yti{i(övoq. Epicharm b. Athen. 7, 114 ctvrbg Sv IToritdccv ctycov yctv- 
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überhaupt jede Art von Betrieb oder Verkehr auf dem Meere dem 
Poseidon heilig und unterthan (Diod. 5, 69), Fischfang Handel 
Schifffahrt, auch der Krieg auf dem Meere, und zwar mit allen 
Wechselfällen und Erfolgen. So wurde namentlich der Seesieg 
dem Poseidon zugeschrieben, der deshalb auf Inseln und Küsten 
häufig als tqojtcuoq verehrt wurde. Alle Seehelden und Sieger 
zur See pflegten sich daher mit seinen Attributen zu schmücken 
oder für seine Günstlinge zu gelten 1 ), wie in hellenistischer Zeit 
Antigonos und Demetrios mit einer ganz besondern Huld des 
Poseidon auf ihren Münzen und anderen Denkmälern prahlten 
und in gleichem Sinne später Sextus Pompejus und Agrippa den 
Gott des Meeres verherrlichten. 

Andere Sagen und Bilder beziehen sich auf seine erder- 
schütternde und erdbefestigende Natur, weswegen er 
oeioty&iov, ycutjoyog, &e[islLOv%og (Cornut.) und im gewöhn¬ 
lichen Sinne des Wortes docpdXiog oder aocpaXeiog hiefs. Ein 
Homerischer Hymnus 22, 2 nennt ihn ycdrjg y.LvrjxrjQa y.al 
dx qvye.ro io ö-aXdoar/g, Aristophanes Wolken 566 xov f.isya- 
odsvfj tQLCtlvrjg xa[.itav, yrjg xe y.ai aXf-ivgag $aXd GGrjg dyqiov 
/noxXevxrjv 2 ). Die Ilias malt solche Verwüstung während des 
Götterkampfes, wo Zeus vonmben donnert und blitzt, Poseidon 
von unten die Erde erschüttert, dafs sie in ihren Gipfeln und 
Grundfesten erbebt und Ai'doneus, der Fürst der Schatten darüber 
in seiner Tiefe erschrocken vom Throne aufspringt, in der Angst 
dafs Poseidon ihm die Decke über dem Kopfe zerreifse (II. 20, 
54 ff.). Daher leitete man alle Erdbeben von diesem Gotte ab 
und verehrte ihn besonders in den Gegenden die solchen Er¬ 
schütterungen ausgesetzt waren, wie in Sparta, wo unter Agesi- 
polis während eines Erdbebens das ganze Volk einen Paean zum 
Poseidon dacpdXiog sang (Xenoph. Hellen. 4, 7,4, Paus. 3,11,8), 
auf den griechischen Inseln, welche von solchen Plagen viel zu 
leiden hatten und von denen namentlich die Sporaden des aegaei- 
schen Meers, wie man glaubte, ihre Existenz einer grofsen Kata¬ 
strophe der Vorzeit verdankten 3 ), auch zu Apamea in Phrygien, 


XoiGiv iv if oivixixoZg. Poseidon und Aphrodite auf demselben Vierge¬ 
spann, alterthiimliches Vasenbild der El. ceram. 3, 15. 

1) Vgl. das Anathem der Spartaner zu Delphi, P. 10, 9, 4 u.ivöav - 
Sqog GTt(f uvov[.itvos V7zd tov lloatiSiSvog. 

2) Pind. I. 4, 19 (3, 37) xivt]TT]q yag. Soph. Trach. 502 rtvce- 
xtojq yuiug. 

3) Kallim. Del. 30ff., Diod. 5, 47, Orph. Argon. 1286ff. Daher ver¬ 
schiedene Heiligthiimer am Eingänge des Pontos Euxinos Arislid.p.35Ddf. 
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obwohl es mitten im festen Lande lag. Ueberhaupt pflegte man alle 
Merkmale gewaltsamer Erderschülterung, vorzüglich die Spalten 
und Risse in Felsenwändeh und die kühnen Klippen und Ge¬ 
bilde, woran die Inseln und Küsten in Griechenland so reich sind, 
von dem Dreizacke Poseidons abzuleiten; daher derselbe eine 
nothwendige Figur des Gigantenkampfes war und namentlich die 
Insel Nisyros für ein von Kos abgerissenes Felsenstück galt, 
welches Poseidon auf den Giganten Polybotes oder Ephialtes ge¬ 
schleudert habe (S. 60). Von dem Stofse in den Burgfelsen von 
Athen zeugen noch jetzt drei tiefe Spalten unter der grofsen Ein^ 
gangshalle zum Erechtheum, durch die der Glaube des Alter¬ 
thums sogar von Zeit zu Zeit die Fluthen des erregten Meeres in 
der Tiefe rauschen hörte, und eines ähnlichen Wunders, einer 
salzigen Quelle auf festem Lande, rühmte sich auch das alte Hei- 
ligthum zu Mantinea und das des karischen Osogos zu Mylasa , ). 
Bei andern Gelegenheiten, wo die Natur feste Massen, Inseln 
oder Berge, aus dem Schoofse des Meeres hervortrieb, pflegte 
man des Poseidon aocpaXcoq zu gedenken; daher als bei Thera 
im J. 2.37 v. Chr. während eines vulkanischen Ausbruchs eine 
neue Insel auftauchte, dieRhodier gleich hinschifl'ten und diesem 
Poseidon ein Heiligthum stifteten (Slrabo 1, 57). Aus denselben 
Vorstellungen erklärt sich endlich die Dichtung von den Pforten 
zum Tartaros, die Poseidon gebaut (oben S. 52) und die von 
dem Mauerbau des Poseidon zu Troja im Dienste des Laome- 
don, daher derselbe Gott diese Mauern bei der Zerstörung der 
Stadt auch wieder mit seinem Dreizack vernichtete 2 ). Ueber¬ 
haupt war er auch in dieser Beziehung sowohl der Erregende 
als der Besänftigende, der Zerstörer und der Wiederaufbauer; ja 
Poseidon galt überhaupt für den Gott des festen Grundes, worauf 
der Mensch sein leicht zerstörtes Haus baut, daher man ihm hin 
lind wieder Maulwürfe opferte, offenbar weil sein Element den 
Boden der Erde maulwurfsartig zu durchdringen schien 3 ). 


und an der Meeresenge von Rhegion, wo man gleichfalls eine gewaltsame 
Losreifsung Sieiliens von Italien annahm, Diod. 4, 85, Dionys. P. 473. Von 
Apamea Strabo 12, 579. 

1) Paus. 8, 10, 3. Auch zu Aphrodisias in Karien gab es einen Brun¬ 
nen mit Seewasser, P. 1, 25, 6. 

2) II. 7, 452; 21, 446, Virg. A. 2, 610, vgl. II. 12, 27ff. Auch Byzanz 
rühmte sich seine Mauern von Poseidon und Apollon erhalten zu haben, 
Hesych. Mil. orig. Cp. 12. 

3) Cornut. 22. Poseidon c fcDjUKTiTtjg Paus. 3, 14, 7. üoasiöov o? 
afA-Cförega elkrj^ag, xivelv rs %cä acoCeiv Aristid. 1 p. 437 nach einem 
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Einen milderen Character, so zu sagen den einer conti- 
nenlaleu Fruchtbarkeit, offenbart Poseidon in solchen Sa¬ 
gen welche ihn als einen Gott des süfsenWassers, also der Flüsse 
und Quellen und des daher entspriefsenden Segens schildern, 
in welchen Fällen sich seine Bedeutung ganz der des Okeanos 
und der Flufsgötter nähert. So sagt Aeschylos Sept. 307 von 
der Dirkaeischen Quelle: vöcoq te z 1iqy.cüov EvTOEtysoxecxov tmo- 
f.idxtov oatov trjGiv üoGsidiov 6 ycnccoyog TrjS-vog te 7talöeg, 
und bei Plato Erit. 113 E läfst Poseidon auf der Insel Atlantis 
zwei Quellen und allerlei Nahrung entspringen 1 ). Daher dieser 
Gott auch in den Flüssen waltend gedacht (Pind. 01.6,58) und an 
Quellen und Brunnen als vi'f.icpccysx'qg und XQrjvovxog , an Land¬ 
seen als htiXiiiviog verehrt wurde 2 ). Unter den landschaft¬ 
lichen Sagen tritt diese Bedeutung vorzüglich in denen von Ar¬ 
kadien Troezen und Argolis~ hervor. Nach der Sage von Troezen 
(Paus. 2, 30, 6; 32, 7) hiefs die Landschaft ursprünglich ’QQala 
d. i. die Blühende und ihr erster Einwohner "ßpog d. i. der Zei¬ 
tiger hatte eine Tochter ytr]ig, was dasselbe bedeutet wie a qovqcc, 
alcoij. Diese gebiert von Poseidon den^Xd-rjTtog, von welchem 
die Landschaft 'AXü-rpt'ia genannt wurde, welche Namen mit 
ald-alva) Zusammenhängen. Althepos gründet ein Heiligthum 
der Demeter Thesmophoros, neben welcher Poseidon als cpvxdl- 
(xiog verehrt wurde d. h. der durch sein Nafs die Erde befruch¬ 
tende 3 ), also derselbe Poseidon den die attischen Phytaliden, ein 
Geschlecht der Pflanzer, neben andern Göttern des vegetativen 
Segens verehrten (Paus. 1, 37, 1), und der uns oben S. 79 aus 
der Fabel von den Aloiden bekannt geworden ist; in der Ueber- 
tragung auf menschliche Geschlechter führte er auch den Namen 
ysved-Xiog und ysvEGiog. Weiterhin wird in jenen Genealogieen 
von Troezen auch Anthes und das Geschlecht der Antheaden d. i. 


Erdbeben in Smyrna wo Poseidon auch durch andre Merkmale von sich 
zeugte, ib. 378. 

1) Serv. V. Ge. 1, 12 quoniam Neptunus et fluminibus et fontibus et 
omnibus aquis praeest, ut ipse docet Ge. 4, 29. So wurden auch die Ne¬ 
reiden bisweilen zu den Okeaninen gerechnet, Schoeinann op. 2, 165. 

2) Paus. 2,2,7, Hesych IniXiftviog, Cornut. 22. Die Erscheinung des 
Poseidon, der Ainphitrite, des Nereus und der Nereiden bedeutet nach Ar- 
temid. 2, 38 sowohl Erdbeben als Regen. 

3) Cornut. 22 (yvTaXfiiov avxov iniovöfiaGecv IneiSt} tov (fvso&ai 
tu Ix rrjg yrjg ytvo/ntvn rj £y Kurrj drjXovoTi tx/uag nctQaiTiog Igtiv. Vgl. 
Plut. Sap. conv. 15, Symp. Qu. 5, 3, 1; 8, 8, 4. P. yev£d-Xiog Apollon. 2, 
3, in Sparta Paus. 3, 15, 7, yeveaiog 2, 38, 4. 
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der Blühenden von Poseidon abgeleitet, dessen Priesterthum 
dieses Geschlecht auch in Halikarnafs erblich inne hatte ’). Und 
so wufste auch die argivische Landessage von diesen quellenden 
Wundern des Poseidon zu erzählen. Die Umgegend von Argos 
war von Natur arm an Quellen, man sagte weil Poseidon der 
Landschaft zürnte da Inachos sie nicht ihm, sondern der Hera 
zugesprochen hatte. Desto wichtiger war die quellenreiche Nie¬ 
derung von Lerna, wo der schöne Sprudel der Ldf.ivf.n6vr] d. h. 
der Tadellosen noch jetzt bei aller Verwilderung des fruchtbaren 
und Sagenreichen Wiesengrundes in üppigen Ergüssen aus der 
Erde aufquillt. Die Sage erzählte dafs Amymone eine der Töch¬ 
ter des Danaos gewesen sei, die der Vater in diese Gegend ge¬ 
sendet habe um Wasser zu schöpfen. Von einem Satyr bedrängt 
schreit sie um Hülfe, da erscheint Poseidon, gewinnt die Liebe 
der schönen Danaide und belohnt ihre Hingebung dadurch dafs 
er seinen Dreizack in die Erde bohrt und damit jene Quelle, An¬ 
dere sagten drei Quellensprudel hervorlockte. Nehmlich auch 
hier zeigte man eine rglaiva d. h. die Merkmale der drei Zinken 
der Poseidonischen Waffe. So ward Poseidon auch auf dem ka- 
rischen Vorgebirge Triopion neben Apollo und den Nymphen 
verehrt (Schob Theokr. 17, 69) und überall galt er, nicht weniger 
als sein Bruder Zeus, für einen feurigen Liebhaber der Nymphen 
und Nereiden; daher die mit Poseidon erzeugten Söhne viele 
örtliche Sagen und Märchen beschäftigten, in denen bald die 
stürmischen Eigenschaften des Seegottes bald die ritterlichen 
des Gottes der Rossezucht, aber auch nicht selten die befruch¬ 
tenden des Quellengottes hindurchblicken 1 2 ). 

Aus demselben Grunde wurde Poseidon in Arkadien als 
Liebhaber der Ackergöttin Demeter und in andern Gegenden, 
namentlich auf den Inseln, neben Dionysos dem Spender des 
Weines und der Baumfrucht verehrt 3 ), endlich in noch andern 
Gegenden, und zwar liegt dabei eine alte Ueberlieferung des aeoli- 
schen Volksstamms zu Grunde, als einer der wichtigsten Beför¬ 
derer der Viehzucht. Namentlich gehört dahin die Sage von der 
Arne, der Tochter des Aeolos, der personificirten Lämmertrift, 
welche bald die Pflegemutter Poseidons bald seine Geliebte und 


1) Paus. 2, 30, 7, Böckh z. Corp. Inscr. n. 2655. 

2) Prop. 2, 26, 46 Neptunus fratri par in amore Iovi. Vgl. Iustin M. 
ad gentil. 2, Clem. Al. Pr. p. 27, Arnob. 4, 26, Iul. Firm. p. 16. Neptuni 
filii Hygin f. 157. 

3) Gerhard A. V. t. 47, Panofka Poseidon u. Dionysos Berl. 1845. 
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Mutter des Boeotos, des unter den Rindern Aufgewachsenen ge¬ 
nannt wird: ein Name welcher überall wiederkehrt wo Boeoter 
gewohnt haben, wie der diesem Volke von seiner thessalischen 
Heimath her eigenthiimliehe Poseidonsdienst 1 ). Desgleichen die 
Sage von der Geburt des Poseidon wie man sie in Mantinea er¬ 
zählte, dafs Rhea den eben gebornen unter eine Heerde weiden¬ 
der Lämmer versteckt (wonach eine Quelle den Namen Arne 
führte) und dem Kronos statt seiner ein junges Fohlen gegeben 
habe wie statt des Zeus einen Stein (Paus. 8, 8, 2). Ferner die 
Sage dafs Poseidon in einen Widder verwandelt mit der in ein 
Lamm verwandelten Theophane den goldnen Widder der Argo¬ 
nautensage erzeugt habe 2 ). 

Indessen blieb das Pferd doch immer vorsugsweise das 
Poseidonische Thier 3 ), wahrscheinlich wegen seiner schnellen 
Beweglichkeit, durch die es an die muthig sich bäumenden, kühn 
vorandringenden und sich überstürzenden Wellen von selbst 
erinnert; genug des Pferdes Ursprung Zucht und Pflege sammt 
allen daran sich anschliefsenden ritterlichen Uebungen ist in den 
meisten örtlichen Sagen und Culten des Poseidon das immer 
wieder hervorspringende Bild. So in der alten und oft verherr¬ 
lichten Sage von der Tyro, der hochgebornen, anmuthsreichen 
Tochter des Salmoneus, die vom Poseidon die Mutter der sagen- 
berühmlen Könige Pelias und Neleus, vom Kretheus die von an¬ 
deren aeolischen Stammeshelden ist, wie schon die Od. 11, 235ff. 
erzählt und Pindar und Sophokles weiter ausführten 4 ). Tyro 
ist von Liebe entbrannt zu dem reizenden Enipeus, dem schön¬ 
sten aller Flüsse. In seiner Gestalt naht sich ihr Poseidon und 
ruht hei ihr in der hochaufwirhelnden Fluth des Stromes, der 
seine Wogen wie eine bergende Grotte um das liebende Paar 
aufthiirmt. Sie gebiert die Zwillinge Pelias und Neleus, welche 


1) Diod. 4, 67, Steph. B. Et. M. v. '!dQvr\ und Boicotik, Tzetz. Ly¬ 
kopin 1 . 644, vgl. Müller Orchoni. 391, zur Karte d. nördl. Griechen!. S. 18. 
Kopf der Arne mit Widderhörnern auf Münzen von Kierion und von 
Metapont, Ann. d. Inst. 19 222 t. L., Arch. Ztg. 1853 t. 58, 7. 8. S. 
115. 116. 

2) Hvgin f. 3 und 188, Arch. Ztg. 1845 S. 37. 

3) Stesiehoros b.-Schol. II. 6,507 xoikuvv/iov in non’ nqmavig iZo- 
Gtidwv. Schon Serv. V. Ge. 1, 12 erklärt: ideo dicitur equum invenisse, 
quia velox est eius numen et mobile sicut mare. Noch jetzt werden in Ita¬ 
lien die grofsen Wellen cavalloni genannt. 

4) VVeleker Gr. Trag. 312 ff., 0. Jahn Arch. Aufs. 147 ff., Arch. Ztg. 
1853 S. 126. Der Name Tvqoj wird glaube ich richtig erklärt durch 
tvqos, weifs und zart wie Käse, Diod. 6, 10, vgl. raläteta oben S. 434, 2. 
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sie auf der Rossetrift aussetzt, wo eine Stute und eine Hündin 
sie ernähren, die reisigen Helden welche ihre Namen dieser 
wunderbaren Pflege ihrer zarten Jugend 1 ) und ihren Ruhm der 
Pflege der ritterlichen Künste Poseidons verdankten. Erst galt 
es ihre Mutter zu rächen welche, während ihre Zwillinge unter 
den weidenden Pferden heranwuchsen, von ihrer Stiefmutter 
der Eisernen (2tdrjQcS), nachdem ihre Geburt bekannt geworden, 
entsetzlich mishandelt worden war. Ihrer schönen Haare ver¬ 
lustig, durch Schläge entstellt und in einem kellerartigen Ge¬ 
mäuer gefangen mufste sie Magdsdienste thun, eine andre Gu- 
drun, bis die Söhne sie erkennen und die böse Stiefmutter töd- 
ten, selbst aber starke Helden und rossesfrohe Könige werden, 
Pelias in dem heerdenreichen Iolkos, Neleus in Pylos, beide von 
ihrem Vater Poseidon wunderbar gesegnet. Eine Sage deren 
hohes Alterlhum man auch daran erkennt dafs ihr mehrere 
gleichartige nachgebildet wurden. So die mehr in einen bukoli¬ 
schen Hintergrund hinüberspielende von der schönen und klu¬ 
gen Mel ani pp e, die vom Poseidon die Zwillinge Aeolos und 
Boeotos gebiert, welche sie in einer Rindviehstallung aussetzt wo 
sie von einer Kuh gesäugt und von einem Stiere bewacht wur¬ 
den, worauf Mutter und Söhne mit gleichem Verhängnifs kämpfen, 
wie Euripides dieses in mehr als einer Tragödie ausgeführt 
hatte 2 ). Desgleichen die Sage von der Alope, der Tochter des 
eleusinischen Unholdes Kerkyon, welche von Poseidon die Mut¬ 
ter des Hippothoon, des Eponymen der attischen Phyle Hippo- 
thoontis ist und ihn gleichfalls aussetzt, worauf er von einer 
Stute gesäugt und von Hirten erzogen, Alope aber von ihrem 
Vater mishandelt wird, bis Theseus den Kerkyon erschlägt und 
dem Hippothoon zu seinem Reiche verhilft: auch diese Fabel 
von Euripides in einer Tragödie überarbeitet 3 ). 

Ferner gehören dahin die Sagen von dem Ursprünge 
des Rosses und von seiner Bändigung sammt den vielen 
ritterlichen Spielen, welche dem Poseidon fast in allen Gegenden 
von Griechenland gefeiert wurden. Dafs bei diesen Rossen des 
Poseidon eigentlich aufquellende Wogen zu Grunde liegen, darauf 


1) IleXiag nach der gewöhnlichen Erklärung, weil eine Stute ihm 
durch ihren Huf das Gesicht verstümmelte, NrjXivg inel xvcov xa^rjX^rjas, 
SchoI.il. 10,334. Neleus innixwTaTog twv xut' kvtov yevousvog, Schol. 
II. 11,671. 

2) Hygin f. 186, VVelcker Gr. Trag. 840 fF. 

3) Hygin f. 187, Welcker 711 ff., Alte Denkm. 2, 203 ff. 
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deutet auch der Ausdruck Virgils Ge. 1, 12 tuque o cut prima 
fremmtem fudit equum magno tellus percussa tridenli. Doch 
ist die mythologische Vorstellung nach ihrer angebornen Weise 
gleich vom Bilde zur Realität hinübergeglitten, so dafs auch das 
wirkliche Rofs ganz allgemein für ein Geschöpf des Poseidon 
galt und weiterhin auch die Rosse und die Schiffe in der Vor¬ 
stellung wie gleichartige Wesen zusammengefafst werden 1 ). 
Daher Poseidon der Herr und Meister von beiden ist, der Rosse 
und der Schiffe, Hom. H. 22, 4 di^d-a xoi * EvvooiyouE &eoi 
xiurjv edccoccvxo, LTtittovTE df.iTjxfjQ e'(.i£vcu otoxrjQaxB Vt]ÜJV 2 ). 
Auf örtliche Sagen von dem Ursprünge des Rosses trifft man in 
Thessalien Boeotien und Arkadien, nach denen Poseidon dasselbe 
bald mit dem Dreizack aus dem Felsen herausschlägt, bald die 
von ihm befruchtete Erde dasselbe gebiert. In beiden Formen 
erzählte davon namentlich die thessalische Sage und zwar in je¬ 
nem Culle des Poseidon Petraeos, in welchem man einen hochge¬ 
legenen Felsen zeigte wo dieses erste Rofs entsprungen sein 
sollte 3 4 ). Man nannte es 2xvcplog und feierte das wunderbare 
Ereignifs in derselben Gegend durch ritterliche Wettkämpfe, da 
Poseidon auch in Thessalien nicht blofs für den Schöpfer son¬ 
dern auch für den Jocher (l'/nipiog) des Pferdes galt *). In Boeo¬ 
tien und Arkadien aber hiefs das Poseidonische Urpferd Areion 
d. h. das Schlachlrofs, der Streithengst, das geflügelte Wunder¬ 
pferd des Adrastos, welches die Ilias kennt 5 6 ) und das alte Hel¬ 
dengedicht der Thebais feierte. In späteren Sagen ist auch von 
seiner Herkunft ausführlicher die Rede, und zwar erzählte man 
in Boeotien dafs er es mit einer Erinys oder einer Harpyie erzeugt 
und dem Könige von Haliartos geschenkt habe, welcher es später 
dem Herakles überlassen habe 0 ), in Arkadien dafs Demeter 


1) Od. 4, 708 heifst es von den Schilfen: «i akog innoi uvSqcmh 
yC-yvovTcu , negötoGi de ttovXvv hp ’ vyorjv. Vgl. Plaut. Rud. 1, 5, 10 
nempe equo Iigneo per vias caeruleas estis vectae u. Artemid. On. 1, 56. 

2) Einen ähnlichen Vers hat Paus. 7, 21, 3 aus den Hymnen desPam- 
phos bewahrt inniov ts d/xr]TfjQu (v. dajrfjQcc) vetöv r’ l&vxoydtjuvwv. 

3) Apollon. 3, 1244 Scbol., Schol. Pind. P. 4, 246, Philostr. Im. 2, 14, 
Serv. u. Prob. z. Virg. Ge. 1, 12, Et. M. v. JJstquTos. Der heilige Ort 
hiefs Petra und in dessen Umgebung gab es campi Petraei. Der Name 2Zxv- 
q Cog ist wohl von axvxfog abzuleiten, Becher, Pokal, das Gefafs des Flüs¬ 
sigen als Symbol des flüssigen Elements, vielleicht als eingebranntes Zei¬ 
chen der Pferde. 

4) Ilesych Yjuxljcts uvgag @sttkXoi, i/xxjjiog TloaetSföv 6 £vyiog. 

5) II. 23, 316 oinV tix&v {MTontöx'Xey IdQ&Cova ölov tkavvoi, HÖQr}- 
Gtov Tayvv innov , og Ix O-eöxptv yevog rjev. 

6) Ilesych IdQicov, Schol. II. 23, 346. 
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Erinys dieses Pferd vom Poseidon, oder nach Antimachos dafs 
die Erde es geboren habe 1 ). Dahingegen die Bändigung des 
Rosses in der korinthischen und attischen Sage die Hauptsache 
war, in beiden so dafs Poseidon diese Ehre mit der Athena 
theilte. Daher in Korinth die Verehrung des Poseidon da^ialog 
neben der Athene %aXivlTLg, in Athen beider Götter neben einan¬ 
der sowohl auf der Burg als in dem Demos Kolonos, wo spätere 
Ueberlieferungen auch vom Adrast und von der Entstehung des 
Rosses berichteten 2 ). Indessen blieb immer vorzugsweise Po¬ 
seidon der ritterliche und er erscheint als solcher in vielen Bil¬ 
dern und Sagen, wo er entweder selbst auf prachtvollem Ge¬ 
spann mit geflügelten Rossen auftritt 3 4 ) oder seinen Lieblingen 
ein ähnliches Gespann schenkt, wie dem Idas als er die Marpessa 
entführt (S. 211), dem Pelops der mit diesen Wunderrossen 
den Oenomaos besiegt, auch dem Peleus, dem er nach der jün¬ 
geren Sage das wunderbar begabte Gespann schenkt welches aus 
der Ilias als das des Achill bekannt ist. Wunderbar sind sie 
alle, diese Poseidonischen Urrosse, namentlich geflügelt und mit 
Vernunft und Stimme begabt. Denn wie Achills Pferde diese 
Gabe hatten, so hatte sie auch Areion und bewies sie da er bei 
den Nemeischen Spielen, wo dieses Pferd der unbestrittene Sie¬ 
ger war, über den Tod des lieblichen Kindes Archemoros in rüh¬ 
rende Klagen ausbrach *). 

Solchen Gaben und Eigenthümlichkeiten gemäfs waren 
auch die Opfer Festlichkeiten und Wettkämpfe zu Ehren Posei¬ 
dons verschiedner Art. Jene blieben immer vorzugsweise Stiere 
und Pferde, welche nicht selten lebendig in die Fluth gestürzt 
wurden: auf Lesbos ein Stier, an der argivischen Küste aufge¬ 
zäumte Pferde in einen aufwirbelnden Quell siifsen Wassers, in 
welchem ein im Gebiete von Mantinea verschwundener Flufs wieder 


1) Paus. 8, 25, 3 — 5 und 42. 

2) Et. M. ‘ InnCa , Bekk. An. 350, Schot. Soph. 0. C. 712. Nach Tzetz. 
Lykophr. 767 scheint die thessalische Sage von der Geburt des Skyphios 
auch zu Kolonos erzählt zu sein. Nach Virg. Ge. 3, 113 schirrte zuerst 
Erichthonios vier Rosse vor den Wagen, der Zögling der Athena, vgl. 
Welcker A. D. 1, 113 ff. 

3) Poseidons Gespann mit geflügelten Rossen auf einem alterthümli- 
chen Vasenbilde hei Gerhard A. V. t. 10, El. ceramogr. 3, 16, vgl. den 
etrusk. Spiegel bei Gerhard t. 63, die Beschreibung des Colosses auf der 
Akropolis seiner Atlantis bei Plato Krit. p. 116 E und Himer or. 3, lO'In- 
7iuov IIoGeidcih'a Tifxtoöiv'EXlriveg xal Q-vovdiv Iv toj 'irsHusn reo &£oj, 
duxvvoVTsg cwtov rji’LO/ov y.al ly ccinoig roig ayü).uuoty. 

4) Propert. 2, 34, 37 vocalis Arion. Stat. Theb. 6, 301 ff. 
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hervorbrach, in Ulyricum alle acht Jahre ein Viergespann, von 
Pferden 1 ). Daneben waren Stierkämpfe in seinem Culte her¬ 
kömmlich und hin und wieder auch Wettkämpfe von Galeeren 
zur See, wie solche namentlich in dem attischen Dienste zu Su- 
nion erwähnt werden 2 ). Indessen behielten auch in dieser Hin¬ 
sicht den Vorzug immer die ritterlichen Wettkämpfe, wobei 
zu bedenken ist dafs nicht allein die heroische Vorzeit des 
griechischen Volks als eine ritterliche geschildert wird, sondern 
auch später bei allen Edlen und Vornehmen die Rossezucht, die 
Uebung im Wettfahren, die Ausrüstung des Slreitrosses und 
sein Gebrauch bei Gelegenheiten des bürgerlichen Pompes und 
in der Schlacht eine Sache des ständischen Prunks und Interesses 
war. Doch scheinen dieselben in der älteren Zeit noch verbrei¬ 
teter gewesen zu sein 3 ) als nachmals, wo besonders zwei Stätten 
in dieser Hinsicht berühmt waren, Onchestos und der korin¬ 
thische Isthmos. Onchestos lag über dem kopaischen See, 
gleich am Eingänge des Thaies wenn man von Theben kam, und 
scheint ganz Cultusort des Poseidon gewesen zu sein, dessen 
Heiligthümer sich mit dem Haine in fruchtbarer und schöner 
Gegend malerisch über die Anhöhe am See emporzogen. Als 
Pausanias Boeotien bereiste war Alles im Verfall begriffen (9, 26, 
3), aber in alter Zeit werden dieser Hain des Poseidon und die 
dortigen Wettrennen sehr gefeiert und in der Dichtung oft er¬ 
wähnt, s. II. 2, 506, H. in Ap. Pyth. 52, wo von einem alther¬ 
kömmlichen Gebrauche erzählt wird dafs jeder Wagenlenker in 
jenem Haine dem Gott die Ehre gebend seine Rosse auszuspan¬ 
nen pflegte, worauf ein jedes, so wild und feurig es vor kurzem 
beim Rennen gewesen, von selbst sanft und ruhig geworden sei 4 ). 


1) Plut. Sap. conv. 20, Paus. 8, 7, 2, Paul. p. 101, Serv. V. Ge. 1, 12, 
Vermuthlich ist Dyrrhachium zu verstehen, denn Dyrrhachos galt für ei¬ 
nen Sohn des Poseidon, Appian b. civ. 2, 39. Auch Sext. Pompejus ver¬ 
senkte dem Poseidon lebendige Rosse, nach Andern sogar lebendige Men¬ 
schen ins Meer, Dio Cass. 48, 48. 

2) Aristoph. Eq. 551 ’imri uva'£ üödsißov, w /kXxoxqotcov innoiv 
xxvnog xal yQtfisxidfiog dvSavsi xal xvavlfißoXoi &oal [ud&otpoQOi 
TQirjQetg , /isigaxCcov dfitXXa XafinQWOfilvMV Iv agfiadiv xal ßaqv- 
öatfiovovvxmv. Vgl. Lys. apol. Andoc. 4 vsvCxtjxa 3s tqit/osi fisv ä- 
fitXXtöfisvog inl ZovvCw und oben S. 446, 1 und 450, 2. 

3) Vgl. Apollon. 3, 1240 oiog 3’ ''Id&fiiov tloi TlodsiSdcov lg ayco- 
va ccQ/uadtv l/ußsßawg tj TaCvaqov rj dys ytsQVr\g v3(op rjs xax' dXdog 
'YavrCou^OyytjdroTo, xal xs KaXavqsiav fit xd 3r\&‘ dfia viddtxai Yn- 
noig, HItqtjv Ai/iovCtjv rj 3sv3(irjsvxa rsQatdxov. 

4) Horn. H. in Merc. 185 noXvr]Qaxov dXdog dyvov iQidtpaQayov 
rair]6%ov. 
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Derlsthmos von Korinth zwischen den beiden grofsen Was¬ 
serbecken und Meeresstrafsen und die Spiele am Isthmos 
sind dagegen zu allen Zeiten das Hauptheiligthum und das Haupt-' 
fest des Poseidon geblieben, und zwar in dem ganzen Umfange 
seiner Bedeutung für das nationale Leben der Griechen, des 
höchsten Seegottes und des Urhebers der Rossezucht. Eine sehr 
alte Feier, deren erste Begründung gewöhnlich auf den mythi¬ 
schen Sisyphos, der wohl selbst nur ein Bild des Meeres ist, zu¬ 
rückgeführt wurde. Die düsteren und schwermiithigen Gebräuche 
des mehr ausländischen als griechischen Melikertes mischten 
sich hier auf eigentümliche Weise mit denen des ionischen Po¬ 
seidon. Denn von dem ionischen Stamme und seinem Reprä¬ 
sentanten Theseus war die Begründung der ritterlichen Spiele 
dieses Gottes ausgegangen, obwohl die Ausstattung der Heilig- 
thümer und die Aufsicht über die Spiele später von selbst den 
Korinthiern zufiel. Der Tempel des Poseidon lag auf einer An¬ 
höhe bei Schoinus 1 ) in der Nähe des Diolkos, umgeben von 
Heiligtümern des Melikertes, der Kyklopen und anderer Dämo¬ 
nen des Meeres und von einem Fichtenhaine überschattet, in 
welchem der isthmische Agon begangen wurde. Der Siegerkranz 
wurde in älterer Zeit von Selinos (Eppich), später von Fichten¬ 
zweigen gewunden, von beiden zunächst mit Beziehung auf die 
traurige Geschichte des Melikertes; doch ist die Fichte dadurch 
mit der Zeit auch zu dem heiligen Baume Poseidons geworden 2 ). 
Hier sah man auch das Denkmal der ersten Schifffahrt, die ganz 
verfallene und doch immer wieder hergestellte Argo, welche der 
Sage nach in einem Schiffsweltkampfe noch einmal gesiegt hatte 
und darauf von Iason dem Poseidon geweiht worden war 3 ), und 
hier weihten die Griechen nach ihren glorreichen Siegen über 
die Perser, die ihre eigene Seemacht begründeten, einen mächti¬ 
gen Erzcolofs des Poseidon. Strabo Aristides und Pausanias 
beschreiben die Merkwürdigkeiten und Heiliglhiimer des Orts 4 ). 


1) d. h. dein Binsendickicht, jetzt Kalamäki. In der Nähe der Heilig- 
thümer wölbt sich eine tiefe und ziemlich breite Thalfurche, die sich ein 
Bach gegraben hat und deren hin und wieder unter dein Namen vunog^lad— 
fuov gedacht wird. 

2) Ueber den Selinos s. Meirieke Anal. Alex. p. 82 sqq., über die Be¬ 
deutung der Fichte, die gewöhnlich eine traurige ist, Plut. Symp. Qu. 5,3,1, 
Paus. 8, 48, 2. Später erklärte inan sich ihre Bedeutung in dem Culte des 
Poseidon dadurch dafs sie das Bauholz zu Schilfen liefere. 

3) Dio Chrys. 37 p. 524. Also scheint es auch hier in älterer Zeit 
einen aycov v(iov gegeben zu haben. 

4) Vgl. Krause Hellenika 2,2, 165ff., E. Curtius Peloponn. 2, 540 tF. 
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Was die bildlichen Darstellungen betrifft so giebt.es 
leider wenig sichere Poseidonsstatuen, so dafs wir uns auf die 
kleineren Bildwerke und auf die Münzen solcher Städte beschränkt 
sehen, welche diesem Gottesdienst besonders ergeben waren, 
z. B. Korinth Byzanz Poseidonia u. a. 4 ). Die gewöhnlichen At¬ 
tribute waren der Dreizack und der Delphin, den er entweder 
auf der Hand hat oder er setzt den Fufs auf ihn; auf älteren Va¬ 
senbildern erscheint statt seiner auch der durch seine Jagd für 
das griechische Seeleben besonders wichtige Thunfisch 1 2 ). 
Aufserdem wird Poseidon je nach den verschiedenen Cultusbe- 
ziehungen auf dem Stiere oder auf dem Pferde oder auf dem 
Seepferde reitend, zu Wagen oder in der Umgebung von See- 
thieren und Seegeschöpfen abgebildet. Immer ist sein Ansehn 
das eines sehr kräftigen Mannes und königlich, wie er auch den 
Scepter statt des Dreizackes führt, dem Zeus ähnlich, aber ohne 
Olympische Heiterkeit, vielmehr mit einem Ausdruck von Auf¬ 
regung und Schwermuth, welche allen Seegöttern in einem ge¬ 
wissen Grade eigen ist, auch gedrungener von Gestalt, das 
Haupt- und Barthaar dichter und krauser 3 4 ). Die Haltung ist 
bald die thronende, wie er wahrscheinlich in den Tempeln ver¬ 
ehrt wurde, bei ehernen Colossalbildern dagegen, wie sie viel im 
Freien aufgestellt wurden, auf Vorgebirgen und in den Häfen, 
die stehende. Die Bekleidung scheint bei den Cultusbildern oft 
die mit dem langen ionischen Gewände gewesen zu sein, wie sie 
im Dienste des Poseidon Helikonios herkömmlich gewesen sein 
mag, bei den freistehenden Colossalbildern die mit einem leichten 
Ueberwurf, so dafs der kräftige Gliederbau unverhüllt zu sehen 
ist. Solche Colossalbilder werden oft erwähnt, z. B. ein Poseidon 
mit dem Seepferde auf der Hand, welcher sich nach dem Unter¬ 
gänge von Helike in dem dortigen Fahrwasser erhalten hatte 
und dasselbe gefährlich machte 4 ), der sieben Ellen hohe Colofs 


1) Müller Handb. § 354 — 356, D. A. K. 2, 67 — 86, Braun K. M. t. 
16 — 20. Eine Auswahl von wichtigen Münzbildern b. Panofka v. d. Ein- 
flufs d. Gotth. a. d. Ortsn., B. 1842 t. 1, 14 — 20. Vasenbilder EI. ceram. 
3, 1 — 36. 

2) Vgl. Hygin P. A. 2, 17, Paus. 10, 36, 4, Athen. 8, 36. Auch die 
Pelamys ist eine Art Thunfisch. 

3) S. die Erzählung von dem Gemälde des Euphranor b. Val. Max. 8, 
11, 5 u. Winckelmann Werke 4, 98 und 102 tf. 8. Poseidonsmasken von 
wildem, finsterem Ausdruck b. Campana Op. in Plastica t. 6. 7. Als See¬ 
gott hat er bisw'eilen fliefsende Haare mit einer Bekränzung von Schilf. 

4) Strabo 8, 384. Vgl. die neuerdings gefundene Statue Ann. d. Inst. 

Preller, griecli. Mythologie I. 2. Aull. 3Q 
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den die Griechen nach den Perserkriegen auf dem Isthmos auf- 
stellten 1 ), die neun Ellen hohen Bilder des Poseidon und der 
Amphitrite zu Tenos von einem alten attischen Meister (Clem. x 
Al. Pr. p. 41), und wahrscheinlich war auch ein berühmtes Erz¬ 
bild des Lysippos (Lukian Iup. Trag. 9) von dieser Art. Es 
scheint dafs dabei zwei verschiedene Auffassungen stattfanden, 
die des stürmisch und mit geschwungenem Dreizack einherschrei¬ 
tenden Poseidon, wie man ihn auf den Münzen von Paestum 
sieht; wo also der Gott der stürmischen Meereswogen und der 
Erdbeben gemeint war, dessen Bilder auch sonst als gleichartige 
beschrieben werden (Philostr. Im. 2, 14). Oder es liegt mehr die 
Vorstellung des Poseidon Asphalios zu Grunde, der das Meer mit 
sichrer Macht beherrscht, die Schiffe leitet und in den Häfen waltet, 
namentlich bei solchen Bildern wo er ruhig dasteht, das eine Bein 
auf einem Felsen, der Prora eines Schiffs oder einem Delphin 
aufgestützt, ins Weite hinausschauend, in seiner Rechten der 
Dreizack der ihm aber nur zum stützenden Stabe dient. Auch 
an Quellen wurde er so abgebildet z. B. in Korinth (Paus. 2, 2, 
7), wo der Quell aus dem Delphin unter seinem Fufse hervor¬ 
strömte. 


5. Amphitrite. 

Die eheliche Gemahlin des Poseidon, neben den vielen Ge¬ 
liebten von denen die örtliche Sage erzählte, die mitthronende Kö¬ 
nigin des Meeres in demselben Sinne wie Hera die Gemahlin des 
Zeus und die neben ihm thronende Königin des Himmels ist 2 ). 
Amphitrite ist Nereide wie Thetis und pflegte wie diese für die 
Chorführerin der Nereiden, nach dem angeblichen Hymnus des 


29 t. E und Brunn ib. p. 187 sqq. Auf einer M. von Poseidonia befindet 
sich neben Poseidon ein Seedrache, SqÜxcov Q-aXaoaiog. 

1) Herod. 9, 81. Ein ähnliches Bild stand in dem korinthischen Hafen 
Kenchreae, mit Delphin und Dreizack, wie inan es auf korinthischen Münzen 
sieht. 

2) Daher Pindar Ol. 6, 104 den Poseidon nennt xqvdaXaxäxov nodtg 
‘AfxtpixQCxag, wie Zeus noaig'llgyg zu heifsen pflegte. Oppinn Hai. 1, 391 
aXbg ßadCXtia. So nannte mau Amphitrite auch HoaHdwvCa oder Tlodu- 

)Vi], in demselben Sinne wie die Dodonaeische Göttin z 1ic6vj] hiefs, Schol. 
Od. 3, 91, Lobeck Proleg. Pathol. p. 32, vgl. Catall 64, 28 von der Thetis 
pulcherrima Neptunine für NrjQrjtvr]. Die Nereiden bilden immer den Chor 
zur Amphitrite, daher Soph. fr. 607 noXvxoivog ApuptxQCxa f. noXvadtX- 
(pog. Vgl. Arrian d. venat. 34 die Seeleute pflegen zu opfern xolg &£olg 
ToZg daXaxxCoig, IlodsiScovi xcti AfMpixQixy xai Nr\qrjioi. 
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Arion bei Aelian N. A. 12, 45 sogar für ihre Mutter zu gelten. 
Die Sage erzählte dafs Poseidon sie im Tanze der Nereiden auf 
Naxos gesehen und von dort entführt habe 1 ). Nach andern Sa¬ 
gen flüchtete sie vor ihm zum Atlas d. h. bis in die äufsersten 
Tiefen und Enden des Meers, wo der Delphin des Poseidon sie 
aber doch erspäht. Immer ist sie blos Meeresgöttin, bei Homer 
kaum etwas Anderes als die Allegorie der rauschenden dunkeln¬ 
den Meeresfluth 2 ). Sie erregt die grofsen Wogen und treibt sie 
gegen die Klippen und Felsen (Od. 12, 60), auch pflegt sie der 
grofsen und kleinen Geschöpfe des Meeres, der Delphine, der 
Seehunde, der Seeungeheuer die sie in der Tiefe zu Tausenden 
nährt und mit denen sie, eine andre Keto, gelegentlich den kühnen 
Schiffer erschreckt (Od. 5, 421; 12, 97). Desto häufiger wurde 
Amphitrite später neben dem Poseidon des Meeres als dessen 
weibliche Hälfte verehrt und in entsprechenden Bildern vergegen¬ 
wärtigt z. B. auf dem Isthmos (Paus. 2, 1, 7), auf der Insel Tenos 
(Clem. Al. Pr. p. 41, C. I. n. 2331—34) und auf Lesbos, von 
dessen Ansiedlern Amphitrite für sich und die Nereiden eine le¬ 
bendige Jungfrau aus dem königlichen Stamme der Penthiliden, 
für Poseidon einen Stier forderte 3 ). So pflegte sie auch bei 
gröfseren mythologischen Compositionen neben dem Poseidon 
abgebildet zu werden, immer vorzüglich dann wenn derselbe als 
Meeresherrscher characterisirt werden soll, entweder neben ihm 
thronend oder mit ihm zu Wagen über das Meer fahrend oder 
im feierlichen Hochzeitszuge von Poseidon heimgeholt, im Geleite 
von Tritonen und Nereiden, welche von Seepferden Seestieren 
und anderen Geschöpfen des Meeres getragen einherziehen 4 ). 
Die gewöhnliche Bildung der Amphitrite ist die der Nereiden, 
nur dafs sie vor ihren Schwestern durch königliche Attribute 
ausgezeichnet wurde 5 ). Als Seegöttin erscheint sie mit Seethie- 


1) Schot. Eustath. Od. 3, 91, oben S. 441. 

2) von tqico s. Schoemann op. 2, 167. Auch Catult, Oppian, Dionys. 
Perieg. sagen oft Amphitrite für Meer, ohne Zweifel nach dem Vorgänge 
alexandrinischer Dichter. 

3) Plut. Sap. conv. 20, d. sol. anim. 36, Athen. 11, 15. 

4) Paus. 3, 17, 3; 5, 11, 3, Apollon. Rh. 4, 1325, vgl. das Relief in 
München b. 0. Jahn Ber. d. G. d. VV. z. Leipz. 1854 t. 3 — 8 S. 160— 
194 und den in Constantine entdeckten Mosaikfufsboden Explor. scientif. 
de l’Algerie. Archeol. pl. 19. 20.139—141. Pos. u. Amphitrite beim Mahle 
auf der Schale Mon. d. Inst. 5, 49. Eigentümlich ist die Zusammen¬ 
stellung mit der Hestia, das feste Land und das bewegliche Meer, s. 
oben S. 329, 1. 

5) So besonders auf den Vasenbildern, die den Raub der Amphitrite 

30* 
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ren und Seegewächsen, auch wohl auf dem Rücken eines Delphins 
oder eines Tritonen oder sonst eines fabelhaften Seethiers, mit 
Poseidonischen Attributen, ein schöner Kopf, meist mit fliefsen- 
den Haaren. In andern Bildern wurde sie durch Krebsscheeren 
an den Schläfen characterisirt, wie auch ihre Schwester Thetis 
und andre Gottheiten des flüssigen Elements in der späteren 
Kunst auf diese Weise ausgezeichnet werden 1 ). 


6. Triton und die Tritonen. 

Auch Triton ist in älteren Mythen nur ein Bild der rauschen¬ 
den Fluth (S. 148. 445) und zwar von so allgemeiner Bedeutung 
dafs sowohl das siifse Wasser der Flüsse und Seen als das des 
Meeres darunter begriffen werden konnte. Doch gilt er gewöhnlich 
für den gewaltigen, den riesigen Sohn der Amphitrite und des 
tosenden Erderschütterers, der mit beiden die Tiefe des Meeres 
in goldnem Palaste bewohnt (Hesiod th. 930). Nach der her¬ 
kömmlichen Vorstellung wurde der fabelhafte Tritonsee an der 
libyschen Küste für seine Heimath gehalten, ein alter Mittelpunkt 
von kosmogonischen Sagen und von manchen Seemärchen, wie 
sie namentlich in der Argonautensage erzählt wurden 2 ). Die 
Dichter beschreiben seine Gestalt wie sie auf älteren und jünge¬ 
ren Bildwerken zu sehen ist, zur Hälfte die eines Seeungeheuers 
zur Hälfte die eines Menschen 3 ). Auf älteren Vasenbildern ist 
er nicht selten beflügelt und von einem Schwane begleitet, wel¬ 
cher auch in manchen alten Sagen ein Sinnbild des wilden un¬ 
gestümen Meeres ist. Sonst ist sein gewöhnliches Attribut die 
gewundene Seemuschel, auch sein Instrument auf welchem er 
bald stürmische bald sanfte Weisen bläst, je nachdem er die 
Stürme und Fluthen erregen oder die erregten wieder besänftigen 


darstellen, El. ceramogr. 3, 19—25. Die thronende Amphitrite ib. 10 und 
25. Amphitrite mit königlicher Kopfbinde ib. 27. 

1) Cedren. Comp. Hist. p. 265, Winckelm. Werke 2, 505. Thetis xctQ- 
xCvoig ttjp xecpcdTjv dia<3Tt(frjg , Schol. Aristid. b. Ddf. 2 p. 710. Vgl. 
oben S. 428, 1. 

2) Herod. 4, 178ff. 188, Apollon. 4, 1551 ff. Auch in Karthago wur¬ 
den Triton und Poseidon neben einander verehrt, Polyb. 7, 9, 2, vgl. Mo¬ 
vers Phöniz. 2, 2,468. Vermuthlich sind diese fisehschwiinzigen Ungeheuer 
phoenikischer Abkunft. Itanos auf Kreta, eine Stadt desselben Ursprungs, 
zeigt den Triton auf ihren Münzen. 

3) Cic. N. D. 1, 28, 78 qualis ille maritimus Triton pingitur, natanti- 
bus invehens beluis adiunetis humano corpori. Vgl. Paus. 9, 21, 1, Aelian 
N. A. 13, 21 und EI. ceram. 3, 31—35. 
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will 1 ). Misenus, der bekannte Trompeter des Aeneas, hatte den 
Tod gefunden weil er mit Triton zu wetteifern wagte, und eine 
episodische Fabel der Gigantomachie erzählte dafs selbst die Gi¬ 
ganten, als Triton in der Schlacht auf seiner Muschel geblasen habe, 
vor solchen Tönen die Flucht ergriffen hätten (Hvgin P. A. 2, 23). 
In andern Dichtungen erscheint er als ein zudringlicher Liebhaber 
der Seenymphen 2 ), oder er schlägt die Felsen mit dem Dreizack 
wie sein Vater Poseidon, oder er fährt wie dieser mit stolzen Ros¬ 
sen durch die Wogen 3 ), oder er erscheint hin und wieder an der 
Küste wo ihn die griechische Volkssage als gefährliches Unge- 
thüm, lüstern und gefräfsig schildert, mit welchem Dionysos und 
Herakles kämpften (Paus. 9, 20, 4). Da er eigentlich ein mytho¬ 
logischer Gattungsbegriff ist, wie Silen Pan und ähnliche Figu¬ 
ren, so wurde den Dichtern und Künstlern bald neben dem einen 
Triton ein ganzes Geschlecht gleichgearteter und gleichgebildeter 
Wesen (darunter auch weibliche Tritonen) geläufig. Ein Geschlecht 
des Meeres wie das der Satyrn, der Panisken, der Kentauren auf 
dem festen Lande, neckisch und verliebt, mit den Nereiden buh¬ 
lend und schwärmend, auf Muscheln blasend: lebendige Bilder 
der rauschenden tönenden gleitenden und wandelbaren Meeres- 
fluth mit den geheimnifsvollen Mächten und Gestalten seines In¬ 
nern und seiner Tiefe. Namentlich bilden Tritonen und Nereiden 
den sehr lebendigen und gestaltenreichen Chor und Hintergrund 
bei allen gröfseren Darstellungen und Gruppen aus dem Kreise 
der Seegottheiten, wie sie von den Künstlern oft abgebildet wur¬ 
den und von den Dichtern oft geschildert werden 4 ). So be¬ 
schreibt Pausanias 2, 1, 7 ein kostbares Kunstwerk im isthmi- 
schen Heiligthum, Poseidon und Amphitrite auf einem Vierge¬ 
spann, in ihrer Nähe Palaemon, neben dem Gespann Tritonen, auf 
dem Postamente die Geburt der Aphrodite aus dem Meere in der 


1) Vir?. A. 6, 171 ff.; 10, 209, Ovid M. 1, 330ff, Lucan 9, 348. Von 
Zeit zu Zeit glaubte man diese dämonischen Gestalten des Meeres, Triton 
mit seiner Muschel und die Nereiden, am Strande zu sehen, s. Plin. 9, 9, 
wo auch von verstorbenen Nereiden die Rede ist. 

2) Besonders galt Kvfxodöri d. h. die Schnellwogige für seine Ge¬ 
liebte, Virg. A. 1, 144, Claudian nupt. Honor, et Mar. 155 sqq., laus Seren. 
126. TPITYN und TAAATEA auf einem alterthümlichcn Vasenfrag¬ 
ment, Denkm. u. F. 1854 S. 221. 

3) Attius b. Cic. N. D. 2, 35, 89, Ovid Her. 7, 50, Claudian VI cons. 
Honor. 377. 

4) Virg. A. 5, 240. 822 ff, Ovid M. 2, 8 ff, Apul. Met. 4, 31, O. Jahn 
a. a. O. 169 ff. 186 ff 
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Umgebung von Nereiden und die Bilder der Dioskuren, der Ga- 
lene (Windesstille), der Thalassa, des Triton, der Ino und des 
Bellerophon mit seinem Pegasos. In anderen derartigen Com- 
positionen sah man auch das fabelhafte Meerespferd, das die 
Götter und Göttinnen der See zu tragen pflegt, den sogenannten 
Hippokampos und sonstige Meeresungeheuer, wie sie das die¬ 
nende Gefolge des Poseidon und der Amphitrite und der Aphro¬ 
dite des Meeres bildeten, Seekentauren Seerosse Stiere Widder 
Böcke Seedrachen u. a. Eins der berühmtesten Werke der Art 
war eine grofse und figurenreiche Gruppe des Skopas, die Plinius 
zu Rom sah und 36, 26 so beschreibt: Neptunus ipse et Thetis 
et Achilles, Nereides supra delphinos et cete et hippocampos se- 
dentes, item Tritones chorusque Phorci et pistrices ac multa alia 
marina, omnia eiusdem manus, praeclarum opus etiam si totius 
vitae fuisset. Auch gehörten diese phantastischen Seegeschöpfe 
in mannichfaltiger Zusammenstellung und Belebung zu den be¬ 
liebtesten Gegenständen der späteren Decorationskunst, wie wir 
dergleichen auf Vasenbildern Wandgemälden Mosaiken Silber- 
gefäfsen, in Terracottareliefs und auf Sarkophagen in reicher Ab¬ 
wechselung beobachten können, wozu die gleichartigen Schil¬ 
derungen der Dichter gefällige Erklärungen bieten. 

7 . Ino-Leukothea und Melikertes-Palaemon. 

Die Odyssee nennt die Mutter ohne den Sohn. Dieselbe er¬ 
barmt sich ihres abenteuernden Helden als er in der gröfsten 
Gefahr schwebt im Meere zu versinken, die schöne Tochter des 
Kadmos Ino Leukothea, welche früher eine Sterbliche gewesen, 
aber jetzt in den Fluthen des Meeres göttlicher Ehren theilhaftig 
geworden ist (5, 333). In späteren Erzählungen ist Ino speciell 
der Name der Kadmostochter und Pflegerin des Bacchuskindes J ), 
Leukothea d. h. die Weifsschimmernde der der Seegöttin und 
von den Nereiden in ihre Mitte aufgenommenen Meeresfrau, denn 
weifs sind die Meeresfrauen überhaupt und auch die Nereiden im 
Allgemeinen hiefsen ytevyiod-eou 1 2 ). Eben so ist Melikertes, ein 


1) Tvü} erinnert an v Ivct%og und Tvconög, die Pflege des Bacchus an 
Thetis und Eurynome (II. 6, 136; 18, 399). Doch könnte der Name auch 
die Bedeutung einer klagenden haben, denn ’lvovg d^t] sagte man sprich¬ 
wörtlich Zenob. 4, 38, vgl. Hesych Ivvstcu , xXctisi, oSvqstcu und Tvvvicc 
ioQzr) lv Arifivo). 

2) Hes. Et. M., vgl. oben S. 434, 2 und die weifsen Sirenen b. Steph. 
B. ’linTeQtt. Die Alten dachten an den Meeresschaum, Tzetz. Lyk. 107. 
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Name phoenikischen Ursprungs, welcher etwa Prinz bedeutet, der 
ihres Kindes vor der Verwandlung, Palaemon der des schützenden 
Hafengottes 1 ) welchen man in Italien durch Portunus übersetzte. 
Beide wurden weit und breit im Mittelmeere verehrt, vorzüglich 
auf dem Isthmos von Korinth neben Poseidon und den übrigen 
Meeresgöttern, wodurch auch die gewöhnliche Fabel bestimmt 
worden. Hesiod th. 976 und Pindar deuten diese an, die atti¬ 
schen Tragiker, namentlich Euripides, hatten sie durch andere 
Züge erweitert 2 ). Ino sei, lieifst es, als Gattin des Athamas die 
Mutter von zwei Knaben, des Learchos und Melikertes gewesen, 
als sie sich durch Mitleid bewegen liefs auch das durch den Tod 
ihrer Schwester Semele verwaiste Bacchuskind in ihre Pflege 
zu nehmen. Dafür werden beide Eltern von der Hera mit Wahn¬ 
sinn gestraft, in welchem Athamas den Learchos tödtet und auch 
an Melikertes Hand legen will; da eilt die Mutter in rasender 
Hast mit dem geretteten Kinde über das Gebirge bis an die Mo¬ 
torische Klippe, einem jähen Vorsprunge des Felsenwalles zwi¬ 
schen Megara und Korinth, und sLürzt sich von demselben in das 
darunter befindliche Meer. Dieses aber und seine Geschöpfe 
nehmen Mutter und Kind freundlich auf und führen sie beim 
Isthmos an das Land, wo Palaemon fortan neben Poseidon gött-* 
licher Ehren genofs, während Ino unter den Nereiden ein un¬ 
sterbliches Leben führt 3 ). Beide sind eine willige Hülfe aller 
bedrängten Seefahrer. Ihre Verehrung beschäftigte nicht allein 
die bei jener Legende zunächst hetheiligten Gegenden 4 ), sondern 
auch viele andre Inseln und Seestädte, obwohl es hei der allge¬ 
meineren Bedeutung des Namens Leukothea unsicher bleibt ob 


Eine Quelle ytzvxod-ia auf Samos, Plin. 5, 135, vgl. die latinische Albu- 
nea, deren Namen man durch ^.dtvxox) ia übersetzte, Rom. Mythol. 578, 1. 
Eine Insel ^dsvxod-sa Plin. 3, 82. Bei Lykophr. 107 heifst die Meeresgöt¬ 
tin Leukothea Bvvr \, wie bei Euphorion das Meer, Meineke Anal. Al. p. 
123. Vgl. Scbol. Veron. V. A. 10, 76 Deaui Veniliam alii Venerem — alii 
Nympham quam Graeci JBvvrjv vocant. 

1) Eurip. Iph. T. 271 w novxCag nal ^levxo&tag, vecov (fvXag, dV- 
önoxa TlaXaTyiov. Vgl. das ITaXai/uöviov auf dem Isthmos C. I. n. 1104. 

2) Eurip. Med. 1284 If. Schol., Arguin. Pind. Isthin., Apollod. 3, 4, 3, 
Tzetz. Lykophr. 107 u. 229 ff. 

3) Pind. Ol. 2,28 Xiyovxi Iv xal &aXdooq fxexä xoqcucH NyQrjog 
uXiaig ßioxov acpdixov IvoZ xsxa^&a i xov oXov a/ucpl %qovov. P. 11, 3 
’/r<w ^devxo&m novxiäv ouod-äXafxs NrjQTjidcov. Alkman fr.80 nennt sie 
GaXacsöOfJitd oi Clav. 

4) Auch in Megara Paus. 1, 42, 8 und in Boeotien Plut. Qu. Ro. 16, 
Keil Inscr. Boeot. 84. 85. 
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immer dieselbe Göttin zu verstehen ist. Auf die Verehrung einer 
Seegöttin Halia-Leukothea in Rhodos werden wir gleich zurück¬ 
kommen. In Milet, Teos, Lampsakos sind gleichfalls Spuren 
eines derartigen Cultus gegeben 1 ). In Tenedos galten Tennes 
und Leukothea für Geschwister und Kinder des Kyknos, eines 
Sohnes des Poseidon; auch wurde hier Palaemon neben ihr mit 
grofsem Eifer, sogar mit Opfern von Kindern verehrt 2 ). Kolchis 
rühmte sich eines von Phrixos gestifteten Heiligthums der Leu¬ 
kothea mit einem Orakel des Phrixos 3 4 ). Auf Kreta wurde ein 
FesClvdyjct gefeiert, welcher Name vermuthlich Inoklage bedeu¬ 
tete. Weiter gab es an der lakonischen Küste bei Epidauros Li- 
mera einen kleinen See der Ino, in welchen man an ihrem Feste 
Opferkuchen hinein warf welche, je nachdem sie untersanken 
oder nicht, Glück oder Unglück bedeuteten; desgleichen zwischen 
Oetylos und Thalamae ein Traumorakel der Ino *), da alle Meeres¬ 
götter weifsagerischer Natur sind. In Italien feierte Elea ein Trauer¬ 
fest der Leukothea 5 6 ); auch finden wir denselben Gottesdienst in 
Massalia und in Pyrgi, der Hafenstadt von Caere, wo diese Göttin 
hald Leukothea bald Eileithyia genannt wird °), endlich in Ostia 
und Rom, wo in den hellenisirenden Zeiten die einheimische Mater 
Matuta durch Leucothea, der Hafengott Portunus durch Palae¬ 
mon übersetzt und die Fabel ganz nach griechischem Herkom¬ 
men erzählt wurde 7 ). Also ein Cultus von grofser Verbreitung, 
da das Mittelmeer mit seinem lebhaften Völkerverkehre und den 
zahlreichen griechischen Pflanzstädten seine Götter und Sagen 
überhaupt in die verschiedensten Richtungen zu verbreiten pflegte. 
Immer ist Leukothea vorzugsweise die hülfreiche Göttin zur See 
geblieben, obwohl ihre Pflege des Bacchuskindes und die Gleich- 


1) In Milet ein Wettkampf von Knaben Konon 33. Zu Teos gab es 
ein Fest ^ievxu&ea, in Lampsakos einen Mt. uievxa&iwv, C. I. n. 3066. 

2) Daher Lykophr. 229 IlakaCficov ßgefpoxrovog, vgl. Tzetz. u. Schol. 

II. 1, 38. 

3) Strab. 11, 498, Hesych 'Ivctyia ioQTrj Atvxodias iv ano 

1 Ivuyov. Das letzte Wort ist wohl verdorben. 

4) Paus. 3, 23, 5; 26, 1. Bei diesem H. befanden sich Bilder des He¬ 
lios und der Pasiphae d. h. der allleuchtenden Mondgöttin, daher man auch 
Ino für eine Mondgöttin erklärt hat. G. Wolf d. noviss. orac. aet. p. 31 
liest für Ivovg lovg und bezieht dieses auf Isis, welche doch wohl nicht 
ohne ihre gewöhnliche aegyptische Umgebung verehrt worden wäre. 

5) Aristot. rhet. 2, 23, C. I. n. 6771. 

6) Aristot. oecon. 2, 20 p. 1349, 34, Polyaen. 5, 2, 21, Str. 5, 226, 
Diod. 15, 14, Müller Etrusk. 1, 198 ; 2, 55. 

7) Ovid F. 6, 479 ff., Röm. Mylh. 285. 
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Stellung mit der Eileithyia und Mater Matuta vermuthen lassen 
dafs sie zugleich für Frauen die Bedeutung einer Entbindungs¬ 
göttin und der Kinderpflege hatte. Im Gultus scheinen die Lei¬ 
den und die Verwandlungen, von welchen die Fabel erzählt, der 
Tod des Kindes, die Verzweiflung der Mutter, die Errettung und 
Erhöhung von beiden nach herkömmlicher Weise zu theils 
düstern theils heiteren Gebräuchen Anlafs gegeben zu haben *); 
vielleicht weil der Volksglaube von jeher dem Wasser und seinen 
Göttern eine finstere und tückische Natur, welche Kinder und 
Menschenleben als Opfer fordert, aber auch die Kraft der Heili¬ 
gung und Vergeistigung zugeschrieben hat. Die Aufnahme des 
Kindes und der Mutter in die Mitte der übrigen Seegötter war in 
der bildlichen Ausstattung des isthmischen Gottesdienstes sogar 
zur Hauptsache geworden 1 2 ). Namentlich erschien Palaemon ge¬ 
wöhnlich als wunderschöner Knabe, welcher von einem Delphin 
oder auf dem Rücken des Meeres oder auf den Armen der Mutter 
zu dem Meeresherrscher Poseidon getragen wurde, dem er lieblich 
entgegenlächelte, wie Poseidon ihn mit väterlicher Milde an sei¬ 
nem Busen aufnahm, in seiner Umgebung Amphitrite und Tha- 
lassa mit der jüngst gebornen Aphrodite und Galene und der 
Chor der Nereiden und der Tritonen. 

8. Die Telchinen. 

Vulkanische Dämonen der Meerestiefe welche zur Umge¬ 
bung des Poseidon auf Rhodos gehörten, wo sie der Sage nach 
die älteste Bevölkerung der Insel gebildet hatten 3 ). Der Name 
Telylves ist abzuleiten von &slyco in der Bedeutung bezaubern, 
durch Berührung berücken, daher Stesichoros die Keren und 
betäubende Schläge, welche das ßewufstsein verdunkeln, zeXyt- 
veg genannt hatte. Ohne Zweifel hängt die Sage von ihnen mit 
der vulkanischen Natur der Insel zusammen, die sich in älteren 


1) Daher die Inoklage in Elea und flebilis Ino b. Horat. A. P. 123, da 
sie namentlich durch Euripides zu einer wahren Jammergestalt gewor¬ 
den war. Vgl. die Schilderungen b. Stat. Silv. 1, 2, 179, Theb. 9, 330. 
401 und die Andeutungen b. Paus. 2, 2, 1, Philostr. Her. 19 p. 325, Imag. 
2, 16, Plut. Thes. 25. 

2) Das characteristische Attribut der Ino war nach Clem. Protr. p. 50 
jene Kopfbinde (xqt]S tfxvov) durch w r elche sie den Odysseus rettet/. Die 
s. g. Ino Leukothea iu München ist neuerdiugs richtiger für eine Ge Kuro- 
trophos erklärt worden. 

3) Lobeck Agl. 1181 —1202, vgl. A. Kuhn Zeitschr. für vgl. Spr. 1, 
187. 193 ff. 
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und neueren Zeiten durch heftige Erdbeben und andre Phaeno- 
mene kund gethan hat *). Auch sind alle Schriftsteller über das 
Entstehen der Teichine aus dem Meere oder ihr Walten unter 
demselben und ihre nahe Beziehung zu Poseidon einig 1 2 ), wie 
über ihre Natur als kunstreiche Schmiede, welche von selbst an 
die Schmiede des Hephaestos in der Tiefe des Meeres erinnert. 
Die vollständige Sage aber findet sich nur bei Diodor 5, 55. Die 
Teichinen waren nach ihm Söhne des Meeres welche mit der 
Kapheira, einer Tochter des Okeanos, den Poseidon grofsgezogen 
haben, nachdem Rhea ihnen das Kind anvertraut hatte 3 ). Sie 
galten für Erfinder verschiedener Kunstfertigkeiten, namentlich 
schrieb man ihnen die ältesten Götterbilder zu, daher verschie¬ 
dene alte Cultusbilder in den drei älteren Hauptstädten der Insel 
nach ihnen benannt wurden, zu Lindos ein Apollo, zu Ialysos 
eine Hera und Nymphen, zu Kameiros eine Hera 4 ). Doch gal¬ 
ten sie auch für Zauberer und Weitermacher, welche Gewölk 
und Regen, auch Schnee und Schlofsen nach Belieben herbei¬ 
ziehen könnten; eine Combination die an ein meteorologi¬ 
sches Phänomen auf der vulkanischen Insel der liparaeischen 
Gruppe erinnert, welches dem Volksglauben an die dortige Herr¬ 
schaft des Windgottes Aeolos zur Stütze diente. Auch war ihre 
Gestalt wandelbar nach Art aller Meeresdämonen 5 ). Endlich 
hielt man sie für neidisch und boshaft in der Anwendung und 
Ueberlieferung ihrer Kunst, daher ihnen vorzugsweise solche 
Werke zugeschrieben wurden die verhängnifsvoll und schäd¬ 
lich waren, die Sichel des Saturn womit er seinen Vater 


1) Ein Erdbeben zur Zeit der Antonine, welches die schöne und 
prächtige Stadt Rhodos verwüstete, beschreibt Aristides 1 p.803Ddf. Das 
letzte war das vom Febr. 1851. Von andern s. Rofs griech. Inseln 3, 
81. 115 ff. Der Hafen Gty/LivjQa ist in der Nähe von Lindos zu suchen, 
Lykophr. 924, Apollod. 2, 5, 11, Steph. B. v. Auch das späte Auftauchen 
der Insel aus dem Meere (Pind. Ol. 7, 54) deutet auf vulkanischen Ursprung. 

2) Bei Kallim. Del. 31 schmieden sie den Dreizack des Poseidon. Nach 
Ovid M. 7, 307 hat Zeus sie wegen ihres bösen Blicks unter dem Meere 
verborgen. Als Gefolge des Poseidon b. Nonn. 14, 36. 

3) KacpeiQa erinnert an Kafprjqevg und die ti^tqcu Ka(pr]q(Jeg auf 
Euboea, welches Wort durch Klippen, schroff ins Meer vorspringendes Fel¬ 
senufer erklärt wird. Lobeck vergleicht den Namen der Stadt Kci/uet-qog 
oder Kajuiqog. 

4) Strabo 14, 654 nqwTovg J' IqyaGaG&ai. GtJrjqov ts xal %ak- 

xov xal sfr] xal ttjv aq: ttjv tw Kqovw JrjpuovqyrjGai. Also Metallurgen. 
Vgl. oben S. 144. f 

5) Eustath. II. p. 771, 63 ajutpCßioi xal Talg juoqtpalg, wg 

ifupeqelg ta phv JaCpioGi Ta Je av&qumoLg Ta Je 1%&vgi Ta de cnpeGi. 
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castrirte, der Dreizack des Poseidon als Ursache der Erdbe¬ 
ben u. s. w. Poseidon verliebte sich, nachdem er in ihrer Pflege 
grofs geworden, in ihre Schwester Halia d. i. das personificirte 
Meer (Salacia) und erzeugte mit derselben sechs wilde Söhne 
und eine Tochter Rhodos, nach welcher die Insel benannt 
wurde ] ). Die östlichen Theile derselben waren nach Diodor um 
dieselbe Zeit von Giganten bewohnt, welche wahrscheinlich mit 
den von andern Schriftstellern erwähnten Gneten oder Igneten 
identisch sind 1 2 ). Auch soll damals Zeus mit einer erdgebornen 
Nymphe Himalia d. h. der Müllerin, einer Göttin des Erndtese- 
gens welcher Zeus in einem Regenergufs beiwohnte, drei Söhne 
erzeugt haben, Spartaios Kronios und Kytos, das sind vermuth- 
lich der Säer, der Reifer und der Racker 3 ). Endlich gehört 
auch die meergeborne Aphrodite zu diesen mythischen Gestalten 
der rhodischen Vorzeit. Sie will auf ihrer Fahrt von Kythera 
nach Cypern einsprechen, wird aber von jenen wilden Söhnen 
des Poseidon und der Halia daran verhindert, daher Aphrodite 
dieselben mit Tollheit straft, in welcher sie der eignen Mutter 
Gewalt anthun und den Bewohnern der Insel vieles Böse zufü¬ 
gen, bis Poseidon sie unter der Erde verbirgt, wo sie seitdem 
Dämonen des östlichen Gebiets genannt wurden. Halia aber 
sprang aus Verzweiflung ins Meer und ward unter dem Namen 
Leukothea zur Meeresgöttin. Einige Zeit darauf merkten die 
Teichinen die bevorstehende Ueberschwemmung der Insel, nach 
welcher Helios von derselben Besitz ergriff, und verliefsen sie 
deshalb indem sie sich nach verschiedenen Gegenden zerstreu¬ 
ten, nach Lykien 4 ) Cypern Kreta und wo man sonst noch von 


1) Bei Pindar ist Rhodos oder R.hode eine T. der Aphrodite, b. Apol- 
lod. 1, 4, 6 der Aniphitrite. 

2) Steph. B. rvr]g, Hesych "lyv^reg, Simmias v. Rhodos bei Clem. 
Str. 5, 674. 

3) Aufser Diodor s. Clem. Ro. Hoinil. 5, 13 u. b. Iul. Firm. ed. Burs, 

p. 54. fiiXn] sind die von den Mädchen beim Wasserschöpfen am 

Brunnen und bei der Arbeit an der Handmiihle gesungenen Lieder, ‘l/uallg 
da(u(ov Tig ini/uv^iog tcpoQog twv uXstwv, auch NoOrog und Evvoffrog 
genannt, eigentlich Ueberflufs, Abundantia, daher ‘l/uallg in Syrakus ein 
Beiname der Demeter. ‘l/udXiog ein Monat auf Kreta, s. Polem. fr. p. 71. 
Zna^TaZog von ötieCqhv, Kqöviog in dem Sinne wie Kqovog und sein 
Fest (S. 44), KvTog ist überhaupt das Kohle, des Bauchs sowohl als der 
Gefafse, Aesch. Agam. 322 o'£og t’ uleupa r’ £y%€ag Tctvrcp xvrsi, also 
auch wohl der Trog. Bekanntlich war das Geschäft der Bäcker und Müller 
im höheren Alterthum in derselben Person vereinigt. Vgl. Heffter Götterd. 
v. Rhodos 2, 26, welcher Kinog durch Speicherer erklärt. 

4) Namentlich soll einer der Teichinen, Lykos , damals nach Lykien 
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ihnen erzählte. So weit Diodor, dessen Nachrichten von andern 
Seiten bestätigt oder vervollständigt werden; obwohl gewöhn¬ 
lich ihre bösartige dämonische Natur noch mehr hervorgehoben 
wird, daher sie allgemein für ßdoyiavoi und (pd-ovEqoi galten 1 ). 
Namentlich heifst es dafs sie aus Neid oder Hafs die Felder der 
Insel mit. dem Wasser der Styx besprengt hätten, zum gröfsten 
Schaden der Vegetation und des Vielistandes 2 ), wobei vermuth- 
lich wieder vulkanische Wirkungen zu Grunde liegen. Dahin¬ 
gegen die von Diodor gerühmten nützlichen Erfindungen aufser 
der Metallurgie vorzüglich in der der Mühlen bestanden haben 
mögen, welche wenigstens in den Ueherlieferungen der Stadt 
Kameiros auf einen Teichinen zurückgeführt wurde, den Mvlag 
d. h. den Müller, von welchem man auch ein Heiligthum der 
■9-eoi f.ivXävTLOL in Kameiros 3 ) und den Namen des benachbar¬ 
ten Vorgebirges Mylantia ableitete. Der Glaube an diese subma¬ 
rinen Zaubergeister hat sich übrigens mit der Zeit nicht allein 
ziemlich weit verbreitet, sondern auch sehr lange behauptet. Man 
erzählte nehmlich von ihnen auch auf Kreta wo sie den Kureten 
gleichgesetzt wurden, aüf Cypern 4 ) wo die mythischen Erinne¬ 
rungen der Metallurgie natürliche Anknüpfungspunkte darboten, 
auch hin und wieder in Griechenland z. ß. in Sikyon, obwohl 
hier nur eine Aehnlichkeit alter Namen zu Grunde zu liegen 
scheint. Ein Merkmal späteren Volksglaubens ist die Beschrei¬ 
bung der Teichinen bei Eustathios p. 771, 64, wo sie nach Art 
anderer fabelhafter Seegeschöpfe geschildert werden 5 ). Noch bei 


gegangen sein und den T. des lykischen Apoll im Xanthosthale gegründet 
haben, vgl. oben S. 195. 

1) S. die Stellen b. Lob. 1193 v. Daher der böse Blick der Teichinen 
b. Ovid 1. c. oculos ipso vitiantes omnia visu. 

2) Str. 14, 654, Zenob. 5, 41, Nonn. 14, 41 ff., wo sie von den Helia- 
den verjagt und deshalb so bösartig werden. Nach Andern wurden die 
tollen Hunde des Aktaeon in Teichinen verwandelt, Eust. 771, 59. Vgl. 
Lucan 6, 518ff- von der thessalischen Hexe Erichtho, die in der Nacht aus 
den Gräbern hervorkomme nocturnaque flamina captat. Semina fecundae 
segetis calcata perussit et non letiferas spiraudo perdidit auras. 

3) Das sind vermuthlieh Zeus, Himalia und die drei Söhne. Zevg Mv- 
Xevg Lykophr. 425. Eine &sög nQOjxvXaCa d. h. idQV[i.£vr] £v Totg fxvXwai 
kennt Hesych. 

4) Str. 10, 472; 14, 654, Nicol. Damasc. fr. 116 (Histor. Gr. 3), Paus. 
9, 19, 1. Auch Sikyon soll einst TeX/iv(a geheifsen haben, daher die Tei¬ 
chinen auch dahin verlegt wurden, Lob. 1195. 

5) Ohne Arme und Beine und mit Schwimmhäuten zwischen den Fin¬ 
gern, dabei yXavxwnol und /j.sXavo(pQvsg. 



PROTEDS. 


477 


Paulus Silentiarius in dem Gedichte auf die h. Sophia in Con- 
stantinopel v. 60 wird der Einsturz der Kuppel in Folge eines 
Erdbebens der Arglist der Teichinen zugeschrieben. 

9. Proteus. 

Er ist vorzüglich aus der Menelaossage bekannt, s. Od. 4, 
351 ff. und die Nachahmung bei Virgil Ge. 4, 3S6 ff. Ein kun¬ 
diger und weifsagerischer Meeresgreis wie Nereus ( yagcov aXiog 
vi]fj.£QTi]Q), der die Tiefen des ganzen Meeres kennt wie Atlas und 
dabei verschlagenen Gernüths (olocpojia. eiöaig) und wandelbar 
ist wie alle Dämonen der See. Seine Tochter heilst Eldodäa d. i. 
die Vielgestaltige oder Qeovorj d. i. göttliche Einsicht, also mit 
Beziehung auf die beiden hervorragenden Eigenschaften aller 
Meeresgötter, wie der Name IIqcotevq vielleicht auf das Uran- 
fängliche der Fluth hindeutet 1 ). Doch wird er in der Erzählung 
Homers ein Untergebener des Poseidon genannt ( TIoaeLÖdiovog 
vrcoöfxu)g) und zwar ist er der Hirte über die Seethiere welche die 
Heerden des Poseidon und der Amphitrite bilden. Sein eigent¬ 
licher Aufenthalt ist die Tiefe des Meeres, doch lieben es alle 
diese Dämonen der Fluth sich am Strande zu sonnen und in der 
heifsen Mittagsstunde in kühler Grotte, wo die Wellen sanft an¬ 
plätschern, sich dem Schlummer zu überlassen. Proteus ruht 
dann mitten in der Schaar der Seerobben, den Kindern der schö¬ 
nen lAXoovdvrj d. h. der Meereskönigin welche ihm diese Heerde 
anvertraut hat 2 ). Und zwar pflegte er so auf der Insel Pharos 
zu thun, die nach der Odyssee eine Tagereise weit von dem 
grofsen Aegyptosstrome liegt, daher ihn dasselbe Gedicht einen 
Aegyptier nennt und die spätere Sage ihn vollends immer weiter 
mit der aegyptischen Sage zu verflechten wufste 3 ). Indessen 
erzählte man sich auch in der Gegend von Pallene und Torone 
vom Proteus und er ist in dieser Gegend durch seine Tochter 
Kabeiro auch in die lemnische Hephaestossage, durch seine beiden 
Söhne in die Heraklessage der Insel Thasos verflochten wor¬ 
den 4 ). Menelaos aber beschleicht den Proteus auf jener Insel 


1) Pott Ztschr. f. vgl. Sprachf. 6, 115, Welcker Gr. G. 1, 648. El~ 
So9£a d. i. noXv/uoQtpos liiefs abgekürzt Elöco. Der Name Uqwtsvs er¬ 
innert an die Nereide Homtw. 

2) Bei Virgil. Ge. 4, 394 Poseidon, immania cuius armenta et türpes 
pascit sub gurgite phocas. lieber lAXoavövrj s. S. 432. 

3) Herod. 2, 112. 118, Euripides in der Helena, Diod. 1, 62. 

4) Lykophr. AI. 115, Virg. Ge. 4, 387, Apollod. 2, 5, 9, Steph. B. v. 
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Pharos, da er in die Nähe Aegyptens verschlagen war. Wie er 
der Fluth entstiegen und mitten unter seiner Heerde entschlafen 
war, mufste er ihn greifen und trotz aller Verwandlungen fest- 
halten, denn alle Meeresgötter pflegen nur gezwungen ihreKennt- 
nifs von verborgenen und zukünftigen Dingen zu offenbaren. 
Proteus verwandelt sich dann in alle möglichen Gestalten von 
wilden Thieren und iii Wasser und Feuer, in einen Löwen, eine 
Schlange, einen Panther, eine ungeheure Sau, in schlüpfriges 
Wasser und in einen riesigen Baum. Aber Menelaos läfst nicht 
los und so mufs er sich zuletzt ergeben und weifsagt nun un¬ 
trüglich: wodurch zugleich die verwandten Abenteuer anderer 
Helden mit anderen Seegöttern geschildert werden, namentlich 
die des Herakles mit dem Nereus und des Peleus mit der Ne¬ 
reide Thetis. 


10. Glaukos Pontios- 

Glaukos d. i. der Meeresgott, nach der schimmernden Farbe 
des Meeres, wenn der Glanz des Himmels sich in dem ruhigen 
wiederspiegelt, daher dieses selbst bei Hesiod Glauke genannt 
wird 1 ). Eine sehr volkstümliche Gestalt, von welcher sich das 
Volk der Schiffer und Fischer viele Märchen erzählte, besonders 
am boeotischen Strande des Euripos, wo der lebhafte Fischerort 
Anthedon sich des Glaukos als seines ehemaligen Mitbürgers 
und seines Stammvaters rühmte 2 ). Pindar und Aeschylos hat¬ 
ten diese boeotische Sage verherrlicht, letzterer in einem Drama 
in welchem Glaukos zum Unterschiede vom Potnieus der Pontios 
d. h. Meerglaukos genannt wurde 3 ). Später haben die alexandri- 
nischen und römischen Dichter sich viel mit ihm beschäftigt und 
immer mehr Geschichten über ihn gesammelt, wie sie hin und 
wieder auf den Inseln und an den Küsten im Munde des Volks 


KaßeiQia und ToQcövrj. Schon Pherekydes kannte diese KaßeiQw ITqü}- 
t€(os Strabo 10, 472. 

1) th. 440 von den Fischern o? Dmvxtjv dvan£{i<f>eXov Iqyä^ovTcti. 
Vgl. II. 16, 34 yXavxrj öe (fe tCxts xXÜXnaacc. Soph. fr. 341 üoOdöov Sg 
AiyaCov fiedeig ngwrng rj yXavxäg juedeig evart/uov Xi'.uvag £(p’ vipqXcug 
(SniXäfiiOai noTa^iwv. Eurip. Hel. 1457 yXctvxa Hovtov xXvyärriQ rccXn- 
veia. Eine Nereide Glauke II. 18, 39, Hesiod th. 244 raXr\vr\ re rXavxr] re. 

2) Paus. 9, 22, 6, Strabo 8, 405, vgl. Dikaearchs Schilderung Hist. Gr. 
fr. 2, 259, 23. 

3) G. Hermann de Aeschyli Glaucis, op. 2.59 sqq., v. Leutsch in d. Hall. 
Encyclop. v. Glaucus. 
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erzählt wurden 1 ). Doch ist die Sage von Anthedon immer die 
populärste geblieben, dafs er ein schöner Fischer gewesen der 
von einem Wunderkraute gegessen habe und darauf ins Meer ge¬ 
sprungen und zum weifsagerischen Meeresdämon geworden sei, 
halb Fisch und halb Mensch, eine abenteuerliche Gestalt, wie ihn 
namentlich Aeschylos beschrieben hatte 2 ). Im Volke galt er für 
einen Schutzpatron aller Fischer und Taucher, auch der Schiffer 
denen er im Sturme zu Hülfe komme wie Ino und Palaemon, 
Nereus und die Nereiden, endlich für einen untrüglichen Pro¬ 
pheten 3 ). Jährlich mache er eine grofse Rundreise im mittel¬ 
ländischen Meere und den anstofsenden Gewässern, wo sich die 
Schiffer viel von seinen Weifsagungen erzählten, meist mit dem 
besten Vertrauen, obwohl Andre seine Erscheinung für einen 
Vorboten des Sturms und ihn selbst für einen seiner Unsterblich¬ 
keit, die ihn nicht vor dem Alter schützte, überdrüssigen Un¬ 
glückspropheten hielten 4 ). Oder man erzählte von seinen ver¬ 
liebten Neigungen, da alle diese Meeresgötter männlichen Ge¬ 
schlechts etwas Faunisches in ihrer Natur haben, von welcher die 
Nereiden nicht weniger zu leiden hatten als auf dem festen Lande 
die Nymphen von den Satyrn. Bald ist es Ariadne auf Naxos 
die seine Lust reizt, bald die schöne Syme auf Rhodos welche 
Glaukos nach der Insel ihres Namens entführt, bald Skylla für 
welche er viele schöne Geschenke aus dem Meeresgründe hervor¬ 
geholt und um welche er viele Thränen vergossen haben soll, 
bald der liebliche Melikertes 5 ). Oder man verflocht ihn in die 


1) Suid. v. KuXXCfxuyog nennt einen Glaukos von diesem, vgl. Nikan- 
der u. A. b. Athen. 7, 47. 48, Ovid M. 13, 904ff., Stat. Silv. 3, 2, 36, Theb. 
7, 335; 9, 328. Auch Cicero hatte in jüngeren Jahren einen JTXuvxog TIov- 
Tiog gedichtet, Plut. Cic. 2. 

2) Plato Polit. 10 p. 611 D SßneQ ol tov öuXuttiov rXuvxov oqcüv- 
reg ovx ccv fTt QuSCwg uvtov iSoifv t r\v uq/uiuv cpvGiV , vno tov tu re 
nuXuiu tov aäfxuTog fxiqr] tu fxkv ixxtxXüo&ui tu Sk OWTaTQl(p&ui. 
xul nnvTcog XeXwßijo&ui vno twv xv(xÜt(ov, uXXu Sk nqoanstpvxivui, 
oOToen ts xul <pvxju xul nfrpug, wgts uuvtI /uuXXov xXtjqUco toixkvui 
rj oiog ijv (pvßa-. Vgl. Philostr. Imag. 2, 15, Veil. Pat. 2, 83. 

3) Eurip. Or. 362 ix Sk xv/uutcov 6 vuvtCXoioi fiuVTig i^rjyyfiXi fxot 
Nrjokcog npowrjTrjg rXuvxog, uxUevSrig &eog. Vgl. Virg. Ge. 1, 436, Anth. 
Pal. 6, 164. 

4) Schol. Plat. 1. c., Hesych, Suid. ktjco rXuvxe. Die Andeutung von 
seinem lebenssatten Alter auch b. Schol. Apollon. 1, 1310 u. Schol. Eur. 
Or. 352. An der spanischen Küste nannte man ihn den Alten, Schol. Apol¬ 
lon. 2, 767. 

5) Athen. 1. c., Propert. 2, 26, 13. 
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Sage der Argonauten 1 ) oder in die von den Zügen des Bacchus, 
welchem dieser Dämon sich um so leichter anschlofs da die bac- 
chischen und neptunischen Schaaren ohnehin viel Wahlverwan^- 
tes hatten und durch die Kunst und Dichtung einander immer 
mehr genähert wurden. Seine Gestalt sieht man hin und wieder 
auf Münzen und andern Bildwerken 2 ). 

In andern Gegenden kannte man andre Gestalten verwand¬ 
ter Art. So wufste man auf der Insel Lesbos von einem Jüng¬ 
linge Enalos d. h. im Meere, welcher aus Liebe einem der Am- 
philrite geopferten Mädchen nachgesprungen sei und später wie¬ 
derkehrend erzählt habe clafs seine Geliebte unter den Nereiden 
lebe, er selbst aber warte der Rosse Poseidons. Auch soll er ein¬ 
mal von einer Woge ans Land gespült mit einem Becher von so 
kostbarem Golde erschienen sein, dafs das gewöhnliche sich da¬ 
neben wie Kupfer ausgenommen habe 3 ). Desgleichen ist 2a qcov 
d. i. der Jäger, von welchem der Saronische Meerbusen seinen 
Namen bekommen hatte, eine dem Glaukos verwandte Gestalt 4 5 ), 
nur dafs dieser Dämon für einen Liebling der Artemis gehalten 
wurde, die ja aber auch sonst als eine Göttin der See und der 
Gewässer bekannt ist (S. 231). Die Sage von Troezen nannte ihn 
einen alten König des Landes, welcher der Artemis 2aQ(ovls 
am Strande einer Meeresbucht, welche auch die der Phoibe (< Pol - 
ßaia Xlj.ivrj) genannt wurde, einen Tempel erbaut habe. Als 
eifriger Jäger habe er einst einen Hirsch bis ins Meer verfolgt 
und sei darüber in demselben umgekommen, sein Leichnam 
aber in jenem Heiligthume der Artemis Saronis, welcher man 
auch ein Fest 2aQiovia feierte, bestattet worden 3 ). Eine Fabel 
welche sehr an die vom Hippolytos erinnert, welcher gleichfalls 
vom Meere verschlungen wird und wie Saron den Morgenstern 
neben der Mondgöttin bedeuten möchte. 


1) Apollon. 1, 1310, Diod. 2, 48, Nonnos 35, 73; 39, 99 und 43 passim. 

2) E. Vinet sur le mytlie de Glaucus et Scylla, Ann. d. I’ Inst. 15 
(1843), 144—205, Mon. d. Inst. 3, 52. 53, vgl. E. ßraun zu Mon. d. I. 5, 
38 und über das Mosaik von S. Rustice B. Stark Frankr. S. 608. Neuer¬ 
dings R. Gaedechens Hall. Encyclop. v. Glaucus. 

3) Athen. 11, 15, Plut. Sap. conv. 20, de sol. an. 36. 

4) Aristid. 2 p. 274 Ddf. oud" IV« tov ndvTct %qovov tt]V &ctXctTTav 

ol/MGlV , (OCfTltQ TOV rkctV/.6v (fCCOl TOV ^4v&7](^OVlOV T) TOV 2 kQ(DVCI TOV 
Inävvfiov tov 7TsXnyovs. Vgl. Apostol. prov. 15, 34 Zäqiovog vkvtixw- 
TfQog. Nach Hesych sind Gkqcöv£s tk twv &r]OKT(ov Xtva. Der Saronische 
Meerb. ist zunächst der bei Troezen, s. Ahrens Philol. 1859. Suppl. S. 
50(fff. 

5) Paus. 2, 30, 7; 32, 8. 
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1|. Die Sirenen. 

Die Musen der See, aber verlockend und verfänglich, ver¬ 
führerisch und tückisch, ein bildlicher Ausdruck der glatten 
Spiegelfläche des Meeres, unter welcher sich die Klippe oder die 
Sanddüne, also Schiffbruch und Tod verbirgt, blanda perida 
maris, terror quoque gratus in undis, wie sichClaudian Epigr. 100 
ausdrückt. Allgemein bekannt sind die Sirenen der Odyssee (12, 
39 ff.), nach welchem Abenteuer später ähnliche der Argonauten¬ 
sage gedichtet wurden (Apollon. 4, 803). Sie erscheinen in 
diesen Gedichten durchaus als dämonische Wesen der See und 
zwar als Gefahren der Schifffahrt im fernen Westen, wo alle diese 
Märchen zu spielen pflegen. Als Seegötter wissen sie auch von 
allen Dingen 1 ), ihr Gesang aber ist so wunderbar schön und 
bezaubernd, dafs der Schiffer darüber die liebe Heimath und Weib 
und Kind vergifst. So verlocken sie ihn auf ihre Insel, wo sie 
auf feuchter Wiese süfse Gesänge singen, aber vor ihnen ist der 
ganze Strand voll bleichender Gebeine und faulender Leichname. 
Bei Homer sind ihrer nur zwei, in den späteren Sagen meist drei, 
die mit verschiedenen Namen benannt werden 2 ). Als jene Aben¬ 
teuer der Odyssee an den Küsten Italiens und Siciliens localisirt 
wurden, pflegte man sich Circe auf Circeji bei Terracina zu den¬ 
ken, die Sirenen also weiter südlich, bald in den reizenden Um¬ 
gebungen von Neapel und Sorrent, bald beim Vorgebirge Posei- 
dion zwischen Paestum und Elea, oder endlich am Eingänge der 
sicilischen Meeresenge beim Vorgebirge Pelorum, wo nun ihre 
Felsen und Klippen und allerlei Denkmäler von ihnen gezeigt 
wurden 3 ). Aber auch an der Küste von Kreta erzählte man von 
den Sirenen, namentlich in der Gegend von Aptera, wo man von 


1) Od. 12, 189 id/ufv yuo toi ttuvO-' off’ Ivl TqoCij tvQzfrj biQyeloi 
Tqm^s Tf dsc5v loTTjTi fxoytjffuv, iitufv cT baoa yfrrjTcu inl^Oovi nov- 
IvßoTsiQrj. Im Mittelalter nannte man die Nixen gewöhnlich Sirenen. 

2) Die beiden Homerischen hiefsen nach Eustath. AyAccoyirj/m] UDd 
Qsl^iETTEia. Die drei an der Küste Italiens verehrten heifsen gewöhnlich 
ITaQDsvonT] (die Sirene Neapels), Atytin und AsvxcoaCa. Noch andre 
Namen sind S^ionr} oder QeX^ivor], MoXnr\ und Aylnöcpcovog oder 
TluOivbr] IdyXaönri und Otl'ZitnetK, s. Aristot. Mirab. 103 (110), Schol. 
Apollon. 4, 892, Tzetz. Lykophr. 712—'16. 

3) Strabo 1, 22 ff.; 5, 246 ff. 252. 258, Virg. A. 5, 864, vgl. Gromat. 
vet. p. 235 Neapolis — Ager eius Sirenae Parthenopae a Graecis est in 
iugeribus adsignatus. Ib. p. 237 mons Sirenianus auf dem Gebiete von 
Sorrent. Der Parthenope wurde in Neapel ein gymnischer Agon gefeiert, 
bei dem auch ein Fackellauf herkömmlich war, Strabo 5, 246, Timaeos 
h. Tzetz. Lykophr. 732—37. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aufl. 
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einem Wettkampfe zwischen den Musen und Sirenen wufste, in 
welchem diese von jenen besiegt und ihrer Federn beraubt wur¬ 
den, die fortan den Musen zum Kopfputz dienten; ein Wettkampf 
den man auf alten Kunstdenkmälern abgebildet sieht 1 ). Endlich 
wurden die Sirenen in einer gewissen Version der Sage vom 
Raube der Persephone genannt, wie sie mit dem Demeterkinde 
auf den Wiesen des Acheloos gespielt und Blumen gepflückt und 
nach dem Raube die liebe Gespielin über die ganze Erde, ja be¬ 
flügelt auch über das Meer gesucht hätten, worauf sie sich zu¬ 
letzt an der Küste von Sicilien niederliefsen und dort bis zur An¬ 
kunft des Odysseus ihre verlockenden Lieder sangen; in welcher 
Fabel sie Töchter des Acheloos und der Mnemosyne oder Terpsi- 
chore oder Kalliope, also nahe Verwandte der Musen genannt 
werden 2 ), da sie sonst für Töchter des Phorkys galten. Also 
tritt schon in diesen Dichtungen ihre später ziemlich all¬ 
gemeine Bedeutung hervor, vermöge welcher sie für Sänge¬ 
rinnen der Todtenklage galten, in welchem Sinne Sophokles 
fr. 776 sie Töchter des Phorkys nennt welche die Weisen des 
Hades ertönen lassen, und Euripides Hel. 167 geflügelte Jung¬ 
frauen und Töchter der Erde, welche Persephone sendet damit 
sie mit ihrer trauernden Musik die Klagenden unterstützen; wie 
ihre Bilder denn auch oft als Schmuck von Gräbern angebracht 
wurden. Oder sie bedeuten anziehenden Reiz und bezaubernde 
Ueberredung, entweder der Schönheit und der Liebe oder die der 
Sprache und des Gesanges, daher ihre Bilder sowohl auf den 
Gräbern schöner Frauen und Mädchen als auf denen von Dich¬ 
tern und Rednern gesehen wurden, z. B. auf dem von Sophokles 
und Isokrates 3 ). Oder sie bleiben in ihrem ursprünglichen 
Character, indem sie die verführerischen aber herzlosen Künste 
der Buhlerei bedeuten. Ihre gewöhnliche Bildung war die von 


1) Steph. B. Z47TT£Qa, Paus. 9, 34, 2, Pasbley Crete 1, 50 ff. 

2) Von diesen Acheloiden hatte Hesiod gesungen, der ihre Insel lAv- 

genannt und ihrem Gesänge eine die Winde beschwichtigende 
Kraft zugeschrieben hatte, s. Apollon. 4, 892 Schot., Eust. 1710, 40. Vgl. 
Apollod. 1, 3, 4, Ovid M. 5, 551 ff., Hygin f. 141, Mythogr. 1. 1, 186; 2, 
101. Verschiedene Sagen und Combinationen b. Eustath. 1709, 25 — 55. 

3) Paus. 1, 21, 2, Plut. orat. 4, 25, vgl. Anthol. Pal. 7, 491. 710, L. 

Friedländer d. op. anagl. in mon. sepulcr. gr. p. 32, C. I. Gr. n. 6083. 6261. 
6268 u. A. Sueton ill. gramm. 11 Cato grammaticus Latina Siren, qui so- 
lus legit ac facit poetas. Von verführerischen Reden Eurip. Androm. 936, 
von schönem Gesänge Alkman fr. 7 et Mtoßcc a Xiyna ZeiQrjV. 
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Vögeln mit weiblichen Köpfen, doch wurde mit der-Zeit die weib¬ 
liche Gestalt immer mehr zur Hauptsache ] ). 

12. Skylla. 

Der personificirte Meeresstrudel bei gefährlichen Klippen 
und Abgründen. Die Odyssee 12, 731F. beschreibt zwei Klippen, 
die eine himmelhoch, mit schroffen Wänden und scharfer Spitze 
bis in die Wolken ragend, die in dichten Nebeln immer darüber 
lagern: darin eine dunkle Hölile gegen Norden. Dies ist die 
Wohnung der Skylla, bei ihm eine Tochter der Krataeis, welche 
ein bildlicher Ausdruck für die ungeheure Gewalt der Meeres¬ 
wogen zu sein scheint 1 2 ). Skylla selbst ist ein schreckliches Un¬ 
geheuer mit greller Stimme, wie die eines jungen Hundes, mit 
zwölf Vorderbeinen und sechs langen Hälsen, an jedem ein gräfs- 
liches Haupt mit drei dichten Reihen scharfer Schneidezähne die 
mit sicherem Tode dröhn. Der Leib steckt in der finstern Höhle, 
die Köpfe ragen hervor mit dem schrecklichen Schlunde. So 
jagt sie nach Delphinen, Seehunden und gröfseren Meeresgeschöp¬ 
fen. Wehe dem Schiffe das in ihre Nähe kommt! Der andere 
Fels ist niedriger, einen Pfeilsclmfs von jenem entfernt. Darauf 
wächst ein mächtiger wilder Feigenbaum, unter welchem Cha- 
rybdis das dunkle Gewässer der Meeresfluth einschlürft und 
wieder ausspeit, dreimal an jedem Tage, in furchtbarem Strudel, 
gegen den selbst die Hülfe Poseidons nichts vermag 3 ). Bekannt¬ 
lich haben die Alten beide Strudel später in die Sicilische Meeres¬ 
enge verlegt (Virg. A. 3, 420 ff'.), obwohl die Gefahren der dor¬ 
tigen Durchfahrt jener Beschreibung nur wenig entsprechen. 
Doch erzählte auch die Heraklessage hier von der Skylla, und 
zwar in der Geryonis 4 ). Wie Herakles die Rinder des Geryon 


1) Gerhard A. Vasenb. 1, 98ff., Müller Handb. § 393, 4, D. A. K. 2, 
750 — 758. 

2) Das Wort kommt aulserdem nur Od. 11, 597 vor und zwar von 
dem Felsen des Sisyphos, ror' dno(STqi\pacsxE xqaTaiCg. 

3) Etymologisch ist Xxvkka die Zerzauserin, von GxvkXeiv, XccQvßdis 
der wirbelnde Schlund und Abgrund, Pott Ztschr. f. vgl. Spr. 5, 244, beide 
von Natur an Klippen und Vorgebirgen zu Hause, wie man noeh jetzt in 
den griechischen Gewässern unter ähnlichen Bedingungen Aehnliches er¬ 
zählt, s. Conze Reise a. d. Ins. d. thrak. M. S. 48. Nicht ohne Bedeutung 
ist der wilde Feigenbaum, (qivsos, auf dem Felsen der Charybdis. Der 
Name erinnerte an ’ ’Eqivvs und wird deshalb wiederholt in Verbindung mit 
den Mächten des Todes genannt. 

4) Lykophr. Al. 44, Schol. Od. 12, 85, Eustath. 1714, 30 u. A. 

31 * 
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in dieser Gegend vorbeitreibt, entrafft ihm Skylla eins der Thiere, 
in dieser Sage eine Tochter des Phorkys und der wegen der Um¬ 
gebung der Hunde gleichartigen Hekate, auf welche nun auch den 
Name Krataeis übertragen wird 4 ): ein so furchtbares Ungeheuer 
dafs sie selbst vor der Persephone keine Scheu hat. Herakles 
tödtet sie über ihrer Höhle, worauf ihr Vater Phorkys sie wieder 
ins Leben ruft indem/er ihren Leichnam verbrennt. Ferner hatte 
Stesichoros eine Skylla gedichtet, w r o er sie eine Tochter der 
Lamia nannte, eines weiblichen kinderraubenden, schreckhaft 
häfslichen Gespenstes, von welchem ein libysches Märchen er¬ 
zählte. Sie sei eine schöne Königin gewesen, welche vom Zeus 
geliebt, aber von der Hera aller Kinder beraubt worden sei, 
worauf sie sich in eine einsame Höhle in dem tiefen Ab¬ 
grunde düstrer Felsen zurückgezogen habe und dort zum tücki¬ 
schen und gefräfsigen Ungeheuer geworden sei, welches aus Neid 
und Verzweiflung allen glücklicheren Müttern ihre Kinder raube 
und tödte: ein Märchen das in dem Munde der Kinderfrauen 
von Geschlecht zu Geschlecht fortlebte 1 2 ) und sich in verschie¬ 
denen Gegenden in ähnlichen Erzählungen von kinderrauben¬ 
den Ungeheuern wiederholte 3 4 ). So ist nach der späteren Sage 
auch Skylla ursprünglich schön und reizend gewesen und erst 
durch Verwandlung so abscheulich geworden. Bald heifst es 
dafs Glaukos sie geliebt und Kirke sie aus Eifersucht verwandelt 
habe, oder Poseidon liebt das schöne Meerfräulein und Amphi- 
trite macht sie zum Ungeheuer, oder auch Triton durch ein Gift 
das er von der Kirke empfangen, denn auch er buhlte mit ihr 4 ). 

1) Apollon. 4, 825 ff. Schol. Schon Akusilaos, wahrscheinlich auch 
Hesiod kannten diese Genealogie. Andre nannten sie eine T. des Triton. 

2) Diod. 20, 41 welcher aus Euripides die Verse citirt: x(g x , ovvouct 
zö hioveCdiaxov ßQoxolg ovy. olde uiafxlag xrjg jLißvGxixrjg ytvog; Vgl. 
Aristoph. Pac. 758, Vesp. 1035 Schol. und Plut. de curios. 2, Suidas v. 

v. Leutsch Paroemiogr. 2, 498. Wenn sie sich vollgefressen, trank 
sie gewöhnlich über den Durst und schlief dann ein, nachdem sie ihre Augen 
in einen Beutel gethan, daher sie dann nicht zu fürchten war. uinfxog, Xa- 
fiiov, xh Xäuia ist eigentlich Schlund Abgrund Höhle, daher der Laestry- 
gonenkönig Lamos, der Menschenfresser, und verschiedene aus örtlichen 
Gründen so genannte Städte und Flüsse. Das Wort hängt zusammen mit 
Xcufxog. 

3) Ein ähnliches Ungeheuer in einer Höhle des Gebirges Kirphis in 
der Nähe von Krisa b. Antonin Lib. 8. Auf Lesbos ein kinderraubendes 
Gespenst reXw oder reXXw, dessen Sappho gedacht hatte, Zenob. 3, 3 vgl. 
Hesych, Suid. u. Schol. Theokr. 15, 40 jiayLiu — jj xai FeXd) Xtyouevrj. 
Auch tödliche Krankheiten, Fieber, Pest u. dgl. erscheinen in der Gestalt 
solcher Gespenster s. oben S. 360. 362. 

4) Ovid M. 14, 1 — 74, Serv. u. Prob. z. Virg. Ecl. 6, 74, Hygin f. 199. 
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Dahingegen die attisch-megarische Pandionidensage eine Skylla 
kannte welche Tochter des Nisos, Königs von Megara gewesen 
und ihren Vater an den grofsen kretischen Seekönig Minos 
schändlich verrathen habe. Nisos hat ein purpurfarbiges Haar 
mitten auf dem Haupte, das Geheimnifs seiner Macht und seines 
Lebens. Seine eigne Tochter reifst ihm das Haar aus, nach 
Aeschylos weil sie sich hatte bestechen lassen, nach der jüngeren 
Tradition aus Liebe zu dem schönen Seekönige. Dieser aber ver¬ 
abscheut solchen Verrath und bindet sie, nachdem er Megara ge¬ 
nommen, an das Steuer seines Schilfs, so dafs sie hinter demsel¬ 
ben durch das Meer geschleift wird, bis sie in das bekannte Un¬ 
geheuer verwandelt oder von Seevögeln aufgefressen oder in den 
mövenartigen Seevogel Ciris verwandelt wurde, welcher von dem 
Seeadler, in den ihr Vater Nisos verwandelt worden, beständig 
verfolgt wird. Denn man erzählte auch diese Sage sehr verschie¬ 
den, wie sie sich im Munde der Küstenbevölkerung des Saroni- 
schen Meerbusens mit dem Vorgebirge Skyllaeon bald so bald 
so gestaltet haben mag 1 ). Die Gestalt der Skylla ist die bekannte, 
wie man sie oft auf Münzen, Wand- und Vasengemälden und 
anderen Denkmälern sieht 2 ). 

13. Die Plankton und die Symplegaden. 

Beide sind ihrem Namen nach Schlag- oder Prallfelsen 3 ) 
und gehören eigentlich in die Argonautensage, und zwar erzählt 
von den Plankten zuerst die Odyssee 12, 59 If. Sie schildert sie 
wie ein gewölbtes Felsenthor {tcetqcu enrjQsepeEg), gegen wel¬ 
ches Amphitrite mit mächtiger Brandung tost und durch welches 
selbst nicht ein Vogel hindurchzutliegen vermöge, auch nicht die 
Tauben welche dem Vater Zeus Ambrosia bringen. Immer ralfe 
der Fels eine von ihnen hinweg, die dann der Vater immer von 
neuem schaffe, s. oben S. 364. Noch nie sei ein Schiff hindurch¬ 
gekommen, sondern alle werden dort zertrümmert von den Wo- 


1) Aesch. Choepb. 613 ff., Parthenios b. Meineke Anal. AI. p. 270, 
Apollod. 3, 15, 8, Paus. 2, 34, 7, Ovid M. 8, 1 — 151, Virg. Ecl. 6, 74 
Prob., Ciris 47 ff, Scbol. Eur. Hippol. 1199, Hygin f. 198. Der Name 
des Saronischen Meerbusens (S. 480) wurde in diesem Zusammenbauge durch 
avQSö&ai erklärt. 

2) Mou. d. Inst. 3, 52. 53, vgl. Ann. 29 t. F. G. p. 220sqq., Campana 
op. in plastica pl. 83, El. ceram. 3, 36. 

3) Von nlä^co Tthfiddta, vgl. r\iove? naQanXriyas Od. 5, 418. 440, 
G. Curtius Philol. 3, 3, Nitzsch z. Od. 12, 59. 
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gen der See und von feurigem Gluthauche. Nur die viel besun¬ 
gene Argo sei hindurchgeschlüpft, auf der Rückkehr vom Aeetes, 
weil Hera sie aus Liebe zum Iason behütete. Später dichtete mam 
bekanntlich von einem ähnlichen Thore am Eingänge zum Pon- 
tos, den sogenannten Symplegaden oder Kyaneen, welche auch 
als furchtbares Felsenthor beschrieben werden, das immer auf 
und zuklappte und die Fahrt in jenes Meer unmöglich machte, 
bis die Argonauten mit Hülfe der Hera hindurchkommen. Darauf 
stehen die Felsen stille und seitdem ist die Fahrt für alle Welt 
offen. Apollonios läfst seine Argonauten erst durch die Symple¬ 
gaden in den Pontos, später auf ihrer Fahrt im westlichen Ocean 
mit Hülfe der Nereiden durch die Plankten schiffen, so dafs also 
zwischen beiden Thoren örtlich unterschieden wurde, wie auch 
ihre sonstige Beschaffenheit verschieden ist. Oertliche Schreck¬ 
nisse mögen zu diesem Märchen beigetragen haben; namentlich 
scheint die Einfahrt in das schwarze Meer erst nach heftigen Na¬ 
turrevolutionen möglich geworden zu sein. Die eigentliche Bedeu¬ 
tung aber der Plankten war wohl die dafs sie das Wunderthor des 
ökeanos und seiner Götter- und Märchenwelt vorstellen sollten, 
in welche nur wenigen von den Göttern begünstigten Sterblichen 
einzudringen vergönnt war. Die Symplegaden, welche spätere 
Dichter Thore des Phorkos genannt haben (S. 437, 2), scheinen 
erst nach dem Vorbilde der Plankten erdichtet zu sein. 

14. Die Giganten, Kyklopcn und Pkaeaken der Odyssee. 

Sie werden in diesem Gedichte alle als Völker des oceani- 
scben Westens geschildert und zwar in so bestimmten Umrissen 
dafs ältere und neuere Forscher der sogenannten mythischen 
Geographie und Völkerkunde an ihrer Realität nicht gezweifelt 
haben. Desto gröfser ist das Verdienst von Welcher und Nitzsch ] ), 
welche zuerst das Märchenhafte an diesen und ähnlichen Erzäh¬ 
lungen nachgewiesen haben. Die Deutung aber von solchen Mär¬ 
chen ist natürlich eine überaus schwierige, da die zu Grunde lie¬ 
gende Naturanschauung eben so alt und eigenthümlich ist als die 
poetische Anwendung der Odyssee eine überwiegend ethische, so 
dafs es unmöglich ist ganz aufs Reine zu kommen. 

Die Odyssee selbst bezeichnet ihre Giganten, Kyklopen und 


1) Welcker über die Homerischen Phaeakeu u. die Inseln der Seligen 
Rh. Mus. f. Philol. 1832, kl. Sehr. 2 S. 1 — 79, Nitzsch Anmerk. z. Odyssee 
Bd. 3. S. 22 — 32 und zu den betreffenden Stellen. 
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Phaeaken als gleichartige Wesen. Alle drei sind göttlichen Ge¬ 
schlechts und verkehren mit den Göttern wie mit ihres Gleichen, 
stiel ocpioiv syyvd-Ev eI^isv, sagt der Phaeakenkönig Alkinoos, 
üiOTCEQ KvxX(07tsg re Kai ayqia cpvXa Fiyä-vzoiv (7,205). Die 
Phaeaken und die Giganten sind überdies nahe verwandt, denn 
der Ahnherr und erste König von jenen, Nausithoos, ist ein Sohn 
des Poseidon und der Periboea, der jüngsten Tochter des Riesen¬ 
königs Eurymedon. Die Kyklopen waren früher die Nachbarn 
der Phaeaken, die aber so von ihnen geplagt wurden dafs Nausi¬ 
thoos sie von dort nach Scheria übersiedelte. 

Der Fegriff der Giganten d. h. der Riesen ist seiner Natur 
nach ein elastischer. Es sind die ungebändigten Naturkräfte der 
Vorzeit überhaupt, in der Gigantomachie vorzugsweise die des 
Vulkanismus, dessen Spuren in Griechenland, Kleinasien und 
Ralien so häufig waren; doch finden sich auch unter ihren Riesen 
einige welche etwas Anderes bedeuten, z. B. Alkyoneus, der 
Räuber der Sonnenstiere. Andern sind wir in andern Sagenkrei¬ 
sen begegnet, z. B. den Hekatoncheiren, welche die neptunischen 
Kräfte des Erdbebens bedeuteten und unter denen Aegaeon uns 
gleich noch einmal beschäftigen wird, in der Titanomachie, Orion 
unter den siderischen Erscheinungen, obwohl auch dieser vor¬ 
zugsweise als Meeresriese gedacht wurde 1 )* So scheinen nun 
auch die Giganten der Odyssee vorzugsweise dem Gebiete des 
Neptunismus anzugehören, wie ihre Kyklopen und Phaeaken und 
die Abenteuer ihres Helden überhaupt; obwohl bei solcher Auf¬ 
fassung, wie sie in diesem Gedichte vorherrscht, die Merkmale 
der ethischen Characteristik, wodurch diese Völker zu Sinnbil¬ 
dern gewisser Stufen der menschlichen Civilisation oder des ir¬ 
dischen Genusses wurden, durchweg mehr als die der Naturbe¬ 
deutung hervorgehoben werden. Denn auch diese Giganten sind 
ein Volk und zwar ein übermüthiges und von ungebändigten 
Kräften, wodurch sie sich selbst zu Grunde gerichtet haben, sie 
und ihr König Eurymedon (Od. 7, 58) d. h. der Weitherrschende: 
bei Pindar ein Beiname des Poseidon, wie evqvkqelcov und 
ähnliche, die ihn als den Herrscher über das wilde gewaltige 
Meer schildern, dessen Wogen mit Riesen und Bergen verglichen 
werden 2 ). Mit der Tochter dieses Eurymedon, der schönen Pe- 


1) Auch die Riesen der germanischen und skandinavischen Sage sind 
Verschiedener Bedeutung, Wasserriesen Luftriesen Feuerriesen Erdriesen, 
3. Weinhold die Riesen des Geruian. Mythus, Wien 1858. 

2) S. oben S. 453. Doch war von Andern Perseus und Hermes evqv* 



Am 


ZWEITER ABSCHNITT. 


riboea, hat Poseidon den Nausithoos, den König der Phaeakeü 
erzeugt, und es ist lediglich um dieses Zusammenhanges willen 
dafs die Odyssee der Giganten gedenkt. 

Dahingegen die Kyklopen der Odyssee, namentlich Poly- 
phemos, der unbändige Sohn des Poseidon, schon in ganz an¬ 
drer Weise an der Handlung des Gedichtes betheiligt worden. 
Auch sie. scheinen wie gesagt neptunische Kräfte zu bedeuten, 
so dafs von den Hesiodischen Kyklopen, den feurigen Rundaugen 
des Himmels (S. 42) eben nur das Bild von einäugigen Riesen 
geblieben wäre. Beide haben den riesigen Wuchs, die ungeheure 
Kraft und das eine grofse runde Auge auf der Stirn mit einander 
gemein, sonst sind sie sehr verschieden. Auch sind die Kyklo¬ 
pen der Odyssee zugleich Characterbilder eines wilden und 
wüsten Lebens vor aller Cultur, in welcher Hinsicht schon Plato 
und Aristoteles auf diese Schilderung verwiesen haben 1 ). In¬ 
dessen schimmert die ältere Naturbedeutung in manchen Zügen 
durch und die Ueberlieferungen der Volkssage und einzelner 
Culte führen weiter. Nach Öd. 9, 106 ff. sind die Kyklopen 
übermüthig, gewaltsam, riesig, wissen nichts von Rath und Recht 
und Gastfreundschaft, fürchten nichts, selbst den Zeus und die 
Götter nicht, denn wir sind viel stärker, sagt Polyphem. Ihr 
Land ist wie ein Urwald wo sie einzeln im Gebirge wohnen, hoch 
auf den Gipfeln der Berge in Höhlen, jeder für sich mit den Sei- 
nigen. Sie säen nicht und sie erndten nicht, sondern sie verlas¬ 
sen sich auf die Mutter Natur die ihnen Alles in den Mund wach¬ 
sen läfst. Bios unendliche Schaaren von Ziegen beleben aufser 
den einäugigen Riesen diese grofsartige Natureinsamkeit 2 ). Die 
Ziegen aber sind das bekannte Bild der zwischen den Klippen 
und Felsen anprallenden und aufschiefsenden Wogen und Flu- 
then des Meeres (S. 444), so dafs die ganze Schilderung für die 


fiiScov genannt worden, s. Hesych, Apollon. 4, 1514, Euphorion b. Et. M. 

Meineke Anal. Al. 50. Bei Prop. 3, 9, 48 caeloque minantem 
Coemn et Phlegraeis Eurymedonta iugis haben die Mss. Oromedonta. Bei 
Theokr. 7, 46 ist mit Ahrens zu lesen laov oqsvg xoQV(f,ü öofxov f.vqv^- 
öovTog. Also bleibt nur Schol. II. 14, 295 'lloav Tüfjfo/zf'vrjv tt.kqk roig 
yovevßiv sig räv Fiycirrojv Fvnvfiädojv ßncGÜiAivog eyxvov inoiijösv, 
t) df nQOjurjöea lytvvqöev u. s. w. nach Euphorion, Meineke p. 145, wo 
wahrscheinlich der Gigantenkönig der Odyssee gemeint ist. 

1) Plato Leg. 3, 680 B, Aristot. Polit. 1, 1, 7. 

2) v. 118 Iv d’ cdytg dneiQtGicu yeydaüiv dyQiat. v. 123 ulX' ij 
y dana^rog xal avrjoorog tjpßTß nclvTa dvßQcöv /rjQevei, ßoöxei d£ T6 
[itjxttdtig xäyag. 
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der wüsten Meereseinsamkeit getiommen werden kann, wo nicht 
gesäet und nicht geerndtet wird, einsame Felsen aus der sdiSu- 
menden Masse emporragen, wilde Ziegen auf den Gipfeln der 
Wogen hin- und herklettern, und diese Wogen selbst wie Riesen 
und Ungethüme sind 1 ), gleich jenen Giganten des Eurymedon, 
Polyphemos selbst, das nach mythologischer Weise ausgeführte 
Beispiel der ganzen Gattung, nach seinem Namen der Weitbrül¬ 
lende, ist ein Sohn der Phorkystochter Qocooa d. h. der schnell 
dahinschiefsenden und des Poseidon, riesig wie ein hohes Wald¬ 
gebirge und von fürchterlicher Stimme ( q>d-6yyog ßaQvg). Er 
frifst die Griechen wie ein Löwe des wilden Gebirges seine 
Beute, hebt einen Stein mit leichter Mühe, der so grofs und 
schwer ist dafs ihn zweiundzwanzig Wagen nicht fortbringen 
könnten und schleudert ähnliche Felsblöcke weit hinaus ins Meer. 
Schafe und Ziegen, Felsen und Bäume sind seine ganze Umge¬ 
bung, das tägliche Aus- und Eintreiben seiner Heerde ist seine 
ganze Beschäftigung. Die Blendung erinnert sehr an den Meeres¬ 
riesen Orion in der Sage von Chios (oben S. 352), die dem 
Dichter von Chios wohl bekannt sein mochte; die Anwendung 
desselben Märchens und Bildes in den verschiedensten Yolks- 
sagen 2 ) ist einer der merkwürdigsten Beweise für die aufseror- 1 
dentliche Popularität, deren sich die griechische Mythologie von 
jeher erfreute. Uebrigens erinnert Polyphemos nicht allein an 
Orion, sondern auch an den Riesen Briareos-Aegaeon, welcher 
sogar diesen seinen zweiten Namen von den aiyeg der branden¬ 
den Meeresfluth bekommen hatte, wie denn auch von ihm aufser 
den Sagen der Titanomachie (S. 42) noch manche andere volks- 
thümliche Traditionen umgingen. Einige nannten ihn nicht einen 
Bundesgenossen der Olympischen Götter, sondern der Titanen, 
Andere einen Feind des Poseidon der ihn im Meere erwürgt habe. 
Wieder Andere erklärten ihn für ein wildes Meeresungethüm 
(ß-aXcxöGLov d-rjQlov), noch Andere für einen Riesen der aus 
Euboea, wo das mythische Aegae und die Ursache der Benennung 
des Aegaeischen Meeres gesucht wurde (S. 444,2), nach Phrygieü 
geflüchtet und hier am Flusse Rhyndakos nicht weit vom Meere 
unter einem Hügel begraben liege, aus welchem wohl an hundert 
Quellen hervorsprudelten. Endlich noch Andere nannten ihn 


1) Od. 3, 290 xvfxarci ts TQO(f>6(VTcc, neXwQia, töa oQfGffiv. 

2) W. Grimm die Sage von Polyphem, Bert. 1857, Abh. d. Akad. Doch 
möchte ich die Unabhängigkeit der Sage am Kaukasos, bei den Persern, 
im Norden u. s. w. von der griechischen nicht vertreten. 
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einen mächtigen Herrscher zur See und den Erfinder der Kriegs¬ 
schiffe, der von Euboea aus alle Inseln unterworfen habe 1 ). Lau¬ 
ter Nachklänge von örtlichen Sagen die wie gewöhnlich in my¬ 
thologischer Hinsicht ausgiebiger sind als das Epos, welches sich 
aus ihnen nur das allgemeine Bild des gewaltigen Meeresriesen 
angeeignet hatte. Und so hatte sich auch von den Poseidoni- 
schen Kyklopen und von ihrer dämonischen Naturbedeutung an 
mehr als einer Stelle ein Nachklang alter Sage behauptet. Am 
Isthmos wurden die Kyklopen neben dem Poseidon, dem Palae- 
mon und den übrigen Göttern des Meeres als gleichgeartete Dämo¬ 
nen mit alterthiimlichen Gebräuchen verehrt (Paus. 2, 2, 2) und 
die attische Sage erzählte von dem Grabe eines Kyklopen Ge- 
raestos, an welchem im Minoischcn Kriege die Hyakinthiden ge¬ 
opfert wurden (Apollod. 3, 15, 8), offenbar mit Beziehung auf 
den Cult des Poseidon zu Geraestos auf Euboea (S. 451). 

Aber auch die andern Kyklopen der Volkssage, nehmlich 
die Baumeister der sogenannten kyklopischen Mauern 
lassen sich auf ungezwungene Weise deuten, sobald man sich 
dieses Geschlecht als Meeresriesen denkt. Am bekanntesten 
sind diese bauenden Kyklopen aus der argivischen Sage, nach 
welcher sie aus Lykien zum Proetos nach Tirynth kamen, sieben 
an der Zahl, yaoTeqöyßLQeg genannt d. h. auch am Bauche wa¬ 
ren ihnen Hände angewachsen, was an die Hekatoncheiren der 
Theogonie erinnert 2 ). Wie die Riesen und die Giganten denn 
auch sonst in Yolkssagen oft in gleicher Bedeutung Vorkommen, 
als Riesenbaumeister, die gewaltige Felsenmassen zusammen¬ 
schleppen und daraus Hafendämme, Mauern u. s. w. zusammen¬ 
fügen. Es sind die bewegenden Kräfte der Natur, sowohl die 
vulkanischen als die neptunischen, und sie sind Baumeister in 
demselben Sinne wie Poseidon zugleich der Erderschütterer ist 


1) Schol. Apollon. 1, 1165, Eustath. II. p. 123, 33, Plin. 7, 207. Nach 
Hesych v. TiTttvCdct galt die Insel Euboea hin und wieder Für eine Tochter 
des ßriareos, nach Paus. 2, 1, 6; 4, 7 war ßriareos der Schiedsrichter zwi¬ 
schen Helios und Poseidon, der diesem den Isthmos, jenem die Burg von 
Korinth zuerkannte, nach Eustath. z. Dionys. P. 64 hiefsen die Säulen des 
Herakles auch Säulen des ßriareos. Aegaeon auf Wallfischen Ovid M. 2, 
10, für das Aegaeische Meer Stat. Theb. 5, 288. Vgl. E. Vinet expl. d’une 
pierre grav. repres. le dieu marin Aegaeon, Rev. Archeol. 10. 

2) Eurip. Iph. A. 1500 nöXiG^xa IleQGiüig, Kvxkwniwv növov %&- 
peijv, vgl. Hesych v. Kvxkwnwv und Tiqvv&iov 71 /.iv&sv/j.cc. Strabo 
8,372 erklärt das Wort yaGTeqö/ßiQBg pragmatisirend, als ob sie von ihrer 
Kunst gelebt hätten. 
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und der Erdbaumeister, neben Apollo speciell der Baumeister 
welcher wie die Kyklopen gewaltige Blöcke aus dem Meeres¬ 
gründe herbeischafft, während Apollo, der musische Gott, für 
ihre zierliche Fügung sorgt J ). 

Endlich die späteren Vorstellungen von den Kyklopen sind 
auf eigenthiimliche Weise zugleich von der Dichtung der Odyssee 
und von dem alten Bilde der Hesiodischen Feuerdämonen be¬ 
stimmt worden, nur dafs diese jetzt auf vulkanische Gegenden 
der Erde übertragen werden, wo sie fortan als Schmiede des 
Hephaestos arbeiten. So besonders in der Gegend am Aetna in 
Sicilien, welche die auffallendsten Merkmale sowohl von Posei- 
donischen als von vulkanischen Naturrevolutionen aufzuweisen 
hatte und wo die Schmiede des Hephaestos und der Kyklopen ge¬ 
wöhnlich auf eine der Liparaeischen Inseln verlegt wurde 1 2 ), aber 
auch auf der alten Hephaestosinsel Lemnos 3 ). Dahingegen Poly- 
phemos der Odyssee zu Liebe auch fernerhin in der Dichtung 
und Volkssage seine besondre Rolle spielte, der ungeschlachte 
Riese und garstige Waldmensch die eines sentimentalen Liebha¬ 
bers der reizenden und schalkhaften Nereide Galatea: -eine Sage 
welche der Dithyrambiker Philoxenos und nach seinem Vorgänge 
Kallimachos, Theokrit und Ovid durch anmuthige Gedichte ver¬ 
herrlicht haben 4 ). 

Endlich die Ph.aeaken, bei denen von Welcker das Mär¬ 
chenhafte der Homerischen Schilderung schon dergestalt hervor¬ 
gehoben, die geographische Beziehung auf die Insel Kerkyra so 
bündig widerlegt ist, dafs wir uns um so mehr auf das Wesent¬ 
liche beschränken können. Auch sie sind göttlichen Geschlechtes 
und auch sie wohnen einsam, fern von allen Sterblichen, weit im 
Westen, nahe beim Okeanos: ganz und gar ein See- und Schif¬ 
fervolk, das vom Poseidon stammt und in allen seinen Sitten, 


1) 6 flfv tt]V nitQav ticcqcco/wv Ix tov ßufbov rrjg &ctXccTTi)g xa\ 
cif.ia noifjang dwarr^v eh’ca xo/buo&rjvca , 6 (T coo/ifp elxog olxiOtijV 
ßovXtjd-e'ig tt]V iavrov noXiv xoöjurjcfcu TTQoO&rixr) TTjXixavTtj, Aristid. 
1 p. 390 ed. Ddf. vom troischen Mauerbau. Vgl. oben S. 455. 

2) S. oben S. 143. Bei Kallim. Dian. 66ff. spielen die Kyklopen zu¬ 
gleich die Rolle von Kobolden, mit denen die Götterkinder geschreckt 
werden. 

3) Serv. V. A. 10, 763. Bei römischen Dichtern sind die Telehinen 
und die Kyklopen gleichartige Wesen, Stat. Silv. 4, 6, 47, Theb. 2, 274. 

4) Die Bruchstücke des Philoxenos b. Bergk poet. lyr. p. 993 sqq. 
Vgl. Theokr. id. 6 und 11, Ovid M. 13,.738—897, wo Galatea die Geliebte 
des Flufsgottes Akis ist, Philostr. imag. 2, 18, 0. Jahn Archäol. Beitr. 411 ff. 
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seinen Namen, mit seinem ganzen Treiben der See angehört. 
Aufser diesem Grundzuge der Schilderung wird besonders das 
Genufsreiche und Wohllebige ihrer Einrichtungen hervorgehoben, 
wie das Leben der Phaeaken, die Pracht des Hauses und der Gär¬ 
ten des Alkinoos denn in dieser Hinsicht sprichwörtlich gewor¬ 
den war 1 ). Anfangs wohnten sie in der Nachbarschaft der Ky~ 
klopen im geräumigen Oberlande (iv svqvxoqm c Y7t€Qsirj), von 
wo sie Nausithoos nach Scheria geführt ( 2%£Qia ), welcher Name 
einfach das feste Land bedeutet. Auch hier sind sie entfernt von 
allen Menschen und nur einzelne auf der See "Verschlagene ge¬ 
langen zu ihnen. Nur mit einer Sorge sind sie beschäftigt welche 
die Folge ihres schönen und göttlichen Berufes ist, zu sein die 
TCo^ntoi ccTtrj/uoveg a7tävzcov d. h. die gefahrlosen Geleiter und 
Heimführer von Allen. Das bewirken sie auf geisterhaft schnelle 
Art mit ihren wunderbar ausgerüsteten Schiffen, die ohne Steuer 
und Steuerruder von selbst die Wünsche und Gedanken aller 
Menschen und ihre Heimath kennen und das Meer schneller als 
der schnellste Vogel durchschneiden, gehüllt in Wolken und Ne¬ 
bel, ohne dafs sie jemals Untergang oder Beschädigung zu fürch¬ 
ten brauchen (Od. 8, 557). Deshalb zürnt ihnen Poseidon, des¬ 
sen Meeresherrschaft dadurch beeinträchtigt wird, daher er ihnen 
längst gerne etwas anhaben möchte, wovon die Phaeaken durch 
eine alte Weifsagung unterrichtet sind. Einmal haben sie den 
Rhadamanthys nach Euboea gebracht, dem entlegensten Lande 
des Ostens das ihre Leute besucht haben, die dennoch ohne 
Mühe an demselben Tage hin- und zurückfuhren. Und so brin¬ 
gen sie nun auch den Odysseus in der Nacht und auf überna¬ 
türlich schnelle und geisterhafte Weise nach seinem lange ent¬ 
behrten Ithaka, während welcher Fahrt der Held in einem tiefen 
Schlafe liegt (13, 79), der schon den Alten aufgefallen ist. Eben 
dieser Umstand und jene Nebelhülle der Schiffe hat Welcker zu 
seiner Erklärung angeleitet dafs bei dieser Dichtung eine nordi¬ 
sche Sage zu Grunde liege, der Glaube an Fährmänner des To¬ 
des, welche die Geister der Verstorbenen übers Meer auf die nor¬ 
dische Todteninsel bringen. Aber abgesehen davon dafs den 
Griechen jene Sage in so alter Zeit schwerlich bekannt sein 
konnte 2 ), wie reimt sich das Wohlleben der Phaeaken, der hei- 


1) Od. 8, 246 ff., vgl. Horat. Ep. 1, 2. 28. Alcinoique in cute curanda 
plus aequo operata iuventus, cui pulchrum fuit in medios dormire dies et 
ad strepitum citharae cessatum ducere curam. Ib. 15, 24. 

2) Erst ganz späte Schriftsteller berichten davon, Tzetzes z. Hesiod 
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tere Glanz und alle die lustigen und fröhlichen Gewöhnungen 
ihres Daseins mit solchen Geschäften des Todes, da die Alten 
doch allen Tod und allen Verkehr mit dem Tode nie anders als 
mit den düstersten Farben zu malen pflegen? Dazu kommt dafs 
die Phaeaken der Odyssee durchaus nicht mit Verstorbenen, son¬ 
dern nur mit Lebendigen und mit den wirklichen Menschen ver¬ 
kehren, die sie nicht kennen, welche aber von den Phaeaken auf 
ihren wunderbaren Schiffen wie von unsichtbar wohlwollenden 
Schutzgeistern des Meeres umschwebt werden. Auch ist die 
Nebelhülle doch nur der gewöhnliche Schleier, unter welchem 
das Dämonische und Göttliche in dem realen Leben des Epos 
immer wirkt und auftritt 1 ), und selbst der Schlaf des Odysseus 
scheint nur die wunderbare Wirkung der dämonischen Schiffe 
der Phaeaken zu sein, wodurch sich das Wunder von selbst der 
Beobachtung entzieht 2 ). Die Phaeaken erinnern bei solcher Auf¬ 
fassung zunächst an die Dämonen des goldnen Geschlechtes bei 
Hesiod W. T. 109 —126, welche das menschliche Geschlecht 
auch wie gute Geister umschweben und zwar gleichfalls in der¬ 
selben Nebelhülle (rjega sood/iiEvoi Tcävxr) cpoLTwvTEg'Ert ctlctv, 
vgl. v. 255), nur dafs diese Geister der Erde und nicht dem Meere 
angehören. Auf dem Meere aber könnte am ersten das Bild der 
hülfreichen Winde ( ovqol ), wie sie von den Alten so oft geprie¬ 
sen und als gute Freunde und Retter in der Noth geschildert 
werden, zu einer Schilderung wie der von den Phaeaken geführt 
haben, wobei freilich vorauszusetzen ist, dafs die Griechen dieses 
Märchen wie viele andere von der früheren Bevölkerung des mit¬ 
telländischen Meeres überkommen und dann in ihrem Sinne, das 
Epos in dem der epischen Mythologie, weiter ausgebildet haben. 
Es ist die gröfste Gunst die dem Schiffer von den Göttern wi¬ 
derfahren kann, wenn solch ein günstiger Fahrwind ihn sanft 
und leicht in die Heimath geleitet, daher die Dichter ihrer mit 


von den Inseln der Seligen u. z. Lykophr. 1204, Procop. bell. Goth. 4, 20. 
Vgl. die nordischen Sagen und Gebräuche von der Todtenfahrt auf Schiffen 
und den Schiffsbegräbnissen b. Grimm D. M. 790 — 795 u. Liebrecht z. 
Gervas. otia imp. 149, wo die Sage vom fliegenden Holländer sinnreich 
durch dieselben Gebräuche erklärt wird. 

1) Nitzsch z. Odyss. 7, 14 — 20, vgl. Grimm D. M. 431. 

2) Aehnlich erklären die Scholien z. Od. 7, 318 u. 13, 79. Ueberdies 
ist es ein tief dichterischer Gedanke dafs Odysseus, nachdem er so lange 
allen Witz und Muth aufgeboten und so oft nächtens mit wachen Augen 
nach den Sternbildern gesehen und gesteuert hat, jetzt wie ein Kind und 
in Schlafesarm in die Heimath gelangt. 
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vielen bildlichen Uebertragungen und unter verschiedenen Per- 
sonificationen gedenken. Vorzüglich werden sie von Zeus ge¬ 
sendet, der deshalb an den Küsten als ovqiog verehrt wurde >), 
und nicht selten heifsen sie gute Kameraden und Geleitsmänner 
der segelnden Schiffe 1 2 ), ja die Odyssee nennt sie gelegentlich 
(4, 36) geradezu vrjwv noimrjsg, und erinnert dadurch selbst 
an den göttlichen Beruf der Phaeäken die no/nuoi äTvrj/iovsg 
änavTcov zu sein. Auch besitzen wir in der Sage vom Palinu- 
ros, dem aus Virgils Aeneide wohlbekannten Steuermann, wel¬ 
cher an der Küste von Italien in der Gegend von Elea und an der 
Küste von Libyen und der von Kyrene ein Denkmal hatte 3 ), das 
beste Beispiel eines zum Schiffer gewordenen Fahrwinds, denn 
sein Name bedeutet eigentlich den günstigen Rückwind, zunächst 
wie es scheint für die Fahrt zwischen Libyen und Italien. So 
wird das Wort ovqog oft von einem treuen zuverlässigen Freunde 
und Aufseher gebraucht 4 5 ), aber auch von jeder reichen Strö¬ 
mung des Glücks, der Fülle und des Gelingens 3 ). Natürlich 
müssen diese freundlichen Geister und Segler des Meeres da zu 
Hause sein wo sonst Seligkeit Fülle und Genufs zu Hause ist, im 
fernen Westen wo das Elysion und die Inseln der Seligen lie¬ 
gen 6 ), und eben so natürlich ist es dafs die so viel Glück und 

1) S. oben S.93,3.122. Doch sendet sie auch Athena und andere Göt¬ 
ter. So ist auch die Richtung der ovqoi natürlich verschieden, doch wird 
besonders oft der Zephyr genannt. Od. 2, 420; 10, 25, H. in Ap. P. 255, 
Apollon. 2, 900; 4, 768! 

2) Od. 12, 149 ovqov nkqaCOTiov ia&lov eraiqov. Pind. P. 1, 33 

VttVÖUpOQTJTOlS cT (XV<$qci(fL 71QCOTCC £g 7lloOV aq%0[x£V0ig 710 fV~ 

naiov tld-elv ovqov. Hesych awxfjqiog, 6 ovqiog avsfxog. Die Redens¬ 
arten ovqiofiqo/j.eiv , ££ ovqCag tiXelv zunächst von Schiffen die mit gün¬ 
stigen Winden segeln, dann übertragen. 

3) Virg. A. 337 ff. 378 Serv., Lucan 9, 42. Auch in der Gegend von 
Ephesos gab es einen Hafen oder ein Vorgeb. Palinuros, Liv. 37, 11. 

4) Nestor ovqog A/aicöv ll. 8, 80; 11, 840, Minos Kqqrrjg tntovqog 
II. 13, 450, Achill ovqog AiaxiSav Pind. I. 7, 55. Vgl. Od. 15, 88 wo Tele- 
mach sagt er müsse zurück, ov yuq onia&ev ovqov iwv xaxO.unov InX 
xxeüxxaaiv tfxolchv. Das Wort in dieser Bedeutung wird gewöhnlich von 
bqäoi abgeleitet. 

5) Pind. Ol. 13, 27 Zev ndxzq — Bzvotfxävxog ev&vvx SuZfxovog 
ovqov. P. 4, 3 ovqov v/uvwv. N. 6, 32 £n£viv ovqov. Theog. 826 yr\g 
d" ovqog (die Blüthe des Landes) (paivxxai ££ dyoqrjg. 

6) Deshalb haben einige ältere Ausleger das Land der Phaeaken und das 
Elysion in derselben Geger' 4 gesucht, besonders da die Phaeaken mit Rha- 
damanth zu verkehren sche.-en, s. Schol. u. Eustath. z. Od. 7, 322 u. 324, 
Schol. Eur. Hippol, 745. Auch stimmt die Beschreibung vom Elysion und 
die von den Gärten des Alkinoos in manchen Punkten überein, vgl. Od. 4, 
565 mit 7, 114. 
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Freude Spendenden selbst immer fröhlich und guter Dinge sind 
und im Schoofse des Glücks und eines genufsreichen Daseins 
leben. Dafs sie bei Nacht fahren und den Odysseus gerade in der 
Zeit heimführen wo der Morgenstern am schönsten glänzt, er¬ 
klärt sich daraus dafs die Winde sich in der Nacht und um die 
Zeit des Zwielichtes zu erheben pflegen 1 ). Ja selbst der Name 
der Phaeaken (von cpcuos d. i. schummrig) scheint auf diese Thä- 
tigkeit im Zwielichte des ersten Morgens zurückzuweisen. ' 

Die Uehertragung Scherias auf Kerkyra ist eine alte und 
zwar hängt sie wahrscheinlich mit der Argonautensage zusam¬ 
men, wie diese seit den Hesiodischen Eoeen und dem Naupakti- 
schen Gedichte gewöhnlich erzählt wurde. Natürlich hatte diese 
Uebertragung manche neue Erdichtungen und Genealogieen zur 
Folge, z. B. die nach welcher die Phaeaken wie die Giganten aus 
dem Blute des entmannten Uranos entsprungen sein sollen, weil 
man nehmlich die Gestalt der Insel mit einer Sichel verglich und 
dadurch auf die des Kronos geführt wurde 2 ). Noch jetzt zeigt 
man auf Corfu sowohl die Bucht der Nausikaa als das auf der 
Rückkehr vor dem Hafen versteinerte Schiff, und kein Patriot 
wird sich die Ueberzeugung rauben lassen dafs Homer mit sei¬ 
nem Scheria diese schöne und blühende Insel gemeint habe. 

15. Die Insel des Aeolos. 

Auch diese Dichtung (Od. 10 z. A.) ist ein ächtes Seemär¬ 
chen und zugleich eine gute Parallele und Stütze für das von den 
Phaeaken. Die Insel selbst heifst uäloXirj, ihr König Aeolos Hip- 
potades, wo sich schon in den Namen das flüchtige Wesen der 
Winde und das galoppirende Wogen des Meeres ausdrückt. 
Denn Zeus hat diesen König zum Aufseher über die Winde ge¬ 
setzt {rafiiag aveftcov), sie zu beruhigen oder zu erregen. Seine 
Herrschaft ist eine steile Felseninsel, hoch ummauert, darin der 


1) Od. 12, 286 ix vvxtwv d” ave/uoi %a\tTc°i, Sr]Xr]fxma vrjav, yl- 
yvovrca, wo nur zufällig von bösen und verderblichen Winden die Rede 
ist, nehmlich weil eben böse Jahreszeit ist. Od. 13, 93 wo das Schiff der 
Phaeaken in Ithaka landet tur’ ccarrjQ unigea^s (pKcivrarog , oare f^ahora 
fQX eTKl uyye'V.cov <paog 'Hovg rjqi.yiveCr^g. Das ist eben die Geburts¬ 
stunde der Winde, s. oben S. 343. Der Name <PaCct% wurde dann zum my¬ 
thischen Schiffer - und Steuermannsnamen, daher die Heroen der attischen 
Schifffahrt im Phalerischen Hafen, Navoi&oog und cptttal-, Plut. Thes. 17. 

2) Schol. Apollon. 4, 983. 992. Schon der Dichter Alkaeos und der 
Mythograph Akusilaos kannten diese Genealogie. Andere nannten die Phae¬ 
aken Autochthonen von Kerkyra. 
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Palast wo Aeolos mit seinen zwölf Kindern stets herrlich und in 
Freuden lebt, immer beim Schmause zu dem rauschende Musik 
ertönt *), denn die Winde leben immer in Saus und Braus. Seine 
Frau heifst Amphithea, die sechs Söhne bedeuten die stärkeren 
Winde, die sechs Töchter die sanfteren Lüfte (ccvqcu), beide sind 
paarweise ehelich verbunden. Odysseus bleibt einen ganzen Mo¬ 
nat dort und hat es sehr gut bei diesen luftigen und lustigen Ge¬ 
sellen. Endlich sorgt Aeolos für die Rückkehr (tev%e öe 7to\i- 
rvijv), indem er das Schiff mit einem tüchtigen Zephyr auf die 
hohe See schiebt und ihm zugleich den bekannten Windschlauch 
mit auf die Reise giebt. Aber die Leute des Odysseus öffnen 
diesen Schlauch und das Schilf mufs zurück. Aeolos ist wie 
immer beim Schmause, ist aber klüger wie der Phaeakenkönig; 
er will nichts mehr wissen von dem Abenteurer den die Götter 
hassen. Natürlich wurde auch diese Insel später in einer be¬ 
stimmten Gegend untergebracht, nach der gewöhnlichen Meinung 
in der Gruppe derLiparaeischen Inseln, welche deswegen auch die 
aeolischen heifsen, wo auffallende atmosphärische Erscheinungen, 
aus denen die Schiffer den Zug der Winde für die nächsten Tage 
vorhersagten, diesem Glauben entgegenkamen 1 2 ); doch suchten 
sie Einige lieber in den tyrrhenischen Gewässern. Die eheliche 
Verbindung der Söhne und Töchter wurde später anstöfsig und 
dadurch entstand der tragische Liebes- und Familienroman von 
Makareus und Kanake, in welchem Sinne namentlich Euripides 
in seinem Aeolos die alte Naturfabel überarbeitet hatte 3 ). Zu¬ 
gleich wurde dieser Aeolos und der thessalische, der Sohn des 
Hellen, in-genealogische Verbindung gebracht, oder man liefs 
Arne in Metapont die Mutter des Aeolos und Boeotos werden, 
von denen jener die aeolischen Inseln, dieser Boeotien in Besitz 
genommen habe; daher man inRhegion von einem Aeoliden Io- 
kastos, dem Gründer der Stadt erzählte, welchem zu Liebe Po¬ 
seidon Sicilien von Italien getrennt habe 4 ). 


1) Od. 10, 10 m. d. A. v. Nitzsch und oben S. 369. Bei Virg. Aen. 1, 
52, wo Aeolia d.h. die Aeolosinsel schon die Liparaeische Insel ist, hat sich 
das Bild derselben sehr verändert. 

2) Plin. 3, 94 tertia Strongyle, in qua regnavit Aeolus, quae a Lipara 
liquidiore tantum flannna differt; e cuius fumo quinam sint venti l'n triduo 
praedicere incolae traduntur, unde ventos Aeolo paruisse existimatum. 
Vgl. Abich in d. Zeitschr. d. D. Geolog. Ges. 9, 392 ff. 

3) Welcker Gr. Trag. S. 860 ff. Nach Euripides erzählt Ovid Heroid. 
11, vgl. Plut. Parall. Gr. 28, Stob. Flor. 64, 35. 

4) Diod. 4, 67, Schol. Dionys. P. 461. 476. 
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C. Erde, Erdelebea und Enterw^lh 

Die Erde ist in allen Naturreligionen vorzugsweise das Ge¬ 
biet der Veränderungen und der unversöhnlichen Gegensätze. 
Wie ihre Producte kommen und gehen, wachsen blühn und dann 
wieder dahingenommen werden durch Sonnengluth Erndte und 
Winter, so ist sie selbst ein lebendiges Bild sowohl alles Ur¬ 
sprungs als alles Untergangs der Dinge, der mütterliche Schoofs 
und das immer offene Grab. Und diese Betrachtung lag dem 
Menschen um so näher, da er sich ja auch als einen Sohn der 
Erde und ein Gewächs der Erde wufste, das wie die andern ge¬ 
boren wird um zu sterben und zur Erde zurückzukehren, viel¬ 
leicht um mit seiner Seele untef jenen dämonischen Kräften der 
Erde fortzudauern, welche unablässig neues Leben aus der Tiefe 
schaffen. Daher in diesem Kreise ganz besonders diejenige Art 
von religiöser Anschauung zu Hause ist, welche mit der Zeit zu 
den sogenannten Mysterien führte, wie diese denn auch meistens 
die Culte der Gottheiten der Erde und des Erdelehens zu ihrem 
Mittelpunkte haben 1 ). Das Characteristische an ihnen ist das 
Sentimentale Ekstatische Mystische, eine Stimmung welche mit 
heftiger Gemüthserregung und jähem Wechsel von Lust und 
Schmerz, mit wildem Orgiasmus, nächtlicher Feier und vielen 
asketischen Gebräuchen verbunden, aber dafür auch der andeu¬ 
tenden Naturoffenbarung in hohem Grade zugänglich war. Das 
Göttliche wurde überwiegend als Geheimnifs und Wunder auf- 
gefafst, das man schweigend hinnehmen müsse und nur in lei¬ 
sen symbolischen Andeutungen vergegenwärtigen könne. Doch 
waren diese Symbole für den Gläubigen sehr inhaltsreich, gros- 
sentheils Allegorieen aus diesem Naturgehiete, indem die schaf¬ 
fenden und zerstörenden Kräfte und Thätigkeiten des Erdelebens 
mit denen des menschlichen Lebens und Sterbens, seines Ge¬ 
schlechtslebens, seines sittlichen Lebens und seines Seelenlebens 
zusammenfielen oder in bedeutungsvollen Analogieen auf sie hin¬ 
wiesen. Und diese Culte wurden um so wichtiger, da sie bei 
zunehmendem Verfall des populären Polytheismus und seiner 
durch das Epos und die bildende Kunst entwickelten mythologi¬ 
schen Formen mit der Zeit immer mehr in den Vordergrund 
traten und den gänzlichen Verfall des Heidenthums wirklich ei¬ 
nige Zeit aufhielten. 

Die Götter, mit denen wir es in diesem Abschnitte zu thun 


1) S. meinen Artikel Mysteria in der Stuttg. R. Encyclopädie. 
Preller, griech. Mythologie I. 2. And. 32 
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haben, treten uns in zwei gröfseren Gruppen entgegen. Die eine 
betrifft das Naturleben in Bergen und Wäldern, das quel¬ 
lende reifende Leben der Bäume und Früchte, den ganzen Jübel 
des irdischen Frühlings und die ganze Verzweiflung des irdischen 
Winters: wie sich dieses im Culte der Rhea Kybele und vorzüglich 
in dem des Dionysos und der ihn umgebenden Götter und Dämo¬ 
nen in einer reichen Fülle von ßilcfern und bildlichen Gebräuchen 
ausdrückte. Die andere ist die der chthonischeu Götter 
im engeren Sinne des Wortes d. h. der Demeter und Persephone 
und des Pluton, deren Naturgebiet vorzugsweise das der Wie¬ 
sen und der fruchtbaren Ackergründe ist, wo die Blumen blühen 
und die Saaten keimen und reifen und dann wieder verschwin¬ 
den. Es sind die fruchtbaren Götter der tiefen Erde (yßcov), 
welche in ihren verborgenen Kammern zugleich das Leben schaf¬ 
fen, aber auch die Todten bergen, wodurch sie zugleich unauf¬ 
hörlich auf die entgegengesetzte Seite von allem creatürlichen 
und irdischen Leben, auf die Unterwelt und das Reich der Tod¬ 
ten zurückweisen. Die ganze Mythologie der Unterwelt ist nichts 
weiter als eine bildliche und dichterische Ausführung des ein¬ 
fachen Grundgedankens, dafs die Todten beim Pluton und der Per¬ 
sephone d. h. bei den herrschenden Mächten der tiefen Erde sind. 

Was den Ursprung, das Alter und die Ausbreitung dieser 
Culte betrifft so befindet man sich bei diesen Fragen in einer 
eigenthümlichen Stellung zum Epos, welches nur selten und bei¬ 
läufig von ihnen redet. Sollen wir diese Götter deshalb für jün¬ 
ger als die des Himmels oder des feuchten Elementes halten? 
Doch wohl nicht, da die Erde eben so wesentlich zur Welt und 
zur Natur der Dinge gehört als Himmel und Meer, und da es 
zweitens im Character des Epos liegt mehr von den Göttern des 
Krieges, des Muthes und der Weltregierung zu reden als von 
denen des Ackerbaues und der Weinberge, welche den Frieden 
und das gemeine Volk mit seinen elementaren Naturempfindun¬ 
gen und seinen einfachen Gewohnheiten angehen. Dennoch ist 
auch hier das Aeltere und das Jüngere, das Ausländische und das 
Hellenische wohl zu unterscheiden. Die Religion der Rhea Ky¬ 
bele gehört eben so entschieden nach Kleinasien, namentlich Ly¬ 
dien und Phrygien, als die der Aphrodite nach Cvpern und Phoe- 
nicien. Die des Dionysos ist wenigstens grofsentheils gleichfalls 
ausländischen Ursprungs und ist da, wo sie die eigentlichen grie¬ 
chischen Culturstaaten, die wahren Pflanzstätten der griechischen 
Geistesbildung berührt, offenbar immer einfacher, edler, mit fei¬ 
ner Kunst und Sitte verträglicher geblieben als es in den roheren 
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Gebirgsgegenden von Griechenland der Fall war, deren Cultus- 
formen denen des thrakischen und kleinasiatischen Dionysos am 
nächsten verwandt waren. Endlich die Religion jener chthoni- 
schen Götter war ohne Zweifel die älteste unter den verschiede¬ 
nen Formen dieses Kreises und seit unvordenklicher Zeit in Grie¬ 
chenland einheimisch, was man gewöhnlich pelasgisch nennt. 
Doch war auch sie früher einfacher als später, wo die in älte¬ 
rer Zeit strenger geschiedenen Vorstellungen von Tod und Un¬ 
terwelt und von segenspendender Erdliefe mehr und mehr mit 
einander ausgeglichen wurden und eben dadurch das von Natur 
in diesen Culten angelegte Element des Mystischen und Allego¬ 
rischen immer mehr zur Hauptsache wurde und zwar auf Un¬ 
kosten der mythologischen Deutlichkeit und Einfachheit. 

Im Allgemeinen ist die Abstufung von Homer zu Hesiod 
und von Hesiod zu den Orphischen Gedichten in diesem Kreise 
von Mythen besonders wichtig und lehrreich. Bei Homer wer¬ 
den diese Götter wohl genannt, aber sie werden verschmäht und 
dem Volke überlassen, weil weder diese Culte noch diese religiö¬ 
sen Empfindungen zur hoch- und volltönenden Laute' des epi¬ 
schen Aoeden stimmen wollten. Hesiod ist hier wie in allen Din¬ 
gen volksthümlicher und ein Spiegel des hellenischen Lebens in 
seinen realen Verhältnissen; so sind auch alle Elemente dieser 
Culte und Sagen bei ihm angedeutet. Die Orphischen Gedichte 
endlich zeugen am vollständigsten sowohl von der schnellen und 
aufserordentlichen Verbreitung, welche diese Religionen und die 
Mysterien überhaupt in Griechenland gewannen, als von der sich 
an sie heftenden Religionsmengerei und mythologischen Will¬ 
kür, welche mit der Zeit immer weiter um sich gegriffen und zuletzt 
den wahren Grund aller poetischen Schönheit der griechischen 
Mythen, ihre einfache Wahrheit und Natürlichkeit gänzlich zer¬ 
stört hat. 


1. Gaca. 

Gaea ist die Erde in ihrer allgemeinsten Bedeutung und 
Auffassung, gewissermafsen die Indifferenz dessen was in den 
Culten der übrigen Erdgottheiten unter verschiedenen Bedingun¬ 
gen weiter ausgeführt ist. Sie ist weiblich, weil die Erde fast in 
allen Sprachen und Mythologieen weiblich und im Gegensatz zu 
dem schöpferischen Himmel eine gebärende und fruchttragende 
Mutter ist; daher in diesem Kreise die männlichen Götter über¬ 
haupt den weiblichen untergeordnet sind. Sie ist in der Hesio- 

32* 
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dischen Theogonie die gute Mutter aller Götter und aller Lebendi¬ 
gen, auch galt sie nach Aeschylos für identisch mit der Themis, 
der Mutter der Horen und dem Principe aller natürlichen ünd 
sittlichen Ordnung 1 ). Doch sind unter ihren Kindern auch die 
Titanen und die Giganten und andre Unholde; ja Gaea lehnt sich 
selbst mit ihren Kindern wider die himmlischen Mächte auf und 
wird nicht müde das Ungeheure zü gebären 2 ): ein Vorspiel des 
vielen Wilden und Ungeheuren, auf welches wir in den folgenden 
Gottesdiensten überhaupt, insbesondre in dem der Rhea Kybele, 
des Dionysos, des Gottes der Unterwelt treffen werden. So wurde 
Gaea zwar immer vorzugsweise als Allmutter verehrt ( thxvtcov 
/LirjTtjQ, ftaßßijreiQa ), welche alle ihre Geschöpfe nährt und 
speist und ihre Freunde mit reichem Segen auf dem Felde, in 
den Ställen und im häuslichen Kreise der Familie überschüttet, 
wie dieses in einem der kleineren Hymnen Homers (30) leben¬ 
dig ausgeführt wird 3 ). Aber sie ist auch eine Göttin des Todes 
und der Unterwelt, welche in ihrem Schoofse das ewige Dunkel 
des Grabes birgt und alle Geschöpfe, wie sie ihnen das Leben ge¬ 
geben, unerbittlich wieder zurückfordert, daher sie neben den 
übrigen Göttern der Unterwelt als chthonische Göttin verehrt zu 
werden pflegte 4 ). Im attischen Cultus wurde sie vorzugsweise 
als Kurotrophos d. h. als eine Göttin des Kindersegens angebetet, 
neben der Demeter Chloe d. h. der die Saat wachsen lassenden, 
und zwar mit besonderer Hinweisung auf Erichthonios, den atti¬ 
schen Urmenschen, welcher selbst für einen Sohn der Erde und 
für den Stifter dieses Gottesdienstes galt 5 ). Wie die Erde denn 


1) S. oben S. 373. Gaea und die Horen Pind. P. 9, 60. 

2) Auch Titvos ist yairiiog vlög Od. 7, 324, nach Aesch. Suppl. 305 
auch Argos Panoptes. Schot. Apollon. 1, 761 oi 7ioiz\zai zotig zepazcodeig 
xaza zo Gcöfza yrjg (IvaC (paöiv, ovzco yaQ xal KaXXCfzayog za öuva 
zwv xXtjqCcov yrjg elvai fifrj. 

3) Vgl. Hesiod O. D. 563 und den Dodonaeischen Hymnus b. Paus. 10, 
2, 5 yä xaQnovg avfei, cito xXrjfezf /uazfQa yaTav . Daher navSojQa Arist. 
Av. 971, ävrjatdwQa s. oben S. 75, 2. 

4) Aesch. Pers. 220 öevzeqov elf yot] yoag yj) z( xai (pSizolg y£a- 
G$ai. 628 äXXa yOoVioi dai'/uovsg ayvoC, rrj z f xai ‘EQfzrj ßaGiXfv z ’ 
£v£()cov. Eurip. Alk. 47 anä^ofzaC ye VEQZEQav vnb %&ova. Das Wort 
yfrcbv bedeutet immer vorzugsweise den fruchtbaren Erdgrund und die 
Erdtiere, daher die &eoi y&oviot oder ot xazä %&ovog &eoi, s. Demet. u. 
Pers. 187 £f. 

5) Paus. 1, 22, 3, Aristoph. Thesm. 300 Schol., Hes. Suid. v. xovqo- 
ZQO(f,og, Et. M. v. xoQSG&rjvai. Vgl. Hom. H. 30, 5 £x aso d” tvnaideg ze 
xai evxaQnoi zeXe&ovatv u. s. w. Solon fr. 42 XtnaQr] xovQozQorpog. 
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überhaupt, namentlich in der über Attika und Arkadien verbrei¬ 
teten Autochthonensage, für die Mutter auch des menschlichen 
Geschlechts gehalten wurde, welche in den Zeiten des allgemei¬ 
nen Ursprungs auch die Menschen aus ihrem Schoofse geboren 
und als das erste Weib schlechthin auch die erste Schwanger¬ 
schaft und Geburt bestanden habe (Plato Menex. 238). Doch 
kannte auch der attische Cultus sie als Todesgöttin, und er fei¬ 
erte sie als solche mit Festen und Gebräuchen, in denen die Ideen 
des Erdesegens und die des Grabes auf eigenthümliche Weise ge¬ 
mischt waren 1 ). In andern Fällen wurde sie als Urprophetin 
(7ZQC0TO[.tavTis) verehrt, weil die Höhlen und die aufsteigenden 
Dämpfe der Erde oft die Ursache weifsagender Ekstase waren. 
Namentlich war dieses der Fall zu Delphi und zu Olympia, auch 
in der Gegend von Helike und Aegae an der Küste von Achaja, 
wo die Priesterin den Geist der Weifsagung einer Höhle verdankte 
in die sie hinabstieg 2 ), die Erde selbst aber als breitbrüstige ver¬ 
ehrt wurde, vermuthlich mit Beziehung auf jene furchtbaren Er¬ 
schütterungen und Zerstörungen, von welchen diese Küste so hart 
betroffen wurde 3 ). Oder Gaea ist auch w ohl nach Art der Rhea 
die Göttermutter, namentlich die Mutter des Zeus, dem sie selbst 
durch ihre Weifsagungen zum Olympos verholten und neben 
welchem sie auf dem Olympos thront, daher auch sie den Namen 
der Olympischen führte 4 ). Obwohl sie in andern, ja den meisten 
Fällen der populären Vorstellung und der Poesie und Kunst die 
allgemeinere Bedeutung des Erdkörpers und des ruhenden Erd¬ 
grundes behalten hat, auf welchem sich Götter und Menschen 
und die übrigen Naturerscheinungen bewegen und welcher mit 
dem Himmel und seinen lichten Erscheinungen und den strö¬ 
menden Gewässern auf und neben ihr zusammen genommen das 
Weltganze bildet, von dem sie selbst zugleich die dunkle Schatten- 


1) Hesych v. yevtöia ioQTrj ntv&i/uos Idxhjvaioig, ol de tu vexvffta 
xul iv fj^ rjfj fqq rrj rfj d-vovcu und"l2p«fa vexvöiu, 'Qouiu d-vetv, reXerij 
Tig iv rj tmv coquCcov utiuvtojv (aller reifen Früchte der Erde) iyevovro 
unuQ/ai. Erichthonios scheint auch für den Stifter dieses Festes gegolten 
zu haben, s. oben S. 418, 3. 4. 

2) Plin. 28, 147, vgl. Paus. 7, 25, 8, von Delphi Aesch. Eum, 2, P. 10, 
5, 3, Plut. d. Pyth. or. 17, von Olympia Str. 8, 353, P. 5, 14, 8. 

3) JTfj evovGTeQVos s. oben S. 34, r\v04ue0).og Hom. H. 30, bei Erd¬ 
beben neben Poseidon angerufen Philostr. v. Apollon. 6 p. 129. 

4) So namentlich in Athen, Thuk. 2, 15, Plut. Thes. 27, Paus. 1, 18, 
7. Daher jurjTTj q y.e y(arrj } daifiovcov^Olvixnicov uqustu b. Solon fr. 36, 
fxeydXr] ß-eog P. 1, 31, 2. 
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Seite darstellt ’). Nur der attische Cultus der Kurotrophos hatte 
zu bildlichen Darstellungen mit bestimmterer Characteristik Ver¬ 
anlassung gegeben. Gaea erscheint dann als gütige Mutter und 
Pflegerin der Menschenkinder, solche an der Seite oder auf dem 
Arme 1 2 ), in demselben Sinne wie Demeter die Mutter der liebli¬ 
chen Kore oder die Pflegerin des eleusinischen Königssohnes oder 
des mystischen Iacchos ist. 

2. Rhea Kybele. 

Der Name c Psa scheint gleichfalls die Göttin Erde zu bedeu¬ 
ten, sei es dafs er nur eine Nebenform für ysa dsa ist, oder wie 
er sonst zu erklären sein mag 3 ). Wenigstens gebrauchen die 
attischen Dichter beide Namen in gleicher Bedeutung 4 ). Nur 
dafs Rhea immer vorzugsweise für die Mutter Erde in der beson- 
dern Beziehung auf die Geburt des Zeus gegolten hat, wie dieselbe 
in den kretischen Culten und Legenden gefeiert wurde und wei¬ 
ter für die Mutter aller drei Kronidenbrüder, also des gesammten 
Götterstaates neuerer Ordnung; daher sie gewöhnlich die Götter¬ 
mutter schlechthin /uyVjyp) genannt wird. Kennt doch 

schon die Ilias die Rhea in dieser Bedeutung 5 6 ), während die He- 
siodische Theogonie zuerst eine genaue Kenntnifs des idaeischen 
Zeusdienstes auf Kreta und seiner Legende, wie sie in Lyktos 
erzählt wurde, verräth 0 ), in welcher zugleich eine Andeutung 
über die wahre Herkunft und Bedeutung dieser Verehrung der 


1) II. 3, 104. 277ff.; 15, 36; 19, 259, Od.'5, 184. Aehnlich in den ge¬ 
wöhnlichen bildlichen Darstellungen D. A. K. 2, 795 — 797 und dem Relief 
in Florenz, wo die Erde als xctQnoipoQog und xovqoTQOipog zwischen zwei 
allegorischen Figuren sitzt, von denen die eine das Meer, die andre die 
Luft darzustellen scheint, 0. Jahn b. Gerhard D. u. F. 1858 t. 119. 120 
S. 241. 

2) Vgl. die in Athen gefundne Gruppe einer weiblichen Figur mit ei¬ 
nem Knaben b. Schöll Archäol. Mitth. t. 4. 7 S. 63 ff. und 0. Jahn in den 
Leipz. Berichten 1851 t. 1 S. 129ff. Auch die s. g. Leukothea in München 
ist vermuthlich eine Ge Kurotrophos s. Friedrichs b. Gerhard D. u. F. 1859 

t. 121. 122, n. 121 — 123. 

3) Ueber die Vertauschung von y und cf s. unten bei der Demeter. 
Die von d und q wiederholt sich in xrjQVXHov caduceus, meridies medidies 

u. dgl. Andre erklären Pm durch Lautverschiebung von sqk. 

4) ‘Peag xolnog vom ionischen Meer b. Aesch. Pr. 837, ‘Peag noVTog 
entweder der Bosporos oder das adriatische Meer Phot, räg nal Zev 
Aesch. Suppl. 892. 901. * t-y-X ,*«*'<. 

5) II. 15, 187, vgl. 14, 203, Hom. H. in Ap. Del. 93, in Cer. 442. 459. 

6) Hesiod th. 453. 477 ff., vgl. oben S. 102. 
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Erdgöttin gegeben ist. Es ist dieses nehmlich nicht die gewöhn¬ 
liche Erde der fruchtbaren Thäler und Ackergründe, sondern sie 
ist wesentlich Gebirgsgöttin, die in der geheimnifsvollen Zu¬ 
rückgezogenheit des Waldgebirges thronende und als solche in 
mystischen und orgiastischen Gottesdiensten verherrlichte Mut¬ 
ter Natur, deren Leib den mächtigsten Gott der Welt geboren 
und an deren Brüsten er das erste Leben getrunken hat; ja sie 
nimmt ihn auch zeitweilig in ihrem Schoofse als Verstorbenen 
auf, denn auch hier sind die Ideen der Geburt und die des Gra¬ 
bes auf das innigste in dem Begritfe der Mutter Erde verschlun¬ 
gen, und dieser kretische Zeus stand dem Dionysos der Myste¬ 
rien näher als dem Olympischen Zeus des gewöhnlichen griechi¬ 
schen Götterglaubens. Rhea aber wurde eben deswegen ausdrück¬ 
lich die Bergmutter ogeta) genannt und Grofse Idae- 

ische Mutter, welcher Name dasselbe aussagt, denn l'örj l'öa ist 
Waldgebirge, speciell das in Kreta und in Kleinasien, wo man die 
Geburt des Zeus und Rhea als seine Mutter feierte. In dem ei¬ 
gentlichen Griechenland treffen wir auf solche Sagen und Gottes¬ 
dienste erst in späterer Zeit, wo man unter gleichartigen Bedin¬ 
gungen den Cultus des kretischen Zeus verpflanzt hatte, nament¬ 
lich in Arkadien und zwar in derselben Gegend wo man von der 
Geburt des Zeus und der Entstehung des ersten Menschen er¬ 
zählte 1 ). Dahingegen Kleinasien neben Kreta die eigentliche 
Heimath dieser Religion ist, obwohl die Formen des Gottesdien¬ 
stes und die Legenden in manchen wesentlichen Punkten von 
der kretischen abwichen und erst allmälig eine Ausgleichung 
dieser Unterschiede eingetreten ist, in Folge deren auch die my¬ 
thologischen und ritualen Umgebungen der Göttermutter immer 
mehr zu einer und derselben Masse verschmolzen. Man bege¬ 
gnet ihr dort in der weitesten Ausdehnung, sowohl in den vorde¬ 
ren Gegenden, wo namentlich die sagenberühmten Gebirge des 
troischen Ida, des mysischen Sipylos und des lydischen Tmolos 
eben so viele Mittelpunkte von alten Diensten dieser Göttin wa¬ 
ren, als in den innern Hochlanden von Lydien und Phrygien, Bi- 
thynien und Galatien, wo die höheren Gipfel der Gebirge, an de¬ 
nen die Ströme der Halbinsel entsprangen und welche als ehr¬ 
würdige Häupter einer unvordenklichen Vorzeit auf das Cultur- 
leben in den Thälern hinabblickten, meist derselben Grofsen Mut¬ 
ter geweiht waren. Ja man gewinnt erst durch die Sagen und 


1) Paus. 8, 36, 2; 38, 2. Eine von der Rhea begeisterte Prophetin in 
Arkadien b. Dio Chrys. 1 p. 12 Eroper. 
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Ueberlieferungen dieser Gegenden einen deutlichen Begriff von 
den wesentlichen Eigentümlichkeiten dieser merkwürdigen Re¬ 
ligion , welche von dort über Griechenland und Italien sich ver¬ 
breitend unter den verschiedenen Formen und Systemen des 
Heidenthums mit am längsten ausgedauert hat. 

Als die Mutter schlechthin nannte man sie in diesen Gegen¬ 
den Mä undi^jujuag ’), als Bergmhtter bewährt sie sich beson¬ 
ders in jener Heiligung der Berge und ihrer Höhlen und Gipfel, 
daher sie meist nach Gebirgen benannt wurde z. B. SirtvXrjvtj 
und ^ivdvf-irjvij nach dem Berge über Pessinus und einem an¬ 
dern an welchem der Hermos entsprang 1 2 ), BeqexvvtIcc nach 
einer alten Burg am Sangarios, dessen Lauf die eigentliche Hei- 
math der Phryger bezeichnet, welche auch seihst, oder wenig¬ 
stens ein Stamm von ihnen, den Namen der Berekynter geführt 
haben sollen 3 ). Auch der Name Kvßiltj, woraus in Lydien Kv- 
ßrjßrj geworden ist, deutet auf die Höhlen und höhlenartigen Hei- 
ligthümer des Gebirgs von Phrygien 4 ). Auch ist der ganze Gul- 
tus dieser Göttermutter von einer gewissen grofsartigen Wildheit 
und Erhabenheit durchdrungen, wie sie sich in der Natur jener 
Waldgebirge Kleinasiens den in ihrem Schoofse oder in ihrer 
Umgebung angesiedelten Menschen darstellte. Wie die Höhlen 
und das wilde Geklüft der Felsen ihre Heiligthümer urnhdie Stätte 
ihrer Geburt und der ihres Kindes waren, so wurden die wilden 
Thiere des Waldes, die Herrscher des Gebirges, Pardel und Lö¬ 
wen, als die Umgebung ihrer Jugend und ihre dienstwillige Be¬ 
gleitung genannt, vorzüglich der majestätische Löwe, den die 
Ilias so gerne nach den Natureindrücken von Kleinasien schildert. 
Auch gehört dahin die in diesem Kreise am meisten ausgebildete 
Dämonologie der kretischen und phrygischen Gebirge, auf die 
ich zurückkommen werde, die der Kureten, der Korybanten und 


1) Hesych s. v., Steph. v. MumavQa, Lob. Agl. 822. 

2) Herod. 1, 80, Strabo 12, 567. Auch der Gipfel bei Kyzikos mit dem 
H. der angeblich von den Argonauten gestifteten M. M. hiefs Dindymos 
ib. 575. 

3) Str. 10, 469, vgl. Serv. V. A. 6, 785, Hesych v. Beqexvvtul <Pqv- 
yriüv tl ytvog, xal tzqoteqov Beqexvvti'cc ij <pQvyia, xal avXog Beqexvv- 
t tog undB eqexvvt tag avt/uog d.i. der von Phrygien her wehende, so nannte 
man ihn in Sinope Aristot. p. 973, 24 Bekk. \fgl. Hesych v. Bq^xvv rov 
Bq&vvtu, tov B^Cya, BQiyeg ya# ot <f>Qvyeg und die Namen der Bebry- 
ker und Bryker in Kleinasien und Thrakien. 

4) Hesych xvßeXa oqt] <i>Qvytag xal aVTQct xal &aXa[ioi. Vgl. Steph. 
B. v. KvßeXeia, Diod. 3, 58. 
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der idaeischen Daktylen, welche die Natur dieser Gegenden und 
den Glauben ihrer Bevölkerung in dem Lichte eines eigenthum- 
lichen Aberglaubens und einer wilden Begeisterung widerspie¬ 
geln. So ist auch der Ursprung der Dinge, wie er in diesen Gül¬ 
ten erzählt wurde, ein der Natur des Waldgebirges entsprechen¬ 
der. Die Kureten, welche zugleich für die ersten Menschen galten, 
entstehen nach einem reichen Ergufs des Regens 1 ) wie Bäume 
von der Erde emporgetrieben, gleich den Korybanten welche wie 
jene zugleich als die ersten Geschöpfe und als die ersten Vereh¬ 
rer und Priester der Grofsen Mutter gedacht wurden und von 
denen ein altes Gedicht ausdrücklich sagte dafs sie nach Art der 
Bäume (öevÖQOcpveig) aus der Erde hervorgewachsen wären 2 ). 

Im Uebrigen bestimmte sich ihre Natur von selbst durch 
die Eigenthümlichkeit und Geschichte der kleinasiatischen Be¬ 
völkerung, namentlich der grofsen Nation der Phryger, welche in 
ihren Bergen zwar vornehmlich ein Volk der Hirten und Jäger 
geblieben war 3 ), aber in den höher und tiefer gelegenen Land¬ 
schaften des Sangarios doch auch dem Ackerbau und Weinbau 
schon in einer sehr frühen Zeit ergeben war und sich eine Zeit¬ 
lang in reichen und blühenden Städten einer nicht geringen Macht 
und Cultur erfreut hatte. Darum ist Rhea zugleich Natur- und 
Culturgö ttin: als jene die tellurische Productionskraft derBerge 
und Wälder, die Mutter Natur in weiblich empfangender und ge¬ 
bärender Gestalt und Bedeutung, daher sie der kyprischen und 
syrischen Aphrodite sehr nahe stand und namentlich in Lydien 
und am troischen Ida oft mit ihr verwechselt wurde 4 ). Als Cul- 
turgöttin galt sie für die Urheberin des Weinbaus und Ackerbaus 5 ) 
sammt aller andern darauf beruhenden Bildung und Civilisation, 
daher sie in Lydien und von dorther auch bald in Griechenland 
allgemein für die Ptlegerin des Bacchus galt und eben so häufig 
der griechischen Demeter gleichgesetzt, also Mutter der Perse¬ 
phone wurde. Ferner ist sie als solche die Begründerin der 


1) Ovid M. 4, 282 Iargoque satos Curetas ab imbri. 

2) Das wahrscheinlich aus Pindar stammende Fragm. b. Hippolyt. 5, 

7 p. 136 ovg npwrovg yjXiog ewiös öevdpowvsig avaßXaffTovrag, vgl. 
Nonn. 14, 25. ' 

3) Vgl. die Sagen b. Diod. 3, 58. 

4) Daher im Hom. H. auf Aphrodite diese Göttin ganz als idaeische 
/utitiiq ÖQd'ct erscheint. Auch hiefs sowohl Aphrodite als Rhea bei den 
Lydern und Phrygern Kvßrjßrj, Hesych u. Phot. s. v. 

5) Lucr. 2, 612 primum ex illis finibus edunt per terrarum orbem 
fruges coepisse creari. Vgl. Herod. 2, 2. 
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Städte und Burgen, deren Mauern sie wie Kronen des Gebirges 
auf dem Haupte trägt; daher der gewöhnlicheBeiname mater turrita 
oder turrigera 1 ). Nur dafs sowohl in der Sage als im Gottes¬ 
dienste eine besondere Wildheit und phantastische Aufgeregtheit 
diesem Dienste immer eigen und das characteristische Merkmal 
derselben geblieben ist: eine Folge sowohl des heftigen und schwer- 
müthigen Naturells jener Bevölkerung als jener eigenlhiimlichen 
Auffassung, zu welcher die Phänomenologie des irdischen Natur¬ 
lebens von selbst anleitete, eines beständigen Schwankens zwi¬ 
schen grofser Lust und grofsem Schmerze, zwischen der Geburt 
der schönen und dem Absterben der verzehrenden Jahreszeit; 
wie es von der Rhea selber heifst dafs sie als Gattin des Kronos 
eine sehr fruchtbare, aber auch eine sehr unglückliche Mutter ge¬ 
wesen sei, die ihre Kinder von dem eignen Vater mufste verzeh¬ 
ren sehen und zu klagen nicht auf hörte 2 ). Daher jene Umge¬ 
bung von Priestern und religiösen Verehrern, welche mit wildem 
Geschrei, mit tobender Musik von Cymbeln und Pauken, Pfeifen 
und Hörnern und mit lodernden Fackeln Wald und Gebirge durch¬ 
schwärmten 3 ) und sich in ihrem orgiastischen Taumel verstüm¬ 
melten oder wechselseitig verwundeten: die bekannten Metragyr- 
ten und Kybeben, welche als gottbegeisterte Diener und Prophe¬ 
ten der grofsen Mutter von Ort zu Ort zogen und im jetzigen 
Orient unter Derwischen und Fakirn ihre getreuen Ebenbilder 
finden. 

Die eigentliche Heimath dieser Religion war die Gegend von 
Pessinus im phrygischen Oberlande des Flusses Sangarios. Hier 
erhob sich mit hohem Scheitel der Berg Dindymon, auf welchem 
man einen heiligen Felsen zeigte, den man in der Landessprache 
Agdos nannte und nach dem die Göttin selbst Agdistis ge¬ 
nannt zu werden pflegte 4 ). Auf demselben Berge befand sich 
das höhlenartige Heiligthum ( y.vßeXa) der Göttin, das älteste 
von allen 5 ): in diesem ihr ältestes Bild, ein Meteorstein wie 


1) Virg. A. 7, 785, Ovid F. 4, 219 u. A. 

2) Ovid F. 4, 201 saepe Rhea questa est, totiens fecunda nec uraquain 
njater et indoluit fertilitate sua. 

3) Pindar Dithyr. 57 (Tot /xtv y.«TUQ%uv, ^«rep /ueyclla, ndqa (jo/x- 
ßoi xvfißüXwv, h’ de xt/Muhrv xqotuX , cctdo/Litva de d«? vno 2-avftciiöi 
Tteuxaig. Nikander Alexipli. 217 «re xegvcxf.oQog i^äxoQog ßwuiöTQia 
‘PtCrjg u. s. w. Kvßrjßoi war der griechische Name für die späteren Galli, 
Phot. s. v. 

4) Arnob.5,5, Paus. 1, 4, 5, Strabo 12, 567. Inschriften aus Phrvgien 
schreiben den Namen ldyySicfTig, s. Keil im Philol. 1852 p. 198. 

5) Bei Arnob. 5, 7 trägt Cybele die heilige Fichte in antrum suum. 
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es scheint der später nach Rom kam i), und das Grab des ge¬ 
liebten Attis. Die ganze Gegend und besonders der heilige Ort 
Pessinus war als Stammsitz dieser weit und breit verehrten Hei- 
ligthümer auch in spätem Zeiten, wo der Glanz der phrygiscben 
Nation längst verblichen war, ein sehr angesehener. Den ersten 
Tempel in Pessinus hatte König Midas gebaut. In späterer Zeit 
sorgten die Könige des Pergamenischen Reichs und die Römer 
für eine kostbare Ausstattung. Ehedem hatte die Priesterschaft 
der Grofsen Mutter das Regiment gehabt und aus vielen Einkünf¬ 
ten des Bodens und der Religion grofse Reichthümer bezogen. 
Später war wenigstens der Handelsverkehr und Markt an dem 
vielbesuchten Orte noch immer bedeutend 2 ). 

Ehemals hatte sich das phrygische Nationalleben in diesen 
Thälern und Bergen des Sangarios mit reicher Blüthe der Cul- 
tur bewegt, aus welchen Zeiten sich in alten Ortsnamen und halb¬ 
verklungenen Sagen manches Andenken erhalten batte. Nament¬ 
lich erzählte man von grofser Macht und Herrlichkeit unter den 
Königen Gordias und Midas, deren Gedächtnifs auch von der 
Religion der Kybele ganz durchwachsen ist. Beide Namen pflegen 
in solchen Traditionen wie Vater und Sohn zu wechseln (Herod. 
1, 14. 35), doch hiefs Gordias speciell der erste König und Pflü¬ 
ger des Landes und der Gründer von Gordium mit der alten Kö¬ 
nigsburg, wo sich der bekannte Wagen mit dem Gordischen Kno¬ 
ten, eine Erinnerung an seinen früheren Stand und ein Symbol 
der königlichen Würde befand 3 ); dahingegen Midas für den Sohn 
der Grofsen Mutter und des Gordias und für dessen Nachfolger 
gilt, wie für den Gründer des kostbaren Tempels und Gottesdien¬ 
stes in Pessinus 4 ). Beide werden als Lieblinge der Grofsen Göttin 


Von einer ähnlichen Höhle der Grofsen Göttin Paus. 10, 32, 3. Felsen¬ 
kammern, natürliche und künstliche, waren in Phrygien die gewöhnlichen 
Wohnungen und Gräber. 

1) Marm. Par. ep. 10, Arnob. 7, 49 wo dieses Bild beschrieben wird 
als lapis quidam non magnus, ferri manu hominis sine ulla impressione qui 
posset, coloris furvi atque atri, angellis prominentibus inaequalis et quem 
omnes hodie ipso illo videmus in signo (sc. Matris Magnae) oris loco posi- 
tum, indolatuin et asperum et simulacro faciem minus expressam simula- 
tione praebentem. 

2) Strabo 12, 567, Herodian 1, 11, vgl. Polyb. 22' 20, Plut. Mar. 31, 
Val. Max. 1, 1, 1, Ammian. Marc. 22, 9, 5 und zur Orientirung über die 
Gegend C. Ritter Asien 9, 1, 576 ff. 587 ff. 

3) Arrian Anab. 2, 3, Plut. Alex. 18, lustin 11, 7, Schol. Eur. Hippol. 
666, Ritter a. a. 0. 561 ff. 

4) Diod.3,59, Plut. Caes. 9, wo Midas in den italischen Faunus über¬ 
setzt wird. 
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mit fabelhaftem Glück und Reichthum überschüttet, gerade wie 
jene Lieblinge der Göttin von Paphos und Amathus 4 ). Andere 
Sagen erzählten von einer grofsen Fluth und von den Erfin¬ 
dungen des Weinbaus und Ackerbaus, von der Heiligkeit des 
Pflugstiers und von den Anfängen aller Cultur und Herrschaft. 
Besonders steht Midas immer in der engsten Beziehung zum 
phrygischen Dionysos und zu seiner schwärmenden und weifsa¬ 
genden Umgebung der Silene, welche in der asiatischen Fabel 
Dämone des befruchtenden und begeisternden Gewässers in 
Flüssen und Quellen sind. Midas wird dann gewöhnlich als 
König, Silen als sein Prophet, Marsyas als der begeisterte Sän¬ 
ger und Flötenbläser im Dienste der Grofsen Göttin geschil¬ 
dert. Midas fängt den Silen dadurch dafs er Wein in die Quelle 
mischte, wie man in Phrygien erzählte (Paus. 1, 4, 5), aber auch 
in den sogenannten Rosengärten des Midas am Bermios in Ma¬ 
kedonien, denn bis dahin hatte sich die phrygische Bevölkerung 
und die phrygische Sage schon in sehr früher Zeit verbreitet 
(Herod. 8, 138). Weiter wurde von einem Wettkampfe des Mar¬ 
syas mit dem Apoll gefabelt und wie verkehrt Midas entschieden 
habe, so dafs der König darüber seine berühmten Eselsohren 
bekommt 1 2 ), welche ihn nach der einheimischen Bildersprache, 
wo der Esel das Attribut des Silen und nach orientalischer An¬ 
sicht ein achtbares Thier war, wohl eigentlich nur als silenarlig 
oder vom Silen begeistert characterisiren sollten 3 4 ). Auch wird 
Midas ausdrücklich nicht blos der erste Priester der Kybele, son¬ 
dern auch der des Orphischen Dionysos genannt 4 ) d. h. des am 
Olympos und am thrakischen Hebros gefeierten Dionysos, dessen 
Dienst dem der lydischen und phrygischen Bergmutier nahe ver¬ 
wandt war. 

Andere Sagen erzählten die traurige Geschichie des Attis 
oder Attes, den die Phryger und Lyder als den frühverstorbenen 
Liebling der Rhea verehrten und der wie Adonis in der Religion 
der Aphrodite ein Symbol der ganzen Schönheit, aber auch der 


1) S. oben S.280,1 und Cic. d. Divin. 1,36, Val. Max. 1,6, ext. 2, Ae- 
lian V. H. 12, 45. Die Phryger waren wie alle Kleinasiaten reich an Lie¬ 
dern und Märchen und Midas eine Lieblingsfigur derselben. 

2) Philostr. Tm. 1, 22, Panofka Arch. Ztg. 1844 n.24 t.24. Vgl. Wel- 
cker z. Müllers Handb. § 386, 4. 

3) Philostr. v. Apollon. 6, 27 p. 124 [i£T(T%e tov tcjv Zutvqcov yi- 
vovi 6 MCfiag, cog tfirjXov r« cor«. Auch auf den Münzen kleinasiatischer 
Städte erscheint Midas mit Eselsohren. 

4) Ovid M. 11, 92, lustin 1. c. 
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ganzen Hinfälligkeit des natürlichen Lebens mit seinem ewigen 
Hin- und Herschwanken zwischen Frühling und Winter, Lust 
und Schmerz, Geburt und Grab war. Pausanias 7, 17, 5 und 
Arnobius adv. nat. 5,5 — 7 haben uns diese Sage erhalten wie 
sie zu Pessinus erzählt wurde. Zeus d. i. der Gott des Himmels in 
einer den Phrygern eigenthümlichen Auffassung 1 ) befruchtet die 
auf dem heiligen Gipfel Agdos ruhende Erdgöttin mit seinem 
Samen d. h. durch Regen. Sie gebiert ein doppelgeschlechtiges 
Wesen, welches die Götter entmannen weil es ihnen sonst zu 
mächtig geworden wäre 2 ). Aus den abgeschnittenen Schaam- 
theilen entsteht ein Mandelbaum 3 ), dessen Frucht die Tochter 
des.Flusses Sangarios befruchtet. Sie gebiert einen Knaben der 
unter den Ziegen des Waldes heranwächst und daraiif als Hirte 
unter den Hirten lebt. Seine wunderbare Schönheit gewinnt ihm 
das ganze Herz der Agdistis d. h. der Grofsen Mutter des Gebirgs. 
Aber auch die Königstochter von Pessinus liebt den schönen 
Jüngling und er soll ihr vermählt werden, schon wird die Hoch¬ 
zeit gefeiert; da tritt Agdistis unter die Gäste und erfüllt sie mit 
panischem Schrecken und mit Geistesverwirrung. Attis rennt 
nun in wilder Hast ins Gebirge und entmannt sich unter einer 
Fichte in welche sein Geist entweicht 4 ), während aus seinem 
Blute Veilchen entspriefsen die den ganzen Baum bekränzend 
umschlingen: die volkstümliche und deshalb in vielen Liedern 
und Sagen ausgesprochene Vorstellung von dem Fortleben abge¬ 
schiedener Seelen in Pflanzen und Blumen, wie sie uns schon in 
der Sage vom Adonis begegnet ist. Agdistis fleht zum Zeus dafs 
er ihr den Geliebten wiedergebe. Aber Zeus kann ihr nur gewäh¬ 
ren dafs sein Leib nie verwese, sein Haar immer wachse, der 
kleine Finger allein lebe und sich immer bewege: eine Umschrei¬ 
bung der Fichte die als Symbol des Winters und der Trauer den 

1) Z. <f>Qvyios C. I. n. 5866 c. Vol. 3 ji. 1260. Es ist der Z. ßQov- 
twv, aber auch vxpiarog , Zcorrjo und ’Ofoj/xmog s. ib. p. 1051 ff. 1081 
und 1103. 

2) Auch dieses Wesen heifst Agdistis sowohl b. Pausanias als b. Ar¬ 
nobius , bei dem es ein wilder Riese ist. AXxr\ b. Diod. 5, 49 ist vielleicht 
nur eine Uebersetzung des phrygischen Namens. 

3) Auf diesen Ursprung deutet auch der Gesang auf Attis b. Hippolyt, 
ref. haer. 5,9 p. 168 in den Worten: Sv no’kvxaQTtog suxrev a^ivySakog 
aviQu avQixrdv. Arnobius nennt statt des Mandelbaums einen Gra¬ 
natbaum. 

4) Ovid M. 10, 104 siquidem Cybeleius Attis exuit hac hominem 
truncoque induruit illo. Derselbe erzählt F. 4, 223 ff. mit verschiedenen 
Abweichungen dieselbe Fabel. Die Veilchenbekränzung der Fichte wie¬ 
derholte sich bei der Festfeier. Vgl. Koberstein verm. Aufs. S. 31—62. 
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erstorbenen Attis bedeutete, wie die Veilchen und seine hoffnungs¬ 
volle Schönheit den Frühling. Ueberall wurde die Fichte in die¬ 
sem Cultus besonders heilig gehalten 1 ). Agdistis trägt sife in 
ihre Höhle und überläfst sich bei ihr dem wildesten Schmerze. 

Von Phrygien hatte sich diese Religion über Lydien ver¬ 
breitet, dessen Hauptstadt Sardes einen Tempel der Kybebe hatte, 
der durch sein Schicksal in der'Geschichte des Aufstandes der 
ionischen Griechen gegen die Perser berühmt wurde 2 ). Rhea 
wurde hier als Mutter des Zeus und Pflegerin des Bacchus ver¬ 
ehrt, vorzüglich auf dem Gebirge Tmolos und an dem von dort 
in die Ebene bei Sardes und in den Hermos fliefsenden Pakto- 
Jos 3 ), aber auch an den Bergen und Nebenflüssen des benach¬ 
barten Maeanderthales, wo Lyder und Karer sich in dieser Re¬ 
ligion begegneten 4 ). In den dortigen Traditionen vom Attis wie¬ 
derholen sich die wesentlichen Züge der Sage, nur dafs er mehr 
als der begeisterte Bote und Märtyrer der Grofsen Göttin erscheint, 
der ihre Weihen in Lydien verkündete und darüber den Tod 
litt: also als erster Metragyrt und mythischer Kybebe, wie er 
auch sonst häufig geschildert wird, besonders von den lateinischen 
Dichtern 5 ). Die Lydier nannten ihn deshalb Iioqvßag , als ersten 
Korybanten und mit Beziehung auf die wilden korybantischen 
Tänze, die gellende und tobende Musik und die anderen im höch¬ 
sten Grade fanatischen Gebräuche der von ihm verbreiteten Ky~ 
belefeier. Wieder anders erzählt Diod. 3,58. 59, wo lydische und 
phrygische Sagen vermengt und beide nach euhemeristischer 
Weise überarbeitet sind. Namentlich erscheint hier Marsyas als 
der treueste Freund und Diener der Kybele, der die von ihr er¬ 
fundene Musik vervollkommt und mit ihr klagend in den Wäldern 
und Bergen umherirrt; wie die von Hyagnis und Marsyas erfun- 


1) Daher die Fabel von den Schiffen des Aeneas, die von den heili¬ 
gen Fichten des Ida gezimmert sind und deshalb später, nachdem sie ihren 
Dienst gethan, in Nereiden verwandelt werden, Virg. A. 9, 77—121; 10, 
220—231, Ovid M. 14, 535ff. Auch die schwermüthige Cypresse war der 
Grofsen Mutter heilig, Prob. Virg. Ge. 2, 84. 

2) Herod. 5, 102, Plut. Them. 31. 

3) Soph. Phil. 391 öge gxsqk nccfißcoTi Hk, fxaxeg avxov diog, n xov 
usyav HlaxxwXbv (v/qvgov vt/ueig u. s. w. Eur. Bacch. 55ff., Lukian 
Podagr. v. 30if., Schoemann Op. 2, 256. Der lydische Zeus und der lydi¬ 
sche Bacchus standen einander sehr nahe. 

4) Steph. B. v. MäaravQK, woraus man sieht dafs Rhea in diesen 
Gegenden Mä genannt wurde, nehmlich als xqcxpog des Bacchus, der bei 
den Karern MnOciQig hiefs. 

5) Vgl. Catull 63, Schneidewin im Philol. 1848 S. 255 u. die Chara- 
cteristik des Attis b. Lukian de dea Syria 15. 
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denen, vom Olympus weiter ausgebildeten Weisen der asiatischen 
Flötenmusik denn vornehmlich den Cultus und die Leiden der 
Grofsen Mutter und des Attis verherrlichten. 

In diesem Cultus erschien Attis ganz wie Osiris, Adonis, 
Dionysos und ähnliche Gottheiten als ein Verschwundener, Ver^ 
storbener, wie eine grüne Aehre d. h. vor der Reife Abgeschnit*- 
tener, immer mit dem dieser Religion eigenthümlichen Rüde 
der Selbstentmannung seiner blühendsten Jugend, was die Ge¬ 
walt, die sich die Natur selbst in den Jahreszeiten ihres Hinster¬ 
bens anzuthun scheint, sinnbildlich ausdrücken sollte. Doch 
kehrt Attis mit der besseren Jahreszeit zurück, wird dann neu 
belebt, zur Gottheit erhöht und als TIdnag d. h. als Herr und 
Vater verehrt, in demselben Sinne wie man Adonis einen Herrn 
nannte und Zeus bei den Phrygern, Bithynen und selbst bei den 
Skythen gleichfalls als Yldrcag oder Tiare alog verehrt wurde 1 ). 
Beim Anbruche des Frühlings wurde auch das Hauptfest gefeiert. 
Zuerst wurde im Walde eine Fichte gefällt und mit Veilchen be¬ 
kränzt und mit Binden umwickelt in das Heiligthum der Grofsen 
Göttin getragen, ein Symbol des verstorbenen Attis. Dann wurde 
er mit wilder Raserei und mit tobender Musik in den Bergen ge¬ 
sucht und beklagt. Darauf folgte auf die Tage der Verzweifelüng 
ein eben so grofser Jubel, denn Attis wurde endlich wiederge¬ 
funden, der Frühling brachte ihn ja wieder. Und so blieb nach 
diesem jähen Wechsel von Schmerz und Freude zuletzt nur noch 
übrig das Gemüth zu beruhigen und das Bild der Grofsen Göttin 
durch ein Bad von der Berührung des Todes zu reinigen 2 ). 

Die Griechen sind mit diesem Gottesdienste ohne Zweifel 
früh bekannt geworden und zwar durch Vermittelung der asia¬ 
tischen Colonieen. So war aufser dem Tmolos auch der Sipylos 
mit seinen Sagen von Tantalos, Niobe lind Pelops einer der äl¬ 
testen Mittelpunkte des Rheadienstes, daher Kybele in Magnesia 
und Smyrna seit unvordenklicher Zeit die angesehenste Göttin 
war 3 ). Dafs sie auch in Milet und Ephesos früh verehrt wurde 


1) Hippolyt a. a. 0. xal oi •f’Qvyeg akkore fxkv JTanav, nork de vi- 
xvv rj debv 7] tov axaonov rj cdnökov rj ykoeQov GTityvv afxtj^ivta 
u. s. w. C. I. n. 3817 aus Phrygien: TIania /1u Zmrjgi evyrjv xal ’Hga- 
xkrj ccvtxrjTco. Vgl. Herod. 4, 59, Diod. 3, 58, Arrian iv Bi&vviaxoZg b. 
Eust. z. H. p. 565, 4. 

2) So namentlich im kaiserlichen Rom, wo das Fest der M. M. d. 22— 
27 März gefeiert wurde, Röm. Myth. 736. Nach Nikander Alexiph. 218 war 
der 9 Tag des Mts. der Idaeischen Mutter heilig, nach seinem Scholiasten 
auch der 20. 

3) Paus. 3,22, 4; 5, 13,4, Aristot. Mirab. 162, Plin. 14, 54, Aristid. 
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versteht sich bei der Lage und den Handelsverbindungen dieser 
Städte von selbst J ). Ferner war Rhea am Hellespont und an der 
Propontis die Hauptgöttin, daher Lampsakos und Kyzikoä sich 
ihrer ältesten Dienste rühmten, besonders das letztere, welches 
sie unter drei verschiedenen Namen, als Dindymene Lohrine und 
Plakiane verehrte 1 2 ). Aus Asien drang diese Religion dann weiter 
nach Griechenland, wie Julian behauptet 3 ) zuerst nach Athen, 
wo sie eine so gute Aufnahme fand dafs man ihr ein eignes 
Mr}TQ<$ov baute, welches in der Nähe des Rathhauses lag, als 
Staatsarchiv diente und durch Phidias oder seinen Schüler Ago- 
rakritos mit einem Meisterbilde der Grofsen Göttin geschmückt 
wurde. Leider ist keine nähere Zeitbestimmung gegeben, daher 
man sich gewöhnlich begnügt die Einführung dieses Gottesdien¬ 
stes in die Periode zwischen den Perserkriegen und Perikies zu 
setzen. Indessen darf man, wenn man die enge Verbindung Athens 
mit den asiatischen Ionen bedenkt, gewifs bis zur Zeit der Pisi- 
stratiden hinaufgeben, wo so manches Fremdartige und Gleich¬ 
artige in Athen Eingang fand und auch auf die religiöse und my¬ 
thologische Dichtung einzuwirken begann. Jedenfalls ist auch 
die Verschmelzung des eleusinischen Demeterdienstes und des 
lydischen Rheadienstes eine ziemlich alte (Hymn. Cer. 441) und 
selbst Euripides Helen. 1301 ff. würde nicht Rliea und Demeter so 
völlig gleichsetzen, wenn man sich an diese Gleichartigkeit nicht 
längst gewöhnt gehabt hätte. Ueherdies wissen wir dafs Pindar 
in Theben ein eifriger Verehrer der Kybele war, welcher Göttin 
er sogar vor der Thiire seines Hauses ein Heiligthum stiftete 4 ): 


1 p. 372, 375 Ddf. vawv 6 xäXXia ro? xfj$ elXr\%vCas &eov xr\v noXiv, C.I. 
n. 3137 p. 700 u. A. In Magnesia galt Broteas d. i. der Blutige, ein Ver¬ 
wandter des Tantalos und Pelops, Für den ersten Priester der Rhea, Paus. 

2 22 4*3 22 4. 

1) Vgl. Heraklit ep. 8 b. Lob. Agl. 308, Nicol. Damasc. fr. 54, Hist. 
Gr. 3 p. 389. 

2) Herod.4,76, Nikand. Alexiph. 7, Marquardt Cyz. S. 93 ff. ^ioßQivr\ 
hiefs sie nach Schol Nik. v. 8 nach einem andern Berge b. Kyzikos, flXa- 
xiavf] nach einer am Hellespont gelegenen Stadt. Von Lampsakos s. 
Strabo 13, 589. 

3) Or. 5 z. A., Suid. u. Phot. v. jurjxpayvQTrjc. Vgl. Paus. 1,3,4, Poll. 
3, 11, Phot. Harpokr. v. jurjxomov, Lobeck Agl. p. 659sqq., Schoemann op. 
3, 435. Auch in Olympia gab es ein Mtjtqmov, angeblich eine Stiftung 
des Pelops, Paus. 5, 20, 5. 

4) P. 3, 78, Paus. 9, 25, 3. Nach Schol. P. 3,137 gab ein Meteorstein 
Veranlassung zu dieser Stiftung. Vgl. Isthm. 6, 3, wo Demeter und Rhea 
gleichgesetzt werden. 
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ein Dichter von so tiefer Frömmigkeit und so umfassender Bil¬ 
dung dafs dieser Cultus doch wohl eine besondere religiöse Kraft 
und Bedeutung gehabt haben mufs. Auch sonst war er in Grie¬ 
chenland und im Peloponnes verbreitet, vorzüglich in solchen 
Gegenden wo man von der Geburt des Zeus erzählte oder alte 
Steine, die Kronos dann immer ausgespieen haben sollte, ver¬ 
ehrt wurden 1 ). Doch mufs man diesen älteren und allgemein 
verbreiteten Rheadienst wohl unterscheiden von den separati¬ 
stischen und aus verschiedenen Religionskreisen gemischten 
Formen desselben Dienstes, welche sich mit derZeit und nament¬ 
lich durch die Orphiker als Winkelmysterien des Bacchus und 
der Rhea ausarbeiteten. In Athen hatten sie sich besonders seit 
den bedrängten Zeiten des peloponnesischen Krieges festgesetzt. 
Die Anspielungen der Komiker und Tragiker lehren sie uns näher 
kennen, auch die des Plato und Demosthenes, welche mit nicht 
geringer Verachtung davon zu sprechen pflegen 2 ). Dessenunge¬ 
achtet scheinen sie wesentlich dazu beigetragen zu haben die Ver¬ 
ehrung der Grofsen Mutter in den Privatkreisen zu befördern, 
sowohl in der Stadt als im Piraeeus, wo neuerdings' auch-die 
Spuren eines Tempels und eines religiösen Vereins der Mutter 
entdeckt werden sind. 

Zur Symbolik des Rheadienstes gehörte seit alter Zeit das 
Tympanon, die dumpftönende asiatische Handpauke welcher 
sich dieser wilde Orgiasmus zu bedienen pflegte 3 ). Ferner 
die Umgebung der Löwen, welche bald neben dem sitzenden Bilde 
der Göttin standen bald dieselbe trugen oder ihren Wagen zogen: 
ein Bild der Ohmacht über alles Wilde und Unbändige, nament¬ 
lich über zerstörende Fluthen, von denen man in Rleinasien viel 
erzählte; daher auch hier das Symbol des Löwen der den Stier 
bezwingt 4 ). Endlich die Mauerkrone, von welcher die phrygi- 


1) Ein alterthümlicher Dienst zu Akriac an der lakonischen Küste, 
Paus. 3, 22, 4. Aufserdem in Sparta, in Arkadien, in Olympia, zu Dyme 
in Achaja u. s. w. 

2) Lobeck Agl.p.625—659. Ueber den Cult im Piraeeus s. K.F.Her- 
mann im Philol. 10 293 ff. u. Arch. Anz. 1855 S.S3*. Sie heifst in den dort 
gefundenen Inschriften MqrrjQ öfaiv f.vch'Ti]To$ und fuTQivrj. Die ärztli¬ 
chen Künste betrafen besonders die Kinder Diod. 3, 58. 

3) Daher tv[jlttciviC(iv, TVfinaviOftog, Tv/xnav(arQia vom Dienst der 
Kybele, Lobeck p. 630. 652. 

4) Soph. Phil. 394 cd /uäxKiQa tcxvqoxtowüv Xfövrcav ((pedQe. Der 
Stier bedeutete zugleich Fluth und Winter, Vom Löwen vgl. Varro b. 
Non. Marc. p. 483 Non vidisti simulacrum leonis ad Idam eo loco, ubi 

Preller, griecli. Mythologie I. 2. Anfl. 33 
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sehe Sage bei Arnob. 5, 7 erzählt, der König dessen Tochter dem 
Attis vermählt werden sollte habe seine Burg gegen jede Störung 
verschlossen, Rhea aber habe die Mauern der Burg mit ihrem 
Haupte emporgehoben. Aufser den Heiligthümern zu Pessinus 
rühmte sich der Sipylos und der Dindymos bei Kyzikos der älte¬ 
sten Cultusbilder. Der gewöhnliche Typus war der einer thro¬ 
nenden Muttergöttin, die zwischen ihren beiden Löwen safs und 
das Tympanon in der Hand, die Mauerkrone auf dem Haupte 
trug 1 ). Dieses war auch die Gestalt des Bildes zu Athen, von 
-welchem kleine Abbilder noch jetzt nicht selten gefunden werden, 
die thronende Figur, auf dem Kopfe ein Modius, in der einen 
Hand ein Tympanon, in der andern eine Schaale, neben ihr oder 
auf ihrem Schoofse der Löwe oder ein Löwenpaar 2 ). Attis 
blieb von Gestalt und Costiim immer eine orientalische Figur, 
die als solche in Griechenland wenig Aufnahme fand. 


3. Die Kurcten, Korybanten und idaeisclien Daktylen. 

Alle diese dämonischen Wesen gehören zu dem Geister¬ 
staate der Rhea oder Kybele, wie die Satyrn und Silene zu dem 
des Dionysos, die Teichinen zu dem des Poseidon u. s. w. Auch 
waren sie ursprünglich verschieden, sowohl durch örtliche Tra¬ 
dition als durch wesentliche Eigenthümlichkeiten. Bis eine spä¬ 
tere Zeit, vorzüglich die der alexandrinischen und römischen Bil¬ 
dung, diese und andre Gestalten, namentlich die Kabiren, als 
gleichartige behandelte und dadurch auch die Untersuchung sehr 
erschwert hat, nachdem die Unterschiede des örtlichen Gottes¬ 
dienstes sich verschliffen hatten und die immer mehr um sich 
greifende Yorliebe für das Orgiastische und Mysteriöse alles Der¬ 
artige ohne historischen Sinn und genauere Bestimmung ver¬ 
brauchen lehrte 3 ). 

Von den Kureten ist bereits oben S.103 bemerkt worden 


quondam subito eum cum vidissent quadrupedem Galli tympanis adeo fece- 
runt mansuem, ut tractarent manibus? Nach der späteren Legende sind 
diese Löwen ursprünglich Kureten gewesen, Oppian Kyneg. 3, 12 ff. 

1) Von dein Bilde zu Pessinus Diod. 3, 59, von denen in Kyzikos Mar¬ 
quardt S. 96, von dem des Phidias Arrian Peripl. 9. 

2) Stephani d. ausruh. Herakl. S. 68 ff. Ein ähnlicher vaCöxog aus 
Imbros b. Gonze thrak. Ins. t. 15, 8. Ein gleichartiges Bild in Rom b. 
Braun K. M. t. 36. Andre Bildwerke in den D. A. K. 2, 805—817. 

3) Vgl. den Excurs b. Strabo 10, 468—474 und Lobeck Aglaoph. 
1111 — 1202 . 
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dafs sie wesentlich zur Umgebung des kretischen Zeus gehören, 
dessen Schutzwache sie bildeten so lange seine Jugend die Nach¬ 
stellungen des Kronos zu fürchten hatte und dem sie auch spä¬ 
ter als priesterliche Diener zugethan blieben. Vorzüglich ist es 
immer der Waffentanz (evotiIioq OQxyoig), der an ihnen hervor¬ 
gehoben wird, doch galten sie nach kretischer Ueberlieferung 
auch für prophetische Geister 1 V, ja in verschiedenen urkundlich 
erhaltenen Eidesformeln aus Kreta bilden die Kureten mit den 
Nymphen der Insel den dämonischen Hintergrund des einheimi¬ 
schen Götterglaubens überhaupt 2 ), wie sonst die Quellen und 
die Flüsse, die Heroen und die Heroinen. Und so erscheinen 
sie auch in der ältesten mythologischen Ueberlieferung d. h. in 
einem Bruchstücke Hesiods als nahe Verwandte der Nymphen 
des Gebirgs und der Satyrn und als lustige Tänzer, während ein 
andres altes Gedicht, die Phoronis, sie Phryger und Flötenbläser 
nannte 3 ), die erste Spur der später allgemeinen Gewohnheit die 
Kureten und die Korybanten als gleichartige Wesen mit einander 
zu verwechseln. Andre nennen sie ausdrücklich idaeische Kure¬ 
ten und Erdgeborne und mit ehernen Schilden Bewaffnete (%aZx- 
ccoTtidsg), welches immer das characteristische Merkmal bleibt, 
während über die Art ihrer Entstehung verschiedene Erzählungen 
im Umlauf waren 4 ). Nach Diod. 5, 05 waren ihrer neun (als 
orchestischer Chor zu denken) und ihre Wohnung das Gebirge, 
wo sie in Wäldern und Schluchten seit Urbeginn gehaust haben 
sollen, ein kluges und friedliches Geschlecht welches zuerst 
Schafzucht und Bienenzucht getrieben, auch gute Jäger und 


1) Zenob. 4, 61, Diogen. 5, 60, Hes. v. Kovqijtojv Gro/ta. 

2) C. I. n. 2554. 2555. 

3) Strabo 471. 'HGiodog fif.V yctQ Exatiom xai rrjg l PoQ(»v£(og &v- 
yavo'og hivre yevio'dai OvyaTioag tpr\alv, £$ <ov ovqhcu Nvfxtpai &tal 
[i^]eyivovro xal yivog ovnSuväv Zcuvnwv xal äurjycivoinyüjv, Kov- 
OTjrig T£ &eoi (piXonnCyfvovsg ooyrjGTrjosg. Für das verdorbne c Exc<t£qco 
schlägt Meineke vindic. Strab. 175 vor ix KatQicjg. In der Voraussetzung 
dafs Hermes zu verstehen dachte ich S. 450 Ausg. I an Idxax^TSoi. Es 
wäre aber auch möglich dafs ein Satyr oder der erste Satyr im Gegensatz 
zu dem Geschlecht der Satyrn als Vater gedacht wurde, wie Silen und das 
Geschlecht der Silene, der erste Kentaur und das Geschlecht der Kentau¬ 
ren unterschieden werden ; in welchem Falle zu schreiben wäre ixZarvqov. 

4) In dem lyr. Fragm. von_ den Autoehthonen werden auch sie als 
solche genannt: fire KovQrjreg rjGav 'iSuioi , &eiov yivog. Nach Diod. 1. 
c. galten sie bei Andern für Abkömmlinge der idaeischen Daktylen. Noch 
Andre lassen sie aus den Thränen des Zeus oder aus seinem Regen ent¬ 
stehn, s. S. 505. 


33* 
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Schützen, aber vorzugsweise doch auch hier Erfinder des Waffen- 
schmucks (also Metallurgen) und die ersten Pyrrhichisten. Von 
Kreta ist der Glaube an diese Dämonen mit dem kretischen Zeus¬ 
dienste oder in Folge ihrer Verwechslung mit den Korybanten 
weiter verbreitet worden, z. B. nach Messenien und Arkadien, 
wo eine natürliche Verbindung mit Kreta bestand und wo man 
sich später die Formen und Legenden des kretischen Zeusdien¬ 
stes geflissentlich aneignete 1 ), und auf der andern Seite nach 
Kleinasien d. h. nach Knidos, Ephesos, Magnesia und Smyrna, 
wo die Kureten gleichfalls zunächst die Umgebung der Grofsen 
Mutter und des Zeuskindes bildeten, dann aber auch auf eigen- 
thümliche Weise in die örtliche Sage eingeschoben wurden 2 ). 
Dahingegen sie in den phrygischen Legenden erst in Folge ihrer 
Gleichsetzung mit den Korybanten genannt wurden, namentlich 
von römischen Dichtern. Noch andre Combinationen verschafften 
ihnen die Ehre auch in der Sagengeschichte von Euboea und in 
der^Orphischen Theogonie eine Rolle zu spielen 3 4 ). 

Die Korybanten verhielten sich zu den Kureten wie die 
phrygische Kybele zur kretischen Rhea, d. h. sie waren einander 
sehr nahe verwandt, aber doch auch wieder wesentlich verschie¬ 
den. Namentlich gehören sie ursprünglich nicht nach Kreta und 
zu dem dortigen Zeusdienste, auch nicht nach Samothrake, wo 
sie gleichfalls früh genannt wurden, sondern nach Lydien und 
Phrygien*), wo sie die rituale Umgebung der Kybele und des 
Attis bildeten, entweder ö Kogvßag d. i. das mythische Haupt 
der Korybanten und ihr Stifter, welcher hin und wieder auch dem 
Attis gleichgesetzt wurde, oder der ganze Chor der Korybanten 5 ). 
Auch sind sie keine Pyrrhichisten wie die Kureten, sondern fa¬ 
natische Tänzer nach Art der türkischen und persischen Der¬ 
wische, mit wirbelnden Bewegungen des Hauptes und der Glie¬ 
der, von denen Betäubung und ekstatische Aufregung die Folge 
war, welchen Zustand man xoQvßavziav nannte. Auch scheint 
damit der Name der Korybanten zusammenzuhängen, welcher 
etymologisch eben diese wirbelnden und taumelnden Bewegun- 


1) Paus. 4, 33, 1; 8, 37, 8; 38, 2. 

2) Aristid. 1 p. 372. 425. 440, vgl. Diod. 5, 60, Strabo 14, 640. 

3) Lob. 541. 1131. 

4) Lukian d. saltat. 8 tiqmtov di (paßi'Piav yGduGuv zy zi/vy lv 
<l>Qvy(cc fitv zovg Koqvßavzag, Kqyzy Sh zovg Kovqrjzag oqyjZGftm 
xelfvßai. 

5) Diod. 5, 49, Paus. 7, 17, 5 vgl. 6, 25, 5, Julian or. 5, 167 b. Lob. 
1151. 
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gen ihrer Tänze aasdrückt 1 ), die sie mit grellen Blasinstrumen¬ 
ten und dem Lärm der dumpftönenden Handpauke (TVfiTtävov) 
begleiteten, deren Erfindung deshalb den Korybanten zugeschrie¬ 
ben wurde 2 ). Ohne Zweifel hatten diese Tänze eine gottes¬ 
dienstliche Bedeutung wie die der Derwische, doch ist darüber 
nicht mehr aufs Klare zu kommen. Wohl aber wissen wir dafs 
man ihnen eine heiligende und reinigende Kraft zuschrieb, wie 
die Weihe der Korybanten denn auch immer wesentlich zu der der 
Grofsen Mutter gehörte und namentlich gewisse Acte derselben 
mit ihren orgiastischen Tänzen und Aufregungen begleitete 3 ). 
Auch ist von Weifsagungen der Korybanten und von ihren Heil¬ 
mitteln die Rede, da in solchen mystischen und ekstatischen 
Gottesdiensten immer ein Aberglaube den andern hervorzurufen 
pflegte. In der Mythologie folgen die Korybanten demselben 
Strome der Vermischung des Gleichartigen wie die übrigen Dä¬ 
monen, d. h. sie werden mit den Kureten, den Kabiren u. s. w. 
identificirt und darüber auch in die diesen eigenthiimlich zukom¬ 
menden Gottesdienste und Sagen mit hineingezogen, in die von 
Kreta schon hei Euripides. Und so scheint auch die Verwechs¬ 
lung mit den Kabiren auf Samothrake, in Kleinasien und Make¬ 
donien eine alte zu sein, namentlich auf jener geheimnisvollen 
Insel wo sich die Orgien der chthonischen Götter auf eigenthüm- 
liche Weise mit denen der Rhea und der Hekate vermischt hat¬ 
ten. Endlich haben natürlich die Orphiker auch von diesen 
mysteriösen Wesen zu ihrem Zwecke einer systematisch betrie¬ 
benen Religionsmengerei Gebrauch gemacht. 

Auch die idaeischen Daktylen gehörten zur Umgebung 
der Grofsen Mutter, und zwar mufs für ihre Heimath das asiati¬ 
sche Idagebirge gelten, obgleich sie mit der Zeit gleichfalls von 


1) Pott Z. f. vgl. Spr. 7, 4, 241 ff. 

2) Eurip. ßacch. 123 f'ißhi TQixoovd-sg dvrootg ßvnaurovov xvxXw- 
/uct zofff /uot. KoQvßavrtg svqov, wo tqixoqv&ss von der Kopfbedeckung 
einer hoben Mütze zu verstehen ist, Lob. z. Soph. Ai. 847, Agl. 1144 c. 
Vgl. Horat. Od. 1, 16, 7 non acuta sic geminant Corybaiites aera, und über 
das Tympanum Schoene pers. in Eur. Bacch. 126. Auch die fliegenden 
Haare und die Selbstverwundung fehlten nicht bei dein Korybantentanze, 
Lukian D. D. 12. 

3) Plato Euthyd. 277 D, Dionys. H. de v. d. in Deinostb. 22 und die 
Stellen b. Lob. 641. 1153. Es ist ein Orgiasmus wie der des Pan, der He¬ 
kate u. s. w., Eur. Hippol. 141 ai> yuQ zv&tog w x.ovQa, sit" ix Ilavog 
fW’ Exazitg rj as/nvcov KoQvßdvTcov /) MrjTQog OQSi'ctg (f oirqg. Aristid. 
2 p. 527 rwv ix JCoQvßdvTcov 7} nvog allou SaC^iovog &£Q[a,ov xazt%o- 
/uivtüv. 
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dort nach Kreta und in den dortigen Ida versetzt worden sind 1 ). 
Der Name Daktylen d. h. Finger wird verschieden erklärt, am 
wahrscheinlichsten von der Kunstfertigkeit dieser metallurgi¬ 
schen Geister des Waldgebirgs 2 ), denn das ist ihre wahre Natur, 
obwohl sie deshalb keineswegs für Zwerge im Sinne unserer 
deutschen Mythologie gehalten werden dürfen 3 ). Man zählte 
fünf oder zehn oder noch mehr, immer nach Anleitung der Fin¬ 
ger an einer oder an beiden Händen, auch rechte und linke, die 
man als männliche und weibliche Daktylen unterschied 4 ); oder 
man fabelte zur Erklärung des Namens weiter dafs sie durch den 
Eindruck der Hände der sie gebärenden Mutter, entweder der 
Rhea oder einer Nymphe des Idagehirges, als sie während der 
Wehen krampfhaft in die Erde griff, oder dafs sie aus dem 
Staube entstanden wären, den die Ammen des idaeischen Zeus 
hinter sich durch die Finger geworfen hätten 5 6 ). Doch blieb ihre 
metallurgische Kunstfertigkeit immer die Hauptsache; auch schei¬ 
nen dahin die drei Namen zu deuten, mit welchen die Phoronis 
die idaeischen Daktylen Kleinasiens benennt, Kelmis Damnameneus 
und Akmon 0 ), d. i. wahrscheinlich der Heizer, der Schmied 
und der Ambos. Also ein dämonisches Geschlecht wie die Ky- 
klopen und die Teichinen, nur dafs sie im Dienste der idaeischen 
Mutter standen, welche als Grofse Göttin des Gebirgs natürlich 
auch über die metallischen Kräfte und Geister ihres Reiches ge¬ 
bot. Es versteht sich von selbst dafs die Daktylen zugleich für 
Zauberer und geheimer Naturkraft Kundige galten 7 ), doch hielt 


1) Str. 473, Diod. 5, 64; 17, 7. 

2) Poll. 2, 156 roug 'iSaCoug AaxTvXovg x.exXrjOxlai XiyovOiv ol 
fiiv xard tov aqiftfiov oti nli’Te, ol Sh y.ma to Ttj'Pea navtt’ vtcovq- 
ynv, otl xal ol Trjg/tiQÖg Sax.TvXoi n/vlrai re xal ndvT(ov IqyaTai. 

3) In den Versen der Phoronis b. Schot. Apollon. 1, 1129 heifst der 
eine Daktyl pilyag , der andre vnlqßiog. 

4) Str. 473 Zo(foxXijg Je oierai nlvTe rovg nqwTovg dpoevag yt- 
VsbUcu, ol OlSrjQÖv ts Igeuoov xal elqydoavTo ttqwtoi xal dXXa noXXd 
twv TiQog tov ßCov %Qrja([A(x)V ■, nlvrs Sh xal rag äSeXtpdg tovtojv, Vgl. 
Soph. fr. 336. 

5) Apollon. 1, 1129 Scliol., Et. M. v. ’TSaToi. 

6) KiX/uig vgl. xeXudg Deo/i.i] Hes., /t a .u. v au evev g von Sapivdco 
d. i. SapidL,b). Eur. Alk. 980 tov Iv XaXvßoig SapidCsig ob ßCa aiSanov. 
Cornut. 19 tIj tov nvqog Svvctfisi 6 OiSrjqog xal 6 yaXx'og SajudCsTai, 
ulxpicov d. i. Ambos. Sie sind nach jenem Gedichte b. Schot. Apollon. 1. 
c. tvndXa/aoi &£QÜnoVTjg oQti'rjg l4SQaOrslr]g , ob ttqwtoi TlyvrjV no- 
XvfirjTiog 'IIipaiOToio evoov Iv ovQt(r\Oi vdnaig, löevTa olSrjoov lg 
7ivQ t rjvsyxav xal aqmQsnhg bnyov ’lSeilgav. 

7) Str. 473, Plut. Num. 15, Pherekvdes u. Hellanikos b. Schol. Apol¬ 
lon. 1. c., Plut. d. prof. in virt. 15. 
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inan sie auch für Erfinder von allerlei nützlichen Künsten, unter 
anderen für die des musikalischen Klangs und des Taktes, wozu 
die Kunst der Schmiede von selbst Anleitung gab, daher die 
Daktylen für die Lehrer des Paris in der Musik galten, wie Chi¬ 
ron für den des Achill 1 ). Obwohl der Aberglaube auch in die¬ 
sem Kreise je länger je mehr überwog, vollends seitdem auch sie 
in die allgemeine Confusion der Mysterien und Sagen von Kreta 
und Samothrake und in die der Orphischen Theologie verstrickt 
worden waren 2 ). Nur aufKypern, wo man gleichfalls von ihnen 
erzählte, meinte man wohl noch die dämonischen Metallurgen. 

4. Dionysos. 

Ein Gott von sehr umfassender Bedeutung, dessen wesent¬ 
liche Natur aber doch das Erdeleben betrifft und zwar vorzugs¬ 
weise das der vegetativen Schöpfungen, sofern sie saftige Frucht 
und feurige Wirkung zeigen. Doch ist der Weinstock und seine 
Traube nur die köstlichste seiner Gaben, keineswegs die einzige. 
Vielmehr bedeutet er den Saft und die Kraft des Erdelebens 
überhaupt, wie es sich in Busch und Wald, in quellenden Ber¬ 
gen, fruchttragenden Bäumen, feuchten Gründen offenbart, und 
der Weinstock ist wohl nur deshalb das Gewächs des Dionysos 
schlechthin, weil sich die eigentümliche Verschmelzung von 
Flüssigkeit und Feuer, von Erdfeuchte und Sonnenwärme, in 
ethischer Uebertragung von Weichheit und Muth, Ueppigkeit und 
Kraft, die das ganze Wesen dieses Gottes durchdringt, in diesem 
Gewächs am sichtbarsten darstellte. Auf das Naturleben in sei¬ 
nen jährlichen Bewegungen und Gegensätzen übertragen ist Dio¬ 
nysos aller Jubel und aller Schmerz dieses vegetativen Erdele¬ 
bens, im Fruhlinge alles Jubels, wie es aus dem Feuchten heraus 
ins Grüne treibt, in Blüthen und Früchten schwelgt, in den Strah¬ 
len der Sonne reift bis es von ihr verzehrt wird, um im Winter 
dann wieder zu zergehen und in kalter Fluth und finsterem Dun¬ 
kel begraben das Aeufserste selbst zu leiden und in der mensch¬ 
lichen Brust die verwandte Stimmung hervorzurufen. Es ist kein 
anderer Cultus, wo der durch die ganze Naturreligion ausgebrei¬ 
tete Pantheismus und Hylozoismus auf so vielseitige Weise und 
in gleich lebhaften und treffenden Zügen zu Tage träte. Dafür 
ist dieser Dienst aber auch bilderreicher, begeisterter, beseelter 


1) Plut. d. mus. 5, Schot. II. 22, 391, Lob. Agl. 1162. 

2) Diod. 5, 64, Clem. Strom. 1 p. 362 P. 
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als irgend ein anderer. Man sehe sich um in der überschweng¬ 
lichen Fülle von Dichtungen und bildlichen Schöpfungen, welche 
ihm ihren Ursprung verdanken, und man wird voll Bewunderung 
verzichten das Alles in einer kurzen Skizze zusammenzufassen. 
In der Poesie, ist der Dithyramhos, die Komödie, die Tragödie 
mit dem Satyrdrama ganz oder zum gröfsten Theil aus den An¬ 
trieben des Dionysosdienstes hervorgegangen. Die bewegtere 
Musik und die gleichartige Darstellung idealer Geschichten in 
bildlichen Tänzen und Chören hat sich gleichfalls am weitesten 
in seinem Kreise ausgebildet. Und wer von dem Reichthum an 
Motiven den die bildende Kunst von diesem Dienste empfangen 
einen BegrilF haben will, der durchlaufe irgend ein Museum, ir¬ 
gend eine Sammlung von Abbildungen antiker Sculpturen oder 
Vasenbilder oder sonstiger Bildwerke. Ueberall und immer un¬ 
ter neuen und unverhofften Gestalten und in einer gleich über¬ 
schwenglichen Fülle und Mannichfaltigkeit von Stimmungen und 
Gruppen wird ihm Dionysos und seine begeisterte Umgebung 
entgegentreten. 

Dafs dieser Dienst rein griechischen Ursprungs sei wird 
sich schwer behaupten lassen. Doch ist wohl zu unterscheiden 
zwischen den einfacheren und populären Formen der Weinlese 
und des Frühlings, wie wir sie besonders aus Attika keimen, 
und den ekstatischen und mystischen der trieterisclien Diony¬ 
sosfeier. Jene ist aufs engste mit der Praxis des Weinbaus ver¬ 
bunden und in ihren idealen Elementen mit aller feineren grie¬ 
chischen Bildung so verträglich, ja ein so wesentliches Moment 
derselben, dafs dieser Dionysos gewifs für wesentlich und ur¬ 
sprünglich griechisch gelten darf. Die winterliche Feier des lei¬ 
denden Dionysos findet dagegen ihre Analogieen durchaus mehr 
in den thrakischen lydischen und phrygischen Religionssystemen 
und scheint sich wirklich, obgleich sehr früh, erst aus jenen Ge¬ 
genden über Griechenland verbreitet zu haben. Auch blieb sie 
hier immer vorzugsweise auf die rauheren Gebirgsdistricte des 
Landes und die weiblichen Tlieile der Bevölkerung beschränkt, 
so dafs sich z. B. das ältere Attika frei davon gehalten und nur 
etwa in seine eleusinischen Mysterien einige Elemente davon auf¬ 
genommen hatte, auch diese durch Verschmelzung mit dem De¬ 
meterdienste veredelnd. Jedenfalls war die trieterische Dionysos¬ 
feier die Seite dieser Religion, bei welcher immer der ausländi¬ 
sche Aberglaube vorzüglich anknüpfte, besonders die Orphische 
Mystik, deren eigentliches Element dieser bacchische Orgiasmus 
des winterlichen und leidenden Dionysos war. 
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In Griechenland galt gewöhnlich Theben für den Stammsitz 
des Gottes, wenigstens war die Sage dafs er hier geboren ^wor¬ 
den die am meisten verbreitete. Semele hiefs seine Mutter, eine 
der berühmten Töchter des Kadmos: eine Personification des im 
Anhauche des Frühlings von Fruchtbarkeit schwellenden Erdbo¬ 
dens, wie es scheint 1 ). Semele wird geliebt vom Zeus, dem be¬ 
fruchtenden Regengotte des Frühlings, läfst sich aber durch die 
eifersüchtige Hera verleiten, eine Erscheinung des Gottes in der 
vollen Majestät seiner Würde d. h. mit Donner und Blitz zu for¬ 
dern. Das darüber entsetzte, von den Flammen ergriffene Weib 
gebiert nun sterbend die unreife Frucht (daher 7tvgiyevjjs), 
welche auch von der Gluth verzehrt worden wäre, wenn die 
Erde nicht kühlenden Epheu aus den Säulen des Saales hätte 
wachsen lassen, so dafs das Knäblein dadurch geborgen wurde 2 ). 
Darauf nimmt es Zeus und näht es in seinen Schenkel ein (daher 
f,irjQOQQCccprjs , eigatpaoryg) und gebiert es aus diesem von 
neuem, nachdem die Stunde seiner Reife gekommen. Die Fabel 
ist der von der Geburt des Asklepios ähnlich, wo auch die sterb¬ 
liche Mutter vom Feuer verzehrt wird. Nur dafs Dionysos, der 
Gott der Traube, noch in einem ganz anderen Sinne TtvQiysvrjg 
ist, wie unser Dichter sagt: „Die Sonne hat ihn sich erkoren, 
dafs sie mit Flammen ihn durchdringt.“ Der Blitz des Zeus ist 
das Merkmal dieser flammenden Himmelsgluth, sein Schenkel d.i. 
seine zeugende Kraft bedeutet die kühlende und netzende Wolke, 
welche die von beschattendem Epheu geborgene Frucht vollends 
reifen läfst. Das ist das Gedicht von der Doppelgeburt des Got¬ 
tes, der Dithyrambos, wie auch Dionysos selbst deswegen di$v- 
Qafxßog d. i. der Gott der zwei Ausgänge und di/urfzcoQ, diooo- 
roKog u. s. w., d. h. der zweimal geborene heilst 3 ). Die Sage 
selbst wird sehr oft wiederholt und ist auch in Bildwerken häutig 


1) Der Name wird verschieden erklärt, von Apollodor b. Io. Lyd. d. 

mens. 4, 38 u. Welcker G. G. 1, 436 durch d r lrj d. i. der feste Grund 
der Erde, woraus geworden sei, von Diodor 3, 62 und Schoeinann 

Op. 2, 155 durch d. i. die Ehrwürdige, atßlri asplr) als Neben¬ 

form zu Offivrj. Da sie als Göttin ©v(6vr] hiefs und die Dodonaeiscbe Dione 
eine verwandte Göttin war, so wurden von einigen Dichtern Ovcävrj und 
yticai'r) gleichgesetzt, daher Dionysos auch ein Sohn der letzteren heifst, 
s. Böckh Soph. Antig. S. 177. 

2) Eurip. Phoen. 649 m. d. Schol., nach welchen Dionysos deshalb in 
Theben ntQixioviog hiefs. 

3) Andre Deutungen und analoge Dichtungen b. Diod. 3, 62, Pott 
Z. f. vgl. Spr. 6, 361, Kuhn Herabh. d. Feuers 167 fl'. 
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ausgedrückt worden 1 ). Von den localen Denkmälern Thebens 
erzählt Euripides in den Bacchen und Pausanias 9, 12, 3; 16, 4. 

Zeus übergiebt den Knaben dem Hermes, der ihn den Nym¬ 
phen von Nysa zur Auferziehung überbringt 2 ). Eine alte Epi¬ 
sode ist dafs anfänglich Ino die Meeresgöttin, die Schwester sei¬ 
ner Mutter, des Kindes gewartet habe (S. 471); der Grund 
derselbe wie wenn Dionysos nachmals vor der Verfolgung des 
Lykurgos ins Meer d. h. ins Wasser springt und aus demselben 
im Frühling auf die Erde zurückkehrt. Als Gott des Saftes und 
der Feuchtigkeit ist auch die Fluth sein Element, wie dieses in 
verschiedenen Gebräuchen seines Gottesdienstes und in dem 
Beinamen der Semele c Yrj , wie in seinem eignen a Yrjg ausge¬ 
drückt wurde 3 ). Eben deshalb wird er von den Nymphen grofs 
gezogen, nach Pherekydes von den Dodonaeischen Nymphen d. h. 
den Hyaden oder Regennymphen, welche zum Lohne dafür spä¬ 
ter an den Himmel versetzt werden (S. 367). Gewöhnlich wur¬ 
den aber Nysa oder die Nysaeischen Nymphen als seine Pflegerin¬ 
nen genannt, von dem quellenreichen Waldgebirge Nysa, welches 
ursprünglich wohl nur ein Ort der Phantasie war, wo man sich 
das Bacchuskind in kühler Berggrotte und unter Rebengewinden, 
wie man es hin und wieder abgebildet sieht 4 ), heranwachsend 
dachte, wie das Zeuskind der kretischen Legende in der Höhle des 
dortigen Idagebirgs. Nachmals, als die verschiedensten Gegenden 
in und aufserhalb Griechenlands darauf Anspruch machten dafs 
der Gott hei ihnen so wunderbar gediehen sei, wurden auch der 
Nysas eine ganze Menge genannt, unter denen das zu Thrakien 
sich auf das älteste Zeugnifs berufen konnte (II. 6, 133) und 


1) Soph. Antig. 1115 ff., Eurip. Bacch. 6 —12. 88 ff., Hom. H. 26, A- 
pollod. 3, 4, 3, Diod. 3, 64; 4, 2, Ovid M. 3, 253 — 315, Lukian D. D. 9, 
Hygin f. 179 u. A. Ein Gemälde des Inhalts schildert Philostr. 1, 14. Vgl. 
Müller Handb. § 384, 2, D. A. K. 2. 391 ff. Ein sehr altertümliches Vasen- 
bild aus Korinth mit der Schenkelgeburt und andern Acten b. R. Rochette 
Peint. d. Pomp. p. 73. 76. 77. 

2) Welcker Z. f. A. Kunst S. 500 — 522. Mercurius Liberum Patrem 
in infantia nutriens in Erz, Plin. 34, 87. Auch zuin Himmel trägt Hermes 
das Bacchuskind empor, Paus. 3, 18, 7. 

3) Et. M. Phot. Suid. v, Plut. Is. Osir. 34, Euphorion b. Meineke Anal. 
Al. 48. 

4) S. die Terracotte b. v. Stackeiberg Gräber t. 49. Auch der alte 
Dionysos wurde lt> avTQO) xctTocxeff-ievog abgebildet, Paus. 5, 19, 1. Nvace 
hiefs die Amme bei Terpander nach Io. Lyd. d. mens. 4, 38, vgl. ihre Figur 
im bacchischen Feslzuge zu Alexandria b. Athen. 5, 28. Gewöhnlich sind 
der Ammen mehrere, II. 6, 132 z/icovvöoio j i&fjvcu. 
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auch aus andern Gründen wahrscheinlich das älteste und ur¬ 
sprüngliche ist. Andere gab es in Makedonien, Thessalienauf 
Euboea, in Boeotien, am Parnafs, auf Naxos, in Karien, Lydien und 
Kilikien, in Arabien und Aethiopien, Indien und Libyen ’). Der 
Name scheint einen feuchten, saftig fruchtbaren Ort zu bedeuten 
wie jenes Leibethron am makedonischen Olymp, wo Dionysos 
und Orpheus seit alter Zeit in der Umgebung der Musen verehrt 
wurden (S.381). Und auch der Name z hövvoog oder /hwvvoog 
wird am besten durch eben dieses Thal, den Ort seiner Jugend 
und seines verborgenen Heranwachsens erklärt, so dafs er also 
eigentlich der Zeus von Nysa wäre 2 ), der Zeus einer thrakischen 
und asiatischen, dem kretischen Zeusdienste verwandten Religion, 
welcher als Personification des jährlichen Naturlebens geboren 
wird und stirbt, zu einem eignen Gotte und dem Sohne des hel¬ 
lenischen Zeus geworden unter örtlichen Umgebungen und in 
Folge von mythologischen Dichtungen, über welche wir nicht 
mehr ins Klare kommen können. 

Als Dionysos grofs geworden pflanzt er den Weinstock, be¬ 
rauscht sich und seine Ammen und die Dämonen des Waldes 
und was sich sonst zu ihm gesellt mit dem neuen Erdennektar 
und beginnt in rauschenden Zügen umherzuschwärmen, voll 
siifser Lust und Trunkenheit, weichlichen Ansehens und in 
weibischer Tracht ( S-rjXv/uoQcpog , aQGEvöü-rjXvg) und doch von 
unwiderstehlicher Kraft. Der Gott selbst führt von diesen 
schwärmenden Umzügen und ihrer tobenden Lust den Namen 
Bgo/tuog, Ba/.yog, "laxyog, Eving, 'Ivyylrjg, 'lößav.yog, BaxyJ- 
ßay,yog u. s. w., wie er denn überhaupt reicher an Beinamen ist 
als irgend ein andrer 3 ). Bei diesen Schwärmereien knüpfen zu¬ 


ll Stepb. B. u. Hesych v. Nvöa, Sopb. Antig. 1130 y.aC ae NuOaiaiv 
oqsoov y.LOai]Qtig o/fXcuyXioou U uv.za TtoXvarnifvXog -ntfxnti, wo wahr¬ 
scheinlich an das Nysa bei Aegae auf Euboea zu denken ist. Sopb. b. Str. 
15, 687 t rjv ßtßcry.yiw/JSl’riV ßqoToiOi y.Xuvrjv NvOav, rjv 6 ßovx(Q(og 
5 Taxyog ctv rw /xaTav rjöCazr]v rtfxti. Ilom. H. in Cer. 17 (wahrscheinlich 
verdorben); 26, 5 Nvar\g tv yvctXoig. Eurip. Bacch. 556 nö&t Nvöctg aqa 
zag -OrjQozQO^ov lIvoaoqioqiig fhaOovg ni yliövva rj xopvffaig K(üqv- 
xCcug; Vgl. Herod. 2, 146; 3, 97. 111 u. A. 

2) Aristid. 1 p. 49 rjßrj t)V rivtov z]'/.ovaa xai €Tfqov Xoyov imlq tov- 
T(OV oti civzog 6 Ztvg li'rj 6 /hövvGog. 

3) Ovid M. 4, 11 Baccbumque vocant Bromiumque Lyaeumque Igni- 
genamque saturaque iterum solumque bimatrem. Additur his fNyseus inde- 
tonsusque Thyoneus et cum Lenaeo genialis consitor uvae, Nycteliusque 
Eleleusque parens et lacchus et Evan et quae praeterea per Graias pluri- 
ma gentes nornina Liber babes. Für Eviog, welches aus evoi entstanden, 
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gleich alle Sagen von seinen Freunden und Feinden an, von denen 
jene mit der edlen Gabe des Weins-belohnt, diese mit wilder Ra¬ 
serei und einem entsetzlichen Ausgang bestraft werden, indem 
sich zugleich der Umkreis dieser Züge immer weiter, zuletzt bis 
an die Enden der Welt ausdehnt. Eigentlich sind sie nichts wei¬ 
ter als ein bildlicher Ausdruck von den natürlichen Folgen und 
Freuden des ersten Weingenusses und der ersten Weinlese, de¬ 
ren Mitfeier sich eben deshalb zunächst auf die Dämonen des 
Waldes und der Flur, auf die Götter der Lust und des Frühlings, 
unter den Menschen etwa auf die flirten und Bauern beschränkt, 
wie Nysa der erste, von den religiösen Gefühlen des Mythus ver¬ 
klärte Weinberg ist. Daher die einfache Erzählung (Hom.II. 26,7) 
auch nur im Allgemeinen von Bergen und Wäldern spricht. 
„Und als die Göttinnen ihn den Vielgepriesenen grofsgezogen 
hatten, siehe da schwärmte er umher in den bewaldeten Schluch¬ 
ten und Thälern, mit Epheu und Lorbeer dicht bekränzt. Es 
folgten ihm die Nymphen, er aber eilte voran und schallendes 
Toben {ßqof.iog) erfüllte den weiten Wald.“ Immer sind die 
Berge und entlegenen Waldthäler das eigentliche Revier dieses 
Gottes ( nqsLcpourjg, ovqsoKpoLTrig) und hier sind auch alle die 
bekannten Gestalten seiner Umgebung zu Hause, die Satyrn, 
die Silene, die Pane, die Kentauren, die Maenaden, das sind zu¬ 
nächst die Nymphen welche seiner Jugend gepflegt haben {/ho- 
vvoov zid-rjvaL, rqocpoi), sammt anderen Berg- und Waldnym¬ 
phen 1 ). Hier begleitet ihn Liebe und Lust, hier lehrt er die 
Nymphen und Satyrn, die Hirten und die Weinbauern. So 
schildern ihn meistens die Lyriker, wie Pratinas in dem Ge¬ 
dichte bei Athen. 14, 8 „wie er durch die Berge rauscht mit den 
Najaden,“ Anakreon bei Dio Chrvs.or.2 p.35 „Grofser Herr, mit 
dem der gebieterische Eros scherzt und die dunkelblickenden 
Nymphen und die strahlende Aphrodite. Du aber eilst über die 
hohen Gipfel der Berge.“ Vgl. Sophokles 0. C. 678, Aristoph. 
Thesm. 987 ff., Horaz Od. 2, 19 u. A. 

Zwei Gegenden waren es auf dem griechischen Festlande 
welche sich einer ersten Mittheilung des Weinstocks rühmten, 
Aetolien und Attika. Dort war Dionysos bei dem Weinmanne 
Oeneus eingekehrt und hatte dessen Weib Althaea d. i. die Nähr¬ 


sagte man in verschiedenen Dialecten f vGiog Et. M., vgl. Lob. Agl. 1041. 
’lvyyCrjg von ivyrj ivy/nog iv^tiv d. i. juchen. 

1) Fest. p. 182 Oreos (d. i. oqeiog) Liber Pater et Oreades sg) 

Nymphae appellantur quod in montibus frequenter apparent. 
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mutter geliebt 1 ). Hier rühmten sich Ikaria und Eleutherae 
der ersten Gabe des Gottes, zwei an den nördlichen Grenzen ge¬ 
legene Ortschaften, Ikaria in einer äufserst fruchtbaren Gegend 
unweit Marathon, Eleutherae an den südlichen Abhängen des Ki- 
thaeron, wo Dionysos unter dem Beinamen eXev&eqoQ verehrt 
wurde 2 ). Doch hatte dieser letztere Ort ursprünglich nicht zu 
Attika gehört, daher der eigentlich attische und ländliche Diony¬ 
sos immer der von Ikaria blieb, dessen Sage von der Erfindung 
des Weines und seiner Verbreitung im ganzen Lande auch die 
gewöhnliche war 3 ). Ein einfaches Naturmärchen, wie die älte¬ 
ren attischen Sagen es meistens sind, wo der erste Weinstock 
im Demos Ikaria mit seinem Pflanzer als 0 , Ikccqos oder ’Lmxqioq, 
'hiccQLcov personificirt wird 4 ), die fruchtbringende Rebe aber 
seine Tochter und ’iT oLyovt] d. h. die Lenzgeborne heifst, der 
den Weinstock durch seine Gluth treibende und die Frucht zei¬ 
tigende Hundsstern sein Hund 5 6 ). Ikaros erhält vom Dionysos 
den Wein, weil er ihn freundlich aufgenommen. Um die köst¬ 
liche Gabe zu verbreiten, fährt er mit gefüllten Schläuchen im 
Lande umher und läfst Hirten und Bauern kosten. Diese werden 
berauscht, halten sich für vergiftet, tödten den Ikaros und stür¬ 
zen ihn in einen Brunnen ohne Wasser, oder sie begraben ihn 
unter einem Baum, wie in einem lokrischen Märchen der König 
Orestheus d. h. der vom Berge ein von seinem Hunde zur Welt 
gebrachtes Stück Holz eingräbt und siehe im Frühling schiefst 
daraus eine Weinrebe hervor °). Die Tochter des Ikaros, Erigone, 


1) Apollod. 1,8,1, Hygin f. 129, wo Dejanira die Tochter des Dio¬ 
nysos ist, dieselbe die vom Herakles den Hyllos gebar, den Stammvater 
der dorischen Herakliden, daher sich die späteren Descendenten derselben 
z. B. die Ptolemaeer von Herakles und Dionysos ableiteten. 

2) Hes. ’EkivfreQog /Uövvdog iv Iddqvnis x«l h ’Elsv&iQcag, vgl. 
die Inschr. a. d. Gegend v. Plataeae Arch. Anz. 1859 S. 149. Eleutherae 
wurde erst um die Zeit der Heraklidenriickkehr attisch, daher die Sage 
dafs sein Weinerfinder Pegasos d. i. der Quellenmann nach Athen gewan¬ 
dert und dort mit seinen Heiligthiimern vom König Amphiktyon freundlich 
aufgenommen sei, Paus. 1, 2, 4; 20, 2; 38, 8. 

3) Osann über die erste Anpflanzung und Verbreitung des Weinstocks 
in Attika, Verh. d. 6 Vers. D. Schulm. u. Philol. Cassel 1843 S. 15ff. Der¬ 
selbe de Eratosthenis Erigona, Gott. 1846, Th. Bergk Anal. Alexandrina, 
Marb. 1846. 

4) Es verdient Beachtung dafs hebr. den Pflüger, Landmann 

bedeutet. T 

5) Poll. 5, 42 ei %Qrj ri mdrsveiv Toig noirjTals, ovto$ Iötiv 6 2t(- 
qios. Vgl. Schol. Apollon. 2, 517, Schot. II. 22, 29. 

6) Paus. 10, 38, 1. Der wunderbare Hund ist wieder der Sirios. 
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auch Idlrjtig genannt d. i. die suchend und bittend Umherir- 
rende, findet als solche zuletzt sein Grab, geleitet von dem treuen 
Hunde Maera d.h. der Strahlenden, dem Sirios in weiblicher Ge¬ 
stalt (S. 359). In ihrer Verzweiflung erhängt sie sich an dem 
Baume, unter welchem ihr Vater begraben war 1 ). Zuletzt werden 
alle unter die Gestirne versetzt (S. 368). Geber die Undankba¬ 
ren, welche seinen Freund getödtet, verhängt Dionysos Pest oder 
Raserei der Jungfrauen, so dafs sich alle wie Erigone erhenken. 
Das Orakel verheilst Abhülfe sobald man den Leichnam finde 
und das Verbrechen sühne. Man fand die Todten nicht, stiftete 
aber der Erigone zum Andenken die Feier der alioqa oder swqa, 
wo allerlei kleine Bildwerke, Masken und Figuren, an Bäumen in 
der Schwebe aufgehängt und geschaukelt wurden. Dazu wurde 
im Volke von ihnen gesungen und erzählt und beide, Vater und 
Tochter, wurden mit ländlichen Opfern verehrt 2 ). Auch den 
Schlauchtanz (äoxcofaao/,i6g), eine der beliebtesten und volks¬ 
tümlichsten Lustbarkeiten der Weinlese, wo Weinschläuche 
aufgeblasen und mit Oel bestrichen und darauf gesprungen und 
getanzt wurde, führte man auf die Zeiten des Ikaros zurück 
welcher aus dem Felle eines Bockes, der seine Reben beschädigt, 
zuerst einen Schlauch gemacht und darauf in der Lust der ersten 
Weinlese getanzt habe 3 ). 

Die attischen Dionysien geben wie diese Sage den besten 
Begriff von dem Character des einfacheren griechischen Diony¬ 
sosdienstes, wobei zugleich zu beachten ist dafs sie gröfsten- 
theils attisch-ionische Nationalfeste waren, die also nicht blofs 
in Athen, sondern auch bei den Stammverwandten auf den In¬ 
seln und in Asien gefeiert wurden 4 ). Es sind theils die Erndte- 
feste des Winters theils die Frühlingsfeste des kommenden und 
zuletzt in seiner vollen Lust und Herrlichkeit eintretenden Früh- 


1) Vgl. die kyprische Fabel von dem schönen Jünglinge Melos (Apfel), 
der sich an einem Apfelbaum erhenkt, Serv. V. Ecl. 8, 37. 

2) Jene schwebenden Figuren hiefsen in Italien oscilla s. Osann a. a. 
0. S. 20, 0. Jahn Archäol. Beitr. S. 324. Der Gesang von der Erigone 
hiefs auch aXfjng, Athen. 14, 10, Poll. 4, 55, das Fest aiwqa auch sMfi- 
nvog, Et. M. v. uiwna. 

3) v. Kühler descr. d un camee ant. 1810, Ges. Sehr. Bd. 5, 0. Jahn 
Arch. Zt. 1847 n. 9 t. 9. 

4) Vgl. über diese Feste mit besondrer Beziehung auf das attische 
Theater Böckh in den Abh. d. Berl. Ak. v. J. 1816/17 B. 1819 u. mit Rück¬ 
sicht auf ihren ritualen Character meinen Artikel Dionysia in der Stuttg. 
R. EncycIopÜdie. Ueber die Anthesterien insb. Gerhard Abh. d. Berl. Ak. 
v. J. 1858. 
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lings. Das eigentliche Fest der Weinlese waren die kleinen oder 
die ländlichen Dionysien (diovvoia xd xccc dyqovg, t d 
f.uKQcc, auch Qeoivia), welche man im Wintermonate Poseideon 
(Decemher) auf dem Lande feierte, wo immer Wein gebaut und 
geerndtet wurde. Ein lebendiges Bild der Lust, die dann jedes 
Dorf beseelte, giebt Aristophanes in den Acharnern. Es wurde 
gesungen und gesprungen, der Phallos mit dem üblichen Phal- 
losliede herumgetragen, des Ikarios und der Erigone gedacht 
und allerlei Mummenschanz getrieben, wie die Freuden der 
Weinlese und südliche Lebendigkeit dergleichen von selbst an 
die Hand gaben. Das sind die Kreise in denen das attische 
Theater seine erste Jugend feierte, die ganz ländlich und volks- 
thümlich war, als Thespis noch mit seinem Karren von Ort zu 
Ort zog. Und auch später pflegten ambulante Schauspieler aus 
der Stadt diese ländlichen Freuden zu verherrlichen, wie na¬ 
mentlich Aesehines sich in seiner Jugend so von Ort zu Ort 
herumgetrieben hatte 1 ). Es folgten um die Zeit des kürzesten 
Tages die Lena een [y..trjvcua , zfiovvoia stiI yLrjvauo) im Mo¬ 
nate Gamelion (Januar), welcher früher von diesem Feslq Lenaeon 
geheifsen hatte und bei den ionischen Stammverwandten noch 
immer so hiefs. Eine städtische Nachfeier und festlicher Ab- 
schlufs der ländlichen Weinlese bei dem sogenannten Lenaeon, 
d. i. Kelterstätte, dem ältesten und angesehensten Heiligthume 
des Dionysos in Athen, welches im Stadtquartiere Limnae gleich 
unter dem grofsen Theater lag 2 ). Die attischen Frauen zogen 
um dieselbe Zeit auf den Parnafs, um dort mit anderen Frauen 
die nächtlichen Orgien des trieterischen Bacchus zu feiern. Aber 


1) Unter den in den verschiedenen Demen mit verschiedener Ausstat¬ 
tung gefeierten ländlichen Dionysien ist besonders zu erwähnen eine pen- 
taeterische Dionysosfeier zu ßrauron mit ausgelassener Lust und einem 
Opfer, bei welchem sich Athen durch die zehn te^onoiol betheiligte, Arist. 
Pac. 87 4 ff. Schol., Poll. 8, 107, Suid. v. Bqkvqcov. Vermuthlich fanden 
auch die Vorträge der Rhapsoden b. Hesych v. BqclvqcovCois an diesem 
Feste statt. 

2) Hesych inl AtjvkCü) ccycov iöriv iv rw aöxet ytrjycaov nEQißoXov 

f%ov fieyav xal iv avrco JitjVaCov /Uovvöov ieQov, iv o) inexaXovvTo ot 
ciywvag 'Adrjvcawv 7zqiv to deuxQov olxodojuy&rjvui. Vgl. Et. M. und 
Thuk. 2, 15, Demosth. c. Neaer. 76. Daher D. ytrjvctios und Atfxvalos 
oder iv Arist. Ran. 216, Phanodem. b. Athen. 11, 13. Es befan¬ 

den sich in jenem Peribolos zwei Tempel und zwei Bilder des Dionysos, 
der des BlsvdeQevg d. h. des aus Eleutherae stammenden D. ilevO-sgog 
und der des älteren attischen, Paus. 1, 20, 2. imlriviog oQ/rjdig der Hir¬ 
ten und Bauern auf dem Lande, Longus 2, 36. 
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die Lenaeen waren vornehmlich Kelterfest (Irjvos Kelter), wo man 
des zuerst abfliefsenden siifsen Mostes, den man Ambrosia 
nannte, geniefsend opferte und schmauste, sich und die Hdilig- 
thümer mit Epheu bekränzte, beim Lenaeon eine grofse Proces- 
sion hielt, bei welcher die bei Erndtefesten der Demeter und des 
Dionysos üblichen Neckereien von den Wagen herunter («£ 
auat-cov) getrieben wurden, und endlich auch des Theaters sich 
erfreute. Nun folgten die Frühlingsfeste, das erste mit einer 
Lust die noch zwischen den Gefühlen und Genüssen des Winters 
und denen des Frühlings getheilt war. Es fiel in den Monat 
Anthesterion (Februar) und hiefs seihst das Fest der Antheste- 
rien, unter welchem Namen es auch auf den Inseln und in Asien 
gefeiert wurde, bei allen ionischen Stammgenossen am 12 des 
Monats, in Athen vom 12 bis 13. Der erste Tag hiefs der der 
Fafsöflhung (za IIi&OLyia), weil man an ihm zuerst vom heuri¬ 
gen Weine genofs, alle mit einander, Herren und Sklaven, denn 
die Dionysosfeier machte Alles gleich. Der zweite Tag war der 
der Clioen, ein grofser öffentlicher Schmaus, wo jeder Gast sei¬ 
nen yovg (Plural yosg) auserlesenen Weins bekam und unter 
Trompetenschall förmliche Wettkämpfe im Trinken angestellt 
wurden. Dazu bekränzte man sich mit den ersten Blumen des 
Frühlings, welche zuletzt in jenes alte Heiligthum getragen und 
dort dem Gotte der Frühlingslust geweiht wurden. Die Kinder 
hatten ihr eigenes Fest, bei dem sie von den dreijährigen auf¬ 
wärts gleichfalls bekränzt wurden, ein liebliches Bild des sich 
verjüngenden Jahres. Glaubte man doch dafs um diese Zeit 
auch das Demeterkind aus der Erde wieder ans Licht komme 
und sich mit der Mutter und mit Dionysos vereinige. Doch wur¬ 
den solche Gedanken nur in einigen geheimnifsvollen Bildern 
angedeutet, besonders bei einem feierlichen Opfer, welches in 
dem nur an diesem Tage geöffneten Heiligthum von der Gemah¬ 
lin des Archon Basileus und vierzehn edlen Frauen der Stadt, 
den sogenannten ysgagalg d. h. den Ehrwürdigen dargebracht 
wurde. Damit war der Gebrauch verbunden dafs die Gemahlin 
jenes Archon, die wie ihr Gemahl hei feierlichen gottesdienst¬ 
lichen Handlungen das Land und die Stadt zu vertreten pflegte, 
dem Dionysos förmlich vermählt wurde 1 ), ohne Zweifel um da- 


1) tcI) s.hovvatp yvvrj, Demosth. c. Neaer. 73, vgl. Ites. v. 

xhovvtfov ytxjuog, rfjg tov ßccOilfcog ywcuxog xcd S-eov y(vertu yäfiog. 
Die 14 Geraeren entsprachen den 14 Altären des Dionysos, Hes. Et. M. v. 
yeqaqat, Poll. 8, 108. Bei Philostr. v. Apollon. 4, 21 p. 73 K. ist überdies 
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durch die neue Vereinigung des grofsen Gottes alles vegetativen 
Segens mit dem Lande und der Stadt, welche man sich von dem 
Frühlinge versprach, sinnbildlich auszudrücken 1 ). Der letzte 
Tag des Festes war der der Chylren, so genannt von einem in 
Töpfen (xvtqois) dargebrachten Opfer an den chthonischen Her¬ 
mes und die Geister der Verstorbenen, nach der gewöhnlichen 
Ueberlieferung für die in der Deukalionischen Fluth Umgekom¬ 
menen (S. 315); doch ist diese nur das mythologische Bild für 
die winterliche Fluth welche sich eben jetzt zu verlaufen anfing. 
Winter aber ist Tod und der Frühling neues Leben, daher man 
mit den jetzt sich von neuem aus der Erde hervordrängenden 
Keimen auch der Persephone und der Verstorbenen überhaupt 
gedachte, die nun auch mit jener auf die Oberwelt zu kommen 
und von ihren Angehörigen die Gaben der Liebe zu empfangen 
schienen. Endlich die grofsen oder die städtischen Diony- 
sien {/hovvoia [LeyctXa, za sv ccgzei, za aoziKa, auch /tiovv- 
Gia schlechthin), welche im Monate Elaphebolion (März) etwa 
vom 9 bis 15 gefeiert wurden, das eigentliche Frühlingsfest. Ein 
Fest des Dionysos elev&SQOg und XvGiog d. h. des Befreiers 
von der Noth des Winters und von allen Mühen und Sorgen, 
daher man selbst den Gefangenen die Theilnahme vergönnte. 
Zugleich das Fest wo der attische Staat und seine reicheren 
Bürger die bedeutendsten Anstrengungen machten um Lustbar¬ 
keiten und Kunstgenüsse zu schalfen, die zu dem Auserlesensten 
gehörten was in Griechenland möglich war. So pflegten dann 
auch die Landbewohner, Bündner und Colonisten sammt vielen 
Fremden nach Athen zu eilen, um die Stadt des feinsten Ge¬ 
schmacks in ihrem höchsten Glanze zu sehen, der noch jetzt auf 
gewisse Weise strahlt und nachwirkt, denn wir verdanken diesem 
Feste auch die schönsten Früchte des attischen Theaters. Zu¬ 
erst gab es eine feierliche Procession, wo sich namentlich die 
Ritter von Athen zu zeigen pflegten. Ihre religiöse Bedeutung 
war die dafs man das alte von Eleutherae nach Athen gebrachte 
Holzbild des Dionysos in der Umgebung von Salyrgestalten von 


von Gesängen mythologischen Inhalts und begleitenden Tänzen von Horen 
Nymphen und Bacchen am Feste der Anthesterien die Rede, in einer Inscbr. 
b. Rots Demen v. Athen 55, 29 auch von einer Lampas. 

1) Zu vergleichen ist die Hoebzeitsfeier des Dionysos und der Ariadne 
auf Kreta und Naxos und das römische Märchen von der Buhlschaft des 
Hercules mit der Flora oder Fauna oder Acca Larentia, s. Rom. Myth. 422, 
auch die jährliche Vermählung des Dogen von Venedig mit dem Meere. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aufl. 34 
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jenem Heiligthum im Quartier Limnae durch den Kerameikos 
(den Corso von Athen) zu einein andern, in der fruchtbaren Ge¬ 
gend, der Akademie gelegenen Heiligthum geleitete 1 ). Hann 
wurden kyklische Knabenchöre aufgeführt und ein Dionysischer 
Festzug mit Gesängen und Masken (xto/tog), deren lustige Ge¬ 
stalten aus attischen Vasenbildern bekannt sind 2 ), Alles in der 
prächtigsten und buntesten Ausstattung. Namentlich schallte aus 
diesem Festzuge der Dithyrambus hervor und die berühmtesten 
Dichter pflegten dabei mit ihren Gedichten und musikalischen 
Compositiouen zu wetteifern. Von Pindar ist ein sehr schönes 
Bruchstück aus einem solchen für Athen gedichteten Dithyrarn- 
hos erhalten, wo alle Olympier aufgerufen werden sich zu krän¬ 
zen mit Veilchenkränzen und die Spenden des Frühlings zu em¬ 
pfangen und mit dem jubelnden Chore den epheubekränzten 
Gott des Tages zu feiern. „Den Bromios rufen wir an, den Gott 
des Jubels, das Kind des höchsten Vaters und der Kadmeischen 
Jungfrau. Jetzt ist die Zeit, ja ist die Zeit, wo man duftende 
Veilchensträufse auf die neuverjüngte Erde wirft, Rosen ins Haar 
flicht 3 ), und es tönen die Klänge der Lieder zur Flöte, es tönen 
die Chöre von der Semele, der reich geschmückten.“ Dennoch 
begann der höchste Glanz des Festes erst mit der Aufführung der 
Komödien, Tragödien und Satyrspiele, wahrscheinlich an zwei 
hinter einander folgenden Tagen, mit besonderem Aufwande und 
mit neuen d. h. eigens zu diesem Feste bei früherer Concurrenz 
der Dichter ausgewählten Stücken. Da war die Lust so grofs, 
das Fest so herrlich, der Andrang von Bürgern und von Frem¬ 
den so lebhaft, dafs dieser Tag zugleich der gewöhnliche Ehren¬ 
tag für bürgerliche Belohnungen war, wie bei der Verkündigung 
des in der Geschichte des Demosthenes so merkwürdigen Kranzes. 

Auch die Inseln und Küsten des aegaeischen Meeres, gröfs- 
lentheils dem Weinbau außerordentlich günstig, feierten neben 
Zeus und Apollon am meisten den Dionysos, namentlich die 
gröfseren Inseln, Euboea Andros Keos Naxos Kreta Rhodos Ika¬ 
ros Chios Lesbos Lemnos und Thasos, wo die Sagen und gewöhn- 


1) Paus. 1, 99, 2, Philostr. v. Soph. 2, 3. 

2) Jacobs z. Philostr. luiag. p. 202 sqq., Müller Handb. § 390, 3. 5—8, 
Welcker Nachtr. z. TriI. 220(f., Denkin. 3, 125fF. über ein Bild wo auch 
der zhxbvoaaßog selbst als Charactermaske auftritt. 

3) Die Rose war dem Dionysos eben so heilig wie der Aphrodite, s. 
Welcker Nachtr. 189 u. Anakreont. 57 (53) t( jtqnvbv fbuXCuig ts aal 
Qane£cus zhovvGicag t’ iogictlg dt/« tov qoÖov yivoiT' civ; 
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lieh auch die Münzen noch jetzt in lebhaften Bildern von dem 
ehemaligen Segen, wie von dem dankbaren Eifer der Verehrung 
zeugen. Auf Euboea gab es ein in alter Zeit berühmtes Nysa, 
welches in der Gegend von Aegae am Euripos lag. Das Bacchus¬ 
kind war hier der Sage nach in der Pflege des Aristaeos (S. 357) 
und seiner Tochter Makris oder Nysa unter den Nymphen der 
Insel aufgewachsen, wofür der Gott den Ort seiner Jugend mit 
einer wunderbaren Triebkraft des Weinstockes segnete *). Unter 
den Kykladen war es vorzüglich Naxos, die fruchtbarste von 
allen, von welcher Dionysos ganz Besitz ergriffen hatte 1 2 ), doch 
feierten ihn auch die übrigen, selbst die heilige Delos, deren 
Sage die Segnungen des Apollo und des Dionysos erfinderisch 
auf ein und dasselbe Haupt zu vereinigen wufste. Staphylos, 
so erzählte man, also der personiticirte Weinstock, ein Sohn des 
Dionysos, habe eine Tochter gehabt Namens Rhoeo d. i. die Gra¬ 
nate ( QOia ). Diese gebiert vom Apoll den Anios, welcher durch 
seinen Vater Prophet wird, als Abkömmling des Dionysos aber 
mit der Nymphe Dorippe die wunderbaren, aus dem Gedicht der 
Kyprien bekannten Scbutzgötlinnen der Kelter (zag oIvozqo - 
Ttovg) erzeugt, Oino Spermo und Eiais, welche vom Dionysos die 
Gabe hatten Alles beliebig in Wein Korn oder Oel zu verwan¬ 
deln 3 ). Unter den Sporaden machte Ikaros gleichfalls auf die 
Geburt des Gottes Anspruch 4 ), in Ionien waren Chios Teos und 
Lebedos alte Mittelpunkte der Dionysosverehrung, namentlich die 
fruchtbare Insel Chios, deren Wein für den besten griechischen 
galt 5 ) und welche den Segen seiner Weinpflanzungen und die 
Lust der Weinlese auf eine so anmuthige Weise in der Sage von 
Oenopion und dem Riesen Orion verherrlicht hat (S. 352). Wei- 


1) Soph. Thyest. fr. 235 b. Schot. Eur. Phoen. 227, Apollon. 4, 1131 ff., 
Oppian Kyneg. 4, 265ff., Diod. 3, 69, vgl. Schol. 11. 13, 21, Schol. Soph. 
Antig. 1133, Steph. B. v. Nuaat. Dionysien in Eretria s. die Inschr. iin 
Philol. 1855 S. 301 u. b. Rungabe 2, 689. Das Nysa auf dem Parnafs mit 
demselben Wunder scheint eine spätere Eebertragung des euboeischen 
zu sein. 

2) Man erzählte von seiner Geburt, zeigte ein Nysa und eine heilige 
Höhle des Dionysos, wufste von seinem Kampf mit Hephaestos und Posei¬ 
don u. s. w., s. Diod. 3, 66; 5, 52, Porphyr antr. nymph. 20, oben S. 139. 

3) Tzetz. Lykophr. 570 — 583, Steph. B. v. ’ylvÖQog. 

4) Das Vorgeb. Drakanon galt für den Ort der Schenkelgeburt des 
Zeus, Diod. 3, 65, Tlieokr. 26, 33, Nonnos 9, 16, Strabo 14, 639, Meineke 
An. Al. 163. 

5) Vorzüglich der vom Districte Ariusia, Str. 14, 645, Plin. 14, 73, 
Virg. Ecl. 5, 71 Serv., Sil. Ital. 7, 210. 


34* 
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ter hinauf verehrte Lesbos den Gott nach seinem Dialecte unter 
dem Namen Zovvvoog oder Zovvvoog, sowohl in Mytilene ! ) als 
in Methymna, welches letztere sogar seinen Namen der trunknen 
Fülle seines Dionysos zu verdanken scheint; während das be¬ 
nachbarte Lemnos seinen Dionysos mitKabiren umgab und den 
König Thoas seinen Sohn, den aus der Ilias bekannten Euneos, 
welcher die Griechen vor Troja mit Wein versorgt, seinen Enkel 
nannte 1 2 ), Thasos das Lob seines Weins und seines Gottes mit 
älteren und jüngeren Münzbildern verkündigt. Endlich im Sü¬ 
den ist Kreta die Insel, welche wie in so vielen anderen Punk¬ 
ten, so auch durch ihren Dionysosdienst und die daraus entstan¬ 
dene Sage von der Ariadne das griechische Iuselleben dauernd 
bestimmt hat, zunächst die Sage und den Cultus von Naxos, aber 
auch im weiteren Umfange bis nach Athen Ikaros Rhodos und 
Cypern, ja bis Italien. Ariadne ist i. q .^Qiayvrj d. h. die Hoch¬ 
heilige 3 ), eine Personitication des fruchtbaren Erdbodens wie 
Semele, nur dafs Ariadne in den Gottesdiensten und Sagen die¬ 
ser Gegenden nicht für die Mutter des Dionysos galt, sondern für 
seine Geliebte, seine Gattin 4 ), mit welcher er sich in der Festfeier 
des Landes jährlich von neuem vereinigte. Es scheint dafs die¬ 
ses Fest unter dem Namen der Oeodcdota gefeiert wurde, ein weit 
verbreiteter Name, welcher die Feier eines von einem Gotte ge¬ 
spendeten Schmauses, vermuthlich eines Hochzeitsschmauses 
ausdrückt 5 ). Schon die Ilias 18, 591 kennt die schöngelockte 


1) C . I . n. 2167, vgl. Plut. Symp. 3, 2 zhövvGog — og ys tov ccxqu- 
tov avrixQvg utfrv xa\ fifOv/iivcdov txvrbg avr'ov wvo/uctGev. Athen. 8, 
64 tÖ /Ltev tiotov fxifbv, tov oe tovto d'wQtjffti/uivov IXtov fJ-idvfrvaTov 
xnl XvaTov xrd tviov xal lr)iov TTQoar^yuQsvov. Ovid A. Amat. 1, 57 Gar- 
gara quot segetes, quot habet Methymna racemos. Auch der Name Mf&w- 
vtj wurde von [xtO-v abgeleitet, noXvoivog yaQ £gti Steph. B. 

2) 11. 7, 467. Vgl. die Descr. Orb. a. d. Zt. des K. Constantius b. 
Bode Scr. Rer. Myth. 2 p. 19 Lemnus — vinum plurimum ferens Mace- 
doniae mittit et Thraciae regioni. Ceber Thasos s. Aelian V. H. 12, 31, 
Lukian Am. 27, Theophr. d. odor. 51 u. A. 

3) Hesych ctdvbv äyrbv KQtjrsg. Die Form ytoiäyvrj findet sich auf 
einer Vase. Vgl. Meineke z. Theokr. 4, 17, 0. Jahn Einl. in d. Vasenk. 
205. Aufserdem finden sich die Formen Slc>titd'VT\ und l4()irj^vrj, M. Schmidt 
Hes. 1 p. 279, auf einer sicil. Vase auch ^QrrjtXn und auf einem etr. Spie¬ 
gel Areatha. 

4) Hesiod th. 948 ctaoiTig, Eur. Hippol. 339 zhovvGov dctjuctQ. 

5) Auf Kreta ein Mt. Oeodaiaiog und das entsprechende Fest, C. I. 
n. 2554. Der Mt- findet sich auch auf Kos und Rhodos, das Fest auf Andros, 
Plin. 2, 231 Andro in insula templo Liberi Patris fontem Nonis Ianuariis 
semper vini saporem fluere Mucianus ter consul credit, dies QeodaCaia 
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Ariadne, für welche Daedalos in Knosos mit kunstreicher Hand 
einen Tanzplatz eingerichtet habe, wahrscheinlich mit Beziehung 
auf die Tänze, mit denen man sie und Dionysos auf Kreta zu fei¬ 
ern pflegte ] ). Die Odyssee 11, 321 — 325 nennt sie die Toch¬ 
ter des grimmen Minos und gedenkt auch ihrer Entführung durch 
Theseus mit dem auffallenden Zusatze, ehe Ariadne nach Athen 
gekommen sei habe Artemis sie auf der Insel Dia (bei Knosos) 
getödtet, und zwar in Uebereinstimmung mit Dionysos 2 ), was 
wahrscheinlich so zu verstehen ist wie der gleichartige Tod der 
Koronis, nehmlich weil sie wie diese dem Gotte aus Liebe zu 
einem Sterblichen untreu geworden war. Auch wufste man vom 
Tode der Ariadne durch Dionysos gleichfalls in Argos 3 ), so dafs 
also neben der gewöhnlichen Version von der freudenreichen 
Hochzeit des Dionysos und der Ariadne, welche man auf Kreta 4 ) 
und auf Naxos feierte, seit alter Zeit jene andre von ihrer Ent¬ 
fremdung und von ihrem Tode bestanden haben mufs; wie man 
denn auch den Dionysos nicht allein als den triumphirend wieder¬ 
kehrenden Gott des höchsten Naturjubels, sondern auch als den in 
böser Jahreszeit unterliegenden oder getödteten kannte, auch auf 
Kreta. Oder man feierte beide, Dionysos und Ariadne, sowohl 
auf Kreta als auf Naxos, als Verschwundene, Entführte, und dann 
wieder in der besseren Jahreszeit als Zurückgekehrte, von neuem 
offenbar Gewordene, daher Ariadne auf Kreta auch lAqidrjXa ge¬ 
nannt wurde 3 ). Obwohl die gewöhnliche Auflassung, wenigstens 
auf Naxos, die der schlafend verlassenen Ariadne war, welche 


vocatur, vgl. Philostr. lin. 1, 25, Hero d. autoin. p. 256. 599. Vgl. Hes c 
Qtod'aicSioq /Itovvaog u. Suid. 'Aazvö^öfxia — QeodaiOia eoQzrj, Iv tj 
izi/xwv Aiovvgov xai zag NvfJCf ag, wie es scheint in Libyen. Der Name 
ist nach der Analogie von &so^evia und daistv ydftov, ya/xodaiata, nav- 
daiaCa zu erklären. Der Zeit nach scheint der Qeodaiaiog etwa dein An- 
thesterion entsprochen zu haben, s. b. Gerhard D. u. F. 1855 S. 14. 

1) Soph. Ai. 694 iw iw Tldv Tldv , — onwg /uoi NvGia KvwGi o(>~ 
yy/xaz' avzoday i-vvwv idifjyg. Vgl. Himer or. i , 5 dxovw df xai xbv 
Jldva fteov tovzov zov vofxov /xsiCov £[X7Tvevoai zrj ovQiyyi, oze xr\v 
Agiddvyv z liovvaog iv KQyxixoig avxQOtg ivv/uqieuev. 

2) /liy £v ä/MfrnuTij z hovvöov fxaQZVQiyOiv. Es gab verschiedene 
Inseln Namens Dia, darunter Naxos, s. Schol. Theokr. 2, 45, Diod. 3, 51. 

3) Paus. 2, 23, 8 vom T. des Dionysos Kresios, K^yatov d£ vazepov 
wvoudnOrj, diöxi Aouafvyv dnoxhavovaav ’id-aipav ivzav&a. 

4) Vgl. noch Hygin P. A. 2, 5, Schol. German. Arat. 69, Lactant. 1, 

t°, 9. 

5) Hes. AQiSylav zyv Aqiddvyv KQyzeg, vgl. aQldyXog d. i. ’ixSy- 
Xog, (fave^og und Diod. 5, 51 von Naxos: xai £v aQ^y fxsv yipavio&y o 
fieög, fzsza df zavza xai y AQiadvy atf-avzog lytvyfXy. 
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durch die Ankunft des Gottes der Freude und seines lustigen 
Thiasos geweckt und durch seine Liebe beseeligt wird, nach der 
bekannten, seit Hesiod und Pherekydes 1 ) von vielen Dichtern 
wiederholten Sage: ein liebliches Bild der schlummernden Triebe 
des Erdbodens, welche durch die Macht des befruchtenden Len¬ 
zes von neuem geweckt werden. Als sie der Verzweiflung nahe 
ist, erscheint Dionysos und ihre Verzweiflung verwandelt sich in 
Glück und alle Götter feiern mit ihnen diese Hochzeit, auf wel¬ 
cher Dionysos seiner Geliebten die berühmte Krone schenkt, de¬ 
ren funkelnden Glanz man später am Himmel zu sehen glaubte 2 ); 
neben welchem Feste es auch hier ein Trauer- und Todesfest 
der Ariadne gab, welches man mit jenem dithyrambischen Jubel 
und den Hochzeitsgesängen des Frühlings so wenig zu vereini¬ 
gen wufste, dafs man gewöhnlich zwei verschiedene Ariadnen 
unterschied 3 ). In Athen gedachte man des Dionysos und der 
Ariadne bei dem Feste der Oschophorien 4 ) und bei andern volks¬ 
tümlichen und festlichen Gelegenheiten. Auf Ikaros erzählte 
man von ihrer Liebe, auf Chios galten Oenopion und sein Bru¬ 
der Stapliylos gewöhnlich für ihre und des Dionysos Söhne 5 ), 
obwohl einige Dichter den Theseus als Vater nannten. Auf Cy- 
pern, wohin diese Sage wohl erst von Athen gekommen war, 
kannte man Ariadne als eine in den Wehen Verstorbene, zeigte 


1) Plut. Thes. 20, Schot. Od. 11, 321. Vgl. Catull 64, 124ff., Ovid 
Her. 10, A. Amat. 1, 527 fF., Nonn. 47, 265 If. 

2) Nach Andern war sie ein Geschenk der Aphrodite und der Horen, 
s. Pherekydes b. Scliol. Od. 1. c., Ovid F.3,460ff., Hygin l.c., Schol. Arat. 
Phaen. 71, Eratosth. catast. 5. 

3) Plut. 1 . c. ly /nev yctQ fjdo/uivovg xal nai^ovTctg ioQrdCfiv, rag 
fff tckvtt) dfrwfjiivag ftvaictg tivcu nivdei rrvl xcti orvyvoTrjT i yaynyyri- 
vag. Vgl. Schol. Pind. Ob 13, 25 o IKydcctrog Iv ^i(V roig vno^yrjyLtiaiv 
iv Nci'^w ipi)(flv evQe&rjvcu ttqiotov diövQccfjßov, iv fff rw ttqottm tuv 
ff ixbvQKf.ißoTV iv ®r\ßctig, ivrctiftct fff iv KocrCv&o). Serv. V. Ecl. 8, 30 
Hymenaeus fertnr in nuptiis Ariadnes et Liberi Patris vocein perdidisse 
cantando. Andre erzählten Aehnliches von der Hochzeit des Dionysos und 
der Althaea, Serv. V. A. 4, 127. 

4) S. oben S. 165. Reramos, der Eponym des Iierameikos, galt für 
einen Sohn des D. u. der Ariadne, Paus. 1, 3, 1, was zu verstehen ist wie 
wenn Pithos ein Diener, Stamnios Vater des D. genannt wird, Arist. Ran. 
22, Nonn. 19, 37. Mimische Darstellung der Vermählung des D. und der 
Ariadne b. Xenoph. Symp. 9. 

5) Theopomp b. Athen. 1, 47, Diod. 5, 79, Apollod. 1, 9, 16 u. A., vgl. 
Plut. Thes. 20. Von Ikaros Ptol. Heph. 5. Auch auf Rhodos beschäftigte 
sich die Sage mit ihnen, hier wie auf den übrigen Inseln bei der von Kreta 
anknüpfend, Steph. B. v. zlovovaia. 
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ihr Grab bei Amathus J ) und feierte ihren Tod in dem Schnitter- 
monate Gorpiaeos, also in der heifsen Jahreszeit, in welche ge¬ 
wöhnlich solche allegorische Todesfälle verlegt wurden. In Ita¬ 
lien übersetzte man sie in die einheimische Libera und schilderte 
sie, ohne Zweifel nach dem Vorgänge griechischer Gedichte und 
Kunstwerke, als die unzertrennliche Gefährtin des Bacchus, als 
die Chorführerin seiner Reigen und die Theilnehmerin seiner 
Triumphe, welche zuletzt mit ihm in den Himmel einfährt und 
dort seine unsterbliche Gattin ist 1 2 ), wie Hebe die des Herakles. 
Die Lieder, welche einst von dieser schönen und ansprechenden 
Gestalt gesungen worden, sind meist verklungen. Wohl aber sind 
sehr viele Bilder von ihr und von ihren wechselnden Zuständen 
erhalten, sowohl von ihrem Schlafe und der freudenreichen An¬ 
kunft des Gottes und seines Thiasos 3 ), als von ihren Genüssen 
und Triumphen an der Seite des Gottes dessen Liebe sie mit al¬ 
len Gaben des Ueberflusses überhäufte, während seine läp¬ 
pischen Gesellen das glückliche Paar in geschäftiger Mitfreude 
umgeben 4 ). Immer ist sie ein Bild der Jugend und des Genus¬ 
ses, wie jene Ganymeda zu Phlius, ein weiblicher Bacchus, be¬ 
kränzt mit Eppich und Weinlaub. 

Auch das schöne Gedicht von dem Triumphe des Gottes 
über die räuberischen Tyrrhener geht vorzüglich Naxos und 
die Inseln an. Die älteste Erzählung davon ist die eines Home¬ 
rischen Hymnus. Dionysos ist im Begriff von Ikaros nach Na¬ 
xos zu fahren, ein schöner Jüngling, dunkel umlockten Hauptes 
und mit purpurnem Mantel. Da greifen ihn tyrrhenische See¬ 
räuber, schleppen ihn mit sich fort und binden ihn. Aber die 
Bande fallen ab, um die Segel spinnt sich die Weinrebe, Eppich 


1) Plut. 1. c. Man nannte sie A.Qtädvr] 'AtfQodirr\. Auch in Alexan¬ 
drien wurde Ariadne neben Dionysos verehrt, Meineke Anal. Al. p. 347. 

2) Horat. Od. 2, 19, 13, Ovid F. 3, 512, Prop. 2, 3, 18; 3, 17,8. Die 
apulischen Vasen beschäftigen sich oft mit diesem Paare. Vgl. Soph. An- 
tig. 1117 xlvrdv off dfxif^nsiglTaXCav. 

3) Im Dionysost. zu Athen unter andern Gemälden AqiaSvr\ xa&iv- 
Sovaa y.cti ©rjOtbg avayofxevog xal /hovvGog ijxcuv lg rrjg AQicoh’rjg ttjV 
KQnayrjV, Paus. 1, 20, 2, vgl. Philostrat 1, 15. Auch die s. g. Kleopatra 
des Vatican gehörte zu einer solchen Gruppe, F. Jacobs verm. Sehr. 5,403. 

4) Müller Handb. § 384, 3, D. A. K. 2, 417—432, R. Rochette peint. 
de Pomp. pl. 3. 5 p. 27—58. 73—89. Auch als Kinder vereinigte man sie, 
Plin. 36, 29 Satyri quatuor, ex quibus unus Liberum Patrem palla velatum 
ulnis praefert, alter Liberam siiniliter, tertius ploratum infantis cohibet, 
quartus cratere alterius sitim sedat, aus der Schule des Praxiteles und 
Skopas. 
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umrankt den Mastbaum, die Bänke bekränzen sich, Dionysos 
wird zum Löwen, die Schiffer stürzen sich sinnlos ins Meer und 
werden zu Delphinen '). Die Verzierungen des schönen cho'regi- 
schen Denkmals des Lysikrates in Athen, der Rest einer gleich¬ 
artigen Einfassung der Strafse zum Theater mit choregischen 
Tripoden, die durch tempelartige Gebäude erhöht waren, geben 
eine anschauliche Vorstellung von diesem Vorgänge 1 2 ), auf den 
auch Euripides in seinem Satyrspiele vom Kyklopen deutet. Die¬ 
ses Gottes Macht ist gleich grofs auf dem Meere und auf dem 
Lande (Horat. Od. 2, 19, 17), wie er nach einer boeotischen Sa¬ 
ge auch den ungethiimen Triton überwand, als dieser an der Kü¬ 
ste seine Weihe stören wollte (Paus. 9, 20, 4). Ja er beherrscht 
auch das Feuer und seinen Gott Hephaestos, nach der schon 
früher erwähnten Dichtung, dafs es unter allen Göttern nur dem 
Dionysos gelingen wollte, den durch seinen Sturz vom Himmel 
erzürnten Gott des Feuers durch Wein zu besänftigen und in der 
Trunkenheit zum Himmel zurück und eine Versöhnung mit Hera 
herbeizuführen 3 ). 

So erfüllte Dionysos die ganze Welt mit seinen Triumphen, 
indem er unter wechselnden Gestalten bald hier bald dort er¬ 
scheint, nicht selten als Löwe, wie nach Horat. Od.2,19,21 auch 
bei dem Kampfe der Götter und Giganten, wo Dionysos und He¬ 
rakles am meisten zum Siege halfen (S. 58,4). Ueberhaupt wurde 
er oft mit diesem in eine Reihe gestellt und seine Geschichte nach 
dem Vorbilde der Laufbahn des Herakles immer weiter ausge¬ 
führt, bis er zuletzt gleichfalls als verklärter Held und Sieger auf 
dem Olympos eingeht 4 ). Dann holt er die Seinigen nach, die nun 
auch verklärte Olympier werden, seine Mutter Semele und seine 
Ariadne. Der Semele gedenkt in diesem Sinne schon Hesiod th. 
940, dann besonders Pindar, der sie als eine der berühmtesten 
Heroinen seiner Vaterstadt gerne verherrlicht 5 ), nach ihm viele 


1) Horn. H. 7, Apollod. 3, 5, 3, Ovid M. 3, 582-700, Hygin f. 134, 
Serv. V. A. 1, 67. Die Erzählung wird mit der Zeit immer ausführlicher 
und abenteuerlicher. 

2) Vgl. Philostr. Imag. 1, 19 u. d. Vasenbild b. Gerhard A. V. t. 49. 

3) S. oben S. 139 u. Äristid. 1 p. 49 xal jurjv xal ttjv c Hqkv Xeyov- 
ßiv ag /uovog -d-fcöv toi viel c hr]XXa£e xofiißag Tov'’H<faiGTov axovra flg 
tov ovQtti'ov xal Tavrd ye äva&elg ovca. 

4) Horat. Od. 3, 3, 13, Epist. 2, 1, 5. 

5) Pind. Ol . 2, 25 foift J t ilv ’OXv/aTiCoig diiod-avoiGa ß qo/lio) xegav- 
vov ravveS-eiga 2XejuiXa, (fiXei elf yiiv HaXkag alsl xal Zevg narrjQ 
juaia, (pdel ös nalg 6 xioooipoQog. P. 11, 1 ZepiXu "OXvfimädwv 
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andere Dichter und schöne Kunstwerke. Semele heifst nun &v- 
tovtj, die verklärte göttliche Maenade (von d-veiv), wie Dionysos 
selbst hin und wieder als Qvojvevg oder Qvtovldag verehrt wurde 
z. B. in Rhodos 4 ). Sie ist als solche eine beständige Gefährtin 
ihres Sohnes, sowohl seiner Mysterien als seiner rauschenden 
Umzüge und seiner Triumphe, wie Leto die des Apollo und der 
Artemis. Geheimnifsvolle Legenden, wie sie in den lernaeischen 
Mysterien zu Argos und in Delphi erzählt wurden, machten dar¬ 
aus einen Triumph des Gottes auch über die Unterwelt, indem 
er wie Herakles bis in die Tiefen der Erde dringt und seine Mut¬ 
ter von dort zu den Himmlischen emporfübrt 2 ). 

Ein ganz anderer Ton und Geist aber herrscht in den Dich¬ 
tungen, die von den Leiden des Dionysos im Winter berich¬ 
ten, besonders wenn wir die ihnen entsprechenden religiösen 
Gebräuche mit ins Auge fassen. Dionysos ist dann wie der kre¬ 
tische Zeus ein verfolgter, gequälter, getödteter Gott, eine Allego¬ 
rie der Wandelbarkeit des irdischen Naturlebens, daher er wie 
das Kind der Demeter sowohl der Oberwelt als der Unterwelt 
angehört und in dieser Auffassung auch ausdrücklich neben die 
beiden Göttinnen gestellt wurde, besonders unter dem Namen 
Zagreus, w'elcher von dem thebanischen Dionysos, dem Sohne 
des Zeus und der Semele gewöhnlich unterschieden und ein Sohn 
des Zeus und der Demeter oder der Persephone 3 ) oder auch 
des gleichfalls Zagreus genannten Gottes der Unterwelt genannt 
wurde. In Delphi, wo dieser Dionysos mit nicht geringerem Ei¬ 
fer als Apollo verehrt wurde 4 ), zeigte man im Allerheiligsten des 


uyvtärtg. Vgl. Epigr. Cyzic. 1 (Anthol. Gr. 1 p. 57), Welcker A.D.3,136, 
Gerhard etr. Sp. 1, 83 und D. u. F. 1859 n. 130 —132. Nach Andern 
wurde Semele gleich nach ihrem Tode durch Zeus erhöht, Aristid. 1 p. 47. 

1) Hes. ©vwviöag b /.hovvGog nctqu c Po3ioig , wo Dionysos und die 
Dionysien sich gleichfalls eines grofsen Ansehns erfreuten, Diod. 19, 45; 
20, 84, Strabo 14, 652, Plin. 33, 155 u. A. ©üio ©utixg ©voivrj mit der 
Grundbedeutung des aufgeregten Stürmens und Brausens, daher ein bac- 
chisches Fest ©via in Elis. 'Ey%u> rj (ziXrj nach Hesych, da die Thyia- 
den den Thyrsos auch als Lanze gebrauchten. 

2) Horat. 2, 19, 29 te vidit insons Cerberns anreo cornn decornm. 
Vgl. Apollod. 3, 5, 3, Paus. 2, 31, 2; 37, 5, Plut. d. ser. vind. 22, Schot. 
Ar. Ran. 330. In Delphi ein ennaeterischer Gebrauch der Thyiaden Namens 
'Hoarig, die Heraufführung der Semele aus der Unterwelt darstellend, Plut. 
Qu. Gr. 12. Vgl. oben S. 220, 2. 

3) Diod. 1, 62. 64, Hes. Et. M. v. Zayqtvg, vgl. Heraklit b. dem. Pr. 
p. 30 P. covrog elf !d(di)g xai /howaog orsco (xaCvovrai xal A.r)vat£ovOiv. 
Mehr davon bei den Eleusinien und beim Pluton. 

4) Plut. d. Ei ap. Delph. 9 cp raiv z/fAcpcov ovdev y\ttov rj rrp HjioX~ 
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Tempels neben dem Dreifufse und einem goldnen Bilde des Apoll 
das Grab des Dionysos, an welchem die Vorsteher der Priester¬ 
schaft um die Zeit des kürzesten Tages geheime Opfer brach¬ 
ten 1 ). Und zwar geschah dieses in denselben Tagen des wieder 
zunehmenden Lichtes, in denen die Thyiaden auf dem Gipfel 
des Parnafs den Liknites erweckten, denn man dachte sich dafs 
dieser Dionysos, nachdem er die mittlere Zeit in der Unterwelt 
zugebracht, immer ein Jahr um das andere von neuem geboren 
werde, worauf sich der Beiname des trieterischen und des Lik¬ 
nites d. h. des neugebornen Kindes bezog 2 ). Oder man dachte 
sich ihn als einen Geflüchteten aber Wiederkehrenden, oder als 
einen Zerrissenen aber Wiederbelebten, und wie diese bildlichen 
Anschauungen und Gebräuche sonst wechselten, denn sie waren 
bei der Einheit des Grundgedankens doch in den einzelnen Ge¬ 
genden sehr verschieden. 

Die älteste Sage, die auf eine solche Naturanschauung und 
die entsprechenden Gebräuche deutet, ist die von dem Ihrakischen 
Könige Lykurgos, die schon die Ilias 6, 130 berührt und die 
später von Aeschylos in einer seiner Trilogieen und von anderen 
Dichtern weiter ausgeführt wurde, auch durch verschiedene Bild¬ 
werke bekannt ist 3 ). Dionysos tobt mit seinen Ammen, den 


Xcovi juüfffnv. Weiterhin heifst es von diesem den Wandel des vegetati¬ 
ven Lebens darstellenden Gotte: /howaov Sh xai Zaygia xai Nvxts- 
Xiov xai 'laoSa(Tr\v avTov ovofxäCovöi xal (fd-ogüg Tivag xai aqiavi- 
öfxovg xal rag dnoßiwdeig xai naXtyyevealag oixela Talg eigrjfxsvaig fxi- 
raßoXalg aivly/xara xai [xvxXevfxara negalvovai. Auch die Bildwerke 
am T. zu Delphi zeigten in dem einen Giebelfelde Apollo und die Musen, 
in dem andern Dionysos und die Thyiaden, Paus. 10, 9, 3. 

1) Plut. Is. Os. 35 xai AeX(poi ra tov /hovvaov Xelxpava tc ag av- 
Tolg naga to %gr\aTr\giov anoxuad-ai vo/xlCovoi xai -frvovaiv oi^Odioi 
flvatav dnoggtjTov iv tw teg<g tov AnöXXcovog oTav ai QviaStg hyel- 
gcoßi tov AixvCtt\v. Vgl. über dieses Grab des Dionysos Lykophr. 208 
Tzetz., Philochor. fr. p. 21 ed. Sieb. (Hist. Gr. 1 p. 387. 388) und andre 
Stellen b. Lobeck Agl. 573 u. Chr. Petersen Philol. 1860 S. 79ff., dessen 
Folgerungen ich aber nicht theilen kann, am wenigsten dafs diese Reliquien 
des Zagreus sich in dem Dreifufse des Apoll befanden. Lieber das goldne 
Bild des Apoll Paus. 10, 24, 4. 

2) Orph. H. 53 a/uifierrj xaXsco B<xx%ov, %£hovtov Alovvaov, £yg6- 
fxtvov xovgaig ä/xa vv/x(faig ( vnXoxdfT.oi.aiv , og naga üigaeffovrjg is- 
golat So/xoiöiv iavcov xotti(£it, TgKTrjga ygovov ßaxyrjiov äyvov u.s.w. 
A. Xixvlrrjg ist das Knäblein in der Getreideschwinge (X(xvov) d. h. in 
der Wiege. 

3) Soph. Antig. 955 ff., Apollod. 3, 5, 1, Hygin f. 132, vgl. Zoega Abh. 
1—31, 353if. u. t. 1.2, Welcker A. D. 2, 94 ff., Wieseler D. A. K. 2,439ff., 
Köhler Nonn. v. Panop. S. 76. 
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Nymphen von Nysa. Da tritt ihnen Lykurgos, der Sohn des Dryas 
d. h. des Waldgebirges wo die Wölfe hausen, mit geschwungener 
Geifsel und mordlustiger Wuth entgegen, so dafs die Maenaden 
sich in gröfster Angst zerstreuen. Dionysos aber rettet sich durch 
einen Sprung ins Meer, wo ihn Thetis schützend aufnimmt. Ly¬ 
kurgos wird darauf vom Zeus geblendet und mufs bald sterben, 
denn er war allen Göttern verhafst geworden. Nach anderen 
Erzählungen wurde er toll und tödtete seinen eignen Sohn mit 
dem Beile, in dem Wahn es mit einem Weinstock zu thun zu 
haben, oder er haut sich in demselben Wahne selbst das Bein ab, 
oder er wird von der verfolgten Maenade Ambrosia, welche die 
Götter in eine Weinrebe verwandeln, unlösbar umschlungen, oder 
er wird von wilden Pferden zerrissen. Immer scheint er ein 
Bild des Winters zu sein, wie er aus dem Gebirge in wilden 
Stürmen und Wettern daherfährt und allen Naturjubel des Jah¬ 
res mit grimmiger Wuth stört, um dann bald selbst eines elen¬ 
diglichen Todes zu sterben 1 ). Eben deshalb ist er ein Thraker, wie 
Ares und Boreas, und zwar wurde er gewöhnlich als König der 
Edonen und in den Gebirgen des Strymon heimisch gedacht. 
Dieselben Musen und Musenjünger, welche den Dionysos am 
Olymp und an der Rhodope verherrlichten, werden auch diese 
Sage zuerst gesungen haben. 

Aber auch im eigentlichen Griechenland war diese schwär¬ 
merische Dionysosfeier des Winters aufserordentlich verbreitet, 
besonders in Boeotien und Phokis und zwar in der ganzen Um¬ 
gegend des Kithaeron 2 ) und Parnafs. In der boeotischen Sage ist 
Pentheus d. i. der Mann der Trauer dasselbe was in jener nörd¬ 
licheren Lykurgos, für die Mythologie ein König von Theben und 
Sohn des Sparten Echion und der Kadmostochter Agaue, ein 
wilder und ungeheurer Mensch, gigantenartig 3 ). Auch diese Sage 


1) So wird in deutschen Liedern, welche den Kampf zwischen Som¬ 
mer und Winter ausmalen , der letztere geschildert als der überwundene, 
in den Koth geworfene, in Bande gelegte, mit Stäben geschlagene, geblen¬ 
dete, ausgetriebene, als Halbgott und Riese u. s. w., Grimm D. M. 725. 

2) Cithaeron mons est Boeotiae, ubi arcana Liberi Patris sacra cele- 
brantur tertio quoque anno, quae trieterica dicuntur, Prob. V. Ge. 3, 43. 
Nach Lucan 6, 355 ff. spielte die Sage vom Pentheus auch b. Theben in der 
Phthiotis, vgl. den Dionysos ITekexvg zu Pagasae b. Schol. II. 24, 428 von 
dem in diesem Gottesdienste vielgebrauchten Opferbeile, mit dem Men¬ 
schen und Thiere getroffen wurden, daher Simonides b. Athen. 10, 84 die¬ 
ses Beil nennt duavvGoio uvaxroq ßovf^övov &{Q(X7iovTa. 

3) ’E/i'tov von f/ii Otter, Natter, \iyavi\ die im düstern Sinne Ehr¬ 
würdige, wie äyavT] IlfQOeipövatcc. Vgl. die Schilderung b. Eurip. Bacch. 
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hatte Aeschylos für die Bühne bearbeitet; für uns sind dieBacchen 
des Euripides besonders wichtig, welche zugleich sehr lebendige 
Schilderungen der Maenadenfeier auf dem Kithaeron enthalten 1 ). 
Dionysos kommt auf seinem Zuge durch die Welt von Lydien 
nach Theben, üppig und wohlgemuth. Die Weiber schwärmen 
in seiner Feier zwischen den Felsen und Bäumen des Kithaeron. 
Aber Pentheus ist sein Feind, der ihn greift und seine schwär¬ 
menden Chöre stört, weshalb er ein furchtbares Ende nimmt. Wie 
er die geheime Feier der Maenaden belauscht, zu welchem Zwecke 
er auf eine Fichte steigt (ein alter und bedeutungsvoller Zug der 
Sage), wird er von seiner eignen Mutter gesehen und für ein 
wildes Thier gehalten. Nun machen die rasenden Weiber Jagd 
auf ihn und zerreifsen ihn: ein Zug der sich auch sonst in den 
Dichtungen wiederholt, welche die tödtlichen Wirkungen des Win¬ 
ters schildern, wie daran auch die Fichte erinnert, man vergleiche 
die Sage vom Melikertes und die vom Attis. 

Für das westliche Boeotien war das Gebirge Laphystion 
die Stätte einer gleichen Feier (Lykophr. 1237 c. Schob), die in Or- 
chomenos unter dem Namen der Agrionien begangen wurde 
und ihren wilden Character in der Sage von den drei Töchtern des 
Minyas wiederspiegelt 2 ). Diese wollen trotz aller Ermahnungen 
und Wunder des Dionysos an solchem Gottesdienste nicht theil- 
nehmen, während die übrigen Frauen und Mädchen von Orcho- 
menos im Gebirge schwärmen, und werden dafür mit Wahnsinn 
und Verwandlung in düstre Nachtvögel bestraft. Ja es bestand 
bei dem jährlichen Feste der Agrionien der Brauch dafs der Prie¬ 
ster des Dionysos die Frauen aus dem Geschlechte des Minyas 
mit gezücktem Schwerdte verfolgte und wenn er sie erreichen 
konnte tödtete (Plut. Qu. Gr. 38), was wie der Name des Festes 
auf alte Sühn- und Menschenopfer deutet. Weiterhin war der 
Parnafs ein neuer Mittelpunkt für dieselbe Maenadenfeier, nicht 
blos für alle umliegenden Ortschaften von Delphi bis Daulis, Ti- 
thorea und zu den Ozolischen Lokrern, sondern selbst die atti- 


539 ix(pvg re (?qkxovtos itots JTf-vfitvg, ov ’Eyi'wv ItpvTevffs %&o- 
viog, ayQicünov r fyas, ov (f wia ßQOTtiov, (poviov o (offre yiyavv ’ avrC- 
nciXov rXeoTg. 

1) Vgl. Theokr. Id. 26, Ovid M. 3, 513ff., Nonnos 44 — 46 und über 
die Bildwerke 0. Jahn Pentheus u. d. Maenaden, Kiel 1841. 

2) Antonin. Lib. 10, Ovid M. 4, 390ff. Auch in Theben gab es ein 
Fest uyQKovia oder dyQicivta, Hesych. In Orchomenos war der Dienst 
des Dionysos mit dem der Chariten und Musen eug verbunden, oben 
S. 377. 381. 
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sehen Frauen zogen zu dieser Feier nach Delphi um mit den ein¬ 
heimischen die nächtlichen Orgien zu feiern 1 ). Und zwar ge¬ 
schah dieses oben auf dem ganz mit Schnee bedeckten Gipfel des 
Gebirges, wo sie in strengeren Jahren sogar Gefahr litten. Daher 
das Gemiith der Umwohner mit gleich abergläubischer Furcht auf 
diesen Gipfel schaute, wo man von Zeit zu Zeit bacchische Ge¬ 
stalten zu sehen und einen wilden Lärm zu hören glaubte, wie die 
Anwohner unseres Harzes auf den Blocksberg, ja noch jetzt nen¬ 
nen die Hirten des Parnafs jenen Gipfel des Teufels Tenne. Aber 
auch der Peloponnes, selbst die dorischen Staaten waren diesem 
Cultus sehr ergeben. Fast überall trifft man auf den nächtlichen 
Dionysos, den schwärmenden lärmenden, und nur nach dem 
Grade der Bildung war diese Feier bald eine feinere, zu Kunst 
und Poesie anregende, bald eine rohere, wie z. B. aufser Theben 
und Naxos auch Korinth auf den Ursprung des Dithyrambos, 
Megara Sikyon und Phlius auf den gewisser dramatischer Spiele 
Anspruch erheben durften. Die mystische Seite des Dienstes da¬ 
gegen war besonders in der Gegend von Argos ausgebildet wor¬ 
den, wo Melampus für den ersten Dionysospriester und dpn Stif¬ 
ter eigenthümlicher Fest- und Sühnungsgebräuche galt, an de¬ 
nen die spätere Zeit Manches veränderte, bis die lernaeischen My¬ 
sterien daraus entstanden, eine Nachbildung der eleusinischen, 
nur dafs die mystische Symbolik hier einen sehr obseönen Chara- 
cter angenommen hatte 2 ). Daneben gab es auch in Argos Agrio- 
nien, welche mit Sühnungen und Todtendienst verbunden wa¬ 
ren, wobei die Legende an die Geschichte der Proetiden anknüpfte 
und von rasenden Weibern erzählte welche vom Fleische ihrer 
eignen Kinder gegessen hätten 3 ), und eine lärmende Festfeier 
die man Tvqß-rj nannte. Ferner blühte der Dionysosdienst, meist 


1) Aesch. Eum. 24, Soph. Antig. 1126, Eur. Iph. T. 1243, Paus. 10,4, 
2, Ulrichs R. u. F. 119 ff. 

2) Herod 2,49, Paus. 2,37, Dem. u. Pers. 21 0 ff. Auch dieses b.Plut. 
Is. Os. 35 gehört dahin: 'AgyeCoig Je ßovyevrjs zhovvdog InixXrjv IgtCv, 
dvttxakovi’Tftt tT mvtov vjio oaXniyyoov lidaro ? ifxßdXXovreg eis Tr\v 
fißvGGov (des alkyonischen Sees P. 2, 37, 5) ccqvu T<ß nvXao^qi d. h. 
dem Pluto. 

3) Apollod. 2, 2, 2; 3, 5, 2, vgl. Hes. dyQavia soqttj Iv Aqyei Inl 
juiä twv IIqoCtov i) vymeQ(ov u. dyQictvia vexvöia nagec AßyeioiS- Ein 
Mt. AyQinvios in Kos und Rhodos, wo er wahrscheinlich dem Januar ent¬ 
sprach. Von der TVQßrj, welche wie jenes Fest auf Kreta (S.533) dem Dio¬ 
nysos u. dem Pan gemeinschaftlich galt, Paus. 2, 24, 7. Also betraf sie 
vielleicht den D. Kresios. 
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der orgiastische, längs der ganzen Küste von Achaja, wo der Wein- 
und jetzt auch der Korinthenbau so vorzüglich gedeiht. In Elis 
treffen wir wieder auf ein Stammland des Gottes, da man sich 
auch hier seiner Geburt rühmte (Hom. H. 34). Auch waren Ar¬ 
kadien und Messenien von derselben Religion durchdrungen, vor¬ 
züglich aber bildete der Taygetos, dessen Weinptlanzungen be¬ 
rühmt waren (Theogn. 879 ff.), wieder einen Mittelpunkt der 
nächtlichen Orgienfeier, die vor vielen andern besucht war. Selbst 
im nüchternen Sparta schwärmten die Mädchen und Frauen dem 
wilden Gotte, sowohl in den Umgebungen des Eurotas als auf 
dem Taygetos 1 ). Unter den Inseln waren Kreta Chios Lesbos 
und Tenedos wegen ihrer wild orgiastischen Dionysosfeier be¬ 
rüchtigt, wie z.B. auf Kreta ein lebendiger Stier von den Maena- 
den mit den Zähnen zerrissen, auf Chios Lesbos und Tenedos 
diesem Dionysos, den man bald dyQiwviog d. h. den wilden, bald 
10 /u.rjOTrjg oder to/ndöiog und dvd'QWTtoQQatOTrjg d. li. den roh 
essenden, würgenden nannte, sogar Menschenopfer dargebracht 
wurden 2 ). 

In allen diesen Gegenden ziemlich dieselben Gebräuche, ob¬ 
wohl der Orgiasmus in einigen ein wilderer in anderen milder 
war. DerZeit nach war dieFeier eine trieterische d.h. sie wurde in 
Uebereinstimmung mit einem alterthümlichen Schaltcyclus 3 ) alle 
zwei Jahre zu Anfang des dritten begangen. Die Jahreszeit war die 
des kürzesten Tages (Ovid F. 1, 393) d. h. des kritischen Wen¬ 
depunkts wo das Dunkel über das Licht gesiegt zu haben scheint, 
aber nun doch wieder den zunehmenden Tagen und einer besseren 
Jahreszeit Raum geben mufs, daher dieser Tag von jeher für alle 
Religionen ein höchst bedeutungsvoller gewesen ist. Immer fand 
sie auf und zwischen den Bergen statt, ^ie heiligsten Acte während 


1) Arist. Lys. 1312, Virg. Ge. 2, 487 u. dazu Philarg.: ßacchi enim 
orgia in montibus celebrari solebant a furiosis Baccbis, quae a Spartanis, 
quorum mons erat Taygeta, c füa/uaivai appellabantur. Vgl. Hes. v. xiio- 
woia elf? u. /tvayiarvai und Meineke Anal. AI. 360, z. Theokr. 18, 22 u. 
39. Auch das Fragm. des Alkman b. Athen. 11, 99 wird am natürlichsten 
auf die Dionysosfeier iin Taygetos bezogen, s. Aristid. 1 p. 49 waneQ xal 
ktövTwv yäla ä/uelyeiv avE&rjxe rig au tm ^luxcovtxog noir\xr\g. 

2) Von Kreta lul. Firm. p. 9, von Chios und Tenedos Porph. d. abstin. 
2, 55 f-9-uov elf xal tv .Xfw iw d>/uatfi(p zhovuffM av&QWTiov Siadndiv- 
rsg xal TtV vgl. das Opfer des D. av^QtojioooaCaTriq auf Tenedos 
b. Aelian N. A. 12, 34 und von Lesbos Clem. Pr. p. 36, Aelian V. H. 13, 
2. Antonius nennt sich D. /aoidötrjg u. fzeiM/tog, ist aber in Wahrheit 
co//q(Trq? u. äyQtajvtog Plut. Anton. 24. 

3) Herod. 2, 4, Censorin. 18. 
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der Nacht beim Fackelglanz 1 ). Ausschliefslich Frauen und Mäd¬ 
chen nahmen an derselben Antheil, Mcuvädeg Oviadeg Bdx- 
%cu, auch ^irjvcu genannt, wie sie vorzüglich von Euripides in 
den Bacchen geschildert werden und sich durch ganz Griechen¬ 
land dem Orgiasmus dieser trieterischen Nachtfeier, zu welcher 
sie sich in gewissen Gruppen (Thiasoi) vereinigten, rücksichts¬ 
los überlassen durften, allerdings mit Ausschlufs aller Theilnahme 
von Männern 2 ). Denn die Gebräuche dieser Feier waren durch¬ 
aus fanatisch und ekstatisch. Thyrsosstäbe und Fackeln schwin¬ 
gend, Schlangen in den fliegenden Haaren und in den Händen, 
mit der Musik dumpfschallender Handpauken und gellender Flö¬ 
ten versammelten sich diese Maenaden in den Wäldern und Ber¬ 
gen, jubelten und tobten, tanzten und schwärmten in verrenkten 
Stellungen 3 ). Die Art dieser Bewegungen und das gewöhnliche 
Costüm veranschaulichen die häufigen, zum Theil ausgezeichnet 
schönen Bilder solcher Maenaden, denn die Künstler der Leiden¬ 
schaft und des Pathos, Skopas und Praxiteles sammt ihrer Schule, 
wufsten auch die heftigste Erregung des Körpers in schwebenden 
Stellungen mit pulsirender Belebung wiederzugeben, sodafs daraus 
für das aesthetische Auge ein eben so anziehender Eindruck ent¬ 
stand als diese Gebräuche in der Wirklichkeit roh und gewaltsam 
gewesen sein mögen. Allerlei Thiere des Waldes, Hirschkälber 4 ), 


1) Daher Sopb. Antig. 1146 t(b 71 vq nveovxcov XOQtty* uGxqwv, vv- 
%i'cov (p&ey/udxwv tnCöxone. D. vvxxs'Xiog Plut. 1. c., Paus. 1, 40, 5. 

2) Diod. 4, 3, Plut. de Ei ap. Delph. 9 ni äh fxsy.iyfxhvrjv xwa nai- 
äiä xal vßQSt xal dnovätj xal fiavia nQoaqihpovxeg dvcjfxaXiav eüiov 
OQOtyvvcuxct fiuiV o fiiv aig /! iovvOov a vü-s ovxa ri/uatg dva- 
xaXovdiv. Vgl. Eur. Bacch. 650ff., Schoene de pers. in Eur. Bacch. hab. 
scen. p. 67 sqq., 0. Jabn Pentheus 10ff., Welcker A. D. 1, 158, Panofka 
Dionysos u. d. Thyiaden, Berl. Akad. 1852. 

3) Hom. H. in Cer. 385 ij äh iäovda rjvxe {xaiväg OQog xaxd 
äadxiov vX>j. Horat. Od. 3, 15, 10 pulso Thyias uti eoncita tympano. 
Virg. A. 4, 301 bacchatur qualis commotis excita sacris Thyias, ubi audito 
stimulant trieterica Baccho orgia nocturnusque vocat clainore Cithaeron. 
Vgl. Lob. Agl. 672. 693, Müller Handb. § 388, 3. 4, Wieseler D. A. K. 
2, n. 567 ff. Eine lebendige Anschauung giebt Catull 64, 255 in der Be¬ 
schreibung des bacchischen Thiasos: Horum pars tecta quatiebant cuspide 
tbyrsos, pars e divulso iactabant membra juvenco, pars sese tortis serpen- 
tibus incingebant, pars obscura cavis celebrabant orgia cistis, orgia quae 
frustra cupiunt audire profani. Plangebant alii proceris tympana palmis 
aut tereti tenuis tinnitus aere ciebant, inultis raucisonos efflabant cornua 
bombos barbaraque horribili stridebat tibia cantu. 

4) Phot, vcßoigtiv 7] vtßoov ih'oßcc ipoQHV rj äiadnäv vtßQOvg xaxa 
fiCfir\aiv xov 71 £ql /hovvdov nad-ovg, s. Lobeck Agl. p. 653, Schoene p. 
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junge Wölfe, Böcke u. s. w. wurden erst gehegt und gepflegt, 
dann zerrissen, zur Andeutung der Leiden welche’die schöpferi¬ 
sche Natur des Waldgebirges in derselben Jahreszeit auszustehen 
hatte. Von Dionysos selbst hiefs es er sei verschwunden, habe 
sich ins Meer oder zu den Nymphen oder zu den Musen gerettet 1 ), 
daher man ihn im Gebete anrief im Frühlinge von dort wieder 
zurückzukehren. So beteten namentlich in Elis die Frauen: 
„Komm o Herr in deinen Tempel zu Elis, komm mit den Cha¬ 
riten in deinen heiligen Tempel, tobend mit dem Stierfufse“ 2 ), 
denn Dionysos wurde in diesem orgiastischen Culte oft als Stier 
oder nach Art eines solchen gestaltet ( TccvQO!.iOQ(pog ) gedacht, 
daher das entsprechende Opfer eines Stiers, welcher mit der Axt 
erschlagen und darauf zerrissen und in rohen Stücken verzehrt 
wurde, immer in dem Sinne wie jene anderen Thiere und wie 
in der thrakischen Sage Orpheus zerrissen wird, nehmlich um 
das Hinsterben der Natur und aller ihrer Kraft und Lust unter 
den Qualen des Winters auszudrücken. Mufsten doch, wie wir 
gesehen, in älterer Zeit selbst Menschen die Stelle eines so wild 
und grausam zerfleischten Opfers vertreten, daher vor der Schlacht 
bei Salamis drei gefangene junge Perser von edler Abkunft auf 
Geheifs eines Sehers dem Dionysos (o/ur]OTr}g als Opfer darge¬ 
bracht wurden 3 ). Von dem düstern, schauerlichen Totaleffect 
der ganzen Feier geben die Dichter oft lebendige Schilderungen, 
aufser Euripides besonders Aeschylos in einem Fragmente sei¬ 
ner Edonen bei Strabo 10, 470 und Ovid in der Fabel vom Or¬ 
pheus Met. 11 z. A. Es war der tiefste Erden- und Naturschmerz, 
die wildeste Verzweiflung des von den Agonieen des Winters be¬ 
ängstigten Gemüths, obwohl durchleuchtet von dem Hoffnungs¬ 
schimmer des Frühlings, dafs er doch wiederkommen müsse und 
mit ihm der Gott der Jugend, der Lust, der ewig schaffenden 
und quellenden Naturkraft. Schon jene Auferweckung des Dio- 


80. Auf Bildwerken haben die Maenaden oft solche Stücke von zerrissenen 
Hirschkälbern in den Händen. 

1) So in Orchomenos bei den Agrionien, Plut. Symp. 8 pr. 

2) Plut. Is. Os. 35, Qu. Gr. 36, der die Worte dieses Gebets erhalten 
hat: ildHV rjncog zttowos Z4Xiov tg vctov ayvov avv XctQiTSßfftv £g vccbr 
Tip ßos'cp 7TOÖI frvcov, «?#£ TcivQt. Wobei zu vergleichen der von v. Köh¬ 
ler mitgetheilte Cameo, ges. Sehr. 5 t. 3 u. Wieseler a. a. 0. n. 383, wo die 
Chariten u. die Plejaden auf die Wiederkehr im Frühling deuten. Das Fest 
der Wiederkehr war das der OvTa, welches dein der Theodaesien auf An- 
dros und sonst entsprach, s. Paus. 6, 26 ; 1, vgl. 5,16,5, Plut. d. mul. virt. 15. 

3) Plut. Them. 13, Aristid. 9. 
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nysos Liknites auf dem Parnafs deutet darauf hin, wie denn auch 
die Legende nicht blos von der Zerreifsung des Zagreus durch 
die Titanen berichtete, worüber der Weinstock und alle Natur 
eine Zeitlang in die tiefste Trauer versenkt worden sei, sondern 
auch von seiner Wiedererweckung durch Zeus und der Verja- 
gung der Titanen 1 ). Noch entschiedener aber machte diese Lust 
und Stimmung des Frühlings sich im weiteren Verlaufe der drei 
zu Delphi dem Dionysos geweiheten Wintermonate geltend, wel¬ 
che man zusammengenommen die Zeit des Mangels nannte, im 
Gegensätze zu den neun Monaten der Sättigung, wo der Paean 
zu Ehren des Apollo zu erschallen pflegte 2 ). Wenigstens wissen 
wir dafs gewisse Acte dieses ekstatischen Gottesdienstes noch 
gegen Ausgang des Frühlings gefeiert wurden und dafs man 
wenigstens in späterer Zeit die Rückkehr des Dionysos von den 
Indern wie in Lydien so auch am Parnafs im Frühlinge mit 
Blumen und heiteren Gesängen begrüfste 3 ). 

Eine neue Reihe von eigenthümlichen Gestalten des Dionysos¬ 
dienstes begegnet uns in Makedonien, Thrakien und Klein- 
asien, wo die einheimischen Sagen und Götterdienste mit den 
griechischen verschmolzen waren und Thrakien und Makedonien 
sich durch Wildheit, Kleinasien durch lüsterne Weichlichkeit aus¬ 
zeichnet. Denn auch in jenen nördlichen Gegenden war die Cul- 
tur des Weins und eine entsprechende Religion seit alter Zeit 
verbreitet, obwohl zwischen der Bevölkerung des mythischen 
Thrakiens, welche den Griechen näher verwandt gewesen zu sein 
scheint, und der des historischen, von welchem Herodot erzählt, 
wohl zu unterscheiden ist. Doch bekannte sich auch dieses mit 
fanatischem Eifer zu den Orgien des Bacchus und den Weihen 
des Orpheus 4 ), wie das benachbarte Makedonien, dessen Klo- 
donen und Mimallonen, so nannte man in der Landessprache 
die schwärmenden Maenaden, unter ihnen Olympias, die leiden¬ 
schaftliche Mutter Alexanders d. Gr., an Fanatismus und Aber- 


1) Himer or. 9, 4, vgl. Lob. Agl. 569. 

2) Plut. de Ei ap. Delph. 9. Es werden die Monate vom kürzesten 
Tage bis zum Frühlinge sein, also Januar Februar und März. 

3) Himer or. 13, 7, vgl. Galen d. antid. 1, 8, die beste Zeit zum Fange 
der Vipern sei nach Andromachos (0. Schneider Philol. 1858), rjvixa oi 
rw zliovvaw ßax/svovreg eiw&aGi diaGnav Tag i/tSvag, navo/uivov 
tov rjQog, ov7TW cT r]QYfxivov &£govg. 

4) Pomp. Mela 2, 2 montes interior attollit Haemon et Rhodopen et 
Orbelon, sacris Liberi Patris et coetu Maenadum Orplieo primum initiante 
celebratos. Vgl. Lob. Agl. 289sqq. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aull. 
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glauben mit den thrakischen Frauen wetteiferten 1 ). In Klein¬ 
asien kam die allgemein verbreitete Religion der Grofsen Mutter 
dem bacchischen Orgiasmus mit einem gleichartigen Geist und 
Inhalt entgegen. Daher die Erscheinung dafs der griechische 
Dionysosdienst, dessen populären und mystischen Formen die 
asiatischen Griechen aller Stämme eifrig ergeben waren 2 ), sich 
in diesen Gegenden mit dem Glauben an die lvdische und phry- 
gische Göltermutter sehr bald dergestalt vermischte, dafs sowohl 
die heilige Sage als das gottesdienstliche Ritual beider Kreise je 
länger desto mehr in einander aufgingen, was für den Dienst des 
Dionysos auch in Griechenland die wichtigsten Folgen gehabt 
hat. Erzählte man doch seitdem selbst in Theben dafs Dionysos 
zwar dort geboren sei, aber gegen die Nachstellungen der Hera 
oder von ihr verfolgt lind mit Raserei gestraft bei der Rhea am 
lydischen Tmolos oder bei der Kybele von Pessinus Schutz und 
heilende Pflege gefunden habe, worauf er in den Wäldern und 
Bergen von Lydien und Phrygien umherschweifend und wilde 
Thiere bändigend zum Helden herangewachsen und erst als Ue- 
berwinder von ganz Asien in seine griechische Heimath zurück- 
gekehrt sei. Schon bei Pindar ist diese Verschmelzung der ver¬ 
wandten Orgien entschieden 3 ), und vollends bei Euripides in 
den Racchen ist Dionysos mehr in Asien als in Griechenland zu 
Hause. Namentlich galt der lydische Tmolos mit seinen Re¬ 
bengehängen und den Wiesen und Gebüschen des Paktolos in 
dieser späteren Zeit für die Wiege seiner Jugend und seiner Wei¬ 
he 4 ), welche sich von dort durch die Welt verbreitet habe, da¬ 
her die bacchischen Feste dieser Gegend, die lydischen Maena- 
den und eine Frühlingsfeier am Tmolos, wo man des Gottes 
triumphirende Rückkehr von den Indern feierte, auch sonst oft 
erwähnt werden 5 ). In demselben Sinne mögen namentlich Ephe- 


1) Plut. Alex. 2, Polyaen 4, 1, Lukian Alex. 6, Athen. 5, 28, Pers. 1, 
99. ICXcoficoveg von xXwCnv d. i. lärmend schreien, MtfxuXXövsg ist wahr¬ 
scheinlich zu erklären wie MCfjag s. oben S. 59, 4. 

2) Auf dem ionischen F'estlande bes. die Gegend von Teos und Lebe- 
dos, wo inan auch von der Geburt des Dionysos und von andern Wundern 
erzählte und wo ot ntol tov z Uovvaov t£%vltul in Kleinasien ihren Sitz 
hatten, Diod. 3, 66, Strabo 14, 643, Vitruv. 3, 3; 7 praef., G. I. n. 3046£f. 

3) Pind. I. 6, 3 /uXxoxqotov ttÜqsöqov /lajxÜTSQog uv ix* zvqv/uC- 
tuv avrsiXag zhövvOov (Theben). In den Dithyramben b. Str. 10, 469 aol 
fih xutuq/siv, Müt(q MtyctXa, ttÜqu pöußoi xvpßüXwv u. s. w. 

4) Eurip. ßacch. 13ff. 55ff. 64ff., vgl. Apollod. 3, 5, 1, Athen. 5, 33. 
D. vom Zeus am Sangarios geboren, Arrian b. Eustath. Dion. P. 939. 

5) Himer ecl. 36, 1, or. 3, 6; 13, 7; 14, 7, vgl. Lukian d. salt. 3, Athen. 
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sos Milet Smyrna Pergamum Nicaea') und andre Hauptstädte 
des hellenistischen und römischen Zeitalters ihre Dionysien gefeiert 
haben, obwohl auch der troische Ida 2 ) und andre Gebirge, in 
denen die Grofse Mutter heimisch war, nun in gleicher Weise 
dem Dionysos wie dem Attis und andern verwandten Halbgöttern 
des asiatischen Glaubens geheiligt wurden. Denn überall ist eine 
durchgängige Verschmelzung beider Religionskreise das Chara- 
cteristische dieser asiatischen Dionysosfeier, deren zugleich höchst 
weichlicher und höchst orgiastischer Geist den Stimmungen die¬ 
ses Zeitalters auch in weiteren Kreisen am meisten zusagte. Da¬ 
her die wilde Musik der Cymbeln und die Umgebung der Kabiren 
und Korybanten jetzt eben so wesentlich zum Dionysos gehörte 
als zur Rhea, desgleichen der nun oft dem Dionysos gleichge¬ 
setzte Attis und sein Gegenbild im Dienste der syrischen und ky- 
prischen Aphrodite, der schöne Adonis, welcher bald für seinen 
Liebling galt oder gleichfalls für identisch mit ihm gehalten wur¬ 
de 3 ). Natürlich hat auch die Gestalt des Dionysos seihst unter 
solchen Einflüssen die entsprechenden Farben angenommen. Er 
wird nun ganz nach Art dieser asiatischen Heroen geschildert 
und gebildet, von aufsen zart und weichlich, innerlich voll Muth 
und Feuer, mit weichen Locken, deren üppiger Reichthum durch 
eine lydische Mitra aufgebunden ist, einer weiten fliefsenden Klei¬ 
dung von bunten Stoffen 4 ), ein Weiberheld mit zarter Hautfarbe 
und verliebten Blicken 5 * * * 9 10 ), bald als zarter Jüngling bald als gereif- 


5, 28 ai xaXovfxevai MifxaXXöveg xal BaOOnQnt xal vtvßaC, Philostr. v. 

Apoll. 5, 32 p. 98 diowaofyiavciv xcd XvßCCcov t i]V GroXrjV. 

1) Von Ephesos vgl. Plut. Anton. 24, Plin. 16, 214, von Pergamum 
Dio 41, 61, Paus. 10, 18, 5, C. I. n. 3538, von Milet u. Smyrna, wo unter 

andern Festlichkeiten eine Triere durch die Stadt geführt wurde, zur Er¬ 
innerung an einen Sieg über die Chier, K. F. Hermann Gottesd. A. § 66, 

9, Aristid. 1 p. 373. 440. 752. 756. 

2) Eurip. Palam. fr. 589 og av ’ 'idav T^Q-nexau Guy f iutqI ipCXa rvfx- 
navcov läxyaig. 

3) Plut. Symp. 4, 5,2, vgl. die Verse des Komikers Plato b. Athen. 

10, 83. Nonnos erzählt von einem Besuch des Dionysos auf dem Libanon 
bei Aphrodite und Adonis, wo er von Liebe zur Beroe ergriffen wird. Der 
Dionysosdienst war über Cypern und die ganze Gegend verbreitet. l4(pQo- 
SItt] Baxyoio 7 iccQedQog Orpb. H. 55, 7. Dionysos Attis s. Schneidewin 
Philol. 3, 265. 

4) ßaoäqa oder ßaGGaqa , ein langer bunter Rock der lydiscben und 
thrakischen Maenaden, Poll. 7, 60, Bekk. An. 222, daher Bacchus selbst 
BaOGaQog und BaGGctQSvg und seine Maenaden BaGGaQai und BuGGuqC- 
deg genannt werden, Prop. 3, 17, 30, Artemid. 2, 37, Lob. Agl. 293, Schoe- 
ne 1. c. 146. 

5) Eur. Bacch. 235 ff. 455 ff. Auch ein Held der Knabenliebe und selbst 

35* 
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ter Mann mit üppigem Bartwuchs 1N ), immer im Stile des Orients. 
Eine anmuthige Episode der Geschichte dieses lydischen und 
phrygischen Dionysos ist die vom schönen Jünglinge Ampelos, 
den er bei seinem Umherschweifen kennen lernt und zärtlich 
liebt, bis er ihm durch einen Stier entführt und getödtet wird, 
worauf Zeus um den Schmerz des Dionysos zu stillen aus der 
Leiche des Jünglings den Weinstock entspriefsen läfst: eine Fa¬ 
bel welche nach den einfacheren Umrissen eines thrakischen Mär¬ 
chens durch die spätere Kunst und Poesie weiter ausgebildet 
wurde 2 ). Dagegen wird derselbe den weichlichsten Gemüths- 
stimmungen hingegebene Gott nach asiatischer Weise in anderen 
Fällen als kühner und streitbarer Held gedacht, welcher bald mit 
den Amazonen 3 ), den immer wietlerkehrenden Feinden der klein¬ 
asiatischen Helden, bald mit Perseus zu thun hat, dessen Kampf 
mit Dionysos gleichfalls auf asiatischer Sage zu beruhen und erst 
später nach Argos übertragen zu sein scheint 4 ). 

Abgesehen von dieser Verschmelzung verwandter Religionen 
hatten sich aber auch einige Gestalten dieses thrakischen und 
phrygischen Orgiasmus in der barbarischen Eigenthümlichkeit 
ihrer Heimath über Griechenland verbreitet, namentlich in der 
früheren Zeit der Handelsbliithe von Athen, Korinth und anderen 
griechischen Städten, wo ein lebhafter Fremdenverkehr und die 
gemischte Bevölkerung der unteren Klassen das Eindringen sol¬ 
cher Sacra um so mehr erleichterte, je weniger sich die Polizei 
in der Regel um sie zu kümmern pflegte. Namentlich gehören da¬ 
hin die thrakischen Kotyttien und die phrygischen Sabazien, 
von denen jene durch die ßapten des Eupolis berüchtigt wurden, 
in denen es auf Alkibiades und seinen Anhang geiKiinzt war 5 ), 

t ‘ '* • 1 ■ 


pathicus, lut. Firm. p. 9 effeminatum fuisse et amatorum servisse übidini- 
bus Graecorum gymnasiis decantatur. Vgl. Clem. Homil. 5, 15. \ 

1) So besonders eine Statue im Vatican mit dem eingegrabenen Namen 
des Sardanapal, D. A. K. 2, 347. 

2) Vgl. Ovid F. 3, 409 und Nonnos b. Köhler S. 23ff. Auch die bil¬ 
dende Kunst kennt diesen Ampelos, D. A. K. 2, 371. Nonnos erzählt noch 
sonst manche asiatische Fabel, namentlich die von derNicaea, KöhlerS. 28 
und 74 ff. 

3) Nach ephesischer Sage, s. Tacit. A. 3, 61, Paus. 7, 2,4, Plut. Qu. 
Gr. 56, vgl. Köhler S. 33, Gerhard Arch. Zt. 1845 n. 30 t. 30, D. A. K. 
2, 443. 

4) Euphorion b. Meineke Anal. Al. p. 50, Paus. 2, 20, 3; 22, 1; 23, 7, 
Nonn. 47, 475. 

5) Lob. Agl. 1007sqq., Meineke fr. Com. Gr. 1, 119—126. Bänrcu 
sind Toi/tov nXäcfTcu, molles, calamistrati, geschniegelte Lustbuben, s. 
Synes. encom. calvit. p. 85 ed. Par. 1612. 
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diese wiederholt bei-Aristophanes erwähnt, werden 1 ). Kotys 
oder Koty tto scheint eine der phrygischen Grofsen Mutter ver¬ 
wandte Göttin und ihre Orgien wie bei dieser mit bacchischen 
Mysterien verbunden gewesen zu sein 2 ), so weit sich anders nach 
den spärlichen Nachrichten über diesen Gottesdienst urtheilen 
läfst, welcher auch in Chios, in Korinth und in Sicilien Anklang 
gefunden hatte. Was den Dienst des Sabos oder Sabazios 
betrifft so war derselbe sowohl in Thrakien als in Phrygien zu 
Hause 3 ), wie denn auch die Bevölkerung dieser beiden Länder 
verwandt gewesen sein soll. Auch er wird gewöhnlich für einen 
Dionysos erklärt, und zwar scheint er dem Zagreus der trieteri- 
schen Orgien am nächsten gestanden zu haben; wenn er in ver¬ 
schiedenen Gegenden als Zeus Sabazios angerufen wurde 4 ), so 
erklärt sich dieses durch den allgemeineren Gebrauch des Na¬ 
mens Zeus, obwohl allerdings beide Götter, Zeus und Dionysos, 
sich in Kleinasien wie auf Kreta im Cultus sehr nahe gestanden 
haben müssen. Auch war der des Sabazios nach phrygischer 
Weise aufs engste mit dem der Göttermutter verbunden, neben 
welcher und dem Attis dieser Gott mit dem herkömmlichen 
Rufe evol oaßol angerufen und mit korybantischer Verzückung 
gefeiert wurde 5 ). Das ihm eigenthiimliche Symbol war die 


1) Arist. Vesp. 9, Av. 875 Schob, Lysistr. 388, Cic. leg. 2, 15, 37. 

2) Aesch. b. Str. 10, 470, vgl. Bekk. An. 246, 20, Suid. v. Kot vg, Plut. 

prov. 1, 78, Synes. 1. c. Korvg, auch als Männername im Gebrauch, scheint 
Würde auszudrücken. Also etwa rj MsydXrj. * 

3) Str. 10, 470, Macrob. S. 1, 18, 11, vgl. Diod. 4, 4, Harpokr. Hesych. 
Der Name kommt in verschiedenen Formen vor: Zdßog £ccßd£iog Zaßd- 
Siog Zeßd£iot$‘Zeßädiog. Zdßoi. hiefsen auch seine Heiligthümer und die 
Geweiheten, Plut. Symp. 4, 6, 2, Schob Arist. Av. 875. Wegen des An¬ 
klangs an Sabbath Sebaoth hielt man diesen Gott für identisch mit dem der 
Juden.j sowohl in Griechenland als in Rom, PlHt. b. c., Val. Max. 1, 3, 2. 
Ob. der Name mit aeßo/xcu skr. sabhai zusammenhängt mufs dahin gestellt 
bleiben. 

4) Val. Max. 1. c., Orph. H. 48, Orelli Inscr. n. 1279. Vgl. Zevg 
JBdx/og in dem Orakel aus Pergainum C. I. Gr. n. 3538. Nach Prokb in 
Tim. 4, 251 (b. Lob. Agl. 1047) wurde auch der asiatische Mondgott hei 
den Phrygern als Zußdgtog und in den Sabazien verherrlicht. 

5) Demosth. d. cor. 260 rovg xaXovg dtdüovc dycov dt« tmv ddwv, 
t ovg IciTtqaraiutvovg reo uaodttco xcd rrj Xtvxy, rovg oepttg rovg na- 
pet'ctg dXiß(ov xcd vntp rrjg xeqaXijg ulcopcov, xcd ßoebv evoi Gaßoi, xai 
IrtciQXOVfÄtvog vrjg d.TTr\g dxTr)g vrjg, (igapyog xcd n^oriymcav xcd xiOto- 
cpoQog xcd XixvoipoQog. Vgl. Lob. Agl. 642. 1045sqq. Nach Cic. N. D. 3, 
23, 58 galt Sabazios für einen Sohn des Kabir und für einen alten König 
von Asien. 
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Schlange !), als Sinnbild der jährlichen Erneuerung des Natur¬ 
lebens, in welchem Sinne dasselbe auch in der trieterischen Bac¬ 
chusfeier, namentlich bei den thrakischen und makedonischen 
Maenaden herkömmlich war. Daher bei den Mysterien des Saba- 
zios eine goldne Schlange als Symbol des Gottes den Eingeweih¬ 
ten am Busen durch die Kleider gezogen wurde, ein alterthüm- 
licher Ritus der Adoption oder einer neuen Geburt, welcher.so¬ 
wohl bei den Griechen als bei andern Völkern herkömmlich war 2 ). 
Ein neuerdings bekannt gewordenes Bild von diesem Gotte, 
welches aus Phrygien stammt, stellt ihn dar als jugendlichen, 
nach lydischer und phrygischer Weise bekleideten Mann, wel¬ 
cher thronend die Huldigung der Gläubigen entgegen nimmt, 
während seine Schlange sich neben ihm an einem Baume em- 
porringelt 3 ). Die Verehrung dieses Gottes scheint sich seit den 
Zeiten der älteren Komödie nicht allein in Athen festgesetzt, son¬ 
dern auch sonst ziemlich weit verbreitet und namentlich in den 
letzten Zeiten des Heidenthüms in vielen Kreisen Aufnahme ge¬ 
funden zu haben, auch in Rom und Italien 4 ). 

Endlich der indische Bacchus d. i. der Eroberer des 
Orients, von welchem besonders seit den Eroberungszügen des 
Alexander, aber auch schon vor denselben in verschiedenen Sa¬ 
gen erzählt wurde. Er ist das Resultat einerseits einheimischer 
Traditionen des Orients, welche den griechischen Erzählungen 
vom Dionysos sinnverwandt entgegen kamen, andrerseits der 
schjm aus Herodot hinlänglich bekannten Neigung der Griechen, 
die verwandten Götter und Helden des Auslands ins Griechische 
zu übersetzen und an solchen Thatsachen fortspinnend eine zu¬ 
sammenhängende Geschichte und Vorzeit der ihnen bekannten 
Welt zu erdichten. So war es seit alter Zeit herkömmlich den 
aegyptischen Osiris mit dem griechischen Dionysos zu identificiren 
und in Folge davon auch ein Nysa in Aethiopien an der Grenze 


t) o(f>ig naQsiag Demosth. 1. c., Theophr. char. 16, vgl. Artemid. 2, 
13, Plut. Alex. 2. 

2) Daher 6 cP« y.öhiov d-tbg Clem. Pr. p. 14, vgl. Arnob. 5, 21 aureus 
coluber in sinum diinittitur consecratis et eximitur rursus ab inferioribus 
partibus atque imis u. Iul. Firm.p. 15. Vgl. Diod.4,39, Hesych v. ösvtzqo- 
7ioTfj.og und die verwandten Gebräuche b. Liebrecht z. Gervas. Tilb. 170. 

3) Conze Reise a. d. Ins. d. thrak. M. t. 17, 7, S. 98ff. Ein Marmor¬ 
relief aus Blaudos in Phrygien in. d. Inschr. MivavÖQog ^A^^voSüjqov 
A d .Zccttfiw tv/rjv. In der L. hat die Figur einen lanzenartigen Stab 
(Thyrsos?), in der R. eine Schale. 

4) Demosth. d. cor. 260, d. fals. leg. 281, Theophr. char. 16. 27, 
Val. Max. 1, 3, 2, Orelli n. 1259, Henzen n. 6042. 
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Aethiopiens anzunehmen ! ), während Andre den Sonnengott 
Arabiens Urotal auf dieselbe Weise übertrugen und auch für ihn 
ein Nysa in Arabien nachzuweisen wufsten 1 2 ). Indessen scheint 
die Sage von den asiatischen Eroberungszügen des Bacchus 
nicht von diesen Punkten, sondern von Kleinasien ausgegangen 
zu sein, dessen Lage und Geschichte es von selbst auf das innere 
Asien hinwies. Wenigstens ist es bei Euripides speciell der ly- 
dische Dionysos, der Zögling des Tmolos, welcher zugleich als 
Eroberer geschildert wird, obgleich noch nicht in dem späteren 
Umfange. Dionysos durchzieht nehmlich in seinen Bacchen von 
Lydien ausgehend Phrygien, Persien, Baktrien, wo die Sage 
gleichfalls von Nysa und Dionysos erzählte 3 ), Medien, Arabien, 
um darauf an der Küste von Syrien und Kleinasien nach Grie¬ 
chenland zurückzukehren. Darauf folgten die Eroberungszüge 
Alexanders des Gr., welche diesen Fabeln einen noch weiteren 
Schauplatz erölfneten und namentlich die Inder zuerst mit in 
diese Verkettung von Namen und Abenteuern hineinzogen. Es 
sollen ihm nehmlich, als er von Baktrien nach Indien vordrang, 
auch im Oberlande des Indus dieselben Traditionen von einem 
Nysa griechischen Ursprungs und von den Zügen des Dionysos 
entgegengetreten und von ihm und seinen Nachfolgern mit Eifer 
ergriffen worden sein 4 ), welche letzteren überhaupt weit mehr als 
er selbst zur Verbreitung dieser Fabeln beigetragen haben. Denn 
Dionysos war nun einmal zum Vorbilde des Eroberers in Asien 
geworden, des triumphirenden Eroberers 5 ), dessen Siege durch 
Berauschung der Feinde und mit Thyrsen und Maenaden, Silenen 
und Satyrn gewonnen wurden und dessen Triumphe in stolzen 
Aufzügen mit bezwungenen Völkern, Königen und wilden Thieren 
und für die Sieger in üppigen Zechgelagen bestanden, wie solche 


1) Herod. 2, 146; 3, 97. 

2) Hom. H. und Anlimachos b. Diod. 3, 64— 66. Antimachos versetzte 
auch den König Lykurgos nach Arabien, wie dieses noch bei Nonnos 20, 
143 ff. geschieht. 

3) Am Paropamisos oder dem indischen Kaukasos, an welchen auch b. 
Steph. B. v. ]\ivaa.i und Himer or. 13, 7 zu denken ist. Auch in Syrien 
und Kilikien gab es ein Nysa und andre Denkmäler des Dionysos, s. Hesych 
v. Nixra , Steph. B. v. zluuaozög, Plin. 5, 74. 

4) Megasthenes b. Arrian Ind. 5, 4 u. 7 (Hist. Gr. fr. 2, 416sqq.), vgl. 
Arrian Anab. 5, 1. 2, Plin. 6, 49. 79, Lassen Ind. Alterth. 2, 133ff. 731ff.; 
3, 443 ff. 

5) Daher &Q(a/dßog als Beiname des Dionysos und in der Bedeutung 
des Triumphs, Hes. Diod. 4, 5, Lactant. 1, 10, 8 praeter Iovem solus trium- 
phavit. Auch den Lorbeerkranz der Sieger, die magna corona, soll er zu¬ 
erst getragen haben, Tertull. d. cor. 7. 12. 
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schon von Alexander gefeiert sein sollen 1 ) und später von den 
baktrischen Königen, den Seleukiden, den Plolemaeern, den rö¬ 
mischen Feldherrn und Kaisern immer mit Erinnerung an den 
indischen Bacchus gefeiert wurden. Namentlich scheinen die 
Ptolemaeer in Alexandrien diesem Dionysos eifrig gehuldigt zu 
haben, wie sie sich denn selbst 2 ) und den in Alexandrien als 
Ktistes beerdigten und verehrten Alexander d. Gr. von Herakles 
und Dionysos ableiteten und diesen letzteren nicht allein durch 
glänzende Feste und Aufzüge 3 4 ), sondern auch durch viele ört¬ 
liche Denkmäler verherrlichten. Daher die allgemeine Verbrei¬ 
tung dieser Fabel in der späteren Tradition, auch in der der 
örtlichen Feste und Sagen von Griechenland 1 ), desgleichen der 
bildenden Kunst und der mythologischen Dichtung, welche sich 
seit dem hellenistischen und alexandrinischen Zeitalter am lieb¬ 
sten mit der Schilderung und Ausmalung dieses indischen Ero¬ 
berungszugs des Bacchus und seines Thiasos beschäftigte: zuerst 
so viel wir wissen der gelehrte Euphorion von Chalkis, später 
ein gewisser Dionysios unbekannten Zeitalters, dessen Bassarika 
oft citirt Verden, endlich und zuletzt der später christliche Non¬ 
nos von Panopolis in Aegypten, dessen weitläufiges Gedicht das 
bunte Gemisch von Fabeln und örtlichen Ueberlieferungen, zu 
welcher die Dionysossage mit der Zeit geworden war, am besten 
vergegenwärtigt 5 6 ). Andre Sagen und Gedichte, welche von ihm 
weniger berücksichtigt worden, beschäftigten sich mit den Ero- 
berungs- und Civilisationszügen des Bacchus in Libyen und in 
den westlichen Ländern d. h. in Italien, wo jetzt die Tyrrhener 
als Gegenstücke zu den Indern im Osten genannt wurden 0 ), 


1) Arrian Aaab. 6, 28, Plut. Alex. 67. 

2) Vgl. Theophil. ad. Antol. 2,7 b. Meineke An. Alex. 346 und das 
Monum. Adul. im C. I. n. 5127, wo Ptoleuiaeos Euerg. sich nennt einen ana- 
yovog t« fi.lv anb naTQog'HqaxXiovg rov /tibg ra c fl ano /urjTpog dio- 
vvaov rov Aiog. lieber Alexander d. Gr. s. die Verse des Soterichos b. 
Ps. Kallisth. 1, 46. 

3) Vgl. den b. Athen. 5, 25 — 33 beschriebenen Festzug und in dem¬ 
selben rrjv tg’rvdcov xcldodov Jiovvaov 31. 32. Dionysos auf einem Ele- 
phanten, hinter ihm sein Thiasos, viele Thiere, viele Gefangene, Specereien 
und andre Kostbarkeiten und Merkwürdigkeiten des Orients. 

4) So tanzten die Knaben in Sparta später die Pyrrhiche nach bacchi- 
scher Weise mit Thyrsen und Fackeln, opyouviaC t( tc\ 7Tsqi tov /tiovv- 
ffov xai Ta ntpl rovg 'Tvöovg, %ti dl r« thqI rov Üiv&ea Athen. 14, 29. 
Vgl. Duris b. Et. M. v. dwnalj, Lukian im Dionysos, Polyaen 1 u. 2, Schol. 
Apollon. 2, 904 u. A. 

5) R. Köhler üb. die Dionysiaka des Noiin. v. Panop. Halle 1853. 

6) Aristid. 1 p. 50. Bei Longus 4, 3 wird unter andern Gemälden 
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und in Spanien, oder mit den nördlichen Völkern der griechi¬ 
schen und italischen Weltkunde, welche, wenn ihre Berge keinen 
Wein trugen, nun wenigstens bei ihrem Bier desselben Gottes 
gedenken lernten •). 

In diesem Gedichte des Nonnos, welches eine letzte Zusam¬ 
menfassung des ganzen Sagenvorraths des bacchischen Kreises 
ist, wird auch auf die Orphischen Erzählungen häufig Rücksicht 
genommen. Diese knüpften bei jenen orgiastischen Diensten 
des nächtlichen und trieterischen Dionysos an, die man gewöhn¬ 
lich vom Orpheus ableitete, und mögen daher auch den Namen 
Zagreus und manchen anderen Zug ihrer Mythologie und Sym¬ 
bolik entlehnt haben. Das Wesentliche ihrer Lehren beruht aber 
auch hier auf einer Vermischung verschiedener Religionskreise 
und auf der willkürlichen Anwendung der mythologischen Bilder, 
um auf diese Weise gewisse asketische Lebensansichten und 
pantheistisclie Philosopheme, wie sie in den Orphischen Myste¬ 
rien fortgepflanzt wurden, den Ungebildeten zugänglicher zu 
machen. Dionysos Zagreus, der leidende wandelbare, zeitliche 
und ewige, geborne gestorbene und wieder belebte,, war der 
Hauptgott der Orphiker, deren Mysterien deshalb schon von 
Herodot 2, 81 bacchische genannt werden 2 ). Er galt ihnen für 
einen Sohn des Zeus (des Himmels) und der Persephone (der 
zwischen Leben und Tod wechselnden Erde), welcher der eigne 
Vater in der Gestalt einer Schlange (dgcixiov) beiwohnt. Zagreus, 
der Liebling seines Vaters und zum Weltherrscher bestimmt, 
wächst in der Verborgenheit heran, wie nach der älteren kreti¬ 
schen Sage das Zeuskind, umgeben von schützenden Kureten. 
Da schickt die eifersüchtige Hera die Titanen gegen ihn aus, die 
den Knaben beim Spiele überraschen und auf grausame Weise 
ermorden. Dann zerstückeln sie ihn, kochen und essen seine 
Glieder, während Hera das Herz dem Zeus bringt. Dieser giebt 
es der Semele oder er verschlingt es t .übst und so wird hernach 


eines Dionysostempels die Metamorphose der Tyrrhener neben dem Siege 
über die Inder genannt. Nonnos 45, 174; 47, 627 weifs von einem Kampfe 
mit dem riesigen Erdensohne ’Alnog in Tyrrhenien. Libysche Sagen b. 
Diod. 3, 67ff., vgl. Hygin f. 133, P. A. 2, 20, spanische b. Plin. 3,8, Sil. 
Ital. 3, 101. 

1) Diod. 4,2. Tn Tllyrien Dalmatien Pannonien nannte man das Bier 
Sabaia oder Sabaium, Amrnian. M. 26, 8, 2 c. intpp., etwa von Zäßog 2a- 
ßädtogl Bei Apollod. 3, 5, 2 u. Ovid F. 3, 719 zieht Dionysos durch Thra¬ 
kien und Skythien gegen die Inder. 

2) ofzoXoyeovdi de ravra rolGi'Ogipixolöi xai Bax^ixolöiovOi 
de AlyvnrioiGi xai 1Tv&ayoQetoMJi, vgl. Eurip. Hippol. 952 ff. 
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ein anderer Zagreus, der jüngere oder der thebanische Dionysos 
geboren: womit diese mystische Fabel an die gewöhnliche und 
populäre anknüpfte. Die Titanen aber werden durch den Blitz 
des Zeus zu Asche verbrannt, aus welcher hernach die Menschen 
entstehn, welche also zum Theil titanischer, zum Theil Dionysi¬ 
scher Abkunft sind, da die Titanen den Zagreus verschlungen 
hatten. Daher der Kampf des Guten und des Bösen im Menschen, 
denn das Gute in diesem ist Dionysischer Abkunft und Dionysos 
soll unser Herr und Gott sein, dahingegen das Böse von den 
Titanen stammt, welche bei den Orphikern nach späterer Auf¬ 
fassung den Giganten gleichbedeutend, also erdgeborne Riesen 
und der Ursprung alles Rohen und Wüsten sind. Onomakritos 
hatte schon zur Zeit der Pisistratiden von dieser Fabel gedichtet. 
Doch gehörte sie immer wesentlich zur Orphischen Secte und 
zu den Orphischen Mysterien, daher die Profanscribenten und 
die gewöhnlichen Bildwerke sie nur ausnahmsweise berühren 1 ). 

Je weiter nun aber diese Fabeln auseinanderlaufen und 
Ausländisches und Fremdartiges mit Griechischem vermischt 
zeigen, desto nothwendiger ist es vorzüglich auf dieses zu achten 
und die Eigenschaften und bildlichen Attribute, unter welchen 
Dionysos den Griechen in ihrem eignen Lande und Gottesdienste 
erschien, ins Auge zu fassen. 

So kann man den Kreis des ihm eigenthiimlich angehörigen 
Naturlebens zunächst auf die aus dem Feuchten treibende und 
im Feuchten schwellende Vegetation der Erde bestimmen, aller¬ 
dings vorzüglich des Weins und seiner Cultur, auf welche 
seine Feste und die Sagen und die ihn umgebenden Gestalten 
des Oeneus, Oenopion, Staphylos 2 ) u. A. so vernehmlich zurück¬ 
weisen, im weiteren Sinne aber der Bäume und Baumfrüchte 
überhaupt, daher Dionysos einerseits der Aphrodite, aber auch 
andrerseits dem Poseidon sehr nahe steht 3 ). Er wurde deshalb 


1) Lob. Agl. p. 615sqq. Euripides deutet im Hippolyt auf solche Fa¬ 
beln. Später berühren sie Euphorion und Kallimachos, auch Oppian Hai. 
5, 6 ff. Ein Vasenbild und einige Reliefs, die sich darauf beziehen, bei Ger¬ 
hard A. V. t. 70, Wieseler D. A. K. 2 n. 412. 413. 

2) Eine sehr populäre Figur die in vielen Sagen genannt wird, auf 
Chios als Bruder des Oenopion, in Aetolien als Hirt des Oeneus, Prob. V. 
Ge. 1, 9, auch in der karischen Sage, Parthen. Erot. 1 und in Alexandrien 
und bei Nonnos. D. avouiwvkog b. Rangabe n. 1219, aTuwvMjrig Aelian 
V. H. 3, 41. 

3) Plut. Symp. 5, 1 xal IToaaiSwvC ya (pvTak/xtw, xhovvacp 3t 3ev- 
navrtg u>g enog sinaTv'Elkrjveg d-vovaiv. Hes. JTQOTQuyaia, ioQ- 

tt) zhovvOov xal noaaiSwvog. 
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als öevÖQixrjg und als Gott aller grünenden und blühenden 
Baumpflanzungen 1 ) und wie Aphrodite vorzüglich an feuchten 
Plätzen und solchen die von geiler Fruchtbarkeit waren verehrt, 
in allen Gärten und Niederungen, daher auch jenes Stadtquartier 
in Athen, wo sein ältester Tempel lag, ev XL(.ivaig hiefs. Er 
selbst wurde daher aIs r 'Y? 7 s, seine Mutter Semele als c 'Yjy ange¬ 
rufen und die Hyaden oder die Nymphen des feuchten Grundes 
galten für seine Ammen und die ersten Maenaden 2 ). Auch waren 
ihm viele Quellen heilig oder er und seine Bacchen schlagen mit 
ihren Thyrsosstäben Quellen von Wein und Wasser, von Milch 
und Honig aus den Felsen oder dem harten Erdboden, oder sie 
verwandeln das Wasser der Flüsse in Milch und Honig 3 ), wie 
man auf Naxos erzählte dafs bei seinem Beilager mit der Ariadne 
der köstlichste und noch immer fortfliefsende Nektar aus har¬ 
tem Gesteine entsprungen sei 4 5 ), zu Teos dafs bei seiner Geburt 
eine Quelle des duftendsten Weins der Erde entquollen sei, und 
von ähnlichen Wundern in andrer Art zu Andros und in Elis 3 ). 
Ja um den zweifelnden Minyaden seine Macht zu zeigen läfst 
Dionysos wie Mephisto selbst aus dem todten Holze ihrer Web¬ 
stühle Milch und Nektar fliefsen. Auch ist dieser Gott eben des¬ 
halb ganz vorzugsweise ein Gott des Frühlings, wo Alles treibt 
und schwillt, daher seine Beinamen (frloiog und OXevg 6 ) und 
yteißrjvog , womit das italische Liber zusammenhängt 7 ), und 
Bgiocuog, unter welchem Namen man ihn auf Lesbos verehrte 8 ), 


1) Plut. Is. Os. 35 ort, <T ov /Liövov tov olvov /hovvöov, «fA« xai 
nd(Jr]g vy^ag (pvascog'EXXrjveg fjyovvTcu xvqlov xal d^rjydv kqxh IIlv- 
dctQog fxäoTvg eIvcu Xeycov fievÖQtcov df vöf^ov ^fiowaog noXvyad-rjg 
Kvtjdvoi, ayvov (f iyyog OTuaqag. 

2) Vgl. oben S. 522 u. Hes. v. evccOrgog diare fiaivag u. vapyCSeg. 

3) Eur. Bacch. 704fF., Plato Ion 534, Horat. Od. 2, 19, 9, Paus. 4, 36, 
5, Oppian Kyneg. 4, 277, Aristid. 2 p. 24 Ddf. 

4) Prop. 3, 17, 27, Steph. B. v. Na£og. 

5) Von Teos Diod. 3, 66, von Elis Paus. 6, 26, 1, Aristot. Mirab. 123, 
von Andros s. oben S. 532, 4. Vgl. die Erzählung von der Einkehr des 
Bacchus beim Falernus in Italien b. Sil. Ital. 7, 185fF. 

6) Von (pXeco (f)Xvco mit dem Grundbegriff der üppigen Fruchtbarkeit, 
der sprudelnden Ueberfülle, Plut. Symp. 5, 8, 3, Lob. Agl. 402, G. Curtius 
Grundz. 1, 265. Daher in der Sage von Sikyon und in der von Phlius, 
welches von der schwellenden Fülle der Vegetation seinen Namen hat, 
Söhne des Dionysos welche 4>XCag oder <PX(aaog heifsen, Paus. 2, 6, 3; 
12, 6, Hygin f. 14. 

7) Auch Xsißco Xeißrj&Qov Xtiudv Xoißri, daher Loebesus alt für Li¬ 
ber, G. Curtius 1, 332. 

8) Steph. B. Et. M., Böckh z. C. I. n. 2042, daher Attius Brisaeus b. 
Pers. 1, 76. Bqiöcu vvfupai, auf Keos, welche den Aristaeos Bienenzucht 
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ferner daavlhog und dvd-evg oder avd-iog und evav&rjg, auch 
xXooxccQTtog , €vxaQ7tog u. s. w., wie in seinem Gottesdienste 
auch alle Arten von Blumen und Kränzen und das heitere Laub 
der Bäume ein herkömmlicher Schmuck war 1 ). Obwohl im¬ 
mer vorzugsweise die Baumfrüchte (^vhvoi y.ctQ7iol ) als seine 
Gabe gerühmt wurden, neben dem Weine mit besonderer Aus¬ 
zeichnung die Feige, auf Naxos und in anderen Gegenden 2 ). 

Weil der Wein, das Obst und alle Baumfrucht auf die Cultur 
durch Menschenhand angewiesen ist, so ist Dionysos auch der Ur¬ 
heber dieser Cultur, wie Demeter und Rhea in ihrem Kreise. Er ist 
daher wie diese Culturgott, der die Menschen und menschliche 
Sitte veredelt, den Frieden und Handel und Wandel hebt, Reich¬ 
thum spendet, ein wohlwollender und milder Gott {jxeiXi%iog), 
nur seinen Feinden furchtbar 3 ). Namentlich werden Demeter 
und Dionysos und ihre Frucht und seine Frucht und Nahrung 
(vyga TQOcprj und tgrjQcc XQoepr]) in diesem Sinne sehr oft neben 
einander genannt, in Attika auch Ikarios und Triptolemos, deren 
man sich als der ersten Freunde der beiden Culturgötter und als 
der Urheber des Weins- und Ackerbaues für ihre Heimath und 
durch diese für alle Welt mit nicht geringem Stolze zu rühmen 
wufste. 

Weit bedeutender ist aber doch die Wirkung des Dionysos 
auf Leib und Gemüth des Menschen, zunächst die unmittelbare 
durch seine Gabe des Weins, die stärkende erquickende sorgen¬ 
brechende, dann durch die begeisternden Triebe welche von 
dieser Gabe und von der ganzen Epiphanie des Gottes bei der 
Erneuerung des Jahres ausgehen, wie sich dieses vorzüglich in 
jenen attischen Festen darstellte. Dann ist er yivcäog und ytv- 
GLog d. h. der alle Fesseln Lösende 4 ), Alles mit seiner Lust 


gelehrt, welche Cultur gleichfalls unter dem Schutze des Bacchus stand, He- 
raklid. P.9, Et. M., vgl. Ovid F. 3, 735 succis quia dulcibus idem gaudet et 
a Baccho mella reperta ferunt. Wahrscheinlich hängt das Wort zusammen 
mit ßpirv, Bqito/ukqtis. 

1) Daher die d(vd\) 0 (fOQica Str. 10, 468, Artemid. 2, 37. Auch pflegte 
er bei Festen in einer aus Weinreben, Epheu und Früchten zusammenge¬ 
setzten Laube zu erscheinen, Hes. Phot. v. axiag, Athen. 5, 28. 

2) Athen. 3, 14. Daher D. avxsärT/g u. avxCTr\g. 

3) D. (v£Qy^T7]g Hes., svßovXevg, ein Beiname auch des Zeus u. Pluton, 
welcher beim D. später vom guten Rathe, den der Wein eingiebt, verstan¬ 
den wurde, Plut. Symp. 7, 9, 7. 2if/u(Xr]i "[uxyi nXovroGora Schol. Arist. 
Ran. 479. Emere ac vendere instituit Liber Pater Plin. 7, 191. 

4) Aristid. 1 p. 49 oinUv r iqcc ovrwg ßsgcciwg d'fd'?j<7£Tcu,, ov voGw, 
ovx oQyrj, ov.TVyrj oi/df/uiä, o /ui] oiov t ’lGrai XvGtxi tö> zfiovüaca. 
Vgl. Plut. Symp. 1, 1, 2; 5, 6 Xvatog y.cd yoQtiog, d. cohib. ira 13 av /ui] 
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Durchdringende und Beseelende, ist eXevd-EQog oder eXsvd-sQiog 
und navGikvTCog, indem er das menschliche Herz von seinen 
Sorgen und Vorurtheilen befreit und den Geist beflügelt 1 ), Alle 
brüderlich stimmt, mit seiner genial durchströmenden Naturkraft 
alles Widerwärtige wegschwemmt und dafür Lust und Freude 
in ihre Rechte einsetzt. Alles Wilde und Ungeheure mufs sich 
vor ihm demüthigen, Panther und Löwen ziehen willig seinen 
Wagen und es folgen gehorsam alle Dämonen des Waldes und 
die wilden Recken und Könige der Sage und kriegerische Natio¬ 
nen, die er mit leichter Hand bändigt. Wo er eintritt, da ist 
Jubel und Freude und die todten Herzen werden lebendig, die 
kranken Glieder gesund 2 ). Aufserordentlich viele schöne Bild¬ 
werke malten dieses gewaltsame und berauschte, aber wohlthä- 
tige und wohlwollende Treiben ins Einzelne aus und namentlich 
scheint auch eine oft wiederholte Vorstellung diesen Sinn zu 
haben, wo Bacchus als bärtiger Mann und in colossaler Gröfse, 
von Satyrn gestützt und von seinem schwärmenden Thiasos be¬ 
gleitet in eine menschliche Wohnung eintritt, in welcher man 
bald leidende bald andere Personen sieht, die von Bacchus Hei¬ 
lung oder Begeisterung oder sonst eine Lust und Freude zu er¬ 
warten haben 3 ). Und in gleichem Sinne werden ihn auch jene 
älteren Lyriker des Weins und seiner Freuden und Segnungen 
gepriesen haben, ein Alkaeos, ein Anakreon, deren Trinklieder 
einst so berühmt waren. 

Ferner ist Dionysos ein Gott der begeisterten Gemüths- 
bewegung, in welcher Hinsicht er dem Apoll so nahe steht dafs 
einige ältere Mythologen beide Götter ganz identificiren wollten 
(Macrob. Sat. 1, 18). Haben sie gleich darin fehlgegritten, so ist 
doch nicht zu leugnen dafs beide Dienste, der Apollinische und 


TiQOOyevö/jevog 6 -D-v/xog (o/^yarrjv xal fxaivoXrjv (\vtI XvaCov xa\ yoq ft- 
ov 7iot.rjay tov axQUTOV. Daher nalg ytyd-rjg und mit der c 'Yßqig zugleich 
auf die Welt gekommen, Plut. Symp. 7, 5, 3, Athen. 2, 3. 

1) Daher Dionysos xpCXa'ß in Amyklae d. h. der Beflügelte, ipCXcc yaq 
xuXovOiv ol dioQiiTg ja nrsQa, dv&Qiönovg de oivog tTiaCqei t f xal a- 
vaxovifC&t yvc6fj.i)v, Paus. 3, 19, 6. Eine nicht ungewöhnliche Vorstel¬ 
lung bei welcher die Flügel am Haupte sitzen, s. Braun Kunstvorst, d. ge- 
flüg. Dionysos, Münch. 1839. 

2) Eurip. Bacch. 280 o navti rovg TaXamcoQOvg ßQorovg Xvnrjg, 

orav nXyadiSmv ufxniXov ()orjg, vtt.vov ts Arjiy-Tjv twv xa&' xa- 

xcov d'idwdiv oud” aor’ dXXo if äqfxaxovnöviov Daher /liowaog laTQog, 
den das Delphische Orakel zu ehren befahl, Athen. 1, 41; 2, 2, Plut. Symp. 
3, 1, 3, naiiaviog Hes. Incubationen des Dionysos wie sonst des Asklepios 
Paus. 10, 33, 5. 

3) 0. Jahn Arch. Beitr. 198if., Göttling expl. anagl. Paris. Jen. 1848. 
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der Bacchische, von entgegengesetzten Ausgängen zu Stimmun¬ 
gen und Wirkungen führten, welche sich vielfach berührten und 
durchkreuzten, obwohl die Dionysische Gemüthsbewegung durch¬ 
weg eine gewaltsamere war als die Apollinische. So gleich in 
der Musik und Poesie, wo Dionysos den Griechen so viele An¬ 
regung gegeben, daher sie ihn als einen der wichtigsten unter 
den musischen Gottheiten und so gut wie Apoll als einen Freund 
und Führer der Musen und der Dichter und als ^tekrtof-iEvog 
verehrten 1 ). Aber allerdings ist diese Musik und Poesie eine 
heftig bewegte und leidenschaftliche, die sich zwischen Jubel und 
Schmerz, scurriler Lustbarkeit und ernster Klage hin und her 
bewegte und deshalb sowohl die Komödie als die Tragödie und 
mit beiden den wilden zügellosen Dithyrambos gebar, desgleichen 
eine schallende und lärmende Musik mit Flöten und Pauken, die 
der lydischen und phrygischen des Kybeledienstes am nächsten 
verwandt war. Indessen kamen doch bisweilen auch sanftere 
Weisen in diesem Dienste vor, wie Dionysos und selbst der per- 
sonificirte Dithyrambos mitunter auch die Laute rührt. 

So ist Dionysos auch wie Apoll ein Gott der Weifsagung 
und derReinigung und Sühnung 2 ), obgleich er sich auch hier 
auf viel gewaltsamere Weise offenbart. Es sind Gemüthsbewe- 
gungen welche dem Schamanismus und dem Fanatismus des 
Orients nahe kommen, wie diese lärmenden Schaaren des bacchi- 
schen Thiasos, der von Ort zu Ort zieht und die vollkommenste 
Hingebung mit Leib und Seele fordert oder Wahnsinn und tödt- 
liche Krankheit bringt, wie den Minyaden und den Proetiden, von 
selbst an die tobende Wuth der Korybanten, der Kybeben, der 
Amazonen im Dienste der asiatischen Mondgöttin erinnern. 
Eben deshalb ist Dionysos zugleich ein sehr friedlicher, aber auch 
ein sehr kriegerischer Gott 3 ), der ganze Heere in die Flucht 


1) Paus. 1, 2, 4, Lucr. 1,923, Plin. 7, 109. Dionysos als scenischer 
und als Musengott auf Denkmälern 0. Jahn b. Gerhard D. u. F. 1855 
n. 83. 84. Ueber die Flöte und die Laute im Dienste des Dionysos Welcker 
A. D. 3, 128. 

2) Eur. Baccb. 278 fF. /ucivrig <f ’ 6 SaC/ucov oSe, to yag ßax^evoifiov 

xai to juctvicodeg fiavTixrjv ttoXIt]V Besonders in Thrakien hing die 

Wahrsagung wesentlich mit dem bacchischen Orgiasmus zusammen, Herod. 
7, 111, Plut. Crass. 8 yuvr] o/uocpvXog tov JZnaQTOxov, fiavTixt] ds xat 
xdTO%og Toi g 7 isqI zhöwaov oQyiaafiolg. Doch galt seihst in Delphi Dio¬ 
nysos später für den ersten Inhaber des Orakels, Arg. Pind. P. p. 297. 

3) Horat. Od. 2, 19, 16 idem pacis eras mediusque belli. Eur. Bacch. 
283 ’^dqecög re juoiQctv /ueTaXctßutv e/e i r iva u. s. w. Plut. Demetr. 2 y 
xal [laliöTa twv &E(ov ICrflov tov diovvaov (og noke/uco te 
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treibt ehe er mit ihnen handgemein geworden und mit sei¬ 
nem Thyrsos eben so gut verwunden bann 1 ) als Quellen des 
Ueberflusses eröffnen oder Begeisterung im Gemüth erwecken. 
Zugleich ist er ■na-d-agaiog, weil alle diese aufregenden Gebräuche 
und Gemülhsstimmungen wesentlich auf Reinigung und Sühnung 
hinausliefen. Das ist die mystische Seite seines Dienstes, die 
seit alter Zeit in vielen abergläubischen Gebräuchen gepflegt 
wurde, wie sie im höheren Alterthum besonders der thrakische 
Orpheus und der argivische Melampus begründet hatten. 

Zum Theil hingen diese Mysterien auch mit den alther¬ 
kömmlichen Symbolen des Dionysos zusammen, welche nach 
Art solcher Bilder die elementaren Eigenschaften dieses Gottes, 
geile Natur und Triebkraft und sein feuriges und stürmisches 
Wesen in prägnanten Wahrzeichen auszudrücken suchten. So 
war in seinem Dienste eben so sehr wie in dem des Hermes das 
Symbol des Phallos zu Hause, der bei den Mysterien ihn selbst 
bedeutete, aber auch bei den gewöhnlichen Festen der ländlichen 
Weinlese oder der städtischen Frühlingsfeier aufgerichtet und mit 
eignen Liedern umhergetragen wurde, wovon Aristophanes in 
den Acharnern 241 ff. ein Beispiel giebt 2 ). Daher Priap für 
einen guten Kameraden des Bacchus oder auch für seinen Sohn 
von der Aphrodite galt. Unter den Pflanzen war ihm der Epheu 
heilig, als Kühlung zu der heifsen Gluth in welcher der Wein¬ 
stock reift und mit welcher der Genufs des Weines erfüllt, daher 
die Bekränzungen mit Epheu (KiTTwoeig, y,iOOox6(.ioi ) bei kei¬ 
nem Feste fehlten und Dionysos selbst immer mit Epheu be- 


SnvÖTaTov dQrjvr\v t' kv&ls ix noXifiov rgtrpai xal ngog ev(pQO(fvvr}V 
xal %aQiv ifxfxeXtGTaxov. 

1) Wirklich diente der Thyrsos auch als Lanze s. den Vers b.Dionys. 
d. coinp. verb. 1,17 Bgo/xie SogaTO(f6gE ivvdXie noXe(j.oxiXade u. Macr. 
S. 1, 19, 1 Bacchus 'EvväXiog cognominatur. — Colitur etiam apud Lace- 
daemonios simulacruni Liberi Patris hasta insigne, non thyrso. Sed cum 
thyrsum tenet, quid aliud quam latens telum gerit, cuius mucro hedera 
lambente protegitur? Vgl. Diod. 3, 65 u. Schoene 1. c. p. 92. 

2) Plut. de cup. div. 8 fj närgiog twv diowoCwv iogjr] to naXaiov 
kn£[A,7iETo SrifioTixwg xal tXagöig, dficf ogebg otvov xal xXt]fj,aT(g, iira 
TQayov Tig dXxev, aXXog la%äd(ov aggi^ov tjxoXov&sl xopitcov, inl 
naOi de 6 (paXXog. Dionysos <PaXXrjv Paus. 10, 19, 2, Lob. Agl. 1086. 
Phallagogie in Argos Herod. 2, 49, in Rhodos Athen. 10, 63, D. ivögxrjg 
auf Samos Hes. Lyk. 212 Tzetz ^oigoxpäXag in Sikyon Polem. fr. p. 110. 
Daher die Polemik der Kirchenväter, Clem. Al. Protr. p. 29 P., Arnob. 5, 
39. Nach einer neuerdings bekannt gewordenen Inschrift mufsten die atti¬ 
schen Colonieen zu den grofsen Dionysien, wo die Bündner ihren Tribut 
zahlten, einen Phallos einsenden. 
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kränzt {%iööo%alvr]g, gedacht wurde 1 ), so gut 

wie Apoll mit dem Lorbeer. Aufserdem waren seine gewöhnli¬ 
chen Attribute, wie namentlich die Vasenbilder ihn vergegen¬ 
wärtigen, eine grofse Rebe {y-lr^iarig) und ein Trinkhorn 
(qvtov , welches oft einem Füllhorn nahe kommt, oder 

auch ein mächtiger Humpen (ouvcpog) wie der des Herakles, 
daher auch bei seinen Festen und Festzügen ein Krater und 
andre Trinkgefäfse nicht leicht fehlten 2 ). Unter den Thieren 
schien besonders der Stier, der Panther, der Esel, der Bock und 
die Ziege dem bacchischen Wesen zu entsprechen. Der Stier 
aus demselben Grunde wie beim Poseidon und den Flufsgöttern, 
nehmlich wegen seiner mit wildem und stürmischem Wesen 
verbundenen Zeugungskraft, daher dieses Thier nicht allein ein 
gewöhnliches Opfer des Dionysos war 3 ), sondern er selbst 
wurde nicht selten, namentlich bei den mystischen Diensten, als 
Stier oder in einer stierartigen Bildung ( TavQOf.iOQrfog, ßovyevtjg) 
gedacht und demgemäfs angerufen und abgebildet 4 ), entweder 
in derselben thierischen Gestalt oder mit keimenden Hörnern 5 ) 
oder mit einer Stierhaut als Bekleidung. Aus einem ähnlichen 
Grunde war ihm der Panther und der Löwe heilig, beide nach 
dem Vorgänge Asiens und des Dienstes der Grofsen Mutter, vor¬ 
züglich der Panther mit dem gefleckten Fell und der hitzigen, 
sprungferligen und durstigen Natur 6 ), daher Bacchus ihn auf 


1) Hedera est gratissima Baccho u. s. w. Ovid F. 3,767, vgl. Alkiphr. 
2, 3 u. Schoene 1. c. p. 19 und 101. Daneben Fichtenlaub, besonders bei 
den trieterischen Orgien, ib. 105, und Lorbeer, wie umgekehrt auch Apollo, 
die Musen und Dichter sich mit Epheu bekränzten, Aesch. b. Macr. S. 1, 
18, 6 6 Ktoaevg ’AnoXXcov 6 JBaxyüog, 6 [xüvxig, Hom. H. 26, 9 xiaaiji 
xai datpv t) nexcvxaafx^vog, Horat. Od. 1, 1, 29, Ovid A. Amat. 3, 411, 
Trist. 1, 7, 2, Varro b. Serv. V. Eel. 8, 12. 

2) Eur. ßacch. 221, Stat. Theb. 2, 76, Athen. 5, 29. 

3) Daher xavpoffdyog Soph. fr. 602, vgl. Schol. Ar. Ran.357 u. die lex. 

4) Eur. Bacch. 1017 < pctvrj&i xccvpog f\ nolvxgavog ideTv dprcxcoj' rj 
nvQt(fl£y(av ogäaff-cu Xewv, denn auch als Schlange und als Löwe er¬ 
scheint Dionysos oft. Ueber die Stierbildung Plut. Is. Os. 35 xavo6/j,oQ(fa 
/hovvaov noiovaiv dyälfiuxa nollol xcov 'ElXrjvcov. Athen. 2, 7 und 
11,51 xov /IiovvGov xsgaxo<fvfj nXdxxeo&ai , fxi d'f tkvqov xaXtT- 
G&ca imo nollwv noiTjzwv £v df Kv^(xo) xal t avpouooaog idpvxiu. 
Vgl. S. 541, 2; 544, 2. 

5) Daher ßovxtpcog, xavpoxspcog , /puGoxepcog u. a. Soph. fr. 871 6 
ßovx.£Qü)g”Taxyog. Horat. Od. 2, 19, 30 aureo cornu decorus, Vgl. D. A. 
K. 2, 375—383 und Mon. d. Inst. 6, 6, Welcker Ann. 29 p. 146sqq. 153. 

6) Philostr. Im. 1, 19, Oppian Kyneg. 3, 78 ff., 4,230ff., nach welchem 
die Panther verwandelte Maenaden sind. 
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Bildwerken oft mit dem Blute der Beben trankt und mit seinem 
Fell bekleidet ist. Der Esel und der Maulesel hat nicht selten die 
Ehre diesen Gott zu tragen, aus demselben Grunde weswegen er 
dem Silen und Priapos heilig war, nehmlich wegen seiner pria- 
peischen Natur 1 ). Ferner wurde Dionysos in manchen Culten 
als junger Bock gedacht und vorgestellt 2 ), wie der Bock und die 
Ziege auch gewöhnliche Opfer des Bacchus waren, man sagte 
weil diese Tliiere dem Weinstock feindlich wären und ihn zu be¬ 
nagen pflegten 3 ), doch lag der wirkliche Grund wohl auch hier 
in der stürmischen und üppigen Natur dieser in den Bergen 
herumkletternden Thiere, welche deshalb auch dem Pan und den 
Satyrn die Merkmale ihrer Natur geliehen haben. Dazu kamen 
die gewöhnlichen Attribute der orgiastischen Dionysosfeier, der 
Thyrsosstab d. i. ein Bohrstab (vag-d-rj^) mit aufgesetztem Pi¬ 
nienzapfen oder einer Umschlingung von Epheu, Weinlaub und 
heiligen Binden, unter welcher oft die Lanzenspitze verborgen 
war 4 ), ferner die umgeworfene Nebris und die Schlangen, 
welche um die Arme und in das Haar geflochten oder sonst beim 
Gottesdienst verwendet wurden, die mystische Wanne worin 
das Bacchuskind gewiegt, die mystische Lade worin seine Sym¬ 
bole verborgen wurden, endlich die Fackeln und Handlichter des 
nächtlichen Dienstes, die Flöten und Cymbeln, die kleinen Glocken 
am bacchisclien Geräth und die Handpauken der tobenden Musik: 
lauter Andeutungen der rastlosen Aufregung und Unruhe, welche 
ein characteristisches Merkmal dieses Gottesdienstes waren, wie 
der schmerzensreichen Palingenesieen und des ewigen Verjün¬ 
gungstriebes der irdischen Natur, welche dessen leitende Ge¬ 
danken waren. 

Die bildliche Darstellung des Bacchus war eine aufser- 
ordentlich verschiedene und mannichfaltige. Bald wurde er als 
Kind, bald als zarter Jüngling, bald als bärtiger Mann von mäch- 


1) Vgl. oben S. 58, 4; 536, 3 u. Plin. 24, 2. 

2) foicfog naga Jfccxcootv Hes. v. f!gcuficörrjg , welches Wort viel¬ 
leicht auch so zu deuten ist, Wieseler Philol. 1855 S. 701. z/. tgicpiog 
naga M.iianoinivoig Steph. B. v. l4xg(6gtia. ’ Egtipoi hiefsen speciell die 
im Frühling geworfenen Zicklein. 

3) Virg. Ge. 2, 380ff. Eine attische Fabel, durch welche man den 
Gebrauch der ßoekshaut zum Weinschlauch und zum Schlauchtanz moti- 
virte. D. cdyoßolog Paus. 9, 8, 1, fleXavutyig d. i. im schwarzen Ziegen¬ 
fell, ein Gott von finstrer Bedeutung, Plut. Symp.G, 7,2, Schol. Ar. Acharn. 
146, Paus. 2, 35, 1. 

4) Schoene 1. c. p. 88sqq., Braun Gr. Götterl. § 533. 

Preller, grieeh, Mythologie I. 2- Auf], 36 
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tigern und ragendem Wüchse gedacht, bald von zärtlichem und 
schmachtendem, bald von heftig bewegtem und gewaltsamem 
Ausdruck, bald trinkend, bald auf wilden Thieren reitend oder 
mit ihnen fahrend, in der rauschenden Umgebung seines Thiasos 
und begleitet von seiner Ariadne: wie es eben die besondere 
Veranlassung des Cultus oder der bildlichen Ausführung mit 
sich brachte. Die ältesten und elementaren Formen, wie sie 
sich namentlich auf dem Lande und in den Heiligthiimern be¬ 
haupteten, waren sehr einfach, ein blofses Stück Holz oder eine 
Maske oder sonst alterlhümliche Bilder, denen man wie gewöhn¬ 
lich am meisten Wirkung auf Geist und Gemiith zuschrieb 1 ). 
Oder man gefiel sich in einer seltsamen Verschmelzung des vege¬ 
tativen Lebens mit dem animalischen, indem man bärtige Diony¬ 
sosmasken auf einen knorrigen Baumstamm setzte oder umge¬ 
kehrt die Gesichtstheile aus dem Holz der Rebe oder eines 
Feigenbaums bildete 2 ): eine sinnreiche Umschreibung dieser mit 
den vegetativen Naturtrieben mehr wie eine andre verschlungenen 
und in ihr gleichsam verhafteten Gottesmacht. Ueberhaupt blie¬ 
ben die säulenartigen Holzbilder mit einer sehr reichen, bunten 
und schleppenden Bekleidung besonders beliebt. Dahingegen 
die gewöhnlichen Bilder in menschlicher Gestalt theils durch die 
Praxis des Theaters theils durch die der jüngeren attischen 
Kunstschule des Skopas und Praxiteles bestimmt wurden, wel¬ 
cher überhaupt die pathetischen und orgiastischen Gottheiten 
am meisten zusagten und welche deshalb auch die idealen Bilder 
aus dem Kreise der Aphrodite und des Eros, der Demeter und 
der Persephone geschaffen haben. Namentlich hat Praxiteles 
den Gott selbst und seine nächste Umgebung in den verschie¬ 
densten Auffassungen und Gruppen dargestellt, welche für die 
folgenden Künstler und Kunstschulen in ihrer Art eben so vor- 


1) Max. Tyr. 8, 1 ovtco di xig noi^ivcov rov Iläva ti/uu iXccrrjv 
avT(p vi/jrjXijv iijeXojUirog rj avTQov ßa&v, xal yt.rooyol ^Uovvöov ri/ucoöi 
nijl-avTsg £v oq/cctm avTOLpv'eg ncjiuvov , ccyQoixixov dyaXjua. Vgl.Paus. 
9, 12, 3 von den ältesten Bildern in Theben, wohin auch der D. tisqixio- 
viog b. Schot. Eur. Phoen. 651 gehört, vgl. Clem. Str. 1 p. 418, Eurip. fr. 
202 y.ouwvra xiaatp c rtuXov tviov Tfeou, wahrscheinlich auch D. evdev- 
dgog Bouaxitt Hesycb. 

2) Athen. 3, 14, vgl. Braun Ant. Marmorw. 2, 2 (D. A. K. 2, 341) u. 
Gr. Gölterl. § 497, Minervini Mon. ined. t. 7 u. 12 p. 34. 63, Bötticher 
Baumcultus S. 103ff. fig. 42—44 u. S.229. Ueber die Bekleidung des Dio¬ 
nysos u. seiner Bilder Schoene 1. c. p. 22sqq. Die Bilder pflegten auch 
roth angestrichen zu werden, Polem. fr. p. 110, Hesych [eQSvg /hovvaov. 



DIONYSOS. 


563 


bildlich blieben als es die Bilder des Phidias und des Polyklet in 
den Kreisen des Zeus, der Hera und der Athena waren. Auf 
diese Meister wird man also mit dem Ideale des Dionysos zurück¬ 
gehen können, wie es sich in den besten Statuen und Büsten 
noch jetzt ausspricht. Das gewöhnlichste ist das des jugendli¬ 
chen Bacchus, des ewig jugendlichen und wunderschönen, wie 
Euripides, Ovid und andre Dichter und Redner ihn beschrei¬ 
ben 1 ), eine merkwürdige Mischung von weichlichem Reiz und 
schwärmender Hoheit, bei welcher das in langen, gewöhnlich 
blonden Locken herabfallende und durch eine Mitra aufgebundene 
Haupthaar und die üppigste Blüthe der Jugend characteristisch 
war. Obwohl sich daneben auch der bärtige Bacchus immer be¬ 
hauptete, sowohl in den Werken der Kunst als im Cultus, be¬ 
sonders in gewissen Formen 2 ), bis diese Darstellungsweise zu¬ 
letzt vorzüglich für den indischen Bacchus beliebt wurde, den 
Eroberer des Orients, das Ideal der triumpbirenden Feldherrn. 

Eine nothwendige Ergänzung dieses Bildes ist der Thiasos 
des Dionysos, wie der Gott mit diesem auch gewöhnlich aufzu¬ 
treten pflegte, im wirklichen Leben bei den baccliischen Festen und 
Schaugeprängen und in der Kunst und Dichtung wie mit seinem 
unzertrennlichen Gefolge. Eine gedrängte Fülle bunter Gestalten 
welche die leitenden Gedanken der üppigen Naturkraft, des dä¬ 
monischen Treibens im Wald und im Gebirge, der gebändigten 
Wildheit, der Dionysischen Begeisterung, der entfesselten Natur¬ 
triebe in höchst characteristischen Figuren ausdrückten. Zum 
Theil sind es verwandte Geschöpfe des Volksglaubens welche 
allmälig ganz oder vorzugsweise zu Dienern und begleitenden 
Umgebungen dieses Gottes geworden sind, die Nymphen, die Sa¬ 
tyrn, Silene, Pane, Kentauren u. s.w., zum Theil allegorische Ge¬ 
stalten aus dem baccliischen Sagenkreise, wie besonders die 
Nymphen und Satyrn gern zu solchen allegorischen Nebenfigu¬ 
ren umgeschaffen und demgemäfs mit characteristischen Namen 


1) Ovid M. 4, 17 tibi enim inconsumpta iuventa est, tu puer aeternus, 
tu formosissimus atto conspiceris caelo. Vgl. Himer or. 21, 5, Liban 4 
p. 189 Rsk., Schoene I. c. p. 11 sqq. 

2) Macr. S. 1, 18,9 Liberi Patris simulacra partim puerili aetate par¬ 
tim iuvenis fingunt, praeterea barbata specie, senili quoque, uti Graeci eius 
quem Baaoaota, item quem BniOta appellant et ut in Campania Neapoti- 
tani celebrant ”i//Smva cognominantes. Vgl. über diesen C. I.n. 5790.5790 b 
und über den indischen Bacchus Diod.3,63. Auch in Athen gab es ein Cul- 
tusbild des bärtigen Bacchus mit Thyrsos und Kantharos, Beule monn. 
d’Athenes p. 261. 376. 


36* 
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und Attributen versehen wurden, in welcher Hinsicht die Vasen¬ 
bilder eine reiche Ausbeute geben , ). Da tritt neben der Thyone 
und Ariadne die personificirte Trunkenheit ( Me^rj) als beson¬ 
dere Figur auf, wie Praxiteles sie in einer Gruppe neben dem 
Bacchus und seinem berühmten Satyr gebildet hatte, oder 
^xgazog d. i. der Dämon des ungemischten Trunks, also eines 
derben Rausches, ferner die personificirte Weihe (Telerrj), oder 
in gleichartigen Bildern der Kcopog und J id-VQaf.ißog, oder die 
Xcojuipöta und Tgaytiidla, oder ein Satyr als ’Tax%og und 
BQiauyog, als Kiaaog und yirjvog, als Olvonuov und Tvqßag 
d. i. lärmender Tänzer, oder eine Nymphe als Mcuväg und 
Olvojvtj u. s. w. Oder es sind die Repräsentanten aus den 
verwandten Kreisen der Lust und der Liebe und des Gesan¬ 
ges, welche sich dem Geber des Weines gesellen, Eros Pothos 
und Himeros und der grofse Haufe der tändelnden Eroten 1 2 ), 
oder einzelne Chariten, Horen und Musen, wie wenn Eirene, die 
besondere Geliebte des Bacchus auf den Frieden, Opora auf die 
Erndte, Erato und Terpsichore auf Liebe und Tanz deutet, oder 
auch Hebe, die üppige Freundin des schwelgenden Herakles. 
Doch bedürfen jene Gattungsbegriffe der den Dionysos begleiten¬ 
den Dämonen noch einer besonderen Beleuchtung, da sie auch 
ohne ihn und in anderen mythologischen Beziehungen ein an an- 
muthigen Situationen reiches und dabei selbständiges Natur¬ 
leben vertreten. 


5. Die Nymphen. 

Das weit verbreitete, allen Mythologieen, Märchen und Sagen 
bekannte Geschlecht der zarteren Elementargeister in Bächen und 
Bäumen, Bergen und Wäldern, mit dem allgemeinen Gattungsna¬ 
men Nv(.iq>cu d. h. junge Mädchen, junge Frauen, wie unsere 
Wasserjungfern und Waldfräulein 3 ). Sie wohnen in schönen 
Hainen, an den Quellen der Bäche und Flüsse, in feuchten Wie¬ 
sengründen, schattigen Gebirgswaldungen, auf umrauschten ln- 


1) Welcker z.Philostr. fin. 1,2 p.213 sqq., Ann.d.Inst. 1829 p. 398 sqq., 
A. D. 3, 125 sqq., 0. Jalm Vasenb. Hbg. 1839 S. 13—30. 

2 ) Aristid. 1 p. 52 6 <H -0-uv.uudrhg ar-d-Qconcav tvqkvvos Jßqojg ly. 
sltoVvöov nrjyibi' (iqvfUtufVog yrjv unaaav ln t-'qytzcu nooryyrßrj yho - 
vurroi yQojfJsvog. 

3) Auch y.öqai Od. 6, 122, Pind. P. 3, 78, Eur. Rhes. 929, Here. für. 
785 und naoftivor wie die Hesperiden b. tbykos fr. 1 und die Töchter des 
Erechtheus in Attika, die italischen Virgines. Dagegen das Wort vuutycu 
meist den Nebenbegrilf des Mannbaren und Bräutlichen hat. 
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sein, überhaupt in der einsamen freien, romantisch oder idyllisch 
gestimmten Natur, zu deren mythologischer Ausstattung sie eben 
so wesentlich als die Satyrn gehören. Wohl werden auch sie in 
aufserordentliehen Fällen zu der Olympischen Götterversamm¬ 
lung aufgeboten (II. 20, 8), aber ihr eigentliches Gebiet ist doch 
jenes dämonische Stillleben der Natur in der verborgenen Ein¬ 
samkeit der Grotten und entlegenen Thäler, wo sie spinnen und 
weben, bezaubernde Lieder singen und baden, bei nächtlicher 
Weile auf dem Grase tanzen und spielen, der ihnen anvertrauten 
Götterkinder pflegen, mit der Artemis jagen, mit Dionysos schwär¬ 
men, mit Apoll und Hermes der Liebe huldigen, mit dem zudring¬ 
lichen Geschlechte der Satyrn in einem beständigen Kampfe leben. 
Auch mit den Menschen verkehren sie gern, denn sie sind men¬ 
schenlieb und walten freundlich über dem Geschick der Sterbli¬ 
chen (Od. 9, 154; 13, 356; 17, 240), mögen sich auch gern der 
Liebe zu ihnen überlassen, besonders zu tapfern Helden und 
schönen Jünglingen; auch weifs die Sage von manchen Helden 
und Königen, die solcher Liebe entsprossen waren (II. ß, 21; 14, 
444 u. a.). Doch bringt das Ungleichartige ihrer Natur und der 
menschlichen sowohl in den griechischen Märchen als in den 
unsrigen viele Gefahren und tragische Verwickelungen mit sich. 
Sie suchen die Helden durch allerlei Zauberkünste bei sich fest¬ 
zuhalten, wie Kirke und Kalypso den Odysseus, oder sie entfüh¬ 
ren die schönen Jünglinge, wie in der bekannten Sage vom Nym¬ 
phenraube des Hy las in Mysien und ähnlichen anderer Gegen¬ 
den, daher diese Vorstellung des Nymphenraubes mit der Zeit zu 
einem gewöhnlichen Bilde für einen Tod in zarter Jugend gewor¬ 
den ist 1 ). Untreue aber strafen sie mit herbem Schicksal, wie 
dieses der schöne Daphnis in Sicilien erfahren, eine Lieb¬ 
lingsfigur des sicilianischen Hirtengesangs, daher er auch von den 
Dichtern seit Stesichoros und Theokrit oft verherrlicht worden. 
Der Sohn des Hermes und einer Nymphe, in der schönsten Na¬ 
tur der Insel geboren und unter den Nymphen aufgewachsen, war 
er der Stolz von Sicilien, ein Freund der Artemis und des Pan, 
schön und kräftig, reich an Gesang, gesegnet mit üppigen Rinder- 
heerden mit denen er durch Berge und Thäler zog, der glückliche 
Gatte einer Nymphe, welche den Bund der Liebe für immer mit 


1) Vgl. die Grabscbrift eines 7jähr. Knaben C. I. n. 997 df] tote yc<Q 
fiE daxQVoetgl4idrjg abv^Oijeiäaiv rji'ffTüoaev. n.6201 auf ein 5jiihr. Mäd¬ 
chen: 7i ca du yd,Q rjynccffccv (bg TEQ7TVT]V Naideg, ov OüvaTog. n. 

6293 auf eins von 2 Jahren: Nbfxcpai xqr)vaTa.l jxe Gvvrjonaaav ix 

ßlOTOlO. 
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ihm geschlossen hatte, doch unter der Bedingung einer unver¬ 
brüchlichen Treue. Auch blieb Daphnis ihr allein ergeben, so 
viele Augen auch begehrlich nach ihm blickten, bis es einst doch 
der Tochter eines Königs gelang ihn durch Wein und Brunst zu 
verführen. Da mufste er das Licht seiner Augen verlieren, oder, 
wie Andre dichteten, das Licht seines Lebens, die treue Liebe 
jener Nymphe, nach welcher er nun vergebens schmachtete, in süs¬ 
sen Liedern seine Sehnsucht bis zu seinem Tode klagend 1 ). Oder 
der Einflufs der Nymphen ist ein sinnverwirrender, daher man 
die ekstatische Begeisterung und Weifsagung eines Bakis und 
andrer Verzückter von ihnen ableitete und solche Verzückte 
überhaupt vv(,up6hrj7tzoL d. h. von den Nymphen Ergriffene 
nannte 2 ), wie denn selbst die Sibyllen meist in Höhlen oder an 
Quellen d. h. in der Nähe von Heiligthümern der Nymphen weis¬ 
sagten und die Musen eigentlich zur Gattung der Nymphen ge¬ 
hörten 3 ). Im genaueren Gebrauche des Worts unterschied man 
nach den verschiedenen Naturgebieten verschiedene Arten der 
Nymphen, und zwar vornehmlich zwei Gattungen, die Flufs- oder 
Bachnymphen und die Wald- oder Bergnymphen, Najaden und 
Oreaden oder Dryaden 4 ). Die N aj a d en (vrjiadsg, vrjldsg, vaux- 
öeg, wie der Dodonaeische Zeus vaiog) sind überhaupt die Nym¬ 
phen des flüssigen Elements (nrjyalai^/.grjvldeg, ejziftoTa{.iideg , 
£leiovofj.oi, Xsi/^uoviai, lifxvaiai u. s. w., auch alica und nov- 
ticu), also den Okeaninen sehr nahe verwandt. Doch werden sie 
bei Homer gewöhnlich xovqcu Jiog genannt, weil Zeus als Gott 
der Wolken und des Regens zugleich der Gott der Befeuchtung 
überhaupt ist, daher selbst die Flüsse oft öu7tereig genannt wer¬ 
den. Sie bilden die Umgebung des Zeus, des Poseidon und Diony- 


1) Theokr. 1, 64ff.; 7, 73; 8, 92, vgl. Diod. 4, 84, Aelian V. H. 10, 
18, N. A. 11, 13, Parthen. 29. Treue Nymphenliebe auch b. Hygin f. 59, 
doch fordert diese auch sonst ausschliefslichen Besitz, Schol. Apollon. 2, 
477. In andern Fällen erhebt die Nymphe den Geliebten zu ihres Gleichen, 
Kalliin. ep. 23. 

2) Plato Pliaedr. 238 D. 241 E, vgl. Paul. p. 120 vulgo autem memo- 
riae proditum est, quicunque speciem quandam e fonte i. e. effigiem Nym- 
phae viderint, furendi non fecisse finem, quos Graeci vv[A(poXr\7iTovg vo- 
cant, Latini lyinphaticos appellant. 

3) QovQidtg vv/ncftai Movcfcu, Maxedoveg Hes. d.h. die Wilden, die 
Aufgeregten, vgl. oben S. 381. 

4) Virg. Ge. 4, 382 Oceanumque patrem rerum Nymphasque Sorores, 
centum quae silvas, centum quae fluinina servant. Virgil scheint alle Nym¬ 
phen vom Okeanos abzuleiten, wie die Dryaden auch sonst von den Naja¬ 
den nicht unterschieden werden, Schoemann op. 2, 129sqq. 
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sos, der Aphrodite, der Demeter und Persephone und sind als 
Wassernymphen vorzugsweise fruchtbar und nährend und reich an 
Gaben ( ofxnviai , -KaQnocpnQnL,8%sdioQLÖsc ;), auch beilend ’) und 
kinderlieb ( kovqotqo^ol ), endlich und vor allem bräutlich und 
Schutzgoltheiten der Ehe, weil alles siifse Wasser befruchtend 
wirkt, daher auch die Bräute und jungen Frauen vv/jcpca genannt 
wurden und eine Begiefsung derselben mit Quellwasser zu den 
nothwendigenHochzeitsgebräuchen gehörte 1 2 ). Dagegen das Ge¬ 
schlecht der Oreaden (oQEidösg, dqEOTiddsg, oqeö'/mhu u. s. w.) 
und Dryaden oder Hamadryaden d/.iaÖQvdÖEg) d. h. 

der Wald- und Baumnymphen, wie sie in den Hainen, Schluchten 
und Waldthälern lebten ( dXorjldsg, vXrjajqoL, avXcuvidÖEg, va- 
ncucu), speciell dem Erdeleben in Waldungen und Gebirgen an¬ 
gehört; aus welchem Grunde Hesiod th. 129 dichtet dafs die Erde 
sie zugleich mit den ragenden Bergen und den Wäldern erzeugt 
habe. Sie sind es vorzüglich die mit Apoll und Hermes, mit Pan 
und den Satyrn spielen und scherzen oder von ihnen geliebt und 
verfolgt werden, indem sie bald als rüstige Jägerinnen (ayptada;, 
dyqtoGzlvca), bald als Hirtinnen von Scbafheerden ( vo/.uai, 
ainoXi,xai, /urjUdsg, ETtL^irjXLdsg, jiEqif.irjXidEg) geschildert 
werden. Beide Gattungen werden oft nach einzelnen Gebirgen 
oder Flufs- und Quellgebieten benannt, z. B. die Idaeischen 
Nymphen, die PeJiaden vom Gebirge Pelion, die Kithaeronischen 
vom Kithaeron, auf dem die Sphragitischen Nymphen in einer 
Höhle hausten, welcher man in alten Zeiten eine begeisternde 
Wirkung zuschrieb 3 ), ferner die Diktaeischen auf Kreta, die 
vom Tmolos und Paktolos in Lydien oder die Ismenides, Ani- 
grides, Acheloides, die Leibelhrischen Nymphen u. s. w. Oder 
man nannte sie nach bestimmten Grotten und Höhlen, die ge¬ 
wöhnlich von ihnen bewohnt werden ( arzqidÖEg ) z. B. die 
Korykischen am Parnafs und in anderen Gegenden 4 ), die 
Sithnides in Megara u. s. w. Ferner erzählte man sich von 


1) Vgl. die vv/ucf cu Icovtötg oder la>vid(hg b. Paus. 6, 22, 4, Athen. 
15, 31 und Hesych v. IktqoI vv/lk/cu riv'tg xaXovviui. 

2) Porph. d. antr. nymph. 12 oßtv xal rag ya/uov/uivag ’td-og dbg ctv 
tig ydvfGiv gvve£e vy/utvctg vv/jt^ag t( y.aXsTv xal XovTQolg xara^nv ix 
nrjywv r\ va/LiaT(vv rj XQt]V(vv cuvdwv tlXrififAtvotg. Vgl. Thuk. 2, 15, 
Harpokr. v. XovTpowöpog , Hes. vvuipixa XovTpd, Schol. Arist. Lvsistr. 
378 u. oben S. 430, 3. 

3) Plut. Aristid. 11, Paus. 9, 3, 5. 

4) Denn xcoQvxog ist überhaupt Schlucht, Grotte und ein an solchen 
reiches Gebirge, daher der IName in verschiedenen Gegenden vorkoimnt. 
Ueber die Grotte am Parnais, die Pan und den JVympben heilig war, Str. 
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beiden und überhaupt von diesen dämonischen Wesen, die einen 
besonderen Gattungsbegriff der schaffenden Natur ausdrücken, 
dafs sie nicht unsterblich wären wie die Götter, sondern nur 
sehr lange lebten. Wie Hesiod bei Plut. d. orac. def. 11 eine 
Najade sagen fäfst dafs eine Krähe neunmal so lange wie der 
Mensch, ein Hirsch viermal so lange wie eine Krähe, ein Rabe 
dreimal so lange wie ein Hirsch, ein Palm bäum neunmal so lange 
wie ein Rabe, ihr eignes Geschlecht aber zehnmal so lange wie 
eine Palme lebe. Und so erzählt der H. in Ven. 257 yon den 
Baumnymphen des idaeischen Gebirges von Troja, denen Aphro¬ 
dite den kleinen Aeneas anvertraut, dafs mit ihnen zugleich die 
hochgewipfelten Fichten und Eichen aus dem Gebirge hervor¬ 
wachsen, in geweihten Gehegen die Niemand zu verletzen wage. 
Wenn aber ihre Stunde kommt, dann welken die Blätter, stirbt 
die Rinde, fallen die Zweige und mit dem Tode des Raumes weicht 
auch von der Nymphe ihre Seele 1 ). Ein Glaube weicherneue 
Märchen und Fabeln erzeugte, wie wenn eine Baumnymphe die 
Rettung ihres Baumes durch den Genufs ihrer Liebe vergilt, eine 
andre dessen Zerstörung an dem Frevler durch den Untergang 
seines ganzen Geschlechtes rächt 2 ); auch hat der Name Hama- 
dryaden wesentlich diese Bedeutung, das sympathetische Leben 
der Nymphe und ihres Baums auszudrücken. Unter den Naja- 
den sind aus der argivischen Sage die Danaiden berühmt, unter 
den Baumnymphen die Meliaden oder die der Eschen, welche in 
verschiedenen Sagen und Dichtungen ausgezeichnet wurden 3 ). 
Ein Gleiches geschah unter den Bergnymphen der Echo, dem 
personificirten Widerhall der Berge und Schluchten. Man er¬ 
zählte von ihr dafs Pan sie geliebt habe, sie aber habe einen Sa¬ 
tyr vorgezogen, oder dafs Pan sie umsonst zu haschen versuchte, 
bis er zuletzt in der Leidenschaft den Hirten tolle Wuth ein- 
flöfst, so dafs sie die Echo zerreifsen, deren Glieder seitdem durch 
alle Welt zerstreut sind 4 ): oder dafs sie den schönen Narkissos 
geliebt habe und aus Liebe zu ihm verschmachtend zur blofsen 
Stimme geworden sei. Er ist ein Bild der eitlen Frühlingsblume 


9, 417, Paus. 10, 32, 5, Bröndsted im Ausland 1840 n. 124—126, Ulrichs 
R. u. F. 119. 

1) Pindar bei Plut. Erot. 15 iaofiev<$Qov Ttxfiao atdivos layovGai. 
Kallim. Del. 79, Nonnos Dionys. 14, 212; 16, 230. Hes. fxaxQÖßiot, ai 
vvfupcu, Pod'toi. 

2) Apollon. 2, 476 ff. mit den Schob, Tzetz. Lykophr. 480. 

3) Sehoemann Op. 2, 127sqq. 

4) Moschos Id. 6, Longus 3, 23. 
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am Bach, welche sich in diesem spiegelnd nach kurzer Blüthe 
verwelkt, daher Echo, das schmachtende Bild der Stimme (vom 
imago) und dieses Spiegelbild der Blüthe des Frühlings wohl zu- 
sammenpafsten. Obwohl verschiedene Sagen auch vom Narkissos 
Verschiedenes erzählten, indem sie ihn bald als Sinnbild einer 
eitlen Sprödigkeit gebrauchten bald als das einer schnellen Hin¬ 
fälligkeit, wie Hyakinthos und ähnliche Personificationen *). Ver¬ 
ehrt wurden die Nymphen fast überall wo man sie selbst waltend 
und anwesend dachte, in Wäldern und Gebirgen, an Quellen und 
auf feuchten Wiesen, vorzüglich in Gegenden von fruchtbarer 
und stiller Ländlichkeit oder bukolischer und idyllischer Gebirgs- 
einsamkeit, wie daran alle Theile von Griechenland, namentlich 
Thessalien, Arkadien und Elis, auch die Inseln und Kleinasien 
reich waren, die dann wohl auch den Ursprung ihrer Bewohner 
und deren älteste Cultur von ihren eingebornen Nymphen abzu¬ 
leiten pflegten 1 2 ). Ferner heiligte man ihnen gewöhnlich die Höh¬ 
len und Grotten, wo es tropfte und flofs, wo die Bienen sum¬ 
mend aus- und einfliegen und ein still geschäftiger Naturgeist in 
allerlei seltsamen Formen und Bildungen sein Wesen treibt, wie 
Griechenlands Küsten und Berge auch an solchen Tropfsteinhöh¬ 
len aufserordentlich reich sind 3 ). Doch wurden ihnen auch 
eigene Heiligthümer gestiftet, sogenannte Nymphaeen, vorzüg¬ 
lich in reich bewässerten Gründen und parkartigen Anlagen, 
mit der Zeit aber auch in den Städten, wo diese Nymphaeen 
zuletzt sehr prächtige Gebäude wurden. Geopfert wurde den 


1) Die gewöhnliche Sage ist die von Thespiae Ovid M. 3, 339—510, 
Konon 24, Paus. 9, 31, 6. Aufserdem erzählte man vom Narkissos in der 
Gegend von Oropos, in Lakonien und am Latmos in Karien. Ein Bild der 
Eitelkeit ist Narkissos in dem Sprichwort: noXXoC ffe /xia^oovOiv uv aav- 
tov (fiXrjg, wie die Nymphen zu ihm gesagt haben sollen, Paroeiniogr. Gr. 
1, 371; 2, 85. Ein Bild der Vergänglichkeit und des Todes, wenn inan 
diese Blume rj l ueQoxaXXXg nannte und Selbstbespiegelung im Wasser für 
eine Vorbedeutung des Todes hielt, Arteinid. 2, 7, Plut. Symp. 5, 7, 4, 
Colum. r. r. 6, 35. Mehr b. Wieseler die Nymphe Echo, Gott. 1854 und 
Narkissos 1856. 

2) ivvrjOtccdts vvfj.(pai 7tuQcc Aetfßioig Hes. d. h. auf der Insel ein¬ 
heimische. Dagegen aarv Wfxytcjv rr\v Züfiov Avuxq^cov inel vötsqov 
tvvdqog iy^Vfro Ders., wegen der Wasserleitung. Vgl. die Nymphen auf 
Reos u. auf Rhodos S. 358. 475. 

3) II. 24, 615 Iv ZinvXto, offa wcc<rl xXeucov k'[/.[isvcu evvctg Nvfx- 
(fttoiv air A^sXojiov lQQU>aavTo. Vgl. Od. 5, 56ff.; 12, 318, und die 
berühmte 13, 104ff. Nymphenhöhle am Hymettos s. Vischer Erinner. a. 
Gr. S. 59. 
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Nymphen mit Ziegen Lämmern, Milch Oel, auch mit Wein 1 ). 
Ihre körperliche Bildung dachte man mädchenhaft und von rei¬ 
zender Schönheit, die durch den Schmuck von Kränzen und Früh¬ 
lingsblumen gehoben wurde ( xalXmXöxa^LOi , lonloyta^ioi, ev- 
GtEtpavoL, xakkiOTEcpavoi). Dazu kommt eine unbezwingliche 
Liebe zur Musik und Spiel und Tanz, welcher sie in allen schö¬ 
nen Waldgegenden und Thälern, an den Flüssen und Quellen, 
bei geweihten Steinen und Bäumen huldigen, auch Sterbliche hin 
und wieder zulassend, nur dürfen sie nicht mit ihnen zu wett¬ 
eifern wagen oder übermüthig werden 2 ). Und immer sind sie 
von schwebender Leichtigkeit, jagend und rennend, daher sie mit 
gleichartigen Uebungen gefeiert und von den Mädchen beim Spiele 
in demselben Sinne angerufen wurden 3 ); oder sie baden sich, 
strählen ihr Haar, lagern sich im weichen Grase und pflücken 
Blumen. Auch die gewöhnliche Darstellung der Nymphen war 
die von Tanzenden, mit blofsen Füfsen, blofsen Armen, aufge¬ 
löstem Haar, hochaufgegiirteten Kleidern, fröhlichen Blicken 4 5 ). 
Sollten die einzelnen Gattungen unterschieden werden, so pflegte 
man die Najaden Wasser schöpfend oder Wasser in Gefäfsen 
tragend oder Muscheln vor den Schoofs haltend, die Oreaden auf 
hoher Felsspitze sitzend und ausschauend abzubilden s ). 

6. Die Satyrn. 

Die derberen Elementargeister der Wälder und Berge, eben 
deshalb mit einer Andeutung des halbthierischen Naturtriebes 
durch körperliche und Gesichtsbildung. Nach Hesiod sind sie 
desselben Geschlechts wie die Bergnymphen und die Kureten, 
die nichtsnutzigen, die durchtriebenen Satyrn 6 ), wodurch ihr 


1) Od. 13, 350; 17, 240, Theokr. 5, 12. 53. 139. 149, Longus 2, 31. 

2) Od. 6, 105; 12, 318, die Kyprien b. Athen. 15, 30, vgl. Antonin. 
Lib. 22. 31. 32. 

3) Poll. 9, 127, Eust. zu Od. 24, 340, Ant. Lib. 32. 

4) Longus 1, 4, vgl. Zoega bassir. t. 20. 21. 

5) Daher 2xonial b. Philostr. Im. 2, 4, vgl. Stephani Parerga Arch. 
14, 579ff. Najaden vgl. Paus. 8, 31, 2, Millin G. M. t. 80. 81, O. Müller 
Handb. § 403, 4. 

6) yHvog ovtiSccvmv ^cctvqcov xa'i tt/birj/avofQycöv s. oben S. 515, 3. 
Nach einer asiatischen Sage war Satyros ein Sohn des Dionysos und der 
Nymphe Nikaea, die sich ihm im Rausche ergeben hatte, Memn. Herakl. 
41. Das Wort scheint eines Stammes mit Gd&rj aä&cov. £ktvqiov hiefs 
ein Kraut von stimulirender Wirkung, auf einer tarentin. Münze {D. A. K. 
1, 74) das Attribut eines Satyrs. 
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Character treffend gezeichnet wird. Immer sind sie neckisch und 
durchtrieben, schelmisch und albern, lüstern nach Wein und Wei¬ 
bern, muthwillig und feige: ein Geschlecht dessen dämonische 
Begabung einen starken Zusatz von der Bocksnatur bekommen 
hat 1 ). Bei kräftigen Gliederformen haben sie stumpfe Nasen, 
ziegenartige Ohren, mitunter auch Knollen am Halse, borstiges 
und wie bei den Ziegen emporgesträubtes Haar, endlich das 
Schwänzchen im Rücken und thierisch gebildete Geschlechts- 
theile. Ihr eigentliches Leben und Treiben ist im Walde und in 
den Bergen, wo sie jagen oder Heerden treiben, tanzen und sprin¬ 
gen und dazu musiciren, den Nymphen auflauern 2 ), mit Diony¬ 
sos schwärmen, trinken und allerlei tollen Unsinn treiben. Den 
ihnen eigenthümlichen Tanz, der aus bocksarligen Sprüngen be¬ 
stand, nannte man Sikinnis, wie man sie selbst wegen dieser thieri- 
schen Unruhe Skirtoi d. h. Hüpfer und Springer nannte 3 ). Ihre 
Musik ist die ländliche und die der Hirten, der Syrinx, der Flöte, 
der Cymbeln und Castagnetten, des Dudelsacks. Den Menschen 
waren sie nach dein Volksglauben oft feindlich, indem sie in die 
Heerden einbrachen und das Vieh tödteten, die Weiber mit ihrer 
Brunst verfolgten, das Volk in der Gestalt von Kobolden schreck¬ 
ten u. dgl. m. 4 ). Eine höhere Bedeutung aber für Poesie und Kunst 
verdankten sie den Spielen und Mummereien der Dionysien, wo 
die Maske der Satyrn immer sehr beliebt war, als das bei solchen 
Lustbarkeiten unentbehrliche Element der ungebundenen Natür¬ 
lichkeit und privilegirten Scurrilität. So entstand in Attika das 
Satyrdrama, eine Art von Compromifs zwischen der ernsten und 
feierlichen Tragödie und der durchtrieben volksthümlichen Lust¬ 
barkeit der Satyrmaske, deren Hauptreiz in der natürlichen Pa¬ 
rodie bestand, welcher die Vorgänge aus der epischen und my- 


1) Daher man sie auch tItvqoi nannte d. h. Böcke. Vgl. Serv. V. Ecl. 
pr. u. Hesych v. titvqos u. TQciyovg ^htvqovs dici to TQayojv wra tytiv. 
Auf älteren Y r asenbildern haben sie meist Pferdeschwänze, Pferdehufe und 
Eselsohren, wodurch sie den Kentauren ähnlicher werden. 

2) Nymphenraub der Satyrn und andre Merkmale ihrer derben Sinn¬ 
lichkeit auf Münzen von Thasos und Lete. 

3) Lob. Agl. 1311sqq. axiQTrjrrjg ZarvQog Mosch, id. 6, 2. Zlxivvis 
von oeitodai und xivuGxi-cu. 

4) Apollod. 2, 1, 2, Philostr. v. Apollon. 7, 27 p. 123 K. Auch die in 

dem kleinen Gedichte der Homer. Sammlung Käyuvos r\ KEQctyuig und b. 
Arist. Eq. 634 angerufenen Kobolde werden zu der Gattung der Satyrn ge¬ 
hören, Harpokr. xoßaXoi daifiovis tiv f? axXrjQoi 718qI t ov diovv- 

aov , Lob. 1320 sqq. 



572 


ZWEITER ABSCHNITT. 


Biologischen Götter- und Heroenwelt durch die ländliche und 
immer läppische und neckische Umgebung der Satyrn, die den 
stehenden Chor bildeten, unterworfen wurden. Natürlich pafste 
nicht jeder Vorgang zu solchem Spiele, doch ist die griechische 
Götter- und Heldensage in allen Partieen reich genug an halbko¬ 
mischen oder leicht zu travestirenden Vorgängen, um auch für 
solche Compositionen eine unerschöpfliche Fundgrube zu bilden. 
Namentlich sind es die Sagen aus dem Kreise des Dionysos und 
des Herakles, welche dazu benutzt wurden, da vorzüglich dieser 
Held, allezeit tapfer und gewaltig, aber gefräfsig und trunkliebend, 
wie man ihn sich im Volke dachte, immer von den Satyrn um¬ 
schwärmt ist, die bald mit ihm essen und trinken, bald seine 
Waffen stehlen oder durch andere Neckereien ihn in den Harnisch 
bringen, dann das Hasenpanier ergreifen u. s. w. Ferner wurden 
die vielen Ungeheuer und Riesen der griechischen Mythologie 
gern auf diese Weise travestirt, wie davon der Euripideische 
Kyklop ein Beispiel giebt. Oder es ist die verliebte Lüsternheit 
der Satyrn welche hervorgehoben wurde, wenn nehmlich Schön¬ 
heit und blühende Jugend in ihren Bereich kam, oder ihre un¬ 
ergründliche Feigheit. Der Vorgang der Bühne nun regte auch 
die Künstler an sich in ähnlichen Compositionen aus der my¬ 
thologischen Figurenwelt zu versuchen, wie in manchen Vasen¬ 
bildern verschiedene Acte aus der Götter- und Heldensage auf 
entsprechende Weise überarbeitet vorliegen 1 ). Aber auch sonst 
sind die Satyrn als die lebendigsten und volkstümlichsten Cha- 
racterfiguren des bacchischen Naturlebens und der bacchischen 
Sagenwelt immer besondre Lieblinge der künstlerischen Phanta¬ 
sie gewesen, durch welche sie sich zugleich immer mehr veredel¬ 
ten. In der älteren Kunst sind sie meist bärtig und alt, oft sogar 
recht garstig und nicht sehr verschieden von wilden Affen und 
häfslichen Waldteufeln. Mit der Zeit indessen, besonders in der 
jüngeren attischen Schule, wurde ihre Erscheinung immer jugend¬ 
licher und zarter, und allerlei naives und anmuthiges Spiel und 
Treiben des Waldes oder der Weinlese und der bacchischen Aus¬ 
gelassenheit läfst sie auf einem immer ansprechenden Hinter¬ 
gründe erscheinen. Bald sieht man sie mit musikalischen Uebun- 
gen beschäftigt, in welcher Gattung eine oft wiederholte Statue 
berühmt war, die man gewöhnlich von einem Musterbilde des 


1) 0. Jahn in den Leipz. Verhandl. 1846. 47 S. 291 ff., E. Curtius He¬ 
rakles der Satyr u. Dreifulsräuber, B. 1852, wo aber nicht an einen ver¬ 
kleideten Herakles, sondern an einen wirklichen Satyr zu denken ist. 
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Praxiteles ableitet, wo ein anmuthiger Satyr schalkhaft sinnend 
vor sich hinblickt, an einen Baum gelehnt und die Flöte in der 
Hand 1 ). Bald warten sie des kleinen Dionysos, bald macht ein 
auserlesener Satyrjüngling den Mundschenk seines Herrn und 
Meisters, bald sieht man sie mit Maenaden oder Nymphen in bac¬ 
chantischer Lust tanzen und schweben, wie namentlich die aus 
Pompeji erhaltenen Wandgemälde ausgezeichnet schöne Gruppen 
der Art zeigen. Oder man sieht diese dämonischen Geschöpfe 
den Wein lesen, den Wein keltern 2 ) und vor allen Dingen den 
Wein geniefsen und im seligen Rausche hingegossen ausschlafen. 
Oder sie jagen und balgen sich mit Bacchantinnen und Herma¬ 
phroditen , oder endlich es sind genreartige Stücke aus dem Fa¬ 
milienstillleben der Satyrn im Walde, indem bei diesem Geschlecbte, 
wie bei den anderen gleichartigen, zuletzt neben den männlichen 
auch weibliche Satyrn und deren Rinder auftreten, derbe runde 
Gestalten, in denen die Natur gleich die gewaltige Potenz im Trin¬ 
ken und in anderen Dingen ankündigt. Auch die Namen der Sa¬ 
tyrn, wie deren besonders auf Vasenbildern viele Vorkommen, 
pflegen immer solche Vorzüge auszudrücken. Das sprechende 
und aufserordentlich treffende Symbol der Satyrn war der Hase, 
das feige, verliebte, muthwillige Thier des Waldes 3 ). 

7. Silen und die Silene. 

Silen gilt gewöhnlich für den Aeltesten unter den Satyrn, 
deren leichtfertige Schaar er mit väterlicher Sorgfalt anführt und 
behütet 4 ), die Silene für ältere Satyrn (Paus. 1, 23, 6). Doch 
scheint noch ein bedeutenderer Unterschied statlzufinden, sowohl 
hinsichtlich der Abstammung als des dämonischen Characters. 


1) Vgl. dagegen B. Stark archäol. Studien, Wetzlar 1852 S. 18 ff. und 
daselbst S. 26ff. über ein gleichfalls sehr berühmtes Gemälde, den ausru¬ 
henden Satyr des Protogenes, angelehnt und mit zwei Flöten. 

2) Athen. 5, 28, Long. 4, 3 navra/ov £ citvqoi narovVTSg , navra- 
yov Baxycu yoQfvovaai. Anacreont. 3 (17) nnirjOov aftntkovg fioi xai 
ßoTovag x«t’ ccvtwv xul Mcuvftdag TQvyaxuug, noiei df Irjvov oivov, 
Irjvoßccrccg nnrouvTccg rovg ZaivQovg ytlcovrag u. s. w. Vgl. Welcker 
Ztschr. f. A. K. 523 ff., A. D. 2, 113 ff. Nikander Alexiph. 30ff. nennt statt 
der Satyrn Silene. 

3) Vgl. Müller Handb. § 385 u. die Auswahl b. Wieseler D. A. K. 2, 
454 — 487. Satyrnamen b. 0. Jahn Vasenb. 26 ff., Köhler Nonnos 48, Ste¬ 
phani ausr. Ilerakl. 218. 

4) So besonders b. Euripides im Kvklopen u. wahrscheinlich überhaupt 
im attischen Satyrdrama. Auch in dem bacchischen Aufzuge in Alexandrien 
Athen. 5, 28. 
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Die SiJene gehören nehmlich vorzugsweise der kleinasiatischen, 
namentlich lydischen und phrygischen Sage an, also jenen For¬ 
men des Bacchusdienstes die den griechischen zwar verwandt, 
aber doch in vielen Punkten von ihnen verschieden waren. Und 
sie waren in diesen Sagen und Religionen vornehmlich Dämonen 
des fliefsenden, quellenden, nährenden und befruchtenden und 
begeisternden Wassers, die eben deswegen meist an Quellen, 
Flüssen und Brunnen, in feuchten Gründen und üppigen Gärten 
heimisch gedacht wurden ! ), dahingegen die Satyrn recht eigent¬ 
lich Berg- und Waldgeister sind. Die Silene hatten überdies in 
den kleinasiatischen Sagen neben ihrer scurrilen und lasciven 
Bedeutung doch eine ernstere, nehmlich die der bacchischen 
Naturbegeisterung die in musikalischen Erfindungen und prophe¬ 
tischen Aussprüchen sich offenbart, so dafs sie erst durch die 
Griechen und durch die Vermischung mit den Satyrn diesen 
gleichartig geworden zu sein scheinen. Selbst das Symbol des 
Esels, welches den Silenen eigenthümlich ist und in der Midas- 
sage bedeutungsvoll hervortritt, wird erst durch Misverstand 
und Parodie der Griechen die einseitig lächerliche und scur- 
rile Bedeutung bekommen haben. In dem ursprünglichen Zu¬ 
sammenhänge jener asiatischen Sagen mufs dieses Thier neben 
seiner gemeineren Natur eine höhere und edlere, namentlich et¬ 
was Prophetisches gezeigt haben, wie in anderen orientalischen 
Dichtungen. Wie würde es sonst dazu gekommen sein als Opfer 
des hyperboreischen Apoll genannt zu werden, wie dieses selbst 
bei dem ernsten Pindar geschieht 1 2 )? Aber freilich wird die Na¬ 
tur der Silene auch in Kleinasien immer eine gemischte, aus ge¬ 
meinen und idealen, Scurrilität und Tiefsinn, Humor und Ernst 
zusammengesetzte gewesen sein, ihr wesentlicher Ausdruck der 
des cynischen Humors und der Ironie, wie diese nicht selten das 
characteristische Merkmal der orientalischen Fabel ist. 


1) Wetcker Nachtrag S. 214, 0. Jahn Ficoron. Cista S. 371. 

vog seheint dasselbe Wort zu sein mit dem italischen silanus, welches flies- 
sendes und sprudelndes Wasser bedeutet. Im Innern einer Schale aus 
Vnlci: aiXavog tsotuov, rjJvg 6 oh'og, 0. Jahn Münchn. Vas. n. 331, Einl. 
CXII. Vinutn aquae misceri (invenit) Staphylus Sileni filius Plin. 7, 199. 

2) Pind. P. 10, 33. Auch Kalliniachos und Apollodor wufsten von die¬ 
sen Opfern, s. Schol. Pind. 1. c. u. Clem. Protr. p. 25 P. Zum Theil erklä¬ 
ren sie sich durch die oben S. 207, 1 besprochene Natur Apollons als eines 
Befruchters der Heerden, des dem Priap und dem lat. Inuus verwandten 
Ap. &6qvcc!; u. tyiaa&fvg. Doch ist auch hier die mantiscbe Seite wesent¬ 
lich, vgl. das Orakel des Apoll zu Priapos am Hellespont, Tzetz. Lyk. 29. 
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Die älteste Sage erzählt vom König Midas und seinem Si- 
len, wie jener diesem nachgestellt und ihn endlich durch Ver¬ 
mischung einer Quelle mit Wein (in kleinasiatischen Sagen ein 
öfter wiederholtes Motiv) gefangen habe, bald in seinen Rosen¬ 
gärten am Bermios bald in Phrygien (S. 508). Der gefangene 
Silen offenbart dem Könige hohe Weisheit und allerlei verborgene 
Kunde über die Natur der Dinge und die Zukunft, wovon Aristo¬ 
teles und Theopomp ausführlicher berichtet hatten 1 ). Also ein 
befruchtender und prophetischer Naturgeist des Wassers und der 
Gärten, der sich durch Wein berücken läfst, aber sonst an jene 
prophetischen Meeresgreise erinnert, wie an den ihm noch näher 
verwandten Faunus der italischen Fabel. Eine eigentümliche 
Version derselben alten Tradition scheint auch die aus der Odys¬ 
see 9, 197 bekannte Sage zu sein, von Maron dem Sohne des 
Euanthes, eines Priesters des Apoll (vermutlich wegen seines 
prophetischen Geistes), der dem Odysseus den wunderstarken, 
von den späteren Dichtern vielgepriesenen Wein giebt und 
nachmals gewöhnlich ein Sohn des Dionysos oder ein Pflegling 
oder Sohn des Silen heifst 2 ). Der Silen selbst, von wel¬ 
chem diese Sagen berichten, wird bald in Nysa geboren bald der 
erste König von Nysa genannt 3 ), auch der Pflegevater und Er¬ 
zieher des Dionysos, den er zu allerlei Kunst und Wissenschaft 
und den Erfindungen des Weinbaus und der Bienenzucht ange¬ 
leitet habe, wie er ihm nachmals immer als treuer Freund ge¬ 
sellt geblieben sei. Wobei ohne Zweifel an jenes Nysa in Thra¬ 
kien gedacht werden mufs, welches in der gewöhnlichen Diony¬ 
sossage und zwar von den ältesten Dichtern als Ort der Pflege 
des kleinen Bacchus genannt wird. 

Sonst werden die Silene in den kleinasiatischen Sagen, ganz 
wie die Satyrn in den griechischen, als Walddämonen und Lieb¬ 
haber der Nymphen genannt z. B. der idaeisclien (Hom. H. in 


1) Aristot. b. Plut. cons. ad Ap. 27, Theopomp b. Aelian V. H. 3, 
18. Vgl. Virg. Ecl. 6, 13ff. u. Serv. z. vs. 26, Cic. Tusc. 1, 48, 114 (Bao 
chylides fr. 2), Himer ecl. 16, 5 u. das Bild b. Pbilostr. 1, 22. 

2) Mkqwv ist der Silen von MccQcovsta, dein früheren v /<r 1 u«^o?, der 
Name verwandt mit dem des Maqavag, des Silen von Kelaenae, vgl. Wel- 
cker Naehtr. 216. 

3) Nysigenae Sileni Catull 64, 253, Silen König von Nysa Diod. 3, 71. 
Bei Aelian V. H. 3, 18 ist Silen der Sohn einer Nymphe, &tov fj.lv 
viOTtqog ttjv (pv(Tiv, avS-Qcimov XQilrroiV, in fl xal ä&üvccTog rjv. 
Bei Serv. V. Ecl. 6, 13 heifst es: qnem alii Mercurii filium, alii Panos et 
Nymphae, alii ex guttis cruoris Coeli natum esse dixerunt. 
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Ven. 262), endlich als Erfinder der nationalen Musik, sowohl der 
volksthümlichen z. B. der Syrinx als der im Cultus der Rhea 
und des Bacchus gebräuchlichen Flötenmusik, was wieder an die 
lydischen Nymphen oder Musen erinnert (S. 382). So wurden 
in den phrvgischen und lydischen Sagen Hyagnis Marsyas und 
Olympos als erste Erfinder und Künstler der durch die Re¬ 
ligion der Kybele begeisterten Flötenmusik gepriesen, von wel¬ 
chen Künstlern Marsyas ausdrücklich ein Silen, nach dem später 
gewöhnlichen Spracbgebrauche ein Satyr genannt wird 1 2 ), Hya- 
gnis der Vater des Marsyas, Olympos sein Schüler, so dafs also 
Marsyas immer die Hauptperson bleibt, wie er auch in der Sage 
vom König Midas und von der Kybele als solche hervortritt 
(S. 508. 510). Seine ursprüngliche Bedeutung war nach siche¬ 
ren Nachrichten die eines Flufsgottes des gleichnamigen Flusses 
bei der alten phrygischen Stadt und Königsburg Kelaenae, wo sich 
sehr bestimmte Sagen und Andenken von ihm erhalten hatten 3 ). 
Die Natur des Silen erkennt man auch daran, dafs er seinem 
Schüler Olympos gegenüber nach Pindar eine ähnliche Weisheit 
offenbarte wie der Silen der Midassage diesem Könige gegen¬ 
über 4 ). 

In den abendländischen Sagen hat die bacchische und scur- 
ril humoristische Natur der Silene jene geistigeren Eigenschaf¬ 
ten der nationalen Sage fast ganz in Vergessenheit gebracht. 
Doch beweist die Art wie Plato Sokrates mit den Silenen über¬ 
haupt und insbesondre mit Marsyas vergleicht (Symp. p. 215), 
bei welcher Gelegenheit er namentlich von der Musik des Mar¬ 
syas und seines Schülers Olympos mit grofser Bewunderung 


1) Horat. A. P. 239 custos famulusque dei Sitenus alumni. Vgl. Ovid 
F. 3j 137 ff., Synes. calv. encom. p. 68 u. die Bilder aus Pompeji b. Ternite 
3, 3—5. Der makedonische Name für die Silene, 'S.avädat oder Zavdoi 
(Hesych) ist wohl i. q. Zuvlot d. h. die Ueppigen, Anakr. fr. 56 z hovvOov 
auvkcu BciaaagCdtg. 

2) Plato Symp. 215, Plut. Mus. 5. 7, Paus. 10, 30, 5. Von Hyagnis s. 
Marin. Par. ep. 10. Marsyas heilst b. Herod. 7, 26 ausdrücklich ein Silen, 
bei Plato a. a. O. ein Satyr. [Jeber Marsyas u. Olympos s. Philostr. Imag. 
1, 20. 21, Müller Handb. § 387, 4. 

3) Herod. 7,26, wo der Fl. xaraggr]XTi]g der Marsyas ist, Xen. Anab. 
1, 2, 8, Strabo 12, 578, Paus. 10, 30, 5, Max. Tyr. 8, 8, Liv. 38, 13, Lu- 
can 3, 206 u. A. Ein dem Namen Magavag verwandter Flufsname ist 
MaOrrjg oder Mäaarig s. Plut. de mus. 7, C. Müller Hist. Gr. 4, 629. 

4) Sehol. Arist. Nub. 223 6 yctg rot IlCvSagog öiakEyöfxevov nugä- 
ya>v rov ZeiXtjvov rta’OXüfATCta rotovrovg ainw 7iEgtE&r\xE Xoyovg • oj 
rctiag i(pä/xsgs v^ma ßtx^stg %gr\[iurä fiot StaxoytnEtav. 
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spricht, dafs den Griechen auch die ernstere Seite dieser Ge¬ 
stalten nicht unbekannt war. Auch wurde Silen hin und wie¬ 
der in Griechenland nach asiatischer Weise als Spender von 
Quellen und als bacchischer Genius der Fruchtbarkeit verehrt 1 ), 
desgleichen als Pflegevater des ßacchuskindes, in welcher Eigen¬ 
schaft er durch schöne Statuen verherrlicht wurde, deren Co- 
pieen auch uns einen lieblichen Anblick gewähren 2 ). Und so 
würde auch das Bild des Marsyas nicht als Symbol der Freiheit 
in den Städten aufgerichtet worden sein, wenn er nicht eine 
ähnliche Bedeutung wie Dionysos Xvgioq und ehav&SQog gehabt 
hätte 3 ). 

Gewöhnlich aber spielte Marsyas auf der attischen Bühne 
und Silen im bacchischen Thiasos eine ganz andere Rolle, wie 
eben der Witz des attischen Satyrspieles und die volkstüm¬ 
liche Lust der öffentlichen Aufzüge solche ausländische Figu¬ 
ren zu entstellen pflegte. Marsyas wurde auf der attischen 
Bühne zum Repräsentanten der ausgearteten, von Apollo als 
dem Vertreter der Kitharistik hart gezüchtigten Flötenmusik. 
Nehmlich in der oft erzählten, auch durch schöne Kunstwerke 
verewigten Fabel wie Athena die Flöte erfunden aber weggewor¬ 
fen, Marsyas sie darauf an sich genommen und mit solcher Kunst 
cultivirt habe, dafs er sich mit Apoll in einen Wettstreit einzu¬ 
lassen wagte, worüber er selbst geschunden wird und der 
Schiedsrichter Midas, der dem Marsyas den Sieg zugesprochen, 
zu seinen Eselsohren kommt 4 ). Es scheint dabei eine ältere 
phrygische Sage von Kelaenae zu Grunde zu liegen. Hier sah man 
nehmlich auf dem Markte der Stadt die Quelle des Marsyas und 
bei derselben aufgehängt den sogenannten Schlauch des Marsyas, 
angeblich seine eigne ihm von Apollo abgezogene Haut 5 ). Zur 


1) Paus. 3,25,2; 6,24,6, T. des Silen in Elis (ohne Dionysos), MaS-rj Sh 
olvov hv ixjiwfiari ctvro j SiStoöi. Pausanias sah auch Gräber von Silenen 
in Palaestina und in Pergamum. Auch kommt Silen an der Seite der Guten 
Tyche in der Bedeutung des Guten Dämon vor, Gerhard Agathod. 466 u. t. 3. 

2) Pindar b. Paus. 1. c. 6 ü’ 6 yoqoiTvnog, ov MaXstiyovog 

(vom Vorgebirge Malea) h'x'XQfjpf Ncu'Sog nxoi'rag ZaXrjVog. Vgl. Müller 
Handb. § 386, 4 u. Wieseler D. A. K. 2, 406. Vgl. Dens. Samml. d. arch. 
numism. Instituts d. Univ. Gött. 1859 S. 21. 

3) Horat. Sat. 1, 6, 120, Rom. Myth. 443. 

4) S. die Verse des Melanippides und Telestes b. Athen. 14, 7, Eurip. 
b. Strabo 13, 616, Böttiger kl. Sehr. 1, 3 — 60, Ad. Michaelis Aun. d. Inst. 
30, 298--347. Vg 1. oben S. 176. 508. 

5) rbv vnb 'pQvyäv Xoyog hyti vno 'AnöXXavog ixSaoivra ava- 
XQ£[iK(Jd-rjvcu, Herod. 7, 26. 

Preller, grieeh. Mythologie I. 2. Aufl. 


37 
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Erläuterung dient der in Kleinasien und auch sonst bei den Al¬ 
ten ziemlich allgemeine Gebrauch, die Silene in ihrer Bedeutung 
als Quelldämonen an Quellen und Fontänen auf einem Schlauche 
sitzend oder stehend oder neben ihm lagernd abzubilden, so 
dafs also jener Schlauch des Marsyas ursprünglich gewifs die¬ 
selbe Bedeutung gehabt hatte. Erst in der Zeit wo das Flöten¬ 
spiel minder angesehen war als früher, wie diese Ansicht vor¬ 
züglich von dem jüngeren Athen und im Widerspruch gegen die 
Kunstübungen der Boeoter vertreten wurde, wird die Wendung 
hinzugefügt sein dafs Apoll den Marsyas wegen seiner Anmafsung 
in dieser Kunst und bei lebendigem Leibe geschunden habe. 
Einige setzen noch hinzu dafs aus dem dabei herabrinnenden 
Blute des Marsyas oder aus den über ihn vergossenen Thränen 
der Nymphen der nach ihm benannte Flufs entsprungen sei l ). 

Der bacchische Silen aber wurde zu dem gemüthlich scur- 
rilen Trunkenbolde, wie ihn so viele alte Kunstdenkmäler zei¬ 
gen, entweder allein oder unter den übrigen Figuren des bac- 
chischen Gefolges. Ein kurzer dickwanstiger, am Kopfe mit 
einer Glatze versehener, am Leibe sehr haariger Alter, der im¬ 
mer Betrunkene Ueberselige, der auf seinem Esel dem Zuge 
seines Herrn und Meisters folgt und der Stütze der Satyrn, sei¬ 
ner dienstwilligen Umgebung bedarf, sonst würde er jeden Au¬ 
genblick von dem Esel herunterfallen 2 ). Oder er mischt sich 
stehend den bacchischen Trunk, oder er lehnt oder liegt mit 
seinem Schlauche, der überall wesentlich zu ihm gehört, oder er 
sitzt mit der Syrinx oder der Flöte in der Hand, wie ihn die at¬ 
tischen Bildhauer in ihren Läden aufzustellen und zur Aufbe¬ 
wahrung kleinerer Götterbilder von Gold zu benutzen pflegten 3 ). 
Neben ihm erscheint das ganze Geschlecht der Silene in ent¬ 
sprechenden Situationen, trinkend oder betrunken, den Kordax 
tanzend, aber auch die Kithar spielend, gewöhnlich alt und zottig. 
Eine eigenthümliche Nebenart ist die derPapposilene oder Sileno- 
pappe, die vollends ganz haarig und thierisch aussehen, von 
TtditTcaq dem phrygischen Worte 4 ), auch diese also eine der 


1) MaQOvag vvfMpaytvrig Telestes b. Athen. 14, 7, vgl. Ovid M. 6, 
382 ff., Paus. 10, 30, 5, Plut. de fluv. 10. 

2) Lukian deor. conc. 4 6 waXaxqog ytycov, aiy.bg tt\v §Zva , £nl 
ovov ra noXXä dyovuevog, yXvo'og ovrog. Vgl. Müller Handb. § 386, D. 
A. K. 2, 494—52f, Gerhard hyperb. röm. Stud. 2, 87. 112. 

3) Plato Syrnp. 1. c., vgl. Panofka b. Gerhard D. u. F. 1853 S. 172. 

4) S. oben S. 511. Hier in der volkstümlichen Bedeutung wie Vä¬ 
terchen. Bacchus gestützt von einem Silenopappos, schöne Gruppe von 
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phrygischen Dämonologie entlehnte, aber ins Grobkomische 
übertragene Charactermaske. 


8. Priapos. 

Es ist der thierische Begattungstrieb in seiner unverhüllten 
Gestalt, obwohl die Alten sich auch hier die Kraft der animali¬ 
schen Befruchtung nicht ohne vegetativen und andern Segen zu 
denken wufsten, daher Priapos wesentlich zum bacchischen 
Gottesdienste gehört, speciell dem kleinasiatischen’). Beson¬ 
ders war sein Cultus in den am Hellespont und der Propontis 
gelegenen Städten heimisch, in Lampsakos, Parion, Priapos und 
Kyzikos, wo eine üppige Fruchtbarkeit des Bodens sich mit der 
üppigen Phantasie der Bevölkerung vereinigte um diese für uns 
anstöfsige, aber bei den Alten populäre Gestalt hervorzurufen. 
Denn auch über Lydien, Lesbos, Thasos und andere Inseln war 
dieser Dienst verbreitet 2 ), ferner über Griechenland, wo das in 
einer fruchtbaren Gegend bei Phlius gelegene Orneae sogar bei 
Manchen für seine Heimath galt 3 ), und über Italien. Ueberall 
galt er für einen Dämon der Zeugungskraft und der Fruchtbar¬ 
keit, der in feuchten Gründen, Weinpflanzungen und Gärten 
verehrt wurde, aber auch bei der Ziegen- Schaf- und Bienen¬ 
zucht und selbst als Gott der Häfen und des Fischfangs 4 ), end¬ 
lich in den bacchischen und andern Mysterien als Symbol der 
unermüdlichen Schöpfungs- und Wiedergeburtskraft des Natur¬ 
lebens, daher man sein Bild selbst auf Gräbern fand. In Lam¬ 
psakos hielt man den Namen Priapos für einen Beinamen des 
Dionysos 5 ), obwohl dieser Dämon dort gewöhnlich für einen 


Marmor Mon. d. Inst. 1854 p. 81, vgl. p. 119 den trunknen Silen auf seinem 
Esel. Auf der Bühne erschienen die Silene gewöhnlich im s. g. %oQTaiog 
%itwv d. h. einer zottigen Bekleidung. 

1) Diod. 4, 6, Str. 13, 587, Paus. 9, 31, 2, Catull 18, Virg. Ge. 4, 111. 
Andre nannten ihn ’l&inpallog und Tuj(cov d. i. der ithyphallische Glücks¬ 
dämon, s.oben S. 423,3. Auch 'OQd-ävrjg und KovCoaXog waren verwandte 
Gestalten, vgl. Plato com. b. Athen. 10, 58. 

2) Petron Satyr. 133 Nyinpharum Bacchique comes, quem pulcra Dione 
divitibus silvis numen dedit, inclyta paret cui Lesbos viridisque Thasos, 
quem Lydus adorat vestifluus templumque tuis imponit Hypaepis. Vgl. die 
Inschr. a. Thera C. I. 2 p. 1085. 

3) Str. 8, 382. Am Helikon Paus. 1. c. 

4) Anthol. Pal. 6, 33. 89; 10, 1. 2. 

5) 6 avjog <5v to> zhovvaqj, lg Itu&Itov xaXoifisvog ovrcog, wg 
d-qlafjißog xal di&VQa/ußog, Athen. 1, 54, vgl. 5, 33, Schol. Theokr. 1, 21, 

37* 
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Sohn des Dionysos und der Aphrodite galt >), mit welcher er die 
Gärten und die feuchten Gründe und die Sorge für Häfen und 
heiteres Wetter auf beruhigtem Meere theilte. In Priapos nannte 
man ihn einen Sohn des Dionysos von einer Ortsnymphe 2 ), da 
er auch sonst oft neben den Nymphen verehrt wurde. Auch 
dem Eros stand er nahe d. h. dem Eros in physikalischer Be¬ 
deutung, wie er vor Alters zu Thespiae und Parion in einer dem 
Priapos verwandten Gestalt verehrt zu sein scheint (S. 395), wo¬ 
gegen der letztere später gewöhnlich den gemeinen sinnlichen 
Naturtrieb im Gegensatz zu dem geistiger gedachten Eros aus¬ 
drückte. Hin und wieder nannte man ihn auch einen Sohn des 
Hermes, nehmlich des ilhyphallischen, und Hermaphroditos. 
Endlich seine nahe Verwandtschaft mit Silen zeigt sich darin 
dafs ihm wie diesem der Esel heilig war, dessen priapeische 
Natur und dessen wüstes Geschrei manchen derben Spafs ver- 
anlafste 3 ). 

Die Bildung des Priap war eine doppelte, je nachdem er 
Gegenstand eines eignen Cultus war oder in den Gärten zum 
Schutz gegen Diebe und Vögel aufgestellt wurde. Jene ist die 
eines weichlichen, nach asiatischer Weise bekleideten Alten mit 
spärlichem Barte, einem Kopftuch und einem bunten Kaftan, 
welches Gewand vorne aufgehoben einen Schoofs bildet, in 
welchem der Segen der Früchte und unter welchem das chara- 
cteristische Merkmal des unverhältnifsmäfsig grofsen Gliedes zu 
sehen ist 4 ). In den Gärten d. h. als hortorum custos stellte er 
sich so dar wie ihn die Dichter oft im Scherz beschreiben, ein 
zugehauener Pfahl mit gewaltigem roth angestrichenen Gliede, 
in der Hand eine Sichel oder eine Keule, auf dem Kopfe ein Rohr, 


Schot. Lukian p. 61. 172. Man sagte ünianog und npirjnog, Meineke z. 
Theokr. 1,21. 

1) Diod. Paus. 1. c., Steph. B. v. ü ’ißaovog und ^läuxpaxog, Scliol. 
Apollon. 1, 932. 

2) Str. 13, 587, Hesych v. IToir\Tt(Sog. 

3) Vgl. die Fabeln b. Ovid F' 1, 391 ff.; 6, 313ff., Lactant. 1, 21, 25, 
Hygin P. A. 2, 23. 

4) 0. Jahn Leipz. ßer. 1855 S. 234ff. u. Ibb. d. V. v. A. im Rheinl. 
27, 45—62 m. 3 Tat, Diese Figur trat bald allein auf, als Symbol des Jah¬ 
ressegens, umgeben von den 4 Jahreszeiten in Gestalt von Knaben, oder 
neben Bacchus epheubekränzt, mit Thyrsos und Früchten, auch wohl mit 
einem Trinkgeschirr, auch als Nebenfigur der Aphrodite und des Eros, vgl. 
die Terracotten v. Pantikapaeum Antiq. du Bosph. Cimmer. S. Petersb. 
1854 t. 65. 
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welches vom Winde hin und herbewegt die Vögel scheuchte 1 ), 
während man dem Attribut des zeugenden Gliedes zugleich einen 
Schutz gegen den bösen Blick des Neides und andern dämoni¬ 
schen Eintlufs zuschrieb. 


9. Pan. 

Dagegen ist Pan wieder ein Gott von rein griechischer Ab¬ 
kunft, der Sohn des arkadischen Alpenlandes und der Geist sei¬ 
ner Berge, von denen alle gröfseren seine Höhlen und Heilig- 
thümer zeigten, das Maenalische Gebirge, das Lykaeische, das 
Kylienische, das Parthenion, die Pholoe, wie in den Thälern die 
Flüsse und die Weideplätze voll von seiner Verehrung waren 2 ). 
Ein schönes Gedicht unter den kleineren Homerischen (19) er¬ 
zielt von seiner Abkunft und von seinem Treiben. Der kylle- 
nische Hermes 3 ) hütet in der Nähe seines Stammheiligthums 
die Schafe des Dryops d. h. des Waldmanns, mit dessen schöner 
Tochter er den Pan zeugt, ein Kind von seltsam gemischter Bil¬ 
dung, ziegenfüfsig, mit zwei Hörnern und einem langen Barte, 
aber wie es lachte und wie es sprang! Die Mutter fürchtet sich 
vor ihrem Kinde, Hermes aber wickelt es in Hasenfelle und 
trägt es auf den Olymp, setzt sich neben den Zeus und zeigt den 
Göttern seinen Jungen, und Alle haben ihre Freude daran, ganz 
besonders Bacchus. Und sie nennen ihn Pan, weil er eine Lust 
für Alle war (oti cpqiva rcaoiv srsQipsv). Die richtigere Ab¬ 
leitung seines Namens ist aber die von näw, 6 Ilätov d. i. der 
Weidende 4 ), denn er ist wesentlich vo/tuog und ein Gott der 
Heerden, vornehmlich der Ziegen, weil die griechischen Berge, 
vollends in Arkadien, immer voll von weidenden Ziegenheerden 
sind. Auch im Uebrigen beschreibt jenes Gedicht sein ganzes 
Wesen und Walten aufserordentlieh lebendig, indem es damit 
zugleich ein malerisches Bild der arkadischen Natur giebt, wo 
die schneebedeckten Felsengipfel so kühn und hoch emporstre¬ 
ben, die Quellen so lustig herunterströmen, durch dichtes Ge¬ 
büsch das überall die Schluchten ausfüllt, und unten in den 


1) Theokr. ep. 4, Virg. Ge. 4, 110, Horat. S. 1, 8, OvidF. 1, 400. 415, 
C. I. n. 5960. 

2) Paus. 8, 36, 5; 37, 8; 48, 2, Ovid F. 2, 269 ff. 

3) d. i. der ithyphallische, dessen Symbol der Bock ist. 

4) TTuv von der Wurzel pä, welche im Skr. bedeutet tueri, sustentare, 
griech. n&oficu, wovon tnücsäfiriv und n^nüfiai, daher nä/xa, noif-iriv, 
lldv, pa-sco, pa-bulum u. s. w. Rom. Myth. 365. 
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Thälern die wiesigen Gründe mit den schlängelnden Bächen 
sich so lieblich dehnen. In solchen schattigen Bergthälern (äva 
Ttlor] devÖQrjevTct) treibt sich Pan herum mit den tanzlieben¬ 
den Nymphen, welche von den jähen Gipfeln der Felsen herun¬ 
tereilen (Bergquellen) und den Pan rufen, den Weidegott mit 
dem stattlichen Haarwuchs ( v6{iiov d-eov äyXaed'SiQov ), den 
struppigen (avxf-irjevra ), der auf allen hohen Bergen zu Hause 
ist 1 ), wo der Schnee liegt und schwindelnde Felsenpfade füh¬ 
ren, wie im Dickicht des Waldes. Bald geht er den Strömungen 
der rauschenden Quellen nach, dann wieder eilt er die jähen 
Pfade hinauf bis zum Gipfel *und läuft über die schimmernden 
Höhen dahin, oder er jagt in den Schluchten das Wild, mit 
scharfem Blicke spähend 2 ). Abends aber zieht er sich in seine 
Höhle zurück und bläst dann so schön auf seiner Hirtenflöte, 
kein Frühlingsvogel, der in vollen Büschen singt, kann schöner 
flöten. Und mit ihm singen und springen die Bergnymphen an 
der Quelle, und der ganze Berg hallt wieder von dem tönenden 
Echo, und unten im Thale lauschen andachtsvoll die Men¬ 
schen 3 ). Pan aber tanzt hin und wieder springend mit hurti¬ 
gen Füfsen, bald im Reigen bald in der Mitte, wie noch jetzt die 
griechischen Hirten tanzen. Und er hat ein zottiges Luchsfell 
über dem Rücken und sein Herz ist voll von Lust über die Tänze 
und die schallenden Gesänge auf dem weichen Rasen, wo der 
Krokos und der duftende Hyakinthos zwischen dem dichten 
Grase blüht. 

Tags die weidenden Heerden, die lustige Jagd des Wildes, 
die strahlenden Gipfel der Berge, Abends die Musik der Pans- 
flöte und der fröhliche Tanz und Gesang der Nymphen, die im¬ 
mer zur Umgebung des Pan gehören, welch ein lebendiges Ge¬ 
mälde! Zur Vervollständigung desselben gehört aber auch der 
Schlaf des Pan um die heifse Mittagsstunde, wenn die Sonne 


1) Daher vnarog und Schutzgott der Brut der wilden Vögel neben 
Apoll und Zeus b. Aesch. Agam. 55. 

2) Sil. Ital. 13, 340 obtendensque manum solein infervescere fronti 
arcet et umbrato perlustrat pascua visu. Auch eine characteristische Ei- 
genthümlichkeit dieser im Gebirge und in der freien Natur heimischen Dä¬ 
monen, der Pane und Satyrn. Man nannte diese Geberde anooxoneXv, 
s. Stephani Par. Arch. 14, 552 ff. 

3) Auf dem Lykaeischen Gebirge gab es einen Ort Mikntiu, wo Pan 
die Syrinx erfunden hatte. Die Umwohner des Maenalischen Gebirgs glaub¬ 
ten ihn oft flöten zu hören. Vgl. auch die Verse b. Athen. 10, 81, das 
Skolion b. Athen. 15, 50 u. Platos Epigramm Anthol. 9, 823. 
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brütet und Alles so heimlich und so stille und so müde ist, kein 
Hirte wagt dann zu flöten, denn Pan ruht um diese Zeit von der 
Jagd und ist sehr empfindlich wenn er gestört wird (Theokr. 
1, 15). Eben so das gleich ausdrucksvolle Bild von dem Pani¬ 
schen Schrecken, wenn es in den einsamen Bergen ruft und 
schallt und das menschliche Gemüth dem grofsen Naturgeiste 
gegenüber von Furcht und Angst und plötzlicher Muthlosigkeit 
ergriffen wird. Oder das Klingen und Singen von allerlei Stim¬ 
men und Lauten und der Widerhall in den Felsen und Schluch¬ 
ten 1 ), welches zu dem Märchen von Pans Liebe zur Echo ge¬ 
führt hat, und das liebliche Bild der Schalmei in den Bergen, 
welche zu der Dichtung von der Syrinx Veranlassung, gegeben 
hat. Denn auch diese galt für eine Geliebte des Pan, obwohl sie 
eigentlich nur die personificirte Hirtenflöte und seine Erfin¬ 
dung ist 2 ), wie Andre von seiner Liebe zur Pitys erzählten, der 
personificirten Fichte, deren Laub gewöhnlich seinen Kopfputz 
bildete 3 ). Ueberall ist Pan ein grofser Liebhaber der Nymphen 
und brünstiger Natur, wie sein naher Verwandter, der italische 
Faunus. 

Doch ist Pan auch ein Gott des Lichtes, das ja zuerst die 
Gipfel der Berge röthet und am längsten auf ihnen verweilt; 
daher in einigen seiner Heiligthümer ein ewiges Feuer unter¬ 
halten (Paus. 8, 37, 8) und er selbst mit einer Fackel in 
der Hand gebildet und durch Fackelfeste ausgezeichnet wurde. 
Man erzählte deshalb auch von seiner Liebe zur Luna, welche er 
durch einen Theil seiner Heerde gewonnen habe, während er auf 
einem Vasengemälde, welches den Anbruch des Tages darstellt, 
auf einem Berge stehend zuerst den aufgehenden Helios be¬ 
griffst 4 ). Ferner ist er ein Gott der natürlichen Begeisterung 
und Wahrsagung, wie die Natur der Berge und Wälder sie von 
selbst eingiebt, daher es Orakel des Pan gab und in Arkadien die 
Nymphe Erato, die Geliebte des Arkas, für seine Prophetin galt 5 ). 


1) Lucr. 4, 578 ff. Stimmen der Nymphen in den Bergen Qd. 6, 122. 
Vgl. /Iionav (piX€vrj%os C. I. n. 4538 u. oben S. 568. 

2) Ovid M. 1, 690 ff., Longus 2, 34. 37. Eine musikalische Nymphe, 
sie verbirgt sich vor Pan im Röhricht, er greift nach ihr, fafst aber nur 
das Rohr, aus dem er die Flöte bildet. 

3) Lukign D. D. 22, 4, Longus 2, 39 r^Qtia&r] fikv IlCxvog, fjQcio&r) 
de JEvQiyyog, navexcu de ovd£rtoxe /jqvacjiv ivo/Xöiv xaiEni/iirjXCöi, 
Nvfiipcag naQfyiov nQay/uaxa. 

4) Vgl. S. 340 und 347. Pan und Luna auf einer M. v. Patrae D. A. 
K. 2, 174. Heilige Heerde des Pan Longus 4, 4. 

5) Paus. 8, 37, 9. So ist Pan auch ein Gott der Träume und der Hei- 
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Auch ist er ein Gott der Wege und Stege und Geleitsgott 
(ivödiog, Tco[in;ouoq ), sowohl auf den Bergen als auf dem 
Meere, dessen Fluthen er mit seiner Flöte von den Bergen herab 
besänftigt 1 ), ferner ein Schutzgott aller Hirten und Jäger, wie 
er denn selbst ein eifriger Jäger und als solcher aller Beviere 
kundig ist 2 ). Die Berge, die Höhlen, alte und ansehnliche Ei¬ 
chen und Fichten, die Schildkröten waren ihm heilig (Paus. 8, 54, 
4. 5). Und nie ist er ohne Tanz und Gesang, ohne seine Flöte 
und ohne den Chor der Nymphen zu denken. Ja er galt für den 
göttlichen Vortänzer und Pfeifer schlechthin und war für die 
volkstümlichen Lustbarkeiten der Hirten und Bauern ziemlich 
dasselbe was Apollo für die vornehmeren Kreise der Musen und 
der Olympischen Götlerfeste war 3 ). 

Ueberall liebte Pan die Einsamkeit und die freie Ländlich¬ 
keit des Gebirgs, sei es dafs er im höheren Oberlande oder dafs 
er an der Küste verehrt wurde 4 ), z. B. beim Vorgebirge Malea 
oder in Makedonien oder wo ihm sonst in Griechenland oder auf 
den Inseln eine Höhle geweiht worden war, ihm und den Nym¬ 
phen, denn gewöhnlich fanden sich beide zusammen. Ja so sehr 
war dieser Gott ein Gott der freien Natur in Bergen und Wäl¬ 
dern, dafs es eines besonderen Anlasses bedurfte um ihn auch 
in die Stadt einzuführen. Für Athen war ein solcher eine eilige 
Botschaft, die man nach Sparta sandte, als sich die Perser na- 
heten (Herod. 6, 105). Der Bote glaubte unterwegs beim Par- 
thenischen Gebirge an der argolisch-arkadischen Grenze den 
Ruf des Pan zu hören, er solle in Athen melden dafs er den 


lung durch Träume, P. 2, 32, 5; 10, 2 u. das Epigramm im Bullet. Arch. 
1853 p. 137. Selbst Apollo galt für seinen Schüler in der Mantik, Argum. 
Pind. Pyth. p. 297. 

1) Eurip. Iph. T. 1125, Himer ecl. 12, 8. svodog in Inschriften s. 
Keil im Philol. 1853 S. 176. 

2) Arrian d. venat. 34, Hesych ayQtvg 6 TTav naga 'AQr\vaioig, 
Paus. 8, 42, 2. 

3) Aristopli. Iian. 229 if/f yaQ effrt q£ccv tvXunoi re MovGai xal 
XfQoßarag TTav 6 xaXa/uoqTXoyya nmt,wv tc QofftntT^Q7TSTai <5° o (poQ~ 
fxixrag IdnöXXwv tvtxa aöraxog, ov utioXvqiov evvdyov £v Xiuvcag 
TQtif O). Soph. Ai. 693 iw iw TTav TTav aXinXayxrf KvXXaviag /lovo- 
XTV7TOV nSTQKiag ano dttqädog (f üvrjU' w TXtwv %oqonoC avag. Pin- 
dar nannte ihn yoQevTrjv TeXtwTarov TXewv b. Aristides T. 1 p. 49 Ddf. 

4) axTtog Theokr. 5, 14, b. Malea ib. 7, 103 nach Meineke zu ds. St. 
u. Steph. B. p. 43, obgleich Panscult im thessal. Geb. Hornole nicht auf¬ 
fallen sollte, da er im benachbarten Makedonien, wie die Münzen der Kö¬ 
nige lehren, und seit den Perserkriegen gewifs überhaupt allgemein ver¬ 
breitet war. 
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Bürgern dieser Stadt sehr wohl wolle, obschon sie sich gar nicht 
um'ihn bekümmerten. Nach dem Kriege erinnerte man sich 
des Panischen Schreckens, der die Feinde bei Marathon und bei 
Salamis gejagt hatte 1 ) und stiftete ihm nun die Pansgrotte an 
der Burg von Athen, wo er seitdem mit grofsem Eifer verehrt 
wurde 2 ), mit jährlichen Opfern und einer Fackelfeier. 

Ein andrer Anlafs zur Erweiterung seines Gottesdienstes 
und zur Vermischung seiner Figur mit den Sagen und Bildern 
verwandter Culte war das Orgiastische seiner Natur, die Neigung 
zum Lärmen und zur wilden Aufregung, wie sie allen Berg¬ 
geistern eigenthümlich ist und zum Wesen des Pan nicht we¬ 
niger gehörte als zu dem des Bacchus und der Grofsen Mutter 
und ihrer Korybantischen Umgebung 3 ). Daher die häufige Ver¬ 
schmelzung seines Dienstes und des Dienstes der Grofsen Mutter, 
schon in Pindars Gedichten, wie dieser denn auch bei seiner eignen 
Stiftung eines Heiligthums der Göttin den Pan mitbedachte, man 
sprach sogar von einer Erscheinung desselben die der grofse 
Dichter gehabt habe 4 ). Noch weiter ging man natürlich iir 
Kleinasien, daher Pan in lydischen Sagen und späteren Dichtun¬ 
gen geradeswegs mit Marsyas identificirt und anstatt dessen im 
Wettkampfe mit Apollo und als Lehrer des Olympos genannt 
wurde 5 ). Eben so nahe ist aber der Geist dieses Gottesdienstes 
auch dem bacchischen verwandt, daher Pan nach späterer Auf¬ 
fassung auch eben so nothwendig zum bacchischen Thiasos ge¬ 
hörte 6 ). Entweder als kriegerischer Geist und Verbreiter des 


1) Das Epigramm des Simonides: tov TQctyonovv l/ih JJäva, tov 
Af/xadn, tov xarä Mr\^wv , tov /ier' ’Ad-rjvctiwv GttjOuto MiXTiädr)g. 
PanshÖhle b. Marathon Paus. 1, 32, 6, auf der kleinen Insel Psyttaleia b. 
Salamis Aescb. Pers. 448, P. 1, 36, 2, b. Anaphlystos Str. 9, 398. 

2) Die Höhle wird oft erwähnt. Vgl. die anathematischen Bildwerke 
b. Müller Handb. § 3S7, 7, Schöll Archäol. Mitth. S. 95. 

3) Eurip. Hippol. 141 (oben S. 517, 2). Vgl. Plut. Amator. 16, Lob. 
Agl. 641, Schneidewin Philol. 1848 p. 265. 

4) Pind. P. 3, 78, vgl. Aristid. T. 2 p. 231 u. dazu die Scholien. Die 
zu Pindar a. a. 0. führen aus einem verlornen Gedichte auf Pan diese 
Verse an: cd ITav Agxcidiag /neSecov xul ae/ivtSv ädvrcov (pvXa^, Ma- 
TQog /neyulag onaSi , Ge/ivav XhqCtüjv /lilrj/iu Tegnvöv, u. Arist. Rhet. 
2, 24 diese Verse aus demselben Gedichte: (6 /inxaQ ovts /leyälag &eov 
xvva JiavToöctnbv xalioiGtv'Ohj/nnioi. 

5) Ovid M. 11, 146 ff. Pan streitet hier mit Apoll wie sonst Marsyas 
und zwar auf dem lydischen Berge Tinolos, welcher Kampfrichter ist. 

6) Lukian D. D. 22, 3 xa\ 6 AiövvGog ovdev £/iov ctvev noieiv 6v~ 
varai, akla stkTqov xcu d^iaadtTrjV nenoir\Tal /ne xal r\yov/neu avTcp 
tov %OQov. Bacchus gestützt auf einen Satyr und Pan, eine mehrfach 
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Panischen Schreckens, in welcher Eigenschaft er bei dem Zuge 
gegen die Inder die besten Dienste thut 1 ) und auch sonst 
oft bei kriegerischen Veranlassungen gefeiert wurde. Oder als 
lüsterner und cynischer Liebhaber der Maenaden, der Nymphen 
und Hermaphroditen, auch als scurriler Springer und Spafs- 
macher, der mit den Satyrn wetteifert, mit seinem Fufse den 
Deckel von der heiligen Lade mit den verborgnen Heiligthümern 
stöfst und überhaupt das Element einer derben und unbändigen 
Sinnlichkeit unter gleichartigen Umgebungen wesentlich ver¬ 
stärkte. Daher Pan in dieser späteren Kunst und Dichtung auch 
für andere erotische Gelegenheiten eine beliebte Figur und an¬ 
hänglicher Begleiter der Aphrodite wurde, wie wenn er bald von 
der Echo bald von der Peitho für den Vater der Iynx galt, mit 
Eros zudringlich ringt und gelegentlich gar den Herakles be¬ 
schleichen will 2 ). 

Ein so vielgestaltiges Wesen beschäftigte mit der Zeit die 
künstelnde Mythologie nicht wenig, wie sich dieses theils in den 
verschiedenen Genealogieen des Pan zeigt, indem man ihn bald 
einen Sohn des Zeus bald des Hermes bald des Apollo nannte 3 ), 
theils darin dafs man ihn vermöge seines Namens zu einem All- 
Gott ( Ilav ) umdeutete. Für seine Mutter galt bald Kallisto bald 
die Nymphe Oenoe bald Penelope, letztere offenbar gleichfalls 
in der Bedeutung einer arkadischen Nymphe, da der Name Pe¬ 
nelope zunächst nur eine Spinnerin bedeutete 4 ). Doch wurde 
diese arkadische Penelope später allgemein für identisch mit der 
von Uhaka gehalten, woraus mit der Zeit die widerliche Sage 
entstanden ist dafs Pan ein Sohn der Penelope und aller Freier 
sei. Wie sich andrerseits das seltsame Märchen vom Tode des 
grofsen Pan bei Plut. d. def. orac. 17 von selbst dadurch er¬ 
klärt dafs man in dieser Zeit den älteren Berg- und Wald-Pan 


wiederholte Gruppe, Braun Ann. d. I. 1846 p. 218 — 227 t. K., Mon. 4 t. 
35, Brunn Mon. d. I. 1856 t. 27 p. 114. 

1) Polyaen 1, 2, Köhler Nonn. 46. Vgl. Eur. Rhes. 36 KqovCov IIa~ 
Vos iQOfi[xctOTiyt (f oßel, Pan ßTQCtTiwTrjg auf Lesbos b. Longus 4, 39, 
sein Kriegsgeschrei b. Valer. Fl. 3, 51 ff. 

2) Ovid F. 2, 301—357, vgl. Serv. V. Ecl. 2, 31 a poetis fingitur cum 
Araore luctatus et ab eo victus u. Welcker Zeitschr. f. A. K. 475 ff., L. 
Friedländer Mon. d. I. 1856 p. 34, Stark Frankr. 572. Pan et Olympus 
luctantes Welcker D. A. K. 1, 318. Pan neben Aphrodite u. Peitho Ste¬ 
phani Par. Arch. 14, 564. 

3) Herod. 2, 145, Pind. fr. 76, Schol. Eur. Rhes. 36, Schol. Theokr. 
1, 3 u. 123, ed. Ahrens p. 461. 

4) Vgl. t zt]vt] nijvog 7T7jVt£eo, Meineke Anal. Al. p. 158. 
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des arkadischen Volksglaubens neben dem jüngeren All-Pan der 
Philosophie für einen sterblichen Dämon nach Art der Nymphen 
und der Satyrn zu halten geneigt war. 

Pans Bildung war nach dem Volksglauben die des soge¬ 
nannten udlyiTtctv d. h. des Bockspan mit Bocksbeinen, gehörn¬ 
tem Kopfe und einer entsprechenden Gesichtsbildung i), ob¬ 
wohl daneben auch eine menschlichere Bildung, bis auf das 
borstige Haar und die Hörner, in der Kunst herkömmlich war. 
Seine gewöhnlichen Attribute sind die Syrinx, ein Hirtenstab, 
ein Fichtenkranz oder ein Fichtenzweig in seiner Hand, sammt 
andern Merkmalen des im Gebirge hausenden Jägers oder Hir¬ 
ten. Der Ausdruck seines Gesichts ist je nach den verschiedenen 
Stimmungen verschieden, bis zur Verzerrung furchtbar und 
schrecklich, wenn der Panische Schrecken ausgedrückt werden 
soll. Der Cultus war meist ein ländlicher, indem man ihn neben 
den Nymphen in natürlichen Höhlen und Grotten verehrte oder 
sein Bild unter Bäumen aufstellte und mit einfachen Gaben und 
Weihgeschenken verehrte 1 2 ). 

Auch Pan hat sich als Gattungsbegriff vervielfacht. Er 
selbst wurde zum Familienvater, so dafs neben ihm auch Pans- 
frauen und Panskinder auftauchen, aus denen dann, wie bei den 
Satyrn, den Kentauren u. s. w. von den Künstlern ganze Fami¬ 
lienstücke zur idyllischen Staffirung der Berge und Wälder zu¬ 
sammengesetzt wurden. Aufserdem gab es aber auch noch das 
besondere dämonische Geschlecht der sogenannten JJavsg 3 ) 
oder Ilavloxoi , eine gemeine Art von Waldteufeln und bocks¬ 
artigen Dämonen, welche die Menschen durch koboldartigen 
Spuk, Alpendrücken und böse Träume plagen 4 ), im Walde mit 


1) ulyrnöSr)? SixtQwg Hom. H. 19, 2. 37, TQayonovg Simonides, xe- . 
qoßaTr\g Arist. Ran. 230, alyonqöoojnog xal TQayodxehrjg Herod. 2, 46, 
vgl. Longus 2, 24 u die lebendige Schilderung b. Sil. Ital. 13, 327ff. Ne¬ 
ben dem Alylnav kannte inan auch einen ’EQfionav und auf Kreta einen 
Sohn des Pan und Pflegebruder des Zeus AiyoxeQoig, s. Eratostb. cat. 27. 
Bilder des Pan D. A. K. 2, 522 — 556. Besonders zu beachten sind die 
Münzen aus Arkadien, Makedonien, Pantikapaeum und Pandosia in Italien. 

2) Viel Dahingehöriges b. Longus. Panshöhlen auf dem Parnafs (die 
korykische), auf Paros, Thasos u. s. w., vgl. Alkiphr. p. 80 ed. Meineke. 
Die Arkader peitschten ihren Pan, wenn er ihnen nicht zu Willen war, 
Theokr. 7, 106. 

3) ffixvsg neben den Satyrn kannten schon Aeschylos u. Sophokles 
nach Schol. Theokr. 4,62, vgl. Arist. Eccles. 1069 w JJäves w KoQvßavreg. 

4) Hes. JJavog axörog oiov vvxTEQivag ipuvraaCag , Vrtemid. 2, 34 
* ExctTt] xal Har xal 'E(f}ialrr\g. 37 ö Sh ^Etpidltr/g 6 avtog tu Uavl vs- 
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den Ziegen und Böcken wie mit ihres Gleichen leben, aber auch 
vertraute Kameraden der Satyrn sind, mit denen sie nach ge¬ 
meinem Glauben die gewöhnliche Bevölkerung unbekannter Ge¬ 
birge und Waldungen bildeten. Die anmuthige Gruppe, wo ein 
gutmüthiger Panisk einem Satyr oder umgekehrt ein Satyr einem 
Pan den Dorn aus dem Fufse zieht, gehört zu den schönsten 
Compositionen aus diesem Kreise. 

10. Demeter nnd Persephone. 

Aus diesem üppigen und übermiithigen Treiben auf den 
Höhen der Erde werden uns Demeter und Persephone in die 
stillere und ernstere Werkstätte der innern Erde und auf leisen 
Uehergängen bis in die geheimnifsvolle Unterwelt und in das 
Reich der Todten führen 1 ). 

Mutter und Tochter bildeten im Cultus und in der Sage 
ein unzertrennliches Paar, daher sie gewöhnlich -ra) xbeco schlecht¬ 
hin genannt werden d. h. die beiden Göttinnen, bei Euripides 
Phoen. 687 ai dicovvf.iai d-sai, und wegen des besonderen 
Ernstes der in ihrem Cultus vorherrschte sonst ai 2s/nvai oder 
ai nörvicu, auch ai dianoivai die Herrinnen, zuweilen ai 
(.isyalai deal. Demeter ist die Mutter Erde 2 ), aber dadurch 
von der Gaea und Rhea unterschieden dafs sie speciell Ackergöt¬ 
tin und Thesmophoros ist, die altgriechische Erdgottheit mit 
der vorherrschenden Beziehung auf nationale Cultur des Erdbo¬ 
dens, auf feste Ansiedelung und die Satzungen des ehelichen und 
bürgerlichen Lebens, auch auf die Unterweltund insofern mystisch 
und orgiastisch, aber gehaltener, würdiger und ruhiger als die 


VöfuGTcu. ’EiptaXTTjg ist der Alp, der italische Incubus. Die Allgemein¬ 
heit des Volksglaubens an solche Geister beweisen die vielen Namen dafür, 
Hes. InuxX-qg 6 icpuikTfjg, ov AioXsTg ltp£Xr\v, aXXoi lmäXXr]V xal Inw- 
ep^Xrjv xaXovoiv, vgl. v. hfiuXog u. coqs'Xrjg u. Didymos b. Schol. Ar. 
Vesp. 1038 Sai'/awv ov £n:ic'(Xr]V xal Tiqvv xal tvonav xaXovOi. Ueber 
ähnlichen Volksglauben der Neugriechen Pashley Crete 2, 220ff. 

1) S. meine Demeter und Persephone, Hamb. 1837. 

2) Arj/Li^Ttjo i. q. rfj Denn die Erde yij yia yaJa hiefs auch 

Sei, wie in dem bei den Tragikern üblichen Dorismus cf«, <3 SS-, dXev Sa, 
(fsv Sei. Vgl. die Doppelformen yetf’Voa und StcfiovQa, yvoqog und Svo- 
(fiog, ecyrov und aSvov, nrjyr] und nrjSr/, vScon und vyodg, yXvxvg und dul- 
cis. Auch das Wort Sfj/jog scheint mit yrj zusammenzuhängen, daher die 
beiden Göttinnen auf Aegina, Aayiia und Av^rjaia Herod. 5, 82. 83 und 
ein Freund der Demeter zu Pheneos Namens AayLtd-dh]g. Neben Arj/urj- 
tt]o war auch Arj/arjTQcc im Gebrauch, bes. im Accus. Arj t ur]T()uv, Lobeck 
Paralip. p. 142. 
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asiatische Rhea. Persephone ist Koqtj Jrj/j.r]TQog, das Kind der 
Erdmutter, aber zugleich die Gemahlin des Pluton und Königin 
der Unterwelt so lange sie in dieser weilt, dahingegen sie die 
unzertrennliche Gefährtin ihrer Mutter, die Freundin und in 
einigen Cullen die Schwester des Dionysos, die Gespielin der 
Nymphen und der himmlischen Göttinnen ist so lange sie der 
Oberwelt angehört: nach welchen entgegengesetzten Beziehungen 
auch ihr Wesen und ihre Benennung zu wechseln oder verschie¬ 
dentlich aufgefafst und erklärt zu werden pflegt. 

Der Cultus dieser beiden Göttinnen und des mit ihnen eng 
verbundenen Herrschers der Unterwelt gehört zu den ältesten, 
zu den pelasgischen Formen des griechischen Naturglaubens. 
Herodot 2, 171 führt seinen Ursprung ausdrücklich auf die pe- 
lasgische Bevölkerung zurück und man findet ihn überall, wo 
diese meist dem Ackerbau ergebenen und durch ihn zu fester 
Ansiedelung und den Grundbedingungen eines civilisirten Lebens 
angeleiteten Stämme sich sonst nachweisen lassen, bald in den 
einfacheren agrarischen Formen, bald in den mystischen und auf 
die höheren Bedürfnisse des menschlichen Lebens übertragenen 
der thesmophorischen und chlhonischen Demeter. So nament¬ 
lich in Arkadien, dessen innere Thäler dem Ackerbau und Feld¬ 
bau immer eine fruchtbare Stätte boten und dessen zahlreiche 
Dienste der beiden Göttinnen zwar nachmals manche Eigen- 
thürnlichkeiten eleusiuisch-atlischer Sage mit den entsprechenden 
Gebräuchen aufgenommen hatten, wo sich aber doch viel Ur¬ 
sprüngliches und Alterthümliches erhalten hat, besonders zu 
Pheneos, zu Thelpusa und zu Phigalia. Ferner in Messenien, 
wo die alten Städte Arene und Andania vor den messenischen 
Kriegen Mittelpunkte einer Weihe gewesen waren, welche das kau¬ 
konische Geschlecht der Lykomiden nach Attika übersiedelte, bis 
sie nach der Wiederherstellung Messeniens durch Epaminondas 
auch in der Heimath von neuem aufblühte (S. 198,4). So halten 
sich auch in Lakonien, namentlich zu Amyklae und Helos, aus 
alter Zeit verschiedene Arten des chthonischen Götterdienstes er¬ 
halten. Ferner gehörten Demeter und Persephone in den frucht¬ 
baren Thälern und Gründen von Sikyon, Korinth, Phlius 
und Argo s zu den ältesten und heiligsten Gottheiten und in dem 
benachbarten Hermione, einer Stadt der weitverbreiteten Dryo- 
per, treffen wir von neuem auf eine eigen thümliche Weihe der De¬ 
meter Chthonia. Auch Megaras alter Dienst ist bemerkenswerlh, 
schon deshalb weil die Stadt ihren Namen davon bekommen 
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hatte 1 ). Aber von ganz vorzüglicher Wichtigkeit in diesem ge- 
sammten Religionskreise ist dann das attische Eleusis in der 
stillen verschwiegenen Bucht von Salamis, welche alljährlich viele 
Tausende zur Feier der eleusinischen Weihe und des Gedächt¬ 
nisses der ersten Stiftungen des griechischen Ackerbaues zu ver¬ 
sammeln pflegte. Von Eleusis war der dort auf eigenthiimliche 
Weise mit dem Dionysosdienste verschmolzene Cultus zeitig 
nach Athen, von dort mit den ionischen Colonieen über die In¬ 
seln und Kleinasien verbreitet worden. Doch gehörten auch in 
Boeotien die beiden Göttinnen zu den Burggöttern von Theben, 
welches nach einer häufig wiederkehrenden Sage für ein Braut¬ 
geschenk des Zeus an seine Tochter Persephone galt, und in 
den benachbarten Thälern von Tanagra und Oropos übte die 
alte Bevölkerung der Gephyraeer einen eigenthiimlichen Dienst 
der Demeter Achaea, der von dort auch in die Umgegend von 
Athen übergesiedelt worden war. Ferner begegnet man densel¬ 
ben Göttinnen und einer alten agrarischen Cultur in allen frucht¬ 
bareren Gegenden von Phokis, Lokris, Thessalien und Epiros: 
in Lokris vorzüglich in der Gegend von Opus, dem Herrscher¬ 
sitze Deukalions, wie schon der Name dieser Stadt von reichem 
Segen des Erdbodens zeugt, ferner in den Thermopylen, wo 
der Dienst der Demeter Pylaea sich seit alter Zeit für Stammes¬ 
verbindung der umwohnenden Völkerschaften wirksam erwiesen 
hatte, in Thessalien in der von Pyrasos, dem schon bei Ho¬ 
mer (II. 2, 695) erwähnten Demeterheiligthume der fruchtbaren 
krokischen Ebene am pagasetischen Meerbusen 2 ) und in der des 
Dotischen Gefildes im Gebiete der alten pelasgischen Bevölkerung 
Thessaliens, wo die bedeutungsvolle Sage vom Triopas oder 
Erysichthon, dem Frevler am Heiligthume der Demeter zu 
Hause war. 

Unter den Inseln war das in seinen Thälern sehr frucht¬ 
bare Kreta einer der ältesten Cultursitze der Ackergöttin, wie 
dieses die alte Fabel von ihrer Liebe zum Iasion beweist (Od. 5, 
125, Hesiod th. 969). Aufserdem verdienen die Culte von Pa- 
ros und der von diesem abgezweigte auf Thasos, sowie die auf 
der Inselgruppe Lemnos, Imbros und Samothrake ins Auge ge- 


1) [tfyuQct i. q. avaxTOQa, speciell die unterirdischen Heiligthümer 
der chthonischen Gottheiten. 

2) Ussing Griech. Reisen u. Stud. 107. Ueber das zlcöriov neSCov, 
von zfcos d. i. die Gabe, wie Demeter sich in Eleusis nennt Hom. H. in Cer. 
122, vgl. Kallim. Cer. 25, Strabo 9, 442, Steph. B. s. v. 
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fafst zu werden, wo die berühmten Kabirmysterien auf einer 
Verschmelzung der pelasgischen Dienste des Hermes und der 
chthonischen Götter mit den thrakischen und asiatischen der He¬ 
kate und der Grofsen Mutter beruhten 1 ). Die ionischen Cold- 
nieen zeigen zu Ephesos, Milet und an anderen Punkten sowohl 
Eleusinien als Thesmophorien, welche Formen des Demeterdien¬ 
stes durch Milet auch über die Küsten des schwarzen Meeres 
verbreitet wurden. Die vorherrschende Beziehung auf die Unter¬ 
welt hatte dagegen aus localen Gründen zu Herakleia am Pon- 
tos Gedeihen gefunden. Im südlichen Kleinasien waren Nysa 
und das triopische Vorgebirge bei Knidos wichtige Central¬ 
punkte der Sage und Feier der chthonischen Götter. Endlich 
hatte der Demeterdienst auch in den westlichen Gegenden bei der 
grofsen Fruchtbarkeit von Grofsgriechenland und Sicilien 
für Getreidebau und Pflege des Bodens fast überall Wurzel ge¬ 
schlagen. Am meisten aber war Sicilien von der Verehrung der 
Ackergöttin und ihrer Tochter des Demeterkindes durchdrungen, 
welche ihre Segnungen über diese Insel ja reichlicher als ir¬ 
gendwo ausgeschüttet hatten. 

Die heilige Sage bewegt sich vornehmlich um den Raub 
der Persephone, welche Dichtung sich in der Gestalt, wie wir 
sie aus dem Homerischen Hymnus auf Demeter kennen, erst 
sehr allmälig ausgebildet haben kann. Ihre Eigentümlichkeit 
besteht nehmlich in der verschmelzenden Ausgleichung gewisser 
Gegensätze des Naturgefühls, die in dem Wesen des Pluton und 
der Persephone so tief angelegt sind dafs sie für ursprünglich 
gelten müssen, und die auch in den älteren Sagen und Culten 
gewifs bestimmter hervorgetreten sind. Denn Persephone ist 
bei Homer noch überwiegend die furchtbar ernste Todesgöttin 
und selbst in den arkadischen Legenden erscheinen sowohl sie 
selbst als Demeter weit mehr von ihrer finstern als von ihrer 
freundlichen Seite. Persephone heifst in denselben mit ehr¬ 
furchtsvoller Bedeutung JeonoLva d. i. die Herrin und eine 
Tochter der Demeter 'Eqivvq d. i. der zürnenden und grollenden, 
mit der eigenthümlichen Wendung dafs nicht Zeus, der milde 
und befruchtende Regengott des Himmels, sondern Poseidon, 
der stürmische Gott der Fluthen, der Vater des Demeterkindes 
sei und dafs er ihrer Mutter Gewalt angethan habe, weswegen 
sie eben als grollende Erdgöttin gedacht wurde 2 ). Und so nann- 


1) S. den Anhang. 

2) Paus. 8, 25, 42. Dazu kam die eigenthümliche Wendung der Sage 
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ten einige Genealogieen die Persephone sogar eine Tochter der 
Styx (Apollod. 1, 3, 1), ja es hatte sich selbst in Eleusis eine 
ähnliche Vorstellung von der Persephone behauptet, nach welcher 
sie Daeira und eine Schwester der Styx genannt wurde (S. 297,3). 
Dahingegen dieselbe Göttin in der gewöhnlichen Sage und na¬ 
mentlich in jener Dichtung vom Raube immer für das Kind der 
Demeter vom Zeus gilt 1 ), lieblich und reizend wie Artemis und 
Athena und Aphrodite, die mit den Nymphen der Frühlingswiese 
ihre Gespielinnen sind. Und zwar ist sie das einzige Kind der 
Demeter, das in zarter Unschuld unter Spielen und Blumen 
heranwächst (/l lovvoyaveicc , 'z.ccXXLy&veia, TtsQtxaXXrfg), bis der 
schreckliche Aidoneus sie als Todesgott ihrer Mutter und der 
Oberwelt entführt. Aber auch dieser Todesgott erscheint von 
zwei ganz verschiedenen Seiten. Als Todesgott ist er der fin¬ 
stere, den Göttern und Menschen verhafste Fürst der Unterwelt, 
der in der schrecklichen Heimlichkeit seines unterirdischen Pa¬ 
lastes über alle Verstorbenen herrscht. Und doch ist er auch 
Pluton d. i. der Reichthumsspender und als Zevg x&ovtog ein 
wohlthätiger, der Demeter engverbundner Gott der fruchtbaren 
Erdtiefe, zu dem der Ackersmann bei der Aussaat betet (Hesiod 
W. T. 465). Und die Verbindung beider Gottheiten, des Pluton 
und der Persephone, wurde im Cultus jährlich um die Zeit der 
Erndte und der neuen Aussaat als ein geheimnifsvolles, aber 
wohlthätiges Naturereignifs gefeiert, indem sich die schöpferi¬ 
schen Mächte des Erdbodens von neuem zu befruchten schienen. 
Ja der Raub selbst, den jener Mythus wie einen sehr gewaltsamen 
ausmalt, kann ursprünglich wohl nicht so gemeint gewesen sein, 
da es im älteren Griechenland allgemeine Sitte war dafs die 
Bräute geraubt wurden. 

Vermuthlich war es der eleusinische Cultus, in welchem 
diese veränderte Auffassung sich zuerst durchsetzte und zu jener 
typischen Bildlichkeit gelangte. Wenigstens war der Mythus in 
dieser Gestalt die symbolische Grundlage dieses Cultus, der mit 
seinen tiefsinnigen Andeutungen über die Analogieen des Natur- 


dafs zugleich Persephone und das Rofs Areion aus dieser Verbindung her¬ 
vorgegangen sei, s. oben S. 461. Das von Pausanias beschriebene Bild des 
Onatas in einer Höhle der Gegend bei Phigalia ist ziemlich apokryphisch. 
Doch kommen Beziehungen auf den Ursprung des Pferdes von der Demeter 
auch auf noch vorhandenen Bildwerken vor. 

1) Auch die Ilias und Odyssee kennen Demeter als Geliebte des Zeus 
und Persephone als sein Kind, s. II. 14, 326, Od. 5, 125 lf,; 11, 217. 
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lebens und des menschlichen Seelenlebens, wie beide immer zwi¬ 
schen Tod und Leben, Schrecknifs und schöner Blüthe schwan¬ 
ken, bei eben jener Auffassung anzuknüpfen pflegte. Doch finden 
sich die Grundzüge der gewöhnlichen Fabel schon bei Homer 1 ) 
und vollends deutlich bei Hesiod th. 912—14. Weiterhin haben 
sich viele Hymnen und Gedichte mit ihr beschäftigt, unter denen 
jener homerische Hymnus schon deswegen vom gröfsten Inter¬ 
esse ist, weil er die ältesten Traditionen des eleusinischen Cultus 
in einer vollständig abgerundeten Abfassung wiedergiebt. Jün¬ 
gere Ueberlieferungen dieses attischen Cultus finden sich dage¬ 
gen bei Euripides Helena v. 1301 ff., wo Demeter und Rhea zu 
einerund derselben Gottheit verschmolzen sind, und in den Bruch¬ 
stücken einer Orphischen Poesie vom Raube der Persephone, 
welche den späteren Referenten und namentlich den Kirchenvä¬ 
tern oft als Quelle gedient hat 2 ). Die Orphische Mythologie hat 
sich nehmlich mit der Persephone mit nicht geringerer Vorliebe 
als mit dem Dionysos und der Hekate beschäftigt und dadurch 
zu der übermystischen Auffassung, in welcher die Vorstellungen 
des eleusinischen Götterkreises zuletzt verschwimmen, nicht we¬ 
nig beigetragen. Andere Erzählungen von diesem verhängnis¬ 
vollen Vorgänge der chthonischen Götterwelt sind die bei Apol¬ 
lodor 1, 5, l, Ovid Fast. 4, 417 — 618, Claudian de raptu Pro- 
serpinae, Nonnos Dionys. 6, 1 —154. 

Als Ort des Raubes wird nach alterthümlicher Vorstel¬ 
lung gelegentlich der Okeanos genannt (Schol. Hesiod th. 914), 
wohin die epischen Sänger mit anderen Vorgängen und Woh¬ 
nungen der Götterwelt auch die der Unterirdischen verlegt haben. 
Indessen ist die Vorstellung dafs Pluton in der Tiefe der Erde, 
wie Poseidon in der Tiefe des Meeres wohne gewifs noch älter 
und jedenfalls war sie die gewöhnliche und volksthümliche: da¬ 
her die vielen localisirenden Erzählungen vom Raube des Deme¬ 
terkindes. Wo es blumige Auen und ein frisches Wiesengrün gab, 
da dachte man sich gerne, wenn sonst der örtliche Gottesdienst 
Veranlassung bot, dafs Persephone dort mit ihrer Mutter als zar¬ 
tes Mädchen gelebt und im Kreise ihrer Schwestern und der 
Nymphen gespielt und Frühlingsblumen gesammelt und sich da¬ 
von Kränze gewunden und sich mit diesen geschmückt habe: ein 
gewöhnliches und im Cultus aller Götter des Frühlings begrün¬ 
detes Bild der griechischen Mythologie, um weibliche Jugend 


1) 11. 5, 654 Schol.; 11, 445; 16, 625, Et. M. v. xkvxog, Paus. 9, 23, 2. 

2) Lob. Agl. p. 543 sqq. 591 sqq., Dem. u. Perseph. S. 130 —141. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aull. 38 
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und Anmuth auszumalen 1 ). Vollends wurde man in solchem 
Glauben bestärkt, wenn sich in der Nähe Gewässer mit boden¬ 
losem Abgrunde oder zerklüftetes Gebirge mit Höhlen und schein¬ 
baren Eingängen in die dunkle Tiefe der Erde fanden ( y y äo(.iara 
yrjg, Gtofiava c ^4idov), aus welchen die Legende dann den Räu¬ 
ber hervorbrechen oder durch welche sie ihn mit der schönen 
Beute verschwinden liefs. Im homerischen Hymnus ist der Ort 
des Raubes leider nicht deutlich bezeichnet 2 ). Nachmals pfleg¬ 
ten im griechischen Mutterlande Eleusis und Hermione, auf Kreta 
wahrscheinlich die Gegend von Knosos 3 ), in Asien das karische 
Nysa und Herakleia am Pontos, in Italien Hipponium, in Sicilien 
die Gegend von Enna und ein Ort in der Nähe von Syrakus genannt 
zu werden, in jener eine mit der erregten Phantasie des Glaubens 
geschilderten Wiese am See Pergus, wo Persephone beim Spiele 
mit den Blumen gegen Abend vom Fürsten des Todes über¬ 
rascht und in sein unterirdisches Reich entführt worden sei 4 ). 

Die Dichtung unterscheidet mehrere Acte des Vorgangs, wel¬ 
che auch auf den darstellenden Bildwerken, Vasenbildern, Münzen, 


1) Athen. 12,79 (pvoixov yctQ dr\ rr to rovg olofiivovg eivca x.aXoug 
xal WQuCovg av&oXoytiv. o&ev at rt ntQc rrjv TItQa(.(p6vr\v avdoloytlv 
MyovTtu y.ul ZuTupw (prjGtv IdtZv av&e' d/itQyouauv TtaZd' ayav äna~ 
Xav. Daher Europa nach Bacchylides, Io nach Aeschylos, Oreithyia nach 
Choerilos bei der Blutnenlese überrascht und entführt werden, s. Dein, und 
Pers.S. 83, vgl. die Töchter des Pandareos bei ihrer Entführung durch die 
Harpyien nach dem Gemälde Polygnots taTeyapco/utvcu äv'XeOv xal nai- 
£ovaai aöTQayaXoig Paus. 10, 30, 1 und das Lied der Mädchen b. Theokr. 
18, 38 tu /xfv oixeng rjdr], ctfijufg lg doopiov r/oi xal lg Xsiyudvia 
<pvXXa iyxpou/Aeg arftfäpcog doeipeu/uevai adv nviovrag. 

2) v. 16 yäve de y&cov suQväyuia Nvaiov d,fx ntdCov, wobei es sich 
fragt welches Nysa gemeint sei, s. oben S. 523. Ist die Stelle unverdor¬ 
ben, so wäre zunächst an das thrakische zu denken und eine Beziehung zu 
dem dortigen Dionysoscultus ausgesprochen. Doch ist Nysa gewöhn¬ 
lich kein nedCov, also vielleicht [itaaaTov oder vfZarov a t u ntdiov zu 
schreiben, bei welchem an das von Eleusis zu denken wäre, s. Paus. 
1, 38, 5. 

3) Aus Kreta wurde Persephone nach Bacchylides entführt, Schol. 
Hesiod th. 914. Knosos concurrirte nach Solin 11 mit Athen hinsichtlich 
des ersten Besitzes der Demeterfrucht. Auch schmückte es seine Münzen 
mit dem Kopfe der Demeter. 

4) Diod. 5, 3, Aristot. Mirab. 82, Plut. Qu. Nat. 23, Iul. Firm. p. 11 
illic invenies quicquid hyacinthi turget in caulem, illic comam narcissi vel 
quod auream rosam desuper pingit, illic albae hederae per terrain molliter 
serpunt et cum purpureis violis suaviter rubens amaracus invenitur nec 
coronam istam alba deserunt lilia: prorsus aptus locus qui gratia sua puel- 
lares animos et invitaret pariter et teneret. Nicht selten werden die Na¬ 
men AXtvri und v Ewa verwechselt, s. Meineke z. Mosch. 3, 123. 



DEMETER UND PERSEPHONE. 


595 


Sarkophagreliefs u. s. w. mehr oder weniger deutlich und voll¬ 
ständig unterschieden werden 1 ). Zuerst die sogenannte Anth o- 
logie, wo die Götterkinder auf der Frühlingswiese Blumen sam¬ 
meln. Persephone greift nach einem Narkissos, der verhängnifs- 
vollen Todesblume, denn man pflegte dieser Blume, namentlich 
gewissen Arten, wegen ihres betäubenden Geruchs (vaqyiäv) und 
ihrer kalten und starren Schönheit eine nähere Beziehung zur 
Unterwelt unterzulegen 2 ). Da öffnet sich die Erde, der Todes¬ 
gott stürzt hervor und entführt die Jungfrau in sein düstres 
Reich: wobei vorzüglich die bildlichen Darstellungen, bei denen 
ein Meisterwerk des Praxiteles zu Grunde zu liegen scheint 3 ), 
den Ausdruck des Schreckens, mit welchem der Tod in das blü¬ 
hende Leben hineinbricht, hervorheben. Die beiden Hauptfiguren, 
Pluton und Persephone, erscheinen auf den besseren Reliefs in 
den leidenschaftlichsten Stellungen, Pluton ganz als der grausa¬ 
me, erbarmungslose, ungeheure Gott der Unterwelt (af-ieilixog, 
ädctf-iaoTog, TcelwQLog), der mit verworrenem Haar und in trotzi¬ 
ger Haltung mit seiner Beute auf dem Wagen steht, die Rosse 
gegen die Tiefe treibend, während Persephone von seinen Armen 
gepackt quer vor ihm liegt, ein Bild der hülflosen Schwäche und 
grausam gebrochener Jugendblüthe, wie der Raub der Persepho¬ 
ne denn oft in diesem Sinne bildlich auf den von jungen Mädchen 
oder Frauen übertragen wurde 4 ). Unter den Gespielinnen der 
Persephone werden in den späteren Versionen der Dichtung 
(Eurip. Hel. 1314) sowie auf den entsprechenden Bildwerken 


1) Welcker Raub der Kore, Z. f. A. Kunst S. 1 — 95, A. D. 3, 93ff. 
Vgl. die Nachweisungen b. Müller Handb. § 358, 1 u. D. A. K. 2, 
102 — 108. 

2) Soph. 0 . C. 682 6 xaXXißoTQvg vctQXiGGog, [itynXcuv &eaTv ocq- 
%alov OCfifävoj/xn. Vgl. die Schol. u. Wieseler Narkissos 114ff., nach 
welchem hier eine Lilie gemeint ist, wie in der Geschichte des Narkissos 
(oben S.568) die auch zur Gattung Xbiqiov gezählte Tazette. Die Dichtung 
von dem Pflücken des Narkissos fand sich auch in einem attischen Hymnus 
des Pamphos, der dem erhaltenen Homerischen überhaupt sehr nahe ge¬ 
standen zu haben scheint, s. Dem. u. Pers. 384 ff. Im Dienste der Demeter 
Ghthonia zu Hermione flocht man sich Kränze aus einer hyacinthenartigen 
Blume xoGfxoaävduXov, welche dieselbe Bedeutung hatte, Paus. 2, 35, 4. 
Vgl. auch Hes. da^iaTQiov ävfhog o^ioiov vccqxCoGco. 

3) Plin. 34, 69. Nikomachos malte den Raub, ib. 35, 108. 

4) Eur. Iph. A. 460 t't]V <T kv tkXcuvciv nnQ&ivov , tI naq&ivov ; 
'Ü4idrjg viv wg foixe Wfi(ffvG(i rci/a und auf vielen Grabschriften. Daher 
so oft auf Sarkophagen und in der merkwürdigsten Uebertragung unter 
den Grabgemälden des Vincentius und der Vibia in den römischen Kata¬ 
komben, s. Garrucci myst. du syucr. Phryg. p. 19sqq. 


38 * 
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aufser den Nymphen Athena, Artemis und Aphrodite hervorge¬ 
hoben, von denen die beiden ersteren sich als jungfräuliche und 
wehrhafte Göttinnen des Himmels dem Raube widersetzen, Aphro¬ 
dite dagegen eine gefällige Hülfe des ungestümen Liebhabers ist. 

Den zweiten Act bildet das Suchen der Demeter, auf den 
Bildwerken unmittelbar mit dem Raube verbunden, indem die 
Mutter dem Gespanne Plutons in gleicher Aufregung nachjagt, in 
der Dichtung getrennt. Wie sie den letzten Schrei der Tochter 
hört, ergreift sie heftigster Schmerz, der Schmerz einer Mutter der 
man ihr einziges vielgeliebtes Kind geraubt hat. Mit zerrissenem 
Schleier, fliegenden Haaren, verhüllt in das schwarze Gewand der 
Trauer (daher zu Phigalia Dem. fitlaiva, Paus. 8, 42, 3), eilt 
sie in fliegender Hast über Land und Meer bis in die äufserste Ge¬ 
gend des Untergangs (Kallim. Cer. 10), mit leuchtender Fackel 
überall spähend ohne Auskunft zu finden. Neun Tage, erzählt 
der Hymnus mit Rücksicht auf die Dauer der grofsen Eleusinien, 
durchirrte sie alle Länder, ohne Speise, ohne Trank, ohne zu ba¬ 
den. Am zehnten begegnet ihr Hekate, die Mondgöttin. Sie hat 
den Schrei gehört aber nicht den Räuber gesehn, den Heimlichen, 
immer in Nebel und Dunkel Gehüllten. Das hat blos Helios der 
Allsehende, von dem Demeter endlich den Zusammenhang erfährt. 
So ist sie Deo (Jrjo')), wie man sie im eleusinischen Cultus zu 
nennen pflegte, die suchende, rastlos in der Nachfrage nach dem 
verlornen Kinde umherkrende Mutter, eine mater dolorosa , wie 
Kybele da ihr Attis, wie Aphrodite da ihr Adonis, wie Isis, da ihr 
Osiris verloren war. Im Culte der attischen Gephyraeer hiefs sie 
in demselben Zusammenhänge Demeteri^/ata d. h. die Schmer- 
zensvolle, die Tochter Suchende J ), in Arkadien 5 Egivvg , in Rom 
Ceres deserta (Virg. A. 2, 714). Die bildende Kunst pflegte sie 
im Costüme und in der Bewegung der rastlos Wandernden und 


1) Arist. Acharn. 708 Schol., Hes. Et. M. Said. s. v., Didym. fr. p. 80 
ed. M. Schmidt. Einige leiteten das Wort ab von elyog Kummer, Andre 
von rjyog, oti fiera xu/j ßulotv rjyovaa Tr)V xogrjv iCÖ T€l - Nach Plut. Is. 
Os. 69 feierten die ßoeoter im Mt. Hamatrios, der dem att. Pyanepsion ent¬ 
sprach, ein Trauerfest der l). Achaia, Inayd-rj rrjv soqt>]v ovofjät.ovTeg 
wg diu Tt]V Trjg y.önrjg xa&odov lv aysi Tijg ArjfjrjTQog ovarjg, vgl. Hes. 
ay&e(a zirjfjrjTrjQ von ay#tG&at. Ueber die Gephyraeer, welche diesen 
Cult aus der Gegend von Tanagra in die von Athen verpflanzt hatten, s. 
Herod. 5,57.61, Et. M. v. TeifVQa u. rsipVQSig u. oben S. 178,2. Eine In¬ 
seln'. a. Ikonium C. I. n. 4000 lautet: agynnii'g Ayatcig drjfiov ycigiv Trjg 
dsxafj.uL.ov TSTnaxoQrjg ts dg ngönoloi xal y Ucovvaov . Ueber die Hy¬ 
perborin 'Ayaiia s. b. Peleus. 



DEMETER UND PERSEPHONE. 


597 


Suchenden, mit zwei Fackeln in den Händen und mit dem Aus¬ 
drucke des Schmerzes darzustellen x ). Diese Göttin ist darüber 
zugleich zur Wanderin schlechthin und zur Erfinderin der soge¬ 
nannten evoöia ovf.ißoXa d. h. der populären Weifsagung aus 
dem Widergange geworden, denn Alles was ihr begegnete wurde 
ihr zur Andeutung ob sie die Tochter finden werde 1 2 ). In ihrem 
Grame und in ihrem Zorne verzweifelt sie an der Welt und an 
den Göttern und zieht sich in die stillste Einsamkeit und Verbor¬ 
genheit zurück. 

Sie verbirgt sich also in der Einöde des Gebirges, wie 
man in Arkadien erzählte, oder sie geht unter die Menschen und 
sucht bei diesen ein verborgnes Unterkommen, wie die gewöhn¬ 
liche Erzählung war. So wird Zeus gezwungen auf ihre Versöh¬ 
nung zu denken, denn die Folge ihres Zorns und ihrer Absonde¬ 
rung ist, wie besonders Euripides dieses ausmalt, dafs alle Frucht¬ 
barkeit des Erdbodens aufhört und eine allgemeine Hungersnoth 
die Ordnung der Dinge zu stören droht. Zuletzt wird ein Ver¬ 
trag zwischen Demeter und dem Räuber ihrer Tochter herbei¬ 
geführt, nach welchem die Göttin versöhnt auf den Olymp zu¬ 
rückkehrt und wieder die gütige Spenderin aller Fruchlbarbeit 
ist, wie früher 3 ). Durch jenen Vertrag wird das Schicksal der 
Persephone und die Natur dessen was sie bildlich ausdrückt für 
alle Zeit bestimmt, das im Wechsel der Jahreszeiten kommende 
und schwindende vegetative Leben der Erde, in allgemeinerer 
Uebertragung die ewige Metamorphose des zwischen Tod und 
Leben schwankenden irdischen Lebens überhaupt. Demeter will 
nicht eher uvrioiötoQa oder ävat-idajQa (Hes.) sein, nicht eher 
die Frucht der Erde wieder emporsenden, als nachdem sie ihr 
Kind wiedergesehen. Persephone aber hatte, wie sich der My¬ 
thus bildlich ausdrückt, in der Unterwelt schon von der Granate 
des Aidoneus gegessen d. h. sie war schon die Gattin, die eheli- 


1) Clem. Protr. p. 50 man erkenne xov /diovvaov ano rrjg ffroiijs, 
TOv’HifutOTov äno rfjg rfyvtis, rrjv zir)a> ano xijg cfv[i(po.Qas. Auf Mün¬ 
zen sieht man die Göttin in der beschriebenen Weise, auch auf Vasenbil¬ 
dern, s. El. ceram. 3,37.37 A. Andere Münzen zeigen sie in gleicher Hal¬ 
tung auf ihrem Schlangenwagen. 

2) Philochor. b. Schol. Pind. 01. 12, 10, Schol. Ar. Av. 721, Hes. v. 

’^vfxßolovg. Vgl. Dens. v. tvQvöSeia — rj iv 2ixaQ(petq u. £v- 

ÖQOfAcb /}r]/xrjTT]o iv AhxttQvaaqi, wo neuerdings Fragmente eines T. der 
Dem. u. Kore gefunden worden. 

3) Auf diese Rückkehr der Demeter auf den Olymp scheint sich das 
Vasenbild b. Gerhard A. V. 1, 40 zu beziehen. 
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che Genossin des Gottes der Unsichtbarkeit und des Reiches der 
Todten geworden 1 ). Sie kann also nicht völlig zur Mutter zu¬ 
rückkehren, doch mufs die Unterwelt sie wenigstens für einen 
Theil des Jahres wieder ans Licht und in die heitere Umgebung 
der Olympier entlassen. Mit jedem ersten Frühjahre steigt sie 
nun empor und mit jedem Herbste, wann der Landmann seine 
Saat von neuem in den Schoofs der Erde streute 2 ), steigt sie 
wieder hinab: in welchem Sinne auch der Cultus die Feste der 
beiden Göttinnen zu begehen und die Kunst den Aufgang ( avo - 
dos) und Niedergang (xad-odog) der Persephone zu unterschei¬ 
den pflegte. So gab es eine Demeter xaTayovoa des Praxiteles, 
wo die Göttin also als Versöhnte ihre Tochter friedlich selbst zur 
Unterwelt hinabführt 3 ), wie denn auch entsprechende Darstel¬ 
lungen des Niederganges der Persephone noch vorhanden sind. 
Und so wurde auch die Wiederkehr der Persephone zur Mutter 
und auf die Oberwelt in gleicher Weise gefeiert und in Bildern 
dargestellt, Kore vom Pluton entlassen, vom Hermes abgeholt, 
von der Höre des Frühlings begleitet, oder sie selbst hebt sich 
mit Aehren und Weinlaub bekränzt aus der Erde, um wieder bei 
Demeter und beim Dionysos zu weilen. Obwohl der Cultus die¬ 
se beiden Acte, namentlich den Abschied von der Mutter, keines¬ 
wegs in derselben beruhigten und versöhnlichen Weise auflafste. 


1) Die Granate ist wegen der Fülle ihrer Samenkörner ein natürli¬ 
ches Symbol der Fruchtbarkeit und der Ehe, daher sie auch das Attribut 
der Hera war, vgl. Herod. 4, 143 o(foi Iv rrj Qoirj xoxxoi u. Braun Gr. 
Götterl. § 328. In der Götterehe von Eleusis galt sie zugleich für das 
Symbol der ehelichen Unterwürfigkeit, s. Artemid. 1, 73. Auf Bildwerken 
sieht man sie nicht selten als Attribut des Pluton u. der Persephone, s. die 
inerkw. Schale des Mus. Gregor. P. 2 t. 32 u. die Arch. Ztg. 1850 t. 14, 
El. ceram. 1,29. Andre deuteten die Granate w'egen ihres blutrothen 
Saftes auf Tod und Wunden, s. Bötticher Arch. Z. 1856 S. 170, Baum- 
cult. 471 ff. 

2) Nach Hom. H. in Cer. 398 ff. u. Apollod. 1, 5, 3 bringt Persephone 
jedesmal die dritte Zeit des Jahres d. h. den Winter in der Unterwelt zu, 
die beiden übrigen bei der Mutter u. den Göttern der Oberwelt, nach der 
röm. Ueberlieferung b. Ovid F. 4,614, M. 5,567, Hygin f. 146 u.A., welche 
wahrscheinlich der sicilianischen folgte, die Hälfte des Jahres unten und 
die andre Hälfte oben. Die Zeit des Aufganges ist die der kleinen Eleusi- 
nien, also des ersten Frühlings. Für die des Niedergangs scheint in Grie¬ 
chenland die der Saatzeit d. h. der grofsen Eleusinien u. der Thesmopho- 
rien, in Sicilien die der heifsen Jahreszeit und der Erndte gegolten zu ha¬ 
ben, Diod. 5, 4, 0. Müller kl. Sehr. 2, 94. 

3) Plin. 34, 69, vgl. die xccraycoyr] Kogrjg b. Diod. 1. c. Aehnliche 
Darstellungen auf Vasenbildern b. Millingen Un. Mon. 16 u. D. A. K. 1, 
213, vgl. Müller Handb. § 358, 2. 3 und Gerhard Anthesterien 177. 



DEMETER UND PERSEPHONE. 


599 


Vielmehr feierten die EJeusinien und Thesmophorien die Tren¬ 
nung des Kindes von der Mutter immer von neuem als einen 
Raub, Demeter als die Suchende und Schmerzbeladene, und zwar 
mit einem Orgiasmus welcher dem der verwandten Gottesdienste 
der Rhea und des Dionysos an Heftigkeit wenig nachgab. 

Den Menschen aber, bei denen Demeter damals einkehrte, 
ist dieser Schmerz und diese Versöhnung zum überschwenglichen 
Segen geworden, sowohl für alles leibliche und bürgerliche Ge- 
deihn als zur Seelenstärkung und tröstenden Beruhigung über 
Tod und Leben. Denn wo die Göttin damals freundlich aufge¬ 
nommen wurde, da hat sie Haus und Land als hülfreiche Göttin 
in jeder Weise gesegnet und als y.ovQOTQÖq)og d. h. als pfle¬ 
gende Amme die ihr anvertrauten Kinder zu kräftigen Helden 
und weisen Königen erzogen, welche blühende Geschlechter und 
wohlgeordnete Staaten begründeten. Und als sie von den ihr 
liebgew 7 ordenen Menschen Abschied nahm, hat sie zum Dank und 
Andenken ihre kostbaren Gaben zurückgelassen, die Demeter¬ 
frucht mit der Anweisung zuin Ackerbau und die heiligende Kraft 
ihrer Mysterien. Namentlich erzählte man so in Eleusis, dem 
Orte der Ankunft schlechthin, wo sie sich als Amme in den Dienst 
des königlichen Hauses begeben, den kleinen Triptolemos oder 
Demophon gewartet und vor ihrer Rückkehr auf den OJymp ih¬ 
ren Tempel begründet, den Triptolemos mit ihrer Frucht ausge¬ 
stattet und in alle Welt zur Verbreitung des neuen Segens aus¬ 
gesendet hatte, die edlen Frauen und Männer aber, von denen 
sich die priesterlichen Geschlechter in Eleusis und in Athen nach¬ 
mals ableitelen, mit den bildenden und tröstenden Geheimnissen 
ihrer Weihe ausrüstete. 

Die Dichtung vom Raube der Persephone ist insofern die 
centrale Thatsache des gesammten Demeterdienstes, an welcher 
daher auch die Aussagen von ihren besonderen Eigenschaften 
und Thätigkeiten immer anknüpften. 

Zunächst diejenigen wo sie als Ackergöttin erscheint, 
welche die Getreidefrucht {JrjfxrjTQioi y.aQ7tol) gegeben und ihre 
Cultur gelehrt hat. Daher heilst sie nach der besondern Art des 
Getreides, das sie hier oder dort gespendet, bald evjivgog, 7tv~ 
QoepoQog, (pilorcvgos ')? bald von der Gerste ^uötoQog 1 2 ), oder 

1) Aufser jenem IIvQaGog in Thessalien (S. 590) gab es einen Hain 
üuqcu'k mit einem H. nQoOTadiccg ^i^rjTQog sccu Koprjg zwischen Sikyon 
u. Phlius, Paus. 2, 11, 3. 

2) Die Gerste galt namentlich in Eleusis für das älteste Korn, auch 
auf Kreta, wo man sogar den Namen der Demeter dadurch erklärte,Trap« 
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von dem Getreide im Allgemeinen Sirco, unter welchem Namen 
sie die Syrakusaner verehrten (Athen. 3, 73), oder in allgemeine¬ 
rer Bedeutung die Fruchtbare schlechthin, svxecQTCog, rto’kvxaq- 
nog, nctQjtocpoQog , unter welchem Namen sie und die Tochter 
auf Lesbos, zu Tegea u. s. verehrt wurden. In Sikyon rühmte 
man sich den Mohn aus den Händen der Demeter empfangen zu 
haben, daher sich die Stadt in älterer Zeit sogar Myxoivr] nannte, 
und der Mohn ist neben dem Aehrenhüschel das habituelle Attri¬ 
but der Ackergöttin, als Symbol der Fruchtbarkeit, wie im Dienste 
der Aphrodite. Dagegen bei den Pheneaten die Hülsenfrüchte 
( 0O7rQia) als ihre unmittelbaren Gaben genannt wurden, bis auf 
die Bohnen, welche aus mystischen Gründen gewöhnlich vermie¬ 
den wurden 1 ). Es versteht sich aber von selbst dafs sie auch 
für das Gedeihen ihrer Frucht auf dem Felde und für die Nutz¬ 
barmachung zu menschlichem Gebrauche sorgte. Daher Demeter 
eir/hoog, x^orjfpÖQog , wie sie in Athen neben der Ge Ku- 
rotrophos (S. 500) und Apoll, dem Gotte der Thargelien gefeiert 
wurde 2 ). Weiterhin bewährte sie sich als ehqyrjQLg, navoTig 
und SQvaißt] d. h. als die Göttin welche durch warme Sonne das 
Korn reifte und es vor schädlichem Mehlthau bewahrte, auch in 
dieser Hinsicht dem Apollon eng verbunden. Aber auch die Nym¬ 
phen der Feuchte wurden oft neben ihrverehrt 3 ), auch istDemeter 
selbst wie die Nymphen ounvla d. h. eine durch Feuchtigkeit 
nährende Göttin, daher of.invia öwqci z/rjf.ir]tQog, o/.inviog 
■KdQTtog, 0 (.i 7 TVL 0 g ozceyvg , die volle strotzende Aehre, o/.inviog 
Xsifxojv von dem mit ihrer Fülle gesegneten Saatfelde. Ferner 
sorgt sie für milden Regen und günstige Witterung, daher sie 
WQ^tpoqog hiefs, zunächst mit Beziehung auf die Saatzeit, wo der 
Kranich Regen bringt und zum Pfluge ruft, deshalb ein Bote der 


Tag drjag dialektisch für ff/«?, Etym. M. p,264, 12. Die Identität des Na¬ 
mens bei den verwandten Völkern, skr. yava, zend. yava, lit. javai, be¬ 
weist das hohe Alterthum dieser Cultur, A. Kuhn Herabk. d. Feuers 98. 

1) Paus. 1, 37, 3; 8, 15, 1, Lobeck Agl. 251. 

2) Am 6 Tharg'elion wurden ihr die XXoeia gefeiert, ein Opfer für 
die reifende Saat, Hes. Schot., Soph. 0. C. 1600. D. iX^yrjoig fita to vno 
Trjg tov r\XCov (Xrjg yr\Qav, Eustath. II. p. 1197, 52. xavGTig u. äfripixav- 
GTig ist eigentlich rj exyvoig tcov ßTayvcov, dann Beiname der Dem. Hes., 
welcher auch eine D. a^rjOia kennt, an6 tov a^aCveiv Tovg xaQnovg. D. 
tQvaißi) oben S. 201, 2. 

3) avev yctQ vvutfoiv out e /t7\yir\T Qog tepov TifiaTai Sia to t avrag 
ngcoTag xaqnov änodeTijai, Schot. Pind. P. 4, 104. imxQrjvaia, ioQTt] 
/tr^fjLr^Tqo: naga yläxiooiv Hes. 
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Demeter 1 ), aber eben so sehr mit Hinsicht auf die Erndte, wes¬ 
halb die Evezygicc als eine eigne Personification des Erndtese- 
gens neben ihr verehrt wurde und ein anderer der sie umgeben¬ 
den Dämonen IdÖQevg hiefs d. i. der Reifende. Denn mit der 
Erndte beginnt ihre rechte Lust, dann ist sie Demeter t-av&tj, die 
blonde Göttin des reifen Erndtesegens, wie sie so oft genannt 
wird, oder (poLvixöneZa. , wie sie gelegentlich Pindar nennt (Ol. 
6, 94), als ob die röthliche Pracht der Kornfelder den Saum zu 
ihrem Gewände bildete. Dann ist sie die Matter des Reichthums, 
wie alte Märchen und neue Lieder sie priesen 2 ). Auch nimmt 
sie selbst Theil am Mähen und Garbenbinden, daher Demeter 
d^taia, df-talXocpogog und lovho, am Dreschen auf der Tenne, 
daher dlwdg und evaXtooia , am Aufspeichern des goldnen Se¬ 
gens in den Getreideböden, daher awQtTig und Tiolvocogog und 
das Opfer der s7iLy.lEiöia 3 ), endlich am Mahlen und Brodba- 
cken, daher if.ialig in Syrakus, {.isyalöf-iatlog und {.leyaläQTog 
in Boeotien, welcher man die Erstlinge von dem frischgebacknen 
Brode darbrachte 4 ). Natürlich galten auch alle Saat- undErndte- 
feste vorzüglich der Demeter, doch traten die einfacheren agra¬ 
rischen Gebräuche im Cultus gewöhnlich hinter den allegorischen 
und mystischen Uebertragungen der Geschichte der Persephone 
zurück. Nur die attischen Haloen (Idfapa) d. i. Tennenfest, an¬ 
derswo Thalysien genannt, waren vorherrschend ein ländliches 
Erndtefest, obschon sich allegorische Beziehungen auf Demeter 
und Kore und Dionysos auch hier einmischten. Denn man fei¬ 
erte dann sowohl die Gabe der Demeter als die des Dionysos und 
zwar in dem Wintermonate Poseideon, demselben in welchem die 
ländlichen Dionysien begangen wurden. Theokrit hat in seinem 


1) Hesiod 0. D. 448, Arist. Av. 710, Theokr. 10, 30, Porph. d. abst. 
3, 5 toig avd-Qwnotg elal xrjqvxeg aXXoi dXXwv d-ewv, xiiog [a ev devög, 
AnoXXwvog dt itgaZ xal x6qu%, ’Hqag dt neXapyog, Afh\vag de av 
xq£% Tf xal yXavg xal drj/ur]TQog ytyavog xal aXXcov aXXoi. Auch auf 
Vasen neben Demeter, Gerhard A. V. t. 46. 

2) Hesiod th. 969, vgl. das Skolion b. Athen. 15,50 IIXovtov 
'OXvfxniav deidco xhj/urjjqa aTetpavrypÖQoig iv wqaig, a£ re nai xhog 
irsqas(f6vrj. %a(Q£Tov, ev de rrjvd'dfAiptnerov noXiv. Denn Perse¬ 
phone ist dann noch bei der Mutter und so gut wie diese Frucht- und 
Erndtegöttin. 

3) tmxXeCdia , £oqtt\ drjfj.r\TQog A&rjVTjai Hes. Vgl. Dem. u. Pers. 
325 n. Meineke z. Theokr. 7, 155. 

4) D. fleydXaqrog u. [xeyaXofiaCog zu Skolos u. ein Fest der /ueya- 
Xclqria zu Delos b. Athen. 3, 74; 10, 9, Eustath. p. 265, 30. dprowogia 
Cramer An. Oxon. 3, 277, 27. 



602 


ZWEITER ABSCHNITT. 


Gedichte OaXvaia (id. 7. 135ff.) ein anziehendes Bild von der 
Feier und Jahreszeit dieses Festes gegeben, wie es auf der Insel 
Kos begangen wurde. Auch in Attika war es sowohl in der Stadt 
als auf dem Lande eine Veranlassung zu grofser Lustbarkeit und 
vielen Opfern und Schmäusen 1 ). 

Die nahe Verbindung zwischen Demeter und Dionysos zeigt 
sich auch darin dafs jener Göttin ein gewisser Antheil an der 
Baumzucht zugeschrieben wurde, wenigstens wollten die Phytali- 
den in Attika von ihr die erste Feige erhalten haben (Paus. 1, 37, 
2). Ferner galt sie auch für eine Göttin der Heerden und Wei¬ 
den, in Megara besonders der Schafzucht 2 ), anderswo der Bin¬ 
derzucht (Kaliim. Cer. 137), wie sie nicht selten auf einem 
Stiere sitzend abgebildet wurde, ohne Zweifel mit Beziehung auf 
den Ackerstier. Denn wie sie die Cultur ihrer Früchte gelehrt 
hat und zwar im weitesten Umfange das Pflügen, das Säen, das 
Erndten, so sind auch alle dazu gehörigen Gerätschaften und 
Verrichtungen ihre Erfindung, der Pflug mit dem Vorspann des 
Stieres (bildlich zuweilen der Schlangen), der Wagen zum Ein¬ 
fahren, die Tenne zum Dreschen des Korns u. s. w. 

Von solchen Stiftungen erzählten ausführlicher die Ortssa¬ 
gen in Griechenland, wo man sich einer Einkehr der Demeter 
rühmte, die in dieser Hinsicht eben so bedeutungsvoll war als 
die des Dionysos. So hatte man in Argos, in Sikyon, in Phlius, 
in Arkadien eigenthümliche Traditionen von ihren Gastfreunden 
und Lieblingen und pflegte dabei die Gunst ihrer Segnungen 
durch allerlei bedeutsame Namen und Erzählungen auszudrü¬ 
cken 3 ). Der bekannteste von allen ist der des Triptolemos 
geworden, weil dieser der eleusinischen und attischen Sage ange¬ 
hörte, welche hier wie beim Ikarios ihren Helden vor allen übri¬ 
gen geltend zu machen wufste. Er ist eigentlich der Dreimal- 
Pflüger, in demselben Sinne wie Demeter mit Iasion im dreimal- 
geptlügten Brachfelde (veufi m tqiti6X(j}, Od. 5, 125) ruht und 
in welchem in Attika drei heilige Pflüge gehalten zu werden pfleg- 


1) Harpokr. v. l4Xwa, Bekk. An. 384 u. A., s. Dem. u. Pers. 328. 

2) D. /xaloffOQog Paus. 1,44,4, vgl. die beiden Göttinnen im Kaqvea- 
ßiov itloog b. Andania oben S. 198. Daher die zu Delphi neben dem Her¬ 
mes verehrte Demeter eQ/j.ov/og, Athen. 10, 9. 

3) Dem. u. Pers. 113. 283. Vgl. die b. Hesych erhaltenen Beinamen 
der D. in Cadcfu d. i. iniovdu (Meineke Philol. 13, 541), der D. in i- 
nola iv AaxtdaCfxovi, der InoixiSCa iv KoqCvüw, auch die Ortsna¬ 
men 'Eqtrqla d. i. lAqoTQCa, AqavrCa Für Phliasia, 14.no-q für Patrae. 
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ten 1 ). Als eleusinischer Heros wurde er auf dem rarischen Felde 
dicht bei Eleusis verehrt, durch die jährliche Feier eines der drei 
heiligen Pflüge (S. 163), ein Denkmal welches man die Tenne 
des Triptolemos nannte und ein Heiligthum in der Nähe des 
grofsen Einweihungsgebäudes und des Tempels der beiden Göt¬ 
tinnen (Paus. 1, 38, 6). Andere Quellen erzählten von ihm das¬ 
selbe was der Homerische Hymnus von Demophon erzählt, dafs 
er ein Sohn des eleusinischen Königs Keleos und der Metaneira 
gewesen und von Demeter auf wunderbare Weise, mit Ambrosia 
und durch sanften Anhauch und Läuterung im Feuer wie ein Göt¬ 
terkind genährt und erzogen wurde, so dafs er unsterblich ge¬ 
worden wäre, wenn die Neugier der Eltern nicht die Göttin ge¬ 
stört hätte. Ein Bild der stärkenden und nährenden Kraft des 
Ackers und der Beschäftigung mit dem Ackerbau, welches sich 
in manchen verwandten Bildern und Erzählungen wiederholt 2 ), 
namentlich in der Sitte die Getreideschwinge (A/xpop), das Sym¬ 
bol des Demetersegens als Wiege zu gebrauchen oder den Wie¬ 
gen eine solche Gestalt zu geben 3 ). Indessen waren die eleusi¬ 
nischen Ueberlieferungen vom Triptolemos sehr verschiedenar¬ 
tig, besonders deswegen weil man ihm seit alter Zeit auch die 
Bedeutung eines ersten Priesters der Demeter beimafs, bei wel¬ 
chem nun die priesterlichen Geschlechter mit ihren verschiede¬ 
nen Genealogleen, über deren Willkür Pausanias klagt, anzuknüp¬ 
fen suchten. In dem eleusinischen Cultus mufs er zugleich die 
Bedeutung eines Dämons des agrarischen Segens und aller agra¬ 
rischen Stiftungen gehabt haben, da viele alterthümliche Vasen¬ 
bilder ihn auf seinem Wagen sitzend oder in der Luft dahin 
schwebend zeigen, ein Scepter und Aehren in seiner Hand und 
anbetende Personen in seiner Umgebung 4 ). Das Scepter weist 


1) Verwandte Figuren sind in der peloponnesischen Sage AiOavXys 
und TQiöavXrjs, obwohl jener Name von umdeutenden Mythologen auch 
AvacojXrjg geschrieben wurde, s. Schneidewin Philol. 1846 S. 429ff. 

2) Demeter ist insofern xovgoTQOipos in demselben Sinne wie die 
Erde, und Triptolemos ihr Zögling in demselben Sinne wie Erichthonios 
der der Ge Kurotrophos u. der Athena Polias. Vgl. die Fabel von dem 
Königssohne in Sikyon bei Paus. 2, 5,5; 11,2. Auch wurde Demeter oder 
die eleusinischen Götter insgesammt nicht selten unter den Heilgöttern 
verehrt, Artemid. 2, 39, Dem. u. Pers. 111. 

3) Horn. H. Merc. 21 ovxeri Ötjqov f xhto fiivwv iegrp ivl Xixvoj. 
Kallim. lov. 48 ak <f£ xoCfuöev AÖQqareitt X(xvq) Ivi XQvaiip u. dazu 
Spanheim. Daher Dionysos XixvCti]Q (S. 538) und mystica vannus Iacchi 
b. Virg. Ge. 1, 166. 

4) Gerhard A. V. t. 41 ff., El. ceram. 3, 48—68. Auch die Schale in 
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auf solche Ueberlieferungen, die ihn als König und Gesetzgeber 
von Eleusis dachten, während spätere Fabeln und Bildwerke ihn 
und die übrigen eleusinischen Heroen und die Autochthonen lie¬ 
ber als einfache Hirten und Bauern schilderten >). Die gewöhn¬ 
liche Erzählung blieb die dafs Demeter den Triptolemos auf ei¬ 
nem geflügelten Schlangenwagen in alle Welt gesendet habe 2 ), 
um den in Eleusis gestifteten Segen unter allen Völkern und Men¬ 
schen zu verbreiten, wie sich denn Athen deswegen und mit Be¬ 
ziehung auf den gleichartigen Ikarios in allem Ernste die Vater¬ 
stadt aller edlen Frucht (f.tt]TQ 07 tohg rcov y.ctQTZfSv') und aller 
damit verbundenen Civilisation zu nennen pflegte. In diesem 
Sinne vergegenwärtigen manche Vasenbilder und andere Kunst¬ 
werke von vollendeter Schönheit den Triptolemos, wie er als ju¬ 
gendlicher Genius auf seinem Flügelwagen stehend von den eleu¬ 
sinischen Göttinnen, Demeter und Persephone, mit der edlen Gabe 
und den Instrumenten des Ackerbaus ausgerüstet wird oder se¬ 
genspendend durch die Lüfte dahinschwebt. Unter den Dichtern 
aber hatte Sophokles in seinem Triptolemos ein ähnliches Bild 
auf die Bühne gebracht, wie dieser Heros durch die magische 
Gewalt seines Schlangenwagens von Ort zu Ort durch die Lüfte 
getragen trotz mancher Nachstellungen die Frucht der Ceres und 
die Lehren des Ackerbaues und einer milderen Sitte verbreitete, 
bis er endlich zurückgekehrt auch in der Heimath mit Nachstel¬ 
lungen zu kämpfen hatte, aber siegreich aus ihnen hervorging 
und zuletzt die Stadt Eleusis und den dortigen Gottesdienst, na¬ 
mentlich auch dieThesmophorien d. h. Bildung und Sitte begrün¬ 
dete 3 ). Und wirklich wurde der eleusinische Triptolemos als 
Stifter und Ausbreiter des Ackerbaues und der Demeterfrucht 


der Hand des Triptolemos deutet auf göttliche Verehrung, wie bei seiner 
Tenne in Eleusis ein Altar errichtet war. Wiederholt erscheinen Tripto¬ 
lemos und Dionysos in paralleler Darstellung. 

1) S. die Terracotte b. Cainpana 1.17, Virg. Ge. 1,165, Ovid F. 4,507fF., 
Welcker Zeitschr. f. A. K. S. 96 —135. Unter den länger bekannten Va¬ 
senbildern schönen Stils ist die Vase Poniatowski berühmt. Ein neuer¬ 
dings bekannt gewordenes, schönes und merkwürdiges Bild s. im Bullet. 
Nap. t. 2 n. 6 u. 1853 n. 37 p. 97sqq. 

2) Himer or. 25, 3 tov ’EXivaCviov ((firjßov UQ&rjvcu Xöyog TtQog 
A hjurjTQog , ti’oc rrjv vo t uä3a TQani^uv rj/utoorg autnjjrj nvQOig. Florus 
im Rh. M us. N. F. 1 p. 305 non aliter — sacer ille iuvenis terras pervoli- 
tavit, cui Terra Mater capaces oneraverat frugibus amictus et, cum alite 
serpente currum ipsa iunxisset, nisi toto orbe peragrato vetuit suas redire 
serpentes. 

3) Nauck trag. gr. fr. p. 208, Welcker Gr. Trag. 299 ff. 



DEMETER UND PERSEPHONE. 


605 


nicht blos in Attika, sondern in verschiedenen Gegenden von 
Griechenland verehrt, namentlich bei den ionischen Stammver¬ 
wandten 1 ). Doch wollten natürlich keineswegs alle Griechen 
diese Priorität von Attika in befsrer Nahrung und befsrer Sitte 
anerkennen, daher mit der Zeit von verschiednen Seiten entwe¬ 
der ähnliche Heroen aus alter Sage hervorgezogen und den atti¬ 
schen Ansprüchen gegenüber geltend gemacht wurden, oder man 
eignete sich den eleusinischen Triptolemos an und verflocht ihn 
in die einheimischen Genealogieen, wie dieses namentlich in Ar- 
gos geschah, in dessen Sage Triptolemos als ein Gegenstück zum 
phoenikischen Kadmos erscheint. Wie dieser die Europa suchend 
von Osten nach Westen geht und Städte gründet und Bildung 
verbreitet, so geht der argivische Triptolemos von Westen nach 
Osten, nehmlich nach Kilikien und Syrien, wo man ihn in helle¬ 
nistischer Zeit als Stifter griechischer Ansiedelungen und grie¬ 
chischer Cultur nannte 2 ). Obwohl mit der Zeit d. h. der Alexan- 
drinisclien Bildung und den von Aegypten und Libyen ausgehen¬ 
den Kornsendungen zu Liebe der griechische Ackerbau und seine 
Segnungen auch wohl umgekehrt aus jenen Gegenden abgeleitet 
wurde, so dafs sich in Folge davon selbst der geflügelte Schlan¬ 
genwagen des Triptolemos durch deutelnde Alterthumsforscher 
dieser Zeit in ein schnellsegelndes Kornschilf verwandelt hat 3 ). 

Die bei Homer Od. 5, 125 und Hesiod th. 969 so einfache 
Fabel von Demeter und Iasios oder Iasion ist dadurch sehr ver¬ 
worren geworden dafs dieser Heros in verschiedenen Gegenden, 


1) So waren die JToojjpoffi« ein nach der Erndte oder vor der Saat 
von den Atheniensern iiu Namen aller Hellenen der Demeter dargebrach¬ 
tes Opfer, wozu die Erstlinge der Erndte von vielen Seiten nach Athen 
gebracht sein sollen. Namentlich die Panegyriker, Isokrates und Aristi¬ 
des, berufen sich darauf, s. Dem. u. Pers. 295. Vgl. Cic. d. Rep. 3, 9, 15 
Athenienses iurare etiam publice solebant oinnem suam esse terram, quae 
oleam frugesve ferret, mit ßez. auf die Stiftungen der Athena u. der De¬ 
meter, u. Arrian Epict. diss. 1, 4,30 TQimolefXft) ibqcc xat ßw/uoiig näv- 
t eg KvftQcjnot aveaiaxacnv, oti Tag rj/ue'Qovg TQoepag q/uit' eßcoxe. Die 
Priorität ihres Kornbaus behaupteten z. B. Kreta (S. 594, 3) und Sicilien 
Diod. 5, 4. In Lydien scheint man den einheimischen Dämon Tylos anstatt 
des Triptolemos genannt zu haben, 0. Jahn Leipz. Ber. 1851 S. 133. 

2) 0. Müller Antiq. Antioch. p. 18sqq.. Dem. u. Pers. 301. 

3) Libycus campus u. D. h'ßvaaa in Argos, Polemo fr. p. 44. Tripto- 
Jemos zu Schilf Philoch. fr. 28, vgl. Dem. u. Pers. 302 u. die vavg vnome- 
Qog b. Pind. 01. 9, 24 sannnt der gleichartigen Deutung der Flügelpferde 
des Pelops Palaeph. 30. Auch eine Apulische Vase verlegt die Aussendung 
des Triptolemos nach Aegypten, s. Stephani Parerga 14, 547. Es gab in 
Alexandrien Thesmophorien u. Eleusinien. 
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namentlich in Arkadien, auf Kreta und in den Sagen von Samo- 
thrake in allerlei genealogischen Combinationen und in prie- 
sterlicher und mystischer Bedeutung genannt wurde 1 ). Ur¬ 
sprünglich war er vermuthlich ein Dämon der fruchtbaren Erd¬ 
tiefe oder des befruchtenden Regens, welcher in der Sage zum 
ersten Säemann geworden ist, dem Demeter ihre Mysterien an¬ 
vertraut und dem sie sich in Liebe ergiebt, worauf sie den Plu- 
tos d. i. den personificirten Reichthum von ihm gebiert. Eben 
dadurch erweckt er den Neid des Zeus und wird von diesem mit 
dem Blitz erschlagen, eine Fabel welche an die von den Aloiden 
erinnert. Als eine in der feuchten Erde ruhende Göttin wurde 
Demeter auch in Olympia verehrt, unter dem Namen ^afivvrj 
d. i. %aj.icuEvvr], %a(.iEvvrj, auf der Erde gebettet 2 ). 

Eine ähnliche Sage scheint die thessalische vom Ery sich¬ 
thon gewesen zu sein, das ist eigentlich der Erdaufreifser, also 
der Pflüger, der aber hier nicht als Freund, sondern als Feind 
und Frevler an der milden Erdgöttin erscheint. Spätere Dich¬ 
ter, Kallimachos in seinem Hymnus auf die Ceres und Ovid M. 
8, 739 ff. nennen ihn einen thessalischen Fürsten, der die Bäume 
eines Hains der Demeter habe fällen lassen, um sich davon einen 
Saal für seine Gelage zu bauen, weshalb ihn die Göttin mit Heifs- 
hunger straft, in welcher Noth ihm auch die Poseidonische Ver¬ 
wandlungsgabe seiner Tochter Mestra nicht zu helfen vermag. 
Andre nannten ihn ^4l'&cov d. i. der personificirte Heifshunger, 
das schreckliche Uebel, welches so gut von der Göttin des Acker¬ 
baus verhängt wird wie sie Urheberin der vollen und reich¬ 
lichen Sättigung ist, der !Adrj(payLa, welche in Sicilien neben 
ihr verehrt wurde 3 ), grade so wie Helios der Allsehende zu¬ 
gleich der Urheber des Lichtes der Augen und der Blindheit ist. 
Dahingegen seine Tochter MrjoTQa d. h. die Beratherin zunächst 
nichts Anderes bedeutet als die erfindungsreiche Anschlägigkeit, 
welche zur Abwehr des nimmersatten und täglich sich erneuen- 


1) Der Erklärung des Namens durch livcu , aviivcu widerspricht Pott 
Z. f. vgl. Spr. 6, 34t. 

2) Paus. 6, 20, 6; 21, 1. Wenn das Wort nicht unmittelbar von^a- 
fial abzuleiten ist, vgl. die lit. Erdgöttin Zemyna, G. Curtius Grundz. 1, 
165. 

3) Athen. 10, 9, Aelian V. H. 1, 27, Suid. v. al&wv, Lysias g. Andok. 
z. A. aid-oip kt flog Hesiod O.D.363. In Smyrna gab es ein Heiligthum der 
BovßQbiGTig d. h. des Hungers in der Gestalt eines bösen Dämon, naq' y 
xurrjQwvTo zoTg 7tokefitoig , Eustath. 1364. Vgl. die personificirte Fa¬ 
rnes b. Ovid M. 8, 784 ff. 
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den Hungers die mannichfaltigsten Mittel und Wege ausfindig 
macht und deshalb in die verschiedensten Gestalten sich gleich¬ 
sam selbst verwandelt 1 ). In der Gegend von Knidos, welches 
seine Bevölkerung aus dem Dotischen Gefilde in Thessalien er¬ 
halten hatte, galt derselbe Erysichthon unter dem Namen Trio- 
pas oder sein Sohn dieses Namens für den Urheber der Triopi- 
schen Sacra, in welchen der Dienst des Apoll auf eigenlhümliche 
Weise mit denen der chthonischen Götter, insbesondere der De¬ 
meter und Persephone, verschmolzen war 2 ). Durch die Aus¬ 
wanderung edler Geschlechter wurde dieser Cultus aus jener 
Gegend nach Gela und Agrigent verbreitet, in hellenistischer 
Zeit aber nochmals durch den auf Kos gebornen Ptolemaeos Pbil- 
adelphos, in römischer durch Herodes Atticus ausgezeichnet. 

Eine andere Reihe von Sagen und Gebräuchen knüpft sich 
an die Bedeutung der Demeter als &£fff.to(pogog d. h. als 
Urheberin gewisser Satzungen (d-so^ioi), welche das mensch¬ 
liche Leben überhaupt, zunächst und vorzüglich das weibliche 
und eheliche Leben betrafen. DieThesmophorien, welcheFeier 
eine durchgeführte Symbolik dieser Ideenverbindung, enthielt, 
waren eigentlich Saatfest und wurden als solches in dem Saat¬ 
monate gefeiert, welcher auf Kreta und Sicilien Thesmophorios 
hiefs, in Boeotien Damatrios, in Attika Pyanepsion (October). 
Man findet diesen Cultus in den verschiedensten Gegenden von 
Griechenland und Herodot 2, 171 nennt ihn ausdrücklich einen 
solchen , der schon bei der pelasgischen Bevölkerung des Pelo¬ 
ponnes verbreitet gewesen sei. Aufserdem begegnet man ihm 
bei allen Ioniern, in Troezen, in Attika, auf Euboea, auf den In¬ 
seln Delos, Paros u. s. w., in Milet und Ephesos, bis zu den 
entfernteren Colonieen in Thrakien und an den Küsten des 
schwarzen Meeres, auch im Innern von Kleinasien und auf der 
anderen Seite in Sicilien. Ziemlich Genaues ist von den atti¬ 
schen Thesmophorien bekannt, zum Theil durch die Thes- 
mophoriazusen des Aristophanes 3 ). Sie wurden vom neunten bis 
zum dreizehnten Pyanepsion an fünf Festtagen gefeiert und zwar 
nur von verheiratheten Frauen, zum Theil in Athen zum Theil 


1) Pott Z. f. vgl. Spr. 6, 357, welcher den Sprach des Persius ver¬ 
gleicht: Magister artis ingenique Iargitor venter und diesen: Xifiog de 7toX- 
Xwv yiyverai didüoy.ciXog. 

2) S. oben S. 199 u. 0. Müller Dor. 1, 400, Prol. 163. Ueber Ptol. 
Philad. Theokr. 17, 68 Scho]. 

3) S. meinen Aufsatz in der Z. f. A. W. 1835 n. 98 u. Dem. u. Pers. 
393 ff. 
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in dem an der benachbarten Küste gelegenen Demos Halimus, 
wohin man am ersten Tage wallfahrtete, um am folgenden nach 
der Stadt zurückzukehren. Die beiden Göttinnen wurden von 
den Frauen mit nächtlichen Orgien, geheimnifsvollen Traditio¬ 
nen und strenger Enthaltsamkeit gefeiert, welche ernsten und 
bedeutungsvollen Gebräuche durch allerlei Scherze und Necke¬ 
reien derber Art 1 ) unterbrochen wurden, die im Demeterdienste 
nicht weniger als in dem des Dionysos beliebt waren und wahr¬ 
scheinlich auf die älteste Jambendichtung eingewirkt haben. 
Demeter wurde als die göttliche Mutter des schönen Kindes ge¬ 
feiert, das in anderen Acten des Festes als ein der Mutter ent¬ 
rissenes mit leidenschaftlichen Aeufserungen des Schmerzes 
gesucht und beklagt wurde. Aber das Characteristische dieser 
Mysterien und ihr Unterschied von den Eleusinien bestand darin 
dafs sie speciell das weibliche Geschlecht angingen, gerade wie 
das Fest der Bona Dea in Rom, wie denn auch die Aphrodite 
auf dem Vorgebirge Kolias, welche vermuthbch bei der Myste¬ 
rienfeier zu Halimus betheiligt war, speciell die Geheimnisse der 
Zeugung und der Geburt anging (S. 286). Auch in der Gruppe 
der von den Thesmophoriazusen gefeierten Gottheiten (Aristo- 
phanes v. 295), welche aus Demeter und Kore, Plutos, Kallige- 
neia 2 ), der Ge Kurotrophos, Hermes und den Chariten bestand, 
zeigt sich deutlich die doppelte Beziehung des Festes, zunächst 
auf die natürlichen Kräfte des durch die Saat befruchteten Erd¬ 
bodens, dann aber in der übertragenen Bedeutung der Erdgott¬ 
heiten als Vorbilder von weiblicher Fruchtbarkeit, Geburt und 
Kinderpflege. Nach der bildlichen Anschauungsweise der Alten 


1) Kleomedes d. meteor. 2 p. 112 t« o/uoiu rolg Xeyofitvoiq Iv tols 
JrmriTQS ioiq vnb twv G/j.o(fOQiu£ouG(öv yvvaixiöv als Beispiel pöbel- 
ha fter Scherze. Vgl. das Sprichwort: yeyu to GTOfua tov Ixiavrov d. h. 
nokkrj TraQQTjGia tufrrjvtcts ysyo/uivi); Diogen. 6, 48. 

2) Diese wird bald für eine Tochter bald für eine nQÖnoXog der De¬ 
meter erklärt und ist ein Diiinon des Kindersegens, wie Plutos den natür¬ 
lichen Segen des Ackers, die die Aphrodite auf Kolias umgebenden Gene- 
tyllides die Geheimnisse der Zeugung und Geburt bedeuteten. Eigentlich 
ist aber KaXkiytvtta Demeter selbst als Mutter des schönen Kiudes, s. 
Eurip. Or. 963 « xaza %S-ov6s Vfortncov xctXXinatq ftta von der Perse¬ 
phone u.Nonnos 13,188 /lr\w uyXuonuiq. ln Arkadien war mit einem Feste 
der Demeter ein aywv xuXXovq verbunden, an welchem die Frauen um den 
Preis der Schönheit kämpften, wie sonst an Festen der Hera, Athen. 13, 
90, wahrscheinlich auch im Dienste der D. IlvXcda , Hes. IluXaieidifq ul 
iv xäXXu XQirojufvcu rwv yvvaixäiv xul vixrioacu. C. I. n. 5432 aus Akrae 
in Sicilien: KaXXiytvsiu. 
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wurden nehmlich Säen und Zeugej^, Aufgehen der Saat und Ge¬ 
bären so ganz wie zusammengehörige Vorstellungen aufgefafst 1 ), 
dafs Demeter eben deshalb zugleich eine Gottheit der Befruch¬ 
tung durch Saat und durch Zeugung sowie des ehelichen Lebens 
und der Geburt war 2 ) und insofern der Hera und Aphrodite 
sehr nahe stand, besonders jener, da Demeter als althellenische 
Göttin und als Göttin der Civilisation zugleich eine streng sitt¬ 
liche Ehegöttin war. Darauf ganz vornehmlich bezogen sich 
auch die &eo(.ioi der Demeter, deren Priesterin eben deshalb bei 
den Hochzeiten zugegen war um dieselben einzusegnen und den 
Neuvermählten gewisse Lehren einzuschärfen 3 ). Auch in der 
Fabel von den Danaiden und in der vom Hymenaeos werden wir 
deutliche Beziehungen auf diesen Inhalt der Thesmophorien wie- 
derfmden. 

Indessen wurden Demeter und ihre Freunde natürlicher 
Weise auch als Urheber der Cultur im weiteren Sinne des Wor¬ 
tes angesehen, soweit dieselbe durch Ackerbau bedingt oder 
gefördert wurde. Waren doch die Alten in allen besseren Zei¬ 
ten ihres nationalen Lebens viel zu sehr dem Ackerbau erge¬ 
ben und von seinen wohlthätigen Folgen für das ganze sittliche 
Dasein der Menschen durchdrungen, als dafs es ihnen auch für 
diese Seite des Demeterdienstes an entsprechenden Bildern und 
Gebräuchen hätte fehlen können. So wurde bei Hochzeiten und 
bei den Demetermysterien, Thesmophorien und Eleusinien, in 
sinnbildlichen Gebräuchen der Gegensatz des menschlichen Le¬ 
bens, wie es sich vor dem Besitze der Demeterfrucht und seit 
demselben befunden habe, anschaulich gemacht 4 ). Ja es haben 
einige alte Mythologen und Theologen das ganze Geheimnifs der 
Eleusinien auf solche Thatsachen zurückführen und eben da¬ 
durch die Namen der Weihe rslsrrj und initia erklären wollen 5 ). 


1) Das alte Orakel an Laios fit) aneTge zexviov icXoxtx Saifiovwv ß(a 
Eur. Phoen. 18, vgl. Aesch. Sept. 753 uyvav önelqag ügovqav iv' irgä- 
(f>i j. Soph. 0. T. 1498 TrjV rexovffav ijgoffev oS-ev neg avzog iffnägt]. 
Die attische Formel von der legitimen Ehe in' ägozrg nciiSwv yvrjaCwv 
u. dgl. m. Eine in allen Sprachen und bei allen Dichtern gewöhnliche Ue- 
bertragung, s. Dem. u. Pers. 354. 

2) D. imXvOa/xevr] in Tarent und Syrakus Hesych, Xeiqayovla 17 
Uegaetf ovt] Ders. 

3) Plut. Goni. Praec. z. A., Virg. A. 4, 58 Serv., Alkiphr. 2, 2 u. A. 

4) Diod. 5,4, Aristides Eleusin. T. 1 p. 417 Ddf., Zenob. Proverb. 
3, 18 u. A. 

5) Cic. de legg. 2, 14, 35, Varro d. re rust. 3, 1. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aull. 
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Auch ist bei einigen Schriftstellern von Gesetzen der Demeter 
die Rede sowie von ihren heiligen Büchern oder Rollen, welche 
die Frauen oder Jungfrauen in Procession nach Eleusis getra¬ 
gen hätten 1 ), auch von alten Königen welche bei der D. Thes- 
mophoros gewohnt und ihr zuerst einen Tempel gestiftet hätten, 
wie Kadmos in Theben (Paus. 9, 16, 3). Und so galt auch 
Triptolemos für den Urheber gewisser Gesetze und überhaupt 
für einen der ältesten Gesetzgeber, gerade wie Buzyges, welcher 
in den Sagen von Athen, wo eigentlich Athena für die Urheberin 
der Agricultur gehalten wurde (S. 163), ungefähr dieselheBedeutung 
halte wie Triptolemos in Eleusis. Obwohl eben das was wir von 
solchen Gesetzen des Triptolemos wissen 2 ) auf das deutlichste 
lehrt, dafs diese cerealischen d-eof-ioi nur aus gewissen allge¬ 
meinen Regeln und Grundsätzen bestanden, wie sie die mil¬ 
deren Gewöhnungen des Ackerbaues und die Zustände eines 
patriarchalischen Lebens von selbst mit sich bringen. Eine 
nähere Beziehung zu dem bürgerlichen Leben hatte Deme¬ 
ter wohl nur insofern als die Landschaftsversammlungen meist 
nach der Erndte gehalten wurden und eben deshalb mit Dank¬ 
opfern an die Göttin des Ackerbaus verbunden waren oder unter 
ihren Schutz gestellt wurden (Aristot. Eth. Nie. 9, 11). Daher 
die eleusinischen Göttinnen auch an den Panalhenaeen, die in ge¬ 
wisser Hinsicht ein Erndtefest waren, einen vorzüglichen Antheil 
hatten (Aristides 1 p. 24 Ddf.), die Demeterpriesterin zu Olympia 
vorzüglicher Ehren genofs (Paus. 6, 20, 6), die achaeischen Na¬ 
tionalversammlungen zu Aegion der panachaeischen Demeter und 
dem Zeus Homagyrios und die boeotischen Homoloen gleichfalls 
der Demeter und dem Zeus Homoloios heilig waren. Am deut¬ 
lichsten tritt dieses ganze Verhältnifs hervor bei den herbstlichen 
Versammlungen der phokischen Amphiktyonie in den Thermo- 


1) Calvus b. Serv. V. A. 4, 58 et leges sanctas doeuit et cara jugavit 
corpora connubiis et magnas condidit urbes. Ovid M. 5, 342 prima dedit 
fruges alimentaque mitia terris, prima dedit leges. Vgl. Schol. Theokr. 4, 
25 u. über bildliche Darstellungen der D. Thesmoph. Bröndsted Reisen u. 
Unters. 2 , 240 If. 

2) Porph. d. abst. 4, 22 xctl xwv vo/ucoi 1 ccvtov TQHg eri StvoxQarr^g 
6 (piloooffog leya c hctjutviiv 'EZtvnivi xovaöe yovtlg xifjav, fltovg 
xaQnoig aynU.tn>, Cwcc t ur] a(i'tn!ha. Diogen. 5, 17 tjr /urj xn^KQijg xä- 
ktarjg, ov //Tj (f ayijg, tnl xwv (Tvv fjö/Jhn xrjv avayxaiav n 001 CofJ-iviov 
Tpoqtjr. 6177 £ (tf Jlr)ur]Tna. npog TQinrölffiov d.h. im Schweil'se deines 
Angesichts sollst du dein Brod essen, vielleicht aus dem Triptolemos des 
Sophokles. Vgl. Dem. u. Pers. 391 u. über das Folgende S. 356 ff. 
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pylen, die unter den Schutz der Demeter IdficpiKTv&vlg oder 
ITvXala gestellt waren und durch Opfer an dieselbe eröffnet 
wurden. 

Die bedeutungsvollsten Beziehungen des Demeterdienstes 
sind doch aber die auf Tod und Unterwelt, wie sich dieselben 
in den eleusinischen Mysterien zu einem eignen Systeme gestal¬ 
tet hatten, in entsprechenden Gebräuchen aber auch in vielen 
anderen Gegenden nachgewiesen werden können. Demeter heifst 
in diesem besondern Ideenzusammenhange X&ovia und Perse¬ 
phone, auch sonst immer zur Seite der Mutter und ihrer Ehren 
theilhaftig, erscheint neben ihr als die gehende und kommende. 
Andere Glieder der Gruppe waren häutig Pluton als Fürst der 
Unterwelt, Hermes als Psychopomp, die Erinyen als strafende 
Dämonen der Unterwelt, Dionysos in der mystischen dem Bilde 
der Persephone verwandten Auffassung. In den örtlichen Culten 
sind mit diesem Gottesdienste regelmäßig die Sagen vom Raube 
der Persephone, häufig der Glaube an einen Eingang in die Un¬ 
terwelt an demselben Orte oder auch ein Todtenorakel, also die 
Ueberzeugung von einem unmittelbaren Verkehre mit dem Reiche 
der Todten verbunden. Die einfache Bedeutung dieser Demeter 
als Gottheit der fruchtbaren Erdtiefe, welcher die Saaten und die 
Todten anvertraut werden, hält z. ß. der Gebrauch in Athen fest 
die Verstorbenen zh^/.irjTQSioi zu nennen, wie denn auch bei 
Leichenbeslattungen in Athen, Sparta und Rom der Demeter ein 
Opfer dargebracht zu werden pflegte 1 ). In reicher sinnbildlicher 
Entwickelung stellt sich dieselbe Ideenverbindung dagegen in 
solchen Festen dar, wo der Aufgang und Niedergang der 
Persephone mit Beziehung auf den Wechsel der Jahreszeit und 
auf das Geislerleben der Verstorbenen gefeiert wurde. Und zwar 
scheint sich dieser Festcyclus vorzüglich in Sicilien, der von 
dem Glauben an Demeter und ihr Kind ganz durchdrungenen 
Insel 2 ), zu einer reichen und schönen Mannichfaltigkeit ent- 


1) Plut. Lykurg. 27, de facie in o. 1.28. Ueberall war das Begraben der 
Todten das ältere, das Verbrennen das jüngere, Cic. leg. 2, 22 u. 25, 63, 
wo von der in Attika seit alter Zeit beibehaltenen Sitte, die Gräber mit 
Korn zu bestellen, ut sinus et gremiura quasi niatris mortuo tribueretur, 
solum autern frugibus expiatum ut vivis redderetur. Vgl. Anthol. Pal. 7, 
209 und oben S. 501, 1. 

2) Cic. Verr 4, 48, 106 vetus est haec opinio, quae constat ex anti- 
quissimis Graecorum literis atque monumentis, insulam Siciliam totam esse 
Cereri et Liberae consecratam. Plut. Timol. 8, Diod. 5, 2 — 5. Vgl. Ebert 
Xixekiwv Regiom. 1830, K. F. Hermann Gottesd. Alterth. § 68, 17 — 26. 

39 * 
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wickelt zu haben, doch waren auch die Dienste der chthonischen 
Demeter zu Hermione und die Pherephattien in Kyzikos be¬ 
rühmt 1 ). So wurden in Sicilien und zu Hipponium in Italien, 
aber auch im Peloponnes im Frühlinge Anthesphorien der Kore 
gefeiert, durch Blumensammeln und Kränzewinden, wie Perse¬ 
phone selbst in dieser Jahreszeit als zartes, mit den Blumen le¬ 
bendes und neu belebtes Mädchen gedacht wurde 2 ). Um die¬ 
selbe Zeit feierte man aber auch den Todten eine Art von 
Allerseelenfest, indem man glaubte dafs, wenn die Erde wieder 
zu treiben anfange und sich den Keimen der Vegetation öffne, 
auch die Seelen der Verstorbenen sich regten und ans Licht 
drängten (S. 315). Dahingegen die auf den Niedergang der 
Persephone bezüglichen Feste entweder in den heifsesten Som¬ 
mer oder in die Erndtezeit fielen und das schöne Demeterkind 
als ein geraubtes und verschwundenes beklagten, bis das Gefühl 
sich an der Versöhnung der Demeter mit den Olympiern und mit 
der Unterwelt, welcher sie dann ihr Kind selbst zuführte, wieder 
beruhigte. In diesem Sinne feierte man eine Hochzeit des Plu- 
ton und der Persephone, namentlich in den weitverbreiteten 
Theogamien und Anakalypterien, wo Persephone nach griechi¬ 
scher Sitte als junge Frau am Entschleierungstage (avaxalv- 
TtTtjQia) von den übrigen Göttern beschenkt gedacht wurde: hei 
welcher Vorstellung solche Städte anknüpften, welche sich seihst 
oder ihre Burg ein Hochzeitsgeschenk des Zeus an seine Toch¬ 
ter nannten, wie Kyzikos, Theben und Agrigent. In Sicilien 
wurde Persephone bei einem solchen Feste von ihrer Mutter mit 
Symbolen der reifen Erndte auf einem Gespann mit weifsen 
Rossen, als die Tochter des Lichtes und der Erde herumge¬ 
führt 3 ), bis sich daran zuletzt die Hinabführung der Kore (xazr- 


1) Ueber Hermione s. Paus. 2, 35, 3 — 7, Aelian IN. A. 11,4, C. I. n. 
1193 ff., über Kyzikos Marquardt 119 ff. 

2) PoU.1,31 K6 q?]; 7tkqk 2?iy.fhajTc<i; Gfoya/uici xcä l4v$eff(p6Qia 
vgl. Str. 6, 250, Hes. Phot. 'IlQoaäv&eiu, av&o\oyCa, soqtt] yvvcuxeia 

ttqk äyofxivr] £v TTflonovv^Oiy y.ma to fao. 

3) Pindar Ol. 6, 93 xdv 'T^qwv xctfi-ctQW axdmio $i£niov — ipoivi- 
y.6nsl,av (s. S. 601) duifsnsi /läfxaxQa XsoxCnnov re &vycnQog soqtÜv, 
wo die Schol. hinzusetzen: tntidi) keysTcu fxera t rjv aQnayr]V evQifiucfa 
lind rq? u7]TQog XtvxoTUÖlw ccQ^ictTi. clvrjyd-Ki. stg t bv^ÖXvfxnov nqbg 
tov 7tcu^qk tov /Ua. Ebenso bei dem von Kallim. Cer. beschriebenen 
Feste, wo vier weifse Pferde den Wagen mit dem Kalathos zogen, was 
der Dichter auf Glück und Fülle deutet. Auf das Fest der yazaycoyr) Kb- 
grjg zur Erndtezeit folgte in Sicilien zur Saatzeit das Fest der Demeter 
10 Tage lang, /lr] i urjTQia genannt, aber Thesmophorien, Diod. 5, 4. 
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aycoyrj Koqrjg) in ihren unterirdischen Wohnsitz anschlofs, 
aus welchem sie im Frühlinge von neuem emporkam. In Athen 
bestimmt Plato leg. 8 z. A. den Monat Skirophorion (Juni) für 
die Opfer und Feste des Pluton und der Unterirdischen, ent¬ 
weder weil er der zwölfte und letzte des attischen Jahres war 
oder weil er den heifsen Sommer und die Skirophorien und 
Arrhephorien brachte, bei welchen neben den reifenden und 
benetzenden Mächten des Himmels auch des Raubes der Perse¬ 
phone gedacht wurde (S. 164. 166). In Hermione wurden die 
Chthonien, in Theben die Thesmophorien gleichfalls im Som¬ 
mer gefeiert. Ueberall dieselbe schwermüthige Auffassung dieser 
Jahreszeit, wie wir sie schon durch so viele analoge Bilder und 
Gebräuche kennen gelernt haben. Die Bliithe des Jahres ist da¬ 
hin, der Tod beweist seine unwiderstehliche Macht, und wie die 
zeugende Kraft der Erde verschwindet, so scheinen nun die Mächte 
des blühenden Erdelebens selbst zu unterliegen, die des Todes 
und der Zerstörung zu triumphiren. Daher auch um diese Zeit, 
zur Erndtezeit und während des Winters, wieder des Todes und 
der Todten viel gedacht wurde *). 

Am aller weitesten aber war diese parallele Symbolik des na¬ 
türlichen Erdelebens und des Seelenlebens in dem eleusinischen 
Gottesdienste gediehen, dessen Eigenthümlichkeit theils darin 
bestand dafs der Dienst des mystischen Dionysos mit dem der bei¬ 
den Göttinnen verschmolzen war, theils in der systematischen 
Ausbildung der in solchen Cultuselementen gegebenen Alle'gorieen 
zu einem bedeutungsvollen Ganzen von volksthtunlichen Festen 
und geheimnifsvollen Einweihungen, welche sowohl den Ansprü¬ 
chen der Sinne und der Einbildungskraft genügen als das Ge- 
miith der Nachdenkenden zu höheren Ahnungen erwecken konn¬ 
ten 1 2 ). Was jene Verschmelzung des Dionysos- und des Deme¬ 
terdienstes betrifft so mufste die gleichartige Natur der beiden 
Götter und ihre verwandte Anlage zur Allegorie und orgiastischen 
Gemiithsbewegung eine solche von selbst herbeiführen: obgleich 
wir es hier nicht sowohl mit dem gewöhnlichen attischen Diony¬ 
sosdienste zu thun haben als vielmehr mit einem eigenthümlichen 
Zweige jener thrakischen Dionysosreligion, welcher durch Einord¬ 
nung in den eleusinischen Demeterdienst zu verschiedenen neuen 


1) Dem. u. Pers. 122 ff. 230. 

2) Lobeck Aglaoph. 3 — 228, 0. Müller Hall. Encycl. v. Eleusinia u. 
kl. Sehr. 2, 242 — 311 und meine Artikel Eleusinia u. Mysteria in der 
Stuttg. Realencyclop. 
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mythologischen und genealogischen Combinationen Anlafs gege¬ 
ben hatte. Und zwar führte dieser eleusinische Dionysos den 
eigenthümlichen Namen Iacchos, unter welchem er neben den 
beiden Göttinnen verehrt wurde und an der Eleusinienfeier einen 
vorzüglichen Antheil hatte, namentlich an der der grofsen Eleusi- 
nien, deren festlichster Tag nach ihm benannt wurde 1 ). Das We¬ 
sentliche desselben war die nächtliche und ekstatische Feier, wo¬ 
durch Iacchos sich von selbst dem trieterischen Zagreus nähert, 
dem er auch darin geglichen zu haben scheint dafs er in wechseln¬ 
der Gestalt d. h. bald als Kind bald als Knabe oder als zarter Jüng¬ 
ling gedacht wurde 2 ); daher man ihn in der späteren Zeit ziem¬ 
lich allgemein mit diesem Zagreus der trieterischen Feier identi- 
ficirte und deshalb einen Sohn des Zeus und der Persephone 
oder auch wohl der Demeter nannte 3 ), während er in andern 
Ueberlieferungen nur für deren Pflegling gleich dem Triptolemos 
oder Demophon gegolten zu haben scheint 4 ). Die Stiftung aber 
und rituelle Einrichtung des eleusinischen Gottesdienstes wird 
in dem Homerischen Hymnus zwar verschiedenen Männern und 
Frauen, den Ahnen der priesterlichen Geschlechter von Eleusis, 
aber vorzugsweise immer dem Eumolpos zugeschriehen, wel¬ 
cher gewöhnlich für einen Thraker und für den ersten Hierophan- 


1) 'lax/tiov in Athen mit Bildern der Demeter, Persephone u. des 
Iacchos mit der Fackel, welche Bilder von Praxiteles waren, Paus. 1, 2, 4, 
Plut. Aristid. 27, Alkiphr. 3, 59. Ein ’Taxyayojyog C. I. n. 481. 

2) C. I. n. 6303 in einer Grabschrift auf einen in zarten Jahren gestor¬ 
benen Knaben: roiog tT’ rjV ytyutag oiog nox' iifvatv^'Taxyog r/ üqaavg 
IdXxftörjg r) xaXbg^Evdvfiim’. Vgl. Arcb. Ztg. 1845 S. 108. 

3) Arrian Anab. 2, i6 xa&aneQ xal l4&r]vaioi z hövvOov xov /hbg 
xal Koqtis atßovOiv, aXXov xovxov xliovvaov , xal o‘'lax%og 6 fivaxixog 
tovt(i> to) diovvOcp, oiiyl rq5 Qr]ßato) tjTtfdtrai. Lukian d. salt. 39 ’ lax- 
%ov anuQayfxöv. Vgl. Diod. 3, 62. 64, Schol. Pind. I. 6, 3, Arist. Ran. 
324, Eur. Or. 952, Aristid. p. 648 Ddf. Auch b. Hippol. ref. haer. 5, 8 p. 
164, der Hierophant habe in der heiligen Nacht zu Eleusis gerufen: ttQÖv 
exsxe noxvia xovqov Bqi/um Bqi/uov, xovx^gtiv iß/VQa Io/vqov kann 
man sowohl Demeter (Clem. Protr. p. 13 P.) als Persephone verstehn. Da¬ 
hingegen b. Cie. N. D. 2, 24 die Worte: quod ex nobis natos liberos appel- 
lainus, idcirco Cerere nati nominati sunt Liber et Libera, quod in Libera 
servant, in Libero non item zum Beweise dienen, dafs gewöhnlich nur 
Persephone für ein Kind der Ceres galt. 

4) Lucr. 4, 1160 tumida et mammosa (sc. ein solches Mädchen ist für 
den Verliebten) Ceres est ipsa ab Iaecho d. h. mammis cum grandibus, vgl. 
Arnob. 3, 10; 6, 25. ’faxyog zhöwaog Inl xoy fxaoxo) Phot. Suid. Nonn. 
48, 951 IT. weifs von einer phrygischen Nymphe Aura, welche vom Bacchus 
Zwillinge gebiert, von denen sie den einen zerreifst, der andre gerettet 
und von der Pallas grofsgezogen zum Iacchos wird. 
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ten von Eleusis gilt und seinen Namen nach den heiligen Gesängen 
(«; (.UXtzegü-cu) führt, deren die alten Zeugnisse mit der gröfs- 
ten Auszeichnung und als einer Hauptsache der eleusinischen 
Weihe zu gedenken pflegeü. Eumolpos gehört insofern zu jenen 
thrakischen Sängern und Musikern, welche wie Orpheus in der 
Sage für Diener des Dionysos und der Musen galten, wie diese 
am Olympos und längs der thrakischen Küste verehrt wurden, 
doch ist die Ueberlieferung von ihm, weil man ihn zu einer histo¬ 
rischen Person gemacht und weil viele priesterliche Geschlechter 
sich von ihm ableiteten, eine sehr verworrene geworden. Ge- 
wifs ist dafs der Cultus der eleusinischen Gottheiten in der von 
den Eumolpiden d.h. dem priesterlichen Geschlechte, welches 
sich vom Eumolpos abzustammen rühmte und die Hierophanlie 
erblich inne halte, vertretenen Form in Athen frühzeitig Aufnahme 
fand und schon zur Zeit der ionischen Colonieen von diesen mit 
nach Asien herübergenommen wurde. So galt auch das zweite 
der beim eleusinischen Cultus betheiligten Geschlechter, das der 
Keryken, welches im erblichen Besitze der Daduchie war, nächst 
der Hierophantie der bedeutendsten priesterlichen Würde, für 
ein acht attisches x ). Und auch sonst hatte sich der eleüsinische 
Gottesdienst mit der dazu gehörigen Göttergruppe sehr weitver¬ 
breitet, sowohl in Griechenland selbst als in Italien und in der 
hellenistischen Welt. Indessen blieb Eleusis und die dortige Weihe 
doch immer die letzte Quelle aller höheren Segnungen, welcher 
man durch diese Weihe theilhaftig zu werden glaubte: eine der 
Hauptzierden und wichtigsten Heiligthümer von Attika und wie 
die der Athena und des Dionysos der Gegenstand der gröfsten 
Ehrfurcht und des gröfsten Stolzes für jeden attischen Bürger. 
Auch war diese Weihe für den Wohlstand von Athen und Eleu¬ 
sis, einer nicht unbedeutenden Stadt, von nicht geringer Bedeu¬ 
tung, wegen der aufserordentlichen Menge von Fremden, die sich 
jährlich zu dieser Feier zu versammeln pflegten. Natürlich be¬ 
fanden sich die wichtigsten und ältesten Heiligthümer in Eleusis 


1) Es leitete sich ab vom Triptolemos, welcher auch für einen der er¬ 
sten Priester der eleusinischen Weihe galt, namentlich für denjenigen durch 
welchen die Fremden, Herakles und die Dioskuren, zuerst eingeweibt und 
die Frucht der Demeter zuerst nach dem Peloponnes gebracht worden sei, 
Xenoph. Hell. 6, 3, 6. Beiden Geschlechtern, den Keryken und Eumolpiden, 
wird speciell die Verschmelzung des Dionysosdienstes mit dem der beiden 
Göttinnen zugeschrieben, Aristid. 1 p. 5Ö KrjQvxeg de xal Evfj,oXn(dcu 
7iccQ£(fQOv 'Elevoiv(ais ctvrbv iGTrjGavro , xkqtiwv t(foqov xal TQO(f>r}S 
aV&QÜMOV. 
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selbst, dem Orte der ersten Einkehr der Demeter und ihrer er- 
sten Stiftungen sowohl des Ackerbaus als der’Mysterien. Nament¬ 
lich zeigte man einen alten Brunnen, Einige nennen ihn Schön¬ 
reigen- Andere den Blumenbrunnen, üsammt einem Steine der 
Trauer ayelaGzog), wo Demeter -sich m Schmerz ver¬ 

sunken zuerst niedergelassen habe, bis die Töchter des Keleos 
kamen um Wasser zu schöpfen und die Göttin sich durch die 
Possen einer lustigen Magd, welche bald Iambef bald Baubo ge¬ 
nannt wird 1 ), wieder erheitern und zum G^nufs. von Speise und 
Trank bewegen liefs; und an eben jenem alten Brunnen sollen 
auch die ersten Gesänge und Chöre zur Ehre der Göttin von den 
eleusinischen Frauen aufgeführt worden sein. Dann wurde der 
Tempel gebaut und die Weihe eingerichtet, bis nach den Perser¬ 
kriegen das schöne und im Vergleiche mit ähnlichen Anlagen 
aufserordentlich geräumige Einweihungsgebäude von den besten 
Architecten hergestellt wurde 2 ), dessen stattliche Grundmauern 
noch jetzt von der Wichtigkeit dieses Gottesdienstes und von 
dem lebhaften Andrange zeugen. Aufserdem gab es aber auch 
zu Athen verschiedene auf den eleusinischen Cultus bezügliche 
Gebäude und beide Oerter, die Hauptstadt und Eleusis, waren 
mit einander durch die sogenannte heilige Strafse verbunden, 
welche gleichfalls an Erinnerungen und Cultusstätten dieses Dien¬ 
stes reich war. Was die Festfeier selbst betrifft so tritt auch hier 
jene Duplicität der Demeterfeste hervor, sofern einige im Früh¬ 
ling und als Aufgang der Persephone* andere zur Erndtezeit und 
im Herbste und zwar als Raub der Persephone gefeiert wurden. 
In den ersten Frühling, nehmlich in den Monat Anthesterion 
(Februar) fielen die kleinen Eleusinien (za [uxga [ivGzrjQia, za 
iv °!Ayqag), die in der Vorstadt Agrae am Ilissos begangen wur¬ 
den, wenn dieser Bach seine volle Strömung hatte und die ersten 
Blumen blühten 3 ). Die Hauptgöttinnen waren Demeter als Mut¬ 


ti Iambe heifst sie b. Hom. in Cer. 195 u. A. Der Name erinnert von 
selbst an i'außoi d. h. die derben und unzüchtigen Neckereien der Weiber 
bei der Demeterfeier. Daher Iambe bald für eine thrakische Magd bald für 
eine Tochter des Pan und der Echo galt. Die orphische Dichtung nannte 
statt ihrer die Baubo, deren Scherze gleichfalls sehr cynisch sind, Lob. Agl. 
818 sqq. 

2) xekeaTrjQiov, KVaxroQov, (isyctQov s. bes. Plut. Perikl. 13, Slrabo 
9,375 o fi.vdTiy.bg örjxog, ov XKTedxtvaöev'lxrZvog o%Xov d-mTqov S£- 
2-ao9-at öwdfitvov, Vitruv. praef. 7 p. 178 Schn. 

3) Plut. Demetr. 26, Himer or. 3, 4. Demeter wird in diesem Culte 
schlechthin die Mutter genannt, wie es auch b. Herod. 8, 65 von ihr und 
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ter und das zur Mutter zuriickkehrende Demeterkind als JCoqvj, 
die sinnbildlichen Darstellungen der Weihe scheinen sich auf die 
mystische Geschichte des Dionysos bezogen, also zugleich die 
Rückkehr der Kore aus der Unterwelt und die Palingenesie des 
Iacchos ausgedrückt zu haben 1 ). Auch fehlte es nicht an alle¬ 
gorischen Beziehungen auf Tod und Leben und an allerlei Süh¬ 
nungen und Reinigungen, deren sich der Sage nach Herakles 
zuerst bedient hatte und welche eine Vorbereitung zu dem Haupt¬ 
feste der grofsen Eleusinienbildeten. Diese (zrct fieyaXa fw- 
GrrjQia ) wurden im Boedromion (September) gefeiert, wahr¬ 
scheinlich neun Tage lang. Nach mancherlei Vorbereitungen und 
mehrtägigen Opfern und Sühnungen zog man am 20 jenes Mo¬ 
nats gegen Abend in feierlicher Procession nach Eleusis, mit 
Fackeln und heiteren Scherzen und Tänzen und lärmenden Ge¬ 
sängen, von denen verschiedene Schilderungen ein Bild geben 2 ). 
Die ganze Feier hiefs Iacchos, weil das fackeltragende Bild dieses 
nun zum Jüngling erwachsenen Gottes die Procession führte und 
er selbst in jenen Gesängen gepriesen wurde, als nächtlicher 
Stern der die Mysten der hehren Göttinnen zur heiligen Feier an 
die eleusinische Bucht führe, wo in den folgenden Nächten die 
Berge von den Gesängen wiederhallten, die Wellen des Mee¬ 
res von den Fackeln wiederglänzten. Es war die Nachahmung 
von dem was Demeter selbst in Eleusis erfahren und gelitten 
hatte. Wie sie erst in Schmerz versunken gewesen war, dann 
durch die Scherze der Iambe erheitert zum Labetrunk gegriffen 


der Pers. heifst ry Myxpl xai rfj KovQy, s. Clitodem. b. Bekk. An. 326, 
wo u. A. slg To isqov to Myvoipov r o iv ’ldyQag u. die von Boeckh Bert. 
Mtsber. 1853 S. 573 besprochene Inschrift, wo das H. Myvqbg iv ^jiygag 
erwähnt wird. Der Ausdruck tk ([rvGTrjqia) iv ™A.yg>ag scheint in Athen 
der gewöhnliche gewesen zu sein. 

1) Steph. B. v. ]!dyQct xai "AyQai , %WQi°v — nqb rijg noXtiog iv eo 
Ta fiixqa (ivGTy()ia iniTeXsiTai, /nifryfra twv ttsqI tov ÄiövvOov iv ca 
XiyovGi xai tov HgaxXia [i£[ivijo#ai. Vgl. das merkwürdige Bild einer 
in der Gegend von Kertsch gefundenen Vase nach der Beschreibung Ste- 
pbanis b. Gerhard Arehäol. Anz. 1860 n. 134. Als Hauptthatsachen des 
eleusinischen Gottesdienstes sind dargestellt die Aussendung des Tripto- 
lemos und die Rückkehr der Kore aus der Unterwelt zu den Göttern der 
Oberwelt, denen sie hier den neugebornen Iacchos entgegen trägt. Andre 
Combinationen und andre Vasenbilder b. Gerhard üb. d. Anthesterien u. d. 
Verh. des att. Dionysos z. Iioradienst 175ff. 

2) Herod. 8, 65, Aristoph. Ran. 316ff. m. d. Schol. u. Hes. Phot. Suid. 
v. 'lax/og, vgl. auch Soph. Antig. 1120, 0. C. 1050, Eur. Ion 1074, Str. 
10, 468. 
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hatte 1 ), so erfuhren nun auch die Mysten diese wechselnden Stim¬ 
mungen des aufgeregtesten Schmerzes bis zur stilleren Beruhi¬ 
gung. Persephone wurde wie gewöhnlich gesucht und beklagt, in 
schwärmenden Fackelzügeu und Chorgesängen, welche die Thäler 
und Küsten bei Eleusis durchstreiften und alle heiligen Plätze wo 
Demeter in tiefer Trauer gesessen hatte, wo Persephone entführt 
und wo sie der Mutter wiedergegeben worden war, wo Triptolemos 
die edle Gabe von den Göttinnen bekommen hatte durch entspre¬ 
chende Gebräuche feierten: bis die Trauer beendigt, das Fasten auf¬ 
gehoben, der Labetrunk genossen wurde und das ganze Fest wie 
alle ähnlichen eine Wendung von der Trauer zur Freude, vom Su¬ 
chen zum Finden, vom Dunkel zum Lichte nahm. Auch wurde in 
verschiedenen Gebräuchen auf die Stiftung des Ackerbaus durch 
Demeter und Triptolemos hingewiesen 2 ) und ein eleusinischer 
Agon gefeiert d. h. ein Wettkampf in körperlicher Kraft und Rü¬ 
stigkeit, um an die grofse Kraft und Stärke zu erinnern, die sich 
durch die Gabe der Demeterfrucht den menschlichen Gliedern 
mitgetheilt hatte. Den Schlufs des Ganzen bildete eine Wasser¬ 
spende gegen Aufgang und Niedergang als Todtenopfer, wobei 
man sich eigentümlich gebildeter Thongefäfse bediente, welche 
man wie diese Spenden selbst nXrjf.tnxnag nannte. 

Diesen Gebräuchen entsprechend sind aber auch die Uebun- 
gen und (Jeberlieferungen der el e us i n i s chen We i h e zu denken, 
welche sich von dem gewöhnlichen Gottesdienste, woran Alle 
theilnahmen, vorzüglich durch strengere Askese und gewissen¬ 
haft zu beobachtendes Schweigen unterschied, so wie dadurch 
dafs die Einzuweihenden,unter denen früher die Ausländer, später 


1) Der Labetrunk war ein Mischtrank, xvxeiöv, wie er in Griechenland 
seit alter Zeit aus sehr verschiedenen Zuthaten zum Wein bereitet zu wer¬ 
den pflegte. Die Scene, wie Demeter den Kykeon trinkt, sieht man auf ei¬ 
nem Vasenbilde b. Gerh. A. V. t. 74, El. ceramogr. 3, 36 b u. 42. 

2) Virg. Ge. 1, 163 tardaque Eleusinae Matris volventia plaustra. 
Dazu Probus: adhibebatur hoc vehiculum in sacris Cereris arcanae, quae 
Eleusine appellabatur ab oppido Atticae Eleusine, et id ducunt boves. 
Stierkämpfe mit Beziehung auf die erste Einjochung des Ackerstiers Arte- 
mid. 1, 8, vgl. das Vasenbild El. cer. 3,69. Eine ßctXXrjTvg d.h. XittoßoXi'a 
zur Erinnerung an alte Unruhen in Eleusis, wie auch in Sicilien am Feste der 
Demeter eine fji'/xi](Jig tov üo/cu'ou ßtov aufgefuhrt wurde, Diod. 5, 4, vgl. 
Hom.H.inCer^ö? 1 , Athen. 9, 71, Hes. Der eleusinische Agon, wo als Preis 
von der heiligen Gerste des Rarischen Ackers bei Eleusis gegeben wurde, 
galt für den ältesten, neiQM/xti’wv twv av^QMntov öaor efg ta%'uv tx rijg 
Tifitgov TQocf ijg Znedoaav Aristid. 1 p.417 Ddf., Pind. 01.9,99; 13,110,1. 
1, 57 c. Schol. Uber die nXrj/xo/ÖKi Athen. 11, 93, Poll. 10, 74, Hesych. 
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nur die Verbrecher zurückgewiesen wurden, durch verschiedene 
symbolische Acte wie von einem Grade zum anderen angeleitet 
wurden, bis ihnen endlich als Abschlufs des Ganzen das Letzte 
und Höchste (reXerrj) mitgetheilt werden konnte. Solche Grade 
der Einweihung wurden namentlich insofern beobachtet als man 
sich gewöhnlich zuerst in die kleinen, dann und zwar noch in 
demselben Jahre in die grofsen Mysterien, endlich jedoch erst 
nach dem Zwischenraum von wenigstens einem Jahre zur Epop- 
tie einweihen liefs (Plut. Demetr. 26), welcher letztere Act ohne 
Zweifel wieder zur Zeit der grofsen Eleusinienfeier stattfand. Un¬ 
ter diesen allmälig fortschreitenden und aufsteigenden Einweihun¬ 
gen waren die kleineren Mysterien wie es scheint nur eine Vorbe¬ 
reitung auf die gröfseren, durch allerlei Reinigungen und Sühnun¬ 
gen, damit an den Mysten jede Verunreinigung durch den Schmutz 
des Lebens, der Leidenschaft und des Verbrechens getilgt werde, 
ehe sie sich den höheren Anschauungen näherten 1 ). Die gro¬ 
fsen Mysterien führten darauf vermuthlich, denn wir sind über 
alles Einzelne nur sehr ungenau unterrichtet, in die symbolische 
und allegorische Bedeutung der heiligen Geschichte von Eleusis 
weiter ein, müssen aber auch gewisse positive Vertröstungen 
und Beruhigungsmittel gegen die Schrecknisse des Todes und 
der Unterwelt gewährt haben. Wenigstens nehmen die in die 
eleusinischen oder in gleichartige Mysterien Eingeweihten immer 
besondere Auszeichnungen und Privilegien im Reiche des Pluton 
und der Persephone d. h. in der Unterwelt in Anspruch 2 ); auch 
wird bei Erreichung der Eleusinien gewöhnlich am meisten die¬ 
ses hervorgehoben, dafs sie bessere und süfsere Hoffnungen über 
des Lebens Ende und eine beruhigende Ansicht über das ganze 
menschliche Dasein gewährt hätten 3 ). Endlich die Epoptie wird 


1) Schot. Arist. Plut. 845 fjvdT^Qtu dvo x eXeItui tov tviavxov Ztr]- 
fiTjXQt, xul KoQrj, tu (jixqu xui tu fJEyuXu, xul Edxi tu /uixqu ÜGueq 
TTQOxü&UQOLg xul 7i Qouyv Evd i g rtvv [XEyüXwv. Deshalb wird Herakles 
vor seinem Eingänge in die Unterwelt in die kleinen Eleusinien eingeweibt, 
um von dem Blute seiner Kinder gereinigt zu werden. 

2) Hom. H. in Cer. 480 oXßiog og t «d" ontansv lni%rXovl<av uv&Qto- 
7i(ov ' o? <J" uTekrjg Ieqiüv og t üfj.fj.oQog, ovno &’ Sfjoicog uldav exet 
( p&l'fXEVOg 7TEQ vno Corf ü) EVQfOEVTl. 

3) Isokr. Paneg. 28 tt]V teXettiv, fjg ot /uETud/ovTEg 7iEQi te t rjg tov 
ßCov TEXEvxfjg xul tov avfxnuvxog uiwvog r\dCovg xug tXnCdug E/ovatv. 
Vgl. Cic. leg. 2, 14, 35 u. die Stellen b. Lob. Agl. 09sqq. Natürlich war 
dieses der Punkt wo im Laufe der Jahre die priesterlichen und philosophi¬ 
schen Lehren des In- und Auslandes verschiedentlich einwirkten, Aegyp¬ 
ten, die Orphiker, die Pythagoriker, die Platoniker. 
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ähnliche und vielleicht noch sublimere Vorstellungen in so klaren 
Bildern und Gleichnissen überliefert haben als dieses überhaupt 
innerhalb der Naturreligion und Mythologie mit ihrem ganz bild¬ 
lichen und symbolischen Grundcharacter möglich und thunlich 
war. Denn über diese beiden Bedingungen, die Natur als Object 
und das Bildliche als formalen Ausdruck, hat sich die Religion 
der Alten nie erhoben und eben deshalb können dogmatische 
Ueberlieferungen einer deistischen Gotteserkenntnifs, wie man 
sie oft den Mysterien zugemuthet hat, nicht wohl in ihnen statt¬ 
gefunden haben. Auch erscheint bei allen vernehmlicheren An¬ 
deutungen über die eleusinische Weihe die Ueberlieferungsform 
derselben immer als eine vorherrschend ästhetische, auf die Sinne 
und die Einbildungskraft berechnete, wie es der gesammte Got¬ 
tesdienst der Alten war. Das Zeigen der Heiligthümer (cpalvsiv 
xa i£Qd, daher der Hierophant), der melodische Vortrag von hei¬ 
ligen Gesängen oder Liturgieen, wobei die schöne Stimme des 
Vortragenden gerühmt zu werden pflegt, die plötzliche Enthüllung 
glänzend beleuchteter Bilder von ausgezeichnetem Kunstwerthe: 
das waren auch in den Mysterien die vorherrschenden Mittel des 
Gottesdienstes. Wohl aber ist vorauszusetzen dafs sowohl jene 
Heiligthümer als diese Bilder und Gesänge einen religiösen Sinn 
hatten und zwar einen so tiefen und bedeutungsvollen, dafs selbst 
in hohem Grade gebildete und ausgezeichnete Männer dadurch 
befriedigt werden konnten. Sprechen doch auch Pindar, Aeschy- 
los, Sophokles mit tiefer Ehrfurcht von den eleusinischen My¬ 
sterien. 

Alte Attribute der Demeter und Persephone sind Aehren 
und Mohn, dieser als Sinnbild einer überschwenglichen Frucht¬ 
barkeit, ferner der Narkissos, bei der Persephone der Granat¬ 
apfel, beim Iacchos während jener Procession nach Eleusis die 
Myrte T ), wahrscheinlich wie bei der Aphrodite wegen ihres üp¬ 
pigen Wachsthums und der reichlichen Bliithe. Gewöhnliche 
Opfer waren die fruchtbare und mütterlich nährende Kuh, nament¬ 
lich im Dienste der chthonischen Demeter zu Hermione (Paus. 
2, 35, 4) und die Sau, ohne Zweifel auch dieses Thier wegen 
seiner strotzenden und üppigen Fruchtbarkeit (S. 367), wozu 
kam dafs man seinem Blute eine besondere Kraft der Reinigung 


1) Aristoph. Ran. 330 noXvxnqnov Tiväooiov neql xqarl öä) ßqvov- 
tu drecpavov [ivqtcdv. Vgl. die Scholien u. Istros b. Schot. Soph. 0. C. 
681, Artemid. 1, 77. 
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zuschrieb 4 ). Mystische Beziehungen wurden durch die Schlange 
als erdbewohnendes Thier und Symbol der Wiederbelebung, die 
Fackel, den Kalathos welcher mit Blumen gefüllt ein Symbol des 
Frühlings und der Persephone, mit Aehren ein Symbol des Som¬ 
mers und der Erndte war, die mystische Lade mit dem Geheim¬ 
nisse ihres Inhalts ausgedrückt. Viele alterthümliche Thonbilder 
der Demeter und Persephone, deren Gruppe bisweilen durch das 
Bild des Iacchos vervollständigt wird, liefern Sicilien Italien und 
andere Gegenden; Demeter wird bei solchen Darstellungen ge¬ 
wöhnlich durch einen grofsen Modius als Kopfputz und das At¬ 
tribut eines Schweinehens, Persephone, wenn sie als Königin der 
Unterwelt gemeint ist, durch reicheren Schmuck und das Symbol 
der Granate ausgezeichnet 1 2 ). Dieselbe eleusinische Göttergruppe, 
Demeter, Iacchos und Persephone, in dem Stile der besten Zeit, 
sieht man unter den Trümmern des hinteren Giebelfeldes vom 
Parthenon in Athen 3 4 ). Sonst sind sichere Statuen der Demeter 
selten, da die Attribute meistens abgestofsen sind und das übrige 
Bild dem von anderen weiblichen und matronalen Gottheiten ähn¬ 
lich zu sein pflegte. Auf kleineren Bildwerken, namentlich auf 
Münzen, sind Demeter und Persephone bei der Gleichartigkeit 
ihrer Attribute schwer zu unterscheiden, nur dafs etwa die grö- 
fsere Jugend und ein zarterer Reiz und der Schmuck der Blumen 
die Tochter, eine kräftigere Bildung und eine ernstere Haltung die 
Mutter andeutet 4 ). Im. Allgemeinen sind auch die Musterbilder 
dieses Kreises gröfstentheils und mit einem die spätere Kunst 
bestimmenden Einflüsse aus den Werkstätten der jüngeren atti¬ 
schen Schule, insbesondere des Praxiteles hervorgegangen. 

11. Plnton und Persephone. 

Pluton ist der Zeus der tiefen Erde und der Unterwelt, Zevg 
%&ovLog und xcctcc%&6vlos, die herrschende Macht, der König 
über alle anderen Mächte der Unterwelt und über die Verstorbe- 


1) Aesch. Eum. 293 xafrctQ t uoZs ^oiQOxrovoig, vgl. Hermann Gottesd. 
Alterth. 23, 23. Eleusinisches Schweineopfer mit den Bildern der beiden 
Göttinnen nach einem Relief aus Eleusis D. A. K. 2, 96. 

2) Gerhard ant. Bildvv. t. 95 — 99, Panofka Terrae, t. 51—59, Ste¬ 
phani ausr. Herakl. S. 67, Antiq. d. Bosph. Cimm. t. 70a, 1—4. 

3) Welcker Alte Denkm. 1, 106. Auch manche Vorstellungen der Me- 
topen werden von Bröndsted Reisen u. Unters. Bd. 2 mit Wahrscheinlich¬ 
keit auf die attisch - eleusinische Demetersage bezogen. 

4) Müller Handb. § 357. 358, D. A. K. 2, 87 — 117, Braun K. M. t. 
27 — 32. 
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nen (svegoi i. q. inferi). Persephone ist an seiner Seite was 
Hera im Himmel ist, die Iuno inferna, averna, stygia oder wie 
sonst die Dichter die Unterwelt umschreiben 1 ). 

Das Wesen dieser Herrschaft ist das Dunkel und die ge¬ 
staltlose Unsichtbarkeit. Daher heifst es II. 15, 187ff. xgtxaxog 
d* IdidrjQ svigotOLv ävdoocov — tocpov ijegoevxa, denn 
£o(pog ist eben das dichte Dunkel, zunächst das des Sonnenun¬ 
tergangs, aber hier gleichbedeutend mit egeßog. Seine Wohnung 
in der Tiefe ist deshalb döf.iog *!Aidog oder ÜAiöao, er selbst 
Ididrjg oder L4idiovevg, denn nur diese beiden Formen sind 
gebräuchlich, d. h. der Fürst jener geheimnifsvoll unsichtbaren 
Welt in der tiefen Erde, woher alles Irdische kommt und wohin 
Alles wieder zurückgenommen wird 2 ). Ein altes Symbol die¬ 
ser Unsichtbarkeit ist der sogenannte Helm oder die Kappe des 
Ai'des (?!Alöog xvvsrj), die der Tarn- oder Nebelkappe der nor¬ 
dischen Sage entspricht. Ursprünglich hatte sie die allgemeinere 
Bedeutung einer bergenden Nebelhülle, daher 11. 5, 845 Athena 
diesen Helm aufsetzt, bei Anderen Hermes, und auch die Heroen 
Perseus und Herakles bedienen sich ihrer 3 ). Doch gehört sie 
vor allem dem im Dunkel und im Nebel einheimischen Fürsten 
der Unterwelt, dem sie nach Apollodor 1, 2, 1 vor dem Titanen¬ 
kampfe von den Kyklopen gebracht wurde, wie dem Zeus der 
Blitz, dem Poseidon der Dreizack. 

Uebrigens geräth man hinsichtlich dieses unterirdischen 
Paares auf sehr verschiedene Vorstellungen, je nachdem man 
entweder dem Epos oder den im Volke und in den volksthüm- 
lichen und mystischen Culten gegebenen Anschauungen folgt. 

Dort ist die Vorstellung von dem Dunkel der tiefen Erde zu 
der von der Unterwelt geworden, mit einem Palaste, mit Gärten 
und Hainen, mit begrenzenden Flüssen und allerlei Schrecknis- 


1) Virgr- A. 6, 138, Ovid M. 14, 114, Stat. Th. 4, 526. 

2) So hiels ein FJufs am troischen Ida Ididwvtvg, weil er nehmlich 
ins Unsichtbare der tiefen Erde verschwand, Paus. 10, 12, 2. 

3) Hesiod. sc. Here. 22 Ü4iSog xwerj vvxvog Co(pov aivov t%ovGa. 
Arist. Achnrn. 390 axoroSaavnvxvoTQiyu nv ZiiSog xwfjv. Vgl. Apol- 
lod. 2,4,2, Zenob. 1, 41 p. 15 ed. Gott. Sie entspricht im Wesentlichen 
der Nebelkappe unsrer Geister, Grimm D. M. 431, und ist das Gegentheil 
des Nimbus d. h. des ätherischen Glanzes, der von den Göttern ausgeht, 
oder vielmehr dessen Negation. Eustath. p. 613, 24 tan St xarä rovg 
nulatovg v£(f>og r i nvxvoTcaov f] tov l4tSov xvvirj, dt’ ov xai &toi a- 
(pavttg allqXoig yivovrai, tag tlvai rainov xvvfjv ’l4tdov Sin>ai xai vno 
7ia%viÜT(a vicpti yevia&ai. 
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sen, wie davon gleich ausführlicher die Rede sein wird. Darin 
herrschen und walten Zevg re Y.ara%$6viog xal enaivrj TIsq- 
oecpoveia (II.9,457), ein schreckliches Paar, die unversöhnlichen 
Feinde alles frischen Lebens, in das sie immer von neuem Tod 
und Verderben hineinsenden, verhafst den Göttern und Menschen. 
Der König der Unterwelt ist in dieser Hinsicht der gerade Gegen¬ 
satz zum Apoll, welcher so licht ist wie jener finster, so heiter 
wie jener traurig, so reich an Lust und Gesang wie jener ver¬ 
schlossen und schweigsam '), der ganz unbändige und gewalt¬ 
same Gott des Todes, der von keinem Opfer, keiner Spende 
wissen mag, bei dem kein Gebet gilt und welcher eben deshalb 
in seiner Bedeutung des Todesgottes auch nur ausnahmsweise 
von den Menschen verehrt wurde 1 2 ). An seiner Seite thront 
Persephone, in dieser Auffassung furchtbar und ernst wie die 
altnordische Hel, die Herrin und Führerin der schrecklichen 
Erinyen (II. 9, 569 fl“.), die Inhaberin des versteinernden Medu¬ 
senhauptes (Od. 11, 635), finster und grausam gegen das Leben, 
an welches sie wohl gar selbst die Hand des Todes legt 3 ). Und 
ohne Zweifel sollte dieses auch durch ihren ältesten und eigent¬ 
lichen Namen IlEQOecpövrj ausgedrückt werden, welcher wie die 
ähnlichen Wortbildungen Tiaupoviq, roQyocpovrj , QrjQCxpovr) 
zu erklären ist, also Tod und Verderben aussagt. 


1) Vgl. die Ausführung dieses Gegensatzes b. Plut. de Ei ap. Delph. 
21. ^deyerai Sh 6 fxhv IdnolXcav o Sh IIXovtcov xal o^fxhv drjXiog 6 Sh 
IdiScavevg xal 6 fihv <t>o7ßog o Sh Zxönog, xal nag cp phv al Movoai 
xal tj Mvrjjuoavvr], n «p’ cp Sh t] yLrjtir] xal f] Eicani], xal ö /uhv Otcogiog 
xal <t>araiog b Sh Nvxrog aiSvctg af gyrjXohb Tf'Ynvov xoinavog. xal 
o fihv ßgoTolöi frtöiv hyd-iOTog änävTcov, npog ov df TlivSagog tlgrjxsv 
ovx arjScog• xarixgldtj Sh tivaroTg ayavcaiarog hfjcptv. Elxöuog ovv 
EvQiniSrjg tlntv yLocßal vtxvcov qfhfjhvcov aoiSai , ag o yovooxofjag 
ld.noh.Xcav ovx ivSeytrai. xal ngoTsgog stc tovtov o E TrjOiyogog • yaXcc 
toi /xäXcOTa nacyfxoovvag cptXhei fxoXnäg t’ IdnöXXcov, xaSta df oro- 
vayäg t IdiSag h'XayfV. 

2) In Elis s. Paus. 6, 25, 3, vgl. Schol. II. 9, 158, Eustath. p. 744, 3, 
die sich auf einige Verse des Aeschylos in seiner Niobe berufen: fjövog 
rlfcav yao Gdvarog ov Scoqcov ipci, ovS ’ av ti &vcov ovS 5 inicTnfvStav 
ävocg, ovS' scjti ßcafxog ovSh naicavC^STar fxovov df fltcdca Saifjövcav 
dnoOTaTtl. Gewöhnliche Epitheta sind arvyvog, dygcog, axXrjoog, ä/sti- 
XcxTog, aSa/uaOTog , wie im Deutschen der grimmige, der bittere Tod, 
Grimm D. M. 808. 

3) Horat. Od. 1, 28, 20; 2, 13, 21, yirg. A. 4, 698. Lykophron Al. 49 
kennt eine Persephone Xhmvvcg d. i. oiov Xsnrvvovoa ra ocafjara twv 
anOxhvr]cix6vTcav , also wie ein Dämon der Verwesung. Ein sehr gewöhn¬ 
licher Ausdruck für das Grab ist ftaXapog IliQOfCf övrjg, Kammer der Per¬ 
sephone, vgl. Pind. Ol. 14, 20 f^sXavoTtCyijg Stpog <i>(QOtcp6vag. 
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Der gewöhnliche Cultus kannte zwar auch diesen Gott des 
Todes und der Unterwelt, aber doch mehr aus dem Naturleben., 
wie wir ihn schon aus der Sage vom Raube der Persephone und 
aus den Festen ihres Beilagers mit Pluton kennen gelernt haben, 
also wie er sich im heifsen Sommer offenbarte und etwa auch 
im Winter, der Jahreszeit des Todes, die in einigen Gegenden 
gleichfalls dem Ai'doneus geweiht gewesen zu sein scheint 1 ). 
Weit vertrauter aber war das Volk mit der Vorstellung eines in 
der Erde wohnenden und schöpferisch wirksamen Gottes nach 
Art des italischen Tellumo, eines Gottes der Befruchtung, wie 
namentlich Hesiod W. T. 465 dem Landmann empfiehlt beim 
Pflügen zum Zeus der Erde und zur Demeter zu beten (evyeod-ai, 
ds dii yS-ovLcp xJrjjurjreQt & ayvjj) und des Reichthums, in 
welchem Sinne er ganz allgemein ülovrcov genannt wurde, der 
Reichthumsspender, wobei zunächst an Getreidesegen zu denken 
ist: ein Name der sich zuerst bei den attischen Dichtern findet, 
also vielleicht aus dem eleusinischen Cultus stammt 2 ). Daher 
Empedokles sein Element der Erde gelegentlich durch den bild¬ 
lichen Ausdruck (peqsGßiog ^4i6covevg umschreibt und Bild¬ 
werke diesen Gott bald wie Dionysos mit einem Füllhorn bald 
wie Demeter mit einem Zweizack (dlxellct), dem Instrumente 
des Ackerbaus, in der Hand darstellen 3 ). Und natürlich theilte 
auch Persephone diese Eigenschaften, wie sie ja eben deshalb 
das Kind der Demeter ist, xaqnoTCoiov rcalg Jrjf.irjTQog, wie 
Euripides Rhes. 964 sie nennt. Sie hiefs also zu Hermione /ue- 


1) Wenigstens erklärt sich der makedonische Monat Avövvalog oder 
Avdwvalog, der dem Deceinber und Januar entspricht, am natürlichsten 
als dialektische Umwandlung für 'Aidwvalog. 

2) Aesch. Pr. 806, Soph. Autig. 1200, Eurip. Alk. 360, Aristoph. Plut. 
727. Später lautet der Name gewöhnlich üXovTtvg, wie in vielen Grab¬ 
schriften, C. I. n. 569. 1067. 2655b. 3123. 4588. u. A. Vgl. Lukian Tim. 
21 6 TlXomwv ärs 7tkovTodoTT]g xcd u(yaX6<)'wnog twv. Orph. H. 18, 5 
ttXovtoSotwv ysvsrjv ßpoTtrjv xctQTioig iviavrcSv. Nach Hesyeh v. fu- 
ttXovtov xavovv verstand man unter nXovvog speciell ttjv ix twv xqlBwv 

Xttl TWV 7TVQWV nSQLOVßiaV. 

3) Pluton mit dem Füllhorn gelagert, bei ihm Perephatta sitzend, 
Innenbild einer Schale aus Vulci, Mon. d. Inst. 5, 49, und mehr Beispiele 
b. Welcker A. D. 3, 305. Der Zweizack auf Vasenbildern und andern 
Bildwerken s. Welcker A. D. 3 t. 12 S. 94, Gr. Götterl. 1, 630, Bullet. 
Arch. 1856 p. 41. 42. Es ist die dCxeXXa, ligo, bidens, ein Werkzeug das 
zugleich zum Umwerfen der Erde und zur Zerstörung diente, Aesch. Prom. 
sol.fr. 190 lv‘ ovt’ ccqotqov ovre yccvofiog Ttpivti 3(xeXX’ uqovqciv. Eur. 
Phoen. 1155 ßoä ttvq xal öixiXXag wg xaTaaxtiipwv nöliv. In der R. 
der Ceres auf einem von Albric. deor. imag. 23 beschriebenen Gemälde. 
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Xißoia. d. i. die mit siifser Nahrung Nährende, wie der alte 
Lyriker Lasos von Hermione in einem Hymnus auf die chtho- 
nische Demeter seiner Vaterstadt sie genannt hatte 1 ), bei andern 
Dichtern noXvßoia, bei den Lakonen ®Xoia (Hes.), was von 
selbst an Dionysos und an üppige Fülle erinnert. Auf Bildwer¬ 
ken erscheint sie wie Pluton mit einem Füllhorn oder mit Aehren 
und einem Hahn 2 ), dem Sinnbilde ihres Aufganges im Frühlinge, 
wenn die schöne Jahreszeit sie ans Licht ruft; und auch sonst 
wurde sie, vollends wo sie an der Seite der Demeter oder des 
Dionysos erschien, mit entsprechenden Beinamen und Attributen 
viel und oft verehrt. Dahingegen sie im Winter die finstre Göt¬ 
tin des Todes und der Unterwelt ist, welche, wie sie der Mut¬ 
ter und den Himmlischen den Bücken hatte wenden müssen 3 ), 
nun auch selbst nichts mehr von Fruchtbarkeit und fröhli¬ 
chem Leben wissen wollte. 

Es liegt in der Natur der Sache dafs so widersprechende 
Vorstellungen der Mythologie nicht günstig waren. Möglich dafs 
sich die ältere Volkssage hin und wieder mit diesen Göttern im 
Sinne von befruchtenden Mächten des Erdbodens beschäftigt hat; 
im weitern Verlaufe der griechischen Culturgeschichte sind sie 
ganz dem Halbdunkel der Mysterien anheimgefallen, welche die 
älteren Schilderungen der furchtbaren Götter des Todes mit den 
milderen Vorstellungen einer jüngeren Zeit durch Umdeutung 
und Verschleierung soviel als möglich in Uebereinstimmung zu 
setzen suchten. Daher sich ein Weiteres von ihnen kaum beibrin- 
gen läfst als eben solche Umdeutungen und euphemistische Ver¬ 
schleierungen des älteren Begriffs, obgleich bei diesen was Pluton 
betrifft doch offenbar auch noch manche volkstümliche Bilder 
zu Grunde liegen. Im Allgemeinen ist er jetzt nicht mehr der 
düstre und furchtbare Gott des älteren Epos, sondern der Ehr¬ 
würdige schlechthin de d-vccrolg dyavcdxaTog ef.i- 

fxev Pindar), dessen man mit eigentümlichem Grauen, aber 
doch mit Zutrauen und Hoffnung gedenkt. Genauer schildern 


1) /IdfiKTQa KÖQctv r£ KXv/u€voio ciXo/ov j-ifXi'ßotav Athen. 

14, 19, vgl. 10, 82. HoXvßoia &f6g r ig vn ’ Ivicov fitv tdQTejuig, vno de 
aXXcov Koqt) Hes. d. i. noXvßoTeiQct, ein Beiwort der Ge. 

2) Ann. d. Inst. 19 t. F, Bullet. Nap. 5 t. 5, Wieseler D. A. K. 2, 856. 
Vgl. Porph. d. abst. 4, 16 xai rbv äXfXTQvova df Tctvrrj dipL^ojffav, dio 
xai ctTteyovtcu oi ramr]g fivarai oqvC&ojv Ivoixiditov naQayy^XXirai 
yäg xai EXsvaTvi unfytaftai xai xaToixuftwv 6 qvOX(ov xai ty&vcov xai 
xvafzcov Qoiäg ts xai [xrjXcov u. s. w. 

3) Lucan 6, 700 coelum matreraque perosa Persephone. 

Freller, grieeh. Mythologie T. 2. .Aull. 40 



626 


ZWEITER ABSCHNITT. 


ihn viele Namen und Bilder, welche bald diese Empfindung bald 
die unendliche Zahl der seinem Scepter verfallenen und bei ihm 
verweilenden Verstorbenen, bald die Sicherheit und Schnellig¬ 
keit, mit welcher er seine Beute erjagt, in den Vordergrund stel¬ 
len. So der Beiname Klvf.i£vog d. i. der Erlauchte, den er im 
Culte zu Hermione führte J ), in anderen Evßovlog oder Evßov- 
levg d. i. der Wohlwollende, welcher Beiname besonders in den 
eleusinischen und orphischen Traditionen beliebt war 1 2 ). Andere 
nannten ihn TLo’kvojvvßLog d. i. den in vielen Culten und unter 
vielen Beinamen Verehrten und Verehrungswürdigen, ein Epithet 
welches vielen Göttern gemeinsam, aber bei diesem vorzüglich 
an Seiner Stelle war. Oder man nannte ihn mit lebendigerer 
Fcärbung des Bildes IIolvd£yf.icov oder IIoXvdsxTrjg (Hom. H. 
in Cer. 17. 430) d. i. den grofsen Wirth, den grofsen Gastgeber, 
weil man seinen Saal nach patriarchalischer Weise als Versamm¬ 
lungsort der bei ihm Weilenden dachte und die Verstorbenen eu¬ 
phemistisch rovg 7toXlovg oder rovg n’keiovg zu nennen pflegte. 
Oder man sprach, was dasselbe sagen will, von dem Zeus 7to- 
hjtgsvog der Verstorbenen oder dem c !Ai6r^g rtolvxoivog oder 
Tvayxoivog, oder von dem ld.yr]Oikaog d. i. dem grofsen Volks- 
versammler, wie Aeschylos gelegentlich den Fürsten der Unter¬ 
welt genannt hat 3 4 ), oder man nannte ihn 3 Iooöcdxrjg d. h. den 
gleichen Austheiler, oder dachte sich ihn als einen starken 
Grundbesitzer, welcher die Verstorbenen packt um sie auf seinen 
Hof zu schleppen A ). Obwohl die gewöhnlichere Vorstellung ihn 
auf schnellem Wagen mit dunklen Bossen einherfahrend und 
seine Beute entführend dachte, in welchem Sinne der Raub der 


1) als angeblicher Bruder der Chthonia d. i. der Demeter. 

2) JNikand. Al. 14, Orph. Argon. 24 c. intpp., Cornut. 35 wg xaXwg 
Titqi tcov dvd-Qumoiv ßovk(v6fj.fvov dV« rö navttv aurovg noxt tmv 
tiovcov xai tcov (fQovTiöcov. Auch Bacchus führte diesen Beinamen 
(S. 556, 3) und Zeus, dieser vorzüglich in Kyrene, Diod. 5, 72, Hesych. 

3) b. Athen. 3, 55, vgl. Kallim. Jav. Pall. 130, C. I. n. 2599 u. die 
Inschr. a. Kreta b. Pashlcy 1, 152. Aytjöardpog b IdCdrjg Des. 

4) Hes. i{U7if$>]g yä.unpog [AKQipsv lli^rjg’ e/unedov eff yov tov 
Ziidrjv, djg Tmiwvcti;. Jener Vers scheint eher vom Aeschylos zu sein. 
Ders. v. ’ ’laoifai'rrjg, vn ii’iajv o IIXovtcov , vno de aXXcov 6 ITkovrojvog 
viog d. i. Zagreus s. oben S. 537. Aach Harpokr. Suid. ein ijevixog dW- 
(A<ov, dem die Frauen gemeinen Standes huldigten. Zu jenem Verse vgl. 
Arteinid. 2, 39 TTXovtojv xai UeQßeqiovi] — ayaüol xai xolg yrjv TiQCa- 
o&ai ßovXofievotg xal xoig ini rö aqyetv boucoutvoig- noXXcbv ydq 
aoyovßtv oi {Xsoi ovtoi , in welchem Sinne auch wohl der Name UXov- 
tcüv erklärt wird, Lukian d. luctu 2 3id rö ttXovthv xolg vsxpoTg. Die 
Schaar des Todes b. Grimm D. M. 807. 
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Persephone gedichtet ist, daher Aidoneus in der Ilias wiederholt 
rlvxoTtw'kog und bei Pindar xQvarjviog heifst 1 ). Oder man 
nannte ihn den grofsen Jäger Zayqevg, welcher Name sowohl 
in älteren epischen Gedichten als bei Aeschylos von diesem Gotte 
gebraucht wurde, von letzterem aber auch für seinen Sohn, den 
Dionysos Zagreus, der in diesem Zusammenhänge also für einen 
Sohn des Pluton und der Persephone und für eine Ausgeburt 
der tiefen Erde oder der Unterwelt galt 2 ). Oder endlich man 
stellte sich den Hades vor unter dem Bilde eines seine Schaaren 
weidenden Völkerhirten, der mit seinem Stabe die Verstorbenen 
in die „hohle Gasse“ des Todes treibe, wie namentlich Pindar 
Ol. 9, 33 von dem Kampfe des Herakles bei Pylos dichtet, auch 
Hades habe mit seinem Stahe dareingeschlagen, ßqöxea goj- 
fiad'* a xaraysi v.otlav nqog äyviäv d'vao’/.övxiov 3 ). 

Weit dämonischer und geisterhafter ist das spätere Bild 
der Persephone, ohne Zweifel weil die dualistische Natur dieser 
Göttin und der innere Widerspruch ihres Verhältnisses zur 
Ober- und zur Unterwelt eine klare Vorstellung hier vollends 
unmöglich machte. Namentlich brachte sie ihr Kommen und 
Gehen auf der Oberwelt, wo sie zugleich als schaffende und be¬ 
lebende Macht verehrt wurde, in allerlei mystische und genealo¬ 
gische Beziehungen zur Aphrodite (S. 275), zum Dionysos 
(S. 614), auch zur Artemis in der Bedeutung einer schaffenden 
Macht des Frühlings, daher diese Göttin schon von Aeschylos 
eine Tochter der Demeter genannt worden war (Herod. 2, 156), 
endlich und vollends zur Hekate als der nächtlichen Göttin des 


1) II. 5, 654; 11, 445; 16, 625, vgl. Paus. 9, 23, 2. Auf den Abbil¬ 
dungen des Palastes des Pluton in der Unterwelt sieht man an den Wän¬ 
den oft aufgehängte Räder. Sonst heifst dieser Gott bei Homer Tinkcoqiog 
und icpd-ifzog, der Starke, der Gewaltige, der Riesige. 

2) Mithin galt Zagreus zugleich für einen Sohn des Zeus und der Per¬ 
sephone und des Pluton und der Persephone, was auf sein Doppelverhält- 
nifs zur Ober- und Unterwelt deutet, wie bei der Persephone das zur De¬ 
meter und zum Pluton. Die wichtige Stelle über den Namen ZayQtvg bei 
Et. M. Gud. u. Cramer An. Oxon. 2 p. 443, 8 ist nach Anleitung von G. 
Hermann Aesch. trag. 1 p. 331 so zu lesen: Zay^ivg 6 [xeyakcog äyQSveov 
tag „ JIotvik Tf] Zayqtv re O-ecov nawueoTUTe nävrcov “, cog 6 ttjv Lik- 
XfxaicoviSa ynct cpccg scprj. tivtg cU tov Zuynta vtdv "4nfov cpaoCv, cog 
Aia/vkog £v Ziavcpto „ZayQsl T€ vvv pis xcd nokv't-ivo) [ naTpl ] yaiQeiv.“ 
£v ds Alyvnxioig ovvcog avrov tov ükovTcova xakel, tov aygalov, ,,tov 
jzokvI-svtoTaTov xlia rcov xtxpirjxoTcov“, in welchen letzten Worten auf 
Aesch. Suppl. 157 Bezug genommen wird. 

3) La Mort de sa verge le toucha, Grimm D. M. 803. 

40 * 
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Natur- und Geisterlebens (S. 246), die zuletzt völlig mit der 
Persephone identificirt wurde. Vorzüglich waren es immer die 
Orphiker, die diese bildlichen Wahlverwandtschaften und gegen¬ 
seitigen Berührungen der verschiedenen Gottheiten und Gottes¬ 
dienste hervorsuchten und für ihre mystischen und theologischen 
Zwecke in episch sein sollenden Gedichten pantheistischen In¬ 
haltes weiter ausbeuteten. Wie sehr ihnen aber dabei hinsicht¬ 
lich der Persephone die populäre Tradition entgegenkam, das 
beweisen vorzüglich ihre Namen, wie sie auch bei den gewöhn¬ 
lichen Dichtern bester Zeit und in tlen volksthümlichen Culten 
in Gebrauch waren. So nannte man sie zur Zeit des Pindar 
oder in Theben nicht mehr Persephone, sondern (DeQoecpovrj, 
welcher Name hei jenem Dichter vorherrscht und von den Er¬ 
klären! auf die doppelten Eigenschaften des Spendens guter Ga¬ 
ben und des Todes gedeutet wird >). Oder man nannte sie IIeq- 
GECpaooa (Aesch. Choeph. 490, Eur. Phoen. 684) und (Dsqgs- 
cpaoocc (Soph. Antig. 894, Eurip. Hel. 175) oder OeQGsepaxra 
(Aristoph. Thesm. 287), daher ein Heiligthum in Athen, welches 
<&£QQ£(pdTTLOV hiefs und ein Fest der 0£Q£cpdttia zuKyzikos 1 2 ). 
Ein Name den Einige durch ycoocpoQog erklärten, weil nehmlich 
Persephone zu den fackeltragenden Göttinnen gehörte und eben 
deshalb mit der Artemis und Hekate oft verwechselt wurde 3 ), 
die Meisten aber von ( pccoocc oder cpdtta ahleiteten, einer Art 
von Tauben, die sowohl das Attribut der Persephone als das der 
Aphrodite waren 4 ): wie diese beiden Göttinnen denn in dem Zu¬ 
sammenhänge der allegorischen Naturanschauung, wie eine und 
dieselbe göttliche Macht des vegetabilischen Erd- und des Liebes- 
triebes zugleich über Leib und Seele der Menschen regiere und 
abwechselnd Leben und Tod spende, mit der Zeit von selbst 
übereinkamen. Noch euphemistischer verfährt ein Wandgemälde 


1 ) Hesych rj if^QovOa t'o uqtvog tovteGti tov tiXovtov diu tov 
xuqttov , rj uno tov (ffyeir orrjGiv. Nach Plato Krat. 404 C vermied man 
auch diesen Namen als einen furchtbaren und sagte lieber ^Peqq^uttu. 
Kleanthes der Stoiker b. Plut. Is. Os. 66 erklärt r6 diu twv y.uqnwv q>£- 
Qopisvov y.ul (f>oVEv6fA.EVov nvEvpiu. Orph. H. 29, 16 'pEQGEqövau, ip£- 
QEig yuo usl xul tiuvtu tpovEVEig. 

2) Auf Vasenbildern auch <f>(Q£(puOGu und TIeqq^puttu. 

3) Eurip. Phaeth. fr. 781 p. 479 ed. Nauck ab d' w nvqbg dianoivu, 
z 1r][A.riTQog xÖQt]. 

4) Porph. d. abstin. 4, 16 rrjg de c PEQQE(fÜTTrjg i tuqu to (piqßsiv tt]V 
(fctTTuv quolv oi 7ioXXoI Tovvopiu twv d EoXöywv' lEo'oV yuQ uvvijg rj 

(fttTTU. 
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aus den letzten Zeiten des Heidenthums, der Schmuck eines 
Grabes der römischen Katakomben, wo eine Verstorbene vor 
das thronende Herrscherpaar der Unterwelt geführt wird und dar¬ 
über die Namen Dispater und Abracura zu lesen sind d. i. aßqa 
kovqcc d. h. das zarte Mädchen d. i. das Demeterkind 1 ). 

13. Die Unterwelt. 

Die einfachste Vorstellung von der Unterwelt ist die, dafs 
sie das Reich des Aidoneus und der Persephone und da sei wo 
diese beiden wohnen, daher das Epos den Tod gewöhnlich um¬ 
schreibt als ein Eingehn oder Hinabgehn ddfxov *!Aidog el'oio 
oder eig ^4tdao do/uovg 2 ) oder 3 L4td6ade und ddj/ua Idldao, 
wobei Ais oder A'ides immer als persönlicher Herrscher der Un¬ 
terwelt, als Aidoneus zu denken ist. Natürlich malte die Phan¬ 
tasie sich diese Wohnungen weiter aus und zwar mit düsteren 
und schwermüthigen Bildern, wobei die Vorstellungen von dem 
ewigen Verschlufs des Todes und von dem Finstern und Farb¬ 
losen der dortigen Existenz die leitenden sind. So ist besonders 
oft von dem weiten Thore jenes Hauses die Rede (zar 1 svqvtcv- 
leg^ldidoq dco, Od. 11, 571), weil Hades nehmlich rtohot-evog 
und 7TolvdsY.xrjg ist. Ja das Thor des Ai'des wurde bisweilen 
geradezu anstatt des ganzen Palastes, also anstatt der Unterwelt 
genannt, wie in einer vielbesprochenen Stelle der Heraklessage 
11. 5, 395 ff., wo Herakles den Fürsten der Unterwelt verwundet 
iv Ttvlqj sv vsxvsaai, bei welchen Worten die Alten früh an 
eine Stadt Namens Pylos gedacht haben 3 ). Und doch kommt 
dieser Ausdruck auch sonst vor, nur mit einer verständlicheren 
Wendung, z. B. II. 23, 71 tycatzs us ozri rä%LOta nvlag 
Ididao neqrjOto\ daher Hades selbst bisweilen schlechthin der 
Pförtner heifst, TevXecQTrjq 11. 8, 367, und auf bildlichen Darstel¬ 
lungen durch den Schlüssel in seiner Hand characterisirt wurde 
(Paus. 5, 20, 1), den er nach der gewöhnlichen Sage später dem 
Aeakos überlassen hatte. So weit nun aber jene Pforten der Un¬ 
terwelt sind und so gastlich sie für Jeden offen stehen, bei Tag 
und bei Nacht, so unmöglich ist es wieder herauszukommen, 


1) Orph. H. 70, 3 <f>£QGe<p6vrjs iQctTrjs xovQTjg xaXXmXoxafioio. 

2) Bisweilen steht blos 'Atdog slOco oder f lg 'ACtJuo, wobei dopov 
oder ööjuovg zu ergänzen ist, s. Völcker Hom. Geogr. 135 ff. 

3) Iv nvXm d. h. im Thore der Unterwelt erklärten Aristarch und 
Didymos. 
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wenn man einmal über die Schwelle gegangen ist ] ): ein Bild wel¬ 
ches durch das vom Kerberos, dem Hunde des Ai'des noch ver¬ 
stärkt wurde. Nehmlich dieser ist ganz der geeignete Wächter 
an der Schwelle jener Wohnung, freundlich gegen Alle welche 
hinein gehen, aber schrecklich und bissig gegen Jeden der wie¬ 
der hinaus will (Hesiod th. 769, Soph. 0. C. 1568), ein scheufs- 
liches Ungeheuer mit vielen Köpfen und fürchterlicher Stimme 
(th. 310). Auf den Yasenbildern und sonstigen Bildwerken, wel¬ 
che die Unterwelt oder einzelne Vorgänge daraus vorstellen, wird 
er wie ein griechischer Schäferhund bissigster Qualität abgebil¬ 
det, wie sie noch jetzt der Schrecken der Reisenden sind und hin 
und wieder sogar Menschen zerreifsen, nur dafs Kerberos drei 
Hälse und Köpfe und nicht selten auch einen Schlangenschwanz 
hat. Die Wohnung des Ai'des selbst ist finster (svQcoEig ), auf 
unheimliche Weise weit und geräumig ( öof-iOL erreg), voll 

von dämonischen Schrecknissen (Od. 11, 634). Die ganze Um¬ 
gebung ist eine im höchsten Grade traurige und düstere (% ( oqoq 
aTEQ7t , tjg). So werden zwar Haine der Persephone genannt (aX- 
öecc nEQOEcpovEirjg), aber sie bestehen aus Weiden und Silber¬ 
pappeln, traurigen und unfruchtbaren Bäumen. Und von gleicher 
Beschaffenheit ist die bekannte Asphodeloswiese, auf welcher die 
Schattenbilder der Verstorbenen hin und her schweben ( aGcpo- 
delog Xsifitov) , bedeckt von dem wuchernden Unkraute dem 
man in Griechenland und Italien überall wo die Cultur nicht thä- 
tig ist, namentlich auf steinichtem Boden und auf sandigen Ufer¬ 
strecken begegnet, mit grofsen Stengeln und Blättern und vielen 
blafsfarbigen Bliithen, welche keine nährende Frucht tragen. 
Alles ist dort einförmig, finster und unfruchtbar, wie auch das 
unfruchtbare Rind den Unterirdischen geopfert wurde (Od. 
10, 522). 

Zur weiteren Ausführung dieses Bildes von der Unterwelt 
haben theils die örtlichen Culte der chthonischen Götter theils 
die Sagen von solchen Helden beigetragen, welche durch kühnen 
Muth bis zu dem Reiche des Pluton und der Persephone geführt 
wurden. Namentlich gehören dahin die alten Dichtungen vom 
Herakles und vom Orpheus, von denen jener den Kerberos 


1) Anakreon b. Stob. Floril. 11 8 , 13 liü Tew yäq lau dtivog /uv/og, 
aQycdlrj cT’ lg amov xcc&odog' xal yäg ItoT/liov xaraßävTi fxi] ava- 
ßrjvai. Virg. A. 6, 126 facilis descensus Äverno. Noctes atque dies patet 
atri janua Ditis, sed revocare graduin superasque evadere ad auras, hoc 
opus hic labor est. 
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heraufholte dieser seine Eurydike losbitten wollte, ferner die von 
dem tollkühnen Lapithenkönige Peirithoos, der die Persephone 
selbst entführen wollte, endlich solche Dichtungen wo ein Held 
die Geister der Verstorbenen durch Todtenopfer zu beschwören 
und zu befragen kam, wie in der bekannten Nekyia der Odyssee 
und in einer ähnlichen Episode der Nosten 1 ). Die örtlichen 
Dienste der clithonischen Götter aber waren theils mysteriöser 
Art, wie die Mysterien denn unverkennbar auf alle die Unterwelt 
und den Tod betreffenden Bilder und Vorstellungen einen durch¬ 
greifenden Einflufs ausgeübt haben, theils waren es sogenannte 
Todtenorakel (vexQo/uccvTSicc, ipvxo/uccvzela) d. h. Stätten wo 
die Geister der Verstorbenen von den Priestern citirt und zu be¬ 
liebiger Auskunft an die Lebenden gezwungen wurden, wie es 
deren namentlich in älterer Zeit in sehr verschiedenen Gegenden 
gegeben hat 2 ). Zu Grunde liegt der Glaube einmal an die Mög¬ 
lichkeit eines unmittelbaren Verkehres mit den Verstorbenen, wie 
dieser sich auch in den vielen Todtenopfern und in den S. 611 ff. 
berührten Allerseelenfesten ausdrückt, zweitens der an einen örtli¬ 
chen Zusammenhang der Unterwelt mit der Oberwelt, zu welchem 
besonders solche Gegenden Anlafs gaben, wo höhlenartige 
Schluchten, die in die Unterwelt hinabzuführen schienen, Ströme 
und anderes Gewässer von düsterem Ansehn oder bodenloser 
Tiefe, heifse Quellen, mephitische Ausdünstungen und andere 
derartige Naturerscheinungen auf den Tod und das Reich der 
Schatten hinwiesen. Eine der ältesten Stätten dieser Art befand 
sich in der gesegneten Landschaft am thesprotischen Meerbusen, 
die durch den Acheron und den Acherusischen See, dem das 
Alterthum verpestete Ausdünstungen zuschreibt, bewässert und 
durch die beiden Städte Pandosia und Ephyra (später Kichyros) 
bevölkert wurde. Sowohl die Heraklessage (II. 2, 659) als die 
von Theseus und Peirithoos sammt anderen epischen Gedichten 


1) Nitzsch de Hist. Hom. Fase. 2 p. 33 — 35, z. Odyss. Bd. 3 S. 179, 
Sagenp, d. Gr. S. 120, über die Nekyia der Odyssee insb. J. F. Lauer 
Quaestt. Homer, ßerot. 1843. Aufserdem wird von Pausanias wiederholt 
ein altes Gedicht unter dem Namen Minyas als wichtige Quelle für die 
Vorstellungen von der Unterwelt angeführt, dessen Inhalt und Alter sich 
leider nicht genau bestimmen läfst, s. Welcker ep. Cyc.1. 1, 253; 2, 422. 
Am ersten wäre an eine Episode aus der Argonautensage nnd an die x«ra- 
ßaoi-s des Orpheus zu denken. 

2) Nitzsch zur Odyssee Bd. 3 S. 154 ff. Auch auf dem Theater waren 
solche Beschwörungen nicht ungewöhnlich, wie die Perser des Aeschylos 
lehren u. Cic. Tusc. 1, 16, 37. 
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knüpften bei den Sagen dieser Gegend und dem dortigen Tod- 
tendienste an und es ist seit alter Zeit vermuthet worden, dafs 
schon die Schilderungen der Odyssee durch einige Rücksicht 
darauf bestimmt worden sind *). Aber auch in historischer Zeit 
blieb dieses Todtenorakel sehr angesehn, wie die Geschichte des 
Periander von Korinth lehrt, s. Herod. 5, 92. Ferner scheint es 
auch zu Phigalia in Arkadien ein solches Orakel gegeben zu ha¬ 
ben (Paus. 3, 17, 8), während man in Hermione wenigstens ei¬ 
nen unmittelbaren Zugang zum Hades zu haben behauptete 1 2 ), 
neben welchem aber der beim Vorgebirge Taenaron der weit be¬ 
rühmtere war, da namentlich die Heraklessage und die vom The- 
seus und Orpheus seit alter Zeit bei ihm anzuknüpfen pflegte 3 ). 
Endlich gab es für die italischen und asiatischen Griechen zwei 
gleichartige Gegenden bei Cumae und bei Herakleia am Pontos. 
Namentlich war die ganz vulkanische und an düsteren Naturein¬ 
drücken, höhlenartigen Gängen, heifsen Quellen, mephitischen 
Ausdünstungen reiche Gegend bei Cumae, der ältesten griechi¬ 
schen Colonie am tyrrhenischen Meere, durch ihre Verehrung 
der unterirdischen Götter und ihr Todtenorakel bei den Alten 
eben so berühmt, wie sie es für uns durch Virgils Schilderungen 
in der Aeneide geworden ist 4 ). Und was diese im Westen, das 
waren im Osten die gleichartigen Oertlichkeiten und Institute von 
Herakleia, einer Stadt von lebhaftem Verkehr und nicht geringer 
Bildung, deren Schriftsteller immer besonders beflissen gewesen 
sind die Alterthümer und Sagen ihrer Vaterstadt zu Ehren zu 
bringen 5 ). 

Bei so verschiedenen Einflüssen, neben welchen auch der 


1) Paus. 1, 17, 5, 0. Müller Dor. 1 S. 418, Proleg. S. 363ff. 

2) Str. 8, 373, Paus. 2, 35, 7. Derselbe nennt solche Stätten, wo bald 
Herakles bald Dionysos in die Unterwelt gehen oder wieder beraufkommen, 
bald Pluton mit der Persephone hinabfährt, auch bei Eleusis, 1,38,5, Troe- 
zen 2, 31, 2, Lernae 2, 36, 7; 37, 5, Koronea 9, 34, 4. Auch die eherne 
Schwelle b. Kolonos war solch ein Ort, Schol. Soph. 0. C. 57. 

3) Pind. P. 4, 44 nag %9-ovt-ov diSa (Ttq/uk, Tulvuoov flg tegov. 
Vgl. Str. 8, 363, Paus. 3, 25, 4, Menander b. Schol. Pind. P. 4, 76, Apollon. 
1, 102, Apul. M. 6, 18 inibi spiraculum Ditis et per portas hiantes raon- 
stratur iter invium, cui te limite transmeato simul commiseris, iam canale 
directo perges ad ipsam Orci regiaui. Auch ein Psycbopoinpeion hatte es 
dort früher gegeben, Plut. d. ser. n. vind. 17. 

4) Str. 5, 244, Skymn. Ch. 249 ov Kfgßegiov ti StizvvTcu vno%d-6- 
viov fiavTuov u. Ä Vgl. Heyne exc. 2 ad Virg. A. 7 u. Rom. Myth. 462. 

5) Apollon. 2, 353 ff. 72S. 901 Schol., Euphorion b. Meineke Anal. Al. 
p. 63, Ritter Asien 9, 1, 767. 
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des Auslandes, hier besonders Aegyptens zu berücksichtigen ist, 
konnte es nicht fehlen dafs die Bilder und Vorstellungen der Grie¬ 
chen von ihrer Unterwelt in verschiedenen Zeiten und Gegenden 
verschieden waren. 

So herrscht gleich über den Ort wo die Unterwelt zu 
denken sei ein merkwürdiger Zwiespalt, indem derselbe zwar ge¬ 
wöhnlich, namentlich bei allen localen Ueberlieferungen, in das 
Innere der tiefen Erde versetzt wird, in anderen Sagen und Dich¬ 
tungen aber diese Zukunft aller Menschen doch mehr wie ein 
Jenseits gedacht wird, das im fernen fernen Westen auf einer Insel 
im Okeanos, wo Sonnenuntergang und Nacht sind, zu suchen sei. 
In der Ilias herrscht die Vorstellung von der Unterwelt in der 
tiefen Erde vor, s. 9, 568; 22, 482 und besonders 20, 61, wo 
sich Ai'doneus fürchtet dafs Poseidon ihm durch sein erderschüt¬ 
terndes Toben die Decke über dem Kopf zerreifsen werde 1 ). 
Dahingegen in der Unterweltsdichtung der Odyssee durchaus die 
andere Vorstellung die leitende ist. Odysseus schifft über den 
Okeanos bis er an eine niedrige Küste kommt, wo die Haine der 
Persephone und das Haus des Aides, also doch die ganze und 
die wirkliche Unterwelt ist, nicht etwa blos ein Eingang in die 
Unterwelt, wie manche Erklärer vermittelnd angenommen haben 2 ). 
Odysseus gräbt dann seine Grube und bringt seine Opfer, worauf 
die Schatten aus der Tiefe emporsteigen, so dafs sie allerdings 
auch hier im Dunkel und in unterirdischen Räumen schwebend 
und scheinlebend gedacht werden; aber das Local des Plutoni¬ 
schen Reiches im Ganzen bleibt dabei doch ein anderes als in der 
Ilias, ein jenseitiges, transokeanisches wie gesagt, wie auch bei 
Hesiod deutliche Spuren von derselben Ansicht vorliegen 3 ). Man 
mufs dabei wohl bedenken dafs der Okeanos mit seinen idealen 
Inseln, wie sie hier und dort in der Urfluth liegen, bei den Al¬ 
ten überhaupt eine Welt der Wunder und des Jenseits war 
(S. 27) und zweitens dafs das Wesentliche der Vorstellung 
bei allen Bildern der griechischen Unterwelt das tiefe Dunkel ist, 


1) Auch das Wort fvtnoi, d. i. inferi deutet auf das Innere der Erde, 
G. Curtius Grundz. d. Et. 1, 273. 

2) Od. 10, 508ff. älV bnov av c fr] vr\i <f/’ 'QxsctvoTo nfQrjöyg, svS-' 
ccy.rrj t’ Ihi/sTn xul alöea niQUfifOVfirjg, ficixpcel r’ ctfyftQoi xal Irlai 
cbXsoixccQTioi , rrja [ifv ai/Tov xtköcn ln ’Qxskvw ßnlfvSlvr], avrog d" 
tig !A(3fio ih’ai c fouov svpioevTu. Vgl. Nitzsch z. Od. Bd. 3 p. XXXV 
und S. 187. 

3) th. 767 ff., wo freilich die Bilder des ewigen Dunkels in der Tiefe 
und die aus den Gegenden des Unterganges und der Nacht sehr bunt durch 
einander gemischt sind, s. oben S. 32. 
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welches den Alten bald als aoeßag d. h. als Dunkel der Tiefe, 
bald als t,6q)og d. h. als Dunkel der Nacht und des Sonnenunter¬ 
gangs erschien, so dafs Aidoneus und sein Reich sowohl hier 
als dort gedacht werden konnte !). Endlich dafs der Glaube an 
ein Todtenreich im Westen oder im Norden sich bei den ver¬ 
schiedensten Völkern wiederfindet, so natürlich ist es sich den 
Aufenthalt der Verstorbenen und ihre schattenhafte Existenz in 
den Gegenden zu denken, wo die Sonne täglich in die Nacht ver¬ 
sinkt und diese und das Dunkel zu Hause zu sein scheinen. 

Ein eigenthümliches Bild aus dieser Vorstellung von den 
Wohnungen der Todten im fernen Ocean des nächtlichen Unter¬ 
ganges ist das mythische Volk der Kimmerier (Od. 11,13ff.), 
welches zwar auch für ein bestimmtes geographisches Volk ge¬ 
halten und demzufolge in verschiedenen Gegenden gesucht wurde, 
aber ursprünglich offenbar eben so mythisch ist wie die Phaea- 
ken, die Kyklopen und Giganten des Westens. Sie werden be¬ 
schrieben als ein Volk und eine Stadt (drjf.wg te Ttolig re), 
welches in Nebel und Wolken wohne und nie von einem Strahl 
der Sonne beschienen werde, weder bei ihrem Aufgange noch 
bei ihrem Untergange, sondern immer sei über diese Armen die 
böse Nacht ausgebreitet; daher man sie sich später oft als ein 
A 7 olk im hohen Norden gedacht hat. Doch nennt die Odyssee 
sie als Bevölkerung derselben Gegend wo ihr Held mit seinem 
Schiffe anlegt um seine Todtenbeschwörung vorzunehmen, so 
dafs sie doch wohl nur ein mythisches Bild von den Verstorbenen 
selbst sein können. Auch deutet ihr Name auf Erebos und Un¬ 
terwelt, da sie auch KeQßeQioi hiefsen, welches wahrscheinlich 
wie der Name des griechischen Höllenhundes KsqßEqog mit eqe- 
ISog zusammenhängt, während der Name Kl(.i^ieqlol auf eine 
andere Form desselben Wortes, nehmlich auf EQ£f.ivbg führt 1 2 ). 
Also die Todten selbst als Volk gedacht, daher wir derselben Vor¬ 
stellung in dem Dienste der Unterirdischen zu Cumae in Italien 
wieder begegnen, s. Strabo 5,244. Man glaubte dafs die ganz von 
Höhlen und unterirdischen Gängen durchzogene Umgegend der 
Stadt und des Averner Sees ehedem von den Kimmeriern bewohnt 


1) Daher Soph. 0. T. 179 uxrav nqog ionsQov &£ov u. Plato Anthol. 
7, 670 'Agti]q 7zqlv jutv elufxnsg Ivl CwoiGiv soiog, vvv de xhtvcbv Xci/x- 
7i£Lg'EG7itQog Iv (p&i/asvoig. Vgl. oben S. 349. 

2) Verschiedene Versuche den Namen des Kerberos zu erklären b. 
Schoemann 2, 197. Vgl. Kuhn Z. f. vgl. Spr. 2, 314, M. Müller ib. 5, 149, 
Weber ind. Stud. 2, 297. 
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gewesen sei, welche unter der Erde gewohnt und nach Metall ge¬ 
graben und die Fremden welche das Todtenorakel zu befragen 
kamen bei sich aufgenommen hätten, bis ein alter König sie ver¬ 
tilgt habe ’)• 

Wieder andere Bilder treffen wir in dem letzten Gesänge 
der Odyssee 24, 11 ff., wo Hermes als Psychopomp die Seelen 
der ermordeten Freier in das Todtenreich einfährt. Auf finste¬ 
ren Wegen zieht er voran mit seinem magischen Stabe und sie 
folgen ihm wie Nachteulen schwirrend; denn man dachte sich 
die Seelen der Verstorbenen, nachdem sie den Körper verlassen, 
wie kleine geflügelte Wesen, in welcher Weise sie auch abgebil¬ 
det werden, selbst noch in der ältesten christlichen Kunst?). 
Sie kommen vorbei bei den Strömungen des Okeanos und bei 
der ylev/.äg ttstqt] und bei den Pforten des Helios d. h. seines 
Untergangs und bei dem Volk der Träume, darauf aber gelangen 
sie gleich zu der Asphodeloswiese, wo die Geister der Verstorbe¬ 
nen in unterirdischen Schluchten wohnen 1 2 3 ). Also eine ganze 
Reihe von märchenhaften Vorstellungen und Oertlichkeiten der 
langen Reise, wie auch die Alten vom Tode zu sagen pflegten 4 5 ), 
darunter die räthselhafte yl£vv.ag Ttstgr]. Am wahrscheinlich¬ 
sten hat man sie für einen Felsen der Verwesung erklärt, von 
den bleichenden Gebeinen (Isvy. 3 oarea) der Verstorbenen; wie 
auf dem Gemälde der Unterwelt von Polygnot ein eigner Dä¬ 
mon der Verwesung Namens Eurynomos zu sehen war und die 
Todtengerippe auf den Inseln der Sirenen und auf verschiedenen 
sepulcralen Gemälden und Reliefs 3 ) dieselbe Vorstellung verra- 
then. 

Aber wie sich in jenen Gegenden des Okeanos überhaupt 
die Bilder des Lichtes und des Dunkels, des Lebens und des To¬ 
des aufs merkwürdigste durchkreuzen, so hatte sich auch der 
Glaube an eine Zukunft der Menschen in dieser Gegend neben 


1) Hesych Kepßhot,oi — xal ttjv nöXiv ot t uhv KiQßSQLctv xaXovöiv 

ot Sh , kXXol Sh Kippr], wo mit Meineke zu lesen ist KvfTTjV. 

Vgl. Paul. p. 43 Cimmerii u. Plin. 3, 61. 6 KtfXfj.tQiojv ßi'og aipolniOTog 
Himer or. 9, 3. 

2) 0. Jahn Arch. Beitr. 128, vgl. Grimm D. M. 788. 

3) v. 106 tI nathovreg hQffivrjv ycrfav fSvre; 204 elv IdCSao Softotg, 
vno xev&ecn yatrjg, 

4) Artemid. 2, 55 ot TictXcaol rovg fiaxqctv anoSrjfxiav unoSf]fir)~ 
a Kvrag eig uSov jcoqtvtaBctL eXeyov. 

5) v. Olfers über ein Grab bei Cumae, mit Rücksicht auf das Vorkom¬ 
men von Skeleten unter den Antiken, Berl. Akad. 1831. 
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den düsteren Bildern schon in sehr alter Zeit ein heiteres und 
seliges geschaffen, durch die schöne Dichtung vom Elysion oder 
den Inseln der Seligen. Zuerst taucht dieselbe in der Odyssee 
4, 561 ff. auf, wo Proteus dem Menelaos weifsagt, er werde nicht 
in seiner Heimath sterben, sondern die Götter würden ihn gelei¬ 
ten e$ 'HMgiov tcböLov y.cti nslqata yairjg, in das Gefild 
der Hinkunft an den äufsersten Enden der Erde, wo der blonde 
Rhadamanthys wohne und wo die Menschen das glückseligste 
Leben von der Welt führten, denn da gebe es keinen Schnee und 
keinen Regen, sondern immer gewähre die Fluth des Okeanos 
sanfthauchende Lüfte des Zephyrs, die Menschen zu kühlen. Also 
eigentlich kein Land von Verstorbenen, sondern von lebendig 
Entrückten und eine besondere Bevorzugung Einzelner, die auf 
diese Weise der Trennung von Leih und Seele durch den Tod 
überhoben werden, wie auch Menelaos deshalb dorthin versetzt 
wird, weil er der Gemahl der Helena, der Tochter des Zeus sei. 
So scheint sich auch Rhadamanthys aus besonderen Gründen in 
Elysion zu befinden, der Sohn des Zeus und Bruder des Minos, 
der Weise, der Gerechte schlechthin 1 ), wie ihn auch die örtliche 
Sage von Kreta und die von den Inseln des Mitlelmeeres vorzüg¬ 
lich als Richter und Gesetzgeber zu schildern pflegte. Uebrigens 
kennt auch Hesiod dieses Land der seligen Zukunft, doch nennt 
er es nicht Elysion, sondern die Inseln der Seligen, wo Kronos 
regiere und neben ihm die gelösten Titanen und alle die unsterb¬ 
lichen Helden des alten epischen Gesanges zu finden sind (W. T. 
167ff.), fern von Göttern und Menschen, an den Grenzen der 
Erde, am tiefströmenden Okeanos, wo die Erde dreimal im Jahre 
grünende Frucht trage. Bei Pindar ist das Leben in dieser seli¬ 
gen Gegend zu einer letzten Belohnung für solche Menschen ge¬ 
worden, welche eine dreimal wiederholte Prüfung durch das Le¬ 
ben gut bestanden haben, Ol. 2, 68ff., wo die Schilderung jener 
Glückseligkeit vollends in den glänzendsten Farben ausgeführt 
wird. Immer sind diese Inseln von sanften Lüften umhaucht, 
immer glänzen goldne Blumen an den herrlichen Bäumen, von 
denen die Seligen sich Kränze um Haupt und Arme winden. Und 
es waltet über sie mit weisem Rathe Rhadamanthys an der Seite 


1) Theogn. 701 oed 1 ’ ei GaHfiqoovvrjV fxev e^oig ^PaSa/xavü-vog av- 
tou, nXeiova <f eideCris 2i.avcpov AioXtdew. Pind. P. 2, 73 (pqevwv eXa- 
%e xaqn'ov afX(xifxr\rov ovtV undrutat 9-vfxov xeqnerai evdoftev. Bei Iby- 
kos hiefs er schlechthin ö dCxcuog, Athen. 12, 80, vgl. Tacit. A. 6, 6 prae- 
stantissimus sapientiae. 
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des Vaters Kronos, des Gemahls der Rhea, der zu oberst thront. 
Peleus und Kadmos leben dort und Achill, den seine Mutter hin¬ 
geführt, nachdem sie das Herz des Zeus durch ihre Bitten bewegt 
hatte, s am int vielen anderen Helden und Gerechten der Vorzeit, 
von denen andere Sagen und Lieder erzählten 1 ). Andere Ueber- 
lieferungen beschäftigen sich mit der Lage dieser wunderbaren 
Inseln, welche in immer entlegnerer Ferne bald hier bald dort 
gesucht wurden, bis sie zuletzt mit den sinnverwandten Märchen 
und Sagen des keltischen und germanischen Nordens zu einem 
Bilde zusammengeflossen sind. 

Eine andere alte Dichtung von der Unterwelt ist die von den 
sie umgebenden und von dieserW T elt abgrenzenden Flüssen, wie 
eine solche Vorstellung sich auch bei andern Völkern findet und 
eine Folge der Ansicht von dem Todtenreiche an den westlichen 
Enden der Welt zu sein scheint. Bei den Griechen ist der älteste 
Flufs der Unterwelt die Styx, ursprünglich wohl auch der einzige. 
Die Ilias gedenkt der Styx in solcher Bedeutung in der Sage vom 
Herakles, wie dieser den Kerberos heraufgeführt 8, 365ff.; der 
Held würde, so heifst es, der heftigen Strömung ohne Athena 
nicht entkommen sein. Und so wird auch bei dem Flusse, über 
welchen die Seele des Patroklos mufs um zur Ruhe zu gelangen 
(II. 23, 73), recht wohl an die Styx gedacht werden können, ob¬ 
gleich man gewöhnlich an den Okeanos denkt. Die anderen Flüsse 
werden zuerst Od. 10,513 genannt: der Acheron d. i. der dumpf¬ 
rauschende Strom des ewigen Wehs 2 ), der Pyriphlegethon d. i. 
der Feuerstrom und der Kokytos d. i. der Heulstrom 3 ), dieser 


1) Nach Ibykos und Sinionides war Achill in Elysion mit der Medea 
vermählt, Scliol. Apollon. 4, 815. Andre machten Alkmene zur Gemahlin 
des Rhadamanthys. Das bekannte Skolion auf Harmodios und Aristogiton 
b. Athen. 15, 50 weifs auch von diesen dafs sie nicht gestorben sind, son¬ 
dern auf den Inseln der Seligen leben, i'ra tisq noScöxrig 'AyiXtvg, TvSe'i- 
Sr]v x£ (f aaiv lad-Xbv Aiofxr\Sfa. 

2) Wenigstens wird der Name gewöhnlich von ayta abgeleitet, s. die 
b.Stob.Ecl. phys. 1, 52 angeführten Verse des Melanippides: xaXfixai yaq 
£v xolnotGi yatag ayta nQoyewv jLytqwv u. des Likyinnios: (xvqCatg 
nayalg Sa xqvwv l4y£q(ov ay£wv re ßqvtx und: Idyeqwv ayea ßQoxoißu 
TTOQd-fitvti. Pindar b. Plut. de superst. 6 ßanvßoav tcoq&[iov nscpfvyö- 
xsg Ayeqovxog u. b. dems. d. aud. poet. 2 erd-ev xov antinov tQtvyovxau 
Gxotov ßXriyqol SvotfitQag vvxrog TioxafioC. 

3) Theogn. 244 7to).vx(oxvTovg eigldCSao Söjuovg. Bei Lukian de luctu 
3 sind der Kokytos und Pyriphlegethon zwei grofse und furchtbare Strö¬ 
me, der Acherusische See ein grofses Bassin, an welches die Verstorbenen 
zuerst gelangen. 
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ein Zweig der Styx, während beide, der Kokytos und der Pyri- 
phlegethon, Nebenströme des Acheron genannt werden. Und in 
der That erscheint dieser letztere, der Flufs Acheron oder der 
Acherusische See, in den späteren Dichtungen immer als der ei¬ 
gentliche Haupt- und Grenzstrom der Unterwelt, dessen Name 
deshalb auch geradezu anstatt der Unterwelt und ihrer Schreck¬ 
nisse, ja für den Tod schlechthin und alles Verpestete gesetzt 
wird 1 ). Uebrigens liegen auch bei diesen Schilderungen ohne 
Zweifel solche düstere Natureindrücke zu Grunde, wie sie die von 
den Alten bewohnten Länder in finsteren Gebirgsschluchten und 
vulkanischen Gegenden so reichlich darboten. Diese verbrannten 
Felsen, diese siedenden Gewässer in unterirdischen Klüften, diese 
verpesteten Ausdünstungen mufsten von selbst dazu anleiten. 
So nannte man bei Cumae einen See das Grab der Vögel ( aoqvog , 
Avernus), weil seine Ausdünstungen in alter Zeit die darüber hin¬ 
fliegenden Vögel tödteten, und eine Schlucht in seiner Nähe 
nannte man den Eingang in die Unterwelt. In Kleinasien pflegte 
man dagegen solche Höhlen und Schluchten mit heifsen Ausdün¬ 
stungen und Gewässern Charonien und Plutonien zu nennen, 
wie besonders Phrygien und Karien an derartigen Naturerschei¬ 
nungen reich waren 2 ). Gewöhnlich vereinigten diese Gegenden 
mit solchen Bildern des Todes und der Zerstörung eine auserle¬ 
sene Fruchtbarkeit, wodurch sie sich nur um so besser zu einer 
Stätte des chthonischen Götterdienstes eigneten. 

Mit der Vorstellung von diesen Scheideslrömen zwischen 
Oberwelt und Unterwelt ist aufs engste verbunden die von dem 
übersetzenden Fährmann, welchen die älteren Dichter noch nicht 
kennen 3 ). Denn bei Homer gehen die Seelen gewöhnlich von 
selbst in den Hades, nur in dem letzten (jüngeren) Gesänge der 
Odyssee werden sie vom Hermes Psychopompos geführt. Den 


1) Eurip. b. Bekk. An. 343 1) sol y&ovcoc, ^ocpSQccv adlavXov syovTsg 
Wquv q}&HQOfxip(ov l4%£QovTtav XCy.vr\v. Soph. Antig. 810. Vgl. Rom. 
Mvtb. 461. 

2) Strabo 12, 579; 13, 629 u. bes. 14, 649 von einem Dorfe hyÜQaxa 
zwischen Tralles und Nysa in Karien, rj to TIXovtwviov f'yov xcu aX~ 
Gog noXuTsXXg xcu vfcov ITXovTcovog ts xcu Koqtjs xcu to Xkqwviov ccv- 
tqov v7t£QX£(/Lavov tov ccXoovg OctvuaöTov Ty (fv<?ec, mit einer Heil¬ 
anstalt. 

3) Diod. 1, 92 leitet diese und andre Vorstellungen der griechischen 
Unterwelt aus Aegypten ab. Der Name XctQcov ist entweder euphemistisch 
zu verstehen, emo tov ycdQetv, oder er sollte wie beim Löwen, der auch 
so genannt wurde, eine eigenthiimliche Furchtbarkeit des Blicks ausdrücken. 
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Charon aber fand Pausanias 10, 28, 1 zuerst in derMinyas er¬ 
wähnt, einem epischen Gedichte jüngeren Zeitalters, welches 
manches Neue von der Unterwelt berichtete. Dann fand sich sein 
Bild auf dem Gemälde des Polygnot zu Delphi, wo der Acheron 
mit Schilfrohr und Fischen, beide schattenartig, und auf diesem 
Wasser der alte Charon mit seinem Nachen zu sehen war. Wei¬ 
ter kennen ihn Aeschylos, Euripides und Aristophanes, bis er zu 
einer gewöhnlichen Figur der attischen Bühne geworden war, wo 
er die Todten übersetzend, rufend, zusammentreibend oft erschien, 
in der sehr bestimmt characterisirten Gestalt und Bedeutung, wie 
wir ihn aus Virgil A. 6, 298 ff. und aus den häufigen Schilderun¬ 
gen Lukians so wie aus vielen Bildwerken kennen 1 ). Die Grie¬ 
chen dachten ihn sich als einen finstern und grämlichen Alten. 
Die Etrusker, bei denen sein Bild noch gewöhnlicher war und 
eine allgemeinere Bedeutung hatte als bei den Griechen, stellten 
ihn sich dagegen als eine Art von Würger und Henkersknecht 
der unterirdischen Mächte vor, von schrecklichem halbthierischem 
Aeufsern und mit einem grofsen Hammer bewaffnet, indem er 
bald wie Ares und seine blutigen Gesellen in der Schlacht thätig 
ist, bald die Verstorbenen in die Unterwelt geleitet, bald als Wa¬ 
che an der Grabespforte steht. Zuletzt ist er wie der Acheron 
zum Repräsentanten der Unterwelt und des Todes überhaupt ge¬ 
worden 2 ) und lebt in dieser Bedeutung noch jetzt in den neu¬ 
griechischen Liedern fort als Charontas oder Charos, der mürri¬ 
sche Greis, welcher bald wie ein schwarzer Vogel auf sein Opfer 
niederschiefst, bald als fliegender Reiter die Schaaren der Ver¬ 
storbenen durch die Lüfte zum Todtenreiche führt. 

Sehr alt und natürlich ist auch der Glaube dafs es bestimm¬ 
ter Opfer an die Unterirdischen und einer solennen Bestattung 
bedarf, ehe der Verstorbene über die Grenze der Unterwelt ge¬ 
lassen wird: eine Aufsicht welche in älterer Zeit den schon dort 
befindlichen Geistern der Verstorbenen zufiel (II. 23, 72, Od. 11, 
51 ff.). Später kam sie natürlich dem Charon zu, welcher über¬ 
dies für sich den bekannten Obolos als Fährmann zu fordern 
hatte, den man den Todten in den Mund steckte und in den Grä¬ 
bern nicht selten dort findet. Aber auch weiterhin bedurfte es 
der Todtenopfer und frommer Gaben der Liebe um den Verstor- 


1) v. Stackeiberg Gräber t. 47. 48. Auch auf Sarkopbagreliefs nichts 
Seltenes. 

2) Apul. M. 6, 19 nec Charon ille Ditis Pater, tantus deus, quicquam 
gratuito facit. 
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benen ihr trauriges Loos zu mildern, sei es dafs man dadurch 
auf die herrschenden Mächte des Todes zu wirken dachte oder 
dafs man die Verstorbenen selbst damit erquicken wollte. Dieser 
Glaube wurde mit derZeit der gewöhnlichere, indem die Verstorbe¬ 
nen immer mehr den Heroen gleichgesetzt und wie diese an ihren 
Gräbern mit Spenden oder blutigen Opfern verehrt wurden, hei 
denen man sich gegen Sonnenuntergang zu richten und das flüs¬ 
sige Opfer in Gruben, also in die tiefe Erde zu giefsen pflegte. 

Das eigne Leben der Verstorbenen dachte man sich in 
älterer Zeit wie das von wesenlosen Schein- und Traumbildern 
{dfiEvrjva xccQrjva, el'dcoXa xa/uovrcov , axial), ohne Geist und 
Besinnung, welche in der Odyssee nur ausnahmsweise Tiresias 
von der Persephone wiederbekommen hat (10, 493), die ande¬ 
ren Geister erst durch den Genufs des thierischen Blutes bekom¬ 
men. Ihr Dasein ist nach dieser Auffassung nichts weiter als eine 
instinctive Wiederholung und Fortsetzung dessen was der Ein¬ 
zelne im Leben gewesen ist, wie z. B. der gewaltige Orion in der 
Unterwelt jagt wie er im Leben gethan, Minos in demselben 
Sinne sein Richteramt fortsetzt , Herakles und Achill im dichten 
Gedränge der Schaaren als Helden einherschreiten u. s. w. 
Indessen sind diese Idole zwar ohne körperliche Realität, aber 
nicht ohne körperlichen Schein, denn sie sind auch in dieser 
Hinsicht die Spiegelbilder des wirklichen Lebens, so dafs sie 
selbst Farbe und körperliche Illusion hatten, also von den 
Dichtern wie Lebende beschrieben, von den Künstlern wie 
solche gemalt werden konnten: ein Anlafs für die schöpferi¬ 
sche Genialität von beiden, selbst die finstere Unterwelt mit einer 
reichen Gallerie von epischen Gestalten und glänzenden Bil¬ 
dern des Lebens und der nationalen Erinnerung auszustatten. 
Das war der besondere Reiz der Nekyien, wie die Odyssee und 
nach ihrem Beispiele andere Epopoeen sie in ihre Erzählun¬ 
gen einflochten. Dahingegen unter den Malern Polygnot und 
Nikias nach Anleitung solcher Beschreibungen grofse Bilder aus 
der Unterwelt aufstellen konnten, bei welchen freilich auch schon 
manche Vorstellungen mit zur Sprache kamen, wie sie vorzüg¬ 
lich die Mysterien und ein lebendigeres Interesse für die Unter¬ 
schiede des sittlichen Lebens allmälig verbreitet hatten. 

Namentlich gehören dahin die Strafen und Belohnun¬ 
gen der Unterwelt, von denen in früherer Zeit nicht die Rede 
ist und wohl auch nicht die Rede sein konnte, so lange man das 
Dasein der Verstorbenen nur für ein Schattendasein und ihr 
Leben nur für eine bew'ufstlose Fortsetzung ihres früheren Le- 
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bens hielt. Und wirklich scheinen selbst die bekannten Sünder 
und Sträflinge der Unterwelt, Tantalos, Sisyphos u. s. w. ur¬ 
sprünglich nicht anders gemeint gewesen zu sein, nehmlich als 
Bilder der göttlichen Strafe die eigentlich in das Leben gehörten, 
also in die Unterwelt nur durch eine poetische Fiction und um 
die ewige Fortdauer ihrer Bufsen zu vergegenwärtigen versetzt 
worden waren. Alle diese Bilder scheinen in der That aus ört¬ 
lichen Dichtungen, mehrere darunter aus örtlichen Naturallego- 
rieen hervorgegangen zu sein, welche ursprünglich mit dem 
Tode und der Unterwelt nichts zu thun hatten, eben so wenig 
wie die Dichtungen vom Prometheus und Atlas, die eben so gut 
wie Sisyphos und Tantalos in die Unterwelt hätten versetzt wer¬ 
den können. Diese Mythen können also erst später im ethischen 
und didaktischen Sinne so überarbeitet worden sein, wie wir sie 
zuerst aus der Nekyia der Odyssee kennen lernen 1 ), als war¬ 
nende Vorbilder gewisser Lüste und Sünden und der ihnen ent¬ 
sprechenden Bufsen und Strafen, welche immer so gewählt sind 
dafs dadurch zugleich die innere Selbstvernichtung und Qual 
des sündhaften Triebes der Lust, des Uebermuthes, des rast¬ 
losen Sinnes u. s. w. bildlich ausgedrückt wird. So zuerst Ti- 
tyos, ein altes Bild des Apollinischen Dienstes als Beispiel der 
bösen Lust und ihrer eignen Gemüthspein. In seiner ganzen 
Länge ausgestreckt fressen ihm zwei Lämmergeier immer von 
neuem die Leber ab, den Sitz seiner schnöden Brunst, die sich 
selbst an der hehren Mutter der beiden Gottheiten des Lichtes 
zu vergreifen wagte 2 ). Ferner Tantalos, dessen Schicksal wohl 
eigentlich der mythische Ausdruck einer schrecklichen Natur¬ 
katastrophe ist, welche ein blühendes Beich im vordem Kleina¬ 
sien plötzlich vernichtete; wenigstens wurde die Sage dort noch 
später in diesem Sinne erzählt. Daraus also wurde im Lehrge¬ 
dichte ein Bild des gestraften Uebermuthes und aus diesem wie¬ 
der das bekannte Bild der Unterwelt, wo seine Strafe auf ver¬ 
schiedene Weise beschrieben und dargestellt wurde. Nehmlich 
Einige dichteten nach dem Vorgänge der örtlichen Sage am Si- 
pylos von einem über seinem Haupte schwebenden Felsblock, 
der jeden Augenblick Vernichtung drohte, wie dieses auch 
Aeschvlos und Sophokles in ihren tragischen Dichtungen vom 


1) Od. 11, 576 ff., vgl. Nitzsch z. Odyssee Bd. 3 S. 319 ff. 

2) Vgl. oben, S. 188, Virg. A. 6, 595 ff. Horat. Od. 3, 4, 77 incontinentis 
nee Tityi iecur reliquit ales, nequitiae additus custos. Die Leber ist nach 
den Alten das Organ der sinnlichen Begierde. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aufl. 
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Tantalos und der Niobe ausgeführt hatten und Archilochos, Alk- 
man, Alkaeos, Pindar u.A. dasselbe vom Tantalos in der Unter¬ 
welt erzählten, welcher in dieser Auffassung also zu einem Bilde 
der ewigen Angst geworden war, wie jener Tyrann dem das ge¬ 
zückte Schwert über dem Haupte hängt. Dahingegen ihn die 
Odyssee und einige spätere Dichter zu jener ewigen Strafe des 
Schmachtens nach einem immer dargebotenen und immer wie¬ 
der entzogenen Genüsse verurtheilen, welche zuletzt sprich¬ 
wörtlich geworden ist 1 ). Ferner Sisyphos mit dem immer von 
neuem emporgedrängten und immer wieder herunterrollenden 
Felsblock, in der ältesten korinthischen Localdichtung wohl nur 
eine Allegorie der rastlos wühlenden und wälzenden, Alles listig 
durchdringenden Meeresfluth, in diesem Zusammenhänge ein 
Bild der sich rastlos, aber vergeblich abarbeitenden Schlauheit 
und Geistesunruhe des endlichen Menschensinnes. Nur diese 
drei Sünder sind in der Odyssee genannt, doch ist auch die Sage 
vom Ixion und seiner Strafe eine sehr alte, wenn sie auch erst 
später in die Unterwelt übertragen sein sollte. Die örtliche 
Ueberlieferung nannte ihn einen König der thessalischen Lapi- 
then, den die früh von lyrischen und tragischen Dichtern über¬ 
arbeitete Sage als einen hinterlistigen Mörder und unverbesser¬ 
lichen Sünder von rastlos argem und gierigem Sinne schildert, 
welcher deshalb zuletzt vom Zeus verdammt wird mit Händen 
und Füfsen an ein Rad gespannt und mit diesem in furchtbar 
schneller Bewegung unaufhörlich umgedreht zu werden 2 ). Doch 
scheint es wohl dafs auch hier ein altes Naturbild zu Grunde 
liegt. Noch später wurden hinzugefügt die Danaiden, deren 
frühere Bedeutung in der argivischen Landschaftssage auch eine 
ganz andere gewesen war, während ihr Wasser schöpfen in ein 
Fafs mit durchlöchertem Boden in def Unterwelt zu einem tref¬ 
fenden Bilde für das eitle und ziellose Streben der Gottlosen 
überhaupt geworden war. Weiter kamen durch andere Dichtun¬ 
gen didaktischen oder mystischen Inhaltes noch andere exem¬ 
plarische Sünder der Vorzeit in die Unterwelt, oder sie wurden 


1) Es scheint dafs diese Verschiedenheit der Strafe mit der Verschie¬ 
denheit des Verbrechens zusammenhängt, durch welches man die Strafe 
des Tantalos zu motiviren pflegte. Bald macht er einen Misbrauch von der 
ihm anvertrauten Götterspeise, bald von den ihm anvertrauten Geheimnis¬ 
sen der Götter, beides aus Uebermuth. Vgl. Pind. Ol. 1, 55 u. Schol. z. v. 
97, Paus. 10, 31, 4, Athen. 7, 14 u. A. 

2) So]ih. Philokt. 679, Eurip. Here. für. 1297, Phoen. 1185 X £ iQ s $ 
xai xwV cos xvxXo)^ ’/|foro? eAto'ö'ero. 
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erst zu solchen Sündern gestempelt, um in den Schilderungen 
der Unterwelt als abschreckende Beispiele zu dienen, wie Tha- 
myris und Amphion unter den Heroen der Musenkunst, welche 
nun einen Gegensatz zum frommen Orpheus bildeten, Theseus 
und Peirithoos unter denen der Heldensage, von denen jener 
zuletzt durch Herakles wieder befreit wurde, Peirithoos dagegen 
für ewig verhaftet blieb, endlich Otos und Ephialtes sammt an¬ 
dern Recken und Giganten der Vorzeit 1 ), welche früher auch 
auf andre Weise bestraft worden waren. 

Indessen darf man die Vorstellungen von den rächenden 
Mächten der Unterwelt und von den Strafen und Belohnungen in 
derselben doch auch nicht für zu jung halten, da namentlich die 
Erinyen immer speciell zur Umgebung des Pluton und der Per¬ 
sephone gehören und die von ihnen bei Lebzeiten des Sünders 
über denselben verhängte Strafe gelegentlich ausdrücklich eine 
in der Unterwelt fortdauernde genannt wird 2 ). Auch galten 
Pluton und Persephone nicht blos für die herrschenden, sondern 
auch für die richtenden und strafenden Mächte der Unterwelt, 
wie namentlich Aeschylos Eum. 273 vom Pluton sagt dafs er der 
grofse Richter über die Sterblichen unter der Erde sei, der mit 
seinem Schuldbuche Alles überwache, vgl. Suppl. 230 und Pin- 
dar Ol. 2, 57 ra ö 5 sv tade Jiog aQXW (xhiTQoi xarä yäg dt~ 
xdCei tig exö’QV löyov cpqdacug dvayy,a. Doch scheinen al¬ 
lerdings die Mysterien, indem sie ihren Frommen und Einge¬ 
weihten ganz besondere Belohnungen in der Unterwelt vorbe¬ 
hielten, dafür auch die Strafen und Peinigungen der Sünder mit 
um so lebhafteren Farben geschildert zu haben. So entstand die 
Dichtung von dem Gerichte der Unterwelt, durch welches je¬ 
dem Verstorbenen sein besonderes Schicksal in jenem Leben erst 
angewiesen wurde, ob sie Selige oder Verdammte sein sollten. 
Dieses Gericht selbst, als Umgebung des Pluton gedacht, wurde 
aus den frömmsten und gerechtesten Fürsten und Richtern der 
Sage zusammengesetzt. Namentlich nannte man Minos, welcher 
in der Odyssee 11, 568 ff. noch in geisterartiger Fortsetzung 
seines Lebensberufes auch in der Unterwelt das Richteramt übt, 
ferner seinen Bruder Rhadamanthys, den gerechten Richter der 
karischen Inselsage, welcher ehedem zu den Bildern vom Elysion 


1) Hygin f. 28, Virg. A. 6, 580, Prop. 3, 5, 39 tormenta gigantum. 
Bei Horat. Od. 2, 13, 37 ist auch Prometheus in der Unterwelt. 

2) So von den Eidbrüchigen II. 3, 278 xal ot vTT.eveQ&£ xafiovrag 
<xv&QW7iovs TivvaOov otis * inioQxov öfioaarj. Vgl. 19, 260 xal^EQi- 
vves «t vno yalav av&QW7Tovs tCvvvtcu otis x ’ tnioqxov ofröaay. 

41* 
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gehörte, weiter Aeakos, den Stammvater der Aeakiden, den die 
Sage gleichfalls als einen der weisesten und gerechtesten Könige 
zu schildern pflegte, welcher aber zu einer hervorragenden Figur 
der Unterwelt wohl erst durch die attische Dichtung geworden 
ist, die sich der Aeakiden als eines attischen Geschlechts auch 
sonst gerne rühmte. Eben so der attisch-eleusinische Triptole- 
mos, welchen Plato unter den Todtenrichtern nennt 1 ) und unter¬ 
italische Vasenbilder der Unterwelt, welche überhaupt an Bezie¬ 
hungen auf die attische Sage reich sind, gleichfalls in dieser 
Gruppe sehen lassen. Und mit diesem Glauben an ein Gericht 
in jener Welt hat sich endlich auch der Glaube an einen Unter¬ 
schied der Gerechten und Ungerechten immer weiter ins Ein¬ 
zelne ausgebildet. Ein Scheideweg führt jene an den Ort der 
Seligen d. h. nach Elysion oder den Inseln der Seligen 2 ), 
welche jetzt nicht mehr von der Unterwelt geschieden sind, da¬ 
hingegen die Verdammten in den Tartaros gestofsen werden, der 
nach dieser späteren Anschauung nichts weiter ist als unsre 
Hölle, die unterste Tiefe und der finsterste Abgrund der Unter¬ 
welt, wo die Verdammten sind und entsetzliche Pein leiden, na¬ 
mentlich jene exemplarischen Sünder und Sträflinge der Unter¬ 
welt, Tantalos, Tityos, Sisyphos u. s. w. 

Ueberhaupt, blieben diese Vorstellungen immer grofsen 
Veränderungen unterworfen, da nicht allein die Dichter im Geiste 
der Mysterien, ein Musaeos und Orpheus, auf sie einwirkten, son¬ 
dern auch die Bühne z. B. Aristophanes in den Fröschen und 
die Philosophen und profanen Dichter 3 ), endlich auch die Maler 
und Bildhauer welche die Unterwelt bei verschiedenen Gelegen¬ 
heiten vergegenwärtigten bald die ganze bald einzelne Gruppen 
daraus, namentlich ihre Strafen 4 ). Daher sich dieses Gebiet einer 
düsteren Phantasie noch immer weiter ausdehnte und mit ent- 


1) Plato Apol. p. 41 (übersetzt von Cic. Tusc. 1, 41, 98), Gorg. p. 
524. Ueber Aeakos vgl. Isokr. Euag. 15 Intidri Sh [X£Tr\lka%t xov ßiov, 
XfyfTcct nana Jllovrcuvr xal Koqij f/fyiara; T/uug h'/cov nanfSQtvfip 
ixstroig. Bei Plato richten Minos und Rhadamanlhys die Todten aus 
Asien, Aeakos die aus Europa. In zweifelhaften Fallen entscheidet Minos. 

2) Plato Gorg. 1. c. Das Todtengericht hält seine Sitzungen tv rru 
letuwvi, lv ri) tqiÖSm ig fjg (f spsrov ra oSci, rj fihv sig fiaxdpwv vrjöovg 
r] o’ etg xaQtHQov. Im Axiochos heifst dieser Ort das ntSiov cchj&tiag. 

3) Zu vergleichen sind bes. Plato Axiocb. p. 371 (Aeschines de morte 
19 — 21), Virg. A. 6, 2641T., Lukian de luctu 5 — 9, Apulei. Met. 6, 18. 
Ueber Musaeos u. Orpheus Lob. Agl. 806 — 818. 

4) Dcinosth. g. Aristokr. 1, 52, Plaut. Captiv. 5, 4, 1 vidi ego multa 
saepe picta quae Acherunti fierent crueiamenta. 
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sprechenden Gestalten ausfällte und belebte, von denen hier noch 
einige zur Sprache kommen mögen, wie sie hier oder dort her¬ 
vortreten; denn an eine Uebereinstimmung im Ganzen ist bei 
den Griechen so wenig hier als sonst bei Problemen der Einbil¬ 
dungskraft zu denken. So ist Aeakos in diesen späteren Dar¬ 
stellungen noch mehr zu einer Hauptperson geworden, indem er 
bald als Pförtner der Unterwelt und neben dem Kerberos er¬ 
scheint, entweder beim ersten Eingänge oder beim Hause des 
Pluton ’), bald als Richter über die Gottlosen und Vollzieher der 
unterirdischen Strafen, wie bei Virgil Rhadamanth 1 2 ). Ferner 
wurde der zuerst von Simonides und Plato erwähnte Quell der 
Lethe mit der Zeit gleichfalls zu einer nothwendigen Thafsache 
der Unterwelt, indem bald die Verstorbenen bald die zur Wieder¬ 
geburt Gestimmten Vergessenheit daraus trinken 3 ). Weiter 
wurden am Eingänge alle Schrecknisse einer aufgeregten 
Phantasie und alter Märchen gehäuft 4 ), in den beiden Abtheilun¬ 
gen der Seligen und der Verdammten aber alle Genüsse und 
Plagen immer ausführlicher beschrieben und geschildert. Jene 
leben wie ehedem die Bevorzugten Elysiums auf immer blühen¬ 
den Auen, in einem ewigen Friihlinge, im ununterbrochenen 
Sonnenlichte; nur dafs ihre Freuden jetzt schon mehr die der 
feineren Bildung sind, indem neben den ritterlichen und gym¬ 
nastischen Uebungen auch der poetischen, musikalischen und 
philosophischen gedacht wird, im Kreise der Denker und Dichter 
der Vorzeit, unter welche Sokrates vor seinen Richtern sich zu 
kommen freut 5 6 ), oder auch die einer derberen Genufssucht, in¬ 
dem selbst jene Dichter der Mysterien ihren Gläubigen ununter¬ 
brochene Tafelfreuden und einen ewigen Rausch, wie sie sich 
ausdrückten verhiefsen °), auch wie es scheint die Genüsse der 


1) C. I. n. 6298 io einer Grabschrift: ovx tax' tv Ziidov nXolov, ov 
noq&fzsvg Xäqcav, ovx Aiaxog xXeidov%og, ov%i Ksqßsqog. Vgl. Arist. 
Ran. 464, Apoliod. 3, 12, 6, Lukian 1. c. Vielleicht war Aeakos schon im 
Peirithoos des Euripides der Pförtner, s. fr. 594. 

2) Lukian d. m. 22, 3, Menipp. 17, luven. 1, 10, Martial 10, 5, 14. 

3) Simonides Anthol. P. 7, 25. Unbek. Dichter b. Plut. consol. 15 
änavxeg AiSav rjXxXov xal Au&ag Sofxovg. Vgl. Plato d. rep. 10 p. 621, 
Virg. A. 6. 703 ff., Lukian 1. c. 

4) Arist. Ran. 143 (Aexa xkvt o(png xal 0 -ijqZ' oißei fivqCa deivoxa- 
xa. Vgl. Virg. A. 6, 273 — 289. 

5) Plato Apol. p. 41, Axioch. 1. c. 

6) Plato de rep. 2 p. 363 C, Phaed. p. 69 C. Ein avfxnöaiov xwv 6- 
aioiv sieht man unter den Grabgemälden eines Sabaziospriesters in den 
röm. Katakomben, Garrucci myst. de Syncr. Phryg. p. 17 u. 30. Auf Freu- 
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Liebe, für die Ungläubigen aber eben so ekelhafte Strafen in 
Aussicht stellten. Auch glaubte man dafs die Eingeweihten 
bei allen Freuden der Seligen gewisser Vorrechte und bei den 
Göttern der Unterwelt eines besondern Ansehns geniefsen, übri¬ 
gens aber ihre heiligenden Uebungen auch dort fortsetzen wür¬ 
den 1 ), daher Aristophanes die Eingeweihten auch in der Unter¬ 
welt den Iacchos singen und feiern läfst. Eben so eifrig war die 
Einbildung der Dichter und Maler aber auch in der Schilderung 
der Strafen und Bufsen, welche die Verdammten im Tartaros 
zu leiden haben würden, von vielen Arten von Plage- und Rache¬ 
geistern mit Schlangen und Fackeln in alle Ewigkeit gepeinigt 2 ). 
Endlich hat die Dichtung vom Raube der Persephone in die 
traurige Monotonie des unterirdischen Hofes wenigstens insofern 
einige Abwechslung gebracht, als sich nun doch auch hier einige 
märchenhafte Züge ansetzen konnten, freilich immer im Sinne 
einer so düsteren Scenerie. So erzählte man von der Eule (a- 
oxcclacpog, bubö), diesem allgemein verabscheuten Vogel der 
Nacht und des Unheils, er sei ehedem ein Mensch gewesen, ein 
Geschöpf der Unterwelt, Sohn des Acheron und der Orphne d. h. 
der Dunklen. Da habe er es sich einfallen lassen durch sein 
Zeugnifs, dafs Persephone von der Granate im Garten Plutons 
gegessen habe, die Göttin an die Unterwelt zu verrathen, wofür 
er durch jene Verwandlung bestraft worden sei 3 ). Und von der 
Minthe, dem stark riechenden und keine Frucht tragenden 
Kraut, es sei ursprünglich eine Nymphe der Unterwelt gewesen, 
mit welcher Pluton Buhlschaft gepflogen habe. Als aber Perse¬ 
phone zur Königin der Unterwelt geworden, habe sie oder die 
Mutter die Minthe in eifersüchtiger Wuth mishandelt und mit 
Füfsen getreten, worauf jenes Kraut aus der Erde hervorgewach- 


den der Venus deuten die wahrscheinlich Orphischen Verse b. Hippol. ref. 
haer. 5, 8 p. 164 avrafl vn avrrjV Igtiv cnccimiTog oxgiosGGa, xotXr], 
nqXwdrjs (der Weg 1 zur Unterwelt, s. Arist. Ran. 123, Apul. Met. 1. c.), 
r\ d° rjyrjGaG&ca <xq(gtt] akGog lg ifiiQOiV noXmi^jLr\rov IdcpQodi'rrjg. Es 
ist die muselmännische Ansicht vom Paradiese, auch die der Heraklessage. 

1) Plato Axioch. 1. c. Ivrav&a roig f^sf^vrjf^lvoig IgtC Tig nQO&dQia, 
xccl rag ÖGiovg nytGreCccg xäxflGs GvvrtXovGi. 

2) Lukian, Axioch. 11. cc., Virg. A. 6, 548 ff. 

3) Ovid M. 5, 539 IT., Prob. Virg. Ge. 1, 36. Vgl. das lesbische Mär¬ 
chen von der Nyktimene Ovid M. 2, 590. Apollodor verwechselt 1,5,3 
den Askalaphos u. Askalabos, und 2, 5, 12 die Eule Askalaphos und den 
Homerischen Helden gl. N., den Sohn des Mars, s. Dem. u. Pers. 142ff. 
Auch auf Bildern der Unterwelt sieht man die Eule als dort einheimisch. 
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sen sei, zuerst bei einem Berge gleiches Namens in Triphylien, 
wo Pluton und die Unterirdischen verehrt wurden ’). 

Unter den Bildern von der Unterwelt kennen wir das 
des Polygnot zwar nur aus einer Beschreibung des Pausanias 2 ), 
doch läfst sich der Gedanke des ganzen Kunstwerks und die Com- 
position nach dieser Beschreibung wohl herstellen. Es führte den 
Besuch des Odysseus in der Unterwelt aus, bei welchen Grup¬ 
pen und Bildern dem Künstler aufser den Schilderungen der 
Odyssee auch spätere Dichtungen und die Ueberlieferungen der 
Demetermysterien von Eleusis und in seiner eignen Heimath 
vorgeschwebt hatten. In dem Gemälde selbst stellte sich die 
Unterwelt noch ganz nach der älteren Weise als ein reicher und 
lebensvoller Verein von allen berühmten Gestalten der Vorwelt 
dar, wie davon die Sage aller Orten erzählte und die Dichter 
sangen: eine grofse Schaar von Heroen und Heroinen, die in 
vielen Gruppen und Handlungen neben einander vertheilt und 
beschäftigt waren. Achill in der Umgebung seiner Freunde bil¬ 
dete den Mittelpunkt und alle die troischen Helden, welche ihnen 
erlegen waren, Hektor, Memnon und Sarpedon, auch die aus der 
Odysseussage bekannten Helden sammt den kühnen 1 Freunden 
Theseus und Peirithoos und viele andere Gestalten der attischen 
und der phokischen Landessage schlossen sich ihnen an. Und 
neben diesen männlichen Gestalten der Heldensage sah man eine 
eben so reiche und anmuthige Auswahl der edlen und berühmten 
Frauen der Vorwelt, sowohl die der alten durch Homer und He- 
siod gefeierten Stammgeschichten als die der attisch-ionischen 
Sage, welche dem Künstler nach seinem eignen Herkommen und 
seiner Lebensgewohnheit am nächsten vertraut war. Daneben 
gab es aber auch eine grofse Anzahl von Sündern und Büfsern, 
allen Besuchern des vielbesuchten Ortes zur Warnung. So sah 
man gleich in den nächsten Umgebungen des Acheron den Tan- 
talos und zwar zugleich durch den überhangenden Fels und 
durch die immer gereizte und immer getäuschte Sinnlichkeit be¬ 
straft 3 ), auch den Sisyphos und Tityos, diesen durch seine 
Strafe bis zu dem Schatten eines Schattens aufgerieben. Ferner 
sah man hier die Strafen derjenigen welche die ersten Gebote 
des eleusinischen Triptolemos übertreten hatten: Du sollst Va- 


1) Str. 8, 344, Poll. 6, 68, Oppian Hai. 3, 485 ff. u. A. b. Lob. Agl. 833. 

2) Vgl. 0. Jahn in den Kieler philol. Studien, Kiel 1841 S. 81 —154 
u. Welcker in den Abh. der ßerl. Akad. v. J. 1847, ß. 1849 S. 81 —151. 

3) wie bei Virgil Aen. 6, 602. 
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ter und Mutter und Du sollst die Götter ehren: einen ruchlosen 
Sohn, der von seinem eignen Vater erwürgt wurde und einen 
Tempelräuber, den eine Hexe (cpaQ[.icr/.lg) Schierling zu trinken 
zwang. Endlich gewährte die Gruppe des Oknos mit seinem 
Esel, der das mühsam geflochtene Seil am. andern Ende wieder 
auffrafs, nach Anleitung eines ionischen Volksmärchens ein 
neues Bild alles eitlen und sinnlosen Strebens 1 ), der Dämon 
Eurynomos dagegen ein schauerliches Bild der Verwesung. Fer¬ 
ner fehlte es in der Mitte des Bildes auch nicht an den Helden 
und Gegensätzen des Gesanges und der Musenkunst. Nament¬ 
lich sah man den frommen Orpheus, wie er im Haine der Per¬ 
sephone um seine Eurydike flehte, aber neben ihm war Thamy- 
ris ein Bild der Verzweifelung und der Strafe für den Misbrauch 
seiner göttlichen Kunst; dahingegen eine Gruppe des Olympos 
und Marsyas in der Nähe dieser Lautner an die Erfindungen und 
gottesdienstlichen Wirkungen des Flötenspiels erinnerte. End¬ 
lich vergegenwärtigten nicht eingeweihte Männer und Frauen, 
welche in zerbrochenen Gefäfsen Wasser trugen und in ein 
leckes Fafs schütteten, wie sonst die Danaiden, das ziellose und 
trostlose Streben derjenigen welche leichtsinniger Weise die 
schönste Beruhigung des Lebens aus den Mysterien zu schöpfen 
verschmähten. 

In ganz anderem Sinne sind dagegen die noch vorhandenen 
unteritalischen (apulischen) Vasengemälde concipirt, welche die 
Unterwelt darstellen 2 ). Diese zeigen nehmlich gewöhnlich in der 
Mitte und als Hauptsache die palastartige Wohnung des Pluton 
und der Persephone, die man somit vorzüglich durch sie in ihrer 
königlichen Herrschervvürde und Herrscherwohnung kennen 
lernt, prächtig gekleidet und mit königlichen Attributen 3 ), um- 


1) Dasselbe Bild war in einem anderen Zusammenhänge von dem Ko¬ 
miker Kratin auf die Bühne gebracht worden. Auch auf verschiedenen Bild¬ 
werken hat es sich erhalten, s. 0. Jahn Arch. Beitr. S. 125, über Darstel¬ 
lungen der Unterwelt auf röm. Sarkophagen, Leipz. Ber. 1856 t. 2. 3 S. 
267ff., die Wandgemälde des Columbariums in der Villa Pamlili, Abh. d. 
k. bayr. Ak. d. W. 1857 S. 17. 

2) Sie sind nach einander zum Vorschein gekommen und mit Erläute¬ 
rungen herausgegeben v. Millin tombeaux de Canosa, P. 1816, Monum., 
dell’ Inst. 2 t. 49, Braun in den Annal. T. 9 p. 21911'., R. Röchelte Mon. 
In. pl. 45p. 179, Gerhard in den Mysterienbildern, Stuttg. und Tübing. 
1839, Arch. Ztg. 1843. 44 tf. 11 —15, vgl. Welcker u. Gerhard in dems. 
Jahrg. n. 11 —14, Welcker A. D. 3, 105 ff. Andre Vasen sind mit einzel¬ 
nen Bildern aus diesem Kreise bemalt, der Strafe des Sisyphos, der Danai¬ 
den u. s.f., s.Roulez choix de V. p. 64 u. Bullet. Arch. Nap. 1854 t. 3 n. 57. 

3) Pluton mit dem Sceptcr, Persephone mit Diadem und Fackel, Plu- 
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geben von einer Auswahl characteristischer Gestalten der Unter¬ 
welt, den Todtenrichtern, den Erinyen, einigen Seligen, einigen 
Verdammten u. s. w. Und zwar beleben sie diese Darstellungen 
dadurch dafs sie damit die beiden wichtigsten und bedeutungs¬ 
vollsten Tliatsachen des griechischen Glaubens an die Unterwelt, 
wie er sich mit der Zeit ausgebildet hatte, in Verbindung setzen, 
die Geschichte des Herakles und die des Orpheus in der Unter¬ 
welt. Beide Heroen hatten die schreckliche Macht des Todes 
überwunden, der eine durch die Kraft seines Muthes und seines 
Arms, indem er den Kerberos hinwegführte, der andere durch 
die seiner Liebe und seines frommen Gesanges, wodurch er das 
harte Herz der Persephone erweichte, ja selbst die erbarmungs¬ 
losen Erinyen zu Thränen rührte 1 ). Sie hatten dadurch den 
tröstlichen Glauben verbreitet dafs selbst der Tod und die Hölle 
nicht unüberwindlich sei, und die Mysterien pflegten diese Vor¬ 
stellungen an ihrem Beispiel weiter auszuführen, so dafs na¬ 
mentlich Orpheus zuletzt zu dem geweihten Mystagogen der Un¬ 
terwelt schlechthin geworden ist. Jene Vasengemälde also stel¬ 
len diese Vorgänge so dar, dafs die Mitte des Bildes jenes schon 
durch die älteste Dichtung verherrlichte Haus des Pluton und 
der Persephone einnimmt. Neben diesen beiden und in ihrer 
Umgebung sieht man bisweilen Hermes und die Erinyen, jenen 
als Fürbitter und Führer der kühnen Helden, diese als Slraf- 
geister mit Geifseln und Schlangenhaaren. Orpheus steht an 
der Schwelle des Palastes, zur Laute singend und zwar nach 
der späteren Gewohnheit in thrakisch-phrygischer Tracht, nicht 
in hellenischer, wie ihn noch Polygnot gemalt hatte. Schon ist 
Persephone im Begriff seine rührende Bitte zu gewähren und 
die Erinyen lauschen erweicht und entzückt dem göttlichen Ge¬ 
sänge. Unten sieht man den Herakles, wie er unter dem Schutze 
hiilfreicher Götter den Kerberos wegführt. Die bekannten Höl¬ 
lenstrafen, die Todtenrichter, einzelne Gruppen von Heroen und 
Heroinen und von Eingeweihten bilden die übrige Staffage dieser 
wegen ihres Beichthums an Figuren und der lebendigen Verge- 


ton von finsterin Ansehn, wodurch sein Bild von dem des Zeus unterschie¬ 
den zu werden pflegte, Persephone ganz als Iuno infera. Andre Bilder b. 
Wieseler D. A. K. 2, 851 ff. u. b. Braun K. M. t. 21. 22. Antiinachos nannte 
den Ai'des CetQcnpÖQo?, was auf eine Bekleidung nach Art der Thraker, also 
des Orpheus zu deuten scheint, Hes. Bekk. An. 261, 19. 

1) Eurip. Alk. 357, Horat. Od. 3, 11, 15, Virg. Ge. 4, 467EF., Stat. 
Theb. 8, 57. 
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genwärtigung der griechischen Unterwelt besonders merkwürdi¬ 
gen Gemälde. 


13. Die Erinyen. 

Sie gehören immer zur Umgebung des unterirdischen Herr¬ 
scherpaares '), dem sie auch darin gleichen dafs sie wie Pluton 
und Persephone eine strengere und eine mildere Bedeutung zei¬ 
gen. Während sie in jener als die unerbittlichen Straf- und 
Bachegeister der Unterwelt erscheinen, waren sie vermöge der 
letzteren, wie sie gleichfalls vorzüglich in örtlichen Culten her¬ 
vortrat, auch Gottheiten des ländlichen Segens und eine Obhut 
über alles Sittliche und Gute. 

Eigentlich sind es die Grollenden, die Wüthenden, in 
welchem Sinne Demeter in Arkadien im Winter 3 Eqlvvq ge¬ 
nannt wurde 1 2 ), oder Fluchgöttinnen, IdqaL, wie sie wiederholt 
bei Aeschylos heifsen 3 ), auch erklärt sich der Name Eqlvvq 
vielleicht am besten durch dieses Wort. Hesiod th. 217 nennt 
sie Keren, Andere Iloival, weil sie schreckliche Strafe und blu¬ 
tigen Tod bringen. Bei Hesiod, Aeschylos und Lykophron 437 
heifsen sie Töchter der Nacht, bei Sophokles 0. C. 40. 106 
Töchter der Erde und des Dunkels (Trjg rs xal Exozov xoqou), 
bei anderen Dichtern Töchter des Kronos und der Evcovvf. 17 7 d. h. 
der Erde 4 ): ein Nachklang jener Mythe dafs die Erde sie und 
die Melischen Nymphen und die Giganten aus dem Blute des 
entmannten Kronos geboren habe, als eine Frucht des ersten 
blutigen Verbrechens, durch welches die Natur der Dinge so ge¬ 
waltsam gestört wurde. 

Ihr Wesen scheint nach ältester Auffassung dem der Schick¬ 
salsmächte sehr nahe gestanden zu haben, wie sie ja auch für die 
Schwestern der Moeren galten (S. 415), von denen sie sich vor¬ 
nehmlich durch die constante Beziehung auf die Unterwelt, den 


1) II. 9, 569. 571 Schot., Aesch. Eum. 72. 416. 

2) Paus. 8, 25, 4 oti to övftw %Qrjöd-cu xuXovöiv Iqivveiv oi 14q- 
xce&sg. 

3) Eum. 417 IdqctL <U Iv oYxoig yrjg vnu\ xsxXo/Lis-D-a. Choeph.406 
noXvXQCiTEtg AqoI (p&ifxivwv. Sept. 70 'Aqü t’ Eqivvg narQog rj /nsya- 
Gd-evrjg. Vgl. Hes. AqcUvtiGiv EqivvGi, MaxtSovtg. Einen andern Weg 
hat die vergleichende Sprachforschung eingeschlagen. Enivvg sei dasselbe 
Wort mit skr. Saranyu d. i. die eilende, dunkle Sturmwolke, stürmische 
Wetterwolke, s. A. Kuhn Z. f. vgl. Spr. 1,439 — 70, G. Curtius Grundz. 
1, 309. 

4) Schol. Soph. O. C. 42, Tzetz. Lykophr. 406. 
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Sitz des Todes und des Schreckens unterscheiden. So unter¬ 
brechen die Erinyen II. 19, 416 die Klagen und Weifsagungen 
der Rosse Achills, offenbar weil dieses Sprechen der Pferde ge¬ 
gen die Natur ist. Eben dahin gehört Od. 20, 66 ff. die Fabel 
von den Töchtern des Pandareos, wo sie gleichfalls das uner¬ 
bittlich strenge Billigkeitsgesetz der irdischen Natur darstellen, 
auch bei Heraklit der Ausspruch, wenn Helios seine Bahn über¬ 
schritte, so würden die Erinyen als Dienerinnen der Gerechtigkeit 
ihn zurückhalten (Plut. de exil. 11): endlich der Gebrauch dafs 
solche die von einem Scheintode wieder lebendig geworden (Hes. 
v. öevreQÖTtOTfiog) nicht das Heiligthum der Erinyen betreten 
durften. Erst mit der Entwicklung des Begriffs der göttlichen 
Nemesis mögen dieser auf Unkosten der Erinyen solche Func¬ 
tionen zugewiesen sein. 

Eben so alt ist indessen die specielle Beziehung der Erinyen 
auf sittliche Verhältnisse, insbesondere auf solche welche die 
natürlichen Rechts- und Pflichtsbegriffe der Familie, des allge¬ 
meinen menschlichen Verkehrs, Treu und Glauben u. s. w. be¬ 
treffen, in welchen Fällen sie als die natürlichen Fluch- und 
Bachegeister dieser verletzten Pflichtsverhältnisse erscheinen 1 ). 
Namentlich gehört dahin das Recht der Erstgeburt (II. 15, 204 
log TtQsaßvreQOiaiv 3 Eqivveq alsv ztcovtcu) und die Kindes¬ 
pflicht gegen Vater und Mutter, wie die Macht der Erinyen in 
dieser Hinsicht sich schon in der Sage vom Meleager ältester 
Zeit (II. 9, 568ff.) und in der vom Phoenix (II. 9, 453ff.) mit 
grausiger Consequenz geltend macht, hernach besonders in der 
Sage vom Oedipus. Ferner rächen sie den Meineid, da die Eri¬ 
nyen den Eid, den die Eris geboren, wie Hesiod W. T. 803 sich 
ausdrückt, stets dienend umgeben, endlich die Verbrechen der 
Pflicht gegen Fremde und Bettler, welche letztere in so alter 
Zeit auch eine Art von Gastfreundschaft suchenden Fremden 
sind (Od. 14, 57; 17, 475). Und zwar galt die Strafe und Rache 
der Erinyen für alle Fälle solcher Uebertretungen, sowohl für 
die Götter als für die Menschen, wie dieses Hesiod th. 220 aus¬ 
drücklich hervorhebt: ein Ausdruck der allgemein gültigen, auf 
einem unvordenklichen Alterthum und der ganzen Weltordnung 
begründeten Objectivität dieser ethischen Grundgesetze, daher 
man sich hüten mufs die Furien blos für die subjectiven Mächte 
des menschlichen Gewissens zu halten. 


1) Daher ’Egivveg nargog, firjTgög, naCSiov, nrco/äv u. s. w., s. 
Schoemann op. 2, 408. 
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Das Wirken dieser Rachegeister wird durch viele ausdrucks¬ 
volle Beiwörter beschrieben. So heifsen sie azvyeqcd, xqateqal, 
daonXijTeg d. h. unselige, unheilvolle 1 ). Ferner gebraucht die 
Ilias wiederholt den Ausdruck ijegocpoiug ’Eqivvg d. i. die in 
einer Nebelhülle, also gleich andern Geistern und Dämonen un¬ 
sichtbar einherschreitende und den Fluchbeladenen verfolgende 2 ). 
Auch werden die Erinyen oft als Jägerinnen beschrieben, wie sie 
scharfen Blickes aus dem Hinterhalte spähen, Alles sehen, Alles 
hören, und wo ihnen ein Schuldiger vorkommt, diesen mit un¬ 
ermüdlicher Ausdauer und Geschwindigkeit verfolgen, bis sie 
ihn erjagt haben 3 ). Der Hain der Erinyen und die Flur der 
Ate war ein sprichwörtlicher Ausdruck für alles Gräfsliche und 
Abscheuliche 4 ). 

Neben diesen furchtbaren Erinyen kannte der Cultus aber 
auch besänftigte, wie sie in Sikyon unter dem Namen der Eume- 
niden d. i. der Wohlwollenden, in Athen als Serval, bei Theben 
als IIÖtvlcu verehrt wurden: welche Namen sich jenen des Für¬ 
sten der Unterwelt anschliefsen, wenn seine Ehrwürdigkeit, nicht 
seine Furchtbarkeit hervorgehoben werden soll. In Athen galten 
sie für strenge und eifrige, aber alle Guten und das ganze Land 
segnende und wohlwollend behütende Erdgöttinnen, welche Auf¬ 
fassung gleichfalls in älterem Herkommen und in der allgemeinen 
Art dieses chthonischen Götterkreises begründet gewesen sein 
mag 5 ), für die dichtende Mythologie aber ein Anlafs geworden 
ist, diese Umwandlung durch bestimmte Vorgänge zu erklären. 
Das ist die Sage von derRachethat des Orestes und seiner Sühne 
in Athen, wie sie nach älteren Traditionen durch Aeschylos in 
seinen Eumeniden zu einer Tragödie von der ergreifendsten Wir- 


1) SnanXriTig ’Eoivvg, Od. 15, 234. Andre Dichter gebrauchen das¬ 
selbe Wort von der Hekate, Theokr. 2, 14, von der Nacht, dem Tode, dem 
Mordbeil. 

2) II. 9, 571 Trjg (T rjiQöfpoTTig^Enivvg f'xXvev ££ Eyeßsdqiiv, afi.eC- 
h%ov rjTon b/ovda. Vgl. 19, 87 u. oben S. 493 u. 622. 

3) Pind. Ol. 2, 41 id'oida cT dgei’EQivvg. Soph. Ai. 835 xccXtö cT 
ccQtoyoüs Tag aeC re naodevovg aeC OQiodug navra rav ßQOTOig na - 
xhj, affiväg ’EoiVvg t avvnodag. Et.. 488 rjtjei xal noXvnovg xal noXv- 
j^etQ a (h/ro/'g xQvnroutva Xo/oig %aXxonovg ’Enivvg. Aesch. Ag. 58 
vdTEQonotvog. Sept. 791 xafixpCnovg. Hes. xafinedCyovvogEqivvg ano 
T ou xufinreiv rä yovara twv auuQTavovTwv. 

4) ’ylTrjg Xeiuwi', 'Eqivvüjv aXdog, Karsten Emped. 167. 

5) Eigenthiimliche Versuche sie aus dem Cult der Dem. Erinys in Ar¬ 
kadien zu erklären b. 0. Müller Aesch. Eum. 165ff. u. K. F. Hermann Qu. 
Oedip. 71 sqq. 



DIE ERUNYEN. 


653 


kung verarbeitet wurde. Die Gesetze der Blutrache, die Conflicte 
der Pflichten gegen Vater und Mutter, der Gegensatz des älteren, 
gleichsam instinctiven Sittengesetzes, welches die Erinyen ver¬ 
treten, und die des höheren, auf billiger Erwägung der Schuld 
und auf Humanität begründeten, welches die Olympischen Götter 
verkündigen: alle diese liefen und weit ausgreifenden Grundsätze 
der menschlichen und göttlichen Natur werden in diesem Stücke 
zur Sprache gebracht und dabei zugleich die Natur der Erinyen, 
sowohl die strengere der alten Dichtung als die mildere des atti¬ 
schen Cultus, mit den lebhaftesten Farben geschildert. 

Orestes hat seine That nicht auf eignen Antrjeb begangen, 
sondern auf den des Apoll, der wieder im'Namen des Zeus hän- 
delt. Die Mutter hatte den eignen Gemahl erschlagen, den herr¬ 
lichen Helden, den vom Zeus erkornen und geweihten König und 
Heerführer, auf heimtückische Weise, dem verächtlichen Buhlen 
zu Liebe hat sie die heiligste aller sittlichen Bande ('Hqccq xe- 
Xeiag x ai Jiog teXelov niOTOj/.iaTa) mit verbrecherischer 
Hand zerrissen. Darum haben die Olympischen Götter selbst 
den Sohn getrieben seine Mutter zu erschlagen. Die Erinyen aber 
haben nur das schrecklich gestörte Naturgesetz vor Augen, den 
entsetzlichen Muttermord, das unerhörteste aller Verbrechen, in¬ 
dem das Kind gegen seinen eignen Ursprung die Hand erhoben. 
So verfolgen sie den Unglücklichen in grausenerregender Gestalt, 
gorgonenartig, mit Schlangenhaaren und geschwungener Fackel, 
wie die Harpyien, aber ungeflügelt und ganz dunkel und widerlich 
anzusehen; noch spät erzählte man sich von den aufserordent- 
lichen Wirkungen dieser Schreckgestalten, wie Aeschylos sie auf 
die Bühne gebracht hatte 1 ). Mit sinnverwirrender, geisteszer- 
riittender Kraft verfolgen sie ihn, blutsaugend, vampyrartig hän¬ 
gen sie sich an seine Fersen, bis sie ihn zu Tode gehetzt haben. 
Denn sie wissen nur und wollen nur von dem einen Gesetze 
wissen: Blut für Blut, Aug um Aug, Zahn um Zahn, und sie 
sind es gewohnt, wie sie immer nur mit den schrecklichsten 
Verbrechen zu thun haben, ihr Opfer wie die Furien der Schlacht 
(Krjqeg) zu verwunden, tödtlich zu treffen und in die unterir¬ 
dische Marterkammer der todeswürdigen Verbrechen hinabzu¬ 
zerren. Solchen Gottheiten tritt der lichte Apoll entgegen als 
der Helfer an Leib und Geist, der Gegner alles Ungeheuren, der 
milde Gott der Gnade und der Versöhnung, auch darin ein Sohn 
des Zeus, welcher selbst am Ixion zuerst das göttliche Recht des 


1) ßöttiger kl. Sehr. 1 S. 189 ff. 
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lichten Himmels, das Recht der Gnade ausgeübt hat. Darum 
nimmt Apollo den Orestes gnädig auf an seinem Heerde zu 
Delphi, reinigt ihn mit dem Blute der Reinigung 1 ) und sendet 
ihn nach Athen, damit er sich dort nach menschlicherem Rechte 
verantworte und durch ordentlichen Rechtsspruch über ihn ent¬ 
schieden werde. Denn es ging die Sage dafs Orestes- von dem 
Arebpag zu Athen gerichtet sei, was Aeschylos mit grofser 
Kunst zur Verherrlichung dieses ehrwürdigen Instituts und sei¬ 
ner Vaterstadt benutzt hat, während andre Sagen und Euripides 
den Orestes erst dann die endliche Versöhnung finden lassen, 
nachdem er im Aufträge des Apoll seine Schwester Iphigeneia 
und das Bild der blutigen Artemis Tauropolos aus dem Lande 
der Skythen nach Griechenland gebracht hatte. Orestes also 
wendet sich nach Athen, ruft zur Athena, die darauf den Areopag 
stiftet und dadurch dafs sie selbst mitstimmt zu seiner Frei¬ 
sprechung hilft. Die Furien sind empört über dieses Gebahren 
der beiden „jüngeren Götter“, wie diese Göttinnen der älteren 
Generation die Olympier zu nennen pflegen. Sie glauben dafs 
es um alle Ordnung der Dinge, um alle Rechte der Natur ge¬ 
schehen sei und drohen das Land, in dem sie um ihre Ehre ge¬ 
kommen sind, mit Unfruchtbarkeit der Mütter und des Bodens 
und mit Bürgerkrieg zu strafen. Aber die Schutzgöttin dieses 
Landes, die Göttin der Besonnenheit spricht ihnen zu, mit so 
herzlicher und versöhnlicher, unablässig eindringlicher, auch 
leise an den Blitz des Zeus erinnernder Beredsamkeit, dafs die 
empörten Greisinnen sich endlich wirklich überreden lassen. 
Sie entschliefsen sich einen Sitz unter den Menschen einzuneh¬ 
men, um von nun an nicht blos strafend und rächend aus der 
finstern Tiefe, sondern auch menschenfreundlich segnend und 
lohnend zu wirken. Sie nehmen also den angebotenen Sitz un¬ 
ter der Burg von Athen, in einer Schlucht am Hügel des Areopag 
an, wo sie seitdem unter der Aufsicht dieses Gerichtes verehrt 
wurden, ein Symbol seiner strengen, aber doch menschlich bil¬ 
ligen Gerechtigkeit. Zugleich wurden sie in der Nachbarschaft 
der Stadt beim Demos Kolonos verehrt, in jenem durch Oedipus 
und Sophokles so berühmt gewordenen Haine, wo auch ein 
Untergang in die Unterwelt gezeigt und wie gewöhnlich vom 


1) Vgl. das merkwürdige Vasenbild, welches diese Reinigung des 0- 
restes durch Apollo selbst und zwar mit dem Lorbeer u. dem Blute des 
Schweinchens darstellt, b. A. Feuerbach im Kunstbl. 1841 n. 84 u. Nach¬ 
gel. Sehr. 4, 67 ff. 
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Raube der Persephone erzählt wurde. An beiden Stellen hiefsen 
sie 2e^vai d. h. die Ehrwürdigen und befanden sich in der 
Umgebung der anderen Unterirdischen, ihr Cultus der einer 
grofsen Ehrfurcht und einfacher Opfer, wie Sophokles 0. C. 470 
sie beschreibt. Sie galten für eben so furchtbar und erbarmungs¬ 
los gegen alle Verbrecher, als sie sich den Guten und Reuigen 
hiilfreich und schützend erwiesen, hatten neben dieser ethischen 
Bedeutung aber auch die physische, dafs sie wie segnende Dä¬ 
monen der Fruchtbarkeit von Land und Volk verehrt und des¬ 
halb besonders von Rindern und Neuvermählten angerufen wur¬ 
den. Ihre Bilder in dem Heiligthume zu Athen, welche von 
Kalamis und Skopas gearbeitet waren, hatten zwar Schlangen in 
den Haaren, aber sonst einen milden und freundlichen Ausdruck, 
wie die Bilder der neben ihnen verehrten Götter, Pluton, Hermes 
und Gaea J ). 

Um so einseitiger wurde in der jüngeren Poesie und Kunst 
das infernalische Strafamt und die schreckliche Natur der Eri- 
nyen hervorgehoben, eine Folge der Theaterpraxis, wie es 
scheint, da die Erinyen seit Aeschylos sehr oft auf. die Bühne 
gebracht wurden. Und zwar sind ihrer seit Euripides Tro. 457 
drei, wozu sich bei den späteren Dichtern und Mythographen 1 2 ) 
auch die bekannten Namen finden: TiOLcpövr] d. i. die Rache, 
eigentlich Blutrache, d. i. der unversöhnliche Groll, und 

Meycuga d. i. der personificirte Neid mit dem bösen Blick 3 ). 
Ihre Bilder sieht man oft auf jenen Vasengemälden und Bildwer¬ 
ken, welche die Unterwelt und die Geschichte des Orestes dar¬ 
stellen. Gewöhnlich sind sie jugendlich, aber schrecklichen 
Blicks, kleinere Schlangen in ihren Haaren oder um den Gürtel 


1) Paus. 1, 28, 6, Polem. fr. p. 73. Zu ihrer Bekr'änzung gehörte Nar- 
kissos, wie bei den Unterirdischen, Schot. Soph. 0. C. 681. Weil es bei 
ihrem Gottesdienste mit grofser Ruhe zugehen mufste, hatten die ‘Höv/i- 
dcu die Oberaufsicht über die Opfer und Processionen, ib. v. 489, Polem. 
p. 91. 

2) Apollod. 1, 1, 4, Virg. A. 6, 555; 7, 324; 12, 845, Lucan 1,573; 6, 
730 u. A. Sie werden nun auch die Kinder des Pluton und der Persephone 
oder Acherontis et Noctis, Serv. V. A. 7, 327, Orph. H. 29, 6 von der Per¬ 
sephone Eufitvidcov ytVtTtroa, 69, 8 'Aid ho yd-ovicu (poßsQcu xoqcu al- 
oko/j,OQipoi , 70, 2 ayvctl xbvyctTSQag /xfyaXoio Atog yd-ovCoio <i>£Q(f£(p6- 

vqg T £. 

3) Apollon. 4, 1670 von der Medea als sie den Talos durch bösen 
Blick bezaubert: lyd-odonoiGiv o/xfxaßi yalxei'oio TciXco IfifyrjQSV omo- 
7 tag. Vgl. Lehrs populäre Aufs. 63, O. Jahn Leipz. Bei*. 1855 S. 45 und 
über die andern Namen Pott Z. f. vgl. Spr. 5, 265ff. 
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und die Arme gewickelt, gröfsere in ihren Händen, meist im 
Jägerkostüm, bisweilen geflügelt 1 ), bald mit Fackeln bald mit 
einer Geifsel, bisweilen auch mit kurzen Speeren oder mit Bogen 
und Köcher bewaffnet. 


14. Schlaf und Tod. 

Auch der Tod erschien den Alten unter sehr verschiedenen 
Gestalten, schreckhafteren und milderen. Den blutigen Tod der 
Schlacht vergegenwärtigen im Epos gewöhnlich die Keren, weib¬ 
liche Gottheiten von furchtbarer Erscheinung, welche den nor¬ 
dischen Valkyren gleichen. Wie diese sind sie vorzüglich auf 
dem Schlachtfelde thätig, schrecklich und finster (/. dlaivai , 
oXöcti, xct/ML), im blutig rothen Gewände Verwundete und Tödte 
schleppend und zerrend, immer zusammen mit der Eris, dem 
Lärmen der Schlacht und anderen Gesellen des mörderischen 
Ares (S. 254); obwohl es auch andere Keren gab, böse Gei¬ 
ster in der Gestalt von Mord und Tod, Hafs und Zwietracht, 
Krankheit und Alter und jeder Art von Beschädigung, die das 
menschliche Leben tückisch belauert 2 ). Ferner erschienen 
Apollon und Artemis als Todesgottheiten (S. 210 u. 230) und 
unter den Unterirdischen Pluton und'Persephone, wie jener in 
Elis als solcher verehrt wurde (S. 623), neben ihm aber auch 
hin und wieder der Tod, Oavarog, in eigner Person 3 ), den 
man sogar auf die Bühne zu bringen wagte. So dichtete Euripi- 
des in seiner Alkestis nach dem Vorgänge des Aeschylos jene 
Figur des Todesgottes, welcher als isqsvs ■9-avovTtov mit einem 
Messer erschien, um dem Sterbenden wie einem den Unterir¬ 
dischen verfallenen Opfer eine Locke abzuschneiden 4 ), und zwar 


1) Eur. Iph. T. 288 rj <T ix ynwvcov nvQ nviovaa xal cfovov nn- 
qoT; iQf'aasi. Vgl. Wieseler D. A. K. 2, 955. 958. 

2) Vgl. oben S. 254, 6 u. 11.1,228; 3,454; 12,326 KrjQts d-avaToio /uv~ 
q(ui, Öd. 11, 171. 382. Empedokl. v. 386 svO-cc <Pgvos Ti Kotos Ti xca 
ulXwv iQvta Ki)qu>v. Demofcr. b. Stob. Flor. 98, 65 yiyvcöo’xav yQicov 
äv&QOjniVrjV ßcovrjv dcfxxvQrjV Ti iovoav xca oXiyo/Qoviov, noXXfjöi ts 
xrjQOi öu/urticf VQ/iii'rjv xal il/rr]yav(^cfiv. Vgl. die Keren des Alters ü. 
des Todes b. Mimnerm. 2, 5, Soph. Phil. 1166, Plato leg. 11p. 937 D u. A. 
Es ist im Wesentlichen dieselbe Schaar, welche Hesiod tb. 211 ff. im Ge- 
schlechte der Nacht zusammenfafst. 

3) So gab es in Sparta ein Heiligthum des Qavaros wie des <p6ßos, 
des riXcos xal toiovtojv aXXcav naOrj/uctrcov, Plut. Kleom. 9. 

4) Eben so Persephone bei Virg. A. 4, 698 nondurn illi flavum Proser- 
pina vertice crinem abstulerat Stygioque caput damnaverat Orco. Vgl. Stat. 
Silv. 2, 1, 247 u. Hesych v. xaTd^aadat. 
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mit schwarzen Flügeln und in einem schwarzen Gewände. End¬ 
lich das schöne Bild von dem Brüderpaare Schlaf und Tod, 
wie schon die Ilias es kennt (14, 231; 16, 672} und wie wir es 
bei Hesiod th. 212. 758 und spateren Dichtern und Künstlern 
in vielen sinnreichen Vorstellungen weiter ausgeführt finden. 
Hesiod dichtet dafs beide mit ihrer Mutter der Nacht im tiefen 
unterirdischen Dunkel wohnen, von wo die Mutter den Schlaf 
allnächtlich mit sich heraufführt 1 ). Dieser schweift sanft und 
menschenfreundlich über Erde und Meer, eine Gabe der guten 
Götter, ein freundlicher Beruhiger aller Creatur und ihrer Mühen 
und Sorgen, ein Spender lieblicher Traumbilder und darum ein 
Freund des Apoll und der Musen 2 ). Aber sein Bruder ist grau¬ 
sam und hart und ohne Erbarmen, festhaltend wen.er einmal 
gepackt hat und ein Greuel selbst für die Götter. In diesem 
Sinne war auch die Nacht am Kasten des Kypselos mit ihren 
beiden Söhnen abgebildet (Paus. 5, 18, 1), wo sie auf ihrer 
rechten Hand einen schlafenden Knaben von weifser Farbe 
emporhielt, den Schlaf, auf der linken einen Knaben von dunkler 
Farbe, welcher einem Schlafenden glich, aber die Füfse waren 
ausgerenkt und verdreht 3 ), wohl um die gebrochene Bewegung 
des Lebens auszudrücken. Doch milderte sich dieses Bild mit 
der Zeit, indem man sich immer mehr gewöhnte den Tod -für 
einen gleichartigen Bruder des Schlafes zu halten und beide in 
diesem Sinne zu verehren und abzubilden, wie z. B. Sophokles 
0. C. 1573 den Tod einen Sohn der Erde und des Tartaros und 
alevvjtvos nennt d. h. einen Immer Schläfer 4 ). So wird er nun 


1) Eur. Or. 174 n6 t via nörvia Nv^, vnvodÖTHQCt tmv nokvnoviov 
ßooTcöv, \Entß6,'iiv XOi. 

2) Paus. 2, 10, 2; 31, 5, vgl. Piud. P. 1, 5 —12, Alkman fr. 53. Auch 
ein Freund des Bacchus ist der Schlaf, Sil. Ital. 7, 205 Somnus, Bacche, 
tibi comes additus. 

. 3) ttfitpoxiQqvg (heöTQccfj.fj.evovg Tovg nööag. Poll. 5, 62 didöTQo- 

ipoi Tovg Ttödag von krummbeinigen Hunden. Eben so sagte man 07- 
i(STQafj,fj,6voi oip&aXpiol von schielenden Augen und fhccöTQoipot. von Ver¬ 
wachsenen. Bei Arist. Pac. 279 dnoGToaipr\vai tov pitTioVTog reo i rode 
erklärt der Scholiast o rjpiug dtaGT^aiprjvai läyopisv. 

4) II. 11, 241 o fikv avd-i neOiov xoiurjOaro %akxeov vnvov vom To¬ 
desschlafe. Od. 13, 79 y.al Tip vrjdv/uog vnvogIni ßkeipagoiuiv wmrfr, 
vr/yoerog rjdiffTog, ■9 -ccvcctoj ayyiGTa lor/.iog. Schlaf und Tod in Sparta 
Paus. 3, 18, 1, den Leichnam des Sarpedon oder des Memnon in die Hei- 
math tragend, Gerhard A. V. t. 221, Mon. d. I. 6 t. 21. Vgl. Stephani ausr. 
Herakl. 29 — 31. Savinog als geflügelter Jüngling eine Frau verfolgend 
Ann. 19 p. 190, als nackter bärtiger Mann mit grofsen Flügeln an den 
Schultern eine Frau raubend, D. A. K. 2, 878. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aull. 


42 



658 


ZWEITER ABSCHNITT. 


zu einem schönen Jüngling oder Knaben, wie jener Endymion 
(S. 347) oder dem Eros gleich, wie er oft auf Grabesdenkmälern 
abgebildet ist, geflügelt oder ungeflügelt, gewöhnlich schlum¬ 
mernd, mit noch lodernder aber gesenkter, oder mit umgestürz¬ 
ter und ausgelöschter Fackel; auch die schöne und berühmte 
Gruppe von Ildefonso will nach der wahrscheinlichsten Erklärung 
dieses Brüderpaar von Schlaf und Tod darstellen. Eben so häu¬ 
fig ist aber auch der Schlaf (‘'Ytivoq, Somnus) ein euphemisti¬ 
scher Ausdruck und ein andeutendes Bild für seinen Bruder den 
Tod, sowohl in der Sprache als im Bilde 1 ). Dahingegen er in 
seiner eigenthümlichen Gestalt und Bedeutung in der bekannten 
Episode der Ilias (14) erscheint, wo Hera den Schlaf, den Herrn über 
alle Götter und Menschen, durch grofse Versprechungen für ihren 
Plan wider Zeus gewinnt, welchen Gott er schon früher einmal, 
als es dem Herakles gegolten, überwältigt hatte, doch wäre er 
darüber, wenn ihn seine Mutter die Nacht nicht gerettet hätte, elen¬ 
diglich umgekommen. Dieser Homerischen Schilderung ent¬ 
sprechen am meisten solche Bilder, wo er als kräftiger Jüngling 
erscheint, an der Stirn beflügelt, rasch einherschreitend, mit den 
gewöhnlichen Attributen des Schlummerhorns oder des Mohn¬ 
zweiges, aus welchem er den Schlaf auf die Buhenden nieder¬ 
träufelt 2 ). Doch kommen neben dieser Auflassung viele andere 
vor, gerade so vielgestaltige und wechselnde wie der Schlaf 
selbst in seinen Ursachen und Wirkungen verschiedenartig ist, 
daher er bald als Kind bald als Jüngling bald als Greis erscheint, 
bald nackt bald einfach gekleidet bald in dichte Gewänder ge¬ 
hüllt, bald mit Adlers- bald mit Schmetterlingsflügeln bald ohne 
alle Flügel, bald stehend bald laufend bald schwerfällig ruhend: 
besonders häufig auf solchen Sarkophagen welche die Geschichte 
des Endymion behandeln 3 ). Eben so der beiden Brüdern ver¬ 
wandte Traum, welcher die Seele befreit und für eine Offen¬ 
barung der Gottheit galt, also gleichfalls als göttliche Macht ver- 


1) Apul. M. 6, 21 infernus somnus ac vere stygius — invadit eam cras- 
saque soporis nebula cunctis eius membris perfunditur. Vgl. II. 16, 350 
■9-ccvutov <H uf 't.av vs(fog cljucfsxdkvi^sv. 

2) Virg. A. 5, 854 ecce deus rainum Lethaeo rore madentem vique so- 
poratum Stygia super atraque quassat teinpora cunctantique natantia lumi- 
na solvit. Das Horn b. Stat. Th. 5, 199, vgl. Serv. V. A. 6, 894 Somnum 
novimus cum cornu pingi. Der Schlaf wie träufelnder Thau Schoemann op. 
3, 165. 

3) Zoega Bassir. 2 t. 93 p. 202 sqq., 0. Jahn Arch. Beitr. 53 ff., Wie- 
seler D. A. K. 2, 874 ff. 
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ehrt und abgebildet wurde, entweder neben dem Schlafe oder 
für sich allein, wie dieses namentlich in Traumorakeln und Hei¬ 
lungsstätten des Asklepios, des Amphiaraos u. s. f. nicht selten 
der Fall war 1 ). Eine eigne Wohnung haben die Träume nach 
der Odyssee 24, 12 im westlichen Ocean, in der Nähe des Son¬ 
nenuntergangs und des Todtenreichs, also da wo nach Hesiod 
auch die Nacht mit ihren beiden Söhnen wohnt. Und zwar hat 
diese Wohnung zwei Pforten, die eine von Elfenbein, durch 
welche die täuschenden und schmeichlerischen, die andre von 
gemeinem Horn, durch welche die ehrlichen aus- und eingehen 
(16, 560). Ein ähnliches, aber weiter ausgeführtes Bild giebt 
Ovid M. 11, 592 ff., wo die Träume Kinder der Nacht heifsen 
und drei unter ihnen namentlich hervorgehoben werden, Moq- 
(pevg, welcher blos in Menschengestalt umgehe, wie im zweiten 
Gesänge der Ilias der den Agamemnon irreführende Traum in 
der Gestalt des Nestor erscheint, welcher allerlei thieri- 

sche Gestalten annehme und gewöhnlich (DoßtftiüQ heifse, und 
(Davraoog , welcher nur in Gestalt vonleblosen Dingen erscheine 2 ). 


1) Philostr. Im. 1, 27, Paus. 2, 10, 2, die Inscbr. a. Kreta im Arch. 

Anz. 1855 S. 45 dotovs Ooi /tiödwQOS t&rixaTo, £<SteQ, ‘ OveCqovs kvtI 
dtnldöv oaacov (poitos iTravQa/xevos. Vgl. Nägelsbach Nachhom. TheoL 
171 u. das piavtelov Nvxrog P. 1,40, 5, obwohl sonst auch die Erde als 
Mutter der Träume angerufen wird, Eur. Hek. 70 noxvitt, pula- 

V07iTSQvywv piäreQ ove Cqov. 

2) Noch andre Arten b. Hygin fab. pr. 
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Die Kabiren und Kabirmysterien. 

Da wir derselben früher bei verschiedenen Gelegenheiten 
gedenken mufsten, ohne doch eine passende Stelle für ihre Ein¬ 
ordnung finden zu können, so möge der oft besprochene Gegen¬ 
stand in diesem Nachtrage etwas ausführlicher zur Sprache 
kommen. 

Sicher ist es dafs die Kabiren zu derselben Klasse von 
Dämonen gehörten wie die Kureten und Korybanten, mit denen 
sie oft verwechselt wurden, die idaeischen Daktylen, die rhodi- 
schen Teichinen und andre derartige Erd- Wald- Berg- und Mee¬ 
resgeister, welche wir früher besprochen haben 1 2 ). Sicher auch 
dafs der Glaube an diese Dämonen vorzüglich auf den Inseln 
Lemnos Imbros und Samolhrake und auf der benachbarten 
Küste von Troas zu Hause war 3 ). Fragt man aber nach der 
bestimmteren Herkunft und dem religiösen Zusammenhänge 
dieses Glaubens, so ergeben'sich alsbald manche Schwierigkeiten. 

So ist gleich der Ursprung des Wortes KaßeiQOi und 
seine Bedeutung unsicher. Die Alten nennen hin und wieder 
einen Berg Kabeiros in Phrygien, indem sie auch die Verehrung 
der Kabiren aus dieser Gegend ableiten 3 ). Die Neueren haben das 
Wort oft aus dem Phoenikischen erklären wollen, da Kabirim in 


1) Vgl. Strabo 10, 470, Lübeck Aglaoph. 1202—95. 

2) Str. 473 fiähdTa ittv ovv "'lußnco x.al ^ irj/uvw rovg KaßeC- 
qovg Tifj.ciGfrcu <Jv[ißißt]xtv, ctXXk xul £,v Tqo((t xaia noXetg. 

3) Stesimbrotos b. Str. 472, wo /) BfQSxuvTia auf eine Gegend am 
Ida deutet, s. Aeschyl. b. Str. 580, Athenikon b. Schol. Apollon. 1, 917 
(Hist. Gr. fr. 4, 345). Auch im Pontos gab es ein Bergschlofs Namens Ku- 
ßsioa Str. 556. 
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der verwandten hebraeischen Sprache die Grofsen, die Mächtigen 
sind, was zu den auf Samothrake verehrten Göttern allerdings 
sehr gut pafst, da diese nicht selten &eoi (.teyalot, &eol övva- 
rol, dii magni, dii potentes genannt werden 1 ). Auch konnten 
die in diesen Gegenden von Thasos bis Adramyttion früh an¬ 
sässigen Phoeniker wohl so viel Einflufs auf die Gottesdienste 
derselben gewinnen dafs sie Veranlassung zu gewissen herkömm¬ 
lichen Benennungen gaben, ohne dafs deshalb die Kabiren selbst 
oder die Rabirmysterien phoenikischen Ursprungs zu sein brau¬ 
chen; denn dieser Annahme würde sowohl die Ueberlieferung 
bei Herodot 2, 51 widersprechen als das was wir sonst von die¬ 
sen Mysterien wissen. Jedenfalls scheint das Wort Kccßeigoi 
etwas Aehnliches bedeutet zu haben wie das Wort ^vaxeg, 
^vaxreg, da auch die Dioskuren und ähnliche dämonische We¬ 
sen früh und oft mit ihnen verwechselt werden 2 ). Also ein 
Name der nur einen gewissen Grad der religiösen Verehrung, 
keine bestimmte Natur und Eigenschaft aüssagte, wie die Ka¬ 
biren denn wirklich in verschiedenen Gegenden unter verschie¬ 
denen Cultusbeziehungen erscheinen und nur darin immer die¬ 
selben bleiben, dafs sie überall für mächtige und ehrwürdige 
Dämonen gehalten wurden. 

Dazu kommt noch ein zweites Bedenken, dafs gerade da 
wo die Kabiren seit alter Zeit am meisten zu Hause waren, auf 
den Inseln Lemnos Imbros und Samothrake, der Sprachgebrauch 
in einer gewissen Zeit keineswegs feststand. Auf Lemnos nehm- 
lich verstand man unter den Kabiren entschieden gewisse dem 
Hephaestos und dem Dionysos verwandte Dämonen, wenigstens 
zur Zeit des Aeschylos und der älteren Logographie. Aeschylos 
nehmlich hatte ein Drama „die Kabiren“ gedichtet, wo diese als 
gutwillige Dämonen der Insel die landenden Argonauten mit 
einer so reichlichen Weinlese bedachten, dafs Iason und seine 
Helden sich weidlich bezechten 3 ); während andere Sagen von 
Kabiren und ihnen verwandten Nymphen berichteten, welche in 
gleichem Sinne neben der Demeter verehrt würden. Akusilaos 


D DH33 Gesen. Mon. Phoen. p. 404. Schon Scaliger, Grotius, 

Bochart, Seiden erklärten so und neuerdings hat Schoemann beigestimmt, 
Gr. Alterth. 2, 360. 

2) Vgl. Paus. 10, 38, 3 und die Anaktotelesten b. Clem. Protr. p. 16. 
Auch der Name des priesterlichen Geschlechts derKabarner aufParos scheint 
desselben Ursprungs zu sein, also priesterliche Würde zu bedeuten. 

3) Lobeck a. a. 0. 1207 sqq., Trag. Gr. fr. p. 24 ed. Nauck. Vgl. oben 
S. 141. 
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aber und Pherekydes, jene alten Mythographen und Genealogen, 
wufsten von drei Kabiren und eben so vielen kabirischen Nym¬ 
phen, ihren Schwestern, welche entweder direct oder durch Ver¬ 
mittlung des Kadmilos (d. i. vermuthlich der ithyphallische 
Hermes von Imbros) vom Hephaestos, dem lemnischen Feuer¬ 
gotte, und der Kabiro, einer in der Gegend von Pallene und To- 
rone verehrten Tochter des Meeresgottes Proteus abstammten 1 ). 
Dahingegen denselben Schriftstellern von derartigen Kabiren auf 
Samothrake so wenig bekannt war, dafs Pherekydes hier viel¬ 
mehr nur eine Gruppe von neun Korybanten zu nennen wufste, 
die er für Söhne des Apoll und einer Nymphe des benachbarten 
Festlandes hielt 2 ), wie spätere Stimmen denn überhaupt die 
Existenz von Kabiren auf Samothrake in Abrede gestellt haben 
sollen. Also scheint man auf dieser Insel unter Kabiren insge¬ 
mein keine Dämonen, sondern nur Götter verstanden zu haben, 
die sogenannten Grofsen Götter, deren geheime Namen in den 
Mysterien überliefert und auf verschiedene Weise erklärt wurden. 

Wie dem nun sein mag, überall sind diese Mysterien auf 
Samothrake dasjenige was uns bei diesen Fragen am meisten 
interessirt. Daher wir auf die Natur, die Lage, die Geschichte 
dieser Insel etwas näher eingehen, um darauf ihre mythischen 
Traditionen und jenen Gottesdienst bestimmter ins Auge zu 
fassen. 

Samothrake ist ein hoch aus dem Meere emporgetriebener 
Felsrücken, sein Gipfel der höchste in der ganzen Umgegend 
nächst dem Athos, daher derselbe in den Sagen dieser Küsten 
und Inseln eine ähnliche Rolle spielt wie der Parnafs in denen 
der umliegenden Landschaften. Dazu kommt dafs es gerade vor 
der Einfahrt in den Hellespont liegt, dieser wichtigen Verkehrs- 
strafse des schwarzen Meeres mit dem aegaeischen und mittellän¬ 
dischen. Uebrigens ein düstres und geheimnifsvolles Eiland, 
ohne gute Häfen, nur an einer Stelle, da wo die alten Heiligthü- 
mer und die einzige Stadt lag quellenreich und fruchtbar, sonst 
durchaus felsig und waldig und mit schroffer Küste ins Meer 


1) Str. 472, vgl. Steph. B. v. Kaßu^la und oben S. 477, 4. Es ist bei 
dieser Verschmelzung der Sagen von Leinnos Imbros und Samothrake und 
der jener Halbinseln beim Berge Athos wohl zu bedenken, dafs ursprünglich 
beide Gegenden von tyrrhenischen Pelasgern bewohnt waren. 

2) Lob. 1141 sqq. Apollo wurde auf der benachbarten Küste von Asien 
und Thrakien viel verehrt und konnte als Tänzer (S. 215, 2) und als Gott 
des Enthusiasmus leicht zum Vater der Korybanten werden. 
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abfallend. Indessen mochte gerade dieses die Heiligkeit des Or¬ 
tes und der Gottesdienste erhöhen, welche seit der Vorzeit der 
Thraker und Pelasger in jener fruchtbaren Gegend bei der alten 
Stadt oder hin und wieder an der Küste oder auf dem Gipfel 
des Berges geübt wurden: auf diesem dem Gott der Höhen und 
Stammgott der eingebornen Geschlechter Zeus, in der Zerynthi- 
schen Höhle an der nördlichen Küste der Hekate (S. 246), endlich 
in jenem Thale bei der Stadt den befruchtenden Mächten des 
Erdbodens d. h. den clithonischen Göttern Pluton Demeter 1 ) 
Persephone und dem ithyphallischen Hermes, dessen Dienst 
auch sonst über diese Inseln verbreitet war. Auch Poseidon 
wird nicht gefehlt haben, auf einer Insel wo von Poseidonischen 
Fluthen und Zerstörungen so viel erzählt wurde, er und andere 
Dämonen der See und der Schifffahrt, welche man später bald 
Dioskuren bald Kabiren nannte. Was die Geschichte der Insel 
betrifft so kann sich diese nicht wesentlich von der der übrigen 
Küsten und Inseln des tlirakischen Meeres, namentlich Thasos 
unterschieden haben, nur dafs Samothrake wegen seiner Myste¬ 
rien ziemlich früh eine Art von geistlicher Autonomie erlangt 
zu haben scheint. Vor den Perserkriegen hatten Thasos und 
Samothrake sich in verschiedenen Stellen auf der thrakischen 
Küste festgesetzt 2 ), was auf Selbständigkeit und einige Macht 
schliefsen läfst, zumal da auch die Stadt Samothrake dereinst 
sehr stark befestigt gewesen ist, wie die vorhandenen Trümmer 
einer alten Mauer lehren. Die zuerst von Herodot erwähnten 
Mysterien werden sich vor den Perserkriegen eines allgemeineren 
Ansehens nicht erfreut haben; dahingegen sie sich nach densel¬ 
ben höchst wahrscheinlich unter attischem Einflufs entwickelten 
und eben dadurch auch berühmt wurden. Denn Athen war es 
welches sich nach dem kurzen Intermezzo der persischen Herr¬ 
schaft in diesen Gegenden mit besonderem Eifer und Erfolg 
festsetzte, auf Lemnos und Imbros, wo noch jetzt die gefundenen 
Inschriften gröfstentheils attischen Ursprungs sind 3 ), an der 
thrakischen und makedonischen Küste, endlich auch am Helle- 


1) Dafs namentlich diese Göttin auf Samothrake zu den angesehen¬ 
sten gehörte beweist aufser andern Umständen der Hafen Demetrium d. h. 
ö 7 iqos t co zJr)/iirjTQ8(cp hfArjV, Liv. 45, 6, Plut. Aemil. 26. 

2) Herod. 6, 46. 47; 7, 59. 108. 118. Die Pelasger behaupteten sich 
auf Lemnos und Imbros bis zur Zeit der Perserkriege, 5, 26. Thasos hatte 
von Paros, Samothrake angeblich von Samos neue Ansiedler bekommen. 

3) Dafs auch Thasos sich fügen mufste erzählt Thukyd. 1, 100. 101. 
Also gewifs auch Samothrake. 
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spont und bei Sigeum, wo die attischen Besitzungen zum Theil 
sogar noch älter sind als die Perserkriege: so dafs auch Samo- 
thrake sich dem Einflüsse des damals in seiner höchsten Kraft¬ 
entwicklung begriffenen Staates unmöglich entziehen konnte. 
Dazu kommt dafs gerade in diese Zeit die Entwicklung des My¬ 
sterienwesens überhaupt fällt, dafs dabei soviel wir wissen vor¬ 
züglich attische Priester, namentlich der mit den Pisistratiden 
vertraute Onomakritos 1 ) thätig gewesen, endlich dafs die atti¬ 
schen Eleusinien nicht blos die ältesten und angesehensten 
Mysterien waren, sondern auch das Vorbild für viele ähnliche 
Institute, höchst wahrscheinlich auch für das auf Samothrake. 
Obwohl allerdings auch Kleinasien und der hier verbreitete 
Dienst der Grofsen Mutter auf den Gottesdienst von Samothrake 
früh und bestimmend eingewirkt hat; wir dürfen dieses sowohl 
aus der Lage der Insel als daraus folgern dafs die Korybanten 
schon von Pherekydes als einheimische Dämonen genannt wer¬ 
den. Ja es scheint wohl dafs Samothrake eine der ältesten 
Stätten jener Vermischung verschiedener Götterdienste, pelas- 
gischer hellenischer asiatischer und thrakischer gewesen ist, 
welche überall ein wesentliches Merkmal der Mysterien ist und 
in dem Kreise der auf Samothrake verehrten Gottheiten, der 
Demeter und Rhea, der Persephone und Hekate, sich am frühe¬ 
sten geltend gemacht hat. 

Leider sind aus dieser älteren Zeit zu wenig Zeugnisse vor¬ 
handen als dafs man mit Sicherheit urtheilen könnte, aufser 
Herodot 2, 51 nur ein Fragment des Pindar, wenn es wirklich 
von diesem Dichter ist, wo Lemnos das Geburtsland des Kabiros 
und dieser der Urheber geheimer Orgien genannt wird 2 ), und 
eine gelegentliche Erwähnung derselben Mysterien bei Aristo- 
phanes Pac. 278, wo diese Weihe eine Art von Universalmittel 
gegen Gefahren aller Art genannt wird. Ohne Zweifel ist dabei 
vorzugsweise an die Gefahren zur See zu denken, welche der 


1) Herod. 7, 6 erzählt dafs dieser in die Weifsagungen des Musaeos 
einen Spruch eingeschaltet habe, wg <u ln\ yLr\fxvov Iniy.ti'utvca vrjffoi 
aqiavtCoictTo y.ara rrjg S-aläa&rjs. Dieses stimmt sehr zu der samothra- 
kischen Sage von der grofsen Fluth, in welcher Samothrake die allgemeine 
Zuflucht gewesen sei. 

2) b. Hippol. ref. haer. 5, 7 p. 136 rj ‘Pccgiccg oixrjroQa yltctvXov'E- 
ItualvT] _■ dfj/Livog xaXXtncuda Kvßtoov ((qq^tcov irexvaxisv OQyMG/uwv. 
Vgl. Schneidewin Philol. 1 p. 429 sqq. Es ist bemerkenswert!) dafs die 
Mysterien von Elcusis und die von Samothrake zusammengenannt werden, 
wie dieses auch sonst oft geschieht. 
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Schiffer in den gefährlichen Gewässern des ae^aeischen Meeres 
und des Pontos zu bestehen hatte und gegen welche man, worin 
viele Zeugnisse übereinstimmen, auf Samothrake immer vor¬ 
zugsweise Schutz suchte. Auch ist es kaum wahrscheinlich dafs 
Athen, so lange es auf der See und über die Inseln herrschte, 
den Mysterien auf Samothrake eine vielseitigere Entwicklung 
und eine solche, dafs sie mit den Eleusinien schon hätten wett¬ 
eifern können, verstattet haben wird. 

Desto bestimmter wissen wir dafs seit den Zeiten des Epa- 
minondas die Verehrung der Kabiren und das Ansehn der sa- 
mothrakischen Mysterien sehr zunahm, bis dasselbe unter der 
makedonischen hellenistischen und römischen Herrschaft seine 
höchste Blütlie erreichte. Auf einige wichtige Merkmale aus der 
Zeit des Epaminondas werden wir später zurückkommen; hier 
sei nur des Umstandes gedacht, dafs sowohl die Literatur als 
die neuerdings sorgfältig untersuchten Reste der heiligen Ge¬ 
bäude auf Samothrake und die dort gefundenen Inschriften diese 
Ansicht aufs glänzendste bestätigen. Erst in dieser späteren Zeit 
der griechischen Literatur mehren sich die Zeugnisse, bei Dich¬ 
tern Mythographen und Historikern, welche von Samothrake 
und seinen Göttern reden, wie dahin namentlich verschiedene 
Andeutungen der Alexandriner gehören, des Kallimachos, Apol- 
lonios von Rhodos, Mnaseas von Patara u. A. Ferner hören , 
wir von zahlreichen Einweihungen der makedonischen Könige 
seit Philipp und Olympias, den Eltern Alexanders d. Gr., die 
sich bei der Weihe von Samothrake kennen gelernt haben sollen, 
von dem Schutze und einer sorgfältigen Pflege welche der thra- 
kische König Lysimachos den Heiligthümern auf Samothrake 
habe zu Theil werden lassen ’), von einer letzten Zuflucht und 
aufserordentlichem Beistände welchen Perseus im Kriege gegen 
die Römer auf dem gew r eiheten Boden der heiligen Insel und bei 
den dort verehrten Göttern suchte 1 2 ). Was die Ruinen betrifft 
so befindet sich darunter nach dem Urtheile eines sachverstän¬ 
digen Reisenden neuerer Zeit 3 ) nur eine, welche auf einen älteren 
Bau aus griechischer Zeit (d. h. aus der Zeit zwischen den Perser¬ 
kriegen und Philipp von Makedonien) schliefsen liefse; die bei 
weitem gröfsere Masse derselben d. h. die Trümmer von drei 


1) Vgl. die wichtige in den Berl. Mtsber. 1855 S. 623 mitgetheilte, 
von Sauppe Weimar. Gymnasialprogr. 1856 S. 15 behandelte Inschrift. 

2) Liv. 45, 5. 6. Vgl. Plut. Aemil. 26. 

3) Conze Reise auf den Inseln des thrak. Meeres S. 61. 
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andern noch erkennbaren Gebäuden fallen dem Stile nach jeden¬ 
falls erst nach Alexander d. Gr. So hat sich auch unter den 
Bildwerken und Inschriften bis jetzt mit einer einzigen Aus¬ 
nahme 1 ) nichts gefunden was auf eine ältere Zeit zurückdeutete. 

Eine nähere Ansicht von den Traditionen auf Samothrake, 
welche, aus älteren und jüngeren ßestandtheilen gemischt, ver- 
muthlich erst in dieser makedonischen und hellenistischen Pe¬ 
riode eine feste Gestalt gewonnen hatte, verdanken wir dem 
Historiker Diodor 5, 47—49, mit dessen Nachrichten die An¬ 
dern meist übereinstimmen. Man sieht daraus dafs Samothrake 
mit der Zeit zu einem heiligen Mittelpunkte der gesammten Um¬ 
gegend geworden war, der sich eines ewigen, nur in seltenen 
Ausnahmen 2 ) gestörten Gottesfriedens erfreute und durch seine 
Feste und die aufserordentlich hoch gehaltene Weihe jährlich 
eine Menge von Gläubigen anzog. Die Sage begann mit einer 
grofsen Fluth, indem sich die Gewässer des Pontos über diese 
Gegenden ergossen und dadurch eine grofse Katastrophe herbei¬ 
geführt hätten, wie davon auch sonst oft die Rede ist 3 ). In 
dieser Noth ist der Gipfel von Samothrake eine ähnliche Zuflucht 
der Geretteten wie der Ararat für Noah und die Seinigen, der 
Parnafs für Deukalion und Pyrrha. Von daher, so behauptete 
man, stammte die Heiligung der ganzen Insel durch Marksteine 
und Altäre, welche sie gegen jede bewaffnete Annäherung schütz¬ 
ten und den Landenden ein sicheres Asyl gewährten 4 ). Dann 
werden verschiedene Heroen, Söhne des Zeus oder des Hermes, 


1) Das samothrakische Relief mit Agamemnon Talthybios und Epeios, 
der Rest eines Sessels, mit der Choiseul-Gouffierschen Sammlung nach 
Paris gekommen, s. 0. Müller in Böttigers Amalthea 3, 35—40, Handb. d. 
Arch. § 96, 18. 

2) Aufser dem in jener Inschrift erwähnten Attentat zur Zeit des 
K. Lysimachos, wo es auf ra avadrjfiara ra Kvare&svra vno twv ßciai- 
Xeojv xal vno tcöv äXXwv'EXX^vwv abgesehen war, wird von einer Plün¬ 
derung der Piraten zur Zeit des Mithridatischen Kriegs berichtet, deren 
Schaden auf 1000 Talente veranschlagt wurde, Appian bell. Mithrid. 63, 
Plut. Pomp. 24. 

3) S. oben S. 455,3. Das älteste Zeugnifs der Wissenschaft für diesen 
Durchbruch des Pontos ist das des Peripatetikers Straton b. Str. 1, 49. 
Vgl. noch Plin. 2, 205, Valer. Flacc. 2, 617ff. 

4) Diod. 5, 47 xal diuowtXsvTcig xvxXo) neql oXrjVTrjV vrjßov oqovg 
■9-£a&ca rrjg (fioTrjQiag xal ßw^/ovg tßqvoaödai tqß wv fyqi tov vvv 
d-vHV, war' elvat, (paveQov otl nqo tov xuTaxXvG/j.oü xarwxovv ttjv 
Zafio&qäxrjv. Liv. 45, 5 sacram hanc insulam et augusti totam atque in- 
violati soli esse. luven. 3, 144 iures licet et Samothracum et nostrorum 
aras. 
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genannt welche der Insel denNamen und ihre Bevölkerung gegeben 
hätten, auch ihre Gottesdienste: in welcher Beziehung nament¬ 
lich die Abkömmlinge des Zeus und der Atlantide Elektra be¬ 
merkenswert]! sind. Es sind Dardanos Iasion und Harmo¬ 
nia, von denen ursprünglich und nach älterer Ueberlieferung 
in anderen Gegenden erzählt wurde 1 ), so dafs Samothrake sich 
diese Sagen erst später angeeignet und in seiner Weise von 
neuem combinirt zu haben scheint. Dardanos wandert von der 
heiligen Insel aus nach Troas und wird dort der Stifter von Dar- 
dania, also des troischen Reichs; ja man liefs ihn bis nach dem 
obern Phrygien gelangen und dort den Stifter des Dienstes der 
Grofsen Mutter werden, welcher nun also auch von Samothrake 
abstammte. Iasion, der bekannte Liebling der Demeter, stiftet 
die Mysterien, zu welchen ihn Zeus anweist und welche schon 
von ihm auch an Fremde mitgetheilt sein sollen. Endlich Har¬ 
monia wird die Frau des Kadmos, welcher nicht in Theben, son¬ 
dern auf Samothrake seine berühmte Hochzeit gefeiert habe, wo 
alle Götter das Paar und die Insel mit ihren Geschenken be¬ 
glückten. Die Weihe, setzt Diodor hinzu, sei ein Geheimnifs, 
doch sei die Hülfe und aufserordentliche Erscheinung der Götter 
von Samothrake, wenn sie von Eingeweiheten in der Noth an¬ 
gerufen würden, allgemein bekannt. Auch würden alle sich bei 
dieser Weihe Betheiligenden frömmer, gerechter und in jeder 
Hinsicht besser. Daher auch die berühmtesten Helden und 
Halbgötter der Vorzeit sich eifrig an ihr betheiligt hätten, Iason 
und die Dioskuren und Herakles und Orpheus, welche eben des¬ 
halb alle Gefahren siegreich bestanden hätten 2 ). 

Noch höher stieg der Ruhm dieser Mysterien unter den 
Römern, da diese sich für Abkömmlinge von Troja hielten, also 


1) Dardanos gehört eigentlich auf den troischen Ida, Iasion nach 
Kreta, Harmonia nach Theben, die Verbindung des Zeus und der Elektra 
nach Arkadien. Indessen konnten solche Namen in verschiedenen Gegen¬ 
den genannt werden. Vgl. übrigens §trabo exc. 7, 24, 492, Schol. Apollon. 
1, 916 und die abweichende Tradition b. Dionys. H. 1, 61. 68 ff., wo Dar¬ 
danos der Stifter der Weihe ist. Einige erklärten die Kabiren auf Samo¬ 
thrake durch Dardanos und Iasion. 

2) Andre nannten noch Odysseus und Agamemnon, namentlich ver¬ 
danke jener seine Rettung eigentlich der samothrakischen Weihe, Schol. 
Apollon. 1 . c. xcu'OSvGOia Si (faOi /xs/j.vr] i uivov Iv ^a/no&Qctxy XQV~ 
Gaa9ai tm XQTjdfyva) avrl raiviag xal GajxXrjvcu ix tov &aXaGG(ov 
xkvSwvoq öi/usvov vno t rjv xoiXiav to XQrjds/nvov ntgl yaQ rrjV xoi- 
Xiuv ol [xsfxvr]fxivoi jcuvtag o.71tovGi 7ioQ(fVQag. 
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mit der gröfsten Ehrfurcht auch nach Samothrake, der Metro¬ 
pole von Troja blickten. Namentlich brachte Yarro diese Ueber- 
zeugung in eine Art von System, indem er behauptete dafs die 
römischen Penaten von den Grofsen Göttern d. h. den Kabiren 
von Samothrake abstammten 1 ). Obwohl sich auch sonst viele 
Römer, namentlich die vornehmeren Standes, wenn sie als Feld¬ 
herrn oder Verwalter in diese Gegenden kamen, dort einweihen 
liefsen und die Heiligthümer auf Samothrake mit reichen Weih- 
geschehken bedachten 2 ). Ja es haben in diesen späteren Zeiten, 
welche der Theokrasie und allen Mysterien sehr günstig waren, 
auch die Kabiren auf Lemnos und Imbros noch einmal einen 
neuen Anlauf genommen, so dafs nun auch hier von Mysterien 
und Einweihungen die Rede ist 3 ). Ueberhaupt haben sich die 
Kabiren und die Kabirmysterien, so geheimnifsvoll sie waren 
und blieben, bis in die letzten Zeiten des Heidenthums behauptet. 

Ein näheres Urtheil über den Inhalt dieser Mysterien würde 
uns zustehen, wenn wir über die in ihnen verehrten Götter ge¬ 
nauer unterrichtet wären; doch sind alle bis jetzt darüber vor¬ 
liegenden Nachrichten unzureichend und widersprechend. Wir 
wissen dafs Zeus auf Samothrake als Gott der Höhen und Stamm¬ 
vater, Hermes als ein wohlthätiger und befruchtender Gott der 
Ileerden und des Thals 4 ), ferner dafs neben ihm Demeter Per¬ 
sephone und Dionysos 5 ), Rhea und Hekate, diese beiden in der 
Umgebung der Korybanten auf der Insel verehrt wurden, des¬ 
gleichen Aphrodite mit ihrer erotischen Umgebung 6 ) und unter 


1) Lob. Agl. 1237. 1242sqq. Röm. Myth. 548. 

2) Vgl. Plut. Marcell. 46 (Hist. Gr. fr. 3, 272, 46), Lucull. 13, Tacit. 
A. 2, 54. Fortgesetzter Wetteifer mit den Eleusinien, Aristid. Panath. 
p. 308 Ddf. Zafio&gqxeg clyäXkovTcu r oig leaoig xcti tmvtcc nävTcov, 
ovofiaazoTarä lazc jikijV rcäv 'EkivOcvZcov. Galen de usu part. 17, 1 
änavTsg yecg, Zog oi/xai , xcti xaE e tivog xcti xca’ aoiE/xov dvß-gconoc, 
octoi TtfxwGL titovg, ovJfv o/u-orov e/ovöcv'ElevaiVLOig re xaiZccfxo- 
tigqxcotg ogyCotg. 

3) Von Lemnos s. die Verse b. Cic. N. D. 1,42, 119, von Iinbros die 
Inschriften u. Nachrichten der Berl. Mtsher. 1855 S. 629ff., b. Conze a. a. 
0. 96 u. Iambl. v. Pytli. 151 naga rrjg Tskerrjg t rjg iv EXevaZvc yevojxdvrjg 
Iv'l/Lcßgcg re xcti Zafxo&gqxrj xcti zhjlo). 

4) Auch als H. awxog, dem der Ktistes Zaog oder Zacov entspricht, 
s. oben S. 306, 1. 

5) Schol. Apollon. 1. c. ol de ddo slvai zovg KaßtCgovg cpccal ngore- 
gov, ngeaßvTfooV fxsv xf(ct, vewregov de /Uövvcsov. 

6) Plin. 36, 25 Seopas fecit Venerem et Pothon, qui Samothrace san- 
ctissimis cerimoniis coluntur. 
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den Heroen Herakles, die Dioskuren 1 ) u. A. Aber es fehlt an 
einer befriedigenden Kenntnifs des Göttersystems der Mysterien, 
in welchen die Götter nicht mit ihren gewöhnlichen, sondern mit 
eigenthümlichen und geheimen Namen genannt wurden 2 ). Zwar 
liegt auch darüber ein Bericht vor, der bereits S. 296, 2 ange¬ 
führte des Mnaseas von Patara, indessen unterliegt auch dieser 
mannichfachen Bedenken, sowohl wegen des Beferenten, dessen 
Autorität nicht viel bedeutet, als hinsichtlich der überlieferten 
Namen. Diese sollen in der Weihe gelautet haben 
3 A^Loy.eQGa At-ioxegoog, welche von Mnaseas erklärt wurden 
durch Demeter Persephone Hades. Indessen wer bürgt, für die 
Richtigkeit dieser Erklärung, gesetzt auch dafs die nur in dieser 
einen Stelle genannten Namen wirklich so gelautet 3 ) haben 
sollten? Ist aber die Erklärung die richtige, und es sprechen 
manche Umstände dafür, so würde Demeter jedenfalls zugleich 
als Rhea, Persephone zugleich als Hekate zu denken sein, endlich 
Hades, der Gott der Unterwelt, wahrscheinlich für gleichbedeu¬ 
tend mit dem chthonischen oder trieterischen Dionysos Zagreus, 
welcher den Mysterien von Samothrake gewifs nicht fremd war. 
Ferner setzten zu den drei Kabiren des Mnaseas Einige als vier¬ 
ten noch hinzu den Kasmilos d. h. den Hermes, wodurch aber 
das bei den Kabiren herkömmliche Zahlenverhältnifs aufgehoben 
wird, da ihrer sonst immer zwei oder höchstens drei sind; es 
sei denn dafs diese Schriftsteller die Gruppe sich aus zwei weib¬ 
lichen und zwei männlichen Kabiren zusammengesetzt dachten, 
Demeter Persephone und Hades Hermes. Endlich liegt noch 
eine Ueberlieferung vor, die von Varro, welche von der so eben 
mitgetheilten wesentlich abweicht. Nach ihm soll es auf Sa¬ 
mothrake nur zwei oder höchstens drei Grofse Götter d. h. 
Kabiren gegeben haben. Die zwei erklärte er für Himmel und 
Erde, das höchste männliche und das höchste weibliche Princip 


1) Diese als ^coTrjotg, deren Epiphanie das S. Elmsfeuer ist, Diod. 4, 
43, Lob. 1229. 

2) Dionys. H. 1, 68, Dardanos habe das H. der Grofsen Götter gegrün¬ 
det aQQr]TQvg roig alloig ttoimv Tag iöiovg avräv övo/uaoi'ag. 

3) Namentlich ist das Wort ll%(tQog bedenklich. Die beiden andern 
sind zusammengesetzt aus agiog in der Bedeutung einer religiösen Anru¬ 
fung wie TauQi von Dionysos (oben S. 544,2) und y.fQCfog xeQCfa, welche 
Wörter man für andre Formen von y.ÖQog xoqo, hält. Dann würde A&sqog 
etwa die würdige Mutter bedeuten, aber wie stimmt dieses zu dem zweiten 
Worte der Composition? Andre Erklärungen b. Welcker G. G. 1, 329 und 
Gerhard Gr. Myth. § 177, hyperb. röm. Stud. 2, 209. 
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der Weltbildung (1.1. 5, 58), wobei er sich von seiner Vorliebe für 
stoische Lehrsätze leiten liefs. Oder er sprach von drei Grofsen 
Göttern auf Samothrake, deren Bilder er genau untersucht zu 
haben versicherte und von denen das eine den Himmel oder 
Iupiter, das zweite die Erde oder Iuno, das dritte die Ideen oder 
Minerva bedeute (Augustin c. d. 7, 18), auf welchem Wege er 
also dahin gelangte die Capitolinische Trias in Rom gleichfalls 
von Samothrake abzuleiten. Wieder andre Gelehrte erklärten die 
von Aeneas von Samothrake nach Rom verpflanzten Götter für 
Iupiter Iuno und Mercurius (Serv. A. 3, 264; 8, 679). Genug 
weder die Namen noch die Bilder dieser Götter können der Art 
gewesen sein dafs sie eine bestimmte Beziehung auf die her¬ 
kömmlichen Namen und Bedeutungen der griechischen oder rö¬ 
mischen Götter rechtfertigten. Es werden eben keine göttlichen 
Eigennamen und ausgeführte Bilder nach hellenischer Art und 
Weise gewesen sein, sondern nur andeutende Symbole und An¬ 
rufungen männlicher und weiblicher Potenzen, etwa im der Art 
wie Herodot uns den Gottesdienst der Peläsger vor Homer und 
Hesiod beschreibt. 

Um so eher dürfen wir uns anmafsen über die Form, in 
welcher diese Mysterien überliefert wurden, etwas Glaubwürdiges 
zu vermuthen, da diese auf keinen Fall von der ähnlicher Insti¬ 
tute, namentlich der Eleusinien, wesentlich verschieden gewesen 
sein kann. So darf man sich dort wie hier eine zahlreiche 
Priesterschaft von alterthümlicher Herkunft 1 ), heilige Gebäude 
nach Art der Anaktora 2 ), ein zahlreiches Einweihungspersonal 
und eine ähnliche Abstufung der W 7 eihe denken. Von Reinigun¬ 
gen und Sühnungen ist wiederholt die Rede, namentlich von 
solchen welche die Zulassung der Weihe bedingten 3 ). Den Ge¬ 
reinigten wurde dieselbe und gewisse Unterpfänder des göttlichen 
Schutzes ertheilt, von denen man sich eine aufserordentliche 
Hülfe in allen Gefahren versprach, namentlich in denen der 
Schifffahrt 4 * ), endlich gewisse belehrende Aufschlüsse über die 
Natur der Dinge, und zwar auf dem gewöhnlichen Wege von 


1) An ihrer Spitze stand ein in den Inschriften oft erwähnter ßadiXevg 
d. h. Priesterkönig. Aufserdem wird ein Reinigungspriester für Blutschuld 
genannt, Koir\g oder Körig Hesych. 

2) tö Za/Mj&Qqxwv uvdxTOQov Hippol. ref. haer. 5, 8 p. 152. 

3) Daher die gewöhnliche nQOQQrjffig und eine Prüfung der zur Weihe 
Angemeldeten, Liv. 45, 5, Lob. 1291. 

4) Et. Gud. XaßeiQoi — Saifxovsg wv ol juSfxvr]fx^voi Ta [xvGttiqiu 

iv xaiQü) avctyxfjg stßuxovovTcu. Mehr b. Lob. 1218. 
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sinnbildlichen Aufführungen der heiligen Geschichte und dazu 
gesprochenen Worten 1 ). Aufserdem hören wir von W T eifsa- 
gungen der Kabiren 2 ), welche den Kureten und Korybanten also 
auch in dieser Hinsicht glichen, und von begeisterten und auf¬ 
regenden Tänzen mit einer entsprechenden Musik von Flöten 
Cymbeln und Pauken 3 ), in welcher Beziehung der Gottesdienst 
auf Samothrake grofse Aehnlichkeit mit dem der Korybanten 
und der Grofsen Mutter gehabt haben mufs. Jährlich gab es 
ein Hauptfest und bei dieser Gelegenheit den lebhaftesten Zu¬ 
drang der Gläubigen 4 ), obwohl die Insel und ihre Heiligthiimer 
auch aufser dieser Zeit viel besucht wurden. Es konnten so¬ 
wohl Männer als Frauen und Kinder eingeweiht werden. Die 
neuerdings bekannt gewordenen Inschriften, gröfstentheils aus 
der hellenistischen und römischen Zeit, geben einen anschau¬ 
lichen Begriff von dem Umfange und den Gegenden, in welchen 
man sich bei diesem Gottesdienste betbeiligte 5 ). Vornehmlich 
sind es die Städte von Makedonien Thrakien und Kleinasien, aus 
welchen bald Gesandte zur Festfeier und Einweihung abgeordnet 
werden bald einzelne Gläubige zur heiligen Insel pilgern: Dion 
am Fufse des Olymp, Thasos Abdera Maroneia in Thrakien, 
Kyzikos Abydos Dardanos Eresos Kyme in Mysien und Aeolis, 
Klazomenae Teos Kolophon Ephesos in Ionien, Alabanda Hali- 
karnafs Keramos Kos und Astvpalaea in Karien und an der dor¬ 
tigen Küste. In weiterer Entfernung werden Gortys auf Kreta, 
Elis und Rom genannt. 

Noch einigen Aufschlufs geben die Nachrichten über Kabi¬ 
ren oder Kabirmysterien in anderen Gegenden, wohin sich diese 
Sagen und Sacra wahrscheinlich erst von Samothrake und den 
benachbarten Inseln verbreitet hatten. So rühmte sich Theben 
in seiner Nachbarschaft eine Weihe der kabirischen Demeter 
und Kore und ein damit in Verbindung stehendes Heiligthum 


1) Galen d. usu part. 7, 14 slnoze fxvovfxsvog 'EXsvaivia xal 2afio~ 
ÖQaxia xal ciXXrjV ziva zsXszrjV ayi'av oXog rjaOu nobg zotg dgcufitvoir 
ts xal Xsyofxivoig vnb züv tsQoqavzwv u. s. w. b. Lob. Agl. 64. Cic. N. 
D. 1, 42, 119 Samothracia eaque quae Lemni coluntur, quibus explicatis ad 
rationemque revocatis rerum magis natura cognoscitur quam deorum. 

2) Lobeck Agl. 1291 not. f. 

3) Stat. Achill. 2, 157 multiplicantque gradum modo quo Curetes in 
actu quoque pii Samothraces eunt. Vgl. Diod. 5, 49 und die Ueberlieferung 
von den Saliern auf Samothrake b. Lob. 1292. 

4) Plut. Lucull. 13. Wahrscheinlich fiel dieses Fest in den Frühling. 

5) Conze a. a. 0. S. 72. 
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der Kabiren zu besitzen, deren Ursprung man wie gewöhnlich in 
eine uralte Zeit zurückschob. In Wahrheit aber scheint diese 
Weihe erst zur Zeit des Epaminondas durch einen wiederholt 
genannten Priester der Zeit Namens Methapos von Athen 1 ) ein¬ 
gerichtet zu sein, also nach, dem Muster der Weihe auf Samo- 
thrake, auf welche sie mithin ein gewisses Licht zurückwirft, na¬ 
mentlich in Ansehung des gleichartigen Göttersystems. Ferner 
scheinen die Grofsen Götter der Weihe von Andania in Mes¬ 
senien, welche Pausanias für die heiligste nächst der eleusini- 
schen erklärt, gleichfalls Kabiren zu sein 2 ), wobei zu beachten 
ist dafs auch hier die Kabiren, hier wie zu Theben Dämonen, 
neben den Göttern des Ackersegens und der Viehzucht verehrt 
wurden, der Demeter und Kore, dem Hermes und dem Apollo 
Karneios. Dahingegen in anderen Gegenden diese Grofsen Göt¬ 
ter d. h. Dämonen nach Art der Anakten, Dioskuren und Kabi¬ 
ren in der Bedeutung von schützenden Geistern der Schifffahrt 
verehrt wurden 3 ), auch dieses nach dem Vorbilde von Samo- 
thrake. Endlich gab es Culte und Weihen der Kabiren und zwar 
unter diesem Namen auch zu Thessalonich in Makedonien, zu 
Pergamon und zu Milet. In Thessalonich erzählte man von 
drei Brüdern die man bald Korybanten bald Kabiren nannte. 
Zwei Brüder hätten den dritten erschlagen, seinen Kopf in ein 
blutrothes Tuch gehüllt und auf einem ehernen Schilde an den 
Fufs des Olymp getragen, wo sie ihn begruben. Darauf seien diese 
beiden mit bacchischen Heiligthümern zu den Tyrrhenern gezo¬ 
gen, um unter ihnen die Mysterien des Bacchus zu verbreiten; 
während jener dritte, der erschlagene Bruder, Gegenstand eines 
mystischen Gottesdienstes in Thessalonich geworden war, des¬ 
sen Priester Anaktotelesten genannt wurden 4 ). Zu Pergamon 


1) Paus. 9, 25, 5. 6. Ueber Methapos vgl. Paus. 4, 1, 5, Dem. u. Pers. 
148 und Sauppe Mysterieninschr. a. Andania 5. Merkwürdig ist die Unter¬ 
scheidung der (dämonischen) Kußsiqoi und der von diesen Kabiren zuerst 
verehrten Demeter Kaßfiqtcc, ferner dafs unter den Kabiren namentlich 
Prometheus und ein Sohn von ihm Aitnaios genannt worden: was auf Ver¬ 
wandtschaft mit den Kabirmysterien auf Lemnos deutet. Auch zu Anthe- 
don gab es ein H. der Kabiren und in dessen Nähe einen T. der Demeter u. 
Persephone, Paus. 9, 22, 5. 

2) Sauppe a. a. 0. 43. 

3) Auf Aktion in der Nähe der Aphrodite Aincias Dionys. H. 1, 50, vgl. 
Rom. Myth. 668. Weihe der Anakten, die man bald für Dioskuren bald 
für Kureten bald für Kabiren erklärte, zu Amphissa Paus. 10, 38, 3. 

4) Lactant. 1, 15, 8, Clem. Protr. p. 16, Iul. Firm. p. 15, Orph. H. 39, 
vgl. Lob. Agl. 1257 sqq. Unter den Tyrrhenern waren wohl ursprünglich 
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galten die Kabiren für Söhne des Uranos, also für nahe Ver¬ 
wandte der Titanen, welche ihnen auch auf Lemnos und Imbros 
nahe standen 1 ). Man nannte sie deshalb die ältesten unter den 
Dämonen {7tqsGßvTaroL dainoviov), welche die Gegend von 
Pergamon seit unvordenklicher Zeit bewohnt hätten und na¬ 
mentlich bei der Geburt des Zeus durch die Rhea auf der Burg 
der Stadt zugegen gewesen wären 2 ). Also eine Art von Kureten, 
obwohl ihre Weihe auch hier vorzüglich den Gefahren zur See galt. 
Endlich in Milet und dem benachbarten Orte Assesos hatte an¬ 
geblich der harte Druck eines Tyrannen und die dadurch entstan¬ 
dene Noth zur Aufnahme eines ähnlichen Gottesdienstes Veranlas¬ 
sung gegeben, welcher aber hier aus Phrygien eingeführt wird, 
so dafs wohl eigentlich Korybanten gemeint waren. Zwei phry- 
gische Jünglinge, Tottes und Onnes, kommen in der Noth mit 
den in einer Lade verborgenen Heiligthümern der Kabiren aus 
ihrer Heimath in das Land und bringen Sieg und wunderbare 
Rettung, sobald man sich zu dem Glauben an die Kabiren be¬ 
kannt hatte 3 ). 

Was schliefslich die Kabiren bei Pliilo Byblios 4 ) betrifft 
so folgt aus ihrer Erwähnung bei diesem Schriftsteller keines¬ 
wegs dafs dieser Cultus überhaupt phoenikischen Ursprungs ist, 
sondern nur dafs in dieser Zeit, da die Namen der Dioskuren 
Kabiren Kureten Korybanten ziemlich dasselbe bedeuteten, zu 
Berytos gewisse Götter oder Dämonen von gleichartigem Cha- 
racter verehrt wurden. Gebraucht doch schon Herodot 3, 37 
das Wort Kdßsiqoi in der Uebertragung auf aegyptische Götter 
oder Dämonen welche dem Hephaestos nahe standen, offenbar 
nach dem Vorbilde des lemnischen Kabirendienstes. 


die tyrrhenischen Pelasger der Chalkidike und der Inseln des thrakischen 
Meers gemeint, bis man später wie gewöhnlich die italischen Etrusker 
mit ihnen verwechselte. Münzen von Thessalonich und Syros mit den Bil¬ 
dern der Kabiren b. Wieseler D. A. K. 2, 818 — 821. 

1) Phot. v. KüßtiQoi, vgl. die merkwürdige Inschrift aus Imbros b. 
Conze a. a. 0. S. 91. 

2) Paus. 1,4,6, Aristid. 2 p. 709 und das Orakel aus der Zeit der 
Antonine C. I. n. 3538. 

3) Nicol. Damasc. fr. 54 (Hist. Gr. fr. 2, 388). 

4) Hist. Gr. fr. 3, 569, Lob. Agl. 1277. 
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Ohne sich Ruhe zu gönnen ging der Verfasser dieses Werkes, 
sobald der Druck des ersten Bandes im August vorigen Jahres 
vollendet war, an die neue Bearbeitung des zweiten. Und ob¬ 
gleich die Fülle und Mannichfaltigkeit des Stoffes, den er bewäl¬ 
tigen sollte, nicht selten in ihm Ungeduld erregte, die Nebel, 
welche den schmalen und gefahrvollen Pfad des Mythologen 
häufig genug unsicher machen, ihn beunruhigten, die Nothwen- 
digkeit neue Gedanken und Gesichtspunkte, die es ihn in beson¬ 
deren Abhandlungen ausführlich darzulegen und zu begründen 
lockte, in wenigen Worten anzudeuten seinem beweglichen Geiste 
hart erschien, so förderte er doch die Arbeit mit rastlosem Fleifse. 

War es ein Vorgefühl, wie bald die Sonne seiner Tage 
sich neigen sollte? Denn so eben erst hatte er den Schlufs des 
Manuscripts an die Verlagshandlung eingesendet, als ihn am 
21. Juni in der vollen Kraft eines freudig strebenden Geistes, in 
frischer Lebenslust nach wenigen Tagen schmerzvoller Krankheit 
ein jäher Tod im 51. Lebensjahre dahinraffte. 

Die Freude seine Arbeit vollendet vor sich zu sehen war 
ihm nicht vergönnt, und für ihn kurz auf das Geleistete hinzu¬ 
weisen mufs der Unterzeichnete versuchen, der mit dem Ver¬ 
storbenen eine Reihe von Jahren in froher Gemeinschaft des 
Lebens und Strebens zugebracht und durch seine Bitten und 
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Mahnungen ihn bestimmt hat, die Ausarbeitung dieses Handbuchs 
der griechischen und römischen Mythologie zu unternehmen. 

Wer die beiden Auflagen des zweiten Theiles vergleicht, wird 
sowohl in der Weise der Umarbeitung als in der äufsern Erwei¬ 
terung ungefähr dasselbe Verhältnifs finden, als bei dem ersten, 
obgleich die Aenderungen in dem zweiten weniger tief umgreifen 
und der Umfang der Zusätze und Erweiterungen etwas gröfser 
ist. Die bessernde Hand ist überall zu erkennen und die Anmer¬ 
kungen bieten überall eine Menge des Neuen aus Inschriften, 
Werken der Kunst, namentlich den Vasen, den griechischen und 
lateinischen Schriftstellern, der neuen mythologischen Literatur. 
Auch an Andeutungen aus der vergleichenden Mythologie, an 
Hinweisungen auf Stellen des A. T., auf Mährchuu und Gebräuche 
neuerer Völker fehlt es nicht. 

Aber auch dieDarstellung selbst erscheint vielfach umgestal¬ 
tet und erweitert. So ist,um nureinigeBeispiele anzuführen, Kad- 
mos S. 22ff. wesentlich geändert, Inachos und Phoroneus 
S. 35 ff. sind neu hinzugekommen, der Abschnitt Danaosunddie 
Danaiden(S. 45—>54, gegen33—38 der 1. Auflage) ist bedeu¬ 
tend erweitert und durch beinahe durchgehende Umschreibung 
klarer gestaltet. So sind Tyndareos und Le da 'S. 90f. neu 
und die Dioskuren S. 91 —108 fast um das Doppelte ver¬ 
mehrt. Aus kurzen Bemerkungen, die sich S. 81 der 1. Auflage 
fanden,, sind jetzt die neuen Abschnitte f. Rhadamanthys, 
g. Sarpedon, h. Atymnos und Miletos (S. 129—135) ge¬ 
worden. Ferner ist 7, b. Die attische Königschronik 
(S. 139f.) neu. In der Heldensage sodann sind die Abschnitte 
Herakles als Dienstmann des Eurystheus und die 
zwölf Arbeiten (S. 185—224) und der Cultus des Herakles 
(S. 258—278) so erweitert worden, dafs sie jetzt fast den dop- 
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pelten Raum einnehmen; die Herakliden aber bilden jetzt 
einen eigenen Abschnitt (S. 278—285), während sie früher 
S. 178 f. nur kurz berührt waren. 

Preller arbeitete, wenn er einmal den Stoff gesammelt 
hatte und ans Schreiben ging, mit aufs er ordentlicher Leichtig¬ 
keit und Schnelligkeit. Daher hat er nicht selten für diese zweite 
Auflage auch da eine ganz neue Fassung gegeben, wo die Ge¬ 
danken ungefähr dieselben geblieben sind, aber Zusätze, die 
zweckmäfsig erschienen, nicht passend genug in die frühere 
Form sich einfiigen wollten. Leichtigkeit und einfache Natürlich¬ 
keit der Darstellung gehörten so zu seinem Wesen, dafs er, wenn 
sie zu leiden schienen, keine Mühe scheute. 

Diese Klarheit und Einfachheit der Sprache bei dem Streben 
in die Tiefe zu dringen und den wahren, ursprünglichen Gehalt 
der Mythen zur Anschauung zu fördern, die warme Ergriffenheit 
und lebendige Empfindung, wo immer Grofses und Schönes in 
diesen räthselvollen Urkunden des innersten Geisteslebens der 
Menschheit liervorleuchtet, die zusammenfassende Uebersicht- 
lichkeit bei der reichen Fülle der aus den Schätzen gründlicher 
und ausgebreiteter Gelehrsamkeit mitgetheilten Einzelnheiten, 
die bündige und naive Erzählung der Sagen neben der Beson¬ 
nenheit in der Deutung des Inhalts sind Eigenschaften, welche 
Prellers Mythologie mehr als irgend ein anderes Werk zur Ein¬ 
führung in das Studium dieser Wissenschaft geeignet machen 
und ihr bleibenden Werth sichern. 

Dafs auch die zweite Auflage des bequemen und bei der 
Menge des Einzelnen kaum zu missenden Registers nicht ent¬ 
behre, ist das Verdienst des trefflichen Freundes und Collegen 
des Verstorbenen, des Herrn Bibliothekars Dr. Rein hold 
Köhler in Weimar. Ich weifs, dafs ich im Sinne der Vielen 
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handle, denen Prellers Buch in dieser neuen Auflage förder¬ 
lich und lieb werden wird, wenn ich Herrn Dr. Köhler für die 
mühevolle Arbeit den besten Dank ausspreche. Das Verzeich- 
nifs der verbesserten Stellen griechischer und römi¬ 
scher Autoren (S. 544) fehlte in der ersten Auflage. 

Prellers griechische und römische Mythologie zeigen jedem, 
der sie genauer kennen gelernt hat, dafs sie die Frucht eifriger, 
lang andauernder, liebevoller Studien sind. Seit er 1836 sein 
Buch über Demeter und Persephone schrieb, ist sein Geist auch 
während anderer Arbeiten fortwährend denselben zugewendet 
geblieben und immer von neuem mit frischer Lust und ganzer 
Kraft zu ihnen zurückgekehrt, die letzten neun Jahre haben ihn 
dieselben ausschliefslich beschäftigt. So sind diese Werke ge¬ 
eignet am treuesten Zeugnifs von seinem Geiste abzulegen und 
ein würdiges Denkmal des theuren Mannes zu sein. Möge seiner 
Zeit eine kundige, liebevolle Hand nicht fehlen sie bessernd und 
fortbildend zu erneuen. 

Göttin gen, den 2. November 1861. 

Hermann Sauppe. 
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DRITTER ABSCHNITT. 


Die Heroen. 

Der Glaube an Heroen und an ein Zeitalter der Heroen ist 
bei den Naturvölkern und in den Naturreligionen etwas so All¬ 
gemeines, dafs er nothwendig mit den wesentlichen Eigentüm¬ 
lichkeiten derselben Zusammenhängen mufs. 

Eine der nächsten Veranlassungen war gewifs das Bedürf¬ 
nis sich die Anfänge des menschlichen und des nationalen Le¬ 
bens auf eine der Menschheit und der Gottheit würdige Weise 
vorzustellen. Sind und bleiben solche Zeiten des Anfangs unter 
allen Umständen etwas Unbegreifliches und Wunderbares, wie 
viel mehr mufsten so erregbare Völker und Religionen aufgelegt 
sein in ihnen nichts als Wunder, Offenbarung und unmittelbare 
Betheiligung der Götter zu sehen. Die Eigenthümlichkeit der Na¬ 
turreligion aber besteht ja eben darin dafs sie ihre Götter und 
Dämonen mit den Bewegungen und Vorfällen der Natur und des 
wirklichen Lehens dergestalt identificirt, dafs dieser natürliche 
Verlauf des Wechsels, Kampfes und Triumphes z. B. der himm¬ 
lischen Mächte des Lichts über die der Finsternifs und alles ir¬ 
dischen Grauens zur eigenen mythischen Geschichte der Götter 
wird. Man brauchte also nur die nächste Beziehung der Götter 
zu dem Naturleben fallen zu lassen, das Aufserordentliche, Aben¬ 
teuerliche, Verdienstvolle solcher Kämpfe einseitig festzuhalten 
und auf die frühesten Schicksale der Menschheit und des eigenen 
nationalen Daseins zu übertragen: so wurden die göttlichen Mächte 
von selbst zu Heroen d. h. zu solchen Wesen, welche zwar ganz 
wie Menschen geartet, aber doch weit über das gewöhnliche Maafs 
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der menschlichen Natur mit Kraft, Muth und andern Vorzügen 
begabt und dadurch den Göttern verwandt waren. Und diese 
Heroen wurden dem Volke dadurch zu Helden und zu leuchten¬ 
den Idealbildern seiner ältesten Erinnerung, dafs sie alle jene 
aufserordentlichen Kräfte und Vorzüge zum Nutzen des Volks 
und zum Heile der Menschheit verwendeten, die Natur und das 
Land von Schrecknissen zu säubern, die Feinde der Nation zu 
überwinden, überall Ordnung und Bildung und Sitte zu begrün¬ 
den. Denn Heldenthum und Heroenthum sind von jeher unzer¬ 
trennliche Begriffe gewesen und das eine läfst sich nicht wohl 
ohne das andere denken. 

Und dafs dem wirklich so gewesen, dafs nicht etwa blos 
der Drang nach idealen Bildern der Vorzeit oder das Idealisiren 
wirklicher Vorgänge und einzelner aufserordentlicher Persönlich¬ 
keiten zu der Dichtung von den Heroen geführt habe: dafs viel¬ 
mehr in den meisten Fällen wirklich Götter oder göttergleiche 
Wesen des Örtlichen Volksglaubens zu Heroen geworden sind, 
dieses wird auch die eingehendere Behandlung der Heroensage 
bestätigen, namentlich die des ersten Abschnitts, wo die land¬ 
schaftlichen Traditionen die Beziehungen auf Natur und Cultus 
meist noch sehr treu bewahrt haben. In der That scheint es 
eine Zeit gegeben zu haben wo alle griechischen Götter die An¬ 
lage hatten zu Heroen zu werden, wie denn viele diese Anlage 
immer behalten haben und z. B. der Kampf des Zeus mit Gigan¬ 
ten und Titanen, der des Apoll mit Tityos und Python, der des 
Dionysos mit seinen Feinden eben so gut zu heroischen Dich¬ 
tungen hätten Anlafs geben können als die Kämpfe des Herakles, 
ja beim Dionysos wirklich zu ähnlichen Dichtungen Veranlassung 
gegeben haben. Erst die Festsetzungen des Cultus und der Cultus- 
poesie scheinen eine sichere Scheidung zwischen Göttern und 
Heroen herbeigeführt zu haben, indem jene überwiegend dem Cul¬ 
tus anheimfielen und in demselben bald im lichten Aether des 
Himmels bald in der Tiefe des Meeres oder der Erde wohnend 
und von dort auf die Menschen wirksam gedacht wurden, wäh¬ 
rend die Heroen mehr und mehr zum Eigenthum der Volkssage 
und der epischen Dichtung und von dieser in solchem Grade mit 
den Menschen und allen menschlichen Interessen verschmolzen 
wurden, dafs sie bald kaum von ihnen zu unterscheiden waren. 

Wenn man den grofsen Reichthum an localen Göttern und 
Gottesdiensten bedenkt, welcher im ältesten Griechenland ein 
überschwenglicher gewesen sein mufs, sammt den vielen Krisen 
und Ab- und Zuwanderungen von Volksstämmen und Geschlech- 
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tern, so wird man sich mit dieser Ansicht noch leichter befreun¬ 
den. Viele von diesen Göttern und Gottesdiensten blieben später 
von dem nationalen Cultus ausgeschlossen, theils weil sie unter¬ 
geordnete Mächte der Natur z. B. Sonne, Mond und Sterne be¬ 
trafen oder mit gewissen localen Traditionen zu eng verwachsen 
waren, aber grofsentheils auch deswegen weil sie ursprünglich 
Völkern oder Bevölkerungselementen angehörten, die später un¬ 
terdrückt oder vertrieben wurden, so dafs das richtige Yerständ- 
nifs ihrer Beligionen verloren ging. Die Beleuchtung der einzel¬ 
nen Sagen wird nachweisen dafs die Dichtung gerade aus solchen 
Elementen ihren reichsten Stoff gezogen hat. Und deshalb liegt 
es nahe dasselbe auch bei solchen Sagen und Dichtungen vor¬ 
auszusetzen, welche auf den weiten und verwickelten Wegen der 
epischen Ueberlieferung ihrer ersten Beziehung auf landschaft¬ 
liche Natur oder örtlichen Götterglauben frühzeitig entfremdet 
wurden, also bis zu ihren ersten und elementaren Vorstellungen 
nicht mehr erklärt werden können. 

Wie dem nun sei, das Wichtigste und Eigenthümlichste der 
Heroensage, wenn man sie mit der tbeogonischen Mythologie 
und der Göttersage vergleicht, ist doch dieses dafs hier alter 
Glaube und alte Ueberlieferung, also Ideelles und Factisches, bis 
zu einem Grade wie sonst nirgends verwachsen sind: daher man 
auch vorzugsweise hier von der Sage zu reden pflegt, welche 
sich von dem Mythos durch das Gleichgewicht oder sogar ein 
Uebergewicht der historischen Elemente über die ideellen unter¬ 
scheidet. Gewifs ist dafs die Heroensage den Griechen immer 
der älteste Abschnitt ihrer nationalen Geschichte gewesen ist, 
von der wirklichen dadurch unterschieden dafs sie den Histori¬ 
kern unzuverlässig schien, aber dem Volke und allen Dichtern 
und Künstlern um so lieber und gemüthsverwandter, w'egen ih¬ 
res aufserordentlichen Reichthums an idealen Gestalten, wunder¬ 
baren Thaten und ergreifenden Vorgängen, die einen unerschöpf¬ 
lichen Schatz für alle Volksbildung und Volksdichtung so w r ie für 
alle Gattungen der dichtenden und darstellenden Künste bildeten. 
Die Ursache aber weswegen sich gerade hier die meisten natio¬ 
nalen Erinnerungen angesetzt haben ist keine andere als die dafs 
die Heroen nothwendig zugleich die Helden ihrer Nation sind, 
ihre Könige und Gesetzgeber, ihre Vorkämpfer in der Schlacht, 
die Anführer bei jedem Abenteuer, die Bewältiger jeder Unsitte, 
die Begründer aller königlichen und edlen Geschlechter. Solche 
ideale Vorstellungen hatten die natürliche Folge dafs man ihnen 
Alles zuschrieb was man von den ältesten Schicksalen, Stiftun- 

1* 
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gen, Kämpfen und Siegen der Vorzeit wufste, und wiederum diese 
Uebertragung aller thatsächlichen Erinnerungen auf die idealen 
Bilder der Heroen hatte zur Folge dafs diese Heroen immer na¬ 
tionaler und alle nationale Ueberlieferung um so mehr in das 
Gebiet des Idealen erhoben wurde: auf welche Weise sich ein 
Wechselverhältnifs zweier schöpferischer Factoren der Sage und 
der Dichtung bildete, welches ins Unendliche fortwirkend bei 
einem geistreichen und durch die Geschichte in grofsartige Kämpfe 
und Bewegungen verwickelten Volke zu aufserordentlichen Re¬ 
sultaten führen mufste. Die Heroen wurden auf diese Weise zu 
Depositären aller ältesten Ueberlieferung, die sich um die Erzäh¬ 
lungen von ihnen wie um centralisirende Mittelpunkte ansetzte 
und ablagerte. Ja man gewöhnte sich mit der Zeit ziemlich alles 
Bestehende, wenigstens alle elementaren Lebensordnungen und 
Stiftungen auf die Heroen zurückzuführen, den Ursprung der 
Geschlechter, der Phratrien, der Phylen, der Bevölkerung über¬ 
haupt und ihrer Ansiedelung in Städten und Pflanzstädten, was 
zu der Verehrung der Heroen als sttcovv/uoi, uxloxcil und aq- 
yrjyexai führte und auch die Ueberlieferung von solchen Einrich¬ 
tungen und Thatsachen in den allgemeinen Procefs der Heroen¬ 
sage und Heroendichtung mit hinein zog. 

Wie die Griechen selbst über ihre Heroen gedacht haben er¬ 
fährt man zunächst aus den ältesten uns zugänglichen Quellen des 
Epos, der Ilias und der Odyssee. Beide Gedichte schwelgen noch 
in dem Reichthume einer Zeit, die bei aufserordentlicher Erre¬ 
gung mit einer eben so aufserordentlichen Thätigkeit des Gei¬ 
stes und der Einbildungskraft begabt war und die Sagen der 
Vorzeit in vielen und schönen Liedern und Liedergruppen über¬ 
lieferte. Die Heroen treten in diesen Gedichten so ganz wie Men¬ 
schen auf, dafs sie sich von diesen kaum unterscheiden, wenn sie 
nicht doch auch wieder den Göttern so nahe ständen und in vielen 
Stücken doch auch sehr wunderbar geartet wären. Sie sind weit 
kräftiger, schöner, muthiger, in jeder Hinsicht vorzüglicher als 
die Menschen wie sie jetzt sind (oloi vvv ßgoxoi sloiv) und sie 
verkehren mit den Göttern wie mit ihres Gleichen; ja sie sind 
auch mit ihnen nahe verwandt und insofern wirklich ein anderes 
Geschlecht als der gemeine Mann aus dem Volke (ävrjQ ex örj- 
(,iov ), wie man sich diesen unmittelbar aus den Händen der Na¬ 
tur hervor gegangen dachte. Ist nehmlich dieser von der Erde ge¬ 
boren oder, wie das Epos sich ausdrückt, aus Steinen oder Bäu¬ 
men entstanden (1, 63), so sind die Heroen wesentlich Söhne 
der Götter, also ein specifisch anderes und höheres Geschlecht 
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als der gewöhnliche Mensch: daher bei den Heroen auf das Ge¬ 
schlecht {yivog) und die Abstammung durchweg ein so grofses 
Gewicht gelegt wird, wie später bei dem Adel, welcher mit seinen 
Ansprüchen und Stammbäumen, die gleichfalls wo möglich bis 
zu einem Gott hinaufgeführt wurden 1 ), bei jenen Vorstellungen 
der Heroensage anzuknüpfen pflegte. Doch hatte jene Dichtung 
selbst ursprünglich noch einen anderen und höheren Sinn als 
dafs sie blos gewisse Vorrechte des ständischen Unterschiedes 
hätte begründen wollen, wie sie sich denn auch in andern Reli¬ 
gionen wiederfindet, ja selbst in der Bibel etwas Aehnliches aus¬ 
gesprochen wird (1 Mos. 6, 1—4). Die Götter, heilst es, fanden 
Gefallen an den Frauen der Sterblichen weil sie so schön waren 
und liefsen sich herab zu ihnen und zeugten Kinder mit ihnen 
und diese wurden die Helden und die Gewaltigen der Vorzeit, 
von denen die Sagen so aufserordentliche Dinge erzählen. Offen¬ 
bar dasselbe Bestreben die Anfänge der Menschheit zugleich be¬ 
greiflicher zu machen und mit der Theilnahme einer höheren 
Welt zu verknüpfen, welches auf anderem Wege zu den Vorstel¬ 
lungen vom Paradiese und von dem unmittelbaren Umgänge 
Gottes mit den Menschen geführt hat. 

Wesentlich veränderten Ansichten und Zuständen begegnet 
man bei Hesiod, dessen späteres Zeitalter sich darin deutlich ver- 
räth. Die Zeit der Heroen ist eine verschwundene, das Andenken 
daran nur noch das reflectirende und hülfsbedürftige einer ver¬ 
fallenen Gegenwart, welche minder gut ist als jene ideale Ver¬ 
gangenheit und deshalb mit religiöser Verehrung auf dieselbe 
zurückblickt, wie auf ein zwischen Göttern und Menschen in der 
Mitte stehendes Geschlecht von Halbgöttern (tf/ul-freoi ), dessen 
man sich durch Gebet und Opfer versichern mufs. In diesem 
Sinne hat Hesiod das Geschlecht der Heroen in die ältere Dichtung 
von den metallenen Geschlechtern eingeschoben, indem er es als 
eine höhere und bessere Generation der Vorzeit beschreibt, welche 
die Kriege und Abenteuer der epischen Sage aufgerieben; worauf 
Zeus diesen Helden einen eigenen Wohnsitz fern von den Men¬ 
schen eingeräumt habe, auf den Inseln der Seligen wo Kronos 


1) So leitete der bekannte Historiker Hekataeos von Milet sein Ge¬ 
schlecht im sechszehnten Gliede von einem Gott ab, Herod. 2, 143, und so¬ 
wohl in Griechenland als in den Colonieen und in Makedonien wetteiferten 
die Herakliden mit den Aeakiden in der Ableitung ihrer Geschlechter vom 
Zeus, von welchem sich in Athen z. B. Miltiades und Alkibiades und Thu- 
kydides als Aeantiden abzustammen rühmten, wie noch weit später der be¬ 
kannte Herodes Atticus. 
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über sie regiere (1, 69). Dahingegen der Volksglaube auch hier 
auf seinem Rechte bestand sich das Jenseitige zu vergegenwärti¬ 
gen und mitten unter seinen eigenen Gewohnheiten und Wohn¬ 
stätten anzusiedeln. So nahm man zunächst die alten Grabeshü¬ 
gel einer verklungenen Vorzeit für diese Heroen der Sage in Be¬ 
schlag, jene Hünengräber von Griechenland und Kleinasien, z. B. 
die noch immer bedeutungsvoll ragenden an der Mündung des 
Hellespont für Achill und Patroklos und Aias. Weiter errichtete 
man ihnen eigene Capellen und Tempel, suchte und fand ihre 
Gebeine, verehrte ihre Reliquien und schuf einen eigenthiimlichen 
Cultus der Heroen, welcher, da er zunächst die Verehrung von 
Verstorbenen betraf, nothwendig mit dem der Unterirdischen 
grofse Verwandtschaft haben mufste. In den Homerischen Ge¬ 
dichten findet sich keine sichere Spur von solcher Verehrung, 
wohl aber beschäftigte sich der Volksglaube in den längsten und 
besten Zeiten von Griechenland mit den Heroen durchaus wie 
mit halbgöttlichen und dämonisch fortwirkenden Verstorbenen 
der Heldenvorzeit-, wobei sich zugleich die Zahl dieser ältesten 
und eigentlichen Heroen dadurch fortgesetzt vermehrte dafs man 
alle Ordnungen ältester Zeit von gleichgearteten Stiftern ableitete, 
welche man sich, wenn sie noch nicht in der Sage existirten, 
wohl auch nach Maafsgabe der neu entstandenen Thatsache als 
ideale Urheber derselben erdichtete. Man gewöhnte sich zuletzt 
von allem Existirenden auf einen Heros zuriickzuschliefsen und 
nicht allein die Länder und Städte, sondern auch die Innungen, 
die Dörfer pflegten ihre Heroen aufzustellen und als erste Urhe¬ 
ber ihres Daseins und ihres Namens zu verehren 1 ). 

Eine noch weitere Ausdehnung und Anwendung erfuhr der 
Heroenglaube mit der Zeit dadurch dafs die Heroen und die Dä¬ 
monen als ziemlich gleichartige Wesen gedacht wurden. Wo sich 
in einem Individuum ein aufserordentlicher, das gewöhnliche Na- 
turmaafs überragender Grad von Kraft, Muth, Aufopferung, Ta¬ 
lent, auch von körperlicher Schönheit offenbarte, da glaubte man 
etwas Uebernatürliches, Dämonisches, der Natur der Götter Ver- 


1) Vgl. G. W. Nitzsch die Heldensage der Griechen nach ihrer natio¬ 
nalen Geltung, Kieler philol. Studien 1841 S. 377—467. Wie lebendig die 
Vorstellung des Volks namentlich von den durch die epische Sage ver¬ 
herrlichten Heroen blieu, lehren viele Beispiele bei Philostrat im Heroikos 
und die Erzählung b. Plut. Arat. 3, dafs ein Perser Orontes deinAlkmaeon, 
dem Sohne des Ainphiaraos frappant ähnlich gesehen, desgleichen ein lake- 
daemonischer Jüngling dem Hektor in solchem Grade, dafs der Arme durch 
den Andrang der Neugierigen sogar ums Leben kam. 
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^andtes wahrzunehmen und sprach von Heroen und zwar nicht 
blos im Guten, sondern auch im Bösen, so dafs nicht allein die 
geweihten Helden und grofsen Männer des Vaterlandes, ein Lykurg 
und die bei Marathon und Plataeae Gebliebenen, sondern gelegent¬ 
lich auch wohl ein durch wunderbares Glück und grofse Kühn¬ 
heit ausgezeichneter Räuber zu einem Heros erhoben wurde 1 ). 

Noch später wurden fast alle Verstorbenen der heroischen 
Ehren theilhaftig, indem man sich immer mehr in dem Glauben 
befestigte dafs die menschliche Seele etwas Dämonisches, eine 
höhere göttliche und unsterbliche Kraft sei. Mithin blieb für be¬ 
sonders ausgezeichnete und verdiente Personen kaum etwas An¬ 
deres übrig als sie nach dem Vorgänge des Herakles von Heroen 
zu Göttern zu erheben, mittelst der sogenannten Apotheose, welche 
seit den Zeiten Lysanders in Griechenland immer häufiger und 
zuletzt zu einer eben so gewöhnlichen als verwerflichen Form 
der Adulation wurde, zumal seitdem man sie selbst auf lebende 
Personen anwendete 2 ). 

Natürlich gelten für uns blos die Heroen im engeren Sinne 
des Worts d. h. die der epischen Sage und der Mythologie des 
heroischen Zeitalters, welches nach einer herkömmlichen Ab¬ 
grenzung bis zur Rückkehr der Helden von Troja und zur Rück¬ 
kehr der dorischen Herakliden in den Peloponnes hinahreichte. 
Von da an begann nehmlich in der geistigen und politischen Ent¬ 
wickelung der Nation und deshalb auch in der Ueberlieferung 
von ihren Schicksalen das geschichtliche Zeitalter. 

Den reichen Inhalt dieser heroischen Sagen so zu ordnen 
dafs zugleich die inneren Unterschiede der Sagendichtung und 
der verschiedenen Zeitalter daran hervortreten, dazu werden am 
besten gewisse Merkmale der Ueberlieferung von den Heroen an¬ 
leiten, nach denen sich drei verschiedene Massen solcher Sagen 
abtheilen lassen. 

Die erste ist die der örtlichen und landschaftlichen 
Sagen d. h. solcher, wo der Charakter der Ueberlieferung von 
seinen ursprünglichen Bedingungen der landschaftlichen Natur 
oder des örtlichen Cultus abhängig geblieben ist, so dafs man 
eben deswegen hier am meisten von den Eigentümlichkeiten der 
einzelnen Landschaften und Staaten und von ihrer ältesten Ge- 


1) Paus. 6, 9, 3 vgl. Plut. Rom. 28, Athen. 6, 88, Plin. 7, 152. Das 
Delphische Orakel ging auch in solchen Fällen nicht selten voran. 

2) Nitzsch z. Od. 11, 602—604, Bd. 3, 343 ff., C. Keil Anal, epigr. et 
onomatol. 39 sqq. 
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schichte erfährt, obwohl diese Geschichte in vielen Fällen nur eine 
scheinbare und mit den mythischen Combinationen der ältesten 
Chroniken und der Logographie stark versetzt ist. Doch pfle¬ 
gen sich in diesem Abschnitte auch die Anfänge der Volkssage 
und die der epischen Heroendichtung am unverhülltesten zu of¬ 
fenbaren. 

Die zweite Gruppe ist die solcher Sagen, wo ein und derselbe 
Held der bindende Mittelpunkt sehr verschiedener Traditionen ge¬ 
worden und geblieben ist; man könnte sie deshalb die Helden¬ 
sage im engeren Sinne des Worts nennen. Die Sage vom He¬ 
rakles bildet den wichtigsten Inhalt dieses Abschnittes, die vom 
Theseus nur einen Anhang dazu. Das Eigenthümliche dieser 
Sagenbildung besteht darin dafs die verschiedensten Zeitalter 
und die verschiedensten Gegenden, sowohl Griechenlands als des 
Auslandes, ihre Sagenstoffe und den bildlichen Ausdruck ihrer 
Ideen darin abgelagert haben: daher solche Heroen, namentlich 
Herakles, obwohl immer dieselben, doch unter aufserordentlich 
verschiedenen und wechselnden Formen erscheinen, sowohl in 
denen der noch ganz allegorischen Naturdichtung als in denen 
der beinahe geschichtlichen Stammesilberlieferung. 

Die dritte Masse ist die der eigentlichen epischen Hel- 
dendichtung {enoTcmia ), wo die blofse Natur- oder Cultus- 
beziehung der örtlichen Sage und die in sich nicht zusammen¬ 
hängende Anhäufung vieler Sagen um dieblos persönliche Identität 
eines und desselben Helden überwunden ist und gröfsere Com- 
plexe von örtlichen und Geschlechtssagen zu einem Ganzen von 
grofser nationaler und poetischer Wirkung verbunden sind,nehm- 
lich dadurch dafs sie auf alte und bedeutungsvolle Thatsachen 
der nationalen Erinnerung, alte Kriege, alte Katastrophen, alte 
Abenteuer bezogen wurden. Also die heroische Sage in der Ge¬ 
stalt wie sie das Epos der besten Zeit ergriffen und zu bestimm¬ 
ten Sagenkreisen und gröfseren Kunstganzen ausgebildet hat, 
namentlich in den vier Kreisen der Meleager-, der Argonauten-, 
der thebanischen und der trojanischen Sage. Auch das jüngere 
Epos und die dramatische Poesie und die bildende Kunst hat 
sich immer am liebsten auf diese durch die gediegenste Dicht¬ 
kunst einer sehr bewegten Zeit aufs trefflichste vorbereiteten Sa¬ 
genstoffe eingelassen. Die Krone des Ganzen und die der herpi- 
schen Sagenbildung überhaupt ist die des trojanischen Sagen¬ 
kreises, weil seine Erinnerungen die frischesten und die ergrei¬ 
fendsten waren und weil diese den beliebtesten Stoff des epi¬ 
schen Gesanges in seiner besten und blühendsten Zeit bildeten. 



LAPITHEN UND KENTAUREN. 


9 


Endlich wird ein Anhang über die Heroen der Kunst 
und Bildung eine kurze Uebersicht der die Wahrsagekunst, 
Dichtkunst, Baukunst und bildende Kunst betreffenden Sagen 
hinzufügen. 


A. Landschaftliche Sagen. 

Thessalien. 

Diese Landschaft und ihre rings begrenzenden Gebirge 
müssen in einer sehr frühen Zeit aufserordentlich reich an Sa¬ 
gen gewesen sein, die sich sowohl durch Kühnheit und Eigen- 
thümlichkeit als dadurch auszeichnen dafs das Hellenische sich 
hier am wenigsten mit ausländischen Elementen vermischt hat. 
Einzelne Bilder daraus sind der Olymp mit seinen Göttern und 
Musen, die Berge und Thäler welche das Schlachtfeld der Gigan¬ 
ten und Titanen waren, die Aloiden, der Dreizack Poseidons und 
die ritterlichen Geschlechter welche sich von diesem Gotte ab- 
leiteten, Apollons Liebe und Freundschaft und sein Gesang und 
Lorbeer in dem romantischen Tempethale oder an den Abhän¬ 
gen des Pelion, Iolkos und die Minyer, Peleus und Thetis mit 
Achill und seinen Hellenen und Myrmidonen. Doch brachte es 
das Schicksal der fruchtbaren Landschaft mit sich, da sich von 
jeher viele Herren und viele Völker um ihren Besitz stritten, dafs 
die alte Bevölkerung sich früh zerstreute, daher manche von 
diesen Sagen in der Landschaft seihst nicht zur völligen Con- 
sistenz gelangt sind, sondern sich mit auswandernden Stämmen 
und Geschlechtern über andere Gegenden zerstreut haben. 

Aufser den früher behandelten oder später zu behandelnden 
Sagen thessalischen Ursprungs war es besonders die von den 
Lapithen und Kentauren, welche zu allen Zeiten Dicht¬ 
kunst und bildende Kunst sehr viel beschäftigt hat. Ihre An¬ 
fänge scheinen mit Naturbeobachtung und denselben Eigenthiim- 
lichkeiten der Landschaft zusammenzuhängen, welche sich auch 
sonst in den thessalischen Sagen widerspiegeln. Aus einem ur¬ 
sprünglich wohl nur märchenhaft gedachten Kampfe der wilden 
Recken und Kämpen des Gebirgs und seiner steinernen Burgen 
mit eben so wilden Dämonen des Gebirgs und der niederströ¬ 
menden Gebirgsfluth hat die Sage und das Epos den berühmten 
Kampf der Lapithen und Kentauren geschaffen, wie wir ihn noch 
jetzt in so vielen der schönsten griechischen Bildwerke vergegen¬ 
wärtigt sehen. 
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Denn von beiden, sowohl den Lapithen als den Kentauren, 
ging die Sage vorzüglich in den Thessalien rings umgebenden 
Gebirgen, am Pindos, am Olymp, am Pelion, an der Othrys. Na¬ 
mentlich erzählte von den Lapithen die des Peneiosthales und 
der kühnen Felsen des Tempepasses unter dem Olymp, nament¬ 
lich in der Gegend von Gyrton, welche auch als Heimath der 
Phlegyer genannt wird, der mythischen Doppelgänger der La¬ 
pithen; ferner die der Gegend unter dem Pelion, wo der Amy- 
ros und der boebeische See die fruchtbare Niederung bewäs¬ 
sern, deren in der Sage vom Asklepios und in anderen Sagen 
gedacht ist. Diese letztere ist auch der Schauplatz jener wil¬ 
den Kämpfe zwischen den Lapithen und Kentauren, welche 
immer die Hauptsache in den erhaltenen Traditionen der Dich¬ 
tung sind. 

Man hält die Lapithen gewöhnlich für ein wirkliches Volk 
und allerdings berichtet die Sage von ihnen in diesem Sinne. 
Doch machen gewisse Züge derselben und macht vorzüglich der 
Name entschieden den Eindruck eines mythischen Bildes von 
kühner Naturkraft und eben so kühnen und wilden Sitten, etwa 
nach Art unserer Hünen und Riesen. Im Peloponnes hiefs noch 
zur Zeit des Pausanias mehr als ein hohes Felsenhaupt des Ge¬ 
birges Lapithensitz oder Lapithenberg J ), welcher Name weiter 
anLapersa, den Sitz der Dioskuren erinnert. Es scheint dafs 
das Wort mit hag d. i. Stein, Fels zusammenhängt, nur in einer 
anderen Form welche sich in dem lateinischen lapis (Xid-og) er¬ 
halten hat, so dafs also bei jenen Benennungen ein felsiges Ge- 
birg, eine felsige Burg gemeint wäre, wie man sie sonst in Grie¬ 
chenland mit dem in vielen Gegenden wiederkehrenden Namen 
Larissa zu nennen pflegte 2 ). Die Lapithen also sind entweder 
die auf solchen felsigen Bergen heimischen Riesen und Recken 
der Vorzeit, wie denn auch die deutsche und nordische Sage 
sich die Riesen meist auf Felsen und Bergen hausend und ihre 


1) Aani&aiov auf dem Taygetos, nicht weit von dem H. der Artemis 
Derrheatis, Paus. 3, 20, 7 vgl. Apollod. 3, 10, 3 und Bd. 1, 234. Ein Berg 
AaniSag, wo der Anigros entsprang, Paus. 5, 5, 5. Pindus et Othrys La- 
pitharum sedes Plin. 4, 30. Auni&r) noXig GeöffaXtag Steph. B. xipsvg 
König der Lapithen Pind. P. 9, 13. Nach Apollod. 1, 8, 2 und Palaeph. 1 
waren Ixion und Peirithoos Könige von Larissa. 

2) Ada (II. 2, 585) von Xdg, mit eingesetztem er Adoa, wie auch 4a- 

ßsg für Xcceg gesagt Wurde, Hes. v. Adffav u. Xdffcov. Daher AuqiGu 
— 1 
oder Aaqioaa. Die Wörter AdnsQacu AdnlS-yg setzen einen andern 

Stamm verwandter Bedeutung voraus. 
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ganze Natur demgemäfs ausgestattet dachte x ). Oder es ist viel¬ 
leicht auch hier, wie bei den Dioskuren und beim Eurytos, dem 
grofsen Schützen der Bergfeste Oechalia, ein alter Höhencultus 
vorauszusetzen, worauf namentlich das ebenso eigenthümliche als 
alterthiimliche Symbol vom Rade des Ixion führen möchte. Ge¬ 
nug aus solchen sehr alten, durch die Zeit entstellten Elementen 
des Volksglaubens sind durch Lied und Sage jene unbändigen 
Helden der Vorzeit geworden, deren wilden Trotz man später 
durch den sprichwörtlichen Ausdruck karc lC^elv bezeichnete 1 2 ), 
wie in Folge eines ähnlichen Gedankenzusammenhangs das Wort 
cpkeyvav die Bedeutung des höchsten Frevelmuthes bekommen 
hat: rechte Seitenstücke zu jenen Aloiden der Flur (1, 80) 
welche durch die Pflege des fruchtbaren Ackergrundes zu dem¬ 
selben Uebermuthe geführt wurden, wie diese gepanzerten Hel¬ 
den der felsigen Gipfel durch ihr Handwerk der Waffen und den 
Trotz ihrer kühnen Burgen. Die Ilias 12, 127 ff. schildert zwei 
Lapithen, den Polypoites und den Leonteus, wie sie vor Troja 
in dem wildesten Kampfe um die Mauer des griechischen Schiffs¬ 
lagers unerschütterlich fest vor den Thoren stehen ,,gleich hoch¬ 
ragenden Eichen auf dem Gebirge, welche Tag für Tag dem 
Winde und dem Wetter trotzen, mit den gewaltigen Wurzeln fest 
in die Erde geklammert.“ 

Eine von den Sagen der Gegend von Gyrton und Elateia 
d. h. der Ringmauer und der Fichtenwaldung erzählte vom 
Kaeneus d. h. dem Würges (y.aivto) und von seinem Sohne 
Koronos, welcher Name auf einen gewundenen Bergesabhang 
deutet (1, 403, 3). Kaeneus heifst ein Sohn des Elatos d. h. des 
Fichtenmannes. Ursprünglich sei er eine schöne Jungfrau ge¬ 
wesen, die Poseidon geliebt und aus Liebe in einen Mann ver¬ 
wandelt und unverwundbar gemacht habe 3 ). Im Kampfe mit den 
Kentauren wird er von diesen mit Felsen und Baumstämmen 
ganz überschüttet, bis er zuletzt, noch immer lebendig und un¬ 
verwundet, in den Grund der Erde fuhr, wie davon schon Pindar 
dichtete 4 ) und verschiedene Bildwerke die Scene vergegenwär- 


1) Grimm D. M. 499. 

2) Vgl. die Lexic. v. XanC£<o, Xämafia, XamöTr\<;. 

3) Schol. II. 1, 264, Schol. Apollon. 1, 51. Aehnliche Verwandlungen 
b. Antonin. Lib. 17. 

4) Pind.fr. 144 6 yXwocug IXinaiGi TVTtelg (pytr £gy&6vct öyißaig 
öjy&qiTrod't yäv. Vgl. Apollon. 1,59—64,Orph. Argon. 170—175,OvidM. 12, 
514 ff. und die bekannte Gruppe auf dem Fries von Phigalia, auch auf Va¬ 
senbildern, Roulez choix de v. p. t. 11 p. 48, 4. Nach Virg. A. 6, 448 Serv. 
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tigen. Andere erzählten dafs er seinen Spiels in der Mitte des 
Marktes in die Erde gestofsen und dem Volke geboten habe, das 
solle sein Gott sein 1 ): die mifsverstandene Erinnerung an einen 
alten Dienst des Ares oder einen Blutbann. Von seinem Sohne 
Koronos erzählte die dorische .Stammsage dafs er dem Herakles 
und dem Aegimios gefallen, von seinem Enkel Leonteus, dem Lö¬ 
wenherzigen, dafs er einer der Führer vor Troja gewesen sei (II. 
2, 745). 

Die andere und bekanntere Sage ist die vom Ixion und 
Peirithoos, welche gleichfalls Könige von Gyrton genannt wer¬ 
den. Das Weib des Ixion heifst Dia, in der Ilias eine Geliebte des 
Zeus (14, 317), in der gewöhnlichen Sage Tochter des Deioneus 
d. h. des Feindlichen, des Kriegerischen und vom Ixion die 
Mutter des Peirithoos. Als jener um Dia wirbt, verspricht er dem 
Vater nach alter Sitte viele Brautgeschenke, hält aber nicht Wort. 
Deioneus legt deshalb auf seine Bosse Beschlag, Ixion aber stürzt 
den erst Betrogenen nun auf hinterlistige Weise in eine mit feu¬ 
rigen Kohlen gefüllte Grube, so dafs er umkommt. Und zwar 
war dieses Verbrechen an einem stammverwandten Manne das 
erste in seiner Art, daher Ixion von Aeschylos und Pindar der 
erste Mörder genannt wird, als welcher er auch zum Beispiel der 
Blutschuld und ihrer Sühne durch göttliche Gnade wurde 2 ). Die 
Folge des Verbrechens ist wie in ähnlichen Sagen Wahnsinn 
(Ivooa) und Ixion kann von diesem nur durch Bufse und Sühne 
errettet werden, die ihm kein Gott und kein Mensch gewähren 
will, bis er zuletzt vom Zeus gereinigt und an seinem eigenen 
Heerde als Gastfreund aufgenommen wird. Da gelüstet es den 
Frechen und ganz Unverbesserlichen nach der hehren Himmels¬ 
königin Hera, die ihm ein W T olkengebild ihrer eigenen Gestalt 
beilegt, welches darauf vom Ixion die Kentauren gebiert. Der La- 
pithenkönig ist verblendet genug sich seines vermeintlichen 
Glückes zu rühmen, worauf Zeus ihn durch Hermes auf das Bad 
flechten läfst und zum ewigen Strafexempel mit diesem in die 
Unterwelt versetzt 3 ). Man sieht wie diese Sage frühzeitig eine 


ward er in der Unterwelt wieder zum Weibe. Nach Ovid M. 12, 172 be¬ 
wohnte er die Othrys d. h. wohl Larissa Kremaste. / 

1) Schol. 11. u. Apollon. 11. cc. Vgl. Bd. 1, 258, 2. 

2) Aesch. Eum. 441 fff fivog ttqocjCxtcoq tv tqotiois ’l£(ovog. Auch 

der Name scheint mit ix^rr^g uud ixia&cn zusammenzuhängeu; ob¬ 

wohl Pott Z. f. vgl. Spr. 7, 86 u. G. Curtius Grundz. 1, 107 die Ableitung 
von der W. ix — fiag vorziehn. 

3) Pind. P. 2, 21 ff., Pherek. fr. 103, Diod. 4,69, Schol. Apollon. 3, 62. 



LAPITHEN UND KENTAUREN. 


13 


didaktische Wendung genommen hatte, die Aeschylos nach sei¬ 
ner frommen und tiefsinnigen Weise noch weiter ins Theolo¬ 
gische ausbildete. Ursprünglich bedeutete dieser auf das beflü¬ 
gelte Rad geflochtene und in ewigem Wirbel durch die Luft ge¬ 
triebene Ixion 1 ) vielleicht nur das Rad der Sonne, welches von 
Indien bis Deutschland den Sagen und Gebräuchen der Völker 
bekannt ist; in welchem Falle erst dieses mifsverstandene Rild 
der Vorzeit zu dem Glauben an Frevel und Rufse geführt hätte. 
Die Wolke, welche von ihm den ersten Kentauren oder die Ken¬ 
tauren überhaupt und zwar auf dem Gipfel des Pelion bei der 
Chironischen Höhle gebiert, erklärt sich zum Theil aus der Na¬ 
tur dieses Gebirges, um dessen Häupter sich wie auf dem Gipfel 
von Aegina und Rhodos die Wolken zu lagern und den Anwoh¬ 
nern das Wetter zu verkündigen pflegten 2 ). Und da die Ken¬ 
tauren, wie wir gleich sehen werden, ein dämonisches Waldge¬ 
schlecht sind, so würde auch ihre Abkunft vom Ixion und der 
Wolke sich auf diese Weise wohl erklären lassen. 

Der eigentliche Nationalheld der thessalischen Lapithensage 
war Peirithoos, der Sohn des Zeus und der Dia (II. 2, 741; 
14, 318), obwohl die spätere Sage nur einzelne Nachklänge alter 
Dichtung erhalten hatte. Eine merkwürdige Probe derselben ist 
dafs er nicht weniger verwegen als Ixion die Persephone dem 
Pluton entführen wollte, worüber er in der Unterwelt in ewigen 
Ketten schmachten mufste 3 ). Sonst war er vorzüglich durch 
seine Hochzeit mit der Deidamia und als deren Gemahl bekannt, 
die von ihm den Polypoites gebar, den andern Lapithen der tro- 


Ueber den Ixion des Aeschylos s. Nauck tr. gr. fr. p. 22. Pherekydes 
nannte Ixion einen Sohn des JJsCawv, Aeschylos des 'Avtlojv, Euripides des 
Phlegyas, Andre des Ares. 

1) ly 7it{qo£vti TQo/üj tkxvtS, xvhv66[.itvog Pind. 1. c., vgl. Schol. 
Eur. Phoen. 1185 opyiGdilg 6s 6 Zsvg tmomsQsp tqo%ü} rbv 'l£toya 
SrjGug d(f>rjxe rep kIqi (pSQSOßcu (oder Iv u£ql TiSQiskiGGSG&ca) fraGri- 
£6[r.svov xcd XlyoVTW xq?] ti/tkv rovg svSQys'rag. ot 6s oti Ituqtccqo)- 
asv ccvtov, ol 61 oti- xcd nvpiyog TQO%ög (faaiv. An das Sonnenrad 
dachte schon Panofka Zufluchtsgottlieiten S. 286 der Abh. d. Berl. Ak. v. 
J. 1853, vgl. A.Kuhn Z.f. vgl. Spr, 1,535, Herabh. d.Feuers 48 ff.69.95ff. 
Phoebi rota Stat. Silv. 5, 1, 17 undßd. 1, 72, 3. 

2) Theophr. d. sign. pluv. 22 läv Inl to IIy\\iov vscpllq ngoGlty, 
od-sv civ 7iQoot£ri IvtsvQ-sv v6coo rj dvsfiov Grpiaivst. Vgl. Bd. 1, 112 u. 
115, 2. 

3) Horat. Od. 3, 4, 80 amatorem trecentae Pirithoum cohibent cate- 
nae. Vgl. das Vasenbild in der Archäol. Ztg. 1844 t. 15 u. 1 S. 643. Der 
Name üsiQCd-oog scheint einen Umläufer zu bedeuten, Pott a. a. 0.92. 
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janischen Sage und der Nostendichtung, nach welcher diese bei¬ 
den Lapithen zuletzt bis Pamphvlien verschlagen wurden. 

Später sollen diese Lapithengeschlechter, das vom Stamme 
des Peirithoos und das vom Stamme des Koronos, theils mit 
den Herakliden nach Korinth theils nach Attika ausgewandert 
sein, wo sie sich im engen Anschlufs an die ionischen Geschlech¬ 
ter niederliefsen 1 ). Daher die Sage von der grofsen Freund¬ 
schaft und dem brüderlichen Bunde des thessalischen und des 
attischen Nationalhelden, des Peirithoos und des Theseus, von 
welchen der letztere dadurch zu einem Theilnehmer an der 
Kentauromachie und an andern Abenteuern des Peirithoos, na¬ 
mentlich auch an jenem gefährlichen in der Unterwelt gewor¬ 
den ist. 

Endlich die Phlegyer erscheinen in der phokischen und 
boeotischen Sage als nahe Verwandte und Verbündete der Minyer 
von Orchomenos und als ein kriegerisches Volk (1, 252), das 
der Schrecken der ganzen Umgegend bis Krisa und Theben war. 
Die feste Burg ihrer Macht war das hochgelegene Panopeus, 
welches die gewöhnliche Strafse von der boeotischen Thalebene 
des kephisischen oder kopaischen Sees nach Delphi beherrschte; 
noch sieht man die Trümmer dieser alten Feste auf einem Berge 
in der Nähe von Chaeronea. Wie die Phlegyer überhaupt als 
räuberisch, gewaltthätig und ruchlos geschildert werden, so gel¬ 
ten sie namentlich für Feinde des Delphischen Apoll und Plün¬ 
derer seines Heiligthums und der zu ihm Wallfahrenden, wie 
denn auch die Sage von dem Bbsen Tityos und von seiner Ge- 
waltthat gegen Leto in dieser Gegend heimisch war. Sie werden 
zuletzt entweder von Apollon mit seinen Pfeilen oder von Zeus 
mit seinen Blitzen vertilgt 2 ), sie und ihr König Phlegyas, wel¬ 
chen die thessalische Sage als Vater des Ixion und der Koronis 3 ), 


1) Suid. Phot. UeQi&oidai, Harp. KoiQCovidcu, Steph. B. <i>iXaiSca, 
Müller Orchom. S. 203. In Korinth galten die Kypseliden für Nachkommen 
des Kaeneus, Herod. 5, 92 vgl. Paus. 2, 4, 4; 5, 18, 2. 

2) Hom. H. in Ap. Pyth. 100, Paus. 9, 36; 10, 4, Müller Orchom. 

188 ff. Auch der gewaltige Phorbas, den Apoll überwindet (1, 209), galt 
für einen König dieser Phlegyer von Panopeus, Ovid M. 11, 414. , 

3) Pind. P. 3, 8 (14) Schol., Hom. II. 16, 3, Apollod. 3, 5, 5, Schol. 
II. 13, 301, in welchen Stellen Phlegyas und die Phlegyer bald in die Gegend 
von Gyrton bald in die des Dotischen Gefildes verlegt werden. Phlegyas 
in der Unterwelt b. Virg. A. 6, 618 Serv., Stat. Theb. 1, 713. Der Dichter 
Euphorion machte die Phegyer zu ruchlosen Insulanern, jwelche durch Po¬ 
seidon ihren Untergang gefunden. 
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die spätere Dichtung als eins der warnenden Beispiele des be¬ 
straften Frevels in der Unterwelt kannte. 

So unverkennbar nun auch in diesen Sagen alte Ueberliefe- 
rungen mit rein mythischen Bildern verschmolzen sind, so ein¬ 
leuchtend scheint die blofse Dämonennatur der Kentauren, 
welche auch bei den Alten gewöhnlich nur für ein dämonisches 
Geschlecht gegolten haben, gleich den Satyrn, den Silenen, den 
Panen, denen sie auch hinsichtlich ihrer Natur und Naturbedeu¬ 
tung ziemlich nahe stehen. Auch die Kentauren sind nehmlich 
Dämonen des Waldes und des Gebirgs, namentlich des quellen¬ 
den und fluthenden, in Thessalien vorzüglich des Pelion, in Ar¬ 
kadien, wo Herakles mit ihnen kämpft, des einst ganz bewaldeten 
Gebirges Pholoe auf der Grenze von Elis, in andern Gegenden 
anderer Berge und anderer Ströme. Die thessalischen Kentauren 
des Pelion sind wenn nicht die ältesten, doch die durch die Sage 
am meisten gefeierten, unter ihnen der weise und heilkundige 
Chiron (Xelqiov), ein Sohn des Kronos, welcher zu dem übri¬ 
gen ganz rohen und wilden Volke der Kentauren einen merk¬ 
würdigen Gegensatz bildet, dem das gleichartige Verhältnifs des 
Pholos zu den arkadischen Kentauren offenbar nachgebildet ist. 
Ein Gegensatz dessen wahrer Grund in der Natur des thessali¬ 
schen Pelion zu suchen ist, eines noch immer sehr fruchtbaren 
und an Quellen reichen, auch reichlich bevölkerten und ange¬ 
bauten Gebirgs, welches vollends in der älteren Zeit der helleni¬ 
schen Stammesentwickelung eip Mittelpunkt der Bevölkerung und 
der Sagenbildung war. Namentlich wird in diesen Sagen der 
höchste Gipfel dieses Gebirgs ausgezeichnet, sowohl als Sitz je¬ 
nes in der ganzen Umgegend angebeteten Zeus Akraios als we¬ 
gen der Chironischen Höhle (1, 111. 359) und eines wegen seines 
Reichthums an heilenden Kräutern berühmten Waldthals in der 
Nähe dieser Heiligthümer, welches eben wegen dieses Reichthums 
das Pelethronische hiefs ’). Dagegen dasselbe Gebirge zu andern 
Zeiten, wenn Zeus auf der Höhe zürnte, Gewitter und Stürme in 


t) atf dirov Xeigcovog cIvtqov Pind. I. 7, 41, G8/uvbv avrgov P. 9, 
30. HrjXicp iv viffosvri Ilelednöviov xard ßrjGGav Nikand. Ther. 440. 
nsXedQÖviov vänog ib. 505 d. i. noXvipugiiaxov von &gova d. i. (füg - 
fxaxu, daher auch Chiron 6 ÜtXt&QOViog schlechthin hiefs, Hes. v. Schol. 
Nik. Ther. 438. 493. Theophr. hist. pl. 9, 15, 4 riSv Sk nsql ri]V ‘EXXadcc 
roniav (faQfxaxiadiörarov t 6 re UrßXiov ro iv GerraXia xal ro TeXi- 
S-qiov ro iv EvßoCa xal b Hagvaaög, eri dh xal rj^AgxadCa xal rj Aa~ 
xcovtxrj. Dikaearch de Pelio (hist. gr. 2, 262) rö ds ogog noXvqjdgfiaxöv 
r a IgtI xal noXXag fyov xal navrodandg Svvdfisig. 
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den Wäldern hausten, die angeschwollenen Gewässer in der Ge¬ 
stalt wilder Sturzbäche über die Aecker und Pflanzungen der 
Abhänge sich ergossen, einen nicht weniger unheimlichen Ein¬ 
druck auf seine Anwohner machen mufste als in Arkadien und 
Attika (1, 99. 101) die entsprechenden Naturereignisse. Daher 
die verschiedene Auffassung und Schilderung der Kentauren, 
deren Name noch nicht mit überzeugender Sicherheit erklärt 
worden ist 4 ), deren halb thierische halb menschliche Gestalt aber 
sicher nach Analogie jener verwandten Berg- und Waldgeister, 
der Silene, der Satyrn, der Pane zu erklären ist, sei es nun dafs 
durch die Rofsgestalt ein wildes Stürmen der Luft angedeutet 
werden sollte, da auch die Winde bisweilen in der Gestalt von 
Rossen auftreten (1, 371), oder dafs das galoppirende Wogen 
der aufgehäuften Fluth, wenn die Räche sich stürmisch ins Thal 
ergossen 1 2 ), ausgedrückt werden sollte. Auch Chiron ist Kentaur, 
ja er ist Aeltester und Anführer der Kentauren 3 4 ), also halb Rofs 
und halb Mensch (Sapvijg) wie alle übrigen und ein Berggeist 
und grofser Jäger wie sie. Aber er ist weise und gerecht, wohl¬ 
wollend und hülfreich, ein Freund der Götter und der Heroen, 
des Apollon 4 ), des Asklepios, des Iason, des Peleus, des Achill, 
welcher wie Jason und Asklepios in seiner Höhle und in seiner 
Zucht herangewachsen ist, ein hülfreicher Freund auch des He¬ 
rakles, der auf seinen Zügen gerne bei ihm einkehrte, bis zuletzt 
selbst der Tod des Chiron eine That der rettenden und aufopfern¬ 
den Liebe ist, indem er sich im Schmerze über die unheilbare 


1) Verschiedene Etymologieen b. Welcker kl. Sehr. 3, 17, indem Ei¬ 
nige sie für das mythische Bild eines Volkes, wo Rofs und Mann wie zu¬ 
sammengewachsen waren, Andre für berittene Büifeljäger erklären, vgl. 
Diod. 4, 70, Serv. G. 3, 113. Eher dürfte der Name ein bildlicher und ma¬ 
lerischer sein, KivTuvqog wie^vctvQog d. i. /eCfxaQQog (Schol. Apollon. 
1, 9), IIXri^avQrj, raXa^avQTj u. dgl. A. Kuhn Z. f. vgl. Spr. 1, 513 ff. ver¬ 
gleicht die indischen Gandharven. 

2) Virg. A. 7, 674 ceu duo nubigenae quom vertice montis ab alto 
descendunt Centauri Flomolem Othrynque nivalem linquentes: dat euntibus 
ingens silva Iqcum et magno cedunt virgulta fragore, wo der reifsende 
Bergstrom sehr vernehmlich angedeutet wird. Vgl. Sil. Ital. 4, 520 ut 
torrens celsi praeceps e vertice Pindi cum sonitu ruit in campos magnoque 
fragore avulsum montis volvit latus, ob via passim armenta immanesque 
ferae silvaeque trahuntur, spumea saxosis clamat convallibus unda v FIu- 
then und Rosse 1, 459 ff. Auch' die Satyrn haben auf den ältesten Bild¬ 
werken gewöhnlich Pferdeschwänze 1, 571, 1. 

3) Hom. Kuyuvog v. 17 devgo de xal Xslqcov aysTco noliag Kev- 
ravQovg. 

4) 11.11,832 vom Achill: ov XeCgcov i(U<fa^£ SixaioraTogKtvravQcov. 
Vgl. Pind. P. 9, 29 ff. und die Schüler Chirons b. Xenoph. d. venat. z. A. 
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Wunde, die ihm der vergiftete Pfeil des Herakles zugefügt, dem 
Tode als Stellvertreter des Prometheus darbot und seitdem als 
Verklärter unter den Göttern wohnt 1 ). Eine Charakteristik welche 
ohne Zweifel mit den natürlichen Sagen jener Gebirgsgegend der 
Chironischen Höhle zusammenhängt, zumal da diese eine alte, 
durch Cultur und Volksglauben geweihte Heil- und Sühnungs¬ 
stätte gewesen zu sein scheint. Daher Chiron d. h. der Berg¬ 
geist der heilenden Hand zunächst und vorzugsweise immer als 
Arzt gedacht und als solcher nicht selten mit Apollon und As¬ 
klepios zusammengestellt wurde 2 ), aber auch als ein Erzieher der 
heroischen Jugend zur Frömmigkeit und Gerechtigkeit und zur 
Musik, wie es denn sogar eigene Sammlungen frommer und 
guter Sprüche für die Jugend unter seinem Namen gab 3 ). Da¬ 
hingegen die übrigen Kentauren ganz wilde und ungeschlachte 
Bestien (d-rjQsg) sind, immer lüstern nach Weibern und nach 
Wein wie die Satyrn, auf der Jagd in den Bergen herumschwei¬ 
fend und mit wilden Thieren kämpfend oder in wilder Hast ins 
Thal hinabstürmend, ungestüm und übermüthig wie die Titanen 
und Giganten 4 ). Auch die Genealogie ist eine verschiedene, da 
die wilden Kentauren entweder direct von dem ruchlosen Lapi- 
then Ixion und der Wolke abstammen oder, wie Pindar dichtet, 
von ihrem Sohne Kentauros, einem von Göttern und Menschen 
gemiedenen Ungethüm, welches sich auf dem Pelion mit magne- 


1) Paus. 5, 19, 2. 6edg b. S<jph. Tr. 715. Am Himmel Arat. Phaen. 
436, Lucan 6, 393, Hygin P. A. 2, 27 u. A. 

2) Asklepios sein Schüler 1, 404 vgl. II. 4, 219 wo der Asklepiade 
Machaon die Wunde des Menelaos mit Kräutern heilt, ree oi' nors narpl 
(pika if>Qovtwv nö(>e Xeiqwv. iNach lustin M. d. monarch. 6 lernte auch 
Apollo die Heilkunde von ihm. Auch auf Bildwerken werden diese drei, 
Apollon Asklepios Chiron, zusainmengestellt, z. B. auf einem Gemälde aus 
Pompeji b. Zahn 3, 47, Ternite 1, 4. Tvc>ioi fA.lv l4yr}V0Qidr h Muyvr]T£g 
de Xsi'qwvi, t oTg nQwvoig toaQfvöcti keyofA^voig, dnaq/dg xofiiCovdi,' 
qCgai yuQ eloi xal ßorävai di wv Iwvto rovg xd/AVovrag Plut. Symp. 3, 
1, 3 vgl. Plin. 7, 196, Hygin f. 274. Ein Geschlecht in Demetrias, welches 
sich selbst und seine Kräuterkunde von Chiron ableitete b. Dikaearch 1. c. 

3) XelQOiVog vTto&rjxcu von Hesiod, XeiQoövaa auf einem Vasenbilde, 
vgl. Schneidewin de Pittheo Troezen. p. 4—9. ‘O doffWxaTog Xftptuv, 
fiovdixijg re cc/Act wv xal dixaiodvvrjg xal iarQixrjg didädxakog Plut. 
d. Mus. 40, vgl. die Verse der Titanomachie b. Gern. Al. Str. 1 p. 361 etg 
t£ dixuiodvvrjv &vr)Twv ytvog r'iyaye deitjag oqxovg xal üvdiag tXaffdg 
xal d^if/Aar' Olvfirrov. 

4) Vgl. die 1, 57, 3 Citirten u. Pind. P. 2, 42 yovov V7i(Q(fCakov, ovr 
iv ävdpadi yeQadtpoQov ov r’ iv &(wv vöfvoig, Eurip. Herc.f. 181 revQag- 
xeklg vßQidfia, das Sprichwort aus Pisander vovg ov nagä KtvravQoidt, 
Hesych. 

Preller, griech. Mythologie 11. 2. Aufl. 
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tischen Stuten begattete 1 ). Chiron aber galt gewöhnlich für 
einen Sohn des Kronos d. h. des gescheuten Urältervaters der 
Götter und der Okeanide Philyra d. h. der Waldnymphe Linde. 
Sein Gemahl nannte man Chariklo d. h. die Wonnige 2 ). 

Eine sehr alte und ganz im Stile der tliessalischen Sage ge¬ 
dichtete Fabel ist die von der Kentaurenschlacht bei der 
Hochzeit des Peirithoos, ob sie uns gleich erst von späteren 
Dichtern ausführlich erzählt wird. Die kühnsten und wildesten 
Helden der Vorzeit sind hier mit den wildesten Bergdämonen 
in einen Kampf auf Leben und Tod verwickelt, dessen furchtbare 
Bewegung eine Folge von Bildern und Gruppen schuf, welche die 
Phantasie der Künstler immer sehr viel beschäftigt und eine 
ganze Reihe ausgezeichneter Kunstwerke veranlafst haben. In 
der Ilias 1, 262 ff. erinnert Nestor an diese furchtbaren Kämpfe, 
durch welche jene Helden, Peirithoos und Dryas und Kaeneus und 
Exadios und Polyphemos, die gewaltigsten Männer ihrer Zeit 
die gewaltigsten Üngethüme, die im Gebirge hausenden, zottigen 
und thierischen Kentauren überwunden hätten 3 ). Die Odyssee 
21, 294 bemerkt dafs der Wein die erste Ursache des entsetz¬ 
lichen Handgemenges gewesen sei. Dann berichtet Hesiod sc. 
Here. 178 ff. ausführlicher von dieser in alten Liedern ohne 


1) Pind. 1. c. vgl. Lucan 6, 386 illic semiferos Ixionidas Centauros 
feta Pelethroniis Nubes effudit in antris, Diod. 4, 69, Eustath. II. 102, 17. 
Andre nannten den ersten Kentaur Iinbros (d. i. "iftegog) und den Sohn ei¬ 
ner Sklavin der Hera d. h. der Welke, welcher Ixion und Pegasos in der¬ 
selben Nacht beigewohnt hätten, Schol. II. 1, 266, Tzetz. Chil. 7, 36ff.; 9, 
467 ff. Endlich Nonnos kennt dreierlei Kentauren, die gewöhnlichen und 
gehörnte, diese letzteren theils Sohne der Hyaden, welche Hera verwan¬ 
delt hat, theils auf Kypros aus dem Samen des die Aphrodite verfolgenden 
Zeus entstanden, Koehler Nonnos S. 48. 

2) XsComv <Pi1vqCSt]s Hesiod th. 1002, OvgavCdu yövog Kqovov 
Pind. P. 3, 4, N. 3, 47, vgl. Apollon. 2, 1231 Schol. und ITrjhov (o 

qtjs vvfMfirjiov Rallim. Del. 118. Kqovog ist der Uralte 1, 46, <PilvQa die 
Linde, Schoemann op. 2, 128. Iason b. Pindar P. 4, 103 kommt avTQo&e 
7Iuq XaQixlovg xal <PikvQag, iva JCevravQOV fie xovgai Sgixpav ayvccC, 
vgl. Schol. v. 181 u. Apollon. 1, 554. Hesiod nannte sein Weib eine Na- 
jade. Ein Dichter hatte seine Höhle avToy&cov icfria genannt, weil er mit 
den Seinigen im Gebirge wohnte, Hesych. 

3) •PrjQeg (i. q. &rjQsg) oQSöxcpoi ka/rrjerrfg, gewöhnliche epische 
Ausdrücke von den Kentauren, II. 1, 268; 2, 743. Auch ihre Namen sind 
die von Wald- und Gebirgsdämonen, ÜSTgatog, O’vgsiog, IlEvx£t$r\g, 
dgvaXog u. s. w., s. Hesiod 1. c. und die Namen auf Vasenbildern b. 0. 
Jahn Einl. in d. Vasenk. CXVIII, 860. Natürlich vermehrten sich diese Na¬ 
men mit der Zeit, sowohl die der Kentauren als die der Lapithen, deren 
Porphyrios nach Schol. II. I. c. sechszig zu nennen wufste. 
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Zweifel viel gesungenen Schlacht, von der auch Pindar und 
Aeschylos gedichtet hatten, bis zuletzt Ovid M. 12, 210 ff. ein 
lebendiges, aber nach Art der späteren Mythendichtung ausge¬ 
führtes Bild des Vorganges giebt. Peirithoos rüstet zu seiner 
Hochzeit mit der Deidamia (auch Laodamia und Hippodamia) und 
ladet dazu auch die Kentauren vom benachbarten Gebirge ein. 
Im Rausche vergreift sich der wilde Eurvtion an der Braut, wor¬ 
auf nach der Odyssee die anwesenden Lapithen dem allein Gela¬ 
denen Nase und Ohren abschneiden und ihn so hinausstofsen, 
so dafs der eigentliche Kampf erst nach der Hochzeit beginnt. 
Dahingegen nach der späteren und gewöhnlichen Sage die beiden 
Parteien gleich heim Mahle und im Hochzeitssaale handgemein 
werden, indem die Kentauren, sobald sie den Duft des Weines 
wittern, von der ihnen Vorgesetzten Milch nichts wissen wollen, 
sondern in vollen Zügen der Gabe des Bacchus geniefsen und 
darauf trunkenen Muthes an den Frauen sich vergreifen 1 ). Als¬ 
bald beginnt ein entsetzliches Würgen und Toben in dem der 
Lust und Freude gewidmeten Saale 2 ), indem die Helden mit 
ihren Schwerdtern, die Kentauren mit Felsen und Baumstämmen 
kämpfen, bis Theseus und Peirithoos den Kampf zum Vortheile 
der Lapithen entscheiden. Nach Ilias 2, 744 verjagte Peirithoos 
die Kentauren in die Gegend der Aethiker d. h. in das höhere 
Gebirg an der nördlichen Grenze von Thessalien, wo also auch 
von solchen Dämonen erzählt wurde 3 ). 


1) Pind. b. Athen. 11, 51 dvSQodäfxavra d 1 ’ Inei ^rjQ tg 3dtv ( hnav 
fj.eXia<5£og olvov, löcfvusvcog an6 fuev Xevxov yaXa %e qoI TQaneCav 
di&sov, ai'TOfxciToi cT dgyvQi(ov xeqÜtwv nCvovrsg InXä^ovro , vgl. 
Schol. Pind. P. 2, 85. Immer ist der Wein und der trunkene Muth der 
Kentauren die erste Ursache des Kampfes, wozu später das Motiv hinzu¬ 
tritt dafs Peirithoos durch Vernachlässiguug des Ares dessen Zorn ver¬ 
schuldet habe, Theogn. 541 vßqig — KfvravQovg (bjj.o(fdyovg oXtatv. 
Horat. Od. 1, 18, 7 ne quis modici transsiliat munera Liberi Centaurea 
monet cum Lapithis rixa, vgl. 2, 12, 5; 4, 2, 14, Virg. Ge. 2, 455, A. 
7, 304. 

2) So in dem b. Athen. 11, 48 nach Polemon beschriebenen Gemälde, 
vgl. Ps. Kallisth. 1, 21 wo der Kampf des Odysseus m.i; den Freiern ver¬ 
glichen wird. Die Vasenbilder pflegen die erste Gewaltthat des lüsternen 
Kentauren, den Kampf und den Ausgang des Kaeneus hervorzuheben. 
Eine der ältesten Darstellungen ist die auf der Francois-Vase, s. 0. Jahn 
a. a. 0. CLV. CCVIII, Roulez choix de v. p. t. 11 p. 45 sqq. 

3) Andre liefsen die Kentauren in die Gegend des Dotischen Gefildes 
(Hes. v. HvQQa(a) oder nach Arkadien entkommen oder wo sonst von ihnen 
erzählt wurde, vgl. unten die Kentauromachie des Herakles. 

2* 
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In der Tradition der Künstler blieb die Kentauromachie der 
griechischen Helden zwar immer das beliebteste Thema, indem 
dieser Kampf wie der mit den Amazonen bald zu einem Symbole 
des Sieges griechischer Bildung und Menschlichkeit über das 
Barbarenthum wurde, vorzüglich in den attischen Kunstschulen, 
da Theseus neben Peirithoos der hervorragendste Held der Ken¬ 
tauromachie war. Doch kannte die Kunst die Kentauren auch 
noch in einem andern mythischen Zusammenhänge, wo sie nun 
wieder ganz die Dämonen des Waldes und Gebirges sind, nehm- 
lich als Anhänger und Begleiter des Bacchus, dessen Thiasos 
unter den übrigen halbthierischen Gestalten und Aufgeregten 
auch diese oft zeigt, namentlich so, dafs Kentauren den Triumph¬ 
wagen des Gottes und seiner Ariadne ziehen. Ihre Bildung war 
in älterer Zeit insofern von der späteren verschieden, dafs vorne 
ein ganzer Waldmensch zu sehen war, der Leib und die Hinter¬ 
beine eines Pferdes in seinem Rücken angewachsen 1 ). Aufser 
den erwähnten Vorgängen sieht man die Kentauren endlich nicht 
selten in allerlei Scenen des ihnen eigenthümlichen Naturlebens, 
jagend und zechend, auf alterthümlichen Werken besonders Stiere 
jagend oder untermischt mit Stieren, deren symbolische Bedeu¬ 
tung auch die der wilden Ströme ist. Die elegantere und gemiith- 
lichere Kunst der späteren Zeit dagegen liebte es das Bild der 
Kentauren gleich dem der Satyrn immer mehr ins Schöne und 
Liebenswürdige zu übertragen und neben den Kentaurenmännern 
ähnliche Kentaurenweiber mit ihren Kindern zu zeigen 2 ) oder sie 
mit Nymphen und Eroten zu gruppiren, als dämonisches Still¬ 
leben im Walde oder in der heftigen Aufregung eines Kampfes 
mit wilden Thieren oder mit bacchischen Attributen. Endlich 
in der späteren Tradition von den Erfindungen gelten bald die La- 
pithenbald die Kentauren zugleich für die ersten Reiter und Rosse¬ 
bändiger 3 ), eine natürliche Folge ihrer aus Rofs und Mann 
zusammengesetzten Bildung und der Sage vom Ursprünge des 
Rosses in Thessalien. 


1) Vgl. die Bronze auf de- Burg v. Athen b. Rofs archäol. Aufs. 104. 

2) Vgl. das Gemälde des euxis b. Lukian Zeux. 3—6 u. Ehilostr. 
iin. 2, 3. Ein schönes Kentau jpaar schildert Ovid M. 12, 393 ff. Schönes 
Mosaik Mon. d. I. 4 t. 50. 

3) Virg. Ge. 3, 115 ff., L :can 6, 395 ff., Pind. 7, 202, Hygin f. 274, in 
welchen Steflen der Name Pelethronios, eigentlich Chiron, bald auf das Volk 
der Kentauren bald auf das der Lapithen übertragen wird. 
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%. Theben. 

Das hohe Alterthum und die aufserordentliche Bedeutung 
dieser alten Hauptstadt von Boeotien tritt nirgends so sehr als 
in der griechischen Sagengeschichte hervor; sie ist in dieser 
neben Argos im Peloponnes durchaus die erste Macht und 
die fruchtbarste Mutter der verschiedensten Ueberlieferungen. 
Auch die Blüthen der heroischen Cultur, Musik und Dichtkunst, 
müssen hier sehr früh gereift sein, da die thebanischen Sagen 
z. B. von Kadmos und Harmonia, von Amphion und Zethos, 
von Dionysos und Semele, vom Aktaeon, vom Pentheus u. A. 
eine alte Schule des lyrischen Gesanges verrathen und immer 
zu den beliebtesten gehörten 1 ). Und so ist auch das thebanische 
Epos ein sehr reiches, woran sich wieder die vielen Tragödien 
verwandten Ursprungs anschliefsen. Doch werden wir auf diese 
von dem Epos durchgearbeiteten Stoffe erst später zurückkom¬ 
men und hier nur die Sagen berühren, welche sich auf die Ur¬ 
sprünge Thebens beziehen. Es sind dieses die vom Kadmos 
und die von Amphion und Zethos. Jener galt für den Urheber 
der Kadmeia d. h. der ältesten Stadt und aller ältesten Landes- 
cultur, auch für den ersten König und den Stammvater des 
königlichen Geschlechts der epischen Sage, neben welchem die 
Geschlechter der Sparten auch wenigstens durch ihn entstanden 
waren, endlich für den Vater jener berühmten Heroinen, der 
Semele, der Ino, der Autonoe, der Agaue, mit welchen sich die 
Sagen und Gottesdienste des Landes, namentlich die des bacchi- 
schen Kreises so viel beschäftigten. Amphion und Zethos, die 
Söhne der Antiope, einer Tochter des Asopos, sind keine eigent¬ 
lichen Thebaner, da ihre Heimath vielmehr die Gegend von Eleu- 
therae und Hysiae am Kithaeron und an der attisch-boeotischen 
Grenze ist. Doch war ihre wesentliche Bedeutung in der Landes¬ 
sage die, dafs sie die Stadt Theben, welche von der Kadmeia, 
der Burg und Altstadt, wohl zu unterscheiden ist, zuerst mit 
Mauern und den berühmten sieben Thoren umgeben hatten. 


1) Pindar dichtete einen Hymnos an t ..^Thebaner, in welchem viele 
von diesen Sagen berührt wurden. Vgl. au. ii den Eingang zu Isthm. 7 und 
Stat. Theb. 8, 227 ff. Unter den speciellen Bearbeitungen der thebanischen 
Sagen war die des Alexandriners Lysimaetjos viel im Gebrauch. Neuer¬ 
dings sind sie mit grofser Gelehrsamkeit bearbeitet wordeu von R. Unger 
Thebana Paradoxa I. Hai. Sax. 1839. 
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a. Kadmos. 

Die Sage vom Kadmos ist auch deshalb interessant, weil 
uns in ihr das erste Beispiel eines angeblichen Orientalen in der 
Geschichte Griechenlands entgegentritt. Eines angeblichen, denn 
die griechische Geschichtschreibung hat ihn allerdings seit He- 
rodotfür einen Phoeniker gehalten x ), so gut wie Danaos in Argos 
für einen Einwanderer aus Aegypten galt. Doch sind gegen diese 
Einwanderungen neuerdings wohlbegründete Bedenken erhoben 
worden, gegen die des Kadmos namentlich diese 1 2 ), dafs sich 
sowohl sein Name als das was sonst von ihm erzählt werde recht 
gut aus dem Griechischen erklären lasse, und dafs erst die Logo- 
graphie d. li. die älteste, in Ionien angeregte Geschichtsforschung 
der Griechen sich durch gewisse Thatsachen der Culturgescliichte 
habe verleiten lassen, den thebanischen Kadmos mit dem phoe- 
nikischen, dem Repräsentanten der phoenikischen Cultur und An¬ 
siedelung im Abendlande zusammenzuwerfen. Insbesondere gilt 
dieses von der ältesten griechischen Buchstabenschrift, welche 
die kadmeische d. h. eine aus dem Morgenlande eingeführte ge¬ 
nannt wurde 3 ), und von der Technik des Bergbaus, welche durch 
die Phoeniker hin und wieder an den Küsten und auf den Inseln, 
namentlich auf der Insel Thasos und an der benachbarten Küste 
von Thrakien verbreitet war. Waren aber einmal diese beiden 
mythischen Personen, der griechische und der phoenikische Kad¬ 
mos, zu einer und derselben geworden, wie sich davon zuerst 
die kleinasiatischen Ionen überzeugt zu haben scheinen, so konnte 
es nicht fehlen dafs der Grieche Kadmos, der mythische Grün¬ 
der von Theben, zum Einwanderer aus Phoenikien wurde, zumal 
diese ersten Versuche der Völkerkunde und Culturgeschichte ohne¬ 
hin sehr geneigt waren, die bekannten Völker von einer und der¬ 
selben Wurzel und die griechische Cultur von der orientalischen 
abzuleiten. Auch gab es verschiedene Geschlechter kadmeischer 


1) Herod. 2, 49; 4, 147; 5, 57—59. Für einen Aegypter galt er erst 
weit später, als man nicht mehr zwischen der Kadmeia und der Stadt 
Theben unterschied und dieses von dem aegyptischen Theben ableitete, 
Diod. 1, 23, Paus. 9, 12, 2 u. A. 

2) 0. Müller Orchorn. 113 ff. Für die phoenikische Abkunft des Kad¬ 
mos streitet bes. Movers Phönizier 1, 507 ff. 2, 2, 85 ff. 

3) Herod. 5, 58, Bekk. Anecd. 783. Kad^ia ygdfifiarcc sind <$oi- 
vixrjia. Kadmos in dieser Bedeutung von D"tp. Von den Goldgruben auf 
Thasos und am Pangaeos Herod. 6, 47. 



KADMOS. 


23 


d. h. altthebanischer Abkunft in Ionien 1 ), welche sich dadurch 
dafs sie auf diese Weise zu Phoenikern wurden geschmeichelt 
fühlen mochten. Genug auf diesem Wege scheint jene seit alter 
Zeit herkömmliche Genealogie entstanden zu sein, nach welcher 
Belos (Baal, der Herr) und Agenor (der Grofsmächtige) für Brü¬ 
der und für die ältesten Könige von Aegypten und Phoenikien, 
Aegyptos und Danaos für die Söhne des Belos, Kadmos Phoenix 
und Kilix für die des Agenor, also alle die durch diese Namen 
reprä'sentirten Völker und Staaten für Geschlechtsverwandte ge¬ 
halten wurden: Aegypten Phoenikien Kilikien d. h. die mächtig¬ 
sten Küstenländer des östlichen Mittelmeeres, und Argos und 
Theben d. h. die ältesten und mächtigsten Culturstaaten im alten 
Griechenland. 

Dahingegen von denjenigen, welche den einheimischen Ur¬ 
sprung der Sage behaupten, mit Recht bemerkt wird dafs Kad¬ 
mos zunächst nichts Anderes sei als der Repräsentant des älte¬ 
sten thebanischen Staates und Landes d. h. der Burg und Altstadt 
Kadmeia und der Bevölkerung dieser Stadt und ihres Gebietes, 
welche Kadmeer oder Kadmeionen genannt wurden und den 
ihnen benachbarten Gephyraeern in Tanagra und seinem Gebiete 
nahe verwandt waren 2 ). Eine zahlreiche Bevölkerung, deren 
Geschlechter sich durch spätere Ereignisse vertrieben über Thes¬ 
salien, den Peloponnes und Attika bis nach Illyrien, Libyen und 
Kleinasien verbreitet hatten und welche für eine Einwanderung 
aus Phoenikien nicht wohl gehalten werden darf, so wenig ihr 
Name und der des Kadmos selbst phoenikischen Ursprungs zu 
sein scheint. Vielmehr bedeutete dieser Name, welcher sich in 
den pelasgischen Ueberlieferungen der Insel Samothrake wieder¬ 
holt 3 ), nach griechischer Etymologie vermuthlich den Ordner, 


1) Herod. 1, 146. Namentlich lassen sich KadfXHOt in Milet und 
Priene nachweisen. In Milet war Thaies von diesem Stamme, daher auch 
er ein Phoeniker heilst, Herod. 1, 170, Diog. L. 1,22, vermuthlich auch der 
alte Geschichtschreiber Kadmos. Ueber Priene Hesych v. Kad^ieloi, 
Straho 14, 636. 

2) Kad/netwveg II. 4, 385; 5, 804, Kad/neTot II. 4, 388; 5, 808, 
Hesiod th. 326, sc. Here. 13 und oft bei den Tragikern, @f]ßr\ KadfirjCdi 
yairj Hes. 0. D. 162, ttjv vvv BoicoTiav, Tigöregov de Ka^fxr](da yfjy 
xaXovfievrjV Thuk. 1, 12. Von den Gephyraeern d. h. den Brückenbauern 
kadmeischen Stammes, welche darüber auch zu Phoenikern geworden sind, 
Herod. 5, 57. Auch das in Sparta, Thera und Kyrene ansässige Geschlecht 
der Aegiden (1, 198, 2) war kadmeischen Ursprungs. 

3) Hermes Kadfillog oder KadfxZlog, auch Kudjxog, wahrscheinlich 
in der Bedeutung des Ordners, Erhalters, also i. q. Zdcov Zwxog s. 



24 


DRITTER ABSCHNITT. 


den Fürsten schlechthin: eine Auffassung welche allerdings so¬ 
wohl zu der Sage vom Kadmos als zu der Rolle, welche das 
kadmeische Theben in der ältesten Geschichte von Griechenland 
spielt, recht gut passen würde. 

Die vollständige Sage, welche sich an die vom Raube der 
Europa aufs engste anschliefst, also diese als bereits existirend 
voraussetzt, ist nach den uns zugänglichen Quellen 1 ) folgende: 

Libyen gebiert vom Poseidon zwei Söhne, Belos und Age- 
nor. Jener wird König über Aegypten, dieser über Phoenikien 2 ), 
wo Telephassa d. h. die Fernleuchtende 3 ) von ihm Europa ge¬ 
biert und die drei Söhne Kadmos, Phoenix und Kilix. Als 
Europa verschwunden ist, sendet Agenor diese Söhne aus, 
sie zu finden oder nicht wiederzukehren. Umsonst war ihr Su¬ 
chen, daher sich Phoenix in Phoenikien niederläfst, Kilix in dem 
benachbarten und stammverwandten Kilikien, Kadmos aber im 
fernen Westen, wo man von seiner Ankunft und seiner Ansiede¬ 
lung in verschiedenen Gegenden erzählte, namentlich auf Rhodos, 
auf Thasos und der benachbarten Küste, und auf der Insel 
Thera 4 ). Auf der thrakischen Küste soll er seine Mutter, die mit 
ihm das verlorne Kind suchte begraben, dann aber nach Delphi 


1. 296, 2; 668, 4. KäSfxog nennt diesen Hermes Lykophr. 219, dahingegen 
Et. Gud. 290, 23 KaSfxllo? zu schreiben ist. Der Name hängt zusammen 
mit xoö/tofund xexaG&ca s. Welcker kret.Col. in Theb. 23ff., L.MeyerZ.f. 
vgl. Spr. 6, 161 ff., Eustath. II. 487, 33 doxst de and tov xä^oj to xoG[A.ö) 
nttorjx&ou 6 Kädfxog etc. 

1) Eurip. Phoen. 5 ff., 639 ff., Phrix. fr. 816, Apollod. 3, 1, 1; 4, 1. 2, 
Ovid M. 3, 1—130, Paus. 9, 5, 1 ; 12,1 — 3. Auszüge ausPherekydes, Hella- 
nikos, Lysimachos u. A. b. Schol. Eur. a. a. 0., Schol. II. 2, 494, Apollon. 

3, 1179. Auch Stesichoros hatte davon gesungen. 

2) Gewöhnlich in Tyros, daher sowohl Kadmos als Europa tyrischer 
Abkunft sind, Herod. 1, 2; 2, 49, Eurip. Phoen. 639, hin und wieder jedoch 
in Sidon, Eur. Bacch. 171, Phrix. fr. 816 u. A. Bei Apollod. 3, 1, 1 ist für 
EvQcönrjV wohl zu schreiben eig ZvQiav oder IäggvqCuv vgl. Nonn. 3, 299. 

3) TrjleqctGGa (auch TrjleqciaGGn u. Trjlsqäij) d. i. Tr]le(päeGGa, 
vermuthlich Eos als Sinnbild des Morgenlandes, vgl. T^leqog und HaGi- 
(püeGGu, EvnvqäeGGa, Lob. Prol. Path. 40, Meineke z. Mosch, id. 2, 40. 
Andre nannten sie 'Apyiönri d. h. die Glänzende, Schimmernde, Schol. 
Apollon. 3, 1186, Hygin f. 6. 178. 179. 

4) Von Thera, wo. die Aegiden diese Sage veranlafst haben ipögen, 
Herod. 4, 147, Paus. 3, 1, 7, von Rhodos Diod. 5, 58, von Thasos, wo der 
phoenikischen Cultur zu Liebe ein eigner Thasos aus Phoenikien, ein Sohn 
bald des Agenor, bald des Kilix, bald des Poseidon angenommen wurde, 
und der thrakischen Küste Herod. 2, 44, Apollod. 3, 1, 1, Paus. 5, 25, 7, 
Konon 37. Auri metalla et conflaturam Cadmus Phoenix ad Pangaeum mon- 
tum (invenit) Plin. 7, 197 vgl. Str. 14, 680. 
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gegangen sein, um hier nach der Schwester zu fragen. Das Ora¬ 
kel bedeutet ihn 1 ), er solle nicht länger die Europa suchen, wohl 
aber einer Kuh, welche ihm begegnen werde, folgen und da, wo 
sie sich niederlassen werde, eine Stadt gründen. So geschieht 
es: als er durch Phokis geht, begegnet ihm die Kuh 2 3 ) und er 
folgt ihr durch Boeotien, bis sie sich auf der Stätte von Theben 
niederlegt. Kadmos wollte das Thier seiner Schutzgöttin, der 
Athena Onka opfern, deren Heiligthum auch für seine Stiftung 
galt 5 ), und schickt deshalb nach der benachbarten Aresquelle, 
um Wasser zur Libation zu holen. Aber ein schrecklicher Drache, 
welcher diese Quelle bewachte und gewöhnlich für einen Sohn des 
Ares galt 4 ), würgt seine Leute, daher er nun selbst sich aufmacht 
und das Ungeheuer mit Hülfe der Pallas durch einen Steinwurf 
oder mit seinem Schwerdte tödtet, ein Vorgang welcher durch 
verschiedene Vasenbilder vergegenwärtigt wird 5 ). Die Zähne die¬ 
ses Drachen säet dann Athena oder auf ihr Geheifs Kadmos in 
die Erde 6 ), worauf sich aus dieser alsbald geharnischte Männer 
erheben, welche man nach dieser Aussaat 'Inaqxol nannte und 
welche nach Art des ehernen Geschlechts und der Giganten be¬ 
schrieben werden. Es sind wilde bewaffnete Recken, deren 
Grimm durch einen Stein, welchen Kadmos unter sie wirft, als- 


1) Der Spruch selbst b. Schol. Eur. Phoen. 638 ff., offenbar jüngerer 
Redaction und aus der Sammlung des Mnaseas. 

2) Die Kuh begegnet ihm auf den Weiden des 1lekaycov j ifupißä- 
juavrog, der sonst nicht erwähnt wird. Nach dem Orakel u. Paus. 9, 12, 1, 
Hygin f. 178 hatte sie das Zeichen des Mondes an beiden Seiten. Nach 
Apollon. 3,1181 war sie von Apoll gesendet. Man erklärte t'o Qovqiov bei 
Chaeronea, weil die Kuh dem Kadmos hier begegnet sei, dwq yaq ol <Po£- 
Vixeg xr\v ßovv xakovöi, Plut. Sulla 17. 

3) Schol. Eur. Phoen. 1062, Paus. 9, 12, 2, oben 1, 149, 1. Natürlich 
galt auch dieser Name für einen phoenikischen. 

4) Eur. Phoen. 656 h’da <poviog rjv Sqäxajv ’ldqeog (o t u6(fqcov (ft>- 
ka£, Ovid M. 3, 32 ff., oben 1, 256. Genealogen nannten ihn einen Sohn 
des Ares und der Erinys von Tilphusa, Schol. Soph. Aut. 126, Unger 
1. c. 117. 

5) Darunter bes. das b. Gerhard etr. u. camp. Vas. t. C, vgl. Welcker 
A. D. 3, 384 ff. Nach Hellanikos tödtete Kadmos den Drachen durch einen 
Steinwurf, nach Pherekydes mit dem Schwerdte. Eur. Phoen. 682 ov Ini 
X^QVißccg jjokcbv Käöfjog ulke ae qaQfjdqqi. 1062 (piket JJakkäg, ä ßqa- 
xovxog alfia ki&ößokov xareiQyadai. 

6) Eur. 667 UnkkäSog (pqaScug. Schol. 670 6 ^Trjtii/OQog Iv JEv- 
pojTttiq rrjv !dxkrjväv ioTtaqxivni rovg oSovrag (prjffiv. 939 von der Erde, 
rj 710& ifj.lv XQvao7irjkr}xa orrd^vv ZnciQTwv dvijxsv. 
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bald zu solcher Wuth entzündet wird, dass sie sich unter ein¬ 
ander aufreiben. Nur fünf blieben übrig, die Stammväter der 
edelsten Geschlechter im kadmeischen Theben, Ovdaiog d. h. 
Bodenmann, X&oviog d. h. Erdmann, 3 E%iiov d. h. Schlangen¬ 
mann, ITsIcoq d. i. der Riese, c YyrsQrjvcoQ der Uebergewaltige, 
lauter Namen, die auf aufserordentliche Kraft und autochthoni- 
schen Ursprung deuten x ). Kadmos aber mufste wegen des ver¬ 
gossenen Blutes zuerst ein ewiges Jahr d. h. die gewöhnliche 
pythische Sühnperiode von acht Jahren dienstbar werden, wie 
Apollo selbst nach der Erlegung des Python (1,220). Darauf, 
nachdem er wieder rein und sein Eigner geworden, wurde ihm 
das höchste Glück beschert, als Athena ihn zum Könige machte, 
Zeus aber Harmonia, das liebliche Kind des Ares und der Aphro¬ 
dite herbeiführte, dafs sie sein Weib werde, eine Ehe wie die 
des Peleus und der Thetis und ein beliebtes Thema vieler Ge¬ 
sänge 2 ). Alle Olympier verliefsen den Himmel um an der 
Hochzeit auf der Kadmeia theilzunehmen und das junge Paar zu 
beschenken, und die Musen sangen das Hochzeitslied, und Kad¬ 
mos schenkte seiner Frau einen herrlichen Peplos, den ihm 
Athena gewirkt, und das sagenberühmte Halsband, welches He- 
phaestos dem Kadmos oder nach Pherekydes Zeus der Europa, 
diese aber dem Bruder geschenkt hatte. Aus dieser Ehe also 
gingen jene Töchter hervor: Semele, die Mutter des Dionysos 
(1,521), Ino, dessen Pflegerin und die Mutter des Melikertes 
(1,470), Autonoe, die Geliebte des Aristaeos und Mutter des Ak- 
taeon (1,358), Agaue, welche von dem Sparten Echion den Pen- 
theus geboren (1,539), endlich der einzige Sohn Polydoros d. h. 
der Gabenreiche, der Vater des Labdakos, dessen Sohn Laios 
der Vater des Oedipus war 3 ). Ein Geschlecht, dessen Ruhm zu 
allen Sterblichen drang, aber auch ein von so aufserordentlichem 
Verhängnifs verfolgtes dafs Kadmos zuletzt Theben, der Gründer 
seine Stadt verlassen und zu den Encheleern in Illyrien ausge¬ 
wandert sein soll, er und Harmonia, welche in diesen fernen Ge¬ 


ll Pindar in Theb. fr. 6 fj KüSpov rj 2?7TctQxd>v isqov yivog avSQ&v 
ft xav xvavaunvxa ©?ißav. Auch Aeschylos hatte iener fünf gedacht, 
Schol. Phoen. 942. 

2) Pindar fr. 6 f] yctfiov XsvxwXivov ^iQfj.ovCag vfxvqßofxsv; vgl. 
Aristid. 2 p. 383 xov KaSpov (f i/aly (TUvSccQog fr. 9) axovcfai rov 
IdnöXXcovog /novcfixav op&av lnid(ixvv[x€vov, Pind. P. 3, 90 ff., Theog. 
15—18 (Bd. 1, 378), Eur. Phoen. 822. 

3) Ino Leukothea kennt schon die Odyssee 5, 333 als T. des Kadmos, 
alle vier Töchter und den Polydoros Hesiod th. 975—78. 
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genden einen neuen Thron gründeten und das Volk der Illyrier 
mit einem Stammvater seiner Könige beschenkten 1 ). Dort ka¬ 
men sie endlich auch zur Ruhe, indem sie in Schlangen verwan¬ 
delt als Genien an ihrem Grabe fortlebten, selbst aber von Zeus 
nach Elysion versetzt wurden 2 ). 

Ohne Zweifel hängt dieser Auszug des Kadmos mit der Ero¬ 
berung und Zerstörung Thebens durch die Epigonen zusammen, 
nach welcher die Kadmeer gleichfalls über Thessalien zu den 
Encheleern ausgewandert sein sollen 3 ): ein Beweis mehr, dafs 
die ganze Erzählung eine Combination der Mythographie und 
kein reines Product der Volkssage ist. Wie denn auch der An- 
theil des Orakels von Delphi und der Pythischen Sühnungsge¬ 
setze an der Gründung von Theben auf den Einflufs einer jün- 
gern Zeit hinweist. Im Uebrigen aber sind es alte Vorstellungen 
der griechischen Heimath und des thebanischen Götterkreises, 
die uns hier entgegentreten. So die Kuh als Symbol der Ansie¬ 
delung, ein eben so sprechendes als gewöhnliches Sinnbild und 
bei der Gründung des Kadmos um so mehr an seiner Stelle, da 
er und seine Nachkommen im Heiligthume der Demeter Thes- 
mophoros gewohnt haben sollen 4 ). Neben dieser Göttin vertritt 
Athena die Wehrhaftigkeit des Helden und seines Stammes, 
während die Aresquelle und der an ihr lagernde Drache wie in 
so vielen anderen Sagen den blutigen Unfrieden des Orts vor al¬ 
ler menschlichen Ansiedelung ausdrückt. Das Märchen von 
der Drachensaat und den »aus ihr entstandenen Gewappneten 
wiederholt sich in der Argonautensage, so sehr hatte sich dieses 
Bild für die Streitbarkeit und den einheimischen Ursprung der 


1) Eurip. Bacch. 1314 ff., Apollod. 3, 5, 4, Paus. 9, 5, 1, Strabo 7, 
326, Diod. 19, 53. Ihr Sohn hiefs 'HXvQiog, Dionys. P. 95, 389, Schol. 
Veron. Virg. p. 83 Keil: Ilunc serpens spiris suis innexuit et donec ad 
adultos veniret annos ainplexu corporis fovit imbuitque viribus, quibus 
omneni illam regio nein sibi subdidit. Auch diese Sage scheint Euripides 
gekannt zu haben, fr. 922. 

2) Kadmos, Peleus u. s. w. in Elysion Pind. Ol. 2, 78 vgl. Schol. 
Pyth. 3, 153. Grab und Hain am Drilon in Illyrien Apollon. 4, 516, Eallim. 
b. Str. 1, 46, Nikand. Ther. 608, Ovid M. 4, 563—603, Skylax p. 24, 
Eratosth. b. Steph. B. v. zIvqqcI^iov, Pbylarcb b. Athen. 11, 6, Steph. B. 
V. Bov&ör}. 

3) Herod. 5, 57. 61 vgl. 1, 56. 

4) Paus. 9, 16, 3. Die Sainniten siedeln sich dort an' wo der sie 
führende Ackerstier sich niederläfst, Str. 5, 250, ein Ochs zeigt die Stelle 
zum Bau der Kirche von Herforden, Kuhn Sagen u. Gebr. v. Westfalen 1, 
266. Alter Demeterdienst auf der Kadineia Eur. Phoen. 682 Schol. Nach 
dem Orakel opferte Kadmos die Kuh der Ge. d. h. der Demeter. 
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kadmeischen Geschlechter der Phantasie des Volks empfohlen 1 ). 
Die Zähne des Drachen scheinen speciell auf den scharfen Zahn 
der Lanze hinzuweisen, welche das angeborene Wahrzeichen al¬ 
ler Abkömmlinge der Sparten blieb. Die Erweckung ihres Grim¬ 
mes durch einen Steinwurf, den Jeder dem Andern Schuld giebt, 
und das gegenseitige Würgen sind gleichfalls alte und herkömm¬ 
liche Züge der griechischen Sage 2 ). Der eigenthümlichste und 
sinnreichste Zug aber ist die Ehe desKadmos und der Harmonia, 
obgleich grade diese später zu manchen Künsteleien und Mifs- 
verständnissen Anlafs gegeben hat. Eigentlich ist Harmonia ein 
der Aphrodite, der Peitho, der Hebe, den Chariten, Horen und 
Musen verwandtes Wesen der Lust und der Liebe und des heite¬ 
ren Lebensgenusses 3 ). In dieser Sage aber, als Kind des Ares 
und der Aphrodite, welche in Theben als Stammgötter der Kad- 
meionen verehrt wurden 4 ), ist sie ein Sinnbild jener höheren 
Ordnung und Blüthe eines Stammes und Staates, in welchem die 
Streitbarkeit der Männer durch die Liebe und Anmuth der Frauen 
gemildert wurde 5 ), bis später Philosophen wie Heraklit, Philo- 
läos und Empedokles in der Harmonie das höchste Gesetz der 
natürlichen und sittlichen Weltordnung erkannten. 

In der jüngeren Zeit hat sich die Kadmossage in Folge ver¬ 
schiedener Combinationen noch mehr verändert. Einmal wurde 


1) Apollon. 3, 1176 ff. Schol., nach denen Pherekydes erzählt hatte 
dafs Ares und Athena die Hälfte der Drachenzähne dem Kadrnos, die andere 
Hälfte dem Aeetes gegeben hatte, vgl. Schol. Pind. I. 6, 13. Man sagte 
für Znagrol auch Znagnatai, daher die den Kureten verwandten Spar- 
tiaten auf Kreta, Steph. B. v. ZxvXXrjTtov, Lob. Agl. 1147, wo auch von 
dem Zeichen der Lanzenspitze (X6y%r]) am Leibe der Sparten. Pind. I. 6, 
10 ZnctQTWv Ky.afxavToXoyxäv. 

2) Vgl. die ßaXXrjrvg der Eleusinier 1, 618, 2 u.Lob. Agl. 680. 

3) Hymn. Ap. P. 16 avzaQ IvnXöxafxoi ZÜqit eg xca tücpQovfS 

'SlQcu'AQfAOvCri ''HßtJ Te Aiog övytxTYjQ r’ godert] 6 q%£vvt' dXXrj- 
X(ov Inl xagnw yeTgctg fyovGcu, zum Spiele Apolls und dem Gesang der 
Musen. Eurip. Med. 830 von Athen, ev&ct no& äyvctg tvvect UiegCdag 
MovGug XtyovGi %av&dv 'Agyioviav (pvrevGai. Athen. 10, 25 Harmonia 
anstatt der Hebe den Göttern Wein schenkend. Aphr. 'IdQfxa in Delphi 
Plut. Amator. 23, kq/xovCk Swq ld(pQodirr\g Aesch. Suppl. 1041, harmo- 
niae Veneris Lucr. 5, 1240, ßaGtXeia aQ{*ov(r]g Coluth. rapt. 

Helen. 28. 

4) Bd. 1, 255, 3. Das Heiligthum lag auf der Burg. Paus. 9, 16, 2 sah 
drei £dav« der Aphrodite in Theben, die für Weihgeschenke der Harmonia 
galten, der ObgavCcc , HcivStj/uog u. IdnoGrqotfia vgl. 1, 266, 2. Aphro- 
disienfeier Xen. Hell. 5, 4, 4, Polyaen 2, 4, 3. 

5) Plut. Pelop. 19. Von der Weltordnung des Zeus Aesch. Pr. 551 
ovnors tav Aibg äq/uovCccv d-vardiv nctgegiuGi ßovXai. 
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der thebanische Kadmos als identisch mit dem phoenikischen im¬ 
mer mehr zum Träger gewisser Erfindungen, nicht blos der 
Buchstaben, sondern auch des Bergbaus und der Metallurgie 1 ). 
Zweitens combinirte man ihn in dieser späteren Zeit, so viel wir 
wissen seit Ephoros, mit jenem Kadmilos oder Kadmos auf Sa- 
mothrake d. h. dem ithyphallischen Hermes der Pelasger, durch 
welchen auch verschiedene neuere Mythologen die wahre Bedeu¬ 
tung des thebanischen Kadmos erklärt zu haben glauben 2 ). Die 
Folge war dafs auch Harmonia nun auf Samothrake einheimisch 
und zur Tochter des Zeus und der Elektra wurde, welche Kad¬ 
mos von dort entführt, so dafs sie sogar in gewissen Festen auf 
Samothrake als eine Verschwundene gesucht worden sein soll 3 ), 
oder Kadmos feiert nun auf dieser Insel sein Beilager, nicht mehr 
in Theben. Ja dieser samothrakisch-thebanische Kadmos, wel¬ 
cher zugleich für Hermes und für den Stammvater des Bacchus 
gelten konnte, wird endlich auch zum Gehülfen des Zeus bei dem 
Kampfe mit Typhon, in welchem Sinne namentlich Nonnos die 
alte Sage in seinem Gedichte von den Thaten des Bacchus von 
neuem überarbeitet hat 4 ). Eine andre Folge dieser Wechselwir¬ 
kung der örtlichen Sage und der combinirenden Poesie war die, 
dass man von der Flucht und einem Versteck der Europa nun 
nicht mehr blos auf Kreta, sondern auch in der Gegend von The¬ 
ben erzählte 5 ), während andrerseits Harmonia auch wohl auf 
Kreta genannt oder wie Kadmos für eine geborne Phoenikerin 
gehalten wurde. 


1) Dikaearch Hist. gr. fr. 2 p. 258, Plin. 7, 195, Clem. Al. Str. 1 p. 
363, Hygin f. 274. 

2) 0. Müller Orchom. 461, Proleg. 146 ff., Welcker kret. Col. in 
Theb. 23 ff., Gr. G. 1, 330, Engel Kypros 2, 50 ff. n. A. Es ist zu beach¬ 
ten dafs Hermes, so viel wir wissen, in Theben zu den ältesten und ange¬ 
sehensten Göttern nicht gehörte, wohl aber in dem benachbarten und 
stammverwandten Tanagra. 

3) Ephoros b. Sehol. Eur.Phoen.7, vgl. Schol. Apollon. 1, 916, Mnaseas 
b. Steph. ß. v. /Uxqöavog, Arrian b. Eustath. Dion. P. 391, Georg. Sync. 
chronogr. 199, 2, Diod. 5, 48, oben 1, 667. Vielleicht war auch der Name 
Harmonia in einheimischen Traditionen der Insel gegeben. Kannte doch 
Pherekydes eine Najade der Landschaft Theiniskyra Namens Harmonia, 
welche vom Ares die Amazonen geboren, Apollon. 2, 990 Schol. 

4) Koehler Dionysiaka v. Nonn. v. P. 2—11. Auch der jüngere Pi- 
sander hatte von dem Antheil des Kadmos an jenem Kampfe berichtet, da 
gewöhnlich Hermes und Aegipan genannt wurden, Schoemann op. 2, 373. 

5) Antimachos b. Steph. B. v. Tevfrrjaog, Et. M. v. Ttv/nriOaTO, Paus. 
9, 19, 1. Vgl. Vib. Seq. Lethaeus insulae Cretae ita dictus quod Harmonia 
Veneris filia Cadmon ibi oblita dicitur u. Euhemeros b. Athen. 14, 77. 
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b. Amphion und Zethos. 

Die Odyssee 11, 260 ff. kennt ihre Mutter als eine Tochter 
des Flusses Asopos *), die in den Armen des Zeus geruht und 
von ihm die beiden Söhne Amphion und Zethos geboren habe, 
welche zuerst das siebenthorige Theben mit Mauern und Thür¬ 
men versahen. Denn sie konnten, setzt dieses Gedicht hinzu, 
die weit ausgedehnte Stadt ohne den Schutz der Mauern nicht 
mehr bewohnen, so stark sie waren: bei welchen Worten die 
Ausleger an die gefährliche Nachbarschaft der Phlegyer von 
Orchomenos und Panopeus erinnern. Es ist das die berühmte 
Mauer der Unterstadt xaVeo rcolig ), wie das über mehrere 
Hügel und die dazwischen liegenden Gründe zerstreute Theben 
zum Unterschiede von der kadmeischen Burg genannt wurde, 
berühmt durch ihre sieben Thore und durch den Sturm der 
sieben Helden. 

Spätere Gedichte, namentlich die Hesiodischen Eoeen, die 
Kyprien und der alte Dichter Asios 1 2 ) waren ausführlicher. An- 
tiope stammt nun aus Hyria, bei welchem Orte man wahrschein¬ 
licher an Hysiae am Kithaeron als an den alten Hafenort der Küste 
von Aulis, den angeblichen Geburtsort des Riesen Orion denkt 3 ). 
Ihr Vater hiefs in den Kyprien Lykurgos d. h. der Winterliche, 
gewöhnlicher Nykteus d. h. der Nächtliche, dessen Bruder Lykos 
d. h. der Lichte, offenbar ein beabsichtigter Gegensatz. Im wei¬ 
teren Verlauf der Sage sind beide Könige von Theben, was durch 
die Minderjährigkeit des Königs vom kadmeischen Stamme mo- 


1) Bei Andern gilt Thebe für ihre Mutter, die Heroine der Stadt The¬ 
ben, deren Name eigentlich die Hügelstadt hedeutet, denn &rjjScu sind nach 
altgriechischer und altitalischer Sprache i. q. colles, Varro d. r. r. 3, 1, 6. 

2) Paus. 2, 6, 2 vgl. Apollod. 3, 5, 5, Schol. Apollon. 4, 1090. 

3) Schon wegen der Abstammung der Antiope vom Asopos, auch we¬ 
gen der Epiphanie des Zeus als Satyr, da der bacchische Cultus in der Ge¬ 
gend von Hysiae und Eleutherae sehr alt war. Auch die Genealogieen b. 
Apollod. 3, 10, 1 sind in diesem Sinne aufzufassen: Alkyone gebiert vom 
Poseidon eine Tochter, die schöne Al&ovaa d. i. die Strahlende, welche 
vom Apollo Mutter des Eleuther, des Eponymen von Eleutherae wird, und 
die beiden Söhne 'Yptei/j und 'YjTeQrjvtoQ, in welchem Zusammenhänge- 
also jener gleichfalls besser für den Eponymen von Hysiae als für den des 
Hafenortes Hyria (1, 354. 366) gehalten wird. Hyrieus ist der Vater des 
Nykteus und Lykos, Nykteus der der Antiope. ‘YqCcc ist nur eine andere 
Form für 'Yala oder'Yfftat, auch galten beide Städte für nah verwandt^ 
Str. 9, 404, Steph. B. v/Ygla u.'Yöta. 
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tivirt wird, aber wohl eigentlich nur die Folge der Uebertragung 
von Hysiae nach Theben ist. Zeus schwächt die Antiope in Ge¬ 
stalt eines Satyr, darauf entführt sie Epopeus d. i. der König der 
Höhe nach Sikyon, wo Antiope neben der Aphrodite Urania ver¬ 
ehrt und in anderen Ueberlieferungen mit dem Sonnengotte ge¬ 
paart wurde 1 ). Nykteus vermag nichts gegen Epopeus, wohl 
aber zwingt Lykos ihn die Entführte wieder herauszugeben, wo¬ 
durch der Gegensatz zwischen diesen Brüdern noch deutlicher 
wird. Als Antiope mit Lykos zurückkehrt, gebiert sie die Zwil¬ 
linge am Wege in der Gegend von Eleutherae, nach der gewöhn¬ 
lichen Fabel beide vom Zeus, nach der vermittelnden Sage den 
Amphion vom Zeus, den Zethos vom Epopeus. Beide wurden 
als Schutzgötter von Theben und als Heroen auf weifsen Rossen 
verehrt (XsvtiotcioXoi), nach Art der spartanischen Dioskuren 2 ), 
die wie sie ein engverbundenes Brüderpaar, Söhne des Zeus und 
göttliche Mächte des Lichtes waren, nur dafs bei diesen ein weit¬ 
verbreiteter Cultus die Grundidee so viel mehr entwickelt und 
in sehr verschiedenen Beziehungen durchgeführt hatte. Auch 
darin sind beide Dioskurenpaare einander ähnlich dafs die 
Brüder bei aller Innigkeit ihres Bundes doch nicht gleichartig 
waren, von den thebanischen Amphion ganz musikalisch, Zethos 
ganz rüstig und kräftig, wie namentlich Euripides ihre Charaktere 
weiter ausgefülfrt hatte, vermuthlich nach Andeutungen der ört¬ 
lichen Sage. Auch die Mutter dieses Paares bedeutete ohne Zwei¬ 
fel eine Macht der Natur, wahrscheinlich die des Mondes, der wie 
die Sonne in diesen landschaftlichen und örtlichen Sagen unter 
immer neuen Bildern wiederkehrt; es spricht dafür sowohl der 
Name 3 ) als die nahe Beziehung zur Aphrodite und zum Helios 
in Sikyon. Nach der boeotischen Fabel wurde sie im Winter al? 
Tochter des Nykteus, als rasende;Maenade gedacht, ein Bild wel¬ 
ches in den Sagen dieser Landschaft, wo der bacchische Cultus 


1) Paus. 2, 10, 4. Nach Eumelos waren Aloeus und Aeetes Söhne des 
Helios und der Antiope. Aloeus beherrschte die Asopia, dann Epopeus, der 
wohl nur eine andere Figur des Helios ist, s. Marckscheffel Hes. Eum. cet. 
fr. p. 397 sqq. 

2) Eurip. Phoen. 606, Here. f. 29, Hes. v. /hoaxovqoi, ol 'EX4vr\g 
adsXipol xcd Zrj9og xal Id/ucpCcov , XsvxonwXoi xaXov/nsvoi. Schol. Od. 
19, 518 ovTot rag Orjßag olxovtJi ngaiToi xal xctXovvrcu <diog xovqoi 
XevxöntoXoi. Noch Tiberius errichtete vor einem T. des Dionysos zu An¬ 
tiochien zwei hohe Säulen zu Ehren tcjv lg lÄVTi6nr\g yevvT}&4vT(ov 
diooxovgtov, Io. Malalas p. 234, 17. 

3) IdvTiortr], das Gesicht gegenüber am Himmel. 
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der vorherrschende war, etwas sehr Gewöhnliches ist; daher auch 
Zeus ihr in Gestalt eines Satyr, des bacchischen Walddämon bei¬ 
wohnt. Oder sie wird entführt, aber um im Frühlinge mit ,, dem 
Lichten ‘ ‘ zurückzukehren und vom Zeus die Mutter der lichten 
Zwillinge zu werden. Auch phokische Sagen aus der Gegend am 
nördlichen Parnafs erzählten von bacchischer Raserei der Antiope 
und von ihrer Entführung, doch wird sie auch hier gerettet und 
zuletzt mit ihren Söhnen göttlich verehrt 1 ). 

Aber auch mit der Geburt der Zwillinge hatte sich das Schick¬ 
sal der Antiope noch nicht erfüllt, wenigstens nicht nach der Fa¬ 
bel von Theben, welche sich an die von Hysiae scheinbar ergän¬ 
zend, eigentlich nur wiederholend anschliefst. Antiope geräth 
nehmlich jetzt in die Gewalt der Dirke, der bösen Frau des mil¬ 
den und freundlichen Lykos, welche die arme Antiope eben so 
erbarmungslos peinigt als dieser ihr gewogen ist, bis sie endlich 
durch ihre im Walde und bei den Hirten des Kithaeron herange¬ 
wachsenen Söhne auch aus dieser Noth errettet wird. Das war 
der Inhalt eines der besten Stücke des Euripides, welches Dich¬ 
ter und Künstler zu manchen Nachbildungen derselben Fabel an¬ 
geregt hat 2 ). Antiope ist glücklich der thebanischen Haft ent¬ 
kommen und in finsterer Nacht, im rauhen Winter über den 
Asopos in den Kithaeron geflüchtet. Da gelangt sie zu dem Ge¬ 
höfte wo ihre Söhne, die sie am Wege bei Eleutherae geboren 
und dem Zufall überlassen mufste, in der Pflege eines Hirten 
herangewachsen sind, Amphion ganz der Musik und Poesie und 
dem zarteren Gemüthsleben, wozu ihm Hermes eine Laute ge¬ 
schenkt hatte, Zethos ganz kräftig und derbe und der Jagd und 
Viehzucht ergeben. Den zarter fühlenden Amphion zog es gleich 
zur Mutter, aber Zethos hatte Bedenken, also sah sich Antiope 
von neuem preisgegeben. Nehmlich auch Dirke wird jetzt durch 
die trieterische Dionysosfeier in den Wald geführt, findet dort die 
Antiope und beschliefst sie auf entsetzliche Weise zu strafen. 
Auf einen wilden Stier sollte sie gebunden und von diesem ge¬ 
schleift werden und die eignen Söhne sind eben im Begriff diese 
Strafe an der Antiope zu vollziehn, da verräth der alte Hirt das 
Geheimnifs ihrer Abkunft und die Wuth der Jünglinge richtet 

1) Paus. 9, 17, 3; 10, 7, Steph. ß. v. Tid-oqaia. 

2) Uuter den Dichtern Pacuvius und Propert. 3, 15. In der Kunst ist 
die grofse Gruppe in Neapel, der s. g. toro Farnese berühmt. Vgl. Hygin 
f. 8, Welcker Gr. Tr. 811—828 (Nauck p. 326), A. Denkm. 1, 352 ff., 0. 
Jahn in der Archäol. Ztg. (Denkm. Forsch.) 1853 n. 56. 57. 
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sich nun gegen Dirke. Diese wird an den Stier gebunden und 
von ihm durch das Gebirge geschleift, bis sie in eine Quelle ver¬ 
wandelt wurde 1 ), welche Verwandlung auf örtlicher Sage beruht 
und zugleich manches Andere erklärt. Man zeigte den Ort der 
Verwandlung im Gebirge, welches gleichfalls nach der Dirke 
hiefs 2 ), so dafs diese eigentlich eine örtliche Nymphe des kithae- 
ronischen Waldgebirges gewesen zu sein scheint. Der von dort 
abfliefsende Strom mochte durch stürmischen Lauf und ver¬ 
heerende Wirkung zu dem Bilde des Stieres geführt haben (1,427). 
Aufserdem gab es aber auch bei Theben eine Quelle und einen 
Flufs Dirke, einen so angesehenen dafs Theben und sein Gebiet 
nicht selten danach benannt wird 3 ); und zwar galt die Quelle 
dieses Flusses gewöhnlich für identisch mit der Aresquelle der 
Kadmossage. Hier aber scheint man auch ein Grab der Dirke 
gezeigt und an demselben sühnende Todtenopfer und andre aber¬ 
gläubische Gebräuche begangen zu haben 4 ), welche Gebräuche 
zugleich die Veranlassung gewesen sein mögen, Dirke die Rolle 
eines den Gründern der Stadt und ihrer Mutter feindlichen Plage¬ 
geistes spielen zu lassen. 

Amphion und Zethos gelangen endlich zurHerrschaftinThe- 
ben und erbauen die Mauer, wobei die Sage wieder jenen charak¬ 
teristischen Unterschied zwischen beiden geltend machte. So er¬ 
zählt namentlich Apollon. 1, 738 ff. dafs Zethos gewaltige Steine 
mit gewaltiger Kraft herbeigeschleppt habe, während Amphion, 
ein zweiter Orpheus 5 ), mit seiner Laute zweimal so grofse Fels¬ 
blöcke von selbst in Bewegung setzt. Die Zusammenwirkung 
beider Kräfte, der mechanischen Gewalt um die schweren Blöcke 
zu bewegen und der Harmonie um sie nach sinnigem Maafse zu 
fügen, wiederholt sich in der troischen Sage vom Mauerbau des 
Apoll und des Poseidon, wo jener Gott dem Amphion dieser dem 


1) Hygin f. 7 ex cuius corpore in monte Cithaerone fons est natus, 
qui Dircaeus est appellatus, beneficio Liberi, quod eius baccha fuerat. 

2) Mons Dircaeus b. Stat. Th. 9, 678 ff. Vgl. Virg. Ecl. 2, 23 Am- 
phion Dircaeus in Actaeo Aracyntho, das ist ein Theil des Kithaeron an der 
attischen Grenze, Prop. 3, 15, 42, Unger 1. c. p. 89. 

3) Aesch. Sept. 307, Sopli. Antig. 844, Eurip. Phrix. fr. 816, Phoen. 
1026, Hippol. 555. Qrjßcu zliQxuiai Str. 8, 387, Prop. 3, 17, 33. Aresquelle 
und Dirke s. Unger 1. c. p. 107 sqq. 

4) Plut. d. gen. Socr. 5, vgl. die portenta vor der Zerstörung der Stadt 
durch Alex. d. Gr. b. Diod. 17, 10, Aelian V. H. 12, 57, das Gedicht des 
Soterichos b. Ps. Kallisth. 1, 46. 

5) Mit diesem hatte ihn namentlich der Dichter der Europia d. h. Eu- 
melos verglichen, Paus. 9, 5, 4. Vgl. Unger I. c. p. 31 sqq. 

Prelier, griech. Mythologie II. 2. Aut!. 3 
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Zethos entspricht, und in der von Megara, wo Apollo seinem 
Freunde, dem Pelopiden Alkathoos, bei der Erbauung der Burg 
hilft 1 ). Auch wurde die anmuthige Fügung und Bauart der Stadt 
Theben und die bekannte Siebenzahl der Thore zum Beweise der 
Legende angeführt, speciell für den Antheil Amphions, dessen 
Leier zuerst sieben Saiten gehabt habe 2 ). Wie Amphion denn 
überhaupt in der Geschichte der griechischen Musik einen gro- 
fsen Ruhm hatte und in diesem Sinne auch in Sikvon, der zwei¬ 
ten Heimath seiner Mutter, genannt wurde. 

Aufserdem war Amphion als Gemahl der Niobe bekannt, 
während Zethos gewöhnlich Gemahl der Thebe genannt wurde, 
aber in andern Sagen, welche wie die von der Niobe klein¬ 
asiatischen Ursprungs zu sein scheinen, Gemahl der Nachtigall. 
In beiden Anknüpfungen tritt wieder die Naturbedeutung dieser 
thebanischen Dioskuren hervor, der Boten des Frühlings, seiner 
Fruchtbarkeit und seiner Gesänge. 

3. Argos. 

Auch diese Landschaft ist aufserordentlich reich an Sagen, 
ja sie ist so reich wie keine andre, man bedenke die ganze Folge 
der Mythenbildung, welche sich von Inachos und Io durch die 
Heraklessage bis Agamemnon und Diomedes hinabzieht. Pindar 
giebtNem. 10 eine gedrängte Uebersicht dieses Reichthums, welcher 
seit dem alten Sagenschreiber Akusilaos von vielen Genealogen 
und Mythographen in der allgemeinen griechischen Sagenge¬ 
schichte oder in besonderen localen Erörterungen vorgetragen 
wurde. Aeltere und jüngere Elemente sind dabei zu einem fort¬ 
laufenden Ganzen geschickt verwebt worden. Zu jenen gehören 
vorzüglich die symbolischen Grundzüge der Fabel von der Io, 
von Danaos und den Danaiden, von Perseus und seinen Aben¬ 
teuern, welche auf die alten Culte der Landesgötter, den Zeus 
von Argos und Nemea, die Hera am Berge Euboea, die Athena 
von Argos, den lykischen Apollo und die auf vielen Höhen ver¬ 
ehrte Artemis zurückweisen. Für etwas Jüngeres ist namentlich 
jene merkwürdige Beziehung der Io- und Danaossage auf Aegyp¬ 
ten zu halten, welche als Merkmal einer späteren Sagenbildung 


1) Theogn. 773, Paus. 1, 42, 1. 

2) Paus. 9, 8, 3 vgl. 5, 4, Plut. de mus. 3, Unger p. 39 sqq. 254. Spe¬ 
ciell haftete die Sage von der Leier des Amphion an dem neitischen Thore, 
ib. 304. JVonnos erklärt die sieben Thore durch die sieben Planeten. 
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der Beziehung derthebanischenKadmossage aufPhoenikien genau 
entspricht. Denn die schon bei Herodot so ausgemachte Gleich¬ 
setzung der argivischen Io und der aegyptischen Isis kann doch 
erst erfolgt sein nachdem Aegypten den Griechen näher bekannt 
geworden war, wie dieses für die Griechen überhaupt erst seit 
den Zeiten des Psammetich und Amasis der Fall war, worauf 
dieser Verkehr von den Argivern insbesondere durch Vermitt¬ 
lung ihrer Colonieen auf Rhodos betrieben wurde 1 ). Und so ist 
auch die Verschmelzung der verschiedenen örtlichen Sagen von 
Argos, Tiryns und Mykcnae offenbar erst durch die auf Chrono¬ 
logie und Genealogie bedachte Hand der Logographen erfolgt. 
Denn die Traditionen dieser drei alten, neben einander bestehen¬ 
den Städte und Burgen von Argos, mit welchem Namen eigent¬ 
lich die Landschaft und ein grofser Theil des Peloponnes benannt 
wurde, lassen sich in den argivischen Fabeln noch sehr deutlich 
unterscheiden. Nach Argos gehören namentlich die Sagen vom 
Phoroneus und Danaos, nach Tiryns die vom Proetos, nach My- 
kenae die vom Perseus. 


a. Inachos. 

An der Spitze der argivischen Genealogieen steht Inachos, 
der als Landesvater verehrte Flufs der Landschaft, ein Sohn des 
Okeanos wie alle andern Flüsse 2 ) und Vater der befruchtenden 
Quellen des Gebirgs, die seinen Strom nährten 3 ). Ein seltsamer 
Glaube, der mit den Sagen von Argos Amphilochikon und der 
Verehrung des Acheloos zusammenhängt, liefs ihn am Lakmon 
im Lande der Perrhaeber entspringen, in dem der Amphilochen 
sein Gewässer mit dem Acheloos vermischen und von dort durch 
das Meer nach Argolis gelangen, wo seine Quellen in dem arka¬ 
dischen Grenzgebirge der Gegend von Lvrkeia gezeigt wurden 4 ). 


1) Herod. 2, 154. 178. Vgl. 0. Müller Orchom. 109 ff. 

2) Sophokles im Satyrdrama Inachos b. Dionys. H. 1,25 'ivays ytv- 
vccTOQy Tttxi tov xqtjvwv TictTQog ’Slxeavov, [rsycc TiQSößtvcov 'Aqyovg TB 
yvoug 'Haag re nayoig xal TuoGrjVoiGi JItlaGyoZg. 

3) Aesch. b. Schol. Ar. Ran. 1344 u. Plat. rep. 2 p. 381 D, wo Hera 
in Gestalt einer Priesterin für diese Nymphen sammelt: OQBGGiyovoiGi 
Nv[A(f*ug XQTjViÜGtv xvdQaiGi ÜBalOiv ayetQCo ’lvüyov Apysiov nora- 
uov TtaiG'iv ßiodwQoig, was auf entsprechenden Cultus in Argos deutet. 
Vgl. Ovid M. 1, 642 Naides ignorant, ignorat et Inachus ipse. 

4) Sophokles b. Str. 6, 271 vgl. Steph. B. v. Aäxfxwv u. Paus. 2, 
25, 3 nrjyal yan dr] tw ovri slGiv ccvrw. Diese Quellen befanden sich 

‘3* 
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Eine andere Fabel suchte die Erscheinung zu erklären, dafs ihm 
und einigen andern Flüssen der Landschaft in trocknen Som¬ 
mern, wenn es nicht regnete, das Wasser ausging: auf welchen Um¬ 
stand gewöhnlich auch der imEpos herkömmliche Ausdruck dlipiov 
oder TCoXvdlxpLOv d. h. das durstige, das wasserlose be¬ 

zogen wurde 4 ). Inachos und jene andern Flüsse, so erzählte man, 
wären vom Poseidon mit dieser Schwäche bestraft worden, weil 
sie bei dem Streite zwischen ihm und Hera um die Landschaft 
für die letztere entschieden hätten 2 ). 

b. Phoroneus. 

Mit dem Inachos paarte die Landessage eine Okeanine Me- 
lia d. h. Esche, welche Nymphe in demselben Sinne die Mutter 
des ersten Menschen von Argos genannt wurde, wie sonst die 
Menschen überhaupt oder einzelne Geschlechter aus Bäumen 
oder durch Baumnymphen entstehen 3 ). Der Sohn des Inachos 
und der Melia ist Phoroneus, seinem Namen nach der Repräsen¬ 
tant des fruchtbaren Ackergrundes der Landschaft, nach der ar- 
givischen Sage der erste Mensch schlechthin, wie die Argiver 
denn die ältesten von allen Griechen zu sein behaupteten, daher 
verschiedene Genealogicen der Umgegend bei demselben Stamme 
anknüpften 4 ). Zugleich galt er für den ersten Begründer der 


nebrolich in der Gegend von Lyrkeia, Str. 8, 370, Scbol. Apollon. 1, 125, 
Stepb. B. Avqxsiov, wo das Auqxijiov vö 'coq vermuthlieh der Inachos ist, 
doch unterscheidet Stat. Theb. 4,711 den Lyrcius et ingens Inachus. Es ist 
dasselbe Gebirge welches nach einem berühmten Heiligthume der Artemis 
oberhalb Oenoe das Artemision genannt wurde, Paus. 1. c. u. 8, 6, 2. 

1) Indessen war man über diese Deutung keineswegs einig, da Andre 
im Gegentheil das Land und die Stadt Argos für wasserreich uud deshalb 
jene alten Epitheta anders erklärten, s. Str. 8, 370, Welcher ep. Cycl. 2, 
546 ff. 

2) Apollod. 2, 1, 4, Paus. 2, 15, 4, wo aufser dem Inachos der Kephisos 
und der Asterion genannt wird. Dieser ist ein kleiner Bach beim H. der 
Hera (1, 125, 2), der Kephisos scheint identisch zu sein mit dem Charadros 
bei Argos, Str. 9, 424, Polemon b. Schol. Eur. Med. 827, Paus. 2, 20, 5. 

3) Apollod. 2, 1, 1, Schol. II. 1, 22, Schol. Eur. Or. 920. 1239, ( Tzetz. 
Lykophr. 177, woAegialeus und Phegeus aus den Genealogieen von Sikyon 
und Psophis hinzugefügt sind, s. Paus. 2, 5, 5, Steph. B. v. ^riysia. Ueber 
MsX(cixm& verwandte Sagen s. Enger Theb. Parad.227,Scboemann op. 2,132. 

4) AxovdiXccog yctQ <PoQcovsa 7tq(ütov uv&qwtiov ysv^Gdcu Xiysi, 
od-sv xcd 6 rijg <PoQ(x)v(3og 7ioir]TTig eivcu avrov S(ft j narSQK &vt]T<3v 
KV&Qtöncov Ciem. Al. Str. 1 p. 380 P. Vgl. Plato Tim. p. 22 7 tsqi <Po- 
Qcovtoog ts tov nQböTÖv Xs%&svTog xal Ni-oßr]g, Soph. El. 4 naXai 'ov Z4.q- 
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Cultur des Landes und der Stadt Argos, daher man ihm nament¬ 
lich die Stiftung des Heradienstes am Berge Euboea und die erste 
Ansiedlung der Stadt zuschrieb, endlich überhaupt die Anfänge der 
bürgerlichen Ordnung und des Gottesdienstes 1 ). Jene erste Ansied¬ 
lung nannte man das aarv &oqcovm6v, welcher Ausdruck nichts 
Andres zu bedeuten scheint als die erste Hestia von Argos mit 
der heiligen Lebensflamme des ewigen Feuers, welches man im 
Heiligthume des lykischen Apollo am Markte zeigte; daher man 
Phoroneus in Argos anstatt des Prometheus für den Urheber 
des Feuers hielt, welches er zuerst vom Himmel auf die Erde ge¬ 
bracht habe. Seine Frau heifst bald Kerdo d. h. die Kluge, die Ge¬ 
winnende, bald Telodike d. h. die das Recht weithin Verbreitende, 
bald Peitho d. i. die Macht der Ueberredung 2 ): lauter neue Züge 
zu diesem Gesammtbilde der bürgerlichen Ordnung und des 
städtischen Verkehrs. Seine Kinder sollen gewesen sein Apis und 
Niobe, jener, nach welchem das Land den Namen Apia erhalten 
habe, eine Gestalt an welcher sich Ueberlieferungen der Apolli¬ 
nischen Sühne anlehnten 3 ), diese galt für die erste Sterbliche 
welche Zeus seiner Liebe gewürdigt. Sie gebiert von diesem Gotte 
den Argos, nach Einigen auch den sonst für einen Autochthonen 
geltenden Pelasgos 4 ), die beiden Repräsentanten von Stadt und 
Land, an welche sich die übrigen Genealogieen anschlossen. 
Niobe, welches auch der Name einer argivischen Quelle war, 


yog, Aristid. 1 p. 307 IdQysToi ncikcuoTaTOt tmv ^ED.tjvmv agiovoiv slva t. 
Dichter nennen die Argiver überhaupt Phoroniden, Theokr. 25, 200, oder 
Inachiden, Hes. yüovCovg Ivctyidag^ ctuTÖy&ovctg y.al ovy, tnqlvdag. 
Der Name <PoQ(ovsvg von (p^QW iponä s. Pott Z. f. vgl. Spr. 11, 340ff. 

1) Paus. 2, 15, 4; 19, 5. Schol. Soph. El. 4 u. 6, Steph. ß. IdQyog, 
Clem. Protr. p. 38 u. 184, Hygin f. 143 u. A. Ueber das H. des lyk. Apollo 
Bd. 1, 195, 3. Das Wort limv hängt zusammen mit iaricc, ib. 327. 

2) Keqdb} nach Paus. 2, 21, 1, Tr]lod(y.r] nach Schol. Plat. Tim. 22, 
Tzetz. Lyk. 177, nach welchen auch bei Apollodor dieser Name herzustellen 
ist, Ilei^ü) nach Schol. Eur. Or. 1239, während Pherekydes nach Schol. 
Eur. Phoen. 1116 die Frau des Argos so genannt hatte. Vgl. Bd. 1, 399, 2. 

3) Aesch. Suppl. 260ff. kennt ihn noch nicht als Sohn des Phoroneus, 
wie Apollod. 1, 7, 6, von dem wieder Paus. 5, 1, 6 abweicht. Auch in den 
sikyonischen Sagen wurde er genannt, vgl. Apollod. 2, 1, 1, wo dieser pe- 
loponnesische Apis nach dem Vorgänge Andrer mit dem aegyptischen Sarapis 
identificirt wird, vgl. Clem. Str. 1 p. 383, Rom. Myth. 727, 1. Idnig scheint 
zusammenzuhängen mit jjntog. Man leitete davon sowohl den Namen 
jlnia ab als den der 1/Ltt tö ovsg, Str. 8, 371, Steph. B. !Atc(u, Meineke 
Anal. Al. 182. 

4) Hesiod u. Akusilaos b. Apollod. 2, 1, 1, vgl. Aesch. Suppl. 250 ff., 
Sophokl. oben S. 35, 2. 
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wurde in anderen Genealogieen die Mutter von fünf Töchtern ge¬ 
nannt, von welchen, so hiefs es, die Nymphen des Gebirgs und 
die nichtsnutzigen Satyrn und die tanzlustigen Kureten abstamm¬ 
ten 1 ). 


c. Io. 

Diese Fabel gehört wesentlich zu der Umgebung des argivi- 
schen Heradienstes, eben so wesentlich wie die ihr in mehrfacher 
Hinsicht verwandte Heraklesfabel. Sobald aber die am Himmel 
beobachteten Vorgänge auf die Erde übertragen und im Sinne 
der mythischen Geographie erklärt und weiter ausgeführt wur¬ 
den, hat sich daraus unter Einwirkung des Verkehrs mit Byzanz 
und Aegypten eine Geschichte gebildet, in welcher der symbo¬ 
lische Kern zwar noch zu erkennen, aber durch so viele jüngere 
Elemente doch sehr verdunkelt ist. 

Io ist der Mond 2 ) als wandelbarer und wandelnder, wie 
diese beiden Eigenschaften des Mondes denn das Gemüth und 
die Phantasie des Volkes und seiner Märchen und Sagen von 
jeher am meisten beschäftigt haben. Sie ist eine Priesterin der 
Hera, weil diese die Himmelskönigin ist. Als schöne Jungfrau 
erregt sie die Liebe des Zeus und wird deswegen von der Hera 
in eine Kuh verwandelt (das gewöhnliche Symbol des gehörnten 
Mondes) und dem Argos Panoptes zur Hut übergeben, dem rie¬ 
sigen Hirten mit den tausend Augen, welcher den gestirnten Him¬ 
mel bedeutet (1, 303) und im Minotauros oder Asterion, dem 
Wächter des kretischen Labyrinths, sein Gegenbild findet. Ob 
die Dichtung von diesem Argos Panoptes und vom Hermes Ar- 
geiphontes gleich ursprünglich zur Iosage gehörte oder nicht 
mufs dahingestellt bleiben; jedenfalls bedeutet die Entführung 
der Kuh durch Hermes am wahrscheinlichsten das zeitweilige 
Verschwinden des Mondes und seine Wanderung durch unbe¬ 
kannte Gegenden, bis er im Osten als Vollmond wiedererscheint. 


1) Hesiod b. Str. 10, 471 vgl. Bd. 1, 515, 3 u. Plin. 4, 17. 

2) Späte Schriftsteller behaupten dafs ’/&> im Dialekte der Argivpr den 
Mond bedeute, Suid. v. ’/&>, Eustath. z. Dion. P. 92 u. A. Welcker Aeschyl. 
Tril. 127 erklärte das Wort durch livca , doch ist die erste Sylbe in Io ge¬ 
wöhnlich lang. (Ovid Her. 14, 103 gebraucht sie kurz.) Andre haben an 
einen Ursprung dieses Namens aus Aegypten gedacht, da ioh im Koptischen 
der Mond heifse. Doch war der aegyptische Mondgott männlich oder mann¬ 
weiblieh, s. Plut. Is. Osir. 43 (Parthey S. 191) u. Pott. Jbb. f. dass. Phil. 
S. B. 3, 300 ff. 
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Denn mit dieser Entführung beginnt der Wahnsinn der Io und 
ihr Umherirren durch den finsteren Norden bis zu dem Lande 
der Verheifsung im lichten Osten, wie diese Schilderungen uns 
besonders durch Aeschylos bekannt sind. Die geographische Be¬ 
schreibung dieser verworrenen Bahn wurde theils durch das be¬ 
liebte Spiel mit Namen bestimmt, wie dieses bei der Beziehung 
des ionischen Meeres und der beiden Bospori auf den Namen 
und die Gestalt der Io der Fall ist, deren schon durch die Mythe 
bestimmtes Bild die griechischen Seefahrer und Ansiedler in jene 
Gegenden begleitete J ), theils durch das Entgegenkommen des ver¬ 
wandten Bildes der Isis in Aegypten 1 2 ). Dieses führte weiter da¬ 
hin dafs Io in Aegypten die Mutter des Epaphos d. h. des aegyp- 
tischen Apis und durch ihn die Stammmutter eines Geschlechtes 
von Königen und Helden wurde, welches sich nach den Lehren 
der griechischenLogographie von Aegypten aus über Plioenikien, 
Kilikien, Theben und Argos verbreitet hatte. 

Io hiefs als argivisches Landeskind nach der gewöhnlichen 
Ueberlieferung einfach eine Tochter des lnachos 3 ), wie Phoro- 
neus und hin und wieder auch Argos Panoptes. Doch liefsen 
andre Genealogen sie von andern Heroen der argivischen Vorzeit 
abstammen, welche an solchen alten Namen reich war: bald vom 
lasos, durch welchen man einen älteren Namen der Landschaft 
^'IaGov^Qyog zu erklären suchte 4 ), bald vom Peiren oder Peiras 
oder Peirasos, den die Ueberlieferung des argivischen Heradien- 
stes als Stifter des ersten, angeblich aus einem Birnbaum zu Ti- 
ryns geschnitzten Bildes dieser Göttin nannte 5 ). Dieselbe Ueber- 


1) Böonoqog eigentlich eine so enge Meeresstrafse dafs eine Kuh 
biniiberschwimmen kann, dann auf die Io bezogen, wie dieses namentlich 
am thrakischen (früher mysischen) und am kimmerischen Bosporos der Fall 
war, aufser welchen man später auch einen indischen Bosporos kannte, s. 
Aesch.Pr. 133, Suppl. 544, Eurip. Iph. T.393, Schol. Apollon. 2, 168, Steph. 
B. v. Boö7ToQog, Eustath. Dionys. P. 140 u. A. Die Erklärung dieser Be¬ 
nennung durch argivische Ansiedler in Byzanz b. 0. Müller Proleg. 132 
scheint mir weder nöthig noch sonst gerechtfertigt. 

2) Herod. 2, 41 t 6 yccQ rrjg’loiog aya^/xa ywaixrjiov ßovxeqtiv 
Icm xardneg "EV-r^veg rr)V ’Iovv ygatfovtSi. 

3) So bei Herodot, den Tragikern, Ovid, Lukian u. A. 

4) Apollod. 2, 1, 3, Paus. 2, 16, 1 vgl. Odyss. 18, 246 m. d. Schol. u. 
Eustath., Hesych, Steph. B. v. ”Iaaog. Aristid. rhet. p. 3 ed. Ddf. ”la<fog 
yccQ av ovtü) ye vixwr} negi loyovg xal KqCadog xal Kgoramog xal 
•PoQwvevg xal ei ng A^yelog Ix /uvd-ov . 

5) Plut. de Daedal. b. Euseb. pr. ev. 3, 8 Xeyexav de ÜeCqag (gen. 
ÜeCguvTog) 6 nQwrog 'A(>yo).iSog "Hqug leqov elod/uevog ri)v eavrov 
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lieferung kannte Io als erste Priesterin der Hera und zwar unter 
dem Namen KcdXi&or] oder KcdXtövia, welcher die Bedeutung 
einer Schwärmenden hat 1 ), also wie jener Wahnsinn und die 
Irren der Io auf die verworrenen Wege des Mondes deutet. Un¬ 
ter diesem Namen wurde Io in dem seit Hellanikos von den 
Chronologen oft benutzten Verzeichnisse der argivischen Hera- 
priesterinnen als die erste einer langen Reihe genannt. Ja eine 
spätere Ueberlieferung kannte diese Kallithyia auch als Mutter 
eines argivischen Heroen, des Trochilos, welcher zugleich für den 
ersten Fuhrmann des Landes gleich dem attischen Erichthonios 
und für den ersten Hierophanten gelten mufste, so dafs man ihn 
sogar zum Vater des attischen Triptolemos und diesen dadurch 
zu einem argivischen Heroen gemacht hat 2 ). 

Die gewöhnliche Erzählung aber der Sage, wie sie seit 
Hesiod, Akusilaos und Aeschylos bis Ovid und Hygin wiederholt 
zu werden pflegte 3 ), ist folgende. Zeus liebt die schöne Prie¬ 
sterin der Hera, welche sie aus Eifersucht verwandelt, oder 
wie zuerst Hesiod erzählt hatte, Zeus verwandelt seine Geliebte 
in eine Kuh, nehrnlich um seine Liebe zu ihr abschwören zu 
können 4 ). Immer ist diese Kuh eine schimmernd weifse und 
strahlende 5 ) wie der Mond, und immer ist das Symbol älter als 


dvyartQK KaXXi&viuv ttyactv xaraarriGag Ix twv nfQi TCqvv&k d£v- 
öpiov o/vtjv t([a.ü)V svxt tavov'Hgag ayaXua uopwwGcti, vgl. Clem. Protr. 
p. 41 u. Bd. 1, 135, 3. Paus. 2, 16, 1; 17, 5 u. Schul. Eur. Or. 920 
nennen ihn TldgaGog, hei Hesiod u. Akusilaos hiefs er JTeig^v, s. Apollod. 
1. c. u. Herodian n. fiov. Asf. 17, 4. 

1) Die Phoronis b. Clein. Str. 1 p. 418 KaXXid orj xXadovj(og 
'OXv[iniä.dos ßaGiXeirjg 'Jlnrjg l4Qye(rjg etc. KaXXl&via üdpavTog 
heifst sie bei den Chronologen und b. Aristides 1. c., vgl. Scaliger z. Euseb. 
p. 24A, ’/w KaXXi ftveaaa b. Hesych s. v. Vgl. Aesch. Suppl. 291 xXij- 
dov/og 'Hgccg, v. 548 ed. G. Hermann Q-viag 'Hgccg d. h. eine in heiliger 
Aufregung Schwärmende, s. Bd. 1, 537, 1. 

2) Tgoyilog von r go/og das Rad, vgl. Schol. Arat. Phaen. 161 u. 
Paus. 1, 14, 2. 

3) Hesiod im Aegimios u. in den Katalogen, s. Kirchhoff im Philol. 15, 
13. Vgl. Apollod. 2, 1, 3, Ovid M. 1, 582—750, Hygin f. 145. 

4) Vgl. Bd. 1, 108, 1. Bei Aesch. Suppl. 299 verwandelt Hera, um ihre 
Priesterin dem Zeus zu entziehen, die lo in eine Kuh, worauf Zeus sich in 
einen Stier verwandelt. Bei Ovid M. 1, 597 überrascht Zeus sie in der Ge¬ 
gend von Lyrkeia, d. h. an den Inachosquellen, in der Gestalt eines dich¬ 
ten Nebels. 

5) ßovg Xevxr) b. Apollod., nitens, nivea b. Ovid. Auf Bildwerken er¬ 
scheint Io bald als Kuh, z. B. auf den Münzen von Byzanz mit der Inschrift 
Uv, auch auf Gemmen und alterthümlichen Vasenbildern, bald als nag&t- 
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die Sage, wie dieses Symbol denn ohne Zweifel eine alte Ueber- 
lieferung des Cultus der Hera war. Hera fordert darauf die Kuh 
vom Zeus und setzt ihr zum Wächter den Argos Panoptes, wel¬ 
cher in der späteren Tradition auch zum Heroen mit verschiedenen 
Genealogieen und verschiedenen Abenteuern geworden ist 1 ). Ar¬ 
gos bindet die ihm anvertraute Kuh an einen Oelbaum des Hains 
der Hera zwischen Myken und Argos, welcher fort und fort ge¬ 
zeigt wurde 2 ), während die Dichter diese Weide der Io bald auf 
die lernaeische Flur bald in den schönen Thalgrund von Nemea 
verlegten 3 ). Dann erscheint Hermes im Aufträge des Zeus um 
die Tausende der Augen des Wächters durch den Zauber seiner 
Flöte und seines Stabes einzuschläfern, worauf er ihm mit einem 
Sichelschwerdte, demselben welches Hermes später dem Perseus 
überliefs, den Kopf abschneidet 4 ). Die Augen setzt Hera auf den 
Schweif des Pfaus, des ihr geheiligten Vogels, welcher wie Argos 
Panoptes ein Symbol des gestirnten Himmels war 5 ). Der ganze 
Vorgang, von der Verwandlung der Io bis zur Enthauptung des Ar¬ 
gos und ihrer Flucht, istaufvielenDenkmälern, Gemmen, Münzen, 
Vasengemälden im Bilde vergegenwärtigt 6 ). Denn gleich nachdem 
Tode des bewachenden Riesen beginnt die grofse Wanderung der 
Io durch den Norden nach Osten, wie andre Dichtungen von der 
grofsen Bahn der Selene reden, nach welcher dieselbe frischgebadet 
im Okeanos mit leuchtendem Gespanne wiederkehre, eine Geliebte 


vog ßovxSQtog d. h. als gehörnte Jungfrau, ausnahmsweise auch als Kuh 
mit menschlichem Oberleibe d. h. im Augenblicke der Verwandlung, vgl. 
Mosch, id. 2, 45, Virg. A. 7, 790, Gerhard Myken. Alterthiimer ßerl. 1850. 

1) Bei Aeschylos ist er yrjyev^g, bei Andern galt er für einen Sohn 
des Inachos oder des Agenor oder des Arestor u. s. w. Seine Thaten be¬ 
treffen meist Arkadien, Apollod. 1. c. 

2) Apollod. ovrog ix Trjg^Xaiug idiöfievev ctvrrfv, tjng iv tco Mv- 
xrjvaCojv vTTrjqysv aloei. Plin. 16, 239 Argis olea etiam nunc durare dici- 
tur, ad quam Io in vaccam mutatam Argus adligaverat. Also in dem 
Haine am Berge Euboea, welcher bald zu Myken bald zu Argos gerechnet 
wurde, je nachdem dieses oder jenes die Oberherrschaft hatte. Auch der 
Name Evßoiu wurde gewöhnlich auf die Io bezogen, s. Bd. 1, 133, 3. 

3) Aesch. Pr. 673 ff., Lukian D. D. 3, Et. M. v. L4(p€oriog. 

4) Falcato ense b. Ovid M. 1, 717 und auf Münzen und Gemmen, wäh¬ 
rend Hermes auf den Vasenbildern gewöhnlich mit einem Schwerdte bewaff¬ 
net ist. Bei Apollodor warnt ein Falke den Argos, den Hermes dann durch 
einen Steinwurf tödtet. 

5) Oder der Pfau entsteht aus dem Blute des Argos, Mosch, id. 2, 58. 

6) Panofka Argos Panoptes, Berl. Akad. 1837, Gargallo Grimaldi Ann. 
d. I. 1838 p. 253 — 266, M. d. I. 2 t. 59, El. ceramogr. 3 t. 98—101, 
Minervini Bullet. Napol. 3, 42—46. 73 t. 4. 
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des Zeus und von ihm die Mutter der Pandia d. h. des Vollmonds 
(1, 347). Motivirt wird dieser verworrene Lauf durch wilde Angst 
und Wahnsinn, in welchen Io durch eine von der Hera auf sie 
losgelassene Kuhbremse, die Plage der Heerden in südlichen 
Ländern, versetzt wird 4 ). So geängstigt rennt sie zunächst nach 
Norden längs der Küste des Meeres, welches von ihr den Namen 
des ionischen bekommen haben soll 1 2 ), dann über Illyrien und 
den Haemos an den thrakischen Bosporos bei Byzanz, wo man 
sich mit ihrem Andenken viel beschäftigte 3 4 ). Von dort führte 
sie die gewöhnliche Sage weiter nach dem Lande der Skythen 
und an den kimmerischen Bosporos, worauf sie noch viele andre 
Länder und Meere durchirren mufste 4 ), bis sie endlich nach 
Aegypten kommt, wo sie durch Zeus ihre alte Gestalt wiederge¬ 
winnen und die Mutter des Epaphos werden sollte. Natürlich 
wurden diese Wanderungen der Io von den Dichtern mit freier 
Phantasie geschildert, wie davon namentlich Aeschylos ein Bei¬ 
spiel giebt, der noch dazu selbst in den Schutzflehenden anders 
dichtet als im Prometheus. In jenem Stücke nehmlich v. 544 ff. 
rennt sie, nachdem sie den thrakischen und kimmerischen Bos¬ 
poros durchschwommen, durch Phrygien, Mvsien, Lydien, Kili- 
kien und von da wie es scheint über Cypern durch das Meer nach 
Aegypten. Im Prometheus dagegen vs. 706 ff. und 790 ff', sind 
diese Wege weit künstlicher und schwieriger, obwohl wir dem 


1) Aesch. Suppt. 540 %v&ev'ld> olorgig tgeOGoptva (pevyet a/uagri- 
voog, noXXd ßgoTwv Siapeißofitva ipvXa, vgl. Odyss. 22, 300, Virg. Ge. 
3, 148. Daher oiffTQonXr^ b. Aesch. Pr. 681 u. Soph. El. 5. Im Prome¬ 
theus des Aeschylos wird sie vom Gespenst des getödteten Riesen verfolgt, 
hei Ovid M. 1, 725 durch eine schreckliche Furie, bei Hygin f. 145 durch 
die personificirte Formido. 

2) Aesch. Pr. 829 If., Apollod., Hygin, bei welchen sie vor Angst ins 
Meer springt, vgl. Schot. Apollon. 4, 308, Tz. Lykophr. 630. 

3) Man zeigte bei Byzanz die Weide der Io in dem anmuthigen Wie¬ 
sengrunde, welcher jetzt den Namen der siifsen Wasser von Europa führt. 
Ihre angebliche Tochter KegösOffa d. h. die Gehörnte d. i. Io selbst galt 
für die Mutter des ßyzas. Auf den Münzen der Stadt ist die über einen 
Delphin schreitende Kuh das Symbol des Bosporos. Vgl. Hesych Miles. 
6 — 8 . 

4) Apollod. noXXtjV ytgffov 7iXavr){XeiOa xal noXXrjv Siavrj^a^ivi] 
&äXaGGav Evgwnrjg rt xal liGiag. Hesych Mil. ’Hga Sk %oXu>d-£iaa Inl 
rät ysvofj.ivq> olffrgov tntnkunti rrj SauccXa xal Sid ndor]g avrtjV iXav- 

^rjgäg re xal vygag. Später liefs mau sie auch wohl umgekehrt zuerst 
an die beiden Bospori und dann an das ionische Meer gelangen. Ammian. 
Marc. 22, 8, 13. 
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Dichter nicht sicher folgen können, denn offenbar sind manche 
Verse ausgefallen und verschiedene Namen sind nicht verständ¬ 
lich. Vom ionischen Meere ist sie durch die skythische Wüste 
zum Prometheus gelangt (1, 77), welcher den ihr noch bevor¬ 
stehenden Weg als Seher beschreibt. Sie werde von dort weiter 
an den Kaukasos und über denselben zu den Amazonen gelan¬ 
gen, welche sie über den kimmerischen Bosporos, die Grenze von 
Europa und Asien, führen würden. Hier solle sie weiter gegen 
Morgen gehen und werde dann noch viele unbekannte Gegenden 
bis an die äufsersten Grenzen des Südens und des Nordens durch¬ 
schweifen müssen 1 2 ), bis sie endlich zu den Aethiopen an den 
Quellen des Helios und an den Flufs Aethiops gelangen werde. 
Dieser werde sie an den Nil und der Nil in das Delta seiner Mün¬ 
dung führen, wo ihrer und ihres Stammes die bessere Zukunft 
warte. Denn dieses bleibt immer das Ziel der Verheifsung und 
der letzte Ausgang von so vielen Leiden und Prüfungen. Dort, 
so sagen die Dichter seit Aeschylos und Pindar, an der Nilmiin- 
dung von Kanobos, habe Io ihre alte Gestalt und Schönheit wie¬ 
dererlangt und vom Zeus mit sanfter Hand berührt den Epaphos 
geboren *-), den Sohn des Zeus und gesegneten König des frucht¬ 
baren Nilthaies, wo er viele Städte, namentlich Memphis grün¬ 
dete 3 ). Er entspricht dem aegyptischen Apis, welcher vornehm- 


1) Offenbar sind die Graeen und Gorgonen einerseits und die Greife 
und Arimaspen andrerseits nur die iiufserste Grenze der Wanderungen, 
über welche iin Einzelnen nicht mehr aufs Klare zu kommen ist. Die 
Aethiopen sind nach Suppl. 285 die Nachbarn der Inder. Ueber die Quellen 
des Helios s. Bd. 1, 337. 

2) Aesch. Pr. 846 ff. Der Name v Ena(pog von der Berührung des Zeus, 
ßoog £$■ £naipr\s Suppl. 16, vgl. 45. 312. 535. Schol. Eur. Phoen. 678 otl 
6 Zsvg incHprjdafxevog rrjg ’lovg näXtv elg yvvalxa avrrjv [i&TtfioQ- 
(fcode. Apollod. onov tt]V uq/uucv fiOQfprjv anoXaßovda yfvvcc naga 
TM NslXcy noTafxo) Encupov nalSa. Ovid M. 1, 738 vultus capit illa 
priores fitque quod ante fuit. Stat. Theb. 6, 278, Hygin f. 145. Io als Kuh 
durch das Meer schwimmend, Zeus sie am Nil berührend und verwandelnd, 
Hermes den Argos tödtend, d. h. die Wanderung, ihr Anfang und ihr Ende, 
in drei Bildern an einem goldnen Korbe b. Mosch. 2, 44 — 61. Schönes Bild 
von der Ankunft der Io in Aegypten b. R. Rochette peint. de Pompei t. 17, 
Zahn 3, 8. 

3) Pind. N. 10, 5 noXXa ff’ Alyvma j rä xurcpxidsv adTi] Talg ’ End- 
(pov naXäfiaig , nehmlich Argos durch den von dort stammenden Epaphos. 
Vgl. Pyth. 4, 14 u. Aesch. Suppl. 581, welcher den Epaphos ö V alävog 
[xaxQov navoXßov nennt. Nach Aesch. Suppl. 311 wurde Epaphos in Mem¬ 
phis geboren, nach Apollod. heirathete er Mipupiv ttjv NelXov dvyuTtya 
und benannte nach ihr die Stadt. 
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lieh in Memphis verehrt wurde 1 ), da Io je länger desto mehr 
mit der Isis verschmolz, vorzüglich in den Zeiten und an den 
Orten griechischer Bildung z. B. in Alexandrien. 

Auch die phoenikische Astarte wurde als wandernde Kuh 
gedacht und unter diesem Bilde oder als gehörnte Frau darge¬ 
stellt, daher auch sie mit der Isis und in Folge davon mit der 
Io identificirt wurde. Also sucht nun auch diese, gleich der 
aegyptischen Isis, nachdem sie durch böse Mächte ihren Knaben 
verloren, denselben durch ganz Phoenikien und Syrien, auf welcher 
neuen Wanderung Io namentlich in Byblos einkehrt 2 ). Darauf 
wendet sie sich, nachdem sie den Epaphos gefunden, zurück nach 
Aegypten, wo sie jetzt dem Könige Telegonos ihre Hand reicht 
und ein Bild der Ceres stiftet, vielleicht das der Ceres oder Isis 
Pharia, welches wegen seiner alterthiimlichen Form mehrfach 
erwähnt wird 3 ). Wieder andre Sagen und Culte sind aus der 
Verschmelzung dieser Fabeln mit der jüngeren argivischen My¬ 
thologie entstanden, da zu solchen Combinationen im helle¬ 
nistischen Zeitalter nicht selten zufällige Namensanklänge einen 
hinreichenden Anlafs gaben, z. B. wenn man erzählte dafs der 
argivische Triptolemos von seinen Landsleuten ausgeschickt sei 
um die in Tyros verschwundene Io zu suchen. Er sei deshalb 
zuerst inKilikien umhergestreift, wo damals einige Argiver seiner 
Begleitung Tarsos gegründet hätten, und darauf nach Syrien ge¬ 
langt wo er sich am Orontes niedergelassen habe, während sein 
Sohn Gordys noch weiter vorgedrungen sei. Die Nachkommen 
jener argivischen Ansiedlung am Orontes seien später nach An¬ 
tiochien verpflanzt worden, wo Triptolemos als Heros verehrt 
wurde 4 ) und neben ihm Io, welche sich aus Aegypten in diese 
Gegend geflüchtet und einem Orte Ione oder Iopolis am Berge 


1) Herod. 2, 153, Strabo 17, 807, welcher den Apis für identisch mit 
Osiris erklärt. Vgl. Ovid M. 1, 747 fif. 

2) Apollod. 1. c. vgl. Plut. Is. Osir. 15. 16, Lukian Dea Syr. 7. Damit 
hängt zusammen das Fest der ütfigig Ißtdog Ix ‘Poivi'xrjg, Plut. 1. c. 50, 
wodurch sich ein Gedicht des Kallimachos ’Iovg a(pi.t;ig Suid. erklärt. 

3) Tertull. Apol. 16, ad Nat. 1, 12. Auch diese Isis wurde mit der Io 
identificirt, welche den Boden Aegyptens zuerst auf der Insel Pharos be¬ 
treten habe, Sync. p. 237. Daher die Pharia iuvenca, quae bos ex homine 
est, ex bove facta dea, und welche die Sternkundigen auch am Himmel 
nachzuweisen wufsten, Ovid F. 5, 619 ff., Hygin P. A. 2, 21. 

4) Strabo 16, 750 vgl. 0. Müller Qu. Antiochen. 18sqq. Eine ähnliche 
Bewandnifs hat es mit der Io in der Gegend von Gaza und Iope s. Stark 
Gaza 586. 
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Silpion ihren Namen gegeben habe; daher sich Antiochien zu¬ 
gleich vonArgos und von Athen abzustammen rühmte. So hatte 
sich mit dem Strome der Bildung auch der Strom der Sage ge¬ 
radezu umgekehrt, denn dieser attisch-argivische Triptolemos in 
Antiochien ist in der That nichts Anderes als ein umgekehrter 
Kadmos. 


d. Danaos und die Danaiden. 

Mit Danaos und den Danaiden kehrt der Stamm der Io und 
des Epaphos aus Aegypten wieder nach seiner Heimath Argos 
zurück, dieses ist der angeblich historische Sinn der folgenden 
Sage, welche insofern die unmittelbare Fortsetzung der losage 
ist. Doch kann es uns bei näherer Prüfung nicht entgehen dafs 
auch hier die älteren Elemente des Mythos einheimisch argivi- 
schen Ursprungs und der Natur der argivischen Landschaft 
entlehnt sind, die Beziehung auf Aegypten also erst in jenem 
Zeitalter hinzugefügt sein kann, in welcher die Anfänge der 
griechischen Völkerkunde und Geschichtschreibung liegen, wahr¬ 
scheinlich in Folge der schon gegebenen Identificirung der Io mit 
der Isis. 

Danaos ist der erdichtete Repräsentant der Danaer, welches 
bei Homer der gewöhnliche Name für die Bevölkerung der argivi¬ 
schen Landschaft ist. Seine engere Bedeutung ist die des Grün¬ 
ders von Argos, sowohl der Stadt als der Burg Larisa, da Pho- 
roneus nur den ersten Heerd gestiftet hatte (S. 37). Seinen 
Namen hat man durch öavdg d. i. dürre, trocken erklären wol¬ 
len, als ob Danaos ein Sinnbild der Dürre und Trockenheit des 
Bodens von Argos wäre’), wie Skiros und Kranaos allerdings 
eine ähnliche Bedeutung in Salamis und Athen hatten. Doch 
wurde dieses Wort gewöhnlich nur von trockenem Holze ge¬ 
braucht, auch ist die erste Silbe lang, während sie in den Wör¬ 
tern x/avaol dava.bg davarj kurz ist, ein etymologisches Be¬ 
denken welches auch die Erklärung dieser Namen durch dijv und 
drjveudg im Sinne eines hohen Alterthums verbietet 1 2 ). Auch ist 

1) 0. Müller Proleg. 185. Man sagte namentlich dctvct !-vXa d. h. 
trocknesHolz und erklärte dieses bald durch duv d. i. drjv d. h. ra äia tov 
Xqovov fyQcc, bald durch dWto d. i. xaCw, also i. q. tcc xuvGiuu, Od. 15, 
322, Arist. Pac. 1134, Et. M. Hes. 

2) So erklärt der apokryphische Prolog zur Danae des Euripides den 
Namen Danae durch oß-ovvixa nolvg nctQrjX&sv sig yovrjv naCdwv XQ°- 
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die Dürre des argivischen Bodens in Wahrheit nur eine vorüber¬ 
gehende, denn sowohl die Stadt als das Land, namentlich das 
Gebirge, waren reich an Brunnen und Quellen, welche von derLan- 
dessage noch dazu ausdrücklich dem Danaos und seinen Töch¬ 
tern zugeschrieben wurden. Yon Danaos hiefs es deswegen ge¬ 
wöhnlich dafs er die ersten Brunnen in Argos gegraben habe, 
deren es dort viele und leicht zugängliche gab; auch wurden 
mehrere unter ihnen nach Art des griechischen Quellencultus 
heilig gehalten und selbst die bürgerlichen Corporationen schei¬ 
nen sich zum Theil an diesen Cultus angelehnt zu haben 1 ). Im 
Lande aber und im Grenzgebirge von Arkadien war der Quellen¬ 
cultus mit dem der Landesgötter eng verbunden, der Hera, des 
Poseidon, der Artemis, der Atliena 2 ); daher man ohne Zweifel 
die fünfzig Danaiden für einen Gesammtausdruck dieser zahlrei¬ 
chen Quellen der Stadt und des Landes erklären darf, da sie von 
der Sage sehr bestimmt als die Nymphen des Danaerlandes cha- 
rakterisirt werden. Im Sommer nun pflegten die meisten von 
diesen Quellen bei anhaltender Dürre zu versiegen und in Folge 
davon auch die gröfseren Flüsse, namentlich der Inachos und 
Kephisos 3 ), daher der alte Ausdruck dhfjiov und jene 

Fabel von dem Zorne Poseidons 4 ); dahingegen Danaos und die 
Danaiden dieses durstende Argos zu einem wohlbewässerten ge- 


vog, also von dr]v, d'rjvcuög d. i. in der Ilias 5, 407; 6, 131 langlebig, spä¬ 
ter aber alt, uralt, Aesch. Pr. 794 at <PoQx(deg Srjvaial xöocu von den 
Graeen, 912 St]vcumv &q6vwv von Kronos, Kallim. Iov. 60 örjvaiol uoiSoi, 
Lykophr. 145 dr]vatäg älög. 

1) Hesiod in dem öfters angeführten Verse: "Aayog avv$Qov ibv (für 

Sirpiov) Aavu'og TroCrjOiv i-vvdQov, wo Andre lasen Aavctui 9ioav, weil 
man in Argos eben so wohl die Danaiden als den Danaos für die Urhebe¬ 
rinnen dieses Ueberflusses hielt, vgl. Str. 8, 370 u. 371 und Serv. V. A. 7, 
286 apud quos magna erat societas inter eos qui uno puteo utebantur, denn 
auch die Brunnen hatten ihre Nymphen, s. Bd. 1, 430, 1. Nach Polybios 
b. Str. 1, 23 wurde Danaos eben wegen dieser Anlage von Brunnen der 
König von Argos, vgl. Plin. 7, 195 puteos Danaus (invenit) ex Aegypto ad- 
vectus in Graeciam quae vocabatur Z4(>yog dixpiov. Argos die Stadt des 
Danaos und der Danaiden b. Pind. N. 10, 1 u. Eurip. Or. 876. , 

2) Diese nach Kallim. lav. Pall. 45 If. Vom Dienste der Artemis in 
der Gegend der Inachosquellen s. oben S. 35, 4. 

3) S. 36, 2. Vgl. die Beschreibung b. Stat. Theb. 4, 699 If. wie die 
Nymphen im Aufträge des Bacchus die argivischen Flüsse austrocknen: 
Protinus Inachios hausit sitis ignea campos, dilfugere undae, squalent 
fontesque locusque u. s. w. 

4) Apollod. ävvÖQov rijg ywQag VTtaoyovöyg, infiSr] xal rag nr\yag 
ligrjocivf Jloaeidwv urjvitav Ivayp). 
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macht haben sollen und namentlich Amymone, die niemals ver¬ 
siegende Quelle bei Lerna, einer ganz besonderen Gunst Posei¬ 
dons sich erfreute. In der nassen Jahreszeit aber hatte man 
eher über das entgegengesetzte Uebel zu klagen, da die Flüsse 
dann heftig und stürmisch wurden und Ueberschwemmungen 
verursachten, wie namentlich die Gegend bei Argos und Myken 
bei mangelnder Cultur an Versumpfung gelitten haben soll 1 ). 
Ein Umstand durch den sich zugleich die wahre Bedeutung des 
Aegyptos und der Aegyptiaden in diesem Mythos ergiebt, welche 
ihre Namen allerdings der historischen Voraussetzung einer Ab¬ 
kunft und Einwanderung aus Aegypten verdanken, in Wahrheit 
aber wie Danaos und die Danaiden auf jenen eigenthümlichen 
Wechsel von Dürre und Ueberschwemmung in der argivischen 
Landschaft sich zu beziehen scheinen. Es sind die Bäche und 
Flüsse der Landschaft, welche als Sturzbäche 2 ) in der nassen 
Jahreszeit üppig und muthwillig dahinströmten, also wohl für 
zudringliche Freier der Landesnymphen angesehen werden konn¬ 
ten, während diese sie iin Sommer tödteten und ihnen die Köpfe 
absclmitten d. h. das Wasser an der Quelle entzogen. Denn 
die Köpfe der Flüsse sind ihre Quellen (1, 428, 1) und es ist eine 
sehr deutliche Hinweisung auf diesen Sinn wenn die Landes¬ 
sage erzählte, die Danaiden hätten die Köpfe der Aegyptiaden in 
dem lernaeischen Wiesengrunde versenkt, weil nehmlich dieser 
Ort immer Ueberflufs an Wasser, ja des Guten zu viel hatte, wie 
darauf auchdieFabel von der lernaeischen Wasserschlange deutet. 
Also im Wesentlichen derselbe Zusammenhang wie in jenem 
Märchen von Tegea in Arkadien, wo erst Skephros d. h. der 
Dörrling den Leimon d. h. den Feuchtling verleumdet, dann Lei- 
mon den Skephros tödtet und endlich selbst von der Artemis 
getödtet wird (1, 363), für welche letztere man nur die jung¬ 
fräulichen Nymphen ihrer Umgehung zu setzen braucht, wie für 
den Leimon die Aegyptiaden, so hat man dieselbe Fabel. Nur 
dafs in dieser den fünfzig Danaiden zu Liebe, welche Zahl wie 
die der fünfzig Nereiden und ähnlicher Gruppen zu verstehen 
ist, auch fünfzig Aegyptiaden erdichtet sind, nachdem sie in Folge 
der Herleitung aus dem fremden Lande zu Söhnen des Aegyptos 


1) Aristot. Meteor. 1, 14 p. 352, 9 Bkk. vgl. Schot. Eur. Or. 920, wo 
Inachos als erster König von Argos biftvaCbfievov to 7tSQl rov 'ivaj'ov 
ntäiov trocken legt. 

2) Einen %agK^Q(bSt]S norufibs nennt Strabo 8, 370 den Inachos. 
Dasselbe sagt der Name Xciqcc^qos von dem andern Flusse bei Argos. 
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geworden waren d. h. des grofsen Stromes in Aegypten, welcher 
die Einbildung der Griechen vorzüglich durch seine Abnahme 
und seine Geberschwemmungen, je nach den verschiedenen Jah¬ 
reszeiten, beschäftigte. 

Danaos galt in Argos namentlich für den Stifter des sehr 
alten, am Markte gelegenen Heiligthumes des lykischen Apollo, 
dessen Wolf das gewöhnliche Sinnbild der Münzen von Argos 
ist, und eben diese Stiftung scheint ihm vorzugsweise den Cha¬ 
rakter eines Einwanderers aus der Fremde und eines Schutzfle¬ 
henden verliehen zu haben, in welchem er bei Aeschylos und 
überhaupt in der Danaidensage erscheint. Der einheimische Kö¬ 
nig, welcher ihn gastlich aufgenommen, ist bei Aeschylos ein 
Sohn des Pelasgos, in der argivischen Ortsüberlieferung aber 
heifst er Gelanor, welches Wort von angeblich karischer Ab¬ 
stammung einen königlichen Mann bedeutet 1 ). Dieselbe Ueber- 
lieferung erzählte dafs Danaos, der Brunnengräber aus der Fremde, 
und Gelanor, ein Sohn des Sthenelas, welcher des Krotopos 
Sohn genannt wurde 2 ), vor dem Volk ihre Ansprüche verhan¬ 
delt und die Entscheidung auf den folgenden Tag verschoben 
hatten. Da sei am frühen Morgen ein Wolf in die vor den Tho¬ 
ren weidende Heerde gestürzt und habe deren Leitstier (ßovg 
rjyBfxojv) erwürgt, ein Vorgang welchen ein altes Bildwerk heim 
Tempel des lykischen Apollo vergegenwärtigte 3 ). Der Wolf be¬ 
deutete den Flüchtling aus der Fremde, der Leitstier seiner 
Heerde den einheimischen König, welcher nach diesem Zeichen 
dem Fremdling weichen mufste. Der lykische Apollo war es 
welcher durch jenes Zeichen für ihn entschieden hatte, denn der 
Wolf galt für ein Sinnbild seiner Gnade und aller Schutzbedürf¬ 
tigen (1,195). Deshalb, so hiefs es in der Stadt, habe Danaos 
diesem Apollo jenes sehr angesehene Heiligthum gestiftet, ln 
demselben befand sich ein altes Schnitzbild mit den herkömm- 


1) Paus. 2, 19, 3 vgl. Plut. Pyrrh. 32, Apollod. 2, 1, 4, Schol. II. 1, 
42, Eustath. 37, 32, Steph. ß. v. 2’ ovccyytXcc — xkXovcu yctQ oi KaQtg 
aovav tov Tct(pov, ysXav de töv ßaaiXia. Doch findet sich das Wort auch 
in griechischen Ueberlieferungen, vgl. die rtXtovrtg und Ztvg rtXetuv in 
Attika (Rots Deinen p. IX) und Gela, Gelas, Gelon in Sicilien. 

2) P. 2, 16, 1. Krotopos galt für den Vater der Psamathe, der Mutter 
des argivischen Linos, welche Fabel gleichfalls auf den Dienst des lykischen 
Apoll zurückweist, 1, 362, 2. 

3) P. 2, 19, 6. Artemis warf auf demselben mit einem Steine nach 
dem Stiere. Sie ist die beständige Gefährtin ihres Bruders. Den Stier 
deuteten Andre auf Poseidon, Serv. V. A. 4, 377. 
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liehen aegyptisirenden Zügen, welches die Gedanken vollends auf 
Aegypten richtete. 

Ein andrer Umstand trug wohl noch mehr dazu bei. In 
Lindos, der argivischen, an der östlichen Küste von Rhodos ge¬ 
legenen Colonie, wo man einen lebhaften Verkehr mit Phoenikien 
und Aegypten unterhielt, gab es ein altes Heiligthum der lindi- 
schen Athena {Idürjvä ylivdia) mit einem gleichartigen Schnitz¬ 
bilde, auch dieses eine Stiftung des Danaos und der Danaiden 1 ). 
Daher die Sage dafs Athena dem Danaos zuerst den Gedanken 
der Flucht über See eingegeben habe, indem sie ihn zum Bau 
eines Funfzigruderers anleitete, des ersten, der sich auf dem 
Mittelmeere blicken liefs 2 ). Auf demselben kommt er mit sei¬ 
nen fünfzig Töchtern zuerst nach Lindos, stiftet dort jenes Hei¬ 
ligthum und schifft von dort weiter nach Argos. Drei Danaiden 
sollen sogar in Lindos geblieben sein, vermuthlich weil Danaos 
auch hier wie in Argos in der Umgebung seiner Töchter verehrt 
wurde. 

Die Danaiden erscheinen in der Sage zugleich als jungfräu¬ 
lich widerstrebende und als die Mütter der Danaer, was offenbar 
wieder mit ihrem Charakter als Quellnymphen zusammenhängt. 
Mit den Aegyptiaden kämpfen sie gleich Amazonen 3 ), mit denen 
sie Aeschylos vergleicht. Ihnen und dem Vater ist die Ehe 
mit den zudringlichen Vettern so verhafst dafs sie sich ihrer 
durch Mord entledigen, eine Gräuelthat welche die ältere Dichtung 
sogar verherrlichte. Dann aber giebt der Vater sie den einhei¬ 
mischen Jünglingen, welche im Laufe gesiegt hatten, und durch 
diese wurden sie Mütter der Danaer, da das Volk früher Pelasger ge¬ 
nannt worden war 4 ). Hypermnestra, dieeinzige welcheden ihr ver¬ 
mählten Aegyptiaden verschont, deutet schon durch ihren Namen 
auf Liebe und Freien 5 ). Auch sollen die Danaiden insgemein 
den pelasgischen Frauen des Landes zuerst die Weihe der Thes- 


1) Herod. 2, 182, Str. 14, 655, Diod. 5, 58. 

2) Apollod. 2, 1, 4, Plin. 7, 206. 

3) So namentlich in der Danais, wo der Kampf schon am Nil ent¬ 
brannte, b. Clem. Str. 4 p. 618 xnl tot' «(/ mtiUCovto &o(dg Javaoio 
&iyaTQt<;, nooaOtv Ivqqhos noTa/uov Neikoio dvctxTog. Vgl. Aesch. 
Suppl. 287. 

4) Hygin f. 170 extr., Eurip. fr. 230 vom Danaos: IltXecayiwTccs 
(T wvouuojAtvovs tö tiqiv /Invaovs xaldadai VOflOV (9t yx dv’ 

'EXXdda. 

5) ‘ Yn(Qfii'rj(TTQa von urdofjai. Sie galt für die Stifterin eines Bil¬ 
des der Aphrodite und fiir die zweite Priesterin der Ehegöttin Hera. Noch 
eine Schwester heilst Mi'rjöTQCt. 

Preller, griech. Mythologie. II. 2. Aull. 
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mophorien überliefert haben, welche nun auch für aegyptisch 
gilt 1 ), aber in Wahrheit ein acht griechischer Cultus war und 
die Geheimnisse der Ehe betraf. Wie gesagt, auch dieses hängt 
nothwendig mit dem Cultus der Quellen und Quellnymphen zu¬ 
sammen. Diese wurden gewöhnlich als reine Jungfrauen gedacht, 
vollends wenn sie die Umgebung der Artemis oder der kriege¬ 
rischen Pallas bildeten, aber auch als Beförderinnen der Ehe 
und des Kindersegens 2 ). 

Die vollständige Sage, welche ein älteres episches Gedicht 
unter dem Titel der Danais behandelt hatte, worauf verschiedene 
Lyriker und Tragiker einzelne Acte daraus bearbeiteten 3 ), ist 
folgende. 

Epaphos, der Sohn des Zeus und der Io, König von Ae¬ 
gypten, hatte eine Tochter Libya, das ist das libysche Festland 
am Mittelmeere, nach älterem Sprachgebrauch mit Inbegriff des 
Nildelta. Sie gebiert vom Poseidon die beiden Söhne Agenor 
und Belos. Jener verbreitet den Stamm der Io über Phoenikien, 
Kilikien und Theben 4 ), Belos bleibt in Aegypten und wird dort 
König. Mit der Anchirrhoe d. h. der Starkströmenden, einer 
Tochter des Nil, zeugt auch er zwei Söhne, den Aegyptos und 
Danaos 5 ). Diesen setzt er über Libyen, den Aegyptos über Ara¬ 
bien, von wo aus er das Land der Schwarzfüfsler unterwirft und 
nach sich Aegypten nennt. Aegyptos hat von vielen Weibern 
fünfzig Söhne, Danaos eben so viele Töchter 6 ). Nun aber be¬ 
drängt Aegyptos auch den eignen Bruder und die Aegyptiaden 
die Danaiden, daher Danaos mit Hülfe der Athena den Funfzig- 
ruderer erbaut und auf diesem mit seinen Töchtern entflieht, 
über Bhodos nach Argos. Aeschylos schildert in seinen Scliutz- 


1) Herod. 2, 171 vgl. Bd. 1, 607. 

2) Bd. 1, 430 und 567. 

3) Archilochos dichtete von der Fehde zwischen Lynkeus und Danaos, 
Malal. 4, 68, Aeschylos und Phrynichos dichteten Danaiden, Theodektes 
einen Lynkeus. Zu der Erzählung bei Apollodor vgl. Schol. II. 1, 42, 
Eustath. 37, 20, Zenob. 2, 6, Hygin f. 168—170, Schol. Eur. Hek. 869. 

4) Daher b. Eurip. Phoen. 677 der Chor der phoenikischen Frauen 
den Epaphos, töv TTQOfxaToqog 'lovg uot sxyovov, um seinen Schutz in 
Theben bittet. 

5) Nach Euripides auch den Kepheus und Phineus. Die Lesart ]Ay- 
Xiqq6t\ ist der andern ldy%tvör] vorzuziehn. 

6) Pherekydes b. Schol. Apollon. 3, 1186 kennt nur eine Frau des 
Aegyptos und des Danaos, welche letztere er Milia. nennt, vgl. oben 
S. 36, 3. Nach Hippostratos fr. hist. 4, 432 hiefs die Mutter der Aegyptia 
den EvQVQQor die der Danaiden Evqcotti], beide Töchter des Nil. 
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flehenden seine Ankunft und die Angst der kaum gelandeten 
Mädchen, die wohlwollende Aufnahme des einheimischen Königs, 
eines Sohnes des Autochthonen Pelasgos, der in ihnen den 
Stamm der argivischen Io erkennt, die Verfolgung der feind¬ 
lichen Aegyptiaden, welche den Danaiden bis Argos nachsetzen, 
den Schutz des pelasgischen Königs und den Einzug des Danaos 
und seiner Töchter in die Stadt ihrer Zukunft. 

Danaos findet das Land durch den Zorn Poseidons vertrock¬ 
net und sendet deshalb seine Töchter aus um Wasser zu suchen. 
Eine von ihnen, Amymone d. h. die Tadellose wirft ihren Speer 
nach einem Hirsche, trifft aber einen im Gebüsche schlafenden 
Satyr. Dieser verfolgt sie mit seiner Brunst, sie ruft zum Posei¬ 
don, welcher alsbald erscheint, den Satyr verjagt und von der 
schönen Danaide durch Hingebung belohnt wird, worauf er aus 
Liebe zu ihr den nie versiegenden Quell von Lerna entspringen 
läfst, welche)' gleichfalls den Namen Amymone führte 1 ). Aeschy- 
los hatte diese Fabel in einem Satyrdrama bearbeitet und auch 
sonst hatte sie Dichtern und Künstlern zu anmuthigen Composi- 
tionen Anlafs gegeben 2 ). Die Frucht aber dieser Liebe Posei¬ 
dons war Nauplios, der arglistige Seemann von Nauplia, wel¬ 
cher viele Schiffe durch falsche Feuerzeichen auf Klippen lockte, 
sich selbst dadurch sehr bereicherte und viele Menschen um¬ 
brachte, bis er nach einem sehr langen Leben, denn man er¬ 
zählte von ihm noch unter den Abenteuern der Rückkehr von 
Troja, zuletzt selbst auf dieselbe Weise umgekommen ist 3 ). 
Seine Söhne waren der erfindungsreiche Palamedes, Oiax der 
Steuermann und Nausimedon der Schiffsherr. 


1) Hygin f. 169 id in quo loco factum est Neptunus dicitur fuscina 
percussisse terram et inde aquam produxisse, qui Lernaeus fons dictus est 
et Amymonium flumen. Eustath. II. 461, 5 1 1 f\g xal afxvfxwvia Iv v Aqyu 
vdaTu, denn es waren drei Sprudel, vgl. Bd. 1, 458. Auch die Quelle 
'PvaccSeia, welche einer andern Danaide den Namen gegeben hatte, befand 
sich in jener Gegend. Sie scheint mit dem s. g. Quell des Amphiaraos 
identisch gewesen zu sein, Kallim. lav. Pall. 47, Paus. 2, 37, 5, Meineke 
Anal. Al. 54. 

2) Böttiger Amalth. 2, 277—301, 0. Jahn Yasenb. 34—40, Archäol. 
Aufs. 29, R. Rochette peint. d. Pomp. t. 2. 

3) Apollod. 1. c. vgl. Alkidam. decl. p. 670 ed. Bekk. und die Erzählung 
vom Telephos, den Nauplios auf die Seite schaffen soll, Apollod. 3, 9, 1, 
P. 8, 48, 5. Als Sohn des Poseidon und Gründer von Nauplia kennen ihn 
Eurip.Iph. A. 198, Str. 8, 368, P.2, 38, 2; 4,35, 2. Oia£ spielte eine Rolle im 
Palamedes des Euripides, vgl. Eur. Or. 432, Pacuv. Dulor. fr. 17 p. 68 
Ribb. 
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Von den Aegyptiaden erzählte die Sage bald dafs sie den 
Danaosund dieDanaiden auch in Argos belagert und bedroht hät¬ 
ten, bald dafs sie freundlich um Versöhnung und Vermählung 
baten, immer ist der Hals des Danaos ein unversöhnlicher. Da¬ 
her gab er ihnen zwar die Töchter und bestimmte die Paare, 
ein willkommner Anlafs für die Dichter ausdrucksvolle Namen für 
so viele Mädchen und Jünglinge zu erfinden 1 ). Aber er gab sei¬ 
nen Töchtern zugleich Dolche für die Brautnacht, nachdem sich 
die Freier beim Hochzeitsschmause weidlich bezecht hatten. Alle 
fielen durch die Dolche ihrer Verlobten, bis auf den einzigen Lyn- 
keus, eine furchtbare That, welche aber oft von den Dichtern 
gepriesen wurde 2 ). Hypermnestra wollte lieber schwach heifsen 
als eine blutige Mörderin, worüber sie für alle Zeiten berühmt 
und die Mutter der Könige von Argos geworden ist 3 ). Der Va¬ 
ter zürnte darüber sehr und warf sie in ein finsteres Gefängnifs. 
Die andern Danaiden vergruben die Köpfe der Aegyptiaden in 
dem feuchten Wiesengrunde von Lerna 4 ), die Leiber aber be¬ 
statteten sie vor den Thoren der Stadt. Auch billigten die Göt¬ 
ter ihre That, denn Athena und Hermes reinigten sie auf Befehl 
des Zeus von dem vergossenen Blute. 

Lynkeus soll nach Lyrkeia entkommen sein, welcher Name 
in der Gegend der Inachosquellen vielleicht mit dem seinigen 
zusammenhängt 5 ). Seine glückliche Rettung durch die Flucht 

1) Verzeichnisse solcher Namen b. Apollodor u. Hygin f. 170. Die 
der Danaiden sind grofsentheils die von Nymphen, die der Aegyptiaden 
drücken häufig Uebermuth und kriegerischen Ungestüm aus. Sogar in 
thessalisclien Genealogieen wurden Danaiden anstatt der Nymphen des Lan¬ 
des genannt, Pherekyd. b. Schol. Apollon. 1, 1212, Antonin. Lib. 32. 

2) Eurip. Here. f. 1017 ö (povog — Torf ^itv nfqiaafiormog xai a- 
quUog 'Ehkttdi t io v /,Ictvuov 7inid(av. Danaos mit gezücktem Schwerdte 
unter seinen Töchtern im Porticus des Palatinischen Apoll zu Rom, Prop. 
2, 31, 1 — 4, Ovid Am. 2, 2, 3, A. A. I, 73, Trist. 3, 1, 60. 

3) Aesch. Pr. 866 vgl. Pind. N. 10, 6, Horat. Od. 3, 11, 33 ff., Ovid 
Her. 14. Aeschylos scheint in den OcdccfxonoioTg und den davetidtg den 
Mord der Aegyptiaden und den Triumph der Liebe durch Hypermnestra 
auf die Bühne gebracht zu haben. Nach Einigen schonte diese des Lynkeus 
weil er ihrer Jungfräulichkeit geschont hatte, Apollod. 1. c., Schpf. II. 4, 
171, Schol. Pind. N. 10, 10, nach Horat. 1. c. und Schol. Eur. Ilek. 869 
nachdem er ihr Gatte geworden war. 

4) Paus. 2, 24, 3. Daher das Sprichwort vteQVi] xazwv, Zenob. 4, 86. 

5) Wenigstens versichert Paus. 2, 25, 4 dafs ^dvnxsut früher stvy/.fia 
geheifsen habe, worauf O. Müller de Lynceis Gott. 1837 seine Erklärung 
des argivisehen Lynkeus durch die w eite Aussicht von jenem Berge gründet. 
Es gab aber auch einen Flufs ^di>Qxtiog d. i. der Inachos in der Nähe seiner 
Quellen, s. oben S. 35, 4. Nimmt man an dafs dieser nicht ganz versiegte, 
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wurde in Argos alljährlich durch ein Fest „der Feuerzeichen“ ge¬ 
feiert, durch welche sich der Sage nach Hypermnestra und Lyn- 
keus, jene auf der Burg von Argos dieser zu Lyrkeia verständigt 
hatten. Später gelang ihm die Rückkehr und die Verbindung 
mit der liebenden Hypermnestra, nachdem Danaos diese vor ein 
öffentliches Gericht gestellt und dasselbe sie freigesprochen hatte l ). 
Lynkeus, der Nachfolger des Danaos, war in den Traditionen 
von Argos überdies bekannt als Stifter des ritterlichen Wett¬ 
kampfes im Dienste der argivischen Hera, hei welchem sich der 
altepische Ruhm des rosseliebenden Argos (IdQyog %nmov , \tc- 
noßorov ) im höchsten Glanze geltend machte. Der Preis dieser 
Spiele war nicht ein Kranz, sondern ein Schild, angeblich weil 
Lynkeus bei der Stiftung seinen Sohn Abas mit dem Schilde des 
Danaos beschenkte, den dieser in seiner Jugend getragen und 
später in das Heiligthum der Hera geweiht hatte 2 ); daher der 
Name des Wettkampfes „der Schild in Argos“. Auch wird Lyn¬ 
keus als Stammvater des nachfolgenden Geschlechts, darunter 
des Perseus und des Herakles, nicht selten mit Auszeichnung 
genannt 3 ). 

Auch zwischen Aegyptos und Danaos soll durch ein Schieds¬ 
gericht der Besten unter den Argivern und Aegyptern entschieden 
sein, auf derselben Stätte des Gipfels der Burg Larisa, wo die 
Argiver in ähnlichen Fällen zu Gericht safsen 4 ). Endlich wur¬ 
den auch die übrigen Danaiden vermählt, indem der Vater für 
die werbenden Freier einen Wettkampf der Leibesübung aus¬ 
schrieb, wie in viel späteren Zeiten Ivleisthenes, der Tyrann von 
Sikyon, für seine Tochter auf demselben Wege einen Mann 
suchte. Danaos stellte die Schaar seiner Töchter am Morgen an 
das Ziel der Rennbahn und hatte noch vor Mittag für jede einen 


während dieses beim untern Inachos der Fall war, so würde sich dadurch, 
wenn anders jene Namen wirklich identisch sind, die Sage von dem 
Entkommen des Lynkeus wohl erklären. 

1) Paus. 2, 19, 6; 20, 5; 21, 1. Nach Archilochos b. Malal. 4, 68 kam 
es sogar zum Kriege zwischen Lynkeus und Danaos. Nach Scbol. Eur. 
Hek. 869 rächte er den Mord seiner Brüder durch den Tod des Danaos und 
der Danaiden. 

2) Hygin f. 170. 273, vgl. Boeckh expl. Pind. Ol. 7 p. 175 u. Bd. 1, 131. 

3) Hesiod sc. Here. 327 ^ivyxrjog yfvtrj von Herakles und Iolaos, 
Apollon. 1, 125 Avyy.r\iov 1^ Qyo ?, vgl. Steph. B. v. ZiQyog. 

4) Eur. Or. 871 ff. m.d. Schol., nach denen diese Stätte 'Ahata, später 
'iD.ictia hi el's, offenbar von äl(a d. i. £xxXrjota. Diese vielen Gerichts¬ 
verhandlungen deuten auf frühzeitige Entwicklung des demokratischen 
Princips in Argos, wie wir davon auch sonst unterrichtet sind, Paus. 2,19,2. 
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sieggekrönten Freier, daher diese Spiele fortan mit dem Gesänge 
des Hymenaeos gefeiert wurden 3 ). Aus dieser Vermählung der 
Danaiden mit den raschesten Jünglingen des Landes sind alle 
edlen Geschlechter der Danaer entsprossen. 

Höchst wahrscheinlich wurden die Danaiden in Argos auch 
als wasserschöpfende Nymphen dargestellt; wenigstens glaubt 
man derartige Bilder, deren verschiedene erhalten sind, auf 
die Danaiden beziehen zu dürfen 1 2 ). Auch scheint es ein altes 
Bildwerk gegeben zu haben, auf welchem dieselben Danaiden 
in ein durchlöchertes Fafs Wasser schöpften, wodurch ver- 
muthlich zunächst die Natur solcher Quellen ausgedrückt wer¬ 
den sollte, deren Strömung im Sommer zu versiegen pflegte. 
Doch war ein solches Wasserschöpfen mit dem Siebe oder in 
ein durchlöchertes Fafs oder mit zerbrochenen Krügen zugleich 
ein beliebtes Bild für jedes ziel- und fruchtlose Bemiihn, in wel¬ 
chem Sinne es also auf die Strafen der Unterwelt übertragen 
wurde, namentlich für solche welche während ihres Lebens ihre 
Seligkeit in jener Welt verscherzt hatten 3 ). Daher die Danaiden 
in der Unterwelt, deren Strafe man gewöhnlich durch jenen gräu¬ 
lichen Mord ihrer Verlobten erklärte, während Hypermnestra im 
Gegensätze zu ihnen fort und fort als die treue Liebende, die 
noch im Tode mit ihrem Lynkeus Vereinigte gepriesen wurde 4 ). 

e. Proetos und die Proetiden. 

Der Sohn des Lynkeus und der Hypermnestra ist Abas. 
Diesem gebiert eine arkadische Nymphe 5 ) die feindlichen Brü¬ 
der Akrisios und Proetos, welche sich schon im Mutterleibe 


1) Pind. P. 9, 111 ff. vgl. Hygin f. 273, Aristot. Pepl. b. Schneidewin 
Philol. 1,11. Auch für den Stifter der Sthenien galt Danaos, Plut. d. mus. 26. 

2) 0. Jahn Archäol. Aufs. 25 ff. 

3) Plato Gorg. 493 B, de rep. 2 p. 363 D, vgl. Zenob. 2, 6, Suid. fig tov 
TSTQrjfi^vov u. fig Tt.TQr)[A,ävov, Schol. Eur. Or. 1. c. u. A. b. 0. Jahn Leipz. 
Verh. 8, 276 mit t. 2. 

4) Hygin f. 168 vgl. Paus. 2,21, 2 u. die Bilder in Delphi,?. 40, 10, 
2, der Könige und Heroen von Danaos bis Herakles, darunter Hyper- 
mnestra «Vf xadaga /sigag fiovi] t(Sv ädeXycov. 

5) Nach Apollodor ’i2*«Äfta rj MavTiviwg , Schol. Eur. Or. 953. Das 

Balgen der Zwillinge im Mutterleibe wiederholt sich in der Sage vom Kri- 
sos und Pauopeus, Tz. Lyk. 939 vgl. Leipz. Ber. 6, 121. In Argos wurde 
diese Tradition durch örtliche Denkmäler und Gebräuche unterstützt, 
Paus. 2, 25, 6, Hes. /JctvXCg, iogr-i] Iv'Agyzi, rrjg IIqoCtov ngog 

'4xqC<Jiov lÄtxyrjg. 
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balgten. Als sie herangewachsen waren, unterlag im fortdauern¬ 
den Streite Proetos. Er flüchtet darauf nach Lykien, zum Könige 
Iobates oder Amphianax, vermählt sich mit seiner Tochter und 
wird von ihm durch eine Heeresfolge von Lykiern in seine ar- 
givische Herrschaft wieder eingesetzt: wobei etwas Geschicht¬ 
liches zu Grunde zu liegen scheint, denn die Einwirkung jener 
Gegenden auf Argos und Korinth ist unverkennbar und wird in 
der Sage von Bellerophon noch bestimmter hervortreten. Nun 
beherrscht Proetos als sehr mächtiger König in seinem Tiryns, 
wo die Kyklopen ihm eine unüberwindlich feste Burg baueten, 
das argivische Land und Korinth 1 ), während des Akrisios nur 
noch in der Sage von der Danae und ihrem Sohne Perseus ge¬ 
dacht wird. Beide alte Burgen, die von Larisa, in welcher der 
mythische Akrisios d. h. der König der Höhe haust, und die von 
Tiryns 2 ), in welcher Proetos d. h. der Kampflustige herrscht, 
sind in ihren Trümmern erhalten und erklären durch ihre Lage 
von selbst die Sage von den unaufhörlichen Kämpfen der Brüder. 
Tiryns liegt auf einem niedrigen Hügel nicht weit von der Küste 
und von Nauplia, wo Nauplios und Palamedes zu Hause sind. 
Es scheint den Hafen der alten Königsburg und der Stadt Tiryns 
d. h. der Ummauerten (zvqqis, turris) gebildet zu haben, die 
ohne Zweifel auch auf der See mächtig war. Nur die Rücksicht 
auf die Nähe jenes trefflichen Hafens und auf den Verkehr zur 
See kann zur Wahl jenes Hügels veranlafst haben. 

Die Frau des Proetos ist die leidenschaftliche Königstochter 
aus Lykien Stheneboea oder Anteia, die Potiphar der argivischen 
Sage. Von seinen Töchtern, den Proetiden, erzählte Hesiod dafs 
sie sehr schön gewesen, so dafs alle Hellenen (Ilavelfoyves, 
Strabo 8, 370) um sie freiten. Sie aber waren hochfahrend und 
gottlos, daher sie die Weihe des Dionysos verschmähten, wie He¬ 
siod, oder das alte Bild und das einfach ehrwürdige Heiligthum 


1) II. 6, 158 og (5’ Ix dr)£iov skaGGsv, izrd 7 iolv ipgQTtQog ijfV, Aq- 
ytiwv, Z(vg yäq ot vno GxrjnTQCo ldü[j.aGGev. Die Herrschaft über Ko¬ 
rinth erhellt aus der Bellerophonssage. Auch Sikyon und ein guter Theil 
von Arkadien scheint zu dieser alten argivischen Herrschaft gehört zu 
haben. 

2) Curtius Pelop. 2, 385ff. Die Burg von Tiryns hiefs eigentlich Ai- 
xvfA.vu. Der alte Dualismus der Burgen von Argos und von Tiryns tritt auch 
II. 2, 559 hervor, ol ö" A(?yog r' el/ov Tiqvv&ü ts zeiyioeGGav. Ueber 
die bauenden Kyklopen, von denen man auch in Myken erzählte, Bd. 1, 490, 
2. Der Name IIqoZtos wiederholt sich in den JjQOizCösg nvlca zu Theben, 
Unger Theb. Parad. 297. Nach Eust. 631, 56 ist ÜQoiTog i. q. nQonrjzi- 
xog d. h.' oofzrjTiag. 
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der Hera verspotteten, denn das Haus ihres Vaters sei viel 
reicher und prächtiger, wieAkusilaosundPherekydes erzählten 1 ). 
Dafür werden sie mit garstiger Krankheit und schwerer Raserei 
bestraft, in welcher sie in den Bergen und Wäldern von Argos 
und Arkadien, ja durch die ganze Halbinsel □mherirrten, immer 
einsam und rastlos. Nach Hesiod strafte Aphrodite sie mit 
Mannstollheit und Aussatz, worüber ihnen die Haare ausfielen 2 ), 
nach Andern hielten sie sich für Kühe, so dafs sie brüllend durch 
das Land liefen 3 ). Der Vater wendet sich an den berühmten 
Propheten und Priester Melampus, den Sohn des Amythaon im 
neleischen Pylos, dafs er seine Töchter heile. Melampus kommt 
und fordert als Lohn den dritten Theil der Herrschaft, was dem 
Proetos zu viel war. So wird das Uebel immer schlimmer, ja 
auch die andern Frauen des Landes werden angesteckt, so dafs 
sie ihre Männer verliefsen und ihre Rinder tödteten, worauf Me¬ 
lampus abermals angegangen wird und nun ein zweites Drittheil 
für seinen Bruder Bias fordert 4 ). Proetos mufs sich dazu ent- 
schliefsen und nun versammelt Melampus die kräftigsten Jüng¬ 
linge und jagt mit ihnen unter Geschrei und begeisterten Tän¬ 
zen 5 ) die Proetiden aus den Bergen auf bis in die Gegend von 
Sikyon. Während dieser Jagd stirbt die älteste der drei Proeti¬ 
den, die übrigen beiden aber werden gereinigt und darüber ver¬ 
nünftig 6 ), worauf Proetos die eine dem Melampus, die andere 
dem Bias zum Weibe giebt. So ist das berühmte Geschlecht der 
Amythaoniden, aus welchem Adrastos und der kriegerische 
Seher Amphiaraos sammt andern Helden der Thebais stammten, 
nach Argos gekommen. Neben ihnen werden in den thebani- 


1) Schot. Od. 15, 225. Gewöhnlich werden nur zwei Proetiden ge¬ 
nannt, AvaCnnr] und 'ly tavuoau, wofür Aelian V. H. 3, 42’EXfyr] und 
Ktkaivr] nennt. Die dritte, die verstorbene, heifst 'l<fiVorj. 

2) Hesiod in den Katalogen p. 261 ed. Götti. Vgl. Aelian 1. c. 

3) Virg. Ecl. 6, 48 Proetides implerunt falsis mugitibus agros, 
vgl. Serv. 

4) So Apollodor und schon Herod. 9, 34 kennt dieselbe Sage, nur dafs 
Melampus bei ihm zuerst die Hälfte, und dann noch ein Drittel für seinen 
Bruder fordert. Wieder etwas anders Schol. Pind. N. 9, 30. Vgl. Schol. 
Od. u. Eustath. 288, 28; 1480, 5. 

5) fitr' uXuXuyfiov zct( rtvog tv&iov %OQSt(tG, Apollod. 

6) Die Heilung wurde nach Schol. Od. dadurch bewirkt, dafs Melampus 
Siä ts ixsoiüjv zal&v(Ji(Sv die Hera versöhnte. T. der Hera an der Grenze 
von Sikyon u. T. der Peitho zu Sikyon, beide von Proetos, Paus. 2, 7, 7; 
12, 1. Nach Andern bewirkte Aesculap die Heilung, der in der Gegend 
verehrte, Schol. Pind. P. 3, 96, Sext. Einp. adv. Math. 1, 261. 
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sehen Sagen aber auch Helden vom Stamme des Proetos als Theil- 
nehmer am Zuge der Sieben genannt, namentlich Kapaneus und 
Eteoklos. 

Die drei Töchter des Proetos bedeuten höchst wahrscheinlich 
wieder den Mond und seine unablässigen Wandlungen, deren Pha¬ 
sen die Alten so viel beschäftigten ] ). Das Abnehrnen des Mondes 
und seine Irrbahn bis zum völligen Verschwinden, endlich der 
neue Aufgang mit dem vollen Lichte erschienen wie eine Krank¬ 
heit und Raserei, welche bald wie in dem verwandten Mythos der 
Io durch den Zorn der Hera motivirt wird oder der ihr naheste¬ 
henden Aphrodite, bald durch den des Dionysos, auf welchen 
das bacchantische Umherschweifen durch Berge und Wälder 
führte 1 2 ). Die Jagd der Jünglinge macht ganz den Eindruck ei¬ 
ner alten Ceremonie, mit welcher man den verschwundenen 
Mond aus seinem Versteck wieder aufjagen wollte 3 ). Nach der 
Sühnung und Herstellung, von welcher man in verschiedenen Ge¬ 
genden erzählte, wurden der Sage nach vom Proetos unter an¬ 
dern Göttern namentlich der Artemis Heiligthümer gestiftet, zwei 
in Arkadien, nehmlich das der Artemis Koqiu, welcher Beiname 
sich auf die Heilung der Mädchen bezog, und das in dieser Fabel 
besonders oft erwähnte Heiligthum der Artemis c HfieQa oder 
‘HfieQaota, d. h. der Besänftigenden zu Lusoi in der Gegend von 
Klitor 4 ), wo gleichfalls eine Heilquelle des Melampus gezeigt 


1) Sophokles b. Plut. Demetr. 45 wönsg aeXrjvrjg d 5 oifjtg £vqg6vag 

Svo GTTjvai Suvaiz’ av ovnoz' Iv [zogt/rj «AA’ dSrjXov ngwzov 

tgytrat via ngoGtana xaXXvvovGa xa't nXrjgov(A.ivrj, %ü)zarntg avzrjg 
f iiytVSGzäzi] (fccvrj, naXiv Siaogti xdn't fxrjätv fg/ezai. Vgl. Plin. 2, 
41 — 43 u. Welcker Gr. G. 1, 555. 

2) Hes. 'Aygdvta iogzrj iv Z4gy(t int /xta r cov Ugotzov &vyazi- 
Qcov, vgl. Aygtävia vtxvGia naget Agyetoig u. die bacchischen Agrionien 
Bd. 1, 540. Wahrscheinlich betrafen jene Gebräuche die verstorbene 
Proetide, Apollod. xaza Sh zbv Sta>y/ubv rj ngtaßvTazr] zwv dvyazigiov 
’leptvörj t u(zijXXa^£V. Dem Zorne des Dionysos schreibt auch Diod. 4, 68 
die Krankheit zu. 

3) Plut. d. fac. in o. 1. 29 vgl. ßd. 1, 104, 1; 358, 3. 

4) Kallim. in Dian. 234 «AAov fitv Kogtrjg, ozt oi GvveXit-ao xovgag 
ovgea nXa£o[iivag l4Cvvta, zbv (T irl AovaoTg'Hfiiorj, ovvtxa O v/uöv 
an dygiov ttXto natötov, vgl. Paus. 8, 18, 3, nach welchem Melampus die 
Proetiden aus einer Höhle, welche wahrscheinlich die des Klosters Mega- 
spilaeon ist, durch geheime Opfer und Weihungen nach Lusoi hinabfiihrte, 
welchen Namen man durch die reinigenden Waschungen erklärte, vgl. Steph. 
B. v. Aovaia u. Curtius Pelop. 1, 397, wo auch von den beiden Quellen zu 
Lusoi und bei Klitor. Des T. zu Lusoi gedenkt Polyb. 4,18. 25; 9, 34. Auf 

die Reinigung derProetidenin demselben beziehtsichdas Vasenbild b. Müller 
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wurde. Ein drittes ist das Artemision auf einer Anhöhe oberhalb 
Oenoe, schon auf argivischem Gebiete, aber nicht weit von der 
Grenze des Gebiets von Mantinea 1 ). Ja es scheint derselbe My¬ 
thos mit wenig veränderten Grundzügen auch in andern Gegen¬ 
den von Griechenland erzählt zu sein, namentlich in Lokris, wo 
man eine Tochter des Proetos und der Anteia Namens Mcuqcc 
d. h. die Strahlende kannte, welche jungfräulich geblieben und 
mit der Artemis gejagt habe, bis sie vom Zeus die Mutter des 
Lokros und darüber von der Artemis erschossen wurde 2 ). Dieser 
Lokros wurde neben Zethos und Amphion als Gründer von The¬ 
ben genannt. 


f. Perseus. 

Auch diese Fabel beruht auf alten Märchen von der Natur der 
Dinge, welche ins Wirkliche hinabgezogen sich dann auch geo¬ 
graphisch immer weiter ausgebreitet haben. Der Kern ist der 
Mythos vom Perseus dem Sieger über die schreckliche Gorgo, 
seine Anfänge werden in dem Kreise der argivischen Dienste des 
Zeus und der Athena zu suchen sein 3 ). Den Namen kennen 
wir aus der Theogonie als den eines Titanen, welcher Bruder 
des Astraeos und Pallas und von der Asteria Vater der Hekate, 
also eine Personilication himmlischer Lichterscheinungen ist 4 ), 


D. A. K. 1, 2, 11. Weihungen der Mädchen an die Artemis in den Krisen 
der mannbaren Jahre waren allgemein, Hippokr. b. Kuehn Med. Gr. 22,528. 
Auch am Ariigros in Triphylien erzänlte man von der Reinigung der Proe- 
tiden, Str. 8, 347. 

1) Hes. ttXQ<jv%tZ'!AxQOV e/H (eine Glosse aus Sophokles), Z4xqov de 
ogog rrjg ’A^yeiag, £(p' ov ‘ÄQTtfitdog teQov iÖQvGaro Mehxfxnovg 
xud-aQag rag IlQoiTlSug, vgl. Steph. B. Oivt] oder Oivcorj, daher Olvcou- 
Ttg’^iQTefiig rj iv Olv(6rj zrjglhnysCag tSovuivrj vno UqoCtov. Es ist das 
Oenoe in der Nähe der Inachosquellen s. oben S. 35,4. Vermuthlich wurden 
neben dieser Artemis die Chariten verehrt und zwar unter dem Namen der 
XttQireg Ü'Qonideg , s. Hes., wo zu lesen ijyovv UnoZrog zaZg XdcqkUV 
und v. ÜQOiTi^eg Xagireg. 

2) Schol. Od. 11, 325 nach Pherekydes, vgl. Paus. 10, 30, 3, wo diese 

Mcuqci ist eine T. Hqoctov tov 6 df XiGvcpov. , 

3) Nach der Sage von Nemea stiftete Perseus den Dienst des Zeus 
Apesantios auf der Höhe Apesas, welche auch in der Sage vom nemeischen 
Löwen bedeutsam hervortritt, vgl. Bd. 1, 98, 2. Ohne Zweifel wufste die 
Sage von Myken noch viel mehr vom Perseus zu erzählen. 

4) Bei Hesiod heifst er n^Qörjg, bei Andern IIsQCfsrjg oder ÜZQCfuZog. 
Man hat den Namen bald von netpaw abgeleitet bald von nQij&co d. i. nifx- 
nQrifiL mit dem Aor. enqeas für enQrjOe b. Hesiod th. 856, vgl. Schoe- 
mann op. 2, 232. 243 und Bd. 1, 40. 
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wie denn auch die Okeanine Perse oder Perseis, die Gemahlin 
des Helios und Mutter der Kirke und des Aeetes, des Königs auf 
dem Sonneneilande Aea (1,338,5), auf eine ähnliche Vorstel¬ 
lung führt. Der argivische Perseus aber wird noch bestimm¬ 
ter durch die Sage selbst als Sonnenheros und eine jener lichten 
Gestalten charakterisirt, welche die Heldensage aller Völker viel 
beschäftigt haben; in der griechischen sind Bellerophon und He¬ 
rakles seine nächsten Verwandten. Ausgerüstet von gütigen Göt¬ 
tern und unter ihrem Geleite eilt er freudig seine Bahn über das 
grofse Weltmeer in den nächtlichen Untergang, um von dort 
als Sieger über die Gorgo zurückzukehren, diesen Inbegriff alles 
Grauens und aller Schrecknisse der Nacht und des Todes. Mit 
dem abgeschlagenen Haupte des Ungeheuers kehrt er zurück und 
durch ihn ist es ein Schmuck an der Brust der Pallas geworden 
(1,152). Vorher aber übt es in seinen eignen Händen jene ver¬ 
steinernde Wirkung, welche die Sage immer geflissentlich her¬ 
vorhebt und bei fortgesetzter Ueberarbeitung sogar zur Haupt¬ 
sache macht. Dieses und der andere Umstand, dafs sich auch 
hier verwandte Ueberlieferungen des Orients mit den griechi¬ 
schen verschmolzen, hat einen wesentlichen Einflufs auf die 
späteren Erzählungen ausgeübt. 

Eine jüngere Stelle der Ilias kennt die Liebe des Zeus zur 
schönen Danae, der Tochter des Akrisios, und den vielberühm¬ 
ten Perseus als deren Frucht 1 ), da Homer sonst nur die Gorgo 
und ihre schrecklichen Blicke und ihr Haupt an der Aegis des 
Zeus und der Athena oder am Schilde seiner Helden und in den 
Händen der Persephone, der furchtbaren Königin der Unterwelt 
kennt 2 ). Bei Hesiod th. 270ff. und sc. Here. 216ff. liegt der 
Mythos von Perseus, dem Sieger über die Gorgo, ziemlich voll¬ 
ständig vor, auch finden sich hier zuerst die Graeen und die Gor¬ 
gonen, beide in der Mehrzahl, und der Name Medusa für die ent¬ 
hauptete Gorgo. Hernach sammelte vorzüglich Pherekydes die 
zerstreuten Nachrichten 3 ). Unter den Tragikern hat Aeschylos 
die Fabel in einer Trilogie behandelt, während Sophokles und 
Euripides einzelne Acte daraus, namentlich die Sage von Perseus 


1) II. 14, 319 oöcT ots 7iSQ /luvarjs xuXXiöcpvQOv ’AxqiOiu'vtjg, rj 
tsxs ITsQOirjn ttuvtcov UQidsixsrov avdqöiv. 

2) II. 5, 740ff.; 8, 349; 11, 36; Od. 11, 634. 

3) Schol. Apollon. 4, 1091. 1515, vgl. Apollod. 2, 4, 1. 2, Zenob. 1, 
41, Tzetz. Lyk. 838 
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und der Andromeda bearbeiteten 1 ). Auch die bildlichen Aus¬ 
führungen dieser Sage sind zum Theil sehr alterthümlich, ins¬ 
besondere die auf einer der Metopen von Selinus und auf archa¬ 
istischen Vasenbildern, welche sehr an die Beschreibung bei He- 
siod im Schilde des Herakles erinnern. 

Akrisios, der Burgherr von Larisa, ist ohne Nachfolge, die 
er sich sehnlichst wünscht. Das Orakel zu Delphi warnt ihn, er 
werde eine Tochter bekommen, diese aber einen Sohn gebären, 
der ihn selbst tödten und über sein Land und viele andere Län¬ 
der herrschen werde 2 ). Dennoch wird ihm eine Tochter gebo¬ 
ren. Er nennt sie Danae und sperrt sie, um eine Geburt von ihr 
unmöglich zu machen, in ein unterirdisches Gewölbe 3 ). Aber 
der goldene Begen des Zeus d. h. die Ergiefsung des himmli¬ 
schen Lichtes dringt bis in das tiefe Dunkel des unterirdischen 
Verliefses, oder wie sich die gewöhnliche Tradition ausdrückte: 
Zeus verwandelt sich aus Liebe zur Danae in Gold und strömt so 
durch die Decke des Gefängnisses 4 ). So wird Perseus geboren, 
der Sohn des Lichtes aus dem tiefen Dunkel, in demselben Sinne 
wie Apollo ein Sohn des Zeus und der nächtlichen Leto ist. 


1) Von Aeschylos gehörten dahin die ZhxxvovXxol und die i PoQx(<$eg. 
Von Sophokles gab es eine Andromeda und einen Akrisios in Larisa, von 
Euripides eine Danae, eine Andromeda und einen Diktys, von Naevius eine 
Danae und eine Andromeda, beide wahrscheinlich nach Euripides. Vgl. 
Hygin f. 63. 64. 

2) Nach dem apokryphischen Prolog zur Danae des Euripides b. Nauck 
trag. gr. fr. p. 552 nannte das Orakel den Perseus einen geflügelten Löwen, 
vnonTf()ov XeovTK. Die Frau des Akrisios heifst gewöhnlich EuQvdt'xrj, 
eine T. ^iaxedaCfAovog xcu 2Znc(QTr]g rrjg Euqwtcc Apollod, 3, 10, 3, b. 
Hygin f. 63 l4.yavtnnr\. 

3) Pherek.: \XdXafiov noieZ yaXxovv £v rrj avXZj r rjg olxtctg xcctcc 
yfjg. Apollod.: vn6 yfjv PäXafxov xarnaxsudaag yaXxeov, vgl. Soph. 
Antig. 944. Offenbar so ein mit ehernen Platten ausgeschlagener Thalamos 
wie die s g. Schatzhäuser bei Myken und ähnliche Gebäude der vorhelle¬ 
nischen Zeit. 

4) Pherek.: Ixtov oqÖijiov %(>vo(p naQamXrjOiog (5f Z, fj de vnod£- 
/eTcuTW xoXncy, xai £x(fr\vag kvtov 6 Zfvgrrj ncudl fxiyvvrcu, ein er¬ 
klärender Zusatz, denn eigentlich ist der goldne Regen das Befruchtende. 
Soph. Antig.950 Zrjvog yovag XQvOoqviovg. Pind. P. 12, 17 vlög zlavnag, 
tov emo /Quaov (fdfxev kvtoqv rov ’iyLfxtvai. Derselbe soll anderswo den 
Proetos als Verführer der Danae und dieses den Grund des Krieges zwischen 
Proetos u. Akrisios genannt haben, Schol. 11. 14, 319. yQvOog (wei'g Isokr. 
Hel. 59. Perseus 6 yQvaönaTQog Lykophr. 838, quam clausam implevit 
foecundo lupiter auro Ovid M. 4, 698. Danae und der goldne Regen, Mut¬ 
ter und Kind von Akrisios in den Kasten gesperrt, auf einer Vase aus Caere 
Gerhard Danae B. 1854, vgl. Welcker Rh. Mus. 10, 235 ff. u. Mon. ed 
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Akrisios erfährt von dem Kinde, da er seine Stimme beim 
Spiele hört, läfst seine Tochter beim Hausaltare des Zeus die 
Wahrheit beschwören ohne ihr zu glauben und sperrt darauf 
Mutter und Kind in einen Kasten, den er den Fluthen des Meeres 
übergiebt. Voll Demuth und Ergebung harrt die Mutter mit dem 
schlummernden Kinde der Rathschlüsse des Zeus, wie dieses Si- 
monides in einem ergreifend schönen Gedichte ausgeführt hatte 1 ). 
Ein eben so rührendes als anmuthiges Bild des neugeborenen 
Licht- und Sonnengottes, wie er sanft schlummernd und von ge¬ 
ängsteter Mutterliebe und seinem himmlischen Erzeuger behütet, 
noch in dunkler Haft verborgen von den Fluthen des Meeres ge¬ 
schaukelt wird: ein Bild welches von selbst an die schwimmende 
Insel der Geburt des Apollon (1, 185) und an den in seinem 
goldnen Becher schlummernden, von der strömenden Fluth des 
Okeanos seinem neuen Aufgange entgegengeführtenHelios(l, 339) 
erinnert. 

Endlich landet der Kasten bei Seriphos, einer Insel wie De¬ 
los, welche mehr Klippe als Land war, ein Aufenthalt der Fischer 
und von so elender Beschaffenheit, dafs sie in dieser Hinsicht 
sprichwörtlich geworden war. Der damalige Zustand aber wird 
nach Märchenart ganz anders geschildert. Zwei Brüder bewoh¬ 
nen die Insel, Diktys und Polydektes, jener durch seinen Namen 
als Netzfischer, dieser als gastlicher König bezeichnet 2 ). Diktys 
ist ein redlicher, frommer und genügsamer Mann, wie die armen 
Fischer von Seriphos bei ihrer harten Arbeit gewesen sein mö¬ 
gen, Polydektes ist verschlagen und lüstern. Diktys rettet die 
Mutter und das Kind, indem er sie mit seinen Netzen aus dem 
Meere emporzieht 3 ) und sich ihrer darauf schützend und be- 


Ann. d. Inst. 1856 t. 8 p. 37. Ein Poinpej. Gemälde b. Zahn t. 68, ge¬ 
schnittener Stein b. Müller D. A. K. 2, 3, 48. Ueber die bildliche Bedeu¬ 
tung des goldnen Regens, welcher sich auch bei der Geburt der Athena 
und des Herakles zeigt, vgl. Pind. Ol. 1, 1 6 elf %qvoos erffto/usvov nvQ 
«re dianq^jiH vv/.tC u. Bd. 1, 152, 1; 186. 

1) Dionys. H. de comp. verb. 26, Poet. lyr. ed. Bergk p. 822. 

2) Auch Hades heilst JJoXvSsxr^g und zwar in demselben Sinne s. 1, 
626. Aber daraus folgt nicht dafs Polydektes auf Seriphos und der unter¬ 
weltliche dieselbe Person sind. Bei den Genealogen galten die Brüder bald 
für Söhne des Magnes, Hesiod p. 259 G., Apollod. 1, 9, 6, bald für die des 
Peristhenes, eines Abkömmlings des Nauplios, Plierek. b. Schol. Apollon. 
4, 1091. 

3) Daher die zhxTVovhtol des Aeschylos. Bei Euripides in der Danae 
trieben die Nereiden den Kasten in die Netze der Eischer von Seriphos. 
Vgl. das Gemälde bei R. Rochette peint. de Pompei t. 14. 
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hütend annimmt, Polydektes begehrt der schönen Mutter und 
trachtet dem Sohne deshalb nach dem Leben. Dazu bietet ein 
Schmaus Gelegenheit, wo der König nach alter Sitte von seinen 
versammelten Edlen Beiträge zu seiner Brautfahrt fordert, auf 
welcher er angeblich um Hippodamia, die Tochter des Oenomaos 
zu werben dachte 1 ). Die Andern versprechen Pferde, der hoch¬ 
herzige Perseus verspricht Alles und sollte Polydektes selbst den 
Kopf der Medusa fordern. Der hält ihn heim Wort und damit 
beginnt die Heldengeschichte des Perseus. 

Traurig geht der Jüngling seines Weges, da erscheinen ihm 
Hermes und Athena, die Führer aller Helden, denen sie durch 
Muth und List über alle Gefahren helfen. Sie verschalten ihm 
Wehr und Waffen gegen das gräfsliche Ungethtim, lehren ihn 
deren Gebrauch, führen ihn zur That und helfen ihm bei der 
Ausführung, gerade wie dem Herakles in seinen zahllosen Aben¬ 
teuern. Namentlich ist Athena die Schutzgöttin des Perseus auf 
allen seinen Wegen 2 ), wobei die Bedeutung der himmlischen 
Göttin, welche das Haupt der Medusa an ihrer Brust trägt, wohl 
zu beachten ist. 

Das Abenteuer führt den Perseus zuerst zu den Graeen, 
dann zu den Gorgonen, denn beide sind in derselben Weltge¬ 
gend zu Hause und hängen auch in der Vorstellung aufs engste 
zusammen. Immer wohnen diese fabelhaften Wesen nehmlich 
an den äufsersten Enden der Welt, bei Hesiod im Okeanischen 
Westen, wo die Quellen des Okeanos, die Hesperiden und Atlas 
zu finden sind, wo die Sonne untergeht und die Nacht mit ihren 
Kindern haust, bei Aeschylos Prom. 793 ff. in einer Gegend des 
äufsersten Südens oder Westens, wo weder Sonne noch Mond 
scheint, bei noch Anderen im äufsersten Westen von Libyen, 
oder in den Gegenden des fabelhaften Tritonsees oder in denen 
von Tartessos: immer an den Enden der Welt und am Okeanos, 
denn dieses ist das Wesentliche solcher Beschreibungen, bei de¬ 
nen es mit jenen nach genauerer geographischer Bestimmung 


1) Ein s. g. Eranos, vgl. Pind. P. 12, 14, Pberek. b. Sch. Apollon. 4, 
1515, Apollod. 1. c., Schol. Pind. P. 10, 72, Tzetz 1. c. 

2) Aristid. 1 p. 25 ((f.aal yaq) IltQaiu avxbnxtqov eig roQyovwv 
ywQovg xofiiG&rji'cu xrjg Iddxjväg TXQonffXTtovffrjg xal ouxt dXcövai xrj 
&£a, xal (hg äntxs/nt xrjv xecpaXrjv xofiiaavxa oniaca xoiig /uev ovv vßqti 
xavxa imxci^avxag xal xo noXv xov dr^iov XCdovg 7toir]Oai avxov <f’ 
anaxHj dicupvytlv tlg xiXog, aXegupaQfxaxov xr\v xrjg lA&r\vag eyovxtt 
naqovoiav eig cinavxa. 
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herumtastenden Bildern nicht so genau zu nehmen ist 1 ). Bei 
Hesiod th. 270 ff. sind beide, die Graeen und die Gorgonen, die 
Töchter des Phorkys und der Keto, der personificirten Ungeheu¬ 
erlichkeit des Meeres und der Fluth und so haftet namentlich an 
den Graeen der Name der Phorkiden 2 ). Graeen (yqaiai) das 
sind Greisinnen, ja sie sind als solche d. h. mit grauen Haaren 
zur Welt gekommen 3 ). Aeschvlos nennt sie xvwofioqcpoi 
d. h. gestaltet wie der troische Kyknos, dessen Kopf oder 
dessen ganzer Leib gleichfalls von seiner Geburt an weifs 
war 4 ), eine Andeutung seiner Meeresnatur wie bei der Leu- 
kothea und andern Wesen der Art, während der Name der 
Graeen und jene Schilderung an die Meeresgreise Proteus, Phor¬ 
kys, Nereus erinnert, welche man schlechthin die Greise (ysqov- 
teg) nannte und gleichfalls mit weifsen Haaren ausstattete 5 6 ). Die 
Namen der drei Schwestern sind IIsq)Qrjöc6, welcher ängstliches 
Geschwätz oder Ueberlegung, Evvto , welcher jähes Geschrei, 
dsivoj, welcher beständige Angst ausdrückt G ), wie sich die grie¬ 
chische Volksdichtung denn überhaupt gern auf die Charakte¬ 
ristik solcher alten und verlebten Weiber einliefs 7 ). Alle drei 
haben nur ein Auge und einen Zahn, die sie abwechselnd ge¬ 
brauchen und dann einander zureichen. Doch wissen sie von 
verborgenen Dingen, ein neues Merkmal der Dämonologie des 
Meeres, welchem schon die Alten diese Greisinnen zugewiesen 


1) Schol. Pind. P. 10, 72 cd de roQyöveg xarct fxiv nvctg iv rolg Eqv- 

d-Qcdoig fxiQeOi xai Tolg Alxhonixolg, ä iart TiQog xal fiear]fx- 

ßQtav , xcace di rivag inl rcbv neqccrwv rfjg Aißvrjg, ci icfxi 
nQog dvaiv. Vgl. Eurip. Baccli. 990 roQyovwv Aißvooäv yivog, Ovid 
M. 4, 772. 

2) Daher die <f>oQx(deg des Aeschylos, in welchem Stücke dieser 
Dichter die That des Perseus schilderte. Auch bei ihm sind die Graeen und 
Gorgonen Schwestern, vgl. Pind. P. 12, 13 <i>6Qxoio yerog. Die Ryprien 
wufsten von einer Sarpedonischen Insel im Okeanos, wo die Gorgonen, 
die Kinder des Phorkys und der Keto wohnten. Stesichoros in seiner Ge- 
ryoneYs setzte dieselbe Insel ins Atlantische Meer. 

3) ix yeverrjg nohcd Hesiod th. 270, ygcclai ix yeverrjg Apollodor. 

4) Theokr. 16, 49 rCg — d-rjXvv dno %Qoiccg Kvxvov eyvco; Schot. 
Xevxog yaq rjv tt]v xqoikv ix yeverrjg, wg cpr\(SLV 'EXXüvixog. — 

dog di <f7]<nv aiirov rrjv xeefalrjv eyeiv levxrjv. 

5) Bd. 1, 433, 1; 437.470, 2; 477. 

6) üeepQridd) von cfQaCco oder qiQaCecsd-ai. Eine andre Lesart ist 
UecfQidw von (pQioaa), die Zitternde. \Evvib wie Evvct).iog und dessen 
Mutter 1, 254. Andre Erklärungen b. Schoemann op. 2, 211. 

7) Vgl. die Ortsnamen yqcdag drrjdog, yqaog yccka, xakoyQaCag ßov~ 
vog d. i. arrj&og, ypaücg yovv, ypaCag orjua b. Meineke Steph. B. p. 601,, 
z. Theokr. 5, 121. 
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haben 1 ). Nur dafs hier nicht von dem gewöhnlichen Meere die 
Rede ist, sondern vom Okeanos d. h. dem grofsen Weltmeere 
und der Gegend des Sonnenunterganges und der Nacht, mit 
allen ihren verborgenen Geheimnissen und Schrecknissen. Diese 
letzteren sind in den Schwestern der Graeen personificirt, den 
Gorgonen, welche in der Perseussage gleichfalls in der Drei¬ 
zahl auftreten. Ihr Aeufseres wird eben so furchtbar beschrie¬ 
ben als es auf den Bildwerken erscheint, namentlich auf den 
älteren. Sie haben thierische Ohren, eine geplätschte Nase, einen 
grinsenden Mund, aus welchem grofse Schweinshauer hervorra¬ 
gen, Schlangen in den Haaren, Flügel zum Verfolgen, eherne 
Fäuste zum Packen; dazu die versteinernde Wirkung ihres An¬ 
blicks 2 ). Ihre Namen sind Stfevco d. h. die Gewaltige, EvQvdlrj 
die Weitschweifende, IVLlöovoa die Herrschende 3 ). Diese letz¬ 
tere ist sterblich als die von Perseus getödtete, die beiden andern 
sind unsterblich. Dieser Umstand und die Dreizahl, auch der 
Gattungsname Gorgo d. h. die Schreckliche und die drei Eigen¬ 
namen vereinigen sich am besten zu der Vorstellung dafs auch 
bei diesen Schreckbildern einer sehr alten Ueberlieferung der 
Mond gemeint sei, und zwar der Mond als das gespenstische Ge¬ 
sicht der Nacht und als jene Gottheit von unheimlicher Wirkung 
auf alle Natur, namentlich auf Gemiith und Geist der Menschen, 
mit welcher sich der Aberglaube aller Völker so viel beschäftigt, 
der der Griechen in den Ueberlieferungen von der Hekate, der 
thessalischen Brimo, der Kirke, der Medea. Auch ist es nicht der 
Mond in seiner gewöhnlichen Erscheinung, welchen diese Fabel 
wenn ich sie recht verstehe meint, sondern er ist das kosmische 
Bild derNachtunddesUntergangesderDingeüberhaupt, wiellelios 
so oft den lichten Tag und den Aufgang der Dinge bedeutet; daher 
die Gorgonen in derselben Gegend zu Hause sind wo die Phan- 


1) Eustath. 11. 116, 25 lartov de oti -nohai' aXa 6 /uvtXog X£yei rfjv 
yQcaav xu'Xu xcu tov Nr/nfa yfqovTct, 6 (T ccurog xcu roau'.g t trug ttXcct- 
th &aXct0o(ccg Scduovccg Ix yfV€Trjg, xadcc xcu 6 rrjg laToqiag Kvxvog 
neqtccdtTca. Vgl. 976, 54. 

2) Aesch. Pr. 798 ädeXcfcu TQfTg xcctcctitbqoi <1 QaxovTo/xaXXoi Toq- 
yöveg ßQOToenvyfig , ccg xXrrjrvg oirötig e laidcav e£ H nvoctg. Apollod. 
elyov de cd roqyöi'sg xtcfccXicg fifv 7ifqi((Tnetqctfi£i'<xg cfoXtai (J'qccxov- 
tcov, ddovTccg de /utynXovg cog avwv xai yeTqccg yaXxdg xcit mtqvyccg 
yqvaäg d 1 wr Inijovro, robg de iöovrag XCtiovg tnoiovv. Vgl. die ßd. 
1, 153, 1 citirten Abhandlungen und Müller u. Wieseler D. A. K. 2, 
901—920.^ 

3) EvqvdXi] von aluö&cu Schoemann op. 2, 211. Auch die Muster 
des Orion 1, 351 wird besser so erklärt werden. 
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tasie der Griechen solche Schrecknisse überhaupt zu denken ge¬ 
wohnt war, jenseits des grofsen Weltmeers in tiefer tiefer Nacht, 
wo Perseus sie in einer finstern Höhle schlafend antrifft. Mög¬ 
lich dafs bei ihrer Dreizahl und dem Tode der Medusa wieder 
der Wechsel des Mondes und der Neumond im Spiele ist; 
jedenfalls ist Perseus der freudige Sonnenheld, welcher unter 
dem Schutze gütiger Himmelsmächte leichten Fluges dem Dun¬ 
kel entgegeneilt, um selbst in seinem Untergange noch über 
die Mächte des Todes und der Finsternifs zu triumphiren. Me¬ 
dusa dagegen wird noch in dem Augenblicke ihres Todes die 
Mutter furchtbarer Erscheinungen. Denn als Perseus ihr den 
Kopf abhaut, springt aus dem Rumpfe hervor der gewaltige 
Chrysaor d. h. Goldschwerdt und das bekannte Fliigelpferd Pe- 
gasos, dieser ein Bild für die geflügelte Donnerwolke, daher er 
sich gleich zum Throne des Zeus emporschwingt 1 ), Chrysaor 
eine Personification des blitzenden Feuerstrahls, welcher wie ein 
goldenes Schwerdt aus dem dunkelnden Ungewitter hervorzuckt: 
beide die Frucht einer Umarmung des Poseidon, welcher nach 
Hesiod auf weicher Wiese unter Frühlingsblumen neben der Me¬ 
dusa geruht hatte. Auch dieses pafst auf den Mond, dem man 
von jeher einen eminenten Einflufs auf das Wetter zugeschrieben 
hat und von welchem die Alten glaubten dafs er aus dem Meere 
und anderem Gewässer die Dünste aufsauge und daraus Gewölk 
und Gewitter braue 2 ), wie andrerseits den Sonnenhelden, na¬ 
mentlich dem Bellerophon und Herakles, auch sonst eine Macht 
über Blitz und Donner zugeschrieben wird. Medusa hat darüber, 
entweder weil sie als Geliebte Poseidons gedacht wurde oder 
weil die Erscheinung des Mondes von selbst dazu einlud, den 
Charakter einer zugleich höchst anziehenden und höchst verderb¬ 
lichen Gewalt bekommen, in welchem Sinne sie sowohl von der 
jüngeren Poesie geschildert als von der jüngeren Kunst gebildet 
wird. Schon bei Pindar heifst sie schön 3 ) und die späteren 


1) Hesiod th. 278 ff. vgl. Bd. 1, 94, 2. Zum XqvOkcoq vgl. den kari- 
schen Zeus mit dem Attribut des Doppelbeils 1, 109, 3, wo hinzuzusetzen 
Sueton reliq. p. 223 ed. Reiffersch: splendor fulguris ad instar securis ar- 
borem procul caedentis. 

2) Vgl. Bd. 1, 231, Schoemann op. 2, 207 und Sueton p. 210 luna 
larga est roris et dux humentium substantiarum. Die Zeit des Mondwech¬ 
sels galt für besonders stürmisch, Theophr. d. vent. 7, Veget. d. re mil. 
5, iO. 

3) Pind. P. 12, 16 evnaqäov xgära avldactig TVltdoidag. Vgl. 1, 
154, 1. Auch das Medusenhaupt der jüngeren Kunstbildung zeichnet sich 

Preller, griech. Mythologie II. 2. AoH. 5 
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Dichter gehen darin noch weiter, namentlich in dem Preise ihrer 
schönen Haare, welche bei den Göttern des Lichts immer bedeut¬ 
sam sind. Ja man erzählte nun dafs sie sich wegen dieses Vor¬ 
zugs und der Buhlerei mit Poseidon den Zorn der Minerva zu¬ 
gezogen und darüber zu den Schlangenhaaren gekommen und 
von Perseus, dem Ritter der Minerva, getödtet worden sei. 

Ueber den Weg auf welchem Perseus zu den Gorgonen ge¬ 
langt und seine Ausrüstung liegen verschiedene Erzählungen vor. 
Nach Pherekydes und Apollodor führen ihn Hermes und Athena 
zuerst zu den Graeen. Als hier gerade eine der andern das ge¬ 
meinsame Auge und den Zahn reicht, also keine sieht, nimmt 
Perseus ihnen beide weg. Nun jammern und schreien sie und 
bitten flehentlich um Rückgabe des Unentbehrlichen. Perseus 
versteht sich dazu nicht eher als nachdem sie ihm den Weg zu 
den Nymphen gewiesen, welche den Helm des A'ides, die Flügel¬ 
schuhe und den Sack ( y.lßioig ) besitzen, deren er bei dem 
bevorstehenden Abenteuer bedarf 1 ). Die Graeen sagen ihm den 
Weg, Perseus giebt den Zahn und das Auge zurück und eilt wei¬ 
ter zu jenen Nymphen, von denen er das Verlangte erhält. Also 
wirft er jetzt den Sack um, welcher später das Medusenhaupt 
bewahrt, wenn es nicht gesehen werden soll, bindet die Flügel¬ 
schuhe an seine Fiifse, kraft deren er wie ein Vogel durch die 
Luft fliegt, und setzt den Helm des Ai'des auf seinen Kopf, der 
ihn unsichtbar macht, während er selbst Alles sieht. Dazu giebt 
ihm Hermes die Harpe von gehärtetem Stahl, womit er dem Ar- 
gos den Kopf abgeschlagen 2 ), und so geht die Fahrt weiter zu 
den Gorgonen. Die Nymphen, welche diese wunderbaren Gegen- 


immer durch sehr schöues und reiches Haar aus, dazu durch Flügel über den 
Schläfen und zwei gröfsere als Kopf- und Halsbald geknotete Schlangen. 

1) Der xißcffig gedenken Hesiod sc. Here. 224 u. A. Nach Hesych 
war das Wort auf Cypern im Gebrauch. Man erklärte es ttccqcc tö xtiöd-cu 
£xel iGfrrjTa xal rr\v TQoyrjV oder leitete es ab von xi'eiv, s. Et. M. u. den 
alten Zusatz zu Apollodor. Also eine Jagd- Boten- oder Reisetasche. 
Auf späteren Bildwerken erscheint sie als Gefäfs und wird auch von jün¬ 
geren Berichten äyysTov genannt. Jedenfalls hatte es auch mit fieser 
Tasche eine besondre Bewandtnifs. 

2) aQ7irj ist ein griechisches Wort (1, 45, 3), doch ist die Waffe des 
Perseus nicht immer dieselbe. Bald ist es eine Sichel bald ein Schwerdt, 
gewöhnlich ein Sichelschwerdt d. h. ein dolchartiges Schwerdt mit einem 
sichelartigen Widerhaken, wie auch Hermes Argeiphontes oft ein solches 
führt. Dieses scheint orientalischen Ursprungs zu sein und eine hieratische 
Bedeutung gehabt zu haben. Man sieht es noch auf den Taurobolienaltären 
der römischen Kaiserzeit. 
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stände besitzen, werden auch in der Heraklessage genannt, bei 
der Fahrt dieses Helden zu den Hesperiden. Sie heifsen hier 
Töchter des Zeus und der Themis, wohnen in einer Höhle am 
Eridanos und lehren Herakles den Nereus finden, welchen der 
Held zwingt ihm den Weg zu den Hesperiden zu offenbaren 1 ). 
Ein alterthümliches Vasenbild nennt sie Najaden, denn auch die 
Tradition der Künstler kannte diese Version der Perseussage 2 ), 
und auch Pindar mufs sie gekannt haben, da er unsern Helden 
P. 10, 30 ff. auf der Fahrt zu den Gorgonen zu den Hyperbo¬ 
reern kommen und an ihren Opferschmausen theilnehmen läfst; 
denn der Eridanos gehört zu den Hyperboreern. Jene Nymphen 
oder Najaden des Eridanos scheinen also in diesem Zusammen¬ 
hänge dämonische Wesen des hohon Nordens zu bedeuten, der 
Region der Stürme und des Nebels. Daher die windesschnellen 
Flügelschuhe und der Helm des A'ides, welcher nichts Anderes 
ist als die auch unsern Märchen und Sagen wohlbekannte Tarn¬ 
oder Nebelkappe (1, 622). 

Bei Aeschylos Prom. 794 dagegen wohnen die Graeen und 
die Gorgonen nahe bei einander, beide in derselben Gegend einer 
ewigen Nacht, wo weder Sonne noch Mond scheint. Und so 
hatte er auch in den Phorkiden gedichtet, in welchem Stücke 
das Abenteuer des Perseus ausführlich beschrieben wurde. Er 
hatte in demselben die Graeen die Vorhut der Gorgonen genannt, 
also wahrscheinlich auch im Uebrigen so gedichtet wie die sich 
auf ihn berufenden Erklärer des Sternhildes Perseus erzählen 3 ). 
Dem Hermes verdankt dieser hier die Nebelkappe und die Flügel¬ 
schuhe, wozu Hephaestos ihm die Harpe schenkt. Als Perseus 
zu den Graeen kommt, wartet er den Augenblick der Uebergabe 
des Auges ah und wirft dieses in den Tritonsee, so dafs die 
Graeen die Pflicht ihrer Wache nicht mehr erfüllen können. Dar¬ 
auf dringt er in die Höhle der Gorgonen 4 ), findet sie schlafend 
und enthauptet die Medusa. 


1) Pherekydes b. Schol. Apollon. 4, 1396, Apollod. 2, 5, 11. 

2) Im T. der Chalkioekos zu Sparta sah man ein Bild davon wie die 
Nymphen dem Perseus jene Gegenstände geben, Paus. 3, 17, 3. Dieselbe 
Darstellung auf dem Vasenbilde b. Gerhard A. V. B. t. 323, 2. 

3) Hygin P. A. 2, 12, Eratosth. catast. 22, Schol. Arat. Phaen. u. 
German. Arat. 250. Nach Artemid. 4, 63 gab Hermes dem Perseus nur einen 
Schuh, indem er den andern behielt. 

4) So ist wohl der Vers b. Athen. 9, 65 zu verstehn: Mv cT £g av- 
tqov «(X/f dVooo? (og d. h. wie ein Eber. Auch b. Ovid M. 4, 772 ff. wohnen 
die Graeen am Eingänge einer Schlucht am Atlas, in welcher die Gorgonen 
hausen, Alles in ihrer Nähe versteinert. 


5* 
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Ein andrer oft wiederholter Zug dieser Sage ist dafs Per¬ 
seus von seiner Schutzgöttin Athena unterrichtet wird, wie er 
die Medusa ohne sie anzusehen d. h. ohne versteinert zu werden 
enthaupten kann. Athena schenkt ihm deshalb einen spiegel¬ 
blanken Schild von Erz und läfst ihn in den Spiegel desselben 
nach dem Haupte blicken welches er mit seiner Harpe abschnei¬ 
det, oder sie führt ihm wohl gar selbst die Hand 1 ). Jüngere 
Vasenbilder gehen so weit die Göttin mit ihrem Schützlinge 
förmliche Vorübungen an einem Phantom anstellen zu lassen, 
bei denen Perseus in den Spiegel eines Brunnens blickt 2 ). 

Sobald Perseus das Haupt der Medusa abgeschlagen hat, 
springen aus ihrem Rumpfe hervor jene beiden Kinder Posei¬ 
dons, der geflügelte Pegasos und Chrysaor, der Vater des Gery- 
oneus, in welchem Sinne er dieses ist wird sich später zeigen. 
Auch diese Geburt veranschaulichen verschiedene Bildwerke 3 ), 
das eine so dafs Perseus auf dem Pegasos davon reitet wie 
sonst Bellerophon. Doch war diese Tradition auch den Dichtern 
bekannt. 

Schnell steckt er das Medusenhaupt in jene Tasche und eilt 
davon „hurtig wie ein Gedanke“. Die beiden Schwestern der Me¬ 
dusa aber wachen nun auf und klagen und die Schlangen an 
ihrem Haupte pfeifen und zischen, was Athena auf die Erfindung 
der Flötenmusik, insbesondere des vielköpfigen Nomos gebracht 
haben soll (t, 176, 3). Sie verfolgen den Mörder ihrer Schwester, 
aber vergeblich, denn der Helm des Aides machte ihn unsichtbar. 
So enteilend war Perseus auf dem Schilde des Herakles nach 
der Beschreibung Hesiods und auf dem Kypseloskasten abgebil¬ 
det und so sieht man ihn noch jetzt auf alterthümlichen Vasen¬ 
bildern 4 ). Es ist der siegreich aus dem Kampfe mit der Fin- 


1) So erzählen Pherekydes, Apollodor, Lukian D. M. 14, Ovid und 
Lucan 8, 659IF. Vgl. die im Bullet. Napolet. 1853 t. 5, 1 abgebildete Terra- 
cotta u. das Gemälde b. Zahn 3, 23, Mus. ßorbon. 12, 49. Bei Scbol. Ger¬ 
man. 1. c. ist der Schild von Glas und Perseus kann durch ihn die Gorgonen 
sehen ohne von ihnen gesehen zu werden. 

2) S. das Vasenbild b. 0. Jahn Leipzig. Ber. 1, 287 ff. und die etr. 
Spiegel b. Gerhard t. 122—124. 

3) Z. B. die Metope aus Selinus b. 0. Müller D. A. K. 1, 4, 24 u. die 
Terracotta ib. 14, 51. Vgl. Iuvenal 3, 117 ripa nutritus in illa, ad quam 
Gorgonei delapsa est pinna caballi d. h. Perseus auf dem Pegasos. Bei 
Ovid M. 4, 786 entstehen der Pegasos und Chrysaor aus dem Blute der 
Medusa. 

4) Hesiod sc. Here. 230, Paus. 5, 18, 1, Gerhard A. V. t. 88, etr. Sp. 
t. 121, Wieseler D. A. K. 2, 71, 897 ff. 
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sternifs zurückkehrende, leicht am Himmel dahin schwebende 
Sonnenheld, 6 nezof-ievog legöv ävä diog al&eQcc yoqyocpo- 
vog, wie es in einem Verse des Euripides heilst 1 ). Immer ist 
diese schwebende Leichtigkeit ein Merkmal seiner Erscheinung, 
ja sie wurde auch an seinen Nachkommen gerühmt 2 ). 

Schon Herodot, Pherekydes und Kratin kennen die Fabel 
vom Kepheus und der Andromeda im fernen Osten 3 ). Doch ge¬ 
hört die weitere Ausführung dieses neuen Abenteuers der späte¬ 
ren Zeit, namentlich den Tragikern, und die alexandrinischen 
Dichter und Fabulisten sind noch einen Schritt weiter gegangen, 
indem sie sich darin gefielen vorzugsweise die versteinernden 
oder sonst schädlichen Wirkungen des Medusenhauptes auszu¬ 
malen. Da Perseus über Libyen hinflog, sollen Tropfen vom 
Blute der Medusa auf die Erde gefallen und daraus die vielen gif¬ 
tigen Schlangen der libyschen Wüste entstanden sein 4 ). Andre 
lassen auch den Atlas durch Perseus zu Stein werden und selbst 
, die Korallen im Meere durch das Medusenhaupt entstehen 5 ), wie 
diese jüngere Poesie denn solche Metamorphosen nicht wenig 
liebte, während die jüngere Kunst Parodieen suchte und in die¬ 
sem Sinne Perseus mit dem Medusenhaupte oder einem Phan¬ 
tome desselben unter die Satyrn gerathen liefs 6 ). Ohne Zweifel 
erzählte man sich auch in örtlichen Sagen oft von diesem Spuk, 
wie sich davon noch in den Traditionen des Mittelalters gewisse 
Nachklänge nachweisen lassen 7 ). 

Das Ziel seiner Fahrt nach Osten aber ist Aethiopien, wobei 
vielleicht wieder die Beobachtung des Sonnenlaufs zu Grunde 
liegt. Hier findet er Andromeda, die Tochter des Königs 


1) Plut. Symp. 9, 15, 2. 

2) Himer or. 8, 4. Perseus der erste Jäger, namentlich der schnellen 
Thiere, Oppian Kyneg. 2, 8. 

3) Herod. 2, 91; 7, 61, Pherek. b. Schul. Apollon. 4, 1091. Kratin b. 
Poll. 10, 156. 

4) Apollon. Rh. 4, 1513 fl'., wo Perseus den Beinamen EvQvjxid(ov 
führt, den ihm die Mutter gegeben, Ovid M. 4, 617 ff., Lucan 9, 619 ff. 

5) Ovid M. 4, 631 ff. 744 ff. 

6) So auf Vasengemälden b. Millingen peint. de vas. t. 3 u. Curtius 
Herakl. d. Satyr, auch auf einem etr. Spiegel Mon. d. Inst. 6 t. 24, wo 
Tarsu i. q. 2Zdzv()os zu sein scheint. 

7) Gervas. otia imper. p. 11 und 93 ed. Liebrecht. Aber auch als Apo- 
tropaeon diente das Gorgoneion oft; daher ein merkwürdiger, von Stephani 
Apollo Boedr. t. 4, 7. 8 S. 34, 5 edirter Sardonyx, auf der einen Seite Per¬ 
seus mit dem Medusenhaupte und der Harpe fliegend , auf der andern die 
Worte: (pv[ye] nodctyQcc, ÜtQGtvs de dua/i d. h. c fuoxn. 
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Kepheus, an eine Klippe gebunden und einem Meeresungeheuer 
preisgegeben. Denn Kassiepeia, die Frau des Kepheus, hatte sich 
vermessen mit den Nereiden an Schönheit zu wetteifern, ja sie 
rühmte sich vorzüglicher zu sein als alle zusammen. Deshalb 
zürnten die Nereiden und Poseidon mit ihnen, daher er das Land 
mit Ueberschwemmung und einem schrecklichen Ungeheuer aus 
dem atlantischen Meere heimsuchte, welches Menschen und Heer- 
den vertilgte. Das Orakel des Ammon versprach Hülfe in dieser 
Noth, wenn die schöne Andromeda, die Tochter der Kassiepeia, 
dem Ungeheuer als Beute preisgegeben werde, und der unglück¬ 
liche Vater wurde von seinen Aethiopen gezwungen sie wirklich 
preiszugeben, daher man sie an den Felsen im Meere gebunden 
hatte. Perseus sah sie, liebte sie und versprach dem Kepheus sie 
zu retten, wenn er sie ihm zum Weibe geben wolle. Als der Vater 
es geschworen, tödtet er von oben sich herabstürzend den Drachen, 
befreit Andromeda und führt sie aus dem Rachen des Todes zur 
Vermählung. Docli war sie von ihren Eltern schon früher ver¬ 
lobt worden, an den eigenen Bruder des Kepheus, den König 
Phineus, welcher deshalb den Perseus bei der Hochzeit mit einer 
starken Schaar von Kriegern überfällt, worauf unser Held sie alle 
mit seinem Medusenhaupte versteinert. Endlich bricht er mit sei¬ 
ner Andromeda auf nach der Heimath, so sehr die Eltern ihr 
Kind auch zu halten suchten. In dieser Gestalt ungefähr wurde 
die Fabel in den Tragödien des Sophokles und Euripides über¬ 
liefert, von denen namentlich der letztere eines seiner besten 
Stücke derselben entlehnt hatte 1 ). Die Schönheit des hülflosen 
Mädchens, ihre begeisterte Liebe zu ihrem Befreier, dem sie 
selbst als Sklavin durch die ganze Welt zu folgen bereit ist, das 
Glück ihrer Vermählung wurde mit den lebhaftesten Farben 
geschildert. Daher dieses Paar und die glückliche Errettung der 
Andromeda aus so grofser Gefahr auch in der späteren Poesie 
und Kunst immer sehr beliebt geblieben ist, namentlich hat die 
letztere diese Vorgänge in manchen schönen Gruppen und Ge¬ 
mälden verewigt 2 ). Der Ort war nach der älteren Ueberlieferung 


1) Hygin P. A. 2, 9—11, Eratosth. catast. 15—17, vgl. Nauck trag, 
gr. p. 312 sqq. Die spätere Dichtung vertritt Ovid M. 4, 662 — 5, 235, 
wo namentlich der Hochzeitsschmaus und die Unterbrechung des Festes 
durch Phineus sehr ausführlich beschrieben wird. Vgl. auch Lukian D. 
M. 14. 

2) Beschreibungen solcher Gemälde b. Philostr. 1, 29 u. Achill. T^at. 
3, 6. 7. Gruppe von Marmor u. A. b. K. F. Hermann Pers. u. Androm. Gott. 
1851, Pompejan. Gemälde b. R. Rochctte t. 26. Perseus u. Andromeda an 
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das mythische Land der Aethiopen und Kephenen, deren Eponym 
König Kepheus ist, ein Volk welches man in den Südosten von 
Asien verlegte, ohne über diese Weltgegend und ihre Bevölkerung 
genauer unterrichtet zu sein 1 ). Später verlegte man das Aben¬ 
teuer in die Gegend von Iope an der philistaeischen Küste 2 ). 
Der tiefere Grund scheint auch hier eine alte Naturfabel zu sein, 
die sich in der Sage vom Herakles und der Hesione und in der 
vom Iason und der Medea wiederholt. Es ist der Mond in der 
Gestalt einer schönen Jungfrau, den die Finsternifs in der Ge¬ 
stalt des Drachen zu verschlingen droht, ein Märchen welches 
beinahe alle Völker kennen. 

Nun kehrt Perseus nach Seriphos zurück, wo er seine Mut¬ 
ter und Diktys als Schutzflehende an den Altären findet, dahin 
hatten sie sich vor der Gewalt und der Begierde des Polydektes 
retten müssen. Es galt diesem das gegebene Wort zu lösen. 
Also heifst er ihn seine Edlen versammeln, zeigt ihnen das als 
Beitrag zum Eranos versprochene Haupt der Medusa und ver¬ 
steinert Alle, auch die Insel 3 ), auf welcher es seitdem sehr stille 
und öde geworden ist. Nur der gute Diktys und die Seinigen sind 
dort geblieben, ein Volk von Fischern, welche dem Meere müh¬ 
sam das tägliche Brot abgewinnen 4 ). Selbst die Frösche, so be¬ 
hauptete ein griechisches Sprichwort, waren auf Seriphos ver¬ 
stummt, das sich nun noch obenein von den Komikern mufste 
verspotten lassen 5 ). 

Nachdem Perseus auf solche Weise sein Wort gelöst und 
die Mutter befreit hatte, giebt er die Flügelsohlen, den Sack und 


einer Quelle, er ihr das Haupt im Spiegel derselben zeigend, Mus. Borbon. 
12 t. 49—52. 

1) Krj(p(vg und tpivtvg seit Euripides Söhne des 13rjlog. K7](prjvsg 
hiefsen nach Herodot 7, 61 ehemals die Perser, nach Hellanikos b. Steph. 
B. v. XaXdaloi die Chaldaeer, vgl. Movers Phöniz. 2, 1, 284 ff. Spätere 
hielten sie für einen Stamm der Aethiopen, Strabo 1, 42. 

2) Str. 16, 759, Paus. 4, 35, 5 u. A. Daher Iope nun eine Frau des 
Kepheus und dieser der Gründer von Iope wird, Steph. B. v. ’ Ionrj , Tzetz. 
Lyk. 836, vgl. Stark Gaza S. 593. Auch b. luven. 3, 117 ist diese Küste 
vorauszusetzen, Schoemann op. 3, 271—273. Warte des Perseus an der 
Küste von Aegypten, Herod. 2, 15. 

3) So erzählt Pindar Pyth. 10, 46; 12, 12 ff., ohne der Episode in 
Aethiopien zu gedenken. Vgl. Schol. Pyth. 10, 72, Apollon. 4, 1515. 

4) Ein solches Leben schildern Euripides fr. 672 und die Fischer 
Theokrits. 

5) Str. 10, 487, welcher auf die Komiker verweist. Namentlich batte 
Kratin Xnotqioi und darin von der Fahrt des Perseus gedichtet, Meineke 
fr. com. gr. 2, 1, 132—141. 
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die Nebelkappe dem Hermes, der sie zurück an die Nymphen 
bringt, das Medusenhaupt aber der Athena, welche es auf ihren 
Schild setzt. Er selbst eilt mit der Danae und Andromeda nach 
Argos, um seinen Grofsvater Akrisios aufzusuchen. Aber dieser 
hat aus Angst vor dem Orakel, welches ihm den Tod von'der 
Hand des Sohns verkündete, inzwischen Argos verlassen und ist 
zu den thessalischen Pelasgern nach Larisa gegangen 1 ), wo die 
Sage und örtliche Denkmäler auch von einem Könige Akrisios 
erzählten, welcher sogar als Stifter der Delphischen Amphiktyonie 
genannt wurde 2 3 ). Also läfst Perseus Weib und Kind in Argos 
und sucht den Akrisios auf in Thessalien. Schon ist es ihm ge¬ 
lungen ihn zur Rückkehr zu bewegen, da ereilt ihn dennoch das 
Verhängnifs. Teutamias, so heifst der König von Larisa, giebt sei¬ 
nem verstorbenen Vater zu Ehren Leichenspiele. Perseus schleu¬ 
dert den Diskos, dieser fällt auf denFufs des Akrisios, der darüber 
den Tod findet. Also begraben ihn der Enkel und die Larisaeer 
vor den Thoren der Stadt 5 ) und Perseus kehrt zurück nach 
Argos. So hatte Sophokles in seinem Akrisios oder die Larisaeer 
gedichtet. Ein alter Zug scheint der unglückliche Diskoswurf zu 
sein, welcher wie in der Fabel von Apoll und Hyakinthos (1, 197) 
die tödtlichen Strahlen der Sonne bedeuten möchte. 

Perseus kehrt endlich nach Argos zurück, vermeidet aber 
die Burg des von ihm getödteten Akrisios, die er an Megapenthes, 
einen Sohn des Proetos, gegen Tiryns austauscht, neben wel¬ 
chem er noch die beiden Burgen Midea und Mykenae gründet, das 
berühmte Mykenae, welches sich des Perseus vorzugsweise als sei¬ 
nes Stifters rühmte 4 ). Bei seiner Ummauerung sollen wie in Ti- 


1) Pherek. s. Schol. Apollon. 4. 1091 eig tovs neludyovg eis Acc~ 
p iffav, Apollod. anohnwv "Aqyos eis ttjv nei.ciayid)Tiv £/£op 1 as yv v > 
Paus. 2, 16, 2 ig Augiaav ttjv inl rw ITr]vei(o. Die Sagen von dem pe- 
lasgischen Argos in Thessalien und die von Argos im Peloponnes durch¬ 
kreuzensich mehr als einmal. Auch der Sohn des Königs Pelasgos b. Aeschyl. 
Suppl. 250ff. regiert über beide Länder. Bei Hygin f. 63. 273 stirbt Akri¬ 
sios bei den Leichenspielen des Polydektes auf Seriphos. 

2) Str. 9, 420, Schol. Eur. Or. 1087. 

3) Nach Clem. Al. Protr. p. 39 befand sich das Grab im T. der Athena 
auf der Burg von Larisa. 

4) Man erklärte den Namen bald durch /uvxrjg in der Bedeutung der 

Scheide ( tov Ziipovg yao §VTciv&a i^neffev 6 juvxrjg ccvtm) oder in der 
Bedeutung des Pilzes (Perseus habe einen Pilz aus der Erde gerissen und 
darunter Wasser gefunden um seinen Durst zu löschen), bald durch eine in 
der Odyssee und den Eoeen erwähnte Heroine Mvxrjvrj, eine Tochter des 
Inachos, oder einen Heros Mvxrjvevg, den man einen Sohn des Sparton und 
Enkel des Phoroneus nannte, Paus. 2, 16, 3, Steph. B. v. Mvxr\vai u. A. 
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ryns die Kyklopen geholfen haben, welche Perseus von seinen 
Fahrten mitbrachte 1 ). Er wird dann der Stammvater des be¬ 
rühmten Geschlechtes der Persiden, aus welchem die beiden un¬ 
gleichen Vettern Eurystheus und Herakles stammten 2 ), welcher 
letztere in mehr als einer Hinsicht für den wiedererstandenen 
Perseus gelten kann. 

Aber auch im Orient wurde Perseus oft genannt, ohne Zwei¬ 
fel in Folge ähnlicher Ueberlieferungen. Namentlich galten die 
Könige der Perser für seine Nachkommen, oder wie sich die da¬ 
malige Welt- und Völkerkunde ausdrückte, noch im Orient bei 
ihrem Vater Kepheus hatte Andromeda dem Perseus einen Sohn 
Namens Perses geboren, welcher beim Kepheus blieb und Stamm¬ 
vater des königlichen Geschlechts der Perser wurde 3 ). Daher 
sich die Könige von Pontos und Kappadokien, welche diesem 
Stamme verwandt waren, derselben Abkunft rühmten und das 
Bild des Perseus auf den Münzen dieser Gegenden oft zu sehen 
ist. Er selbst wurde darüber immer mehr zum Orientalen, wie 
sein Costüm auf den jüngeren Vasenbildern und anderen Kunst¬ 
denkmälern lehrt. Aber auch in Aegypten fand Herodot den ar- 
givischen Perseus, welcher nach seiner Ueberzeugung durch Da- 
naos und Lynkeus eigentlich aegyptischer Abkunft war 4 ). Ferner 
galt er nach späteren Traditionen für den Gründer von Tarsos 
in Kilikien, dessen Münzen sich seiner gleichfalls rühmen 5 ). In 
Argos nannte man ihn in derselben Zeit als Sieger über den indi¬ 
schen Bacchus und seine Maenaden, ja Bacchus soll durch ihn den 
Tod gefunden haben und in den lernaeischen See versenkt worden 


1) Eurip. Iph. A. 1500, Schol. Apollon. 4, 1091 vgl. oben S.55 u. 1, 
490. Auch der Pfirsich, ntQßta, persica, soll durch Perseus aus Asien nach 
Myken verpflanzt worden sein, INikand. Alexiph. 101 ff. Schol., Plin. 15, 46. 

2) Sthenelos und Eurystheus sind als Persiden schon der Ilias be¬ 
kannt, 19, 116. 123. Aufserdem nannte man als Söhne des Perseus: AI- 
kaeos, den Vater des Amphitryon, und Elektryon, den der Alkmene, ferner 
Mestor, den Stammvater der Taphier, und Heleios, den Gründer von Helos 
in Lakonien, endlich eine Tochter Gorgophone. In einer argivischen In¬ 
schrift C. I. n. 1123 heifst es aj xai l\pa<fiaä(A.£d-a rag HSQOewg xaVÜQa- 
xX£og rt/uag xai xQvaotfOQSiv ptra noQyvQag. 

3) Herod. 7, 61 vgl. 150, wo sogar Xerxes diese Abkunft seiner Vor¬ 
fahren und die Verwandschaft mit Argos anerkennt, obwohl die Perser 
nach Herod. 6, ci den Perseus eigentlich für einen Assyrier hielten. 

4) Herod. 2, 91. Auch Herakles ist also aegyptischer Abkunft, 2, 43. 

5) Dio Chrysost. 33 p. 451 ed. Emper., Liban. or. 28 ad senat. 620, 
Io. Antiochen fr. p. 544 der Hist. Gr. vol. 4. 
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sein *), eine Tradition der lernaeischen Mysterien wie es scheint. 
Endlich fabelte man vom Rasten der Danae und dem Perseus zu 
Ardea an der latinischen Küste, wo Turnus darüber zum Helden 
aus argivischem Stamme geworden ist 2 ). 

4. Korinth. 

Korinth scheint bei seiner äufserst günstigen Lage zwischen 
zwei Meeren sehr früh von dem Handel gesucht, aber politisch 
unselbständig geblieben zu sein. Nach den alten Sagen und an¬ 
deren Andeutungen zu schliefsen blieb es lange von jenen mäch¬ 
tigen Königsburgen und Geschlechtern der argivischen Landschaft 
abhängig. 

So haben auch die ältesten Gestalten der korinthischen Sage, 
Sisyphos, Glaukos, Bellerophon, Medea durchaus keinen histo¬ 
rischen, sondern einen symbolischen Charakter. Eine Vergöt¬ 
terung der elementaren, namentlich der himmlischen Naturge¬ 
walten schimmert auch hier deutlich durch, des Meeres, der 
Sonne, des Mondes. 


a. Sisyphos. 

Er galt in alten Genealogieen für ein Glied jenes weitver¬ 
breiteten, an alterthümlichen Bildern und Ueberlieferungen rei¬ 
chen Stammes, dessen Stammvater der thessalische Aeolos, der 
Sohn des Hellen ist 3 ). Seine eigentliche Heimath ist Korinth 
und der Isthmos, doch erzählte man auch in Thessalien, Boeotien 
und in Phokis vom Sisyphos. Und so kannte man auch die 
traurige Geschichte seines Sohnes Glaukos sowohl in Iolkos als 
zu Potniae bei Theben und auf dem Isthmos. 

Sisyphos bedeutete wahrscheinlich zuerst die Fluth oder 
das Meer in seiner rastlos wandelbaren, Berge auf und nieder 
wälzenden, stets geschäftigen und verschlagenen, bis in die 
tiefste Tiefe eindringenden und doch immer wieder emporquel¬ 
lenden Natur, wie so manche Bilder und Sagen der eigentli- 


t) Schol. II. 14, 319, Lobeck Agl. 573, Köhler INonn. v. Panop. 89, 
vgl. Bd. 1, 548, 4. 

2) Virg. A. 7, 371 vgl. Rom. Myth. 684. 

3) Hesiod fr. 32 p. 259 AiokiSai 8' tygvovro 4}s/niaro7i6loi ßaoi- 
Xrjeg Kqr]&£vg yd’ 'A&üpL<xg xal ZCavifiog aioXo/nyryg 2iaX/n(ovtvg t’ 
adixog xal vntQ&v/nog ilsQiygyg. Vgl. Apollod. 1, 7, 3. 
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chen Meeresgötter diese Anschauung ins Einzelne ausführen. 
Daher ist Korinth die doppelte Seestadt und der Isthmos die 
Brücke übers Meer seine rechte Wohnung. In Korinth haust 
Sisyphos oben auf der Burg, am Ursprünge der schönen Quelle 
Peirene, welche die Burg und die darunter liegende Stadt mit 
Wasser versorgte und deren Ursprung von der Schlauheit des 
Sisyphos abgeleitet wurde 1 ). Am Isthmos ist er es der auf 
Geheifs der Nereiden den verstorbenen Melikertes aus den Händen 
der Mutter empfängt und ihm zu Ehren die isthmischen Spiele 
stiftet, aus denen später Spiele des Poseidon geworden sind 2 ). 
Unter diesen isthmischen Meeresgottheiten zeigte man auch das 
Grab des alten Seekönigs. 

Sehr früh hatte sich aus solchen Vorstellungen das bekannte 
Charakterbild des verschlagenen Sisyphos entwickelt, welches 
schon der Ilias geläufig ist und mit der Zeit zum Sprichwort 
wurde 3 ). In diesem Sinne wurden die älteren Bilder zu sinn¬ 
reichen Märchen und Fabeln überarbeitet. Aeschylos hatte dieses 
Charakterbild in verschiedenen Dramen sowohl von seiner ernsten 
als von seiner humoristischen Seite ausgeführt 4 ). Nachmals fiel 
es in die Hände eines sehr talentvollen, aber durch Sophistik 
verdorbenen Mannes und Dichters und wurde darüber zum Typus 
einer in Bildung und Gesinnung vollendeten Sophistik 5 ). Oder 
Sisyphos galt im Sinne des korinthischen Handels und Wandels 
für einen Erzrechenmeister und Erfinder von allerlei Ränken und 
Kniffen 6 ), aber auch für den der Weifsagekunst durch Opfer¬ 
schau. 


1) Strabo 8, 379, Paus. 2, 5, 1. lieber die Quelle Peirene Göttling 
gesammelte Abh. 1, 131. Unter der Peirene befand sich das befestigte 
SiGinpaiov, Strabo 1. c., Diod. 20, 103. 

2) Pind. fr. 2 AloUSav dt StOvyov xü.ovro o) ncuSi rrjXeipavrov 
OQöai ysQag ancHp{h(j,£vo) Mei.ix6qra. Vgl. Schol. Pind. Isthm. p. 514 
u. Paus. 2, 1, 3; 2, 2. 

3) SCGvipog von Goipög, in demselben Sinne, wie Proteus, Nereus u. A. 

II. 6, 152 son nohg ’EtpvQt] ^i^yeog Innoßoroio, av&a df SCov- 

(pog saxev, 6 xe^Siarog yivar' avdqöiv, SiGV(pog AloXtSr\g. Ephyra ist 
der ältere Name fiir Korinth. 

4) Er dichtete einen Sisyphos Steinwälzer ( nsTQoxvXiGrrjg) und ein 
Satyrspiel Sisyphos dqaii£rr\g d. i. der Ausreifser. Auch von Euripides 
gab es ein Satyrspiel Sisyphos. 

5) S. den merkwürdigen Auszug aus dem Sisyphos des Kritias b. Sext. 
Emp. adv. Math. 9, 54. 

6) Pind. Ol. 13, 52 nvxvoTaxog nakäfxaig. Aristoph. Acharn. 391 
[iT]%avctg rag SiGinpov. Vgl. Hes. SiGv(ftoig, KoQiv&Coig, xaxoig ; anl 
SiGv(pov ßaGikiwg u. StGvcpog anaxr\rixög, ol df inl rwv fisyakavyovv- 
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Sisyphos erschien in jenen Fabeln als Verbrecher gegen 
Zeus, weil er ihn dem Flufsgotte Asopos verrathen hatte, als 
Zeus dessen Tochter Aegina, die Mutter des Aeakos, von Phlius 
über Korinth nach Aegina entführte. Er verrieth dieses dem 
Asopos unter der Bedingung dafs er eine Quelle auf Akrokorinth 
entstehen lasse, worauf jener die berühmte Peirene entspringen 
liefs. Zeus will den Sisyphos wegen dieses Verraths tödten und 
schickt also den Tod über ihn. Aber Sisyphos fesselt diesen mit 
starken Banden, so dafs Niemand sterben kann, bis zuletzt Ares 
den Tod befreit und ihm den Sisyphos übergiebt. Dieser trägt 
seinem Weibe, der Plejade Merope (1, 366) auf ihm die gebüh¬ 
renden Todtenopfer in den Hades nicht nachzuschicken, worü¬ 
ber Pluton und Persephone zu kurz kommen. Sisyphos klagt 
darauf bei diesen mit listigen Reden dafs er von seinem Weibe 
vernachlässigt werde, die dafür gezüchtigt werden müsse, bis sie 
ihn wieder aus dem Hades herauslassen 1 ). Als er oben ist, will 
er nicht eher wieder hinunter als nachdem er natürlichen Todes 
gestorben ist und zwar bei hohen Jahren. Endlich leidet er in der 
Unterwelt die bekannte Strafe. 


b. Glaukos. 

Glaukos, der Sohn des Sisyphos und der Vater des Belle- 
rophon, scheint ein altes Bild aus dem Culte des Poseidon Hip- 
pios zu sein, und zwar in einer sehr eigenthümlichen Auffassung. 
Wie beim Glaukos Pontios ( 1. 478, 1) deutet schon sein Name 
aufs Meer, in demselben Sinne wie die Augen des Poseidon 
yXavnoi genannt wurden (1, 453, 3), und so wurde Bellerophon 
nach der gewöhnlichen Sage ein Sohn des Poseidon oder des 
Glaukos genannt 2 ). Unter den Poseidonischen Heiligthümern 


zcov u. Diod. 6, 8. Lykophr. 980 gebraucht Zufvcpevg in dem Sinne von 
Rechenmeister. 

1) Pherekydes b. Schol. II. 6, 153, vgl. Theogn. 703 odre xal ig 
’dldsw noXvidQLyötv Ki’rjXfhev, nelöag Il£QO£(f6vr]V at^ivkloidt, Xoyoig 
u. Eustath. II. 63i, 37, Od. 1701, 50. Bei Schol. Pind. Ol. 1, 97 führt Her¬ 
mes den Sisyphos zuletzt mit Gewalt hinab. Vgl. das Märchen vom Tod 
und dem Spielhansel, der jenen auf einen Baum festbannt, so dafs 7 Jahre 
lang Niemand stirbt. 

2) II. 6, 154 Eldvcpog uHoXldrjg , o J’ cigu rXuvxov Texefr’ viöv, 
avrccQ rXavxog trixzev ü/xv/xovu BeXXsQocpövTrjv, wozu die Schol. be¬ 
merken fjv Jf (pvdH fiev nalg Iloöudwvog, tnCxXrjöiv de rkavxov. Auch 
nennt Pindar den Bellerophon ausdrücklich einen Sohn des Poseidon Hippios, 
s. Schol. Pind. Ol. 13, 98. Seine Mutter hiefs nach Apollodor Evgvfiidtj, 
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auf dem Isthmos wurde er als Ta^ä^iTcrcog verehrt d. h. als 
Schreckgespenst der rennenden Pferde, dergleichen es auch in 
dem Hippodrome zu Olympia gab 1 ). Die gewöhnliche Sage war 
dafs Glaukos bei den in der altern epischen Tradition sehr be¬ 
rühmten Leichenspielen des Pelias in lolkos verunglückte. Doch 
erzählten Andere dasselbe von dem Orte Potniae bei Theben, wo 
gleichfalls einmal berühmte Spiele gehalten sein müssen-, daher 
der Beiname IIoTviEvg, unter welchem ihn Aeschylos in einer 
Tragödie verherrlicht hatte 2 ). Immer wiederholt sich der eine 
Grundzug dafs Glaukos von seinen eigenen Pferden, nachdem siie 
wüthend geworden und mit ihm durchgegangen waren, zerrissen 
sei, wobei die Wuth der Pferde durch verschiedene Erklärungen 
motivirt wird, bald dadurch dafs Glaukos sie ihre Brunst nicht 
habe befriedigen lassen, bald dafs er sie mit Menschenfleisch ge¬ 
füttert habe. Die ganze Figur erinnert sehr an Aktaeon, nur dafs 
dieser, nachdem er von seinen Hunden zerrissen war, die süh¬ 
nende und heilende Bedeutung eines wohlwollenden Dämons be¬ 
kam (1, 359), während Glaukos zum Schreckgespenst der Hip¬ 
podrome geworden ist. Die rasenden Rosse des Glaukos bedeu¬ 
teten vermuthlich die wüthenden Wogen des Meeres in der stür¬ 
mischen Jahreszeit 3 ), die dem eigenen Herrn Gewalt anthun, wie 
Zeus und Dionysos um dieselbe Jahreszeit in ihren Elementen 
Gleichartiges leiden. 


c. Bellerophon. 

Eine dem argivischen Perseus nahe verwandte Gestalt, wie 
denn auch Bellerophon im Sinne der alten Fabel für einen ar¬ 
givischen Heroen gelten mufs und beide, Perseus und Bellero¬ 
phon, nicht selten neben einander genannt und abgebildet wur- 


nach Hygin f. 157 Ev(jvv6 t urj. Nach Schol. II. 6, 191 war er ein Sohn des 
Poseidon xui pir/TQog rrjg Eovofy&ovog, wo zu lesen ist MpGTpug, s. 
1,606. 

1) Paus. 6, 20, 8. 9 vgl. Lykophr. 42 Tzetz. u. Alkiphr. 3, 62 ö fig 
Twv ’OXv/um'ctfn ß ugxuvojv. 

2) G. Hermann de Aesch. Glaucis, Opusc. 2, 59sqq. Auf die Sage von 
Potniae beziehen sich die Ausdrücke Ilorviädeg nwloi b. Eurip. Phoen. 
1124, Potniades quadrigae b. Virg. Ge. 3, 267, Ovid Ibis 557. Die Spiele 
zu Potniae waren vielleicht die zu Ehren des Laios oder des Oedipus, deren 
auch sonst gedacht wird. 

3) Vgl. dakuGGa nsaiptaiva u. Neptunus vesanus, Bd. 1, 453. Das 
Wort frülaGGa hängt zusammen mit TctQäaativ, &QaGO£iv. 
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den 1 ). Nur dafs Bellerophon bei gleicher Naturbedeutung doch 
weit mehr zu einem nationalen Helden geworden war und zwar 
mit sehr bestimmter Beziehung auf Lykien und die Lykier, deren 
landschaftliche und nationale Erinnerungen sich vorzugsweise 
um das Andenken dieses Heroen gesammelt hatten. Dieses Bild 
eines alten lykischen Licht- und Sonnendienstes scheint also in 
Folge sehr früher Berührungen und Einwanderungen aus Klein¬ 
asien nach Korinth übertragen zu sein. Als Sonnenheld gilt Bel¬ 
lerophon für einen Sohn des Glaukos oder des Poseidon, weil 
die Sonne aus dem Meere aufsteigt; daher sich dieselbe Vorstel¬ 
lung in manchen alterthümlichen Sagen wiederholt und auch darin 
bewährt dafs Poseidon und Apollo oder Poseidon und Helios 
nicht selten neben einander verehrt wurden 2 ). Zu bemerken ist 
auch dafs der Cult des Sonnengottes in Korinth ein sehr alter 
war und dafs Helios in diesem Culte nach einer gleichfalls nicht 
ungewöhnlichen Vorstellung als die streitbare Macht des Himmels 
schlechthin verehrt wurde, so dafs er auch wie Zeus xcQai'viog 
im Gewitter seine Macht offenbart. Blitz und Donner zogen neben 
Licht und Glanz als Rosse den Wagen dieses korinthischen Helios 
und Pegasos, das Rofs des Bellerophon, ward sonst als das des 
Zeus Keraunios gedacht. So werden wir auch in den Dichtungen 
vom Herakles dieses Schwanken der Vorstellung zwischen dem 
Sonnengotte und dem furchtbaren Gotte des Gewitters finden. 

Der Name BeXXeqocpwv oder BeXXeQOcpövTrjg wird von 
den Alten gewöhnlich durch den unfreiwilligen Mord seines Bru¬ 
ders oder eines korinthischen Edlen Namens Belleros erklärt, in 
Folge dessen Bellerophon zum Proetos gegangen sei um bei die¬ 
sem Reinigung zu suchen 3 ). Andere nahmen ein seltenes Wort 


1) Besonders interessant sind in dieser Hinsicht die beiden Terra- 
cotten aus Melos b. Müller D. A. K. I. t. 14, 51. 52. Vgl. Paus. 2, 27, 2 
vom Throne des Asklepios: reo doovm Sh rjgcocov IneibyuG fievu Idg- 
yeicov sgtiv egya, BeXXego(p6vTov rö eig ttjv Xi/ucaoav xal 1 Tegoeve 
aipsXmV ttjv MeSovarjg xet^uXrjv u. die Mon. ed Ann. d. Inst. 1856 p. 
101 sqq. edirten Bronzen: Perseus, Bellerophon den Pegasos bändigend, 
Herakles den Acheloos, ders. den Antaeos bändigend. 

2) Bd. 1, 199 u. 453, 1. Vorzüglich scheinen sich beide Culte am Tay- 
getos und auf Taenaron durchdrungen zu haben. Aber auch auf dem alten 
Akrokorinth mag etwas Aehnliches der Fall gewesen sein. Vgl. den Z?j- 
V07T0GeiSd)V der Karer 1, 452 und unten vom Sarpedon und Salmoneus. 

3) Apollod. 2, 3, 1 nennt den Bruder ^TjXiäSfjg oder 47 eigrjv oder 
l'AXxifiivrjS, nach Hesych u. Eustath. 632, 6 hiefs Bellerophon selbst auch 
BiXXegog, vgl. Schol. II. 6, 155, Zenob. 2, 87, Tzetz. Lyk. 17. 
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sIIeqcc zu Hülfe, welches etwas Böses und Feindliches bedeute 1 ). 
Neuere Etymologen haben eine Erklärung des Wortes und der 
Vorstellung durch indische Parallelen zu geben versucht 2 ). Fas¬ 
sen wir die Thaten des Bellerophon ins Auge, so charakterisiren 
ihn diese alle als einen Ueberwinder des Wüsten, Bösen und 
Feindlichen, wie es sich in den Sagen der Völker unter den ver¬ 
schiedensten Gestalten darzustellen pflegt, in der Bellerophons- 
sage, vorzüglich in der der Chimaera, neben welcher in Lykien 
selbst aber auch andre wilde Thiere genannt wurden 3 ). 

Die Korinthier wufsten sich sehr viel mit ihrem Bellero¬ 
phon 4 ), doch ist seine Bedeutung in der dortigen Sage eigentlich 
nur die Bändigung des Pegasos mit Hülfe der Athena. Ja dieses 
geflügelte Wunderpferd war zu dem Abzeichen der Stadt ge¬ 
worden, wie ihre zum Theil sehr alterthümlichen Münzen leh¬ 
ren. Wir haben dieses Pferd bereits in der Perseussage ken¬ 
nen gelernt, welcher sich die Bellerophonssage auch insofern an¬ 
schliefst. Seinem Namen nach bedeutet es zunächst ein starkes, 
kräftiges Pferd, wie derselbe Name denn auch von einem der 
Rosse Achills gebraucht wird 5 ). Doch haben die Griechen ihn 
früh auf Quellen bezogen, daher der Pegasos bei Hesiod th. 282 


1) Eustath. 635, 6 BeXXeQocpövTrjg d. i. EXXeQCKpovTrjg r\roi (povevg 
xaxiag, sXXeocc yüg quait, xma 3u<Xextov tk xaxcc. Kallimachos sagte 
von einem Ungeheuer SV* eXXeaa noXXa TiXeaxev und Zenodot soll in der 
Ilias ’EXXfQO(p6vTT]g für BeXXegocpoVTTjg gelesen haben, Naeke op. 2, 166. 

2) Pott. Z. f. vgl. Spr. 4, 416 £f. erklärt Bellerophon durch Vritrahän 
d. i. Vritratödter d. i. Indra in der indischen und Zend Mythologie. Vritra 
eigentlich Wolke, Finsternifs, dann das Böse überhaupt. Dagegen spricht 
M. Müllerin ders. Ztsch. 5, 140 lf., welcher selbst ßiXXeqog erklärt durch 
villosus, ein zottiges Ungeheuer. 

3) Von Bellerophons Kampfe mit einem wilden Eber erzählt Plut. d. 
virt. mul. 9 nach lykischer Sage. Auf einem lykischen Grabe bei Tlos soll 
er mit einem Leoparden kämpfend abgebildet sein, Spratt and 1 Forbes trav. 
1, 34. Nach Schol. II. 6, 155 hiefs B. in Korinth früher uiecoyovTrig d. i. 
volkstödtend und ' Innovovg , was auf die Bändigung des Pegasos zu bezie¬ 
hen ist. 

4) Theokr. 15, 92 Koqiv&iai ei/j.tg kVoj^sv co? xal 6 BeXXeQOipwv. 
Ein ityiEvog BeXXeqoipövTov in Korinth Paus. 2, 2, 4. 

5) nrjyuGog von nrjyog d. i. dick, stark, kräftig, II. 9, 124 dcoöexa 
irnzovg nrjyovg ad-Xo<foqovg , vgl. Schoemann op. 2, 206, Kuhn u. 

G. Curtius Zeitschr. f. vgl. Spr. 1, 461; 2, 156, Grundz. d. gr. Etym. 1, 
233. Das Pferd des Achill heifst nrjßaaog, ein gewöhnlicher Lautwechsel, 
wie in ürjyaaa nrjdaöa und andern Ortsnamen in Lykien und Karien, s. 
Steph. B. v. Jlr\ya(Sa, Fellows Lycia p. 459. Daher man nr\yr\ von 
ableitete, Orion j>. 138 vgl. Schol. II. 6, 155 Ihjyaoog Sri ixTTtni]Sr\xoi 
ix rov rfjg roQyovog TQayrjXov. 
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an den Quellen des Okeanos geboren wird, während er sich nach 
anderen Ueberlieferungen von Quellen nährt oder mit seinem Huf 
Quellen aus dem Boden schlägt, namentlich die bekannte Quelle 
der Musen auf dem Helikon r ), worüber der Pegasos selbst zum 
Musenpferde geworden ist. Eigentlich aber ist es das Donnerrofs 
des Zeus und wird als solches auch in der Bellerophonssage 
charakterisirt, nach späteren Dichtern auch das Pferd der Eos. 
Nach seiner Abkunft galt es bekanntlich für eine Geburt der 
Gorgo vom Poseidon, in welchem Sinne, das ist oben erläutert 
worden 1 2 ). Das Symbol selbst scheint nicht allein bei den Grie¬ 
chen, sondern auch in Kleinasien, namentlich in Lykien und Ka- 
rien verbreitet gewesen zu sein 3 ). 

Die Sonne als ein den Himmelsraum durchlaufendes Rofs 
zu denken ist ein nicht ungewöhnliches Bild altindischer Lieder 4 ). 
Daher die Pferde als Vorspann des Sonnenwagens und die dem 
Sonnengotte in vielen Gegenden geweihten oder als Opfer dar¬ 
gebrachten Pferde. Gewifs war die schnelle Leichtigkeit des Son¬ 
nenlaufes dabei die leitende Vorstellung. Den Sonnengott als 
Reiter zu denken scheint weniger üblich gewesen zu sein als zu 
Wagen, doch ist auch dieses Bild nicht unerhört 5 ). Indessen 
ist der Pegasos jedenfalls etwas Anderes als das gewöhnliche Sori- 
nenrofs, da er auf das Geleit von Donner und Blitz deutet. Aber 
auch hier kommt uns, wie gesagt, jenes korinthische Vierge¬ 
spann zu Hülfe 6 ), auf welchem Helios nicht blos als Herr und 
Meister über Licht und Glanz, sondern auch über Donner und 
Blitz erschien. Ja es giebt einige Vasenbilder, wo zu dem Wagen 
des Helios ausdrücklich das Attribut des Blitzes hinzugefügt 


1) Strabo 8, 139, Hes. v.' JnnovyQrjvr /f, Bd. 1, 382, 2. Pegasos von 
Nymphen gepflegt auf korinthischen Münzen und Gemmen. Belleropbon 
den Pegasos an der Quelle tränkend auf denselben Münzen und einem der 
schönen Reliefs b. Braun zwölf Basreliefs t. 1. Belleropbon u. Pegasos an 
einer Quelle, deren Wasser durch dessen Huf flofs, Paus. 2, 3, 5. Sonnen¬ 
götter als Urheber von Quellen, Röm. Mytbol. 151. 

2) S. 65. Paul. p. 101 Hippius i. e. equester Neptunus dictus est vel 
quod Pegasus ex eo et Pegaside natus sit vel etc. Diese Ilijyaols ist eine 
spätere Fiction. 

3) Auf lykiscben Münzen und Denkmälern sieht man den Pegasos in 
derselben Gestalt wie auf den korinthischen, auch auf denen von Alabanda 
in Karien und einer andern kleinasiatiscben Stadt, wahrscheinlich Lam- 
psakos, b. L. Müller Numisin. d’Alex le Grand n. 601 ff. p. 195, n. 1144 ff. 
p. 257. 

4) Roth Z. d. D. morgenl. Ges. 2, 223, Kuhn Herabh. d. Feuers 55 ff. 

5) R. Rochette Hercule Assyrien p. 139. 217. 

6) Schol. Eur. Phoen. 3 vgl. Bd. 1, 335. 
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wird 3 ). Nach dieser Analogie also wird Bellerophon zugleich 
als ein dem Sonnengotte und dem Zeus Keraunios ähnlicher Held 
zu denken sein. 

Die korinthische Sage erzählte bei der Perseussage an¬ 
knüpfend dafs dieses Flügelrofs, nachdem es der Gorgo ent¬ 
sprungen war, durch den Himmel schwebend sich zuerst auf 
Akrokorinth niedergelassen und dort von der Quelle Peirene, 
dem Wunder der Burg und dem Stolze der Stadt, getrunken 
habe. An derselben versucht Bellerophon es zu fangen und zu 
zähmen, aber vergeblich. Endlich heifst ihn Polyidos, der be¬ 
rühmte Seher, sich neben dem Altäre der Athena zum Schlafe 
legen, der hehren Göttin von Korinth, deren behelmter Kopf 
auf so vielen Münzen der Stadt und ihrer Colonieen neben dem 
Pegasos zu sehen ist. Sie erscheint dem Bellerophon im Traume 
und reicht ihm einen goldenen Zaum, den solle er seinem Vater, 
dem Rossebändiger Poseidon, zeigen und ihm dazu einen weifsen 
Stier opfern. Der Held erwacht, findet den Zaum neben sich, 
opfert den Stier, weiht auf das Geheifs des Sehers der Athena 
Hippia einen Altar und legt darauf mit leichter Mühe dem Pega¬ 
sos den Zaum an. Schnell schwingt er sich hinauf im Schmucke 
seiner Waffen und das Rofs folgt willig dem Spiele seiner Hand. 
So dichtet Pindar, vielleicht nicht ganz in Uebereinstimmung 
mit der korinthischen Legende. Wenigstens erzählte man im 
Culte der nach dieserErfindung benannten Athena Xahvivig, dafs 
die Göttin selbst den Pegasos gezäumt und ihn darauf dem Bel¬ 
lerophon übergeben habe 1 2 ). 

Die Fortsetzung der Sage spielt nicht in Korinth, sondern 
in Tiryns, am Hofe des Proetos, dessen Herrschaft auch über Ko¬ 
rinth ausgedehnt ist 3 ). Darauf deutet die Rias, welche die Ge¬ 
schichte des Bellerophon sehr ausführlich erzählt (6, 150—211), 
vielleicht aus dem Grunde weil die Könige der ionischen Griechen 
in Kleinasien sich Nachkommen Bellerophons zu sein rühmten 
(Herod. 1, 147). Der schlaue Sisyphos habe den Glaukos, dieser 
den wackertf Bellerophon gezeugt, dem die Götter Schönheit und 
liebreizende Männlichkeit verliehen. Der mächtige Proetos aber 


1) Archäol. Ztg. 1848 n. 20 t. 20, 1. 2 vgl. Stephani Nimbus u. Strah¬ 
lenkranz S. 89. 

2) Paus. 2, 4, 1 vgl. Pind. Ol. 13, 63—86 und Bd. 1, 172. Auch das 
Fackelspiel der 'EHojticc bezog man in Folge einer falschen Etymologie 
auf die Bändigung des Pegasos, Schol. Pind. Ol. 13, 56. 

3) Das erkannte auch Pausanias 2, 4, 2. 

Preller, griech. Mythologie II. 2. Aull. 
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führte Arges wider ihn im Schilde und trieb ihn. aus seinem 
Lande, woran seine Gemahlin schuld war, jene Königstochter aus 
Lykien, welche Homer Anteia nennt, die attischen Tragiker aber 
Stheneboea. Diese entbrennt für den schönen Jüngling aus Ko¬ 
rinth, er aber ist keusch wie Joseph, daher die Königin ihre Zu¬ 
flucht zur List nimmt. Entweder mufst du sterben, spricht sie 
zum Gemahl, oder du mufst den ßellerophon tödten, der mich 
verführen will. Darum sendet Proetos den Jüngling mit einem 
Uriasbriefe J ) zu seinem Schwäher nach Lykien, womit seine Hel¬ 
denbahn beginnt, wie die des Perseus mit der Sendung des Po- 
lydektes, die des argivischen Herakles mit dem Dienste beim 
Eurystheus. Durch Sophokles und Euripides wurde die Leiden¬ 
schaft der Stheneboea zu einer romantischen Verwicklung 1 2 ), 
daher auch der Abschied des Bellerophon aus Tiryns später in 
diesem Sinne aufgefafst wurde. So giebt es einige Vasenbilder 
späterer Erfindung, wo der Heldenjüngling den verrätherischen 
Brief des Proetos in Gegenwart der Stheneboea empfängt, die 
dabei noch immer mit zärtlichen Blicken an ihm hängt. 

Bellerophon macht sich auf von den Göttern behütet und 
wird in Lykien von dem Könige erst neun Tage lang sehr ehren¬ 
voll bewirthet. Am zehnten fragt er nach seinem Anliegen, em¬ 
pfängt den Brief des Proetos und schickt ihn nun von einem le¬ 
bensgefährlichen Abenteuer ins andere. 

Die erste Aufgabe ist der Kampf mit der Chimaera, dem 
gräfslichen Ungeheuer, welches Bellerophon tödten soll. Nach 
der Ilias war es göttlichen Ursprungs, vorne Löwe, hinten 
Schlange, in der Mitte eine wilde Bergziege ( %1/.icuqcc ), schreck¬ 
liches Feuer in dicken Flammen ging aus seinem Munde. In 
einem anderen Zusammenhänge (16, 327ff.) erwähnt sie des 
Lykiers Amisodaros, der dieses Ungethüm zum Verderben vieler 


1 ) ttÖqev cT’ oys cst]fxara luyQcc, yociipccg iv nivaxi titvxto) Qvfxo- 
(fd-ogct TiolXä. Die alten Grammatiker verstanden unter diesen Zeichen 
Bilder (stdW«) nach Art der aegyptischen Hieroglyphen oder der Zeichen 
der Skythen (Runen). Auf dem attischen Theater waren Briefe der Heroen 
oder Heroinen etwas Gewöhnliches. Der Vater der Stheneboea heifst ge¬ 
wöhnlich Iobates. 

2) Sophokles hatte einen Iobates, Euripides eine Stheneboea gedichtet. 
Der Abschied des Bellerophon auf einem Vasenbilde Mon. d. Inst. 4 t. 21. 
Merkwürdig ist der Spiegel Mon. d. I. 6 t. 29, 1, wo der König Oinomavos 
heifst (für Proetos), das Flügelpferd Ario(n), Bellerophon, der den Brief in 
seiner Hand hält, Melerpanta. 
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Menschen gehegt habe 1 ). Die zahlreichen Bildwerke, unter de¬ 
nen die etruskische Chimaera von Arretium (jetzt in Florenz) be¬ 
sonders berühmt ist, zeigen sie gewöhnlich als Löwen, aus des¬ 
sen oberem Rücken in der Mitte der Kopf einer wilden Ziege 
hervorragt, die das stürmisch Wilde und Unbändige in der Na¬ 
tur des Ungeheuers ausdriicken sollte, wie der Löwe das glühend 
Verzehrende, die Schlange das Giftige und Mörderische. Bei 
Hesiod th. 31911'. stammt es vom Typhon und der Echidna, die 
elv ^AqL(.lolol haust, wo der alte Mittelpunkt der vulkanischen 
Kräfte von Kleinasien ist (1, 55). Auch er nennt die Chimaera 
feuerspeiend, grofs, schrecklich, schnellfüfsig und stark, giebt 
ihr aber drei Köpfe 2 ), mit welcher Beschreibung auch Apollodor 
übereinstimmt, bei dem dieses Ungethüm das Land und die 
Heerden zerstört. Die wahrscheinliche Bedeutung ist die vulka¬ 
nischer Kräfte, unter denen auch Lykien zu leiden hatte, wie da¬ 
von die auch hier einheimischen Fabeln von Giganten, Kyklopen 
und Teichinen zeugen 3 ) und einige Reste noch im späteren Al- 
terfhum beobachtet wurden, ja noch jetzt sich bemerkbar ma¬ 
chen 4 ). Der Kampf des Bellerophon mit der Chimaera läfst sich 
insofern mit dem des Zeus und Typhon vergleichen. Er ist häufig 
abgebildet und beschrieben, gewöhnlich so dafs der Held auf 
seinem Flügelrösse schwebend das Unthier von oben tödtet, bald 
mit dem Bogen bald mit der Lanze bald mit dem Schwerdt, in 


1) AfiißutSctQog, wie der karische Name Pisedaros, Pixodaros oder 
Pixodoros vgl.C.T. n.4.253.4276b (p.l 125),Meineke Com. Gr. 3,540. Diellias 
kennt zwei Söhne des Amisodaros Namens Arv/xviog und Maoig. Spätere 
nennen auch den Vater der Stheneboea Amisodaros. Nach Plutarch de mul. 
virt. 9 hiels er bei den Lykiern 'rffctQag und war tx r fjg 7 I£q). ZO.ttav dn- 
o ixCag Avxiojv gekommen. Vgl. Amisos am Pontos. 

2) fi(a uhv %KQonoTo Xeovrog, rj df ^i/uai'or];, ?; cU oipiog xqktzqoZo 
dqdxoVTog. Diese scheinbaren Abweichungen gleichen sich aus, w-enn der 
Schwanz in den Kopf einer Schlange auslief, wie beim Kerberos und bei 
der Chimaera des indischen Reliefs. Die von Arretium ist am Schwänze 
verstümmelt. Bei der Ziege, deren Name yCfiaina schon an %U[xa, yu- 
fxcov, yifxaQog d. i. torrens erinnert, ist an die wilde Bergziege der lyki- 
schen und kretischen Gebirge zu denken, welche denen der Schweiz glei¬ 
chen soll. 

3) Hes. Fiycivriu f) Avxia nQÖreQov xal oi xmoixovVTsg Fiyav reg, 
vgl. ra ?7iovouci'C6un’a ’Hmv dyoioiv uvtok im Gebirge Kragos Steph. 
B. v. KQciyog, Lob. Agl. 1186i. Kyklopen und Teichinen Bd. 1, 475, 4; 
490, 2. 

4) Plinius H. N. 2, 236: 5, 100 vgl. Skyl. peripl. 100, Seneca ep. 79, 
3, Palaeph. d. incred. 29 u. A. b. Ritter Asien 9, 2, 741 £f., wo yZ/uaiga für 
ein phoenikisches Wort erklärt wird, Chamirah d. i. adusta, also wie die 
phrygische Katakekaumene. 

6 * 
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welcher Art schon Hesiod und Pindar den Kampf schildern J ). Auf 
einem in dieser Hinsicht besonders bemerkenswerthen Vasenbilde 
ist sein Haupt von einer grofsen Strahlenglorie umflossen, wo¬ 
durch er vollends deutlich als der streitbare Sonnenheld charakte- 
risirt ist 1 2 ). Ohne Zweifel ist die eigentliche Heimath dieser und der 
folgenden Sagen in dem schönen und fruchtbaren Xanthosthale 
zu suchen, dem alten Mittelpunkte der lykischen Cultur, wie da¬ 
von auch verschiedene örtliche Ueberlieferungen 3 ) und die neuer¬ 
dings bekannt gewordenen lykischen Denkmäler zeugen. Obwohl 
auch in Griechenland aufser Korinth das benachbarte Sikyon 
einen lebhaften Antheil an dieser Fabel genommen zu haben 
scheint, da die Chimaera auf seinen Münzen ein eben so häufiges 
Zeichen ist wie die fliegende Taube, das Symbol der Aphrodite. 

Der zweite Kampf, in welchem Bellerophon vollends als 
nationaler Held der Lykier erscheint, der gegen die Feinde der 
Nation kämpft, ist der mit den Solymern, nach der Ilias eine 
sehr heifse Schlacht, wie nachher auch Bellerophons Sohn 
Isander im Kampfe gegen die Solymer bleibt, deren Gebirge die 
Odyssee 5, 285 in derselben Gegend nennt. Zu beachten ist dafs 
die Lykier nach einer sehr bestimmten Tradition von Kreta her 
in das kleinasiatische Xanthosthal eingewandert waren, wo sie 
selbst sich Termilen nannten 4 ), während sie <len Griechen den 


1) Hesiod th. 325 zrjv /utv nrjyuaog eile xal ia&kos Bdkegocpöv- 
zrjg. Pind. Ol. 13, 87 Ovv ök xeCvcg xm( tiot ' 'Afzat^ovidcov al&igog ipv- 
XQ«g an'o xoknwv ^qti/xcjv (aus der heitern Höhe des Himmels) zo^ozav 
ßdXhov yvvcuxsiov azgazbv xctl XCfiaigav nvg TtvioiGav xal XoXv/uovg 
£7is(pvfv. Vgl. die Beschreibung der Sculpturen am T. zu Delphi b. Eurip. 
Ion 201 u. Aristid. 2, 277 6 Bsklfgotpovz^g, <Sg <pacnv ot noiz]zai , zrjv 
XffzcuQttv ^st()co(r«ro — dg zbv äegcc avaßag ln\ zov JT^ydaou, Apol- 
lod. 2, 3, 2 äo&elg dg im/jo? ano zovzov xuzezöt-tvoe zrjv XCfiuigav. 
Ueber die Abbildungen auf Vasen, Münzen, Gemmen u. s. w. Müller Handb. 
§414, 1 mit den Zusätzen von Welcker u. neuerdings die Dareiosvase. 
Eine kolossale Statue des Bellerophon auf dem Pegasos^gab es in Constan- 
tinopel, früher in Antiochien. Auf den Vasenbildern gebraucht B. gewöhn¬ 
lich die Lanze, auf dem Melischen Relief das Scbwerdt. 

2) 0. Jahn archäol. Beitr. t. 5 S. 119. Stephani Nimb. u. Strahlen¬ 
kranz S. 31 — 35 will weder die solarische Natur des Bellerophon noch 
jene Erklärung des Strahlenkranzes gelten lassen. 

3) Virg. Cul. 13 von Apoll: sive educat illum Arna Chimaereo Xanthi 
perfusa liquore seu decus Asteriae etc., wo Arna Xanthi die Stadt Xanthos 
ist s. Steph. B. 'Xova u. Haupt Berl. Mtsber. 1858 S. 648. Andre Sagen 
aus dem Xanthosthale, namentlich von neptunischen Beschädigungen, wel¬ 
che Bellerophon veranlafst habe, Plut. d. mul. virt. 9. Ueber das Land und 
seine Denkmäler Ritter a. a. S. 982ff. 

4) Herod. 1, 173; 7, 92 vgl. Steph. B. Tge/zChy u. Antonin. Lib. 35. 
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Namen der Lykier zu verdanken scheinen, vermuthlich wegen 
des Cultus des lykischen Apoll. Eben dieses Xanthosthal Ml~ 
Xvag) war früher von den Solymern bewohnt gewesen, die von 
den Lykiern in das Hochland auf der Grenze von Lykien und 
Pisidien 1 ) zurückgedrängt wurden, nach heftigen und lang- 
dauernden Kämpfen, wie diese Sage lehrt. Der Name Solymer 
soll in phoenikischer Sprache Bergbewohner bedeuten, auch schei¬ 
nen sie selbst wie die ihnen benachbarten Pisider, Isaurer und 
Kiliker semitischen Stammes gewesen zu sein 2 ). 

Drittens der Kampf mit den Amazonen, von dem sowohl 
die Ilias als Pindar berichtet. Nach diesem kämpft Bellerophon 
auch gegen sie aus der Höhe, mit dem Bogen, getragen vom 
Pegasos, so dafs also auch die Amazonen in dieser ältesten aller 
Amazonenschlachten noch ein sehr mythisches Ansehn gehabt 
haben mögen. Diese kriegerischen Frauen, die in grofsen Schaa- 
ren als Umgebung der Mondkönigin auf wilden Rossen einher¬ 
stürmen, machen in solchen Fabeln ganz den Eindruck eines 
wilden Heeres am Himmel, eines Heeres von Stürmen und Wol¬ 
ken, das den unheimlichen Eindruck der asiatischen Mondgöttin 
nicht wenig verstärkt. Bald ist daraus eine Umgebung von krie¬ 
gerischen Hierodulen geworden, wie wir sie im Gottesdienste der 
Artemis von Ephesos und anderen Gegenden Kleinasiens kennen 
gelernt haben (1, 243), bald das bekannte Bild einer kleinasiati¬ 
schen Bevölkerung, wie in den Sagen von Kämpfen der Phry- 
ger und Lyder mit den Amazonen 3 ). Häufig veranlafste zu sol- 


rj Milvag ist speciell die von Fellows p. 227 beschriebene Hochebene. 
Der Name ist noch bei Polybios im Gebrauch. Der der Termiten verräth 
sich als der nationale auch in manchen Ortsnamen. Auf den durch Fellows 
bekannt gewordenen Inschriften werden Tramelae und Trooes genannt, von 
welchen jene fürdie Einwohner der Gegend von Xanthos, diese für die der 
Gegend von Tlos gehalten werden, s. Fellows p. 274. Tlos und Tros ist 
derselbe Name, der sich wie der der Lykier und andere karische und ly- 
kische Namen am troischen Idagebirge wiederholt. 

1) Strabo 1, 21; 13, 630, nach welcher Stelle Strabo in der Ilias 
neiaavSqog las, nieht , '/ffarc5'pos', 14, 667, Schol. II. 6, 199. 

2) Ritter Asien 9, 2, 725 ff. Ein Zfvg Zolv/utvg aus derselben Ge¬ 
gend C. I. n. 4366k. Leber die Solymer bei Choerilos, welche bald auf die 
Juden bald auf diePhoeniker bezogen werden, s. Naeke Choeril. p. 130sqq., 
Fischer Bellerophon S. 25 ff. 

3) Von den Kämpfen der Phryger, an denen Priamos theilnahm, er¬ 
zählt die Iliak 3, 189, von denen der Lyder, welche in einem alten Gedichte 
besungen wurden, Nie. Damasc. fr. Hist. Gr. 3, 396. Dafs auch in der Ge¬ 
gend von Troja die Sage von den Amazonen heimisch war beweist Penthe¬ 
silea und das Orj/na nolvaxdQdfxoio MvQCvr]g II. 2, 814, wohl der älteste 
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chen Localisirungen die kriegerische Weise roher Völker, bei 
denen die Frauen unter den Männern kämpften oder sie zum 
Kampfe begleiteten, anderswo die den Asiaten und Griechen un¬ 
bekannte Gynaekokratie (Herrschaft von Königinnen) oder über¬ 
haupt die freiere und selbstständigere Stellung des weiblichen 
Geschlechtes bei nördlichen Völkern. Indem sich solche Bilder 
den Griechen mittheilten, wurden sie durch diese zu festen Vor¬ 
stellungen der mythischen Völkerkunde, die man von den Ge¬ 
genden am Kaukasos bis in den hohen Norden verfolgen kann. 
In älteren Zeiten wurde vorzugsweise eine Gegend am schwarzen 
Meere für die Heimath der Amazonen gehalten, die Ebene von 
Themiskyra mit dem Flusse Thermodon, wo wahrscheinlich wie¬ 
der der Dienst jener asiatischen Mondgöttin im Spiele war 1 ). 
Doch kennen schon Aeschylos und Herodot auch die skvthischen 
Amazonen, welche man für eine aus Themiskyra über die See 
verschlagene Schaar hielt, worauf sie sich mit den Skythen ver¬ 
mischt und in der Gegend östlich vom Tanais das Volk der Sau- 
romaten gestiftet hätten 2 ). Spätere Schriftsteller übertrugen die¬ 
selbe Vorstellung auf das westliche Libyen 3 ). Wir werden der¬ 
selben Sage, welche sowohl die epische Dichtung als die bildende 
Kunst der Griechen aufserordentlich viel beschäftigt hat, auch 
beim Herakles, beim Theseus und im trojanischen Kriege wieder¬ 
begegnen und dann auch individuelle Amazonenbilder von sehr 
lebendiger Wirkung kennen lernen 4 ). Werden diese Frauen 
nehmlich von den Dichtern auf der einen Seite als derbe und 
rauh und gegen alle weiblichen Gefühle abgehärtet geschildert 5 ), 
so waren sie doch in dem jüngeren Epos und der entsprechen- 


von jenen zahlreichen Grabhügeln einer unbekannten Vorwelt, die mau 
nach den Amazonen benannte. 

1) Aesch. Pr. 722 ff., zu welcher Stelle s. G. Hermann Aesch. 2, 156. 
Vgl. Apollon. Ith. 2, 370 ff. 966 Schol., Strabo 11, 505, Dlod. 2, 45, lustin 
2, 4, Ritter Asien 9, 1, 95 ff. 113 ff. 

2) Aesch. Pr. 415 lf., Herod. 4 ; 110, Steph. B. Idua^oves. Nachmals 
wurden die Amazonen am Kaukasos noch einmal durch die Feldzüge 
Alexanders d. Gr. und des Pompejus berühmt. 

3) Diod. 3, 52. Diese libyschen Amazonen hängen mit dem libyphoeni- 
kischen Astartedienst der Venus Urania zusammen, welche gewöhnlich die 
libysche Athena genannt w ird. 

4) Zur Uebersicht vgl. Max Steiner üb. d. Amazonenmythos in der 
antiken Plastik, mit 5 Taf. Leipz. 1857. 

5) Die gewöhnlichen Vorstellungen b. Apollod. 2, 5, 9. Von der Ver¬ 
stümmelung der einen Brust wissen blos die späteren Sagenschreiber, nicht 
die Künstler. Aesch. Suppl. 274 nennt sie XQSoßoQovg. 
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den Kunst zugleich immer sehr schön und auch der Liebe zu¬ 
gänglich, ja in dieser, wenn sie einmal davon ergriffen waren, von 
so starker und sinnlich glühender Leidenschaft, dafs sie eben da¬ 
durch sowohl für die darstellende Kunst als für die beschrei¬ 
bende Poesie im höchsten Grade anziehend wurden. Dazu kam 
der aufserordentliche Reiz des Contrastes und der Gruppirung, 
den diese Kämpfe griechischer Helden mit kriegerischen Frauen 
von barbarischen Sitten und gleichartigem Costüm von selbst 
darboten. 

Als Bellerophon auch aus dem Amazonenkampfe siegreich 
zurückkehrte, versucht der König von Lykien es mit einem Hin¬ 
terhalt. Er wählt dazu die besten Ritter seines Landes und doch 
kehrt keiner von ihnen zurück, sondern alle fallen dem tapfern 
Bellerophon. Da sah der König ein, fügt die Ilias hinzu, dafs er 
es mit dem hochgebornen Sohne eines Gottes zu thun hatte, 
daher er ihn bei sich behält und ihm seine Tochter zum Weibe 
und die Hälfte seiner Herrschaft zur Ausstattung giebt, und die 
Lykier schenken ihm ein grofses Gut von ausgezeichneter Frucht¬ 
barkeit, beides für Baumzucht und für Ackerbau, auf dafs er bei 
ihnen bleibe und wohne. So erreicht er den Gipfel der Ehre und . 
des Glücks, als Vater blühender Kinder, des Isandros, Hippolo- 
chos und der Laodameia, die vom Zeus den Sarpedon geboren. 
Siehe da ergreift ihn böse Verstörung des Geistes, allen Göttern 
wird er verhafst, einsam irrt er umher auf dem Felde der Irren 
(ymtc rtsdlov to Idhqiov), voll finstern Unmuths, alle Wege der 
Menschen vermeidend. Nun tödtet Ares seinen Sohn Isandros 
im Kriege gegen die Solymer und Laodameia fällt dem Zorne der 
Artemis 1 ). 

Damit berührt die Ilias eine merkwürdige Wendung in den 
Schicksalen des Bellerophon, welche an die gleichartigen Verstö- 
rungen des Herakles erinnert und ohne Zweifel auch denselben 
Grund wie diese hatte. Die scheinbaren Störungen der Son¬ 
nen- und der Mondbahn erschienen nehmlich den Alten wie ein 
regelloses Umherschweifen, welches sie sich mythologisch durch 
die Vorstellung einer schweren Krankheit oder einer geistzerrüt¬ 
tenden Verschuldung erklärten, wie bei den Proetiden und der 


1) Es bleibt Hippolochos, der Vater des Glaukos. Dieser und Sarpe¬ 
don sind bekanntlich die Führer der Lykier vor Troja. Demos BbIXsqo- 
(pövrsiog auf einer Inschr. a. Tlos C. I. vol. 3 n. 4235 p. 1121, Demos 
\loßäruog ib. p. 1124 n. 4269 a > vgl. Steph. B. rluvxov drjuog iv Avxia 
u. Trjltcprog dijfiog xal Trjltyov xgtjVT] yivxiag. Vom Stamme des Glau¬ 
kos leiteten sich die Könige der asiatischen Ionen ab. 
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Io. Und dieses führte mit der Zeit weiter zu der religiösen Idee 
der Bufse und zu der tragischen der Strafe und einer endlichen 
Versöhnung, wie denn gerade in dieser Hinsicht der Mythos vom 
Bellerophon und der vom Herakles, letzterer in Verbindung mit 
dem Apollinischen Cultus, manches Schöne und Tiefsinnige 
angeregt haben. Diese Heroen sind insofern der menschlichen 
Natur noch näher verwandt als die übrigen, indem sie nicht blos 
die Vorbilder idealer Vorzüge, sondern auch die von Schuld und 
Bufse waren; obwohl diese Vorstellungen beim Bellerophon nur 
angedeutet sind und erst durch die lyrische Poesie und die tra¬ 
gische Bühne mehr hervorgehoben wurden, dahingegen sie in 
der Heraklessage mehr als einmal und mit tiefer Bedeutung für 
die Verwicklung seiner Schicksale wiederkehren. 

Jenes Feld der Irren war ohne Zweifel ein mythischer Be¬ 
griff, wie so viele andere. Die spätere Mythographie fafste auch 
ihn geographisch und zwar suchte man dieses itedLov lAXrjiov 
bald in Lykien bald in Kilikien, wo Tarsos seinen Namen durch 
den Sturz des Bellerophon zu erklären suchte 1 ). Einen näheren 
Zusammenhang der Verschuldung des Bellerophon, worüber er 
t zum Sturze gekommen, erzählt zuerst Pindar Isthm. 7, 44, 
Ol. 13, 91. Bellerophon, der siegreiche, nun übermiithige Held 
will auf seinem Pegasos gar bis in den Himmel dringen, in die 
Wohnung des Zeus, daher das Wunderrofs ihn abwirft und sich 
allein emporschwingt zu den Krippen des Zeus, während jener 
elendiglich umkommt. Nachmals hatte Euripides eine seiner 
kühnsten Tragödien daraus gedichtet. Bellerophon war ihm ein 
Beispiel jenes aus Lebensüberdrufs und Wissensdurst gemisch¬ 
ten Hochmuthes, den wir aus Faust und Byron kennen. Nach¬ 
dem ihm mitten im höchsten Glücke seine Kinder gestorben sind, 
wird ihm Trauer und Einsamkeit zu einer Schule des Zweifels 
und des Unglaubens. Er will in den Himmel, weil er den Him¬ 
mel verachtet und nicht mehr an die Götter glaubt. Aber Zeus 
zerschmettert den kühnen Reiter mit seinem Blitze,'dessen Rofs 
nun allein zum Himmel empordringt, wo es den Donnerwagen 
des höchsten Gottes zieht 2 ). Bellerophon stürzt hinab auf die 


1) Hesych AXrjioi 1 , Steph. B. Tctqöög, Eustath. Dion. P. 868. Anti¬ 
machos dichtete dafs Bellerophon sich den Hafs der Götter zugezogen habe, 
weil er das von den Göttern geliebte Volk der Solymer getödtet habe, 
die er ableitete anb ZoXv[u.ov tov Aibg xal XaX^^vrjg, Schol. II. 6, 200, 
Od. 5, 283, Steph. B. v. IhoidCu, wobei wohl ein Gerücht von Jerusalem 
und von dem Volke Gottes zu Grande liegen könnte. 

2) i(p clquca iX&6)v Zijvog äßXQaTif](poQ£i Aristoph. Pac. 722 ix 
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Erde und stirbt als ein Mitleid erregendes Beispiel gefallener 
Gröfse. Spätere Dichter lassen nach seinem Sturze Eos den 
Zeus um den Pegasos bitten und diese nun ihren täglichen Lauf 
am Himmel darauf vollenden x ). 

Auch die Liebe der Stheneboea hatte diesen Dichter der Lei¬ 
denschaft zu einem Drama tragischen Inhaltes angeregt, das wie 
die Euripideischen Stöcke gewöhnlich in der späteren Kunst und 
Dichtung fortwirkte. Nach den in Lykien glücklich bestandenen 
Kämpfen kehrt Bellerdphon auf seinem Wunderrofs nach Tiryns 
zurück, schreckt den Proetos und entzündet die Königin von 
neuem zur Liebesgluth. Sie wagt es ihm auf den Pegasos und 
in seine neue Heimath zu folgen, wird aber unterwegs von ihm 
ins Meer gestürzt, worauf arme Fischer den Leichnam der Köni¬ 
gin nach Tiryns zurückbringen 2 ). 

5. Lakonien und Messenien, 

Die beiden Nachbarländer rechts und links vom Taygetos. 
Der Landschaft von Messenien ist von Natur gröfsere Fruchtbar¬ 
keit, der von Lakedaemon gröfsere Rüstigkeit der Bewohner ge¬ 
worden, daher sich das Uebergewicht von jeher zu diesen neigte. 
Die älteste Bevölkerung war lelegischen Stammes und die Dienste 
der Insel Kythera und des Vorgebirges Taenaron beweisen dafs 
das ausländische Element auch hier zeitig Eingang gefunden 
hatte. Leider sind aus der Zeit vor der dorischen Einwanderung 
nur zerrissene Ueberreste alter Sagenbildung vorhanden. 

Die ältesten Städte in Messenien waren Andania und Arene, 
die in Lakonien Amyklae in der Gegend von Sparta und Pellana 
im Oberlande des Eurotas. Amyklae war unter den Achaeern 
ein eben so blühender Ort wie Mvkenae in Argos, mit dem es in 
enger Verbindung stand. Der Zeus vom Taygetos (1,98.366) 
und der Apoll von Amyklae (1, 196) treten auch in der Landes¬ 
sage als die mächtigsten Götter hervor. Neben ihnen hat unver¬ 
kennbar der Dienst der Aphrodite von Kythera (1, 260) einen 
tiefgreifenden Einflufs sowohl auf die Cultussage als auf die he¬ 
roische Mythenbildung ausgeübt. 


BslXsoo(p6vTov EvQiniSov Schol. Vgl. Horat. Od. 4, 11, 25 terret ambu- 
stus Phaethon avaras spes et exemplum grave praebet ales Pegasus terre- 
num equitem gravatus ßellerophontera. Vgl. Welcker Gr. Trag. 785 ff. 

1) Lykophr. 16 Tzetz., Schol. II. 6, 155. ClaudianlV cons. Honor. 561 
nennt das Pferd der Eos Aethon. 

2) Welcker a. a. 0. 777 ff., Nauck trag. gr. p. 447. 
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Als die Trümmer der ältesten Sagen gesammelt wurden, 
fanden sich manche alte Namen, welche die Mythographen wie 
gewöhnlich in ein mythologisches Schema zu bringen suchten. 
Dahin gehören Tyndareos, der Yater der Dioskuren.und der He¬ 
lena und Klytaemnestra, Aphareus, der Yater des Idas und Lyn- 
keus, Leukippos, der Vater der Leukippiden, Ikarios, der Yater 
der Penelope, endlich Perieres in Messenien und Oebalos in La- 
konien, von denen in verschiedentlich wechselnden Genealogieen 
die Abstammung der so eben Genannten abgeleitet wird J ). 

a. Tyndareos und Leda. 

Tyndareos ist seinem Namen nach der Schläger, Stöfser 1 2 ), 
vielleicht nur ein alter Beiname des Zeus vom Taygetos. Der der 
Leda (y.lrjda ) erklärt sich am natürlichsten durch ein in lykischen 
Inschriften wiederholt gebrauchtes Wort lada d. i. Weib oder 
Frau, ein Wort des karisch-lelegischen Sprachstammes, wie es 
scheint, welches vermuthlich auch bei dem Namen der Leto, der 
Mutter des Apollo und der Artemis, zu Grunde liegt 3 ). Also 
wird Leda, die Mutter der Tyndariden und der Helena, ursprüng¬ 
lich eine Göttin gewesen sein, welche erst später zur Heroine 
geworden ist, sie und ihre Kinder; wobei zu bedenken dafs jene 
ältere Bevölkerung lelegischen Stammes dereinst auf den Inseln 
und an den Küsten von Griechenland weit verbreitet und mäch¬ 
tig gewesen war, später aber den Hellenen weichen mufste. Da¬ 
her die Erzählungen von diesen über beide, Tyndareos und Leda, 


1) üeQiriQrig d. i. der rings Gefügte, Begrenzte, wohl von der Land¬ 
schaft Messenien, gilt gewöhnlich für einen Sohn des Aeolos, OlßaXog d. i. 
der Schäfer für den des Kynortas, des S. des Ainyklas (1, 197). Von ihm 
OißaXia OißüXiog OißaXig OißccXidrjg bei den späteren Dichtern für alles 
Lakonische und Spartanische. Perieres gilt bald für den Vater aller vier, 
des Aphareus Leukippos Tyndareos und Ikarios, bald werden die beiden 
letzteren Söhne des Oebalos genannt, welcher den grolsen Eoeen (Paus. 2, 
2, 3) auch als Vater der Peirene bekannt war. Als eine der ältesten He¬ 
roinen beider Landschaften erscheint immer roQyoqovr], angeblich eine 
T. des Perseus. Stesichoros hatte sie die Gemahlin des Perieres genannt, 
Andre die des Oebalos. Vgl. Apollod. 1, 9, 5; 3, 10, 3. 4, Paus. 3, 1, 4 ff.; 
4, 2, 3, Schol. Eur. Or. 458 u. A. Etymologische Versuche bei Pott. Jbb. 
f. Philol. 1859 S. B. 3, 325 ff. 

2) TwdaQEog oder TvrdÜQSwg von demselben Stamme wie Tüdavg, 
G. Curtius Grundz. 1, 192. Vgl. Iupiter Pistor Rom. Myth. 173. 

3) Fellows discov. in Lycia 475. Auch die karische Insel Aciör], frü¬ 
her Aäxrj (Plin. 5. 135), wird daher ihren Namen haben, desgleichen der 
Fl. Ayd-ctiog in Karien und auf Kreta. Ueber Ayrto s. Bd. 1, 184. 
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wenig Aufschlufs geben. Tyndareos gilt immer für den Bruder 
des Ikarios, seltner für den des Hippokoon ’). Dieser, ein gleich¬ 
falls alter Name in den lakonischen Ueberlieferungen, dem wir in 
der Heraklessage wieder begegnen werden, soll Tyndareos vertrie¬ 
ben haben, worauf derselbe in Messenien oder in Aetolien eine 
Zuflucht suchte und sich hier mit der Leda vermählte, welche 
nach der gewöhnlichen Ueberlieferung für eine Tochter des aeto- 
lischen Königs Thestios galt 1 2 ). Erst nachdem Herakles den Hip¬ 
pokoon und seine kriegerischen Söhne, die Hippokoontiden ver¬ 
nichtet hat, kehrt Tyndareos wieder nach Lakonien zurück, wo 
er also erst durch Herakles König wird, nach Einigen unter der 
Bedingung dafs er diese Würde für die Herakliden aufbewahre 3 ). 
Also offenbar eine Combination der Zeit nach der Herakliden- 
rückkehr. Doch hatten sich von dem Streite der Tyndariden und 
Hippokoontiden auch sonst einige Spuren in der Landesüberlie¬ 
ferung erhalten 4 ). Selbst der Name Thestios oder Thespios und 
das Andenken seiner Töchter wird mit besserem Rechte für ein 
altes Erbtheil der lakonischen Sage als für eine Entlehnung aus 
der aetolischen gelten dürfen 5 ). 

b. Die Dioskuren. 

Diese sind vollends offenbar eigentlich Götter und keine 
Heroen, Götter des Lichtes in seiner Wandelbarkeit zwischen 
Aufgang und Entergang, strahlendem Glanze und nächtlicher 


1) Apollod. 3, 10, 4, Diod. 4. 33. Ueber 'Ixdgiog oder ’lxccgicov s. 
Bd. 1, 525. 

2) Paus. 3, 1, 4, Apollod. 3, 10, 5, Schol. Apollon. 1, 146. Daher auch 
Helena hin und wieder für eine Aetolerin gilt, Lykophr. 143 Tjjg nsvra- 
ktxTQov d-victöog JTXevgcovcag vgl. Paus. 3, 13, 5. 

3) Diod. 4, 33. 

4) Am Amyklaeischen Thron u. A. Tvvöägtoi ng'og Evgvrov /xctyi} 
P. 3, 18, 7, d. i. wahrscheinlich der Hippokoontide Apollod. 3, 10, 5. He¬ 
lena bedrängt von dem Hippokoontiden Evctgacfögog d. i. Ivagocpogog 
spolia ferens Plut. Thes. 31. Die Hippokoontiden KVTifJvrjarrjgfg twv 
xhoaxovgcov b. Euphorion, Schol. dem. Al. Pr. p. 108 Klotz. 

5) Paus. 3, 19, 4 tlai df xcd cd Oeariov fXvyatfneg inl tco ßcoftw 
(unter dem Amyklaeischen Thron) xcd MovacU te xcd ’klgai. Der Name 
&EGTiog ist identisch mit Qiancog und scheint einen göttlich Begeisterten 
zu bedeuten, vgl. die fünfzig Töchter des Thestios d. h. die Thespiaden in 
Thespiae in der boeotiscben Heraklessage. Euinelos in seinen korinthi¬ 
schen Geschichten nannte Leda eine Tochter des Glaukos, des Sohns des 
Sisyphos, und der Panteidyia d. h. der Allwissenden, Schol. Apollon. 
1, 146. 
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Verdunkelung, sowohl in dem Wechsel des Tages als in dem des 
Jahres und der siderischen und atmosphärischen Erscheinung. 
Daher Zwillinge, aber der eine sterblich der andere unsterblich; 
daher Brüder der Helena, welche auch eine Göttin war und für 
eine solche in Lakonien immer galt. Aber freilich sind diese 
Ueberlieferungen durch die epische Sage wieder sehr verdunkelt 
worden. 

Die Dioskuren hiefsen gewöhnlich Tyndariden und sind bei 
Homer die wirklichen Söhne des Tyndareos, Od. 11, 298ff., 
während ihre Schwester Helena bei demselben Dichter für eine 
Tochter des Zeus und derLeda gilt, 11. 3, 426, Od. 4, 184. 219. 
569, Klytaemnestra die des Tyndareos genannt wird, Od.24, 199. 
Hernach verbreitete sich der Name der Dioskuren (zJloq xovqoi, 
att. zJiogxoqol) und die Vorstellung dafs beide Söhne des Zeus 
und derLeda seien 1 ), obgleich man bald zwischen der ungleich¬ 
artigen Natur der Zwillinge unterscheiden lernte und deshalb den 
sterblichen Kastor einen Sohn des Tyndareos, den unsterb¬ 
lichen Polydeukes einen Sohn des Zeus nannte. Auch die 
Kyprien dichteten in diesem Sinne 2 ), dasselbe Gedicht welches 
zuerst die Nemesis, nicht Leda als Mutter der Helena nannte 
und höchst wahrscheinlich auch das in dieser Fabel so oft er¬ 
wähnte Ei zuerst erwähnte. Nemesis nehmlich, so heifst es in 
einigen noch erhaltenen Versen 3 ), verwandelte sich, die Liebe 
des Zeus fliehend, in die verschiedensten Thiergestalten des Mee¬ 
res und des festen Landes, so dafs sie also wahrscheinlich zuletzt 
die eines Schwans annahm und in derselben Gestalt vom Zeus 
ereilt jenes Ei legte; sei es nun dafs dem Dichter dabei gewisse 
Anschauungen des Cultus der Aphrodite vorschwebten 4 ), oder 
dafs ihn die Ueberlieferungen des attischen Nemesisdienstes zu 
Rhamnus bestimmten, wo man auch von der Helena erzählte 5 ). 


1) Hesiod b. Schot. Pind. N. 10, 150, Hom. II. 17, 33, wo beide zu¬ 
gleich Tyndariden und Söhne des Zeus genannt werden, ot Zrjvbs’Olvfi- 
niov §!■£ytvovro. 

2) Clem. Alex. Protr. p. 26 P. 

3) Athen. 8, 10. Es bleiben verschiedene Bedenken, s. Henrichsen de 
carm. Cypr. p. 40.sqq., Welcker ep. Cycl. 2, 130 ff. 

4) Sowohl das Ei als der Schwan sind Attribute der Aphrodite und 
die Beziehungen der Kyprien zu diesem Dienste zahlreich, s. Bd. 1, 262. 
291. 292. Die syrische Aphrodite aus einem Ei geboren, welches die 
Fische im Euphrat fanden und eine Taube am Ufer ausbriitete, Röm. Myth. 
744. Bliithe, Frucht und das Ei als Symbole der Belebung auch auf dem 
Harpyienmonument aus Lykien. 

5) Paus. 1, 33, 7 vgl. Bd. 1, 418. 
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Das wurde dann von der Leda gefunden und aufbewahrt, bis 
Helena daraus entsprang; wenigstens hatte in dieser Weise 
Sappho gedichtet 1 ). Oder man fabelte, und dieses scheint die 
gewöhnliche Tradition von Rhamnus gewesen zu sein, dafs es in 
„dortigen Sümpfen“ gefunden und der Leda überbracht worden 
sei, welche darauf die Geburt der Helena abwartete und diese wie 
ihr eignes Kind nährte und erzog 2 ). Dahingegen später, zuerst 
soviel wir wissen bei Euripides 3 ), Leda selbst vom Zeus in der 
Gestalt des Schwans befruchtet das Ei legte, eine Dichtung, welche 
nun auf verschiedene Weise mit jener von der Nemesis ausgegli¬ 
chen 4 ) und auch für die Maler und die bildende Kunst ein sehr 
beliebter Gegenstand wurde 5 ). Bis zuletzt, aber erst in der jün¬ 
geren Tradition der Dichter und der Künstler, auch die Diosku- 
ren aus einem Ei geboren werden 6 ), nachdem früher Ibykos von 
einer gleichen Entstehung der Molioniden gedichtet hatte, jeden¬ 
falls um die unzertrennliche Natur der Zwillinge auch auf diese 
Weise auszudrücken. 


1) Sappho fr. 56 (palßL Sr\ tiotu yLr\Sav vaxtvft ivov nsnvxaSfiivov 
ditov SVQTjV. Auch die folgenden Worte un'co nolv XevxoreQov b. Athen. 
2, 50 gehören dazu, denn offenbar ist von der Helena die Rede, vgl. Lukian 
Somn. 17 eISov yuQ ’ievxtjv fxev riva xal tnifxrjxr] rov TQayr]lov , dig 
elxa£eiv xvxvov d-vyariQa elvat. 

2) Apollod. 3, 10, 7. Vgl. Paus. 1. c. Nk/xeGiv /urjT^Qa dvai 

Xkyovai , vLy\Sav df /likGtov biißytlv aiirrj xal ÜQ^xpai. In der Parodie 
dieser Fabel durch den Komiker Eratin brütete Leda selbt das Ei aus, 
Meineke Com. Gr. 2, 1, 80 sqq. 

3) Eurip. Hel. 17—21. 214. 257. 1144. 1645, Or. 1387, Iph. A. 794ff. 

4) Isokr. Hel. 59 xvxvog ysvö/asvog f lg rovg Ne/ueozcog xobiovg 
xartcpvye, tovtqj Sk nähv o/uouo&tlg yLr\Sav kvvf^upevßev. Oder Leda 
wird in die Nemesis verwandelt und dgl. Schol. Eur. Or. 1371, Lactant. 1, 
21,23, Clem. Ro. Hornil. 5, 13 Nt/ueGti ry tov ©tffxi ov xjj xal vtijSa vo- 
/Lua&fCüri xvxvog rj yr\v (die Gans wird wiederholt anstatt des Schwans ge¬ 
nannt) y£vo/Li£vogEk.kvr]V IxtxvwGuTo xal avOig KdßTOQa xal IIolv- 
Ssvxtjv i^kprjvev. 

5) 0. Jahn Archiiol. Beitr. S. 1—11, Leipz. Berichte 1852 S. 47—64; 
1853 S. 14—21. 

6) Horat. A. P. 147 nec gernino bellum Troianum orditur ab ovo mit 
Beziehung auf die Kyprien, welche mit der Geschichte der Dioskurea anhu- 
hen, vgl. Sat. 2, 1, 26 und Ovid M. 6, 538 geminus coniux von Tereus als 
Gemahl der beiden Schwestern. Bei Hygin f. 77 gebiert Leda von dem in 
einen Schwan verwandelten Zeus ad Eurotam coinpressa Polydeukes und 
Helena, vom Tyndareos Kastor und Klytaemnestra. Wieder anders Auson 
ep.56, wo alle drei, dieDioskuren und Helena, in demselben Ei stecken. Vgl. 
Schol. Od. 11, 298, Tzetz. Lyk. 88, Schol. Kallim. Dian. 232. Das Pom- 
pejanische Gemälde, welches gewöhnlich auf Leda und die drei Kinder ge¬ 
deutet wird, ist zweifelhafter Beziehung. 
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Die Geburtsstätte der Dioskuren wurde nach alter Sage an 
den Abhängen der wilderhabenen Taygetosköste am messeni- 
schen Meerbusen gezeigt, auf einer kleinen Felseninsel bei Peph- 
nos, dem Hafenorte von Thalamae 1 ). Namentlich hatte Alkman 
so gedichtet, der spartanische Nationaldichter und Verfasser eines 
vielgesungenen Hymnos auf die Dioskuren, doch mit dem Zu¬ 
satze dafs Hermes die kaumgeborenen nach Pellana, dem alten 
Königssitze des Tyndareos gebracht habe, wo man auch von den 
Freiern der Helena und von ihrem Beilager mit Menelaos er¬ 
zählte. Immer galt Lakedaemon und das Eurotasthal für die 
wahre Heiinath der Dioskuren 2 ) und vorzüglich waren Amyklae 
und Therapne reich an Erinnerungen an sie und ihre liebreizende 
Schwester, sowohl an ihr Leben als an ihren Tod. 

Die Naturbedeutung der Dioskuren offenbart sich in dem 
Streite mit den Aphariden Idas und Lynkeus und in ihrer Ver¬ 
mählung mit den beiden Töchtern des Leukippos, Hilaira und 
Phoebe, ferner in ihrer Epiphanie zur Zeit des längsten Tages, 
wo das Licht am meisten gegenwärtig ist, aber auch die Tage 
schon wieder merklich abnehmen, endlich in dem S. Elmsfeuer, 
welches in Sturm und Finsternifs plötzlich aufleuchtend erscheint 
und von den Schiffern weit und breit als Epiphanie der Diosku¬ 
ren auf dem Meere und als ihre Rettung in der höchsten Noth 
begrüfst wurde. Ueberall sind sie, wie gesagt, Mächte des Lichts, 
so gut wie Apollo, aber nicht als die sich gleich bleibende, auf 
göttlichem Grunde beruhende Thatsache der Erscheinung, son¬ 
dern als streitende Mächte des Lichts, daher als Heroen und als 
Zwillinge, deren Dasein von Aufgang und Untergang so gut wie 
das wechselnde Licht des Tages bedingt ist. Die indische My¬ 
thologie hat etwas Aehnliches an den beiden gleichfalls berittenen 
Acvina, welche Söhne des Sonnengottes genannt und am frühen 
Morgen, sowie des Mittags und Abends angerufen wurden. Auch 
sollen die Kelten und andre nördliche Völker ähnliche Götter 
verehrt haben 3 ). Bei den Griechen aber ist aus diesem Brüder¬ 
paar vermöge der gewöhnlichen Uebertragung des in der Natur 
gegebenen Bildes auf sittliche Begriffe zugleich ein Heldenpaar 


1) Paus. 3, 26, 2 vgl. Hom. H. 17 und 33 roiig xmo Tr\vyirov xoqv- 
(pys rixe norviK idr\St]. Auch hier haftet der Cultus der Lichtgötter an 
einer Klippe. 

2) II. 3, 239, Theogn. 1087 KccGtoq xal IlokvJ’evxsg, o c i iv ^daxe- 
fiuCfiovi fiCy vaiET hi Evqcotcc xukkiQoio noTafxw, Arist. Lysistr. 1301 
TvvdaQiSug t ciyaffdg, rot Srj nao Euqmtccv ipiaSSovri. 

3) Timaeos b. Diod. 4, 56 vgl. Tacit. Germ. 43. 
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von der ansprechendsten Art geworden. Denn wie das Licht den 
Alten überall die Vorstellung von starkem Muthe, schöner und 
anmuthiger Jugend, hülfreicher Macht und grofser Güte erweckt 
hat, so sind namentlich die Dioskuren durch das Epos zu Ideal¬ 
bildern einer so rüstigen und freudigen Jugend, eines so ritter¬ 
lichen Adels, eines so liebenswürdigen und allgemein wohlthuen- 
den Wesens geworden, dafs sie in dieser Hinsicht zu den an¬ 
ziehendsten und wohlthuendsten Gestalten der griechischen Hel¬ 
densage gehören. 

In der Ilias 3, 236 ff. ist von beiden als Verstorbenen die 
Rede, nach der Odyssee 11, 298ff. leben beide als Verstor¬ 
bene fort, indem sie einen Tag um den andern leben und ster¬ 
ben und dabei göttlicher Ehre geniefsen 4 ). Die Kyprien und Pin- 
dar Nem. 10, 55 ff. erzählen die Veranlassung dieses eigen- 
thümlichen Schicksals, beide mit dem Zusatze dafs Kastor durch 
seine Abstammung vom Tyndareos sterblich, Polydeukes durch 
die vom Zeus unsterblich gewesen sei 1 2 ). Immer ist der Kampf 
mit den Aphariden die entscheidende Thatsache. In gemein¬ 
schaftlicher Unternehmung mit ihren Vettern erbeuten die Tyn- 
dariden in Arkadien eine Heerde von Rindern, welche sich die 
Aphariden allein zueignen 3 4 ). Darüber entbrennt der Streit, in 
welchem sich die Dioskuren, um ihren Feinden aufzulauern, in 
einer hohlen Eiche verbergen 4 ). Aber Lynkeus d. i. der Luchs¬ 
äugige hat einen so scharfen Rück dafs er durch Steine und 
Räume, ja bis in die tiefe Erde und Unterwelt hineinsehen 
konnte. Vom Taygetos herunter übersieht er die ganze Pe- 


1) V. 301 ot xai vt-Q&ev yfjg ri^ir\v nQog Zr]Vog fyovrsg aXkore filv 
f wova (TSQrifAfQot cdkore tT avre Ttfh’äaiv, TijATjv df keköy/aöi lau 
deolöiv. 

2) KäöTWQ scheint zu der Wurzel xuö xä£oo xtxaOfj.evog zu gehö¬ 
ren, obwohl Pott Z. f. vgl. Spr. 5, 2891F., 6, 103 den Namen mit candere 
zusammenstellt, nokvdevxrjg ist mit Schol. Apollon. 1, 1037 von öevxog 
i. q. ykvxv abzuleiten. Vgl. dulcis und ykvxvg, äykevxrjg und aSevxr\g 7 
Ahrens Dial. Dor. 108. 

3) Aufser Pindar und den Kyprien vgl. Apollod. 3, 11,2. Idas soll 
theilen, zerlegt deshalb einen Ochsen in vier Theile und bestimmt, wer 
seinen Antheil zuerst verzehre solle die Hälfte der Beute bekommen, der 
Nächste das Uebrige. Er seihst wird zuerst mit seinem Antheile, dann 
mit dem seines Bruders fertig und treibt darauf die erbeutete Heerde mit 
demselben nach Messenien, wo die Dioskuren sie aufsuchen und den Apha¬ 
riden die Heerde und vieles andre Gut rauben. Also war Idas ein ßov(pa- 
yog wie Herakles. 

4) Ein hohler Baum als Versteck, ein auch der nordischen Mythologie 
bekanntes Bild. 
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lopsinsel, entdeckt die Dioskuren in der hohlen Eiche und 
stürmt mit seinem Bruder hinunter, wo Idas den Kastor im 
Baume ersticht. Nun springt Polydeukes hervor und kämpft 
mit beiden. Idas schleudert ihm einen Stein vom Grabe seines 
Vaters Aphareus an die Brust 1 ), doch durchbohrt Polydeukes 
den Lynkeus mit scharfer Lanze und der andere Gegner Idas 
fällt von einem Blitzstrahle des Zeus zerschmettert. Vergeblich 
beschwört Polydeukes diesen seinen göttlichen Vater ihn mit 
dem über Alles geliebten Bruder sterben zu lassen, denn er 
ist als Sohn des Zeus (wie Helena als dessen Tochter) unsterb¬ 
lich und es bleibt keine Wahl als mit seinem Bruder d. h. unge¬ 
trennt von diesem bald im Dunkel der Unterwelt bald in den 
goldenen Sälen des Himmels zu weilen. Und so bringen sie nun 
immer zusammen abwechselnd einen Tag beim Vater Zeus, den 
andern in ihrem Grabe von Therapne zu, weil Polydeukes lieber 
ein wechselndes Schicksal mit seinem Bruder theilen als allein 
im Himmel und ein Gott sein wollte 2 ). Die Bedeutung dieser 
seelenvollen Dichtung ist die abwechselnd erblassende und die 
wieder aufleuchtende Erscheinung des Lichts im regelmäfsigen 
Wechsel vom Abend und Morgen, welcher das Gemüth und die 
Phantasie des höheren griechischen Alterthums auch sonst viel 
beschäftigt und in dem Gülte des Apollo und Hermes, der gleich¬ 
falls eng verbundenen Brüder, zu der früher besprochenen 
Dichtung vom Rinderdiebstahle des Hermes geführt hat 3 ). 


1) Wohl nur ein Zug der wilden Leidenschaft, die in der Wuth des 
Streites selbst des väterlichen Grabes nicht achtet. Als Ort des Kampfes 
wurde später bald Aphidna, die Heimath der Leukippiden, bald Amyklae ge¬ 
nannt, beide in Lakonien, s. Lykophr. 559, Ovid F. 5, 708, Hygin P. A. 2, 
22, Steph. B. tövce. Doch zeigte man auch in Sparta Gräber des Apha¬ 
reus, des Kastor und des Idas und Lynkeus, Paus. 3, 11, 8; 13, 1; 14, 7. 

2) Von ihrem Grabe in Therapne, das sie lebendig (fftjy reg) bewoh¬ 
nen, dichtete auch Alkman. Vgl. Pindar N. 10, 55, /netctf^ecßöuevoi J’ 
ivaXXal; c<^i(qkv rav fitv nciQa 71 vltq\ (p(X(p a ü vtuovrcu, rav <T vnb 
xev&eOi yaictg Iv yvüXoig QeQÜnvug, noTfxov a^inmXävTtg ofioiov. P. 
11, 63 to f*£v nag üfitxQ edgatai QeQunvug to olxtovreg evSov 
’OXvfrncv. Prokl. Auszug aus den Kyprien: xai Ztvg avroTg ireQ^ufQov 
v€[ih TtjV u&ctvaaiav. Vgl. den heQrjfjLeQog xrjQv% Aethalides, diä to 
filav p£V rj^SQav vno töv cidt)V <? ctv vnhg yrjv Siayttv, Pherek. 
b. Schol. Apollon. 1, 645. 647. 

3) Bd. 1, 295. 302. Die Erklärung der Dioskuren durch Abend- und 
Morgenstern b. Welcker Gr. G. 1, 606 ff. u. A. scheint mir jetzt zu eng zu 
sein. Erst bei späteren Dichtern werden sie dafür erklärt, z. B. b. Stat. 
Silv. 4, 6, 15. Auf bildlichen Denkmälern erscheinen die Dioskuren neben 
der Sonne und dem Monde oder dem Morgen- und Abendstern als Bilder 
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Das feindliche Brüderpaar der Aphariden Idas und Lynkeus ist 
nicht deutlich genug charakterisirt um sicher urtheilen zu kön¬ 
nen. Doch hat Lynkeus offenbar seinen Namen dem scharfen 
Blick des Luchses zu danken und war in dieser Hinsicht sprich¬ 
wörtlich geworden 1 ). Auch Idas bedeutet wahrscheinlich den 
Sehenden 2 ), obwohl bei ihm wie sonst beim Herakles und an¬ 
deren Becken die Gefräfsigkeit hervorgehoben wird. Ueberhaupt 
sind beide Aphariden weit roher und gigantischer gedacht als 
die Dioskuren, wohl eine Folge der älteren und durch spätere 
Kunst nicht verfeinerten Dichtung; wie namentlich Idas zugleich 
als Nebenbuhler und Gegner des Apollo in dem Streite um Mar- 
pessa bekannt war, wo der Sterbliche seinen Bogen selbst wider 
den lichten Gott zu spannen wagt (1, 211), auch dieses ein 
Merkmal der verwandten Natur des Lichts. Diese Brüder aus 
Messenien scheinen also dieselbe Erscheinung und denselben 
Wechsel der himmlischen Kraft in der örtlichen Sage jener 
Landschaft bedeutet zu haben, welche die Dioskuren für La- 
konien ausdrückten. Und so mag auch ihr Unterliegen in dem 
Kampfe mit den Dioskuren eine Nachwirkung des traurigen Ver¬ 
hängnisses ihres Vaterlandes gewesen sein. Obwohl sie sonst 
für wenigstens eben so rüstige Helden gegolten hatten als die 
Tyndariden, da die epische Sage und Dichtung auch von ihnen 
bei vielen kriegerischen Gelegenheiten Gebrauch machte. 

Diese Identität beider Brüderpaare bestätigt sich dadurch 
dafs beide mit den Leukippiden vermählt gedacht wurden, woraus 
später die Dichtung entstand dafs die Tyndariden diese Mädchen 
den Aphariden geraubt hätten und dafs darüber der Streit ent¬ 
standen wäre 3 ). Ihre Namen Hilai'ra und Phoebe verkünden 


des Wechsels von Tag und {Nacht, 0. Jahn Areh. Beitr. 85, Wieseler Phae- 
thon 52. 

1) Arist. Plut. 210 ßlinovi' a ’ o^vtsqov tov Avyxitaq. 

Cic. ad fam. 9, 2, 2 quis est tarn Lynceus qui in tantis tenebris nihil offen- 
dat, nunquam incurrat? Horat. S. 1, 2, 90, Ep. 1, 1, 28. Vgl. Apollon. 1, 
151 ff., Valer. Flacc. 1, 462, Schol. Ar. Plut. 1. c., Schol. Pind. N. 10, 114, 
Suid. v. Avyy.evg. 

2) "'idas von dem alten Stamme tidia d. i. sehen und erkennen, wie 
Helios zugleich die Ursache des Gesichts und der Erkenntnifs ist. Wegen 
der in der Sage hervorgehobenen Wildheit galt er bei Vielen für einen Sohn 
Poseidons, Apollod. 3, 10, 3. 

3) Theokr. 22, 137 ff., welches Gedicht sich besonders mit dem Kam¬ 
pfe zw ischen Lynkeus und Kastor (denn die Brüder wurden oft verwechselt) 
beschäftigt, der in der späteren Poesie eben so berühmt war wie der des 

Preller, griech. Mythologie H. 2. Aull. 7 
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strahlendes Licht und heiteren Glanz, ihr Vater yLe.v7.iiT7tog, der 
Bruder des Aphareus, ist zu verstehn wie XevKorctoXog rj^ega 
und ähnliche Ausdrücke; die Kyprien nannten sogar Apollon als 
ihren Vater. Das Ootßalov in der Nähe von Therapne, dem al¬ 
ten Wohnsitze der Dioskuren, war zugleich deren Tempel und 
der Mittelpunkt der Erinnerungen an sie und ihre Schwester 
Helena 1 ), und in Sparta gab es ein Heiligthum der Leukippiden 
mit jungfräulichen Priesterinnen, welche gleichfalls Leukippiden 
hiefsen und wo an der Decke des Heiligthums in Binden verhüllt 
das Ei der Leda schwebte 2 ). DieHeimath dieser weiblichen Ge¬ 
nien des Lichtes ist bald Messenien bald Lakonien und die Dios¬ 
kuren vermählen sich mit ihnen immer durch Raub, was im 
Sinne des höheren Alterthums zu dem nothwendigen Herkom¬ 
men einer Hochzeit gehörte. Als Sohn des Polydeukes und der 
Phoebe wurde MvrjoiXscog d. h. der Helfer in der Noth, als der 
des Kastor und der Hilaira Idvcöycov d. h. der Herr und Meister 
genannt, an andern Orten jener Mvaoivovg dieser °ldva^ig, was 
auf dasselbe hinauskommt 3 ). Die hülfreiche Natur der Väter 
war in ihren Kindern noch einmal personificirt worden, wie beim 
Asklepios in seinen Töchtern, beim Herakles in seinen Söhnen 
von der Hebe: führte doch auch die Mutter der Dioskuren, Leda, 
den Beinamen Mvijoivö ?] 4 ). Im Anakeion zu Athen sah man den 
Raub der Leukippiden, welcher überhaupt ein beliebter Gegen¬ 
stand der Kunstdarstellung war, die Dioskuren neben ihren be¬ 
rittenen Söhnen stehend, und die Dioskuren als Theilnehmer der 
Argonautenfahrt, in Gemälden welche von der Hand der älteren 
Meister Polygnot und Mikon waren 5 ). 

Die Epiphanie und Rettung der Dioskuren war eine dop¬ 
pelte, zu Lande und zu Wasser. Dort erscheinen sie meist im 


Polydeukes mit dem Riesen Amykos. Vgl. Lykophr. 5441F., Ovid F. 5, 
699ff., Hygiri f. 80, Lactant. 1, 10, 5, Schol. Pind. N. 10 , 112, welche in 
der Hauptsache derselben jüngeren Version folgen. 

1) Herod. 6, 61, Paus. 3, 14, 9; 20, 1, Steph. B. Qeyünvni. Vgl. Alk- 
man fr. 4 xui raog ayväg svnvQyco 21tnanvaq, Pind.1.1,31 TvvSaQiSag iv 
’Axaioig vxpinedov &SQanvag olxtcov edof. Für 1 D.k£lqu findet sich auch 
ElüsiQa, Steph. B. ^(pitfva, Schol. Plnd. N. 10, 112. 

2) Paus. 3, 16, 1. 2. H. der Aqüivot], einer Schwester der Leukippiden, 
in Sparta ib. 12, 7. 

3) Paus. 2, 22, 6; 3, 18, 7, Tzetz. Lyk. 511. 

4) Plut. d. Pyth. or. 14. 

5) Paus. 1, 18, 1. Raub der Leukippiden P. 3, 17, 3; 18, 7 ; 4, 31, 7, 
die Vase des Midias b. Gerhard Abh. d. Berl. 4k. 1839, Campana op. in 
plast. t. 55, Braun M. d. I. 1854 p. 117. 
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Getümmel der Schlacht und zwar zu Pferde, hier bei Sturm und 
Wetter und in der Gefahr des Schiffbruchs, immer als Retter in 
der Noth, wenn sie am gröfsten ist 1 2 ). Was aber jene Epipha- 
nieen der Schlacht betrifft, wo sie gewöhnlich mit unerwarteter 
Hülfe einen geisterhaft schnellen Rotendienst des Sieges verbin¬ 
den, so ist es gewifs nicht zufällig dafs diese in allen bekannten 
Fällen um die Zeit des längsten Tages stattfinden ). Offenbar 
hängt dieses zusammen mit ihrer Festfeier in der nehmlichen 
Jahreszeit, welche bei den Griechen in den verschiedensten Ge¬ 
genden herkömmlich gewiesen zu sein scheint und die Vorstellung, 
dafs die Erscheinung der Dioskuren mit dieser in allen Naturreligio¬ 
nen so bedeutsamen Jahreszeit der längsten Tage Zusammen¬ 
hänge, sehr deutlich ausspricht. Es ist dieses das Fest der 
Qeo^tvia, dessen Feier in Agrigent und andern Gegenden wir 
durch Pindar und seine Scholiasten und aus andern Quellen ken¬ 
nen 3 ). Sie folgte der Zeit nach unmittelbar auf die Feier der 
Olympien, welche bekanntlich gleichfalls in der Zeit der längsten 
Tage begangen wurde 4 ); daher die Sage dafs Herakles die Dios¬ 
kuren zu Kampfwarten bei den von ihm gestifteten Olympischen 
Spielen gemacht habe 5 ) und dafs die Dioskuren in dieser ihrer 
Eigenschaft die Feier der Theoxenien zu der der Olympien hin¬ 
zugefügt hätten 6 7 ). Dieselbe Feier läfst sich aber auch in Argos 
nachweisen, von wo sie nach Agrigent verpflanzt worden war 
und wo der Dienst der Dioskuren und der Helena an Alterthum 
und Ansehn mit dem in Sparta wetteiferte T ): ferner in Sparta, wo 

1) Theokr. 22, 6—9. 

2) A. Mommsen Philol. 11, 706ff., Jbb. f. Philol. S. B. 3 (1859), 355ff., 
dessen Erklärung dieses Umstands durch die gleichzeitige Erscheinung der 
Zwillinge am frühen Morgen ich indessen nicht billigen kann, s. unten. 
Vgl. Rom. Myth. 659 ff. 

3) Pindar 01. 3 z. A. m. d. Schob, Thiersch üb. Paros u. parische In¬ 
schriften, K. Bayersch. A. d. W. 1835, 622 ff., vgl. C. I. n. 2374 e Vol. 2 
p. 1074. 

4) Um die Zeit des ersten Vollmonds nach dem Sommersolstiz, Boeckh 
expl. Pind. 138. 

5) Pind. 01. 3, 36 ff. 

6) Schob Pind. p. 90, daher Theron seinen Sieg zu Olympia bei der 
Tbeoxenienfeier erfuhr und Pindar sein Epinikion für diese bestimmte. 

7) Didymos b. Schob Pind. p. 91, vgl. Paus. 2, 22, 6, Sophokl.fr. 869 
vtj tovg IvAQyH xcü y.nra JZnnnTTjv Veovg, Schob Pind. P. 1, 127 ZoTo- 
(jovGi rtrsg tovg xhoGxovQovg [xftwxijxevai dg ZiQyog, Theokr. 24, 127 
(pvyag’jiQytog h’Swv, Piut.Qu. Gr. 23 Kastor in Argos begraben und un¬ 
ter dem Namen utluqyay^Tv.g verehrt, Polydeukes als einer der Olympi¬ 
schen Götter, Paus. 2, 36, 7 in der Gegend von Lerna ein H. der /tiö- 

GXOVpOl AVlC/.T ff. 
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das Fest der Dioskuren (ta JLoG%ovQSLa) dieselbe Bedeutung 
einer Feier ihrer Epiphanie hatte 1 2 3 4 ): auch in Kyrene und Kroton, 
an welchen Orten der Cultus der Dioskuren gleichfalls in einem sehr 
hohen Ansehen stand 2 ). Ueberall dieselben Gebräuche, welche auf 
dem Glauben beruhten, dafs die Dioskuren dann die Erde und ihre 
gutenFreundebesucliend von einem Orte zum andern gingen; daher 
man sich mit Opfern und Gebeten zu ihrem Empfange vorbereitete 
und mit heitern Schmausen, zu denen sie und andre Götter eingela¬ 
denwurden, ihre geglaubte Gegen wart oder auch wohl ihre sichtbare 
Epiphanie feierte 3 ), wie man sich denn von solchen aufseror- 
dentlichen Erscheinungen der liebten Jünglinge in dieser Jahres¬ 
zeit an vielen Orten viele wunderbare Dinge erzählte. Also der¬ 
selbe Glaube, dieselben Gebräuche und höchst wahrscheinlich auch 
dieselbe Jahreszeit wie bei den Theophanieen und Theoxenien 
des Apollo (1, 204), da dieser Gott und die Dioskuren ohnehin 
gewifs gegenseitig bei solchen Festen betheiligt waren, nament¬ 
lich die Dioskuren bei den Theoxenien zu Delphi, wo sie neben 
Apollo auch sonst ausgezeichnet wurden 4 ). Immer ist es das 
Licht und die lichteste Zeit des Jahres mit allen ihren Segnungen 
an Heiterkeit und an Früchten, aber auch der bevorstehende Ab¬ 
schied von dieser schönsten Zeit des jährlichen Verlaufs der 
Dinge, welcher die Gedanken und die Gebräuche solcher Feier¬ 
lichkeiten bestimmte. 

Als Krieger erscheinen die Dioskuren in der Erzählung dafs 
sie die alte Burgfeste Aa oder Aäq an den Abhängen des Tay- 
getos oberhalb Gytheion zerstört hätten und darüber den in 
Sparta gewöhnlichen Namen AäTceQOcu bekommen hätten 5 ). 
Doch fragt es sich sehr ob diese Erklärung richtig ist und die 


1) Vgl. die Erzählung b. Paus. 4, 27, 1. Der Name des Festes war 
JioaxovQdK wie in Kyrene, Schul. Pind. P. 5, 6 vgl. C. I. n. 1444. 

2) lieber Kyrene Thrige Cyren. 290, ßoeckh expl. Pind. 284, über 
Kroton Meineke Com. Gr. 2, 2, 1228 sqq. 

3) Schol. Pind. Ol. 3 p. 91 vgl. Hes. Otogevia, Thiersch 1. c., 
meine fragm. Polemon. 67. 

4) Plut. T. Flaminin. 12, vgl. das Vasenbild b. Gerhard D. u. F. 1853 
t. 59, v. Paucker n. 59. 

5) rj Ad oder 6 A<xg, der II. 2, 585 erwähnte Ort Ada und dasselbe 
Wort wovon Aäcfu ActQißa, s. oben S. 10,2. Eben deshalb kann das Wort 
Aantyaui mit der kurzen Silbe nicht gut dadurch erklärt werden, wie b. 
Schol. II . 1 . c., Strabo 8, 364 u. A. geschieht. In Sparta schwur man vi] tw 
Aani^aa wie sonst vi] tw Giu>. Die Stadt Las auch b. Liv. 38, 30. 31 
vicus maritimus) u. A., s. Cnrtius Pelop. 2, 273. 324. 
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Dioskuren diesen Namen nicht vielmehr demselben Umstande 
verdankten wie die Lapithen den ihrigen, nehmlich weil sie über¬ 
haupt als Bewohner der Bergeshöhen und Burgen, speciell jenes 
alten Felsennestes gedacht wurden 1 ). 

Doch war die Vorstellung von ihren kriegerischen und rit¬ 
terlichen Tugenden eine allgemein verbreitete, besonders bei al¬ 
len Landbewohnern und in ihrer kriegerischen Heimath. Und 
zwar wurden beide als Helfer in der Schlacht gewöhnlich zu Rofs 
gedacht, auf strahlend weifsen Rossen leicht dahinschwebend 2 ), 
daher diese Pferde der Dioskuren, mit denen sie gelegentlich auch 
bei den Wettkämpfen der heroischen Vorzeit auftreten, zu den 
berühmtesten der Heldensage gehörten und unter den Namen 
Xanthos und Kyllaros, zu denen Stesichoros noch zwei andre, 
Phlogeos und Harpagos, hinzugefügt hatte, von Dichtern und 
Künstlern viel gefeiert wurden 3 ). Denn auch auf den Bildwerken 
erschienen sie meist mit ihren Pferden, entweder neben ihnen 
stehend oder auf ihnen reitend 4 ) oder sie bändigend, wie in der 
berühmten Gruppe auf dem Quirinal, oder endlich als xqvouq- 
liatot d. h. mit dem Kriegsgespann und als Wagenlenker. Ob¬ 
wohl sie nach Anleitung eines alten epischen Verses auch so un¬ 
terschieden zu werden pflegten dafs der eine Bruder, bald Kastor 
bald Polydeukes, als ritterlicher und reisiger Held zu Wagen oder 
zu Rofs, der andere als abgehärteter, dem Herakles ähnlicher 
Kämpfer mit der Faust geschildert wurde, oder jener im Gegen¬ 
sätze zu diesem als leichter Läufer 5 ). Immer sind sie Idealbil- 


1) Nach Paus. 3, 24, 5 dachte man sich die Dioskuren dort w ohnhaft, 
vgl. Hes. Aanipßai — and ^daniqßr[g noXswg, Steph. B. ylctnipßa — 
opog uiaxcovixijg — and twv ^danepßwv /t loßy.ovpwv, Lykophr. 511 
yf antgßioi u. 1369 Zsvg ans'Qßiog. 

2) XtvySnwXoi, tvtnnot Pind. P. 1, 66, Ol. 3, 39, innoig fj.apfj.al- 
qoVTt Eurip. Iph. A. 1154, nive candidioribus ambo vectabantur equis Ovid 
M. 8, 373, duo iuvenes — eximia magnitudine et albis equis et coccineis 
paludamentis lustin 30, 3. 

3) Die alte Dichtung scheint gewesen zu sein, dafs Hera den Diosku¬ 

ren diese Rosse gegeben habe, nachdem sie selbst sie vom Poseidon em¬ 
pfangen hatte. Namentlich dichtete Alkman so in seinem H. auf die Dios¬ 
kuren, vgl. Virg. Ge. 3, 89, Schneidewin Philol. 7, 738. Stesichoros dich¬ 
tete in seinen Inl TleXia die andern beiden hinzu, als d>y£a x£y.va 

Uodäpyag, welche Hermes den Dioskuren giebt, Bergk. poet. lyr. 740. Der 
Name KvXXapog (vgl. das Gymnasion KvXXdpaßtg in Argos) wird gewöhn¬ 
lich abgeleitet von yJXXuv, in der Bedeutung 6 xayvg. 

4) Paus. 3, 18, 8. 

5) Kdßxopa & tnnoda/uov xal nv'i ayad-ov TloXvdevxea, II. 3, 237 
vgl. Horat. Od. 1, 12, 25, Ovid F. 5, 700 u. A. Kastor der berühmteste dt- 
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der der kriegerischen Tapferkeit und Gewandtheit, die Schutz¬ 
götter der streitbaren Landesjugend, besonders der vornehmeren, 
welche in der Reiterei oder in der schwerbewaffneten Phalanx 
kämpfte. Daher sie auch wohl selbst in der Schlacht mitkämpf¬ 
ten und fiir Erfinder kriegerischer Weisen und Tänze und für 
haycoviOL galten, sowohl in Griechenland als in Italien. In 
Sparta gab es ein altes Symbol der göttlichen Brüder, zwei pa¬ 
rallele Balken, welche durch Querhölzer verbunden waren, das 
begleitete die ausrückenden Spartaner immer in den Krieg, so 
lange beide Könige auszogen beide Dioskuren, später nur einer 1 ). 
Auch pflegten die Spartaner, wenn es zur Schlacht ging, eine 
Weise des Kastor unter Flötenbegleitung zu singen 2 ). Ferner 
galten die Dioskuren in Sparta für die Erfinder des kriegerischen 
Waffentanzes der Pyrrhiche, zu welchem ihnen Athena mit der 
Flöte aufgespielt habe 3 ), und sowohl in Sparta als in Olympia 
wurden sie in den Rennbahnen und Palaestren neben Hermes, He¬ 
rakles und andern Heroen als Kampfesgötter viel verehrt 4 ). Auch 
kannte man sie als rüstige Jäger, den einen zu Fufs, den andern 
zu Pferde, wie namentlich die Kastorischen Hunde gewöhnlich 
von der Zucht des Kastor abgeleitet wurden 5 ). Andre Gegenden 
hoben mehr das Ideal der ritterlichen Eleganz an ihrer Erschei¬ 
nung und an ihrer Kleidung hervor, die immer sehr glänzend 
und prächtig war, was auch auf die gewöhnliche Auffassung ihrer 
Bilder auf Vasengemälden, Münzen u. s. w. eingewirkt hat 6 ). 


(pQr}kv.TT]s von Sparta, Pind. I. 1, 16, Erfinder der guvcoQig, Schol. Pind. 
P. 5, 6, InnukCdrjg, ja/vnwlog, aiokönwkog u. s. w. Theokr. 22, 34; 24, 
129. Dahingegen Polydeukes dunkel und bräunlich ist wie ein Athlet, 
Theokr. 22, 34. Daher Simonides von einem berühmten Faustkämpfer 
dichtete: ov3f IToXvdfvxsog ßia /Eiqug uVTttvaiT uv ZvuvtCov uvtm oväe 
GiSÜQfov 'Alx/arfVag Tf'xog, nach Lukian pro imag. 19. Bei Theokr. 24, 
125 lernt Herakles vom Kastor den ganzen Hoplitenkampf, vgl. Apollod. 2, 
4, 9. Der eine nvxTix.bg der andre äQOfxrxbg nach Plut. x Ti. Gracch. 2. 
JloXvihüxrjg ifxaVTÖfxa/og in einem Orakel b. Ps. Kallisth. 1, 46. 

1) Die s. g. Sbxava Plut. de frat. am. z. A., vgl. Welcker Aescbvl. 
Tril. 224. 389, Gr. Götterl. 2, 420 u. Herod. 5, 75. 

2) Kucfröosiog vouog, ro Xcujtoosiov, Pind. P. 2, 69, Plut. Lyk. 22, 
d. mus. 26, Müller Dor.‘ 2, 334 ff. 

3) Epicharm b. Athen. 4, 84, Plato de leg. 7 p. 796 B, Aristid. 1 p. 24 
x hoGxovQoi d” vn auTrj nvQQi/t'govcrtv. Nach Lukian d. saltat. 10 lern¬ 
ten die Spartaner von den Dioskuren io xuovutC^hv. 

4) Pind. Ol. 3, 36, N. 10, 51. 

5) Xenoph. d. venat. 3, 1, Poll. 5, 39, Oppian Kyneg. 2, 14 ff. 

6) Vgl. bes. die Talosvase Bullet. Napolct. 3 t. 2. 6; 4 t. 6 und Arch. 
Ztg. 1846 t. 44. 45, auch das Vasenbild ib. 1853 t. 59. Suid. /IloGxovqoi 
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Auch ihre Epiphanie in heifser Schlacht, wovon man in mehr 
als einer Gegend erzählte, wurde in diesem Sinne beschrieben, 
z. B. die in dem blutigen Kampfe der italischen Lokrer mit den 
Krotoniaten am Flusse Sagra. 

Daneben die seelenvolle Eigenschaft der reinsten Bruderliebe 
und einer zarten Empfänglichkeit für alle Beweise von Freund¬ 
schaft und Gastlichkeit, verbunden mit eigner Liebe zur heitern 
Geselligkeit mit Spiel und Tanz. Um seines Bruders willen wollte 
Polydeukes lieber in den Tod gehen als ohne ihn ein ewiges Le¬ 
ben im Himmel haben, und man erzählte dafs er, als einmal ein 
Olenier Eurymas seinen Bruder bei ihm verleumden wollte, diesen 
ohne Weiteres mit der Faust zu Boden geschlagen habe ] ). Daher 
Theogn. 1089 die beiden Dioskuren mit dem Wunsche anruft, 
dafs wenn er einmal Arges gegen seinen Freund im Schilde 
führe, ihn doppelt soviel treffen möge, aber auch umgekehrt dem 
Freunde, sollte dieser gegen ihn so gesinnt sein. Ihre dankbare 
Freundschaft erfuhr der Dichter Simonides in einem berühmt 
gewordenen Falle. In einem Gedichte auf den Aleuaden Skopas 
hatte er Vieles zu ihrem Lobe gesagt und darauf von dem rei¬ 
chen Manne nur die Hälfte des bedungenen Lohns mit dem Be¬ 
scheide erhalten, wegen der andern Hälfte solle er sich an die 
von ihm so hochgepriesenen Tyndariden halten. Bald darauf 
wurde er hinausgerufen, zw ei Jünglinge zu Pferde wünschten ihn 
zu sprechen. Er geht hinaus, Niemand ist da , aber hinter ihm 
stürzt der Saal ein, wo er eben noch mit Skopas und seinen 
Sippen geschmaust hatte, die nun elendiglich umkamen 2 ). Aehn- 
liches wurde von Phormio, dem Strategen der Krotoniaten in je¬ 
ner Schlacht mit den Lokrern erzählt, er sei weil er die Diosku¬ 
ren gastlich aufgenommen hatte, von den Wunden die er von dem 
einen bekommen auf wunderbareWeise geheiltund hernach, als er 
zu Hause die Theoxenien feiern w ollte, zu dem Mahle des Battos 
nach Kyrene versetzt worden 3 ). Dahingegen jede Ungastlichkeit 


beschreibt ihre Bilder nach Aelian: vsavCcu aeyä'/.oi, yvuvoii zag nuonug 
ixdtSQOi; o/ioioi To f?dog xcd yXauvdctg tyorrsg Ini zwv otuiov 
ysi'riv sxuzsoav, xcd gf(] ij sifsoov tcov yXctfxvdtov 7]QZ7] l u£vct xcd löyyctg 
fiyov nantmcoactg lv crig rjqtidovzo, 6 utv xnzn dsgiccv 6 dt x.azd Xaiccv. 
Epiphanieen in der Schlacht b. Iustin 20, 3, Paus. 4, 27, 1. 

1) Plut. d. frat. am. 11, Hesych v. Evov/uctg, mit Verweisung auf Phe- 
rekydes, Paroeiniogr. 1 p. 332, Liban. ep. 389 p. 190. 

2) Cic. de Orat. 2, SO, 352 nach Kallimachos (fr. 71 Bentl.), Val. Max. 
1, S ext 7, Quintil. 11, 2, 31, vgl. Schneidewin Simon, reliq. p. XI. 

3) Theopomp b. Suid. ^oquCiov, Plut. non posse s. v. s. Epic. 22, 
Meineke Com. Gr. 2, 2. 1227 sqq. 
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und Knickerei von ihnen auf das strengste bestraft wurde, wie man 
davon ein merkwürdiges Beispiel in Sparta erzählte x ). Ueber- 
haupt liebten sie die Menschen und allen menschlichen Verkehr, 
vorzüglich in jener lichten Zeit des hohen Sommers zur Zeit der 
Theoxenien, wenn sie von Ort zu Ort ihre alten Freunde besuch¬ 
ten und von den reicheren Städten und prächtigen Höfen, wie 
zu Kyrene und Agrigent, mit glänzenden Festschmäusen empfan¬ 
gen wurden, sie und ihre liebreizende Schwester Helena, welche 
gewöhnlich mit ihnen zusammen gefeiert wurde 2 ). Dann waren 
sie fröhlich mit den Fröhlichen, legten die Waffen ab und griffen 
zur Laute, wie Achilleus und andre griechische Helden, die man 
sich ohne die Meisterschaft in beiden Uebungen nicht zu denken 
vermochte 3 ). Vertauschte doch selbst der viel derbere Herakles 
seine Keule nicht selten mit den Freuden der Musen und des 
Mahles. 

In Athen wurden sie unter dem Namen oder Idva- 

xoi verehrt, daher ihr Heiligthum Idvayieiov hiefs und das ihnen 
begangene Fest L4.vav.BLa 4 ). Nach der gewöhnlichen Legende hatte 
Menestheus diesen Dienst gestiftet, als er nach Vertreibung der 
Thesiden von ihnen zum Könige von Attika gemacht worden 
war; auch erzählte man von ihrer frühzeitigen Zulassung zu der 
eleusinischen Weihe 5 ), wie von der des Herakles und des As- 


1) Paus. 3, 16, 3. 

2) Pind. 01. 3, 1 TvvdaQidaig ts (ptXoS-sCvoig adsiv xaXXinXoxdfrco 
■& 1 ' EXs'vq xXsivav AxqdyavTa ysqaCqojv svyofrai, vgl. N. 10 , 49, Bac- 
chyl. b. Athen. 11, 101, Ilerod. 6, 127 A£t]V Ix IlaCov noXiog Aaqdvrjg 
EvqiOQiujvog tov delja/i.ievov ts tag Xdyog IvA^xadirj XfysTai rovg zho- 
axovQovg olxioißi xal dno tovtov gsivodoxtovrog ndvTag av&Q(önovg 
und die Geschichte des Iason b. Polyaen 6, 1, 2. Daher ifxnoXio Aioaxö- 
Q(o Aristoph. b. Poll. 7, 15. 

3) Theokr. 22, 23 innrjsg xi&ctQiGral ds&XtjTrjQsg doidot. 215 
qi'Xot ds ts ndvTsg aoidol Tvvdanidaig EXsvu ts xal dXXoig rjnojsrsrsiv. 

4) Hesych, Poll. 1, 37, Bekk. An. 212, 12, C. I. n. 82,s 6 u. A. Avd- 
xsia ioQirj /fioaxovQoiv ÄvaxoTv, Pausan. b. Eustath. Od. 1425, 60. Von 
einer innodgo/ui'a an diesem Feste ist die Rede bei Lysias b. Dionys. H. de 
vi dic.inDeinosth. 11, von einer TQiTTvCa, bei weicherauch Helena betheiligt 
war, Eustath. 1425, 62, von einer Speisung der Dioskuren Athen. 4, 14. 

5) Plut. Thes. 33, Aelian V. H. 4, 5, Aristid. 1 p. 607. Avaxsg sind 
wohl eigentlich draxTsg, doch sagte man auch Avaxol und erklärte beide 
Namen durch uvaxcbg s/siv oder dno rfjg rdiv dsivdiv dvaG/sascog oder 
von avtxag in der Bedeutung von dvco, also dtd tt/v töjv dars'QCov innpd- 
vsiav, Plut. 1. c. und Numa 13, Eustath. Od. 1425, 59. Nach Cic. N. D. 
3,21, 53 würden auch die Tritopatoren in Athen (1, 371) Avaxsg ge¬ 
nannt, welcher Name also die allgemeinere Bedeutung schützender Dämo¬ 
nen oder Heroen hatte so gut wie dvaxrsg, GtmrjQsg u. dgl. 
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klepios. Den Namen ^dvaxeg erklärte man gewöhnlich durch 
^lozrjQeg, wie sie denn als solche d. h. als Heilande und Retter 
in der Noth weit und breit und bei vielen Gelegenheiten ange¬ 
rufen wurden 1 ). Vorzüglich immer zur See von den durch 
Sturm und Schiffbruch bedrängten Seeleuten 2 ), wodurch wir 
auf eine neue Art ihres heilsamen Wesens und ihrer Epiphanie 
im Lichte geführt werden. Verschiedene Dichter beschreiben 
diese ihre Erscheinung in der höchsten Gefahr, wenn der Him¬ 
mel ganz verdüstert ist, die Stürme toben, die Wogen das Schiff 
bald hoch emporschnellen bald in der Tiefe zu begraben drohen, 
vorzüglich einer der kleineren Homerischen Hymnen 3 ). In sol¬ 
cher Noth des Sturmes und der Wogen, heifst es hier, steige der 
Schiffer auf die Höhe des Steuers und bete dort zu den Diosku- 
ren mit einem Opfer von weifsen Lämmern, worauf diese plötz¬ 
lich erscheinen, mit röthlichen Flügeln durch die Luft schiefsend: 
ein günstiges Zeichen für die Bedrängten, da sich nun gleich das 
Stürmen und die tobende Meeresfluth beruhige. Das ist das S. 
Elmsfeuer, welches im Dunkel der Nacht oder des Ungewitters 
auf den Speeren der Soldaten und an den Segelstangen und an¬ 
dern Spitzen der Schiffe sich zu zeigen pflegt und bei den Alten, 
wenn zwei Flämmchen neben einander erschienen, für heilsam 
gehalten wurde, wenn aber nur eine einzige, für verderblich 4 ). 
Daher sie eben solche Doppelflammen die Sterne (äoieQsg 
oder aOTQa) der Dioskuren nannten und deren Erscheinung, wie 
sie aus der lichten Himmelshöhe plötzlich herunterschiefsen und 
in dem Dunkel des Ungewitters Heil und Rettung bringen, oft 
beschreiben 5 ); welche Sterne der Dioskuren man nicht für wirk- 


1) Hwzrjosg ia&Xol y.üya&oi nanKazdzai, Aelian V. H. 1, 30 vgl. 
Lobeck Agl. 1231. 

2) Plato Euthyd. 293 ügtieq /Uoöxovqmv imxuXovfitvog GioGcct r\- 
/ucig •— ix zrjg TQixvfifug. Strabo 1, 48 zovg df /iioGxovqovg 

Tag zrjg xXaXazTtjg X(/&rjvcu xcd GMTfjQcig rüv nXtövzoov. Himer, or. 1, 
10 xvßeQVwßi zag zv%ug T(ov r« TZtXäyri Siaßaivorzcav z IiÖGxovqoi, 
Vgl. Artemid. 2, 37. 

3) Hom. H. 33, 6 — 17 vgl. Theokr. 22, 6 — 22, Horat. Od. 1, 12, 
27 — 32. 

4) Eine solche Einzelflamme nannte man Helena und hielt deren Er¬ 
scheinung also auf der See für eben so verderblich als die ihrer Brüder für 
heilsam, Plin.2, 101, Mvthogr. lat. 2, 132, Sosibios b. Schol. Eur. Or. 1632. 
Drei goldene Sterne auf einem ehernen Mastbaum weihen die Aeginaten b. 
Herod. 8, 122. 

5) Eurip. Hel. 140 aGzQoig G(p’ b[xoi(x)&£vze if äü' rivca &ta>. 1495 
[xoXoni 7io&' iTZTitiov ciauu dt’ ai&ioog iifxevoi nnl'Stg TvvSaqtSai 
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liehe Sterne halten darf, da das Sternbild der Zwillinge erst weit 
später und nicht einmal von allen Astronomen durch die Dios- 
kuren erklärt wurde 1 ). Wohl aber war der Glaube an jene Epi¬ 
phanie der Dioskuren im S. Elmsfeuer ein alter und namentlich 
zur See allgemein verbreiteter-, auch erinnert er an den Apollo 
Delphinios und dessen aufserordentliche Erscheinungen und 
Hülfen z. ß. bei der Insel Anaphe (1, 200). Es gab wenige Hä¬ 
fen, Inseln und Küsten, wo die Dioskuren nicht aus diesem 
Grunde verehrt worden wären 2 ), auch ist die weite Verbreitung 
ihres Emblems, der beiden Schiffermützen mit den Sternen 
darüber, auf den Münzen der griechischen See- und Handels¬ 
städte der beste Beweis für die Popularität dieses Glaubens 3 ). 
Daher man später auch eine eigne Genealogie für diese Diosku¬ 
ren ausdachte, Zeus habe sie in der Gestalt eines Sterns mit der 
Leda erzeugt 4 ), und seit alter Zeit die Dioskuren als unentbehr¬ 
liche Theilnehmer der Argonautenfahrt zu denken gewohnt war, 
welche Fahrt für die Sagen und den Glauben der Schiffer und 
Seefahrer die allgemeinere Bedeutung einer ersten Ueberwindung 
der Gefahren zur See hatte, vorzüglich bei der eben so gefähr¬ 
lichen als gewinnbringenden Schifffahrt des Pontos. Auch wur- 


etc. El. 991 ot (f loyfQuv uUX4q' £v aGxgoig vaiovGt, ßoorwv Iv aXbg 
go&totg xi/udg öcoTrjpcts eyovxeg. 1349 dY aiS-fg(ag axeiyovxs nXaxög. 
Or. 1636. Vgl. die Dichterstelle b. Plut. d. def. or. 30 u. Non posse s. v. 
s. Epic. 21, Kallim. Pall. 24 Aaxtäaifxövioi daxegsg, Horat. Od. 1,3,2 
lucida sidera, Hes. z höüxovgoi — xal daxtgtg ot xoTg vavxiXXo/u4voig 
(pouvöjuevoi, Maxim. T. 15, 7 sldov de xal /I loüxovgovg inl veebg utixi- 
gag Xafxngovg IQvvovxag ttjv i'avv ye Immer ist nicht an 
wirkliche Sterne, sondern an die sternenartige Erscheinung zu denken, 
daher Plut. d. pl. ph. 2, 18 Esvocfiuvrjg xovg inl xribv nXolaiv tfaivou4vovg 
olov aax4pag, Plin. 2, 101 existunt stellae et in mari terrisque etc., Seneca 
Nat. Qu. 1, 1, 11 quasi stellae velo insidentes. 

1) Arat kennt sie nur als Zwillinge. Die älteste Erwähnung der Dios¬ 
kuren am gestirnten Himmel ist die des Periegeten Polemon b. Schol. Eur. 
Or. 1632, wo neben ihnen Kabiren genannt werden. Vgl. Ovid F. 5, 692 
— 720, Serv. V. A. 6, 121, Hygin P. A. 2, 22,'Nigidius b. Schol. German. 
Arat. p. 50. 

2) Einige Beispiele: auf Kerkyra Thuk. 3, 75, C. I. n. 1874, an der 
Küste von Epiros ib. n. 1824 — 27, auf Kreta Pashley 2, 78. 91, an der 
Küste von Libyen eine Insel ^ioGxovQictg und zltoaxovgojy xcofjrj, Steph. 
B., im innersten Becken des Pontos unter dem Kaukasos der lebhafte Han¬ 
delsplatz x InxJxovQidg , Str. 11, 497. 

3) Bei den Mützen dachte man gewöhnlich an das Ei der Dioskuren, 
Lykophr. 506, Lukian D. D. 26, 1 rov o)nv rb fj/uiTouov xal dfJxrjn vn fo¬ 
rme. Vgl. Hemsterh. zu ds. St. 

4) Tzetz. Lyk. 88. 511, dein. Ro. Hoinil. 5, 13, Iul. Firm. p. 54 Burs. 



DIE DIOSKUREN. 


107 


den aus demselben Grunde die Dioskuren oft mit den Kabiren 
oder grofsen Göttern von Samothrake zusammen angerufen oder 
wohl gar ganz mit ihnen identiflcirt, wie dieses sowohl auf Sa¬ 
mothrake 1 ), dem alten Mittelpunkte dieses Kabirendienstes, als 
auf andern Inseln und Küsten der griechischen Gewässer der 
Fall war 2 3 ). Ja man erzählte nun ausführlich wie die Argonauten 
zuerst an der troischen Küste, dann im Pontos von einem fürch¬ 
terlichen Sturme überfallen wären, so dafs sie hätten verzweifeln 
müssen, wenn Orpheus nicht zu den Göttern von Samothrake ge 
betet hätte, worauf sich der Sturm gleich gelegt habe und zwei 
Sterne hernieder auf die Köpfe der Dioskuren gefallen wären. 
Daher stamme der Brauch der Schifffahrer in der Noth zu jenen 
Göttern zu beten und das S. Elmsfeuer (rag rüv aazegiov 
naQOvolag) als Epiphanie der Dioskuren zu deuten. Das zweite¬ 
mal, als die Argonauten durch den Pontos rückwärts in die Hei- 
math fahren, erscheint, nachdem das Wunder sich wiederholt hat, 
Glaukos der Meeresdämon in der Nähe der Argo, begleitet sie 
zwei Tage und zwei Nächte und weifsagt dem Herakles und den 
Tyndariden ihre Zukunft. Auch fordert er sie auf zur Verehrung 
der Götter von Samothrake, denen sie zu wiederholtenmalen ihre 
Rettung verdankten, daher die Argonauten, sobald sie das aegaeische 
Meer erreicht, zur heiligen Insel fahren und die Schalen „welche 
noch jetzt gezeigt werden“ als Weihgeschenke niederlegen :; ). 
So lag auch aus der geschichtlichen Zeit ein berühmtes Beispiel 
der Dioskurenhtilfe zur See vor in den Erinnerungen an die 
Schlacht bei Aegospotamoi, wo das Admiralschiff Lysanders, als 
es aus dem Hafen gegen die Feinde hinausfuhr, zu beiden Seiten 
von ihren Sternen begleitet wurde. Daher Lysander unter ande¬ 
ren Bildwerken, welche das Andenken an diesen Sieg in Delphi 


1) Plut. Aemil. Paul. 23 von der Flucht des Perseus (henlevöev eis 
2K/u.o9-occzr]v y.cu <haqevywv ln\ tovs yhoaxovQovs fzeTevev, wo die 
Kabiren gemeint sind. Eben so Ovid Tr. 1, 10, 45 vos quoque Tyndaridae, 
quos haec colit insula u. Serv. V. A. 3, 12 simulacra Castoris et Pollucis 
in Samothracia ante portum. Vgl. Bd. 1, 66S ff. 

2) C. 1. n. 2296 aus Delos, ein Priester ’ieojv /ueyciXcov zIioöxoqcjv 
KußeiQwv. Münze von Syros, die beiden Dioskuren mit ihren Lanzen und 
Sternen und der Umschrift Qewv KaßeCowv. Philo ßybl. b. Euseb. Pr. Ev. 
1, 10, 11 zhöazovooi q KnßeiQoi /} Koqvßavres V 2ia.aoUnuy.es (auch ein 
nicht ungewöhnlicher Ausdruck für die auf Samothrake verehrten Götter) 
7iQioTot rtlniov evQOV. Vgl. Paus. 3, 24, 4; 10, 33, 3; 38, 3. Grofse Götter 
hiefsen die Dioskuren im attischen Demos Kephalae, P. 1,31, 1 und zuKlitor 
in Arkadien 8, 21, 2. 

3) Diod. 4, 43. 48. 
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verewigen sollten, auch zwei goldene Sterne als Sinnbilder der 
Dioskuren geweiht hatte. Man erzählte sich dafs dieselben später 
vor der Schlacht bei Leuktra von selbst wieder verschwanden 1 ). 

Es erhellt aus dem Allen dafs wir es hier nicht mit eigent¬ 
lichen Heroen zu thun haben, sondern mit Göttern welche wegen 
jenes Wandels zwischen Leben und Sterben für Heroen gehalten 
wurden, wie sich dasselbe in verschiedenen andern Fällen beob¬ 
achten läfst, beim Dionysos, Asklepios, Aristaeos, Herakles u. s. w. 
Ja der Gottesdienst der Dioskuren war einer der am weitesten 
verbreiteten, auch in den westlichen Gegenden, wo er sich durch 
die griechischen Colonieen von Sparta und Argos früh nach Sici- 
lien und Italien und von da weiter zu den Etruskern, Latinern 
und Römern fortgepflanzt hatte. Auch hier dieselben Eigen¬ 
schaften; Hülfe in der Schlacht und ritterliches Wesen in den 
Landstädten, Hülfe zur See in den Seestädten 2 ). In Rom waren 
sie früh heimisch, vorzüglich in den Kreisen der Ritterschaft 
geehrt und neben den Diensten des Apollo, der Demeter, der 
Aphrodite eines der wichtigsten Institute hellenischer Art und 
Sitte 3 ). 


c. Helena. 

Helena ist ihrem Namen nach die Glänzende, die Strah¬ 
lende 4 ), also ein W T esen wie jene den Dioskuren so eng verbun¬ 
denen Leukippiden Poebe und Hilai'ra, sei es dafs man dabei an 
das strahlende Bild des Mondes dachte, dessen griechischer 
Name Selene dem ihrigen sogar verwandt ist, oder an die Mor- 
genröthe, den schönen Anbruch des Tages, in welchem Falle sie 
am ersten mit der Mater Matuta Italiens sich vergleichen liefse. 
Denn wie diese wurde sie in Sparta von Mädchen und Frauen 


1) Cic. de Divin. 1, 34, 75, PJut. Lys. 12. 18. Wirklich sah Paus. 
10, 9, 4 nur Bilder der Dioskuren, nicht die Sterne. 

2) Z. B. in Ardea Serv. V. A. 1, 44. Auch bei den Etruskern scheint 
den Spiegeln zufolge die Verehrung der Dioskuren sehr verbreitet gewesen 
zu sein, und zwar in der späteren Vermischung mit Korybanten und Ka- 
biren, worauf auch die Legende von Thessalonich deutet, Clem. Pr. p. 16 
P. vgl. Bd. 1, 672, 4. 

3) Röm. Myth. 658—662. 

4) Der Name lautete eigentlich F(Xevr) und dieses ist verwandt mit 
F£Xa d. i. strahlender Glanz und FsXeiv d. i. strahlen, glänzen, auch mit 
ßiXag und (ftXrjvrj und Fskcivt] oder aiXcuvcc d. i. Fackel, vgl. Christ 
Grundz. d. gr. Lautl. 235. 257. 
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als eine Göttin der Kinderpflege und des weiblichen Reizes ver¬ 
ehrt 1 ), neben ihrem Gemahle dem Menelaos in einem eignen 
nach diesem benannten Heiligthume auf einem Hügel oberhalb 
des Dioskurenortes Therapne 2 ). Auch wurde ihr zu Ehren ein 
eignes Fest gefeiert, wo die spartanischen Jungfrauen in bedeck¬ 
ten Wagen zu ihrem Tempel wallfahrteten 3 ), da sie sie sonst als 
Chorführerin ihrer Reigen zu Ehren der Artemis oder der 
Athena am Eurotas zu preisen pflegten 4 ). Ferner wurde sie in 
Argos verehrt und zwar als Mutter der dem Artemisdienste so 
nahe verwandten Iphigenia und Stifterin eines Tempels der Ge¬ 
burtsgöttin Eileithyia 5 ), was an die Verehrung der Auge, der 
Mutter des Telephos zu Tegea erinnert; auch in Rhodos und 
zwar hier vorzugsweise von den Mägden und unter dem Beina¬ 
men dsvÖQiTig d. h. der am Baume hängenden 6 ), was an die 
attische Fabel von der Erigone erinnert und wahrscheinlich wie 
dort und in andern Fällen mit dem alterthümlichen Gebrauche 
sogenannter Aeora zusammenhängt. Was ihre Abstammung be¬ 
trifft, so kennt die Ilias 3, 236 ff. sie als Schwester der Diosku- 
ren von derselben Mutter Leda, wie sie denn auch bei den Grie¬ 
chen überall für deren Schwester galt und als solche bei ihren 


1) Vgl. die Legende b. Herod. 6, 61, wo die Amme die ihr Kind in 
das H. der Helena trägt an Artemis Koqv&ciXik und das Ammenfest der 
Tithenidien erinnert, Bd. 1, 234, 3. 

2) Isokr. Helen, eneom. 63, wo ausdrücklich hinzugesetzt wird: hi 
yaQ xai vvv ©iQÜnvaig rfjg Aaxwvixrjg &vo(ctg avrolg ayCag xai 
■jiaxQiag nnoreXovaiv ovy (og %q(doi.v, dXX’ cog dsolg djMpoTtQotg oiiöiv. 
Vgl. Paus. 3, 15, 3; 19, 9 u. A. b. Rofs in Gerhards D. u. F. 1854, 217 ff. 
t. 65, 5—13 von den dort gefundenen Votivfiguren in Blei, welche meist 
streitbare Männer oder Frauen in einer eigenthümlichen Tracht, einige 
auch Pferde mit und ohne Reiter darstellen. 

3) Hesych xävva&Qa — nX^y/xuTa fyovou, inf <bv tio[A,tiev- 

ovöi-v at 7iciQfX4voi, oxctv f ig to t rjg ’EXf'vrjg ccnicoöiv, welche Wagen in 
Sparta auch bei andern Processionen z. B. am Feste der Hyakinthien zu 
Amyklae im Gebrauch waren, Polem. fr. 133 sqq. Der Name des Festes 
der Helena scheint l EXiveia gewesen zu sein, Hes. Ob die 'EXeviypÖQia, b. 
Poll. 10, 191 und die von Hesych erwähnten ©sganvaridiu auf dasselbe 
Fest zu beziehen sind bleibe dahingestellt. Das letztere könnte auch ein 
Fest der Mägde sein, Hes. Seqixtivt] Sf^ccnuivig, SovXr], &eQctnvlov &e- 
QancuvCdiov, SovXCöiov. 

4) Aristoph. Lysistr. 1314, Theokr. 18, 22 ff., Plut. Thes. 31. 

5) Paus. 2, 22, 7. 

6) Paus. 3, 19, 9 vgl. Ptolem. Steph. p. 189 Westerm., wo auch das 
Kraut DJvtov, welches Helena wider den Schlangenbifs gepflanzt haben 
sollte, unter dem Baume der Helena auf Rhodos wächst, vgl. Aelian N. A. 
9, 21, Hes. v. Quelle der Helena auf Chios, Steph. B. 'EX4vrj. 
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Ehren bet'neiligt wurde, namentlich an den Theoxenien. Ihr 
Vater ist bei Homer immer Zeus und sie selbst vorzugsweise 
zhdg xovqt], II. 3, 426 xovqt] zhdg aiyiöyoio , Od. 4, 184 Idq- 
ysu■] c E)Jvr] zhog suysyccvla u. a. Doch wufste schon Hesiod 
von einer andern Abkunft, da er sie Tochter des Okeanos und 
der Tethys, also eine Okeanide genannt haben soll ] ). Um so 
weniger darf die Dichtung der Kyprien befremden dafs Nemesis, 
gewöhnlich eine Tochter des Okeanos, ihre Mutter gewesen. Da 
eben diese Göttin Nemesis zu Rhamnus in Attika einer ausge¬ 
zeichneten Verehrung genofs, so wurde später natürlich nicht 
blos in Sparta, sondern auch in Attika von der Geburt der He¬ 
lena erzählt und zwar in einer die beiderseitigen Ansprüche aus¬ 
gleichenden Form, wie davon bei den Dioskuren die Rede gewe¬ 
sen. Ja man erklärte nun auch den Namen der Helena dadurch 
dafs das von der Nemesis gelegte Ei in den Sümpfen (sv xolg 
tlsGiv) bei Rhamnus gefunden und von dort entweder durch 
Hermes oder durch einen Hirten nach Sparta zur Leda gebracht 
worden sei 1 2 ). Dahingegen die gewöhnliche Fabel diese war dafs 
Zeus an den Ufern des Eurotas in der Gestalt eines Schwans 
und wie von einem Adler verfolgt in den Schoofs der Leda ge¬ 
flüchtet sei, wie denn auch die Künstler den oft erwähnten Vor¬ 
gang meistens in derselben Weise vergegenwärtigt haben 3 ). 

Die eigne Geschichte der Helena beschäftigt sich fast nur 
mit ihrer Entführung nach Osten und mit ihrer Wiederkehr, eine 
Vorstellung welche ursprünglich höchst wahrscheinlich auch mit 
ihrer Bedeutung im Naturleben zusammenhing, aber von der 
Sage und dem Epos zu einer lediglich romantischen Verwicklung 
umgebildet wurde und als solche zu einem der fruchtbarsten 
Motive des troisclien Sagenkreises geworden ist. Man erzählte 
bei der Helena sogar von einer dreimaligen Entführung. Die äl- 


1) Schol. Pind. N. 10, 150, wo Welcker ep. Cycl. 2, 132 liest ’-ßxscc- 
viSog xai zhög. Verschiedene andre Geneaiogieen und Fabeln, welche 
aber als Combinationen einer sehr freien Phantasie ohne andre Gewähr 
kein Gewicht haben, b. Ptolem. Steph. 

2) Apollod. 3, 10, 7, wo für iv rolg äkasöiv zu lesen £i’ rolg elstiiv, 
vgl. Tz. Lyk. 88 und Ptolem. Steph. p. 189, 18. Am Fufsgestell der ge¬ 
wöhnlich dem Phidias zugeschriebenen Nemesis zu Rhamnus sah man die 
Helena, wie sie von ihrer Pflegemutter Leda zu ihrer wirklichen Mutter 
Nemesis geführt wurde, in Begleitung des Tyndareos, der Dioskuren u. A. 
Paus. 1, 33, 7. 

3) Eurip. Hel. 18 ff., Hygin f. 77 u. A. Das Bad im Eurotas und der 
verfolgende Adler werden auch durch die Bildwerke angedeutet, Nemesis 
und der Schwan vielleicht s. 0. Jahn Leipz. Ber. 1952 t. 3. 4 S. 57,1853 t. 1. 
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teste Fabel der Art ist die aus der Geschichte des trojanischen 
Kriegs bekannte von der Entführung durch Paris, wo die gegen¬ 
seitigen Beziehungen des Dienstes der Aphrodite am Ida und zu 
Kythera sichtlich eingewirkt haben, aber auch die Geschichte der 
Auge verglichen werden kann, die aus derselben Gegend, nehm- 
lich aus Tegea in dieselbe Gegend, nehmlich nach Mysien ver¬ 
schlagen und dort die Gemahlin des Teuthras wird, der dem 
troischen Paris entspricht; wie alte Berührungen zwischen der 
kleinasiatischen und der peloponnesischen Sage denn auch sonst 
wiederkehren. Neben dieser Dichtung scheint aber auch die von 
einem Entweichen der Helena nach dem entlegeneren Morgenlande 
d. h. von einem Aufenthalte in Phoenikien und Aegypten eine alte 
zu sein. Schon die Ilias 6, 290 weifs von einem Aufenthalte des 
Paris und der Helena in Sidon und die Odyssee 4, 227 von 
einem längeren Verweilen des Menelaos und der Helena in Aegyp¬ 
ten. Bei Herodot 2, 112 ff. tritt der nähere Zusammenhang ans 
Licht. Man zeigte zu Memphis im Quartier der Tyrier, also in 
einem von Phoeniken bevölkerten Stadtviertel, ein Heiligthum des 
Proteus (1, 477) und in demselben einen Tempel der ausländi¬ 
schen Aphrodite (t-eivrjg l4cpQndltrjg), welche Herodot und die 
aegyptischen Priester für die Helena erklärten. Diese sei auf der 
Entführungsreise mit Paris an die Nilmündung verschlagen und 
darauf in Memphis geblieben, bis Menelaos sie wieder abgeholt 
habe. Später nannte man jene Göttin auch die hellenische Aphro¬ 
dite oder Selene 1 ). Genug die Ueberzeugung von einem Aufent¬ 
halte der Helena in Aegypten hatte sich festgesetzt, daher bei 
den griechischen Dichtern aus diesem Widerspruche zwischen 
der epischen Dichtung und der örtlichen Sage eine neue Fabel 
entstanden ist, indem man, ohnehin für den guten Ruf der spä¬ 
ter oft hart geschmähten Helena besorgt, nun von einem Schein¬ 
bilde (eldoiXov) erzählte, welches Paris anstatt der wirklichen 
Helena nach Troja geführt habe. Davon soll schon Hesiod ge- 
wufst haben 2 ), doch wurde diese neue Dichtung erst durch Ste- 
sichoros recht berühmt, der in einem seiner mythologischen Ge¬ 
dichte Gehässiges von der Helena ausgesagt hatte 3 ) und dafür, 


1) Strabo 17, 807, Horat. Od. 3, 26, 10 von der Venus: quae beatain 
diva tenes Cyprum et Memphin. 

2) Schol. Lykophr. 822 ttqiotos HaCoSog nein Trjg'Ekevrjg t o (lö’co- 
kov nctQijyays. 

3) Wahrscheinlich in der \fkCov nioatg. Man vermuthet dai‘s die 
strafbaren Verse die gewesen, wo er die Töchter des Tyndareos öiyäftovq 
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so glaubte man, durch sie und die Dioskuren mit dem Verluste 
seines Augenlichts bestraft worden war. Er dichtete also die so¬ 
genannte Palinodie mit der nachdrücklichen Erklärung, es sei 
gar nicht wahr dafs Helena nach Troja entführt worden sei, und 
bekam seine Augen wieder: eine jener populären und oft wieder¬ 
holten Legenden, mittelst welcher der Wunderglaube der Griechen 
auch in ihre Literaturgeschichte eingedrungen ist 1 ). Hernach 
hat bekanntlich Euripides, obgleich er gewöhnlich von der Helena 
viel Böses sagt, dieselbe Fabel seiner noch erhaltenen Helena zu 
Grunde gelegt 2 ). Hera hat dem Paris ein Scheinbild der Helena 
anstatt der wirklichen untergeschoben, welche von Hermes durch 
die Luft entrückt und zum weisen und frommen Proteus nach 
Aegypten gebracht wird, bis Menelaos nach der Zerstörung Tro¬ 
jas dahin kommt und sie wieder heimführt. 

Endlich die ziemlich junge Sage von einer Entführung der 
Helena durch Theseus. Zuerst wird sie durch Ilias 3, 144 ange¬ 
deutet, doch gehört diese Stelle zu den Interpolationen der Pisi- 
stratidenzeit, welche der attischen Sage zu Liebe vorgenommen 
wurden. Ausführlicher hatten das nachhomerische Epos, Alkman 
und Pindar davon gedichtet, auch bemerkte Pausanias diese Sage 
unter den Bildern des Kypseloskastens 3 ). Dann wurde sie zur 
stehenden Episode der mythischen Geschichte von Attika, wobei 
man sich auf verschiedene Denkmäler und örtliche Traditionen 
berief, von denen Herodot 9, 73 und Plutarch Thes. 31—33 
erzählen. Zu bemerken ist dafs immer Aphidnae als die feste Burg 
genannt wird, wo Theseus seine Beute geborgen und die Dios¬ 
kuren sie wieder befreit hätien; fast sieht es aus als ob die Iden¬ 
tität des Namens für den Ort, aus welchem diese letzteren die 
Leukippiden und aus welchem sie die Helena entführten, nicht 

rgiycc/uong ts xcd XmtGcivogng genannt hatte, wozu die von ihm vernach¬ 
lässigte Aphrodite sie gemacht habe, Schol. Eur. Or. 239. In Sparta fa¬ 
belte man weiter dafs Tyndareos in der Ueberzeugung d<ifs Aphrodite an 
solcher Schmach seiner Töchter Schuld sei ihrem Bilde Fesseln um die 
Fiifse gelegt habe, Bd. 1, 278, 3. 

1) Plat. Phaedr. 243 A, Rep. 9, 586 C, Isokr. Hel. 64 u. A. b. Bergk 
Lyr. 746. 

2) Vgl. Eurip. Elektra 1280, wo Zeus das Bild der Helena nach Troja 
sendet, cog i-gig yivoixo y.al (povog ßooxcov. 

3) Paus. 1, 41, 5 Schol. II. 3, 242, Hygin f. 79, Diod. 4, 63, Hes. 
lAcsavcttwv txoXiv, rag Idtpidvag, vermuthlich aus Alkman. Das Bild am 
Kypseloskasten, wo Helena die Aethra mit Füfsen trat und an den Haaren 
rifs, beschreiben Paus. 5, 19, 1 u. Dio Chrys. 11p. 163. Auf dieselbe Ent¬ 
führung bezügliche Vasenbilder b. Gerhard A. V. t. 168 u. M. I. d. I. 
6 t. 12. 



HELENA. 


113 


zufällig wäre. Nach der gewöhnlichen Erzählung wurde Helena 
in Sparta beim Reigentänze der Artemis Orthia von Theseus und 
Peirithoos, den eng verbundenen Freunden geraubt. Sie loosen 
um ihren Besitz mit der Bedingung dafs der welchem sie zufal¬ 
len werde dem Andern bei seiner Werbung beistehn solle. The¬ 
seus erhält sie und bringt sie nach jenem attischen, zwischen 
Dekeleia und Oropos gelegenen Aphidnae, wo sie nachStesichoros 
und anderen Dichtern die Iphigeneia von ihm gebar x ). Er selbst 
geht darauf mit Peirithoos gleich auf das neue Abenteuer in das 
Molosserland um mit dem Freunde die Persephone zu entfüh¬ 
ren, worüber beide in der Unterwelt verhaftet bleiben. Inzwi¬ 
schen kommen die Dioskuren nach Attika (mit der Zeit ist ein 
ganzer Feldzug daraus geworden) um ihre Schwester zu be¬ 
freien. Nach der älteren Sage erfahren sie ihren Aufenthalt durch 
die Einwohner von Dekeleia, welches deshalb bei den Einfällen 
der Spartaner während des peloponnesischen Krieges von ihnen 
verschont geblieben sein soll. Nach der späteren ist ihr Zug ge¬ 
gen Athen gerichtet, bis ihnen hier durch Akademos der Aufent¬ 
halt der Helena in jener festen Stadt verrathen wird, daher auch 
die Akademie von den Spartanern verschont wurde 1 2 ). Aphid¬ 
nae wurde durch Verrath genommen, nach Andern erst nach 
heftigen Kämpfen, in welchen Aphidnos, nach Einigen Theseus 
selbst tapfereThaten verrichtete 3 ). Nach der Befreiung derSchwe- 
ster werden die Dioskuren vonMenestheus, der sich während jener 
Gefangenschaft des Theseus der Herrschaft in Athen bemächtigt 
und deshalb die Dioskuren willkommen heilst, sehr freundlich in 
Athen aufgenommen, so dafs sie selbst in die eleusinischen My¬ 
sterien eingeweiht und als Anakes göttlich verehrt wurden(S. 104). 
Aethra aber, die Mutter des Theseus, welcher dieser die Obhut 
der Helena anvertraut hatte, wird mit derselben als Gefangene 
und ihre Dienerin nach Sparta und von dort durch Paris nach 
Troja geführt, wo erst die Söhne des Theseus sie nach der Zer¬ 
störung Trojas wiederfinden und nach Athen zurückführen. 


1) P. 2, 22, 7, Tz. Lyk. 851. 

2) Dikaearch leitete den Namen der Akademie und den Marathons ab 
von zwei Begleitern der Dioskuren aus Arkadien, Echemos und Marathos, 
Plut. Thes. 32, Steph. B. 'Ey.adrifxua. Als Verräther von Aphidnae wurde 
Titay.bg genannt, der Eponym des Demos der Titaxidui, Steph. B. 

3) Eine megarische Fabel s. Plut. Thes. 32, Paus. 1, 41, 4. Aphidnos 
soll den Kastor am rechten Schenkel verwundet haben, Schol. II. 3, 242. 
Nach Hygin P. A. 2, 22 u. Schol. German. Arat. p. 50 fiel Kastor sogar 
in diesem Kampfe. 

Preller, griecli. Mythologie II. 2. AuO. 
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Diese seltsamen Combinationen des Witzes und der Phan¬ 
tasie haben die Geschichte der Helena in einen so handgreifli¬ 
chen Widerspruch mit der Chronologie gesetzt, dafs man sich 
oft darüber lustig machte 1 ). Andre suchten die Continuität 
ihrer Geschichte dennoch zu behaupten und machten dadurch 
das Uebel noch schlimmer. 


6. Kreta. 

Diese grofse und fruchtbare Insel mufs in einer sehr frü¬ 
hen Zeit einen sehr bedeutenden Einflufs auf die griechischen 
Inseln und Gewässer, aber auch auf verschiedene Theile des 
griechischen Festlandes ausgeübt haben: die natürliche Folge 
einer für alle Unternehmungen im mittelländischen Meere über¬ 
aus günstigen Lage und einer sehr alten Cultur. Die älteste 
Bevölkerung scheint dieselbe gewesen zu sein wie die sonst 
über einen grofsen Theil von Kleinasien 2 ), die Inseln und viele 
Theile von Griechenland verbreitete; ja diese Bevölkerung scheint 
eben in dem Minoisclien Kreta den Mittelpunkt zu einer grofsen 
Machtentwicklung gefunden zu haben. Den bestimmteren An- 
lafs dazu gaben die Einflüsse der orientalischen Culturstaaten, 
namentlich der Phoeniker, auf welche viele Merkmale hinwei- 
sen. So liegt von Knosos, dem wichtigsten Orte der Minoischen 
Vorzeit, die bestimmte Ueberlieferung vor dafs diese Stadt und 
der Flufs an dem sie lag früher Kcdgarog geheifsen habe, was 
auf ein weitverbreitetes Stamm wort phoenikischer Städtegründung 
deutet und zugleich am besten den altherkömmlichen Namen der 
Insel Kqtjtt] erklärt 3 ). Gortys, der zweite Hauptort der Minoi¬ 
schen Vorzeit, berühmt durch seine Sagen und seine Culte der 
Europa und des Zeus Asterios, hiefs früher mit Beziehung auf 
den Dienst der Europa Hellotis, welches Wort von den Alten 


1) Lnkian Soinn. 17 vgl. Serv. V. A. 2, 601 si immortalis Helena von 
fuisset, tot sine dubio saeculis durare non potuisset. Man berechnete das 
Alter der Helena bei dieser ersten Entführung auf 7 bis 10 Jahre, das des 
Tbeseus auf 50 Jahre u. s. w. 

2) Nach Kleinasien weist besonders die Identität des Dienstes der 
Rhea und des idaeischen Zeus, Bd. 1, 102 ff. 502 ff. 515 ff. 

3) Strabo 10, 476 IxaXelxo df rj Kvwd'og KaiQccxog nqöxeQov, o/xw- 
Wfxov tu) TiaqaQQiovn 7ioxa/x(p, Hes. Kaiqäxioi ol Kvcodioi. äno noxa- 
uov. Der Name des Flusses erhielt sich länger als der der Stadt, Kallim. 
Dian. 44, Virg. Cir. 112. Es ist dasselbe Wort {"Hp * n der Bedeutung von 
Burg und Stadt, welches in den Namen Melkart, Melikertes, Karthago, 
Kartbaea u. a. hervortritt. 
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gleichfalls aus dem Phoenikischen erklärt wird *). Eben so entschie¬ 
den weist Phaestos mit seinem Talos, Leben durch seinen Na¬ 
men, Itanos mit seiner ausdrücklich bezeugten Abkunft, der 
Flufs Iardanos bei Kydonia, der durch die Insel verbreitete Dienst 
der Astarte und desBaalMoloch auf eine aus jener Gegend verbrei¬ 
tete Cultur zurück. Erst mehrere Generationen nach der Rück¬ 
kehr der Herakliden 2 ), um dieselbe Zeit wo von Griechenland 
viele Unternehmungen zur See ausgingen, welche sich zuletzt 
des ganzen Archipels und eines grofsen Theiles von Kleinasien 
bemächtigt haben: erst in dieser Zeit ist Kreta hellenisirt wor¬ 
den und zwar durch zwei auf einander folgende Einwanderungen 
achaeischer und dorischer Abkunft, welche sich vorzüglich eben 
jener alten phoenikischen Pflanzstädte bemächtigten, also die Er¬ 
ben ihrer Cultur wurden. Darauf entwickelte sich eine Sagen¬ 
bildung in welcher wie gewöhnlich Historisches und Mythisches 
gemischt ist, das letztere indessen überwiegt und zwar mit der 
eigenthümlichen Erscheinung dafs mehr als irgendwo auf be¬ 
stimmte Traditionen des Cultus, namentlich auf alte Cultusbilder 
phoenikischen Ursprungs Rücksicht genommen wird. Die Ueber- 
lieferung von diesen Fabeln und überhaupt von den alten Zeiten 
blieb eine unvollkommene, weil die gewöhnliche griechische Sa¬ 
gengeschichte Kreta nur wenig berührte. Nur das attische Theater 
und die attischen Sagenschreiber wurden durch die Erinnerun¬ 
gen aus der Vorzeit ihrer eignen Heimath auf die Geschichten 
von dem mächtigen Seekönige Minos oft zurückgeführt. 


a. Europa. 

Schon die Ilias kennt Europa, die Tochter des weitberühm¬ 
ten Phoenix, welche vom Zeus den Minos und den göttlichen Rha- 
damanthys geboren (14, 321). Nachmals haben Hesiod, Eumelos, 
manche Lyriker und die Logographen diese Sage ausführlicher 


1) Steph. B. v. Tonzw, iiQozeqov yccq IxaXeZzo EXXcozCg- ovzcu yctq 
nccqa Kqr\Olv q Evqconrj. Etym. M. EXXwzCa rj Evqmzr], ozi ot <PoCvi- 
y.£S irjv nctq&ivov iXXwzCav xaXovöiv. Vgl. Movers Phönizier 2, 2, 80 
und über die andern Namen 258 ff. Ueber den neuerdings oft besprochenen 
Zusammenhang zwischen Kreta und Philistaea s. Stark Gaza 98 ff. 

2) Die Dorier auf Kreta Od. 19, 177 sind ein Anachronismus, wie 
deren bei Homer verschiedene Vorkommen. Aus demselben ist bei einem 
späteren Grammatiker die Hypothese einer dorischen Colonie aus Thessa¬ 
lien nach Kreta entstanden. 


8 * 
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besprochen 1 ). Europa heilst bei diesen späteren Dichtern und 
Schriftstellern eine Tochter des Agenor, des mythischen Reprä¬ 
sentanten der Macht von Sidon, der Metropole aller älteren Co- 
lonieen und Ansiedelungen der Phoeniker und ihnen verwandter 
Bevölkerungselemente 2 ). Seit Hesiod galt Europa nicht blos für 
die Mutter des Minos und Rhadamanthys, sondern auch für die 
des Sarpedon, des mythischen Stammhelden von Lykien, dessen 
Cultur gewöhnlich von einer Einwanderung aus Kreta abgeleitet 
wurde 3 ). 

Phoenikische Sagen und Münzen zeigen das Bild der Astarte 
auf dem Stier, wobei ein altes Cultushild von Sidon zu Grunde 
lag 4 ). Es ist die Himmelskönigin in der Gestalt der wandernden 
Mondgöttin, die vom Himmelskönige Zeus in der Gestalt des 
Sonnenstiers getragen und über das Meer entführt wird, aus den 
Gegenden des Aufgangs in die des Untergangs, weil von einer 
Verdunkelung des Mondes die Rede ist. Denn EvQcojrrj ist die 
Dunkle, die Verdunkelte 5 ), daher in Kreta und Boeotien von ih¬ 
rem Versteck in einer Höhle erzählt wurde 6 ). Und damit scheint 
auch die Benennung des östlichen und westlichen Ländercom- 
plexes am Mittelmeere durch Asien und Europa zusammen¬ 
zuhängen, welche wahrscheinlich nicht von den Griechen, son¬ 
dern von der früheren Bevölkerung Kleinasiens und der In- 


1) Schot. 11. 12, 292. Ausführlichere Erzählungen b. Moschos id. 2, 
Ovid M. 2, 833—875, F. 5, 605 ff., vgl. Hock Kreta 1, 83 ff. 

2) Für Sidon nennen Herodot, Euripides u. A. das bei Homer noch 
nicht erwähnte Tyros. <i>oCvt£ wird als Heros genannt in dem Eide der 
Stadt Dreros, eines von Knosos abhängigen Ortes, Philol. 9, 694 ff. 

3) Hesych Kagvalog kenntauch einen Kugvog als Sohn des Zeus und 
der Europa, höchst wahrscheinlich nach kretischer Ueberlieferung. 

4) Lukian de dea Syria 4. Ein Gemälde der Entführung im T. der 
Astarte zu Sidon beschreibt Achill. Tat. 1, 1. Beide, Astarte und Zeus 
Asterios, waren als himmlische Mächte zugleich Gottheiten der See, Hes. 
dahtttiGiog Zevg £v 2!iSmn Ti/xürai. Europa auf dem Stiere auf sidoni- 
sclien, kilikischen und kyprischen Münzen, Hock Kreta 1, 98, De Luynes 
num. de Chypres t. 5, 1. 2, Bullet. Arch. 1854 p. XXVII. Nach Malal. Chron. 
p. 31 feierten die Tyrier noch zu seiner Zeit die Entführung der Europa 
unter dem Namen der xaxr] di'jivi] d. li. des bösen Abends. 

5) Hesych avgconov, üxoteivov, nXan. EvQa>7ir] %(6qcc rrjg Svaeajg 

7] axoreivr) vgl. Eustath. z, Dion. P. 270 und Demeter Evqcü7it] zu Leba- 
deia Paus. 9,39, 3, EvgamZa rj '’IIqcc Hes., tvQwnov nixgag Eurip. 

Iph. T. 626. Andre halten das Wort für ein semitisches, vgl. hebr. ereb 
Abend, z. B. Buttmann Mythol. 2, 176. Noch Andre erklären Evgcönr] 
durch svQinoxp in dem Sinne von Vollmond, Welcker kret. Col. 17. 

6) Die Teumesiscbe Höhle b. Theben, Paus. 9, 19, 1 Evgcönrjv Sh 
v7to /liog xgvcft&rjvctC (pctdtv Ivxuv&a s. oben S. 29, 5. 



EUROPA. 


117 


sein ausgegangen ist. Liegt nehmlich bei dem Namen Asien ein 
Sprachgebrauch von Sardes, dem Mittelpunkte des lydischen 
Reiches zu Grunde, welcher mit der Zeit in immer gröfserem 
Umfange angewendet wurde 1 ), so scheint die Ursache der Be¬ 
nennung von Europa eben das Nächtliche, dem Westen und 
Norden Zugewendete der Lage dieser damals noch wenig be¬ 
kannten Gegenden zu sein 2 ). 

Das durch Cultus und Sage geweihte Local der Fabel war 
auf Kreta die Gegend von Gortys und Phaestos an der südlichen 
Küste. Auf dem Flusse Lethaeos, dessen Name in Karien wieder¬ 
kehrt und wahrscheinlich wie der der Leda zu erklären ist (oben 
S. 90), leitet Zeus seine schöne Beute nach Gortys, um hier der 
Liebe mit ihr zu pflegen, unter einer Platane welche, so behaup¬ 
tete man, niemals ihre Blätter verlor 3 ). Zeus Asterios d. i. der 
Herr des gestirnten Himmels und der Sonne, dessen Symbol 
der schimmernd weifse Stier war 4 ), neben ihm Europa unter 
dem Beinamen Hellotis d. i. der Mond unter dem gewöhnlichen 
Bilde eines schönen Mädchens, endlich Atymnos d. i. vermuth- 
lich der Abendstern, dieses waren die wichtigsten Religionen von 
Gortys und Phaestos, welche letztere Stadt auch den Cult der 
Aphrodite kannte. Die Münzen beider Städte sind reich an Be¬ 
ziehungen auf die alte Cultussage vom Raube der Europa, indem 
sie bald den Stier allein, bald Europa auf dem Stiere, bald Europa 
auf dem Stamme der heiligen Platane d. h. als Neuvermählte 


1) ^!doiog Xei/ncbv am Kayster, die lydische Phyle Asias und ein gleich¬ 
namiger Eponym, II. 2, 461, Herod. 4, 45, Str. 14, 650, cinaöa lialg t ui]- 
XoTQÖ(pog als Gebiet der Perserherrschaft b. Aesch. Pers. 763. ’AaCci die 
Gemahlin des Iapetos oder Prometheus, Herod. 1. c., Lykophr. 1283 Tzetz. 
Asia und Europa unter den Okeaninen b. Ilesiod th. 357. 359 vgl. Bd. 1, 
432. Asia und Hellas als Heroinen auf der Dareiosvase. 

2) Europa heifst zuerst das nördliche Festland zum Unterschiede vom 
Peloponnes und den Inseln, Hom. H. in Apoll. P. 73. 113. Daher man spä¬ 
ter den Namen auch wohl speciell auf Thrakien bezog, Schol. Eur. Rhes. 
28, Et. Gud. EvQÜny}. 

3) Theophr. hist. pl. 1, 10, 5, Varro r. r. 1, 7, Plin. 12, 11, Solin 11. 

4) ccQyifzijzag TuvQog zuyvfzrjtig rj Xevxbg — in\ zov diccxofzCaav- 
zog zrjv Ev()a>nr}v Hesych cf. Didymi fr. p. 88 ed. M. Schmidt, Ovid M. 2, 
852 color nivis est. Zsvg Hcszigiog in Gortys Cedren. 1 p. 217, Tzetz. 
Chil. 1, 473, Antehom. 99—101. Es ist der BesXoäjurjv d. h. der Sonnen¬ 
gott als Herr des Himmels bei den Phoeniken, Euseb. Praep. Ev. 1, 10, 5. 
Auf einer M. von Gortys ist der Stier mit der von ihm getragenen Europa 
von einem grofsen Strahlenkreis umgeben, Stephani Nimb. u. Strahlcukr. 
15, 1. 
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zeigen 1 ). Man feierte sie an den Hellotien mit einem Myrtenkränze 
der zwanzig Ellen lang war und in Procession herumgetragen 
wurde 2 ). 

Nach der gewöhnlichen Sage sah Zeus die Europa, da sie 
bei Sidon auf der Frühlingswiese Blumen las, worauf er von 
Liebe entzündet sich in einen Stier verwandelt und die Schöne 
erst auf seinen Rücken lockt, darauf mit ihr das Meer bis nach 
Kreta durchschneidet. In Gortys gebiert sie von ihm die drei 
herrlichen Söhne Minos, Rhadamanthys und Sarpedon, die unter 
der Obhut des kretischen Königs Asterion aufwachsen, dem Zeus 
die Europa überlassen hat und welcher eigentlich derselbe Zeus 
Asterios, der Vater des Minos, in anderer Gestalt, nehmlich als 
örtlicher König ist. Nicht blos die Dichter, sondern auch die 
Künstler haben sich mit dieser Entführungsgeschichte immer viel 
beschäftigt, die letzteren indem sie bald die der Entführung vor¬ 
angehende Blumenlese auf der Frühlingswiese bald die Entfüh¬ 
rung durch das jubelnde Meer mit allen seinen phantastischen 
Gestalten und Geschöpfen vergegenwärtigten 3 ). 

Alte historische Episoden dieser Sage sind die Erzählungen 
von den Brüdern der Europa, die von dem Vater sie zu suchen 
ausgesendet werden und darüber im Auslande bleiben (oben 
S. 24) und die von der Entzweiung und Zerstreuung der Söhne 
der Europa, namentlich des Minos und des Sarpedon, auf den 
wir zurückkommen werden. 


b. Minos. 

Minos (Miviog) scheint der Sonnenheld und Sonnenkönig 
von Kreta zu sein, in einer dem phoenikischen Herakles Melkart 
verwandten Gestalt. Schildern ihn die älteren Berichte vorzüglich 
als Gesetzgeber und weit und breit berühmten König, dessen Ge¬ 
rechtigkeit ihm noch in der Unterwelt das Amt des Richters si¬ 
cherte, so fehlt es in andern Nachrichten nicht an deutlichen Merk¬ 
malen eines nicht historischen sondern symbolischen Charakters. 


1) S. die M. von Gortys b. 0. Müller D. A. K. 1, 186. Bei Lukian D. 
Mar. D. 15, 4 führt Zeus die Europa in die Diktaeische Höhle, vgl. Ly- 
kophr. 1300. 

2) Das Fest hiefs EXXwna, der Kranz iXXonis, s. Hesych s.v., Athen. 
15, 22. Vgl. Atliena ‘EXXcoxlg in Korinth Bd, 1, 155, 3. 

3) Mosch, id. 2, 115 ff., Achill. Tat. 1. c. Alterthümliche Vasenbilder 
b. Gerhard A. V. t. 90, ein jüngeres El. cerainogr. 1, 27. 28, ein schönes 
apulisches b. Gerhard t. 7. Der Stier mit der Europa in Erz von Pytha¬ 
goras Varro 1. 1. 5, 31. Vgl. Höck Kreta 1, 94 ff. 
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Die älteste und wichtigste Stelle, aus welcher wir von dem 
Minoischen Kreta erfahren, ist Od. 19, 172 ff., wo Kreta als eine 
reiche, blühende, dichtbevölkerte Insel beschrieben wird, mit der 
Hauptstadt Knosos, wo Minos in neunjährigen Perioden ( evvsa)- 
Qog) als Sohn und Vertrauter des Zeus regiert habe 1 ). Und so 
preist auch Hesiod in einigen bei Plato Min. 320 D erhaltenen 
Versen den Minos als den grofsen, den mächtigen König, den 
König der Könige (b'g ßaoilevTCCTog ysvsvo d-vrjxtöv ßaoiXijiov), 
der mit dem Scepter des Zeus weit und breit über die benach¬ 
barten Völker und Länder geherrscht habe. Alle neun Jahre, er¬ 
zählen die Späteren nach Anleitung jenes Ausdrucks der Odyssee, 
sei Minos in eine durch alten Glauben geheiligte Höhle gegangen, 
um dort eine Zeit lang des Umgangs mit seinem Vater Zeus zu 
pflegen und Gesetze für seine Insel von ihm zu empfangen 2 ), was 
ohneZweifel mit dem besonders durch dieApollinischen Sühnungen 
bekannten ennaeterischen Jahrescyclus (1, 220) zusammenhängt. 
Die Minoischen Gesetze selbst galten für die ältesten in den von 
Griechen bevölkerten Gegenden und für die Vorbilder der Lykur- 
gischen, die ihnen auch darin glichen dafs sie als Inspirationen 
einer Gottheit, hier des Pythischen Apollon erlassen wurden. 
Was die Herrschaft des Minos betrifft so wird diese immer als 
Thalässokratie geschildert d. h. als Herrschaft über das Meer 
und seine Inseln, welche damals meist von Karern und Phoeniken 
bevölkert waren 3 ). Also ein mächtiger Inselstaat unter der Ober¬ 
hoheit von Kreta, der von orientalischen Bildungselementen durch¬ 
drungen war und von einer kriegerischen, auf der See heimischen 
und sehr unternehmenden Bevölkerung getragen wurde und auf 
die Zustände aller umliegenden Gegenden jedenfalls grofsen Ein- 
flufs ausgeübt hat, wie dieses auch durch die zahlreichen Special¬ 
überlieferungen von Minoischer Herrschaft und Minoischen An¬ 
siedlungen bestätigt wird. 


1) ev&ct ts Mivwg lvv4wpog ßctaikeve /iiog fj.eyd).ov oapiari^g d. i. 
confabulator, ol ydq baooi, koyoi eiai xai oapißTrjg owovOiaGTijg Iotiv 
iv koyoig , Plat. Min. 319 E, vgl. II . 13, 449 o ? 71 qwtov Mlvcoa r4xe Kqt\t^ 
InCovQov, und die Verse des Euripides aus den Kretern fr. 475 <Poivlxo- 
yevovg rixvov Evpconag xai rov [tsyuXov Zavog, ävccoocov KQTjtrjg 
ixaTo/u,7iToh4&pov. Knosos seine Residenz auch b. Diod. 33,13, Serv. V. 
Ecl. 6, 60. Ueber das Wort Ivviwqog vgl. H. Weber Philol. 17, 163 ff. 

2) Plat. Min. 1. c., Strabo 10, 476; 16, 762, Val. Max. 1, 2 ext. 1. 

3) Herod. 1, 171, Thuk. 1, 4. 8, Aristot. Pol. 2, 7, 2, Strabo 14, 661, 
Diod. 5, 84 diöntQ Talg vyOoig, ällä xai xard ttjv lAoCav rag ijioj- 
vvuCag svovaiKoriTiäv huivsg xai Mlvcoai xalov/uevai. Vgl. Hock Kreta 
2, 201 ff. 
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Neben solchen Ueberlieferungen von dem weisen Gesetz¬ 
geber, dem mächtigen Seekönige Minos gab es aber auch viele 
minder günstige und dabei durchaus mythische Aussagen. Minos 
erscheint darin als eine starke, aber dämonische und gewaltsame 
Macht, wie schon die Odyssee 11, 322 von dem grimmen Minos 
(oXooyQcov) erzählt und nachmals die attische Bühne mit ihren 
steten Beziehungen auf die Schmach vor Theseus dieses Bild von 
dem hartherzigen und tyrannischen Minos noch weiter ausgeführt 
hat 1 ). Seine Gemahlin ist Pasiphae, welche eine Tochter des 
Helios und der Perseis 2 ) und unsterblich genannt wird und of¬ 
fenbar eine Mondgöttin wie Kirke und Medea war, worauf schon 
der Name JJaaiq)drj deutet. Auch wurde die Mondgöttin unter 
demselben Namen an der messenisch-lakonischen Küste bei Tha- 
lamae, dem Geburtsorte der Dioskuren, und zu Sparta als Inha¬ 
berin eines Traumorakels verehrt, welches in Sparta sehr heilig 
gehalten wurde und selbst auf die öffentlichen Zustände Einflufs 
ausübte 3 ). Als Mond aber erschien die kretische Pasiphae wie 
gewöhnlich unter dem Bilde einer schimmernd weifsen Kuh, wie 
der Sonnengott unter dem eines schimmernd weifsen Stiers: 
woraus die seltsame Fabel von der Liebe der Pasiphae zu dem 
Stiere des Minos entstanden ist, für deren Frucht Minotauros 
galt, ein altes Symbol des kretischen Zeus- oder Baalcultes. Nach 
der gewöhnlichen Erzählung 4 ) opferte Minos bei seiner Wahl 
zum Könige vor allem Volke seinem Vater Zeus am Meeres¬ 
strande und betete dabei zum Poseidon, ihm den Opferstier aus 
feuchter Tiefe emporzusenden. Da entsteigt dem Meere ein wun¬ 
derbar schöner und starker und dabei schneeweifser Stier, wel¬ 
ches Wunder dem Minos die bestrittene Herrschaft sichert. Er 
aber entzieht das Thier seiner Bestimmung und steckt es unter 
seine Heerde, welche bei Gortys weidete und von einigen Erzäh¬ 
lern ausdrücklich eine Sonnenheerde genannt wird 5 ). Darüber 
erzürnt macht Poseidon den Stier wild und flöfst zugleich der 


1) Plato Min. 318 D. 320 D, Plut. Thes. 16 xcu yaq 6 MCvcog atl 
dittiiei xaxws uxovcov xctl loidoQovfxtvos iv rois axTixolg &edrQois. 

2) Dasselbe Paar von welchem Aeetes und Kirke stammen, s. Apollod. 
3, 1, 2, Antonin. Lib. 41, Cic. N. D. 3, 19, 48 Circe autem et Pasiphae et 
Aeetes e Perseide Oceani filia nati patre Sole in deorum numero non habe- 
buntur? Andre nannten ihre Mutter KQr\Tr) und eine T. des Asterios. 

3) Cic. de Div. 1, 43, 96, Plut. Kleom. 7, Agis 9, Paus. 3, 26, 1. 

4) Aufser Apollod. 1. c. u. Tzetz. Chil. 1, 19 s. Virg. Ecl. 6, 45—60. 

5) Serv. u. Intp. Bern. z. Virg. 1. c. Gortyna, Cretensis civitas, ubi 
putabantur Solis fuisse armenta. 
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Königin eine unnatürliche Begierde zu ihm ein, so dafs er 
aus jener Stallung hervorhrechend durch die Insel stürmt, 
Pasiphae aber in brünstiger Liebe ihm durch Berge und Wälder 
folgt, bis endlich der Tausendkünstler Daedalos ihn wieder auf 
seine Weide lockt und dort die Begierde der Pasiphae auf die be¬ 
kannte Weise stillt 1 ). Also eine Heerde wie die in der Odyssee 
beschriebene (1, 336), die zu Taenaron und die von Theokrit be¬ 
schriebene des Königs Augeias zu Elis, und als Leitstier derselben 
der Sonnenstier 2 ), wie Pasiphae in der Gestalt der Kuh neben 
ihm die Mondkönigin, die einzelnen Thiere aber die einzelnen 
Tage und Nächte des Jahres bedeuteten. Die Liebe der Pasi¬ 
phae zu diesem Stiere erschien bald als widernatürlich, daher 
jenes Motiv erfunden wurde. Und doch erzählte man in Babylon 
von einem ähnlichen Gelüste der Semiramis zu einem Pferde, 
welches gleichfalls ein Bild der Sonne ist 3 ). Dafs eine solche 
Fabel sich so weit verbreiten und so lange behaupten konnte, 
dazu mag der natürliche Reiz solcher Allegorieen des gestirnten 
Himmels und der des Phantastischen beigetragen haben, bei den 
griechischen Dichtern überdies der Anlafs zur Schilderung einer 
leidenschaftlichen Verirrung der Liebe 4 ), bei den Künstlern das 
Interesse der körperlichen Form. Namentlich haben sich diese, 
sowohl die Maler als die Bildner, oft und gerne an diesem Pro¬ 
blem versucht, gewöhnlich so dafs die Anfertigung der für die 
Pasiphae bestimmten Kuh durch Daedalos dargestellt wurde 5 ). 

In noch andern Sagen von Kreta erscheint Minos als gros¬ 
ser Jäger, der in den Bergen und Wäldern seiner Insel das Wild 
und die Nymphen jagt, wie wir namentlich von seiner Liebe zur 
Diktynna und zur Prokris wissen, die wieder den Mond bedeu- 


1) Der kretische Stier, welchen Herakles und später Theseus bändi¬ 
gen, wird gewöhnlich für identisch mit diesem erklärt, während Akusilaos 
ihn für den der Europa hielt, Apollod. 2, 5, 7. Die unnatürliche Lust der 
Pasiphae erklärten Andre durch den Zorn der Aphrodite, Hygin f. 40, Serv. 
V. A. 6, 14. 

2) Philostr. im. 1,16 yiyqamai cf« ö ptv ruvQog uy^Qojyog re x.ai fjyt- 
fiwv t fjg aysXrjg, evxsQwg ts xal Xevxog etc., vgl. Oppian Kyneg. 2, 46 ff. 
und Boeckh C. I. 1 p. 811. 

3) Plin. 8, 155, Hygin f. 243. 

4) Bd. 1 S. 282. Euripides hatte in seinen Kretern die Liebe der Pa¬ 
siphae und deren Frucht besprochen, Arist. Ran. 849 Schol. Lukian d.saltat. 
49 nennt diese Fabel unter den gewöhnlichen Gegenständen des Pantomi- 
mos, vgl. Sueton Nero 12. 

5) Vgl. die Beschreibungen solcher Werke b. Virg. A. 6, 25, Philostr. 
1, 16, das Relief b. Braun zwölf Basrel. t. 12, Campana op. in Plast, t. 59, 
das Pompej. Gemälde b. R. Rochette t. 13, 0. Jahn Archäol. Beitr. S. 237 ff. 
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ten, wie Minos in solchen Fabeln die heifse und feurige Sonne 
zu bedeuten scheint. Daher die Fabel dafs Pasiphae aus Eifer¬ 
sucht ihren Gemahl mit schrecklichem Zauber verzaubert habe, 
so dafs seine Liebe allen Frauen zum Verderben reichen mufste x ), 
bis Prokris ihn durch Anwendung eines mächtigen Gegenzaubers 
heilt und zum Danke dafür von ihm den unentfliehbar raschen 
Zauberhund und den unvermeidlich sichern Zauberspeer erhält, 
welche durch Prokris in die Hände des Kephalos gelangen. 

Sein Ende fand der grofse König im fernen Abend, wo die 
Sonne untergeht. In der Nähe von Agrigent auf Sicilien hatte er 
sein Grab gefunden; es bestand aus einem doppelten Raume, von 
denen der verschlossene die Gebeine des Minos enthielt, der zu¬ 
gängliche ein Heiligthum der Aphrodite (Astarte). Als Veranlas¬ 
sung zu seinem Tode ward erzählt dafs Minos den nach jenem 
der Pasiphae erwiesenen Dienste flüchtig gewordenen Daedalos 
verfolgt habe. Der Künstler hatte beim Könige Kokalos in Kami- 
kos Zuflucht gefunden, einem alten Königssitze der Sikaner, der 
späteren Burg von Agrigent. Dessen Töchter tödten den Minos, 
als er von ihrem Vater die Auslieferung des Künstlers verlangt, 
indem sie ihm beim Bade siedendes Wasser über den Kopf gies¬ 
sen: ein Bild welches vielleicht auf den Untergang der Sonne in 
den Fluthen der abendlichen Gewässer deutet 2 ). Es scheint dafs 
Sophokles in seinen Kamikiern die Fabel in diesem Sinne bear¬ 
beitet hatte, während spätere Dichter, namentlich Kallimachos, 
noch andre märchenhafte Züge hinzufügten 3 ). Die mit Minos 
nach Sicilien gekommenen Kreter aber sollen ihrem Könige jenes 
Grab gestiftet und die Stadt Minoa erbaut haben, welche phoeni- 
kischen Ursprungs war 4 ). Ein andrer Haufe soll landeinwärts 
gezogen sein und im Innern der Insel die feste Stadt Engyon ge¬ 


ll Apollod. 3, 15, 1 oTtore uXXtj ovvrjvvü&TO, slg tu Hq&qu £<pCet 
9r)gCa xul ovrcog uttüjXXvvto. Antonin. Lib. 41 6 yug M(vu>g ovQfGXfV 
(1, 354, 4) bipsig xul axoQniovg xul oxoXonevdQug, xal cln^Ovrjaxov ui 
yvvulxtg octcug luiyvvxo. 

2) Horat. S. 1, 4, 29 surgente Sole ad eum quo vespertina tepet regio, 
vgl. das warme Bad des Helios 1, 338 und die warmen Bäder des Herakles. 
Wie das Grab des Minos in Kamikos, so war das des tyrischen Melkart in 
Gades, wo die cubilia Solis sind, s. b. Geryoneus. 

3) Schol. II. 2, 145, Hygin f. 44 u. A. Agatharchides b. Phot. bibl. 443, 
25 xul tovMivw ufxriyuvov elvui tiuquXvGui tbv ßiov, (l ui] Tig uvt cp 
&ov vScoq xuTuyiut. Ovid Ib. 291 sicut Minoia fata, per caput infusae 
fervidus humor aquae. Aus andern Quellen schöpfte Zenob. 4, 92. 

4) Der phoenikische Name war Makara und Rus-Melkart, Heraklid. 
polit. 29, Movers Phon. 2, 2, 318. 
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gründet haben, wo sie sich nach Trojas Fall durch Meriones und 
seine Kreter verstärkt behaupteten und das Heiligthum der Müt¬ 
ter (tcov Mtjtsqwv) stifteten, ein der ganzen Insel sehr ehrwür¬ 
diger Gottesdienst mit einem prächtigen Tempel, vielen kostbaren 
Weihgeschenken und einem reichen Besitz an heiligen Grund¬ 
stücken und Heerden. Man sagte dafs es dieselben Göttinnen 
wären, welche auf Kreta als Ammen des Zeus und Pflegerinnen 
seiner zarten Jugend verehrt wurden 1 ). 

c. Minotauros. 

Ein altes Symbol des kretischen Zeusdienstes zu Gortys 
und Knosos, in einem Bilde das wir uns nach Anleitung von 
Münzen und von alterthümlichen Yasenbildern, welche den Kampf 
des Theseus mit dem Minotauros darstellen, noch vergegenwär¬ 
tigen können 2 ). In Gortys scheint es das Bild des Zeus Asterios 
gewesen zu sein, da Minotauros gleichfalls Asterios oder Asterion 
und dieser wieder, sonst der Pflegevater des Minos, König von 
Gortys genannt wird 3 ). In Knosos dagegen erscheint Minotau¬ 
ros gewöhnlich als Inhaber des Labyrinths, dessen Abbildung auf 
den Münzen von Knosos sehr gewöhnlich ist. Neben den gang¬ 
baren Namen MivcozavQOg oder zctvQOg MivcSiog 4 ) oder 6 zov 
Mlvw zavqog kommt auch der einfachere T avqog d. i. der Stier 
schlechthin vor, so dafs er also von jenem Sonnenstiere des Mi¬ 
nos und des Zeus Asterios nur im Bilde und auf mythologische 
Weise verschieden gewesen sein kann d. h. sofern er für einen 
Sohn der Pasiphae und jenes der Sage nach von Poseidon dem 
Minos geschenkten Stiers gehalten wurde. Immer wurde er in 
menschlicher Gestalt, doch mit einem Stierkopfe gebildet, auf 
älteren Münzen mit einem Beine knieend, das andre aufgestemmt 
und den einen Arm nach oben, den andern nach unten gewendet. 
Ueberdies ist er auf einigen Yasenbildern am Leibe fleckig und 
hält in den Händen Kugeln oder Steine, welche mit Sternen be¬ 
zeichnet sind, so dafs also wahrscheinlich auch jene Flecken an 


1) Diod. 4, 79. 80, Plut. Marcell. 20, Cic. in Verr. 4, 44, 97. 

2) L. Stephani, der Kampf zwischen Theseus und Minotauros, Leipz. 
1842. Vgl. 0. Jahn Arch. Beitr. S. 257 ff. 

3) Apollod. 3, 1, 3, Paus. 2, 31, 1, Lykophr. 1301 Tzetzes. 

4) So auf einer alterthümlichen, den Kampf des Theseus darstellenden 
Vase. Mon. d. I. 6, 15. 
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den gestirnten Himmel erinnern sollten x ). Ganz wesentlich zum 
Minotauros gehört ferner immer das bekannte kretische Laby¬ 
rinth, welches aber weder zu Knosos jemals wirklich existirt 
noch zu Gortys anders als in einer sehr unvollkommenen Gestalt 
hat nachgewiesen werden können 1 2 ). Höchst wahrscheinlich ist 
auch hier der Grundgedanke ein allegorischer, das Labyrinth 
selbst zunächst ein Ding des Glaubens und der Phantasie, wel¬ 
ches man, wie gewöhnlich solche symbolische Vorstellungen, in 
Tänzen und entsprechenden Anlagen nur nachbildete. Und zwar 
ist auch dieses vermuthlich ein Bild des gestirnten Himmels ge¬ 
wesen, des Himmels mit seinen ins Unendliche verschlungenen 
Windungen und Bahnen, in denen sich Sonne Mond und Sterne 
doch so sicher bewegen. Mithin stellte Minotauros in einem 
Culte, der wie es scheint am meisten in der Hauptstadt Knosos 
blühte, den Himmelskönig vor, wie er unter den Sternen waltet 
und nach phoenikischer Weise von den Menschen blutige Opfer 
forderte, wie Baal Moloch, dessen Cultus dem des kretischen 
Zeus Asterios oder Kronos im Allgemeinen entspricht 3 ). So 
lange Knosos, der Herrschersitz des Minos, über viele Inseln und 
Küsten gebot, forderte und empfing der Minosstier natürlich seine 
Opfer und Gaben auch von diesen Inseln und Küsten; namentlich 
von Athen, dessen Sendungen auserwählter Jünglinge und Jung¬ 
frauen zu jener Gattung von Tempelsklaven gehören, welche bei 
den orientalischen Gülten und in Griechenland bei dem des Py- 
thischen Apoll zu Delphi etwas Gewöhnliches waren 4 ). Auf eine 


1) Er erinnert insofern an den Argos Panoptes, den Wächter der Io. 
Die beiden Kugeln scheinen Sonne und Mond, der gehobene und gesenkte 
Arm Aufgang und Untergang zu bedeuten. 

2) Hock Kreta 1 S. 56 ff. Von dem Geranostanze , der auf Kreta und 
Delos die verschlungenen Windungen des Labyrinths nachahmend dar¬ 
stellte, s. in der Theseussage. Auf knosischen Münzen zeigt das Labyrinth 
bald einen Stierkopf in der Mitte, bald einen grofsen Stern in der Mitte und 
vier kleinere in deu Seitenfeldern, bald im Felde einen Stern Dder den Blitz, 
s. Pashley trav. 1, 202 u. 208. 

3) Porphyr, de abstin. 2, 56 " [OTQog Iv ttj owaywyfj rwv Kqrycixiäv 
&vGi(öv (prjal Toi/g JCovQijrag to naXaiov rqi Kqovü) &veiv TtaZöag. Zur 
Zeit des Agathokles wurden dem Kronos in Karthago 200 Knaben aus den 
besten Familien geopfert, s. Lactant. 1, 21 u. Diod. 20, 14, welcher hinzu¬ 
setzt: ijv de 7r «(f avTolg uvd^iag Kqovov %uXxovg ixreraxibg Tag %eZ- 
Qag vnriag lyxexXipivag Ini t rjr yrjv, wäre tov Irtne&evxa twv nat- 
Sojv cmoxvXZea&ut xal ntmeiv etg tl ^äo^a nlriQeg nvQog. Aehnlich 
Klitarch b. Schol. Plat. rep. 1 p. 396 Bekk. 

4) Die des Minotauros wurden auch als Colonieen in entlegene Ge¬ 
genden versendet, Plut. Thes. 16, ganz wie die Tempelsklaven des Pythi- 
schen Apoll. 
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weite und dauernde Ausdehnung der durch das Symbol des Mi- 
notauros vertretenen Herrschaft des Minoischen Kreta läfst auch 
der merkwürdige Umstand schliefsen dafs selbst die Römer bis 
zum zweiten Consulate des Marius den Minotauros unter ihren 
Feldzeichen führten. 


d. Talos. 

Eine verwandte Figur desselben kretischen Sterndienstes 
und zwar vorzugsweise im Culte zu Phaestos; wenigstens zei¬ 
gen die Münzen dieser Stadt das Bild des Talos in seiner ein¬ 
heimisch kretischen Gestalt 1 ). Es ist eine nackte geflügelte 
Jünglingsfigur, welche laufend ausschreitet, indem sie zugleich 
in jeder Hand einen Stein oder was so aussah hält und damit 
wie zum Wurfe ausholt. Die griechische Dichtung erzählte von 
diesem Talos in der Argonautensage, s. Apollon. 4, 1638, Apol- 
lod. 1,9, 26. Als die Argonauten an der Küste von Kreta lan¬ 
den wollen, empfängt sie der eherne Talos mit Steinwürfen, ein 
Ueberbleibsel vom ehernen Geschlechte, den Zeus der Europa 
als Wächter der Insel geschenkt hat. Dreimal am Tage 2 ) läuft 
er um die Insel, so grofs sie war, mit ehernen Fiifsen und mit 
einer Schnelligkeit, die in ihrer Art sprichwörtlich geworden 
war 3 ). Der ganze Mann war von Erz und unverwundbar, daher 
auch erzählt wurde dafs er ein Kunstwerk des Hephaestos und 
von diesem an Minos geschenkt worden war. Doch hatte er eine 
kleine, mit zarter Haut bedeckte Blutfistel an der Ferse, und er 
mufste sterben sobald er hier verletzt wurde 4 ), oder wie Andre 
erzählten, es lief ihm eine Blutader vom Nacken bis zu den Fiifsen 


1) Cavedoni Annal. d. Inst. 7, 154, L. Mercklin die Talossage u. das 
Sardonische Lachen, Petersb. 1851 t. 1, 1—4, Gerhard D. u. F. 1853 t. 58, 
5. Aehnliche Figuren sieht man auf kyprischen Münzen und unter anderen 
Resten der phoenikischen Kunst. 

2) Bei Plato Min. 320 C ist daraus eine polizeiliche Person des Minos 
geworden, die dreimal im Jahre das Land besucht und auf Recht und Ord¬ 
nung sieht, yaXxoig ■yQa/j./j.areiois ’s/wv ysyQafXfx^vovg rovg vo/novg, 
od-ev /aXxovg }xXrj&Tj. Vgl. Lukian Philops. 19. 

3) Catull. 55, 23 non custos si Ungar ille Cretum. Es gab einen pan¬ 
tomimischen Tanz, welcher töv TccXco tov xaXxovv rrjg Kqtjtt]s neglno- 
Xov darstellte, Lukian de saltat. 49. 

4) Apollon. 1. c. Agatharch. b. Phot. bibl. 443, 24 rr/v Ss £mt]V fiovov 
tcüv tfxipvywv tovtov kv tm (HpvQq) xexTrjo&cu. Sophokles hatte in sei¬ 
nem Daedalos von ihm gedichtet, u. a. bn sXfxaQTo ahrä) reXevTrjOcu (>a- 
ytCffris rrjg avqiyyog , Schol. Apollon. 4, 1638. 
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hinunter, welche durch einen ehernen Nagel geschlossen war. 
Sobald dieser herausgezogen oder ein Bruch der Ader bewirkt 
wurde, mufste er sterben. Bei jener Landung der Argonauten 
bewirkte dieses Medea durch Zaubergesang oder durch List, oder 
Poeas, der Vater des Philoktet, traf jene Stelle mit dem verhäng¬ 
nisvollen Bogen des Herakles, so dafs Talos verbluten mufste 
und plötzlich zusammensank. Der ganze Vorgang ist auf einem 
schönen apulischen Vasengemälde dargestellt, wo Talos in Folge 
des Zaubers der Medea in den Armen der Dioskuren stirbt 1 ). 
Andre Erzählungen von ihm gehen auf den alten und schwer 
verständlichen Ausdruck „Sardonisches Gelächter“ zurück. Der 
eherne Talos habe die an den Strand von Kreta Verschlagenen 
in seine Arme genommen, sei dann mit ihnen ins Feuer ge¬ 
sprungen und habe sie an seine glühende Brust gedrückt, bis sie 
verbrannten 2 ); eine deutliche Hinweisung auf die schauerlichen 
Menschenopfer des phoenikischen Molochdienstes. Da Apollodor 
zu seiner Erzählung ausdrücklich hinzufügt dafs Talos auch Tau¬ 
ros genannt sei und da die hastige Bewegung der Figur sammt 
den Steinen in seiner Hand, woraus jene Sage entstanden, der 
Bildung des Minotauros entsprechen, so wird auch Talos für ein 
altes Symbol des Sonnengottes zu halten sein, auf welchen die 
Alten auch seinen Namen deuteten 3 ). Seine Bildung von Erz, 
um derentwillen ihn schon Simonides ein Werk des Hephaestos 
genannt hatte, möchte ursprünglich weniger Unverwundbarkeit 
als strahlenden Glanz ausgedrückt haben, sein eiliger Lauf erin¬ 
nert an ähnliche Schilderungen des Sonnengottes 4 ). Auf den 
Münzen von Phaestos ist er geflügelt und sein Ansehn ein kna¬ 
benhaft jugendliches. Ibykos hatte ihn unter den ersten Liebha¬ 
bern schöner Knaben auf Kreta genannt, namentlich als 
den des Rhadamanthys 5 ), Kinaethon in seinen Genealogieen den 
Rhadamanthys einen Sohn des Hephaestos , diesen des Talos 
und diesen des Kres 6 ). 


1) Bullet. Napol. 3 t. 2. 6, Panofka Arch. Ztg. 1846 t. 44. 45 n. 44. 

2) Zenob. 5, 85, Eustath. Od. p. 1893, 8, Schol. Plat. rep. 1 p. 396, 
Suid. v. Za^Sänog yikcog. 

3) Hesych TaX(og 6 rjXtog. 

4) Mithra heilst in den Zendbiichern der blendende, mächtig laufende 
Held. Vgl. Psalm 19, 6 Derselbe gehet heraus wie ein Bräutigam aus sei¬ 
ner Kammer und freuet sich wie ein Held zu laufen den Weg. 

5) Athen. 13, 80, Suid. v. 0 a/uvQig. 

6) Paus. 8 , 53, 2. Nach Schol. Plat. leg. 1 p. 446 galt er bei Manchen 
fpr einen dritten Bruder des Minos und Rhadamanthys. 
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e. Das Geschlecht des Minos. 

Minos ist als ältester König von Kreta zugleich der Repräsentant 
der ältesten Zeit dieses Landes und Vater von vielen Söhnen und 
Töchtern, bei denen die Ueberlieferungen nicht blos von Kreta, 
sondern auch die von vielen andern Inseln, wie von Milet und 
Attika anknüpften 1 ). Unter seinen Töchtern sind die bekannte¬ 
sten Akakallis 2 ), Ariadne und Phaedra, unter seinen Söhnen Ka- 
treus, der Erstgeborne und Nachfolger zu Knosos, Deukalion, 
der Vater des aus Homer bekannten Idomeneus 3 ), ferner Glau¬ 
kos und Androgeos, von denen dieser uns in der Theseussage, 
jener bei den Erzählungen vom Seher Polyidos beschäftigen 
wird; abgesehen von verschiedenen andern Namen, welche ent¬ 
weder in den örtlichen Traditionen auf Kreta 4 ) oder auf den In¬ 
seln genannt werden, namentlich auf Paros 5 6 ), wo das Andenken 
an die Herrschaft des Minos besonders lebendig geblieben war. 
Dahingegen die Ueberlieferungen vom Katreus G ) auf alte Verbin¬ 
dungen mit Rhodos hinweisen, der wichtigsten Insel nächst 
Kreta, deren älteste Ueberlieferungen gleichfalls von Phoeniken 
und Karern erzählen. Es heifst nehmlich vom Katreus dafs er 
drei Töchter und einen Sohn gehabt, den Althaemenes, welchen 
ein Orakelspruch, dafs er seinem Vater das Leben nehmen werde, 
von Kreta vertrieben habe. Er landet auf Rhodos 7 ), besteigt den 


1) Apollod. 3,1,2, Diod. 4, 60. Nach Milet gehört namentlich Ev- 
gaVTiog, Sohn des Minos und der Dexithea oder Dosithoe, Vater des Mile- 
tos nach Schol. Apollon. 1, 186 vgl. 0. Schneider Nicandrea 133. 

2) Sie ist die Mutter des Kydon bald vom Hermes bald vom Apoll, 
Paus. 8, 53, 2, Steph. B. KvdwvCa, vom Apoll auch die des schönen Milet, 
nach Antonin. Lib. 30, und des Oaxos, nach welchem die Stadt Oaxos am 
Ida benannt war. Auch in Libyen soll sie vom Apoll einen Sohn geboreu 
haben, bei dem die dortigen Sagen anknüpften, Apollon. 4, 1491 Schol., 
Steph. B. v Oa%og. 

3) Und seines Halbbruders MöXog, dessen Sohn Mr]Qiov^g der Knappe 
des Idomeneus ist, II. 2, 645ff.; 13, 249. 451; 23, 870, Od. 19, 180, Diod. 
5, 79, Apollod. 3, 3, 1 u. A. 

4) Vgl. Diod. 4, 60, wo Minos I, Vater des Lykastos, einer Stadt am 
Ida, und Minos II, der erste Thalassokrat und Gemahl der Pasiphae unter¬ 
schieden werden, und Schol. Theokr. 3, 50. 

5) Vier Minossöhne auf Paros, welche Herakles erschlägt, Apollod. 2, 
5, 9; 3,1,2, wo zu lesen ist: Ix üaQiag vvfi<f7]g. Paros hiefs Mivacc 
und soll zuerst von Kretern bewohnt gewesen sein, Steph. B. EvQvälrj, 
die Mutter des Orion, eine T. des Minos, Clem. Ro. Homil. 5, 17, Bd. 1, 351. 

6) Apollod. 3, 2, 1, Diod. 5, 59. 

7) Diodor nennt Kameiros als den Ort der Landung, Apollodor Kqtj- 
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hochragenden Ätabyrios, von dessen Gipfel er weit über die In¬ 
seln und bis nach Kreta sehen konnte, und gründet dort in Er¬ 
innerung an die Götter seiner Heimath den Dienst des Zeus Ata- 
byrios, welcher wie der des Zeus Asterios auf Kreta phoeniki- 
schen Ursprungs und demselben nahe verwandt gewesen zu sein 
scheint 1 ). Hernach wird Althaemenes zuerst der Mörder seiner 
Schwester Apemosyne, welche ihm nach Rhodos gefolgt war,- 
dann der seines Vaters. Hermes liebte die schöne Apemosyne 
und als er sie nicht fangen konnte, denn sie war geschwinder 
als er, breitete er frische Felle auf ihrem Wege aus, so dafs sie 
ausgleitend seine Beute wurde. Das wollte Althaemenes der 
Schwester nicht glauben, als er über ihre Schande erbittert sie 
durch seine Mifshandlungen tödtete. Katreus aber hatte in¬ 
zwischen seihe beiden andern Töchter Aerope und Klymene, weil 
er sie bei gemeiner Leidenschaft ertappt hatte, dem Nauplios 
übergeben dafs er sie ins Meer versenke 2 ). Aber Nauplios be¬ 
hielt die Klymene für sich und überliefs Aerope dem Pleisthenes, 
von dem sie Mutter des Agamemnon und Menelaos wurde, wie 
Klymene vom Nauplios die des Oeax und Palamedes. Katreus 
also, nun ganz vereinsamt und bei hohen Jahren, beschliefst sei¬ 
nen Sohn auf Rhodos aufzusuchen. Er landet an einer wüsten 
Stelle, wird mit seiner Schaar für Seeräuber gehalten, es kommt 
zum Handgemenge, in welchem Katreus, wie ihm vorhergesagt 
war, durch einen Speerwurf seines Sohnes Althaemenes stirbt. 
Dieser war darüber so bekümmert, dafs er nicht länger leben 
mochte, sondern einsam umherirrte, bis die Erde ihn verschlang, 
worauf die Rhodier ihn als Heros verehrten. So die gewöhnliche 
Erzählung, bei welcher der Einflufs der Tragiker deutlich genug 
ist. Nach dem ursprünglichen Zusammenhänge möchte Katreus 
vielmehr der Repräsentant der phoenikisch-karischen Vorzeit von 
Kreta und Rhodos gewesen sein, namentlich ihres Unterliegens 


Tr\via, wofür Kq^tivCu zu lesen ist, Steph. B. s. v. ed. Meineke. Er lag am 
Fufse des Ätabyrios. 

1) Der Berg beifst bald IdraßvQov bald IdrdßvQis. Der Name ist 
identisch mit Tabor d. i. Berg. Auch dort befand sich in dem H. des Zeus 
ein heiliger Stier und Kühe von Erz, von denen man Wunderbares er¬ 
zählte, Cyrill g. Iulian. 3 p. 88 C, Tzetz. Chil. 4, 390 ff., der sich auf Pindar 
und Rallimachos beruft. Von Rhodos war der Dienst des Z. Liraßvoios 
durch Colonieen nach Agrigent verpflanzt worden, s. Pind. Ol. 7, 87 (159) 
Schol., Polyb. 9, 27, 7. 

2) Soph. Ai. 1295 Schol., wo auf die KQrjaaai des Euripides verwiesen 
wird. Auch Apollod. 2, 1, 5 ext. beruft sich auf Tragiker. 
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unter dem Andrange der hellenischen Ansiedlungen. Wenigstens 
hängt sein Name höchst wahrscheinlich mit dem von Kaigarog, 
dem älteren Namen von Knosos zusammen 1 2 3 4 ), während Althae- 
menes, sein Sohn, durch den er fällt, sonst ein Heraklide und 
Argiver genannt wird, der die Hellenen vom Peloponnes nach 
Kreta und Rhodos geführt habe 2 ). Thatsache ist dafs jene ältere 
Bevölkerung und Cultur auf beiden Inseln, den wichtigsten in die¬ 
sen Gewässern, den von Griechenland aus immer lebhafter um 
sich greifenden Unternehmungen der hellenischen Stämme wei¬ 
chen mufste, worauf die Phoeniker ihre Ansiedlungen mit um 
so besserem Erfolge auf Sicilien, Afrika und Spanien con- 
centrirten. 


J. Rhadaman thys. 

Rhadamanthys, dessen Name die Etymologie viel beschäf¬ 
tigt hat 3 ), ist nach der älteren Ueberlieferung der einzige Bruder 
des Minos. Eigentlich scheint sein Reich kein Land von dieser 
Welt zu sein, sondern ein Gebiet des Glaubens und der Phantasie 
nehmlich Elysion oder die Inseln der Seligen im okeanischen 
Westen, wohin die aus diesem Leben Entrückten versetzt wer¬ 
den und von Rhadamanthys regiert eines unsterblichen Daseins 
geniefsen. So namentlich die Schilderungen der Odyssee und 
Pindars 4 ), während andre Dichter sich begnügen seine Gerech¬ 
tigkeit, seine Unschuld, seine Weisheit aufs höchste zu preisen 
und damit auf den Grund jener Auszeichnung hinzudeuten 5 ). 
Später ist daraus der gerechte Richter in der Unterwelt gewor- 


1) KctTQSvg galt für den Gründer einer Stadt KuTQrj oder KcetQtvg, 
Steph. B., Paus. 8, 53, 2, d. i. vermutlich Knioarog , welcher Name sich 
wahrscheinlich als der der Burg von Knosos behauptete. 

2) Strabo 10, 481, Konon 47. 

3) 'PadauavHvg aeol. Bqudüyvv&vg. Zoega de obelisc. 296 suchte 
die Erklärung im Aegyptischen. Kuhn Z. f. vgl. Spr. 4, 88 ff. erklärt 
ihn mit Hülfe von skr. manth für einen „Gertenschwinger“, Pott ib. 5, 257 ff. 
aus dem Griechischen durch „späte Einsicht.“ 

4) Od. 4, 564, womit auch die Erzählung übereinstimmt dafs die 
Phaeaken ihn nach Euboea gebracht hatten Inoipöyevov Tnvöv , Od. 7, 324 
vgl. Bd. 1, 494, 6. Auch bei Pindar Ol. 2, 68ff. liegt dieselbe Vorstellung 
zu Grunde, obwohl die Seligen hier nicht mehr Entrückte sind, sondern 
durch dreimaliges Leben Geprüfte. 

5) Piud. P. 2, 73 6 de Pruhluuv Uvg tv nennuyev or i- rf Qevwv ela/e 
xccqttov au.MfxrjTov etc. vgl. Bd. 1, 636, 1 und Demosth. Erot. p. 599 £v- 
Qrjöo/utv yaQ Aiaxov fxhv xal 'Paddjj.avfrw ihn acorfQorJvvrjV — iino 

fei)’ dynTtrjiisvTug. 

Preller.; grieoh. Mythologie 11. 2. '.oll. 
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den, welcher nach Plato Gorg. 524 mit seinem Bruder Minos als 
Asiate über die Verstorbenen aus Asien richtet, wie Aeakos als 
Europaeer über dieEuropaeer, ohne Zweifel weil Minos und Rba- 
damanthys als Söhne der Europa vom Phoenix oder Agenor ab- 
stainmten. Denn beide wurden in dieser Zeit allgemein für wirk¬ 
liche Könige gehalten, und zwar Rhadamanthys entweder für 
einen Gehülfen oder für das ältere Vorbild des Minos ') oder für 
den Inselkönig schlechthin, worin das ältere Gerücht von seiner 
Herrschaft über die Inseln der Seligen nicht zu verkennen ist. 
Es heifst nun dafs alle Inseln und ein grofser Theil der Küste von 
Asien seines gerechten und strengen Regimentes wegen sich ihm 
freiwillig ergeben hätten, auch wurden alle ältesten Könige in 
diesen Gegenden von ihm abgeleitet, Erythros in Erythrae als sein 
Sohn, Oenopion auf Chios, Thoas auf Lemnos, Enyeus auf Sky- 
ros, Pamphylos auf Peparethos, Euambeus in Maroneia, Alkaeos 
auf Paros, Anion auf Delos, Andreus auf Andros als seine von 
ihm selbst eingesetzten Nachfolger 1 2 ). Andre erzählten von sei¬ 
nen gerechten Urtheilen und dem von ihm als sichres und 
schnelles Entscheidungsmittel eingesetzten Eide, nach welchem 
man wohl bei Thieren und Bäumen schwören durfte, z. B. bei 
der Gans oder beim Hunde oder bei der Platane oder beim Wid¬ 
der u. dgl., aber nicht bei den Göttern 3 4 ). Oder von seiner Flucht 
aus Kreta nach Boeotien, wo er sich mit der Alkmene verbunden 
und den jungen Herakles zur Tugend und Weisheit erzogen habe, 
obwohl die ältere Sage nur von einer Vereinigung der verklärten 
Alkmene und des Rhadamanthys auf den Inseln der Seligen 
wufste d ). Also immer erscheinen diese als seine eigene Heimath, 


1) Plato Min. 320, Ephoros b. Str. 10, 476. Nach Paus. 8, 53, 2 galt 
Gortys für einen Sohn des Rhadamanthys. 

2) Diod. 5, 79. 84. Ueber Anios oder Anion auf Delos und Oenopion 
auf Chios s. Bd. 1. 531. Eva/ußeiig in Maroneia ist gleichfalls ein dem 
Dionysischen Cultus entlehnter Name. Dahingegen das Volk der Rhada- 
manen bei Nonnos und Zeus XgrjTaTog und Minos in Gaza und Antiochien 
zu jenen gelehrten Spielereien des hellenistischen Zeitalters mit mythischen 
Namen und Vorstellungen der Vorzeit gehört, auf welche nichts zu geben 
ist, s. Stark Gaza 580ff. 

3) Plato leg. 12 p. 948 B u. Arist. Av. 520, wo die Scholien diese 
Verse Kratins citiren, vgl. Schol. Plat. p. 331, Suid., Hes. 'Pada/uccrd-vog 
OQXog, Zenob. 5, 81 u. A.: oig rjv fi^yiOrog OQXog anuvTi loya) xvatv, 
ineiTa %r}V, &eovg d’ laiycav , b. Meineke Com. Gr. 2, 1, 155. Auch So¬ 
krates und die Sokratiker sollen so geschworen haben. Offenbar waren 
es ursprünglich heilige Bäume und heilige Thiere. 

4) Pherekydes b. Antonin. Lib. 33. 
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daher zu vermuthen ist dafs Rhadamanthys ursprünglich nur ein 
ideales Gegenbild zum Minos war, dieser das Muster eines 
Königs in dieser, jener in jener Welt, zumal da ähnliche Vor¬ 
stellungen sich auch in den Sagen der Inder und Perser nach- 
weisen lassen 1 ). 


£■. Sarpedon. 

Als lykischer Heros hinlänglich bekannt aus der Ilias, er und 
Glaukos, die Anführer der Lykier aus dem Xanthosthale, reich 
und glänzend, tapfer und vornehm, beide vom Geschlecht des 
Bellerophon, Sarpedon ein Sohn des Zeus und der Laodameia 
und Liebling des Apollo, zu welchem auch Glaukos, der Sohn 
des Hippolochos als zu dem lykischen Stammgotte betet 2 ). Da¬ 
gegen später und zwar seit Ilesiod ein zweiter Sarpedon auf¬ 
taucht, den man einen Kreter von Geburt nannte, Sohn des Zeus 
und der Europa, also Bruder des Minos und Rhadamanthys, 
welcher in Folge eines Streites mit Minos von Kreta nach Lykien 
entwichen sei und die den Kretern und Karern verwandten Ter- 
milen, die späteren Lykier, dahin geführt habe 3 ). Man unter¬ 
schied denselben gewöhnlich von jenem zu Xanthos in einem 
prächtigen Denkmale verehrten Heros Sarpedon 4 ) als einen älte¬ 
ren, aber mit Unrecht, da wie gewöhnlich nur andere Traditio¬ 
nen zu Grunde lagen, welche die spätere Chronologie nicht zu 
vereinigen wufste. Erzählte man doch auch von der Entführung 
der Europa durch Xanthos, einen König der Kreter 5 ), offenbar 


1) Windischmann, Ursagen der arischen Völker, München 1852 (Abh. 
d. K. Bayr. Akad.), wo Minos mit dem indischen Manu, Rhadamanthys mit 
Yama verglichen und diese beiden Namen durch „Völkersammler“, über¬ 
setzt werden, von yam, c ?a t uäeo } dccjxccCaj. 

2) II. 2, 876; 5, 479ff. 635; 6, 196ff.; 12, 292; 16, 514ff. 666ff. 

3) Eurip. Rhes. 28 rj tov EvQeonag, AvxCeov aybv aveS qwv, wo die 
Scholien sich auf Hesiod und Hellanikos berufen. Vgl. Herod. 1, 173, 
Strabo 12, 573, Diod. 5, 79, oben S. 84, 4. 

4) Das ZaQnrjSoveeov Appian bell. civ. 4, 78. 79. Der Name ZeeQ- 
7ir\Swv ZaQ7trjöovig ist nicht selten in kleinasiatischen, besonders lyki¬ 
schen Inschriften. Vgl. C. I. Vol. 3 n. 4269 b p. 1123 Ai/puov LinokXo- 
dorou Zaom]S6vog vavaqyr\aag xcctk noltpibv änctvrcov Avxtcov — 
ZciQTiridovt y.cei riuvxeo pgcoari yaQearrjQiov, nach vielen Siegen zu Was¬ 
ser und zu Lande. 

5) Varro b. Augustin C. D. 18, 12, C. I. n. 4269 c p. 1123 Atypeov 
Encc(f>QodiTov tov Al/picovog Bävdiog ItQaaa/utrog tov TTarqwov &eov 
Sciv&ov. Wahrscheinlich der Flufsgott als ältester Landeskönig, in wel- 

9* 
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mit Beziehung auf die bekannte Hauptstadt der Lykier und einen 
Landesgott desselben Namens, während es in dem benachbarten 
Kilikien in der Nähe von Seleukia auf einem nach Sarpedon be¬ 
nannten Vorgebirge ein Heiligthum des Apollo Sarpedonios und 
der Artemis Sarpedonia mit einem Orakel gab, welches den Glau¬ 
ben dieser Gegenden noch in den Zeiten Aurelians beschäftigte x ). 
Man erzählte dafs Sarpedon auf diesem Vorgebirge begraben 
liege oder dafs er von Kreta zunächst nach Kilikien zu seinem 
Oheim Kilix gellohen sei und sich mit dessen Unterstützung 
eines Theils von Lykien bemächtigt habe 2 ). Eben jenes Vorge¬ 
birge galt aber auch für sehr stürmisch, wodurch wir auf einen 
neuen und eigenthümlichen Zug dieser Ueberlieferungen geführt 
werden, denn auch in andern Gegenden wurden verschiedene 
Gebirge, Küsten und Inseln mit dem Namen Sarpedons benannt, 
welche dadurch als Sammelpunkte für Sturm und Ungewitter be¬ 
zeichnet werden sollten. So hatte Simonides gedichtet dafs Bo¬ 
reas die Oreithyia nach dem Sarpedonischen Felsen d. h. nach 
seiner Burg in Thrakien (l, 369, 2) entführt habe, und Stesi- 
choros und die Kyprien wufsten von einer Sarpedonischen Fel¬ 
seninsel im grofsen Weltmeere, wo die Gorgonen hausten 3 ). Ja 
es gab bei Aenos an der thrakischen Küste einen wegen seiner 
Stürme und brandenden Wogen verrufenen Strand mit einem 
Heiligthume Poseidons, wo man von einem wilden Recken Sar¬ 
pedon, einem Sohne Poseidons, erzählte, der durch die Pfeile des 
Herakles gefallen sei 4 ), und auch der Name 2ccq 7tröwv wird 
sich wie der der Harpyien am natürlichsten durch aquätstv er¬ 
klären lassen. Also scheint bei allen diesen zerstreuten Zügen 
einer alten Tradition ein Glaube der Kiliker, Lykier und Karer, 


eher Eigenschaft er auch von Diod. 5, 8t geivd-og 6 Tqionov xu>v lg ^'Aq- 
yov ßaOiXevojv xai xaTuO/wv qsqog n rijg Avxiag xwqug und Steph. 
B. Scird-og — and 8üv9ov ÄlyvnrCov rj Kqrjzog o Ixijstov erwähnt 
wird. 

1) Strabo 14, 676, Diod. 32, 11 (b. Phot. bibl. p. 377), Zosim. 1, 57, 
R. Koehler im Rh. Mus. f. Philol. N. F. 14, 471 ff. In Troas gab es ein 
Traumorakel des Sarpedon, Tertull. d. an. 46. 

2) Apollod. 3, 1, 2 vgl. Aesch. Suppl. 870 xazd ^aqnrj^öyiov x^fta 
TioXv\jja t ua'hn'. 

3) Herodian n. (aov. lt'%. p. 9, 8 Jiaqnrj^djv Zaqnr\S6vog, eite d 
fjqcog sYts rj nsrqa fi'rf i) dxrrj fürs rj vrjrtog u. s. w. Vgl. Sophokl. fr. 42. 
575, Schol. Apollon. 1, 212, Schol. Eur. Rhes. 28, Hesycb Zaqnrjdoviov. 

4) Apollod. 2, 5, 9 vgl. Herod. 7, 58, Strabo 7, 331, 52, Zenob. 5, 86. 
Ganyrnedes entführt im Hafen slqnuyfag Schol. II. 20, 234, oder in Chalkis 
auf der Stiitte Idqnüytov Athen. 13, 7. 
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denn auch bei diesen wurde Sarpedon genannt und zwar als 
Gründer von Milet 1 2 3 4 ), vermutlich auch der alten Kreter zu Grunde 
zu liegen, der Glaube an einen Gott, welcher zugleich dem Zeus 
und Apollon oder Helios und auf der andern Seite dem Poseidon 
verwandt war, also an einen Zenoposeidon, durch welchen Na¬ 
men die Griechen den karischen Osogos umschrieben (1, 452, 
4). Sind uns doch auch in der korinthischen und lykischen Sage 
vom Bellerophon, dem Sonnenheros und Herrn des Donnerrosses 
Pegasos, welcher für einen Sohn Poseidons gehalten wurde, ähn¬ 
liche Züge einer Verschmelzung von solarischer und neptunischer 
Macht bereits begegnet, abgesehn vom Apollo Delphinios und 
andern Gottesdiensten,wo den himmlischen Mächten zugleich eine 
Gewalt über das Meer und seine Stürme eingeräumt wurde. 

h. Atymnos und Mtletos. 

Hat uns die Sage vom Sarpedon nach Lykien geführt, so 
gehören diese beiden dem Volke der Karer, obgleich auch die 
Sage von ihnen bei den Alterthümern von Kreta und bei der Ge¬ 
schichte der Europa und ihrer Söhne anknüpft. Atymnos oder 
Atymnios wurde in Gortys als Bruder der Europa verehrt und 
als einer welcher sich sichtbar darstelle, vorzüglich am Abend, 
wo seine Erscheinung die erhabenste sei 2 ): das ist deutlich ge¬ 
nug der Abendstern, welcher unter dem Namen Phaethon neben 
der kyprischen Aphrodite, einer andern Gestalt der Astarte, ver¬ 
ehrt wurde (1, 267). Man nannte den Atymnos einen Sohn der 
Kassiepeia und des Phoenix, oder vielmehr eigentlich des Zeus 
in der Gestalt des Phoenix 3 ). Auch kannte man ihn als Liebling 
des Sarpedon, der seinetwegen mit Minos zerfallen sei 4 ), oder 
des Apollo, der ihn als einen früh Verstorbenen mit bitterem 
Weh beklagt habe, wie man denn auf Kreta dem Atymnos ein 
eignes Trauer- und Klagefest feierte 5 ). Doch war seine Vereh- 


1) Ephoros b. Str. 14, 634 vgl. 12, 573 u. Schot. Apollon. 1, 186. 

2) Solin 11. Idem Gortyni et Atymnum colunt Europae fratrem, ita 
enim memorant. Videtur hie et occurrit, sed die iam vesperato augustiori 
se facie visendum offerens. Ein Bruder der Europa, sofern auch diese ge¬ 
wöhnlich zwar eine T. der Telephassa, aber von Einigen die der Kassie¬ 
peia genannt wurde, Eustath II. 989, 35. 

3) Schol. Apollon. 2, 178, Clem. Hoinil. 5, 13 vgl. Recognit. 10 p. 54 
ed. Burs. 

4) Apollod. 3, 1, 2. 

5) Nonnos 19, 180 vgl. 12, 217 und 11, 131. 258, wo •PoTßog !Atv- 
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rung auch in Karien einheimisch, da ohnehin der Name ein we¬ 
sentlich karischer ist 1 ). Auch ist er höchst wahrscheinlich iden¬ 
tisch mit dem schönen Knaben Miletos, von dem man gleichfalls 
sowohl auf Kreta als im kleinasiatischen Karien erzählte; denn 
auch auf Kreta gab es eine Stadt Miletos oder Milatos 2 ), welche 
sich des Milet als ihres Urhebers rühmte und für die Metropole 
des berühmteren Milet am Maeander galt. Den Knaben Miletos 
aber hielt man für einen Sohn des Apollo und der Areia oder der 
Akakallis und für die Ursache der Entzweiung zwichen Minos und 
Sarpedon, weil beide Brüder ihn gleich sehr geliebt hätten 3 ). Er 
aber habe sich zum Sarpedon gehalten, daher er mit diesem oder 
mit seiner Unterstützung von Kreta entflieht, bei nächtlicher 
Weile und auf einem Kahn, zunächst nach Samos, wo es auch 
eine Stadt Milet und eine Sage von der Europa gab 4 ), darauf 
nach Karien. Hier wurde sein Name verewigt durch die Grün¬ 
dung jener gewaltigen Handelsstadt, die man bald ihm bald sei¬ 
nem Sohne bald dem Sarpedon zuschrieb, des berühmten Milet 
mit seinen vier Häfen und seinen über den ganzen Pontos Euxi- 
nos und die Propontis und viele andre Gegenden verbreiteten Co- 
lonieen, welche den Namen des Gründers zu einem der berühm¬ 
testen in der Geschichte des alten Handels gemacht haben. Schon 
zur Zeit der Karer und Leleger war dieses Milet eine ansehnliche 
Stadt gewesen 5 ), doch gelangte es erst durch die Ionier auf die 


/xvi.og mit diesem Beinamen, Clem. Ro. Hom. 5, 15 (1, 208, 2), wo Tvfxviog 
d. i. !dTVfxviog unter den Lieblingen des Apoll genannt wird. 

1) yizvfAViog und MccQi.g, Sohne des Amisodaros , im Gefolge Sarpe- 
dons vor Troja, 11. 10, 317 ff. Sonst war TvjJ,vr\g ein karischer Name 
Herod. 5, 37; 7, 98, auch Tv^ivog und Tvuvrjaog für Städte, Steph. B. 
Der in Karien ansässige und verehrte Kreter vom Stamm des Rhadaman- 
thys Namens Affv/AßQog oder &u i ußQog b. Et. M.lixciQa ist wahrscheinlich 
Atymnos, Hock Kreta 2, 327. 

2) II. 2, 647, Strabo 10, 479; 12, 573; 14, 634, nach welchem diese 
Stadt von Lyttos zerstört wurde. Doch cxistircn oi Mtlchioi, neben den 
Lyttiern noch in der Inschrift von Drcros aus makedonischer Zeit, wo Milet 
und Dreros in einem Grenzstreit begriffen sind, s. Philol. 9, 709. 

3) Areia eine T. desKleochos, Akakallis die des Minos, s. Apollod. 
3, 1, 2, Antonin. Lib. 30, nach welchem Milet von der Mutter im Walde 
ausgesetzt und dort von Wölfen, den Thieren seines Vaters Apoll, genährt 
wurde, vgl. die M. von Kydonia b. Eckhel D. N. 2, 310. Nach Schol. 
Apollon. 1,186 galt er für einen Sohn des Euxantios s. oben S. 127, l,nach 
Ovid M. 9, 443 für einen S. des Apoll und der Deione. Den Namen erklärte 
man oti ixQvßt] äno rfjg jurjToog iv fj.(Xaxi. 

4) Asios hatte nach Paus. 7, 4, 2 gedichtet cbg 'fioivrxi Ix JleoifxrjS^g 
rfjg Oivewg yfvono'AGTvnäXaia xcd EvQconrj. Vgl. Schol. Apollon. 1. c. 

5) II. 2, 867 ff. Aelian V. H. 8, 5. 
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Höhe seines Ruhms im gewerblichen Verkehr sowohl als in der 
Wissenschaft und Kunst. Nach karischen Legenden erzählte 
man dafs in dieser Gegend zuerst Anax d. h. der Herr, ein Sohn 
der Erde, darauf dessen Sohn Asterios als König geherrscht habe ] ). 
Dann sei Miletos von Kreta gekommen und habe die Stadt ge¬ 
gründet, oder, wie Andre erzählten, er habe Oikus mit einem 
berühmten Heiligthum der Aphrodite und erst sein Sohn Keladon 
habe Milet auf einer Insel gegründet, welche darauf mit Oikus 
durch eine Brücke verbunden wurde 1 2 ). Die andern Kinder des 
Milet, ihm von einer Tochter des Flusses Maeander geboren, sind 
das durch seine unglückliche Liebe bekannte Zwillingspaar Rau- 
nos und ßyblis, von welchen jener die Schwester und das Haus 
des Vaters meidend nach Lykien auswanderte und die Stadt 
Kaunos gründete, Byblis aber, nachdem sie lange in wilder Ver¬ 
zweiflung den Bruder gesucht hatte, in Thränen schmelzend zur 
Quelle Byblis und eine Gespielin der Hamadryaden wurde 3 ). 

7 . Attika. 

Aftika behauptete zwar nachmals nur von Autochthonen 
bewohnt zu sein, indessen kann dieses Land als Halbinsel den 
Schicksalen, welchen die übrigen Inseln und Küsten dieses Mee¬ 
res unterworfen waren, nicht wohl entgangen sein. Auch finden 
sich hin und wieder deutliche Spuren von ausländischen Ansie¬ 
delungen oder Einwirkungen und die Erinnerung an eine dauernde 
und schwere Abhängigkeit von dem Minoischen Kreta gehörte zu 
den ältesten Thatsachen der attischen Geschichte. Erst um die 
Zeit der allgemeinen Aufregung in Griechenland, welche die Do¬ 
rier nach dem Peloponnes und viele hellenische Bevölkerungs¬ 
elemente nach Attika führte, scheint dasselbe aus dem passiven 
Verhalten der pelasgischen Vorzeit herausgerissen und zu einem 
entschlosseneren Auftreten auf dem Festlande und zur See ver- 
anlafst zu sein. Die Sage hat die Erinnerung an solche Vorgänge 


1) Paus. 1, 35, 5; 7, 2, 3, Steph. B. v. MChjToq. 

2) Schot. Dionys. P. 825. Als Geliebte des Milet wird hier genannt 
/1o(r] r\ Maiciv^Qov , wofür wohl zu lesen Eldo&scc. Ksladwv ist der 
Rauschende, also der Maeander bei Milet. Ueber Olxoiig und das H. der 
Aphrodite s. Bd. 1, 266, 4; 283, 4. 

3) Antonin. Lib. 30 nach Nikander, wo Eido&ea rj Evqvtov d. h. des 
Wohlströinenden wieder die T. des Maeander ist, Parthen. 11 (Meineke 
Anal. Al. 313), Ovid M. 9, 453—665, welcher Cyanee f. Maeandri als Mut¬ 
ter nennt, Konon 2, Schot. Theokr. 7, 115. 
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meist unter dem Namen des Ion und des Theseus verzeichnet. 
Alle älteren Sagen haben entweder den Anstrich ländlicher Na¬ 
turdichtung oder den von Cultussagen des Athenadienstes der 
Hauptstadt. Die Anfänge des ganzen Sagengewebes, welches von 
den Logographen und Atthidenschreibern x ) weiter ausgesponnen 
wurde und der attischen Böhne und der attischen Kunst natür¬ 
lich besonders vertraut war, können nicht viel älter sein als die 
Zeit des Solon und Pisistratos. Das Homerische Epos kümmert 
sich bekanntlich von allen griechischen Ländern am wenigsten 
um Attika und würde von seinen Sagen und Helden noch weniger 
wissen, wenn nicht eben jene Zeit des Pisistratos das früher Ver¬ 
säumte durch lebhafte literarische Industrie, die seitdem in Athen 
einheimisch blieb, wieder gut zu machen gesucht hätte. 


a. Kekrops , Erichthonios, Erechtheus. 

Derselbe bildliche Grundgedanke in drei aufeinander folgenden 
Gestalten, denn so haben dif* Mythographen diese Namen alter Sage 
später geordnet. Dieser Grundgedanke ist der eines erdgebornen 
Urmenschen, der mit dem Athenadienste der Burg von Athen 
aufs engste zusammenhängt und im Sinne desselben die Landes- 
cultur begründet und beschirmt. Erichthonios und Erechtheus 
werden ausdrücklich für identisch erklärt und Homer nennt den 
letzteren wo die spätere Sage den ersteren zu nennen pflegte 
(1, 158). Kekrops theilt die Schlangenbildung mit Erichthonios, 
nur dafs dieser ganz, jener nur zur Hälfte Schlange war, welche 
in diesen attischen Sagen die Bedeutung des heimlichen und ver¬ 
borgenen Wachsthums der irdischen Dinge, namentlich des erd¬ 
gebornen Menschen hatte. Alle drei fanden sich endlich in dem 
Heiligthum der Landesgöttin auf der Burg wieder zusammen, 
entweder als Heroen, die an ihren Gräbern verehrt wurden, oder 
als dämonische Theilnehmer der Ehren und Opfer, welche dieses 
Allerheiligste des attischen Staates und der attischen Religion be¬ 
lebten. 

Kekrops galt in der gewöhnlichen Sage für den ersten An¬ 
siedler von Athen d. h. der späteren Burg Kekropia. Der Name 
scheint mit Y.aQitdg und xqcotiiov zusammenzuhängen, so dafs 
sich also schon dadurch die Beziehung auf Frucht und Erndte 


1) Der namhafteste unter diesen war Philochoros, dessen Zeitalter 
in die Biiithe der alexandrinischen Literaturperiode fällt, ein sehr fieifsi- 
ger Forscher, aber ganz Euhemerist. 
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ankündigen würde 1 ). Auch hält ihn die ältere Ueberlieferung 
durchaus für einen Autochthonen-, erst die gelehrte Forschung 
und Meinung eines jüngeren Zeitalters, wo man auch an die 
aegyptische Abkunft der Athena glaubte, hat ihn für einen Ein¬ 
wanderer aus Aegypten erklärt 2 ). Seine körperliche Bildung, 
wie sie den Atheniensern durch viele Bildwerke vergegenwärtigt 
wurde, war die menschliche mit einem Schlangenleibe 3 ). Man 
nannte ihn den ersten König, den ersten Gesetzgeber, den Stifter 
der ältesten Gottesdienste auf der Burg von Athen d. h. des Zeus 
Hypatos 4 ) und der Athena Polias. Namentlich schrieb man ihm 
die Entscheidung in dem Streite zwischen Poseidon und Athena 
zu Gunsten der letzteren zu, nach der einfacheren Erzählung so 
dafs er von beiden zum Schiedsrichter gewählt wurde, nach einer 
jüngeren dafs Zeus aus den zwölf Göttern ein Gericht zusammen¬ 
setzte, vor welchem Kekrops auftrat und den Gedanken ausführte 
dafs das Meer überall, aber der Oelbaum durch Athenas Huld 
etwas dem attischen Lande Eigenthümliches, also eine Auffor¬ 
derung zur fleifsigen Cultur des Bodens sei 5 ). Die Töchter des 
Kekrops, die drei Thauschwestern, sind die Dienerinnen dieser 
wohlthätigen Göttin, Pandrosos ihre erste Priesterin. Dieselbe 
gebiert vom Hermes den Keryx, den Stammvater des sehr ange- 


1) xgcomov ist Sichel und ein Zweig desselben Stamms wie xagnög, 
carpo u. a., vgl. den att. Demos KoconCa Kpconldca u. G. Curtius Grundz. 
1, 114. 

2) Müller Orchom. 106 ff. 

3) Daher heifst er c fupurjg d. i. ötpiogipog, Lykophr. 111, Diod. 1, 28, 
geminus Ovid M. 2, 555. Mehrere Statuen der Art, die ein Gebälk getra¬ 
gen zu haben scheinen und vermuthlich den Kekrops und nach seinem Vor¬ 
bilde andere Autochthonen oder Eponymen darstellten, befinden sich in 
Athen. Auf einem Vasenbilde der Geburt des Erichthonios, El. ceramogr. 
1, pl. 85 A, sieht man ihn mit königlichen Attributen. Vgl. Eurip. Ion 1163 
Kixgona &vyaT£Qcov nO.ag ansCgaiaiv eil(aaovr\ Li&rjvaiotiv Tivog 
ävü&r}[j,a, Aristoph. Vesp. 438 ra Trgög noäwv dgaxovrldrig, Eupolis b. 
Meineke Com. Gr. 5, 1 p. LXXV1II töv Kixgona t clvcoftev dvc fgog (paa 1 

[*£XQ L t ™ v xoxwvcöv, to. 6h xcct co&tv ftvvvidpg. Himer, or. 7, 4 ov- 
7iw xa&agbg 6 Khxgpip äv&gco7iog, «re t dg Ix Xayövojv ansigag t fjg pn j- 
Tgbg ti/iv, nehmlich als yrjyfvrig. 

4) Paus. 8, 2, 1 vgl. 1, 26, 6 u. Bd. 1, 101. Philochoros schrieb dem 
Kekrops auch die Stiftung der Kronien zu, deren Feier wahrscheinlich mit 
dem Dienste des Zeus vnajog zusammenhing, Macrob. S. 1, 10, 22, Bd. 1, 
44. Auch das älteste Xoanon der A. Polias wurde gewöhnlich dem Kekrops 
zugeschrieben, Euseb. chron. 2, 4 p. 226 ed. Mcdiol. 

5) Kallimachos b. Schol. II. 17, 54. Noch Themistokles hatte mit dem 
Vorurtheil zu kämpfen dafs Attikas Bewohner vorzüglich zur Cultur des 
Bodens berufen seien, Plut. Themist. 19. 
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sehenen Geschlechtes der Keryken, Herse von demselben Gotte 
den Kephalos, den Eos liebt und nach dem Morgenlande entführt. 
Endlich Aglauros gebiert vom Ares die Alkippe, deren Schicksal 
zur Stiftung des Areopag Veranlassung gab (1, 256). Ein angeb¬ 
licher Sohn des Rekrops, Namens Erysichthon, scheint mehr der 
Sage von Delos und Prasiae als der von Athen anzugehören 1 ). 

Erichthonios d. i. Genius des fruchtbaren Bodens der 
Gegend von Athen (1,159) hat dagegen immer die engere Bedeutung 
eines ersten Spröfslings und Pfleglings der Landesgöttin behalten. 
In Schlangen gestalt wurde er geboren und von der Göttin als 
Geheimnifs den Kekropiden anvertraut 2 ). Als er dann im Hei- 
ligthume der Athena und unter ihrer Pflege herangewachsen 
war, wurde er König des Landes, lehrte die Verehrung des alten 
Holzbildes seiner Schutzgöttin und stiftete das ritterliche Spiel 
der Panathenaeen, welches nächst dem der Eleusinien für das äl¬ 
teste in Griechenland gehalten wurde 3 ). 

Endlich Erechtheus galt gewöhnlich für einen Enkel des 
Erichthonios. Sein Bruder wurde Butes genannt, der Stamm¬ 
vater des Geschlechtes der Eteobutaden, die im erblichen Be¬ 
sitze des Priesterthums der Burggöttin und des Poseidon Erech¬ 
theus waren. Für seine Schwestern galten Proline und Philo- 
mela, die Töchter des Pandion, der darüber zum Sohne des 
Erichthonios geworden ist. In der attischen Geschichte war 
Erechtheus der letzte König vom Mannsstamme des Athenakin- 
des, der in dem entscheidenden Kampfe mit Eumolpos, in wel¬ 
chem die alte Feindschaft zwischen Athena und Poseidon noch 
einmal aufloderte, mit seiner.ganzen Familie zum Märtyrer des 
Vaterlandes und der Göttin seines Stammes geworden sei. 


1) Namentlich galt er für den Stifter der Theorie von Athen über 
Prasiae nach Delos und für den des ältesten Xoanon des Apoll auf dieser 
Insel, Paus. 1, 2, 5; 31, 2, Phanodem b. Athen. 9, 47, Plutarch b. Euseb. 
Praep. Ev. 3, 8 p. 88. Nach P. 1, 18, 5 brachte er das älteste Xoanon der 
Eileiihyia von Delos nach Athen. 

2) Nach Eurip. Ion 21 als ein von zwei Schlangen behütetes d. h. 
wohl umschlungenes Kind, puer dracone involutus nach Varro b. Augustin 
C. D. 18, 12, vgl. den Sohn des Kadmos oben S. 27, 1. 

3) Aristid. Panath. 1 p. 308 y.nl [ir\v tovtcov nnecfßvrcaog 6 tcov 
navaürjvatcov , si df ßovXei 6 tcov 'EXevöivicdv , vgl. Harpokr. v. Uavcc- 
drjvcaa, Aristot. Pepl. p. llsqq. Schneidewin Philol. 1, nach welchem es 
zum Andenken an den Sieg der Pallas über den Giganten Asterios gestiftet 
wurde, Marm. Par. ep. 10 u. A. 
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b. Die attische Königschronik. 

Diese war aus solchen alten Erinnerungen und anderen 
Namen, welche oft nur gewisse Eigentümlichkeiten des Landes, 
seiner Gestalt, seines Bodens ausdrückten, auf das willkürlichste 
zusammengesetzt, wie sie denn vollständig erst bei den späteren 
Mythographen und Chronologen vorliegt. Zuerst wurde Ogyges 
genannt, von dem man auch in Boeotien fabelte, ein Repräsentant 
der grofsen Fluth, eigentlich identisch mit Okeanos (1, 27, 1). 
Dann folgte Aktaeos oder Aktaeon von d. i. die Steil¬ 
küste an der sich das Meer bricht, weil Attika eine Halbinsel war 
und wegen solcher Küstenbildung ldTXMr\ genannt wurde 1 ). 
Für seinen Nachfolger galt Kekrops, in der Geschichte ein Re¬ 
präsentant aller ältesten Einrichtungen des doch erst weit später 
zu einem Ganzen vereinigten Landes, namentlich der ältesten 
zwölf Städte und ihrer Verbindung in verschiedenen Gruppen 2 ); 
ja er wurde in Folge von attischen Ansiedelungen oder späteren 
Fabeleien auch in Megara, auf Euboea und selbst zu Salamis auf 
Cypern genannt 3 ). Nun folgte Kranaos, eine Personiflcation 
des felsigen Bodens von Attika, welches, in seinem Innern von 
verschiedenen Gebirgszügen durchkreuzt, gröfstentheils wohl ein 
guterBoden für Hirten und Heerden, aber nicht für fremde Ansiedler 
war 4 ), daher die Dichter von dem „felsigen Athen“ zu sprechen 
pflegen 5 ). Nach diesem Kranaos hatte man einen Amphiktyon 


1) Strabo 9, 391. 397, Paus. 1, 2, 5, Steph. B., Et. M., Suid. v. dxji\. 
Die alexandrinischen und römischen Dichter sagen nicht selten cixrioc 
dxjaZog für djjixög u. s. w. 

2) Philoch. b. Str. 9, 397, Et. M. InctXQta %u>qcc, Suid. v. inaxjQia, 
Steph. B. indxQia. 

3) vl&iivca Aiädeg in Euboea, seine Gründung Euseb. Chron. p. 281, 
Synkell. p. 153 C, nach Strabo 10, 446 ein xti'G/hcc l4{h]vaCwv. In Megara 
erzählte man von seiner Entführung durch Athena cuftvict, doch wurde von 
Andern Pandion genannt, Hesycli ivdnQ&uZn vgl. Lykophr. 359, Paus. 1, 
5, 3; 41,6, Bd. 1, 172, 1. Von Salamis auf Cypern, wo die Kekropide 
Aglauros mit Menschenopfern verehrt wurde, Porphyr d. abstin.2, 54. Auch 
die fabelhafte Doppelstadt in Boeotien, Athen und Eleusis, wurde dem Ke¬ 
krops zugeschrieben, Str. 9, 407. 

4) Thuk. 1, 2 vgl. die Phyle der AiyixoQeZg und die noch von Solon 
für erschlagene Wölfe angesetzten Belohnungen, Plut. Sol. 23, welcher hin¬ 
zusetzt agyaZov de roig Adr\vcdoig jo noke^ieZv roZg Xvxoig ßtXjiovu 

vtfjeiv rj yeotgyeZv %(6gav fyovöi,. 

5) ui&rjvca xoavaal Pind. Ol. 7 , 82, Aristoph. Acharn. 75, Av. 123, 
nehmlich &iu rb TQa%v xa) kemöyewv, Schol. Av. 1. c., Suid. v. XQavaüv. 
Daher üekaGyol xgavaoi für die ältesten Einwohner von Attika Herod. 
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eingeschoben, auf welchen weiter Erichthonios 1 ) und dessen 
Sohn Pandion folgte, wieder ein alter und mythischer Name, 
auf den wir zurückkommen werden. Darauf wiederholte sich 
dieselbe Reihe noch einmal, so ärmlich war der Vorrath an älte¬ 
ren Ueberlieferungen, im Erechtheus, dem angeblichen Sohne 
Pandions, welcher eigentlich mit Erichthonios identisch ist, und 
in einem der Chronologie zu Liebe erdichteten Rekrops II. und 
Pandion II. Reicher scheint die örtliche Ueberlieferung der De¬ 
inen d. h. der Dörfer und kleineren Landstädte gewesen zu sein, 
wo noch Pausanias viele Erinnerungen fand, die mit der Chronik 
von Athen nicht harmoniren wollten 2 ), obwohl die Mehrzahl der 
hundert Eponymheroen, welche man später herzuzählen wufste, 
sicher nach griechischer Weise erst aus den Ortsnamen erdich¬ 
tet war 3 ). Die trockne Monotonie jener Königsnamen aber wird 
auf das anmuthigste unterbrochen durch folgende Märchen. 

c. Prokne und Philomela. 

Der schöne, aber wehmiithige Gesang der Nachtigall, der in 
die allgemeine Lust des Frühlings wie ein tiefer Schmerz hinein¬ 
klingt, hat die Alten zu mehr als einem Märchen veranlafst. Her¬ 
kömmlich blieb es den schwermüthigen Vogel als verwandelte 
Prinzessin zu denken, welche um ihr durch eigne Schuld verlor¬ 
nes Kind Itys oder Itylos (mit dem die langgezogenen Töne nach¬ 
bildenden Namen) klage 4 ); die sonstige Umgebung aber wech¬ 
selte verschiedentlich. So vergleicht schon Penelope Od. 19, 


8, 44. Einen IsQSvg rou Kqavaov aus dem Geschlechte der Xagidca er¬ 
wähnt Hesych s. v., sein Grab in Demos Lamptrae Paus. 1, 31, 2. 

1) Dieser ist noch b. Isokr. Panath. 126 der unmittelbare Nachfolger 
des Kekrops. Vgl. Plato Krit. 110 Kixqonog re xal 'Eqe/rXittig xal 'Eqi- 
X&ovtov xal 'EovrfiyXXovog rcov re aXX(ov ra nXelOra. 

2) Paus. 1, 14, 6; 31, 3. 

3) Herodian n. /uov. leg. 17, 8!d(>a(prjv eig rwv ixarbv rjQwcov. Hun¬ 
dert Demen nach dem Zehn - Phvlen - System des Kleisthenes, Herod. 5, 
69 vgl. Sauppe de demis urban. p. 5—9. 

4) Aesch. Ag. 1143 raXalvaig (pqeolv ’lrvv 'Irvv arivova ’ afupi- 
■9-aXrj xaxoTg drjdtbv ßiov. fr. 283 dQ^vei Jf yoovrbv ärjdöviov. Soph. 
EI. 107 rexvoXtreiQ wg ng arjßwv. 148 a "Irvv alev'lrvv dXcHpvQerai 
oqvig urvCo/xiva, 1.hog ayyeXog (als Frühlingsbote). 1077 a navoSvQrbg 
arjdüjv. Eurip. Rhes. 550 7taiSoX4r(OQ [reXonoiog ät]&(6v. Hel. 1110 at]~ 
Sova SaxQvoeaGav. Arist. Av. 212 rov noXvSaxQW ’'lrvv £XeXi£o[xivr\ 
SieQoig (liXeGi. v IrvXog ist die Deminutivform von ’/ru?, das i nur der kurze 
Vorschlag des langgezogenen rv rv rv. Vgl. das Aristophanische nb rio 
Tio noriy f. 
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318IT. ihre nächtlichen Klagen mit denen der Nachtigall, wenn 
sie im Frühlinge so wunderschön singe, in den dichtbelaubten 
Büschen klagend um ihr liebes Kind Itylos, das sie aus Versehn 
getödtet habe; doch ist die Nachtigall hier eine Tochter des Pan- 
dareos, angeblich eines Milesiers von Kreta, der sich durch sei¬ 
nen Diebstahl eines goidnen Hundes, eines Werks des Hephae- 
stos, aus dem Heiligthum des Zeus von Kreta und durch seine 
Theilnahme am Verrath des Tantalos bekannt gemacht hatte 1 ). 
Auch ist sie noch nicht mit dem Thrakerkönige Tereus vermählt, 
sondern mit Zethos, dem Bruder Amphions, daher man nach¬ 
mals erzählte, sie habe aus Neid über den reichen Kindersegen 
ihrer Schwägerin Niobe den ältesten Sohn derselben tödten 
wollen, aber in der Nacht und aus Versehn ihr eignes Kind ge¬ 
troffen 2 ). Zu der Nachtigall aber gesellte sich bald die Schwalbe, 
ein Frühlingsvogel wie jene und als solcher in Griechenland sehr 
populär 3 ), auch ein Sinnbild der Klage wie die Nachtigall, ja man 
ging so weit der Schwalbe und ihrem Gezwitscher eine Vorbe¬ 
deutung von frühem Tode und grofser Trauer beizulegen 4 ). 
Schon Hesiod 0. D. 568 und Sappho nannten sie eine Tochter 
Pandions 5 ), dessen Name mit der Feier der Pandia d. h. des 
Frühlingsvollmondes zusammenzuhängen scheint, so dafs diese 
Genealogie nur eine Umschreibung der Erscheinung der Schwalbe 
mit dem ersten Frühlinge wäre. Hesiod soll auch die Fabel vom 


1) So erklärte man das traurige Schicksal seiner Töchter, die zuletzt 
Dienerinnen der Erinyen wurden, Od. 20, 66 vgl. Bd. 1, 286. JlavSccQrjg 
JTavSugeog navdäqtwg (wie TuvSäosoig) galt für einen Milesier aus dem 
kretischen Milet, welcher jenen Hund dem Tantalos am Sipylos überliefert 
habe und später nach Athen und Sicilien flüchtig geworden sei, Paus. 10, 
30, 1, Schol. Od. 19, 518; 20, 66, Eustath. Od. 1875, 32, Schol. Pind. Ol. 
1, 90. 97, Antonin. Lib. 36. 

2) Paus. 9, 5, 5, Schol. Od. 1. c., Eustath. 1875, 15. 

3) Hesiod O. D. 568 rov Sk fisr OQd-Qoyor] (die mit dem frühen Mor¬ 
gen singende) HapSiovig (Sqto yskiScbp kg ipäog dvd-Qwnoig eagog vkop 
iöTccjukvoio. Simonid. fr. 74 ayytXt. xkvin t-ctQog aSvoS/un, xuavkcc yski- 
Sol. Arist. Thesm. 1, Horat. Od. 4, 12, 5, Ep. 1, 7, 13, Grimm D. M. 723. 
Daher die yskiSopia/uoi der Knaben d. h. Umzüge durch die Stadt und 
Bittgesänge, wenn die Schwalben wiederkamen und in die alten bekannten 
Häuser wieder einkehrten, äöxe ytkiScbp iGxr\x kv nQofrvQoig xjjikrj n6- 
Sag Hom. Eires. 12, vgl. den Gesang der Knaben auf Rhodos b. Athen. 8, 
60, Ahrens dial. Dor. 478. 

4) Artemid. 2,66 vgl.Hesych nv&ov %(.kiS6vog u. dScovrfig rj ydiSajv. 
Auch Isis klagt wie die Schwalbe Plut. Is. Osir. 16. Vgl. Jes. 38, 14 Ich 
winselte wie eine Schwalbe. 

5) Sappho fr. 87 IlavSiovig w v oappa ysXiScov. Ueber Pandia und 
ihr Fest Bd. 1, 347, 2 vgl. Hygin fab. pr. ex love et Luna Pandia. 
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Thrakerkönige Tereus gekannt und die völlige Schlaflosigkeit der 
Nachtigall, so wie die halbe der Schwalbe durch das in Thrakien 
begangene Verbrechen erklärt haben 1 ). Eine Eigentümlichkeit 
der attischen Fabel aber sind die Namen Prokne und Philomela, 
von welchen jener eigentlich der Nachtigall galt und auf die 
Süfsigkeit ihres Gesangs deutete 2 ), dieser der Schwalbe, wahr¬ 
scheinlich um ihre Liebe zu Haus und Hof auszudrücken 3 ). 
Schon dem Tragiker Aeschylos war diese Fabel geläufig, darauf 
wurde sie durch Sophokles zu einem Stücke von lebhafter dra¬ 
matischer Wirkung überarbeitet 4 ). Prokne und Philomela wa¬ 
ren beide Töchter des attischen Königs Pandion, also Schwestern. 
Der Wiedehopf (ßrtoxp) wurde als ihr Widersacher gedacht, weil 
er sie in der Natur verfolgt 5 ), übrigens ein streitbares und krie- 


1) AelianV.H. 12,20 vgl. Hes.ä ??dovtiog Znl fihv vnvov zo IXd/tGzov, 
Ini Xvzrrjg To Gfpo^QÖrazov u. Bekk. An. 349, 8 urjdövsiog vnvog. 

2) UQÖxrrj vgi. nqoxvig eine Art von Feigen, Athen. 14, 67. Hom. 
H. in Pan. 17 von der Nachtigall ijr fagog ncXvavQtog & TitzäXoiGi 
ftQrjvov i7ii7iQO%£ovGci 'in /ueX£yr]Qvv dotdrjV. Arist. Av. 659 rrjV rjSv- 
pitXrj l-vpupxovov üydövcc MovGuig. Nach Eustath. Od. 16S8, 31 war auch 
ÜQOXVig ein weiblicher Eigenname. 

3) <i>iXopir]Xcc von pifjXov d. i. Zuchtvieh, daher der Stall ihr Aufent¬ 
halt b. Ovid M. 6, 521 in stabula alta trahit silvis obscura vetustis. 596 
venit ad stabula avia tandem. Vgl. die Namen HoXv/urjXt] und <f >iXojurjXa 
Bd. 1, 308 u. b. Eustath. II. 1053, 52, wo auch Ev/u.r]Xog und ITöXvßog ver¬ 
glichen werden, Demeter fxuXotpoQog Bd. 1, 602, 2, Artemis als XQvGtj 
<l>iXo(TT]Xri, bei ihr die Hirschkuh, auf einer Vase b. Gerhard Ant. ßildw. 
t. 59. Also hiel’s die Schwalbe 'PiXo/xrjXa in demselben Sinne wie Aesch. 
fr. 52 zzfd'oixog /sXiSwv sagt d. h. Gvvotxog und andre Dichter sie o/u.o- 
QÖ(piog nennen. Erst als der Name auf die Nachtigall übertragen wor¬ 
den, dachte man an fxiXr]. Nach der älteren Erzählung, welcher gewifs 
auch Sophokles folgte, wird Prokne immer zur Nachtigall, Philomela zur 
Schwalbe, Tliuk. 2, 29, Eurip. Here. f. 1021, Arist. Av. 660 ff., Aristot. 
rhet. 3, 3, Varro I. I. 5, 76, auch in der Kunst, s. Paus. 1, 24, 3 Prokne im 
Begriff den Itys zu tödten, ein Werk des Alkamenes. Anders Welcker ep. 
Cycl. 1, 274. 443 und A. D. 2, 65, welcher sowohl den Namen Ev/utjXog 
als jenen Beinamen der Artemis wie den der Philomela vom Gesänge ver¬ 
steht, von pisXog, durch Verlängerung des e. 

4) Aesch. Ag. 1142, Suppl. 60 — 67, fr. 297, Welcker Gr. Trag. 374ff. 
Später hatte Philokles eine Pandionis gedichtet und Livius und Attius die 
Fabel für das römische Theater bearbeitet. Die vollständige Erzählung b. 
OvidM.6, 474 — 674, Apollod. 3,14, 8, Schol. Ar. Av.212, Konon 31, Achill. 
Tat. 5, 5 u. A. 

5) ünomg «sl drjSovng xal %eXid6vag dicoxouGiv. Konon 31. Vgl. 
Aelian N. A. 2, 3 u. Achill. Tat. 1. c. Einige deuteten den Gesang des Wie¬ 
dehopfs als Klage um Itys, Andre als ein Suchen nach den beiden Schwe¬ 
stern 7iov apa eiaCv; Plato Phaed. 85 A, Zenob. 3, 14, Eustath. Od. 
1875, 13. 
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gerisches Thier, weil sein grofser Schnabel und der Helmbusch 
auf dem Kopfe einen solchen Eindruck machte 1 ), daher ein 
Thrakerkönig und Sohn des Ares. Doch dachte man sich in 
Athen als seine Heimath nicht das nördliche Thrakerland, son¬ 
dern die Gegend von Daulis, einer an den Abhängen des Parnafs 
vor dem Passe von Boeotien nach Phokis gelegenen Stadt, wo 
man auch von Thrakern fabelte und wo schon der Name Daulis 
an Gebüsch und Nachtigallenschlag erinnerte 2 ). Man erzählte 
also dafs Pandion, der König von Athen, in einem Kriege mit 
Labdakos, dem Könige von Theben, den Tereus zum Verbünde¬ 
ten gehabt und ihm zum Lohne für seinen tapfern Beistand seine 
Tochter Prokne zur Frau gegeben habe. Das Kind dieser Ehe 
ist Itys. Aber der üppige Barbar begehrt auch der Philomela, 
die er im Namen der Schwester in Athen abholt und unterwegs 
schändet. Damit die Geschwätzige nichts verrathe, reifst er ihr 
die Zunge aus und versteckt sie in einem Stall im Walde: eine 
Andeutung des gewöhnlichen Aufenthalts der Schwalbe und ihres 
zugleich geschwätzigen und stammelnden Gezwitschers 3 ). Aber 
geschickt wie sie ist im Bau der Nester weifs sie der Schwester 
trotz ihrer Verstümmelung Nachricht zu geben, durch ein kunst¬ 
reiches Gewand, mittelst dessen sie ihre Geschichte durch ein¬ 
gewebte Bilder und Buchstaben ausdrückte 4 ). Die Aufregung der 


1) Hesych [xaxedCxQavog snoxfj 6ta to £%£iv ini rrjg xscpaXrjg xa9- 
clnSQ Xöipov. xai xoQv8a(oXov avzbv Xiyovdi. noXvMWfxov 6h to 
Cd)ov, divrrjv re ydo amov xai aXrxTQvova xai yiXadov Xiyovdi.. Aesch. 
fr. 297 &qadvv nexQuiov oqviV Iv navzevyia. Vgl. Arist. Av. 94ff., Ovid 
M. 6, 672. 

2) /lavXig von 6avX6g d. i. 6udvX6g , 6advg. Thuk. 2, 29 noXXoTg 
6h xai T(xiv noirjTWV iv arjßovog juvij/uij /lavXiug rj oqvig inwvöfMadTai 
d. i. eigentlich der Vogel im Busch, Movda Xoy/xaCa Arist. Av. 737. Vgl. 
Hes . /luvXtav xoqmvt}V , Zenob. 3, 14 und die örtliche Ueberlieferung b. 
Paus. 10, 4, 5£F. Die Thraker von Daulis sind wahrscheinlich eine Folge 
der dortigen Bacchusfeier, an welcher die attischen Thyiaden theilnahmen, 
Paus. 10, 4, 2. Die Nachtigallen schlagen in den dortigen Gebüschen nach 
wie vor. Bei Ovid und Hygin f. 45 ist die Handlung im eigentlichen 
Thrakien. 

3) Zenob. o&ev m xai vvv at %eXt66veg tst /xrj/xivag Tag yXwddag 
e^ovdi. Eustath. Od. 1875, 11 6ib Tqayv^covög idnv rj ^eXi6cov xai 
ar}6r\g to fiiXog oia xoXovd&eida rrjg yXcoTTTjg xai dvyva tov Ttjqia v- 
noTqavX(£ovda xarä dzo/xa nqo(p£Q£t. Daher rqavXh yeXi6(6v Anth. 
Planud. 141, 1 und %sXi6ovi£eiv in dem Sinne von ßaQßaqC&iv, Aesch. 
Ag. 1050, Arist. Ran. 681. Ihrer Geschwätzigkeit gelten die %eXi66v(ov 
fj,oudeia ib. 93 vgl. Clem. Al. Str. 5, 5 p. 660. 

4) Dieser in den meisten Erzählungen hervorgehobene Zug fand sich 
auch b. Sophokles, Arist. Poet. 16 iv tw ZoqioxXiovg Trjoti rj zrjg xeqxi- 
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nächtlichen Bacchusfeier führte darauf zur Vereinigung beider 
Schwestern, diese zur blutigen Rache. Der Knabe Itys wird ge¬ 
schlachtet und seinem eignen Vater als Mahl vorgesetzt, eine 
Nachahmung des Thyestischen Mahls. Tereus verfolgt nun die 
Schwestern mit geschwungenem Schwerdte 4 ), bis alle drei in die 
Vögel verwandelt werden, deren Naturleben das alte Drama noch 
immer fortsetzt, Tereus in den Wiedehopf, Prokne in die Nach¬ 
tigall, Philomela in die Schwalbe. Später, namentlich bei den 
lateinischen Dichtern 2 ), haben die Schwestern ihre Rolle ver¬ 
tauscht, worauf das Ausschneiden der Zunge Philomelens auf 
das Verstummen der Nachtigall nach der Lust des Frühlings ge¬ 
deutet wurde 3 ). Oder man nannte nun den verwandten und oft 
mit ihm verwechselten Specht anstatt des Wiedehopfes, indem 
man jenen im Walde hackenden und hämmernden Vogel zu einem 
kunstreichen Zimmermann machte, die Schwalbe aber zu einer 
wasserschöpfenden Magd und Dienerin ihrer Schwester: in wel¬ 
cher Gestalt man sich das Märchen in der Gegend von Ephesos 
und Kolophon erzählte 4 ). Oder der thebanische Zethos verwan¬ 
delt sich in den Boreaden Zetes und sein Kind Itylos in einen 
i4rjTvlos 5 ). 

d. Kephalos und Prokris. 

Auch die Sage vom Kephalos wurde in verschiedenen Ge¬ 
stalten überliefert. Die ältere Poesie und Kunst scheint nur seine 
Entführung durch Eos gekannt zu haben 6 ). Er war der Schönste 


4o? (pwvrj, vgt. Achill. Tat. 5, 5 xal i TQog uvttjv u ninov&i rrj x.SQxidi 
XaXsl. 

1) Tereus die beiden Schwestern verfolgend auf einem apulisehen 
Vasenbilde, Nouv. Ann. de l’Inst. 2, 21. 

2) Virg. Ecl. 6, 79, Ge 4, 15. 511, Horat. Od. 4, 12, 5—8, Ovid Am. 
2, 6, 7, F. 2, 851, Hygin f. 45, Plut. Symp. 8, 7, 2v 

3) Himer, or. 24, 5. 

4) Antonin. Lib. 11 JJoXvxtyvog 6 tsxtwv wird zuletzt zum neXexdg 
d. i. der Specht 7Tuqu to nelexdv rd |uA«, daher Tereus bei Apollodor ein 
Beil gegen die Schwestern schwingt, vgl. Röm. Myth. 298, 1. Pandareos, 
der Vater der Nachtigall, von Demeter mit unverwüstlicher Verdauungs¬ 
kraft begabt, wird hier zum Seeadler u. s. w. 

5) Hellad. b. Phot. bibl. 531. llrjrvXog oiovei i£ dprov yivog eXxwv 
Eustath. Od. 1875. 

6) Eurip. Hippol. 451 oaot /ui-v vvv ypaydg re twv 71ciXcut€qmv 
( yovßiv ctvToC r etßlv iv piovßcug azi, loadt pitv Zeug wg 7ior pgaGih) 
ydpaov ZepiiXpg. io am 4 ' wg uvrjonuGf'v nort rj xaXXufxyyijg K£<paXov 
lg i)eobg v E(og ügtorog ovrtx . Vgl. Paus. 1, 3, 1: 3, 18, 7 und die Vasen- 
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unter den Schönen, dabei ein rüstiger Jäger, der früh Morgens 
in die Berge ging und dort von der Eos seiner Schönheit wegen 
entführt wurde, denn Eos liebt alle Jäger und ist brünstiger Na¬ 
tur 1 ). Das Kind dieser Liebe ist Phaethon d. h. der Abendstern, 
welchen Aphrodite zum nächtlichen Aufseher ihres Heiligthüms 
machte, wie Hesiod th. 986 erzählt 2 ). Oder man berichtete nach 
attischer Ueberlieferung dafs Kephalos ein Sohn des Hermes und 
der Kekropide Herse gewesen, den Eos nach Syrien entführt 
habe, wo er durch sie der Vater des Tithonos und durch diesen 
weiter der Stammvater der ältesten Könige von Syrien, Kilikien 
und Kypros geworden sei 3 ). Immer scheint er den Morgenstern 
zu bedeuten, sowohl als rüstiger Jäger des schönen frischen 
Morgens mit seiner erquickenden Kühlung und dem belebenden 
Nafs 4 ) als in der Bedeutung eines Bepräsentanten des Morgen¬ 
landes und seiner Völker und Könige, in welcher Hinsicht er dem 
Tithonos und dem Memnon gleicht. So wird sich auch seine 
Liebe zur Prokris am besten in diesem Sinne erklären lassen,' 
denn IIq6y.qiq ist der Mond unter dem gewöhnlichen Bilde einer 
Frau von ausgezeichneter Schönheit und Würde 5 ), in einer 
Auffassung welche vorzüglich in Kreta und Attika heimisch war 
und in Sagen und Volksliedern seit alter Zeit gefeiert wurde. Man 
sang von ihrer Liebe, ihrer Heilkraft, ihrer männlichen Lust zur 
Jagd, wodurch sie eine Gefährtin der Artemis geworden, und von 
ihrem niemals fehlenden Jagdspeere, welcher sogar zum Sprich¬ 
wort wurde 6 ). Die Odyssee 11, 321 nennt sie neben den Minos¬ 


bilder b. 0. Jahn Archäol. Beitr. 93ff., Gerhard A. V. 3, 39, 33, Roulez 
choix d. v. peints. t. 6. 

t) Opitz an die Morgenröthe: Wer seinen Muth will letzen Mit 
schneller Jagd und Hetzen, Der stehet auf mit Dir. Du bist der Brünste 
Mutter, Dein Thau erzeugt das Futter Für Wild und alles Thier. Vgl. 
Bd. 1, 340, 2. 

2) Bd. 1, 349. 

' 3) Apollod. 3, 14, 3, wo Phaethon ein Sohn des Tithonos ist. 

4) Daher die Abstammung von Hermes, dem Gott des Zwielichts und 
der Herse, denn auch der Morgenstern spendet Thau, so gut wie Eos, Bd. 1, 
343, 5; 349, 2. Selbst der Name ist wohl in diesem Sinne zu erklären, 
Ksif alog von xe(paly, vgl. den Kopf des Helios und den Lockenkopf des 
Abendsterns b. Kallimach. Del. 303. 

5) ITqÖxqis d. i. r] ttqox€xqi/j,€V7] , exiinia, wie schon Eustath. Od. 
1688, 30 erklärt. Hesiod sagte tcqoxqlv für tiqoxqiGiv Cramer An. 
Oxon. 1, 46, 31. Vgl. Hesiod th. 411 von der Hekate: r rjv 7t£Qi navrav 
Zsvg KQoviSrjS n'/urjos. 415 a&avtxroig ts S-eoTg t ertfJiyutvr}. 

6) Eustath. 1688, 27 Igt£ov elf oxi nsQiiid'zTcu £n ’ avÖQia xca ?; 
ÜQOXQig uvtt] xa&a xal rig l4Qyav&d>vr] (eine mysische Heroine, Steph. 

Preller, griech. Mythologie. II. 2. And. ]Q 
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tochtern Phaedra und Ariadne, so dafs sie wohl eigentlich nach 
Kreta gehört. In Attika erzählte man von ihr und ihrer Liebe zum 
Kephalos vorzüglich in Thorikos an der südöstlichen Küste der 
Halbinsel, wo kretische Schiffer anzulegen pflegten 1 ) und das atti¬ 
sche Geschlecht der Kephaliden heimisch war. Und zwar erscheint 
Kephalos in dieser Sage nicht als eingeborner, sondern als ein¬ 
gewanderter Held, ein Sohn des Königs von Phokis Deion oder 
Deioneus d. h. des Streitbaren, vom Stamme des Aeolos; denn 
auch in diesen Gegenden erzählte man und zwar seit älterer Zeit 
vom Kephalos 2 ), auch in Boeotien und auf den kephallenischen 
Inseln, für deren Eponymos er galt. Prokris wurde nun zur 
Tochter des attischen Königs Erechtheus 3 ), Kephalos zugleich von 
ihr und von der Eos geliebt, weil der Morgenstern zugleich der 
Nacht und dem frühen Morgen angehört. So entstand die rüh¬ 
rende Geschichte von der zärtlichen und doch so schwer ge¬ 
kränkten, endlich durch ihren Tod besiegelten Liebe der Prokris, 
welche Pherekydes in ihrer einfacheren Gestalt erzählte 4 ), So¬ 
phokles zu einer Tragödie verarbeitet hatte. Bei den Späteren 
sind die verschiedenen Ueberlieferungen der attischen, der kreti¬ 
schen, der boeotischen und der kephallenischen Sage zu einem 
fortlaufenden Ganzen verschmolzen worden 5 ). Es war die zärt¬ 
lichste Liebe, welche Kephalos und Prokris verband, bis er einst 
früh Morgens in die Berge ging um zu jagen und nicht wieder¬ 
zukehren, denn Eos hatte ihn entführt 0 ). Er aber wollte von 


B. hqyuv&Mv) xca iriga ^Poö'oyovvt] (ein persischer Name) xcu aXXr] 
AtccXkvti], xai oti nuQoifiCa avrijg (pfyfTcu ro ÜQÖxQiöog a- 
xovtu von nimmer fehlenden Schützen, vgl. Suid. s. v., Diogen. 7, 55, 
Apostol. 16, 71, Eurip. Ion 1155 vom Vollmonde: xvxlog 3k 7iavokh]Vog 
tjx6vti£’ avw. 

1) Hom. H. in Cer. 126 vgl. 0. Müller Dor. 1, 230. Von der Einwan¬ 
derung der Kephaliden und ihrer Verehrung des pythischen Apoll Paus. 1. 
37, 4. Neben demselben scheint in Thorikos xler Morgenstern verehrt 
worden zu sein, Konon 7. 

2) Die Nosten kannten ihn als Gemahl der Klymene, einer T. des 
Minyas, und Vater des Jphiklos, Paus. 10, 29, 3. Arjiwv oder Arjioveiig 
von 3r\iog. 

3) Bd. 1, 160, 1. 

4) Schol. Od. 11, 321. Die Eifersucht des Kephalos wird hier durch 
die Untreue der Prokris, die der Prokris durch ihren Tod bestraft. 

5) Ovid M. 7, 6S7—758. 796 — 862, Hygin f. 189, Antonin. Lib. 41. 

6) Bei Pherekydes gab er eine Blutschuld vor, die ihn auf acht Jahre 
entferne, kam aber dann in fremder Gestalt und reichem Schmuck zurück 
um die Treue der erst vor kurzem mit ihm vermählten Prokris in Versu¬ 
chung zu führen. Nach Apollod. 3, 15, 1 liefs Prokris sich von Pteleon 
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keiner anderen Liebe wissen als von seiner Prokris. Da beredet 
ihn Eos ihre Treue in Versuchung zu führen, indem sie seine Ge¬ 
stalt verwandelte und ihn mit kostbaren Geschenken ausstattete. 
So ging er zur schmachtenden Prokris, die seiner Verführung 
nachgab und dann erfahren mufste dafs der eigene Gatte ihr Ver¬ 
führer gewesen. Voll von Scham und tiefer Kränkung entwich sie 
nun nach Kreta, wo sie mit der Artemis jagte ] ) und von ihr jenen 
berühmten Jagdspiefs bekam, der niemals fehlte, auch den nicht 
weniger berühmten Hund Lailaps, dem kein Wild zu entfliehen 
vermochte. So ausgestattet kehrt sie zurück zum Kephalos, wel¬ 
cher sie reumiithig aufnimmt und für das Geständnifs seiner 
Schuld die Wundergaben der Artemis als Geschenk bekommt 2 ). 
So sind sie von neuem vereint, doch ist der Stachel des Argwohns 
einmal in ihrer Brust geweckt. Sie erfährt dafs Kephalos 
früh Morgens auf der Jagd oft und verlangend nach der Aura 
rufe d. h. nach der frischen Morgenluft 3 ), hält diese für eine Ne¬ 
benbuhlerin und schleicht ihm nach ins Gebirge. Sie versteckt 
sich im Gebüsch, er sieht sich etwas bewegen, glaubt es sei ein 
Wild, schleudert den niemals fehlenden Speer und ach! die Gute 
stirbt durch ihr eignes Geschenk. Ein anmuthiges Bild für den 
sich versteckenden und erblassenden Mond, wenn der junge Mor¬ 
gen kommt und den Tag heraufluhrt, wie auf jenem Vasenbilde, 
welches den Sonnenaufgang darstellt, Eos dem Helios voraneilend 
nach dem Kephalos hascht, Selene aber auf ihrem Maulthiere 
langsam in die Tiefe hinabreitet (1, 340). Andre wufsten von 
jenem Hunde dafs er ein Kunstwerk des Hephaestos gewesen, von 
Erz, aber beseelt, ein Geschenk des Zeus an die Europa, der 
Europa an Minos, des Minos an Prokris, der Prokris an Kepha¬ 
los 4 ); denn auch die Geschichte des Minos erzählte von der Pro¬ 
kris, er habe sie geliebt, sie aber habe ihn von einem bösen Zau- 


(wohl dem verstellten Kephalos) durch einen goldnen Kranz verführen. 
Von der Tragödie des Sophokles ist nicht mehr als der Titel Prokris 
bekannt. 

1) Kallim. Dian. 209 y.al Ktcf cilov ^av&rjv aXo%ov yir\iovt$ao IloTVia 
(TrjV oftod-riQov l^y\y.ao. Vgl. Paus. 9, 19, 1. 

2) Was Ovid nur andeutet erzählen Hygin und Antonin. Lib. genauer. 

3) Ovid M. 7, 811 ff. Nach Pherekydes rief Kephalos auf dem Gipfel 

eines Berges stehend w Ntq^Xr] nuQayivov , was auf dasselbe Bild hin¬ 
ausläuft, denn Aura und sind die begleitenden Erscheinungen der 

Morgenröthe. Also eigentlich wieder die Eos. Zugleich ein Beweis dafs 
beide Dichtungen, die von der Eos und Kephalos und die von der Prokris, 
ursprünglich getrennt waren. 

4) Nikander b. Poll. 5, 38 vgl. Apollod. 3, 15, 1 u. Antonin. Lib. 1. c. 

10* 
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ber befreit, mit welchem ihn seine Gemahlin Pasiphae verzaubert 
hatte, und dafür zum Lohne als Jägerin jenen Hund und den 
Speer gefordert. Der Hund aber gab weiter einen Anlafs zur Ver¬ 
schmelzung der attischen Sage mit der boeotischen. Kephalos 
wird wegen seiner Blutschuld aus Attika verbannt 1 ) und begiebt 
sich nach Theben um hier dem Amphitryon bei der Jagd des teu- 
messischen Fuchses mit seinem Hunde beizustehn. Dieser Fuchs 
war ein bösartiges Thier, welches Dionysos oder Poseidon in sei¬ 
nem Grimm über die Kadmeer hatte kommen lassen, die es frafs 
und beschädigte, Menschenopfer fordernd 2 ) •, dazu konnte es nim¬ 
mer erjagt werden. So verfolgt der Hund, dem nichts entging, den 
nimmer erjagbaren Fuchs, eine ewige Jagd, welcher Zeus dadurch 
ein Ende machte dafs er beide Thiere in Stein verwandelte 3 ). 
Offenbar ist der Rothfuchs wie in den Märchen andrer Völker ein 
Bild des Kornbrandes 4 ), der Hund das gewöhnliche Bild des Si- 
rios, wei’i der Kornbrand in der Zeit der gröfsten Hitze am mei¬ 
sten zu fürchten ist. Kephalos aber ist auch hier an seiner Stelle, 
weil derMorgenthau gegen solche Beschädigung die beste Hülfe ge¬ 
währt. Endlich begiebt sich der Held mit Amphitryon auf den Zug 
gegen die Teleboer, wo er sich nach Einigen die Herrschaft über 
die Kephallenen durch seine Thaten verdiente, nach Andern als 
verzweifelnder Liebhaber durch den Sprung vom leukadischen 
Felsen sein Leben endete 5 ). 


e. Boreas und Oreithyia. 

Gleichfalls ein altes Naturmärchen, in welchem Oreithyia nur 
deswegen für eine Tochter des Erechtheus gilt, weil das Märchen 
attischen Ursprungs war. In der Umgegend von Athen, auf den 
Höhen der Berge, an den Quellen des Ilissos und Kephissos, 
müssen die heftigen Stofswinde des Meeres und der Einflufs 


1) Hellanikos b. Schol. Eur. Or. 1643, Paus. 1, 37, 4, Apollod. 1. c. 

2) Jeden Monat bekam es einen Knaben, sonst würde es viele gefressen 
haben, Apollod. 2, 4, 7. 

3) Nikander 1. c., Ovid M. 7, 759 — 793, Apollod. 2, 4, 6. 7,Paus. 9, 19, 
1, Hygin P. A. 2, 35, Eratosth. cat. 33. 

4) iQVOißtj von der rothen Farbe, daher Apollo ^Qvd-ißios auf Rhodos. 
Es hängt zusammen mit lou!)nog, robigo, rufus, roth, G. Curtius Grundz. 

I, 217. Vgl. die Robigalia in Rom Rom. Myth. 437 u. die Fabel bei Babr. 

II, Siinsons Füchse Buch der Richter 15, 4. 5. 

5) Strabo 10, 452, Apollod. 1. c., Schol. 11. 2, 631. Der Kopf des Ke¬ 
phalos auf den kephallenischen Münzen. 
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dieses Windes auf Luft und Wetter besonders häufig beobachtet 
sein. Oreithyia ist nehmlich der Morgennebel, der sich bei kalter 
Luft an den Bergen und über den Feldern und Flüssen lagert 
und, wenn er von heftiger Bewegung emporgerissen steigt, ein 
regnichtes und stürmischesWetter bringt, wie es dieHesiodischen 
Wetterregeln genau beschreiben 1 ). Aus der attischen Fabel wird 
uns eine Hauptscene, die Entführung des luftigen Mädchens durch 
den gewaltsamen Gott der thrakischen Berge, in mehreren schö¬ 
nen Vasenbildern vergegenwärtigt 2 ). Aeschylos hatte eine Tra¬ 
gödie desselben Inhalts gedichtet. Boreas habe anfangs in bester 
Manier um die attische Königstochter geworben, aber als rauher 
und struppiger Thraker gar nicht gefallen. Da folgt er seiner 
Natur 3 ) und entführt die Schöne mit Gewalt, als sie mit den 
Töchtern des Kekrops, den Thauschwestern, am Ilissos oder an 
den Quellen des Kephissos Blumen pflückte und spielte, oder, 
wie Andre erzählt hatten, auf dem Areopag oder als ihr Vater 
sie als Kanephore der Athena Polias auf die Burg geschickt 
hatte 4 ). Er entführt sie weit übers Meer nach Thrakien und an 
die stürmische Sarpedonische Küste 5 ), wo die attische Prinzes¬ 
sin nun an der Seite des mächtigen Boreas Königin über alle 
Winde wird und zwei Söhne und zwei Töchter von ihm gebiert, 
Zetes und Kalai's, die geflügelten Sturmjünglinge der Argonauten¬ 
sage, und Kleopatra und Chione. Jene ward die unglückliche 
Gattin des Phineus, Chione d. i. die Schneejungfrau, das wahre 
Kind des stürmischen Nordwindes und der kalten Bergluft 6 ), 


1) Hesiod 0. D. 547—53, bei kalter Luft, wenn der Boreas wehe, la¬ 
gere sich ein befruchtender Nebel über die Felder, der sich aus den Flüssen 
schöpfend verstärke und darauf viyov vns q ycrirjg KQ&slg avsfioio d-viXhj 
CiXXoTS flSV $•’ VSl 7 10TI SGnSQOV uXXoT aT)0l 71VXVU &Qr\lxloV BoqIoV 
vl(fsa xloviovTog. 

2) Vgl. namentlich das b. Gerhard etr. u. campan. V. B. t. 26—29 u. 
Welcker A. D. 3, 144—191, wo viele andre Vasenbilder desselben Inhalts 
beschrieben werden, vgl. neuerdings Mon. d. I. 6 t. 10 und Welcker Ann. 
29, 207 ff. 358. Auch die Erklärung der Fabel ist von Welcker, vgl. Gr. 
Götterl. 1, 87. 

3) Aesch. fr. 275, Ovid M. 6, 690 ff. 

4) Akusilaos b. Schol. Od. 14, 533, Apollon. 1, 212 ff. Schol., Paus. 1, 
19, 6. Nach der gewöhnlichen Sage wurde Oreithyia am Ilissos, nach Si- 
monides vom ßrilessos, nach Choerilos an den Quellen des Kephissos ent¬ 
führt. 

5) Sophokl. b. Str. 7, 195, wo es von dieser Entführung heifst: vnlQ 
re 7 iovtov navr ln sG/utcc %-9-ovög NvxTog rs nr\ya.g Ouqkvov t ava- 
mv%Kg, <Po(ßov nttXaiov xrjnov. Ueber die Sarptdonische Küste s. oben 
S 132 

6) Od. 14, 475, Xenoph. Anab. 4, 5, 3. 4. 
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wird vom Poseidon Mutter des Eumolpos, dessen Geschichte 
ein seltsames Gewebe von mythischen Gedanken und historischen 
Thatsachen ist x ). Die Mutter wirft ihn aus Angst vor ihrem Va¬ 
ter ins Meer, wo Poseidon sein Kind aufnimmt und nach Aethio- 
pien zu seiner Tochter Benthesikyme bringt. Dem Erwachsenen 
giebt deren Gemahl eine von seinen Töchtern zur Ehe, ihn aber 
treibt das wilde thrakische Blut wie Tereus auch der andern zu 
begehren, worüber er flüchten mufs. Eumolpos-begiebt sich nun 
mit seinem Sohne Ismaros oder Immarados zum Könige der 
Thraker in Boeotien Tegyrios, welcher Name auf die Gegend von 
Orchomenos und auf Apollinischen und Dionysischen Enthu¬ 
siasmus deutet 1 2 ). Er wird darauf selbst König dieser Thraker 
und zieht als solcher den befreundeten Eleusiniern zu Hülfe, als 
sie sich mit Athen und Erechtheus im Kriege befinden. Also 
nördliche Abkunft wie bei den Musenjüngern vom Olymp (1, 381), 
eine Erziehung im fernen Osten, wo Licht und Weisheit zu Hause 
ist, nach der späteren Auffassung in Aegypten, an dessen Einflufs 
auf die eleusinischen Mysterien man allgemein glaubte, endlich 
Niederlassung und Herrschaft zu Tegyra und zu Eleusis, weil 
deren Culte vermuthlich einen gleichartigen Einflufs jener mit 
Dionysischen Religionselementen verwachsenen Poesie und Musik 
erfahren hatten, welche Eumolpos als thrakischer Sänger und 
Mystagog vertritt. 

Die Athenienser aber rühmten sich seit jener Zeit mit Boreas 
auf einem besonders guten Fufs zu stehen, da er ihr Verwandter 
sei. Wie ihnen namentlich zur Zeit der Perserkriege vom Orakel 
zu Delphi der Rath gegeben wurde „den Schwiegersohn zu Hülfe 
zu rufen,“ daher sie den König der W T inde eifrig verehrten, zumal 
in den Tagen vor der Seeschlacht bei Artemision, wo die wie¬ 
derholte Beschädigung der persischen Flotte durch Sturm und 
Schiffbruch, zuerst beim Athos dann bei der Küste Sepias unter 
dem Pelion, der befreundeten Macht des Boreas zugeschrieben - 
wurde. Simonides hatte in seiner Beschreibung jener Seeschlacht 
davon gesungen, auch Choerilos in seinem Gedicht von den Per- 


1) Apollod. 3, 15, 4. 

2) Müller Orchom. 147. Der Name ''Ißf-iagog deutet auf die Thraker 
in der Gegend von Maroneia, s. Steph. B. MaQwveia, Bd. 1, 575, 2. Er 
ist verwandt mit'/^tepo?, ’/Gju^vr] u. a., daher Pott. Z. f. vgl. Spr. 9, 415 
'lfA,fxaQaSog erklärt durch ifx£QO(fcovos, von tm'deo, so dafs er nur ein 
andrer Evfu.olnog wäre. Die Geschichte des letzteren ist wahrscheinlich 
im Erechtheus des Euripides erzählt worden. Als Diener des Dionysos ist 
er auch Urheber der cultura vitium et arborum, Plin. 7, 199. 
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serkriegen, und der Altar des Boreas am Ilissos in Athen wurde 
damals gestiftet 1 ). Wurde doch auch zu Delphi zu derselben 
Zeit ein Altar und Gottesdienst der Winde gegründet 2 ), da der 
Parnafs ohnehin an gewaltsamen Erscheinungen der Luft und 
des Wetters reich war und die Schneejungfrauen dem Pythischen 
Heiligthume noch in der Zeit des keltischen Plünderungszugs zu 
Hülfe kamen 3 ). Um so mehr kam es den Bürgern von Thurii 
attischer Abkunft zu sich dem Boreas dankbar zu beweisen, als 
er ihnen in einem Kriege mit dem Tyrannen Dionysios durch 
Zerstörung seiner Flotte half. Sie erklärten ihn für ihren Mit¬ 
bürger, stifteten ihm ein Haus und Grundstück und brachten 
jährliche Opfer 4 ). 

Auf die Boreaden der Argonautensage werden wir bei 
dieser zurückkommen. Aufserdem erzählte man von Boreaden 
auf Naxos und Delos, aber in sehr entgegengesetztem Sinne, wie 
schon die Sage vom Eumolpos einen solchen Gegensatz ankün¬ 
dete. Dort sind es wilde Thraker und Diener des thrakischen 
Dionysos, welche der Sage nach aus ihrer nördlichen Heimath 
nach der fruchtbaren Insel des Dionysos verschlagen waren und 
ihre Weiber durch Kaub der Maenaden aus dem Waldgebirge im 
phthiotischenAchajagewonnen hatten 5 ), hier sanfte und feierliche 


1) Herod. 7, 188. 189, Schol. Apollon. 1, 212, Paus. 1, 19, 6, Himer, 
or. 1, 18. 

2) Herod. 7, 178. Der Ort dieser Stiftung war ein Heiligthum der 
Qviec, einer Göttin des Sturines und der stürmischen Begeisterung, auch 
„die Schwarze“ genannt, T. des Iiephissos, Geliebte des Apoll und erste 
Priesterin des Dionysos, Paus. 10, 6, 2. 

3) Ego providebo rem istam et albae virgines lautete der Spruch 
des Gottes, der diese Hülfe versprach, Cic. de Divio. 1, 37, 81. Vgl. das 
Märchen vom /latSaltwv d. h. dem Habicht (accipiter), dem Sohne des 
Morgensterns und seiner Tochter Chione d. h. der Schneejungfer, w r elche 
nach derselben Nacht vom Apollo den Philammon, von Hermes den Auto- 
lykos gebar und durch Artemis umkam, w r eil sie ihre Schönheit mit der der 
jungfräulichen Göttin zu vergleichen gewagt, Ovid M. 11, 290 ff., Hygin f. 
200. Pherekydes erzählte dasselbe von der Philonis, einer T. des Deion, 
welche so schön war dafs die Götter ihretwegen auf einander eifer¬ 
süchtig wurden, Schol. Od. 19, 432. 

4) Aelian V. H. 12, 61. 

5) Diod. 5, 50. Boreas hat hier zwei Söhne, Lykurgos d. i. der Win¬ 
terkönig der thrakischen Dionysossage (1,538) undüouTiy? d. i. der Stier- 
tödter, welcher mit seinem Anhänge nach Naxos auswandert. Dieser 
stirbt im Wahnsinn bei jenem Raube der Maenaden des Gebirges dQiog 
in der Phthiotis, wahrscheinlich in der Gegend von Theben, s. Bd. 1, 539, 
2. Der Gottesdienst zu Naxos wird dem dieser Gegend und dem thraki¬ 
schen verwandt gewesen sein. 



152 


DRITTER ABSCHNITT. 


Priester des Apollo, nehmlich die erblichen Priesterkönige der 
Hyperboreer, welche auf der seligen Insel des Lichtgottes im 
nördlichen Weltmeere die Erscheinung des Gottes von der Früh¬ 
lings- Tag- und Nachtgleiche an bis zum Aufgange derPlejaden 
durch Gesang und Saitenspiel feierten, welches ganze Schaaren 
heiliger Schwäne durch ihre Umzüge und ihren Gesang beglei¬ 
teten. Die ersten Priesterkönige dieses Volks waren wirkliche 
Boreaden gewesen, Söhne des Boreas und der Chione, drei 
Brüder, jeder sechs Ellen lang, ihre Nachfolger waren desselben 
Geschlechts 1 ). Auch galten später die Hyperboreerinnen auf Delos, 
die ersten Dienerinnen der Artemis, für Töchter des Boreas 2 ). 

So verschieden waren die Anschauungen, welche sich bei 
den Griechen mit dem Gedanken an den Norden und den dort 
hausenden Nordwind verbanden, dessen Residenz auf der Grenze 
der wildesten Sturmregion und jenes ewig heiteren Nordlandes 
des Lichtgottes lag (1, 189). Wie der Sturm und Winter des 
Boreas denn noch einmal hervorbricht in der Fabel von dem 
wilden Thrakerkönige Harpalykos und seiner Tochter Har- 
palyke, einer ächten Windsbraut, welche schneller war als die 
schnellsten Rosse, schneller als die Strömung des Hebros 3 ), 
und dabei eine so rüstige Amazone dafs sie ihrem Vater in der 
Schlacht das Leben rettete. Doch erschlug diesen zuletzt sein 
eigenes Volk, weil er gar zu wild war, worauf die Tochter sich 
in die Wälder warf und lange vom Raub der jungen Zicklein 
und Böcke lebte, die sie aus den Ställen entführte. Keiner konnte 
sie einholen, auch auf dem schnellsten Rosse nicht, bis sie sich 
zuletzt in ausgespannte Jagdnetze verfing und von den Hirten 
erschlagen wurde. Noch an ihrem Grabe wurde sie durch Kampf 
und Streit geehrt. 


f. Erecktkeus und Eumolpos. 

Erechtheus ist in diesem Kampfe der Repräsentant von 
Athen, dem alten autochthonisch ursprünglichen, mit dem Dienste 
seiner eben so wohlthätigen als kriegerischen Burggöttin und dem 
von ihr selbst gegründeten Königsstamm 4 ), Eumolpos der von 


1) Diod. 2, 47, Aelian N. A. 11, 1, beide nach Hekataeos von Abdera. 

2) Kallitnach. Del. 293 vgl. Bd. 1, 229. 

3) Virg. A. 1, 317 vgl. Servius u. Hygin f. 193. 

4) Soph. Ai. 202 ysvects %&°vt(av an 'Eqe%&£idäv von der Bevölke¬ 
rung von Attika und Salamis, in demselben Sinne wie Hes . %&ov(ovs 'Iva- 
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Eleusis und von den ausländischen Elementen der eleusinischen 
Weihe, aber auch der des stürmischen Poseidon, dessen Sohn 
Eumolpos ist und dessen Kampf mit der Burggöttin sich in die¬ 
sem Kriege erneuerte. Es ist der sogenannte eleusinische 
Krieg, welcher wie gewöhnlich mit der Zeit immer gröfsere 
Proportionen angenommen hatte 1 ). Er endigte mit dem Aus¬ 
sterben des Erechthidenstammes, statt dessen der hier zuerst 
auftretende Ion ein neues Geschlecht und eine neue Zeit ankün¬ 
digt. Ueberdies vergleicht man sich über die Aufnahme der Eu- 
molpiden in den attischen Staat und die eleusinische Priester¬ 
schaft und über eine Verschmelzung der eleusinischen Heilig- 
thiimer mit den attischen, so dafs jene nach Athen verpflanzt 
und alte attische Geschlechter neben den Eumolpiden und ein- 
gebornen Eleusiniern dabei betheiligt wurden. Das ist der ge¬ 
schichtliche Kern der Sage und es ist zu vermuthen dafs dasselbe 
Zeitalter, welches auch sonst die attischen Zustände von Grund 
aus umgestaltete, nehmlich das der ionischen Stammesentwick¬ 
lung in Attika, auch diese Verschmelzung von Eleusis und Athen, 
den früher getrennten herbeiführte. Im klebrigen ist Alles my¬ 
thisch, aber beseelt von einer schönen und schwungvollen pa¬ 
triotischen Gesinnung, welcher Euripides in seinem Erechtheus 
eine sehr beredte Sprache geliehen hatte. Erechtheus wird durch 
Eumolpos und seine Thraker aufs äufserste bedrängt. Der Del¬ 
phische Apoll verhelfst den Sieg, wenn eine seiner Töchter sich 
für das Vaterland opfern werde. Mutter und Tochter, Praxithea, 
eine Tochter des Flusses Kephissos, und Chthonia, welche bald 
ihr jüngstes bald ihr ältestes Kind genannt wurde 2 ), wetteifern 
an Edelmuth und aufopfernder Liebe zum Vaterlande, das mit 
allen seinen Reizen und Verdiensten, seinem schönen Himmel, 


%(dag d. h. avro/dovccg xal ovx Inrfkvdag von den Argivern. Vgl. Eur. 
Ion 24. Denn Erechtheus ist der wahre Stammheros der 'AQr\vaZoi und 
Athena seine Schutzgöttin, sowohl die Pflanzerin des Oelbaums als die 
Inhaberin der Gorgo, Eurip. Erechth. fr. 353. 362, 46. 

1) Xenoph. Memorab. 3, 5, 10 ttjv ’EQtx&eajg tqo( ftjv xal ylveaiv 
xcd t bv 7r6k£/j.ov rov ln IxeCvov yevö/zEvov nqog rovg Ix rrjg l/ofjlvyg 
T\ntlQov nü(Sr\g. Vgl. Thuk. 2, 15, Lobeck Agl. 206 sqq., 0. Müller kl. 
Sehr. 2, 249. 

2) Praxithea rieth ihrem Gemahle dem Erechtheus die eigne Tochter 
fürs Vaterland zu opfern, d. h. sie war ganz anders gesinnt als Klytaem- 
nestra. Die Rede wodurch sie es that hat Lykurg g. Leokrates erhalten, 
s. Nauck tr. gr. 369 sqq. Nach Apollod. 3, 15, 4 wurde die jüngste Tochter 
geopfert, nach Stob. Flor. 39, 33 die älteste Namens Persephone, wohl nur 
ein andrer Name für Chthonia. 
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seiner glücklichen Lage, seiner ungemischten Bevölkerung ge¬ 
schildert und gepriesen wurde. Nachdem das Opfer gefallen 
war, kam es zur Schlacht und in dieser zum Zweikampf zwischen 
Erechtheus undEumolpos, in welchem dieser unterlag ’). Erech- 
theus aber fiel durch den Dreizack Poseidons oder auf dessenVer- 
langen durch den Blitz des Zeus, worauf die Erde seinen Leib ver¬ 
schlang und er selbst zu einem Gott erhöht wurde, er und seine 
hochherzigen Töchter, da die Schwestern der Chthonia, Proto- 
geneia und Pandora, mit ihr durch Schwur und Bündnifs zum 
unauflöslichen Verein verbunden, nach ihrem Tode auch nicht 
länger leben mochten 1 2 ). Eine andere Tradition, und diese 
ist von geschichtlichem Inhalt, berichtete dafs Xuthos aus Thes¬ 
salien in die attische Tetrapolis eingewandert war und dafs dessen 
Sohn Ion von dort dem Erechtheus zu Hülfe kam, die Thraker 
besiegte und darüber die Herrschaft in Athen gewann 3 ). Die 
dichterische Sage wufste diesen Helfer in der Noth noch in an¬ 
derer Weise mit den alten attischen Geschichten und mit dem 
eingebornen Königsstamme zu verschmelzen. 

g\ Ion. 

Ion ist nach dieser Sage nicht ein Sohn des Xuthos und 
Fremdling, sondern ein Spröfsling vom reinen autochthonischen 
Stamme des Erechtheus, den Apollo mit neuem Keime befruch¬ 
tet. Die ionischen Geschlechter verehrten nehmlich den Apollo als 
Patroos d. h. als ihren Stammvater (1, 209), weil sie diesen Gott, 
namentlich den pythischen zu Delphi, für den Vater des Ion hiel¬ 
ten, ja wahrscheinlich ist Xuthos nur der zum Heros gewordene 
Apollo mit den goldstrahlenden Locken 4 ). In der attischen 


1) Den entscheidenden Zweikampf des Erechtheus und Eumolpos sahi 
man in einer ehernen Gruppe auf der Burg, Paus. 1, 27, 5. Nach der 
gewöhnlichen Ueberlieferung fiel nicht Eumolpos, sondern sein Sohn Im- 
marados. 

2) Eurip. Ion 281, vgl. Cic. d. nat. d. 3, 19, 49, Apollod. 3, 15, 4, 
Hygin f. 46. Nach Eurip. Ion 277 blieb nur Kreusa als kleines Kind übrig. 
Ueber die drei Erechthiden Protogeneia Pandora Chthonia, das &vyos tqi- 
naQ&iVov Eur. Erechth. fr. 359, s. Bd. 1, 160, 1. 

3) Philoch. b. Harpokr. Suid. ßorjfiQÖuut vgl. Et. M. ßorjÖQOfieiv u. 
Bor)$QO£uäv, Strabo 8, 383, Konon 27. 

4) gov&os i* q. tjavd-ög. Eurip. Ion 887 rjl&eg juoi yqvatß yahav 
fiaqfxaCQCov. Vgl. Müller Dor. 1, 239. 245, Proleg. 27o, Schoemann op. 1, 
157. Andre Genealogen machten den Apollo Patroos der Ionen zum Sohne 
der Erechthiden-Stammgötter, Hephaestos und Athena, 1, 160, 4. 
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Sage galt Kreusa d. i. die Herrin, die jüngste Tochter des Erech- 
theus, für die Geliebte des Apoll und für die Mutter des Ion. 
Auch Sophokles hatte ihre und ihres Sohnes Geschichte in einem 
Drama behandelt, welches Kreusa hiefs, dann Euripides in dem 
noch erhaltenen Ion. Kreusa pflückt Frühlingsblumen am nörd¬ 
lichen Abhange der Burg von Athen, bei den sogenannten langen 
Felsen, in derselben Gegend wo man noch jetzt die Pansgrotte 
sieht 1 ). Da überrascht sie Apollo, dessen Sohn von Kreusa in 
derselben Grotte ausgesetzt wird wo Apoll ihrer Liebe genossen 
hatte. Hermes bringt das Kind nach Delphi, wo die Prophetin 
es aufzieht und Ion dann der Oberaufseher des Tempels und 
seiner Schätze wird. Kreusa vermählt sich später dem einge¬ 
wanderten Xuthos, dem Sohne des Aeolos, mit dessen Hülfe 
Erechtheus nach dieser Erzählung einen Krieg mit den Chalko- 
dontiden auf Euboea bestanden hatte 2 ). Die Ehe bleibt ohne Kin¬ 
dersegen, daher sich Xuthos und Kreusa nach Delphi wenden, 
wo Apollo jenem den Bescheid giebt, der ihm beim Heraustritt 
aus dem Tempel zuerst Begegnende werde sein Sohn sein 3 ). 
Dazu findet sich nach manchen Verwicklungen die rechte Erklä¬ 
rung, worauf Xuthos den Ion für seinen Sohn anerkennt. Zu¬ 
letzt verkündigt Athena die neue Bliithe des alten, im Ion wieder 
aufblühenden Erechthidenstammes 4 ), wie durch ihn erst Attika 
eine neue Ordnung gewinnen, dann die Kykladen und die asiati¬ 
sche Küste von den Ionen bevölkert werden und zuletzt Athen 
der herrschende Mittelpunkt dieser reichen Stammesausbreitung 
über Asien und Europa sein werde. Immer ist Ion der Urheber 
der Benennung und der Blüthe des Stammes der Ionen in 
Attika 5 ) und in Kleinasien, ja er wurde von Manchen auch für 


1) Auch Apollo wurde dort in einer etwas höher gelegenen Grotte 
verehrt, Paus. 1, 28, 4, vgl. Göttling ges. Abh. 1, 100IF. 

2) Eurip. Ion 59 ff. Chalkodon und sein Geschlecht sind die Reprä¬ 
sentanten der Vorzeit von Euboea, II. 2, 536ff. Ehe die Ionen sich von 
der Tetrapolis aus auf Euboea festsetzten, hatten sie mit der älteren Herr¬ 
schaft gewifs harte Sträufse zu bestehen. Xuthos heifst bei Euripides ovx 
tyyevrjg, AloXov de tov Ai'og yeycbg ’Aycuög d. h. ein Spröfsling der thes- 
salischen Achaeer. 

3} Ein Spiel mit dem Namen, 'iiov, Iovti drj&ev oti awrivrero, Eurip. 
v. 661. 831. 

4) Eurip. v. 1463 anaideg ovxh' la/xev ovd' arexvor dwfi' iöriov- 
t cu, Tade d’ eyei r VQavvovg' avtjßii ff’ Eqe/debg o rs yrjyevt-Tag do/uog 
ovxfri vvxTag deQxercu ueXCov ff’ avttßXenet Xttfntaöiv. Ion galt für den 
Urheber der vier ionischen Phylen, unter denen wenigstens die "OirX^rtg 
aus wirklichen Ionen bestanden haben mögen. 

5) Herod. 8, 44 ld&r)Valoi de inl fiev JJeXaoyäv iyovrcov ttjv vvv 
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den Anführer dieser wichtigen Ansiedelungen in Asien gehalten*), 
während Andere ihn von Attika nach Achaja führten und nach 
der Rückkehr von dort in Attika sterben liefsen 2 ). 

h. Pandion und sein Geschlecht. 

Dieser Pandion, der mehr der megarischen als der attischen 
Sage angehörte, galt in Athen für den Sohn des Kekrops, jenes 
eingeschobenen ältesten Sohnes des Erechtheus, der von seinen 
Vettern, den Metioniden, vertrieben sich nach Megarä geflüchtet 
habe. Hier wird er erst Gemahl der einheimischen Königstoch¬ 
ter, dann selbst König und Vater des Aegeus, Pallas, Nisos und 
Lykos, von denen aber Aegeus nicht für einen ächten Sohn des 
Pandion gehalten wurde. Diese vier Pandioniden ziehn darauf 
gegen die Metioniden in Athen, vertreiben sie und theilen sich in 
Attika, so dafs dieses nun in vier Theile zerfiel: eine der weni¬ 
gen Thatsachen, worüber alle gewichtigeren Atthidenschreiber 
einig waren, obwohl die Grenzen jener vier Gebiete sehr ver¬ 
schieden angegeben wurden 3 ). Aegeus bekam Athen mit der 
Kephissosebene und dem Küstenstrich bis zum Pythion d. h. 
wahrscheinlich dem Heiligthume des Apollo beim Kloster Dafni 4 ), 
Pallas den Süden der Halbinsel, Lykos die Diakria mit der Te- 
trapolis und den dortigen Apollinischen Heiligthümern, welche 


'EXXäda xnXeofiivr]V r/Gav IleXaayo'i ovvo[ia£6[ievoi Kqkvkoi, ent de 
Ktxoojiog ßaaiXeog inexXi^&rjanv JCexQonidca, ixde^Kfievov de ’Eqs- 
X&iog rrjv ÜQ%r]V Id&yvaioi fieTovpofxädiXrjGav, 'lcovog de tov &ov&ov 
öTQaTaQxea) yevoyevov A&r\vaioiGi IxXrjdrjGav nno TovTov’lcoveg. 

1) Veil. Pat. 1, 4, Vitruv 6,1. Auch Eurip. Ion 74 nennt ihn xtIütoq 
Aöindog %&ovög. 

2) Strabo 1. c., Paus. 1, 31, 2; 7, 1, 2. Das Grab des Ion befand sieb 
zu Potamoi in der Gegend von Prasiae und Thorikos, Schoem. op. 1, 177, 
wahrscheinlich in Folge des dortigen Verkehrs mit den Inseln und Klein¬ 
asien. 

3) Apollod. 3, 15, 5, Strabo 9, 392, Schol. Arist. Lysistr. 58. Nach 

Sophokles b. Philoch, bekam Aegeus uxrag rija&e yrjg d. h. Athen und sein 
Gebiet mit der Küste, Lykos tov KvrinXevQov xrjjtov Evßoictg, Nisos tijv 
ofiavXov %&6va Zxeiqwvog ccxrrjg, endlich Pallas to 7iQog votov. Phi- 
lochoros bestimmte das Gebiet des Nisos dno ’lG&fiov fit xqi tov Ilv&iov , 
womit die Angabe b. Schol. Arist. übereinstimmt, Aegeus habe bekommen 
tt}v 7 tkqk to ugtv nv,7iov. Andron gab als Grenze an das 

Thriasische Gefilde, welches gleich jenseits des Passes beim Kloster Dafni 
begann. 

4) Bd. 1, 206, 1. 
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die Sage von ihm wie die vom Xuthos erklären ] ), endlich Nisos 
den Isthmos und Megara. Doch sollten sich die Brüder dieser 
neuen Ordnung nicht lange erfreuen, da Lykos von Aegeus ver¬ 
trieben nach Kleinasien flüchtete, Nisos und Megara dem Minos 
fiel, endlich Aegeus sowohl durch die Pallantiden als durch Mi¬ 
nos in schwere Bedrängnifs gerieth, aus welcher ihn erst sein 
Heldensohn Theseus zu befreien vermochte. Die Metioniden 
d. h. die Nachkommen des Metion, des jüngsten Sohns des 
Erechtheus, zu denen auch Daedalos, der Repräsentant der atti¬ 
schen Hand- und Kunstarbeit gehörte, scheinen eigentlich die 
Handwerker in der Bedeutung eines eignen politischen Verban¬ 
des zu sein, wie diese in den alten attischen Ueberlieferungen 
denn auch sonst in solchem Sinne erwähnt werden 1 2 ). 


B. Heldensage. 

I. Herakles. 

Herakles ist ein Heros wie Perseus und Bellerophon, wie 
diese ein Kind der argivischen Sage und der streitbare Sonnen¬ 
held: nur dafs sich um diese Dichtung mit der Zeit so verschie¬ 
denartige Elemente des religiösen Glaubens und der Mythenbil¬ 
dung angesetzt haben, hellenische und ausländische, dafs sie zu¬ 
letzt die umfassendste und mannichfaltigste von allen heroischen 
Sagen geworden ist. Alte Naturdichtung und epische Helden¬ 
dichtung, landschaftliche Sage und hellenische Stamm- und Ge¬ 
schlechtersage, mythische Erd- und Völkerkunde, geschichtliche 
Erinnerungen, Tragisches und volksthümlich Komisches, das 
Alles findet sich hier in bunter Mischung neben einander, ohne 
eine andere Einheit als die Identität der persönlichen Beziehung 


1) Pythion zu Oenoe, Delion und ein Altar des pythischen Apoll zu 
Marathon, dessen Eponym für einen Sohn Apollons galt, Schol. Soph. 0. C. 
1047, Suid. MciQa&töv. Lykos ist ein Sinnbild des lytischen Apoll wie 
Xuthos das des pythischen, ßd. 1, 195, 3. 

2) Mjjticov von fxrjTig. Bei Plato Ion 533 A ist Daedalos Sohn des 
Metion, b. Diod. 4, 76 dieser Sohn des Eupalamos d. h. des geschickten 
Handarbeiters, und Eupalamos S. des Erechtheus. Aber bei Apollodor u. A. 
ist die Folge diese: Erechtheus, Metion, Eupalamos, Daedalos. Apollod. 
3, 15, 5 kennt auch eine T. des Eupalamos Namens MrjTiüdovoa, als 
Mutter des Pandion. Vgl. den Demos der /!aiSaUdat und die ionische 
Phyle der ’E^yadeig d. h. 6r\^uoeqyo(. 
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auf den einen Herakles, auf einer sehr breiten Basis sowohl des 
Schauplatzes als der Zeit der Handlung. Eben deshalb bedarf es, 
ehe wir die einzelnen Sagen beleuchten, nothwendig einer allge¬ 
meinen ßevorwortung. 


I. Allgemeines. 

a. Der argivische Herakles. 

Der argivische Herakles ist wenn nicht schlechthin der äl¬ 
teste, doch jedenfalls der welcher in der griechischen Sagenbil¬ 
dung vom Herakles für den ältesten angesehen werden mufs und 
eben deshalb immer das Vorbild und der centralisirende Kern 
aller übrigen Dichtungen von diesem Heros geblieben ist. Schon 
der Name ^IiQay.Xrjg altgriechischen Ursprungs weist deutlich 
genug hin auf die argivische Hera, jenen berühmten Dienst 
der Himmelskönigin, zu welchem sich die ältesten Städte der 
Landschaft Argos und Tiryns und Myken wetteifernd bekannten. 
Wie derselbe auf die Anfänge und den weiteren Verlauf der hel¬ 
lenischen Sagendichtung überhaupt einen bedeutenden Einflufs 
ausgeübt hat, so ist es namentlich interessant auf die Parallele 
zwischen Io und Herakles zu achten, welche sich nicht allein dem 
Geschlechte nach so nahe stehen. Beide sind der Hera schein¬ 
bar verhafst und werden von ihr der Sage nach aufs bitterste 
verfolgt, bis zur endlichen Aussöhnung. Und doch sind beide 
eigentlich Diener und Verehrer der Hera, so dafs selbst ihre Lei¬ 
den und Schicksale zur Verherrlichung der grofsen Göttin die¬ 
nen, wie andrerseits ihre eigne Verherrlichung nur die Folge die¬ 
ser ihnen von der Hera auferlegten Schicksale ist. Das haben 
schon die Alten bei der Erklärung des Namens Herakles er¬ 
kannt 1 ), obwohl wir uns das Verhältnifs als ein noch tiefer be¬ 
gründetes denken dürfen, denn wie Io eigentlich der wandelnde 
Mond im Dienste der Himmelskönigin ist, so ist Herakles eigent¬ 
lich der streitende Sonnenheld im Dienste derselben Göttin des 
himmlischen Glanzes, und erst aus diesem Verhältnifs ergiebt 


1) oti di' 'Hquv s'o^f xXiog Diod. 4, 10. Schon Pindar hatte den Na¬ 
men so erklärt Prob. Virg. Ecl. 7, 61. Viele andre Erklärungen, aber mit 
dem Bemerken dafs die Meisten den Namen verständen naQcc to Ix rrjg 
"IIqccs to xXiog t(J%r]x£vcu b. Et. M. Vgl. z HoxXrjg ZrjVoxXrjg Idd-rjvoxXrjg 
zhovvöoxXrjg u. s. w. 
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sich sowohl der volle Sinn seines Namens 1 ) als der rechte 
Schlüssel der argivischen Ileraklessage. Diese ist ihren Grund¬ 
zügen nach folgende. Herakles ist zwar der geliebte Sohn des 
Zeus, ja dessen Lieblingssohn schlechthin, den sein himmlischer 
Vater auf alle mögliche Weise schützt und fördert. Aber er ist 
wie Dionysos der Sohn eines Kebsweibes und deshalb Hera seine 
unversöhnliche Feindin, so lange er auf Erden wandelte. Das ist 
sein böses Geschick, wodurch er zuerst in die unwürdige Ab¬ 
hängigkeit vom Eurystheus gekommen ist, die ihm sein ganzes 
Leben verbittert. Er ist insofern der Gegenstand eines bestän¬ 
digen Antagonismus zwischen den beiden obersten Himmels¬ 
mächten, den eine sehr alte Dichtung in grofsartigen Zügen aus¬ 
geführt hatte und dessen ganze Anlage und Auffassung, wie sie 
durch das Epos mit der Zeit zu einer allgemein anerkannten 
That'sache der griechischen Götter- und Heroensage geworden 
war, sich offenbar in diesem argivischen Sagenkreise vom He¬ 
rakles und in dem sinnverwandten der lo zuerst ausgebildet hatte. 
Sein böses Geschick beginnt damit dafs er nicht in Argos, son¬ 
dern in Theben geboren wird, im Auslande, im Exil, wohin seine 
Eltern in Folge einer Verschuldung hatten flüchten müssen; we¬ 
nigstens scheint dieses der Sinn seiner Geburt in Theben im Zu¬ 
sammenhänge der ältesten Sage gewesen zu sein. Aber auch so 
dachte ihm Zeus das mächtigste aller Reiche zu verschaffen d. h. 
das argivische mit den beiden alten Persidenburgen Myken und 
Tiryns. Das verkündigt er aufs feierlichste bei grofser Götter¬ 
versammlung, an demselben Tage wo die Geburt des Herakles 
bevorstand (11. 19, 103 ff.). Aber Hera, die stolze Kronidentoch- 
ter, die gegen ihren Gemahl immer aufsätzige, auf die Rechte und 
Pflichten der Ehe, die ihre eigenen Rechte und Pflichten sind, 
unausgesetzt eifersüchtige Himmelskönigin weifs dieses zu hin- 
tertreiben und den Herakles in die schimpflichste Abhängigkeit 
zu bringen, welche die Bedingung aller seiner Thaten, aber auch 
die von allen seinen Leiden ist 2 ). Listig weifs sie ihren Gemahl 
zu dem Schwure zu bewegen, dafs der an diesem Tage zuerst 
Geborne der so feierlich angekündigte König und Herrscher sein 
soll, eilt dann schnell nach Argos, wo die Gemahlin des Sthene- 
los, der gleichfalls Perside war, im siebenten Monat schwanger 


1) Bd. 1, 124,3. 

2) Od. 11, 620 Zrivog fitv ncug rju KqovCovog, avraq di£vv f ix°V 
antiQsairiv juäXa yctQ noXv xsiqovi (ponl 3 e3 , 6 3£ fioi %uXe- 
rtovg IrrtT^XXtT a£&Xovg. 



160 


DRITTER ARSGHN1TT. 


lag, bewirkt als Herrscherin über alle Geburten dafs dieses Kind 
alsbald ans Licht kommt und hält die Wehen der Alkmene in 
Theben zugleich so lange auf bis Eurystheus geboren ist: so dafs 
Zeus trotz aller Wuth über die Ate, die seinen Sinn berückt hat, 
sein Wort halten mufs. Der schwächliche, der feige Eurystheus 
wird der Herrscher über Argos und über Herakles, und Zeus 
bereut seine Uebereilung stets von neuem, so oft er seinen ge¬ 
liebten Sohn in diesem unwürdigen Dienste sich abmühen sieht*). 
Hera aber läfst es nicht bei diesem ersten Anfänge bewenden, 
sondern auch noch im Dienste des Eurystheus, ja in seinem gan¬ 
zen Leben und bis zu seinem Tode, denn die Ilias weifs nur von 
diesem und leitet auch ihn von dem Zorne der Hera ab 1 2 ), ver¬ 
folgt sie den Helden mit allen Listen und Ränken und das mit 
einer Energie und Ausdauer, welche selbst nach den schwersten 
Züchtigungen, die der ergrimmte Olympier von Zeit zu Zeit über 
sie verhängt und welche, wie dieses schon die alten Ausleger 
empfanden 3 ), eigentlich aufser allem Yerhältnifs zu dieser Ur¬ 
sache sind, nicht abnimmt. Alle die grandiosen Bilder von himm¬ 
lischen Naturkämpfen, welche wir aus der Ilias kennen, werden 
an diesem Faden aufgereiht, ja selbst die bekannte Liebesscene 
auf dem Berge Ida scheint nach einem älteren Vorbilde des epi¬ 
schen Gesanges vom Herakles gedichtet zu sein. Und die spä¬ 
teren Dichter sind in gleichartigen Motivirungen nicht zurückge¬ 
blieben, daher fast alle widrigen Momente in der Geschichte des 
Herakles, von den Schlangen die den Säugling bedrohen und ein 
Bild der Kämpfe seines ganzen Lebens sind, bis zu den schreck¬ 
lichen Ungeheuern, gegen welche ihn Eurystheus aussendet, ja 
alle feindseligen Plane und Aufgaben des Eurystheus und zu gu¬ 
ter letzt auch noch dessen Hafs gegen die Herakliden von der 
Hera abgeleitet werden. Es ist ganz im Sinne der ältesten Zeit 
und ihrer Poesie dafs dieser gewaltige Antagonismus der höch- 


1) II. 19, 132 tt]V edel arevä/eß^ o#’ eov qdov viov oqioto SQyov 
neixeg eyovra vn EvQvad-i]og äe'frXojv. 

2) II. 18, 117 ovSs yctQ ovSs ßirj ‘HQccxXrjog qwye Krj^a, oßneQ iflX- 
rarog eoxe /hl KqovCwvl avaxn, ccXXa i MoZq ISäfxaaae xai uQyaXeog 
x6Xog c 'llQT}g. 

3) II. 14, 250ff.; 15, 18ff. Diese furchtbar leidenschaftlichen Scenen 
zwischen Zeus und Hera, deren Anlals nach der Ilias nichts Ande¬ 
res war als der sterbliche Herakles, verletzten schon die alten Ausleger 
dergestalt dafs Zenodot durch Streichen zu helfen suchte, während Andre 
um so nachdrücklicher auf allegorische Interpretation bestanden. Vgl. 
ßd. 1, 128 ff. 
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sten himmlischen Mächte nicht blos den geistlichen, sondern 
auch den weltlichen Gesang viel beschäftigte und die Herakles¬ 
sage darüber zum Mittelpunkte einer immer weiter um sich grei¬ 
fenden Sagenbildung wurde. 


b. Herakles und Athena. 

Eine andre Eigentümlichkeit dieses ältesten Gesanges vom 
Hörakles war sein inniges Verhältnifs zu Athena, auch dieses in 
den argivischen Dichtungen von Perseus und Bellerophon vor¬ 
gebildet und für die gesammte Heldendichtung der späteren Ge¬ 
schlechter gleichfalls etwas Maafsgebendes. „Wie oft“, sagt die 
Göttin gelegentlich in der Ilias 1 ), „habe ich dem Lieblingssohne 
des Zeus helfen müssen, wenn er in seiner Noth, da Eurystheus 
ihn in immer neue Kämpfe schickte, zum Himmel emporweinte 
und Zeus mich dann zu seinem Beistände vom Himmel herab¬ 
sandte! Vollends als er den Hund des Ai'des aus dem Erebos hin¬ 
aufführen sollte, wäre er ohne mich niemals der schrecklichen 
Strömung der Styx entkommen.“ Auch die spätere Dichtung 
und Erzählung giebt manche einzelne Züge dieser beständigen 
Fürsorge der Athena für den gröfsten Heroen der griechischen 
Sage, aber vorzüglich gewähren hier wieder die älteren Vasen¬ 
bilder eine aufserordentlich reiche Ausbeute, indem sie darin wie 
oft die ältere epische Ueberlieferung noch treuer widerspiegeln 
als die gewöhnliche Tradition; daher dieses Verhältnifs neuer¬ 
dings vorzugsweise die mythologische Kunsterklärung beschäf¬ 
tigt hat 2 ). Die ganze Folge der Kämpfe liegt in einer Reihe eben 
so alterthiimlich gedachter als lebendig anschaulicher Bilder vor 
und immer sehen wir dabei den Herakles begleitet und umgeben 
von jenen beiden Göttern die alle Helden schützen, Athena und 
Hermes 3 ): so dafs sein ganzes Dasein und alle seine Thätigkeit, 
vollends wenn man das verborgene Walten des Zeus und der 
Hera hinzudenkt, durchaus im Geiste des alten Epos nicht als 


1) II. 8, 362 ovSi ti twv /ni/uvrjTai o ot fxuXa 7 loXXuxig vlov re lqo- 
/aevov acöeoxov in' Evgvö&rjog a^Xcov. r) toi 6 fxev xXaieaxe ngog ov- 
( rnvöv , avrag Ifxt Zeig rw InaXe^aovauv an' ovgavo&ev ngoCaXXev. 

2) Braun Tages u. d. Herakles u. der Minerva h. Hochzeit, Münch. 
1839, Monum. ed Ann. d. I. 1854 p. 45 sqq., Gerhard A. V. 1, 142 ff., 
0. Jahn Arch. Aufs. 83—127, Welcker A. D. 3, 31 — 47, Roulez choix d. 
vas. p. t. 7 p. 25 sqq. 

3) Od. 11, 626 von dem Abenteuer der Unterwelt: 'Eg/xsCag Si fx 
snefiipiv Ide yXavxwniglA&rjvr). 

Preller, griech. Mythologie 11. 2. Aull. 
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seine oder eine irdische Angelegenheit, sondern als die der gan¬ 
zen olympischen Götterwelt erscheint. Athena aber ist in sol¬ 
chem Grade seine Freundin dafs sie ihn nicht blos in alle Ge¬ 
fahr begleitet, sondern auch in allen Augenblicken der Ruhe und 
des erlangten Sieges als eine wahre Athena Nike bei ihm ist, in¬ 
dem sie ihm den Preis seiner Anstrengungen reicht oder sich 
seiner Erholung freut und zu seiner Erquickung beiträgt, bald in 
idyllischer Natureinsamkeit bald an seinem eignen Heerde mit 
ihm ausruhend; wie denn auch die gewöhnliche Sage davon zu 
erzählen wufste dafs Athena ihrem Helden zu Liebe einen schö¬ 
nen Peplos gewirkt oder warme Quellen zu einem erquickenden 
Bade für ihn habe entstehen lassen, ja dafs zuletzt, nachdem sie 
ihn durch alle Gefahren seiner mühseligen Lebensbahn begleitet 
hatte, auch seine Aufnahme unter die Götter recht eigentlich 
durch sie bewirkt worden sei 1 ). Um so weniger werden wir zu 
der Annahme berechtigt sein dafs aller schriftlichen Ueberliefe- 
rung und der allgemeinen Ueberzeugung von dem jungfräulichen 
Charakter der Göttin zuwider ein geheimer Liebesbund zwischen 
ihr und Herakles bestanden habe, zumal da die Gruppen und 
Andeutungen jener Vasenbilder, so naiv sie oft die Fürsorge der 
Göttin für ihren Lieblingshelden und dessen Ehrfurcht vor sei¬ 
ner Schutzgöttin ausdrücken, zur Begründung einer so bedenk¬ 
lichen Annahme doch keineswegs ausreichen 2 ). 

c. Herakles und Apollo. 

Sehr eigenthiimlich und folgenreich ist ferner das Verhält- 
nifs zwischen Herakles und Apollo und zwar sind wir auch 
hier vorzüglich durch antike Bildwerke unterrichtet. Schon 
aus Pausanias wufste man von der Darstellung eines Kampfes 
zwischen Apollo und Herakles um den pythischen Dreifufs, der 
zu Delphi in einer gröfseren Statuengruppe ausgeführt war, und 
auch die Dichter haben demselben Schriftsteller zufolge einst von 
diesem Kampfe gesungen 3 ). Neuerdings sind als Belege dazu 


1) Pisander b. Schol. Ar. Nub, 1050 u. Zenob. 6, 49. Vgl. Aristid. 1 
p. 25 (paCvtTca yaQ avrr] xctrciXegct/uepi] &eov elg {Xeovg avröv, ei Srj xcCi 
orerjv fp av&Qumoig elg cinavrag rjyeiTo rovg d&Xovg kvtw. 

2) So urtheilt jetzt Welcker, derselbe welcher die erste Veranlassung 
zu jener Annahme gegeben hatte, Gr. G. 2, 780. Vgl. a. a. 0. 44 ff. 

3) Paus. 10, 13, 4 naQaiSe^d t u£voi de ol noitjTnl tov Xoyov ud/qv 

‘ÜQaxXtog nQog IdnöXXwva nsqi TQinoSog ltdovGtv. Ueber die Veran¬ 
lassung jener Gruppe Herod. 8, 27, Paus. 10, 4, Müller Handb. § 89, 3. 
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viele alterthümliche Reliefs desselben Inhalts, die auf ein anathe- 
matisches Vorbild zurück weisen, und eine grofse Anzahl von äl¬ 
teren und jüngeren Vasenbildern derselben Darstellung bekannt 
geworden 1 ), so dafs diese Thatsache jedenfalls eine sehr bedeut¬ 
same gewesen sein mufs. Immer ist Herakles im Begriff den 
Dreifufs davonzutragen, Apollo ihn daran zu bindern, worüber 
ein Kampf zwischen beiden entbrennt, bei welchem andere Götter 
vermittelnd einschreiten. Darauf versöhnen sich der Gott und 
der Heros, ja sie sind seitdem die innigsten Freunde und Verbün¬ 
dete geworden, gerade wie Apollo und Hermes nach dem Streite 
um die Ileerden Apollons und um die Leier (1, 301), welcher Vor¬ 
gang überhaupt mit jenem die gröfste Aehnlichkeit hat. Beide 
scheinen nehmlich in der That nur darum erdichtet zu sein, um 
nach Art der mythologischen Motivirung durch den Streit dessen 
Ausgang und Resultat d. h. die innige Verbrüderung des lichten 
Gottes und des lichten Helden um so nachdrücklicher hervorzu¬ 
heben. Denn Herakles ist als solcher nicht blos Diener und Ver- 
herrlicher der argivischen Hera, sondern auch des pythischen 
Apollo, und der Dreifufs, das Symbol des pythischen Apollo, ist 
bei diesen Ueberlieferungen nicht blos der mantische, in welchem 
Sinne die Alten jenen Streit erklären, sondern das Symbol des 
pythischen Dienstes überhaupt in dem ganzen Umfange seiner 
Stiftungen, Eroberungen und Sühnungen, wie Herakles denn von 
der Sage als Diener und Gehülfe des Gottes in allen diesen Bezie¬ 
hungen geschildert wird. Schon als Knabe war er nach theba- 
nischer Sage ein Daphnephor des ismenischen Apollo seiner Va¬ 
terstadt, wofür der Vater nach herkömmlicher Sitte in dessen 
Tempel einen Dreifufs weihete 2 ). Dann erscheint Herakles in 
manchen örtlichen Legenden als Verbreiter des pythischen Got¬ 
tesdienstes, indem selbst von seinem Wegtragen des Dreifufses 
und von dem Streite mit Apollo nicht selten in diesem Sinne be¬ 
richtet wird 3 ). Ferner ist Herakles in verschiedenen hellenischen, 


1) Zoega Bassiril. t. 66, Passow verm. Sehr. 237 ff., Welcker A. D. 

2, 298 ff.; 3, 268 ff., E. Curtius Herakles der Satyr u. Dreifufsräuber, B. 
1852. Der Dreifufsraub zwischen den Symbolen des pythischen Apollo- 
und Dionysosdienstes auf der Dresdner Dreifufsbasis b. Gerhard D. u. F. 
1858 t. 111 vgl. t. 117. 

2) Paus. 9, 10, 4 vgl. Pindar P. 11, 5 Schol. 

3) Vgl. besonders die Sage von Pheneos, wo H. für den Gründer des 
Pythion galt, Paus. 8, 15, 2, Plut. d. s. n. v. 12 und die von Gvtheion Paus. 

3, 21 7 und von Ambrakia Antonin. Lib. 4. Auch die Legende von Tripo- 
diskos zeugt für diese weitere Bedeutung des pythischen Dreifufses, P. 1, 

11 * 
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namentlich auch den dorischen Stammsagen offenbar der he¬ 
roische Vorkämpfer des Apollinischen Dienstes zu Delphi, in 
welchem Sinne er z. B. den Kyknos erlegt, die Dryoper unterjocht 
und die thessalischen Lapithen züchtigt, den Gottesfrieden auf der 
heiligen Strafse nach Norden schützt und überhaupt in jedem 
Sinne ein Held der pythischen Amphiktyonie ist. Endlich ist He¬ 
rakles aber auch eben so deutlich ein Bild und Diener des pythi¬ 
schen Sühnungswesens, worüber sich sein eigener Charakter im 
Laufe der Zeit nicht wenig verändert hat. Herrscht nehmlich in 
den älteren Dichtungen durchaus das Ideal des unter allen Ge¬ 
fahren ausdauernden und löwenmuthigen Heroen vor, so ist er 
mit der Zeit mehr und mehr zum l'tovrjQ und l^Xet-LXccxog ge¬ 
worden, der durch seine Thaten Götter und Menschen von allem 
Unheil befreit und der allgemeine Erretter und Heiland ist: eine 
Auffassung welche der des Apollinischen Lichtdienstes nahe ver¬ 
wandt ist. Schon die Hesiodische Dichtung kennt ihn von dieser 
Seite und seine Bedeutung in der Sage vom Prometheus und in 
der Gigantomachie ist im Wesentlichen dieselbe. In anderen Fa¬ 
beln tritt noch die höchst merkwürdige, aber der pythischen Re¬ 
ligion durchaus entsprechende Auffassung hinzu dafs Herakles, 
welcher als sehr leidenschaftlich und von Zeit zu Zeit Geistes¬ 
störungen unterworfen gedacht wurde, erst selbst zum Verbrecher 
wird und als solcher das pythische Orakel und die pythische Süh¬ 
nungsstätte aufsucht, welche ihm dann bestimmte Werke derBufse 
auflegt, damit er durch diese wieder zur Reinheit und zur Ver¬ 
söhnung gelange: wodurch selbst die Bedeutung seiner Dienstbar¬ 
keit beim Eurystheus mit der Zeit eine ganz andere geworden ist. 
Die spätere Ueberlieferung pflegt namentlich zwei Thaten des 
Herakles als solche Verbrechen hervorzuheben und danach sogar 
die ganze Geschichte des Helden in zwei Hauptabschnitte zu zer¬ 
legen. Zuerst den Mord seiner Rinder von der thebanischen Mq- 
gara, bei welchem unverkennbar ein älterer Naturmythos zu 
Grunde liegt und zu dessen Sühnung ihm nach der gewöhnlichen 
Sage von Apoll der Dienst beim Eurystheus aufgelegt wurde, 
dessen Dauer nun auch nach Maafsgabe der pythischen Sühnungs¬ 
gebräuche auf eine Ennaeteris bestimmt wurde 1 ). Zweitens den 


43, 7, desgleichen die Dreifüfse auf den Münzen so vieler Städte, z. ß. 
Krotons, wo Herakles auch für den Gründer galt. Scheint es doch in älterer 
Zeit allgemein herkömmlich gewesen zu sein, bei solchen unter der Hoheit 
des pythischen Apollo unternommenen Ansiedelungen einen geweihten 
Dreifufs von Delphi mitzunehmen, Zenob. 5, 48. 

1) Apollodor 2, 4, 12 spricht von zwölf Jahren, nehmlich mit ßezie- 
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Mord seines ihm arglos vertrauenden GastfreundesIphitos, dessen 
schon die Odyssee 21, 22 ff. mit starker Mifsbilligung erwähnt 
und um dessentwillen ihm nach späterer Sage vom pythischen 
Apoll der Dienst bei der lydischen Omphale auferlegt wurde. Und 
bei dieser Gelegenheit bringt die gewöhnliche Tradition nun 
auch jenen merkwürdigen Kampf um den Dreifufs zur Sprache, 
indem sie denselben durch den zuletzt erwähnten Vorgang mo- 
tivirt 1 )- In Folge seines Verbrechens an schwerer Krankheit 
leidend habe Herakles Auskunft und Hülfe von der Pythia ge¬ 
fordert, diese aber sich dessen mit Abscheu geweigert. Darauf 
bricht Herakles mit Gewalt 2 ) in den Tempel, reifst den heiligen 
Dreifufs des Orakels von seinem Postamente und trägt ihn fort 
um damit anderswo ein Orakel zu seinem Gebrauch zu stiften. 
Dawider erhebt sich Apollo kämpfend und es wäre zum ernsten 
Streit gekommen, wenn Zeus nicht einen Blitz zwischen seine 
Söhne geschleudert hätte. Endlich erhält Herakles den Spruch 
dafs er zur Sühne seines Verbrechens dienstbar werden müsse 
und fügt sich der auferlegten Bufse willig, so dafs er also während 
derselben im Sinne der pythischen Sühnungsgebräuche ein Ge¬ 
weihter und Hierodul des Apollo war, so gut wie Orestes und 
andre Büfsende. 


d. Der orientalische Herakles. 

Wie der Name Dionysos und der von andern griechischen 
Göttern bald zu einem Collectivnamen für die verwandten Got¬ 
tesdienste und Ueberlieferungen vieler andrer Völker geworden 
ist, so wurde der des Herakles dasselbe für die entsprechenden 
Nationalhelden, einUmstand welcher nicht wenig zur Erweite¬ 
rung der Heraklessage über den ganzen Umfang der den Alten 


hung auf die zwölf Arbeiten. Aber 2, 5, 11 heifst es ausdrücklich: 
TtXea&tvTcov elf tcöv ci&Xcov ivl /arjvl xal ereoiv oxtco, vgl. Eustath. 
p. 717, 58. 

1) Apollod. 2, 6, 2, Paus. 10, 13, 4, Plut. de El ap. Delph. 6, welcher 
diese Gewaltthat des Herakles mit seiner damaligen Jugend entschuldigt. 

2) Wie nach der bekannten Erzählung, also nach dem Vorgänge sei¬ 
nes Ahnen, Alexander d. Gr., Plut. Alex. 14, Ps. Kallisth. 1, 45, wo Alex¬ 
ander sagt: ei [rr\ ßovXei [ictvTSvGaadcu, ßctOTKgco xccyco tov TQinoda 
coGnsQ 6 'HQttxXijs Ißdorcfge tov (foißoXaXov tqCttoSo, , die Scene aber 
nicht in Delphi spielt, sondern in Tegyra, wie es scheint, vgl. über das 
dortige Orakel Plut. Pelop. 16 u. Bd. 1, 218, 3. Dieselbe Parallele scheint 
dem Künstler Euthykrates vorgeschwebt zu haben, Pliu. 34, 66 opthne 
expressit Herculem Delphis et Alexandrum. 
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bekannten Welt beigetragen hat. Auf viele derartige Gestalten 
werden wir gelegentlich zurückgeführt werden, vorzüglich bei 
den Erzählungen von der Fahrt gegen Geryon und von der nach 
den Aepfeln der Hesperiden. Andre aber müssen gleich hier zur 
Sprache kommen, da sie sichtlich auch auf die frühere Entwicke¬ 
lung der griechischen Heraklessage von Einflufs gewesen sind, 
d. h. wie dieselbe seit Hesiod, Stesichoros, Pisander und Pa- 
nyasis erzählt zu werden pflegte. Es sind dieses der assyrische 
und der phoenikische Herakles 1 ), beide unter einander verwandt, 
aber doch auch durch wesentliche Merkmale unterschieden. Der 
Dienst und die Fabel vom assyrischen Herakles hatte sich mit 
andern Einflüssen des grofsen assyrischen Centralreiches von 
Ninive und Babylon 2 ) in frühen Zeiten über Kleinasien verbreitet, 
namentlich über Kilikien, wo Tarsos, Anchiale und Kelenderis 
für seine Gründungen galten 3 ), und nach Lydien, aus dessen 
ältester Geschichte von guten Gewährsmännern die merkwür¬ 
dige Thatsache überliefert ist, dafs über 500 Jahre (1222—716) 
dieses Land von Sardes aus durch eine Dynastie assyrischer 
Herakliden beherrscht worden, welche sich vonNinos, dem Sohne 
des Belos, des Alkaeos, des Herakles ableiteten 4 ). Der einheimische 


1) 0. Müller Sandon und Sardanapal Rh. Mus. 1829 u. kl. d. Sehr. 2, 
100—113, R. Rochette Memoires d’ Archeologie comparee sur 1’ Hercule 
Assyrien et Phenicien, P. 1848. 

2) Dieses Reich ist gemeint b. der Ueberl. des Agathias 2, 24 p. 117 
nach Berosos u. A., dafs die alten Perser verehrt hätten Zeus unter dem 
Namen Belos, Herakles rls ZdvSrjg, Aphrodite als Anaitis. Aufser den 
babylonischen Cylindern und den neuerdings bekannt gewordenen Denk¬ 
mälern von Ninive ist bemerkenswerth Tacit. A. 12, 13, wo der assyrische 
Herakles als grofser Jäger nach Art des Nimrod erscheint. 

3) Von Tarsos Ammian. Marc. 14, 8, 3, wo ex Aethiopia (codd. ex 
aechio) profectus Sandan quidam nomine vir opulentus et nobilis als Grün¬ 
der genannt wird, wofür Dio Chr. or. 33 p. 451. 467 Emp. den Herakles 
nennt, vgl. ßasil. de inirac. S. Theclae 2, 15, wo zwei Personen stammen 
ix fiicig noXecog Trjg da/uakidog t£ xcti JZävda jov'HQaxkiog tov iAfx- 
qiTQvaovog d. h. aus der Stadt der Io und des Herakliden Sandes d. i. 
wahrscheinlich Tarsos. Kelenderis (auf der Grenze gegen Syrien) nannte 
seinen Gründer JEdvdaxog, einen Abkömmling der Eos und des Kephalos, 
Apollod. 3, 14, 3, Anchiale (in der Nähe von Tarsos) den Sardanapal, 
dessen Bild dort zu sehen war, mit einer Inschrift in assyrischen Buchsta¬ 
ben (Keilschrift), nach welcher er Anchiale und Tarsos in einem Tage ge¬ 
gründet habe, Strabo 14, 672, Arrian 2, 5, Athen. 12, 39, Steph. B. y.ldy- 

alr] u. A. 

4) Herod. 1, 7. Höchst wahrscheinlich gehört das von Herodot auf 
Sesostris bezogene Monument auf der Strafse von Sardes nach Smyrna in 
diese Periode der assyrischen Herrschaft, Kiepert Archäol. Ztg. 1843 n. 
3 lf., Lepsius ib. 1846 n. 41. 
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Name dieses Herakles war Sandes oder Sandon 1 ); doch schei¬ 
nen auch die fabelhaften Ueberlieferungen vom Sardanapal und 
seinem Ende auf ihn bezogen werden zu müssen. Immer gilt 
er im Geschmacke des Orients zugleich für sehr üppig in allen 
sinnlichen Genüssen und für einen sehr starken und muthigen 
Helden, in Sardes bekanntlich für den Sklaven und Buhlen der 
Omphale, mit welcher er die Kleider tauscht, eine Vermischung 
der Geschlechtseigentliümlichkeit welche sich, wie bei den gleich¬ 
artigen Ueberlieferungen des asiatischen Aphroditedienstes, auch 
in den Gebräuchen der Festfeier ausdrückte 2 ). Denn beide, Om¬ 
phale und dieser assyrische Herakles, waren eigentlich Götter, 
sie eine der Astarte, der Semiramis, der Aphrodite Urania ver¬ 
wandte Mondgöttin, er der Sonnengott als himmlischer Held und 
König, in der Geschichte des Landes das erste Herrscherpaar, 
von welchem jene Dynastie der Herakliden ihr Geschlecht ablei- 
tete. Aus Tarsos hören wir von der Selbstverbrennung dieses 
Herakles, welche jährlich durch Errichtung und Verbrennung 
eines Scheiterhaufens mit seinem Bilde gefeiert wurde 3 ), ein 
Fest der Wiederkehr und Auferstehung der Sonne aus dem Tode 
und der Finsternifs des Winters, welches vermuthlich auch in 


1) Nach Io. Lyd. d. mag. 3, 64 erklärte Sueton den Namen ZavScov 
durch das durchsichtige und fleischfarbige Gewand occvdvl;, womit 
Omphale ihn nach Art der lydischen Frauen bekleidet habe, vgl. Plut. an s.s.g. 
resp. 4 xKÜcmtQ 'ivioi röv ‘Hqttxkict ncu'Covrsg ovx ev yQctyfovöiv Iv 
’Ofxipctfoig xqoxwto^oqov etc. Nach Poll. 1, 45 beschenkte der tyrische 
Herakles nach Erfindung des Purpur die vom ihm geliebte Nymphe Tyros 
(wohl Astarte als Stadtgöttin) mit einem damit gefärbten Gewände. 

2) Eine Nachwirkung davon im Heraklesculte zu Kos, Plut. Qu. Gr. 
58, vgl. Bd. 1, 400 u. R. Rochette a. a. 0. 91 ff‘. — Hes. 'HXaxaTua, aywv Iv 
uiaxeduifxovi KTio ’HkctxaTov, ogijv ^QW/xevog ‘JrlQnxltovg, cog (pijoi Z<u- 
aißiog, doch wohl von r\laxärr] d. i. der Spinnrocken, Buttmann Mythol. 
2, 358 ff. 

3) Dio Chr. 1. c. nvqäg ovarjg, r\v nuvv xalrjV aviw noulxi. Vgl. 
die Münzen von Tarsos b. R. Rochette pl. 4, 1 —11 und die Pyra zu Hie- 
rapolis b. Lukian d. dea Syr. 49, wo eine ähnliche Feier gegen Frühlings¬ 
anfang begangen wurde. Auch unser Weihnachtsfeuer und das Feuer auf 
den Bergen zu Ostern und Johannis kann verglichen werden, immer in den 
kritischen Zeiten des Sonnenlaufs. Auf jenen Münzen sieht man bald He¬ 
rakles allein bald seine Figur in der Pyra, die auf einem hohen cubischen 
Untersatze steht, auf ihrer Spitze ein auffliegender Adler, das Symbol der 
Apotheose. Herakles steht auf einem gehörnten Wunderthiere und ist 
nach orientalischer Weise bekleidet, dazu bald mit Bogen und Köcher bald 
mit dem Doppelbeil bald mit einem Kranze versehn. Mit der R. macht er 
den Gest, welchen die 166, 3 citirten Schriftsteller am Bilde des Sardanapal 
zu Anchiale beschreiben. 
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dem alten Sardes begangen wurde 1 ). Bei den vielfachen Bezie¬ 
hungen Griechenlands zu Kleinasien und dem lydischen Reiche 
konnte es nicht fehlen dafs solche Vorbilder und Analogieen 
auf die griechische Heraklessage eine Rückwirkung ausübten, 
zumal sobald auch dieser Herakles zu einem Gott gleich andern 
Göttern geworden war, welches früh genug der Fall war 2 ). So 
verräth namentlich die Apotheose des Herakles und seine Selbst¬ 
verbrennung auf dem Oeta recht deutlich dieses Vorbild, abgesehn 
von der lydischen Episode der Heraklesfahrten und gewissen 
Thierkämpfen und Eigenthümlichkeiten des Costüms, welche 
gleichfalls auf den Orient zurückweisen. Auch wird in solchen 
Dingen der phoenikische Herakles sich nicht wesentlich von 
dem assyrischen unterschieden haben, obwohl die eigenthümliche 
Cultur dieses Volks und die weite Verbreitung seines Handels 
und seiner Colonieen über das Mittelmeer und darüber hinaus 
auch seinen Ueberlieferungen über die Thaten und Fahrten sei¬ 
nes ersten Helden in vielen Punkten ein eigenthümliches Ge¬ 
präge verliehen. Die alte Metropole dieses Dienstes war Tyros, für 
dessen Gründer dieser Herakles galt 3 ) und wo König Hiram, der Zeit¬ 
genosse Salomos, den Tempel des Herakles und den der Astarte 
wiederhergestellt und das Fest einer Auferweckung (sysgoig) des 
Herakles gestiftet hatte, welches um die Zeit des kürzesten Ta¬ 
ges wahrscheinlich gleichfalls mit einer Pyra begangen wurde 4 ). 
Zugleich galt er für den ersten König und für den ersten Erfin¬ 
der der Schifffahrt und des Purpurs, auch für den Anführer der 
Colonieen und Heereszüge bis in die entfernten Gegenden von 
Mauretanien und Andalusien, welche seinen Namen und den der 
Phoeniker schon zu einer sehr frühen Zeit zu einem weltberühm¬ 
ten machten. Er hiefs bald Melkart d. h. Stadtkönig, bald Ma¬ 


ll Wenigstens zeigt eine M. von Philadelphia in Lydien ein ähnliches 
Gepräge. 

2) Od. 11, 601 ccvtos df ß -fr’ a&avaToicU &soT(nv xiontTai tv öu- 
Mys xal f/si xctkkCaqiVQov'lIßrjv, vgl. Hesiod th. 950 ff., welche Stellen 
man gewöhnlich für Interpolationen des Zeitalters des Pisistratos hält, und 
Hom. H. 15. 

3) Herod. 2, 44, Arrian 2, 16, Lukian de dea Syr. 3 u. A. 

4) Menander b. Ioseph. Antiq. 8,5,3 vgl. Clem. Recogn. 10 p. 35 
Burs. Herculis (sepulchrum) apud Tyrum, ubi igne crematus est. Mehr zu 
seiner Charakteristik als des Herrn der himmlischen Heerschaaren und der 
Jahreszeiten, in dessen Tempel ein ewiges Feuer brannte und kein Bild ge¬ 
duldet wurde, b. Nonn. 40, 369 ff., Sil. Ital. 3, 14 ff, Philostr. v. Apollon. 5, 
5 p. 86 (diese beiden letzteren über den Dienst zu Gades) vgl. Movers 
Phönizier 1, 385ff.; 2, 2, 109ff., Stark Leipz. ßer. 1856 S. 44ff. 
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ker oder Mokar, was dasselbe bedeutete 1 ). Man kann seine Spur 
über Cypern, Rhodos, Kreta, Sicilien und Sardinien, Malta und 
Libyen bis nach Gades und Spanien verfolgen, in welcher Ge¬ 
gend, der Grenze der alten Schifffahrt, der Herakles dienst von 
Gades ein neuer Mittelpunkt der Sagenbildung wurde und sein 
Ansehn auch in dem römischen Reiche behauptete. In den grie¬ 
chischen Gewässern war der Dienst auf der Insel Thasos beson¬ 
ders wichtig, da hier die Elemente des phoenikischen und des 
griechischen Glaubens sich zuerst durchdrungen zu haben schei¬ 
nen 2 ). Die griechische Sage hat auch von diesem Herakles 
manche Züge angenommen, z. R. seine Thaten und Kämpfe so¬ 
wohl auf dem festen Lande als zur See, wie davon die griechi¬ 
schen Dichter seit Pindar viel zu erzählen wissen 3 ), Daher He¬ 
rakles nach tyrischem Muster auf einem aus Holz gezimmerten 
Flosse stehend, mit geschwungener Keule und einem Pfeile in 
der Hand abgebildet wurde, wie dieses namentlich zu Erythrae 
inlonien der Fall war 4 ), oder auf einem aus Krügen oder Schläu¬ 
chen gebildeten Flosse liegend und mit gespanntem Segel durch 
die Fluth schiffend, wie man ihn nicht selten auf Scarabaeen 
abgebildet sieht, welche besonders im südlichen Italien gefunden 
werden 5 ). Oder man erzählte von seinen Zügen und Abenteuern 
in Libyen und Spanien, wie dieses vorzüglich in den späteren 
Versionen der Sage vom Geryon und von den Aepfeln der Hespe- 
riden der Fall ist. Oder man verehrte ihn und den Sonnengott 
neben der Astarte in der Redeutung der Aphrodite Urania, von 
welchem Vereine sich die Spuren in verschiedenen Gegenden 
des griechischen und punischen Verkehrs nachweisen lassen 6 ). 


1) MeXCxctg&og 6 xcu 'HgaxXijg Philo Bybl. b. Euseb. Pr. Ev. 1, 10, 
19, Mahxa tov "HgaxXiulAfxad ovdioi Hesych, Mäxrjgig Paus. 10, 17, 2, 
Vgl. Movers 2, 2, 117 u. Olshausen Rh. Mus. f. Phil. JN. F. 8, 328. 

2) Herod. 2, 44. Ueber die Lage des Tempels Conze Reise a. d. Ins. 
d. thr. Meers S. 17. Das Bild war den älteren Münzen von Thasos zufolge 
das eines TÖ^orrjg, wie das des persischen Königs auf den Dareiken. Ein 
andres beschreibt Paus. 5, 25, 7. 

3) Pind. N. 1, 62 oddovg /asv £v yigdm xravcov, oddovg elf novTm 
&fjgecg didgodixag. I. 3, 75 vccvtOJcucsC ts 7 toq&^ov ä/uegeodatg. Soph. 
Tr. 1011 noXXa /uev növrog xarct re SgCcc navta xa&aigav. Eurip. 
Here. f. 225 novricov xafXagfxä tcov yigdov t’ djuoißdg. 400 novxiag 

dXog uvyovg eiaeßcuve d-vtaoTg yaXuveiag Ti&elg £gsrfiolg . 

4) Paus. 7,5,3 vgl. die Münzen von Erythrae b. R. Rochette t. 3, 
8 — 11 p. 175. 

5) Steph. ausr. Herakles S. 126. 

6) Auf Akrokorinth Helios neben Aphrodite u. Eros, Paus. 2, 5, 1. 
Herakles Verehrer der kytherischen Aphrodite zu Hypata, Aristot. Mi- 
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Dahingegen der a egy p t i s c h e Herakles, auf welchen Herodot nach 
seiner Art ein besonderes Gewicht legt, dieses in der älteren Zeit 
der Sagenbildung und selbst im Zusammenhänge der aegypti- 
schen Götterlehre keineswegs gehabt zu haben scheint 1 ). Erst 
in den späteren der allgemeinen Auflösung und Vermengung 
nationaler Traditionen wurde er nicht selten mit dem punischen 
identificirt und dadurch zu einem Eroberungshelden wie dieser, 
vornehmlich wie es scheint in dem Kreise des libyschen und 
gaditanischen Heraklesdienstes 2 ). 

e. Der griechische Herakles in landschaftlichen und in Stammsagen. 

Was die weitere Entwicklung der griechischen Heraklessage 
betrifft, so bewährt sich der argivische Herakles als der älteste 
auch dadurch dafs die übrigen örtlichen Sagen meist auf ihn 
zurückweisen, vollends im Peloponnes, dessen Sagenbildung 
auch in dieser Hinsicht von der argivischen abhängt. Sie be¬ 
schäftigt sich mit dem Helden von Argos in vielen bald land¬ 
schaftlich symbolischen bald geschichtlichen Sagen, von denenjene 
gewöhnlich die älteren und von den combinirenden Dichtern der 
Heraklessage unter den zwölf Arbeiten untergebracht, diese oft 
spätereNachklänge davon und örtliche Erinnerungen sind. Nächst 
den Sagen von Argos sind besonders die von Arkadien und 
Elis alterthümlich und lehrreich. Bei den meisten liegt deutlich 
genug eine alte landschaftliche Naturdichtung zu Grunde, wo die 
Sonne als triumphirenderHeld über alle Schrecknisse des Himmels 
und der Erde erscheint. 

Nächst dem argivischen Herakles wurde iipmer der the- 
banische und boeotische für den ältesten und für den eigent¬ 
lich griechischen gehalten 3 ). Zunächst geschah dies wegen 

rab. 133 (145), der erycinischen in arkadischen und sicilischen Ueberliefe- 
rungen. Neben der Apaturos, für welche er gegen_die Giganten kämpft, zu 
Phanagoria u. Pantikapaeon, Strabo 11, 495, Boeckh z. C. I. n. 2120. H. von 
den s. g. pythischen Göttern entführt im T. d. Aph. zu Massilia, C. I. n. 
6769. Der tyrisclie H. u. Astarte in England, C. I. n. 6806. 6807. 

1) Herod. 2, 43. Nach dem Et. M. hiefs er Xc5v, nach Hesych 7V 
yväv oder riyüv. Vgl. Parthey z. Plut. Is. Os. 210. 238. 

2) Diod. 1, 24, Plut. 10, 13, 4; 17, 2, Zenob. 5, 48, Sil. Ital. 3, 24ff., 
Philostr. v. Apollon. 5, 5, Mela 3, 6. 

3) Plut. de Herod. mal. 14 xuCtol tcöv tiuXcumv xai Xoyitov ävÖQtüV 
ovx'OftTjQog, ovy Ilaiodog, ovxllQyiXoyog, ov HeCaavÖQog, ov Xrr\ai- 
yoQoq, ovx'AXx/Ltdv, ov JJCvdaQog Alyvjiriov eöyov Xöyov'llQctxXeovg 
f\ •PoCvixog, «4A’ eva tovtov laaai nävieg 1 IIoaxXea tov Bo iu>tiov 
&fiov xcd Hqyeiov. 
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seiner Geburt in Theben (Qrjßaysvtjg), von welcher schon das 
älteste Epos erzählte. Es läfst sich aber nicht leugnen dafs die 
boeotischen Sagen vom Herakles auch sonst einige alterthümliche 
Zöge erhalten haben, die auf eine eigenthümliche Verehrung des 
Sonnenheros schliefsen lassen. Nachmals blieb der boeotische 
Herakles immer vorzugsweise das Vorbild der Gymnastik und 
Athletik. 

Ferner ist der oetaeische Herakles von hohem Interesse, 
sowohl wegen seiner nahen Beziehung zum Apoll von Delphi 
als wegen einer eigenthümlichen, auch für das Epos eine Zeitlang 
recht fruchtbaren Mythenbildung, endlich wegen seiner hohen 
Bedeutung für die dorische Stammsage. Von der letzteren sei 
hier nur so viel bemerkt dafs, so wichtig sie auch für die spätere 
Zeit wegen der aufserordentlichen Erfolge des dorischen Stammes 
und der dorischen Herakliden wurde, dieser Herakles doch un¬ 
möglich für so alt gelten kann als er namentlich durch Müller 
erklärt ist 1 ), eben so wenig wie der dorische Apoll. Vielmehr 
scheint der dorische Herakles wesentlich mit jenem Apollinischen 
Herakles zu Delphi zusammenzugehören, der als Held des dorti¬ 
gen Orakels und der um diesen heiligen Mittelpunkt begründeten 
Amphiktyonie zugleich der Stammheld der einzelnen in dieser 
Amphiktyonie vereinigten Völker, darunter der Dorier wurde. 
Was jene eigenthümliche Mythenbildung betrifft so gehören dahin 
namentlich die Sagen vom Könige Keyx zu Trachis, vom Könige 
Aegimios, von dem Verkehre mit Chiron, der Theilnahme an 
der Argonautenfahrt, dem Zuge gegen die Dryoper und die 
Lapithen, von der Zerstörung Oechalias und der Selbstverbren¬ 
nung auf dem Oeta, kurz die Mehrzahl der thessalischen, lokri- 
schen und trachinischen Sagen, welche viel Eigenthümliches 
haben und in der nachhomerischen Periode des epischen Ge¬ 
sanges manchen vorzüglichen Dichter beschäftigten. 

Ferner gab es einen attischen Heraklesdienst, dessen 
alter Mittelpunkt zu Marathon war, wo die Sage bei der Freund¬ 
schaft zwischen Herakles und Theseus und bei der Geschichte 
der dorischen Herakliden anknüpfte. Dasselbe that der make¬ 
donische Heraklescult, welchem mit der Zeit als dem Stamm¬ 
heros des regierenden Hauses, aus welchem auch Alexander der 
Grofse hervorging, eine besondere Auszeichnung zu Theil wurde. 

Endlich war auch die Gegend von Aetolien bis Thes- 
protien die Heimath alter Sagen vom Herakles, der auch in 


1) Dor. 1, 411—458. 
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diesen bald für das Wohl des Landes arbeitend bald Kriege 
führend bald als Stammvater der königlichen Geschlechter er¬ 
scheint. In Aetolien bilden die Sagen von dem Kampfe des He¬ 
rakles mit dem Flufsgotte Acheloos, seiner Vermählung mit 
Deianira, der Tochter des Oeneus, der Mutter des Hyllos, seinem 
Wohlleben bei dem Weinkönige Oeneus, seinem Auszuge über 
den Euenos, bei welchem Herakles den Kentauren Nessos tödtet, 
dieser der Deianira das verhängnifsvolle Gift einhändigt, eine 
eigenthümliche und in dem Zusammenhänge der gewöhnlichen 
Tradition bedeutungsvolle Gruppe. Bei den Thesprotern war 
Ephyra, einer der ältesten hellenischen Stammsitze, der Mittel¬ 
punkt von Traditionen, deren schon die Ilias 2, 658ff. erwähnt. 
Aus dieser Gegend führte Herakles die Mutter des Tlepolemos 
mit sich nach Argos, von wo dieser Heraklide später nach der 
Insel Rhodos flüchtet, deren Völker er im trojanischen Kriege 
führt. Und auch in Thessalien gab es Herakliden, welche ihr 
Geschlecht aus der Gegend des thesprotischen Ephyra ableiteten. 

Aber auch die asiatische Heraklessage von Troas, die der 
mysischen Herakliden und die ly dis chen Traditionen theilten 
sich früh den Griechen mit, denen sie viele und bedeutende Bei¬ 
träge zu ihrer Dichtung von diesem Helden geliefert haben. 
Bringt man dazu noch die vielen Städte in Anschlag, welche sich 
nach Herakles nannten und grofsentheils auch von ihm begrün¬ 
det zu sein behaupteten 1 ), ferner die Elemente der libyschen, 
sicilischen, italischen, keltischen und skythischen Heraklessage, 
die Nachklänge verwandter Heldensage dieser Länder und Völ¬ 
ker, welche die griechische Dichtung allmälig in ihr auf Univer¬ 
salmythologie angelegtes Schema mithineinzog, endlich die aus. 
den griechischenColonieen und früher von Phoeniken bewohnten 
oder auf die Dauer von ihnen colonisirten Gegenden immer 
zahlreicher zuströmenden Elemente der orientalischen Herakles¬ 
sage: so wird man begreifen, dafs es sich hier von einem Helden 
handelt, der nur bedingter Weise ein hellenischer genannt werden 
darf. Vielmehr war Herakles, wie Dionysos unter den Göttern, 
zuletzt ganz zu einer so zu sagen oekumenischen Gestalt und 


1) Steph. B. v. ‘ilQKxXeia zählt 24 auf, welche Zahl sich vermehren 
liefse. Die wichtigsten sind "HoaxXtut rj Tga/ivCcc, welches die Spartaner 
auf das Gesuch der stammverwandten Malier in derselben Gegend anlegten, 
wo ehedem Trachis gelegen hatte und von wo sie selbst zur Eroberung 
des Peloponnes ausgezogen waren, Diod. 12, 59. Ferner das pontische 
Herakleia, ’HQaxXeicc Iv IIoVTcp, dessen Sagen Herodor geltend zu machen 
wufste. 
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centralisirenden Macht der alten Mythologie und Religion gewor¬ 
den, zu welcher alle Völker und alle Bildungsepochen des vor¬ 
christlichen Alterthums ihre Beiträge geliefert haben. 

f. Die dichterische und mythographische Ueberlieferung vom 

Herakles 1 ). 

Diese Ueberlieferung ist vorzüglich bei Apollodor und Dio- 
dor zu finden 2 ) und eine Compilation der verschiedenartigsten 
Sagen nach einem wahrscheinlich seit längerer Zeit herkömmli¬ 
chen Systeme, wo die Massen der Thaten und Abenteuer in zwei 
Abschnitte zerlegt werden, in den der sogenannten zwölf aMoi, 
welche grofsentheils eine symbolische Bedeutung haben und 
von denen die Fahrten in entferntere Gegenden wieder zur An¬ 
knüpfung für kleinere episodisch eingefügte Abenteuer (s. g. 
jtaQEQya) dienen mufsten, und in den der sogenannten 7 TQu^stg, 
das sind meistens Feldzüge, wie die gegen Oechalia, Ilion, Elis, 
Pylos u. s. w., auch diese nach einer gewissen historischen Folge 
geordnet, die aber theils eine ganz willkürliche theils durch ge¬ 
wisse traditionelle Wendungen der Sage z, B. den Mord des 
Iphitos, die Vermählung mit der Deianira, das Leben in Trachis, 
das Ende auf dem Oeta bedingt ist. Vor dem ersten Abschnitte 
wurde nach boeotischen Sagen von der Geburt und Jugend des 
Helden, nach dem zweiten von seiner Verklärung und nach do¬ 
rischen und attischen Sagen von den Schicksalen der Herakli- 
den erzählt. Eine in vieler Hinsicht mangelhafte Ordnung, wel¬ 
cher wir aber doch folgen müssen und auch unbeschadet eines 
eingehenderen Verständnisses folgen können, nur dafs bei jeder 
einzelnen Erzählung ihr ursprünglicher Zusammenhang in der 
örtlichen Dichtung und Erinnerung und im Ganzen der gesammte 
Verlauf der epischen und poetischen Behandlung ins Auge ge- 
fafst werden mufs, welcher letztere auch in eigenthümlicher 
Hinsicht interessant ist. Es stellt sich nehmlich in ihm ein be¬ 
ständiger Kampf zwischen zwei sehr entgegengesetzten Einflüssen 


1) 0. Müller Dor. 2, 493ff., A. Vogel Hercules secundum Graeco-j 
rum poetas et historicos antiquissiinos descriptus et illustratus, Hai. Sa x.f 
1830. 

2) Apollod. 2, 4,'5 ff., Diod. 4, 8 ff. Aufserdem ist wichtig die bei Bo- 
villae gefundene Tafel mit dem Relief des 'HQaxhfjg avunavofievog, jetzt 
in der Villa Albani. Die Inschrift im G. I. n. 5984. Bild und Inschrift mit 
vielfach belehrender Erläuterung b. Stephani der ausruhende Herakles, 
S. Petersb. 1854 (Mem. de l’Acad. T. 8). 
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dar, dem einer künstlerischen Gliederung und Bearbeitung der 
Sage nach dem epischen Interesse einheitlicher Handlung und 
dem entgegenstrebenden des stets von neuem aus so vielen Quellen 
der örtlichen Sage anschwellenden Stoffes, dessen überschweng¬ 
licher Reichthum zuletzt eben nicht anders als auf diese compila- 
torische Weise überwältigt werden konnte. 

Gleich in der ältesten Zeit, der besten des epischen Gesan¬ 
ges, müssen die argivischen Sagen vom Herakles die Dichter 
viel beschäftigt haben, da die Grundzüge dieser Sagengruppe 
schon in der Ilias ausgebildet vorliegen. Herakles, der löwen- 
müthige Sohn des Zeus 1 ), ist durch die Ungunst der Hera ein 
Dienstmann des Eurystheus geworden, als welcher er jene Ar¬ 
beiten verrichten mufs, welche die spätere Dichtung auf die Zahl 
zwölf bestimmt hat. Aufser diesen Arbeiten kennt die Ilias auch 
mehrere Feldzüge des Herakles, die sie von den Arbeiten wie 
die spätere Tradition zu unterscheiden d. h. unabhängig von dem 
Dienste des Eurystheus zu denken scheint, den gegen Pylos, ge¬ 
gen Ephyra, auch die Geschichte von Oechalia und Iphitos, be¬ 
sonders aber den Zug gegen Ilion, auf den sie wiederholt und 
mit ziemlich ausführlicher Erzählung zurückkommt. Offenbar 
wird sie dazu vornehmlich durch ihren eignen Inhalt vermocht, 
doch ist es merkwürdig genug zu beobachten dafs in ihren An¬ 
deutungen über diesen trojanischen Krieg des Herakles verschie¬ 
dene Umstände und Verwicklungen erwähnt werden, welche 
sich in dem der Pelopiden und Aeakiden wiederholen 2 ), so dafs 
es beinahe den Anschein gewinnt als hätte die Sagendichtung 
vom trojanischen Kriege ihren historischen Hintergrund anfangs 
bei dem Argos der Persiden, erst später bei dem der Pelopiden 
gesucht. 

Eine zweite Epoche dieser Sagendichtung ist die, deren 
Mittelpunkt der oetaeische Herakles vonTrachisund seine Ver¬ 
wicklung mit den örtlichen Sagen der Umgegend war. Nament¬ 
lich gehören dahin die Hesiodischen Gedichte vom Könige Keyx 
und seinem Hochzeitsschmause, bei welchem auch sein Freund 
Herakles einkehrt (Krjvxog ydfj-og), ferner das noch erhaltene 


1) &v{io\£b)v ist bei Homer und später ein gewöhnliches Beiwort des 
Herakles, in demselben Sinne wie dQuav/uejuvcov, /u£vog aihv ktsiq^s, ßCrj 
'Hoay.h]dr \, 11. 5, 638 vgl. Hom. H. 15 eig Hgaxlta As ovto&v/j.ov. 

2) Aufser der Spannung zwischen Zeus und Hera die Ankunft zur 
See, womit die Tradition vom hölzernen Pferde zusammenhängt, die Er¬ 
stürmung und Zerstörung der Stadt, endlich der Sturm auf der Rückkehr. 
Die späteren Dichter fügten die Theilnahme der Aeakiden hinzu. 
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Gedicht vom Kampfe des Herakles mit Kyknos, dem Sohne des 
Ares, wo die Beschreibung der Waffen und des Schildes nach 
dem Vorbilde der Ilias eine Hauptsache ist, ferner die vom dori¬ 
schen Könige Aegimios und seinem Bunde mit Herakles, endlich 
die von der Zerstörung Oechalias durch Herakles und von seiner 
Entführung der Iole (OlyaXlaq afaooig): ein Gedicht welches 
schon wegen der mächtigen Motive der Leidenschaft in Liebe 
und Rache, die in dieser Handlung thätig waren, von grofser 
Wirkung gewesen sein mufs. Lauter kleinere Epopoeen der jün¬ 
geren Hesiodischen und Homerischen Kunstschule, deren Ein- 
flufs auf die spätere Tradition bedeutend gewesen ist und welche 
sich noch den richtigen Takt bewahrt hatten dafs bei einer so 
reichen und weit zerstreuten Sage nicht das Ganze, sondern nur 
einzelne in sich zusammenhängende Abschnitte behandelt werden 
durften 1 ). 

In einer noch späteren Zeit (Ol. 33) fand Herakles einen 
neuen Dichter an Pisander von der Insel Rhodos, der aber nun 
schon eines ganz andern Geistes Kind war. Wahrscheinlich sang 
er zuerst von den zwölf Kämpfen, deren Abschlufs man gewöhn¬ 
lich zu spät setzt 2 ) und deren erster seitdem der mit dem Löwen 
blieb, welcher dem Helden zu seiner nun herkömmlichen Aus¬ 
stattung mit Löwenhaut und Keule verhalf 3 ). Herakles war ihm 
übrigens ganz Alexikakos, sein Heldenthum ein frommer Dienst 
der Menschheit, die er durch sein Würgen vom Unheil befreien 
wollte 4 ), also wahrscheinlich im Dienste des pythischen ApolL 
Dahingegen die gröfseren mythologischen Gedichte des Stesi- 
choros wieder einzelne Abenteuer des Herakles (Kyknos, Ker¬ 
beros, Geryoneis) mit grofser Lebendigkeit wie es scheint, aber 
auch mit grofser Freiheit behandelten. 

Endlich erschien inPanyasis von Halicarnafs, einem älte- 


1) Auch die Heraklea des Kinaethon behandelte vorzugsweise die tra- 
cliinischen Fabeln, doch ist der Zusammenhang unbekannt. 

2) Welcker kl. Sehr. 1, 83 ff. u. über den falschen Pisander ep. Cycl. 
1,97 ff. 

3) Strabo 15, 688 von den indischen Zügen des Bacchus und Herakles: 
xal 7] tov ‘HQaxliovg fff cfrolr] tj toiccvtt] nokv vecortya rtj? Tgaiixrji 
fj.VTjfJ.ijfi i(TTi, nXäöfja twv ttjv 'Hgaxletav noirjaävTwv, efre JJeCOav- 
öqos- rjv (it 1 allog Ta ff’ aQ/ala £6ava ov% ovtw SifOxevaarai. 
Andre nannten nehmlich den Stesichoros. 

4) Charakteristisch ist das Fragment b. Olympiodor in Plat. Alkib. I. 
p. 157, nach welchem Pisander den Herakles den allergerechtesten Wür¬ 
ger nannte, dixaioTcaov ts (fovrjos, wie Olympiodor hinzusetzt: inl yag 
xafraQortjTa (fövovg biotst. 
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ren Verwandten des Herodot, ein Dichter der sich nicht auf die 
ad'Xoi oder auf einzelne Abenteuer allein beschränkte, sondern 
eine Zusammenstellung aller Thaten und der ganzen Geschichte 
des Herakles versuchte, wie theils die Ausführungen der älteren 
Dichter theils die Quellen der örtlichen Sage sie inzwischen ge¬ 
staltet und erweitert hatten. So entstand ein weitschichtiges 
Gedicht von zwölf Büchern, welches den Namen einer Heraklea 
führte und in der That nur diese Einheit der persönlichen Iden¬ 
tität des Helden besafs. Panyasis scheint der Urheber des Sy¬ 
stems von Erzählungen zu sein, nach welchem die Geschichte 
des Herakles fortan vorgetragen wurde 1 ), nur dafs unter den 
Logographen vorzüglich Pherekydes, von den halb philoso¬ 
phisch halb historisch gebildeten Schriftstellern zur Zeit des So¬ 
krates Herodor aus dem pontischen Herakleia 2 ) noch manche 
weniger bekannte Sagen der örtlichen Ueberlieferung und allerlei 
eigenthümliche Erklärungen hinzugefügt haben. 

Wieder in anderer Hinsicht hat das Theater und die Phi¬ 
losophie auf die Vorstellungen und die Traditionen vom Hera¬ 
kles eingewirkt, die Tragödie indem sie die Sagen der Leiden¬ 
schaft und des Verhängnisses, die Komödie und das Satyrdrama 
indem sie die volksthümlich komischen und zur Parodie geeig¬ 
neten Elemente pflegte, wie sie in vielen örtlichen Traditionen 
und märchenhaften Erzählungen gegeben waren. Endlich der 
Philosophie verdankt man jenes ethisch-didaktische Bild des 
Herakles am Scheidewege, wie ihn zuerst der bekannte Sophist 
und Moralphilosoph Prodikos von Keos, ein Zeitgenosse des 
Sokrates, in einer allegorischen Erzählung geschildert hatte, 
welche in ihrer Art Epoche machte. 

Zuletzt beschäftigten sich mehrere Dichter der alexandrini- 
schen Periode mit der Heraklessage im Ganzen 3 ) oder mit ein¬ 
zelnen Abschnitten derselben, darunter besonders Theokrit und 
Moschos, deren kleinere Gedichte solches'Inhaltes zu dem Be¬ 
sten gehören, was die mythologische Poesie der späteren Zeit 
darbietet. 


1) Aufser 0. Müller a. a. 0. s. Meineke Anal. Alex. p. 363 sqq. u. 
Tzschirner Panyas. Halicarn. Heracleadis fr. Vratisl. 1842. Die Fragmente 
des Pisander u. Panyasis b. F. Dübner Hesiodi, alioruin carminaP. 1840. 

2) Fragm. Hist. Gr. ed. C. Müller 2, 27 sqq. 

3) So Rhianos von Kreta, s. Meineke Anal. Alex, 176 sqq. 
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II. Der thebanische Herakles. 

Geburt und Jugend. 

Diese Sage ist reich an eigentümlichen Zügen und scheint 
sich ursprünglich unabhängig von der argivischen entwickelt zu 
haben. Im Zusammenhänge der ganzen Geschichte des Helden 
aber knüpft sie bei dieser an, schaltet dann die örtlichen Ueber- 
lieferungen ein und schliefst mit der Raserei des Herakles, in 
welcher er seine eignen Kinder tödtet und darauf Theben für 
immer verläfst. Hesiod scheint eine Hauptquelle für diese Sagen 
gewesen zu sein, wie er es noch im Schilde des Herakles ist l ). 
Aber auch Pindar hat manche Züge aus diesen Erzählungen von 
dem ersten Helden seiner Vaterstadt erhalten. 

Von den Persiden (oben S. 73, 2) hatte Elektryon d. h. 
der Strahlende 2 ) eine blühende Schaar von Söhnen, die alle in 
einem Handgemenge mit den Teleboern umkamen, der seeräube¬ 
rischen Bevölkerung der an der Küste von Akarnanien gelege¬ 
nen Inseln, welche das Meer und die Küsten weit und breit be¬ 
unruhigte. Nur die einzige Tochter Alkmene d. h. die Starke 
bleibt ihm, die er nun dem Sohne seines Bruders Alkaeos, dem 
Amphitryon d. h. dem unermüdlichen Kriegsmann verlobt: 
so drücken schon die Namen der Eltern des Herakles die Grund¬ 
züge seiner Natur aus, unverwüstliche Stärke, Muth und Krieges¬ 
ruhm 3 ). Durch Amphitryons Hand fällt Elektryon 4 ), worauf 
er mit seiner Verlobten nach Theben flüchtig wird. Noch ist er 
ihrer nicht froh geworden, denn sie hat ihm das feierliche Ge¬ 
lübde abgenommen ihr nicht eher zu nahen als nachdem er ihre 


1) Sc. Here. 1—56, ein Bruchstück der Eoeen. 

2) 'IIXtxTQvav von r\XexTO)q d. i. Sol, Bd. 1, 342, 1. Dahin führt auch 
die Ueberlieferung von seinen Heerden, s. unten b. Geryon. 

3) AXx t urjvr) wie 'AXxfidvov 'AXxfxdv ]AXx(mi(wv von dXxi^iog, Hes. 

th. 526 ?AXx[ir\VT]S xaXXiGq.vqov ccXxipog vlög. A^urgirqucov von rqvm ich 
ermüde und dem verstärkenden also der ganz Ermüdende, vgl. 

Axqviwvi] und’AfMf (/uct^os Afi^idqaog AfxifCdixog u. s. w. Dessen Va¬ 
ter ’AXxaiog von dXxri, obwohl auch Herakles selbst, ehe das Delphische 
Orakel ihm diesen Namen gab, AXxalog geheifsen haben soll, oder ’AXxei- 
üjjf, auch dieses von dXxrj, denn als Enkel des Alkaeos ist er AXxaiSi\g , 
Pind. Ol. 6, 68 ffe/xvov S-dXog 'AXxaidäv. Vgl. Hesych AXxeldui (XeoC 
nvsg nuqd Aaxedcti/uovioig. 

4) Nach der gewöhnlichen Erzählung in Folge eines unglücklichen 
Zufalls, nach Hesiod tödtete ihn Amphitryon lipi dajxdaaag %(ooduevog 
TTeni ßovGi. 

Preller, griech. Mythologie 11. 2. Auf!. 


12 
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Brüder an den Teleboern gerächt habe, daher er von Theben 
aus zu diesem Zuge rüstet. Schon hat er den König des feind¬ 
lichen Volkes Pterelaos d. h. den König der beflügelten Rude¬ 
rer 1 ) und alle Inseln bezwungen und schon kehrt er zurück nach 
Theben, da begiebt sich Zeus in der Gestalt ihres Gemahls zur 
Alkmene 2 ), bringt einen goldnen Becher als Pfand des Sieges 
und ruht bei der reizenden Jungfrau, die späteren Dichter sagen 
drei Nächte lang, da er die Sonne um einen Tag zurückgehal¬ 
ten 3 ). In derselben Nacht kommt Amphitryon, siegesfroh und 
liebeschmachtend. Dann erfüllt sich die Zeit wo die Frucht der 
göttlichen und der menschlichen Umarmung ans Licht drängt 
und Zeus kündigt den Göttern seinen Sohn als den mächtigsten 
Herrscher der Zukunft an. Hera verleitet ihn zu dem verhäng¬ 
nisvollen Schwur, eilt schnell nach Myken um die Frau des drit¬ 
ten Persiden Sthenelos von dem Siebenmonatskinde Eury- 
stheus zu entbinden und hemmt und erschwert zugleich die 
Geburt der Alkmene durch bösen Zauber, gerade wie bei der 
Geburt des Lichtgottes Apollo 4 ). Geboren werden Herakles und 
Iphikles, dieser jenem weder an Muth noch an Kräften gleich, 


1) TTreQ^Xuos JlreQ^Xag IlreQeXfcog in dem Sinne wie manTzrep» vrjog 
für die Ruder oder die Segel sagte, Od. 11, 125, Hesiod 0. D. 628. Daher 
sein Sohn Evr\qr\g Apollod. 2, 4, 6. Seine Tochter heilst Ko(j.cu&a> d. i. 
Brandhaar. Er selbst ist durch Poseidons Gunst unsterblich, indem er wie 
Nisos in Megara ein rothes Haar auf seinem Haupte hat, welches Komaetho, 
wie dort Skylla (1, 485) aus Liebe zum Amphitryon oder zum Kephalos 
abschneidet, denn auch dieser nahm an dem Zuge Theil, s. oben S. 148. Die 
Sage von demselben war berühmt und es gab sogar ein eignes Gedicht 
darüber, s. Schol. Od. 3, 267, vgl. Apollod. 2, 4, 5—7, Tzetz. Lyk. 932. 
Auch Pindar gedenkt der Thaten des Amphitryon Nem. 10, 15. Attius 
scheint eine Tragödie vou diesem Zuge gedichtet zu haben, s. Ribbeck trag, 
latin. p. 327 sqq. Vgl. den Amphitruo des Plautus. 

2) Pindar Nem. 10, 15, Isthm. 6, 5, wo Zeus um Mitternacht in ei¬ 
nem goldnen Rege n herabkommt, welches Bild nach Analogie der Sa¬ 
gen vou der Geburt der Athena und des Perseus zu verstehen ist. Das 
Geschenk des Zeus kannte schon der Künstler des Kypseloskastens, 
Paus. 5, 18, 1. Vgl. Pherekydes b. Schol. Od. 11, 266. 

3) Daher TQtianeQog Xewv b. Lykophr. 33 d. h. der Löwe von drei 
Nächten. Andre dachten an drei Tage und drei Nächte, Lukian D. D. 10, 1, 
Aristid. 1 p. 53, dagegen Hygin f. 29 in dem oben angedeuteten Sinne zu 
verstehen ist, vgl. Ovid Am. 1, 13, 45, Seneca Agarn. 814 ff. Mau behaup¬ 
tete dal's Iphikles eine Nacht später empfangen und geboren wurde, Theokr. 
24, 2, Plin. 7, 48. 

4) Auch Wölfungs Geburt war eine schwere, Raszmann D. Ileldens. 
1, 54. Moschos id. 4, 84 spricht von zehnmonatlicher Schwangerschaft, 
ein absichtlicher Gegensatz zu dem schwächlichen Siebenmonatskinde 
Eurystheus. 
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aber der Vater seines treuen Freundes Iolaos. Nun sendet Hera 
die Schlangen, um das kaum geborene Heldenkind zu tödten, 
eine Dichtung welche schon Pindar Nem. 1, 35ff. erzählt. Der 
kleine Herakles aber tritt ihnen muthig entgegen und erwürgt 
sie mit seinen Händen: das Probestück und anmuthige Sinnbild 
seiner grofsen und mühevollen Zukunft und in diesem Sinne 
von Tiresias gedeutet und später von den Künstlern viel gefei¬ 
ert 1 ). Von seiner Nahrung wufste die ältere Dichtung nur dafs 
ihn wie alle Kinder Thebens das kräftige Wasser der Dirke ge¬ 
nährt habe, wie Pindar mit patriotischem Stolze rühmt P. 9, 88. 
Später wurde und zwar im Zusammenhänge mit der Apotheose 
des Herakles erzählt dafs Hermes das Kind auf den Olymp ge¬ 
tragen und dort an die Brust der Hera gelegt habe, ein Vorgang 
auf welchen auch verschiedene Vasenbilder hindeuten 2 ). Noch 
später erklärte man sich die Milchstrafse {yccka ovqccviov , ya- 
ka^iag) aus der bei dieser Gelegenheit vergossenen Milch 3 ). 

Im weiteren Verlauf dieser Erzählung mischen sich die Züge 
von feiner Sitte und Bildung mit denen einer sehr ungestümen 
Kraft. Man wufste von seiner Erziehung dafs ihn die besten 
Helden und Meister in den ritterlichen Künsten, der fromme Rha- 
damanthys in Tugend und Weisheit, Linos in der Musik unter¬ 
richtete, bis dieser ihn heim Unterrichte züchtigt, worüber der 
ungestüme Knabe seinen Meister gleich mit der Laute todtschlägt, 
auch ein beliebtes, von der Kunst und dem attischen Theater 
verherrlichtes Abenteuer 4 ). Andre Sagen heben eine alte Bezie- 


1) Vgl. die weitere Ausführung bei Theokrit. id. 24. Von Zeuxis gab 
es ein Gemälde Hercules infans dracones strangulans, Alcmena matre co- 
ram pavente et Amphitryone, Plin. 35, 63, vgl. Philostrat. j. 5 u. das Epi¬ 
gramm der Anthol. Planud. 4, 90. Erhalten in Statuen, kleinen Bronzen, 
Reliefs, Münzen von Theben, Tarent, Kroton, einem Gemälde aus Hereu- 
lanum, s. Friedrichs Philostr. Bilder 11 ff. Nach Pherek. b. Apollod. 2, 4, 
8 schickte Amphitryon die Schlangen, um auf diese Weise zu erfahren 
welches von den beiden Kindern sein Sohn sei. 

2) Vgl. Braun Gr. G. § 545, 0. Jahn Vasens. z. München n, 611 und 
den Spiegel b. Gerhard t. 126. Nach Paus. 9, 25, 2 zeigte man in der Nähe 
von Theben einen Ort wo Hera den Herakles gestillt hatte x.ccra di] tivk 
anciTY]v ix zltög, nach Diod. 4, 9 geschah es in der Nähe von Argos und 
auf Veranlassung der Athena. Vgl. Lykophr. 1328, das Epigramm etg 
ayulua c 'Hpag &rjla£ovor]g rov ‘HQaxlia Anthol. Pal. 9, 589 u. Bd. 1, 
135, 2. 

3) Nach Eratosthenes war es Hermes den Hera stillte, nach Andern 
Herakles, Hygin P. A. 2, 43, Eratosth. cat. 44. 

4) Welcker kl. Sehr. 1, 46, 0. Jahn Leipz. Ber. 1853 t. 10 S. 145. 
Linosgrab in Theben Paus. 9, 29, 3. Ursprünglich war sein Tod durch He¬ 
rakles wohl so gemeint wie der durch Apoll, s. ßd. 1, 361. 

12* 
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hung zum Dienste des ismenischen Apoll von Theben hervor, 
was wegen des früher über das Verhältnifs zwischen Herakles 
und Apollo Bemerkten wichtig ist. Als Knabe habe er als Apol¬ 
linischer Daphnephoros dem Chore der Mädchen den Lorbeer 
vorgetragen und sein Vater Amphitryon darauf einen Dreifufs 
für ihn, noch mit dem Namen Alkaeos, in das Heiligthum des 
ismenischen Apollo geweiht 1 ). Noch andre Lieder und ent¬ 
sprechende Kunstwerke betonten vorzüglich das gewaltige Be- 
dürfnifs seiner athletischen Natur und das Vorgefühl seiner Be¬ 
stimmung, er habe schon als Knabe auf einer Löwenhaut geschla¬ 
fen, Fleisch und Brot in gewaltigen Portionen genossen u. s. w. 2 ). 

Nachdem er den Linos erschlagen schickt Amphitryon ihn 
ins Gebirg und unter die Hirten, wo er nach Einigen ganz auf¬ 
gewachsen ist, wie Amphion und Zethos, Kyros und Romulus. 
Hier lebt er der Jagd und der freien Natur, wobei das Ge¬ 
wächs seiner Glieder mächtig emporschofs, so dafs er länger 
und stärker als Alle wurde und leuchtendes Feuer aus seinen 
Augen strahlte 3 ). Achtzehn Jahre alt tödtete er nach einer 
örtlichen Sage von Thespiae einen mächtigen Löwen, der auf 
dem Kithaeron hauste und von dort die Heerden des Amphitryon 
und die des Thespios, des Königs von Thespiae würgte. Bei die¬ 
sem herbergte er als er dem Unthier auflauerte und beschlief 
in einer Nacht die fünfzig Töchter des Thespios und der Mega- 
mede, die sogenannten Thespiaden, welche wie die fünfzig Töchter 
desEndymion und der Selene in der Sage von Elis (1, 348) eine 
kalendarische Bedeutung zu haben scheinen, etwa die der fünf¬ 
zig Monde des pentaeterischen F’estcyclus der Erotidien; obwohl 


1) Der für Herakles geweihte ist auf dem Farnesischen Relief abge¬ 
bildet, als Denkmal seiner Jugend, wie der Altar im Heratempel zu Myken 
als Denkmal seiner vollendeten dd-Xoi. Die Inschrift des Dreifufses ist: 
l4/u(fiTQvwv U7T(Q AXxcu'ov TQiTiod' AnoXXwvi. Da nur die edlen und 
eingebornen Familien zu Theben an diesem Dienste theilnahmen und 
solche Dreifiifse weiheten, so hatte dieser zugleich die Bedeutung den He¬ 
rakles als Ka<f t uoytvr]S zu qualifieiren, wie Soph. Tr. 116 ihn nennt, vgl. 
Pind. P. 11, 5 Schol., Herod. 5, 59, Paus. 9, 10, 4. 

2) Theokr. 24, 133 ff. So stellten auch die Künstler oft den kleinen 
Herakles mit Löwenhaut und Keule vor, zuweilen als Vorbild für die gym¬ 
nastische Jugend, C. I. n. 5984 b rjXrxCrjV nalg ii/xi, ßqirag d” iöTrjGaTo 
'PrjXtZ-'HQaxXsovg sixoj, o?(J3cZ /j. 8 xcex ITqo^ixou, die Inschrift zu einem 
solchen Bilde. 

3) Herodor gab ihm eine Länge von vier Ellen und einem Fufs, Ion 
von Chios eine dreifache Reihe von Zähnen. Der Künstler Euthykrates 
hatte ihn Thespiis venatorem gebildet, mit Beziehung auf die kithaeronische 
Löwenjagd, Plin. 34, 66. 
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man sie später für Landesnymphen nahm, und von ihren fünfzig 
dem Herakles gebornen Söhnen sieben zu Thespiae, drei zu The¬ 
ben als Landesheroen verehrte, die übrigen vierzig aber mit Iolaos 
nach Sardinien auswandern liefs *). Als Herakles von dieser Lö¬ 
wenjagd siegreich zurückkehrt, mit dem Fell bekleidet, der Rachen 
sein Helm, begegnen ihm die Herolde des Minyerkönigs Erginos 
von Orchomenos, welche von Theben Tribut forderten. Ein edler 
Thebaner hatte nehmlich hei den Spielen des Poseidon zu On- 
chestos den Vater des Erginos durch einen Steinwurf getödtet, 
weshalb dieser gegen Theben gezogen war und die Thebaner 
zu einem Tribute von jährlich hundert Rindern auf zwanzig Jahre 
gezwungen hatte, den jene Herolde jetzt eintreiben wollten. Aber 
Herakles schneidet ihnen Ohren und Nasen ab 1 2 ), bindet ihnen 
die Hände um den Hals und heilst sie diesen Tribut nach Orcho¬ 
menos bringen. So kommt cs zum Kriege, in welchem Amphi- 
tryon und seine beiden Söhne Herakles und Iphikles Wunder der 
Tapferkeit verrichten. Herakles wird von seiner Freundin Athena 
mit Waffen versehen, stellt sich an die Spitze der Thebaner, er¬ 
schlägt den Erginos und zwingt die Minyer fortan den doppelten 
Tribut an Theben zu zahlen. Oder man erzählte genauer dafs 
Herakles die thebanischen Jünglinge bewogen habe sich mit den 
von den Vätern in den Tempeln geweihten Waffen zu rüsten 
(denn die Minyer hatten alle Waffen weggenommen) und dafs er 
den Feind darauf in einem Engpässe überfallen, den König und 
sein ganzes Gefolge erschlagen, die Stadt Orchomenos zerstört 
und den königlichen Palast verbrannt habe 3 ). Amphitryon hatte 


1) Qiantog heifst auch Oeötios, wie der aetolische s. oben S. 91, 5. 
Als König von Thespiae galt er für einen S. des attischen Erechtheus. Die 
Namen der Thespiaden b. Apollod. 2, 7, 8. Heiligthum des Herakles in 
Thespiae mit einer jungfräulichen Priesterin (daher eine der Thespiaden 
jungfräulich bleibt, eine andere dafür Zwillinge gebiert) Paus. 9, 27, 5. 
Pentaeterische Erotidien Plut. Amator. 1. Nach Paus. 1. c. beschlief H. alle 
fünfzig Thespiaden in einer Nacht, nach Diod. 4, 29 u. Apollod. 2, 4, 9 in 
fünfzig Nächten, nach Herodor b. Athen. 13, 4 in sieben. Man nannte die¬ 
ses wohl den dreizehnten Athlos. In Rom gab es Statuen der Thespiaden 
von Kleomenes, Plin. 36, 33. 39, wahrscheinlich die der sieben zu Thespiae 
als Mütter der c ?r)/u.ov%oi. verehrten. 

2) Daher ein Bild des H. {tivoxolovOTrjg in der Nähe von Theben, 
Paus. 9, 25, 4. Aehnlich verfahren die Lapithen mit dem Kentauren Eury- 
tion, Od. 21 , 300. Die ganze Geschichte dieses Kriegs gegen die Minyer 
war sehr populär und Euripides, Isokrates u. A. spielen oft darauf an. 
Welcker ep. Cycl. 1, 253 ff. bezieht das alte Epos der Minyas auf diese 
Sage. 

3) Diod. 4, 10, Apollod. 2, 4, 11. Auch der Cult des H. tnnoShrjg 
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in diesem Kriege den Tod gefunden. Seine beiden Söhne ehrte 
Kreon, der damalige König von Theben dadurch dafs er ihnen 
seine Töchter gab, dem Herakles die Megara, welche schon die 
Odyssee 11, 269 als Gemahlin des Herakles kennt, dem lphikles 
die jüngere Pyrrha. 

Yermuthlich hatte Hesiod, etwa in den Eoeen, diese Sagen 
erzählt. Derselbe Dichter hat im Schilde des Herakles auch vom 
Halbbruder des boeotischen Helden, dem lphikles und von sei¬ 
nem tapfern Sohne Iolaos, den eine Tochter des Pelopiden 
Alkathoos von Megarageboren hatte, noch einige Erinnerungen 
aus älterer Sage aufbewahrt (v. 90 ff.). lphikles verläfst zuerst 
Weib und Kind und begiebt sich in den Dienst des Eurystheus, 
während Herakles und Iolaos von Theben aus für Apollon gegen 
Kyknos ziehn, bis später der Mord seiner Kinder auch ihn in 
diesen Dienst treibt 2 ). Iolaos ist hinlänglich bekannt als der treue 
Freund und Wagenlenker des Herakles, als welcher er diesem 
bei den ritterlichen Gelegenheiten zur Seite stand und unter den 
berühmtesten Wagenlenkern der Vorzeit genannt wurde 3 ). Wie 
er an den meisten Kämpfen seines Freundes und Waffenbruders 
theilgenommen, so ist er auch nach dessen Tode der Schutz und 
Rather seiner Kinder, wovon die Dichtung in rührenden Zügen 
erzählte, wie diese epischen Freundespaare Herakles und Iolaos, 


in der Gegend von Onchestos oder in der von Theben wurde durch diesen Krieg 
erklärt, Hesych v., Paus. 9, 26, 1. Vgl. Plut. Parall. 7, wo H. in einer Fehde 
mit Euboea den feindlichen König IIvgct(%jurjs durch angebundene Pferde 
in zwei Stücke zerreifsen läfst. Nach Andern verstopfte Herakles in jenem 
Kriege die bekannten Abzüge (Katabothren) des kephisischen (kopaischen) 
Sees, verursachte dadurch eine Ueberschweimnung und bezwang so die 
Stadt Orchomenos, die er mit der Königsburg zerstörte, Paus. 9, 38, 5, 
tab. Farnes. 3—8 u. Diod. 4, 18. 

1) Eine dem thebaniscben Herakles verwandte Gestalt, denn auch 
Alkathoos ist dem Apollo ergeben, erschlägt wie Herakles einen kithaero- 
nischen Löwen und tödtet seinen Sohn mit einenTFeuerbrande, Paus. 1, 
41, 4; 42, 7. 

2) Vgl. Moschos id. 4, 52 lf., 1111F. und Nicol. Damasc. fr. 20 (fragm. 
Hist. gr. 3, 369). Nach der gewöhnlichen Sage blieb lphikles im Kriege 
des Herakles gegen Elis oder gegen Lakedaemon. 

3) Pindar Isthui. 1, 16 £d-£hco KaOrogeity r\ ’/oAaou Ivccg/uöZ-cu fiiv 
itfivw' y.Hvoi yug rjgojcov di(fgr\XttTcu ^daxsäaCfiovi xal @r\ßcug £r£xv(x)~ 
9-tv xqutmjtoi, vgl. Paus. 5, 8, 1; 17, 4. noXvägyiaTog @r\ßri oder evag- 
[ittjog ein oft wiederholtes Epithet, Soph. Antig. 149. 845. Iolaos zu Wa¬ 
gen, Athena ihm zusprechend auf Vasen, Roulez choix t. 9 p. 35. Oft neben 
Herakles verehrt und als sein Beistand (7iagaOTair]g) angerufen, Plut. de 
frat. am. 21. 
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Achill und Patroklos, Orestes und Pylades überhaupt zu den 
Perlen der griechischen Heldendichtung gehören. 

Das Ende der thebanischen Heraklessage ist die Dichtung 
vom rasenden Herakles (fKXLv6/.i£vog), der seine eignen Kinder 
mordet und deshalb sein Vaterland für immer verläfst. Auch 
dabei scheinen ältere und hieratische Traditionen zu Grunde 
zu liegen, da namentlich von geistesverwirrenden Krankheiten 
in mehr als einem Zusammenhänge erzählt wurde 1 ), wahr¬ 
scheinlich in demselben Sinne wie vom Bellerophon (oben S. 87). 
Und so wird auch der Mord seiner eignen Kinder, welcher sich 
in der gleichartigen Sage des Alkathoos von Megara wiederholt, 
ursprünglich wohl dem verzehrenden Sonnengotte gegolten 
haben. Unter den griechischen Dichtern hatten schon die Kyprien 
und Stesichoros von dieser blutigen That erzählt, die uns am 
vollständigsten aus dem rasenden Herakles des Euripides bekannt 
ist. Hera ist es, die unversöhnliche Feindin, welche auch diese 
Plage über den Helden schickt, deren Wirkungen Tollwuth und 
Geistesabwesenheit sind. So fallen alle Kinder seinen Pfeilen 2 ), 
bei Euripides auch seine Mutter, ja nach einer thebanischen Sage 
wäre selbst sein Vater, hier also noch am Leben, durch ihn ge¬ 
fallen, wenn nicht Athena zu rechter Zeit eingeschritten wäre, 
indem sie ihm einen Stein an die Brust wirft, worauf der Unsin¬ 
nige in einen tiefen Schlaf fällt und in diesem wieder zu sich 
kommt 3 ). Nach der gewöhnlichen Ueberlieferung wendet sich He¬ 
rakles darauf nach Delphi, wird dort von der Pythia in den Dienst 
des Eurystheus geschickt und bei dieser Gelegenheit zuerst mit 


1) Sowohl die Aerzte als die Komiker beschäftigten sich mit diesen 
Affectionen des Herakles. Jene hielten sie für eine lepcc voaog und Epi¬ 
lepsie, diese liefsen Silen und seine Satyrn durch ein Klystier Heilung an¬ 
bieten u. dgl. Von Epicharm gab es einen Herakles nciQa^ÖQog. Auch 
zielt auf diesen H. derKoiniker Hyperides proLycophr. p. 25 ed. Schneidew. 
xal ravra öoxtl av v/nTv 'HQaxXfjg ixeTvog 6 /xaivö^ievog noiTr\0ai rj 
MctQyCirjg 6 tikvtwv dßt'ntQCJTUTog. 

2) Ueber Zahl und Namen lauten die Berichte wie gewöhnlich sehr 
verschieden. Pindar I. 3, 81 spricht von acht Kindern der Megara, Phere- 
kydes u. Apollodor, bei denen H. die Kinder ins Feuer wirft, von fünf 
eignen und zweien des Iphikles. Megara begleitete den Herakles nach der 
gewöhnlichen Sage nach Tiryns, s. ihre Klage b. Moschos id. 4. Um die 
Vermählung mit der Deianira zu motiviren erzählte man dafs Herakles sie 
seit diesem Morde gemieden und hernach dem Iolaos vermählt habe. 

3) Nach Paus. 9, 11, 1 nannte man diesen Stein in Theben den Xl9og 
acü(f Qovi0TriQ. Auch Euripides erzählt davon, obgleich er sonst die Hand¬ 
lung durch Einmischung des attischen Theseus sehr verändert hat. 
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dem Namen 'Hgaxkrjg begriifst, denn es werde ihm auch diese 
bittre, von der Hera über ihn verhängte Schmach der Dienstbar¬ 
keit zum unsterblichen Ruhme gereichen ] ). 

Man zeigte in Theben die Trümmer des Hauses, wo Amphi- 
tryon mit den Seinigen gewohnt habe, das Gemach der Alkmene, 
das Denkmal der gemordeten Kinder mit entsprechenden Bild¬ 
werken. Es war einer der ältesten heroischen Dienste des Hera¬ 
kles, der im Herakleion begangen wurde, das mit älteren und jün¬ 
geren Bildern des Helden und mit verzierenden Gruppen aus dem 
Cyclus seiner Thaten geschmückt war 1 2 ). Dasselbe lag in der Nähe 
der Heiligthiimer des ismenischen Apollo und daran stiefs ein 
Gymnasium und ein Stadium, wo die thebanische Jugend nach 
dem Vorbilde des grofsen Heros der körperlichen Uebungen 
pflegte. Man nannte dieses Gymnasium nach dem lolaos und fei¬ 
erte ‘HgaKkeia und ’loXaeia, so dafs also auch im Cultus und 
in den Erinnerungen der Jugend die beiden Freunde aufs engste 
verbunden blieben. Am Tage vor dem Feste wurde der treuen 
Magd Galanthis oder Galinthias gedacht, des personificirten Haus¬ 
wiesels, von dem man eine seltsame Geschichte erzählte. Als 
die Stunde der Alkmene gekommen, habe Hera die Göttinnen der 
Geburt zu ihr gesendet, nicht um zu helfen, sondern um zu hin¬ 
dern, zu welchem Zwecke sie sich mit verschränkten Händen und 
Beinen vor die Wochenstube gesetzt hätten. Da habe sie Galanthis 
aus- und einlaufend bemerkt und durch die falsche Botschaft, es 
sei ein Knäblein ans Licht getreten, so erschreckt dafs sie auf¬ 
sprangen und die Hände aufschlugen, worauf die Geburt alsbald 
vor sich ging, Galanthis aber zur Strafe in jenes Thier ver¬ 
wandelt wurde 3 ). Der Tag der Geburt und des Festes war der 


1) Prob. V. Ed. 7, 61 Alcides Hercules ab Alcaeo avo s. emo t fjg ccX- 
xtjs i. e. fortitudine. Pindarus initio Alciden nominatum, postea Herculem 
dicit ab 'llqct, — quod eius imperiis opinionem famamque virtutis sit con- 
secutus. Vgl. Apollod. 2, 4, 12, Diod. 1, 24; 4, 10, Aelian V. H. 2, 32, 
Tzetz. Lyk. 663, wo das Orakel den Namen anders deutet: ^Hqay.Xir]v Je 
Ge &oißog Itiwvv^jlov l’ßovofxdgei, rjqa ydq dv&QüimoiGi ifeqeov y.Xiog 
tilp&nov e£e/g. Vgl. oben S. 158, 1. 

2) Paus. 9, 11, 2 vgl. Scliol. Pind. N. 4, 32. Im Tempel stand ein 
Bild des H. ITqouuyog, daher Thrasybul und seine Gefährten, als sie von 
Theben zur Befreiung Athens aufbrachen, in das thebanische Herakleion 
zwei Bilder der Athena uud des Herakles weiheten. Wunder vor der 
Schlacht b. Leuktra, Cic. d. Divin 1, 34, 74. Die Gruppen des Giebels wa¬ 
ren von Praxiteles. 

3) Antonin. Lib. 29 nach Nikander, Ovid M. 9, 284fif., Aelian N. A. 
12, 5 u. A. b. Welcker kl. Sehr. 3, 190ff. Plin. 28, 59 adsidere gravidis 
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vierte 1 ), weil Herakles „ein Viereckiger“ war in der ausgezeich¬ 
netsten Bedeutung des Worts, welches die Griechen von männ¬ 
licher Tüchtigkeit an Leib und Seele gebrauchten, der Monat fiel 
vermuthlich in den Sommer, wie der des Herakles zu Delphi 2 ). 
Viele Erinnerungen der Landesgeschichte und der örtlichen Sage 
wiesen zurück auf diesen thebanischen Helden, welcher nach 
boeotischer Weise vorzugsweise als schwergerüsteter Krieger und 
als Athlet mit entsprechender körperlicher Bildung gedacht wurde 
d. h. sehr grofs und stämmig, ein gewaltiges Gliedergebäude, das 
Vorbild der Palaestra und der Athleten von Profession, wie na¬ 
mentlich auch die Künstler, vor allen Lysippos dieses Ideal aus- 
gebildet haben. Wenn Pindar ihn gelegentlich kurz von Gestalt 
nennt 3 ), so ist das eben nur im Gegensätze zu dem libyschen 
Riesen Antaeos gesagt. Immer blieb es ein vorzüglicher Ruhm 
von Theben, dafs Dionysos und Herakles dort geboren und dort 
zuerst erkannt wurden. 

III. Herakles als Dienstmaim des Eurystheus und 
die zwölf Arbeiten. 

Der argivische Herakles. 

Das Dienstverhältnifs zum Eurystheus, welches sehr an das 
gleichartige des Perseus zum Polydektes, des Bellerophon zum 


digitis pectinatim inter se inplexis veneficium estidque compertum tradunt 
Alcmena Herculem pariente; peius si circa unum ambove genua, item po- 
plites alterius genibus imponi. Nach Paus. 9, 11, 2 waren es ryc<Quay,t3(g, 
welche die Niederkunft hinderten, und 'iöTOQig, die T.;des Tiresias, wel¬ 
che sie durch die gewöhnliche oXoXvyi] bei Geburten hinterging. Hinsicht¬ 
lich der Zeit des Opfers der Galinthias ist zu vergleichen das des Konni- 
das bei den Theseen in Athen, Plut. Thes. 4. 

1) Daher das Sprichwort tstquSi yiyovag von tüchtigen Menschen, 
die sich für Andre abmühten, Zenob. 6, 7, Apostol. 16, 34, Hesych T£T(>ct3i l 
Schoh Plat. p. 331. Auch die Apotheose des Herakles wurde auf den vier¬ 
ten verlegt. Vgl. Simonides b. Plat. Protag. 339ß av3(>' aya&ov fxev u- 
la&£wg yeveaß-ou tiov , xsqoCv re y.al noal xal vo(a TtXQaywvov, 
avtv ipdyov TSTvyptvov. 

2) Der Delphische Mt. 'Hgaxleiog entsprach angeblich dem attischen 

Thargelion. Nach Poll. 1, 30 hiefs H. in Theben u. Boeotien w r eil 

man ihm /uijXa WQccut , die in der Gestalt von Böcken aufgeputzt wurden, 
opferte. Aehnliches wird von dem attischen Heraklesdienste im Quartier 
Melite erzählt, Hes. Mrjlojv, Zenob. 5, 22. 

3) I. 4, 53 (3, 71) juoQ(f ((V ßoajyvg, ßjvyav 3'axu/umog, vgl. Paus. 
5, 8, 3 el 3e y.al IJoaxliT toj Grjßaia fiiye&og naqiaomo ö jlvySagug 
iya> fj'tv ovx oi3a > Ityoutvov 3s vn'o ZvQay.ovGiav £<JtL 
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Jykischen Könige, des Siegfried zum Könige von Burgund erin¬ 
nert, ist als Grundlage der Sagendichtung vom argivischen Hera¬ 
kles schon in der Ilias sehr weit ausgebildet. Es ist ein ganz un¬ 
billiges Verhältnifs (II. 19, 133, Od. 11, 621), denn Eurystheus 
ist eben so schwach als feige*), ja er ist in beständiger Angst vor 
dem gewaltigen Helden, den er in seinem Dienst hat, wie davon 
die späteren Dichter manchen spafshaften Zug zu erzählen wufs- 
ten, dafs Eurystheus den Herakles nicht in das Thor von Myken 
habe hineinlassen wollen und dafs er sich, als er den Löwen oder 
den Eber lebendig brachte, in ein Fafs verkrochen habe. Viel¬ 
leicht hängt es damit auch zusammen dafs Herakles in Tiryns 
wohnt, Eurystheus dagegen in Myken. Selbst das beständige Hin- 
und Herlaufen des Herolds Kopreus 1 2 ), durch den Eurystheus 
nach der Ilias 15, 638 dem Herakles seine Aufträge zukommen 
liefs, erklärt sich am natürlichsten aus dieser conventioneilen 
Trennung der sehr ungleichen Vettern. 

Von mehreren im Aufträge des lykischen Königs verrichte- 
.ten Kämpfen (ad-Xoi) wufste auch die Sage vom Bellerophon. 
In der vom argivischen Herakles waren schon zur Zeit der Ilias 
der Kämpfe so viele geworden dafs man zwei Gruppen zu unter¬ 
scheiden anfing, solche die im Dienste des Eurystheus und solche 
die unabhängig von demselben verrichtet wurden, ein Unterschied 
der sich mit der Zeit immer mehr feststellte. Die Zahl der Kämpfe 
war in älterer Zeit keineswegs eine geschlossene, sondern künst¬ 
lerische und poetische Rücksichten bestimmten die Auswahl aus 
beiden Gruppen, wie man z. B. am Theseion in Athen folgende 
zehn Kämpfe abgebildet sieht: Löwe Hydra Hirsch Stier Rosse 
Kerberos Kyknos Amazonen Antaeos Hesperiden, von denen Kyk- 
nos, die Amazonen und Antaeos nicht zu den a&Xoig im engeren 
Sinne des Wortes gehörten 3 ). Doch war bereits am Zeustempel 
zu Olympia das ganze System der zwölf Kämpfe, so wie es ver- 
muthlich von Pisander festgestellt war, in Bildern vergegenwär¬ 
tigt. Nach solchen Vorgängen haben die Künstler und Dichter 


1) Denn er ist ahrij/nsQog Hesiod sc. Here. 91 d. h. rjliTOfiTjvog, ein 
Siebenmonatskind, Et. M. ijXitS/urjrog, Eustath. 11. 1175, 39 vgl. äXiro- 
xagnog d. i. f^aTcaorexrog Hes. Eurystheus cauG&aXog b. Apollon. 1, 
1317. 

2) KonQtvg d. i. der Bote durch Dick und Dünn. 

3) So bemerkte Pausanias unter den alterthümlichen Bildwerken im 
Tempel der Athena Chalkioekos zu Sparta nolla fxtv twv adlcov ‘Hqa- 
xXiovg, 7 toXXu de xal cov l&eAovtTjg xutwq&ojgs , 3, 17, 2 und am T. des 
ejjrakles zu Theben waren beide Klassen eben so wenig geschieden. 
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der späteren Zeit, da das Schematismen in allen mythologischen 
Dingen immer geläufiger wurde, die Folge der von Eurystheus 
aufgegebenen Werke in der Weise fixirt wie sie fortan besungen 
und abgebildet wurden, obwohl selbst dann noch kleinere Abwei¬ 
chungen Vorbehalten blieben und namentlich bei der Folge der 
beiden letzten Kämpfe, der Hesperiden und des Kerberos, offenbar 
zwei verschiedene Systeme beobachtet wurden 1 ). Eine vorzüg¬ 
liche Hülfe zur richtigen Auffassung dieser Kämpfe in bildlicher 
Hinsicht gewähren die hier wieder ganz besonders reichen und 
mannichfaltigen Vasengemälde, vorzüglich die älteren Stils 2 ). 
Die Bedeutung dieser Arbeiten ist im Allgemeinen eine symbo¬ 
lische, ihr örtlicher Ursprung aber ein sehr verschiedener, da 
manche offenbar orientalischen Ursprungs, andere dagegen aus 
der landschaftlichen Natur in Argos, Arkadien und Elis hervor¬ 
gegangen sind. Der zu Grunde liegende Charakter des Herakles 
ist bei den meisten der des siegreichen und triumphirenden Hel¬ 
den der Sonne und des Lichtes. Eine gewisse Steigerung dieser 
Aufgaben ist insofern gegeben als Herakles durch sie immer wei¬ 
ter von Myken entfernt und die Aufgabe selbst eine immer gefähr¬ 
lichere wird, in welcher Hinsicht der Kerberos einen würdigen 
Schlufs bildet. Die Zwölfzahl hatte gewifs in älterer Zeit keine 
andere Bedeutung als die der zwölf Götter, nehmlich die einer 
numerisch abgerundeten Folge und Gliederung, ohne dafs des¬ 
wegen die Stelle der einzelnen Glieder immer nothwendig dieselbe 
blieb. Erst in einer dem Geiste des höheren Alterthums entfrem¬ 
deten-Zeit verband man damit gewisse systematische Vorstellun¬ 
gen vom Laufe der Sonne und vom Thierkreise. 


1) Lysippos hatte die ä&Xoi für das Herakleion der Stadt Alyzia in 
Akarnanien gearbeitet, welche Bildwerke sich später in Rom befanden, 
Strabo 10, 459. Aufserdem kennen wir einen in Bildern ausgeführten Do- 
dekathlos zu Pergamon, Anthol. Plan. 4, 91 zu Gaza, Stark Gaza 601. 
Dazu kommen die bestimmten Erwähnungen bei Theokr. 24, 82 u. Apollon. 
1, 1318 u. die Aufzählungen in der Anthol. v. 2 p. 651 sqq., b. Apollodor, 
Diodor, Hygin f. 30, auf der tab. Farnes, u. s. Vgl. Zoega Bassiril. t. 61 
— 63, T. 2, 43 — 88, Campana Op. in Plast, t. 20 — 26, die Vasenbilder b. 
Gerhard A. V. 2, 35 ff. u. die Nach Weisungen b. Stephani ausr. Herakl. 
199ff. 214, 2. Sechs Kämpfe, darunter die Kentauromachie und ein Kampf 
mit der Sphinx an der Basis einer Heraklesst. Mon. d. I. Arch. 1854 p. 92. 
Krater mit den Arbeiten des H. u. griech. Inschrift aus der Gegend von 
Frascati Ann. d. I. 29, 101. 

2) Vgl. 0. Jahn Einl. z. Münchn. Vasensammlung p. CLXV. Weniger 
häußg und in einem andern Sinne aufgefafst sind die Thaten und Abenteuer 
des H. auf den Vasen des jüngeren Stils und auf denen von apulischer uud 
lucanischer Fabrik, ib. CCX. CCXXIII. 
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Die Bewaffnung des Herakles bei diesen und überhaupt 
bei seinen Kämpfen war in der ältesten Zeit die mit Pfeil und 
Bogen, wodurch man von selbst an Apoll den Ferntreffer erinnert 
wird. So verwundet Herakles II. 5, 395 ff. Hera und Ai'des mit 
seinem Pfeil, vgl. Od. 8, 224, wo Herakles und Eurytos (ihre Bo¬ 
gen waren später die des Philoktet und des Odysseus) die be¬ 
rühmtesten Schützen der Vorzeit genannt werden, „die es wohl 
selbst mit den Unsterblichen aufnahmen“, und die grandiose 
Schilderung des Heraklesbildes in der Unterwelt, die, wenn auch 
an ihrer Stelle eingeschoben 1 ), doch jedenfalls ein Nachklang 
alter Tradition und Darstellung ist, des furchtbaren Schützen und 
Würgers, wie er im dichten Gedränge der Sterbenden einer fin¬ 
stern Wolke gleich einherschreitet, mit gespanntem Bogen, den Pfeil 
auf der Sehne, schrecklich blickend und immer zielend, um seine 
Brust ein Wehrgehenk mit Verzierungen von wilden Thieren und 
Kampfscenen, ganz wie man sie noch jetzt auf den ältesten Va- 
senbildern und etruskischem Erzgeräth sieht. Auch behaupteten 
sich diese Waffen des Herakles immer sowohl in der bildenden 
Kunst als in der Poesie 2 ), obwohl mit der Zeit die Keule hinzu¬ 
trat, die Pfeile mit dem Gifte der lernaeischen Hydra vergiftet und 
Bogen und Köcher gewöhnlich nach skythischen Mustern abgebil¬ 
det wurden, daher spätere Mythographen und Dichter dem Helden 
einen Skythen zum Lehrmeister in der Kunst des Bogens geben. 
Die völligere kriegerische Ausstattung nach Art der troischen Hel¬ 
den scheint nicht so alt wie Pfeil und Bogen, sondern erst in 
Folge des jüngeren Epos vom thebanischen und trachinischen 
Herakles nach dem Muster des älteren trojanischen erdichtet zu 
sein. Wenigstens ist dieses bestimmt bei dem Hesiodischen Ge¬ 
dichte vom Schilde des Herakles der Fall 3 ), wo auch das Rofs 


1) Od. 11, 601 ff. Aufser Nitzsch vgl. Lauer Qu. Hom. Berl. 1843 
p. 25—44. 

2) So scheint b. Athen. 12, 6 bei der otoXtj an dieses älteste 

Costüm gedacht werden zu müssen, desgleichen bei den Bildwerken des 
Kypseloskastens nach Paus. 5, 17, 4, wo das 0 /rjfia nichts Anderes als den 
H. r ogtviov bedeutet vgl. 19, 2. Auch das Schwerdt führte H. auf diesem 
Kunstwerke 18, 1. Vgl. Arcb. Ztg. 1854 n. 72 S. 293. 

3) Ueber den Schild 0. Müller kl. Sehr. 2, 616 ff. Die Bemerkung von 
dem Panzer vs. 125 scheint auf den Krieg gegen die Minyer zu gehen, vgl. 
Apollod. 2, 4, 11. Der Pfeile wird vs. 130 als einer bekannten Hauptsache, 
aber beiläufig gedacht. Ueber das Rol's Areion s. 1, 461. Auch in Sparta 
kannte man das Bild des Herakles in voller Rüstung, wnliOfAivog, Paus. 
3, 15, 3. Polycletus fecit Herculem, qui Romae, hagetera arma sumentem, 
Plin. 34, 56 d. h. als ciyrjTijQ, als Anführer im Kriege. 
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Areion vor dem Kriegswagen des Herakles diesem nicht ursprüng¬ 
lich eigen, sondern aus der Thebais und von Adrast erborgt ist. 
Endlich seit Pisander und Stesichoros wurde das Bild des He¬ 
rakles mit Löwenhaut und Keule das gewöhnliche, vermuthlich 
nach orientalischen Vorbildern. Beide gaben dem Herakles das 
wildere Ansehn einer noch nicht civilisirten Vorzeit, wie er denn 
vorzugsweise für den Entwilderer galt, obwohl daneben auch die 
älteren Waffen d. h. Bogen und Pfeil und das Schwerdt beibehal¬ 
ten blieben. Das Fell des Löwen ward für unverwundbar gehal¬ 
ten und damit hängt es wohl zusammen dafs auf allen älteren 
Vasen, bei denen dieser Anzug durchaus der vorherrschende ist, 
das Fell von dem Helden eng anliegend d. h. über einen kurzen 
Chiton um den Leib geschnürt getragen wird 1 ), dahingegen diese 
allerdings sehr unschöne Bekleidung in der jüngeren Kunst immer 
freier und loser, zuletzt beinahe zur malerischen Chlamys wird. 
Die Keule war der Wurzelstock eines wilden Oelbaums wie andere 
Keulen, welche man in den Händen der griechischen Recken und 
Riesen nicht selten sieht. Nach Einigen war sie künstlich ge¬ 
schnitzt und mit Erz beschlagen, also ein Werk des Daedalos oder 
Hephaestos. 

Obwohl man sich diesen Helden meist mit Kampf und Streit 
beschäftigt dachte, so fehlte es in Sage und Dichtung doch auch 
nicht an friedlichen und gemüthlichen Scenen, wenn er bei seinen 
Freunden einkehrt oder unter den Seinigen lebt oder nach vol¬ 
lendeter Arbeit ausruht und sich durch Bad und Mahlzeit erquickt. 
In solchen Scenen pflegt er auch wohl die furchtbaren Waffen 
abzulegen und sich mit einem prächtigen Peplos zu bekleiden, den 
ihm der Sage nach wieder seine treue Freundin Athena, die grofse 
Weberin und Spinnerin zum Geschenk gemacht hatte. Oder er 
überläfst sich mit unbändiger Lebenskraft dem Genüsse der Liebe 
und des Weins, zu welchem Zwecke ihm Aphrodite und Dionysos 
zur Hand sind, wie denn überhaupt alle Götter bis auf die einzige 


1) Ganz wie Apollod. 2, 4, 10 es beschreibt: yei^coGafievog tov 
X4ovra ttjv juev öoqkv r\[i(fiLiaaTo , tc 5 yaGiutTi elf lyqr\Ocao xoqvöi. 
Vgl. Athen. 12, 6 tovtov ovv, <prjGi'v , ot vzol noirjTal xctTctoxtvaCov<Jiv 
lv XrjGTov GyrjfiaTi fxovov ntQinootvö/xevov, £vXov fyovra xcu Xeovrijv 
y.cu ro|«, xcu ravra nXaacu tcqcotov ^TrjaCyoqov tov Ijj,eQaiov. Löwen¬ 
fell u. Keule auf phoenikischen u. kilikiseben Münzen aus der Zeit des per¬ 
sischen Reichs b. R. Rochette a. a. 0. t. 2, 1—5 vgl. Movers Phönizier 2, 
2, 214. Eben so das von den Thasiern in Olympia gestiftete Bild des ODa- 
tas b. Paus. 5, 24, 7 u. viele Bronzen etruskischer Abkunft, Braun Gr. G. 
§ 553. Auch der tyrische und gaditanische Herakles führte die Keule. 
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Hera gewetteifert haben sollen dem mit Mühsal überbürdeten 
Helden seine irdische Laufbahn zu erleichtern l ). 

1. Löwe. 2 . Hydra. 

Diese beiden Abenteuer waren nach altem Herkommen, je¬ 
denfalls seit Pisander die ersten, weil Herakles durch sie erst 
zu der herkömmlichen Ausstattung gelangt, durch den Kampf mit 
dem Löwen zu dem unverwundbaren Löwenfell, durch den mit 
der Hydra zu den vergifteten Pfeilen, durch welche er zuletzt 
selbst sein Leben verliert. Auch hinsichtlich ihrer örtlichen Be¬ 
ziehung auf die argivische Landschaft, welche es zunächst zu säu¬ 
bern galt 2 3 ), gehören diese Thaten zusammen. 

Der Nemeische Löwe, in der griechischen Sage immer 
der Löwe des Herakles schlechthin, obwohl auch in Boeotien und 
auf Lesbos von seinem Kampfe mit dem Löwen erzählt wurdet), 
nach Hesiod th. 327 ff. ein Erzeugnis des Typhon und der 
Echidna, ein Zögling der Hera. Diese Göttin setzt das Unthier in 
die Schluchten von Nemea, wo es nun in dem Tretosgebirge und 
am Apesas haust, welche den fruchtbaren, dem Zeus geheiligten 
Thalgrund von Nemea von zwei Seiten einschliefsen 4 ), ein 
Schrecken für die ganze Umgegend. Andre Dichter sagen mit be¬ 
deutsamer Anspielung dafs er das Heiligthum des Zeus verwüstet 
habe 5 ), worunter eigentlich der Himmel zu verstehen ist. Denn es 


1) Diod. 4, 14, Apollod. 2, 4, 11, Aristid. 1 p. 61. Mit dem Peplos ist 
er bei vielen nicht kriegerischen Gelegenheiten bekleidet, s. Gerhard A. V. 
2, 116, Stephani ausr. Herakl. 255, 1. H. tunicatus Plin. 34, 93. 

2) Sonst erscheint in argivischen Sagen der Apollinische Apis als ein 

solcher 1, 222. 

3) Den kithaeronischen Löwen (S. 180) nannten spätere Dichter den 
teumessischen. Vom lesbischen s. Schol. Theokr. 13, 6. 

4) Ueber das Tretosgebirge führt der Weg von Kleonae nach Nemea, 
in dessen Nahe man in alter Zeit die Höhle des Löwen zeigte, Paus. 2, 15, 
1. 2, und noch jetzt zeigt. Panyasis nannte den Löwen den von Bembina, 
einem Dorfe jener Gegend, s. Steph. B. v. Be/Aßiva, Theokr. 25, 202. 
Andre nennen ihn nach dem weiter entfernten Kleonae. Ueber den Apesas, 
einen alten Sitz des Zeus, der im Thale als Nemeischer verehrt wurde, 
s. 1, 98. 

5) Eurip. Ilerc. f. 359 tiqwtov uev zliog aküog riQi/Luoae keovTog. 
Nach Herodor, Nigidius Fig. u. A. liefs der Mond den Löwen auf den Wunsch 
der Hera auf den Berg Apesas fallen, Hist. Gr. fr. 2, 30 sqq. (1,98, 2), 
vgl. Meineke Anal. Alex. 85, wobei der Apesas als Heiligthum des Zeus, 
der Mond als die finstere, nächtliche, Unheil bringende Macht des Himmels 
zu denken ist. 
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leidet wohl keinen Zweifel dafs die symbolische Bedeutung dieses 
Löwen die derGluthhitze war, so dafs Hera in solchem Zusammen¬ 
hänge die dem milden Zeus der guten Jahreszeit widerstrebende 
Himmelskönigin ist, die im Winter Sturm und Regen, im Som¬ 
mer die schreckliche Gluthhitze sendet (1, 130). Herakles aber 
ist der siegreiche Sonnenheld der durch alle Schrecknisse des 
Jahres unbehindert seine Laufbahn vollendet uud den Plan für 
sich und seinen Vater reinigt, ein Sinnbild des triumphirenden 
Lichtes im physischen und im ethischen Sinne, daher dieser 
Kampf namentlich den Orient in vielen und verschiedenen Bildern 
beschäftigte 1 ). Die Geschichte des Kampfes erzählt aufser den 
gewöhnlichen Quellen in der Weise seines Zeitalters Theokrit id. 
25, 164 ff. Eine Hauptsache ist die Unverwundbarkeit des Löwen, 
daher ihn Herakles nicht mit den gewöhnlichen Waffen, Pfeil und 
Bogen tödtet, sondern in seiner Höhle, nachdem er den einen 
Eingang derselben verstopft hatte, mit den Armen erwürgt, wie 
dieser Kampf auch auf unzähligen Bildwerken aller Arten und 
Klassen gewöhnlich dargestellt wird 2 ). Auch das Fell des getöd- 
teten Löwen vermag der Held nur mit der Schärfe seiner eignen 
Klauen zu zertrennen, worauf er es als unverwundbare Schutz¬ 
wehr um seine Glieder, den Rachen über sein Haupt thut 3 ). So 
bedeutet er zugleich den in strahlende Glutli gekleideten Sonnen¬ 
gott und den löwenmüthigen, über alle Feinde des wüsten Wider¬ 
standes triumphirenden Sieger, wie Zeus und Athena in ihrer 
Aegis zugleich den unwiderstehlichen Sturm des blitzenden und 
donnernden Wolkenhimmels und den Sieg über die Titanen und 


1) S. die lehrreiche Ausführung b. R. Rochette a. a. 0. 105 ff. H. auf 
einem schreitenden Löwen auf M. von Nikaea, Germe u. Tripolis, auf letz¬ 
teren mit einem Blitze in der Hand, Stephani a. a. 0. 129. 

2) Pind. I. 5, 47 cIqq^xtov (pvclv, coöneg rode de'g/ia /ie vvv ne qi~ 
nlctvärcu &r)QÖg, ov nci/ingcoTov ctdlfov xxe Tvü ttot ' £v Ne [n£ct. VgL 
Diod. 4, 11, Apoll. 2, 5, 1. Stat. Th. 6, 270 anhelantein duro Tirynthius 
angens pectoris attritu suafraugit in ossa leonem. Vgl. u. A. die nach sehr 
schönen Vorbildern geschnittenen Münzstempel zu Tarent u. Heraklea, 
die statuarischen Werke b. Clarac pl. 783. 791, die Terracotta b. Campana 
t. 22, die Vasenb. b. Gerhard A. V. t. 93. 94, die Spiegelbilder bei dems. t. 
132. 133, die Nachweisungen b. Zoega 2, 54—58 u. A. Michaelis Ann. d. I. 
31, 60 ff. 

3) Eurip. Here. f. 362 nvgaov cT u/i(f>exulv(fi9r) gavd-ov xqut Ini- 
vonldug deivcg %üa/nuTi O-r/gog. Vgl. ßd. 356 u. die Löwen des gadi- 
tanischen Hercules Macrob. S. 1, 20, 12, auch Porph. d. abstin. 4, 16 xai 
■d-eovg de ovuo ngoariyogevdav rr/v /nev Ligxe/xiv Xvxaivav, töv de”Hhov 
dcevQov, leovra. dgaxovra, ifyuxa, t'y^v tf "ExnTr^v innov, tuvqov , lecu- 
vav, xvvet. 
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Giganten bedeuten. Alexandrinische und römische Dichter fügen 
noch die Episode vom Molorchos hinzu, dessen Name einen Win¬ 
zer und Baumzüchter bedeutet 1 ). Er wird als ein armer Mann 
der Gegend von Nemea geschildert, bei welchem Herakles vor und 
nach dem Abenteuer einkehrt. Molorchos ist im Begriff seinen ein¬ 
zigen Bock für den Gastfreund zu schlachten, da räth ihm dieser das 
Thier bis zu seiner Rückkehr zu sparen. Dreifsig Tage solle er war¬ 
ten und dann entweder mit ihm dem Zeus Soter oder ihm als einem 
Verstorbenen opfern. Und wirklich waren dreifsig Tage vergangen 
ehe Herakles wieder einkehrte, Molorchos war grade im Begriff 
ihm die letzte Ehre zu erweisen 2 ): eine Erzählung in welcher 
diese Zeit der dreifsig Tage vermuthlich auf die der Gluthhitze 
deutet, wo Löwe und Hund am Himmel dominiren (1, 356). 

Die lernaeische Hydra d. h. Wasserschlange, nach He- 
siod th. 313 ff. gleichfalls ein Kind der Echidna und des Typhon, 
das Hera in unversöhnlicher Feindschaft wider Herakles grofs- 
gezogen, welcher das Scheusal mit scharfem Schwerdte tödtet, 
unter dem Beistände des Iolaos und der Athena 3 4 ). Vollständiger 
ist die Erzählung bei Apollodor, welcher mit den Resten alter 
Dichtung und den zum Theil sehr alterthiimlichen Bildwerken 
übereinstimmt 1 ). Ein Ungeheuer mit neun Köpfen, von denen 
acht sterblich, einer unsterblich ist, sein Schlupfwinkel bei einer 
Platane in der Nähe des Quells der Amymone 5 ), auf einem Hügel 
von dem es auf Raub unter den Heerden der Ebne ausgeht. Ihr 
Gift war so stark dafs es die Menschen durch blofsen Anhauch 
tödtete, selbst wenn sie schlief und Jemand über sie hinwegschritt, 
mufste dieser an den Folgen des Anhauchs sterben. Herakles 


1) MoXoq^og von [a.£X(d und oq/og d. i. hortus, bq/arog, if vxwv dri- 
%og, sowohl von Weinbergen als von andern Pflanzungen, Od. 7, 727, He- 
siod sc. Here. 294. Vermuthlich opferten die Pflanzer nach Ablauf der 
Hundstage dem Zeus Soter. 

2) Kalliinachos hatte davon gedichtet, wie von der Einkehr des The- 
seus bei der Hekale. Vgl. Apollod. 1. c., Virg. Ge. 3, 19, Tibull 4, 1, 12 ff., 
Martial 4, 64, 30, Stat. Tbeb. 4, 160, Naeke opusc. 2, 118 sqq. 

3) Die auf Vasenbildern auch bei dem Kampfe mit dem Löwen ge¬ 
wöhnlich zugegen ist. 

4) Sehr alterthiimliches Vasenbild aus Aegina b. Welcker A. D. 3, 
257 ff. t. 6, ein andres aus Argos b. Gerhard D. u. F. 1859 t. 125 n. 125. 
Andre Vorstellungen b. Gerhard A. V. t. 95, M. I. 3, 46 u. b. Welcker a. 
a. 0. Auch Alkaeos dichtete von neun Köpfen, Simonides von 50, Euripides 
Hercl. f. 419 nennt die Hydra sogar fxvqioxqavov xvva Aiqvag. Auf den 
Bildwerken wechselt die Zahl zwischen drei und neun. 

5) Paus. 2, 37, 4, Apollod. 2, 5, 2, Hygin f. 70. 
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liefs sich durch Iolaos zu Wagen bis an den Fufs des Hügels fah¬ 
ren, dann suchte er sie auf und zwang sie durch glühende Pfeile 
aus ihrem Schlupfwinkel herauszukommen. Alsbald packt er 
sie, während sie ihn umringelt. Aber sobald er einen Kopf ab¬ 
haut 1 ), schiefsen zwei neue dafür auf und zugleich kommt der 
Hydra ein mächtig grofser Seekrebs zu Hülfe, der den Helden in 
den Fufs beifst. Herakles zertritt diesen und ruft nun auch sei¬ 
nerseits den Iolaos herbei, welcher einen Theil der benachbarten 
Waldung niederbrennt und mit den Feuerbränden die abgehaue¬ 
nen Köpfe ausbrennt. Zuletzt fällt der unsterbliche Kopf, den der 
Sieger an einem benachbarten Orte unter einem schweren Fels¬ 
block begräbt. Mit dem Gifte der Hydra tränkt er seine Pfeile, 
die dadurch absolut tödtlich werden 2 ). Eurystheus will den 
Kampf nicht gelten lassen, weil Iolaos geholfen habe. Ohne 
Zweifel bedeutet die Wasserschlange mit den vielen Köpfen, deren 
Zahl die Dichtung immer höher trieb, den feuchten Grund von 
Lerna mit den vielen Quellen, ihr Gift das schädliche Miasma, 
welches sich bei mangelnder Cultur aus dem stagnirenden Ge¬ 
wässer von selbst entwickeln mufste, der schon auf alterthümli- 
chen Yasenbildern nicht fehlende Seekrebs einen verwandten 
Einflufs des benachbarten Seestrandes. Herakles ist in dieser 
Fabel wesentlich Alexikakos und Urheber der Cultur 3 ), ein Beweis 
dafs auch der argivische Glaube den Helden in der doppelten Bedeu¬ 
tung des Sonnenhelden und des Helfers und Heilands im weite¬ 
ren Sinne des Worts kannte. Seine feurigen Pfeile und das von 
Iolaos-entzündete Feuer erinnern an das Feuer, mit dem man in 
Aegypten in der Zeit der gröfsten Hitze die Luft zu reinigen 
pflegte 4 ). 


3. Eber. 4. Hirschkuh. 5. Vögel. 

Diese Abenteuer sind landschaftliche Naturdichtungen der 
arkadischen Wald- und Gebirgsgegend und zwar von sehr eigen- 

1) Bei Eurip. Ion 192 und auf verschiedenen Vasenbildern mit der 
Harpe, deren sich auch Iolaos bedient. Von dem Seekrebs erzählt Era- 
tosth. cat. 11 nach Panyasis. 

2) Soph. Tr. 714 rov yag ßctlövr utquxtov ortfa xal&eov XtiQtava 

TtTjpirjVCiVTCt %COOU7TSQ (XV &iyi} (fi&Sl'nfl TCt TlCCVTCt XV(ÖSct\ct. 

3) Serv. V. A. 6, 287 constat hvdram locum fuisse evomentem aquas 
vastantes vicinam civitatem, in quo uno meatu clauso multi erumpebant. 
Quod Hercules videns loca ipsa exussit et sic aquae clausit meatus. Vgl. 
Curtius Peloponn. 2, 368. 

4) Suid. v. ’layrjv, nach Aelian. 

Preller, griech. Mythologie II. 2. Aull. 
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thümlicher und lebendiger Auffassung, besonders das erste. 
Charakteristisch ist es auch dafs Herakles in diesen arkadischen 
Sagen vorzüglich als Jäger auftritt. 

Der erymanthische Eber und die Kentauromachie 
auf der Pholoe, denn diese beiden Kämpfe gehören nothwendig 
zusammen, sowohl aus örtlichen Rücksichten als wegen des Zu¬ 
sammenhanges der Erzählung. Erymanthos hiefs sowohl das 
hohe Waldgebirge an der nördlichen Grenze von Arkadien als ein 
Flufs, welcher auf dem von Schnee strahlenden, dem grofsen Pan 
geheiligten Gipfel dieses Gebirges ylä^uxaLa entspringt 1 ) und 
sich darauf durch das enge, aber fruchtbare Thal von Psophis 
eine Bahn nach Süden in das arkadische Centralbecken des Al- 
pheios gräbt. Im Winter und im Frühjahre sind diese Bergströme 
eben so wild und stürmisch als sie im heifsen Sommer zahm und 
matt sind, daher ohne Zweifel der erymanthische Eber jener Berg¬ 
strom selbst ist, der wie eine wilde Bestie des Waldes aus dem 
Gebirge hervorbricht und die Felder von Psophis verwüstet 2 )., 
bis Herakles ihn ganz im Geschmacke des schon in der Odyssee 
6, 103 erwähnten ervmanthischen Jagdreviers mit wildem Halali 
bis hinauf in das Schneelager derLampeia d. h. bis zu den Quel¬ 
len des Erymanthos hetzt, wo er das ermattete Thier endlich mit 
der Schlinge fängt. Die Aufgabe des Eurystheus war das wilde 
Thier lebendig nach Myken zu bringen, daher der Held seinen 
Eber aufpackt und auf seinen Schultern bis auf den Hof des 
Königs trägt. Der erschrickt dermafsen darüber, dafs er sich in 
ein ehernes Fafs verkriecht, wie dieses viele alterthümliche Vasen¬ 
bilder und andere Kunstdenkmäler auf naive Weise veranschau¬ 
lichen. Auf dem Wege zu dieser Jagd geht Herakles über die 
Pholoe, das hohe und rauhe, in alter Zeit mit Wald bedeckte 
Grenzgebirge gegen Elis 3 ). Hungrig und durstig kehrt er bei 


1) Paus. 8, 24, 2, Stat. Tbeb. 4, 290 candens iugis Lampia nivosis. 
Das ganze Gebirge dieser Gegend liegt so, dal's man Elis und die ionischen 
Inseln und das dortige Meer übersieht, daher auch mit Elis und von dort 
ühers Meer viel Verkehr bestand. So erklärt sich der Dienst der erycini- 
schen Venus in Psophis und die Sage b. Paus. 1. c. dafs die Heroine dieser 
Stadt eine Tochter des Eryx gewesen sei, welche vom Herakles zwei 
Knaben geboren habe, \Eyt/focov u. Jlnoixayog. 

2) Curtius Peloponn. 1, 3S6 ff. u. über die Pholoe 2, 44. Auch beiSo- 
phokl. Tr. 1095 werden der erymanthische Eber u. die Kentauromachie der 
Pholoe als zusammenhängende Dichtungen behandelt. Ein ßergstrom .Su? 
am Olymp, der den alten Ort Libethra zerstört, 1, 427, 1. 

3) <f>o/d ?7 verniuthlich für QoXörj von &okog Kuppel, wie’'0#(pi;? für 
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dem Kentauren Pholos ein, dem Sohne eines Silens und einer 
Waldnymphe Melia (Esche), der ganz nach dem 31uster des Chi¬ 
ron auf dem thessalischen Pelion gedichtet ist. Als Pholos dem 
Helden zu essen gieht, fordert dieser auch zu trinken. Auch ist, 
wie es sich unter Kentauren von selbst versteht, ein trefflicher 
Wein in der Nähe, in einem grofsen Fafs, das ein Gemeingut 
aller Kentauren ist, ein Wein den Dionysos seihst ihnen ge¬ 
schenkt hat x ), also so gut wie der welchen Maron dem Odysseus 
und dieser dem Kyklopen gieht. Dionysos hat befohlen das Fafs 
solle erst dann angestochen werden, wenn sein guter Freund 
Herakles komme, daher Pholos es jetzt für seinen Gast anbricht. 
Beide zechen nun aus gewaltigen Humpen, da dringt der starke 
Duft zu den Nasen der übrigen Kentauren, die wie die Homeri¬ 
schen Kyklopen zerstreut im Gebirge wohnen und jetzt wie rasend 
herbeieilen und in die Höhle des Pholos dringen. Mit Felsblöcken 
und Fichtenstämmen, Fackeln und Beilen bewaffnet gehen sie 
dem zechenden Helden zu Leibe, der aber treibt die Eingedrun¬ 
genen mit Feuerbränden zurück und vertilgt darauf die Uebrigen 
im Walde mit seinen Pfeilen, jedoch erst nach grofser Noth und 
Anstrengung. Denn ihre Mutter die Wolke kommt den Kentauren 
mit gewaltigen Regengüssen zu Hülfe, so dafs sich Herakles kaum 
auf den Beinen behaupten kann, während die Kentauren mit ihren 
vier Beinen in diesem Wasserschwall wie zu Hause sind. Endlich 
überwindet er sie doch, so dafs die Besten bleiben und die Ue¬ 
brigen sich zerstreuen, die meisten nach Malea, wo auch von Si- 
lenen und Kentauren und vom Pan erzählt wurde 2 ). Der arme 


’OffiQvg. Auch in Thessalien gab es ein Gebirge des Namens und auch dort 
erzählte man von Kentauren, Lucan 3, 198; 7, 449. 827. 

1) Zum Lohne dafür dafs Pholos beim Streite des Dionysos und He- 
phaestos um die Insel Naxos dieselbe jenem zugesprochen hatte, Schol. 
Theokr. 7, 149. Die Naxischen Sagen von Dionysos und Hephaestos hatte 
Stesichoros berührt, Schol. II. 23,92, derselbe welcher von Herakles und Pho¬ 
los gedichtet hatte: Gxvmpeiov öf Xaßm’ ßenag £fA./u{TQov cog TQiXäyvvov 
nlev iniayroinvog, ro {5« oi nciQzdrjxe <PöXog xeouGag. Vgl. Iuvenal 12, 
44 urnae cratera capacem et dignum sitiente Pholo. 

2) Bd. 1, 577, 2 u. 584, 4. Selbst den Chiron liefs man vor den Lapi- 
then nach Malea flüchten und bei dieser Jagd des Herakles umkommen. 
Andre Kentauren fliehen in die Berge von Achaja oder nach Aetolien oder 
nach Eleusis, wo Poseidon sie in einem Berge versteckt, Apollcd. 2, 5, 4, 
wenn dafür nicht mit Heyne die Sireneninsel Leukosia zu setzen ist, 
Lykophr. 670Tz., Ptolem. Heph. 192, 22 Westerm. Vgl, Hom. Käpivog 
17 dfüpo df xca Xsiqcov ciyixco noXiag KtVTnvQovg, oi d’ ’HQaxXrog 
Ztigag (fvyov oi t’ änöXovro. 
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Pholos kommt auch um, grade wie Chiron. Er zieht aus einem 
der Gefallenen den Pfeil und wundert sich wie ein so kleines 
Ding so riesige Leiber zu tödten vermöge. Da gleitet der Pfeil 
aus seiner Hand, verwundet seinen Fufs und gleich ist er todt. 
Herakles begräbt ihn am Abbange des Gebirges, das von ihm 
seinen Namen bekommt. Bei der ganzen Dichtung liegen gewifs 
Elemente der einheimischen Naturdichtung zu Grunde, in wel¬ 
cher die Kentauren wie die thessalischen galoppirende Waldmän¬ 
ner und Dämonen der Bergtluth oder des im Waldgebirge brüten¬ 
den Gewölks sind. Die dichterische Ausführung aber verräth eine 
Meisterhand, vielleicht die des Stesichoros 1 ). Die grofse Popu¬ 
larität dieser Fabel bezeugen viele Vasenbilder. 

Von der Hirschkuh erzählten die Theseis, Pisander und 
Pherekydes; für uns sind aufser Apollodor gelegentliche Erwäh¬ 
nungen bei Pindar und Euripides wichtig 2 ). Es war ein der 
Artemis heiliges Thier, welches die Plejade Taygete (1, 366) der 
arkadischen Himmelsgöttin geweiht hatte. Ein Wunderthier mit 
goldnen Hörnern und ehernen Läufen 3 ), welches bald die keryni- 
tische heilst, nach dem Gebirge und Jagdrevier Keryneia an der 
Grenze von Arkadien und Achaja 4 ), bald nach demberühmten Arte- 
mision bei Oenoe auf der Grenze von Argos und Mantinea (S. 58) 
benannt wurde. Die Aufgabe ist wieder das flinke Thier lebendig 
zu fangen, daher Herakles es im Laufe verfolgt. Er verfolgte es 
nach Apollodor ein Jahr lang, nach Euripides über viele Berge 
und Schluchten, Wiesen und Thäler, nach Pindar bis in die hy- 
perboreischen Gegenden des Istros, worauf das ermüdete Thier 
dahin zurückkehrt wo diese grofse Jagd begonnen hatte, in das 


1 ) Aus Pisander hat sich das Sprichwort erhalten vovg ov naya Ksv- 

tuvqomu, von Stesichoros s. Athen. 11, 99. 100, Panyasis war hier sehr 
ausführlich. Auch von Epichann gab es einen 'ilQUxXrjg nctQu «#>oA<u. Die 
vollständigste Erzählung b. Apollod. 1. c. u. Bind. 4, 12, Vasenbilder b. 
Gerhard A. V. t. 119. 120 T. 2, 125 ff. Auch am Ainyklaeisehen Thron 
war i) nciyä twv Kevtccvqwi’ fJ-d/rj abgebildet, Paus. 3, 18, 7. 

Nach Statius Theb. 10, 228 ff. wurden viele Pferde auf den Weiden der 
Pholoe gezogen. 

2) Pind. Ol. 3, 20 Schol., Eurip. Here. f. 375 u. b. Aelian N. A. 7, 
39, Kallim. in D. 109 u. A. 

3) Eherne Läufe sind unermüdliche. Gegen die Hörner der Hirsch¬ 
kuh protestirten die Naturkundigen und die Grammatiker. Vgl. Boeckh 
expl. Pind. 139. 

4) In der Gegend von Kalavryta und dem Kloster Megaspilaeon, auch 
dieses ein berühmter Jagdbezirk. Ein Berg bei Kalavryta heilst noch jetzt 
Kynegu, der Jägerberg. 
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arkadische Waldgebirge, wo es zu dem Heiligthume der Artemis 
seine Zuflucht nimmt, aber endlich von Herakles am Flusse Ladon 
ereilt wird *). Schon war er im Begriff das heilige Thier zu 
tödten, da traten Apollo und Artemis ihm entgegen, so dafs er 
es verschonte und lebendig zum Eurystheus brachte, ein Zusam¬ 
mentreffen der göttlichen Geschwister und des Helden, auf wel¬ 
ches auch verschiedene Kunstwerke deuten, die durch ihre Auf¬ 
fassung dieses Vorfalls sehr an den Kampf um den Dreifufs er¬ 
innern 1 2 ). Ohne Zweifel ist diese wunderbare Hirschkuh mit den 
goldnen Hörnern, die ein Jahr lang und bis zu den Hyperboreern 
herumläuft, bis sie endlich zu dem Ausgangspunkte zurückkehrt, 
der Mond am arkadischen Himmel, als ob er von dem Sonnen¬ 
helden gejagt würde. Zur Bestätigung diene das einfachere Mär¬ 
chen von der Jägerin Arge d. h. der Weifsschimmernden, welche 
einen Hirsch verfolgend ausrief: Und solltest du auch so schnell und 
leicht laufen wie Helios, ich werde dich doch ereilen, worauf der 
darüber erzürnte Sonnengott sie in eineHirschkuh verwandelt 3 ). 

Die stymphalisehen Vögel scheinen dagegen Sturm und 
Ungewitter, die Merkmale des Winters zu bedeuten. Das Thal 
von Stymphaios ist eine Grube zwischen hohen Bergen und ohne 
sicheren Wasserabzug, so dafs sich bei plötzlichen Ergüssen des 
Regens von selbst Ueberschwemmungen bilden. Die Fabel macht 
daraus wie gewöhnlich einen mythischen Vorgang, durch dessen 
Erzählung sie zugleich die Art solcher stürmischen Wolken¬ 
brüche schildert 4 ). Eine Unzahl von wilden Vögeln hatte sich 
in der Vorzeit in diese Waldung geworfen, menschenfressende 
Vögel mit eisernen Schwingen, mit Federn die so spitzig und 
scharf wie Pfeile waren, ein Dichter nannte sie Schwimmvögel 
(/rhoiöeg ). Im Heiligthum der Artemis sah man Bilder von 


1) Virg. A. 6, 801 nec vero Alcides tantum telluris obivit, fixeritaeri- 
pedem cervam licet aut Erymanthi pacarit nemora et Lernam tremefecerit 
arcu. 

2) Herakles im Begriff das Thier mit der Keule zu erschlagen, Apollo 
gegen ihn den Bogen spannend, auf einem Helm aus Vulci, Nouv. Ann. de 
l’Inst. 1, 3. Apollo u. Artemis gegen Herakles u. Athena auf einem Vasen¬ 
bilde b. Gerhard A. V. t. 101. Vgl. Apollod. 2, 5, 3 u. 0. Jahn Archäol. 
Beitr. 224. 

3) Hygin f. 205 vgl. Bd. 1, 225, 2. 

4) Paus. 8,22, 4, der sich auf Pisander bezieht, Apollon. 2, 105 Scbol., 
wo Pherekydes u. Hellanikos citirt werden, vgl. Apollodor, Diodor, Stat. 
Silv. 4, 6, 100 quantusque nivalem Stymphalon quantusque iugis Eryman- 
thon aquosis t.errueris u. A. Auf den Bildwerken sind es kranichartige oder 
reiherartige Vögel, s. Gerhard A. V. t. 106 u. 324. 
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ihnen, einige davon nach Art der Harpyien d. h. der personi- 
ficirten Sturmvögel. Herakles jagt sie durch den knatternden 
Lärm einer ehernen Handklapper aus dem undurchdringlichen 
Walde auf, worauf er sie theils tödtet theils verscheucht. Die 
Argonautensage erzählte dafs sie sich nach einer Insel des Ares 
im unwirklichen Pontos gezogen hätten, wo jene kühnen Schilfer 
von ihrem herabfallenden pfeilscharfen Gefieder zu leiden haben, 
bis sie sie auch hier durch Geschrei und Walfenlärm verscheu¬ 
chen, worauf diese Vögel „wie ein heftiges Schlofsenwetter“ übers 
Meer dahinzielm 1 ). Und wirklich können sie nicht wohl etwas 
Anderes bedeuten als ein heftiges, durch dichten Hagel von 
Schlofsen sich entladendes Ungewitter, da auch der herabfallende 
Schnee oft genug und in den Märchen und Sagen verschiedener 
Völker mit Gefieder verglichen wird 2 ). Herakles, der hier wieder die 
höchsteMacht des lichten Himmels bedeutet, mochte in dem Thale 
von Stymphalos um so eher als Befreier von solcher Noth genannt 
werden, da er in dieser Gegend, namentlich in dem benachbarten 
Pheneos, ohnehin sehr heimisch war und als deren Held und 
Wohlthäter in manchen Sagen gefeiert wurde. So nannte man 
ihn auch den Urheber jener unterirdischen Abzüge, die diesen 
tiefen Thalkesseln anstatt eines rcgelmäfsigen Abflusses der leicht 
stagnirenden Gewässer dienen mufsten. Die eherne Handklap¬ 
per, mit welcher Herakles, und der Lärm der Waffen, durch den 
die Argonauten diese Vögel verscheuchen, werden nach Art des 
Kuretenlärms 3 ) und ähnlicher Erzählungen bei den Alten zu er- 


1) Plin. 6, 32 insula in Ponto — contra Pharnaceam Chalceritis, quam 
Graeci Ariam dixerunt Martique sacram et in ea volucres cum advenis pu- 
gnasse pinnarum ictu. Serv. V. A. 8, 300 Stymphalides aves, quae alumnae 
Martis f'uisse dicuntur, quae hoc periculum regionibus irrogabant quod, cum 
essent plurimae volantes, tantum plumarum stercorumque de se emittebant 
ut homines et aniinalia necarent, agros et semina omnia cooperirent. 

2) Die regio nTtQoif'ÖQog im hohen Norden, wo es immer schneit und 
wo man vor lauter Federn, vnb titeqcov xtyufitvwv, weder sehen noch 
fortkomiiien kann, ttteqwv yc(Q xal tt)V yfjv xal tov rjeQa elvca nkeov xcu 
TcivTct di’cu r« anox\y)iovxa rrjv oijuv, wie Herodot 4, 7 den Skythen 
nacherziihlt und dazu 31 selbst die richtige Erklärung giebt, vgl. Plin. 4, 
88 und Aesch. Pr. 993 IfvxonTSQcp vupädi, Pind. fr. 84, 8 vuf frov o \ 9 e - 
vog vneQif arov, Psalm 18, 12— 14 Er setzte sich Finsternifs zur Hülle, 
dafs sie ihn umgab als ein Gezelt, wäfsrige Nacht, Wolken auf Wolken. 
Vom Glanz vor ihm trennete sich sein Gewölk mit Hagel und feurigen 
Kohlen u. s. w. Frau Holle schüttelt ihr Bett wenn es schneit, Grimm D. 
M. 246. „Im Winter wann die weifsen Mucken fliegen,“ Handwerkslied a. 
d. 16. Jahrh. 

3) Hygin f. 20 wo die Argonauten ex Phinei monitu clypeos et hastas 
sumunt exque more Curetum sonitu eas fugant. 
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klären sein, oder wie man bei uns ehemals dem Geläute der 
Glocken einen gleichen Einflufs auf Wetter und Gewitter und alle 
böse Geister der Luft zuschrieb. 

6. Augeiasstall. 7. Kretischer Stier. 

Beide Fabeln gehören insofern zusammen als der König 
Augeias in Elis dem Könige Minos von Kreta wenigstens nahe 
verwandt ist, der kretische Stier aber vollends unmittelbar zu 
diesem zurückführt. 

Augeias der reiche Epeierfürst zu Elis und seine Tochter 
Agamede, die aller Zauberkräuter auf der weiten Erde kundig 
ist, wird schon in der Ilias 11, 701. 739 erwähnt. Sein Sitz ist 
Ephyra, welcher Name sich auch in Korinth und Thesprotien 
wiederholt, inKorinth und Elis im Zusammenhänge der Verehrung 
der himmlischen Mächte, uivysag, ylvyeicig ist selbst der 
Strahlende 1 ); man erzählte dafs Strahlen von seinem Auge aus¬ 
gingen, eine Eigenthümlichkeit aller Kinder der Sonne. Er wird 
ausdrücklich ein Sohn des Helios genannt und seine Tochter 
Agamede ist deutlich eine Mondgöttin wie Kirke und Medea und 
Megamede, die Tochter des Thespios (S. 180). Ein stehender 
Zug der Sage vom Augeias ist sein fabelhafter Beichthum an 
Heerden 2 ), daher er zum Bilde des Reichthums überhaupt und 
sein Schatzhaus eben so berühmt wie das des Minyas geworden 
war. Von seinen Heerden erzählt mit ländlicher Anschaulichkeit 
Theokrit id. 25. Es sind Lämmer und Rinder, zahllos wie die 
Wolken am Himmel, darunter zwölf dem Helios geweihte Stiere, 
die so weifs wie schimmernde Schwäne sind, einer heilst Phae- 
thon, der wie ein Stern funkelt. Das Gehöfte lag am Flusse Me- 
nios, die Aufgabe des Herakles war die unendlichen Stallungen an 
einem Tage und ganz allein auszumisten. Er erreicht es dadurch 
dafs er eine Oeffnung in den Grundmauern macht und darauf 
jenen Flufs so abgräht dafs er hindurchströmt 3 ). Es wird noch 


1) Vgl. TjXiov avyrj z. B. Aesch. Pers. 504 (fZeywv yciQ uvyalg Xay.- 
nqbg r\Xlov xvxXog fxeGov ttoqov dirjxe, Suppl. 213 xaXovy.ev ctvyag r\- 
XCov GWTr\qCovg. Schol. Apollon. 1, 172 vom Augeias: edöxovv de axrZ- 
veg dnoXd/uneiv avrov tcov dtp daXfxwv. 

2) tovto} ßovg zw Avyea xal alnoXta togccvtci £y£vero wg xal rrjg 
%c6()ccg aiirw ra noXXd rjdrj diareXeTv ctoya ovra vno rwv ßoGxr]fj.äxav 
rrjg xotiqov Paus, 5, 1, 7 vgl. Apollod. 2, 5, 5, Diod. 4, 13. 

3) Nach Hygin f. 30 Iove adiutore. Der MrjViog, welchen Paus. u. 
Theokrit nennen, ist wohl ein in Gestalt eines halben Mondes fliefsender 
Bach. Andre nannten den Alpheios oder den Peneios. 
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erzählt dafs Augeias ihm vorher den zehnten Theil seiner Heerden 
versprochen, sich aber hernach weil er sein Werk doch nur als 
Dienstmann des Eurystheus gethan dessen geweigert habe, wo¬ 
durch zugleich die Auswanderung des Phyleus nach Dulichion 4 ) 
und der spätere Krieg des Herakles gegen Elis motivirt wird. 
Jene Heerden des Augeias mögen ursprünglich wie die des Minos 
auf Kreta die himmlischen Heerschaaren der Gestirne, ihr Mist 
den Unrath des Winters bedeutet haben, dessen Gewölk und Ne¬ 
bel das schöne Gehöft des Himmels ganz bedeckt und entstellt. 
Herakles schafft eine Oeffnung dadurch dafs er eine Rinne macht 
und mit einer reifsenden Strömung hindurchfährt, vgl. Hiob 38, 
25 Wer hat dem Wassergufs die Rinne geöffnet und dem don¬ 
nernden Blitze den Weg? Der Winter kommt und geht im Sü¬ 
den mit heftigen Stürmen und Ungewittern. 

Den kretischen Stier d. h. den von Poseidon dem Mi¬ 
nos geschenkten, von diesem der Sonnenheerde einverleibten, 
dann verwilderten und von der Pasiphae brünstig verfolgten 
kennen wir bereits aus der einheimischen Sage 1 2 ). Die Aufgabe 
des Herakles ist wieder ihn nach Myken zu bringen. Er begiebt 
sich also nach Kreta, wo Minos ihn das wilde Thier fangen heifst. 
Also erst ein Kampf mit dem Stiere, von welcher Seite nament¬ 
lich die Künstler und die Vasenbilder dieses Abenteuer dar¬ 
stellen. Dann der Transport nach Myken, indem Herakles den 
gebändigten Stier auf seinem Nacken trägt, durch das Meer aber 
sich von ihm tragen läfst 3 4 ). Der weitere Verlauf wurde bald so er¬ 
zählt dafs Eurystheus das Thier der Hera von Myken opfert, 
bald läuft der Stier verheerend weiter durch die ganze Pelopsinsel 
und bis Marathon, wo die Theseussage anknüpft. Es ist der 
Sonnenstier und die schwimmende Fahrt durchs Meer nicht zu 
übersehn, da ähnliche Sagen in der Furt zwischen Italien und 
Sicilien und in der zwischen Troas undLemnos erzählt wurden 4 ). 
Wie die Mondkuh in der Iosage, der Stier des Zeus in der der 


1) II. 2, 628 Schol. 

2) Akusilaos b. Apollod. 2,5, 7 behauptete es sei derselbe Stier ge¬ 
wesen, auf dem Europa nach Kreta gekommen sei, vgl. Diod. 4, 13, Paus. 1, 
27, 9, Serv. V. A. 8, 294, wo er Flammen speit, wie die Stiere auf Rhodos, 
Mythogr. 1. 1, 47. 

3) Diod. t6 rt]).ixovTov nlkayos ln' avrti) yctvaroXrid-eis. Bildliche 
Darstellungen b. Zoega Bassir. 2, 73, Gerhard A. V. 2, 47ff. t. 98, Stark 
Arcb. Stud. 90. Das Tragen des Stiers nacbgebildet auf Mithrasdenkmälern. 

4) Steph. B. Nlai — ano tov nqoctvri^aa&ai tov 'HQCtxkia. Vgl. 
die Geryonssage. 
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Europa das Meer durchschneidet, so hier der Sonnenstier mit 
Herakles, dem das Meer bezwingenden Helden im Sinne des Mi- 
noischen Kreta, wo Herakles als Heros der Hafenstadt von Kno- 
sos verehrt wurde, die deshalb Herakleia hiefs. 

8. Die Rosse des Diomedes. 9. Der Gürtel der Hippolyte. 

Beide Abenteuer betreffen den Norden, beide erzählen von 
Sturm und wildem Wesen im Geschmack der nordischen Bar¬ 
baren und des dort heimischen Ares. 

Auch die Rosse des thrakischen Königs Diomedes sollten 
nach Myken geführt werden. Dieser König heifst ein Sohn des 
Ares und König der Bistonen, des streitbarsten aller thraki¬ 
schen Völker, die ehemals in der Gegend von Abdera wohnten, 
wo man die Burg des Diomedes noch später nicht weit vom 
Meeresstrande zeigte 1 ). Die Rosse essen Menschenfleisch und 
sind so wild und stark, dafs sie mit eisernen Ketten an ehernen 
Krippen festgebunden werden mufsten. Ihre Nahrung war das 
Fleisch der an diese Küste Verschlagenen. Herakles begiebt sich 
zu Schiffe dahin 2 ), bezwingt die Rosse und ihre thrakischen 
Wächter und führt jene an den Strand, wo es noch einen hefti¬ 
gen Kampf mit den herbeieilenden Bistonen giebt, in welchem 
Diomedes von dem Helden erschlagen und darauf selbst den 
Rossen vorgeworfen wird. Inzwischen ist aber auch der schöne 
Abderos durch die unbändigen Thiere umgekommen, ein Sohn 
des Hermes und Liebling des Herakles, dem dieser nun einen 
Grabhügel errichtet und Spiele stiftet, welche die Abderiten jähr¬ 
lich feierten 3 ). Die Rosse laufen von Myken auf den Olymp 


1) Strabo 7, 331 fr. 44, Aelian N. A. 15, 25, Plin. 4, 42; 25, 94. 

2) Nach Euripides in der Alkestis zu Lande über Pherae, daher in 

diesem Stücke wiederholt von dein thrakischen Abenteuer die Rede ist, 65. 
481. 501—504 fl firj fxs nauflv olg Qtjg i-yelvaro I vvaxfiai , 

TiQWTov /Lifv Avxdovi (ein sonst nicht bekanntes Abenteuer, doch vgl. 
den Avxog &Qaß b. Paus. 1, 27, 7), uvihg de Kvxvip, rordf S' eqyofiaL 
tqCtov aywva nwloig dtonörri re av/ußalwv, vgl. Here. f. 380 ff. 
Nach Hygin f. 30 hiefsen die vier Pferde Podargos, Lampon, Xan- 
thos, Dinus. Vgl. ApoIIod. 2, 5, 8 u. Paus. 3, 18, 7 am Amyklaeischen 
Thron : Aio/urfdrjv re 'HQaxlfjg rov &Qqxa xcd ln' Ev^vqt tw nora/nw 
Nlaaov TifuoQovfievog. 

3) S. das Gemälde b. Philostr. Iroag. 2, 25, welcher Schriftsteller die¬ 
sen Knaben anderswo mit Hylas, Hyakinth und Narkissos zusammenstellt, 
vgl. Clem. Homil. 5, 15 ‘ HQaxlfjg Je 'Aßär\Qov , Aqvonog,'IoxaOTov , «#>t- 
koxTTjTov,"Y).a, IloXvfprjfiov , Aifiovog , Xwvov, EvQva&lcog. Abderos 



202 


DRITTER ABSCHNITT. 


d. h. den Gipfel des lykaeischen Gebirgs in Arkadien, wo sie von 
wilden Thieren d. h. den Wölfen des Zeus Lykaeos zerrissen wer¬ 
den ’). Ihre allegorische Bedeutung ist die des Sturms und der 
Wogen, daher der thrakische Hintergrund wie beim Ares, beim 
Lykurgos, beim Boreas. Diomedes ist selbst solch ein Sturm¬ 
und Winterkönig, seine Rosse sind die Sturmrosse der thraki- 
schen Rüste, die in dieser ganzen Gegend vermuthlich sehr un- 
wirthlich ist und an die Sarpedonische Rüste am Eingänge des 
Hellespont erinnert. Abderos scheint wie Hippolyt den Morgen¬ 
stern zu bedeuten, dessen bildliche Figuren unter verschiedenen 
Gestalten in die Heraklessage hineinspielen. 

Der Gürtel der Hippolyte, ein Geschenk des Ares und 
Symbol des wildesten Sturms und höchsten kriegerischen Mu- 
thes der Amazonenkönigin, ist so zu verstehen wie der Gürtel 
des Ares selbst (1, 253, 2). Aus der Erzählung von diesem 
Abenteuer ist frühzeitig die von dem Amazonenkriege des Hera¬ 
kles geworden, bei welchem wir darauf zurückkommen. Die 
Aufgabe war der Tochter des Eurystheus Admete, die sonst als 
Priesterin der Hera von Myken bekannt ist, jenen Gürtel zu 
bringen. 


10. Geryoneus, 

Ein Abenteuer welches die Volkssage, die Poesie und Runst, 
auch die geographische und ethnographische Tradition und For¬ 
schung viel beschäftigt hat und der Erklärung manche Schwie¬ 
rigkeiten bietet 1 2 ). 

Die zu Grunde liegende Naturanschauung verrathen am 
meisten die Erzählung bei Hesiod th. 287 ff., einige Reste der 
Geryoneis des Stesichoros und verschiedene Andeutungen der 


galt für einen Lokrer aus Opus oder Thronion, Apollod. 2, 5,8, Stepb. B. Ziß- 
Tab.Farnes. Auch die Stadt Abdera galt für eineGriindung des Herakles. 

1) Bd. 1, 100, 1. Andre erzählen von einer Zucht edler Rosse in Ar- 
gos, die von denen des Diomedes abstammten und noch zur Zeit Alexan¬ 
ders d. Gr. fortdauerten, Gell. 3, 9, Diod. 4, 15. Vgl. die Descendenz von 
den Sonnenrossen b. Virg. A. 7, 281 u. die Beispiele von menschenfressen¬ 
den Pferden b. Welcker Gr. G. 2, 771, 61. 

2) Verschiedene Erklärungen b. F. Jacobs verm. Sehr. 6, 145 —167, 
Schoemann opusc. 2, 199 — 205, de Witte Hercule et Geryon, Nouv. Ann. 
de l’Inst. Arch. P. 1838 p. 107 —141, 270 — 374, Wieseler in d. Hall. A. 
Encyclop. v. Geryon. Vasenbilder b. Gerhard A. V. t. 104 —108 u. 323. 
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Volkssage und der ältesten Bilder. Geryon oder Geryoneus 1 ), 
wahrscheinlich von y^gvio, also der Schreier, der Brüller, wird 
genannt ein Sohn des Chrysaor d. i. des Blitzes (S. 65) und der 
OkeanineKallirrhoe d. i. der Schönströmenden. Immer ist er Herr 
von grofsen Rinderheerden, recht fetten und strotzenden Kühen 
und Ochsen von purpurrother Farbe, welche unter der Hut eines 
Hirten Eurytion d. h. des Stromers und eines zweiköpfigen Hun¬ 
des Orthros d. h. des mit dem frühen Morgen Wachen 2 ), der 
vom Typhon und der Echidna abstammt, auf dem okeanischen 
Eilande Erytheia ihre Weide haben. Dieses Eiland, seinem Na¬ 
men nach das röthliche, ist das des Sonnenuntergangs, daher auch 
die Heerden des Helios dort zu Hause sind, aber auch die des 
Aides, weil Sonnenuntergang und die Nacht des Todes sinnver¬ 
wandte Gedanken sind 3 ). Doch verband man mit dem Bilde von 
dieser Trift des Geryon und dem von seinem ganzen Wesen 
nichts desto weniger die Vorstellung einer üppigen und strotzen¬ 
den Fülle und Fruchtbarkeit 4 ), obwohl er selbst als ein wahres 
Ungethüm geschildert und abgebildet wird, mit drei Leibern 
(■ TQioojf.taTog , tergeminus), drei Köpfen (TQV/,äQr]vog), also sechs 
Händen und sechs Ftifsen, und dazu riesig und ganz gewappnet, 
furchtbar stark und mit mächtigen Flügeln versehen, wie ihn na¬ 
mentlich Stesichoros schilderte und wie die alterthümlichen Va¬ 
senbilder ihn malen 5 ). Was kann dieser dreileibige, brüllende, 


1) Der Name lautet bei (len Schriftstellern rrjQvojv, ErjQvövrjg, Er\- 
qvovtvg, wobei schon die alten Ausleger des Hesiod an den Winter dach¬ 
ten, cf, ho tov yijQVco tov (fwvco, J/a rag tote t<oi> ävtuwv y.cä o t ußo(ov 
cagayctg, b. Schoemann p. 201, 82. Auf einem Vasenbilde ältesten Stils 
lautet der Name jTß(> vfövrjg. 

2) Apollod. 2,5, 10 el/s c?£ (potvtxag ßöag, wv ijv ßovxolog Evqv- 
tccov , (f>vlu'£ de "ÖQÖQog 6 xvcov u. s. w. Vgl. Hesiod th. 293. 309. Ev- 
qvtCwv von ev u. ovrög, wie qvtu vdccTa. v OQ&Qog ist mindestens eben so 
gut (vgl. oo&QoyoTj %f.Xiöcöv Hes. 0. D. 508) wie "O^O-og d. i. erectus. 
Poll. 5, 46 nennt den Hund des Geryon einen Bruder des Kerberos und 
Gargettios, unter welchem Namen er ein Denkmal in Spanien habe. 

3) Apollod. 1, 6, 1; 2, 5, 10. 

4) Auf der komischen Bühne in Athen war Geryones zum Bilde eines 
grofsmächtigen Herrn geworden, der seines Leibes mit auserlesenen Lek- 
kerbissen pflegte, s. Meineke Com. Gr. 1, 351; 3, 323. 

5) Stesichoros b. Schol. Hes. th. 287 vgl. Eurip. Here. f. 1271 wo bei 
den Tvcfcovsg TQiGcöfxaToi Geryoneus gemeint ist, Lueret. 5, 28 tripectora 
tergemini vis Geryonai, Horat. Od. 2, 14, 7 qui ter amplum Geryon Ti- 
tyonque tristi conspexit unda, Virg. A. 8, 202, Sil. Ital. 1, 278; 13, 200 
u. A. Er wurde mit der Zeit zu einem der populärsten Riesen der grie¬ 
chischen Mythologie, daher sich auch seine Gebeine an verschiedenen Stel- 
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gewappnete und geflügelte Riese, der Sohn des Blitzes und der 
Fluth, mit seinen fetten Heerden auf der üppig getränkten Flur 
des abendlichen Okeanos, woher die Wolken kommen (1, 372), 
der Nachbar des Sonnenuntergangs und des Todes wohl anders 
bedeuten als den Sturmriesen des Winters, wie dieser in südli¬ 
chen Ländern aufzutreten pflegt, mit heftigen Stürmen und Ge¬ 
wittern und Regengüssen 1 ), welche letztere die durch den heis¬ 
sen Sommer erschöpfte Natur zugleich erquicken und befruch¬ 
ten. Daher diese zugleich furchtbar drohende und üppig frucht¬ 
bare Gestalt, eine riesige, da der Winter als furchtbar starke und 
wilde Naturmacht auch sonst als solche personificirt wird 2 ). 
Seine eigentlich mit den Heerden des Helios identischen und wie 
wir gleich sehen werden in örtlichen Ueberlieferungen gewöhnlich 
neben ihnen genannten Rinder, das sind die Tage des Jahres, 
wie in jener Fabel von den Heerden des Helios auf der Insel 
Dreispitz (1, 336) und in der von den Rindern des Apollo, 
die Hermes entführt (1, 302). Nur dafs in dieser Fabel nicht 
von dem täglichen Wechsel von Licht und Dunkel die Rede ist, 
sondern von dem jährlichen des Sommers und des Winters, 
der langen und der kurzen Tage: daher Geryons Stallungen in 
der Gegend der Nacht und des finstern Ai'des sich befinden, in 
einer dunklen und schwer zugänglichen Höhle, deren schon die 
ältesten Dichter gedenken 3 ), sein Gegner aber Herakles ist, der 

len fanden. Die älteren Bildwerke zeigen immer drei zusammengewachsene 
Männer, s. Paus. 5, 19, 1 TQfig de ardpeg rrjQvov^g elolv aXXrjXoig ttqoö- 
s/öfisvoi, ausnahmsweise auch wohl zwei, was sehr an die Molioniden 
der Sage von Elis erinnert, s. de Witte p. 123, Gerhard Apul. Vas. t. 10. 
Die späteren kennen ihn als einen Mann mit drei Köpfen und einer ent¬ 
sprechenden Anzahl von Gliedern, wie auch Apollodor ihn beschreibt: 
TQiwv f/wr av^Qcov ffv/xcpveg <f(3/xa owriy/xevov slg f'v xara ttjv yaari- 
qcc , ia/ta/xivov ts eig rQSig uno kayövtav ts xal /x tjqcöv , vgl. Lukian 
Toxar. 62 bnolov tov FriQv6vr\v ot yquipeig IvdeCxvvvrai , av&ywnov 
Ha%ftau xal TQixtyalov. Der r-q^vovri? TSTQanmlogb. Aristoph. Acharn. 
1082 ist Lamachos als unwiderstehlicher Kämpe mit vier Federbiischen. 

1) Daher /ei/xciv, hiems, vgl. Horat. Epod. 2, 29 tonantis annus bi- 
bernus lovis, 51 intonata hiems, Plin. 2, 136 u. die Beschreibungen solcher 
Gewitter b. Miriuloli Altes u. Neues a. Spanien 1,22 u. b. Fernan Caballero: 
Es war eines Abends um die Tag- und Nachtgleiche. Der heitere glänzende 
Sommer schied und liefs die Erde ausgetrocknet und erschöpft zurück, der 
kalte strenge Winter kam sie wieder zu beleben, sie mit seinen Stürmen 
zu schütteln und mit seinem klaren Wasser fruchtbar zu machen. Er kün¬ 
digte sich an durch ein furchtbares Gewitter, vor dem Alles erbebte, selbst 
die Gemüther der Menschen. 

2) Grimm D. M. 719. 

3) Hesiod th. 294 Grad/xö} tv rjegöevri. Stesicb. fr. 5 Iv xev&fiävt, 
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stärkere Held des lichten Tages und der lichten Jahreszeit, wel¬ 
cher trotz aller Schrecknisse in seineHöhle dringt, wiePerseus in 
die der Gorgonen, und die entführten Rinder befreit. Darauf treibt 
er sie aus der nächtlichen Gegend zurück gegen Morgen, ein Segen 
und eine grofse Lust für alle Völker und Länder, durch die ihn 
der Weg führt, ihn und die Heerde des Geryon 1 ), aber auch ein 
Gegenstand vieler Nachstellungen von bösen Riesen und gefähr¬ 
lichen Recken, so dafs er eine ganze Kette von Abenteuern zu be¬ 
stehen hatte. Zuletzt werden die Thiere der argivischen Hera, der 
hehren Königin des Himmels, als Opfer dargebracht. 

Diese Fabel war in Griechenland sehr verbreitet, daher man 
ihr unter verschiedenen Auffassungen begegnet. Scheint es doch 
selbst in Myken ähnliche Ueberlieferungen gegeben zu haben; we¬ 
nigstens würden sich die Heerden des Königs Elektryon d. h. des 
Strahlenden, welche die Söhne des Pterelaos entführen und bei 
dem Könige Polyxenos von Elis unterbringen, dessen Name von 
selbst an das Reich der Schatten erinnert, Ampbitryon aber der 
Vater des Herakles nach Myken zurückführt 2 ), leicht so deuten 
lassen. Bestimmter sind die Andeutungen der Fabel in Akarna- 
nien Epiros und Illyrien, in denen ausdrücklich von Geryon und 
seinen Heerden und von Erytheia und den Heerden des Helios die 
Rede ist. So namentlich in der Gegend von Apollonia und Ori- 
kos am ionischen Meerbusen, wo es ein Gefilde Namens Erytheia 
gab, auf welchem Geryones der Sage nach seine Heerde geweidet 
hatte 3 ) und zugleich ein Dienst des Helios mit heiligen Heerden 
bestand, welche unter der Aufsicht der angesehensten Bürger von 
Apollonia des Tages auf den Weiden des Flusses Aoos geweidet 
wurden, Nachts aber in einer Höhle fern von der Stadt ihre Stal¬ 
lung hatten 4 ). Also werden wir ähnliche Verhältnisse in andern 


ntjQag. Auch die Vedas kennen dieses Bild von der Höhle, in welcher die 
gestohlenen Hiinmelskühe versteckt werden, bis Indra sie wieder befreit, 
doch wird es gewöhnlich anders gedeutet, s. A. Kuhn in Haupts Zeitschr. 
f. D. Alterth. 6, 1191F. 

1) Eine beliebte Vorstellung sowohl für die Sage als für die Kunst, 
z. B. am Amyklaeischen Thron ‘HQaxXrjg rüg Fqovovov ßovg ZXavvcov 
Paus. 3, 18, 7 und auf Vasenbildern. 

2) Apollod. 2, 4, 6 vgl. Apollon. 1, 747 Schob, Tzetz. Lyk. 932. 
IloXv^svog wie IIoXvdtxTrjg 1, 626 vgl. Aesch. Suppl. 157 tov TtoXvl-e- 
vwTctTov Zf\va T(av xsx/LirjxoTCüV. Auch die Sagen vom Augeias und von 
den Molioniden deuten auf sinnverwandte Ueberlieferungen. 

3) Skylax peripl. p. 26. 

4) Ilerod. 9, 93, Konon 30. 
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Gegenden voraussetzen dürfen, wie zu Ambrakia und in dem 
Lande der Amphilochen, wo nach der Behauptung des alten Geo¬ 
graphen Hekataeos Erytheia und das Reich des Geryon zu suchen 
wäre, nicht in dem fernen Westen aufserhalb der Heraklessäulen, 
wohin es der gewöhnliche Glaube versetze 1 ), ferner in Epiros 
und Chaonien, wo eine ausgezeichnete Rindviehzucht sich gleich¬ 
falls auf den Vorgang des Geryones berief, so steif und fest glaubte 
man an die historische Wirklichkeit seiner berühmten Rinder 2 ). 
Und so hat es offenbar noch manche andre örtliche Tradition 
von diesen bedeutungsvollen lleerden, den Räubern die sich an 
ihnen vergriffen, der Strafe des Herakles gegeben, welche später 
sämmtlich mit den übrigen Erzählungen von der Geryonsfahrt zu 
einem Ganzen verarbeitet worden sind. 

Eins von diesen Abenteuern mufs wegen seiner besonderen 
Eigentümlichkeit noch vorläufig besprochen werden, da der die 
Sonnenrinder entführende Riese hier nicht allein unter einem 
neuen Namen, sondern auch unter ganz neuen Umgebungen auf- 
iritt Es ist dieses der schon bei der Gigantomachie erwähnte 
Riese Alkyoneus, dessen Name auf Frost und Eis und auf 
die Zeit der kürzesten Tage hinweist 3 ), also eine andre Personi- 
tication des Winters, obwohl gleichfalls in der Gestalt eines Rin¬ 
derbirten. Und zwar heifst es von ihm ausdrücklich, er habe die 
Kühe des Sonnengottes aus Erytheia hinweggetrieben 4 ). Auch 


1) Arrian exp. Alex. 2, 16. Noch jetzt blüht die Viehzucht in diesen 
Gegenden, Henzey le Mt. Olympe et l’Acarnanie p. 234 ff. 

2) Vgl. die Nachrichten von den Xaqivol ßoeg, deren Name man bald 
ccno yLaoivov ßovxöXov x.XixpuvTog tag HnuxXtovg ßovg, bald richtiger 
von XctQov und XctotvevHV i. q. auevsiv ableitete, also in dem Sinne von 
XinctQoi, Suid. v., Schol. Arist.Av. 465, AelianN. A. 12, 11. Dahingegen die 
IIvQQtxol ßösg und llvooixcc 7iQoßaTa von der Zucht des Königs Pyrrhos 
abgeleitet wurden, Aristot. H. A. 3, 21; 8 , 7, Plin. 8, 176. Selbst 
in Syrien dachte man bei einer ausgezeichneten Race von Stieren an Ge- 
rvones, von dem man auch dort erzählte, Oppian Kyneg. 2, 100ff., Tzetz. 
Lyk. 697. 

3) ldX.xuovsvg\gl.äXxvc6v, alcedo, algeo, algor,Algidum. Der Spir. asper 
ist erst durch die falsche Etymologie für die alkyonischen Vögel von 
aXl xveiv entstanden. Den Bd. 1, 58 durch Vulcanismus erklärten zweiten 
Riesen von Phlegra IIoQ(f VQ(cov würde ich vielleicht besser für einen Mee¬ 
resriesen gleich dem Aegaeon gehalten haben, vgl. II. 14, 16 ujg d 1 ore 
TivQifVQrj niXuyog fisycc xv/jocti xcoqxä. Od. 13, 84 xv/ucc d’ omad-ev 
7JVQ(f)VQtov piiya Ovs noXvcf Xoiaßoio {XaXäaarjg. Eurip. fr. 672 ßi'og df 
7Top(fVQOvg ftctXüaoiog. Cicero b. Non. Marc. 162 Quid? mare nonne 
caeruleum? at eius unda, cum est pulsa remis, purpurascit. 

4) Apollod. 1, 6, 1 oi’Tog df xal rag c HX(ov ßöctg §!■ 'Eqv&eCag iqXafJs. 
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ist Herakles so gut sein Gegner wie der des Geryoneus, worüber 
wir vorzüglich durch verschiedene merkwürdige Vasenbilder belehrt 
werden, welche die Wichtigkeit dieser Quellen der mythologischen 
Tradition besonders einleuchtend machen 1 ). Alkyoneus wird auf 
diesen Bildern immer als ein Riese von kolossaler Gröfse darge¬ 
stellt, und zwar entweder in einen tiefen Schlaf versunken oder 
sich mit Mühe aus demselben aufrichtend, übrigens nach Art der 
Riesen ungeschlacht und mit einer Keule bewaffnet. Herakles 
überfällt ihn mit dem gewöhnlichen Beistände der Athena und des 
Hermes, auch des erstarrenden Todesschlafs, wie es scheint, wel¬ 
cher in Gestalt einer kleinen Flügelfigur nach Art der Keren zur 
Bezwingung des Riesen beiträgt. Also eigentlich ein Abenteuer 
für sich, wie es denn auch von Pindar bei wiederholter Erwäh¬ 
nung in diesem Sinne erzählt wird und die Thaten und Aben¬ 
teuer des Herakles überhaupt erst durch die combinirende Sagen¬ 
dichtung in einen fortlaufenden Zusammenhang verwebt worden 
sind. So ist auch Alkyoneus später zu einer Episodegeworden bald 
derGigantomachievonPhlegra bald der Sage von der Heimkehr des 
Herakles mit den Rindern des Gcryon, auf welche der Riese nun 
auf demselben thrakischen Isthmos von Pallene, wo jene Gigan- 
tomachie spielt, einen Angriff macht, einen so gewaltigen Felsen 
schleudernd (man zeigte ihn an Ort und Stelle), dafs zwölf Wagen 
und vier und zwanzig Mann darunter begraben wurden 2 ). Immer 
fällt er dem Herakles; doch sieht man leicht dafs in der älteren 
und unabhängigen Erzählung der erstarrende Schlaf, der ihn sei¬ 
ner Wehrkraft beraubte, eine Hauptsache gewesen sein mufs. Es 
ist der Schlaf des Winters, in welchem ihm die Augen fest zu¬ 
fallen, wie jene Bilder es zeigen; wie es in deutschen Liedern, die 
von dem Kampfe zwischen Sommer und Winter singen, heifsl 
dafs dem Winter, wenn der Sommer über ihn kommt, die Augen 
ausgehn, dafs er gefangen daliege, seine Sache ganz verloren habe 
u. s. w. 3 ). In der That die Parallele ist so einleuchtend wie 


Vgl. Pind. I. 5, 32 r öv ßovßöray ovqh iGov l4Xxvovij. Schol. ßovßorav 
de tov ßovxolov (frjOt, nag' ov rccg 'HUov ßovg anr[).ciOe. 

1) Sie sind herausgegeben und erklärt von 0. Jahn Leipz. Ber. 1853 
t. 5. 7—9 S. 135—145 und Stephani Parerga Archaeol. 15 S. 587ff., vgk 
Antiq. de Bosph. Cirnmer. S. P. 1854 t. 63 a n. 1. 

2) Schol. Pind. N. 4, 43 vgl. zu I. 5, 47. In Folge der Theilnahme 
des Alkyoneus an der Gigantomachie behauptete man später in Neapel dafs 
er unter dem Vesuv liege, 1, 60, 3. 

3) Grimm D. M. 725. Vgl. über dieses alte Spiel und die dabei ge¬ 
sungenen Lieder Uhland in Pfeiffers Germania 5, 257 ff. 
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möglich, nur tlafs die griechische Mythologie die sinnlich vollen 
und reichlichen Gestalten der altertümlichen Naturanschauung 
gewährt, Herakles als den Helden des Sommers und Alkyoneus 
oder Geryoneus für den Winter, das deutsche Lied dagegen nur 
die verkümmerten Nachklänge einer Vergangenheit, welcher durch 
das Christenthum die Wurzeln ihres Lebens abgeschnitten 
wurden. 

Eine ganz andere Wendung freilich hat die Sage von Geryo¬ 
neus und von seinem Rothland und von der Fahrt des Herakles 
in jener genommen. Sie ist, zur Anreihung von geographischen 
Fabeln und verwandten Märchen der westlichen Völker und Län¬ 
der von selbst einladend, zu einer Hauptniederlage derartiger Er¬ 
zählungen geworden. 

Entscheidend war in dieser Hinsicht dafs man sich das my¬ 
thische Erytheia als ein Eiland im grofsen Weltmeere gegen We¬ 
sten, also aufserhalb der Säulen des Herakles dachte. Dadurch 
wurde man von selbst auf die Gegend von Gadeira oder Gades 
und auf den gesegneten Landstrich Tartessos im südlichen Spa¬ 
nien d. h. Turdetanien oder die spätere Baetica geführt 1 ), wel¬ 
cher in mehr als einer Hinsicht geeignet war die mythisch schwe¬ 
bende Vorstellung von der Geryonsinsel geographisch zu befesti¬ 
gen. Einmal wegen ihrer ausgezeichneten Fruchtbarkeit und ihres 
Reichthums an edlen Metallen, da man sich den Riesen, den Sohn 
des Chrysaor, doch immer als einen sehr reichen Herrn und 
Erytheia als eine sehr gesegnete Trift vorgestellt hatte. Zweitens 
wegen des nahen Zusammenhangs der Ueberlieferungen aus dieser 
Gegend mit denen von Gades und dem dortigen Heraklesdienste, 
welcher wie die wichtige See- und Handelsstadt Gades und die 
Cultur von Tartessos phoenikischen Ursprungs und ein alter An¬ 
knüpfungspunkt für viele halb mythische halb historische Tradi¬ 
tionen der benachbarten Gegenden von Libyen bis Spanien Sar¬ 
dinien Siciiien und Italien war. Herakles erschien in ihnen nach 
Art des tyrischen Colonialgottes als kühner Seefahrer oder als 
Heeresführer, welcher an der Spitze eines gemischten Völkerhau¬ 
fens durch Libyen nach Spanien vorgedrungen sei und dort Ga¬ 
des und viele andre Städte gegründet und den ganzen Westen be- 


1) Tartessos der Griechen, das Tarsis der Bibel. Bei Stesichoros 
(Strabo 3, 148) ist es ein Flufs, nehmlich Baetis oder Quadalquivir, sonst 
bei den älteren Schriftstellern immer ein Land, das Stromgebiet dieses 
Flusses, ein altes Colonialgebiet der Pboeniker, erst später eine Stadt, s. 
Movers Phon. 2, 2, 594 ff. 
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zwungen habe 1 ), bis er endlich zu Gades seinen Tod gefunden 
hatte, wie Minos in der sicilischen Stadt Minoa. Denn Gades galt 
zugleich für die Gegend des Sonnenuntergangs und das westliche 
Ende der Welt, so dafs der tyrische Sonnenfürst dort natürlich zur 
Ruhekain 2 ). Lauter Fabeln welche wie der gaditanische Herakles¬ 
dienst, der angesehenste nächst dem tyrischen, das Alterthum 
viel und lange beschäftigt haben, von der Zeit der ältesten Blüthe 
der Phoeniken in diesen Gegenden bis zu den letzten des römi¬ 
schen Reichs. Vorzüglich aber haben sie auf die Entwickelung 
der griechischen Geryonssage und der von den Hesperiden einen 
bedeutenden Einflufs ausgeübt, da viele Elemente derselben offen¬ 
bar phoenikischen oder punischen Ursprungs sind. Was das 
Alter dieser Dichtungen betrifft so waren es bekanntlich die Fahr¬ 
ten der Samier und Phokaeer, welche zuerst in jene von der Fa¬ 
bel und dem Aberglauben ängstlich behüteten Gegenden aufserhalb 
der gaditanischen Meeresenge Licht gebracht haben 3 ). Also wer¬ 
den in diesen Zeiten die Anfänge eines Gewebes zu suchen sein, 
an welchem die Sage, die Dichtung, die Historiographie des We¬ 
stens weiter fortspann, zuletzt wohl Timaeos, welcher die meisten 
Fabeln des Westens zusammentrug. Genug es stand seit Heka- 
taeos und Herodot, Aeschylos und Stesichoros fest, dafs Erytheia 
und andre Wunder des westlichen Oceans in der Gegend von 
Gadeira und Tartessos zu suchen seien. 

Die Erzählung selbst zerfällt in die drei Acte der Hinfahrt, 
des Kampfes und der Rückkehr. 


1) Aristot. Mirab. 100 (104), wo Iolaos Sardinien in Anspruch nimmt 
di« rö nctörjg rrjg nqog ioneQcn’ xvqiov 'ÜQaxXsa ysvsod-cu. Vgl. Sallust 
lug. 18, Plut. Sertor. 9, Varro b. Plin. 3, 8, Movers 2, 2, 110ff. Als Grün¬ 
der von Gades hiefs Herakles nach dem Kaiser Claudius b. Et. M. v. fd- 
Setgu Archaleus ( "Ao/c<levg), welcher Name wohl erst aus dem italischen 
Hercoles entstanden ist. Gadeira d. i. Gadir, Agadir, Zaun, Mauer, Feste, 
ist die Insel und die Stadt. Vgl. Strabo 3, 168 ff., Movers 621 ff. 

2) Arnob. 1, 36 Tyrius Hercules — in finibus sepultus Hispaniae, vgl. 
Stat. Silv. 3, 1, 183, denn man glaubte dafs dort, am westlichen Ende der 
Welt, auch die Sonne untergehe, Sil. Ital. 1, 198ff. vgl. 3, 399 Tartessos 
stabulanti conscia Phoebo. Der weit und breit berühmte T. des Herakles 
lag am östlichen Ende der Stadt Gadeira, ein T. des Kronos d. h. des pu¬ 
nischen Saturn am westlichen, Strabo 3, 169. Mehr über diesen Dienst, 
ein Filial des tyrischen Herakles, auch mit denselben Eigenthümlichkeiten 
des Cultus, b. Diod. 5, 20, Arrian 2 , 16, Appian Hisp. 2, Mela 3, 6 u. A. 
Vgl. oben S. 168. 

3) Herod. 1, 163; 4, 152. Schon Anakreon wufste von dem reichen 
Tartessos und dem griechenfreundlichen Könige Arganthonios, Str. 3, 151. 

Preller, griech. Mythologie If. 2. AnO. 14 
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Die Hinfahrt ist eine verschiedene je nachdem die alte 
Okeanosinsel Erytheia oder das geographisch bekannte Tartessos 
hinter Gadeira vorschwebte. Jene Insel erreichte Herakles nach 
der älteren Dichtung auf dem Sonnenbecher, von welchem na¬ 
mentlich Pisander, Stesichoros, Panyasis und Plierekydes erzähl¬ 
ten und in welchem man den Herakles auch auf einem Vasen¬ 
hilde durch die Okeanosfluth schilfend sieht 1 ). Ohne Zweifel 
eine alte Vorstellung vom Herakles als dem durch die Fluth 
schiffenden Sonnengotte, wie bei jenem phoenikischen Bilde von 
dem Flosse und den verwandten Vorstellungen etruskischer Sca- 
rabaeen (S. 169). Die Dichter und Sagenschreiber erzählen dafs 
Herakles sich diesen Becher vom Okeanos oder vom Nereus habe 
geben lassen, oder er zwingt den Helios ihn für die Fahrt her¬ 
zugeben, wie Stesichoros dieses dichterisch ausgeführt hatte 2 ). 
Darauf schifft sich der Held also ein, wird aber unterwegs durch 
eine drohende Erscheinung des Okeanos und eine heftige Wal¬ 
lung der Urlluth beunruhigt, worauf er seinen Bogen spannt und 
gleich giebt Okeanos sich zur Buhe 3 ). Nach der späteren Auf¬ 
fassung, wo Gades und Tartessos der Zielpunkt sind, zieht er da¬ 
gegen im Sinne der phoenikischen Colonialsage mit vielem Volk 
durch Libyen, richtet die Säulen bei der Meeresenge von Gades 
auf und gelangt darauf nach Erytheia. Eine Tradition welche 
vorzüglich auf der Insel Kreta und in Libyen in Folge örtlicher 
Traditionen eine festere Gestalt gewonnen hatte, da Herakles auf 
jener Insel ein Heer gesammelt und zu seinem Zuge aufgebrochen 
sein soll, nachdem er zuvor den heiligen Boden, auf welchem 
Zeus geboren war, von allen wilden Thiercn gereinigt habe, Li¬ 
byen aber damals zuerst dem Anbau und der menschlichen An¬ 
siedelung zugänglich gemacht und in ihm eine grofse und volks¬ 
reiche Stadt Hekatompylos d. h. mit Hundert Thoren gegründet 


1) Vgl. die Auszüge b. Athen. 11, 38, Macrob. S. 5, 21, 19 u. Serv. 
V. A. 7, 662; 8, 300, wo H. zum Geryon gelangt olla aerea transvectus, 
tergo leonis velificans. Helios und Selene in Barken, nicht zu Wagen, auch 
nach aegyptischer Vorstellung, Plut. Is. Os. 34. Herakles in der Sonne, 
Hermes im Monde ib. 41. 

2) Stesichoros b. Athen. 1. c., Pherekydes b. Athen. 11, 39 u. Apollo¬ 
dor erzählen dafs Herakles in dieser Gegend des Sonnenuntergangs so von 
der Sonne verbrannt worden sei, dafs er seinen Bogen wider den Sonnen¬ 
gott spannte, worauf dieser aus Bewunderung seiner Tapferkeit den Becher 
freiwillig hergegeben habe. 

3) Pherekydes b. Athen. 1. c. Ein alterthümlicher Zug, der an die 
Sagen von Apollo Delphinios und von den Dioskuren erinnert. 



HERAKLES. 


211 


batte'). Was jene oft erwähnten Säulen des Herakles betrifft so 
waren darüber die verschiedensten Vorstellungen verbreitet, in¬ 
dem man sie bald für Inseln hielt bald für künstliche Aufschüt¬ 
tungen bald für die Vorgebirge der beiden hier in ihren aufs ersten 
Spitzen zusammentrelfendenErdtheile bald für Säulen, welche sich 
in dem Tempel des gaditanischen Herakles befänden -). Ja nicht ein¬ 
mal die Zahl dieser Säulen stand fest und eben so wenig ihr Ursprung 
durch Herakles, da Andre den Kronos oder den Meeresriesen 
Briareos als ihren Urheber nannten, wie denn auch von dem 
Kampfe zwischen Zeus und den Titanen oder Giganten in diesen 
Gegenden erzählt wurde 1 * 3 ). Sicher aber ist dafs auch die Vorstel¬ 
lung von diesen Säulen phoenikischen Ursprungs ist, indem sie 
mit einer gewissen herkömmlichen Symbolik des lyrischen He¬ 
raklesdienstes zusammenhängt 4 ), und dafs das Wesentliche 
dieser Vorstellung für die Griechen der Glaube war dafs da wo 
sie ständen das westliche Ende der Welt, also auch das der 
Schifffahrt und überhaupt jedes vernünftigen Strebens sei 5 ). Da¬ 
her man in späteren Zeiten, als die Erfahrung diesen Glauben 
längst widerlegt hatte, auch wohl von Säulen des Herakles in an¬ 
dern Gegenden erzählte z. B. in den Gewässern der Krisen oder 
im schwarzen Meere 6 ). 

Es folgt der Kampf auf der Geryonsinsel, den die Vasen¬ 
bilder so malen wie Apollodor ihn beschreibt. Als Herakles an- 

1) Diod. 4, 17. 18, welcher auch die Abenteuer mit Antaeos u. ßusiris 
hier einflicht. Zu den Begleitern aus Kreta gehörte Alkon, ein so guter 
Bogenschütze dafs er durch einen auf den Kopf eines Menschen gestellten 
Ring schofs, Haare mit Pfeilen, Pfeile mit den Spitzen von Schwerdtern 
und Lanzen spaltete, und eine seinen Sohn umringelnde Schlange so ge¬ 
schickt traf dafs sie getödtet, der Sohn nicht verwundet wurde, Serv. V. 
Bel. 5, 11. Die Befreiung von wilden Thieren dankt das jetzige Kreta dem 
Apostel Paulus, Pashlev 2, 261. Ueber Hekatoinpylos in Lybien s. Polyb. 1, 
73, Diod. 24, 10. 

.2) Strabo 3, 168-—170, Diod. 4, 18, Hesych GrrjXag SiGTOfxovg, Plin. 

з, 4 u. A. 

3) Aeliau V. H. 5, 3, Hesych JJqiuoko GrrjXcu, Schob Dionys. P. 64 

и. 456. Säulen des Aegaeon nennt sie das Fragm. eines Dichters b. Schob 
Find. N. 3, 38. Titanoinaehie in saltibus Tartessiorum lustin 44, 4 vgl. 
Movers Phöniz. 2, 2, 61, 14; 121, 236. 

4) Vgl. die Säulen im T. des H. zu Tvros Herod. 2, 44 und die beiden 
Säulen vor dem Salomonischen Tempel. 

5) Pind. N. 4, 69 raSiCQiov rö nnog Coi/ov ov Tito «.rav , vgl. Ob 3, 
44, N. 3, 21, I. 4, 12 (3, 30), Str. 3, 170 ctg IUvSunog y.aXtl nvXug I K- 
6tiQiSag, dg Tavrag vararag äq>T%{lcti qctGy.cov rbv c HqayXta, Herod. 2, 
33; 4, 8. 42. 43, Aristid. Here. p. 56 u. A. 

6) Tacit. Germ. 34, Serv. V. A. 11, 262. 


14* 
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gekommen lagert er sich auf dem Berge Abas (!Aßag d. i. ccßcc- 
tog). Der Hund des Riesen merkt ihn, springt auf ihn los, wird 
aber von der Keule des Helden niedergeschmettert, desgleichen 
der Hirt Eurytion, als er seinem Hunde zu Hülfe eilt. Nun treibt 
Herakles die Heerde fort längs der fetten Wiesen am Strome der 
Insel'). Da meldet Menoitios, welcher in derselben Gegend die 
Heerden des Ai'des weidete, dem Geryones das Vorgefallene. 
Dieser also eilt dem Helden nach und ein heifser Kampf entbrennt 
zwischen ihm und dem dreileibigen Riesen, bis auch dieser sei¬ 
nem Bogen fällt. Merkwürdig sind die Heerden des Ai'des und 
ihr Hirt Menoitios oder Menoites 1 2 ) neben denen des Helios und 
des Geryones, eine sinnreiche Umschreibung jenes Zwielichts in 
der Gegend des Sonnenuntergangs, in welcher das Dunkel und der 
Winter mit seinen kurzen Tagen zu Hause sind. Nach Stesichoros 
hauste Geryoneus beinahe gegenüber dem berühmten Erytheia 
(darunter verstand er gewisse Inseln in der Nähe von Gades) an 
den reichlich strömenden, im Silber wurzelnden Quellen des 
Flusses Tartessos (desQuaclalquivir), in der verborgenen Schlucht 
eines Felsens 3 ). 

Endlich die Rückkehr von Erytheia nach Myken. Nach 
der älteren Sage, wie derselbe Stesichoros sie erzählt hatte, stellt 
Herakles die Rinder in den Sonnenbecher, schifft damit zurück 
bis Erytheia, giebt den Becher hier dem Helios zurück und setzt 
darauf seinen Weg zu Fufs die Rinder vor sich her treibend 
fort 4 ). Der weitere Weg diente zur Anknüpfung vieler örtlichen 


1) tiuqu 710Tafxov Idv&e/uovvTa, eine Andeutung der fetten Trift, 
vgl. Iustin 44, 4 in alia parte Hispaniae — regnuin penes Geryonem fuit. 
In bac tanta pabuli laetitia est, ut nisi abstinentia interpeilata sagina fue- 
rit, pecora rumpantur u. Pomp. Mela 3, 6. Auf den Vasenbildern ist Athena 
zugegen nebst einer andern weiblichen Figur, welche für Geryons Tochter 
Erytheia zu halten ist, die Herakles nach der gewöhnlichen Sage mit sich 
fortführte. 

2) Mevoixr\q MtvoCxcig MeroCrioq s. Bd. 1, 41, 1. Bei Apollod. 2, 
5, 12 heifst er ö KfvOatvv/u.ov d. i. ein Sohn von dem dessen Name nicht 
genannt werden darf. 

3) Strabo 3, 14S. Nach Hygin f. 30 durchbohrt Herakles alle drei 
Leiber mit einem Schuls. Nach Oppian Kyneg. 2, 112 tödtete er ihn Iv 
oxonirßiv d. h. zwischen hohen Felsen. Vgl. S. 204, 3. 

4) Hier knüpfen namentlich die Verse des Stesichoros an, wie Helios 
nun seine Fahrt über den Okcanos zu den Seinigen angetreten habe, 1, 339, 
woranf von Herakles hinzugesetzt wird, er sei in einen Lorbeerhain ge¬ 
treten. Dafs auch Helios mit seinen Pferden in dem Becher fuhr sagt Phere- 
kydes b. Athen. 11, 39. 
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Sagen, deren Schema sich fortgesetzt erweiterte. Zunächst führt 
der Weg durch Iberien, wo Herakles bei einem frommen Könige 
einen Theil der Heerde zurückläfst, die nun zu seiner Ehre fort 
und fort unterhalten wird und jährlich den schönsten Stier zu 
seinem Opfer stellt 5 ). Weiter kommt der Held zu den Kelten 
in Gallien, nach Einigen bis nach Britannien, denn auch in diesen 
Gegenden wie bei den Germanen gingen Sagen und Lieder um 
von einem Nationalhelden oder einem Gott, welche sich auf den 
bekannteren Namen des Herakles übertragen liefsen. Vorzüglich 
galt Alesia, die durch Caesar und Vercingetorix berühmt gewor¬ 
dene Bergfeste, ein durch Beligion und Sage geheiligter Mittel¬ 
punkt des alten Galliens, für eine Gründung dieses keltischen 
Hercules 1 2 ). Ferner befindet sich zwischen Marseille und der 
Mündung der Bhone, in der Gegend von Arles ein ödes, kiesel¬ 
bedecktes Steinfeld {Ttsdlov Xtd-wdeg) von bedeutendem Um¬ 
fange, eine wüste, baumlose, menschenleere Strecke, auf welcher 
Herakles der Sage nach einen furchtbaren Kampf mit den Ligyern 
zu bestehen hatte. Schon waren seine Pfeile verschossen, er 
selbst vor Mattigkeit in die Kniee gesunken, da liefs Zeus seinem 
Sohne zu Liebe die vielen Steine vom Himmel regnen, mit denen 
er nun seine Feinde zu Paaren trieb 3 ). Dann geht er zuerst 
über die Alpen, bändigt auch hier die Völker und gründet eine 
sichre Heerstrafse 4 ), durchzieht darauf das Flachland bis in die 
Gegend von Padua und hat in Ligurien neue Anfechtungen von 


1) Diod. 4,18. Der Heraklescult war durch die Phoeniker in Spanien 
sehr verbreitet, namentlich in der Baetica, Movers 2,2, 649. Doch ver¬ 
ehrte ihn auch Sagunt als seinen Ktistes, Sil.lt. 1, 273 ff. Derselbe erzählt 
ein Märchen vom Hercules und der Pyrene, von welcher das Gebirge sei¬ 
nen Namen bekommen, 3, 420 (f., vgl. Plin. 3, 8. 

2) Diod. 1. c. Die Bildung des gallischen Hercules, welcher zugleich 
Bezwinger wilder Sitten und ein Held der Ueberredung war, beschreibt 
Lukian Here., der ihn Ogmios nennt, während Inschriften b. Millin Mon. 
ined. 1 p. 97 t. 12 einen Hercules Ilunnus oder Astoilunnus kennen. Eine 
britisch-keltische Fabel, welche der skythischen nachgebildet ist, erzählt 
Parthen. Erot. 30. Ueber den deutschen Hercules s. Grimm D. M. 337. 

3) Davon dichtete Aeschvlos im gelösten Prometheus fr. 193, doch in 
einem andern Zusammenhänge. Dionys v. Hai. 1, 41 u. Hygin P. A. 2, 6 
combiniren das Abenteuer mit der Rückkehr von Erytheia, auch Seneca 
d. m. Claud. 7. An der Mündung der Rhone soll einmal eine Stadt Hera- 
kleia gelegen haben, Plin. 3, 33. 34; 21, 37. Ueber jenes Steinfeld s. Stark 
Städtel. in Frankr. 29. 

4) Diod. 1. c. vgl. Aristot. Mirab. 85 u. Sil. It. 3, 496. Namentlich er¬ 
klärte man sich den Namen der Grajischen Alpen durch seinen Uebergang, 
Plin. 3, 123. 134. Orakel des Geryon b. Padua, Sueton Tib. 14. 
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zwei Söhnen des Poseidon Alebion und Derkynos zu bestehen, 
die ihm seine fetten Kühe nehmen wollen 1 ). Weiter zieht er 
durch Tyrrhenien d. h. Etrurien, wo man auch an vielen Orten 
von ihm erzählte, nach Rom, wo er den Cacus bezwingt, ein 
Abenteuer welches mit den Zügen einer älteren griechischen 
Dichtung erst später auf den römischen Boden verpflanzt zu 
sein scheint 2 ). Darauf gelangt er an der Küste hinziehend in 
die Gegend von Cumae, wo er auf den phlegraeischen Feldern 
mit den Giganten kämpft und am Strande den Damm aufthürmt, 
welcher ehemals den Averner- und Lucrinersee vom Meere 
schied 3 ). In dem Gebirge zwischen Rhegium und Lokri soll 
er von dem Geschwirre der Cicaden in der Ruhe gestört die Götter 
um deren Entfernung gebeten haben, worauf sie in dieser Gegend 
für immer verschwanden. Auf der Wanderung durch das süd¬ 
liche Italien hatte sich ein Stier von der Heerde verlaufen und 
war bei Rhegium nach Sicilien hinübergeschwommen, daher 
auch Herakles über die Furt nach dieser Insel hinübersetzt, 
welche gewöhnlich für die Insel Dreispitz mit den Heerden des 
Helios galt 4 ) und mit Sagen und Erinnerungen an Herakles und 
seine Rinder ganz erfüllt war. Er soll sich an die Hörner eines 
Stieres haltend hinübergeschwommen sein, was von selbst an die 
Sage vom kretischen Stier erinnert 5 ), und unterwegs die Skylla 


1) Apollod. ZiXeßCm’ ist eine Art Alpenkönig, von dem keltischen 
Worte ZiXnia, ZdXßict. Ein Riese Alpus als Gegner des Bacchus 1, 552, 6. 
Einen König Dercennus im Lande der Aboriginer kennt Virg. A. 11, 850, 
auch gab es eine Quelle Dercynna in Thessalien u. eine Quelle Dercenna 
in Spanien, Philol. 10, 354. Bei Pomp. Mela 2, 5 kämpft H. bei Arles con¬ 
tra Albiona et Bergion, Neptuni liberos. 

2) Rom. Myth. 648. 

3) Der Damm der via Ilerculana, welchen Agrippa bei seiner Anlage 
des Portus Julius durchstach, s. m. Bemerk, im Philol. 2, 485 u. Florus 
Epit. 2, 18. Noch andere Fabeln aus dieser Gegend b. Servius V. A. 7, 
662 u. Tzetz. Lyk. 697. 717. Gigantomachie neol t rjV itx.Quv Tr\v^Ianv- 
yCav Arist. Mirab. 97 (100), wo hinzugesetzt wird: Xeyovoi Je noXXayov 
Trjg'iTU/.t'ag ’LI oaxXe'ovg eivcu noXXa /.ivrj/uöcfvvct $v t cug oJoTg u.g £xel- 
vog t7ronevd-7]. nenl Je TlavJoüCav t rjg ’larrvyi'ag i'yvrj tov #eov JeCxvv- 
rai, £(/>’ 11 ovJevl fraßareov. Auch die Münzen bestätigen diese allge¬ 
meine Verbreitung der Heraklessage u. des Heraklesdienstes. 

4) Für den Ort ihrer Weide und Stallung galt die Halbinsel von Mylae, 
Schol. Apollon. 4, 965, Schol. Od. 12, 301, Seneca Qu. Nat. 3, 26, 6. 

5) S. oben S. 200. Nach Paus. 3, 16, 4 brauchte er auch hier den 
Sonnenbecher, doch ist die Lesart unsicher. In Messana wurde H. als 
Heilgott und als Schutzgott in den Gefahren der See verehrt, neben Posei¬ 
don, Aristid. p. 59. Das verlaufene Stück der Heerde ist dasselbe welches 
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für einen Raub an seiner Heerde gezüchtigt haben. Dann zieht 
er weiter zunächst an der nördlichen Küste, wo Kepbaloidion 
ihm die Eindämmung seines stürmischen Flusses Thymbris 1 ), 
Himera und Egeste ihre warmen Bäder verdankten, welche die 
Nymphen zu seiner Erquickung entstehen liefsen. Am Berge 
Eryx hatte er einen harten Kampf mit dem gleichnamigen Riesen 
zu bestehen, dem Sohne des Butes (wieder ein Rinderhirt) oder 
des Poseidon und der erycinischen Aphrodite, welcher jenen ver¬ 
laufenen Stier unter seine Heerde gesteckt hatte und nicht wieder 
herausgeben wollte 2 ), oder, wie Andere erzählten, mit allen 
Fremden auf den Tod zu kämpfen pflegte, in welcher Absicht 
er jetzt auch dem Herakles entgegentrat, sein Land gegen die 
Rinder des Gervon als Preis einsetzend. Doch unterlag er drei¬ 
mal im Ringen, daher später ein Ileraklide aus Sparta Dorieus 
auf das Land Anspruch zu machen und eine Stadt Herakleia zu 
gründen wagte, mitten im Gebiet der feindlichen Punier und 
Elymer, denen er und seine neue Gründung bald erlag. Herakles 
aber soll von dort weiter gezogen sein durch die ganze Insel, 
wie man denn fast überall von ihm erzählte. In Syrakus galt er 
für den Stifter des Gottesdienstes der beiden Göttinnen am Quell 
Kyane, im Innern für den Sieger über grofse Schaaren der ein- 
gebornen Sikaner und ihrer Anführer und Heroen. Bei Leontini 
bewunderte er die Schönheit des Thaies und hinterliefs die 
Zeichen seiner Gegenwart, bei Agyrion, wo in dem felsigen 
Boden der Strafse die Hufe seiner Rinder zu sehen waren, stif¬ 
tete er Heiligthümer und Spiele zum Andenken des Geryon und 
seines Waffenbruders lolaos, während er sich selbst göttliche Eh¬ 
ren gefallen liefs. Endlich setzte er wieder hinüber nach Italien 
und zog nun am östlichen Gestade aufwärts an das ionische 
Meer, nachdem er unterwegs noch einmal einen Räuber seiner 
Rinder erschlagen hatte, den Lakinios, welcher dem Vorgebirge 
Lakinion und dem bekannten Dienste der Hera seinen Namen 
gab 3 ), den Kroton aber ehrenvoll bestattet und den Ruhm der 


zu der Benennung Italia Veranlassung gegeben haben soll, Hellanitos b. 
Dionys. H. 1, 35. Ueber die Skylla 1, 483, 4. 

1) Schol. Theokr. 1, 118. 

2) Apollod. 2, 5, 10, wo H. während des Suchens nach dem Stiere 
seine Heerde dem Hephaestos anvertraut, doch w ohl am Aetna. Vgl. Herod. 
5, 43ff., Diod. 4, 23, Paus. 3, 16, 4, Plut. Pyrrh. 22, Serv. V. A. 1, 570; 
5, 411, Mythogr. 1. 1, 94. 

3) Auch der T. der Hera wurde nach Einigen von Herakles gegründet, 
während Lakinios nach Andern mit Hülfe seiner Göttin den Helden in die 
Flucht schlug und darauf jenen T. stiftete, Serv. V. A. 3, 552. 
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nach ihm benannten Stadt vorher gesagt hatte. Dann ging es wei¬ 
ter hinauf, immer zu Fufs, um das adriatische Meer in die vorer¬ 
wähnten Gegenden von Illyrien und Epiros, wo man wieder viel 
von seinen Siegen und von Erytheia und Geryon zu berichten 
wufste, namentlich in Ambrakia, wo Herakles neben Apollo am 
meisten verehrt wurde 1 ). Am Meerbusen von Ambrakia soll 
Hera eine Bremse unter die Heerde geschickt haben, so dafs sie 
sich im Gebirge verliefen, bis nach Thrakien, von wo Hera¬ 
kles die gesammelten an den Hellespont trieb, andere aber sind 
zurückgeblieben und ganz verwildert. Aegerlich über die Hinder¬ 
nisse, dieihmder Strymon beim Zusammentreiben der verlaufenen 
Thiere bereitet, füllt Herakles diesen Strom mit grofsen Felsblöcken. 
Ja die pontischen Griechen liefsen ihn bei diesem Abenteuer selbst 
bis zu den Skythen gelangen, wo neue Wunder von ihm erzählt wur¬ 
den. Seine Pferde suchend habe er in einer Hoble eine Jungfrau, 
halb Weib halb Schlange, gefunden und von dieser die Pferde 
nicht eher wiederbekommen, als nachdem er die drei Stammväter 
der skythischen Nation, Agathyrsos, Gelonos und Skythes mit 
ihr gezeugt hatte 2 ). Endlich treibt er den Rest der Heerde durch 
das Land der Aenianen 3 ) und über den Isthmos nach Mvken, 
wo Eurystheus die Kühe der argivischen Hera opfert. 

11. Die Aepfel der Ilesperiden. 

Nach der späteren Sage das letzte und entscheidende Aben¬ 
teuer, daher der Hercules Victor dieser Auffassung mit den 
Aepfeln in der einen, mit der Keule in der anderen Hand abge¬ 
bildet zu werden pflegte. Es ist der aus der Fluth des Unter¬ 
gangs mit den Symbolen der ewigen Verjüngung wieder ans 
Licht und zum Frühling zurückkehrende Hercules invictus, den 
andre Bilder als den aus den Flammen des Scheiterhaufens neu¬ 
belebt Aufsteigenden feierten. 


1) Antonio. Lib. 4, vgl. oben S. 205. 

2) Herod. 4, 8 vgl. Diod. 2, 43. Auf dasselbe Abenteuer bezieht Zoega 
ein Relief, wo H. mit der Keule nach einer wie Echidna gebildeten Gestalt 
ausholt, Bassir. t. 65. Dieselbe Gruppe findet sich auf einer M. von Pe- 
rinthos, auf alexandrinischen M. des Antonin. P. und auf einem Bildwerk 
aus Algier, Expl. de l’Alg. t. 26, 1 neben dem Kampf mit dem nemeischen 
Löwen. Besser denkt man wohl an die lernaeische Hydra, die auch hin und 
wieder e/tdvu genannt wird, Diod. 4, 38, Ovid M. 9, 69. 

3) Nach einer Inschrift von Hypata b. Aristot. Mirab. 145 weihete 
Herakles an diesem Orte der Aphrodite Phersephassa d. h. der.Hekate ei¬ 
nen Theil der Heerde und die Eurytheia, eine Tochter Geryons. 
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Auch hier sind die Abenteuer des Wegs fast noch wichti¬ 
ger als dessen Ziel, das Pflücken der Aepfel. Ueher die Rich¬ 
tung dieses Wegs war man sich nicht einig, da man sich den 
Stand des Atlas und die ihm benachbarten Hesperiden nicht im¬ 
mer an demselben Orte dachte. Nach der älteren Auffassung 
(1, 439) setzte man auch diese Wunder in den Okeanischen 
Westen, wobei mit der Zeit wieder die gaditanische Meeres¬ 
enge, der libysche Atlas und Tartessos zur festeren Bestimmung 
dienten. So mögen namentlich phoenikische und libysche Sagen 
die Fabel erzählt haben, denen Diodor 4, 26. 27 u. A. folgen. 
Dahingegen sich bei Aeschylos, Pherekydes und Apollodor 
die merkwürdige Wendung findet dafs Atlas und die Hesperiden 
an den nördlich über den Rhipaeen gelegenen Ocean, also in die 
Gegend der Hyperboreer verlegt werden 1 ), worüber auch der 
Weg des Herakles ein ganz anderer geworden ist und zwar ein 
aufserordentlich weiter. Wieder eine Gelegenheit sehr verschie- 
- dene Fabeln anzuknüpfen, vorzüglich die sehr populäre libysche 
vom Antaeos und die aegyptische vom Busiris. 

Zunächst gilt es den Ort der Hesperiden zu erfahren, zu 
welchem Ende Herakles durch Makedonien und Illyrien an den 
Eridanos d. h. im Sinne der späteren Sage (1, 342) in die Ge¬ 
gend des Po oder der Rhone geht. Hier trifft er „die Nymphen“, 
dieselben von welchen auch die Perseussage erzählte und welche 
in dem Zusammenhänge der Hesperidensage Töchter des Zeus 
und der Themis genannt oder mit den Atlantiden identificirt 2 ), 
also wie Horen und Plejaden gedacht wurden. Sie rathen dem 
Herakles den Nereus zu beschleichen um von ihm das Gebeim- 
nifs der goldenen Aepfel zu erfahren. Also zwingt der Held den 
allwissenden Meeresgreis trotz seiner Verwandlungen in Feuer, 
Wasser u. s. w. wie Menelaos den Proteus zur Auskunft 3 ) und 
geht darauf über Tartessos zunächst nach Libyen. Hier trifft er 
den Riesen Antaeos, dessen Kampf mit Herakles, ein altes 
libysches Märchen, zu den beliebtesten Scenen der griechischen 
Heraklesdichtung gehörte, die an derselben das Ideal derPalaestra, 


1) Apollod. 2, 5, 10, TavTK df ijv ov/ oj ? Tiveg finov £v Aißvrj, dAA’ 
tnl tov Arkavrog tv'YntQßooeoig. Er folgt wie gewöhnlich dem Phere¬ 
kydes b. Schol. Apollon. 4, 1396. 

2) S. oben S. 67 u. Schol. Eur. Hippol. 737. 

3) Vgl. die Vasenbilder b. Gerhard A. V. t. 112. 113, wo Athena und 
mehrere Nereiden zugegen sind, u. die Berichte der K. Sächs. Ges. d. W. 
1852 S. 93 t. 5. Nach Panyasis b. Athen. 11, 38 erlangte Herakles den 
Sonnenbecher, auf dem er nach Erytheia schiffte, durch Nereus. 
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das Bild des vollendeten Ringers entwickelt hatte. Pisander und 
Pherekydes erzählten davon und die bildenden Künstler, auch 
die Maler stellten diesen Kampf häufig dar, mit dem sich auch 
Pindar wiederholt beschäftigt 1 ). Der eigentliche Wohnsitz des 
Antaeos scheint die libysche Wüste zu sein, wo der Riese der 
Sage nach alle Wanderer mit ihm zu ringen zwang und mit.den 
Schädeln der Erschlagenen den Tempel seines Vaters, des Posei¬ 
don schmückte. Doch kannte ihn auch die Sage von Kyrene, 
wo Irasa als sein Wohnsitz genannt wurde, und die von Numi- 
dien und Mauretanien, wo sich der königliche Stamm von Hera¬ 
kles und dem Weibe des Antaeos ableitete und das Grab des 
Riesen zu Tingis d. h. Tanger gezeigt wurde 2 ). In der gewöhn¬ 
lichen Sage aber vom Herakles tritt dieser, als er des Weges 
zog und auch mit ihm ringen soll, dem Ungethüm der Wüste 
muthig entgegen, im Verhältnifs zu ihm zwar nur klein, aber 
gewandt und muthig wie einer, eine kunstreich gebildete Athle¬ 
tengestalt, auf welche ganz Griechenland als Muster der Gym¬ 
nastik zu blicken gewohnt war. Antaeos war ein Sohn des Po¬ 
seidon und der Erde, aus welcher er wie der Gigant Alkyoneus 
stets von neuem zuwachsende Kraft zog, daher Herakles seiner 
nicht anders Herr werden konnte als indem er ihn von der Erde 
in die Höhe hob und ihn so mit seinen Armen umklammerte 
und würgte 3 ). Man nannte den Herakles von diesem Kampfe 


1) Pind. P. 9, 105fF., 1. 3, 70 (4, 52) in. d. Scholien, doch berührt jene 
Stelle nicht die gewöhnliche Sage von H. u. Antaeos, sondern die kyre- 
naische von einem Wettlauf um seine Tochter, nach Art des Wettlaufs um 
die Töchter des Danaos, oben S. 53. Nach dieser kyrenaischen Sage galt 
die fruchtbare Gegend von Irasa (Herod. 4, 158) für seinen Sitz. Ob auch 
Pherekydes b. Schol. Pind. P. 9, 183 dasselbe Irasa meinte, mufs dahin ge¬ 
stellt bleiben. 

2) Plut. Sertor. 9 vgl. Lucan 4, 589 ff., Mela 3, 10 und über die liby¬ 
schen Herakliden Movers Phönizier 2, 2, 391. Daher noch luba II. auf sei¬ 
nen Münzen im Costüm des Herakles erscheint. Nach Plin. 5, 3 galt das 
benachbarte Lixos für,die regia Antaei und den Ort wo Herakles und An¬ 
taeos gerungen, auch für die Stätte derhorti Hesperidum, vgl. 19,63, nach wel¬ 
cher Stelle dort auch ein II. des Herakles noch älter als das gaditanische 
lag. Dahingegen Andre diese libyschen Gärten der Hesperiden in die Ge¬ 
gend von Berenike an der grofsen Syrte verlegten oder in die des fabelhaften 
Tritonsees, Plin. 5, 31; 37, 3S, Lucan 9, 355 ff. 

3) Apollodor tovtoj nukaCsiv ävctyxaCojuevog ’Hnccy.lijg ciQäjusrog 
ccfijuaai fifT^wpov xldoag dnsxTavs, vgl. die ausführliche Beschreibung 
des Kampfes b. Lucan 4, 617ff. u. Stat. Theb. 6, 893. Ein Bild b. Philostr. 
im. 2, 21. Die zahlreichen Darstellungen des Kampfes stellen ihn entweder 
pach Art eines gewöhnlichen Ringkampfes dar oder den Antaeos einporge- 
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oder von dem mit dem Flufsgotte Acheloos ücdcclficov d. i. 
den starken Ringer oder Ilolef.uov d. i. den Krieger, oder man 
erzählte dafs Herakles mit dem Weibe des erschlagenen Riesen 
den Polemon erzeugt habe 1 ), welcher vermuthlich für den 
Stammvater der libyschen Königsgescblechter gehalten wurde. 
Manche Erzählungen fügten als einen heitern Anhang zu diesem 
Kampfe den mit den fabelhaften Pygmaeen hinzu, den Zwergen 
und Liliputern der antiken Märchenwelt, die gleichfalls vorzugs¬ 
weise im libyschen Sande zu Hause und dem ionischen Epos 
und der Kunst vorzüglich als die Helden der Geranomachie 
d. h. des Kampfes mit den Kranichen bekannt waren 2 ). Hier 
gelten sie als die kleinen Kinder der Erde für nahe Verwandte 
des sechszig Ellen langen Antaeos, daher sie dem Herakles, als 
er nach dem Kampfe schläft, aus dem Sande auftauchend in 
vielen Zügen zu Leibe gehen, bis der Sieger erwacht und das 
ganze Heer in seine Löwenhaut sammelt 3 ). Darauf zieht Hera¬ 
kles weiter nach Aegypten und trifft hier auf den Rusiris, dessen 
Figur auf der attischen Bühne zu einer komischen geworden 
war. Es ist eigentlich Osiris d. h. sein Name mit dem Vorge¬ 
setzten Artikel, und zwar scheinen Menschenopfer in diesem 
Dienste, welche vorzugsweise die an das aegyptische Ufer ver¬ 
schlagenen Fremden bedroht haben mögen, der Kern der Fabel 
zu sein 4 ), welche in der gewöhnlichen, durch ein Satyrdrama 


hoben und erdrosselt, s. die Nachweisungen b. Welcker z. Philostrat, Ger¬ 
hard A. V. t. 114, 2, 102ff., Urlichs Mon. d. I. 1856 t. 25 p. 105. Ein 
merkwürdiges Vasenbild aus Caere, wo Antaeos wie Alkyoneus dem Hera¬ 
kles gegenüber als ungeschlachter Riese erscheint, Mon. d. I. 1855 t. 5 
p. 38. 

1) Pherekydes b. Et. M. v. TT.oXf.uiov , Tzetz. Lyk. 662 vgl. Hesych 
Tlalalaorv 6 ’HQaxXrjg u. Keil Inscr. Boeot. p. 84 n. 18 b t HQaxXsl ITalai- 
/uovt etc. Was der Kampf des H. mit Antaeos war der des Theseus mit 
Kerkvon, beide die Vorbilder der Palaestra, Plat. leg. 7 p. 796. 

2) 0. Jahn Archäol. Beitr. 418 ff. Auch in Aegypten, Indien und Ka- 
rien erzählte man von ihnen. 

3) Philostr. im. 2, 22. Sie wohnen in der Erde wie Ameisen und ha¬ 
ben da ihr Wesen ganz wie unsere Zwerge und Gnomen, mit Rossen und 
Wagen, Waffen und Geräthen zum Ackerbau. Die Aeliren sind für sie 
Bäume, wenn sie emporkommen wogt der Sand u. s. w. 

4) Busiris kopt. Busiri oder Pusiri. Es werden zwei Orte des 
Namens genannt, an der aegyptischen Küste und in der Gegend von Mem¬ 
phis. An jenen dachte Eratosthenes b. Strabo 17, 802 vgl. Plin. 5, 49. 64, 
doch residirte Busiris nach Pherekydes b. Schol. Apollon. 4, 1396 zu 
Memphis. Auch Herodot 2, 45 kennt die Fabel, stellt aber Menschenopfer 
in Aegypten in Abrede. Vgl. aber Parthev z. Plut. Is. Osir. 5. 206 u. 272. 
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des Euripides bestimmten Erzählung so lautete 1 ). Nachdem 
Aegypten neun Jahre lang unter einer Hungersnoth gelitten, sei 
der Prophet Phrasios d. h. der Säger aus Cypern zum Busiris, 
dem Könige von Aegypten, einem Sohne des Poseidon und der 
Lysianassa, einer Tochter des Epaphos gekommen und habe 
Regen und Fülle verheifsen, sobald man dem Zeus jährlich einen 
Fremden opfere. Also opferte Busiris zuerst diesen Propheten, 
mästete dann seinen Bauch mit Ueberflufs und hielt streng auf 
das vorgeschriebene Opfer. Darauf kommt Herakles, der sich 
anfangs packen und als Opfer zum Altäre führen läfst, dann 
aber wild wird, die Bande zerreifst und den Busiris sammt seinem 
Sohne Iphidamas, dem Opferherolde und dem Gefolge erschlägt, 
um es sich endlich an den reich besetzten Tafeln trefflich schmek- 
ken zu lassen, was bei den komischen und travestirenden Dar¬ 
stellungen solcher Geschichten immer eine Hauptsache war 2 ). 
Dann geht er den Nil weiter aufwärts, kommt nach Theben, nach 
Aethiopien, wo er den Emathion, den Sohn des Tithonos tödtet 
und seinen Bruder Memnon wieder in die Herrschaft einsetzt 3 ), 
macht von dort einen Streifzug in die libysche Wüste, die er 
mit seinem Bogen von den wilden Thieren säubert 4 ) und gelangt 
so an den Okeanos, über den er von neuem auf dem Sonnen¬ 
becher hinüberschifft, jetzt nach Asien. Hier knüpften zunächst 
die Fabeln von dem indischen Herakles an, von welchem 
man seit Alexander d. Gr. und seinen Nachfolgern in dieser Ge¬ 
gend so gut wie vom Dionysos erzählte 5 ), darauf die von der 
Befreiung des Prometheus, indem Herakles vom Indos weiter 
nördlich an den Kaukasos gelangt und hier den Prometheus zu¬ 
erst von der Plage des Adlers befreit und darauf auch beim Zeus 


1) Apollod. 1. c., Hygin f. 56. Auch diese Fabel war sehr populär, 
Virg. Ge. 3, 5 quis neseit ßusiridis aras? Vasenbüd in München n. 342. 

2) Meineke Com. Gr. 1, 351. 

3) Aufser Apollodor u. Diod. 4,27 vgl. tab. Farnes. 125—131 u. Phe- 
rekydes b. Schol. Hesiöd th. 985. 

4) Pherek. b. Schol. Apollon. 1. c. Vgl. Porphyr v. Pythag. 35. 

5) Tab. Farn. 110 ‘JlQcizlrjg cP inl tov 'Ivfiov ijk&s norauov y.ctl 
TTohv HQttxksiav tuv Iv Zi'ßaig oixiG(fsv. Vgl. Megasth. b. C. Müller 
Hist. gr. fr. 2, 416 sqq., Strabo 15, 687, Plin. 6, 48. 49. 76, Arrian 4, 28. 
Nach Hesych s. v. hiel's der indische Herakles ^/oQdävrjg. Es ist Krischna, 
der verkörperte Vischnu, welcher von Zeit zu Zeit erscheint um die Sün¬ 
den der Welt zu tilgen. Er trägt eine Keule, aber keine Löwenhaut, 
Lassen Indien 1, 647 ff. Herakles auf baktrischen Königsmünzen, Stephani 
ausr. Her. 156. 158. 
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losbittet 1 ). Prometheus sagt ihm den weiteren Weg zu Atlas 
und den Hesperiden, wie Aeschylos dieses in seinem gelösten 
Prometheus ausgeführt hatte. Durch das Land der Skythen 
werde er an die Rhipaeen (1, 369), von da zu den Hyperboreern 
kommen. Er solle die Aepfel nicht selbst pflücken, sondern den 
Atlas bitten es zu thun, und zwar drei Früchte des Wunder¬ 
baumes. Herakles übernimmt also die Last des Atlas, während 
dieser geht und die Aepfel bringt: w 7 o die griechische Sage wieder 
einen Scherz einflicht. Atlas meint, er wolle die Aepfel selbst 
nach Myken bringen, Herakles möge nur fortfahren den Himmel 
zu tragen. Dieser geht auf den Vorschlag ein, nur wolle er sich 
vorher ein Kissen für den Kopf zurechtmachen. Der plumpe 
Atlas läfst sich damit berücken, nimmt die Last wieder auf seine 
Schultern und hat das Nachsehen. Herakles bringt die Aepfel 
dann dem Eurystheus, aber dieser giebt sie ihm zurück, worauf 
Athena sie wieder in den Garten der Hesperiden trägt, denn sie 
durften, setzt die Erzählung hinzu, nicht anderswo sein. Eine 
durch alte Berichte und Bildwerke bezeugte Wendung 2 ), obwohl 
Andre erzählten dafs Herakles selbst in den Göttergarten gegan¬ 
gen, den schrecklichen Drachen getödtet und dann mit eigner 
Hand jene Aepfel vom Baume des Lebens gepflückt habe, welchen 
man mit der um seinen Stamm emporgeringelten Schlange und 
umgeben von den Hesperiden, die ihn und die Schlange tränken, 
bisweilen sind auch Herakles und Atlas hinzugefügt, nicht selten 
auf nolanischen und apulischen Vasen und andern Bildwerken 
sieht 3 * * * ). Die ganze Fabel scheint, obwohl die Grundgedanken 


1) Bd. 1, 78 u. von den auf diesen Vorgang bezüglichen Bildwerken 0. 
Jalin Archaol. Beitr. 226 ff. Panaenos hatte ihn in Olympia gemalt, Paus. 
5, 11, 2. 

2) Schon am Kasten des Kypselos war Atlas abgebildet, seine Last 
auf der Schulter, die Aepfel in der Hand, die Herakles ihm mit dem 
Schwerdte abnöthigte, mit der scherzhaften Inschrift: ’lAilag ovQavöv 
oi/Tog f/er, tu fff ftäla fisOrjCfEL Paus. 5, 18, 1. Andre Bildwerke ib. 5, 
11, 2; 6, 19, 5, Philostr. im. 2, 20. 

3) Zoega Bassiril. 2, 82 ff. t. 84 p. 89 ff., Gerhard Archemoros u. d. 

Hesperiden, Abh. d. K. Ak. 1836 u. K. Atlas im Hesperidenmythos, ib. 1841. 
Vgl. das schöneBild im Bullet. Nap. 1857 n. 118 t. 13 und das eigenthümliche 
Annal. d. I. 31 t. G. H. p. 293 ff. Der Drache heifst gewöhnlich LadoD, 1, 

439, 2, oder’'0</)f£ d.h. die Schlange schlechthin, HesyclF0(pi? — 6 ffpa- 

xojv 6 ipvÄaGtfwv tu %qv(Jü firjlu, bV aTiixTSivEV c Houy.i.fjg. Da man sich 
den Atlas später oft als König und als Astronomen dachte, so deutete man 
auch diese Fabel in demselben Sinne, dafs Herakles von ihm in der Astro¬ 

nomie unterrichtet worden sei, Herodor fr. 24, Diod. 4, 27 u. A. Daher 
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griechisch sind, doch viel Phoenikisches in sich aufgenommen 
zu haben, namentlich so weit die Erzählung Libyen berührt, wo 
der phoenikische Herakles seit alter Zeit zu Hause war. Knüpft 
doch selbst die Fabel von seinem .Tode und von seiner Wieder¬ 
belebung und Apotheose wiederholt bei diesen libyschen Fabeln 
an, einmal bei dem Siege über den Riesen Antaeos J ), welchen 
die libysche Sage auch in einen näheren Zusammenhang mit dem 
Pflücken der drei Hesperidenäpfel, dem Symbole seiner Unsterb¬ 
lichkeit bringt. 

12. Kerberos. 

Dieser Höllenbund ist ein Bild des Erebos, des unterirdi¬ 
schen Dunkels und ewigen Verschlusses (1, 630. 634), so dafs 
der Sinn in welchem Herakles dieses Ungethüm von den Pfor¬ 
ten des Ai'des in der Tiefe herauf ans Licht führt kein andrer 
sein kann, als dafs er auch in dieses ewige Dunkel siegreich 
hineingedrungen und jenen Pforten ihren unüberwindlichen 
Schrecken genommen hat, ein Bild der Auferstehung wie das der 
täglichen Sonne 2 ). Im ältesten Epos war diese Aufgabe des Eu- 
vystheus die schwierigste von allen (Od. 11, 623) und die Erzäh¬ 
lung schon ziemlich ausgebildet. Hermes und Athena geleiten 
den Helden, der von der jähen Strömung der Styx verschlungen 
wäre, wenn Athena nicht geholfen hätte (11. 8, 367). ln dem 
Thore des Aides kam es zum Kampfe mit dem Fürsten der Un¬ 
terwelt, den Herakles mit einem Pfeil verwundete (II. j&f 395). 
Später haben sich örtliche Sagen, das Interesse der Mysterien 
und combinirende Dichter jüngeren Zeitalters eingemischt 3 ). 
Die gewöhnliche Erzählung war dafs Herakles durch den Schlund 
bei Taenaron hinabgestiegen und wieder heraufgekommen sei, 
obwohl später die Ansprüche sehr verschiedener Gegenden, na- 


der Glaube dafs.H. den Tag 1 einer Sonnenfinsternifs zu seiner Selbstver¬ 
brennung ausgesucht habe, Paul. p. 100 Hercules astrologus. 

1) Didym. b. Io. Malat. 86, 17 (fragm. p. 361 ed. M. Schmidt), wo He¬ 
rakles nach dem Siege über Antaeos erkrankt und sich selbst verbrennt, 
vgl. die Erzählung von dem phoenikischen Herakles nach Eudoxos b. 
Athen. 9, 47, wo dieser H. auf dem Zuge nach Libyen durch Tvphon ge- 
tödtet, von Iolaos aber dadurch dafs er eine Wachtel herbeiholt und ihn 
daran riechen läfst wieder ins Leben gerufen wird, mit der Erklärung von 
Stark Leipz. ßer. 1856 S. 32 ff. 

2) ln dem Turiner Todtenbuche heilst es u. A. ,,Ich lebe wiederum 
auf nach dem Tode wie die tägliche Sonne“ ßrugsch aegypt. Stud. 195. 

3) Stesichoros hatte einen Kerberos gedichtet. 
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mentlich die von Hermione und Troazen und von Herakleia am 
Pontos auszugleichen waren 1 ). Die Mysteriensage berief sich 
auf die Einweihung des Herakles in die attischen Eleusinien, wo¬ 
durch er von dem vergossenen Blute gereinigt und den herr¬ 
schenden Mächten der Unterwelt so wohl empfohlen worden sei 
dafs sie ihm den Kerberos freiwillig überliefsen 2 ). Als er in die 
Unterwelt eintritt, so fährt jene Erzählung fort, verbreitet er 
einen solchen Schrecken dafs alle Verstorbenen fliehen, bis auf 
Meleager und die Gorgo 3 ). Gegen diese zieht er sein Schwerdt, 
doch erinnert ihn Hermes dafs es nur ein wesenloses Bild sei. 
Meleager bittet ihn sich mit seiner Schwester, der durch seinen 
Tod vereinsamten Deianeira zu vermählen 4 ). Nahe bei den Pfor¬ 
ten des Hades sieht er die tollkühnen Freunde, Theseus und 
Peirithoos, die dort sitzend an einem Felsen festgewachsen wa¬ 
ren und flehentlich die Hände zu ihm emporstreckten. Den The¬ 
seus gelingt es ihm loszureifsen, als er es auch beim Peirithoos 
versucht, erhebt die Erde 5 ). Auch den Askalaphos befreite er 
von dem auf ihm lastenden Felsen, doch verwandelte ihn Deme¬ 
ter nun in eine Eule 6 ). Um die Schatten mit Blut zu erquicken 
schlachtet er eine von den Kühen des Hades, worüber er mit 
ihrem Hirten Menoites, dem Sohne des Keuthonymos (S. 21.2,2) in 
Kampf ge rät h und ihm beim Ringen die Rippen zerbricht. End¬ 
lich gelangt er zum Pluton, der ihm den Kerberos preisgiebt, 


1) S. Hekataeos b. Paus. 3, 25, 4, Eurip. Here. f. 23. 615, Xenoph, 
Anab. 5, 10, 2, Strabo 8, 363, Paus. 2, 31, 2; 9, 34, 4, wo H. mit dem 
Hunde in ßoeolieu beim B.Laphystion emporkommt, Schul. Aik. Alexiph. 13. 

2) Das Vaseribild bei Gerhard A. V. t. 69 scheint sich auf diese Ein¬ 
weihung zu beziehn. Unter den Schriftstellern gedenken ihrer zuerst 
Eurip. Here. f. öl3 u. Plato Axioch. 371 D. Als Grund der Reinigung 
wurde der Mord der Kentauren angegeben, Apoüod. 2, 5, 12, Diod. 4, 
14. 24. 

3) Vgl. Od. 11, 605. 634. Durch Perseus war Gorgo zur Verstorbe¬ 
nen geworden. Aach Serv. V. A. 6,392 las man beim Orpheus dafs Charoa 
den Herakles aus Furcht gleich in seinen Kahn aufgenommeu hatte und des¬ 
wegen ein ganzes Jahr lang gefesselt wurde. 

4) Schol. II. 21, 194 nach Pindar. Meleager wurde auch von Polygnot 
in seiner Unterwelt hervergehoben, Paus. 10, 31, 1, wahrscheinlich nach 
dem Vorgänge der dort citirten Minyas. Ein Gegenbild zuin Achill in der 
Homerischen Unterwelt. 

5) Aufser Apollodor s. Panvasis b. Paus. 10, 29, 4, Diod. 4, 26, PIuL 
Thes. 35, wo die Geschichte ganz euhenierisirt ist. Das Abreifsen des mit 
dem Gesäfs am Felsen festgewachsenen Theseus diente den Komikern zu 
allerlei Spiifsen, Schol. Arist. Eq. 1368, Suid. v. Hanoi. 

6) Apollod. 1, 5, 3; 2, 5, 10. Vgl. Bd. 1, 646, 3. 
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wenn er seiner ohne Waffen Herr werden könne; daher er ihn 
nur von seinem Harnisch und der Löwenhaut geschützt mit den 
Fäusten packt und trotz der Stiche des Schlangenschwanzes so 
lange würgt bis das Unthier mürbe wird. Darauf führt er ihn 
durch einen Aufgang in Troezen zu dem diesmals vollends ent¬ 
setzten Eurystheus und bringt ihn zuletzt wieder in den Ha¬ 
des 1 ). Auch viele Bildwerke stellen dieses Abenteuer dar 
und vorzüglich vergegenwärtigen einige Vasenbilder älteren 
Stils sowohl den Kerberos als den Antheil der begleitenden 
Götter, der Athena und des Hermes, durch lebendigen Ausdruck 2 ). 


IV. Herakles als Kriegsheld und in nationalen 

Sagen. 

Eine Gruppe vermischter Sagen, deren Gemeinsames, das 
ist dafs Herakles darin nicht als Dienstmann des Eurystheus er¬ 
scheint, sondern als Held von Lydien, von Arkadien, von Aeto- 
lien, von Trachis, was die combinirende Sagendichtung so gut 
als möglich in einen geschichtlichen Zusammenhang zu bringen 
suchte. Ursprung und Alter dieser Erzählungen ist ein sehr ver¬ 
schiedener. Während einige bei alterthümlichem bildlichem In¬ 
halte entschiedene Ansätze zur epischen Sagendichtung verrathen, 
sind andre offenbar ziemlich später Entstehung und entweder 
aus landschaftlichen Ueberlieferungen oder aus den Tendenzen 
des jüngeren Epos hervorgegangen. Die Folge der Erzählung 
scheint bei den Dichtern und Mythographen in früherer Zeit eine 
freiere gewesen zu sein. Durch die gewöhnliche Tradition ist 
gleich das erste Abenteuer, das beim Eurytos in Oechalia, in zwei 
Hälften auseinandergelegt, von welchen die eine den Anfang, die 
andre den Scldufs der ganzen Sagengrnppe bildet, weil nur auf 


1) Es gab in Argos eine Quelle KvvccÖqu, aus welcher die Freige¬ 
lassenen tranken, daher man sie auch Iasv&sqiov vöwq nannte, jenen 
INamen aber dadurch erklärte dafs der Hund d. h. Kerberos bei ihr ausge¬ 
rissen sei, Eustath. Od. 1747, 10, Hesych y. iX(v&. vöcoq. 

2) Vasenbilder älteren Stils b. Gerhard A. V. t. 129—131 vgl. das 
sehr alterthiimliche b. dems. D. u. F. 1859 t. 125 u. das von Conze edirte 
Mon. d. 1. 6, 36, Ann. 31, 398 11'., wo Eurystheus wieder einmal in seinem 
Fasse steckt. Ueber die späteren Darstellungen der Unterwelt, wo die 
Bändigung des Kerberos durch Herakles eine stehende Gruppe ist, s. 1, 
647. Andre Bildwerke h. Zoega ßassiril. 2, 58 sqq. 
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diese Weise die Motive zu dieser neuen Reihe von Kämpfen und 
die zu dem Ende des Herakles auf dem Scheiterhaufen des Oeta 
gewonnen werden konnten. 

1. Eurytos und Oechalia. 

Von beiden erzählte man in Aetolien, in Thessalien, in der 
Gegend von Trachis, auf Euboea und in Messenien. Sehr alt war 
jedenfalls das thessalische Oechalia in der Gegend von Trikka 
und Ithome, wo die Sage von Asklepios und den Asklepiaden 
heimisch war J ). Doch war nicht dieses, sondern das damit ver¬ 
wandte Oechalia an der Grenze von Arkadien und Messenien, in 
der Gegend von Andania und des karneasischen Heiligthums 
(1, 193), der Schauplatz der älteren Heraklessage, da namentlich 
die Ilias 2, 596, die Odyssee 21, 14 ff. und Pherekydes auf diese 
Gegend deuten 1 2 ). Dahingegen das jüngere Epos von der Erobe¬ 
rung Oechalias die Handlung nach Euboea und in die Nähe von 
Eretria verlegte 3 ), vermuthlich schon mit Beziehung auf das 
Ende des Helden auf dem Gipfel des Oetagebirges. Immer ist 
Oechalia eine hochgelegene Feste (Soph. Tr. 327 dnjve/j,og, 
354 vipirtVQyog, 358 alftuvtj) und liegt immer in Gegenden, 
wo der Apollinische Cult zu Hause ist und zwar in der Bedeu¬ 
tung des zürnenden Gottes mit dem gespannten Bogen, dessen 
ernste Macht in diesen tragischen Verwicklungen oft hindurch¬ 
blickt. Eurytos galt für einen der berühmtesten Bogenschützen 
der Vorwelt und wahrscheinlich ist auch sein Name in diesem 
Sinne zu deuten 4 ). In der Od. 8, 224 stirbt er eines frühen 
Todes, weil er mit Apoll in der Kunst des Bogens gewettei- 
fert hatte, nach jüngeren Dichtern war sein Vater Melaneus ein 
Sohn des Apollo und er selbst von diesem Gotte in jener Kunst 


1) fl. 2, 729 vgl. die Scholien, Steph. B. v. OixaXi'au. Strabo 10, 448. 
Das thessalische Oechalia nennt Paus. 4, 2, 2 to Evqvtiov, das von Trachis 
wird als monimentum Euryti erwähnt in einer neulich bekannt gewordenen 
Inschrift, s. Schneidewin Philol. 10, 352 ff., Henzen Bullet. Arch. 1856 
p. 72. 

2) Pherek. b. Schol. Soph. Tr. 354, vgl. Paus. 4, 2, 2; 33, 5, Strabo 
8, 339. 350. 360. 438, Curtius Pelop. 2, 189. 

3) Oi/aXiag uXmaig von Kreophylos, Paus. 4, 2, 2 nennt es eine He- 
rakleia, vgl. Welcker ep. Cycl. 1, 229 ff.; 2, 421. 557. 

4) Evnvrog für 3 'i3puro? der Bogenspanner, s. Buttmann Lexil. 1, 146, 
Welcker ep. Cycl. 1, 229. Aach Theokr. 24, 107 u. Apollod. 2, 4, 11 war 
Eurytos der Lehrer des Herakles im Bogenschiefsen. 

Preller, griech. Mythologie II. 2. Aull, 


15 
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unterrichtet 1 ). Sein Sohn ist Iphitos, durch den der Bogen des 
Eurytos, verhängnisvoll wie der des Herakles, als Geschenk 
an Odysseus überging, der damit am Festtage des Apoll die 
Freier tödtete (Od. 21, 11 ff.). Von den merkwürdigen Sagen 
dieser Gruppe kennt die Odyssee den Tod des Iphitos durch He¬ 
rakles, welcher ausgegangen war um verlorene Pferde und Maul- 
thiere zu suchen 2 ), darüber zum Herakles kam, bei dem die 
Thiere waren, und von diesem gegen alle Rechte der Gastfreund¬ 
schaft ermordet wurde. Die spätere Form der Sage war von 
Kreophylos, dem Dichter der Einnahme von Oechalia ausgegan¬ 
gen, wie wir sie besonders aus Sophokles Trachinierinnen ken¬ 
nen. Eurytos ist der Liebling des Apoll, welcher ihm selbst den 
Bogen gegeben, Oechalia liegt in der Nähe von Eretria. Er hat 
mehrere Söhne, unter denen Iphitos bedeutender hervortritt, und 
eine einzige Tochter, die blonde Iole 3 ). Eurytos bietet seine 
Tochter dem der ihn in der Kunst des Bogens übertreffen werde, 
Herakles kommt und siegt und wird von leidenschaftlicher Liebe 
zur schönen Iole ergriffen. Aber Eurytos weigert ihm sein Kind, 
ja er weist ihn schimpflich und mit harten Worten aus seiner 
Burg, indem er ihn an den gräfsliehen Mord seiner Kinder und 
an den schimpflichen Dienst beim Eurystheus erinnert (Soph. 
Tr. 262 ff.). Bald darauf werden dem Eurytos jene Stuten ge¬ 
stohlen, Iphitos sucht sie beim Herakles in Tiryns und findet 
dort seinen Tod, indem der rachgierige Held ihn auf einen ho¬ 
hen Thurm seiner Burg führt, ihn dort nach den verlornen Thie- 
ren aussehen heifst und darüber von der Zinne hinunterstürzt 4 ). 
lieber diesen heimtückischen Mord des Gastfreundes ist selbst 
Zeus empört und fordert dafs er sich zur Sühnung des Ver¬ 
brechens durch Hermes in die Sklaverei verkaufen lasse. Andre 


1) Scliol. 11. 5, 392 vgl. Apollon. 1, 88, der beide Sagen combinirt. 
EvQvrog 6 MeXavtcog Paus. 4, 2, 2; 33, 5, Antonin. Lib. 4, daher MeXa- 
vrjlg 'Eq^qw Str. 10, 448, Steph. ß. Eq^tqi«. Pherek. 1. c. nennt den Me- 
laneus einen Sohn des Arkesilaos. 

2) Nach den Scholien hatte sie Autolykos, der diebische Sohn des 
Hermes (1, 305, 1) gestohlen und an Herakles verkauft. 

3) Nach Schol. Soph. Tr. 266 kannte Kreophylos zwei Söhne des Eu- 
rytos, Hesiod aber vier: ^'hpirog Totjevg-KXvTiog und /!r]Cwv, und dazu 
die Tochter ^IoXrj oder 'löXftu. Auf einer altertümlichen Vase aus Caere, 
welche die erste gastliche Aufnahme des Herakles beim Eurytos darstellt, 
Mon. d. 1. 6, 33, Welcker Ann. 31, 243 ff. sind folgende Namen beigeschrie¬ 
ben: EvQvrtog f. Evnvrog, KXvTiog, To'£og f. Totjsvg, zhSaißav mit der 
Reduplication f. z/?jeW und FioXa d. i. ’löXrj, Die Erzählung b. Schol. 
II. 5, 392, Apollod. 2, 6, 1, Diod. 4, 31. 

4) Pherek. b. Schol. Od. 21, 22, Soph. Tr. 248ff. 
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erzählten dafs Herakles und Iphitos gute Freunde gewesen und 
dafs Herakles ihn im Wahnsinne getödtet habe, worauf er erst 
vergeblich bei Menschen Reinigung sucht, dann zum Apoll nach 
Delphi geht und auch hier abgewiesen wird, bis er mit ihm um 
den Dreifufs kämpft und so das Orakel erzwingt. Er solle sich 
am von seiner Krankheit zu genesen auf drei Jahre für drei Ta¬ 
lente oder wie Andre richtiger erzählten auf ein Jahr 1 ), nehmlich 
ein grofses, verkaufen lassen und den Kaufpreis dem Eurytos als 
Blutgeld zahlen, welcher diese Versöhnung aber zurüekweist. 

2 . Herakles bei der Omphale. 


Der lydische Herakles. 

Omphale scheint in den Sagen und Culten von Sardes und 
Lydien dasselbe bedeutet zu haben, was in anderen Gegenden der 
assyrischen und phoenikischen Ueherlieferung Astarte oder Aphro¬ 
dite Urania war, eine kriegerische Mondgöttin, welche zugleich 
als erste Landeskönigin und als Stammmutter der lydischen Kö¬ 
nige, speciell der Dynastie vom Stamme der assyrischen Herakli- 
den gedacht wurde (S. 166). Die Landessage nannte sie bald eine 
Sklavin bald eine Tochter des lardanos d. i. eines lydischen Flufs- 
gottes 2 ). Sie soll zuerst dem Tmolos d. h. dem fruchtbaren 
Berge als erstem Könige des Landes vermählt gewesen sein 
und von ihm die Herrschaft geerbt haben, dann vom Herakles, 
der nach der griechischen Sage aus Griechenland zu ihr kommt, 
einen oder mehrere Söhne geboren haben, die mit verschiedenen 
Namen genannt werden, wie bei diesen Ueberlieferungen von 
Abkömmlingen des Herakles und der Omphale denn überhaupt 
verschiedene Zeiten und Gegenden wohl zu unterscheiden sind 3 ). 
Wie Omphale übrigens in den lydischen Sagen immer halb krie¬ 
gerisch halb weichlich erscheint, eine kleinasiatische Semiramis, 
so ist auch der mit ihr verbundene Herakles, welcher bei den Ly¬ 
dern Sandon genannt wurde und im Sardanapal von Tarsos und 


1) Soph. Tr. 252 y.eTvog de nnafteig O/uqdXy xrj ßaQßa.Qto h’iavxöv 
^enXyaev , (og avxog leyei. Nach den Scholien stammen die drei Jahre 
aus Herodor. 

2) Herod. 1,7, Apollod. 2,6, 3. lardanos ist der semitische Flufs- 
name, der auch auf Kreta und in Elis alt ist, II. 7, 135. Das epheubekränzte 
Bild des Tmolos sieht man auf M. von Sardes, Eckhel D. N. 3, 113. 123 
vg!. das der puteolanischen Basis b. 0. Jahn Leipz. Ber. 1851 S. 135. 

3) S. unten b. d. Herakliden. 

15* 
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Ninive sein Gegenbild hatte, zugleich ein Held der Schlacht und 
des Harem, eben so kühn und stark als weiblich und weibisch; 
daher der Austausch der Attribute und der Bekleidung zwischen 
Omphale und Herakles, welche zugleich auf eine mannweibliche 
Natur von beiden in den Ueberlieferungen des Cultus hindeutet. 
Da er nach asiatischer Sitte als Hierodul gedacht wurde, erzählte 
man von jenem Verkauf wodurch er der Eigne der lydischen 
Göttin und Königin geworden und als solcher in ihrem Dienste ähn¬ 
liche Thaten ausführte wie Bellerophon im Dienste des lykischen 
Königs und Herakles selbst in dem der argivischen Hera und des 
Eurystheus oder in dem des delphischen Apoll. Die herkömmliche 
Erzählung war dafs Hermes, den die Lydier Kandaules nannten 1 ), 
mit Herakles auf den Sklavenmarkt gegangen sei und Omphale 
ihn dort gekauft habe. Seine Thaten sind wie gewöhnlich Feld¬ 
züge und Heldenthaten von nationaler Bedeutung, z. B. ein Zug 
gegen räuberische Grenznachbarn der Omphale 2 ), ein andrer 
gegen die lykischen Tremilen wie es scheint 3 ), und noch ein 
andrer gegen die Amazonen, wo Herakles das Doppelbeil erobert 
und der Omphale überbringt, welches die lydischen Könige als 
Zeichen ihrer Würde trugen 4 ). Doch beschäftigte sich die grie¬ 
chische Fabel keineswegs mit diesen Grofsthaten des lydischen 
Herakles, wohl aber und um so eifriger mit seinem üppigen Le¬ 
bensgenüsse in der Knechtschaft der Omphale, eine Auflassung 
welche den Griechen um so näher lag, da auch ihr eigner Hera¬ 
kles nach gethaner Arbeit weidlich auszuruhn und tüchtig zu 
zechen liebte. Auch war es ein natürlicher Reiz für die Phanta¬ 
sie, sich den gewaltigen Helden in einer so weibischen Abhän¬ 
gigkeit zu denken und an seiner Seite das mächtige und kräftige 
Weib als seine Herrin, auf welche sogar die Attribute seines Hel¬ 


lt Hes. KavdavXctg ‘EQ/urjg r\ ‘ifoccxXrjg. Tzetz. b. Cram. Anecd. 
Oxon. 3, 351 to KavSavXrjg Xvdixwg tov OxvXonvixrrjv Xe'yh, wGtceq 
Iniiwvalg ifftxvi.ißi yQcc(pa>v iaußty nntüTio ■ 'Er^urj xvi’ayyct arjOVißTi 
KavdctvXct, ipMocov haiQS, deuQO fxoi öxccnaq^ivaai. Also würde Kav- 
dcwXrjg bedeuten einen Hundswürger s. G. Curtius Gr. Etymol. 1, 128. 
204. Den Zusatz rj ‘HpaxXijg b. Hesych streicht Meineke Com. Gr. 1, 385. 

2) Die 'frwvioi , deren Feste Herakles zerstört, Diod. 4, 31, Steph. 
ß. v. 5, /rcov. 

3) Wenn die b. Steph. ß. v. Tqs^iX')] erhaltenen Verse des Panyasis 
so zu deuten sind. 

4) Plut. Qu. Gr. 45, nach welchem dieses Beil später nach Karien 
kam und das Attribut des Z. Lebandreus wurde, vgl. ßd. 1, 109. Von den 
Schlachten der Lyder und der Amazonen hatte der alte Dichter Magnes 
aus Smyrna gesungen, Nicol. Darnasc. fr. 62 (Hist. Gr. fr. 3, 396). 
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denthums, Löwenhaut und Keule, übergegangen waren. Das 
attische Theater war auch hier vorangegangen, die Komiker und 
verschiedene Dichter von Satyrdramen, namentlich Ion von 
Chios 1 )- Andere Dichter und Sagenschreiber folgten, diese um 
so lieber, da die lydische Weichlichkeit ohnehin sehr verrufen 
war 2 ), auch die Künstler, für welche die Darstellung eines solchen 
Paares, der Athletengestalt im weibischen Putz und des schö¬ 
nen Weibes mit den Attributen des Herakles, gleichfalls einen 
nicht geringen Reiz hatte. Den Hintergrund bildet bald der ly¬ 
dische Harem, wo Herakles den gehorsamen Diener seiner Her¬ 
rin spielt und wie eine Magd, auch in solcher Kleidung, bald am 
Rocken spinnt oder Wolle krempelt, bald tanzt und dazu die 
Handpauke schlägt u. s. w. 3 ). Oder man sieht beide, Herakles 
und Omphale, schwelgen und jene üppigen Bacchanalien feiern, 
durch welche der lydische Tmolos in .der Nähe von Sardes be¬ 
rüchtigt war 4 ), wie Herakles denn auch sonst als Freund und 
Zechgenofs des Bacchus und als Theilnehmer seiner lärmenden 
Umzüge oft genug vergegenwärtigt wurde, in Kleinasien aber 
vollends diesem Gotte sehr nahe stand. 

Noch andre Märchen von diesem lydischen Herakles sind die 
beiden gleichartigen vom Syleus und Lityerses, endlich das von 
den Kerkopen. Syleus und Lityerses sind nehmlich im Wesent¬ 
lichen dieselbe Figur, der eine ein Weinzüchter, der andre ein 
Besitzer von reichen Kornfeldern, beide hart und grausam gegen 
ihre Arbeiter, beide dafür bestraft vom Herakles, welcher in die¬ 
sen Sagen eine Art von Schutzpatron der Winzer und der Schnitter 
ist, beide wie es scheint ein Product des lydischen und phrygi- 
schen Volksgesangs. Syleus zwingt die des Weges ziehenden 


1) Die Fragmente b. Nauck tr. gr. 569 sqq. Auch von Achaeos gab es 
ein Satyrspiel des Inhalts ib. 584 und von Antiphanes u. Kratin d. j. Ko¬ 
mödien. 

2) Vgl. die Schilderungen des Klearch b. Athen. 12, 11, wo der phry- 
gische Midas Gemahl der Omphale ist. 

3) Stat. Theb, 10, 646 sic Lydia coniux Amphitryoniaden exutum hor- 
rentia terga perdere Sidonios humeris ridebat amictus et turbare colus et 
tympana rumpere dextra. Vgl. die Schilderungen b. Seneca Hippol. 317ff., 
Tertullian de pallio 4 u. A. Der spinnende Herakles ist bekannt durch 
verschiedene Bildwerke. Ueber den tanzenden Herakles s. Aristides 2, 
568 ‘Hoct'/J.rjS £v yLvSolg d)Q%rjOuTo. 

4) Ovid F. 2, 303 — 356 vgl. das pompejanische Wandgemälde b. R. 
Rochette t. 19 und das neuerdings bekannt gewordene b. Zahn 3, 84, JVic- 
colini casa di M. Lucrezio t. 8. 9 mit der Erläuterung von 0. Jahn Leipz. 
Ber. 1855 S. 215 — 242, wo auch über andre bildliche Darstellungen. Auch 
in Rom war Omphale eine beliebte Figur, Stephani ausr. Herakl. 203. 
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Fremden in seinem Weinberge zu hacken und zu graben, bis He¬ 
ikles kommt, den Weinberg um uiid um kehrt und den bösen 
Syleus und seine eben so hartherzige Tochter Xenodike todt 
schlägt 1 ). In einem Satyrdrama des Euripides wurde Herakles 
durch Hermes förmlich an ihn verkauft, wie sonst an die Oinphale. 
Er schickt den Arbeiter in seinen Weinberg, äber Herakles reifst 
die Stöcke mit der Wurzel aus und bereitet sich in dem Wein¬ 
bergshause ein leckeres Mahl, wozu er den besten Ochsen schlach¬ 
tet und den besten Wein aus dem Keller holt. Dann zecht er und 
schmaust und singt und läfst sich auch durch den Herrn nicht 
stören, vielmehr er lädt auch ihn zum Mahle und schlägt ihn da 
er schilt, und als Syleus Hülfe holt, setzt er das ganze Gehöft 
durch einen abgeleiteten Flufs unter Wasser 2 ). Das Lied vom 
Lityerses und seiner Strafe war eins der beliebtesten und die 
Arbeiter sangen es weit »und breit beim Schneiden und beim 
Dreschen 3 ). Er wird ein Bastardsohn des Königs Midas genannt, 
welcher im fetten Grunde von Kelaenae am phrygischen Mäeander 
üppige Kornfelder besessen. Ein fauler Arbeiter, aber ein um so 
fleifsigerer Fresser, der dreimal täglich drei mächtig grofse Brode 
verschlang und dazu in gleichem Verhältnifs des Weins genofs. 
Wenn ein Fremder des Weges kam, so lud er ihn erst zum 
Schmause und gab ihm zu essen und zu trinken. Dann aber 
zwang er ihn den heifsen Tag hindurch seinen mannshohen 
Waizen zu schneiden, schnitt ihm am Abende den Kopf ab, band 
den Leib in die Garben und lachte dazu des kopflosen Schnit¬ 
ters, der sich also hatte übertölpeln lassen. So trieb er es bis 
einst Herakles kam und den Spiefs umkehrte d. h. nach dem 
Mahle ihm selbst den Kopf abschnitt und den Leib in den Maean- 
der warf, daher ihn der Gesang der Arbeiter fort und fort als 
den besten Schnitter pries. Das beliebteste und am weitesten 
verbreitete Märchen war aber doch das von den Kerkopen, 
obgleich wenige Ausleger seinen schalkhaften Humor verstanden 


1) Diod. 4, 31, Apollod. 2, 6, 3, wo iv AvXiSi verdorben ist, und in 
eigentümlicher Ucbertragung auf Thessalien am Pelion b. Konon 17, auf 
die Gegend von Amphipolis epp. Socr. 36. Die Namen ZvXtvg und Sevo- 
dUr] sind bedeutungsvoll genug. 

2) Nauck tr. gr. 453 sqq. Vielleicht batte Euripides in den Theristen 
die Fabel vom Lityerses auf ähnliche Weise überarbeitet. 

3) Von dem Volksliede s. Theokr. 10, 42 ff. u. Apollodor b. d. Scho¬ 
lien, Poll. 4, 54, Hesyeh Anvsqaag u. Muqiuvö uvog, Suid. AnvsQörjg, 
Apostol. prov. 10, 74. Die Erzählung nach Sosilheos b. G. Hermann opuse. 
1, 54 u. Nauck tr. gr. 639, vgl. Schol. Theokr. 1. c., Athen. 10, 8, Aelian 
V. H. 1, 27. Der Name lautet bald AvTiiqOag bald Anviqaag. 
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haben 1 ). Schon Homer hatte von diesen ausgemachten Schel¬ 
men und gaunerischen Vagabunden gesungen 2 ), vermuthlich 
nach kleinasiatischen Vorbildern, denn dort war dieses Märchen 
eigentlich zu Hause und dort, auf den grofsen Handelsmärkten 
zuSardes und Ephesos, mochten auch die lebenden Vorbilder zu 
diesen durchtriebenen Dämonen, so weit sie als Diebe und Be¬ 
trüger geschildert werden, zu finden sein 3 ). Von dort wurden 
sie nach Athen und auf die attische Bühne verpflanzt, wo sie zu 
humoristischen Charakterbildern verschmitzter Diebe geworden 
sind, an denen die komische Bühne überhaupt reich war 4 ). Und 
wieder unter einer anderen Form erschienen sie in der griechi¬ 
schen Heraklessage von Trachis und in der von Boeotien, wo 
sie als räuberisches Diebesgesindel geschildert werden, zwei Brü¬ 
der Namens Olos und Eurybatos, die auf den Kreuzwegen zu 
Hause sind oder am Ausgange des Passes der Thermopylen, wo 
der Weg am engsten war, dem Wanderer auflauerten 5 ). Die Mut¬ 
ter hatte sie wohl gewarnt sich vor dem Schwarzarsch (MeAaju- 
7tvyog) zu hüten, aber sie vermochten ihr diebisches Gelüste 
nicht zu bändigen und versuchten es selbst mit dem wandernden 
Herakles. Dieser hatte sich unter einem Baume schlafen und die 
Waffen abgelegt, da bemächtigten sich die Kerkopen derselben 
und wollten ihm damit zu Leibe. Herakles aber ergreift sie, bin- 


1) Vgl. bes. Lobeck Agl. 1296 — 1308 u. Welcker ep. Cycl. 1, 409 ff. 

2) Vgl. die Verse b. Suid. v. KeQxeonfg u. Harpokr. v. KiQy.onp. 

3) Diod. 4, 31, Apollod. 2, 6, 3. Eigentlich sind Ktyxconsg Ge¬ 
schwänzte, von y.igy.og, daher der Name auch auf Affen übertragen wurde. 
Also geschwänzte Dämonen, etwa Silene, zumal da Diod. I. c. eine ganze 
Schaar kennt, oder ist es wie GaCvnv, vnoaaCvEiv vom schmeichlerischen 
und betrügerischen Schwänzeln zu verstehen? Immer sind es betrügerische 
Schelme, nuvovqyot , unartwvsg , vgl. auch Paul. p. 56 cercopa Graeci 
appellant Iucrari undique cupientem, quasi xsqöcovci, quem nos quoque lu- 
crionem vocamur. 

4) Namentlich hatte Kratin von ihnen gedichtet, aber auch Eubulos, 
Hermippos, Plato u. A., s. ßergk comm. de com. antiq. p. 24sqq., Meineke 
Com. Gr. 2, 24sqq., Vindic. Strab. 234. In Athen gab es eine uyoQa KtQ- 
y.wncov, wo gestohlenes Gut verkauft wurde, Eustath. Od. 1430,37, Hesych,- 
Diogen. 1, 3. 

5) Herod. 7, 216. Mtlclfinvyog ist ein derber Ausdruck für gewal¬ 
tige Kraft und Männlichkeit, im Gegensätze zu entsprechender Charakte¬ 
ristik der Weichlichkeit. Daher das Sprichwort /ui] cfv ys yuln/j.Tivyov 
rv%otg, welches schon bei Archilochos vorkam, obschon in andrer Bedeu¬ 
tung, Zenob. 5, 10, Append. 3, 62. £lXog und EvQvßaiog (ein wohlbekann¬ 
ter Diebsname) heifsen diese beiden Kerkopen bei Diotimos, dem Vf. einer 
Herakleia s. Bergk 1. c. und bei Nikander s. 0. Schneider Nicandr. 132. 
Andre Namen b. Lobeck 1305. 
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det sie an einen Tragebalken und wirft diesen über seine Schul¬ 
tern um sie mit zu nehmen. So haben sie nun volle Mufse 
über die Warnung ihrer Mutter Betrachtungen anzustellen und 
thun das in so drolliger Manier, dafs Herakles darüber lacht und 
sie wieder laufen läfst. Die vielen und zum Theil sehr alterthüm- 
lichen Abbildungen dieses Vorfalls beweisen die grofse Populari¬ 
tät eines Märchens, welches in der That über die ganze civilisirte 
Welt der Alten verbreitet gewesen zu sein scheint 1 ). 


3. Der Zug gegen Troja und gegen die Amazonen. 

Vom Zuge gegen Troja erzählt schon die Ilias wiederholt 
und ausführlich. Der Anlafs ist die Befreiung der Hesione, wo¬ 
für Laomedon die Rosse versprochen hatte, die Zeus ihm für 
den Ganymed schenkte (1, 392), Laomedon aber später dem Hel¬ 
fer in der Noth verweigerte (II. 5, 638IT.; 20, 144). Herakles 
kommt mit sechs Schiffen und andern Helden, zerstört Ilion und 
fahrt dann wieder heimwärts. Da wird er auf dem hohen Meere 
durch die List der Hera, die sie mit Hülfe des Schlafes und des 
Boreas ausführt, durch schreckliche Stürme nach Kos verschlagen, 
bis Zeus aus seinem Schlafe erwacht, gegen die schuldige Hera 
schrecklich wiithet und seinen Sohn aus grofser Noth befreit und 
nach Argos zurückführt (II. 14, 250ff.; 15, 18ff.). 

Die spätere Erzählung hat sich insofern sehr verändert, 
als sie zur Vorbereitung des durch die Ilias gefeierten Zugs der 
Griechen gegen Troja den Aeakos und die Aeakiden auch bei die¬ 
sem ersten betheiligt. Auch dehnte sie den Feldzug viel weiter 
aus, indem sie als eine Art Vorgeschichte einen Zug gegen die 
Amazonen hinzufügte und bei der Rückkehr andre Abenteuer, 
auch die Gigantomachie einschaltete. 

So erzählt namentlich Pindar, der unermüdliche Sänger des 
Lobes der Aeakiden, dafs ihr Stammvater,^der fromme Aeakos, 
mit Apollo und Poseidon an der Mauer von Troja gebaut habe, 

1) Die Verse Homers: noXXr\v «F Znl yctiav lovxEg ävftQcoTiovg 
artäraoxov aXföfxtvoi rjfAKTcc nuVTK. Die-sehr altertümliche Metope von 
Selinus b. Müller D. A. K. 1 t. 5. Vgl. die JNaehweisungen b. Gerhard A. 
V. 2, 86 ff. u. b. Müller Handb. § 411, 4. Auf den Pithekusen wurde von 
der Verwandlung der Kerkopen in Affen erzählt, in Ligyen stehlen sie von 
den Geryonsrindern. Vgl. Flut. d. adul. et am. discr. 26, wo Alexander d. 
Gr., da er einen Narren reichlich beschenkt hatte, von einem Schmeichler 
mit Herakles und Dionysos verglichen wird, xcü yuQ 6 HgaxXrjg K£q- 
xmpt rißt xcä XEeilrjVoig 6 /tiovvßog IzegnsTo. 
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wobei gleich ein Zeichen die Zerstörung dieser Mauer durch 
seine Nachkommen verkündigt (01. 8, 30). Ferner weifs er von 
der Theilnahme des Telamon am Zuge gegen Laomedon, gegen 
die Amazonen und selbst an der Gigantomachie, s. N. 3, 36ff.; 4, 
22, I. 5 (6), 24ff., wo die schöne, nach den Scholien aus den 
grofsen Eoeen entlehnte Erzählung hinzugefügt wird, nach wel¬ 
cher Herakles auch den Ruhm des grofsen Aias im voraus ver¬ 
kündigte. Als er den Telamon zur Fahrt nach Troja abholt, trifft 
er diesen beim Schmause, stellt sich auf seine Löwenhaut, läfst 
sich vom Telamon die goldene Schale des Weihetranks reichen 
und betet zu seinem Vater Zeus dafs er dem Freunde einen Sohn 
schenken möge von so unverwüstlicher Kraft wie sein Löwenfell 
und von gleichem Muthe, worauf Zeus einen Adler (alstdv) als 
Gewähr sendet, daher das Kind den Namen Aias bekommen 1 ). 

Nach solchen Vorgängen erzählen die Späteren, indem sie 
bald bei dem Aufenthalte des Helden in Lydien bald bei der 
Aufgabe den Gürtel der Hippolyte zu holen bald bei der Argo¬ 
nautensage anknüpften, dafs Herakles zu dem Zuge gegen die 
Amazonen viele Freunde und Helden, Telamon Peleus Theseus 
u. A. angeworben und mit einem Schiffe die kühne Fahrt unter¬ 
nommen habe 2 ). Zuerst landet er auf der Insel Paros, wo da¬ 
mals die Söhne des Minos herrschten, Eurymedon, Chryses, 
Nephalion, Philolaos, durch welche zwei Gefährten des Herakles 
umkamen; daher dieser jene vier alsbald erschlug, die übrigen 
Parier aber so lange belagerte bis sie sich ergaben und zwei Er¬ 
satzmänner stellten, Alkaeos und Sthenelos, Söhne des Androgeos 
und Enkel des Minos, welche Herakles später auf Thasos ansie¬ 
delte 3 ). Darauf gelangt er nach Mysien zu den Mariandynen, hilft 
ihrem Könige Lykos, dem Sohne des Daskvlos, im Kriege gegen 
Amykos und die Bebryker und erobert das Gebiet der späteren 


1) Apollon. 1, 1289 Schol., Theokr. 13, 38, wo es von Herakles und 
Telamon lieifst, o'i y,inv äjurfw iraipoi, äsi SuCvvvto TpcinsCav. Vgl. Tz. 
Lyk. 455—61. 

2) Eurip. Here. f. 408 ff., Apollod. 2, 5, 9. Theseus bekam bei diesem 
Zuge die Antiope, oder die Liebe der Antiope zum Theseus führte zur Er¬ 
oberung von Themiskyra, wie die Nosten des Agias erzählten, Paus. 1, 2. 
1. Auch Phidias liefs den attischen Helden an diesem Zuge theilnehmen, 
Paus. 5, 11, 2 vgl. Eur. Heraklid. 217, Schol. Pind. N. 3, 64. Auch von 
Epicharm gab es einen "llQccxXrjg ln\ tov ^(oatfiQa. 

3) Historisch ist die Colonisation der Insel Thasos von Paros, Thuk. 
4, 104, Str. 10, 487. Bei Diod. 5, 79 erhält Alkaeos die Insel Paros durch 
Rhadamanthys, s. oben S. 130. 
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Herakleia Pontike *). Endlich erreicht der Zug die Mündung des 
Flusses Thermodon, an welchem die Amazonenstadt Themiskyra 
gelegen 1 2 ). Schon ist die Amazonenkönigin Hippolyte im Begriff 
den Gürtel des Ares dem Helden freiwillig zu überlassen. Da ver¬ 
breitet Hera das Gerücht dafs die Königin in Gefahr sei, worauf 
alle Amazonen bewaffnet und zu Pferde gegen das Schiff der 
Griechen stürmen und ein heftiger Kampf entbrennt, in welchem 
Herakles die Hippolyte und viele ihrer Gefährtinnen, andre Helden 
andre Amazonen tödten. Denn die späteren Dichter gaben sich 
alle Mühe hinter den vielen Amazonenbildern und Amazonengrup¬ 
pen der Künstler ihrerseits nicht zurückzubleiben, worüber im¬ 
mer neue Namen und neue Schlachten erdichtet wurden 3 ). 

Bei der Rückkehr von diesem Zuge also landen die Helden 
bei Troja, über welche Stadt der Zorn des Apollon und Poseidon 
ein grofses Unglück verhängt hatte. Laomedon hatte ihnen den 
bedungenen Lohn für die Burgmauer geweigert, dafür sendet 
Apollon eine Pest, Poseidon ein Seeungeheuer, das aus der 
Fluth aufsteigt und alle Menschen und Heerden verschlingt. 
Das Orakel verspricht Erlösung, wenn Laomedon seine Toch¬ 
ter Hesione dem Ungeheuer zur Speise gebe, worauf der König 
seine Tochter opfert (wie Kepheus die Andromeda), indem er sie 
an einen Felsen in der Nähe des Meeres anbinden läfst 4 ). Hera¬ 
kles sieht das Mädchen und verspricht sie zu retten, wenn Laome¬ 
don ihm jene Wunderpferde geben wolle. Der bedrängte König 
giebt sein Wort und Herakles besteht den Kampf unter dem 
Schutze eines hohen Dammes, den Athena und die Troer für ihn 


1) Vgl. Apollon. 2, 775 ff. Schol. Prachtvolle Kolossalstatue des If. 
auf den) Markte von Herakleia, Memnon fr. 52, sein Tempel auf der Burg, 
ib. 25, bei dem Vorgeb. Acherusion der Aufgang mit dem Kerberos, Schol. 
Apollon. 2, 354, Schol. Nik. Alexiph. 13 u. A. 

2) Das Oerlliche b. Ritter Asien 9, 1, 95 ff". 

3) Es gab verschiedene fju'Qovr/.u von jüngeren Dichtern, doch ist 
es eben so schwierig ihren Inhalt zu bestimmen als die Bedeutung derarti¬ 
ger Vasenbilder, wenn sie ohne Namen sind. Eine ausführliche Erzählung 
von dieser Amazonenschlacht bei Diod. 4, 16, Vasenbilder b. Gerhard A. 
V. t. 104, Bullet. Arch. Napol. 1853 t. 10, YVclcker b. Gerhard D. u. F. 
1856 t. 88—90 S. 177 ff. Namen von Amazonen b. Diod. 1. c. u. 0. Jahn 
Einl. z. Münchn. Vasens. p. CXVI1I. 

4) Hier knüpft das Märchen von der Egesta an, mit welcher ihr Vater 
Hippotes, ein edler Trojaner, nach Sicilien flüchtet, weil er für sie das 
Schicksal der Hesione fürchtet. In Sicilien gebiert sie von dem in einen 
Hund verwandelten Flufsgott Krimisos den Egestos, den Gründer von 
Egesta oder Segesta, Serv. V. A. 1, 550; 5, 30. Die Verwandlung des 
Flusses in einen Hund ist semitischen Ursprungs, s. Ritter Asien 9, 2, 918. 
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aufgeworfen hatten 1 ), nach der späteren Erzählung so, dafs er 
gerüstet in den Schlund des Drachens hineinspringt und ihm von 
innen den Bauch aufschneidet. Ja er soll drei Tage darin verweilt 
und durch die Gluth der Eingeweide alle Haare seines Hauptes 
verloren haben 2 ). Ein Märchen welches auch in bildlichen Dar¬ 
stellungen überliefert ist und in den Erzählungen andrer Völker 
von dem Monde oder der Sonne, welche ein Drache zu verschlin¬ 
gen droht 3 ), seine natürliche Erklärung findet. Der treulose 
Laomedon weigert sich dann den versprochenen Lohn zu zahlen, 
worauf Herakles Rache drohend nach Argos schifft um zunächst 
den Gürtel der Hippolyte zu überbringen. Unterwegs berührt er 
Ainos, wo er vom Poltys gastlich aufgenommen wurde, aber 
dessen Bruder, den übermiithigen Sarpedon, einen Sohn des Po¬ 
seidon, in welchem die Stürme und Wogen des dortigen Stran¬ 
des personificirt sind 4 ), mit seinen Pfeilen erschiefst. Ferner 
landet er auf Thasos, bändigt die dortigen Thraker und übergiebt 
die Insel den vorhin erwähnten beiden Söhnen des Androgeos 
aus Paros, welche wahrscheinlich neben ihm als Ktisten verehrt 
wurden 5 ). Von Thasos kommt er nach Torone auf der Sitho- 
nischen Halbinsel und tödtet hier Polygonos und Telegonos, die 
übermüthigen Söhne des Meergottes Proteus, welche ihn zum 
Ringen herausgefordert 6 ). Endlich gelangt er nach Myken und 
übergiebt hier den Gürtel der Amazonenkönigin. 


1) Wenigstens ist dies der Sinn des THjrog a^upi/vrov II. 20, 144 ff., 
welche Verse ein späterer Zusatz sind. 

2) Hellanikos b. Schol. II. 20,146, Lykophr.33—38 Tzetz., Sext. Emp. 
adv. Math. 1, 255. Herakles in den Rachen des Meerungeheuers tretend 
und die befreite Hesione in bildlicher Darstellung s. Wieseler Z. f. A. W. 
1851 n. 40. 41. Ausführliche Beschreibung des Abenteuers, welehes hier 
und anderswo beim Argonautenzuge eingeschaltet wird, b. Valer. FI. 2, 
451 ff. 

3) Ein Bild der Verfinsterung, Grimm D. M. 668. Vgl. oben S. 71. 

4) Vgl. oben S. 132. Apollodor 2, 5, 9 u. die tab. Farnes. 78—86 er¬ 
zählen von diesen Abenteuern. 

5) Vgl. oben S. 127. 233. 

6) Vgl. Bd. 1, 477, 4. Man scheint dem aegyptischen Proteus zu Liebe 
an eine submarine Verbindung zwischen der Halbinsel Pallene und Aegyp¬ 
ten geglaubt zu haben, Lykophr. 124 Tzetz. Auch Sithon und seine Toch¬ 
ter Pallene fordern zum Ringen heraus und soll namentlich Bacchus die 
Pallene auf diese Weise erworben haben, Lykophr. 583. 1161, JVonn. 48, 
90 ff., Konon 10, wobei der Anklang von HaXXr\vr\ und nc'tXr) im Spiele 
ist. Doch lehrt die Ueberlieferung der Vasenbilder dafs der Ringkampf des 
Herakles mit Triton oder einem tritonartigen Meeresgott alt ist, s. Ger¬ 
hard A. V. t. 111, 2, 94 ff. 
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Darauf folgt der Zerstörungszug gegen Troja in der Beglei¬ 
tung des Telamon, Peleus, des Oikles, Vaters des Amphiaraos 
und andrer Helden auf achtzehn Funfzigruderern; denn solche 
Züge pflegten bei fortschreitender Vermischung der verschiedenen 
Sagenkreise immer mehr Theilnehmer zu bekommen 1 ). Als die 
Helden gelandet sind und gegen Troja hinaufstürmen, überfällt 
Laomedon die Wache der Schiffe unter Oikles, der dabei sein 
Leben verliert 2 ). Darauf wird die Mauer berannt, wo Telamon 
zuerst durchbricht, Herakles erst als der zweite: worüber der 
Held dermafsen ergrimmt dafs er sein Schwerdt gegen den 
Freund zieht. Dieser besänftigt ihn dadurch dafs er schnell Steine 
zusammenrafft und einen Altar des Herakles Kallinikos 3 ) d. h. 
des Siegers schlechthin errichtet. Endlich fällt Laomedon mit 
allen Söhnen bis auf den Podarkes den Pfeilen seines Bogens, 
Hesione aber wird als schönster Siegespreis dem Telamon gege¬ 
ben 4 ), der sie mit sich nach Salamis führt, wo sie von ihm die 
Mutter des Teukros wird. Als man ihr erlaubt von den Gefan¬ 
genen mit sich zu nehmen wen sie wolle, wählt sie ihren noch 
unmündigen Bruder Podarkes, der darüber seinen Namen Priamos 
bekommen haben soll 5 ), denn die Schwester mufste ihm erst 
durch einen Scheinkauf, indem sie ihre goldene Kopfbinde für 
ihn gab, wieder zur Freiheit verhelfen. Dann folgt auf der Rück¬ 
kehr der von Hera verhängte Sturm und die Landung auf der 
von Meropern bewohnten Insel Kos, wo man die Helden, da man 
sie für Seeräuber hält, nicht landen lassen will, worüber es von 
neuem zu Sturm und Krieg kommt 6 ). In demselben erschlägt 


1) Apollod. 2, 6, 4, Diod. 4, 32, Hygin f. 89 u. A. 

2) Auch Argeios, ein Sohn des Likymnios, bleibt bei diesem Kampfe, 
daher eine feierliche Bestattung der Leichen folgte, der Sage nach die erste 
Feierlichkeit der Art, s. Schol. II. 1, 52, obwohl Andre dieses bei der Er¬ 
stürmung von Oechalia anreihen, Apollod. 2, 7, 3. Der Kampf des Hera¬ 
kles und Telamon gegen Laomedon im Giebelfelde des Athenatempels auf 
Aegina. 

3) Nach Hellanikos b. Tzetz. Lyk. 469 des H. Alexikakos, was Butt¬ 
mann Mythol. 2, 147 vorzieht. Doch ist II. Kallinikos zugleich Alexikakos. 

4) Soph. Ai. 434. 1309, Xenopli. d. venat. 1, 9. 

5) uno tov 7iQlao&eu, nach Apollodor u. Hygin. Bei Diod. 4, 32. 42. 
49 setzt Herakles den Priamos gleich zum Könige ein, weil er sein Recht 
gegen den Vater vertreten. Bei Virg. A. 8, 157ff. macht Priamos seiner 
Schwester Hesione einen Besuch auf Salamis. 

6) Pind. N. 4, 25, Schol. vs. 40, wo Chalkiope eine ähnliche Rolle 
spielt wie Iole in der Dichtung von Oechalia. Vgl. Pherekydes b. Schol. II. 
14, 255 und von der Flucht und Bedrängnifs des Herakles auf Kos Schol. 
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Herakles den Eurypylos, einen Sohn des Poseidon, und seine 
Söhne; doch war es ein harter Kampf, in welchem der Held, von 
Chalkodon verwundet, sogar anfangs fliehen mufste und sein 
Leben verloren haben würde, wenn Zeus ihn nicht in der Noth 
gerettet hätte. Die Tochter des Eurypylos Chalkiope gebiert vom 
Herakles den Thessalos, dessen Söhne die Ilias 2, 679 unter den 
Führern vor Troja nennt. Als Herakles mit diesem Kampfe fer¬ 
tig ist, kommt Athena um ihn zur Schlacht der Götter mit den 
Giganten abzuholen, die ohne seinen Beistand nicht beendigt 
werden konnte (1, 58). 

4. Die Aktorionen and der Zug gegen Elis» 

Die Sage von den beiden Aktorionen oder Molioniden in 
Elis, den gewaltigen Streitern des Augeias, die selbst den He¬ 
rakles zurücktrieben und nur durch List von ihm überwältigt 
werden konnten, ist eine sehr alte. Sie waren nach der Ilias 
23, 641 diöv/iioi, was man gewöhnlich so auffafste dafs sie 
wie die drei Leiber des Geryon an einander gewachsen waren, 
wie sie auch durch alte Bildwerke vergegenwärtigt sein mögen ] ). 
Immer sind sie die Einheit von zwei Personen, daher stets im 
Dual benannt, Idxxoqiiavs, und Moliove oder zugleich 
quove Moliove (II. 11, 709. 750; 23, 638). Aktorionen hiefsen 
sie nach ihrem Vater Aktor d. i. der Führer 2 ), der für einen 
Bruder des Augeias und für den Gründer der alten Epeierburg 
Hyrmine am Meere galt, doch nannte man sie auch Söhne des 


Theokr. 7, 131 u. Plut. Qu. Gr. 58. Chalkodon b. Apollod. 2, 7, 1, Chalkon 
b. Theokr. 7, 6. Herakles wurde auf Kos als d. h. Schutz und 

Hort verehrt, s.Aristid. Here. p. 60, welcher hinzusetzt: xui uiiroig sott]- 
xsv HqnxXfjg ix rXaonQoniov irnj^frivog T(ß vwtm tu qunuluv oig xüqiog 
wv xui t'ov ovquvbv elg ov/u/li&tqCciv uyuv. Also ist für t'o qbnulov zu 
lesen tov nbXoy. Auf Münzen von Kos sieht man Herakles mit dem klei¬ 
nen Thessalos auf dem Arme. 

1) Nach Schol. v. 63S. 639 erklärte Aristarch den Ausdruck dCdvpoi 
nach Anleitung des Hesiod, der sie TsquTcoßsig nannte, durch dupvelg, Svo 
iyovTag owfxuTU xui ovjxntLfvxÖTug u\Xr\luig , dahingegen Pherekydes 
nach Schol. 11. 11, 709 jedem einen Leib, zwei Köpfe, vier Hände und vier 
Füfse gab. Die ältere Bildung möchte der des Geryoneus geglichen ha¬ 
ben, der auch bisweilen dttf>vr\g , nicht rqiaw/uuTog ist, s. oben S. 203, 5. 
'Hq. unoxieCvojv Tovg nuidug Tuvg^lxTuoug am Amyklaeischen Thron 
Paus. 3, 18, 8 vgl. Welcker A. D. 2, 328ff. t. 16, 33. 

2) ZdxTcuq von üya) i. q. rjya/Liüjv, OTquTqyug, ßuöiXivg, Aesch. Pers. 
557 £ovo(dog ipiXog uxTOjq, Eum. 399 14%umop uxruqig ts xui nqöfxot,. 
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Poseidon (II. 11, 751). Molioniden hiefsen sie als Reisige oder 
nach der Mutter d. h. als zey.va MoXiovrjg , wie sie bei Hesiod, 
Pindar und Ibykos genannt werden, welcher letztere sie gleich 
den Dioskuren aus einem silbern schimmernden Ei geboren wer¬ 
den liefs 1 ). Ihre eignen Namen sind Kzsazos und Evqvzoq, 
was auf reichen Besitz und strömende Fülle deutet. Nestor weifs 
gewaltige Dinge von den Thaten seiner Jugend selbst wider solche 
Helden zu erzählen, die er in der Schlacht erlegt hätte, wenn 
nicht Poseidon ihnen zu Hülfe gekommen wäre, und denen er 
in einem Wettrennen nur deshalb unterlag, weil sie ölöv/.ioi 
und deshalb geschickter zum Wagenfahren waren 2 ). Die eigent¬ 
liche Glorie aber dieses Heldenpaars ist die dafs selbst Herakles 
ihnen weichen mufste, wovon gleichfalls alte Sagen erzählten 
(Pindar Ol. 11, 25ff.), die wir in der Ueberarbeitung solcher 
Sagenschreiber kennen, welche sich durch örtliche Ueberlie- 
ferungen der arkadischen Stadt Pheneos bestimmen liefsen. Denn 
es ist eine Eigentümlichkeit des sich hier anschliefsenden Kriegs 
gegen Elis, dafs Herakles ihn von diesem Orte aus führte, der 
sich eines längeren Aufenthalts und verschiedener Arbeiten und 
Stiftungen des argivischen Helden rühmte, namentlich der Anlage 
der für die Cultur seines eng verschlossenen Thaies überaus 
wichtigen Katabothren 3 ). Der Zug ist gegen den König Augeias 
von Elis gerichtet, weil derselbe den für die Reinigung seines 
Stalls bedungenen Lohn geweigert und seinen dem Herakles eng 


1) b. Athen. 2, 50 toi'? re XevxCnnovg xoQovg rtxva MoXtövag xrcc- 
vov, aXixag iaoxeipctXovg kviyviovg (d. h. mit einem und demselben Leibe), 
auyoxiQovg yeyawrag tv wty äoyvQ&p, ohne Zweifel um ihre engver- 
bundne Zwillingsnatur auszudrücken. Homer benennt Niemanden nach der 
Mutter, wie Schol. II. 11, 709 bemerkt. Vielmehr wird in der älteren Dich- 
tersprache MoXi'wv i. q. /ra/qrq? sein, vgl. piöXog üfjjqo? d. i. i. q. piwXog 
u. piöüog und MöXog den Vater des Meriones. Ein Fest McoXtut in Arka¬ 
dien zum Andenken an einen einheimischen Helden und seinen Sieg, piwXog 
ycco rj fittXVi Schol. Apollon. 1, 164. 

2) II. 11, 750ff.; 23, 638. Von den Molioniden stammen die Führer 
der Epeier vor Troja, Amphimachos u. Thalpios, geboren von zwei Zwil¬ 
lingsschwestern, Theronike u. Thcreiphonc, den Töchtern des Dexamenos 
von Olenos, II. 2, 620, Paus. 5, 3, 4. Von einem Zuge der Molioniden ge¬ 
gen Dyme d. i. Olenos dichtete Antimachos. 

3) Paus. 8, 14, 2ff., Catull 68, 109, vgl. Curtius Peloponn. 1, 185ff. 
Ucber den Zug, auf welchem H. den Areion geritten haben soll, Paus. 8, 
25, 5, Apollod. 2, 7, 2, Diod. 4, 33. Nach Hekatacos b. Str. 8, 341 nahmen 
auch die Epeier an dem Zerstörungszuge des H. Theil, und spätere Fabu¬ 
listen liefsen Pheneaten und Epeier mit dem H. sogar bis Rom gelangen, 
Dionys. H. 1, 34. 42. 
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befreundeten und verbündeten Sohn Phyleus vertrieben hat ] ). 
Die Sache des Augeias wird vertreten von den beiden Aktorionen 
und von Amarynkeus d. h. dem Strahlenden, dem auch der Ilias 
bekannten Epeierfü-rsten von ßuprasion 1 2 ). Beim ersten Angriff 
wird Herakles von den Molioniden mit grofsem Verlust zurückge¬ 
schlagen, nach Pindar weil sie ihn aus einem Hinterhalte über- 
tielen, nach Andern weil Herakles bei diesem Zuge krank war. 
Dann aber lauert ihnen Herakles in einem Hinterhalte bei Kleonae 
auf, als sie eine Procession von Elis nach dem Isthmos zur Feier 
der dortigen Spiele geleiteten 3 ), erschiefst sie und zieht dann 
von neuem gegen Elis und Augeias, den er jetzt gleichfalls mit 
seinem Bogen tödtet 4 ). Der früher von seinem Vater vertriebene 
Phyleus kehrt aus Dulichion zurück, die Tochter des Augeias, 
deren Liebe dem Helden zur Eroberung von Elis geholfen, gebiert 
von ihm den Thestalos. Die Pheneaten aber zeigten die Denk¬ 
mäler der auf jenem ersten Zuge Gebliebenen, namentlich das 
des Iphikles, den Buphagos bestattet habe d. i. wahrscheinlich 
Herakles selbst unter dem altertümlichen Cultusnamen des 
Vielfrafs 5 ). Wahrscheinlich stammt auch das Märchen von je¬ 
nem engverbundenen Zwillingspaare aus einer älteren Natursym¬ 
bolik, doch mufs die Bedeutung dahingestellt bleiben. Die epische 
Sage sah in ihnen offenbar nur ein mit wunderbaren Kräften aus¬ 
gestattetes Kriegerpaar. 

5, Periklymenos und der Zug gegen Pylos. 

Schon die Ilias 11, 689 kennt den verwüstenden Zug des 
Herakles gegen Neleus und seine Pylier, von denen die Besten 
fielen. Doch ist auch bei dieser Sage die ältere Erzählung von 
der jüngeren wohl zu unterscheiden. In jener erscheint Perikly- 


1) Dem Phyleus allein hatte H. sich durch einen Eid verbindlich ge¬ 
macht, Plut. Qu. Ro. 28. 

2) II. 23, 630 vgl. Paus. 5, 1,7. 8, Schot. Pind. Ol. 11, 46. L4/j,a^vyxev^ 
von uuuQvtJöa), uudnvy£ i. q. ccuccavyrj. 

3) Daher ein Denkmal der Molioniden zu Kleonae Paus. 2, 15, 1 vgL 
5, 2, 1 —3, Plut. de Pyth. or. 13, Aelian V. H. 4, 5. 

4) Panyasis b. Clem. AI. Protr. 31 P. Wie ausgebildet die Sage war, 
in welche sich manche Erinnerungen aus dem Zuge der Herakliden misch¬ 
ten, sieht man aus Polyb. 4, 59, 5. 

5) Paus. 8, 14, 6. Auch von Herakles selbst zeigte man in Pheneos 
Siegesdenkmäler, Aristot. Mirab. 58, Antigon. Mirab.131. 
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menos der hervorragende Held und sein Kampf mit Herakles 
der Kern der Sage gewesen zu sein. Die Odyssee 11, 286 kennt 
ihn als Bruder des Nestor, die Argonautensage als Theilnehmer 
dieser Fahrt. Ueber seine Natur erfahren wir aus Hesiod und 
andern Dichtern dafs er als Abkömmling des Poseidon, des 
Stammgottes der Neliden, von demselben die allen Dämonen des 
Meeres eigenthiimliche Gabe der Verwandlung bekommen hatte, 
so dafs er bald als Adler, dann wieder als Ameise, als Biene, als 
Schlange, als Löwe erschien. Dadurch machte er dem Herakles 
so zu schaffen, dafs Pylos nicht zu bezwingen war, bis Athena 
ihrem Helden auch in diesem Kampfe half. Als Periklvmenos 
sich nehmlich in eine Biene verwandelt und sich in dieser Gestalt 
auf den Kriegswagen des Herakles setzt um ihn unversehens an¬ 
zufallen, öffnet die Göttin diesem die Augen, so dafs er ihn mit 
dem Bogen erschiefst und nun mit den Uebrigen bald fertig wird 1 ). 
Diese Elemente hat die spätere Dichtung dadurch wesentlich er¬ 
weitert dafs sie das von der Ilias 5, 395 höchst wahrscheinlich 
vom Thore der Unterwelt gebrauchte Wort tcvXoq für die Stadt 
Pylos nahm, also auch die Erzählung vom Kampfe des Herakles 
mit dem Fürsten der Unterwelt auf das Neleische Pylos übertrug, 
so dafs das Abenteuer jetzt vollends wunderbar geartet wurde, 
zumal da Poseidon als Schutzgott der Pylier von selbst zum Geg¬ 
ner des Helden ward, neben ihm aber auch Ares und nach andern 
Dichtern Hera gegen Herakles kämpften, während für diesen Zeus 
und Athena eintraten 2 ). Ja Pindar Ol. 9, 29IT. fügte auch den 
Apollon hinzu, indem er dichtet dafs Herakles bei Pylos seine Keule 
gegen den Dreizack des Poseidon geschwungen und dafs Phoebos 
wider ihn mit dem silbernen Bogen, Aides mit seinem Herrscher¬ 
stabe gekämpft habe, ohne dafs der gewaltige Held in seinem Sieges¬ 
läufe aufzuhalten war 3 ). Als Ursache des Zuges wird gewöhnlich 
angegeben dafs Neleus dem Herakles die Reinigung vom Blute 


1) Hesiod b. Schol. Apollon. 1, 156 u. Schol. II. 2, 336. Nach Eupho- 
rion war Periklymenos so wandelbar wie Proteus. Nach Andern erschlug 
H. ihn mit der Keule, da er sich in eine Mücke verwandelt hatte. 

2) Hesiod sc. Herc. 359, Panyasis b. Clem. Al. Protr. p. 31 P. u. Ar- 
nob. 4, 25, vgl. Paus. 6, 25, 3, Aristid. Here. p. 55, Seneca Here. f. 560. 

3) Die Schol. zu vs. 4-7 bemerken dafs die Tradition sonst nur von 
dem Kampfe des Herakles und Apollon um den Dreifufs wisse. Das Vasen¬ 
gemälde b. Welcker A. D. 3 t. 18 S. 2S61F. wird mit gröfserer Wahrschein¬ 
lichkeit auf den Streit zwischen Idas und Apollon um Marpessa bezogen, 
vgl. 0. Jahn Münchn. Vasens. n. 745. 
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des Iphitos geweigert habe 1 ). Der letzte Ausgaog ist wieder, 
und zwar erzählte auch Hesiod davon, dafs Pylos zerstört und 
das ganze Geschlecht des Neleus ausgerottet wird, elf blühende 
Söhne, bis auf den einzigen Nestor den zwölften Sohn, der grade 
in Gerenos abwesend gewesen und deshalb nachmals der Gere- 
nische genannt worden sei 2 ). 


6. Tegeatische Sagen und der Zug gegen Lakedaemon. 

Diese tegeatischen Sagen hängen mit dem alterthümlichen 
Dienste der Athena Alea (1, 156) zusammen. Demselben ent¬ 
sprechend wurde als Landesheros Aleos genannt, dessen Sohn 
Kepheus König von Tegea ist und dessen Tochter Auge d. i. die 
Strahlende, ein Bild des Mondes, die Priesterin der Athena heifst. 
Diese wird vom Herakles im Rausche geschwächt, bei einer Quelle 
in der Nähe des Tempels der Athena, als sie ihrer Göttin zu 
Ehren einen Reigentanz aufführt. Sie gebiert darauf einen Sohn 
und verbirgt das Kind aus Angst vor dem Vater in dem Heilig- 
thume der keuschen Göttin, die das Land ihren Zorn über den 
Frevel durch eine Pestilenz empfinden läfst. Nun wird Trjleyos 
d. i. der Fernleuchtende, der Morgenstern, in das der Artemis 
geheiligte Jungfrauengebirge ( IlaQ&eviov OQog) auf dem Wege 
nach Argos getragen, wo eine gehörnte Hirschkuh, das heilige 
Thier der Artemis, das uns schon bekannte Symbol des Mondes 
(S. 196) es ernährt 3 ). Die Mutter wird dem Nauplios überge¬ 
ben um sie ins Meer zu versenken, doch wird sie erhalten ünd 


1) Die späteren Erklärer suchten nach andern Gründen, weil die 
Blutreinigung bei Homer nicht erwähnt wurde, daher Einige den Ueber- 
muth des Periklymenos als Grund angeben, Andre die Hülfe welche die 
Pylier den Orchomeniern im Kriege gegen Theben geleistet, Andre dafs 
Neleus sich an den Rindern des Geryoneus vergriffen habe □. s. w., Scbol. 
II. 11,690, Schol. Pind. Ol. 9, 43. Die letzte Vermuthung wiederholt Philostr. 
Her. p. 302 K. 

2) Hesiod b. Steph. B. rrjQrjviu. Die Namen der Söhne b. Schol. II. 
11, 692. Nach Hygin f. 10 entkam auch Periklymenos. 

3) Trjltyov T€fj.£vos auf jenem Berge, Paus. 8, 54, 5 Trjlkcpov kdxta 

in der Gegend des Artemision von Oenoe, Apollod. 1, 8, 6. Auf einem Ge¬ 
mälde aus Herculanum b. Zahn 1, 18; 3, 1—3 findet Herakles sein Kind 
selbst bei der Hirschkuh im Gebirge, etwa so wie in der gleichartigen Sage 
von Phigalia, Paus. 8, 12, 2. Andre auf diese Sage bezügliche Bildwerke 
b. 0. Jahn Teleph. u. Troilos 46ff., Archäol. Beitr. 233ff. Der Name T\ j- 
kscfos wurde gewöhnlich durch die Hirschkuh erklärt, vnoO^ou- 

Orjg iXätfov Apollod. 3, 9, 1. 

Preller, griech. Mythologie 11. 2. And. 


16 



242 


DRITTER ABSCHNITT. 


nach Mysien verschlagen, wo der Landeskönig Teuthras sie zu 
seiner Gemahlin erhebt. Telephos aber wächst unter den Hirten 
des Gebirges heran, sucht und findet endlich seine Mutter, wird 
von Teuthras als Sohn anerkannt und folgt ihm als König. Oder 
Matter und Kind werden wie Danae und Perseus zusammen ins 
Meer gesetzt und gelangen so nach Mysien, wie namentlich Heka- 
taeos von Milet erzählt hatte 1 ). Doch mufs die Sage von Tele¬ 
phos auch der einheimischen Ueberlieferung der mysischen Völ¬ 
ker vertraut gewesen sein, da er schon der Odyssee 11, 519 als 
asiatischer König und Held bekannt ist und als solcher noch 
mehr in dem Sagenkreise der Kyprien hervortrat, in welchem 
Gedichte vermuthlich die Identität des arkadischen und des 
mysischen Telephos zuerst ausgesprochen wurde. Nachmals ist 
die an aufserordentlichen Verhängnissen reiche Geschichte der 
Auge und des Telephos von den drei Meistern der attischen 
Tragödie, Aeschylos Sophokles und Euripides, dramatisch über¬ 
arbeitet und dadurch die Fabel noch weiter ins Einzelne ausge¬ 
bildet und verbreitet worden 2 ), daher auch die Künstler sich 
oft mit ihr beschäftigten. Dazu kam dafs Telephos für den 
Nationalhelden und Archegeten der mysischen Pergamener und 
ihrer Könige, der Attalen galt 3 ), daher er und sein Sohn, der 
aus der kleinen Ilias bekannte Eurypylos, zu den angesehensten 
Herakliden gehörten. Die ganze Sage ist auch deshalb von be¬ 
sonderem Interesse, weil die deutlich als Mondgöttin charakteri- 
sirte 4 ) Auge dadurch dafs sie aus Tegea nach Mysien verschlagen 


1) Paus. 8, 4, 6. Auch Euripides hatte so gedichtet, Str. 13, 615. An¬ 
dre Erzählungen b. Alkidamas Od. p. 670 Bekk., Paus. 8, 48, 5, Diod. 4, 
33, Hygin f. 99. 100, Seneca Here. Oet. 366. 

2) Es gehören dahin von Aeschylos die Mvser, von Sophokles die 
Aleaden und die Myser, welche vermuthlich mit dem einmal citirten Tele¬ 
phos identisch waren, von Euripides die Auge. Hie Sage dafs Herakles den 
Telephos im Rausch erzeugt habe pafste auch für die Komiker, s. Meineke 
Com. Gr. 1, 259. 360. 

3) Tr\Xeip(dai für Pergamener in dem Orakel C. I. n. 3538, 11. Die 
Pergamenischen Könige rühmten sich durch Telephos vom Herakles und 
durch Lysidike, die Mutter der Alkmene, vom Pelops abzustaramen, s. die 
Verse INikanders b. 0. Schneider p. 1. 2. Grynus Eurypyli filius, Serv. V. 
Ecl. 6, 72. Grabmal der Auge bei Pergamon nach Art der lydischen und 
etrurischen, Paus. 8, 4, 6. Auch in Lykien gab es einen Trjlfyiog dfj/xog 
und eine TrjXfrpov XQrjVrj, Steph. B. 

4) Vorzüglich dadurch dafs Eiieithyia in Tegea Avyrj iv yovaaiv 
hiefs, Paus. 8, 48, 5 vgl. 1, 402. Aber auch durch das parallele Bild der 
MaiQcc d. h. der Schimmernden, Glänzenden im Gebiete von Mantinea, 
Paus. 8, 12, 4; 48, 4. 



HERAKLES. 


243 


wird eine Parallele zu der aus Amyklae nach Troja entführten 
Helena darbietet. Sie kann aber auch als Beispiel einer alten 
Verbindung zwischen Kleinasien und Italien angeführt werden, 
da auch in diesem Lande, namentlich bei den campanischen 
Tyrrhenern, die Fabel vom Telephos und seiner wunderbaren 
Jugend eine nationale war r ). 

Auch beim Zuge gegen Lakedaemon befindet sich Herakles 
in Tegea. Seine Feinde sind Hippokoon und die Hippokoonti- 
den, welche den Tyndareos und die Tyndariden vertrieben und 
dem Herakles einen nahen Verwandten, Oionos den Sohn des 
Likymnios, zu Tode geprügelt hatten, als das Kind den könig¬ 
lichen Palast besehen wollte und sich gegen einen heraussprin¬ 
genden Hund durch einen Steinwurf vertheidigte 1 2 ). Man erzählte 
auch hier dafs Herakles, als er diese That alsbald strafen wollte, 
sich zuerst an der Hand oder an der Hüfte verwundet zurück¬ 
ziehen mufste. Daher fordert er jetzt den König Kepheus von 
Tegea und seine zwanzig Söhne zur Theilnahme an der Rache 
auf. Kepheus weigert sich weil er einen Angriff der Argiver auf 
seine Stadt fürchtet, aber Herakles sichert diese dadurch dafs er 
eine von der Athena empfangene Locke des Medusenhauptes der 
Tochter des Kepheus Sterope übergiebt um sie beim Heranna¬ 
hen der Feinde dreimal über die Mauer zu halten 3 ). Als es 
zum Treffen kommt fallen alle Hippokoontiden, aber auch die 
grofse Mehrzahl der Söhne des Kepheus 4 ). Darauf setzt He¬ 
rakles Tyndareos und seine Söhne wieder in ihre Herrschaft 
ein, nach Einigen mit der Weisung dieselbe für seine Nach¬ 
kommen aufzubewahren, worunter natürlich die dorischen He- 
rakliden zu verstehen sind. 


1) Rom. Myth. 666. 

2) Apollod. 2,7,3 vgl. Clem. Al. Pr. p. 31 P. u. die Scholien dazu 
p. 107 ed. Klotz, welche sich auf ein Gedicht des Alkman berufen. Vgl. 
Herod. 5, 60 u. Paus. 3, 15, 3; 19, 7, nach welchem sich ein Denkmal des 
Oiwvog neben dem Herakleion in Sparta befand und der Beiname des Askle¬ 
pios KorvXevg von der Heilung des an der Hüfte [xozvXr]) verwundeten He¬ 
rakles verstanden wurde. Mehr von den Hippokoontiden oben S. 91. 

3) Apollod. 1. c., Paus. 8, 47, 4, wo Kepheus diese Locke von der 
Athena Polias von Tegea selbst bekommt, welches dadurch für immer 
uneinnehmbar wird. Auch eine M. von Tegea bezieht sich darauf, s. 
0. Müller kl. d. Sehr. 2, 171. 176. Das Gorgoneion hat in dieser Sage 
wie oft die Bedeutung eines magischen Schutz- und Schreckmittels. 

4) Die Namen von zwb'lf Hippokoontiden b. Apollod. 3, 10, 5. Nach 
Diod. 4, 33 waren es zwanzig, doch fallen bei ihm nur zehn. Vom Tode 
des Iphikles in dieser Schlacht Plut. Qu. Ro. 90. Bei Eur. Herakl. 740 
spricht der alte Iolaos mit Emphase von derselben. 


16 * 
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7. Acheloos, Oeneus, Deiaueira. 

Das in der Mythologie berühmte Aetolien ist das zwischen 
dem Acheloos und Euenos befindliche mit den am südlichen Ab¬ 
hange gelegenen Städten Pleuron und Kalydon, in der jetzigen 
Gegend von Missolunghi. Obwohl bei dem Kampfe zwischen He¬ 
rakles und Acheloos weniger an diese zu denken ist als an die 
grofsentheils erst durch diesen Flufs, den bedeutendsten in Grie¬ 
chenland, geschaffene Landschaft von Oeniadae, wo der Flufsgott 
Acheloos eben so eifrig verehrt wurde als an seiner Quelle und 
von wo er sich bei Sophokles zu dem Kampfe mit Herakles ein¬ 
stellt 1 ). Als reifsender Strom ist er ein ungestümer Freiwerber 
der Landesheroine und mit dem wühlenden Stierhorne aus¬ 
gestattet (1, 427), aber auch Inhaber des Wunderhorns der 
Amalthea (1, 30), weil die Fruchtbarkeit des Landes wesentlich 
von ihm abhing. Er wirbt um die Hand der schönen Deianeira, 
der Tochter des Oeneus 2 ), des ersten Pflanzers der aetolischen 
Weinberge und des Vaters der beiden aetolischen Helden, des 
Meleager und des Tydeus. Sophokles in den Trachinierinneff 
schildert sowohl seine Werbungen als die von Herakles dem 
Vater und der Tochter in der Noth geleistete Hülfe. In dreierlei 
Gestalten kommt Acheloos zum Oeneus, bald als Stier, bald als 
gewundene Schlange, dann wieder als Mensch mit einem Stier¬ 
gesicht, welchem quellende Ströme aus vollbärtigem Munde 
fliefsen 3 ), ein Schrecken für die bedrängte Deianeira. Da er¬ 
scheint Herakles und befreit sie von dem Ungethüm durch einen 
Kampf, dessen furchtbare Anstrengungen in dem schönen Chor- 
gesange v. 494 ff. beschrieben werden. Sie ringen und stofsen 
und quetschen sich, bis endlich Herakles dem mächtigen Flufs- 


Q Soph. Tr. 510 L4%Ek(j>os an' OlviaSdv , o^Sh (Herakles) Bax%e(ag 
dno ijXd-s Qr)ßag. Daher der Kopf des Acheloos auf den Münzen von 
Oeniadae, weicher Name zugleich den Mündungsdistrict des Acheloos und 
die Hauptstadt desselben bedeutet, Heuzey le Mt. Olympe et l’Acarn. 
435 sqq. Der Acheloos soll wegen seiner starken Strömung in alten Zeiten 
©oa? d. h. der Schnelle geheifsen haben, Str. 10, 450. 

2) Andre nannten sie eine Tochter des Dionysos, s. 1, 525. dr]iäv£iQa 
ist ihrem Namen nach die Männerfeindliche. 

3) Als Stier mit Menschengesicht erscheint er auf akarnaniscben 
Münzen und auf denen der italischen Griechen, namentlich auf einer neuer¬ 
dings bekannt gewordenen von Neapel, wo ein Wasserstrahl aus dem Munde 
hervorschiefst, wie bei Sophokles u. b. Philostr. i. im. 4. Als Mensch mit 
Stiergesicht, Schilf und Schale haltend, zeigen ihn gleichfalls italische 
Münzen. 
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gotte sein Horn abbricht, wodurch er überwunden ist und willig 
das Horn der Amalthea zum Austausche bietet, dieses wunder¬ 
bare Horn des aus dem Wasser quellenden Segens, welches Hera¬ 
kles nach Einigen dem Oeneus als Preis für die Tochter, nach 
Andern seinem Vater Zeus gab 4 ); doch sieht man es an Statuen 
und Bildern nicht selten auch in seinen eignen Händen oder in 
denen des Dionysos, des Pluton, der Demeter, der Tyche und 
des guten Dämon, kurz bei allen Gottheiten welche strömende 
Fülle und Ueberflufs in ihrer Macht haben. Die Bedeutung des 
Kampfes ist offenbar die Bändigung der wilden Kraft des Stroms, 
denn diese drückt das Stierhorn aus, sei es durch Abdämmung 
und Regelung seines Laufs, wodurch ein fruchtbares Land ge¬ 
wonnen worden 1 2 ), oder wie man sonst erklären mag. Als Ring¬ 
kampf zwischen zwei so aufserordentlichen Gegnern war derselbe 
auch für die Palaestra und für die darstellenden Künstler immer 
sehr anziehend 3 4 ). 

Herakles verweilt nun längere Zeit bei seinem aetolischen 
Schwiegervater, und zwar wird sein Leben bei dem mit Wein 
und Fülle gesegneten Oeneus als ein sehr genufsreiches geschil¬ 
dert. Dahin gehört die Erzählung von dem Schmause des Helden 
beim Dexamenos d. h. dem Gastlichen, welcher kein Andrer als 
Oeneus selbst ist, bei welcher Gelegenheit Deianeira schon das 
Gelüste eines Kentauren erregt, der aber hier Eurytion heifst 
und vom Herakles alsbald gezüchtigt wird: ein Vorfall welcher 
von manchen Erzählern nach dem gegenüber gelegenen Olenos 
in Achaja verlegt wurde 4 ). Dann unterbricht der Zug gegen 
das thesprotische Ephyra, den die gewöhnliche Tradition hier 
einschob, das heitere Leben mit Weib und Kind auf einige Zeit, 


1) Nach Pherekydes b. Apollod. 2, 7, 5 hatte es die Kraft wffxe ßqoi- 

xov rj norbv o7i(Q evgcuxö xig naqi^iv capSovov, nach Diod. 4, 35 stellt 
es dar die Fülle alles Herbstsegens, ßoxQvcov xe xal xal xcöv uXXcov 

xc5v xoiovxcov. Nach Hygin f. 31 gelangte es von Herakles an dieHesperiden 
oder die Nymphen, die es mit Früchten füllten. 

2) Vgl. Str. 10, 458, Diod. 4, 34, Eustath. Dionys. P. 431. Auch Pin- 
dar hatte von diesem Kampfe gedichtet, Schol. II. 21, 194. 

3) Eine Gruppe von Figuren aus vergoldetem Cedernholz, wo Ares 
dem Acheloos, Athena dem Herakles Beistand leistete, beschreibt Paus. 6, 
19, 9. Vgl. P. 3, 18, 8, das Gemälde b. Philostrat d. J. 4, Gerhard A. V. 
t. 115, wo Acheloos tritonenartig d. h. als Schlange mit einem gehörnten 
Menschenangesicht gebildet ist, und die Bronze aus Florenz Mon. d. I. 1856 
t. 24 p. 104. 

4) Apollod. 2, 5, 5, Hygin f. 31. 33, Müller Dor. 1,418. Es giebt 
auch Vasenbilder, welche diesen Vorfall darstellen, Roulez melanges 4, 4, 
Choix de vas. p. t. 8 p. 33. 
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bis er zurückkehrt 1 2 3 4 ) und es sich noch einmal bei seinem Schwie¬ 
gervater gut sein läfst. Da begegnet es ihm dafs er einst beim 
Schmause einen Knaben, der ihm aus Ungeschick Badewasscr 
über die Hände gofs, durch eine allzuheftige Maulschelle tödtete 2 ). 
Das wurde der Anlafs zu einer neuen Uebersiedelung. 

Es folgt der verhängnifsvolle Vorfall beim Uebergange des 
Flusses Euenos, den Sophokles Tr. v. 546 ff. in einem andern 
Zusammenhänge erzählt. An diesem Flusse hauste der Kentaur 
Nessos, der ein Recht hatte die Reisenden überzusetzen 3 ). Als 
er die schöne Deianeira auf seinem Rücken fühlt, regt sich die 
Lust des Kentauren, aber augenblicklich durchbohrt ihn der 
vergiftete Pfeil des Herakles 4 ). Er giebt der Deianeira von seinem 
geronnenen Blute, womit sie ihren Gatten, sollte er von andrer 
Liebe entzündet werden, wieder an sich fesseln könne. Also 
bewahrt sie es in einem ehernen Gefäfse und tränkt später das 
Festgewand damit, welches sie ihm bei seiner Rückkehr von 
Oechalia entgegensendet. Das war es was Zeus vorhergesagt 
hatte dafs Herakles nur durch einen Verstorbenen sterben 
könne 5 ). 


1) Auf diese Rückkehr geht das lebendig gedachte Vasenbild bei Gerhard 
A. V. t. 116, wo Deianeira dem in friedlichem Anzuge und in Begleitung der 
Athena heimkehrenden Herakles den kleinen Hyllos entgegenreicht, in Ge¬ 
genwart des Oeneus. Vgl. Plin. 35, 139 Artemon (pinxit) Herculem et 
Deianiram. 

2) Apollod. 2, 7, 6, Diod. 4, 36 u. die Sammlung b. Athen. 9, 80. Der 
Knabe heilst bald Evvo/xos bald EvQvvo/uog und ein Verwandter desOeneus, 
eine ähnliche Figur wie sie sonst den Dionysos umgeben. Schon Archilo- 
chos hatte von diesem Vorfall und in Verbindung damit von dem mit dem 
Kentauren Nessos erzählt, nach Schol. Apollon. 1, 1212, wo er Kva&og 
heifst und 6 Oiviwg olvo/oog, Aq^niXovg df nalg. Hellanikos nannte 
ihn Aq^Cus oder XepZag. Nikander in seinen Oetaicis, welche sich mehr¬ 
fach mit Heraklessagen beschäftigten, nannte ihn Kvadog und einen Sohn 
des ITvXrjg, dem Herakles in Proschion einen Haimgestiftet habe, welcher 
bis jetzt heifse to Olvo%6ov. 

3) Niööog hängt zusammen mit skr. nada d. i. Flufs, vom Rauschen 
nad, vgl. Ntda Nidcov Nedovöiog u. s. f. Pott Jbb. f. Philol. S. B. 3, 313. 
Also wie EvqvtZcov. 

4) Vasenbilder alten Stils b. Gerhard-t. 117. 118, wo H. das Scliwerdt 
oder die Keule gegen den Kentauren schwingt, wenn anders dieser Vorfall 
gemeint ist. Spätere Gemälde b. Philostrat d. J. 16 und ein Pompejanisches 
b. Zahn 3, 11. 12. 

5) Soph. Tr. 1159 ff. Nach Apollod. 2, 7, 6 u. Diod. 4, 36 war der 
angebliche Liebeszauber eine Mischung des von Nessos verspritzten Saa- 
mens und seines an der Pfeilspitze klebenden Bluts. Zur Erzählung vgl. 
Seneca Here. Oet. 491 ff. 
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8. Oetaeische Sagen. 

Das Gemeinsame dieser Sagen ist die Beziehung zum py- 
thischen Apoll, zum Könige Keyx und zu der alten oetaeischen 
Burgfeste Trachis. Für den pythischen Apoll kämpft Herakles, 
beim Keyx wohnt er mit den Seinigen und führt dort, wie es 
das Hesiodische Gedicht von der Hochzeit des Keyx schilderte, 
ein eben so genufsreiches Leben wie beim aetolischen Oeneus, 
endlich Trachis galt gewöhnlich für seine Gründung und seine 
Feste in dieser Gegend, wie er denn auch bei allen Zügen dieser 
Sage entweder von ihr ausgeht oder zu ihr zurückkehrt. 

Die Entstellung von Trachis wird gewöhnlich in enger 
Verbindung mit dem Kampfe des Herakles gegen die Dryoper 
(Holsten) erzählt, einen alten Stamm, welcher die waldichten 
Gegenden vom Parnafs bis zum Oeta bewohnte und als räube¬ 
risch und dem delphischen Apollo feindlich geschildert wird. 
Die ältere Sage knüpft bei einem Märchen vom Herakles ßovcpa- 
yog an, welches unter wenig veränderten Umständen auch auf 
der Insel Rhodos erzählt wurde 1 ). Herakles wandert mit Deia- 
neira und dem Knaben Hyllos durch das Land der Dryoper. 
Unterwegs begegnet ihm ihr König Theiodamas mit einem 
Ochsengespann. Herakles hungert, er bittet um Speise, sie wird 
ihm abgeschlagen, da nimmt er den einen Stier vom Joche, 
schlachtet ihn und verzehrt ihn ganz. Alsbald stürmen die Dry¬ 
oper wider ihn und er geräth in nicht geringe Gefahr, so dafs 
selbstDeianeira sich wappnen mufste. Doch schlägt er sie zurück, 
tödtet den König und nimmt seinen Sohn Hylas zu sich. Das 
Volk der Dryoper wird darauf theils vertrieben theils dem pythi¬ 
schen Apollo dienstbar gemacht oder in der Gegend von Trachis 
angesiedelt, ihr Land den Maliern gegeben, welche hellenischen 
Stammesund den Doriern nahe verwandt waren 2 ). Ihr Fürst 


1) Apollod. 2, 7, 7, Schol. Apollon. 1, 1212, Kallim. in Dian. 161. Von 
Rhodos Apollod. 2,5, 11 u. Philostr. im. 2, 24. Die Fabel spielt hier bei 
Therinydrae, dem Hafen von Lindos, wo Herakles schon wegen der war¬ 
men Quellen verehrt wurde. Theiodamas ist zu einem Bauer geworden, 
der auf hartem Boden pflügt. Weil er dem Herakles geflucht, fluchte man 
fort und fort bei dem Opfer des Herakles, zu welchem ein Pflugstier ge¬ 
nommen wurde. 

2) Sie sind die Verbündeten des Herakles gegen die Dryoper Herod. 

8, 43, Paus. 4, 34, 6, Diod. 4, 37, wo der König der Dryoper Phylas heifst, 
dessen Tochter vom Herakles dieMutter des attischen Eponymen An- 

tiochos wird. Vgl. tab. Farn. 68—78, wo dieser Sohn des Herakles ungenau 
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ist eben jener dem Herakles so nah befreundete Keyx, bei welchem 
sich der Held nun zu dauerndem Aufenthalte mit den Seinigen 
niederläfst. Dahin hat er seinen Sohn Hyllos, den erstgebornen 
und den Stammvater der dorischen Herakliden, auf eignem Arme 
aus Aetolien getragen und hier werden ihm von der Deianeira 
noch zwei Söhne geboren, Gleneus und Hodites. 

Von jenem gewöhnlich dem Hesiod zugeschriebenen Gedichte 
von der Hochzeit des Keyx ist leider nur wenig erhalten 1 ), 
doch wissen wir aus dem Schilde des Herakles dafs dieser König 
von Trachis die Sage jener Gegenden als trefflicher und von den 
Göttern geliebter Fürst eines zahlreichen Volks auch sonst viel 
beschäftigte 2 ). Die Hochzeit war jedenfalls ein von ihm aus¬ 
gerichteter Hochzeitsschmaus, etwa für seinen Sohn oder seine 
Tochter 3 ), und Herakles erschien bei demselben als ungeladener, 
aber nichts desto weniger sehr willkommener Gast, was im Sinne 
des griechischen Alterthums und eines wohlbekannten, diesem 
Gedichte Hesiods entlehnten Spruchs ein Beweis der engsten 
Freundschaft und Verbrüderung zwischen Herakles und Keyx 
war 4 ). So waren auch die Angehörigen des Herakles, Deianeira 
mit ihren Kindern, die stets willkommenen Gastfreunde dieses' 
guten Fürsten von Trachis, vor und nach dem Tode des Hel¬ 
den 5 ). In der That sind die Könige Keyx und Aegimios, dieser 
der Fürst der Dorier, dessen Reich in der Heraklesfabel bald in 
die Hestiaeotis am Olymp, bald in die Landschaft Doris d. h. in 
jenes Gebiet der überwundenen Dryoper verlegt wird und bei 


Rtesippos Reifst u. H. Trachis erbaut und Tirynthier darin ansiedelt. Andre 
Ansiedler kamen der Sage nach aus Kios in Mysien, daher die Fabel vom 
Hylas auch in der Gegend von Trachis, Apollon. 1, 1354 ff. Schol. 

1) Es ward dem Hesiod von Vielen abgesprochen, Athen. 2, 32, Plut. 
Symp. 8, 8, 4, wo nach Anleitung dieses Gedichts von Tischen und von 
Tafelfreuden die Rede ist. 

2) Hesiod sc. Here. 352 ff. 469 ff. 

3) Krjvxog ya/uog wie Oivccog yctfiog Soph. Tr. 792. Seine Tochter 
Themistonoe b. Hesiod sc. H. 355, s. Sohn Hippasos b. Apollod. 2, 7, 7. 
Bei Antonin. L. 26 gilt auch Hylas für einen Sohn des Keyx, weil auch er 
in Trachis heimisch war. 

4) ctvT6 [xolt oi ff’ aya&ol aya&riäv $7il deärag icvtcu oder XaOiv. 
Kratin hatte diesen Spruch einen alten genannt p. 111 Mein., Bacchylides 
und Plato wiederholen ihn Symp. 174 B, Athen. 5, 5, vgl. Zenob. 2, 19 u. 
dazu Schneidewin u. Schol. Plat. I. c. Die Pointe liegt darin dafs nur die 
allernächsten Freunde und Verwandten das Recht hatten bei solchen Ge¬ 
legenheiten ungeladen zu erscheinen, Macrob. S. 1, 7, 10, Eustath. II. 
1148,50. 

5) Soph. Tr. 39, Apollod. 2, 8, 1. 
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den Traditionen über die Rückkehr der Herakliden jedenfalls 
hier, also ganz in der Nachbarschaft von Trachis vorausgesetzt 
werden mufs’)> diese beiden mythischen Könige also sind die 
lebenden Bilder einer tief gewurzelten Verehrung des Herakles 
in der ganzen Gegend am Oeta und dem wichtigen Passe der 
Thermopylen, welche sich in vielen einzelnen Zügen nachweisen 
läfst, wie der Oeta zuletzt ja auch der Ort seiner Apotheose ist. 
Und nicht allein die Dorier und die Malier, sondern auch die an 
diesem Küstenstriche ansässigen Lokrer bekannten sich mit Eifer 
zu der Verehrung des Helden und des Gottes Herakles, sowohl 
die epiknemidischen mit der Hauptstadt Thronion als die opun- 
tischen 1 2 ). Von jenem Könige Keyx aber der älteren Sage ist 
wohl zu unterscheiden der Vogel Keyx eines Naturmärchens, 
welches sich erst in viel späterer Zeit so ausgebildet haben kann 
dafs beide verwechselt wurden 3 ). Man nannte ihn einen Sohn 
des Morgensterns und Gatten der Alkyone, der Tochter des 
Königs der Winde Aeolos, welcher nach dem Vorgänge andrer 
Dichtungen später mit dem thessalischen Aeolos identificirt wurde, 
da das Märchen von der Alkyone und den alkyonischen Vögeln 
früher vielmehr bei den westlichen Griechen heimisch gewesen 
zu sein scheint. Es ist der Meeresvogel, welcher seine Jungen 
um die Zeit des kürzesten Tages am Meeresstrande ausbrütet 
und daher seine Brut leicht in den Stürmen und Wogen dieser 
Jahreszeit verliert; worüber er zum Bilde einer ängstlichen Sorge 
und Klage um die Kinder, aber auch einer treuen und zärtlichen 
Liebe geworden ist. Von jener Seite ist Alkyone schon der Ilias 


1) Ephoros b. Steph. B. z1vjuäv€?' Aiyi/Jiog yag r}V rwv neol ttjv 
Oirrjv AwQitcov ßaoiXevg etc. Vgl. Str. 9, 427. Nach Herod. 1, 56 wohn¬ 
ten die Dorier unter diesem Namen früher im nördlichen Thessalien, am 
Olymp und der Ossa, dann am Pindos, dann in der Dryopis, von wo sie 
unter den Herakliden in den Peloponnes zogen. 

2) Opus und Theben verehren den H. zuerst als Heros, Diod. 4, 39. 
Auf einer M. von Kynos, dem Hafen von Opus, H. mit dem Skyphos, Bullet. 
Napol. 1858 t. 11, 2. 3 p. 108. 120. Abderos, der Liebling des H., aus Opus 
oder Thronion, oben S. 201, 3. Die Malier und die epiknemidischen Lokrer 
bilden das Heer des oetaeischen Herakles, Apollod. 2, 7, 7. 

3) Wie dieses namentlich b. Ovid M. 11, 270 ff. geschieht. Dafs Aeo¬ 
los als Vater der Alkyone eigentlich der König der Winde ist, lehrt der 
Schlufs seiner Erzählung v. 745 ff., vgl. Hygin f. 65 Alcyone Aeoli et 
Aegiales filia d. h. die T. des Königs der Winde und des Meeresstrandes, 
weil dieser Vogel ein Strandvogel ist, axxula oQVig b. Apollon. 1, 1087. 
Nach Aristot. H. A. 5-, 8 pafste die oft wiederholte Erzählung von den 14 
alkyonischen Tagen am besten auf das Littoral des sikelischen Meeres. 
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(9, 561) bekannt x ), wo die Erklärer erzählen dafs Keyx d. h. der 
Taucher, auch ein Vogel mit klagendem Ton 1 2 ), und Alkyone 
d. h. der Eisvogel Mann und Frau und so hochmüthig gewe¬ 
sen wären, dafs sie sich mit Zeus und Hera verglichen hätten, 
worauf die Götter sie in jene Vögel verwandelten. Doch habe 
Zeus aus Mitleid mit der Alkyone den Winden befohlen während 
ihrer Brutzeit d. h. sieben Tage vor und sieben Tage nach dem 
kürzesten Tage nicht zu blasen, daher diese Tage die alkyoni- 
schen genannt wurden 3 ). Andre Dichter heben die treue Liebe 
dieses Paars hervor, welche sich bis in den Tod bewährt. Keyx, 
hier der König von Trachis, trennt sich von der zärtlichen, ihn 
über Alles liebenden Alkyone, weil er auf die See mufs. Hier 
leidet er Schitfbruch, seine Leiche treibt zurück an die Küste 
der Heimath, dort empfängt Alkyone sie mit so heifsen Klagen 
dafs die Götter beide in jene Vögel verwandeln, welche gleich 
berühmt wegen ihrer ehelichen Zärtlichkeit waren 4 ). Oder man 
nannte sie die verwandelten Töchter des Riesen Alkyoneus, welche 
sich nach dem Tode ihres Vaters von dem kanastraeischen Vor¬ 
gebirge der Halbinsel Pallene ins Meer gestürzt hätten und durch 
Amphitrite in jene Vögel verwandelt worden wären 5 ). So lebhaft 


1) Vgl. Eur. Iph. T. 1089 OQVig, « naga rag nergivag novrov cf H- 
Qadag, dlxvwv, ’tleyov ohov aeCdeig etc. Arist. Ran. 1309 alxvöveg, «7 
nag devaoig daXdaar\g xvfruoi orwpvXXers, riyyovoaivoriaig nreqfüv 
§av((Si ^ok dQoai^6[xtvai. Apollon. 4, 362 rt]X6&i <f’ oft] XuyQtjOtv 
xard novrov djx aXxvoveooi tfOQSVfiai. 

2) xrji’i; und Od. 15,479 avrXu) cf’ tvdovnrjoe neoovd wg elva- 
Xirj xrj%, auch xrjQvlog d. i. das Männchen der alkyonischen Vögel, nach 
Antigon. Mirab. 23 (27), wo die Verse Alkmans (fr. 21) wenigstens ein en¬ 
ges Verhältnifs zwischen diesem Vogel und den alkyonischen beweisen, 
vgl. Plin. 32, 86, Schol. Arist. Av. 250. 299. Dieselben Verse Alkmans 
dienen zur Erklärung von Lukian Okyp. 113 onoTa xr)v!j ige&Qrjvei rov 
710(1«, wie Nauck Philol. 12, 647 für xrjQvg hergestellt hat. 

3) Schol. II. 9, 561, Apollod. 1, 7, 4. Schon Simonides und Pindar 
haben in diesem Sinne von den alkyonischen Vögeln gesungen, s. Aristot. 
H. A. 5, 8 u. Schol. Apollon. 1086 und über die alkyonischen TageBekker An. 
377, 26, Suid. v. dXxvov. Schol. Arist. Ran. 1309. Der Vergleich mit 
Zeus und Hera ist durch die Schönheit dieser Vögel und das regenbogen- 
artige Spiel ihrer Farben motivirt, s. Lange verin. Sehr. 211. 

4) Ovid M. 11, 270 ff. 410 ff., Hygin f. 65. Auch Plut. de sol. an. 35 
rühmt die Zärtlichkeit dieser Vögel, indem er zugleich den Bau ihrer 
Nester ausführlich beschreibt. 

5) Bekk. An., Suid. Bei Virg. Ge. I, 398 sind sie Lieblinge der Thetis. 
Nach der Hedyle b. Athen. 7, 48 bringt der verliebte Glaukos der Skylla 
bald eine Muschel bald rovg aXxvovcov nalöag er dnreQvyovg zum Spiel 
für die Nymphe. 
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beschäftigten auch diese Thiere den Geist und die Phantasie der 
griechischen Küstenbevölkerung. 

Ein zweites Abenteuer des Herakles in dieser Gegend und 
während dieses Aufenthaltes ist der Kampf mit dem kriegerischen 
Kyknos, einem Sohne des Ares und der Pyrene, von dem in 
verschiedenen Gegenden erzählt wurde, gewöhnlich mitBeziehung 
auf Apollinischen Dienst und die pythische Processionsstrafse, 
welche aus dem Tempethale über Larisa und Pherae ans Meer 
bei Pagasae und dann über Itonos nach Lamia und durch das 
Land der Malier und Aenianen über den Oeta nach Delphi führte. 
Bei Hesiod ist der Ort des Kampfes der Pagasaeische Hain des 
Apoll in der Nähe von Iolkos 1 ), bei Pausanias 1, 27, 7 in der 
Gegend des Peneios, noch Andre erzählten von diesem Kampfe 
in der des makedonischen Flusses Echedoros 2 ). Wahrscheinlich 
ist Kyknos d. h. der Schwan ein Symbol der stürmischen Fluth, 
in welchem Sinne er den Triton begleitet (1, 468) und in einer 
andern Personification bei der ersten Landung der Griechen 
vor Troja mit Achilles kämpft. Immer wird er als gewaltthätig 
und räuberisch beschrieben, im Hesiodischen Schilde 479. 480 
als Wegelagerer, der beim Haine des Apoll den Processionen 
auflauert, daher Apollo den Herakles gegen ihn aussendet (69). 
Der Kampf ist auch von Stesichoros geschildert worden und 
wird von vielen Vasenbildern gefeiert, die wie gewöhnlich meh¬ 
rere Götter theilnehmen lassen 3 ). Bei Hesiod kommt Herakles 
im Geleite seines treuen Waffengefährten Iolaos und der Athena, 
während dem Kyknos sein Vater Ares zur Seite steht, der nach 
Stesichoros und Pindar den Helden anfangs zurückschlug 4 ), 


1) Apollo TlayaOaZog oder UnyaffiT^g, durch dessen Hain derAnau- 
ros ins Meer flofs, s. Scut. Here. 70. 587 Hesych ITctyceaiT^g 'AnöXXwv 
naqa 'AyaioZg tv IlctyccOaig xccl 7tccqk QeaaaXoZg, Apollon. 1, 404. 411. 
Auch Eurip. Here. f. 389 bezieht sich auf diese Gegend, wo es gleichfalls 
ein Amphanaea gab. 

2) Apollod. 2, 5, 11, dahingegen 2, 7, 7 der Kampf in der Gegend von 
Itonos stattfindet. 

3) Gerhard A. V. 121—124. Aufser Atheua und Ares sind Zeus und 
Poseidon zugegen, vgl. Hesiod v. 103, wo Iolaos zum Herakles sagt, Zeus 
schütze ihn xal TKVQSog ’EvvoaZycuog, og 0 rjß/jg XQrjSefivov eyji qvstcu 
Tf noXr\a, bisweilen auch Nereus. Poseidon ist der Ilippios, dessen Rofs 
Areion den Wagen des Herakles zieht. Auch wird der Kampf gewöhnlich 
als ritterlich heroischer beschrieben und vorgestellt. Als plastisches Werk 
sah inan ihn am Amyklaeischen Thron und auf der Burg von Athen. Noch 
ist eine Darstellung der Art als Metope am Theseion erhalten. 

4) Ol. 11, 15 TQttne dh Kvxvhu fxäya xal vniQßiov^HqaxXia. Nach 
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obwohl derselbe nach Hesiod mit dem stürmischen Kriegsgotte 
bei dieser Begegnung eben so leicht fertig wurde, wie er bei 
Pylos mit ihm fertig geworden war. Andre erzählten dafs Zeus 
zuletzt mit seinem Blitze die beiden Söhne getrennt habe. Der 
gefallene Kyknos wird von dem Könige Keyx nach ritterlicher 
Weise bestattet, aber Apollo zerstört das Grabmal des Verhafsten 
durch den stürmischen Flufs Anauros. 

Bei Apollodor 2, 7, 7, wo Kyknos dem Helden bei dem Zuge 
von Trachis gegen die Lapithen im nördlichen Thessalien entge¬ 
gentritt, folgt nach diesem Kampfe ein gleichartiger mit dem 
Könige Amyntor von Ormenion, der dem Helden gleichfalls die 
Strafse versperren will, daher er auch ihn tödtet 1 ): in welcher 
Sage also die Beziehung auf jene heilige Strafse von Delphi nach 
dem Tempethale von neuem hervortritt. In der That erscheint 
Herakles in diesen Sagen immer als Vorkämpfer des pythischen 
Apollon am Olymp und am Parnafs, der die Strafse dieses Gottes 
von seinen Feinden säubert und ihm widerspenstige Völker be- 
i zwingt: vielleicht nur ein Repräsentant des alten amphiktyoni- 
schen Bundes der streitbaren Völker hellenischen Stammes, 
welche am Parnafs und Oetagebirge wohnten und unter denen 
sich frühzeitig die Dorier, die Erben der hellenischen Myrmidonen, 
vor allen übrigen hervorthaten. 

Diese dorischen Sagen vom Herakles waren in jenem 
alten epischen Gedichte Aegimios behandelt, von welchem leider 
wenig erhalten ist. Auch leidet die Ueberlieferung an Wider¬ 
sprüchen, da zwischen den Wohnsitzen der Dorier am Oeta und 
denen am Olymp nicht gehörig unterschieden wird. Als Feinde 
der Dorier erscheinen die mythischen Lapithen und zwar die in 
der Gegend des Tempepasses unter dem Könige Koronos. Auch 
bei diesem kehrt Herakles gelegentlich als Gast ein und verzehrt 
einen ganzen Stier, so dafs nicht einmal die Knochen übrig Hei¬ 


den Schot, zu vs. 19 mifshandelte Kyknos, ein Sohn des Ares, die Fremden 
auf der Strafse durch Thessalien. Er schnitt ihnen die Köpfe ab, um seinem 
Vater einen Tempel daraus zu bauen. So lange dieser ihm beistand, konnte 
H. ihn nicht bezwingen, hernach besiegte und tödtete er ihn unter dem Bei¬ 
stände der Athena. Nach Stesichoros im Kyknos. 

1) Diod. 4, 37, nach welchem dieses Ormenion in der Pelasgiotis 
zwischen Pherae und Larisa lag, also identisch mit Armenion w’ar. Amyn¬ 
tor ist Sohn des Ormenos und Vater des Homerischen Phoenix II. 9, 448. 
Seine Tochter Astydameia gebiert nach Pindar u. A. s. Schol. Ol. 7, 42 vom 
Herakles den Tlepolemos, den Archegeten der Rhodier, nach Diodor da¬ 
gegen den Ktesippos. 
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ben 1 ), was von selbst an die Dryoper und ihren König Theio- 
damas erinnert. Auch lieifst es dafs ein Dryoperkönig Laogoras 
mit den Lapithen verbündet gewesen sei und in seinem Ueber- 
muthe in dem Haine Apollons geschmaust habe, weshalb Hera¬ 
kles ihn tödtet (Apollod. 1. c.): so dafs die mythischen Lapithen, 
die Feinde der Dorier, und die historischen Dryoper, die Feinde 
der den Doriern sehr nahe verwandten Malier, fast wie zwei ver¬ 
schiedene Bilder für dieselbe Thatsache aussehen, zumal da 
der Kampf des Herakles für Aegimios und die Dorier von Manchen 
in die Gegend am Oeta verlegt wurde 2 ). Nach der gewöhnlichen 
Tradition befanden sie sich indessen bei dieser Bedrängnifs in 
derHestiaeotis d. h. im nördlichen Thessalien, wohin auch die Sage 
von Koronos, dem Sohne des Kaeneus, weist (S. 11). Denn 
so sehr war Aegimios, der berühmte Gesetzgeber und König der 
Dorier, hei diesem Kriege ins Gedränge gerathen, dafs er den 
Herakles zu Hülfe rufen mufste, mit dem Versprechen ihm den 
dritten Theil seines Gebietes und die königliche Würde abzutre¬ 
ten 3 ). Herakles bricht auch zu diesem Zuge von Trachis auf, 
bezwingt die Lapithen, tödtet den Koronos und übergiebt das 
Land dem Aegimios, der es für seine Nachkommen aufbewahren 
möge. Nach dem Tode des Herakles adoptirt Aegimios seinen 
erstgebornen Sohn den Hyllos, von dem alle folgenden Könige 
der Dorier ahstammten und die eine der drei dorischen Phylen 
ihren Namen hatte, während die beiden andern sich von den 
Söhnen des Aegimios herleiteten 4 ). Diese dorischen Herakliden 
waren von ihrer glorreichen Abstammung so fest überzeugt dafs 
sie darauf ihre Ansprüche an Argos und den Peloponnes be¬ 
gründeten und sich sogar nicht für eigentliche Dorier, sondern 
für Achaeer gehalten wissen wollten (Herod. 5, 72). Indessen 
möchten sie was jene Abstammung betrifft kein besseres Recht 
gehabt haben als die zahlreichen anderen Herakliden, welche in 


1) Philostr. Imag. 2, 24 nach Pindar s. die Ausgabe von Boeckh 2, 
2, 638. 

2) Ephor, u. Strabo 1. c. Aegimios soll als permanenter König der 
Dorier 200 Jahre gelebt haben, Plin. 7, 154. Die Feindseligkeit der Dryoper 
gegen Apoll findet ihr mythisches Vorbild in den Phlegyern vom Parnafs 
(S. 14), welche den Lapithen nahe verwandt sind. 

3) Diod. 4, 37, Apollod. 2, 7, 7. 

4) Pindar P. 1, 62; 5, 70, Ephor. 1. c. Aiyi/utog yag rjv tcüv negi 

TT]V OlTtJV /i(OQL8COV ßcMflXfV$. Sk SlJO TTKtßuS IId/U(pvXoV XaX /jv- 

/nccva xal tov tov IlgctxXzovg'YXXov £ 7ioitjOuTo tqCtov , %ctgiv unofii- 
dovg «VtT-’ tav 'UgKxXijg IxTtzmaxoTa xarrjyayev. 
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Griechenland fast in allen Gegenden und aufserhalb Griechen¬ 
lands auch bei vielen Völkern zu finden waren. 

V. Die Apotheose des Herakles. 

Die Erzählung von der Apotheose des Heraktes hatte in 
der älteren Poesie offenbar so wenig einen bestimmten Ort als 
die meisten andern Sagen von den Thaten und Lei len dieses 
Helden, welche sehr lange romanzenartig behandelt zu sein 
scheinen. Viele Dichter und Sagenschreiber liefsen sie auf die 
Gigantomachie folgen, in welcher Herakles, der vom sterblichen 
Weibe Geborne, den Göttern helfen mufste und mit ihnen den 
Triumph über die bezwungenen Riesen feierte 1 ), andre auf den 
Cyclus der zwölf Kämpfe, entweder auf die Bezwingung des 
Höllenhundes, welcher Kampf nach dem Vorgänge Homers bei 
den griechischenDichtern gewöhnlich für den letzten und schwer¬ 
sten galt, oder auf den dessen Preis die Hesperidenäpfel in seiner 
Hand waren. Dagegen die trachinische und oetaeische Sage, 
welche mit der Selbstverbrennung auf dem diese Gegend beherr¬ 
schenden Berge endigte, natürlicher Weise bei einem Ereignifs 
in der Nähe anknüpfte, und zwar bei der Zerstörung von Oecha- 
lia, dem entweder in der unmittelbaren Nähe von Trachis oder 
auf Euboea gelegenen 2 ). Schon das epische Gedicht des Kreo- 
phylos von der Einnahme Oechalias erzählte die Apotheose ver- 
muthlich in diesem Zusammenhänge; für uns ist die Erzählung 
dieser Ereignisse in den Trachinierinnen des Sophokles die 
wichtigste 3 ). Es ist die Rache für jene schimpfliche Abweisung, 
welche Herakles zu diesem letzten Zuge treibt, da Eurytos ihm 
die schöne Iole, den Preis seines Bogens verweigerte, worüber 
Herakles den Iphitos gemordet hatte und sich dem schmach- 


1) Pind.N. 1, 68ff., Eur. Here. f. 177ff., Diod. 4, 15, wo Herakles u. 
Dionysos nach der Gigantomachie unter die Olympischen Götter aufge¬ 
nommen werden. Eben so sind die von Henzen Ann. d. Inst. 29, 101 sq. 
besprochenen Verse einer Inschrift an-der Basis eines dem Herakles ge- 
weiheten Kraters mit seinen Arbeiten zu verstehen, wo es u. a. heilst: 
ovg nor ava'ß trekeefefag vntQtpiäkovg adixovg re an?Qag iS' co/urjarag 
dfjgag tvtUQOfievog. rw o'f xal via ff ixy KgovCS^g 'ifrov iyyvrikiijt, svri 
[uv vßQicfral (päntg anpiöv ayov , wo diese Uebermüthigen offenbar die 
Giganten sind. 

2) S. oben S. 225. Ein Trachinier heifst Iphitos b. Schol. Pind. Gl. 
9, 43. 

3) Vgl. Apollod. 2, 7, 7, Diod. 4, 37 ff. 
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vollen Diens+3 bei der Omphale unterziehen mufste. Er bricht 
auch hier < r i Trachis auf, angeblich mit Arkadern d. h. Phenea- 
ten, trachinicächen Maliern und epiknemidischen Lokrern. Sein 
Verhältnifs zrn’ Iole ward als ein sehr leidenschaftliches geschildert. 
Dafs Herakles von heftiger Liebe zu ihr entzündet war sagt So¬ 
phokles wiederholt und dafs Iole diese Liebe, nachdem sie früher 
der Aphrouite widerstrebt hatte, nicht weniger leidenschaftlich 
Erwiderte-.i^erräth Euripides x ). Aus der Zerstörung der bren¬ 
nenden Borg, bei welcher ihr Vater und ihre Brüder durch blu¬ 
tigen Tod umkommen, folgt sie dem triumphirenden Sieger, auf 
welchen in Trachis die doppelt verlassene Deianeira in ängstlicher 
-Spannung wartet. Herakles landet auf der Rückkehr bei dem 
'Vorgebirge Kenaeon auf Euboea, der lokrischen Küste gegenüber, 
um hier auf von ihm geweihter Stätte seinem Vater Zeus zu 
opfern. Dazu sendet ihm Deianeira das mit dem Blute dis aeto- 
lischen Kentauren getränkte Feierkleid. Als Herakles es anlegt 
und beim Opfer warm gew orden ist, dringt ihm das schreckliche 
Gift in die Haut. In der ersten Wuth schleudert er den Lichas, 
der das Gew'and überbracht hat, vom Vorgebirge ins Meer, wo 
sein Bild als Klippe aus dem Wasser hervorragte 1 2 ), reifst den 
festgeklebten Rock vom Leibe dafs ganze Stücke Fleisch sich 
mit ablösen und leidet entsetzliche Qualen. Dann bringt man 
ihn zu Schiff nach Trachis, Deianeira nimmt sich das Leben, He<- 
rakles empfiehlt Iole seinem Sohne Hyllos, der sich später mit 
ihr vermählt. Der pythische Apoll befiehlt nun den leidenden 


1) Soph. Tr. 351 ff. 497 ff. Die Allmacht des Eros zeigt sich auch au 
dem sonst unhezwungenen Helden, wie Deianeira v. 441 mit Demuth aner¬ 
kennt. Vgl. Eurip. Hippol. 549 ÖQOuäda tiv ’ Aidog coore ßdx%KV ouv 
ctiuarij obv xanvüi (povCoig vfxevcUoiaiv AXxfxrjvag toxü) Kündig 
igtöcoxsv. Ion von Chios hatte eine Tragödie EuQutüfca gedichtet und 
verschiedene leidenschaftliche Züge sind bewahrt von Plut. Parall. 13, wo 
Iole sich von der Mauer stürzt, aber durch ihr sich bauschendes Gewand 
gerettet wird, wahrscheinlich durch die Vorsorge der Aphrodite, wie in 
der folgenden Geschichte, und b. Hygin f. 35, wo H. den Vater und die 
Brüder vor ihren Blicken tödtet und darauf die auch den Tod Erwartende 
als Gefangne davon führt, vgl. Seneca Here. Oet. 205ff. 422. u. Serv. 
V, A. 8, 291. Eine alterthümliche Darstellung der Schlacht auf einer Vase 
aus Vulci mit den Namen des Eurytos, der Iole f loXsiag ) und denen von 
drei Söhnen des Eurytos ist herausgegeben von Minervini Nap. 1851. 

2) Ovid M. 9, 226, Hygin f. 36, Meineke Vind. Str. 168. ui>xdS(s 
hiefsen die Klippen beim Vorgeb. Kenaeon. uiCx a ^ selbst ist dasselbe 
Wort wie XC&og Xid-äg Xiydg vgl. oQVtxog oQVid-og u. Vischer Erinn. a. 
Griechenl. 660. Von der Wirkung des Giftes s. Euphorion b. Meineke 
Anal. Alex. 96 und Statius Theb. 11, 234. 
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Helden auf den Gipfel des Oeta, eine wie die meisten Berges¬ 
höhen dem Zeus geheiligte Stätte zu tragen. Hier \yjrd ein mäch¬ 
tiger Scheiterhaufen errichtet, daher der Ort seitdei n schlechthin 
Pyra hiefs 1 ). Keiner will diesen in Brand stecken, his Poeas, der 
Tater des Philoktet aus Meliboea in Thessalien zufällig des \Yeges 
kommt und diesen Dienst verrichtet, wofür ihm Herakles seilten 
Bogen und den Köcher mit den immer tödtlichen Pfe/jlen schenkt* 
die von ihm auf seinen Sohn übergegangen sind, welcher von An¬ 
dern anstatt des Vaters genannt wurde 2 ). Darauf geschieht das 
Wunder, welches in der Geschichte des religiösen Glaubens der Völ¬ 
ker von nicht geringem Interesse ist. Die einfachere Erzählung 
läfst den leidenden Helden einfach verschwinden 3 ), die mytholo¬ 
gische Gewölk über dem brennenden Scheiterhaufen zusamnaen- 
treten und unter Donner und Blitz den Sohn des Zeus zum Himmel 
emportragen 4 ). Für die Kunst ward ein bilderreicher Vorgang 
daraus, indem die Götter den Verklärten in den Himmel förmlich 
entführten, voran Athena, die auch nach der irdischen Laufbahn 
des Herakles mit seiner Verherrlichung stets beschäftigte, und 
Apollo, welcher ihn durch sein Orakel in die harte Knechtschaft 
des Eurystheus gebracht, aber dabei im voraus auf den Preis 
der Unsterblichkeit verwiesen hatte 5 ). Oder man dachte sich diese 


1) Liv. 36, 30, auch <pQvyCa, was dasselbe sagt, Kalliui. Dian. 159, 
Steph. B. und IlQrjGTwv, Lutat. Stat. Theb. 4, 158. 

2) Vennuthlicb zuerst bei Euripides und von daher auf dem römi¬ 
schen Theater, vgl. Cic. Tusc. 2, 7, 19, Seneca Here. Oet. 1485ff. 1604ff., 
Hygin f. 102, Lactant. 1, 9, 11. Daher Lucan 6, 353 pretio nefandae lam- 
pados Herculis fortis Meliboea pharetris. Mela 5, 3 Philoctetes alumnus 
Meliboeam illuminat. 

3) Lysias epitaph. 11 Ineidij ‘JloaxXrjg ££ ^äv&QWTCwv rj(pavCo&r], 
der gewöhnliche Ausdruck für das „Nicht mehr gesehen werden“ bei Grie¬ 
chen und Römern. 

4) Apollod. xaiofx^vr\g de rrjg nvqag Xiyerai v£(f>og vnoGrav fxera 
ßQovrrjg ctiiTov eig ovqccvöv dvanifxipai. Um den Scheiterhaufen zu 
löschen entspringt das Flüfschen Dyras, Herod. 7, 198. 

5) Schol. 11. 15, 639; 19, 119 nach Rhianos. Vgl. die Bildwerke am 
Amyklaeischen Thron: Idxtrjva ayovaa'HqaxXeu GvvotxrjooVTa dno tov- 
tov deoTg Paus. 3, 18, 7 und 'HQaxXijg vno Id&rjväg xal &ewv twv aX- 
Xwv ayofxevog ig ovqavov ib. 19, 4 und das Gemälde des Artemon b. 
Plin. 35, 139 Herculem ab Oeta monte Doridos exuta mortalitate consensu 
deorum in caelum euntem. In demselben Sinne sind jene Vasenbilder auf¬ 
zufassen, wo Athena den Herakles zu Wagen führt und Apollo Dionysos 
Hermes u. s. w. sie begleiten, z. B. bei Gerhard A. V. t. 136— 140, des¬ 
gleichen die Bildwerke der capitolinischen und der korinthischen Brunnen¬ 
mündung. 
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Erhöhung wie eine Himmelfahrt, indem bald Athena bald Zeus 
bald die Siegesgöttin den mit neuer Jugend Bekleideten auf einem 
Viergespann zum Himmel emporführt, während unten die Dämo¬ 
nen des Waldes, Nymphen und Satyrn, mit der Löschung des 
Scheiterhaufens beschäftigt sind 1 ). Oder man sagte, eine in der 
hellenistischen und römischen Zeit sehr beliebte Auffassung, dafs 
das Feuer den sterblichen Theil des Herakles verzehrt und das 
Göttliche in ihm sich gereinigt und geläutert zu den Unsterblichen 
emporgeschwungen habe 2 ). Im Himmel aber folgte zunächst 
die Versöhnung mit der Hera, deren Zorn die eigentliche Ursache 
seines mühsamen Lebens gewesen war und welche ihm fortan 
eine freundliche Mutter wurde 3 ). Ja sie gab ihm ihre einzige 
Tochter Hebe, das blühende Kind der Liebe des Zeus, die Per- 
soniiication des Genusses einer unsterblichen Jugend, deren 
Beilager mit Herakles nach Menschen und Olympischer Götter 
Art mit einem festlichen Schmause gefeiert wurde, bei welchem 
die Götter, wie Sappho dichtete, dem Herakles zuerst Ambrosia 
zutranken 4 ). Also wohnte der Vielgeprüfte fortan im Himmel 
wie er auf Erden angebetet wurde, als Gott unter den Göttern 
und Gemahl der Hebe, in ewiger Freude und Ruhe und in ewigem 


1) So auf verschiedenen apulischen Vasen b. Millingen peint. de vas. 
pl. 36, Gerhard Ant. Bildw. t. 31, Mon. d. I. 4 t. 41, Bullet. Nap. 1855 t. 
14. Vgl. Ovid M. 9, 271 quem pater omnipotens inter cava nubila raptuni 
quadriiugo curru radiantibus intulit astris und Welcker A. D. 3, 298 ff. 

2) Theokr. 24, 82 dwdfx« oi TtXtauvTi nf.nq(ay,ivov iv /hog oixfh' 
ju6%dovg, &vr]ra de ncivra nvqa Tqa/lviog (!ju, ya/jßqog d’ aSavarcov 
xtxXijffsrai. Lukian Hermot. 7 xaOaqov Tt xcd axrjqaTOV (flqwv to -9-etov 
avimcno lg rovg dtovg dtevxqivr]dlv imo tov 7ivqog. Seneca Here. 
Oet. 1966 quiquid in nobis mortale fuerat ignis tulit, paterna coelo pars 
data est. 

3) Auf die Versöhnung durch Zeus deutet das Spiegelbild b. Gerhard 
t. 147. Während den Alten die Vermählung mit der Hebe, also der 
Schwiegersohn genügte, liefs man Hera später den Herakles förmlich 
adoptiren, nach herkömmlichem Adoptionsritus wie ihn Diod. 4, 39 be¬ 
schreibt vgl. Hesycli dt vT^qonoT^iog u. Bd. 1, 550, 2. Daher Hera b. Ly- 
kophr. 39 die devrlqu rtxovau des Herakles genannt wird und nach 
Ptolem. Heph. in Theben ein Hymnos gesungen wurde, in dem man ihn den 
Sohn des Zeus und der Hera nannte. 

4) Sappho fr. 51 xrj d’ a^ißqodtag /utv xoarrjo IxixqaTO, ‘Eq/ucig 
d 5 (Xtv olniv &Eoig olvo%6ii<Jixr xijvot d’ aqa nävitg xaQ%r)ö t « t’ tj%ov 
xäXitßov, ciQciaavTO de ndjuirav iaXa tw ya^ßgip. Die Vermählung an 
einem silbernen Altäre im T. der Hera zu Myken, Paus. 2, 17, 6, auf einem 
apulischen Vasenbilde b. Gerhard t. 15. Herakles und Hebe als Paar in 
Phlius Aelian N. A. 17, 46 vgl. 1, 391, im Kynosarges P. 1, 19, 3. 

Preller, griech. Mythologie II. 2. Anfl. 17 
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Genüsse der himmlischen Freuden 1 ), welche sich die Alten so 
wenig wie die dieser Welt ohne ein sinnliches Geniefsen zu denken 
vermochten. Nur dafs Herakles auch im Himmel derbe und un¬ 
ersättlich geblieben sein soll wie er es auf Erden war, daher auch 
sein Olympisches Dasein die Komiker zu travestirenden Bildern 
reizte, nachdem Epicharm die Hochzeit der Hebe in demselben 
Geschmack geschildert hatte 2 ). Dahingegen seine höhere Be¬ 
deutung für das menschliche Leben, die im Cultus überall aner¬ 
kannte, in den Namen seiner beiden mit der Hebe im Himmel 
erzeugten Söhne hervortritt, Alexiares und Aniketos d. i. der 
Abwender alles Bösen und der Unbesiegbare 3 ). Sie stellen die 
beiden Hauptstücke seiner göttlichen Verehrung dar, die des 
Herakles Kallinikos und des Alexikakos, also in demselben Sinne 
wie man den Dioskuren zwei Söhne gab, welche ihr schützendes 
und hülfreiches Wesen in besonderen dämonischen Personifica- 
tionen vergegenwärtigten 4 ). 

VI. Der Cultus des Herakles. 

Dieser schwankte zwischen dem eines Heroen, dem man 
die gewöhnlichen Spenden und Opfer darbrachte, und dem eines 
Olympischen Gottes, den man wie die andern Unsterblichen 
verehrte 5 ). Und zwar soll sich der heroische Cultus zuerst in 


1) Vgl. die Bd. 1, 391, 4 u. oben S. 168, 2 citirten Stellen u.Pind. N. 1, 
69 avTov fJ-äv iv eigäva xc^uäriov f^eyäXiov iv GyeQiß aövytav töv «- 
narret xqovov noivav XayovT* i'^aCgevov oXßCoig iv diö/uaGi, de£d[j.e- 
vov dakeguv' Hßnv kxoitiv xal ydfiov daiaavvci nag zll Kgovidct ae- 
(ivov ulvr\<ssiv vofiov. Vgl. Soph. Philokt. 1413 ff., Eurip. Heraklid. 910ff., 
Or. 1686ff., Prop. 1, 13, 23, Ovid Tr. 3, 5, 42, Martial 9, 65, 13 u. A. 
Auch auf Vasenbildern erscheint Herakles oft als Gott unter den Göttern. 

2) '’Hßag ya/uog von Epicharm, darin viel Schilderung von leckeren 
Tafelfreuden, Ahrens dial. Dor. 439sqq. Vgl. Kallim. Dian. 159 ov ycig o 
ye •f’gvyitj neg vno dgvl yvia S-eco&elg navGav' adrypayCag. Horat. 
Od. 4, 8, 31 Iovis interest optatis epulis impiger Hercules. 

3) IdXe^KXgrjg u. 'Avlxr\vog Apollod. 2, 7, 7, jenes wie Hesiod sc. 
Here. 29 oipga freoiOiv dvdgaffi t aXiprjOTrjoiv dgrjg dlxrrjga (pwevOcu 
vgl. 0. D. 464 veiog ccle^iagt] naCdwv evxi]kr)Teiga , Hesych, Et. M. v., 
Paus. 9, 25, 6. 

4) S. oben S. 98. Auch die Apotheose der Psyche b. Apul. M. 6, 23. 
24 ist zu vergleichen, welche der des Herakles nachgebildet ist. Sie wird 
nach ihrer Verklärung Mutter der Voluptas. 

5) Herod. 2, 44 doxiovai di fxoi ovtol og^ÖTava ' EXXrjViov noieeiv 
oi dtgd ’Hgdxleia IdgvGÜfievoi ext>]Vtcu xctl rw /uev cog d&avaTig, Ov- 
XvpinCq) de incovvpiCrjv üvovGi, tco d" evigog (ög ?jgcoi ivayl^ovoi. 



HERAKLES. 


259 


Opus und in Theben, der des Gottes zuerst in Athen geltend 
gemacht haben, welchem Beispiele die übrigen Griechen, ja die 
ganze Welt gefolgt sei ] ). Denn auch Athen und Attika bekannte 
sich mit grofsem Eifer zu dem Dienste des Herakles, welchen 
der einheimische Heros Theseus aus Dankbarkeit für seine Be¬ 
freiung aus der Unterwelt durch Abtretung der meisten früher 
ihm geheiligten Grundstücke gefördert haben soll 2 ). Und wirk¬ 
lich lassen sich viele Heiligthürner in dem ganzen Lande nach- 
weisen 3 ), darunter die angesehensten das zu Marathon und das 
im Kynosarges dicht bei Athen waren, beide aus der Geschichte 
der Schlacht bei Marathon und durch ihre Spiele bekannt 4 ); 
während in Athen selbst das Heiligthum des Herakles Alexikakos 
im Quartier Melite ein grofses Ansehn hatte 5 ). Ueberall mag 
sich die Gleichstellung desselben mit den andern Göttern erst 
allmälig und unter Einwirkung des orientalischen Heraklesdien¬ 
stes durchgesetzt haben 6 ). 


1) Diod. 4, 39, nach welchem ihm in Opus jährlich ein Eber Bock u. 
Stier geopfert wurde, also eine Trittya, wie zu Athen den Dioskuren s. 
oben S. 104, 4. In Theben und Sikyon war das gewöhnliche Opfer ein Scbaf- 
bock, Poll. 1, 30, Paus. 2, 10, 1, in Athen ein Stier, Theophr. char. 27, 
Zenob. 5, 22. 

2) Philocb. b. Plut. Thes. 35, Vgl. Eurip. Here. f. 1325 ff., Aristid. 
Here. p. 58. 

3) Harpokr. v. ‘ 'HQaxl.ua . Vgl. die Nachweisungen b. Rofs Theseion 
19, 60 u. b. Keil sched. epigr. 35. Ein Herakleion to Iv xvxXa) £v XoXuq- 
ytwv in d. Sainml. v. Inschr. d. archäol. Ges. zu Athen 1, 7 n. 8. 

4) Herod. 6, 108. 116 und von Marathon insbesondre, wo man sich 
rühmte den H. zuerst als Gott verehrt zu haben, Pind. Ol. 9, 18; 13, 110 
m. d. Schol., Paus. 1, 15, 4; 32, 4, von dem H. im Kynosarges P. 1, 19, 3, 
Athen. 6, 76; 14, 3, wo es to zfio/uewv ^IiqaxXtiov genannt wird, Wie die 
dortigen Spiele b. Arist. Ran. 651 'llQcixXeia rav zUofieioig genannt wer¬ 
den. Das Quartier hiefs ’nehmlich gewöhnlich zhoyteta vom Diomos, dem 
Sohne des Kollytos (des Eponymen eines benachbarten Stadtquartiers), bei 
welchem einkehrend Herakles sein Wohlgefallen an dem Knaben hatte, 
daher ihm dieser nach seiner Apotheose auf der väterlichen Hestia opferte. 
Da kam ein Hund und verschleppte die Opferstücke vors Thor an die Stelle 
wo Diomos darauf to KvvoöccQyeg gründete, eigentlich das II. des Hera¬ 
kles, nach welchem aber auch das ganze Quartier benannt wurde. Der 
Name wird bald durch die weifse Farbe bald durch die Schnelligkeit des 
Hundes erklärt, denn beides heifse KQyög Steph. B., Hesych, Phot. v. 
ziiö/ztia, zhofj.elg, KvvößuQytg vgl. Göttling Ber. der G. d. W. zu 
Leipzig 6, 14—27. 

5) Arist. Ran. 501 Schol., Hesych Ix MtXfrrig, Zenob. 5, 22, v. 
Leutsch Philol. S. ß. 1, 130. Ein von Sophokles gestiftetes H. des H. firj- 
vvTrjg d. h. des Angebers, vit. Soph. 129 ed. Westerm., lies. v., Cic. de 
Divin. 1, 25, 54. 

6) Ein Beispiel der Art in Sikyon, wo der Heraklide Phaestos aus 

17 * 
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Sueben wir uns aber eine Gesammtübersicht über die Ver¬ 
ehrung des Herakles, sowohl des Heroen als des verklärten 
Gottes zu verschallen, so wird sich am besten unterscheiden 
lassen zwischen dem kämpfenden und leidenden, dem geniefsen- 
den und ausruhenden, dem verklärten Kallinikos und Alexikakos, 
dem ländlichen und idaeischen, und endlich dem philosophischen 
Idealbilde einer Ethik, welche im Herakles das Muster eines 
durch Mühe und Arbeit zum höchsten Lohne geweihten Lebens 
verehrte. 

Also zuerst der kämpfende und arbeitende Held, zu¬ 
nächst von der körperlichen Seite, welche beim Herakles im 
Sinne der älteren Zucht und Sitte fast noch wichtiger ist als die 
geistige und ethische. Denn wie er vom Schicksal vorzugsweise 
zur schweren Arbeit bestimmt worden war, so war auch das 
Maafs seiner Kräfte selbst unter den Heroen ein aufsergewöhnli- 
clies und seine ganze Natur mehr auf Derbheit angelegt als auf 
Geistund Seele; daher alle gymnastischen und athletischen 
Tugenden hei ihm im höchsten Grade vorhanden waren, die der 
musikalischen Bildung und des zarteren Seelenlebens aber keines¬ 
wegs. Unter seinen Kämpfen aber waren für die Palaestra vor¬ 
züglich seine vielen Ringerkämpfe berühmt und vorbildlich, die 
mit dem aetolischen Acheloos, dem libyschen Riesen Antaeos, dem 
sicilischen Eryx u. s. vv., während die Athleten sich an die schwe¬ 
reren Arbeiten hielten z. B. an den Kampf mit dem Löw r en und 
in ihm auch den ersten Pankratiasten verehrten 1 ). Denn es ist 
auch dieses eine Eigeuthümlichkeit des Herakles dafs er zugleich 
als Muster eines Epheben und Palaestriten und als das eines Ath¬ 
leten in der vollen Kraft und Reife der körperlichen Entwicklung 
dienen konnte, daher auch seine Bilder in dieser Hinsicht ver¬ 
schieden waren. Die des Palaestriten waren jugendlich und von 
leichtem und schlankem Körperbau, wie sie in den Gymnasien 
viel zu sehen w r aren, Herakles und Iolaos neben Hermes und 
Eros oder den Dioskuren 2 ). Dahingegen das andere Vorbild 


Kreta, dessen Heraklesdienst meist phoenikischen Ursprungs war, auf gött¬ 
liche Verehrung dringt, da man früher nur die heroische gekannt hatte, 
Paus. 2, 10, 1 vgl. 6, 3. 

1) Paus. 5, 8, 1, Pind. Sehol. Pyth. p. 297, Hygin f. 273. 

2) 0. Jahn Fieoron. Cista 37 If. Hermes und Herakles wurden oft so 
verbunden Pind. N. 10, 53, Paus. 4, 32, 1; 8, 32, 2. 3. Ueber die Zusam¬ 
menstellung des Eros mit Hermes und Herakles in den Gymnasien Athen. 
13, 12 u. Bd. 1, 395, über die mit den Dioskuren Pind. N. 10, 51, oben S. 99. 
102. Die körperliche Bildung des 7iaXcu(JTT]s beschreibt Philostr. degymn.35, 
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das des gewaltigen Athleten mit den riesigen Gliedern und der 
ungeheuren Muskelkraft ist, dessen Backenstreiche tüdtlich wa¬ 
ren und dessen Keule Alles niederschmetterte; ein Ideal welches 
uns der Farnesische Herakles und ähnliche Bilder am besten 
vergegenwärtigen x ). Die gymnastischen Uebungen und Anstalten 
in Theben und ganz Boeotien, so wie die in ihrer Art sehr be¬ 
rühmten in Elis mögen zur Vervollkommnung solcher Vorstellun¬ 
gen am meisten beigetragen haben; in Athen das bekannte Gym¬ 
nasium des Kynosarges, aus welchem die Secte der Kyniker her¬ 
vorging, welche im Herakles auch ihr Ideal von Mühe und Arbeit 
verehrte. Obwohl für die attische Jugend Theseus fast noch 
mehr als Herakles das Vorbild der Palaestra war, wenigstens im 
Sinne des feineren ionischen und attischen Geschmacks, welcher 
dem Theseus die ihm eigenthümlichen und ihn von Herakles 
unterscheidenden Farben verliehen hatte. Doch verehrten sie 
diesen beim Eintritte ins Ephebenalter durch einen grofsen 
Krug mit Wein, indem sie zugleich ihren Verwandten und Kame¬ 
raden ein kleines Fest bereiteten 2 ), wie die Epheben in Sparta 
vor dem Uebertritte zu den Männern gleichfalls dem Herakles ein 
Opfer darbrachten 3 ). Für die Athleten war er vollends der wahre 
Schutzpatron ihrer Zunft und das Ideal aller ihrer Anstrengun¬ 
gen und Leistungen, daher sie sich gerne mit ihm vergleichen 
und bei ganz besondrer Meisterschaft auch wohl einen noch inni¬ 
geren Zusammenhang ihrer Natur mit der seimgen ahnen Hes¬ 
sen i ). 

Die gröfste und wichtigste That eben dieses Herakles der 
Gymnasien und Athleten war die Stiftung der Olympischen 


dieselbe müsse von schlankem und leichtem Bau sein: rjQfÄoaOco cif ojGtteq 

OL tjVjUjUSTQOt, /LlTjT f inpaV/7] V fÄTjTS TOV ln S&liy/X £vog, TOUTL yaQ 

dr] 7TQO(T(pv£s fi £V, naqanhriaiov elf x£xoXciGfjtvqj fxällov r\ yfyv/uva- 
Ou(vo) , TCO y£ guVL£VTL XCU T(i~>V l/nuxl£l'(OV C<y(O.U(f.T(»V OOW TjfflCJ XCti 
-frfofcdf'cTTf^tt tu lAfßÖf Qia T£ xal fxq ^uvtqu/tjXu etc. 

1) Bemerkenswerth ist u. a. der Kopf des Athleten Herakles mit ge¬ 
schulterter Keule auf einem Gewicht aus Herakleia Pontike aus der Zeit 
der römischen Kaiser, Mon. ed Ann. d. Inst. 1855 p. 1. 

2) Hesych v. olvLGTi\ota, Athen. 11, 88 vgl. Poll. 6, 22 u. Phot. 

otl'lUOTTjQIU. 

3) Paus. 3, 14, 6. 

4) Paus. 6, 5, 3; 11, 2, Aelian V. H. 12, 22. Im Gymnasium zu Elis, 
einer Art von Musteranstalt, scheinen sie vor ihrem Auftreten in Olympia 
dem Herakles geopfert zu haben, denn ihm war der dortige %vGTog heilig, 
Paus. 6, 23, 1. In Rom eine ovvodog 'S-vGTixr\ twv n£Qi ‘Hqaxltu d&krj- 
Tiov isQoveixcöv (JT£(fttV£tTiov, C. I. n. 5906 — 5913, Grut. 315, 8. 
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Spiele, welche die ältere Ueberlieferung immer ihm zuschreibt 
d. h. dem Sohne des Amphitryon und der Alkmene, während die 
jüngere neben und vor ihm den idaeischen Herakles nannte, einen 
Zauberer und magischen Helfer in aller Noth. Jene ältere Ueber¬ 
lieferung ist die von Pindar, Lysias, Kallimachos und vielen An¬ 
dern *). Die gewöhnliche Veranlassung ist die des Sieges über 
Elis und den König Augeias, so dafs die Stiftung dieser Spiele 
mit der Siegesfeier zusammenfällt; wobei übrigens die durch die 
Rückkehr der Herakliden und die Eroberungen der Dorier und 
Aetoler veranlafste neue Staaten- und Sagenbildung im Pelopon¬ 
nes mit in Anschlag zu bringen ist. Herakles galt für den Be¬ 
gründer des Agon mit der ganzen Ordnung des Kampfspiels, 
den Zeitbestimmungen, dem Preise des Olivenkranzes, der stell¬ 
vertretenden Aufsicht der Dioskuren. Er stiftet selbst die Heilig- 
thümer des Orts, namentlich die sechs Altäre der zwölf Götter 
und die heroische Verehrung des Pelops, mifst das Stadion mit 
seinem Fufse aus, wonach später Pythagoras die Länge seines 
Leibes berechnen wollte 2 ), holt aus dem Hyperboreerlande 
schattige Bäume um jene der Sonne sehr ausgesetzte Stätte am 
Alpheios damit zu bepflanzen 3 ), ja er soll auch die Plage der 
Stechmücken von Olympia entfernt haben, welche in diesem feuch¬ 
ten Thale in der heifsen Sommerszeit sonst in ganzen Schaaren 
zu finden waren 4 ). Endlich ist Herakles auch der erste Kämpfer 
und Sieger, neben ihm sein treuer Waffenbruder lolaos, welcher 
deshalb in dem alten von Archilochos auf diesen Olympischen 
Herakles Kallinikos gedichteten Hymnos neben ihm gepriesen 


1) Pind. Ol. 3, llff.; 11, 42ff., Lysias Olymp, b. Dionys. H. Lys. 30, 
Kallimachos in den alzioig s. 0. Schneider proleg. in Callim. alr. fr. p. 13. 

2) Gell. N. A. 1, 1 vgl. Boeckh metrol. Unter^. 282. 

3) Pind. 01. 3, 13 ff. Bald holt er den wilden Oelbaum ( xonvog ), von 
welchem die Kränze für den Olympischen Sieger geflochten wurden {IXaCa 
xalXiorfcpavog) aus dem Hyperboreerlande, bald die Weifspappel aus Thes- 
protien, Paus. 5, 14, 3. Der vom H. gepflanzte Stamm des Oelbaums be¬ 
fand sich in der Nähe des Zeustempels und galt für nicht weniger alt und 
heilig als die Palme von Delos und die Olive auf der Akropolis von Athen, 
Paus. 5, 15, 3, Theophr. h. pl. 4, 13, 2, Plin. 16, 240. 

4) Durch Stiftung eines Dienstes des Zsvg nno/uviog d. h. des Flie¬ 
genbanners, P. 5, 14, 2 vgl. Plin. 29, 107, wo von einem deus quem myio- 
den vocant die Rede ist, Aelian N. Ä. 5, 17. Es wurde ein Stier geopfert. 
Sobald die Mücken von seinem Blute genossen, entfernten sie sich. Ein 
gleichartiges Opfer beim Feste des Apollo Aktios auf Leukas nach Aelian 
ib. 11, 8. Vgl. den Baalsebub der Philister, Stark Gaza 260. 
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wurde 1 ). So wurde auch die Begründung des für die ganze 
Halbinsel, ja für ganz Griechenland so überaus wichtigen Olym¬ 
pischen Gottesfriedens (ex eysigicc) in der gewöhnlichen Tra¬ 
dition dem Herakles zugeschrieben 2 ). 

Auch in dem Kampfe der Schlacht war Herakles ein 
Ideal für Jünglinge und Männer, löwenmuthig und höchst ehrgeizig 
und kühn wie er war 3 ), auch ausdauernd und auf bessere Wehr 
bedacht, wenn er bei dem ersten Angriffe zurückgeschlagen oder 
verwundet wurde. Ein immer wiederkehrender Zug der Erzäh¬ 
lung von seinen kriegerischen Kämpfen und Schlachten, welcher 
offenbar zur Beharrlichkeit und guten Kameradschaft aufmuntern 
sollte. Daher das Sprichwort dafs selbst Herakles es nicht mit 
Zweien aufnehmen konnte, wobei man gewöhnlich an den Kampf 
mit der lernaeischen Hydra und an die Verbrüderung mit Iolaos 
dachte, aber auch an den Kampf mit den beiden Aktorionen und 
andre Niederlagen 4 ). 

Auch in sittlicher Hinsicht konnte Herakles zum Muster 
dienen, wenigstens that er es in späterer Zeit und für solche phi¬ 
losophische Schulen, welche die Tugend in Mühe und Arbeit setz¬ 
ten. Aber die ältere Zeit und Dichtung sah darin, was diese Philo¬ 
sophen zur freien Wahl machten, vielmehr ein höchst unbilli¬ 
ges Schicksal und eine schmachvolle Erniedrigung, oder die 
Folge eines entsetzlichen Verbrechens, so dafs die Thaten des 
Herakles wohl den Charakter der Bufse, aber doch mehr den 
eines schweren Unglücks als einer asketischen Uebung hatten. 
So die Ilias, für welche Herakles der vor allen geliebte Sohn des 
Zeus ist, der diog, der dioyevrjg schlechthin, aber zugleich der 
durch das Schicksal Verstofsene, vom Eurystheus unbillig Ge¬ 
plagte, welcher oftmals „zum Himmel emporweinte“, bis Zeus 
ihm seine Lieblingstochter Athena zu Hülfe schickte (S. 161), und 
Hesiod, nach welchem Zeus ihn zu einem Helfer in der Noth für 


1) Iolaos siegte im Wettrennen, Paus. 5, 8, 1 vgl. oben S. 182. Von 
dem berühmten, oft in Olympia gesungenen Hymnos des Archilochos ist 
nur der Anfang erhalten: to xctXltvixs /eap’ «V «!' Ilouxlttg uvrog ts xed 
’/oAao?, cci%/LiuTct övo , TrjvfXXe xccXXivtxs. Vermuthlich enthielt er eine 
kurze Uebersicht der Geschichte des Herakles. 

2) Polyb. 12, 26, 2. 

3) Vgl. oben S. 174, 1. Dem Eifer und Ehrgeize entspricht 
igidavctrag in Tarent, Hesych, von $Qiöaiva>, dem unermüdlichen Muthe 
'ijQKxXrjs xvvccöccg einer Inschrift vom Olymp b. Heuzey le Mt. Olyrope 
p. 483, 44. 

4) nobg övo o(’(T 6 ' HQaxXrjs , Plat. Phaed. 89 C m. d. Schol., 
Euthyd. 297 C, Zenob. 5, 49. 
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Götterund Menschen bestimmt hatte, aber Herakles dessenun¬ 
geachtet zugleich der beste und der unglücklichste Sohn des 
Zeus war 1 ). Dieses konnte wohl zum Mitleid und zum ernsten 
Nachdenken über die Wege des Schicksals, die bösen Folgen 
einer Uebereilung oder Gemüthsverblendung auffordern, aber 
nicht zur Nacheiferung. Auch haben namentlich die griechischen 
Künstler bei ihren vorzüglichsten Schöpfungen des Herakles¬ 
ideals diese eigentümliche Mischung von unerbittlichem Schick¬ 
sal und unermüdlicher Kraft am meisten ins Auge gefafst. So 
beim Farnesischen Herakles in Neapel, einem sehr oft wie¬ 
derholten Bilde, dessen Original gewöhnlich dem Lysippos zuge¬ 
schrieben wird 2 ), eine Darstellung des Athleten von ungeheurer 
Kraft, welcher nach einem gewonnenen Siege ausruht, der Ober¬ 
leib durch die Keule gestützt, das Haupt gesenkt und mit schmerz¬ 
lichem Ausdruck vor sich hinblickend, denn das Schicksal drängt 
zu neuen und immer neuen Kämpfen. Und mit noch geistigerer 
Bewegung und bestimmterer Andeutung der Klage über das un¬ 
billige Verhängnifs der eherne Kolofs des Lysippos, welcher 
sich zuerst in Tarent, dann in Rom, zuletzt in Constantinopel 
befand 3 ). Hier war Herakles auf einem Korbe sitzend dargestellt, 
wodurch der Künstler wahrscheinlich an die Stallreinigung des 
Augeias, die schmählichste von allen Aufgaben des Eurystheus 
erinnern wollte, das von Kummer gebeugte Haupt mit der geöff¬ 
neten Hand stützend, der andre Arm herabhängend. Ein ähnli¬ 
ches Bild des Lysippos stellte ihn seiner Waffen beraubt und von 
Eros Macht gebändigt dar 4 ), denn auch dieser Leidenschaft war 


1) In diesem Sinne sagte Alkmene in den Hesiodischen Eoeen zu ihrem 
Sohne: w rsxvov rj [zäXa drj ßs novrjQÖTccrov xal kqiOtov Zsvg irixvojGt 
7iu.Tr\Q fr. 95 Götti. Vgl. Soph. Tr. 81 1 nccvrcov KQißrog avrjQ rwv £ni 
y&ovC, onoiov ciXXov ovx oi/jfi 7TOTS. Philokt. 1449 oßovg novrjßug xal 
d'iegfXvhbi' jtcvovs ä&ävarov aQfrrjv tßyov. 

2) Müller Handb. § 129, 2, D. A. K. 1 t. 3S vgl. Stephani ausr. Herakl. 
158ff., welcher die Aechtheit der an der Statue zu Florenz befindlichen 
Inschrift yLvßimrov eqyov in Abrede stellt. Eine Statuette in rosso antico 
deutet durch die Kopfbinde bestimmt auf Sieg, Mon. d. I. 1854 p. 92. Eine 
Wiederholung in Relief am Thore von Alyzia in Akarnanien ist bemerkens- 
werth, weil sich dort ein Cyclus der Herakleskämpfe von Lysippos befun¬ 
den hatte, s. oben S. 187, 1 u. Heuzey le Mt. Olympe et l’Acarn. 1.11 p.413. 

3) Stephani a. a. 0. 134ff. In der Beschreibung des Niketas Chonia- 
tas erinnern die Worte: rag idtag zvyag anoxXaiöfxsvog xal övßysoat- 
Vtov zotg ad-Xoig, oßovg ctvrai EvQvßQ-evg ov xara ynttav , xaza tfe 
yd-ovov fzäXXov rjywvo&tzet sehr bestimmt an Ilias 8, 364. 

4) Anthol. PI. 4, 103. 104. Vgl. die Gemme b. Müller D. A. K. 1, 
38, 157. 
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die gewaltige Kraft des Alkiden unterthänig und auch sie trieb 
ihn zu furchtbaren Thaten, wie die Geschichte der Iole und des 
Iphitos und ihres Vaters und der übrigen Brüder lehrt. 

Eben so geläufig war es den Alten aber auch an die sinn¬ 
lichen Genüsse zu denken, durch welche die Gunst der Götter 
diesen Helden während seiner irdischen Laufbahn erquickte, nicht 
blos Athena, sondern auch Aphrodite und Dionysos. Es ist dieses 
der ausruhende Herakles (ccvarcavof-iEvog) d.h. Herakles in 
seinen Mufsestunden, wo er sich durch Bäder und andre Er¬ 
quickung, Liebe und Wein, Scherz und Spiel erholte und dabei 
eine eben so unbefangene Hingebung und eine eben so uner¬ 
schöpfliche Kraft seiner gewaltigen Natur bewährte als bei seinen 
Kämpfen und Arbeiten 1 ). Auch sein Leben war reich an solchen 
Scenen, z. B. wenn er bei guten Freunden, beim Molorchos, beim 
Kentauren Pholos, beim Könige Keyx einkehrend mit ihnen 
schmauste und zechte oder durch Athena und die Nymphen mit 
Bädern und schönen Gewändern beschenkt wurde; und die Volks¬ 
komödie und die Kunst, auch der Cultus hatte sich dieser Vor¬ 
stellung mit grofser Vorliebe bemächtigt. Die Ueberlieferungen 
vom lydischen und assyrischen Herakles, wo die unverwüstliche 
Kraft in der Ausschweifung zum Begriffe des Heldenthums ge¬ 
hörte und der tarsische Sardanapal zum Essen und Trinken und 
Spielen aufforderte, weil doch alles Uebrige eitel sei, mögen 
wesentlich zur Verbreitung solcher Anschauungen beigetragen 
haben. Doch gehörte die Unbefangenheit im sinnlichen Leben 
auch zur Natur des griechischen Helden und eine ungewöhnliche 
Kraft wie die des Herakles hatte auch ihre ungewöhnlichen Be¬ 
dürfnisse, welche ihr sogar nach ihrer Verklärung blieben. Jeden¬ 
falls hatte ein alter Schriftsteller 2 ) Recht mit den Dichtern nach 
Homer und Hesiod zu hadern, die von nichts als den kriegeri- 


1) ‘lIoKxkrjg clvccnccvo/usvog auf dem Farnes. Relief, vgl. Aelian V. 
H . 12, 15 tov ’ÜQKxkrj keyovoi■ Tag £i> ioTg citikoig GnovSag Sikvktckv- 
fiv Talg ncaStaTg. — tovto toi xcti 6 Evqitt C3i]g rj/uTv vtckivittstki 
noirjcfag tov kvtov tovtov tisov keyoVTK' 7rcufw, fi STCtßokctg yctQ 7rö- 
vcov au (ptlw. kfyti eff tovto nutdCov xcntycov. Diod. 4, 14 äno yaq 
töjv noktuMV TQanivTog kvtov itQog icvscSsig re xkI navrjyvQeig, ert 
koQTug xcti aycovag iTiurjOay kvtov ticooccag olxetaig txetesrog twv titwv, 
Itixhjvu p.kv ninkco etc. Aristid p. 61 ov voivvv IttI tcqk^£0i uovov xcti 
cxycoffiv tyot Tig civ 'lloaxMovg juvrj/j.ov(v£tv , akkee xciv Ttxig cv,'lvut'cug 
tov ßlov nokkav revog c<i;tog. drjkoc <Jf tcov KyKkfJctTcov kvtov t a 
ttCvovtk. 

2) Megakleides b. Athen. 12, 6. 
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sehen Thaten und Feldzügen des Herakles wissen wollten, da er 
sich doch auch recht gut zu vergnügen und zu erholen gewufst 
habe und ein Trinker und Esser gewesen sei wie wenige. 

Ein aufserordentliches Bedürfnifs verräth zunächst jener 
Herakles Buphagos, welcher gelegentlich einen ganzen Stier 
und zwar mit den Knochen verzehrte. Man erzählte davon bei 
den Dryopern der Oeta, bei den Lapithen am Olymp, zu Lindos 
auf Rhodos und in verschiedenen anderen Gegenden; wenigstens 
kannte die attische Komödie drei solche Geschichten vom Hunger 
des Herakles 1 ), zu denen wahrscheinlich auch die von seinem 
Wettkampfe mit dem Kaukonenkönige Lepreos in Triphylien ge¬ 
hörte. Dieser hatte sich den Zorn des Herakles zugezogen, da er 
dem Augeias, als der Held seinen Lohn für die Ausmistung seines 
Stalles forderte, ihn zu binden rieth. Dann aber vertrugen sie 
sich wieder und begannen nun einen Wettkampf, zuerst im 
Diskoswerfen, dann im Wasserschöpfen, endlich im Fressen, 
wer zuerst einen Ochsen verzehren könne. Immer unterlag Le¬ 
preos und er wurde darüber so böse, dafs er seinen Gegner nun auch 
zum Waffenkampfe herausforderte, worüber er denn sein Leben 
verlor 2 ). Man könnte bei solchen Märchen wohl an die im Culte 
des Herakles herkömmlichen Stieropfer denken, namentlich wegen 
des zu Lindos beobachteten Gebrauchs 3 ). Indessen ist diese 
Eigenschaft der Buphagie nicht blos dem Herakles eigen, sondern 
auch andern gewaltthätigen Recken, z. B. dem Idas, dem Gegner 
der Dioskuren, und verschiedenen ähnlichen Wesen der arkadi¬ 
schen Sage 4 ). Also wird darin entweder eine alterthtimliche 


1) Tertull. Apolog. 14 tres Hercules fainelici irrisi. Wahrscheinlich 
der Wettkampf mit Lepreos, der Vorfall beim Busiris und der beim lydi- 
schen Syleus oder dem phrygischen Lityerses. Vgl. Athen. 10, 1. 2. 8 u. 
Hesych yvXiog 6 BlonxXfjg d. i. der Frefssack, Arist. Lysist. 928 Hga- 
xifjg ij£v(£fTMi, Inl twv ßQcißvvövTwv, oi yuQ vnoöeyofxevor ibv ‘Hpct- 
xXia ßQftJvvovffiv, adrjifäyog ydp 6 rjgcog Schol., Suid. Die Komiker 
pflegten bei solchen Schilderungen des Herakles auch wohl die boeotischen 
Manieren des grofsen Thebaners ans Licht zu stellen, Athen. 10, 11. 

2) Athen. 10, 2, Aelian V. H. 1, 20, Paus. 5, 5, 4. 

3) S. oben S. 247, 1 u. Heflfter Götterd. a. Rhodos H. 1. 

4) S. oben S. 95, 3. Aulserdein gab es einen Heros Buphagos mit sei¬ 
nem Weibe Tlpio/uvt) zu Pheneos, Paus. 8, 14, 6 und auf mittlerem Wege 
von Heraea nach Megalopolis im Gebirge einen Ort Bovtfdyiov , wo der 
Flufs Bovyayog, ein Nebenflufs des Alpbeios entsprang, benannt nach 
einem Heros Bovcydyog, den man einen Sohn des Iapetos und der Thornax 
nannte. Auch ging die Sage dafs Artemis auf der Pboloe einen frechen 
Bovipdyog mit ihren Pfeilen erschossen habe, Paus. 8, 26, 5; 27, 11. 
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Charakteristik der riesigen Naturkraft überhaupt liegen, da die 
Riesen sich überall durch unmäfsige Gier nach Speise und Trank 
auszeichnen 1 ), oder es wird eine Reminiscenz aus alter Natur¬ 
religion darin zu suchen sein, beim Herakles etwa an die allver¬ 
zehrende Kraft der Sonne 2 ). 

Dieser gewaltigen Efslust des Helden entspricht eine gleiche 
Lust am Zechen, wodurch Herakles vollends zu einem Liebling 
der Volkskomödie und obenein zu einem engverbündeten Ka¬ 
meraden des Dionysos geworden ist, dem er sich in manchen 
Beziehungen als gleichartiger Held und Gott des heiteren, ja aus¬ 
gelassenen Lebensgenusses sehr nahe an schliefst. Auch an solchen 
Zechgelagen war die Sage reich; einer der beliebtesten Vorfälle 
war der beim Kentauren Pholos, den auch die Künstler gerne 
ausbeuteten 3 ). Das Theater fügte seinerseits die Umgebung der 
Satyrn hinzu, welche die Drolligkeit und ungenirte Derbheit 
derartiger Scenen vollends erhöhte 4 ); ja diese Gestalt des lär¬ 
menden und zechenden Herakles war auf dem attischen Theater 
eine so gewöhnliche und beliebte geworden, dafs Euripides keinen 
Anstand nahm selbst in seine sonst tragische Alkestis einen 
solchen Auftritt einzuschieben 5 ). Mit Dionysos wird er nicht 
allein auf Vasenbildern und andern bildlichen Denkmälern oft zu¬ 
sammen gestellt, sondern er erscheint gelegentlich auch in dieser 
Umgebung als tapfrer Kämpe, indem er mit dem Gotte des Weines 
selbst in Gegenwart eines Kreises von Nymphen und Satyrn in die 
Wette trinkt 6 ), oder sein Haupt ist so gut wie das des Bacchus 

1) Grimm D. M. 4S9. 

2) Vgl. die indischen und nordischen Sagen vom Indra und vom Thor 
b. Mannhardt german. Mythen 99If. u. IX. 

3) Lukian Lapith. 13 et dl xal xapioiui, yayial tov t Qtßcova 
vnoßaXXopievog xetGo/uai ln' dyxmvog ofov tov Hoax)Ja ynäqovGiV. 
141? Tovdayog xavaßaXwv eavvov Ixeno rjfjiyv/jvog—nrjl-ag tov äyxwva 
oodov, e/wv afia tov axvifov Iv rij del-iu, olog 6 nagd iw <f>öA<u 'Hqa- 
xXrjg vno tcov ypaifliov delxvvrai. 

4) Aristid. 2 p. 405 r\dr} de t ig xal ZdvvQog twv Inl oxrjvtjg xaTrjQa- 
guto Tip ’HpaxXei, ehd y' exvipe npoGiovvog xeaeo. Iustin. M. ad gent. 
3 ö tci ToaavTa xal Toiavva xal TrjXtxavTa dqaoai dvvrjUelg cag vqniog 
vno 2aTVQtov xavaxvfxßaXiG&elg xal vno yvvaixetov epcoTog rjTTrj- 
&eig vno Hvdfjg yeXwarjg xavd yXomdiv TvnTÖ/uevog jjdero. Vgl. 
Welcker Nachtr. z. Aeschyl. Tril. 319. 

5) v. 747ff. 782if., wo Herakles sich ganz im Sinne Sardanapals ver¬ 
nehmen läfst: evippaive Oamov, nlve, tov xad-' rj/aepav ßCov Xoyt^ov adv, 
Ta d' dXXa rrjg Tv^rjg. Tiiia de xal ttjv nXeiOTOv rjdtGTrjV O-eäv KvnQiv 
ßqoTOiatv etc. 

6) Auf einer goldnen Schale b. Millin Monum. ant. ined. 1, 225, Gal. 
Myth. n. 469 t. 126. 
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und seiner Gesellen mit Epheu bekränzt 1 ), oder man sieht den 
Herakles neben seinem lieben Bruder und Landsmann auf dem 
Triumphwagen oder unter den taumelnden und muthwilligen 
Gestalten des bacchischen Thiasos 2 ). So erscheinen auch die 
bacchischen Dämonen, Satyrn und Silenen, hin und wieder in 
der Kleidung des Herakles, wie die lydische Omphale 3 ). Die 
Carnevalsscherze und das Volkstheater mögen solche Spiele 
einer üppigen Phantasie ins Unendliche vervielfältigt haben; 
doch scheinen auch gewisse Cultusbeziehungen zu Grunde ge¬ 
legen zu haben, z. B. wenn Herakles den Dionysos aus dem 
Wasser ans Land trägt, was vielleicht auf die Rückkehr des 
Gottes der Freude nach dem Winter zu deuten ist 4 ). Vollends 
in Kleinasien, wo Bacchus und Herakles sich in der Vorstellung 
des Volks von Heldenthum und in den Erzählungen von ihren 
Kämpfen und Eroberungen im Morgenlande so nahe berührten 
dafs sie leicht völlig in einander aufgehen konnten, wie denn 
auch die Verschmelzung ihrer Attribute, des Bogens und der Pfeile 
in der skythischen Toxotheke zwischen dem Schlarigenpaare 
und im Vereine mit der bacchischen Lade, auf den kleinasiati¬ 
schen Kistophoren eine entsprechende Verschmelzung der beiden 
Culte deutlich genug zu erkennen giebt 5 ). Auch kämpfen beide 
gegen die Amazonen und gegen die Inder, daher beideHelden und 
Götter Vorbilder derlmperatoren und Triumphatoren im Orient wa¬ 
ren, von Alexander d.Gr. und seinen Nachfolgern herab bis zu den 
römischen Kaisern. Genug dieser bacchische Charakter des Hera¬ 
kles war ein so allgemein anerkannter dafs sehr natürlich auch die 
herkömmliche Darstellung sowohl des Heroen als des Gottes 
sich danach richtete. Daher das gewöhnliche Attribut des Sky- 
phos, eines mächtigen Humpens, welcher dem Herakles eben so 
eigenthiimlich war als der zierlichere Kantharos dem Dionysos 6 ) 


1) Tertull. d. cor. 7 Hercules uunc populum capite praefert, nunc 
oleastrum, nunc apium. Ein solcherKopf des Herakles b. Millin G. M. n. 470. 

2) Stephani a. a. 0. 197 ff. 

3) S. die Silenus-Lampen b. Böttiger Amalthea 3 t. 6 S. 168 (bes. 
S. 187) u. Bd. 1, 572, 1. 

4) S. meinen Aufsatz in den Ber. d. G. d. W. zu Leipzig 7, 23 ff. t. 1. 2. 

5) Pindar Kistophoren, Abh. d. K. A. d. W. 1855 S. 536. Vgl. die 
Legenden von Bacchus u. Herakles in Ephesos b. Tacit. A. 3, 61 u. 
Rom. Mythol. 657. 719. 

6) Macrob. S. 5, 21, 16 scyphus Herculis poculum est ita ut Liberi 
Patris cantharus, doch hat er auf Vasenbildern den Kantharos. Vgl. 0. Jahn 
Einl. z. Miinchn. Vasens. XC1X. CXI. 
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und die beliebte Darstellung des derb angezechten oder betrun¬ 
kenen Herakles, wie dergleichen Bilder in kleinen Erzfiguren oft 
erhalten sind 1 ). Wahrscheinlich dienten sie zu demselben 
Zwecke wie ein berühmtes Bild des Lysippos, welcher auch hier 
den Preis errungen hatte, der sogenannte Herakles Epitrapezios, 
weil man ihn als eine Art von Genius aller Tafelfreuden bei solchen 
Gelegenheiten auf den Tisch stellte. Das Bild soll zuerst im Be¬ 
sitze Alexanders, dann in dem des Hannibal, dann in dem des 
Sulla gewesen sein und war später in dem eines römischen 
Kunstfreundes, hei welchem Martial und Statius es sahen. Ihren 
Beschreibungen zufolge war es von Erz und kaum einen Fufs 
hoch. Herakles safs auf einem Stein, der mit einem Löwenfell 
bedeckt war. Er hielt in der Rechten den Becher, in der Linken 
die Keule. Der Oberleib war stark zurückgebeugt, der Blick nach 
Zecher Art gen Himmel gerichtet, doch so dafs er zugleich an die 
Olympische Verklärung erinnerte und Würde Kraft und Heiterkeit 
in einer bewundernswürdigen Weise verschmolzen waren 2 ). 
Denn auch den Olympischen Herakles dachte man sich in diesem 
Sinne als einen ausruhenden, ja es war nun die ewige Ruhe an 
die Stelle der vorübergehenden eingetreten, daher dieser Herakles 
auch wohl als Symbol einer ewigen Seligkeit im Sinne des heid¬ 
nischen Alterthums diente. Auch war es eine nicht ungewöhn¬ 
liche Darstellung des verklärten Herakles, ihn mit seinem Becher 
in der Hand auf einem Lager darzustellen und vor demselben ein 
Schwein 3 ), welches Thier gleichfalls dem Herakles geopfert zu 
werden pflegte, sei es nun dafs man auch damit blos an Sinnenge- 
nufs und leckere Speise oder dafs man zugleich an Demeter und ihre 
Mysterien erinnern wollte, denen Herakles es verdankte dafs er 
selbst zu einem Mystagogen der Unterwelt geworden war (S. 223). 

Auch die warmen Räder werden ausdrücklich zu diesen 
aufserordentlichen Erquickungen des Herakles und für Merkmale 
der Verweichlichung gerechnet, so dafs die ältere Erziehung so¬ 
gar dagegen protestirte 4 ). Doch waren später die Thermen und 


1) Vgl. Welcker A. D. 3, 415. 416, Stephani a. a. 0. S. 121, 1, Anthol. 
PI. 4, 98. 99. 

2) Stat. Silv. 4, 6, besonders herausgegeben von F. Hand P. Papin. 
Slatii Here. Epitrap. Novii Vindicis, Ienae 1849, und Martial 9, 43. 44. Se- 
neca schildert selbst den Herakles auf dem brennenden Scheiterhaufen mit 
gleichen Zügen: iaeuit sui securus et coelum intuens etc. Here. Oet. 
1692 ff. 

3) Zoega Bassiril. 2, 108 sq. A. 68, Stephani a. a. 0. S. 117. 

4) Arist. INub. 1051 vgl. Athen. 12, 6. 
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Gymnasien fast synonym geworden, so dafs sie insofern aller¬ 
dings zur Gymnastik der Alten gehörten. Auch waren sie in 
diesen Zeiten fast überall dem Herakles heilig, welcher wegen so 
aufserordentlicher und häufiger Kraftanstrengung auch dieser 
Erholung zu bedürfen schien. In Sicilien wurden in diesem 
Sinne die warmen Bäder von Himera und Egesta für Gaben der 
Nymphen zu seinen Gunsten angesehen (S. 215), in Griechen¬ 
land nannte man in dieser Verbindung gewöhnlich seine Gönnerin 
Athena und die Thermopylen, in andern Gegenden mit dem 
Dichter Ibykos auch wohl den Hephaestos 4 ). Ueberall, in Grie¬ 
chenland, in den Colonieen, in Italien und zuletzt in der romani¬ 
schen Welt 1 2 ) wurde der Cult des Herakles auch dadurch sehr 
gefördert. 

Endlich erscheint Herakles auf Vasenbildern und bei andern 
Gelegenheiten nicht selten mit dem Saitenspiel, sich oder Andre 
ergötzend 3 4 ), ja er galt sogar für einen Musageten wie sonst 
Apollo. Auch dieses hat man für eine Folge der gymnastischen 
Erziehung angesehen, wo die Bildung des Leibes und die der 
Seele durch Musik so unzertrennlich gewesen sei, dafs Herakles 
als Vorstand der Gymnasien natürlicher Weise auch zum Musa¬ 
geten habe werden müssen; doch kann eine aufmerksame Er¬ 
wägung auch damit nicht übereinstimmen. Eine musikalische 
Seele wie Amphion war Herakles durchaus nicht, wie schon der 
Todtschlag des Linos lehrt (S. 179); überdies scheint da wo er 
neben den Musen genannt und verehrt wird, gewöhnlicher die 
Eintheilung der Erziehung in Gymnastik und Musik gemeint zu 
sein als deren Zusammenfassung in einem und demselben gött¬ 
lichen Schutzpatron 4 ). Vielmehr scheint auch dieses Attribut 


1) Ibykos u. Pisander b. Schol. Ar. Nub. 1050 vgl. Zenob. 6, 49, He- 
svch ' HQÜxkeia XovTQci. Auch die Bäder zu Himera schrieben Manche der 
Minerva zu, Schol. Pind. Ol. 12, 25. Ueber die Thermopylen Herod. 7, 
176, Str. 9, 428. 

2) Röin. Mythol. 522, 2; 656, 1. 

3) Gerhard A. V. t. 68, Trinksch. t. 15, 3. 4, 0. Jahn Miinchn. Vas. 
n. 132, Roulez choix d. v. p. t. 7, Welcker Gr. G. 2, 765. Auf geschnitte¬ 
nen Steinen Stephani a. a. 0. 150. 

4) So namentlich in einer Inschrift aus Chios C. I. n. 2214, wo die 
Knaben Epheben und Jünglinge, welche in den musischen und gymnischen 
Kämpfen gesiegt, den Musen und dem Herakles opfern, vgl. zu Athen in 
der Akademie ein Altar der Musen, ein andrer des Hermes und weiter ein¬ 
wärts ein Altar der Athena und e.n andrer des Herakles, Paus. 1, 30, 2 
und in Messana Bilder des Apollo mit den Musen und des Herakles P. 4, 
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des Herakles wesentlich auf die Momente seiner Erholung und 
Siegesfeier zu deuten, wie alsbald noch deutlicher hervortre¬ 
ten wird. Wir kennen den Herakles als Musageten übrigens nur 
in Rom, wo M. Fulvius Nobilior, ein Freund des Ennius, ihm 
unter dem Namen Hercules Musarum und nach griechischem 
Muster einen Tempel erbaute, welcher unter August wieder her¬ 
gestellt wurde ! ), angeblich weil der Gesang der Musen und die 
Kraft des Herakles einander gegenseitig bedürften, diese jener 
zur Verherrlichung und jene dieser zur Vertheidigung. 

Gewissermafsen eine Collectivfigur von allen diesen heite¬ 
ren Genüssen und zwar in der Auffassung des verklärten Siegers, 
dessen Thaten die Erde von allem Scheusal befreit haben und 
der eben deshalb zugleich ein Schutz gegen alles Böse und alles 
Uebel ist, ist Herakles Kallinikos d. i. Hercules Victor oder In- 
victus, eine sehr beliebte Auffassung bei Griechen und Römern 
und, wie bereits bemerkt worden, das eine Hauptstück seiner 
göttlichen Verehrung neben der andern d. h. der des Alexikakos. 
Herakles Kallinikos ist nehmlich wesentlich der Sieger im Genufs 
des Sieges und mit dessen Feier beschäftigt, wie die Alten auch 
die Nike so oft als personificirte Siegesfeier denken und die Ei¬ 
rene, die Libertas gleichfalls vorzüglich nach Maafsgabe der Seg¬ 
nungen, welche der Frieden und die Freiheit brachten, ausstatte¬ 
ten. Es ist der aus den zahllosen Kämpfen, mit denen sein Ge¬ 
schick ihn heimsuchte, triumphirend Hervorgegangene, zu den 
Göttern Erhobene, ein Seitenstück zum Zeus ßasileus, sofern 
nehmlich auch dieser erst nach schwerem Kampfe mit Titanen 
und Giganten der Olympischen Basileia sich erfreuen konnte 1 2 ). 
Bald wurde dabei an diesen bald an jenen Kampf gedacht, an die 
Gigantomachie, den Cyclus der zwölf Kämpfe, die Zerstörung von 
Troja oder Oechalia u.s. w., aber immer war die Feier des Sieges 
die Hauptsache, die Feier mit Gesang und Saitenspiel 3 ), worüber 


1) S. Becker Rom. Alterth. 1, 612 u. meine Regionen 656. Bei den 
von Weichert Caes. Aug. script. rel. 71 sqq. erregten Bedenken ist Macrob. 
S. 1, 12, 16 Fulvius Nobilior in fastis quos in aede Herculis Musarum po- 
suit unberücksichtigt geblieben, vgl. Charis, p. 74 Lind. u. Mommsen Leipz. 
Ber. 6, 157. Zur Sache vgl. C. I. n. 5987 unter einem Bilde des Herakles 
mit der Lyra 'Hqcc/J.h t<» Movaayerij MqyocpiXog u. Grut. 1013, 4 Her- 
culi Pacifero et Musis d. i. ‘Hgaxkijs dakkoqoQog C. I. n. 5985, H. mit dem 
Oelzweige des Friedens s. Stephani a. a. 0. 181. 

2) Eine parische Inschrift nennt einen Priester tov Biog BuGikiws 
x(u 'HoKxksovg Kakhvixov C. I. n. 2358, vgl. das Vasenbild b. Panofka 
Zeus ßasileus u. H. Kallinikos B. 1847. 

3) Eurip. Here. f. 680 rav ligaxkiovg xakk(v<xov deiffco nagä te 
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Herakles selbst zum Musengotte geworden ist, aber auch mit üppi¬ 
gen Gelagen und schwärmenden Festzügen 1 ), welche der genies¬ 
senden Kraft des Herakles entsprachen und noch in Rom wesent¬ 
lich zum Cultus des Hercules Victor gehörten. Daher dieser He¬ 
rakles Kallinikos zugleich den Lustigen, den Seligen schlechthin 
bedeutet, den Olympischen Gott der selbst im höchsten Grade gu¬ 
ter Dinge war und deshalb zugleich für einen Schutz und Abwen¬ 
der alles Bösen galt. Also pflegte man sein Bild mit einer ent¬ 
sprechenden Inschrift an Häusern, Buden, Kramläden amuletartig 
anzubringen, wie sonst wohl das der Felicitas d. h. des personi- 
ficirten Glückes, oder auch das Symbol der männlichen Zeugungs¬ 
kraft 2 ); denn wo Glück und Segen weilten, da konnte nach dem 
Glauben der Alten das Unglück keinen Eintritt gewinnen. Selbst 
die Bilder des Hercules Victor oder Kallinikos wurden gewöhn¬ 
lich in diesem Sinne des Genusses und der Festfeier ausgestattet 
bald mit einem musikalischen Instrumente um auf Spiel und Ge¬ 
sang, bald mit dem Skyphos um auf das herkömmliche Gelage hin¬ 
zuweisen, und aufserdem etwa mit der gewöhnlichen Siegesbinde 
oder einem Palmzweig oder einer kleinen Nike auf der vorge¬ 
streckten Hand 3 ). 

Die Verehrung desIIeraklesAlexikakos, das andre Haupt¬ 
stück dieses Cultus, schliefst sich also insofern unmittelbar an 
die des Kallinikos an. Er ist der Gott einer aufserordentlichen 
physischen Kraft, eines aufserordentlichen Genusses und Segens, 
welcher als solcher zugleich eine Hülfe in aller Noth, ein Ab¬ 
wender des Bösen und Heiland im Sinne des Heidenthums war. 
Obwohl allerdings eine andre und höhere Auffassung hier sehr 
nahe lag und mindestens eben so alt ist als jener volksthümliche 
Aberglauben. Sie tritt am deutlichsten hervor in der engen Ver¬ 
bindung des Herakles mit dem pythischen Apollo und seinen 


BqÖ/uioV olvodöxav nuQu tf yJXvoq inxuxövov /uoXnav xul yttßov av~ 
Xöv. EI. 865 Incteids xuXXCvixov u>Sav £uü) voqoj. Vgl. Schoeinann op. 
3, 192. ’ 

1) Eur. H. f. 180 xov xuXXCvixov /uexu (Xecöv ixoi/nuae. Hesych xe- 
TQäxo)ij.os, /LieXog xt obv bnyt']Oti rienoirjuevov I? \lf(tuxXeu Imvixiov. 
IxaXelxo xe xeaauQsg xoj/uoi. Vgl. Poll. 4, 99, Athen. 14, 9. Von Rom 
Röm. Myth. 654. 

2) Diog. L. 6, 50 veoyüf^ov iniypcaljavxos ln\ xrjv o ix luv 1 ’O xov 
/lios nulg xuXXCvlxoq IlnuxXrjg ivd-äße xuxoixti, uijblv elaCxw xaxöv 
etc. Vgl. 6, 39 u. Clem. Al. Str. 7, 25 p. 843 P., 0. Jahn Leipz. ßer. 7, 
75. Dieselbe Inschrift hat sich in einer Bude zu Pompeji mit rotiier Farbe 
angeschrieben gefunden, Minervini Rullet. INap. 1855 n. 79. 

3) Stephani a. a. 0. 157. 183. 
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Sühnungen, von denen auch er, so gut wie Orestes, ein erhabe¬ 
nes Beispiel geben mufste. Also ist damit gemeint der Heros 
des Lichts, der alles Finstre und Wüste und Ungeheure vertilgt 
und auch die Ausbrüche seiner eignen Leidenschaft im Dienste 
des Apoll mit harter Bufse büfst, bis er wieder rein und reif für 
den Himmel geworden; und zwar geschieht dieses zum Besten 
und zum Heile sowohl der Götter und der Menschen, da eins der 
wichtigsten Besultate seiner vielen Mühen und Arbeiten das Wohl 
der Menschheit und die Befreiung und Veredelung der ganzen 
Natur der Dinge ist. Schon hei Hesiod sc. Here. 27 zeugt Zeus 
diesen Sohn um Göttern und Menschen eine Hülfe in der Noth 
(ccQrjg ahitrjqa) zu gewähren und die späteren Schriftsteller und 
Dichter heben diese Seite nicht minder eifrig hervor. Wie er 
selbst den Göttern eine Hülfe geworden lehrt die Gigantomachie, 
da ohne ihn die Riesen nicht bezwungen werden konnten, auch 
die Erlösung des Prometheus, da ohne ihn der Frieden zwischen 
Zeus und dem Titanen nicht wiederhergestellt werden konnte 1 ). 
In den irdischen Kreisen hatten vorzüglich seine Thierkämpfe 
diese Bedeutung, die Erde von allen Unthieren und wilden Bestien 
der ungeschlachten Vorzeit zu befreien 2 ), doch nannte man da¬ 
neben auch die Befreiung seines Vaterlands vom Joche der Orcho- 
rnenier und die Bestrafung und Vertilgung von so vielen bösen 
Gewaltherrschern, Wegelagerern, Seeräubern und anderem Ge¬ 
züchte, welches er überall wo er es fand vernichtete 3 ). Daher 


1) In menschlichen Kreisen erscheint er als Retter in der Noth in der 
Alkestis des Euripides. Eine ähnliche Rolle spielte er im Athamas ars(pa~ 
vt)(poQ(uv des Sophokles. Vgl. Artemid. 2, 37, die Erscheinung des Herakles 
bedeute etwas Gutes, wenn einem Unrecht geschehn, asl yaQ 6 &sog xal 
ots rjv h' ccv&Q(07Tois inrjfxvvs Totg adixovfjitvoig xal iTtficjQSi. Doch 
kann sie auch Mühsal bedeuten, denn so viel Glanz und Ruhm ihn auch um- 
giebt, so war sein Leben doch voll Mühe und Qual. 

2) Soph. Tr. 1009 sagt Herakles: o) tkivtmv av&Q(ön(ov adixanaToi 
uvtgsg, ovg dt] nokka fxtv Iv novro) xara ts ÖQia navra xa&atQ(ov 
(bXsxö/uav. Eurip. H. f. 20 H. hat sich in den Dienst des Eurystheus gege¬ 
ben l^rjfiSQtboai yuTaV, sYO -’ c Hgag vno xsvTQOig Safxaß&tlg tiTS tov 
yqstav fiiju. 225 novria xafraQ/uaTu %sqGov ts. 

3) Aristid. Here. p. 54 Ddf. Eurip. Alk. 501 nennt drei Aressöhne zu¬ 
sammen, den Lykaon Kyknos und Diomedes (oben S. 201, 2), Plut. Thes. 6. 
11 den ßusiris, Antaeos, Kyknos und Terineros, welcher letztere nach 
Karien gehört und ein Bild des karischen Seeraubs zu sein scheint, Schol. 
Eur. Rhes. 496, Phot. v. T^QfxSQog, Zenob. 6, 6. Einen von Herakles ge¬ 
züchtigten Wegelagerer Sauros auf der Strafse nach Olympia nennt Paus. 
6, 21, 3, einen Soloeis in Sicilien Steph. B. v., viele bestrafte und abge¬ 
setzte Tyrannen der Vorzeit, deren Erbe später an die Herakliddn oder 
bessere Herrscher gekommen, ep. Socr. 30 p. 36 sq. Orelli. 

Preller, griech. Mythologie II. 2. Aull. 18 
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die gewöhnliche Anrufung des Herakles in tausend Fällen des 
täglichen Lebens, bald der Verwunderung bald in der Noth 5 ), und 
seine Verehrung bald unter dem Namen Alexikakos oder Alexis 
bald unter dem des Soter und anderen 1 2 ). Die Philosophen sa¬ 
hen in ihm das Ideal des Menschenfreundes und der Aufopferung, 
das Volk verband auch mit diesem Glauben mancherlei Aber¬ 
glauben. Wie brünstig seine Verehrung war lehrt unter andern 
das eherne Bild des Herakles in Agrigent, welches unter den Küs¬ 
sen und Berührungen der Anbetenden nicht weniger gelitten hatte 
als der Fufs des h. Petrus in der Peterskirche zu Rom 3 ). 

Eine besondre Seite dieser wohlthätigen Hülfe des Hera¬ 
kles ist die des Geleitsgottes {rjytf-iöviog) auf Wegen und 
Stegen, Reisen und Märschen 4 5 6 ). Wie er selbst die ganze Welt 
durchzogen, Strafsen gebahnt und gereinigt, aufserordentliehe 
Werke an verschiedenen Orten geschaffen hatte, so war er auch 
der wohlthätige Schutzpatron aller Wanderer, welche in den 
älteren Zeiten von so vielen aufserordentlichen Gefahren bedrängt 
wurden. Selbst den Durchbruch beim Olymp und Ossa, die erste 
Bedingung der Cultur von Thessalien, welcher sonst dem Zeus 
zugeschrieben wurde, nannten Manche ein W T erk des Herakles 5 ), 
wie er in verschiedenen Gegenden auch als Quellengott d. h. als 
Auffinder süfser und befruchtender Quellen und als Freund der 
Nymphen verehrt wurde 6 ). 

Ferner war der Glaube an ihn und seine Hülfe sehr populär 
im Kreise der Bauern, der Winzer, der Hirten und überhaupt 


1) Das bekannte 'HgaxXaig oder w ‘HgaxXug , Arist. Nub. 184, 
Acharn. 284, Vesp. 420 u. A., Suid. Et. M. Hesych 'HgaxXtig, wg aXe'^C- 
xaxov tgv 'HgaxX4a dg ßorj&dav ixaXovv yevo/ufvrjg ßlag, denn so ist 
zu lesen. 

2) diXe^lxaxog in Athen, ’ddXd-ig in Kos s. oben S. 236,6, auf den 

Münzen von Thasos und Smyrna, Kr]Qa/uvvrrjgb. Lykophr. 663 d. i. 6 rag 
xrjgag dicüxwv, äXtljixaxog ydg Tz. Ein Bild des Apollonios v. Tyanaals 
Herakles Alexikakos in Ephesos, Lactant. 5, 3, 14. 

3) Cic. in Verr. 4, 43, 94. 

4) Xenoph. Anab. 4, 8, 25; 5, 10, 15. 

5) Diod. 4, 18, Lucan 6, 347. 

6) Aristid. p. 62 Xovtqwv ts ra rjäiara t HgäxXua 1 Tioivvfilav 
e/ovTÜ Iotl, yojglg 7n]yal noTa/ulcov vdäxojv tnajvvfioi xal ccvral rov 
&eov, toouvttiv nctQtt Talg vvfMpaig dXrjxf tr]v ngoedglav, vgl. die He- 
rakleiscke Quelle in Troezen Paus. 2, 32, 3 u. 0. Jahn Archäol. Beitr. 62, 
34. Eigenthümliche Ueberlieferung bei lustin M. or. ad gent. 3 xal oqt] m- 
§i](Sag iva Xdßrj vdwQ evagdgov cpojrijr anoöiSöv, (dg Xöyog. Auch das 
Vasenbild b. Gerhard A. V. t. 134 und der Spiegel t. 135 sind zu berück¬ 
sichtigen. 
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auf dem Lande und in den Bergen eben sowohl als in den 
Städten. Als Freund der bedrückten Schnitter und Winzer haben 
wir ihn in dem beliebten Märchen vom Syleus und vom Lityerses 
kennen gelernt; überdies wurde er am Oeta wie sonst Apollo 
als Schutz gegen die Heuschrecken und zu Erythrae in Klein¬ 
asien als Schutz gegen das dem Weinstock schädliche Gewürm an¬ 
gerufen 1 ). Als einen Aufseher der Heerden und Beschützer der 
Hirten lassen ihn alte Bildwerke und Gedichte erkennen 2 ); auch 
wurde sein Antheil an den Heerden des Geryon gewöhnlich in 
diesem Sinne verstanden. Daher seine Verehrung neben der 
Grofsen Mutter im Gebirge, mit den einfachen Sitten und Gaben 
einer Hirtenbevölkerung z. B. in Arkadien 3 ). Im Allgemeinen 
aber wurde dieser Antheil des Herakles an der Fruchtbarkeit 
des Landes oder seiner Triften ausgedrückt durch das Attribut 
des Füllhorns, welches sich in der aetolischen Sage vom Ache¬ 
loos und Oeneus deutlich genug auf den Segen des Bodens und 
der Weinberge bezieht, in anderen Fällen aber auf Viehzucht. So 
auf den Münzen von Cypern, wo man auf der einen Seite den 
Herakles auf einem Felsen sitzend sieht, in der Rechten die Keule, 
in der Linken das Füllhorn, auf der andern einen liegenden 
Schafbock 4 ), ein Symbol der für die Insel sehr wichtigen Schaf¬ 
zucht; während man anderswo erzählte, Hermes habe dem Hera¬ 
kles das Füllhorn gegeben, als er ausgegangen sei um die Rinder 
des Geryon nach Myken zu treiben 5 '). So galt Herakles in vielen 
Gegenden auch hinsichtlich der menschlichen Bevölkerung für 
einen befruchtenden Gott, z. B. zu Thespiae und zu Kos und wo 
er sonst als Stammvater der Landesbevölkerung oder ihrer her¬ 
vorragenden Geschlechter genannt wurde 6 ). 

Endlich der idaeische Herakles, welcher diese Eigen- 


1) Eustatb. II. 34, 25 oi yay i TtQi Tqaylva Ohaioi Koqvontwva 
Xiyovxai Ti/xäv 'HgaxXea %ctQiv axQiJwv anaXXayfjg yroi naQVÖTKov, 
öS? ixtivoi xÖQVonag XiyovGiv , 'Eqv&qocioi Je HpaxXrjv 'InoxTovov 
oeßaCovTtu tog ip&eiQOVTa roi/g afxneXoipäyovg Inag. 

2) 0. Jahn a. a. 0. 

3) Dio Chrysost. or. 1 p. 12 Emp., Aristid. p. 62 iJoig J’ av xal £v 
oq6(H f^£aoig 'HqaxXia naoa Mt^tqI @ecov xal £v aGjsGi xal näXiv av 
oiv zhoaxovQoig d. b. auf der See. 

4) De Luvnes Numism. Cypr. pl. 4. 

5) Hesych ’AfjaXd e(ag xiQag. 

6) Von Kos vgl. die Legende und den Hochzeitsgebrauch b. Plut. Qu. 
Gr. 58, welcher auf Lydien und Kleinasien zurückweist. Zu Thespiae, 
dessen Herakles Pausanias 9, 27, 5 für den idaeischen zu halten geneigt ist, 
gab es auch eine dem Herakles befreundete Amaltheia, Palaeph. 46. 

18* 
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schaft der Befruchtung mit der eines magischen Schutzes 
gegen Gefahren aller Art verbindet und vielleicht eine Folge jener 
Verschmelzung des Heraklesdienstes mit dem der idaeischen 
Mutter ist. Herstammen soll er von Kreta und Onomakritos und 
der kretische Epimenides sollen ihm zuerst das Wort geredet 
haben; doch fand Pausanias seinen Cultus auch in Tyros und 
zu Erythrae in Ionien 1 ). In Olympia- galt er für den ältesten 
der fünf idaeischen Daktylen und für den ersten Stifter des 
Kampfspiels 2 ), in einer Zeit wo Aberglauben mehr galt als 
Manneskraft, denn vorzüglich dem Aberglauben und noch dazu 
dem der Weiber diente dieser Herakles, mit Weihen Besprechun¬ 
gen undAmuleten 3 ), wie daran das Alterthum so aufserordentlich 
reich war. Man nannte ihn deshalb den Beistand (rcaQaGTaTrjs) 
und verehrte ihn in andern Gegenden auch wohl neben der De¬ 
meter und Kore, also als einen Dämon des Landessegens 4 ). 

Alle diese Vorstellungen nun mufs man wohl bedenken 
um das sittliche Idealbild des Herakles, wie es sich in den 
philosophischen Schulen ausgebildet hatte und namentlich die 
sinkenden Zeiten des Ileidenthuins viel beschäftigte, in dem rechten 
Lichte aufzufassen. Auf ein allgemeines Ideal der Menschheit war 
es bei den alten und volksthiimlichen Dichtungen und Ueberliefe- 
rungen vom Herakles so wenig abgesehen, dafs man vielmehr 
gerade durch diese genöthigt wird einen andern Erklärungsgrund 
seiner Natur und Bedeutung zu suchen. Wohl aber konnte das 
Beispiel des Herakles in der Entbehrung und der Schule der 
Noth der Jugend mit Erfolg vorgehalten werden, zumal wenn 
man die harte Arbeit seines Lebens nicht mehr für ein böses 
Verhängnifs gelten liefs, sondern für eine freie Wahl erklärte. 
Dieses ist der Sinn der bekannten Fabel vom Herakles amScheide- 


1) Paus. 9, 27, 5. 

2) Diod. 5, 64, Paus. 5, 7, 4, wo die Namen dieser fünf Daktylen 
diese sind: 'irnaxlrjg, ITanovalog, 'Eni/urj^rig, 'läaiog,*'l3ag. 

3) Diod. 1. c., wo als Beweis für das höhere Alter des idaeischen Hera¬ 
kles angeführt wird: rö no4lag tcov ywaixcHv eri xal vvv Xa^ißavsiv 
£7i(i)3ag dno t ovrov tov ü eov xal nsQid/ujuara noiuv, (og yeyovoTog 
avrov yorjrog xal ra tieqI rag rtlerdg iTTtTETTjdevxÖTog, dergleichen dem 
thebanischen Herakles doch eigentlich fremd sei. Doch wurde auch dieser 
nicht selten bei Leibesschäden und als magische Hülfe in der Noth ange¬ 
rufen, wie andre Heroen, Lob. Agl. 1171 sqq. Herakles als Erfinder einer 
Panacee gegen Wunden in Thessalien, Serv. V. A. 12, 419. Auch dem 
Heraklesknoten wurde eine magische Kraft zugeschriebeu. Plin. 28, 63, 
v. Leutsch Paroemiogr. 2, 449. 

4) Paus. 5, 8, 1; 14, 7; 8, 31, 1; 9, 19, 4. 



HERAKLES. 


277 


wege, welche, von dem Sophisten Prodikos aus Keos erfunden 
und auf seinen Reisen in Griechenland vorgetragen, sich bald 
in weiten Kreisen eines aufserordentlichen Beifalls erfreute 1 ). 
Dem Jünglinge treten am Scheidewege des Lebens die Lust und 
die Tugend entgegen und lassen ihm die Wahl zwischen dem 
üppigsten Lebensgenufs und einem Leben voller Arbeit und 
Mühe; er aber entscheidet sich für die Tugend und für die Mühe. 
Es mochte dabei zugleich die entgegengesetzte Wahl des Paris 
und die idealen Bilder der Athena und der Aphrodite vorschwe¬ 
ben 2 ), von denen diese die Göttin der Lust und Weichlichkeit 
{iqdovtj, ytayda), jene die der Tugend und edlen Gesinnung 
(aQETTj, Y.ccXoY.äyad-La) war, so dafs sich der hellenische Jüng¬ 
ling damit zugleich dem weichlichen Asiaten entgegensetzte 3 ). 
Genug Herakles wurde nun auch zum Ideale jener männlichen 
Tugend, welcher den steilen Weg der zu den Gestirnen führt 4 ) 
absichtlich dem behaglichen Lebensgenüsse dieser Erde vorzieht, 
und die Fabel des Prodikos als eine für die Jugend höchst an¬ 
regende wiederholt überarbeitet und nachgebildet, vorzüglich von 
Xenophon Memorab. 2, 1, 21 ff. Oder man bediente sich des¬ 
selben Ideals in freierer Anwendung, wie dieses der Fall mit dem 
gleichfalls sehr berühmten Herakles des Antisthenes, des Stifters 
der kynischen Schule war, welche den Herakles ohnehin vom 
Kynosarges her als idealen Vorstand ihrer Erziehung verehrte. 
Denn auch in dieser Schrift, wo Herakles als Lehrer der Tugend 
unter Jünglingen auftrat und dabei auf das Beispiel des von 
Chiron erzogenen Achilles hinwies, blieb die Mühe und Arbeit 

1) Böttiger Hercules in bivio e Prodici fabula et monumentis pri- 
scae artis illustratus Lips. 1829, Welcker kl. Sehr. 2, 393 — 511. Ein hö¬ 
heres Alterthum konnte ihr Buttmann Mytholog. 1 , 252 nur in Folge sei¬ 
ner falschen Auffassung der ganzen Heraklesfabel beilegen, vor welcher ihn 
schon Goethe in seinen Göttern Helden und Wieland hätte bewahren 
können. 

2) In ähnlicher Bedeutung erschienen beide bei Sophokles, Athen. 15, 
35 2oipoxlr]g d’ o noitjT^g Iv KqiGei tm dydfAKTi ttjv /uev yiipQod Ctiiv 
rjöovixrjv Ttvct ovöav daipova /xvqoj te a).Et<£OfA£vr\v naqayEi xal xut- 
OTTTQlCo/xtvrjV, TTjV (T IddrjVUV (pQOVrjOlV oiiffctv xal vovv eti <J’ ape¬ 
rer ilaCco %qio/uevt]V xal yvfxraCo/u.^vi]V. Vgl. über die Personification 
der Tugend und der Lust bei Dichtern und Künstlern Welcker A. D. 3, 
310 If. t. 20. 

3) Ein ähnlicher Gegensatz ist der zwischen Herakles und Adonis 
den jener gelegentlich für einen Nichtswürdigen erklärt haben soll, Zenob. 
5, 47, Schol. Theokr. 5, 21, Hesych. Suid. ovöev Ieqov. 

4) Nam virtus mihi in astra et ipsos fecit ad Superos iter, Seneca 
Here. Oet. 1942. 
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das höchste Gut und der wahre Weg zur Tugend und aller 
Liebenswürdigkeit 1 ). Bis noch später Herakles zum Ideale des 
Weisen schlechthin iin Sinne der kynischen und stoischen Schule 
geworden war, dem Viele nachstrebten, ein Jeder in seiner Weise, 
z. B. zur Zeit der Antonine, wo diese aus Mythologie und Er¬ 
kenntnis gemischte Lebensweisheit besonders beliebt war, ein 
Kyniker von ungewöhnlicher Leibeskraft dadurch dafs er am 
Parnafs im Freien lebte und sich durch Bekämpfung der Räuber 
und Strafsenbau um die dortige Gegend verdient machte 2 ). 

Vif. Die Herakliden. 

So viele Herakliden es auch in späteren Zeiten gab, man 
zählte ihnen zu Liebe gegen siebenzig Söhne des Herakles 3 ), so 
war der Ruhm dieser Geschlechter doch bei weitem nicht so alt 
wie der der Aeakiden und Pelopiden, mit denen das älteste Epos 
sich so viel beschäftigt. Vielmehr scheint Herakles als Stamm¬ 
vater edler Geschlechter erst in den Stammbäumen der jüngeren 
Generationen figurirt zu haben und jedenfalls sind die dorischen 
Herakliden und die Erzählungen von ihrer sogenannten Rückkehr 
nach dem Peloponnes mit dem Rechtsanspruch an das Erbe 
oder die Eroberung ihres grofsen Ahnen ein Product erst der 
nachhomerischen Zeit. 

Die Ilias weifs nur von Herakliden in Tiryns, auf Rhodos 
und auf Kos. In Tiryns leben nach dem Tode des Herakles 
seine Söhne und Enkel wie eine Familie. Da hat Tlepolemos, der 
Sohn der Astyocheia aus Ephyra am Flusse Seileeis, das Unglück 
den alten Likymnios, einen Halbbruder der Alkmene, aus Versehn 
zu erschlagen 4 ). Also meidet er das Land, indem er sich mit 
vielem Volk einschifft und nach grofsen Beschwerden auf R h o d o s 
landet, das er nun nach drei Stämmen mit den drei Städten 
Lindos I alysos und Kameiros colonisirt und als glücklicher und 


1) Diog. L. 6, 2. 16. 18. 104. 105, Plut. de vit. pud. 18, Eratosth. 
catast. 40, Prokl. in Plat. Alcib. p. 98. 

2) Sostratos ein Boeotier, ov ‘Hqax.Xia ot'’EXXrji’es IxäXovv xal 
äovro elvca, Lukian Demon. 1. 

3) Nach Plut. de trat. am. 21 waren es 68 Söhne, nach Antigon. Mi- 
rab. 111 (120) 71 Söhne und eine Tochter, nehmlich Makaria. Vgl. 
Apoliod. 2, 7, 8. 

4) Sein Name hängt zusammen mit dem der alten Feste ylCxvfxva s. 
Str. 8, 373, oben S. 55, 2. 
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vom Zeus gesegneter König beherrscht 1 ). Zum Zuge gegen Troja 
führte er neun Schüfe. Als er dort gebliehen, wurden seine Ge¬ 
beine nach Rhodos gebracht und ein Gegenstand religiöser Ver¬ 
ehrung. So erzählt Pindar, welcher seine Mutter mit andern alten 
Schriftstellern nicht Astyocheia nennt, sondern Astydameia und 
eine Tochter des Amyntor aus der Gegend von Pherae 2 ), während 
man bei jener Stadt Ephyra am Flusse Seileeis gewöhnlich an 
die alte und berühmte Stadt in Epiros d. h. am Acherusischen 
See gelegene (1, 631) und ihren König Phylas dachte 3 ). So un¬ 
sicher blieben diese durch sehr verschiedene Rücksichten be¬ 
stimmten genealogischen Ueberlieferungen. 

Die Heraldiden von Kos sind die beiden Söhne des Thessa- 
los, Pheidippos und Antiphos, welche von Kos und den benach¬ 
barten Inseln mit dreifsig Schilfen gegen Troja ziehen 4 ). Ge¬ 
wöhnlich galt dieser Thessalos für einen Enkel des Königs Eury- 
pylos, dessen Tochter Chalkiope nach dem Tode des Vaters die 
Beute des Herakles geworden (S. 237). Doch gingen Andre auch 
hier auf Epiros und Ephyra zurück, indem sie beide Söhne des 
Thessalos oder einen von ihnen nach der Rückkehr von Troja 
dahin verschlagen und später einen jüngeren Thessalos über den 
Acheloos nach Thessalien einrücken lassen, dessen der Homeri¬ 
schen Dichtung unbekannter Name auf diese Weise durch jenen 
Ilerakliden erklärt wurde 5 6 ). Auch gab es in Thessalien edle Ge¬ 
schlechter, namentlich das der Aleuaden, welche sich so gut wie 
die spartanischen Könige der Abkunft vom Herakles rühmten °). 


1) II. 2, 653 — 670. Nach Schol. Pind. Ol. 7, 42 wäre als Vater der 
Astyocheia nicht Phylas zu denken, sondern der 11. 2, 513 erwähnte Aktor. 

2) Pind. Ol. 7, 20ff. 77 ff., Schol. v. 36. 42, wo noch mehr Namen 
und Ueberlieferungen über die Mutter, 141 ff. von einem in Rhodos gefeier¬ 
ten Agon Tkrjjio)Jfxeia. 

3) Apollod. 2, 7, 6; 8, 2, Diod. 4, 36, Steph. B. 'EyvQa, obwohl An¬ 
dre bei dieser Stadt an die in Elis dachten, Str. 8, 338, vgl. Müller Proleg. 
363 ff. Auch die Geschichte vom Tode des Likymnios wurde verschieden 
erzählt, vgl. Schol. 11. 2, 662, Schol. Pind. Ol. 7, 36. 46. 49. Er galt für 
einen Sohn des Elektryon und der Midea , der Eponyine der alten Burg 
Midea, welche wiederholt neben Tiryns genannt wird und b. Plin. 4, 17 für 
Mantinea herzustellen ist. Ueber den Inhalt des Euripideischen Likymnios 
ist nichts Näheres bekannt. 

4) II. 2, 676 — 680. 

5) Str. 10, 444, Veil. P. 1, 3, Polyaen 8, 44, Schol. Apollon. 3, 1090 
u. A. Der Peplos des Aristoteles 39 (27) kennt sogar die Grabschrift von 
beiden in Ephyra. Andre nannten den Eponymen von Thessalien einen 
Sohn des Haemon, Steph. B. Alfj,ov(a. 

6) Pind. P. 10 z. A., Buttmann Mythol. 2, 247 ff. Auch der Thessaler 
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Die älteste Kunde von den dorischen Herakli-den war 
die des jüngeren Hesiodischen Gedichtes Aegimios 1 ), wo von 
diesem mythischen Könige der Dorier erzählt wurde dafs er aus 
Dankbarkeit gegen Herakles dessen Sohn Hyllos adoptirt und nach 
diesem und seinen beiden eignen Söhnen Pamphylos und Dymas 
die drei dorischen Phylen benannt habe. Hyllos galt für den 
Sohn der Deianeira, der sich nach dem Tode des Vaters mit der 
Iole, der Tochter des Eurytos von Oechalia vermählt und mit 
dieser den Kleodaeos zeugt 2 ). Dessen Sohn war Aristomachos, 
der Vater der drei Ilerakliden Temenos Aristodemos und Kres- 
phontes, unter denen die Dorier den Peloponnes eroberten. Eine 
der wichtigsten Thatsachen der älteren griechischen Geschichte, 
von welcher es eine einfach historische Ueberlieferung giebt 3 ) 
und eine mythische, in welcher das Geschichtliche mit oetaeischen, 
attischen und thebanischen Fabeleien seltsam vermischt ist. Nach 
denselben fanden alleHerakliden oder der gröfsere Theil derselben 
nach der Apotheose des Herakles zunächst Aufnahme bei dem 
guten Könige Keyx in Trachis 4 ), welcher sie aber auf die Länge 
gegen die Nachstellungen des noch immer feindseligen Eurystheus 
nicht zu schützen vermochte. Sie suchten und fanden also nun 
Schutz in der attischen Tetrapolis, wo man vorzüglich in Ma¬ 
rathon, dem Orte eines alten Heraklesdienstes (S. 259) und in 
Trikorythos von ihren Niederlassungen erzählte 5 ). Als Eury¬ 
stheus sie auch da nicht leiden will, kommt es unter dem Ober¬ 
befehl des Theseus oder seines Sohnes Demophon, nachdem 


Euryloclios, der Anführer im krisaeisclien Kriege, galt für einen Herakliden, 
während sieh auf Kos die beiden edlen Geschlechter der Asklepiaden 
und Herakliden vielfach verschwägert hatten, so dafs Hippokrates sich der 
Abkunft sowohl vom Herakles als vom Asklepios rühmen durfte. 

1) 0. Müller Dor. 1, 28. Vgl. oben S. 252. ' 

2) Auch von diesem wufste Hesiod, Schol. Apollon. 1, 824. Den Na- 
men rAAo? hielten die Alten für einen lydischen, Paus. 1, 35, 6, Schol. II. 
24, 616 vgl. den Ztvg"Ykkog einer karischen Inschrift Bullet. Arch. 1853 
p. 143. Müller combinirt ihn bekanntlich mit dem der illyrischen Hylleer, 
Dor. 1,11. 

3) Herod. 1, 56, Thukyd. 1, 12, Ephor, b. Steph. B. v. zlvjxaveg, Str. 
9, 427, Schol. Pind. P. 1, 121. 

4) Nach Soph. Tr. 1151 ff. befand sich Alkmene mit einigen Herakliden 
in Tiryns, andre befanden sich in Theben, endlich Hyllos u. A: am Oeta. 
Nach Pherekydes b. Anton. L. 33 wurden die Herakliden vom Eurystheus 
aus Tiryns vertrieben. Hekataeos b. Longin de subl. 27 weifs von ihrer 
Vertreibung aus Trachis. 

5) Deshalb verschonten die Spartaner im peloponnesischen Kriege die 
Tetrapolis, Diod. 12, 45, Schol. Soph, 0. C. 701. 
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Makaria, eine Tochter des Herakles und der Deianeira, sich frei¬ 
willig geopfert, zu einem Treffen mit jenem alten Gegner des 
Herakles, im welchem Iolaos Wunder der Tapferkeit verrichtet 
und seinen endlichen Tod findet 1 ). Eurystheus wird auf der 
Flucht bei den skironischen Felsen vom Hyllos ereilt und er¬ 
schlagen, der Kopf des Erbfeindes von ihm der Alkmene gebracht, 
welche seine Augen mit ihren Haarnadeln ausgräbt. So dichtete 
Euripides in den Herakliden sammt andern Tragikern und Lob¬ 
rednern Athens, hei denen der Schutz, welchen Theseus den 
bedrängten Kindern seines Freundes gewährt habe, bald zu den 
stehenden Phrasen gehörte. Doch ist es sicher dafs die Grund- 
ziige der Sage zur Zeit der Perserkriege bereits feststanden 2 ). 

Nach dieser Schlacht und dem Tode des Eurystheus sollen 
die Herakliden eine Zeitlang in Theben gewohnt haben, wo Alk¬ 
mene ihren Tod fand und auf wunderbare Weise vom Zeus nach 
Elysion entrückt wurde, um dort mit dem frommen Rhada- 
manthys vermählt zu werden 3 ), die Hocherhabene, in vielen Lie¬ 
dern als Zierde der Frauen Gefeierte, in der Nähe von Theben 
und in andern Gegenden gleich einer Göttin Verehrte. Andre 
dachten sie sich auf dem Olymp mit ihrem Sohne vereint, wie 
Semele mit dem Dionysos 4 ). Aus jener Sage ist mit der Zeit 
die Landessage von einer Niederlassung des Rhadamanthys in 
Boeotien und von einer zweiten Vermählung der Alkmene mit 
ihm geworden 5 ). In Theben soll das alte Geschlecht der Aegiden 
sich der Rückkehr der Herakliden in den Peloponnes ange¬ 
schlossen haben 6 ). 


1) Str. 8, 377. Nach der thebanischen Sage fiel Eurystheus durch Io¬ 
laos, welcher schon gestorben zu diesem Kampfe noch einmal aus seinem 
Grabe aufersteht, Pind. P. 9, 79ff. Schol. 

2) Herod. 9, 27. Vgl. Paus. 1, 32, 5; 44, 14, Apollod. 2, 8, 1, Diod. 
4, 57, Müller Dor. 1, 54 ff. Der Altar des Mitleidens (ßwfxbs'Eltov) , bei 
welchem die Herakliden in Athen Schutz gesucht haben sollen, stand auf 
dem Markte in der Nähe des Altars des Zeus Agoraeos. 

3) Pherekydes b. Antonin. L. 33. Ein Epigramm auf den verklärten 
Herakles, wie er seine verklärte Mutter nach Elysion führt, um sie dem 
Rhadamanthys zu vermählen, Epigr. Cyzicl3. Vgl. Marcell. ad Regill 59ff., 
wo Alkmene neben der Semele in Elysion genannt wird. Im Kynosarges 
ein Altar der Alkmene und des Iolaos Paus. 1, 19, 3, Hebe und Alkmene 
in der Nähe des attischen Demos Aexone C. I. n. 93. 214. 

4) Gerhard hyperb. röm. Stud. 1, 304. Alkmene auf dem Scheiterhau¬ 
fen um gleich dem Herakles erhöht zu werden, Nouv. Ann. de l’Inst. 1 
pl. 10. 

5) Plut. Lys. 28, Apollod. 2, 4, 11. 

6) Ephoros b. Schol. Pind. P. 5, 92. 101, I. 6, 18. 
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Da das delphische Orakel befohlen hatte „die dritte Frucht“ 
abzuwarten, versucht Hyllos nach Ablauf von drei Jahren die 
Rückkehr auf directem Wege über den Isthmos. Doch wird er 
vom Atreus, dem Nachfolger des Eurystheus zurückgeschlagen 
und fällt selbst im Zweikampfe mit Echemos, dem tapfern Kö¬ 
nige von Tegea, an der megarisch-korinthischen Grenze J ). Das 
Orakel hatte nicht die dritte Frucht des Landes, sondern die des 
Geschlechts gemeint, daher der Enkel des Hyllos, Aristomachos, 
der Sohn des Kleodaeos, von neuem in den Peloponnes einzu¬ 
dringen versucht, jetzt mit einem Orakel ausgerüstet welches 
ihm auf der „Wasserenge“ den Sieg verheifsen hatte. Neuer 
Irrthum, denn das Orakel hatte nicht den Isthmos gemeint, son¬ 
dern die Meeresenge von Rhion und Antirrhion, daher auch 
Aristomachos zurückgeschlagen und selbst von Tisamenos, dem 
Sohne des Orest, der jetzt in Myken herrscht, getödtet wird. 
Also ziehtsein SohnTemenosmit seinen beiden Brüdern Aristode- 
mos undKresphontes überLokris, indem er sich in Naupaktos ein¬ 
zuschiffen versucht, aber auch dabei wegen der Erschlagung des 
Weifsagers Karnos durch den Ilerakliden Hippotes (1,198) vom 
Unglück verfolgt wird. Das Orakel legt diesem die gewöhnliche 
Flucht von neun Jahren auf und befiehlt zugleich „den Dreiäu¬ 
gigen“ zum Führer zu nehmen, der sich im Oxylos von Elis fin¬ 
det, da dieser ihnen aus seiner Ileimath flüchtig auf einem einäu¬ 
gigen Pferde begegnet 1 2 ). Jetzt kommtes von neuem zur Schlacht, 
in welcher die Ilerakliden siegen und Tisamenos fällt. So geht 
der Zug weiter durch Arkadien in das Herz der Halbinsel, achtzig 
Jahre nach der Zerstörung von Troja. Endlich dieTheilung, bei wel¬ 
cher die drei Ilerakliden drei Altäre des Zeus Patroos errichten, 
auf diesen opfern und darauf um die drei Haupttheile loosen, Ar- 
gos Lakedaemon und Messene. Jeder wirft ein Loos in ein mit 
Wasser gefülltes Gefäfs 3 ), Temenos und' die beiden Söhne des 
Aristodem, welcher unterwegs gestorben war 4 ), einen Stein, Kres- 


1) Eine alte Ueberlieferung, Herod. 9, 26, Schol. Pind. Ol. 11 , 79, 
Paus. 1. 44, 14. 

2) Paus. 5, 3, 5, Polyaen 1, 9. Nach Apollodor war Oxylos selbst 
der Einäugige. Er bekam zum Lohne für seinen Dienst die Landschaft 
Elis. Ueber die Ueberfahrt bei Naupaktos Str. 9, 427, Steph., Suid. v., 
Bekk. Anekd. 305 GTS/ufiuTimov, fjifjrjfja rwv G/sdiwv, ürg enkevauv 
ol'llQaxleidca rov fieru^v twv qCtov rönov, vgl. Hesych v. arefifjurt- 
alov, Müller Dor. 2, 344, 2. 

3) Eine gewöhnliche Art zu loosen, s. 0. Jahn b. Gerhard D. u. F. 
1860 S. 83. 

4) Die Spartaner wollten von dieser Ueberlieferung „der Dichter“ 



HERAKLES. 


283 


phontes eine Erdscholle, die sich im Wasser auflöst. Daher 
fällt ihm der fetteste Theil d. h. Messene zu, Argos dem Temenos, 
Lakedaemon dem Eurysthenes und Prokies, von denen sich die 
beiden Königsstämme in Sparta ableiteten*). Endlich erzählte 
die Sage von diistern Katastrophen in dem Hause des Temenos 
und in dem des Kresphontes, welche Euripides gleichfalls in 
Tragödien behandelt hatte 2 ), sammt der wunderbaren Geschichte 
des Archelaos, eines Sohns des Temenos, der von seinen Brü¬ 
dern vertrieben nach Makedonien kam und dort durch seine 
aufserordentlichen Thaten die Krone gewann. Daher die Hera- 
kliden in Makedonien, zu denen sich nicht allein der königliche 
Stamm mit Alexander d. Gr. rechnete, dessen Münzen das Bild 
des Herakles durch alle Welt trugen, sondern auch die Ptolemaeer 
in Alexandrien 3 ). 

Ferner gab es verschiedene Stämme von Herakliden in 
Kleinasien, in Lydien das alte Königsgeschlecht, welches sich 
vom Herakles und der Omphale ableitete, in Mysien die vom 
Stamme des Herakles und der Auge und ihrem Sohne Telephos, 
und noch andre in Karien 4 ). Die Ueberlieferungen von der 
Nachkommenschaft des Herakles und der Omphale standen in 
späterer Zeit keineswegs fest 5 ), ja man dehnte diesen Stamm 


nichts wissen, sondern behaupteten dafs Aristodemos selbst, der Sohn des 
Aristomachos, sie in ihr Land geführt habe, Herod. 6, 52. 

1) Auf den drei Altären sollen sich drei Thiere gefunden haben, welche 
die Eigentümlichkeit der drei Theile sinnbildlich darstellten, eine Kröte 
als Sinnbild von Argos, dessen Herrscher am besten thun würden zu Hause 
zu bleiben, ein Drache als das von Sparta und seinen furchtbaren Angriffen, 
ein Fuchs als das der listigen Messenier. In Sparta war das Andenken und 
der Cult des Herakles ciQyTjyirrjg sehr lebendig, s. Xenoph. Hellen. 6, 3, 6, 
Diog. L. 1, 117, Tyrtaeos fr. 2 u. 11 ’HQaxXr\og yaq civixrjTou y£vog £ot£. 

2) Er dichtete einen Kresphontes, eins seiner vorzüglichsten Stücke, 
dessen Heldin die auch durch Vasenbilder und andre Bildwerke gefeierte 
Merope war, 0. Jahn b. Gerhard D. u. F. 1854 n. 66, Temeniden und einen 
Archelaos, s. Nauck tr. gr. p. 339. 395. 463. 

3) Ueber den Herakleskopf auf den M. Alexanders d. Gr. s. L. Müller 
Numism. d’ Alex, le Grand p. 12sqq., nach welchem dieser Kopf sein eig¬ 
nes Porträt nicht auf den von ihm selbst, sondern erst auf späteren, na¬ 
mentlich nach seinem Tode von einigen Städten geschlagenen ist. Der 
Stammbaum der Ptolemaeer b. Meineke Anal. Al. 346. 

4) Steph. B. Bäqyaaa. Ein Heraklide aus Mylasa Herod. 5, 121. 

5) Herod. 1, 7 nennt den Sohn des Herakles AXxalog, die Schol. II. 24, 

616 ]s, Steph. B. AxiXr\g nach Hellanikos AxsXrjg, Apollod. 2, 7, 8 

AyeXaog mit dem Zusatze o&ev xal t6 KqoCöov yevog, Steph. B. v.BÜq- 
yaöct nennt ihn Aäftog , Palaeph. 45 Aaofxr\Srig. Zwei Städte in Lydien 
Namens Herakleia kennt Steph. B. 
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im Widerspruch mit den Angaben des Herodot auch über die 
ältere und jüngere Dynastie von Sardes aus, so dafs nun auch 
Tyrrhenos oder Tyrsenos, der Eponym der Tyrrhener in Grie¬ 
chenland und Italien, zu diesem Stamme gerechnet werden konnte. 
Daher es später in Argos hiefs dafs bei der Rückkehr der Hera- 
kliden ein Abkömmling des Herakles und der Omphale, He¬ 
gelaos, der Sohn des Tyrsenos, die Feinde durch den Schall sei¬ 
ner Trompete erschreckt und das Heiligthum der Athena Salpinx 
gegründet habe 1 ), während in Italien Tyrrhenos bald ein Sohn 
des Herakles und der Omphale genannt wurde, bald ein Sohn des 
mysischen Telephos 2 ). 

Endlich rühmte sich auch die Insel Sardinien ein Erbe 
des Herakles und von Herakliden bevölkert zu sein, und zwar von 
den Söhnen der fünfzig Thespiaden zu Thespiae in Boeotien, von 
denen sieben in Thespiae, drei in Theben geblieben, die übrigen 
vierzig aber unter der Anführung des Iolaos von Herakles nach 
Sardinien gesendet worden seien, wo Herakles und Iolaos eifrig 
verehrt wurden 3 ). Indessen ist diese Sage zu einer griechischen 
offenbar erst durch Verwechselung des libyphoenikischen Iuba 
oder Iubal mit dem griechischen Iolaos geworden, dessen Name 
sehr verschieden ausgesprochen wurde 4 ), wie denn auch der 
Herakles, als dessen Sohn der Eponym und Ktistes der Insel 
Sardes Pater auf Sardinien verehrt wurde, sicher der phoeniki- 
sche und punische war 5 ). Also wird auch der auf Sicilien in 


1) Paus. 2, 21, 3, Schot. II. 18, 219, wo Muktwg herzustellen ist vgl. 
Hesych v. alwQa u. Str. 5, 225, Wo der Ort Regis villa in Etrurien so heis¬ 
sen soll von Mukewg, einem Sohne des Pelasgos, welcher sich mit seinen 
Pelasgern von dort nach Athen gezogen habe. 

2) Str. 5, 219, Dionys. H. 1, 28, Rom. Mythol. 641. 666. 

3) S. oben S. 180 u. Diod. 4, 29. 30, Apollbd. 2, 7, 6, Paus. 7, 2, 2; 
10, 17, 4, Aristot. Mirab. 100. Eine Stadt Herakleia auf Sardinien kennt 
Steph. B., einen Portus Hercalis gab es im Süden der Insel, im Norden hiefs 
die Insel Asinara sonst Herculis Insula. In dem alten Olbia, jetzt Terra- 
nova, wo man sich attischer Ansiedlung rühmte (Thespiae ward zu Attika 
gerechnet und Thespios galt für einen Sohn des Erechtheus), ist neuerdings 
ein bärtiger Herakles in Bronze gefunden, vgl. Bullet. Arch. Rom. 1858 
p. 42. Auch zu Cumae in Italien fabelte man von den Thespiaden, Fest. p. 
266 Romam. 

4) Auf einer Vase heifst er FioÄasog, bei Terentian Violeus, auf ei¬ 
nem etrusk. Spiegel Vilae, im attischen Dialekt 'IöXecog. Ueber den liby¬ 
phoenikischen Iuba, Iubal, Iarbal, welcher dem griechischen Asklepios ent¬ 
spricht, s. Movers Phon. 2, 2, 506, Stark. Leipz. ßer. 8, 32 ff. 

5) Paus. 10, 17, 2, wo der Führer der libyschen Ansiedlung auf Sar¬ 
dinien heifst Zdqdog 6 MctxrjQidog, ‘HQCtxXtovg dt inovoftao&evrog 
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verschiedenen Gegenden und namentlich von den eingebornen 
Hirtenstämmen verehrte Iolaos, wie der Heraklesdienst an vielen 
Stellen, für eine Folge der phoenikischen und punischen Cultur 
zu halten sein J ). 


Z. Theseus. 

Theseus wurde oft der andre Herakles genannt (a^og 
ovrog c HQax.lrjg), mit dem er in der Tliat grofse Aehnlichkeit 
hat, sowohl in dem allgemeinen Charakter der Sage als in vielen 
einzelnen Zügen. Wie jener ist er ein Befreier seines Volkes 
und Landes von wilden Thieren und andern Ungethümen und 
Gefahren, wozu noch kommt dafs beide als engverbundene Freunde 
geschildert werden, wenigstens in der attischen Sage, welche 
diese Freundschaft immer geflissentlich hervorhob. Nur fehlt 
beim Theseus die tiefere Naturbedeutung und deren vielseitige 
Uebertragung in bildlichen und ethischen Vorstellungen. Dahin¬ 
gegen bei ihm so vielmehr das Politische hervortritt, ganz im 
Sinne der jüngeren Zeit und des attisch-ionischen Schauplatzes, 
welchem diese Sage vornehmlich angehört. 

Das Wesentliche ist dafs Theseus der ionische Nationalhe¬ 
ros war, daher sein Andenken mit dem des ionischen Posei¬ 
donsdienstes aufs engste verbunden war (1, 450), der ideale 
Sohn und Spröfsling dieses Gottes, der seinem Stamm an den 
Rüsten und auf den Halbinseln und Inseln, über die er sich in 
seiner mythischen Vorzeit ausbreitete, durch tapfere Thaten 
Raum schaffte und namentlich Athen von schimpflicher Abhän¬ 
gigkeit befreite und zu besserer Ordnung anleitete. Obwohl 
hinsichtlich dieser nationalen Bedeutung des Theseus zu be¬ 
merken bleibt dafs der Schauplatz seiner Geschichte nur Troe- 
zen, der Isthmos, Attika, Euboea, von den Inseln Skyros, De¬ 
los, Naxos und Kreta sind, nicht das asiatische Ionien, welches 
bis auf unbedeutende Ausnahmen von Theseus und den Thesiden 
nichts gewufst zu haben scheint 2 ). 


vnb AiyuTCTiojv Tf xal Aißvwv d. i. Makar, ein andrer Name für Melkart 
s. oben S. 169, 1. Vgl. Sil. Ital. 12, 359 und den Sardus Pater auf sardini- 
scben Münzen b. Eckbel D. N. 1 , 270; 5, 245, R. Rochette Here. Assyr. 
pl. 5. ZttQSonäroQog Isqov Ptolem. geogr. 3, 3. 

1) Diod. 4, 24. 30. 

2) In Smyrna erzählte man in späteren Zeiten dafs Tantalos Alt- 
Smyrna am Sipylos, Theseus Neu-Smyrna nach dem Amazonenkriege ge¬ 
gründet habe, wie denn auch der Name Smyrna der einer Amazone sei. 
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Damit mag es Zusammenhängen dafs diese Namen auch dem 
älteren Epos unbekannt geblieben sind. Alle Stellen der Ilias 
und Odyssee, wo von Theseus und seinen Söhnen die Rede ist 
oder auf die Sage von ihnen angespielt wird, sind mehr oder 
weniger verdächtig 1 ), dahingegen das jüngere Epos des Arkti- 
nos und Lesches so wie das Hesiodische einige Hauptzüge aus 
derselben allerdings kannten. 

Immer scheint in Attika, vorzüglich in der Gegend von 
Marathon und Aphidnae, das Andenken an diesen Helden leben¬ 
dig geblieben zu sein. Um die Zeit da die attische Bildung und 
Sage sich selbständiger zu regen anfing d. h. in der des Solon 
und Pisistratos mögen auch die ältesten Aufzeichnungen und 
Gedichte von solchem Inhalte entstanden sein, die man allge¬ 
mein Theseiden nannte 2 ). Dann wurde durch die Schlacht von 
Marathon auch diesen patriotischen Erinnerungen neues Leben 
verliehen. Man hatte während dieser Schlacht den Theseus ge¬ 
sehen wie er in voller Rüstung seine Landsleute gegen die Bar¬ 
baren führte, und so wurde denn bald nach den Perserkriegen 
von der Pythia der Ausspruch gethan dafs die Gebeine dieses 
Helden von der Insel Skyros, wo er sein Ende gefunden, nach 
Athen gebracht werden miifsten. Dieses wurde durch Kimon 
ausgeführt und darauf mitten in der Stadt das Theseion und ein 
Festtag zur Feier der Rückkehr von Kreta am achten Pyanepsion 
gestiftet, neben welchem auch in den übrigen Monaten der erste 
Tag an ihn und an seinen Vater Poseidon erinnerte 3 ). Seit¬ 
dem wetteiferten Kunst und Dichtung die Thaten dieses Heroen 


Neben diesen beiden rühmte man sieb als dritten Gründers Alexanders d. 
Gr. Tacit. A. 4, 56, Aristid. 1 p. 372. 425. 431. 436. 440. 763 Ddf., Steph. 
B. Zfxi'QVn. Bei Herod. v. Hom. 2 ist Theseus^ein Aeoler aus Thessalien 
und Smyrna seine Frau. 

1) Nitzsch z. Od. ßd. 3, 357, Stephani Theseus u. d. Minotauros 6. 7. 

2) Welcker ep. Cycl. 1, 313 ff.; 2, 424, 0. Jahn Archäol. ßeitr. 271A. 
41, Nitzsch Sagenpoesie 22. 

3) Plut. Thes. 35. 36, wo die Beziehung der Worte xal xslrat /nsv lv 
/Lteöy rrj nolei nctQct rö vvv yvfxvaOiov auf das jetzt gewöhnlich soge¬ 
nannte Theseion bedenklich ist, s. L. Rofs das Theseion u. d. T. des Ares 
in Athen, Halle 1852 u. B. Stark Philol. 14, 714ff. Das Fest der Qrjöeia wird 
in attischen Inschriften nicht selten erwähnt. Das Hauptfest am 8. Pyaneps. 
wurde mit Spielen gefeiert, worunter auch Wettrennen und ein Fackellauf, 
Hcsych imröÖQOfiog, Rangabe n. 788, EmyQ . iHrjv. der Arch. Ges. in 
Athen 1, 10, 14, E. Curtius Nachr. der. K. G. d. W. z. Gölt. 1860 n. 28 
S. 340. Auf die übrigen Monate bezieht sich Hesych dy&oäiov &v(Jia 
TittQa l4drjvatoig relov^i^v^ OrjasT. Am 8. Hekatomb. wurde die Ankunft 
des Theseus in Athen gefeiert, Plut. Thes. 12. 
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zu verherrlichen. Die Tempel, die Hallen schmückten sich mit 
seinen Heldenthaten, mit den Amazonen- und Kentaurenschlach- 
ten, in denen der attische Theseus nun eine Hauptfigur wurde, 
und die attische Bühne wie die attische Sagenschreihung trugen 
gleichfalls dazu bei sein Bild immer lebendiger zu machen, mit 
den Alterthümern der Stadt und des Landes zu verschlingen, es 
im Sinne der Zeit ins Anmuthige und Romantische zu verschö¬ 
nern, bis der Stifter von Athen, der Mutterstadt aller feineren 
Bildung, zuletzt zum Gemeingut der gebildeten Welt geworden 
war *). Auch gab es in der griechischen Heldensage später kaum 
eine hervorragende That oder ein solches Abenteuer, bei welchem 
nicht Theseus oder seine Söhne betheiligt worden wären 1 2 ). 


a. Geburt und Jugend. 

Sein Vater Aegeus d. i. eigentlich Poseidon wurde gewöhn¬ 
lich ein Sohn des Pandion genannt (S. 156), aber von Einigen 
ein Sohn des Skyrios, was sehr bemerkenswerth ist, da es auf 
die Insel Skyros hinweist, wo demnach höchst wahrscheinlich 
ein alter Dienst des ionischen Poseidon bestanden hat 3 ). Nach¬ 
dem die Pandioniden die Metioniden vertrieben haben, herrscht 
Aegeus in Athen. Aber seine Ehe bleibt ohne Kinder, daher er 
sich an das Orakel zu Delphi wendet, welches mit einem bild¬ 
lichen Spruch antwortet 4 ). Da Aegeus diesen nicht versteht, 
wendet er sich an den weisen Pittheus in Troezen. Dieser macht 
ihn trunken und legt ihn seiner Tochter Aethra bei, einer Gelieb¬ 
ten des Poseidon, die in derselben Nacht von diesem Gotte em- 


1) ö twv xaXwv xai aoidifxcnv olxiarrjg lA&qvwv, Plut. Thes. 1. 
Hauptquellen sind diese Schrift Plutarchs u. Apollodor 3, 15. Daneben 
aufserordentlich viele Bildwerke, s. Müller Handb. § 412, 1. 2. 

2) Daher das Sprichwort ovx avev yt &t] 0 ((og Zenob. 5, 33, Plut. 
Thes. 29. 

3) Apollod. 3, 15, 5, wo Heyne die Lesart £xvq(ov ohne Grund be¬ 

zweifelt, s. Tzetz. Lykophr. 404 u. Plut. Thes. 35 ovarjg avr/S 7iQog rovg 
ixel (piXtag xal v £v rrj vrj(f(p n(( tqmwv. Auch der Sturz des The¬ 

seus oder eines Sohnes des Poseidon ins Meer beruht verinuthlich auf alter 
Sage, desgleichen der des Aegeus, von welchem der Name des Aegeischen 
Meeres abgeleitet wurde, quod eo Aegeus pater Thesei se praecipitaverit, 
Paul. D. p. 24. 

4) Nach Apollodor: aöxov tov nqov^ovra nodüova (piQTare Xacov 
[Ai] Xvar\g ttqiv Zg kxqov AtXr]vcUo)V Kfplxrjui, vgl. Eurip. Medea 663ff., 
Plut. Thes. 3. Aegeus in Delphi, Themis als Pvthia b. Gerhard A. V. 
t. 328. 
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pfängt, der eigentlich für den Vater des Theseus gehalten wurde 1 ). 
Er gab ihm die Macht von drei Wünschen, die nicht unerhört 
bleiben sollten (Eurip. Hippol. 46), und als Minos auf Kreta 
Zweifel in seine Abkunft von Poseidon setzte und um ihn zu prü¬ 
fen seinen Ring ins Meer warf, tauchte Theseus alsbald unter 
und kam wieder herauf mit dem Ringe und einem goldnen Kranze, 
den ihm Amphitrite geschenkt hatte 2 ). 

Er bekommt den Namen Orjöevg, der verschieden erklärt 
wird, aber immer durch TL&ivaL. Sein Erzieher ist Pittheus, des¬ 
sen Sprüche der Weisheit und Tugend bei den Alten berühmt 
waren 3 4 ). Die Palaestra übte seine Glieder und auf der Laute 
brachte er es bald zur Meisterschaft. Die Locken seines Vor¬ 
derhauptes weihte er dem delischen Apoll 1 ), die des hintern 
Hauptes trug er lang, wie bei Homer die Abanten von Euboea 
das Haar tragen und wie es vermuthlich auch die ältere ionische 
Nationalsitte war. AlsAegeus in Troezen von der Aethra Abschied 
nahm, legte er sein Schwerdt und seine Sohlen unter einen 
schweren Felsen im Gebirge zwischen Troezen und Hermione. 
Sobald sein Sohn im Stande sei diesen Felsen zu heben, solle sie 
ihn mit dem Schwerdt und den Sohlen nach Athen schicken. 
Als Theseus sechszehn Jahre alt war, führte ihn die Mutter zu 
dem Felsen, nannte den Namen seines Vaters, und der Jüngling 
hob mit leichter Mühe den Felsen 5 ). 


1) Die Sage von Troezen b. Plut. &, vgl. Hygin f. 37. Poseidon in 
ionischer Bekleidung die Aethra verfolgend auf einem Vasenbilde bei 
Gerhard A. V. t. 12. 

2) Paus. 1, 17, 3, Hygin P. A. 2, 5, wo dieser Kranz identisch ist 

mit dem an den Himmel versetzten der Ariadne, die ihn vom Theseus be¬ 
kommen habe. \ 

3) Schneidewin de Pittheo Troezenio, Gott. 1842. Für seinen Päda¬ 
gogen galt Konnidas, dem in Athen am Tage vor den Theseen ein Bock als 
Todtenopfer dargebracht wurde, Plut. 4. 

4) Schol. II. 2, 11. Andre nannten den Apoll zu Delphi, wo es einen 
Platz ©TjöeiK gab, und allerdings war auch dieser Apoll ionischer Natio¬ 
nalgott, s. S. 154. Diese Art das Haar zu scheeren hiefsAuf 
Bildwerken älterer Zeit findet sie sich auch oft bei andern Heroen. 

5) Ein oft von den Künstlern gebildeter und gemalter Act, auf der 
Burg von Athen in einer Gruppe von Erz, Paus. 1, 27, 8. Das Vasenbild bei 
Gerhard t. 158 scheint den Abschied von der Aethra auszudrücken. Das 
Oertliche b. Paus. 2, 32, 7, Dach welchem diese s. g. ntTQa Qrjötws früher 
ßcofios Z&ivCov „/Ubg genannt wurde und der dort entspringende Flufs 
TavQies. 
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b. Der IVeg nach Athen und der Kampf mit den Pallantiden. 

Es gab eine Zeit wo der ionische Stamm die ganze Küste 
von Troezen über den Isthmos bis Athen beherrschte, daher 
Theseus als der Reiniger dieses Wegs von allen Gefahren der 
Natur oder räuberischer Sitte erscheint, vermuthlich mit be¬ 
sonderer Beziehung auf die Heiligthinner des isthmischen Po¬ 
seidon, welche in älterer Zeit ionisch waren und deshalb für eine 
Stiftung des Theseus galten. Seine Thaten auf dem Wege von 
Troezen nach Athen haben insofern grofse Aehnlichkeitmit denen 
des Herakles auf der pythischen Processionsstrafse von Delphi 
durch Thessalien an den Olymp. Der Cyclus dieser Thaten des 
Theseus, deren sechs sind, ordnete sich von selbst nach einer ört¬ 
lichen Folge und ist auf den Bildwerken des ausgebildeten Kunst¬ 
stils eben so häufig als es auf den Vasengemälden von alterthiim- 
licher Zeichnung die Thaten des Herakles sind J ). 

1. Als er über das sehr unwegsame Grenzgebirge zwischen 
Troezen und Epidauros geht 1 2 ), trifft er auf den Periphetes d. h. 
den Hochberiihmten, einen Sohn des Hephaestos, der wie sein Va¬ 
ter auf schwachen Beinen lebte, aber eine eiserne Keule führte 
(daher KoQwrjTrjg), mit welcher er die Vorübergehenden tödtete. 
Theseus tödtete ihn und nahm seine Keule 3 ). 

2. Auf dem korinthischen Isthmos trat ihm Sinis d. h. der 
Beschädiger, der Räuber entgegen, genannt der Fichtenbeuger 
(IIiTVoy.dii7czr]s ), weil er die Wanderer zwang.mit ihm eine 
Fichte niederzubeugen, dann plötzlich losliefs und die Zer¬ 
schmetterten vollends tödtete 4 ). Theseus nahm ihm auf dieselbe 


1) Aul'ser den Bildwerken am Theseion s. Gerhard A. V. t. 159ff., 
0. Jahn Einl. in die Vasenk. CCX11I, B. Stark b. Gerhard D. u. F. 1860 
S. 123 ff. 

2) Gurtius Pelop. 2; 430. Epidauros selbst war in alter Zeit ionisch 
wie Troezen und alle diese Küstenpunkte. 

3) KoQVVrjiT]g nach 11. 7, 138, wo Areithoos öidr]0((rj xoqvvij ( trjyvv- 
<fx£ (f ülnyyag. IJfouf TjTTjg wie Ilfpicf Tjuog. 

4) Zivig von aivopiat, wie die ZCvneg, ZCvwv u. a., vgl. das Fr. der 
Epigonen b. Schol. Soph. 0. C. 37S AvtÖXw/.ov , noliwv xreavaiv oiviv 
Äoyti y.oihp, Lykophr. 539, auch von Raubthieren und Raubvögeln, Aesch. 
Ag. 718, Kallim. Ap. 92. Bei Apollodor heifst er ein Sohn IToXvnr][xovog 
y.ai Zu), tag rrjg KogivKCccg d. h. des Vielschädigers und der Berauberin. 
Das Niederbeugen der Fichte beschreibt Hygin f. 38 eben so, dahingegen 
nach Diod. 4, ,59 zwei Fichten zusammengebogen, der Fremde an diesel¬ 
ben gebunden ind von ihnen, indem Sinis sie plötzlich auseinanderfahren 
liel's, zerrissen wurde, vgl. die Execution des Kaisers Aurelian b, Fiav. 

Preller, giiech. Mythologie II. 2. Aull. 19 
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Weise das Leben und stiftete in derselben Gegend später die 
isthmischen Spiele in gelichteter Fichtenwüstung. Bis in diese 
Gegend reichte, so lange die Pelopiden über die Pelopsinsel 
herrschten, die Grenze von tonien 1 ), und immer behielten die 
Athenienser bei den Isthmien gewisse Ehrenrechte. 

3. In der beengten und waldigen Gegend vom Krommyon 
trifft er auf eine sehr starke und wilde Sau, die man die Graue 
nannte ((Data). Auch sie fiel dem Theseus. 

4. Auf dem gefährlichsten Punkte des Passes, wo schroffe 
Felsen und Klippen sich hoch emporthürmen, Zeus von oben 
Gewölk und Sturm sandte, Ino mit ihrem Melikertes in wilder 
Angst ins Meer gesprungen war, hatte sich der Räuber Skiron 
oder Skeiron eingenistet. Der zwang alle Wanderer ihm die Füfse 
zu waschen und stiefs sie, wenn sie vor ihm niederknieeten, ins 
Meer hinab, wo eine, grofse Seeschildkröte geschlichen kam und 
die zerschellten Glieder auffrafs. Theseus that ihm wie er Andern 
gethan hatte. Es scheint wohl dafs dieser Skeiron, den Euripides 
durch ein Satyrdrama verherrlicht hatte, ein Bild für die heftigen 
Stürme ist, welche den Wanderer von den Skeironischen Felsen, 
so hiefs dieser Pafs, leicht in die See hinunterstiefsen, wo die 
Klippen seine Glieder zerschellten. Denn die Gefahr dieser Klippen 
am Fufse des Passes war für den Seemann keine geringere als 
die der abschüssigen Felsenwand oben für den Wanderer 2 ). 

5. Bei Eleusis, nicht weit von der megarischen Grenze, 
erwartete ihn der Kampf mit Kerkyon, der Alle die des Weges 
zogen mit ihm zu ringen zwang, ein Kampf welcher in der Ge¬ 
schichte der attischen Palaestra nicht weniger berühmt war als 
der des Herakles mit Antaeos. Zugleich befreite er die von 
ihrem Vater Kerkyon mifshandelte Alope, welche vom Posei¬ 
don den Hippothoon geboren hatte, und gab diesem das Reich 
(1,460). 


Vopisc. 7. Eine Tochter des Sinis soll vom Theseus den Melnnippos ge¬ 
boren haben, Paus. 10, 25, 3, Plut. Thes. 9. 

1) Die Tradition von dem alten Grenzsteine mit der Aufschrift gegen 
Morgen rdd’ ov/l nsXonövvr^aog uXX’ ’Jwvi'a, gegen Abend r« d’ iari 
JltX.OTjovrrjaos ovx ’ Icovict b. Str. 9, 392, Plut. Thes. 25. 

2) Hesych 2Xxe(pcor uQysGTijg, boxti dh dno tcov XZxfiofni’idcov tis- 
to(ü v xaranvtTv, vgl. Str. 1, 28 u. das Epigramm des Simonides Anth. 
Pal. 7, 496. Ich glaubte dort von oben eine Klippe in Gestalt einer grofsen 
Schildkröte zu sehn. Der Name ZxtQuiv hängt wohl zusammen mit G/.i- 
pog trocken, felsig, kreidig (1, 162, 4), so dafs zuerst die Felsen und nach 
ihnen der Wind so genannt worden wäre. 
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6. Nicht weit vom Ausgange nach Eleusis *) züchtigte er 
den Damastes oder Polypemon d. h. den Zwinger, den Schädiger, 
den man gewöhnlich Prokrustes nannte, weil er die bei ihm 
Einkehrenden auf ein Lager zwang und wenn sie zu lang waren 
die überschüssigen Gliedmaafsen abhackte, wenn sie zu kurz wa¬ 
ren die Füfse länger hämmerte {tcqov.qovsiv). 

Nun ist der Weg frei und er kommt ungehindert bis an den 
Kephissos bei Athen, wo ihn die freundlichen Phytaliden (1, 457) 
vom vergossenen Blute reinigten und darauf in die Stadt führten. 
Als er durch die Stadt zu seinem Vater geht, der zarte Jüngling 
mit dem schleppenden ionischen Gewände und zierlich aufge¬ 
bundenem Haar, spotten die bei einem Tempelbau beschäftigten 
Arbeiter des schönen Mädchens, das so allein herumstreiche. 
Da spannt er die Stiere von einem Wagen und wirft den Wagen so 
hoch in die Luft, bis über die Köpfe der Arbeiter auf dem Dach, 
dafs Alle erstaunten 1 2 ). Beim Aegeus trifft er die aus Korinth 
geflüchtete Medea, mit welcher sich Aegeus inzwischen vermählt 
hatte. Sie weifs dafs sie den Sohn des Hauses vor sich hat und 
beredet Aegeus den Unbequemen zu vergiften. Schon stand der 
Giftbecher bereit, da zieht Theseus sein Messer zum Mahle, der 
Vater erkennt ihn daran und an den Sohlen seiner Füfse, stöfst 
den Becher um und fällt in die Arme des lange entbehrten Sohnes. 
Medea wird verbannt und begiebt sich mit Medos, ihrem Sohne 
vom Aegeus, nach Medien. Man merkt an der Erzählung den 
Einflufs einer Tragödie des Euvipides, welche Aegeus betitelt 
war 3 ). 

Schon war der alternde König durch seine anhaltende 
Kinderlosigkeit in grofse Gefahr gerathen. Sein Bruder, der 
rauhe Pallas, hatte fünfzig riesenstarke Söhne 4 ), die den Aegeus 
in Athen verachteten und gierig nach seinem Reiche sahen. Als 
die von dem verlornen Sohne aus der Fremde hörten, thaten sie 


1) Pint. 11 , wo zu lesen ist 'EQivty, vgl. Paus. 1, 38, 5. Nach 
I)iod. 4, 59 wohnte Prokrustes tv t<o keyousvq) KoQvSaXho rfjg l4TTixrjg 
d.h. in der Gegend des Klosters Dafne, beim Uebergange aus der Ebene von 
Eleusis in die von Athen. 

2) Paus. 1, 19, 1. 

3) Sebol. II. 11, 741, Plut. Thes. 12, Paus. 2, 3, 7 u. A. Den Moment 
der Erkennung vergegenwärtigt ein gewöhnlich durch Nestor und Machaon 
erklärtes, in mehreren Exemplaren vorhandenes Terracottarelief, s. 0. Jahn 
Arch. Aufs. 185, A. Stark Arcli. Stud. 93. 

4) Sophokles b. Str. 9, 392 ö axh-jobg ovrog xul ytyavxag txxqfyiov 
Jlukkag. Vgl. Mü’Ier in den hyperb. röm. Studien 276fF. 

19* 
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sich alle zusammen und zogen mit dem Vater gegen Athen. 
Ein Haufe rückte auf offener Strafse von Sphettos her, ein an¬ 
derer hatte sich heim Gargettos in einen Hinterhalt gelegt um 
dem Theseus wenn er mit jenem kämpfte in den Rücken zu fal¬ 
len. Aber ein Herold verrieth dem Sohne des Aegeus diesen 
Anschlag, daher sich Theseus gleich auf jenen Hinterhalt warf 
und Alle umbrachte, so dafs die Andern von selbst umkehr¬ 
ten 1 ). 


c. sindrogeos und der Marathonisclie Stier. 

Die Gegend von Marathon und Aphidnae scheint w'ie be¬ 
merkt das eigentliche Stammland der attischen Theseussage zu 
sein. Den letzteren Ort nennt die Sage vom Raube der He¬ 
lena als die feste Burg des Theseus (S. 113) und dieses wie¬ 
derholt sich in einer Erzählung, nach welcher Theseus zum 
Zuge nach Kreta von Aphidnae nach Athen kam 2 ). Bei der 
Schlacht bei Marathon rief sich der Held zuerst aus der Erde 
aufsteigend seinen Landsleuten ins Gedächtnifs zurück (Paus. 
1, 15, 4) und der Freundschaftsbund mit Peirithoos so wie der 
Aufenthalt der Herakliden wird gleichfalls vorzugsweise in diese 
Gegend verlegt. So ist auch die Sage vom Marathonischen Stier 
in dieser Hinsicht bemerkenswert!!, zumal da er ein Symbol 
orientalischen Ursprungs zu sein scheint und mit alten Erinne¬ 
rungen an die Abhängigkeit von Kreta verbunden war. Ausdrück¬ 
lich wird er mit dem Sonnenstier des Minos identificirt, welcher 
vom Herakles gebändigt in jene Gegend sich verlaufen habe, 
eine verheerende Plage für Menschen und Vieh (S. 200). Schon 
waren andre Helden demselben erlegen, da zieht Theseus gegen 
ihn, bändigt ihn wie früher Herakles gethan, führt ihn le¬ 
bendig nach Athen und opfert ihn dort dem Apollo Delphinios, 
dessen Dienst und Heiligthum in Athen auch sonst wiederholt 
in der Geschichte des Aegeus und Theseus genannt wird 3 ). 


1) Die Strafse von Sphettos ist die aus der Mesogaea zwischen dem 
Hymettos und Brilessos (Pentelikon) nach Athen führende. Gftrgettos lag 
am Ful'se des Brilessos. Auch in den benachbarten Deinen Hagnus und 
Pallene beschäftigte sich die örtliche Ueberlieferung mit diesem Kampfe, 
s. Plut. Thes. 13, llofs Deinen v. Attika 53. 

2) Schol. 11. 18, 590. 

3) Nach Plut. 12 wohnte Aegeus beim Delphinion. Nach Paus. 1, 27, 
9 opferte Theseus den Stier der Burggöttin Athena, auch sah man auf der 
Burg eine Gruppe von Erz, Theseus mit dem Stier. Vgl. die Metope vom 
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An die Erzählung von diesem Abenteuer knüpfte sich als Episode, 
wie bei dem Kampfe des Herakles mit dem Löwen die vom Mo- 
lorchos, die von Kallimachos in einem besondern Gedichte aus¬ 
geführte Fabel von dem guten alten Mütterchen Hekale, die den 
schönen Jüngling, ehe er gegen den wilden Stier zieht, mit 
grofser Liebe aufnimmt und pflegt und für seine glückliche 
Rückkehr dem Zeus Soter Opfer gelobt. Doch stirbt sie vor dem 
Wiedersehn, worauf Theseus ihr heroische Ehren und dem Zeus 
Iiekaleios einen Dienst stiftete, zu welchem sich die umliegenden 
Demen bei gemeinschaftlichem Opfer zu versammeln pflegten 1 ). 

d. Der Befreiung-szvg• nach Kreta. 

Wie dieses der bekannteste Theil der Theseussage ist, so 
scheint er auch der älteste zu sein. Schon die Odyssee 11, 321 
erwähnt der Ariadne und ihrer Entführung durch Theseus, her¬ 
nach dichteten die Kyprien, Sappho und Simonides, Sophokles 
und Euripides von ihrer Liebe und von ihren Schicksalen. Dazu 
die vielen darauf bezüglichen Cultustraditionen in Athen und 
Delos, namentlich im Gottesdienste des attisch-ionischen Apollo 
mit seinen auf Schifffahrt und Sühnung gerichteten Gebräuchen. 
Endlich sind auch unter den Vasenbildern die den Tod des Mi- 
notauros betreffenden bei weitem die altertlnimlichsten und die 
neuerdings bekannt gewordene Vase des Ergotimos und Klitias, 
welche mit höherem Alterthum einen grofsen Reichthum an 
mythologischen Bildern vereinigt, einen kleinen Cyclus beliebter 
Geschichten aus der Götter- und Heroenwelt, hat in diesen auch 
eine Darstellung des ersten Jubels über den Tod des Minotauros 
aufgenommen 2 ). 


Theseustempel und Gerhard A. V. t. 162, Antiq. du Bosph. Ciinm. t. 
LX1II a. 2. 

1) PJut.' Thes. 14, Naeke Callimachi Hecale, Bonn. 1845 (Opusc. 2). 
lieber den Demos 'Excth) am Wege von Athen nach Marathon s. Rofs a. 
a. 0. 67. 

2) Mon. dell’ Inst. 4, 54—57, Gerhard D. u. F. d. Arch. Ztg. 1850 n. 
25. 26, vgl. 0. Jahn Eint, in die Vasenk. CLII — CLV1I. Die Bilder sind 
die der Hochzeit des Peleus und der Thetis, der Rückkehr des Hephaestos 
auf den Olymp, die kalvdonische Eberjagd, der Tod des Troilos durch 
Achill, die Leiehenspiele des Patroklos, die Feier über den Tod des Mino¬ 
tauros, der Kampf zwischen Lapithen und Kentauren, abgesehen von eini¬ 
gen kleineren Gruppen. Zu den b. Stephani (oben S. 286, 1) angeführten 
alterthümlichen Vasenbildern, die den Tod des Minotauros darstellen, ist 
hinzuzufügen Bullet. Nap. IN. S. (1856) 4, 13 und Mon. d. I. 6, 15. 
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Als Veranlassung der Rache des Minos und der Sendungen 
von sieben Knaben und sieben Mädchen nach Kreta und in das 
Labyrinth des Minotauros wird immer angegeben der durch Ver- 
rath herbeigeführte Tod des Androgeos, eines Sohnes des Minos, 
und eine in Folge davon verhängte schwere Landesplage 1 ). Von 
Androgeos erzählte die attische Sage und die der Insel Paros. 
In Athen feierte man ihm im Kerameikos Leichenspiele unter 
dem Namen Evqvyvr t g d. h. des Kämpfers von breiten und kräf¬ 
tigen Gliedmaafsen 2 3 ) und erzählte dabei die Geschichte seines 
Todes auf verschiedene Weise. Bald zieht er sich durch seine 
aufserordentliche Stärke und Tapferkeit, mit welcher er bei der 
Panathenaeenfeier Alle besiegt, den Hal's der Kämpfer aus Athen 
und Megara in solchem Grade zu, dafs sie ihm auf dem Wege 
nach Theben zu den Leichenspielen des Laios einen Hinterhalt 
legen und ihn erschlagen, bald macht er sich dem Aegeus ver¬ 
dächtig, der ihn auf dieselbe Weise oder dadurch dafs er ihn 
gegen den Marathonischen Stier sendet auf die Seite räumt ? ). 
In der Hafenstadt Phaleron hatte er einen Altar unter dem Namen 
des Heros oder des Heros vom Schiffsende, denn dort pflegten 
die attischen Schiffer sein Bild aufzustellen 4 ). Immer ist Minos, 
gerade auf Paros mit einem Opfer der Chariten beschäftigt, über 
seinen Tod aufs tiefste ergrimmt, so dafs er alsbald eine Flotte 
rüstet und zuerst Megara bestraft, wo die Liebe der Skylla den 
eignen Vater Nisos opfert 5 ). Dann zog er gegen Athen und 
wufste, als der Krieg sich in die Länge zog, es bei seinem Va¬ 
ter Zeus zu erwirken dafs Athen mit Hungersnoth und Pestilenz 
heimgesucht wurde. Umsonst versuchte man es in dieser Noth 
mit dem Opfer der fünf Hyakinthiden, der Töchter des Hyakinthos 
aus Lakedaemon, welche auf dem Grabe des Kyklopen Geraestos 


1) Catall 64, 760*. 

2) Hesych ln' livQvyi hj «y<6i>, wo auf Hon alten A ttliidensclireiber 
Meiesagoras verwiesen und ein Vers aus Hesiod citirt wird: EvQvyvrjs 
(f £Ti y.ovoog Idürjrniov isochor, wahrscheinlich zu lesen <T tnixovQog, 
so dafs er nach erfolgter Sühne seines Todes als schützender Dämon, na¬ 
mentlich wie es scheint zur See verehrt worden wäre. 

3) Apollod. 3, 15, 7, Diod. 4, 60, Schol. Flat. Min. 213,tServ. V. A. 
6, 14. 

4) Paus. 1, 1, 4, Gern. AI. Protr. p. 35 P. mit den Scholien v. 4 p. 109 
ed. Klotz, welche sich auf Kallimarhos Ir ö' rwr ahCtov berufen, 

5) Bd. 1, 485. Weil Minos bei jenem Opfer auf Paros von derTodes- 
botscbaft überrascht den Kranz vom Kopfe warf und der Flöte Schweigen 
gebot, wurde das Opfer an die Chariten auch später ohne Kranz und Flöte 
begangen. 
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ihr jungfräuliches Leben dahingaben 1 ). Athen mufste nachgeben 
und auf Befehl des Orakels das thun was Minos forderte, dafs 
alle neun Jahre sieben Knaben und eben so viele Mädchen nach 
Kreta geschickt und in das von Daedalos gebaute Labyrinth ge T 
than würden, dem Minotauros zum Frafs, wie sich die gewöhn¬ 
liche Erzählung in Attika ausdrückte 2 ). Denn das Pathos der 
Tragödie hatte auch in dieser Hinsicht den Sieg über die Wahr¬ 
heit der Thatsache hinweggetragen, da diese Sendungen mit dem 
ennaeterischeu Cyclus olfenbar eigentlich mit gewissen Sühnungs¬ 
gebräuchen Zusammenhängen und jene Knaben und Mädchen 
keineswegs geopfert, sondern nur Hierodulen des Cultus wurden, 
dessen Symbol Minotauros war (S. 124). Doch bleibt die Ab¬ 
hängigkeit von Kreta und die attisch-ionische Bevölkerung der 
Inseln und Halbinseln mochte sich erst nach schweren Kämpfen 
von dieser befreit haben. 

Zum drittenmal sollte die traurige Sendung nach Kreta ab¬ 
gehen, die Dichter und Künstler haben sogar die Namen der Kna¬ 
ben und der Mädchen bewahrt 3 ), da bestieg auch der Ileldensolm 
des Aegeus das Schilf mit den schwarzen Segeln, nachdem 
er mit dem Vater verabredet, bei glücklicher Rückkehr weifse 
Segel aufzusetzen 4 ). Ehe er abfuhr, es war am sechsten Muny- 
chion, am Tage der Delphinien, legte er den Zweig der flehenden 
Bitte ins Heiligthum des Apollo Delphinios, des Helfers zur See, 
daher ein ähnlicher Gebrauch an den Delphinien fort und fort 
beobachtet wurde. Das delphische Orakel soll ihm gerathen haben 
Aphrodite zu seiner Führerin über See zu machen; da er ihr am 
Gestade eine Ziege opferte, ward diese zum Bock und darüber 
Aphrodite Epitragia genannt 5 ). Es ist die Göttin des beruhigten 


1) Apollod. 3, 15, 8, Harpokr.'Yrmv/ltrTsf, Hygin f. 238. Ihre Namen 
waren nach Apollodor Ar'lrji'g, Aiylr}fg, 'llrOrjiig, Aovafu (Steph. ß. v.), 
’OodaCa. Sie waren nach Deinosth. Epitaph, p. 1397 identisch mit den 
Erechthiden (S. ’154), wei, diese sich h' to> l Yay.(vO (» ycclou.ut'rot r/ccyoi 
vjiIq TbSr ZtftvdovUov geopfert haben sollen, Suid. v.' jictQdiroi. ’ Vgl. 
Diod. 17,15 ötTv r ovg ?%aiT(n\u('rovg fjiyrjaaaOcu rag Atw y.ooug y.ct) rag 
’Yuy.ivVuf«; y.cu rov 'iccytnov ixovauog vrcouüvcu evtxa tov /urjfliv av~ 
ri'/.SOTOV 7 TCCx)ilV TTjV T(C(TOld'c(. 

2) Plut. i lies. 15. 1 (5. 

3) Serv. \ . A. 6, 21, 0. Jahn Einl. in die Vasenk. CXVIII. 

4) Ein alter Zug der Dichtung, vgl. Eurip, Hippol. 752 w Xsvy.om (qs 
Koriaia jroo0-f.i (g u. s. w. Simonides liatte gedichtet dals Aegeus seinem 
Sohne ein feuerrothes Segel mitgegeben habe, die noch brennendere Farbe 
des Lichtes und der Freude. 

, 5) ßd. 1, 268, 1 ; 290, 2. Auch weiterhin erscheint Tbeseus als ein 
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Meeres, aber auch die der Liebe, deren Macht Ariadne, die rei¬ 
zende Tochter des grimmen Minos empfinden sollte. Dieser 
Liebe zu Gefallen giebt Daedalos, der Baumeister des Labyrinths, 
den Knäuel, dessen Faden den schönen Jüngling von Athen durch 
alle die verworrenen Gänge bis zum Minotauros und nachdem er 
diesen getödtet eben so glücklich wieder heraus führt. Mit den 
befreiten Knaben und Mädchen tritt dann der Held hervor, wie 
dieses ein schönes Gemälde aus Herculanum veranschaulicht, und 
nun ist grofser Jubel der Befreiten und ihrer Befreier. Unter 
Gesang und Klängen der Laute und bekränzt mit den Kränzen 
der Liebe tanzen Thcseus und Ariadne mit den Knaben und 
Mädchen zum Andenken an die verschlungenen Windungen des 
Labyrinths den Geranostanz, wie er auf Kreta und Delos fort 
und fort getanzt wurde 1 ). Darauf erfolgte die Rückkehr. Auf 
Naxos verläfst Theseus die schlafende Ariadne, Einige sagten aus 
Liebe zur Aegle von Panopeus 2 ), aber eigentlich war dieser 
Wechsel im Cultus des Dionysos und der Ariadne begründet 3 ). 
Darauf landet er in Delos, wo man ein altes Daedalosbild der 
Aphrodite und jenen Tanz von ihm ableitete und wo Theseus 
auch für den Urheber des Wettkampfs der Delien und des Preises 
der heiligen Palme galt 4 ), wie für den der jährlichen Theorie von 
Athen nach Delos mit allen darauf bezüglichen Gebräuchen; ja 
das heilige Schilf, dessen man sich zu diesen Sendungen bediente, 


eifriger Verehrer der Aphrodite, deren Cult bei den Ionen und in Attika sehr 
früh Aufnahme gefunden hatte. 

1) Dafs er auch auf Kreta getanzt wurde folgt aus Schol. II. IS, 590, 
wahrscheinlich nach Pherekydes, vgl. Schol. Od. 11, 321. Mithin sind die 
Darstellungen dieses Actes auf der erwähnten Vase und die Gruppe auf 
dem Kypseloskasten bei Paus. 5, 19, 1 auf den ersten Jubel auf Kreta zu 
bcziehn, vgl. b. Gerhard D. u. F. 1855 S. 77. Ufeber den Geranostanz auf 
Delos Kalliiu. Del. 312, Plut. Tlies. 21, Hesych yfQc<rou).x6g u. /Irjhaxös 
ßoiuög. Ueber den ganzen Cyelus der Theseus und Ariadne betreffenden 
Bildwerke s. 0. Jahn Archäol. Beitr. 1, 251 — 299, Welcker zu Müller 
Handb. § 412, 1. Unter den Dichtern bcs. Catull 64, 76 — 264. 

2) Athen. 13, 4. Einen darauf bezüglichen Vers des Hesiod soll Pi- 
sistralos gestrichen haben, Plut. Thes. 20. 29. 

3) Bd. 1, 533. Auf dem schönen Vasenbilde b. Gerhard etr. u. cam- 
pan. Vasenb. t. 6 verläfst Theseus die Ariadne auf Antrieb der Athena und 
in demselben Augenblicke, wo sich Dionysos liebend naht. 

4) Plut. 21, Kallim. Del. 306ff., Paus. 8, 4S, 2; 9, 40, 2. Nach Phe¬ 
rekydes b. Macrob. S. 1, 17, 21 that Theseus auf der Fahrt nach Kreta 
dem Apollo Ulios und der Artemis Ulia ein Gelübde. Seihst die bei den 
Thargelien, welche um dieselbe Zeit wie die Delien gefeiert wurden, dar- 
gebraehten Sühn - u. Menschenopfer erklärten Einige durch den Tod des 
Androgeos, Hellad. b. Phot. bibl. 534 a 9. 



THESEUS. 


297 


galt für dasselbe worauf Theseus nach Kreta gefahren war 1 ). 
Endlich kehrt er zurück, vergifst aber in seiner Freude das ver¬ 
abredete Segel aufzuziehen und wird dadurch die Ursache vom 
Tode seines Vaters 2 ). Bei der Landung opfert er zuerst im 
Phaleron die bei der Ausfahrt gelobten Dankopfer und zieht 
darauf mit den Geretteten und den Begrüfsenden hinauf nach 
Athen, in einer aus Jubel über solchen Ausgang und Trauer 
über den Tod des Aegeus gemischten Stimmung, welche in den 
Gebräuchen der damals gestifteten Oschophorien einen entspre¬ 
chenden Ausdruck fand 3 ). Darauf begrub er den Vater und fei¬ 
erte am siebenten Pyanepsion, dem Tage der Rückkehr, dem 
Apollo das Fest der Pyanepsien, welches wie jene Oschophorien 
zugleich ein Dankfest für den Segen des Jahres und für die Ret¬ 
tung durch Theseus und die glückliche Rückkehr war 4 ), daher 
sich seit Kimons Zeiten diesem Feste des Apollo das der Theseen 
am achten Pyanepsion anschlofs. Obwohl Theseus schon damals, 
so erzählten die dankbaren Athenienser wenigstens in späterer 
Zeit, wie Bellerophon in Lykien mit auserlesenem Besitze be¬ 
schenkt und unter der Aufsicht der Phytaliden mit einem Opfer 
verehrt worden sein soll. 


e. Seine Stiftungen in Athen . 

Wenn man Theseus den Gründer von Athen (olxiorrjg) 
nannte, so galt dieses vorzugsweise dem sogenannten Synoekismos, 
mit Beziehung auf welchen man kurz vor den Panathenaeen die 
^vvoi/.ia d. h. das Fest des allgemeinen Umzugs nach einem 
Punkte feierte (1 , 168, 1). Da nehrnlich Attika bisher in vielen 


1) Plato Phaed. öS A, Plut. Thes. 23, Boeckh Urk. üb. <]. Seewesen d. 
Att. St. 76. 

2) Es ist zu vermutlien dal's Sophokles in seinem Aegeus die Geschichte 
des alten Königs bis zu dieser letzten Katastrophe behandelt hatte. Auf 
die gewöhnliche Lieberlieferung von dem Zuge nach Kreta und die vielen 
Bildwerke, welche die Leidenschaft der Ariadne und die Schönheit und 
Tapferkeit des Theseus in den Vordergrund stellen, hatte dagegen der The¬ 
seus des Euripides bestimmend eingewirkt. 

3) Plut. 22. 23 vgl. Bd. 1, 165. Jene im Phaleron und zwar am 
Meeresstrande dargebrachten Opfer werden der Athena Skiras (1, 162), 
dem Apollo Delphinios und der Aphrodite Epitragia gegolten haben. Man 
verehrte in jenem alten Hafen von Athen, lange dem einzigen, verschiedene 
Heroen der Schifffahrt mit Erinnerungen an die Fahrt des Theseus und fei¬ 
erte ihnen ein eigenes Fest r« Kvßfnvrjöia, Plut. 17. 

4) Plut. 22. Bd. 1, 203. 



298 


DRITTER ABSCHNITT. 


zerstreuten Ortschaften ((mogddrjv), von denen die bedeutenderen 
ihre besondern Hestien lind Prytaneen hatten, bewohnt gewesen 
war, so entstand jetzt durch Theseus die eine Hauptstadt (gV aorv) 
mit einer städtischen Gemeinde und einem centralen Pryta- 
neuin, welches nördlich unter derBurglag: eine in der Geschichte 
der Stadt Athen und in der des attischen Gesammtstaates ein für 
allemal Epoche machende Veränderung 1 ). Eben deshalb galt 
er auch für den wahren Stifter der Panathenaeen, die von jetzt 
an wirklich das Centralfest des ganzen attischen Staates zu Ehren 
der obersten Landesgöttin und der übrigen sie umgebenden 
Landesgottheiten wurden. So weit liegen geschichtliche Vorgänge 
aus derZeit der ionischen Stammesherrschaft in Attika zu Grunde, 
wie dieses namentlich daraus erhellt dafs die ionischen Colonieen 
in Asien ihr Feuer von dem Prytaneuin in Athen mitnahmen. 
Was aber nun weiter von demokratischen Anordnungen des The¬ 
seus erzählt wird dafs er freiwillig auf die königliche Würde 
verzichtet und statt der ßaaiXeia eine 7tolixsLa eingeführt habe 
und dafs er die ganze Gesetzgebung des Landes neu begründet, 
auch die ersten Münzen geschlagen habe, darin erkennt man 
deutlich genug die Zustände und Vorstellungen der Zeit unter 
Kimon und Perikies, welche den wiedergefundenen Urheber des 
attischen Staates auch für dessen weitere Entwickelung verant¬ 
wortlich machen wollten. Doch pflegten die attischen Dichter 
und Künstler auch in dieser Beziehung an den einmal gegebenen 
Traditionen festzuhalten, wie Theseus denn namentlich in den 
Schutzflehenden des Euripides ein ganz entschiedener Demokrat 
ist 2 ). Im Cultus des Theseus hatte dieser Glaube dadurch einen 
Ausdruck gewonnen dafs sein mitten in der Stadt gelegenes Grab 
und Heiligthum eine Zuflucht für die ihrer Herrschaft entlaufenen 
Sklaven und andre Bedrängte und Schutzflehende der niederen 
Klassen geworden war :! ). ' 

J The-teus und die Amazonen. 

Die weit verbreitete Fabel von den Amazonen scheint auch 
in Attika ziemlich früh Eingang gefunden zu haben, wahrschein- 

ä 

1) Lieber Cie. de leg. 2, 2, 5 s. Sehocniann opusc. 1, 170sqq. 

2) Eurip. Supp!. 403 (f. vgl. Theopbr. charaet. 26, Paus. 1, 3, 2. Audi 
Aristoteles batte sich in diesem Sinne ausgesprochen, Plut. Thes. 25. Manbc- 
rief sich auFII.2,547, wo Athen und diese Stadt allein drjfxog genannt werde. 

3) Plut.Thes. 36,Philnchor. b. Et. M., Hesych v. Orjatiov, Schot. Arist. 
Eq. 1312. Am F este der Theseen scheinen die Alten und Armen gespeist 
worden zu sein, Arist. Plut. 627 Sehol. 
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lieh im Zusammenhänge mit den attischen Culten der Artemis. 
Wenigstens war Athen und seine Umgebung reich an Denkmälern 
und Erinnerungen an jene kriegerischen Jungfrauen, ja man 
zeigte auch bei Megara, bei Chalkis auf Euboea und in Thessalien 
sogenannte Amazonien d. h. alte Grabeshügel der Amazonen 1 ). 
Auch scheint die Sage von den Kämpfen des Theseus und von 
der Liebe der Antiope zu dem schönen attischen Helden zu den 
älteren Bestandtheilen dieser heroischen Dichtung zu gehören, 
wie sie seit den Schulen der Kimonischen und Perikleischen 
Periode zu einem der beliebtesten und anregendsten Stoffe für 
die attische Kunstübung geworden war, deren Leistungen in 
dieser Art wir in zahlreichen und zum Th eil ausgezeichnet schö¬ 
nen Vasenbildern noch jetzt verfolgen können 2 ). Die Dichter 
und Sagenschreiber, welche solche Vorgänge mit der mythischen 
Geschichte in Uebereinstimmung zu setzen suchten, erzählten 
bald von einer Theilnalime des Theseus an dem Zuge des He¬ 
rakles, aus welchem er die Amazonenkönigin Antiope als Ehren¬ 
geschenk in seine Heimath zurückgeführt habe, bald von der 
Entführung der Antiope durch Theseus und Peirithoos, bald 
von einer grofsen Amazonenschlacht in der unmittelbaren Umge¬ 
bung von Athen, wo der Areopag als Amazonenlager genannt 
wurde 3 ). Und auch der Cultus beschäftigte sich mit diesen 
Ueberlieferungen, da das Apollinische Fest der Boedromien das 
Andenken der Amazonenschlacht bewahrte und in älterer Zeit 
den Amazonen vor dem Feste des Theseus ein Gedüchtnifsopfer 
dargebracht wurde 4 ). Der vorherrschende Zug war immer der 
von der leidenschaftlichen Liebe der Antiope zum Theseus, wie 
sie aller Bande der Pflicht und der Natur vergessen an seiner 


1) Paus. 1, 2, 1: 41, 7, Plut. Thes. 27. 

2) Welcker ep. Cycl. 1, 313 ff.; 2, 424 If. Theseus und Peirithoos 
sind auf diesen Amazonensehlaehten der attischen Schule eben so gewöhn¬ 
lich als in den Kentauromachieen. Was die Vasenbilder'betriffc so sind 
auf den archaistischen die der Heraklessage, auf denen jüngeren Stils die 
Theseisehen gewöhnlicher, s. Welcker A. I). 3, 342 — 364, Gerhard A. 
V. t. 163 —166. 329. 330. Apul. Vasenb. t. 4. 5, Schulz die Amazonen- 
vase von Ruvo, Leipz. 1851 und von neueret) Publicationen der Art die 
Antiq. du Bosph. Cimm. t. 51. 59, das Bullet. Arch. Nap. 1855 t. 8, die 
Mon. d. Inst. 1856 t. 15. Die Namen der Hippolyte und Antiope werden 
oft verwechselt. 

3) Pindar u., Hegias v. Troezcn 1). Paus. 1,2, 1, Aeseli. Eum. 685, 
Klidem. b. Plut. 1. c. 

4) Plut. Thes. 27. Auf Apollinischen Beistand in der Amazonenschlacht 
deutet die Uebcrlieferuug b. Macrob. S. 1, 17, 18. 
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Seite gegen ihre Schwestern gekämpft hatte und in diesem 
Kampfe geblieben war. Oder man dichtete von einer feierlichen 
Aussöhnung und der Hochzeit des Theseus und der Antiope, aber 
dafs der für Frauenschönheit und Liebe immer sehr empfängliche 
Held die ihm Vermählte bald wieder verlassen und sich mit der 
Minostochter Phaedra verbunden habe, daher Antiope bei dieser 
neuen Hochzeit gegen ihn heranstürmt, aber durch Herakles ge- 
tödtet wird x ). Immer das charakteristische Merkmal der stür¬ 
menden Leidenschaft, sowohl in der kriegerischen Begeisterung 
der Schlacht und des Hasses als in der Liebe. Als Sohn des 
Theseus und der Antiope nannte man gewöhnlich den keuschen 
Jäger Hippolytos, den Liebling der Artemis, den tragischen Helden 
von Troezen. Sowohl hier als in Athen zeigte man alte Denk¬ 
mäler von der Liebe der Phaedra zu ihm, die Aphrodite angeregt 
hatte 1 2 ) um seinen Untergang herbeizuführen, der durch den 
Fluch seines Vaters Theseus veranlafst wurde. Sophokles und 
Euripides hatten diese Sage durch hochpoetische und in den 
Schilderungen von der Macht der Liebe tiefsinnige Tragödien 
verherrlicht und zahlreiche Kunstdenkmäler, von denen die mei¬ 
sten den Eingebungen des Euripides folgen, liefern die Bilder 
dazu 3 ). Der ursprüngliche Sinn dieser Fabel vom Hippolytos, 
dem schönen und reinen Sohne der Amazone Antiope, scheint 
das oft wiederkehrende Märchen vom Morgenstern zu sein, wel¬ 
cher als rüstiger Jäger gedacht wurde wie Kephalos und den 
Fluthen des Meeres erliegt wie der Jäger Saron, auch ein Liebling 
der Artemis 4 ). 


1) 6 r rjg ©jjffjjitto? noirjrrjg b. Plut. 28. Von den Geliebten und Ver¬ 
mählten des Theseus s. Plut. 29, Athen. 13, 4. Vgl. Theogn. 1231—34 
Zyfrh ”Eo(i)S, jutvittt ff’ ^T(v1tjv>j(T«vto Xccßov&ar l/. aitiev wkero pj.tv 
’lllov ((XQÖrrohq, wltio d" AiyfitXrjg Orjaeitg /Ltfyag, coXtro cl’ Aiug 
laihkog ’OiXiddTjg ayOtv KTua&aXt'cag. 

2) Bd. 1 239, Paus. 1, 22, 1. 2; 2, 32, 1, Eurip. Hippol. 30 Schob, 
1423 lf., wo auf Volksgesang gedeutet wird, Xenoph. Venat. 1,11. Ueber 
den latinisehen Virbius s. Rom. Mvth. 27S. Pindar nannte Demophon einen 
Sohn der Antiope, Plut. Thes. 28. 

3) Besonders häufig auf Sarkophagen, in demselben Sinn6 wie die Fa¬ 
bel von Meleager, Adonis und andern Frühverstorbenen, 0. Jahn Arehäol. 
Beitr. 300—330, Mon. d. Inst. 6, 1—3, Gerhard D. u. F. 1857 t. 100. 

4) Bd. 1, 480. Ueber den Namen Annökvrog, welcher in verschiede¬ 
nen Ueberlieferuugen wiederkehrt, auch in dem Namen der Amazone' Inno - 
Xvtt], s. Polt Zeitschr. f. vgl. Spr. 8, 109 lf. Die Alten erklärten ihn durch 
das Schicksal des Hippolytos, furiis direptus equorum Ovid F. 3, 265. Av- 
TtojiTj ist der Mond ais Gesicht der Nacht s. oben S. 31, 3. Ein Sikyonier 
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g. Thesens und Peirithoos. Sein Ende und sein Bild. 

Der wahre Grund des Bündnisses zwischen Theseus und 
Peirithoos ist S. 14 angegeben. Als die Gegend wo die beiden 
Helden sich zuerst begegnet und gesehen, wie sie so schön und 
so ritterlich waren, worüber sie alles Kampfes vergessen eine 
Eidbrüderschaft mit einander schlossen, ward die von Marathon 
genannt 3 ). Nun folgte zunächst das Beilager des Peirithoos und 
die Iventauromaehie (S. 18), dann der gemeinschaftliche Raub 
der Helena (S. 112), endlich das gemeinschaftliche Wagnifs in der 
Unterwelt, worüber sie dort festgehalten werden, bis Herakles 
wenigstens den attischen Helden wieder befreite (S. 223). Als 
Theseus von dort in die Heimath zurückkehrt, hat sich Alles 
verändert. Seine Burg zu Aphidnae ist zerstört, seine Mutter ist 
mit Helena von den Dioskuren entführt, in Athen hat sich Me- 
nestheus, der aus der Ilias 2, 552 bekannte, der Herrschaft be¬ 
mächtigt. Also sendet Theseus seine Söhne nach Euboea und 
schifft selbst nach der Insel Skyros, wo er durch seinen Vater 
Sippschaft und Besitz hatte. Als er deswegen Ansprüche er¬ 
hebt, stürzt ihn der König Lykomedes von der Höhe eines Fel¬ 
sens ins Meer. Seine Söhne Demophon und Akamas ziehen mit 
Eiephenor von Euboea, dem Sohne des Chalkodon (II. 2, 540) 
vor Troja, kehren nach dem Tode des Menestheus mit der Aethra 
nach Athen zurück und gelangen wieder zur Herrschaft. 

Das Bild des Theseus wurde im Geiste der verschiedenen 
Zeiten und Kunstschulen verschieden ausgeführt 2 ), in dem der 
jüngeren als das eines anmuthigen, attisch feinen und zarten 


Hippolytos, den Apollo zärtlich liebt und so oft er in Delphi erscheint mit 
den Worten begriffst xul <U au ff 'innoXvxoto ift'Xov xccpa tig aXn ßuCvet, 
Plut. Numa 4. Er wurde unter den älteren Königen von Sikyon PondXov 
naig tov ’PaiaTov genannt d. h. ein Heraklide, denn ' PönuXog ist der Keu¬ 
lenmann und wie niarog ein Sohn des Herakles, Paus. 2, 6, 4, Ptol. 
Hephaest. 186, 25 Westerm., oben S. 259, 6. 

1) Plut. Thes. 30. Soph. 0. G. 1590 lafst die Freunde vor dem Gange 
in die Unterwelt im Haine der Eumeniden von Kolonos den Bund schliefsen. 
Paus. 1, 18, 5 kennt einen ähnlichen Platz in Athen. 

2) Aeltere Werke waren wenig vorhanden. Auf archaistischen Vasen 
ist Theseus bärtig. Vgl. Plut. Thes. 4, de gloria Athen. 2, Stephani Thes. 
u. Minot. 41 ff. Von der Freundschaft des Herakles u. Theseus sagt im 
Sinne der späteren Zeit Aristid. 1 p. 723 t C yhn IvÖo'^6t£qov Trjg'Hga- 
xXiovg y.ul Qrjoswg trcciptag rj tl uaXlov roig '.EXXrjoiv £v xuiqü); di 
0xevi]V re t rjy ai/Ttjv l(f6pr)Octv '/.ul xamu yvövxeg tju^Qovv tt/v yrjv 
u. s. w. 
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Jünglings, der als andrer Herakles gewöhnlich auch mit der Keule 
und dem Löwenfell ausgestattet war, mit diesem ohne den 
Hachen des Löwen. Vor andern berühmt waren die Theseusbilder 
des Bildhauers Silanion und des Malers Parrhasios, von welchem 
letzteren Euphrartor sagte es sähe, aus als ob Theseus mit Rosen 
genährt wäre. 


C. II e \ (1 e u d i c h t u n g. 

1. MeJeager. 

Gleich in dieser Dichtung zeigt sich der Unterschied dieser 
Klasse von Sagen von den früheren, ja sie ist mehr als eine andre 
geeignet diesen Unterschied klar zu machen. Es handelt sich 
nicht mehr um landschaftliche Naturdichtung, nicht mehr um 
eine und dieselbe Person, welche alles übrige Interesse verschlingt, 
sondern um epische Thatsachen Personen und Gegensätze, d. h. 
solche wo das menschliche Mitgefühl für Leidenschaft. Mutli und 
sittliche Gröfse in Anspruch genommen wird und wo sich die 
Handlung in dem ergreifenden Antagonismus entgegengesetzter 
sittlicher Mächte bewegt. Solche und ähnliche Naturdichtung, 
wie wir sie bei den früheren Fabeln oft nachgewiesen hgben, 
mag auch bei diesen Sagen oft zu Grunde liegen, wenigstens 
läfst sie sich oft durchfühlen, hin und wieder auch nachweisen. 
Aber nicht darauf kommt es an, sondern auf die höheren poeti¬ 
schen und ethischen Momente der Dichtung, welche hier in lan¬ 
ger Uebung und Vollendung das Schönste geschaffen und mit 
diesem höheren Interesse das einer älteren, aber damals schon 
veralteten Naturpoesie aufgezehrt und überwältigt hat. 

Die Ilias 14, 115 ff. nennt als Stammvater der Könige von 
Pieuron und Kalydon (S. 244) den Portheus, der bei Andern 
Porthaon lieifst d. h. der Verheerer. Seine drei Söhne Agrios 
(der Wilde), Melas (der Schwarze) und Oeneus (der Weinpflan¬ 
zer) bewohnen jene beiden Städte und Burgen. Unter ihren Söh¬ 
nen bricht eine blutige Feindschaft aus, die zum Kriege zwischen 
den Kureten und Aetolern führt, von denen jene das Volk von 
Pieuron, diese das von Kalydon sind. Sie'scheinen verschiedener 
Abstammung, die Aetoler den nördlicheren Hellenen verwandt zu 
sein 1 ), da es ohnehin zwischen zwei so nahe benachbarten Bur- 

1) Sti. 10, 463 ff. Diese Kureten sind mit den kretischen nicht zu 
verwechseln. Ihr Name deutet wahrscheinlich auf eine bestimmte Art das 
Haar zu tragen, von xovqk. 
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gen in einer so fruchtbaren Landschaft unmöglich ohne heftige 
Fehden abgehen-konnte. 

Die uns bekannte Sage geht eigentlich nur die Aetoler von 
Kalydon an, und zwar nennt sie zwei Personen von ganz ver¬ 
schiedenem Charakter, wie sich denn der eigenthümliche Charak¬ 
ter dieser Gegenden, natürlicher Segen des Landes und wilde 
Sitte der Bewohner, in diesen aetoiischen Ueberlieferungen überall 
widerspiegelt. Der uns schon bekannte Oeneus (S. 244) heilst 
in der Ilias zwar reisig (inrcrira) und er sei tapfrer gewesen als 
seine Brüder. Indessen war er sonst nur als der absolut Fried¬ 
liche und Gastliche bekannt, wie dieses auch seinem Namen und 
seinem Verhältnisse zum Dionysos entspricht, durch dessen Gunst 
er der erste Winzer geworden J ). Er beherbergt den Bellerophon 
zwanzig Tage lang (II. 6, 215), beherbergt den Herakles, beher¬ 
bergt die Jäger des kalvdonischen Ebers und tödtet seinen 
eigenen Sohn „den Schützen“, weil er über den Graben seines 
Weingartens springt, bringt nach gesegneter Erndte allen Göttern 
Hekatomben, nur nicht der kriegerischen Artemis: lauter Bilder 
des friedlichen und behaglichen Wohllebens an jenen schönen 
und gesegneten Abhängen, welche unter seinem Sohne Meleager 
in grofse Noth und schweren Krieg verwickelt werden sollten. 
Denn wie Oeneus lauter Genufs und Friede, so athmet Meleager 
lauter Jagd und Krieg'und Heldenthum, daher er später ein Sohn 
des Ares genannt wurde 2 ). Seine Geschichte ist eine der inhalts¬ 
reichsten der griechischen Heldensage und für die Entwicklung 
derselben umso bedeutungsvoller, da sie in den Hauptpunkten der 
“pischen Anlage ganz der des Achill entspricht. Leider giebt die 
Ilias 9, 524 ff. nur eine Skizze, so dafs nicht alle Züge sicher 
sind, zumal da durch die späteren Dichter, namentlich die beiden 
attischen Tragiker Phrvnichos und Euripides, die Grundzüge der 
Fabel und des Zusammenhanges verändert sind. 

Der Zorn der Landesgöttin Artemis 3 ) bildet den ersten An¬ 
trieb der Verwickelung, ganz im Sinne des älteren Epos. Oeneus 
hatte sie dadurch beleidigt dafs er in der Lust der Weinlese aller 
Götter, nur nicht ihrer gedacht hatte. Deshalb sendet sie einen 


t) Apollod. 1, 8, 1. Oti'tvg von o irr\ uh'og vgl. die Stellen und Fa¬ 
beln b. Athen. 2, 1 u. b. Serv. V. Ge. ], 8. 

2) Apollod. 1, S, 2. Mt/JayQog ist der Jäger von /li£1(d und nyQa vgl. 
MoXooyog oben S. 192, 1. Anders freilich und nach Art der griechischen 
Dichter Eurip. fr. 521 IVIiliuyos, f.n)Jav yc'co tcot ayQfvfig äyoccv. 

3) Es ist Artemis ayoia s. ßd. 1, 235, 4. 



304 


DRITTER ABSCHNITT. 


mächtigen Eber in seine blühenden Felder und Pflanzungen, der 
Alles verwüstet und zerstört 1 ). Meleager sammelte darauf viele 
Jäger aus vielen Städten, auch viele Hunde, denn es war eine ge¬ 
waltige Bestie und nicht von Wenigen zu bändigen; auch kostete 
die Jagd vielen das Leben, bis Meleager das Unthier erlegte. Ar¬ 
temis aber, die unversöhnte, erregte nun grofsen Lärm und viel 
Gezänk um das Haupt und das Fell des Ebers (den Ehrenpreis 
der Jagd) zwischen den Kureten und Aetolern, bis darüber der 
Krieg ausbrach. So lange in diesem Meleager rnitkämpfte, ging 
es den Kureten schlecht und sie konnten so zahlreich sie waren 
nicht aus ihren Mauern heraus. Als aber Meleager sich vom 
Kampfe zurückzog, weil er zürnte, da wandte sich das Blatt. Er 
zürnte wegen des Fluches seiner Mutter Althaea und ruhte bei 
seinem Weibe, der schönen Kleopatra, der Tochter des Idas und 
der Marpessa. Die Mutter hatte ihm geflucht mit gräfslichen 
Flüchen, wegen des Mordes ihres Bruders, der von Meleagers 
Hand gefallen war. In die Kniee zusammen gesunken, unter strö¬ 
menden Thränen hatte sie die Erde mit ihren Händen geschlagen 
und zum Aides und der schrecklichen Persephone gerufen dem 
Sohne den Tod zu geben, und die erbarmungslose Erinys hatte 
den Fluch der Mutter gehört aus dunkler Tiefe. Also tobte der 
Streit um die Mauern von Kalydon und es baten den Meleager die 
Aeltesten der Aetoler und schickten zu ihm die Priester der Göt¬ 
ter, wieder in die Schlacht zu gehn, und sie versprachen ihm 
reiche Geschenke, zu Frucht- und Saatfeld an der besten Stelle 
der Flur von Kalydon fünfzig Morgen Landes. Auch sein Vater, der 
alteOeneus kam zu seinem Sohne, drang durch die verschlossene 
Thür in sein Gemach und bat flehentlich, auch seine Schwestern 
und selbst die Mutter baten, er aber weigerte sich nur noch 
mehr. Auch seine Freunde, die liebsten und die besten ver¬ 
mochten nichts über ihn. Da pochte der Kriegssturm an seine 
Thür, schon rasselten die Geschosse an seinem Gemache, der 
Feind war auf den Mauern und warf Brände in die Stadt. Da 
flehte auch die Gattin des Meleager, weinend und alles Elend zer¬ 
störter Städte schildernd, den Mord der Männer, die verheerende 
Wuth der Flammen, das Elend der Kinder und Weiber die in die 
Sklaverei geführt werden. Das erweichte endlich sein Gemiith 

1) Der wilde Eber in den blühenden Saaten ist das eben so natürliche 
itild einer Landesplage wie der wühlende Stier u. dg!., vgl. den geflügelten 
Eber zu Klazomenae b. Aelian N. A. 12, 3S und auf den Münzen der Stadt, 
und den mysischen Eber b. Heroti. 1, 36, auch Artemid. Oneirokr. 2, 12. 
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und er waffnete sich und ging in die Schlacht und schlug die 
Feinde zurück. So war der Noth abgeholfen, aber seinen Lohn 
hatte er dahin und sie konnten ihm nicht die versprochenen Ge¬ 
schenke geben, die vielen und schönen. — Eine Dichtung die 
durch den Zorn des Meleager an den des Achill erinnert und da¬ 
bei in der schönen und zärtlichen Kleopatra ein Gegenstück zur 
Andromache giebt, so dafs Meleager zugleich Hektor und Achill 
ist. Dahinter die dämonische Macht des Mutterfluchs 1 ) und als 
letzte Ursache der furchtbar leidenschaftlichen Verwicklung die 
grollende Artemis. Denn es ist deutlich genug dafs sie auch den 
Streit um den Eber und dadurch den Krieg erregt hat, in wel¬ 
chem der Bruder der Althaea durch ihren Sohn fiel. Leider wis¬ 
sen wir nicht wie Meleager umkam. Nach den Eoeen und der 
Minyas 2 ) geschah es in der Schlacht mit den Kureten und durch 
die Pfeile des Apoll, also wie Achill vor Troja fiel. 

Das Hochtragische dieser Sage bestimmte schon den Phry- 
nichos, einen der ältesten Dichter der attischen Bühne, sie fürs 
Theater zu bearbeiten. Der Krieg und der Tod des Bruders der 
Althaea in dem Kriege war auch bei ihm die Hauptsache, doch 
wufste er zuerst von dem verhängnisvollen Brande, den die Moe- 
ren bei der Geburt des Meleager seiner Mutter übergeben hatten 
und welcher, sobald er von den Flammen verzehrt war, seinen 
Tod herbeiführen mufste 3 ). Auch Sophokles dichtete noch in 
dieser Weise, nehmlich so dafs die Handlung sich auf dem Hin¬ 
tergründe des Krieges und seiner Bedrängnisse bewegte 4 ). Erst 
durch Euripides wurde die Jagd des kanonischen Ebers die Ver¬ 
anlassung zugleich des Streites und des Todes des Meleager, 
welche Verwicklung bei diesem Dichter durch die Liebe des Hel¬ 
den zur schönen Jägerin Atalante noch erhöht wurde. Doch mufs 
diese Jagd selbst, die grofse Zahl ihrer Theilnehmer, der Streit 
um den Ehrenpreis schon lange vorher in Liedern und Sagen 


1) Ueber die magische Gewalt des Fluchs, die in vielen griechischen 
Sagen hervortritt, vgl. Grimm D. M. 1176. 

2) Paus. 10, 31, 2. Apollo war der Feind des Idas und der Marpessa, 
wie darauf auch die Ilias 9, 556 deutet, s. Bd. 1, 211. 

3) Pausan. 1. c. Wahrscheinlich entlehnte Phrynichos diesen Zug 
der Volkssage. Dieser Brand vom Heerde des Hauses ist zugleich ein schö¬ 
nes Symbol der Hestia, als des causalen Mittelpunktes des Familienlebens 
und seiner Glieder. 

4) Schol. II. 9, 575. Vermuthlich ist die zweite Erzählung des Ver¬ 
laufs bei Apoliod. 1, 8, 3 ot di (f.aotv oi>% ovuo Mekiaygov TeXtvTrjoui 
u. s. w. im Wesentlichen der Inhalt der Sophokleischen Tragödie. Ueber 
den Meleager des Euripides s. Nauck trag. gr. 414—419. 

Preller, griech. Mythologie II. 2. And. 20 
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gefeiert sein. Darauf deutet die Ilias, da ohnehin solche Jagdsce- 
nen und Jagdabenteuer, wie sie dem Leben der Griechen in den 
vielen Gebirgen und Wäldern ihres Landes entsprachen, auch in 
der Kunst und Dichtung sehr beliebt waren 1 ). Auch knüpfen 
verschiedene andre Sagen bei dieser Jagd an und namentlich der 
Antheil des Ankaeos und der Atalante aus Arkadien ist ohne 
Zweifel alt. Ankaeos, dessen Tod durch den kalydonischen Eber 
ein stehender Zug der Sage ist, war ein Sohn des Lykurgos von 
Tegea, dessen Söhne überhaupt für diebesten Helden von Arkadien 
galten 2 ). Atalante d. h. die Starke, die Unermüdliche, angeb¬ 
lich die Tochter seines Bruders, ist ganz die arkadische Artemis 
in der Gestalt einer epischen Heroine, oder, wie sie daheim in 
Sagen und Liedern gefeiert wurde, als Berg- und Waldnymphe, 
die hoch im Gebirge in einer Grotte wohnt, grofs und stark und 
schnellfiifsig wie der schnellste Hirsch, von Luft und Sonne ge¬ 
bräunt, aber von strahlender Schönheit und eben so schnell er¬ 
scheinend als wieder verschwindend. Ihr Vater, so hiefs es, hatte 
sie in den Bergen ausgesetzt, weil er keine Tochter, sondern 
Söhne haben wollte. Eine Bärin ernährte sie, von Jägern wurde 
sie grofs gezogen. Dann eilte sie in die Berge, immer auf der 
Jagd, einsam und bewaffnet, denn sie wollte von keiner Liebe 
wissen 3 ). Endlich beweisen auch die vielen und zumTheil sehr al- 
terthümlichen und sehr schönen Bilder von der kalydonischen Eber¬ 
jagd sowohl die weite Verbreitung als die eifrige Pflege dieser Sage 4 ). 


1) Stesiclioros dichtete rjoca, die doch wahrscheinlich auf die 

kalydonische Jagd zu beziehen sind. Ueber die häufigen Jagdscenen auf 
archaistischen Vasen s. 0. Jahn Ficoron. Cista S. 30 ff. 

2) Apollon. 1, 164. 398 Schol. Das gewöhnliche Costüm des Ankaeos 
ist ein Bärenfell und das Doppelbeil. 

3) 'AtkIÜvt)] von « und raläco t aA«? TaXavzog, eine virago im Ge¬ 
gensätze zu der weichlichen Schönheit der Helena, Schol. Veron. V. A. 12, 
468 qualis in tragoediis Ataianta traditur, Plin. 35, 17, wo mit Osann zu 
lesen ist virago. So schilderte sie namentlich Euripides fr. 528 — 531 und 
eine ähnliche Figur ist Virgils Camilla A. 11, 532 ff. Einige nannten sie 
eine T. des lasos, Hesiod u. A. des Schoeneus, Euripides des Maenalos, vgl. 
ApoIIod. 1, 8, 2; 1, 9, 16; 3, 8, 2, Diod. 4, 34, Aelian V. IE 13, 1, wo die 
beiden Kentauren Hylaeos und Rhoekos in Arkadien einen Angriff auf ihre 
Tugend machen, aber von ihr mit Pfeilen durchbohrt werden, Theogn. 1287 ff. 

4) Unter den Künstlern hatte Skopas die Eberjagd im vordem Giebel- 
leide des T. der Atheua zu Tegea abgebildet, s. Paus. 8, 45, 4, Vasenbilder 
b. Gerhard A. V. t. 235—237. 327, etr. u. campan. Vasenb. t. 10, ein sehr 
lebendiges jüngeres apul. Vasenb. t. 9. Ein schönes griechisches Terra- 
cottarelief b. 0. Jahn in den Leipz. Berichten 1848 S. 123—131. 
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Meist nach Euripides erzählt Apollodor dafs zur Althaea, 
als ihr Kind sieben Tage alt war 1 ), die Moeren traten und spra¬ 
chen: „Dann wird dein Kind sterben, wenn jener auf dem Heerde 
brennende Scheit von der Flamme verzehrt ist.“ Als das die Mut¬ 
ter hört, nimmt sie den Scheit aus der Flamme und legt ihn in 
eine Lade. Meleager aber wurde unverwundbar und sehr tapfer, 
mufste aber doch eines frühen Todes sterben. Als nehmlich 
Artemis den Eber gesendet hatte, versammelte er alle besten Hel¬ 
den von Griechenland 2 ) zur Jagd und versprach dem, welcher 
das Thier erlegen wurde, die Haut als Ehrenpreis. Und es kamen 
Idas und Lynkeus von Messene, Kastor und Polydeukes aus La- 
kedaemon, Theseus von Athen, Admet aus Pherae, Ankaeos und 
Atalante aus Arkadien, Iason aus lolkos, Iphikles und Iolaos aus 
Theben, Peirithoos aus Larisa, Peleus und Telamon aus Phthia 
und Salamis u. A. Die Versammelten bewirthete Oeueus neun 
Tage lang, am zehnten zogen sie aus zur Jagd. Die Männer von 
Arkadien wollten nicht mit einem Weibe jagen, aber Meleager 
liebte Atalante und zwang sie diese zuzulassen 3 4 ). Nun wurde 
das Thier umstellt und Ankaeos zum Tode verwundet. Dann traf 
zuerst Atalante den Eber durch einen Pfeil im Nacken, andre 
Wunden folgten, bis Meleager das Unthier durchbohrte, auswei¬ 
dete und das Fell der Atalante gab. Darüber ergrimmten seine 
Vettern, die Söhne des Thestios von Pleuron, dafs ein Weib un¬ 
ter Männern den Ehrenpreis haben solle 1 ). Also lauerten sie ihr 
auf und nahmen ihr das Fell des Ebers, worüber Meleager so 
zornig wurde dafs er sie tödtete. Da steckte Althaea im ersten 
Schmerze über den Tod ihrer Brüder den Brand ins Feuer, so 


1) An welchem Tage die Kinder um das Feuer der Hestia getragen 
wurden und Namen bekamen. Bei Ovid M. 8, 451 ff. u. Hygin f. 171. 174 
spinnen und singen die Moeren das Schicksal des Knaben, Clotho dixit 
eum generosum futurum, Lachesisfortem, Atropostitionemardentemaspexit 
in foco ete. Aehnliche Sage b. Grimm D. M. 380. 

2) Eine Gelegenheit dieselben zu nennen und zu beschreiben, s. Eu- 
rip. bei Macrob. S. 5, 18, 17, Ov id M. 8, 301 ff., Hygin f. 173. Auch die Va¬ 
senbilder geben viele Namen, 0. Jahn Einl. CXIX. CLIV. Auf einer apu- 
lischen Vase sind die Dioskuren Hauptpersonen Bull. Nap. N. S. (1856) 5, 

n. 99. 

3) Wahrscheinlich durch Vorwürfe der Feigheit, vgl. Pherekydes b. 
Scliol. II. 2, 212, nach welchen Thersites, einer der Vettern des Meleager, 
von diesem von einem Felsen herunter geworfen wurde und sich dabei sei¬ 
nen Schaden zuzog. 

4) Nach Andern weil Meleager seine Liebe der Verwandtschaft vor¬ 
zog, Hygin f. 174, Diod. 34, 4 nccQccniftxpas ttjv olxetorrjTix. 

20 * 



308 


DRITTER ARSCHNITT. 


dafs Meleager eines plötzlichen Todes sterben mufste 1 ). Sie und 
Kleopatra biifsten ihre Verzweiflung mit dem Lehen, die Schwe¬ 
stern des Meleager weinten hei dem Leichenbegängnisse so heifse 
und unersättliche Thränen dafs Artemis sie zuletzt in klagende 
Perlhühner, welche man Meleagriden nannte, verwandelte 2 ). Die 
nicht seltenen Sarkophagsbilder, welche das Ende des Meleager 
darstellen, geben zu dieser Erzählung lebendige Gruppen. Mele¬ 
ager allein erscheint in mehrfach wiederholten Statuen, die auf 
ein vorzügliches Original deuten, als heroischer Jäger mit dem 
Jagdspeere, dem Jagdhund und dem Eberkopf, von schöner und 
kräftiger Bildung, aber mit dem sclnvermüthigen Ausdruck eines 
früh Verstorbenen 3 ). 


£. Die Argonauten. 

Eine sehr verwickelte Sage, die ihren Charakter noch dazu 
im Laufe der Zeiten mehrfach verändert hat. Die elementaren 
Bestandteile verraten symbolische Traditionen eines alten Glau¬ 
bens , welcher der Phantasie die Richtung auf eine weite Ferne 
übers Meer zu dem Sonneneilande Aea gab, das man ursprünglich 
im Westen suchte (1, 338). Aber bald kam daneben die Vor¬ 
stellung von dem gegen Morgen gelegenen Aea auf, in einer ?eit 
wo die immer für die Bewohner des Mittelmeeres sehr wichtige 
Schifffahrt auf dem schwarzen Meere die Griechen viel in Anspruch 
nahm, so dafs nun aus dem idealen Aea das geographisch be¬ 
stimmte Aea Kolchis wurde. In jener ersten Auffassung zei¬ 
gen uns einige Andeutungen der Odyssee die Sage, die darin eine 
den Gesang viel beschäftigende genannt wird 4 ). Die zweite Auf¬ 
fassung wurde seit Hesiod, Eumelos, dem Gedichte der Naupak- 
tien und gleichzeitigen Dichtern die gewöhnliche, indem ihnen 
schon die Fahrt bis zu der Mündung des Phasis d. h. nach Kol¬ 
chis, der durch Pelias dazu gegebene Antrieb, die Liebe der Me- 
dea zum Iason und ihre Ankunft und Thätigkeit in Griechenland, 


1) Dum fratrum poenas vult exsequi, filium iaterfecit, Bygin f. 174. 

2) So bereits Sophokles, Plin. 37, 40 vgl. Antonin. Lib. 2 nach Nikan- 
der, Ovid M. 8, 525 ff. 

3) A. Feuerbach nachgel. Sehr. 4, 1 — 30, Gerhard Ant. Bildw. t. 116, 
Braun. A. Marmorn. 2 t. 6. 6t>. 

4) Od. 12, 68ff. LdQyu) ttuGiusIovGu vgl. Od. 10, 135 KCqxt )— av- 
TOxaatyvyTr] oXoöqQovog Air\xao d. h. des grimmen Aeetes, was schon 
auf die gewöhnliche Auffassung des Verhältnisses zu Iason undMedea deutet. 
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namentlich in Iolkos und Korinth bekannt war*). Die Colonial¬ 
sagen und örtlichen Fabeln der Pflanzstädte an der Propontis und 
am Pontos, namentlich die von Kyzikos undHerakleia, von Sinope, 
Trapezus und andern bis an die Mündung des Phasis und darü- 
berhinaus vorgeschobenen Pflanzstädten der Milesier, neben diesen 
aber auch die von Kyrene in Libyen, die der korinthischen An¬ 
siedelung auf Kerkyra im ionischen Meer trugen dazu bei das geo¬ 
graphische Gerüste dieser Dichtung weiter auszubauen, während 
die Lyriker, unter denen besonders Pindar Pyth. 4 eine der wich¬ 
tigsten Quellen ist, und die attischen Tragiker die romantischen 
und pathetischen Momente hervorhoben, besonders die leiden¬ 
schaftliche Liehe der Medea, ihre Zauberkünste, ihre Rache. End¬ 
lich wurde das Ganze von dem alexandrinischen Dichter Apol- 
lonios Rhodios in einem fortlaufenden Gedichte überarbeitet 
und wenigstens mit manchen Resultaten der gelehrten und pe- 
riegetischen Forschung bereichert, welche durch die wichtigen 
Scholien zu diesem Gedichte noch weiter ins Licht gesetzt 
werden 1 2 ). Die bildende Kunst und die Malerei hat sich zwar! 
auch mit diesem Sagenkreise beschäftigt, aber mehr in ihren 
jüngeren Schulen als in den älteren und nicht so angele¬ 
gentlich als mit den andern Abschnitten der griechischen Hel¬ 
dengeschichte. 

Der alte Kern der Sage weist mit grofser Bestimmtheit auf 
die Minyer, das ist der gemeinsame Name für viele Geschlechter, 
welche in ältester Zeit über Iolkos in Thessalien, Orchomenos in 
ßoeotien, Pylos in Messenien zerstreut und sehr früh auch auf Lem- 
nos, später zu Amyklae, Thera und Kyrene ansässig waren. So¬ 
wohl durch die eigenen Traditionen als durch das was wir sonst 
von ihnen wissen werden sie als ein vorzüglich den Künsten Po- 


1) Hesiod th. 922 ff. und die Fragmente p. 271 sqq. Götti, vgl. Kirch- 
boff im Philol. 15, 8. lieber Eumelos und die Naupaktien s. Markscheffel 
Hesiodi cet. fragm. p. 223 sqq. 397 sqq. 408 sqq. 

2) Auch Kallimachos hatte verschiedene Acte der Sage berührt, 0. 
Schneider Proleg in Callim. Air. p. 4. 10. 15. Nach dem Vorbilde des 
Apollonios dichtete Varro Atacinus Argonautica in 4 Büchern, Ovid Am. 
1, 15, 21, Prob. Virg. Ge. 1, 14 u. A. Auch Valerius Flaccus folgt dem 
Apollonios, desgleichen das Orphische Gedicht von den Argonauten, eine 
Ueberarbeitung des alexandrinischen Gedichtes von einem eben so aber¬ 
gläubischen als unwissenden Verfasser, dessen Zeitalter ein sehr spätes 
ist. Von neueren Forschungen ist zu empfehlen F. Vater der Argonauten¬ 
zug 1. 2. Kasan 1845 und Pvl de Medeae fabula Berol. 1850 mit vielen ar¬ 
chäologischen Nachweisungen. Vgl. dens. über die Literatur des Sagen¬ 
kreises der Medea Ztschr. f. A. W. 1854 n. 51 — 54. 61 — 63. 
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seidons, sowohl den ritterlichen als denen kühner Seefahrt erge¬ 
bener und dabei sehr reicher und blühender Stamm charakteri- 
sirt. Diese Minyer sind auch die eigentlichen Argonauten und alle 
älteren Bestandteile der Sage betreifen vorzüglich ihre Geschlech¬ 
ter und ihre Unternehmungen 1 ). Nachmals haben sich, wie es 
bei solchen Dichtungen gewöhnlich der Fall ist, viele andre ört¬ 
liche oder epische Traditionen angeschlossen. 


a. Athamas und die Athamantiden. 

Athamas, nach der gewöhnlichen Genealogie einer der Söhne 
des Aeolos, ist das mythische Bild eines alten Zeusdienstes der 
thessalischen und boeotischen Minyer, der mit dem des lykaeischen 
Zeus in Arkadien grofse Aelmlichkeit gehabt haben mufs. Es ist 
der finstre Zeus der Stürme und des Winters, aber auch der milde 
und freundliche des lichten Frühlingshimmels. Als winterlich 
finstrer Gott hiefs er AtacpvoxLog, unter welchem Namen er von 
den thessalischen Minyern zu Halos im phthiotischen Achaia, von 
den boeotischen auf dem hohen und rauhen Gebirge Laphystion 
oberhalb Koroneia und Orcnomenos verehrt wurde 2 ). Dann for¬ 
dert er blutigeMenschenopfer vom Geschlechte der Athamantiden, 
welches ganz als ein priesterliches und königliches dieses be¬ 
stimmten Zeusdienstes erscheint, daher sein mythischer Urheber 
Athamas 3 ) mit seinen Söhnen, ja mit seiner eignen Stimmung 
und mit seinem eignen Leibe dasselbe leiden mufs w r as jene fin¬ 
steren Gebräuche vorschrieben. Als gütiger Gott des Lichtes und 
des Frühlings, wo die Sonne wiederkehrt und befruchtende Re- 


1) 0. Müller Orchonienos und die Minyer S. 258 ff. 

2) Z. AcapvciTtog d. i. der Verschlinger voll IcupvGGeiv d. i. gierig 
verschlingen, namentlich von wilden Thiereu, Löwen (11. 11, 176 cd/ua xal 
syxasa nävra Xcuyvaasi) , Bären, Hunden, Adlern. Lieber den Dienst zu 
Halos am nördlichen Abhange der Othrys Herod. 7, 197, Str. 9, 433, Steph. 
B. ’^dXog, über den auf dem Berge Laphystion Paus. 1, 24, 2; 9, 34, 4. 5. 
An beiden Orten erzählte man von der Niederlassung und Regierung des 
Athamas, von Phrixos und Kelle, Nephele und Ino u. s. w. Das Et. M. 
kennt auch einen Dionysos ytaipvGTiog. 

3) li&dfxag erklärt sich vielleicht durch skr. dhmä stark wehen, 
schnauben, Pott Zeitschr. f. vgl. Spr. 7, 104. In Teos, welches auch für 
eine Gründung des Athamas galt (nach Herodot nahmen Minyer aus Or- 
chomenos an den ionischen Niederlassungen Theil) und deshalb von Ana- 
kreon das Athamantische genannt wurde, hiefs er auf ionisch Tcc/x/aag s. 
Str. 14, 633, Steph. B. Tseng, Et. Gud. v. TKifwv , Pherekydes b. Schol. 
Plat. Hipparch. p. 335. 
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gengüsse das Land erquicken, ist er <pvi;iog, ein Gott der Gnade 
und der Zuflucht, der das ihm bestimmte Opfer auf wunderbare 
Weise in das ferne Sonnenland des Lichtes entrückt oder es durch 
die Dazwischenkunft wohlthätiger Heroen errettet. Und diese 
Vorstellungen und Gebräuche des alten Gottesdienstes waren na¬ 
mentlich in der Gegend von Ilalos so festgewurzelt, dafs sie noch 
zurZeit der Perserkriege und später invollerUebung bestanden 1 ). 
Jedesmal der Aelteste vom Geschlechte der Athamantiden mufste 
das Prytaneum der Stadt meiden und wurde schonungslos ge¬ 
opfert wenn er sich darin betreffen liefs, auch wenn er das Land 
gemieden hatte und erst nach langer Zeit wieder heimgekehrt war. 
Und man begründete diese grausamen Gebräuche dadurch dafs 
Athamas seinen Sohn Phrixos dem Zeus Laphystios habe opfern 
wollen und dann selbst habe geopfert werden sollen, aber von 
seinem Enkel, dem plötzlich aus Iiolchis zurückgekehrten Sohn 
des Phrixos von diesem Opfertode befreit worden sei. 

Daraus erklärt sich die Sage von Athamas und seinen bei¬ 
den Frauen, der guten Mutter Wolke und der bösen Stiefmutter 
Ino 2 ). Von der Wolke (Nephele) hat Athamas die beiden Kinder 
Phrixos und Helle, wahrscheinlich Bilder des befruchtenden Regens 
und des milden Lichtes, wie ihn Zeus im Frühling spendet, der 
wohlbekannte Wolkensammler der lichten Höhen 3 ). Ino, die Mee¬ 
resfrau des benachbarten Strandes 4 ), hat vomAthamas den Lear- 
chos und den Melikertes geboren. Als Stiefmutter, die in vielen grie¬ 
chischen Sagen das böse Princip der Familie ist 5 ), stellt sieden 


1) Herod. 7, 197, Plato Min. p. 315 C, der die Menschenopfer des ly- 
kaeischen Zeus und die der Athamantiden mit denen des puniscben Saturn 
vergleicht. 

2) Apollod. 1, 9, 1, Zenob. 4, 38, Tzetz. Lyk. 22, Palaeph. 31, wo 
Athamas ein König von Phlhia heifst. Gewöhnlich dachte man ihn als 
Boeoter. 

3) <pQt'i;os von f/ru'l d. i. der Schauer des Windes auf der Wasser¬ 
fläche u. (f Qi'GGco d. i. horrere, horrescere vom Meere, vom Saatfelde mit 
starrenden Aehren, vom Fell mit starrenden Haaren u. s. w. r 'ElXfj viel¬ 
leicht i. q. tilrj d. i. Wärme und Glanz des Lichtes, mit verdoppelter Li¬ 
quida, also wie die tegealische Avyr\. Nephele ist wohl im Sinne der Mor¬ 
genluft zu verstehen (S. 147, 3), woraus sowohl Regen als klarer Himmel 
entstehen kann. Ein Kentaur Phrixos b. Diod. 4, 12. 

4) Bd. 1, 470. Der Name (man sagte ö und rj) hängt entschie¬ 

den mit aXg zusammen, wie die Stadt denn nicht weit vom Meere lag und 
das benachbarte lolkos wesentlich Seestadt war. So waren auch die boeo- 
tischen Orchomenier und alle Minyer viel zur See. 

5) Eurip. Alk. 309 1%xXqu yäo fj 'movGa /nrjTQVia rixvoig roTg 
7IQÖGÜ-, tyi'övrjg ovdtv rinixoTEQa. Andre Namen für die Stiefmutter die¬ 
ser Fabel und verschiedene Versionen derselben b. Schol. Pindar P. 4, 288. 
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Kindern der Wolke nach und weifs es durch List dahin zu bringen 
dafs Athamas den Phrixos seinem Gotte, dem Zeus Laphystios 
opfern will. Sie beredet nehmlich die Frauen des Landes den 
Waizen, mit dem das Feld bestellt werden soll, vorher zu rösten, 
so dafs Mifswachs die natürliche Folge ist 1 ). Dadurch und durch 
ein untergeschobenes Orakel wird Athamas genöthigt den eignen 
Sohn zum Altäre zu führen; doch rettet ihn Zeus oder Hermes 
oder Nephele, indem sie einen goldnen Widder senden, welcher 
Phrixos und die gleichfalls bedrohte Helle durch die Luft und übers 
Meer nach Aea entführt. Die zartere Helle fällt unterwegs ins Meer, 
wodurch der Hellespont zu seinem Namen gekommen ist 2 ). Phri¬ 
xos erreicht glücklich das ferne Eiland des Lichtes, wo er den 
Widder dem Zeus (pvt-Log opfert und das goldene Vliefs des 
Widders dem Aeetes d. h. dem Könige von Aea übergiebt, der es 
im Haine des Ares d. h. des blutigen Schreckens aufhängt, wo 
ein gräfslicher Drache es bewacht. Der Widder ist im Culte des 
Zeus so entschieden das Symbol der befruchtenden Wolke und 
der erquickenden Gnade, dafs er auch hier nicht wohl eine andre 
Bedeutung haben kann 3 ). Der goldne Widder ist ein Symbol 
des Segens der aus der Wolke quillt, ein Unterpfand der Gnade 
des Zeus und ein Palladium des Glückes und des Reichthums 
überhaupt, in welcher Bedeutung dasselbe Symbol in der Sa^e 


1) Auch in diesem Zuge entspricht die Fabel am besten der Gegend 
von Halos, welches an dem durch seinen Waizenbau berühmten krokischen 
Gefilde lag, s. 1, 590. Das ipQvyav ra ön^Q^iuTtt (torrere sementem über¬ 
setzt Hygin f. 2) entspricht der Natur der Ino als Meeresgöttin, denn das 
Meer ist unfruchtbar und als solches der fruchtbaren Erde entgegengesetzt; 
daher der Ausdruck äXCdnaQTov und der Gebrauch einen verfluchten 
Acker mit Salz zu bestreuen, Lob. Agl. 1192. 

2) 'F.XXrjdnovTog II. 2, 845, noQd-^iog A&afluvTiSog 'FXXag Aesch. 
Pers. 70. Sollte bei der Sage vom Sturz der Helle der Gebrauch alter Op¬ 
fer zu Grunde liegen? Vgl. das ins Meer versenkte Mädchen, als Opfer der 
Amphitrite und der Nereiden, b. Plut. VII Sap. conv. 20 u. Lykophr. 22 
&e'rtg naoüfroxTovog. Phrixos und Helle auf dem Bock durch die Lüfte 
getragen, sie stürzend u. s. w., eine häufige Vorstellung s. Pyl 1. c. p. 6 
u. Bullet. Nap. N. S. 7 t. 3 (1858) n. 155, vgl. Paus. 1, 24, 2, Apollon. 1, 
763. Man dachte sich Helle als Geliebte Poseidons, von dem sie den Paeon 
oder Edonos, die Eponymen thrakischer Völkerschaften, geboren habe, 
Hygin P. A. 2, 20. 

3) Vgl. den Gebrauch der ctnodtonofinriGtig , namentlich auf dem 
Pelion, 1, 101. 111. Zeus Laphystios entspricht dem juia/nKXTrjg, Zeus 
Phyxios dem fitiXCyiog. Eine ähnliche Bedeutung hatte Hermes xgioqö^ 
gog zu Tanagra, 1, 307, 6, während Aphrodite Innqayla den Theseus 
übers Meer führt, oben S. 295. 
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von Myken wiederkehrt 4 ). Dieses Palladium in jenem fernen Ei¬ 
lande aufzusuchen, es dem Drachen zu entreifsen und zum blei¬ 
benden Besitze der Hehnath und ihres Geschlechts zu machen, 
das ist die Aufgabe der Helden vom Stamme der Minyer, zu 
welchem auch die Athamantiden gehörten. Phrixos blieb nach der 
gewöhnlichen Sage beim Aeetes, dem Sohne des Helios, dem Bru¬ 
der der Kirke, der ihn mit seiner Tochter vermählte. Seine Söhne 
schickte er nach Griechenland zurück, wo der eine, Kytisoros (ein 
schon der Sage von Kolchis entsprechender Name), als Befreier des 
Athamas vom Opfertode, der andre, Argos, als Erbauer der Argo 
genannt wurde. Von ihnen leitete sich ein Geschlecht ab, welches 
gleichfalls in Thessalien und Boeotien heimisch war und dessen 
älteste Glieder schon bei Hesiod erwähnt wurden 1 2 ). 

Vom Athamas wurde aufser seiner eignen Gefahr, zur Sühne 
für den Phrixos geopfert zu werden, noch erzählt dafs er später 
in einem Anfall von Baserei den einen Sohn der Ino Namens Le- 
archos getödtet, den andern und die Mutter um auch sie zu mor¬ 
den verfolgt habe: welche Fabel gewöhnlich durch den Hafs der 
Hera motivirt wurde, den sich Ino durch die Pflege des Bacchus¬ 
kindes zugezogen habe 3 4 ). Ferner erzählte man von einer dritten 
Frau des Athamas, Themisto, einer Tochter des Lapithenkönigs 
Hypseus, welche durch ihre Eifersucht auf Ino neues Unglück über 
seinHaus gebracht habe 4 ). Solche Verwicklungen der Leidenschaft 
und die Abenteuer des Phrixos verfehlten nicht die attischen Tra¬ 
giker zu beschäftigen. Aeschylos dichtete einen Athamas, Sopho¬ 
kles einen Phrixos, einen Athamas im Opferkranze (<jTe<pavr](po- 


1) Das goldne Vliefs kannten schon Hesiod und Pherekydes, Hygin I. 
c., Simonides hatte es einmal weifs ein andermal 7TOQ(fVQovv d. h. meer¬ 
farbig genannt, Schol. Apollon. 4, 177. Andre nannten diesen goldnen 
Widder einen Sohn des Poseidon und der Theophane, Hygin f. 3.188. Apul. 
M. 6, 12 in dem Märchen von der Psyche kennt eine ganze Heerde von 
Lämmern mit goldnem Vliefs, welche Fulgent. mythol. 3, 6 Solis armenta 
nennt. 

2) Herod. 7, 197, Schol. Apollon. 2, 1122, Antouin. Lib. 23. Nach 
Apollon. 2, 1090 ff. hatte Phrixos seine Söhne nach Orchomenos geschickt, 
doch scheitern sie unterwegs auf der Aresinsel, wo die Argonauten mit 
ihnen Zusammentreffen. 

3) Bd. 1, 471. yliaQxog ist wohl nur ein griechischer Name fiir den 
phoenikischen MeXiyjQzrjg. 

4) Athen. 13, 10, Apollod. 1, 9, 2, Schol. Apollon. 2, 1144, Hygin f. 1. 
Ihre Abkunft weist nach Thessalien, ihre Söhne vom Athamas: Leukon, 
Erythrios, Schoeneus, Ptoos nach Boeotien, Müller Orchom. 214. Phere¬ 
kydes nannte Themisto die Stiefmutter des Phrixos, Schol. Pind. P. 4, 288. 
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(>wv), wo Herakles als Retter in der Noth erscheint, und noch 
einen andern Athamas, wo sein Wahnsinn und die Angst und end¬ 
liche Erhöhung der Ino geschildert wurde. Endlich von Euripi- 
des gab es einen Phrixos, wo Ino als die hochgeborne Tochter 
des Kadmos auftrat, welche die Stiefkinder der Wolke nicht er¬ 
tragen mochte, aber für ihre Arglist durch Verstofsung und Ver¬ 
bannung gestraft wurde, und eine Ino, wo Athamas sich als glück¬ 
licher Gatte und Vater in Thessalien befand, Ino aber, in diesem 
Stücke eine Dienerin, ärmlich, eifersüchtig, abgespannt, dieses 
Glück wieder störte und zuletzt von dem wahnsinnig gewordenen 
Athamas ins Meer gejagt wurde: eine von jenen pathetischen 
Jammergestalten des Euripides, welche dem Geschmacke der Zeit 
entsprachen, aber von der Komödie nichts desto weniger scho¬ 
nungslos travestirt wurden. Auch Athamas wurde nach der Fa¬ 
bel dieses Stückes zuletzt ganz wild und verdüstert, bis er nach 
Athamanien auswanderte, wo die Landessage gleichfalls von ihm 
erzählte 1 ). 


b. Der Stamm des Kretheus und der Tyro. 

Kretheus gilt gewöhnlich für den ältesten Sohn des thessa- 
lischen Aeolos, daher seine Nachkommen auf die Herrschaft in 
Iolkos den ersten Anspruch hatten. Athamas und Sisyphos 
sind seine Brüder, jener als Repräsentant des alten aeolischen 
Stammes in Boeotien, dieser als der in Korinth, endlich Salmo- 
neus, der als sehr übermüthig geschildert wird und sowohl der 
thessalischen Sage als der von Elis bekannt war. Auf stolzem 
Wagen, welchen vier Rosse zogen, soll er den Donner und Blitz 
künstlich nachgeahmt und vom Volke die Opfer des Zeus ge¬ 
fordert haben, bis dieser seiner angemai^sten Herrlichkeit mit 
einem wirklichen Blitze ein Ende machte 2 ). Der in verschiedenen 


1) Hygin f. 4, Apollod. 1. c., Nauck tr. gr. 383 sqq. Nach Euripides 
dichtete auch Nonnos. 

2) Od. 11, 236 heilst er dfA.vy.ojV. Vgl. Hesiod b. Schol. Pind. P. 4, 
253, wo er aStxog heifst, Apollod. 1,9,7, Diod. 4, 68: 6, 9, Virg. A. 6, 
585 fT. Serv., Hygin f. 61. Es liiei’s dals er eine Stadt ZaXywvCa oder 
ZaXfAbjvr] gegründet habe, Str. 8, 356. Der Name ist desselben Stammes 
wie AXog oder AXog, AXuog oder £dXyos eine Stadt in Boeotien, AX- 
fiojnia von dem Riesen AXyoj //.«, einem Sohne des Poseidon und der 
Helle, Steph. B, vgl. AXfxog und TTonq vnCmv (oben S. 206, 3) die Söhne 
des Sisyphos, daher das Dorf AX/AWves oder OXyojvfS io der Gegend von 
Orchomenos, Paus. 9, 34, 5, Schob Apollon. 3, 1094. 



DIE ARGONAUTEN. 


315 


Formen wieclerkehrende Name hängt mit alg d. i. sal zusammen. 
Also ein stolzer Seekönig der Vorzeit, wenn nicht etwa, wie beim 
Bellerophon und Sarpedon, ein alter Cultus des Helios-Posei¬ 
don zu Grunde liegt. Seine Tochter ist die sagenberühmte 
Tyro, die vom thessalischen Poseidon den Pelias und Neleus 
geboren (1, 459) und als Weib des Kretheus die Mutter des 
Aeson, des Pheres und des Amythaon ist. Aeson ist der Vater 
des Iason, Pheres der des Admet, Amythaon der des Bias und 
Melampus, denen wir in Argos und unter den Heroen der Weis¬ 
sagekunst wieder begegnen werden. Pelias und Neleus 1 ) 
werden von der Sage mehr als Bilder des ältesten Königthums 
von Iolkos und Pylos gefeiert, das durch den Segen des Poseidon 
reich an Macht und Gütern und durch seine ritterlichen Künste 
ausgezeichnet war, als dafs sie viel Einzelnes von ihnen zu er¬ 
zählen wüfste. Neleus hiefs Gemahl der schönen Chloris, einer 
Tochter des Amphion von Orchomenos 2 ), die ihm zwölf Söhne, 
von denen Periklymenos und Nestor die berühmtesten sind (S. 
240), und eine Tochter, die wunderschöne Pero gebiert, die vom 
Bias die Stammmutter des herrschenden Zweiges der argivischen 
Amythaoniden wurde. Pelias, dessen Schicksale ganz in die 
Argonauten sage verflochten sind, war der Vater des Akastos 
und mehrerer Töchter, unter denen A lk es ti s durch ihre treue 
Liebe zu dem glücklichen Admet berühmt ist. Dieser herrschte 
in den weiten und gesegneten Feldern von Pherae am boebei- 
schen See 3 ), derselben Gegend in welcher die Sage von der 
Liebe des Apoll zur Koronis und von der Geburt des As¬ 
klepios erzählt wurde (1, 403). Sein Glück war die Freund- 


1) Auch der Name Nrjlevg wird, wenn er wirklich (wie oft geschieht) 
von vrjltrjg abzuleiten ist, am besten von Poseidonischer Gewaltthat zi; 
verstehen sein, denn auch Poseidon ist vi]ler\g, so gut wie der Gott der 
Unterwelt. 

2) Od. 11, 281 ff. Chloris heifst hier die Tochter ’Afj.iptovog’laai- 
Sao, o? nor ’ Zv'OQ/ojuevfp MivveCtp hfi dvaaaev. Später galt sie allge¬ 
mein für eine Tochter des thebanischen Amphion und der Niobe und das 
einzige Kind von dieser, welches die Götter verschonten. Als Mutter der 
Orchomenischen Chloris wurde Persephone, eine T. des Minyas genannt, 
Schol. Od. 11, 281 nach Pherekydes. Von den zwölf Söhnen der Chloris 
weifs auch die Ilias 11, 692. 

3) Eur. Alk. 588 nokv/urjXorcaav eßTÜtv oixel nana xakkivaov 
Boißi'av h'juvav etc. Apollon. 1, 49 oodf <#>£(>«/'? ’AS^irpiog £vq{ jrjveaaiv 
avdaacüv [tC[AV£V vno axomrjV optog Xcdxcodovioto, d. i. das Gebirge 
oberhalb Pherae, Hygin f. 14 u. Virg. Cul. 260 mit der Verbesserung von 
Haupt Mtsber. d. Berl. Akad. 1857 S. 649. 
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schaft des Apoll, der ihm als Dienstmann an den schatti¬ 
gen Abhängen des Pelion die Heerden hütete, man sagte 
nachdem er wegen des Asklepios dem Zeus die Kyklopen ge- 
tödtet hatte und zur Bufse dafür 1 ). Da gediehen die Heerden 
des Admetos wunderbar und seine Rosse waren die besten vor 
Troja, als sein Sohn Eumelos dort mit ihnen unter den Grie¬ 
chen erschien, dieselben welche Apoll an der oft gerühmten 
Quelle Hypereia bei Pherae getränkt hatte 2 ). Als Pelias seine 
schöne Tochter dem versprach, welcher einen Löwen und einen 
Eber vor den Brautwagen jochen würde, that Apollo das für 
seinen Freund, der darauf mit diesem Gespann nach dem be¬ 
nachbarten Iolkos ging und seine Alkestis heimführte 3 ). Und 
als Admet bei seiner Hochzeit der Artemis zu opfern vergessen 
hatte und dafür Schlangen in dem Brautgemache fand, übernahm 
es wieder Apoll seine Schwester zu versöhnen, indem er zugleich 
die Moeren durch süfsen Wein zu dem Versprechen beredete 4 ), 
dafs Admet wenn seine Stunde gekommen des Todes ledig blei¬ 
ben solle, falls Jemand freiwillig für ihn in den Tod gehen würde, 
der Vater, die Mutter oder sein Weib. Als aber die Stunde ge¬ 
kommen war und nicht der Vater, nicht die Mutter für den Sohn 
sterben wollten, wohl aber Alkestis freudig für den Gatten sich 
opferte, da schickt Persephone über so grofse Treue gerührt 
sie dem Admetos zurück, oder wie Euripides dichtet Herakles, 
der den Admetos auch lieb hatte, jagt dem Tode seine Beute 
beim Grabe wieder ab. Die schöne Fabel, bei welcher alte Ueber- 
lieferungen des Dienstes des Apollo und der Artemis zu Pherae 


1) Eurip. Alk. z. A. und dazu die Scholien mit sehr verschiedenen 
Angaben. Nach Pherekydes tödtete Apollo nicht die Kyklopen, sondern deren 
Söhne, nach Alexandrides dem Delpher wurde ihm <)ie Bufse aufgelegt nach¬ 
dem er den Drachen Python getödtet. Immer wird Apoll dafür eis iviav- 
xov dienstbar, s. Meineke Vindic. Str. 168. Nach den alexandrinischen 
und römischen Dichtern Kallimachos in Apoll. 49, Rhianos, Tihull, Ovid 
diente Apollo dem Admet aus Liebe. 

2) 11. 2, 763ff. Schol., Pherekydes u. Sophokles b. Schol. Pind. P. 4, 
221. Ueber die Quelle Hypereia s. Ussing Gr. Reisen und Studien 94. Ev- 
fir}Udai eine Phratrie in Neapel, dessen Bevölkerung zum Theil aus Thes¬ 
salien stammte, C. I. vol. 3 p. 716. 

3) Apollod. 1, 9, 14, Hygin f. 50. 51. Am Amyklaeischen Thron war 
Admetos abgebildet, wie er die beiden wilden Thiere vor den Wagen spannte 
Paus. 3, 18, 8. Löwe und Eber vor dem Wagen der Aurora auf M. des 
Divus Traianus und seines Parthischen Triumphs, Eckhel D. N. 6, 442. 

4) Apollod. 1. c. vgl. Bd. 1, 416. Artemis und die Moeren gehören 
beide nothwendig zur Hochzeit, J, 238. 414. Auch die Hochzeit des Admet 
war in der griechischen Poesie berühmt, Eur. Alk. 915 ff. 
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zu Grunde liegen mögen, wurde viel in Liedern des lyrischen 
Gesanges gefeiert 1 ) und vor Euripides hatten Phrynichos und 
Sophokles auf der attischen Böhne davon gedichtet 2 ). Alkestis 
ist darüber für immer zu einem Muster der ehelichen Liebe und 
Aufopferung geworden. Was endlich den König Pelias betrifft 
so wird auch er als reich und mächtig geschildert, wie die ihm 
von Akastos gehaltenen Leichenspiele denn zu den berühmtesten 
des epischen Gesanges gehörten. Doch gilt er auch für über- 
müthig 3 ), hart und listig, wodurch er die Ursache des Argonau¬ 
tenzuges, aber auch die seines eigenen Todes wurde. Wie er 
seinen Bruder Neleus vertrieben hat, der darüber nach Pylos 
in Messenien auswandern mufste, so verdrängt er in Iolkos 
den besser berechtigten Aeson, der deshalb seinen Sohn Jason, 
aus Furcht vor den Nachstellungen des Pelias, in zarter Ju¬ 
gend beim Kentauren Chiron auf dem Pelion verbarg. Auch 
hatte sich Pelias den Zorn der Hera zugezogen, nach der ge¬ 
wöhnlichen Sage weil er die böse Sidero, welche seine Mutter 
Tyro so arg geplagt hatte (1, 460), im Haine, ja am Altäre 
der mächtigen Göttin, zu welcher sie ihre Zuflucht genommen, 
getödtet hatte. Es ist die pelasgische Hera, die in dieser Ge¬ 
gend viel verehrt wurde (1, 126) und als Schutzgöttin Iasons 
in der ganzen Argonautensage sehr thätig ist und zwar schon 
nach der Erzählung der Odyssee 12, 71. Als Jason einst im 
Winter auf die Jagd ging, alle Höhen voll Schnee lagen und 
die Ströme vom Pelion übervoll in das Thal des Anauros 
sich ergossen, da stellte sich Hera um den Jüngling zu versu¬ 
chen in der Gestalt eines hülflosen alten Weibes an den Strom 
und jammerte. lason aber hob sie rüstig auf seine Schultern 


1) Eurip. Alk. 445 ff., Seneca consol. ad Helv. 17 nobilitatur carmi- 
nibus oinnium quae se pro coniuge vicariam dedit. In Athen ward ein 
Skolion vom Adinet gesungen, s. Poet. lyr. ed. Bergk p. 961. Die Artemis 
von Pherae (1, 246, 3) stand der Hekate und Persephone nahe und scheint 
in einigen Legenden für die Tochter des Adinet gegolten zu haben, Hesych 
Adfrrjrov xoQt], wenn hier nicht vielmehr der Gott der Unterwelt zu ver¬ 
stehen ist. Müller Dor. 1, 320, Proleg. 300 hält beide , den Gott und den 
Heros, für identisch, vgl. Schoemann op. 2, 202, 86. Einen andern Weg 
zur Erklärung versucht Stacke N. Jbb. f. Philol. 1856 S. 240fif. 

2) Schon bei Phrynichos würgte Herakles den Tod und höchst wahr¬ 
scheinlich kam hier auch die Scene mit den Moeren vor, da Aeschylos Eum. 
723 darauf als auf etwas Bekanntes zurückweist. Von Sophokles stammt 
wohl der Zug der freiwilligen Zurückgabe der Unterwelt, s. Plato Symp. 
179 B, ApoIIod. a. a. O., Welcker Gr. Trag. 344. 

3) Hesiod th. 996 vßQiöTrjS HeXCrjg xal aräo^akos, ofißqi/xoiQyos. 
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und trug sie hinüber, wofür die Göttin ihm hernach ihren Bei¬ 
stand in allen Abenteuern gewährte ’). Neben ihr Athena, welche 
hei dem Bau der Argo half und die kühnen Helden auf der gan¬ 
zen Fahrt mit Schutz und Trutz begleitete, daher sie in Kyzikos 
mit Beziehung auf die Argonautenfahrt als Iasonische verehrt 
wurde. 


c. Iason und Medea. 

Die beiden Hauptpersonen der Sage, beide offenbar von all¬ 
gemeinerer religiöser und symbolischer Bedeutung. 

Iason gehört vorzüglich zur thessalischen Sage von lolkos, 
doch war auch die Sage von seinen Nachkommen auf Lemnos 
eine sehr alte (II. 7, 468; 23, 747). Seinem Namen nach 1 2 ) ist 
er der Helfer, der Heilbringer, der das goldne Vliefs, das Palla¬ 
dium der Wohlfahrt des Landes, aus dem fernen Morgenlande 
holt und dem von dort die leidenschaftliche und alles Zaubers 
kündige Medea folgt, welche sicher ein Bild des Mondes ist. 
Iason dagegen scheint eine dem Asklepios und Aristaeos ver¬ 
wandte Gestalt zu sein, daher er seine Jugend auf dem kühlen 
Pelion und in der Pflege des Chiron zubringt, ein Dämon des 
lichten Frühlings mit seiner milden Sonne und seinen befruch¬ 
tenden Regengüssen, aber auch der Sühnung und Befreiung des 
Landes von der auf ihm ruhenden Schuld, der als solcher das 
Vliefs wiederbringt, welches durch Phrixos nach Aea entführt 
worden war. Auch dieser ist mit einer Tochter des Aeetes vermählt, 
die unter verschiedenen Namen (gewöhnlich heifst sie XalyuoTtrj) 
nur den Mond bedeuten kann; wobei zu bedenken ist dafs man 
wie der ganzen Natur, so auch dem Vollmonde des Frühlings 
von jeher eine besondere Bedeutung beigelegt hat. Auch Medea 
d. h. die an Mitteln und Anschlägen reiche,'die weise Frau, daher 
Tochter der } ldvla d. h. der Wissenden 3 ), scheint der Sage von 
Iolkos bekannt gewesen zu sein, wo sie vielleicht in dem Hekate- 


1) Apollon. 3, 66ff., ohne Zweifel ein altes Märchen, wo die Hülfe, 
die Iason der von Sturmfluth und Winter bedrängten Hera gewährt, be¬ 
deutsam ist. 

2) 'Jaffa )v von idofJKi, Schol. Apollon. 1, 554 od-sv xca ’IaGcov Ixltf&i] 
naget Ttjv i'aOtv, vgl. die Heilgöttin ‘Jaffa» neben der Uavdxeia und ‘Yj/fta 
b. Arist. PI. 701, Paus. 1, 34, 2. 

3) Hesiod th. 960. Mrjdaa, bei den Alexandrinern auch Mr\Sri, von 
fir'jdofjai d. i. ßovXsveßß-ca, /urj^ctv^GaGi^ai im guten und bösen Sinne, 
vgl. firjdos firjdeall. 3, 202; 16, 120; 24, 88. 674 u. A. 
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dienste von Pherae, der Stadt des Admet, eine Stütze fand. 
Aber vorzüglich wissen wir von ihr aus der korinthischen Sage, 
wo sie für eine einheimische Heroine d. h. für die Tochter des 
einheimischen Königs Aeetes, des Sohnes des Helios und der 
Antiope galt, welcher mit seiner Tochter von Korinth nach Aea 
Kolchis ausgewandert sei. Sie ist durchaus griechische Mond¬ 
göttin und ihr Kommen von Morgen nach Griechenland nur 
das gewöhnliche Spiel des mythischen Bildes, wie umgekehrt 
Io und Helena sich aus ihrer Heimath in den Orient entfernen. 
Ihr wesentlicher Charakter ist der der leidenschaftlichen Liebe, 
wodurch sie zur Verherrlichung der Aphrodite dient, wie denn 
mehr als ein Bild dieser Leidenschaft in der griechischen Dich¬ 
tung in seiner ersten Bedeutung eine Allegorie des Mondes ist. 
Ferner eignet ihr die Kunde aller verborgenen Kraft der Kräuter 
und Zauberei, worin ihr jene Tochter des Augeias in Elis und die 
ihr nahe verwandteKirkeauf dem westlichen Aea gleichen (1, 339), 
nur dafs die griechische Sage und namentlich die Poesie der atti¬ 
schen Bühne auf kein Bild der Zauberei so viel Kunst und grelle 
Farben der Schilderung verwendet hat als auf Medea 1 ). Ohne 
Zweifel gehörte sie ursprünglich zur mythischen Vorstellung von 
Aea und erst durch die Identification von diesem mit Kolchis ist 
sie auf das letztere übergegangen. In Korinth galt sie für un¬ 
sterblich und für eine Wohlthäterin der Stadt, welche sie von 
einer Hungersnoth befreit habe, oder für eine alte Königin der 
Stadt, wie dieses namentlich Eumelos in seinen korinthischen 
Geschichten und Simonides ausgeführt hatten. Auch erzählte 
man dafs Zeus sie geliebt, Medea aber diese Liebe aus Ehrfurcht 
vor der Hera verschmäht habe, weshalb sie der Hera axgcdcc auf 
der Burg von Korinth so theuer geworden sei dafs Medea ihre 
Kinder vom Iason, sieben Knaben und sieben Mädchen, im Ileilig- 
thume dieser Göttin begraben durfte, wo Hera ihnen Unsterb¬ 
lichkeit verlieh und die Korinthier sie durch jährliche Sühnungs¬ 
gebräuche verehrten 2 ). Die Verbindung der Medea mit dem Ia- 


1) Sie ist die (fciauaAg schlechthin, eine andre Aya/trjdri , rj roffa 

oda £iiQela II. 11, 741 vgl. Theokr. 2, 15 

(ptxQUccxn tccut’ %q3oigu ytqtiova /xrjTf n KCqxcis yar\T£ n Mildsten f 
fj,r\T8 i-avO-äg IlfQi/urj^ng (d. i. Aya/urjdr]). Vgl. die Schilderung b. Ovid 
M. 7, 179ff. u. Welcker kl. Sehr. 3, 20ff. Auf Bildwerken wird sie cha- 
rakterisirt durch das Kästchen mit Zauberniitteln. 

2) Paus. 2, 3, 6 — 8, Schol. Pind. Ol. 13, 74, Schol. Eurip. Medea 
10. 20. 276. 1369, Philostr. Her. p. 325 K., Eumelos b. Markscheffel p. 
397 sqq. Auch Euripides Medea 1378 fF. spielt auf diese Gebräuche au. 
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son und dafs sie ihm nach Griechenland folgt und Kinder 
von ihm gebiert, cheses gehört zu den elementaren Grundzögen 
der Sage, die sich hei der weiteren Ausführung und Verbreitung 
derselben aber auch sehr veränderten. Nach der ältesten Sage 
blieben Iason und Medea in Iolkos, wo sie von ihm den Medeios 
(Mijdeios) gebar, der wieder vom Chiron auf dem Pelion er¬ 
zogen wurde, also gleich dem Vater und der Mutter ein Dämon 
der sinnigen Klugheit und Heilung ist ] ). Später wurde ihre 
Vermählung mit Iason gewöhnlich nach dem von Korinth colo- 
nisirten Kerkyra, der dauernde Aufenthalt von beiden nach Ko¬ 
rinth verlegt, bis Iason ihr untreu wird und ihre Kinder den Tod 
fanden, nach der gewöhnlichen korinthischen Ortssage nicht 
durch sie selbst, sondern durch die Korinthier 2 ). Darauf begiebt 
sich Medea zum Aegeus nach Athen, von dem sie nun den Medos 
gebiert, der in der späteren ethnographischen Sage zum Herr¬ 
scher im Morgenlande d. h. zum Könige der Meder ward. Oder 
sie kehrt zurück zu ihrem Vater Aeetes nach Aea, oder sie wird 
in Elysion die Gattin des Achill, des herrlichsten aller Heroen 3 ), 
wie nach anderen Sagen Helena. Lauter Andeutungen von einer 
weitverbreiteten Anwendung dieses alten mythologischen Bildes, 
das erst durch die gewöhnliche Argonautensage eine so viel enger 
begrenzte Bedeutung bekommen hat. 

d. Veranlassung und Zurüstung zur Fahrt. 

Vom Anlafs der abenteuerlichen Fahrt erzählt Pindar Pyth. 4. 
Pelias weifs durch ein Orakel dafs er durch einen seiner Vettern 
vom Stamme des Aeolos umkommen werde und sich vor dem 
mit einem Schuh zu hüten habe 4 ). Da kommt Iason vom Pelion 


Doch wufste die gewöhnliche Ueberlieferung nur von zwei Kindern der 
Medea. 

1) Hesiod th. 997— 1002, Kinaethon b. Paus. 2, 3, 7. Simonides hielt 
es für nöthig dieser ältesten Sage zu widersprechen b. Schol. Eur. Med. 
20 vom Iason: 6 d‘ i'xer’ eis Koqiv&ov oiide Mayvr]aCav valev, aXo/ov 
de Kok/Cdos ovv&qovos clareos vte/atov r’ avctaaev. 

2) Offenbar wollte man dadurch jene Sühnungsgebräuche im Culte der 
Hera motiviren. 

3) Apollon. 4, 811 ff., Apollod. 1, 9, 28. Von Aegeus s. oben S. 291. 
Wahrscheinlich eigentlich der Aegaeische Poseidon und erst später auf den 
attischen König übertragen. 

4) Apollodor: tov ^lovoadudalov (pvlägaa&ca. Durch diesen alten 
Zug der Sage war auch die statuarische Behandlung des Iason als idealer 
Heidenfigur bestimmt. 
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herab, zwei Lanzen in der Hand, in der magnetischen Landes¬ 
tracht, ein Pardelfell über die Schultern geworfen, noch schim¬ 
mert«! ihm die wallenden Locken über den ganzen Nacken r ) : 
ein herrlicher Jüngling, um den das Volk auf dem Markte sich 
staunend versammelte. Auch Pelias kommt eilends gefahren, 
sieht den Fremden und dafs er blos am rechten Fufse beschuht 
ist und fragt nach seinem Vaterlande und seiner Abkunft. Iason 
antwortet ehrlichen und biederen Gemüths: Zwanzig Jahre sei 
er beim Chiron gewesen, wo dessen Töchter seiner Jugend ge¬ 
pflegt hätten. Nun aber komme er um die königliche Würde sei¬ 
nes Vaters zu fordern, die ihm hach dem Rechte des Zeus ge¬ 
bühre. Er sei kein Fremdling, sondern das ächte Kind des Lan¬ 
des und man möge ihm die Wohnung seines Vaters zeigen. Und 
als er zum Vater kam, da netzte ein Strom heller Freudenthränen 
die alternden Augen des Aeson, so freute er sich des wunder¬ 
schönen, des herrlichen Sohnes. Und es kamen die Vettern, als 
sie von Iason hörten, Pheres von der Quelle Hypereia, Amythaon 
aus Messene und Admetos und Melampus, alle um seiner froh zu 
werden. Und Iason schmauste mit ihnen fünf Tage und fünf 
Nächte lang, dann traten sie alle vor Pelias und Iason nahm das 
Wort und sprach: Zwar Du hast mich betrogen, aber Friede sei 
unter uns, da wir so nahe verwandt sind. Die Heerden und die 
Ländereien, die Pelias seinem Vater genommen, möge er behal¬ 
ten. Den Thron aber möge er freiwillig abtreten, sonst könnte 
grofses Unglück geschehn. Pelias erwiderte ruhig und listig: 
Dem sei also. Doch bin ich alt und Du bist jung, darum könn¬ 
test Du unser Haus von schwerem Zorn der Unterirdischen be¬ 
freien. Phrixos will dafs seine Seele heimgeholt werde aus dem 
Lande des Aeetes 2 ) und das goldne Vliefs des Widders, der ihn 
einst aus den Fluthen des Meeres und den Nachstellungen der 
gottlosen Stiefmutter gerettet habe. So habe ihm Phrixos selbst 
im Traume gesagt und der Gott zu Delphi treibe zur eiligen Sen¬ 
dung. Das möge Iason nun ausführen und komme er heim, dann 
wolle er ihm gerne die Herrschaft überlassen, das schwöre er ihm 
beim Zeus, der ihres Stammes erste Wurzel sei. 

So Pindar, dahingegen die gewöhnliche Sage wohl die Pflege 


1) D. h. er hatte sein Haar noch nicht geschoren, wie Achill bei 
Homer. 

2) Der Scholiast bemerkt dafs dieses ein Zusatz des Pindar sei und 
dafs die gewöhnliche Sage nur vom goldncn Vliefse wisse. 

Preller, griech. Mythologie II. 2. Aull. 21 
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beim Chiron auf dem Gipfel des Pelion kannte ! ), den Iason aber 
dann unter den übrigen Vettern des Pelias seine Jugend zubrin¬ 
gen liefs, auf dem Lande und dem Landbau und der Jagd erge¬ 
ben. Pelias brachte nach dieser Erzählung einst seinem Gotte und 
Vater Poseidon ein grofses Opfer am Strande von Iolkos, wie 
Nestor das bekannte am Strande von Pylos. Dazu versammeln 
sich alle Vettern und Sippen des Geschlechts. Da Iason gerade 
im boebeischen Felde nahe am Anauros pflügt, geht er baarfufs 
durch den Flufs und bindet drüben wohl die Sandale unter den 
rechten Fufs, vergifst aber den linken 1 2 ). So kommt er zum fest¬ 
lichen Opfermahle, worauf ihn Pelias am andern Morgen zu sich 
bescheidet. Was er thun würde, wenn ihm geweifsagt wäre dafs 
er von einem seiner Vettern sterben werde? Ich würde ihn nach 
Aea schicken das goldne Vliefs vom grimmen Aeetes zu holen, 
war die Antwort. Das hatte ihm Hera eingegeben, damit Medea 
nach Iolkos komme, dem Pelias zum Verderben, wird ganz im 
Sinne der alten Dichtung hinzugesetzt, wo Hera die bewegende 
Ursache der Fahrt und der schreckliche Ausgang des Pelias durch 
Medea und die ihm von Akastos gehaltenen Leichenspiele ver- 
muthlich das Ende der Erzählung waren. 

Nun sendet Iason Herolde durch ganz Griechenland und es 
sammeln sich die Helden aus allen Gegenden. Pindar, Apoflo- 
nios und Valerius Flaccus geben Verzeichnisse ihrer Namen 3 ), 
bei denen die ältere Erzählung von den späteren Zusätzen der 
erweiternden und die Sagenkreise combinirenden Dichtung wohl 
zu unterscheiden ist. Die ältesten Theilnehmer sind die vom 
Stamme der Minyer 4 ) aus Iolkos, Orchomenos und Pylos, dessen 
junge Mannschaft bei Pindar den Iason zuerst begrüfst: Akastos, 
der Sohn des Pelias, ein eben so treuer Freund des Helden wie 
ihm der Vater widerwärtig war, Admet von Pherae, Euphemos 


1) Namentlich erzählte Hesiod davon, Schol. Pind. N. 3, 92, Steph. ß. 
v. Atawv, Schol. Od. 12, 69, nach welchem Chiron auch bei der Ausrüstung 
der Argonauten thätig war. Vgl. Pherekydes b. Schol. Pind. P. 4, 133, 
Apollod. 1, 9, 16, Hygin f. 12. 13. 

2) Nach Apollon. 1, 10 u. Apollod. blieb der eine Schuh im Schlamm 
des Flusses stecken. 

3) Vgl. auch Hygin f. 14, Tzetz. Lyk. 175. Sophokles hatte in den 
Lemnierinnen, Aeschylos in den Kabiren die Argonauten aufgezählt, Schol. 
Pind. P. 4, 303. Ein vollständiges Verzeichnifs der bekannten Namen b. 
ßurmann zum Valerius F’laccus. 

4) Pindar P. 4, 69 «er« yaQ xelvo nlevauvTOiV Mivvciv u. s. w., 
vgl. Apollon. 1, 229ff. Schol. Auch Ovid, Seneca und das Orphische Ge¬ 
dicht nennen die Argonauten meist Minyer. 
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und Periklymenos, dieser der uns schon bekannte NeJide aus Py- 
los (S. 240). Euphemos, einer der hervorragendsten 5 Helden, weil 
bei ihm die Sage von der Ansiedelung auf Thera und Kyrene an-? 
knüpfte, galt auch für einen Sohn des Poseidon, der ihn nach 
Pindar mit der Europa, der Tochter desTityos, an den Ufern des 
Kephisos d. h. in Orchomenos zeugte, durch seinen Vater von 
so windesschneller Art und Natur, dafs er über die Wogen des 
Meeres ohne seine Ffifse zu benetzen dabin laufen konnte 1 ). 
Ferner Erginos von Orchomenos (S. 181), auch dieser ein Sohn 
des Poseidon, Tiphys ein berühmter Steuermann von der thes- 
pischen Rhede Tiphae am krisaeischen Meerbusen 2 ) u. A. Aüfser 
diesen Minyern wurde Herakles früh als Theilnehmer der Fahrt 
genannt, doch waren die Dichter sich nicht einig ob er überhaupt 
mitgezogen und wie weit er mitgezogen sei, dahingegen in der 
jüngeren Tradition sein Antbeil immer mehr zur Hauptsache 
wurde 3 ). Auch stellten sich die Dioskuren ein, als Schutzgötter 
zur See und weil der Faustkampf des Polydeukes mit Amykos 
eine wesentliche Episode der Dichtung war, die geflügelten Bo- 
readen Zetes und Kalai's, welche dem Phineus die Harpyien ver¬ 
jagten , Orpheus um die Helden mit seiner Laute zu führen und 
zu erfreuen, Mopsos um ihnen als Prophet zu dienen 4 ). Im All¬ 
gemeinen ist zu erwägen dafs die Argonautensage nach ihrer ur¬ 
sprünglichen Anlage weit weniger Gelegenheit zu Heldenthaten 
als zu Abenteuern im Geschmacke der Odyssee und zu dämonisch 
wunderbaren Vorgängen gab, wo jene Söhne und Abkömmlinge 
des Poseidon mit ihrer Meereskunde, ihrer stürmischen Schnel- 


1) Apollon. 1, 179ff., Hygin f. 14, nach denen er aus Taenaron 
stammte. Nach Hesiod b. Schol. Pind. P. 4, 35 gebar ihn Mekionike dem 
Poseidon zu Hyrie in Boeotien. 

2) Apollon. 1, 105 Schol., vgl. Müller Orchom. 264. 

3) Nach der älteren Tradition blieb er schon in Magnesia zurück, He- 
rod. 7, 193, Schol. Apollon. 1, 1289. Nach der jüngeren ist er die Haupt¬ 
person neben Iason oder sogar statt seiner der Anführer, Apollon. 1, 341 ff., 
Diod. 4, 41. Gewöhnlich bleibt er in Mysien. 

4) Orpheus wird schon bei Pindar als Theilnehmer genannt und zwar 
als Sohn des Apoll und äoiöäv nmriQ. Also ging er als Aoede mit, nicht 
als Priester und Zauberer, wie bei Apollonios und in der Orphischen Ar- 
gonautik. Mopsos wird auch von Pindar genannt. Er heilst TnaQ^aios 
und ein Sohn des Ampyx oder Anipykos und der Chloris, Apollon. 1, 65 
Schol., Hygin f. 14. Hesiod sc. Here. 181 nennt ihn unter den Lapithen, 
auch gab es einen nach ihm benannten Ort Moipiov in Thessalien, Str. 9, 
443, Liv. 42,61. Nach Hygin war er unter den Jägern des kalydonischen 
Ebers. Die spätere Sage weifs von drei Propheten, dem Mopsos, Idmon und 
Amphiaraos, Schol. Pind. P. 4, 337. 


21 * 
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Mgkeit, ihrer Verwandlungagabe ganz an ihrer Stelle waren, aber 
nicht die Helden der Keule oder des Schwerdtes und der Lanze, 
daher diese auch eigentlich nur eine müfsige Begleitung des 
Iason bilden. Vom Herakles deutet es die Sage selbst auf naive 
Weise an dafs er in der Argo nicht an seinem Platze war. Als 
er sich in dem Schiffe niedergelassen, habe es zu sinken gedroht, 
Und als er zum Ruder gegriffen, sei es gleich in seiner Faust zer¬ 
brochen. 

Argos, ein Sohn des Phrixos, hatte inzwischen das Schiff 
Argo gebaut, wobei Athena half und an der Prora einen Splitter 
von der Dodonaeischen Eiche einliefs, der auf der Fahrt gelegent¬ 
lich ein Wort mitspricht, prophetisch wie der Stamm von wel¬ 
chem er genommen war 1 ). Mopsos erforscht dann den Willen 
der Göttin, Iason opfert und betet zum Zeus, der mit Blitz und 
Donner antwortet. Also werden die Ruder eingesetzt und es geht 
rüstig vorwärts 2 ). Der Ruhm dieser Schifffahrt wurde vollends 
«in aufserordentlicher, seitdem man die Argo d. i. eigentlich die 
Schnelle für das erste Schiff überhaupt zu halten gewohnt war 3 ). 

e. Die Argonauten auf Lemnos. 

Es beruht auf alter und zuverlässiger Ueberlieferung dafs 
die Minyer sehr früh auf Lemnos ansässig gewesen (Herod. 4, 
145), ja es ist schon in der Ilias wiederholt von dem „guten 
Schiffer“ (Evvrjos), dem Sohne des Iason die Rede, der mit den 
Phoenikern von Sidon und mit den Griechen vor Troja Handel 
treibt, namentlich diesen von seiner fruchtbaren Insel den Be- 


1) Auch Aeschylos soll von diesem Splitter gedichtet haben, den man 
sich nach Analogie des Splitters vom KreuzdornVzu denken hat, welchen 
jnan in die Schiffe einzulassen pflegte, weil man diesem Holze eine abweh¬ 
rende Kraft zuschrieb, Hygin P. A. 2, 37, Kuhn Herabholung des Feuers 
S. 237. 'AQyw von ctgyds ist eigentlich die Schnelle, vgl. doai vrjes. Ein 
späterer Schriftsteller nannte den prophetischen Meerdämon Glaukos ihren 
Erbauer und Steurer, Athen. 7, 47. 

2) Man schiffte sich ein zu Pagasae, dem Hafen von Iolkos, wonach 
•der Pagasetische Meerbusen heifst. Ein Altar des Apollo axnos oder fyt- 
ßdoi.os erinnerte an die Einschiffung. Nach Theokrit 13, 23 begann die 
Fahrt mit dem Aufgange der Plejaden d. h. mtt dem Beginn der guten 
Jahreszeit. Das Schiff wurde als Funfzigruderer gedacht, daher man fünf¬ 
zig Helden darin unterzubringen suchte. 

3) Lucan 3, 193 ff., Seneca Med. 2, 301 ff., Valer. Fl. z. A. Auch 
wird dieses und der Antheil der Minerva gewöhnlich als Grund des Kata- 
sterismos angeführt. 
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darf an Wein zuführt (II. 7, 467; 21, 41; 23, 746)> Die,folgende 
Sage erzählt von dem Ursprünge dieser Minyer auf Demnos» 
die später von den attischen Pelasgern von der Insel: vertrjelfO 
wurden, und zwar ist in dieser Erzählung wieder rehgiü&e? 
Glaube und geschichtliche Erinnerung auf eigentümliche Weise 
gemischt. Die Argonauten treffen bei ihrer Ankunft nur Frauen; 
keine Männer, welche von ihren Frauen alle meuchlings getödtet 
worden waren, ein Unheil welches Aphrodite angerichtet hatte. 
Sie hatten dieser Göttin so wenig geachtet dafs sie sie mit einem 
üblen Geruch strafte, daher die Männer sich Beischläferinnen 
von der benachbarten Küste holten, eine Schmach; welche die 
ergrimmten Weiber in dem Blute aller Männer sühnten , ..denn 
alle wurden sie ermordet, Gatten und Väter, bis auf den einzigen 
Thoas, den schon der Ilias 14, 230 bekannten König von Lemnos, 
von dessen Kettung durch seine Tochter Hypsipyle später ver¬ 
schiedene Sagen erzählt wurden x ). Die minyeischen Helden 
aber wurden freundlich aufgenommen, als sich ihr Schiff dem 
Hafen nahete 1 2 ) und pflogen der Liebe mit den vereinsamten 
Frauen, wodurch auf Lemnos ein neues Geschlecht entstand, 
namentlich gebar Hypsipyle vom Iason jenen Euneos. Auch wur¬ 
den Kampfspiele gehalten, angeblich zum Andenken des Thoas 
oder der gemordeten Männer überhaupt, bei denen die Minyer 
mit den amazonenartigen Frauen kämpfen, unter andern der 


1) Apollod. 1, 9, 17, Schol. II. 7, 468. Entweder wird Thoas von 
seiner Tochter in einem Kasten versteckt, aber später von den Lemnierin- 
nen entdeckt und ins Meer versenkt, während Hypsipyle entflieht «mi 
durch Seeräuber nach Nernea verkauft wird, Schol. Pind. Nem. p. 424, 
Apollod. 3, 6, 4. Oder Hypsipyle rettet den Vater in einem Kahn, der ihn 
bald nach der Insel Sikinos in der Nähe von Euboea (früher Olvöt]) führt, 
Apollon. 1, 622ff. Schol., bald nach Tauris, dessen aus der Geschichte der 
Iphigenia bekannter König Thoas nun mit diesem lemnischen identificirt 
wurde, Hygin f. 15 (wo Hypsipyle nach Theben verkauft wird) n. 120. 
Oder Dionysos, der Vater des Thoas und Stammgott seines Geschlechts, 
rettet ihn nach Chios, Mythogr. lat. 1, 133. 199. Als Gemahlin des Thoas 
nannte man eine Heroine Myrina, Tochter des Kretheus, nach welcher die 
Stadt Myrina auf Lemnos ihren Namen bekommen, Schol. Ap. 1, 601. Sie 
ist nicht zu verwechseln mit der aus der Ilias 2, 814 bekannten Amazone 
Myrina, der Eponyme der Stadt Myrina in Aeolis, Str, 12, 573; 13, 623, 
Eustath. 351, 20, Steph. B. Mvqivu, von welcher man später auch in liby¬ 
schen Traditionen erzählte, Diod. 3, 54, Anthol. lat. 1, 704. 

2) Nach Aeschylos wehrten die Lemnierinnen mit den Waffen in der 
Hand die Landung ab, bis die Argonauten sich eidlich verpflichtet hatten 
ihnen beizuwohnen. Nach Sophokles kam es sogar zum heifsen Kampfe, 
Schol. Apollon. 1, 769. 
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König Erginos von Orchomenos mit der Hypsipyle im Laufe, 
wovon Pindar mit Anmuth erzählt. Ueberhaupt waren diese 
Spiele, deren Preise in Gewändern bestanden, bei den Dichtern 
berühmt*), ja die ganze Verwicklung, der Männermord, die An¬ 
kunft der Argonauten und die darauf folgenden Genüsse der 
Liebe, des Weins und der ritterlichen Spiele, war von Aeschylos 
und Sophokles in verschiedenen Stücken auf die Bühne gebracht 
worden 1 2 ). Ein entfernterer religiöser Zusammenhang und Hin¬ 
tergrund dieser Fabel ist dadurch angedeutet dafs der Männer¬ 
mord auf Lemnos jährlich durch Auslöschung alles Feuers ge¬ 
sühnt wurde und dafs die Sage ging auch die Kabiren, die be¬ 
fruchtenden Dämonen der Insel, hätten in Folge dieses Ver¬ 
brechens Lemnos verlassen 3 ). Als Iason und die Argonauten 
erscheinen und mit den Frauen der Liebe pflegen, sind diese 
Dämonen aber nicht allein wieder zur Stelle, sondern sie spenden 
den Helden auch von ihrem süfsen Weine bis zum Uebermaafse 
und versprechen die Insel nun erst recht fruchtbar zu machen 4 ). 
Dieses Ab- und Zugehen der Kabiren, das Verlöschen des Feuers 
und die neue Fruchtbarkeit, der Untergang des einen Geschlechtes 
und das Wiederaufblühen des andern mag wohl mit alten Cultus- 
ideen der beiden Hauptgötter von Lemnos, des Hephaestos und 
der Aphrodite Zusammenhängen und ein mythischer Ausdrulck 
für die jährliche Naturgeschichte des auf diese Götter und jehe 
Dämonen angewiesenen Bodens sein. Vom Herakles heifst es 
dafs er sich aller dieser üppigen Genüsse der übrigen Helden 
weislich enthalten, vielmehr beim Schiffe geblieben und endlich 


1) Pindar P. 4, 252 ff. Schot, v. 450, Ol. 4, 19 ff. Auch Simonides 
dichtete davon und Philostr. gymn. 3 weifs sogar die einzelnen Ringer zu 
nennen und dafs Peleus im Pentathlon den Preis gewann. Bei Apollon. 3, 
1205 trägt Iason einen Mantel, den er zum Andenken seiner Liebe von der 
Hypsipyle bekommen hatte, vgl. Valer. Fl. 2, 408 ff. 

2) Von Aeschylos gehören dahin die Argo, die Hypsipyle und das Sa¬ 
tyrspiel der Kabiren, von Sophokles die Lemnierinnen. Auch für die Ko¬ 
miker enthielt dieser Stoff gute Motive. Aristophanes u. A. hatten Lemnie- 
rinnen gedichtet. 

3) Phot. Kaßtiqoi dui/xovss Ix ytrj/xvov diu to TÖk/xiyua twv yv~ 
vaixäv t ustsvsx&svtss, vgl. 1, 141. Auch die dvGoßfxiu der Frauen und 
die Entfremdung der Männer wiederholte sich jährlich, Schol. Apollon. 1, 
615, Antig. Mir. 130, wo dieses Uebel von der Eifersucht der Medea bei 
der Rückkehr der Argonauten abgeleitet wird. Der lemnische Mord (v/ 77 - 
fiviov xuxöv) war in seiner Art zum Sprichw ort geworden, Aesch. Choeph. 
631, Zenob. 4, 91, Apostol. 10, 65. 

4) Aesch. fr. 91. 92. 
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zur Weiterfahrt getrieben habe; auch nannte eine örtliche Tradi¬ 
tion bald den Herakles bald den Iason als Stifter des durch die 
Sage vom Philoktetes berühmt gewordenen Altarg der Ghryse ] ). 
Ferner lassen die späteren Dichter die Argonauten, ehe sie durch 
den Hellespont fahren, auf der benachbarten Insel Samothrake 
anlegen und den dortigen Kabirmysterien huldigen, denen mab 
eine besondere Kraft und Weihe gegen die Gefahren der See 
zuschrieb 1 2 ). 


f. Kyzikos und Hylas. 

Nun folgt eine Reihe von Abenteuern und örtlichen Märchen, 
welche sämmtlich die Küsten der Propontis, des Bosporus Und 
der ersten Einfahrt ins schwarze Meer betreffen. Einige davon 
scheinen alt zu sein, andre sind offenbar erst durch die griechi¬ 
schen Ansiedlungen in diesen Gegenden entstanden, alle können 
erst seit der Zeit Episoden der Argonautensage geworden sein, 
als deren Ziel sich in Kolchis fixirt hatte. So die Sage vom Kyzi¬ 
kos und Hylas, wobei ältere Traditionen der Dolionen d. h. der 
einheimischen Bevölkerung der Gegend der Stadt Kyzikos zu 
Grunde liegen mögen. Als die Argonauten dort landen, werden 
sie zuerst von den Dolionen und ihrem jugendlichen Könige 
freundlich aufgenommen, dann aber, als sie wieder abgesegelt 
waren, wurden sie in der Nacht von ungünstigen Winden zurück¬ 
getrieben, von Kyzikos und den Dolionen für Feinde gehalten und 
als solche bekämpft; in welchem Kampfe der König und viel Volks 
das Leben einbüfste. Daher neue Leichenspiele und eine jähr¬ 
liche Todtenfeier der ionischen Colonie zum Andenken an ihren 
Eponymen und die andern Gefallenen 3 ). Inzwischen bleiben die 
Winde widrig, daher Iason und seine Gefährten auf den Berg der 
Dindymenischen Rhea steigen, „die über Wind und Meer und 


1) Nach Philostr. iun. imag. 17 Iason, nach Schol. Soph. Philokt. 194 
Herakles, aber auf dem Zuge gegen Troja, vgl. ßd. 1, 155 u. Steph. ß. 
Nieu. Auf Vasenbildern erscheint bald Herakles als Stifter dieses Dien¬ 
stes bald ein 'AQ/evciviris genannter Heros, welcher verschiedene Erklä¬ 
rungen zul'öfst, Gerhard Archäol. Ztg. 1845 n. 35 t. 35, A. V. 3, 20 If. 
t. 155, A. Michaelis Ann. d. I. 29, 240 ff. 

2) Apollon. 1, 916 Schol., vgl. oben S. 107. 

3) Apollon. 1, 936 ff., Hygin f. 16. 273, Marquardt Cyzicus 43. 135. 
Ein von Panofka auf den Tod des Kyzikos durch Herakles bezogenes Va¬ 
senbild b. Gerhard D. u. F. 1851 n. 27 t. 27. Auf dein Dindymenischen 
Berge gab es eine Iasonische Quelle, in der Stadt ein Heiligthum der Iaso- 
nischen Athena und des Iasonischen Apoll. 
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■Erd# und Über den ganzen Glympos gebietet“, ein heiliges Bild 
Stiften und einen heiligen Waffentanz tanzen und sich dadurch 
des Beistandes der mächtigen Göttin versichern. Beim Weiter- 
fahren zerbricht das Bilder des Herakles. Er geht in den Wald 
um sich ein neues zu schneiden, Hylas, der Sehn des DryopeTr 
königs Theiodamas (S. 247 ) folgt ihm um Wasser zu schöpfen. 
Da rauben die Nymphen der Quelle den schönen Knaben 1 ). 
Polyphemos hört sein Geschrei und stürzt mit dem Schwerdte 
in den Wald, Herakles ihm nach. Inzwischen fahren die Uebri- 
gen weiter, auf besonderen Antrieb der Boreaden und nachdem 
Glaukos der Meeresdämon den Rath des Schicksals offenbart 
hat.' 2 -). Herakles aber wich nicht aus dem Lande der Myser bis 
sie ihm versprochen den Hylas lebendig oder todt herbei zu 
schaffen, wofür sie ihm Geifsei stellten, die Herakles mit sich 
nach Trachis nahm. Darum suchten die Myser den Hylas fort 
und fort,, jedes Jahr von neuem, indem sie von Kios, dem späte¬ 
ren Prusins, ins Arganthonische Gebirge und an Jene Quelle zo- 

und dem Hylas opferten und ihn dreimal riefen, worauf das 
cho den theuren Namen dreimal zurückgab 3 ). Auch Bormos 
bei den benachbarten Mariandynen und in der Gegend von 
Herakleia war eine ähnliche Figur. Auch er war von den Nymphen 
geraubt worden, als er, der schöne und blühende Sohn eines 
reichen Mannes, aus der Quelle für die Schnitter einen kühlenden 
Trunk schöpfen wollte. Daher ihn die Mariandynen um die Zeit 
der Erndte fort und fort in wehmüthigen Liedern riefen und um 
ihn klagten 4 ). Es ist die verschwundene Schöne der vegetativen 
Natur in der heifsen Jahreszeit des verwüstenden Sommers, wo 
Demeter ihr Kind, Apollo seinen Hyakinthos, Aphrodite ihren 
Adonis verliert. Die dadurch veranlafsten Klaggesänge wurden 
hernach von Volk zu Volk gesungen. 

g. Der Faustkarnpf des Polydeukes mit Amykos. 

Eine alte und beliebte Dichtung, welche Pisander und Ste- 
sichoros berührten, während Epicharmos und Sophokles, die- 

1) S. das anmuthige Gedicht des Theokrit id. 13, Apollon. 1, 1207 ff., 
Nikander b. Antonin. Lib. 26 und über die Gemälde vom Raube des Hylas 
R. Röchelte peint. de Pomp. t. 15. 

2) Daher Herakles später die Boreaden tödtet, s. unten. Polyphemos 
galt für den Gründer von Kios. 

3) Str. 12, 564, Antonin. Lib. 1. c., Solin 42, Bd. 1, 565, 1. 

4) Athen. 14, 11, Poll. 4, 55, vgl. Nauck im Philol. 12, 646 u. Welcker 
kl. Sehr. 1, 10 ff. 
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ser in einem Satyrdrama, den ungeschlachte!! 
travestirt hatten. Uns erzählen davonApollonioA 
und Theokrit id. 22, 27 ff. Ein schönes Bitddazugewähil 
die Verzierung der sogenannten Ficoronischen Gistav eines'»ÖÜ 
fäfses vonausgezeichnetem Kunstwerthe, welches aus Praeneffte 
stammt und zur Aufbewahrung von gymnastischem Geräth ge¬ 
dient hat. Da war dieser mythologische Act ganz an seiner 
Stelle, denn der Sieg des Polydeukes über den Amykos gehörte 
zu den notabelsten Vorgängen der mythischen Vorgeschichte 
der hellenischen Gymnastik 1 ). Der Schauplatz war nach Apol- 
lonios die Gegend von Chalkedon (Skutafi), also beim Eintritt 
in den Bosporos* Constantinopel gegenüber. Die Argonauten 
sind gelandet um Wasser zu schöpfen und sieh der Haft dö£ 
Schiffes ledig am Strande zu tummeln. Sie treffen im Walde 
auf eine schöne Quelle in der anmuthigsten Umgebung, aber 
davor lagert der riesige Amykos, König der Bebryker und Sohn 
des Poseidon, von gewaltigen Muskeln und Gliedern, welche 
ein Lßwenfell umhüllt. Der wehrte Jedem von der schönen 
Quelle zu trinken und wollte auch die Griechen nicht zulassen. 
Da stellte sich ihm Polydeukes, der Bruder des Kastor, eben so 
anmuthig und Schön und in allen Künsten der Paläestra gebildet 
als der Riese plump und garstig war. Sie kämpfen nun einen 
furchtbaren Faustkampf, bis Polydeukes seinen Gegner überwin¬ 
det und an einen Baum bindet. Seitdem ist die Quelle Jedem w- 
gänglich und alle Silene, alle Nymphen, alle Menschen, alle Thiere 
erfreuen sich ihrer und gedenken dankbar des Polydeukes. 


h. Phineus. 

Sie fahren weiter und kommen an die Salmydessische Küste, 
das ist der allgemeine Name für die durch Sturm und Klippen 
gefährliche Küste von Thrakien bei der Mündung ins schwarze 
Meer 2 ), wo die Schifffahrt noch jetzt bei stürmischem Wetter ge* 
fälirlich ist, wie viel mehr in so hülflosen Zeiten. Hier herrschte 
Phineus, gewissermafsen der Pförtner des Pontos Euxeinos, der 


1) Bröndsted und Braun haben neuerdings vorzügliche Zeichnunge* 
dieser Bildwerke veröffentlicht, Kopenh. 1847 und Lelpz. 1849. Vgl. (k. 
Jahn die Ficoronische Cista, Leipz. 1852 u. das Vasenbild b. Gerhard A. 
V. t. 153. 154. 

2) Aesch. Pr. 725, Xenoph. Anab. .7, 5, 12, Str. 7, 319, Skyroa; 
Ch. 724. 
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aber erst durch die Argonauten ein solcher d. h. ein gastlicher 
geworden, denn früher war er at-evog und ganz unwirthlich. 
Phineus ist blind, prophetisch, der Schifffahrt auf dem ganzen 
Meere kundig, Sohn des Agenor oder des Phoenix oder wie Andre 
sagten des Poseidon, Gemahl einer Tochter des Boreas, beson¬ 
ders bekannt durch die Harpyien, die ihn zu keinem Mahle kom¬ 
men lassen, denn immer entreifsen sie ihm die Speisen oder 
beschmutzen sie mit eklem Unrath. Später ist er zum Könige 
über alle Völker dieser Küste, sowohl der Thraker auf der euro- 
paeischen als der Bithynen Mariandynen und Paphlagonen ge¬ 
worden, für dessen Heimath man Phoenikien hielt und dessen 
Blindheit man sich durch verschiedene Fabeln erklärte 1 ). Alte 
Ueberlieferungen der pontischen Schifffahrt, deren Wege., schon 
vor den Griechen den Karern und Phoenikern bekannt waren, 
scheinen dabei zu Grunde zu liegen, Ueberlieferungen in denen 
- der Glaube an geheime Kunde und verborgene Weisheit auf eigen- 
thümliche Weise mit den die Gegend schildernden Märchen von 
jenen Sturm geistern verschmolzen ist, welche den König keinen 
Augenblick zum ruhigen Genüsse kommen lassen. 

Die griechische Dichtung pflegte sich solche Bilder auf ihre 
Weise zurechtzulegen. So fafste die attische Bühne die nahe 
Verwandtschaft des Phineus mit dem thrakischen Sturmkönige 
Boreas ins Auge, welche doch eigentlich gewifs auch nur die f*la- 
tur der Gegend ausdrücken sollte. Aeschylos und Sophokles, 
welcher letztere auch in seiner Antigone 966 ff. an diese Fabel er¬ 
innert, hatten sie in diesem Sinne in eigenen Tragödien bearbei¬ 
tet 2 ). Mau erzählte nehmlich dafs Phineus mit der Kleopatra, ei¬ 
ner Tochter des Boreas und der Oreithyia, also mit einer Prinzes¬ 
sin von attischem Geblüte vermählt gewesen. Diesehabe er verstos- 
sen „das windesschnell über die Bergeshöhen dahin eilende Göt¬ 
terkind, die in den Schluchten und unter den Stürmen des Boreas 
Aufgewachsene“, um sich mit Idaea, einer Tochter des Dardanos, 
also mit einer Nymphe des idaeischen Waldgebirges zu vermäh- 


1) Apollon. 2, 178 ff. Schol., Apollod. 1, 9, 21; 3, 15, 3, Schol. Od. 
12, 69, Diod. 4, 43. 44, Hygin f. 19. Die Scholien z. Apollon, citiren He- 
siod, Pherekydes, Hellanikos u. A., vgl. Hesiod tv yrjg nsgiodw b. Str. 7, 
302, wo die Harpyien den Phineus in den skythis(Jien Norden entführen. 
Einen Ort Phinopolis in der Nähe des Bosporos kennen Str. 319, Plin. 4, 
45, Stepli. B., letzterer auch ein 4>Cv8iov. 

2) Von beiden gab es Tragödien unter dem Titel Phineus, namentlich 
von Aeschylos die Trilogie Phineus Perser Glaukos, mit dem Grundge¬ 
danken des Triumphs der Hellenen über die Barbaren. 
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len. Sie verleumdet die Kinder der verstofsenen Kleopatra beim 
Phiheus, welcher sie der bösen Stiefmutter preisgiebt, die sie nun 
blendet und lebendig in ein Grab einsperrt 1 ). Dafür straft Zeus 
den König, indem er ihm die Wahl läfst zwischen Tod und Er¬ 
blindung. Er zieht es vor nicht mehr den Helios zu sehn , wel¬ 
cher Gott über solche Zurücksetzung ergrimmt ihm darauf die 
Harpyien über den Hals schickt. 

Weit älter ist die Fabel von der Befreiung des Phineus von 
der Plage der Harpyien durch die geflügelten Söhne des Boreas, 
Zetes und Kalai's, die mit den übrigen Argonauten zu ihm ka¬ 
men 2 ). Die kühnen Schiffer wollen von ihm den Weg nach 
Kolchis wissen. Er verspricht seine Unterweisung wenn sie ihn 
von den Harpyien befreien wollen, den geflügelten Genien des 
Sturms , des Alles wirbelnd mit sich fortreifsenden. Also setzt 
man dem blinden Könige Speise vor, da kommen gleich die Har¬ 
pyien aus der Luft herabgestürzt, reifsen Einiges hinweg, besu¬ 
deln das Uebrige und stürmen davon. Aber die Boreaden eilen 
ihnen nach, mit gezückten Schwerdtern 3 ). Entweder die Borea¬ 
den oder die Harpyien mufsten sterben, jene wenn sie diese nicht 
einholten, so wollte es der Wille des Schicksals. Also wilde Jagd 
und Hetzerei in den Lüften und über das Meer, bis die Harpyien 
zuletzt erliegen oder hülfreiche Götter für sie einen Eid schwören, 
dafs Phineus niemals wieder von ihnen beunruhigt werden soll 4 ). 


1) Schol. Soph. Antig. 980. Sophokles hatte die böse Stiefmutter 
Idaea und T. des Dardanos genannt, Schol. Apollon. 2, 178, Andre Eido- 
thea u. eine Schwester des Kadrnos. Nach Diod. 4, 43 wurden die beiden 
Jünglinge vergraben und beständig gegeifselt. 

2) Auf Vasenbildern sind sie gewöhnlich durch Schulterflügel ausge¬ 
zeichnet, vgl. Ovid M. 6, 712 ff. Nach Hygin f. 14 waren sie am Haupte 
und an den Füfsen geflügelt. 

^3) Schon am Kasten des Kypselos, auch am Amyklaeischen Thron war 
dieses vorgestellt, Paus. 3, 18, 8; 5, 17, 4. Vgl. das grofse Vasenbild in 
den Mon. dell’ Inst. 3, 41 mit dem Aufs, des D. de Luynes Ann. 1843 
p. 1-—17. Die Schilderung der Harpyien b. Aesch. Euin. 511F. Ihre Ge¬ 
stalt war wie die der oft schwer zu unterscheidenden Sirenen zu ver¬ 
schiedenen Zeiten eine verschiedene, bald die von Vögeln bald die von 
geflügelten Frauen, s. 0. Jahn Archäol. Beitr. 101 ff. und über Namen u. 
Abkunft Bd. 1, 436. 

4) Bei Apollon. 2, 284 ff. nimmt Iris sich ihrer an, bei Hesiod that es 
Hermes, beide im Namen des Zeus. Gewöhnlich ging die Jagd bis zu den 
Strophaden im ionischen Meer (südlich von Zante), wo die Boreaden umge¬ 
kehrt sein sollen (daher ZrQcxpddeg), wie Antimachos und nach ihm Apol- 
lonios dichteten, während Hesiod die Boreaden dort zum Zeus Alvr\Gioq 
auf Kephallenia (Str. 10, 456) beten liefs dafs sie die Harpyien ereilen 
möchten, Schol. Apollon. 2, 296 ff. Nach Pherekydes u. A. nehmen die 
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Dieser sagt den Argonauten darauf den Weg nach Kolebis und 
welche Gefahr ihrer bei den Symplegaden warte. Sie errichten 
nuri auf hohem Berge einen mehrfach erwähnten Altar der zwölf 
Götter 1 ) und schiffen darauf der Gefahr des entsetzlichen Felsen- 
thores entgegen. Es waren zwei gewaltige Felsen, welche vom 
Sturme getrieben immer auf- und zuklappten, eingehüllt in dich¬ 
te Nebel und von tosendem Lärmen umrauscht; selbst die Vo¬ 
gel vermochten nicht hindurchzufliegen. Phineus hatte gerathen 
eine Taube voranfliegen zu lassen und wenn diese hindurch kom¬ 
me mit kühnem Muthe nachzufahren: sonst müfsten sie auf die 
ganze Fahrt verzichten. Wirklich schwang sich die Taube hin¬ 
durch, nur die Schwungfedern wurden durch die zuklappenden 
Felsen abgeschnitten. Also warten die Griechen bis das .Thor 
ach wieder öffnet, setzen Alle die Ruder ein und hindurch waren 
sie, nur dafs der ragende Schmuek des Steuers verloren gegan¬ 
gen ist. Ohne Hülfe der Hera*hätten sie es nicht vermocht, nach 
Andern der Athena, die sich zwischen die Felsen stemmte. Seit¬ 
dem stehen die beiden Klippen wie eingewurzelt und die Einfahrt 
in den Pontos ist Allen offen 2 ). 

? i. Kolchis. 

Noch einmal landeten die Argonauten, nehmlich in der Ge¬ 
gend Von Herakleia am Pontos, wie die Sagengeschichte diesler 
blühenden Stadt behauptete 3 ). Auch soll sie Lykos, der König 
der Mariandynen, freundlich aufgenommen haben, der Prophet 
Idinön aber dort auf der Jagd einem wilden Eber , der Steuer¬ 
mann Tiphys einer Krankheit erlegen sein, letzterer kurz vor dem 


Harpyien ihre Zuflucht in eine Höhle auf Kreta, nach Virg. A. 3, 210 ff. 
hausten sie fortan abf den Strophaden, nach Apollod. 1, 9, 21 floh die eine 
bis zum Flusse Tigris, die andre bis zu den Strophaden, wo sie erlag. Die 
Boreaden sollen später, als sie von den Spielen des Pelias heimkehrten, 
von Herakles ereilt und auf der Insel Tenos, wo man ihre Gräber zeigte, 
getödtet worden sein zur Strafe für ihren Rath den Herakles am Strande 
der Dolionen zu lassen, oder wie man sich dieses Ende sonst erklärte, 
Apollon. 1, 1300 ff. Scbol., Apollod. 3, 15,2, Hygin f. 14, Seneca Med. 3, 
634. Auch Phineus stirbt durch Herakles, Diod. 4, 44, oder man liefs ihn 
in einen Maulwurf verwandelt werden, Oppian Kvneg. 2, 615 ff. 

1) Apollon. 2, 531 Schal. Pindar P. 4, 203 ff. spricht von einem Hei- 
ligthume des Poseidon, Pomp. Mela 1, 19, 5 u. A. von dem des Zeus Urios, 
s. 1, 93, 3; 123, 1 u. Vater a. a. 0. 1, 144, 4. 

2) Bd. 1, 485. Simonides nannte die Symplegaden J£vvoQ[Mxdeg r 
Schol. Eur. Med. 2, Andre SZvpdpojuadeg. 

3) Bei Pindar folgt gleich auf die Symplegaden der Phasis. 
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Ziele der Fahrt, ein sinniger Zug der Sage, welcher, &iph beiiß 
Paliaurus in der Aeneide Virgils wiederholt l )> Darawffübfftein 
andrer Steuermann sie zu dem endliehen Ziele, an den Phaais imd 
nach dem Sonnenlande Kolchis. Dieses ist ein halb mythisches 
halb geographischer Begriff, bei welchem letzteren wohl an ein mit 
dem assyrischen Reiche zusammenhängendes altes Culturland 
am Potitos gedacht werden darf, wofür in der Argonautensage 
hin und wieder der Name Kvxcua vorkommt 2 ). Uebrigens ist 
die Kunde dieser Sage vom Phasis, von Kolchis, von dem nörd¬ 
lichen und östlichen Theile des schwarzen Meeres eine im höch¬ 


sten Grade unvollkommene, wie ja selbst aus der wissenschaft¬ 
lichen Geographie der Alten die fehlerhaften Vorstellungen von 
diesem Meere erst sehr allmälich gewichen sind. Es war eben 
das andre Ende der Welt, wie die Heraklessäulen im Westen 3 )* 
anfangs etwas Imaginäres, später, nachdem sich die Nebel der 
Einbildung und der Unkunde gesenkt hatten, noch immer ein my-: 
thologisehes Dogma und ein Anlafs für die mythische Länder- und 
VölkerHpfade allerlei Namen und Bilder aufzuhäufen, der Phasis 
mit semem unbekannten Lauf, der Kaukasus mit seiner Wiege 
der Völker, und hinter beiden der Okeanos mit seinem unend¬ 
lichen Horizont Die Erzählung von den Abenteuern in Kolchis 
war übrigens schon bei Eumelos und in den Naupaktien im We¬ 
sentlichen dieselbe wie sie bei Pindar Pyth. 4, 211 ff. vorliegt und 
nachmals durch Sophokles und spätere Dichter weiter ausgebil¬ 
det wurde. Immer ist die von der Aphrodite verhängte Liebe der 
Medea zum Iason der hervorstechende Grundzug. Sie lehrt ihn 


1) Apollon. 2, 720 ff. Schol., Apollod. 1, 9, 23, Hygin f. 14. 18. Das 
Grab des Idmon befand sich auf dem Markte von Herakleia. Dem Tiphys 
folgte als Steuermann Ankaeos von Samos, eine berühmte Person der Sage 
dieser Insel und nicht mit dem arkadischen Ankaeos (S. 306) zu .verwech¬ 
seln, Auch Phrontis und Kanobos, die Steuermänner des Menelaos, star. 
ben unterwegs, wie Palinurus und Tiphys, den Seneca Med. 3, 616 ff. wie 
die übrigen Argonauten wegen ihrer Vermessenheit d. h. als erste Seefah¬ 
rer ein unglückliches Ende nehmen läfst. 

. 2) Apollon. 2, 399. 1267 Schol., Steph. B. v. Kura. Derselbe Name 

kommt unter verschiedenen Formen an der poetischen Küste vor. Eben 
daher der schon dem Hesiod bekannte Name Kviißw^og für den Sohn des 
Phrixos. Nach Herodot 2, 104. 105 waren die Kolcher aegyptischer Ah- 
kunft, vgl. Apollon. 4, 261 ff. Pindar nennt sie xelaivöinE?. 

3) 7iavT€5 orfoi (Jrrjl(3v Ifgaxl^ovs Ivros xai norttfxov <Päai§o$ 
sagt noch Aristides 1 p. 775 Ddf. Viele Denkmäler des Phrixos und Jason 
von Lemnos bis zum Phasis Str. 1, 45, Vater Argonautenzug 2, 4 ff. 92. 
105. Verschiedene Völker am Kaukasos rühmten sich der Abstammung 
von den Thessalern Iasons, Tacit. H. 6, 34, vgl. Appian bell. Mithrid. 103. 
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die Kämpfe bestehen, die Aeetes ihm auferlegt, sie lehrt ihn den 
Drachen überwinden und das goldne Yliefs entführen, sie opfert 
Alles, Ehre, Heimath, selbst ihren Bruder um dem geliebten Manne 
nach Griechenland zu folgen. Ein eben so merkwürdiges Cha¬ 
rakterbild der rücksichtslosesten Hingebung an die Liebe als un¬ 
heimlicher Zauberkraft und in der einen wie in der andern Hin¬ 
sicht gewifs von Sophokles mit seiner gewöhnlichen Meister¬ 
schaft behandelt 1 ). 

Der gewöhnliche Verlauf ist der dafs Aeetes dem Iason erst 
gewisse Kämpfe auferlegt und ihm darauf die Erlangung des 
Vliefses anheimgiebt, während ihn Medea zu jenen Kämpfen mit 
einer Wundersalbe salbt, die ihn gegen Feuer und Eisen fest 
macht. Zuerst gilt es feuersprühende Stiere, die mit ehernen 
Hufen den Boden aufwühlen (sie erinnern von selbst an die Son- 
nensttere von Rhodos und Kreta) vor einen ehernen Pflug zu jo¬ 
chen und mit ihnen den Acker des Ares zu pflügen, welches Ia¬ 
son durch jenen Zauber gesichert vollbringt. Dann giebt ihm 
Aeetes Drachenzähne wie die des Kadmos, aus welchen, nachdem 
Iason sie in die Furchen jenes Ackers gesäet, gewappnete Riesen 
emporwachsen, welche wieder nach der Eingebung der Medpa 
gerade so wie die des Kadmos überwunden werden 2 ). Darauf 
sagt ihm der Sohn des Helios wo Phrixos das goldne Vliefs aüf- 
gehängt hat, nehmlich im Haine des Ares, an einer Eiche die von 
einem furchtbaren Drachen behütet wurde. Nach der älteren Sage 
mufste Iason auch diesen Drachen durch Muth und Kraft über¬ 
winden, unterstützt von dem Zauber der Medea und der hülfrei- 
chen Athena, nach der Andeutung alterthümlicher Bildwerke etwa 
so wie Herakles den troischen Drachen überwand 3 ). Nach einer 


1) Es gab von Sophokles eine Tragödie KoXtfCSeg, wo die von Aeetes 
dem Iason auferlegten Kämpfe geschildert wurden, und eine Zxv&ai beti¬ 
telte, welche sich mit den Abenteuern der Heimkehr beschäftigte. Aufser- 
dern batte Antimachos in der Lyde von der Leidenschaft der Medea gesun¬ 
gen. Bei Apollonios bemerkt man besonders in diesen Schilderungen diu 
Spuren ausgezeichneter Dichter. Der Triumph der Aphrodite bei der Lei¬ 
denschaft der Medea war schon durch die Bildwerke des Kypseloskastens 
indicirt, s. Paus. 5, 18, 1, vgl. Hygin f. 22 Iason a Medea Veneris impulsu- 
ainatus est, eius opera ab omni periculo liberatus est u. Ovid M. 7, 10 ff. 

2) Vgl. oben S. 25, Apollod. 1, 9, 23, Ovid M. 7, 100 ff., Lucan 4, 
549 ff. Schon Hesiod weifs von vielen Kämpfen, doch legt bei ihm Pelias 
dieselben auf, th. 994 reXtoctg orovotVTccg ai&Xovg, rovg noXXobg tn4~ 
reXXe [ityag ßudiXsvg vntQiqvcuQ, vßQKfrrjS TTeX(ng xal ara(f{XaXog. 

3) Vgl. die von Gerhard Iason des Drachen Beute B. 1835 und 
Welcher A. D. 3, 378 ff. t. 24, auch Mon. d. I. 2, 35 u. 5, 9, 2 publicirten- 
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andern und zwar der später gewöhnlichen weigert sich Aeetes 
trotz der Abrede das Vliefs herauszugeben, ja er will die Arge 
verbrennen und alle Argonauten tödten, worauf wieder die List 
und der Zauber der Medea hilft, indem sie in der Nacht den la¬ 
sen in den Hain des Ares führt, den Drachen einschläfert, so dafs 
Iason seiner und des goldnen Vliefses leicht Herr wird *), und 
darauf mit den griechischen Abenteurern entflieht. Als Opfer 
dieser rücksichtslosen Leidenschaft fällt ihr Bruder Apsyrtos, 
welchen Medea nach Sophokles und Euripides noch vor der 
Flucht aus dem väterlichen Hause schlachtete 2 ), nach Andern 
unterwegs tödtete, um mit den einzeln ausgeworfenen Stücken 
die verfolgenden Kolcher aufzuhalten, wobei die Ortssage wieder 
viel mit Namen und abenteuerlichen Zügen spielte 3 ). Doch 
scheint etwas Altes zu Grunde zu liegen und es ist wohl möglich 
dafs dieser zerstückelte Apsyrtos, der Bruder der Medea und der 
Wagenlenker der Sonnenrosse des Aeetes, den die Sage auch 
Phaethon nannte 4 ), ursprünglich den Morgenstern bedeutete. 


k. Die Rückkehr. 

Auch über diese gab es sehr verschiedene Erzählungen. 
Wie man sich die älteste Richtung, welche die Odyssee 12, 


Vasenbilder. Eine Athena Asia aus Kolehis in den Trümmern von Las io 
Lakonien, Paus. 3, 24, 5. 

1) So auf einer oft besprochenen und in verschiedenem Sinne ausge- 
legten Vase aus Ruvo und andern Denkmälern, s. 0. Jahn Vasens. zu Mün¬ 
chen n. 805 und b. Gerhard D. u. F. 1860 t. 139. 140 n. 139. 140. 

2) Sophokles b. Schol. Ap. 4, 228, Eurip. Med. 1334. Bei Sophokles 
wurde der Mord der Medea dadurch entschuldigt dafs Apsyrtos der Sohn 
einer Nereide, also das Kind einer andern Mutter gewesen sei, Schol. Ap. 
4, 223. 

3) Die gewöhnliche Erzählung war dafs Medea die Stücke des Leich¬ 
nams entweder in den Phasis oder in das Meer geworfen und dadurch die 
Verfolgung des Aeetes aufgehalten habe, Pherekydes b. Schol. Ap. 1. c. 
Nach Apollod. 1, 9, 24 begrub Aeetes die aufgelesenen Stücke zu Torni in 
der Nähe der Donaumündungen, nach Ovid Trist. 3, 9 u. Stepb. ß. v. To - 
/ i8ug wurde Apsyrtos dort zerstückelt, To^xoi von riuvw. Nach Apollon. 
4, 481, Str. 7,315, Plin. 3, 151, Steph.B. v. lAipvQriocg geschah der Mord 
auf den Apsyrtischen Inseln im adriatischen Meer, an der Küste von Istrien, 
nach Arrian Peripl. 6 u. A. zu Apsaros, einem Küstenorte zwischen Tra- 
pezus und der Mündung des Phasis. 

4) <Pas&(t)v heifst er b. Apollon. 3, 1236 Schol. vgl. Ap. 4, 225. 
Andre nannten ihn Alytaktvg d. h. den Strandmann, Pacuvius b. Cic. N. 
D. 3, 19, 48, Diod. 4, 45 oder Mtranovriog den Seemann, Schol. Eür. 
Med. 169. Es scheint ein alter Cultus der Anwohner des schwarzen Meers 
zu Grunde zu liegen. 
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§8#. andeutet, zu decken habe ist unklar. Hernach dichtete 
man nach dem Vorgänge Hesiods dafs die Argonauten durch 
den Phasis in den Okeanos und von da durch Libyen, wo sie 
ihr Schiff zwölf Tage lang über Land getragen, in den fabelhaften 
Tritonischen See gelangt seien: ein Weg welchen Iickataeos von 
Milet dadurch zu vereinfachen glaubte dafs er die Argonauten 
vom Phasis in den Okeanos , aus diesem in den Nil und so in 
das Mittelmeer gelangen liefs 1 ). Immer ist jener Tritonsee ein 
feststehender, also gewifs durch alte Sage gegebener Punkt, wie 
denn auch die Minyersage von der Colonie zu Thera und zu 
Kyrene dabei ankniipfte. Hier erhielt nehmlich, wie Pindar Pyth. 4 
ausführlich erzählt, Euphemos vom Poseidon, der die Gestalt 
seines Sohnes Eurypylos angenommen hatte, nach Andern vom 
Eurypylos selbst jene Scholle der Zukunft, welche hernach bei 
Thera ins Meer fiel und für die Minyer ihre Auswanderung vom 
Taenaron nach Thera und von dort nach Kyrene bedeutete. 
Indessen konnte es den Griechen nicht allzulange verborgen 
bleiben dafs der Phasis kein so bedeutender Flufs sei wie man 
sich früher gedacht, daher Herodor und Sophokles die Argonau¬ 
ten auf demselben Wege wie sie gekommen zurückkehren und 
nur etwa an die nördliche Küste der Skythen verschlagen werden 
liefsen, wo eine sehr mangelhafte Kunde der Phantasie immerhin 
noch freie Dichtung gestattete. Einige dachten dann an eine 
Schifffahrt durch den Tanais in den nördlichen Ocean 2 ), oder 
man warf seine Blicke auf die Donau (Istros), deren weiter Lauf 
mit den vielfach verzweigten Nebenströmen von neuem zu 
abenteuerlichen Vorstellungen anleitete. So erzählt namentlich 
Apollonios nach dem Vorgänge von Gelehrten die zu ihrer Zeit für 
geographische Autoritäten galten, indem er zugleich den ganzen 
Lauf des Schiffes so ordnet dafs einestheils die aus der Odyssee 
bekannten Abenteuer, aber auch die in der älteren Tradition vom 
Tritonischen See gegebenen eingereiht werden konnten. Durch die 
Donau gelangen die Argonauten zunächst in das adriatische Meer 
und an die Küste von Illyrien 3 ). Schon sind sie auf der Höhe 


1) Schol. Apollon. 4, 259. 

2) So namentlich Timaeos nach Diod. 4, 56, wo die Argonauten bis 
zu den Quellen des Tanais fahren, dann ihr Schiff in einen andern Strom 
schaffen, welcher in den nördlichen Ocean mündet und endlich von da ge¬ 
gen Westen fahrend zuletzt bei der Landenge von Gadeira ins mittellän¬ 
dische Meer gelangen. Auch Skyinnos von Chios dichtete so, Schol. Ap. 
4, 284. 

3) Auch Theopomp, Aristoteles, Eratosthenes u. A. glaubten an eine 
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von Kerkyra, da fängt es an zu stfihn'en > 'nn^80 |:, ^^tt^' ! dör 
Dodonaeischen Eiche verkündet Untergang, Weffh ^hifcnf l Siir^ß 
den Mord des Apsyrtos sühne. Also fahren sie durch deri 
in den Rhodanos und auf weiten Irrwegen durch das Land der, 
Kelten und Ligyer, bis sie endlich in das tyrrhenische Meer uni 
zur Insel der Kirke (bei Circeji) gelangen, welche Göttin den 
Wunsch der ihr so nahe verwandten Medea gerne erfüllt 1 ). 
Darauf geleiten schützende Götter auf Betrieb der Hera das 
Schiff weiter durch die Skylla und Charybdis, bei den Sirenen 2 ) 
vorbei durch diePlankten, endlich über die Höhe der Sonnen¬ 
insel Trinakria zu dem Lande der Phaeaken d. h. nach Kerkyra, 
wo Iason und Medea nach der gewöhnlichen Tradition ihr Bei¬ 
lager feierten 3 ). Als sie von da weiter fahren und schon die 
Küste der Pelopsinsel sehen, packt sie wieder ein Sturm und 
verschlägt sie an die libysche Küste in eine gefährliche Syrte 4 ), 
wo das Schiff verunglückt wäre, wenn die libyschen Heroinen 
es nicht durch ein Wunder gerettet hätten. Darauf tragen die 
Argonauten ihr Schiff zwölf Tage und zwölf Nächte lang, bis sie 
zu den Hesperiden und von da zu dem Tritonischen See kommen, 
wo Triton in der Gestalt des Eurypylos erscheint und dem 
Euphemos die bedeutungsvolle Erdscholle reicht. Derselbe 
Dämon führt sie dann ins offene Meer, worauf sie erst bei Kreta 
landen und das Abenteuer mit dem ehernen Talos bestehen (S. 


Verbindung des schwarzen Meers mit dem adriatischen durch den Istros, 
Ai’ist. H. A. 8, 13 p. 598, 16, Str. 7, 317, Eustalh. Dionys. 298. Als später 
die wahre Beschaffenheit jener Gegenden bekannt wurde, hiefs es die Ar¬ 
gonauten hätten das Schiff über die Alpen getragen, Plin. 3, 128, Justin 
32, 3. Von den Reliquien des Argonautenzugs auf den Inseln und Küsten 
des adriatischen Meers wufste auch Kallimachos, Str. 1, 46 vgl. Aristot. 
Mirab. 105 (112). 

1) Sie erkennt sie an einer Eigenthümlicbkeit aller Kinder des He¬ 
lios, dem goldstrahlenden Blick ihrer Augen, Apollon. 4, 727, Philostr. i. 
imag. 7. 

2) Eine Beute ihres Gesangs ward Butes, doch rettete ihn die eryci- 
nische Aphrodite, indem sie ihn auf das lilybaeische Vorgebirge versetzte, 
Apollon. 4, 912 ff., Apollod. 1, 9, 25, Hygin f. 14. Nach Hygin f. 260 und 
Serv. A. 1, 570 gebar Aphrodite von Butes den Eryx, doeh nennen Andre 
statt des Butes den Poseidon, s. oben S. 215. 

3) Apollon. 4, 1128 ff , wo die Scholien Manches aus der kerkyraei- 
schen Ortssage hinzufügen, vgl. Hygin f. 23 und Vater Argonautenz. 2, 
149 ff. Nach Andern war dieses Beilager in Kolchis gefeiert worden, wo 
man gleichfalls darauf bezügliche Monumente zeigte, Schol. Ap. 4, 1217. 

4) Nach flerod. 4, 179 direct an den Tritonischen See. Ueber den 
dort erwähnten Dreifufs vgl. Diod. 4, 56. 

Preller, griech. Mythologie II. 2. Aull. 
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125), dann l&i Anaphe durch Apoll aus Sturm und Ungewitter 
errettet werden (1, 200). Endlich erreicht das Schilf den Hafen 
von Iolkos. 


L Pelias Tod und Leichenspiele. 

Pelias ist wieder der verschlagene und grausame Tyrann, 
aber er wird überlistet und grausam bestraft durch Medea: ein 
alter Zusammenhang 1 ), obwohl die attische Tragödie auch hier 
Manches hinzugethan haben mag um die Arglist des Pelias und 
die Rache der Medea noch mehr ans Licht zu stellen. Diese 
schleicht sich unter der Maske einer Priesterin der Diana in das 
königliche Haus d. h. der Hekate, vermuthlich der von Pherae. 
Sie erscheint dann von neuem und vollends bei dieser Gelegen¬ 
heit als die allgewaltige Zauberin, die Mutter und das mythische 
Vorbild aller thessalischen Zauberinnen, von deren Allgewalt 
über die Kräfte der Natur und die Stimmungen des menschlichen 
Gemüths die Alten so vieles Wunderbare erzählen 2 ). Namentlich 
versteht sie auch das Alter wieder jung zu machen, ein Aberglaube 
von dem sich auch in der Sage vom Zagreus und vom Melikertes 
Spuren finden. So hatte Medea nach Pherekydes und Simonides 
den lason durch Aufkochen ( ävax{njoaocc ) verjüngt, nach den 
Nosten seinen Vater Aeson, den abgelebten Greis durch Zäuber- 
kräuter, die sie in einem goldnen Kessel gebraut hatte, zu einem 
kräftigen Jüngling gemacht, nach Aeschylos auch die nysaeischen 
Nymphen, die Ammen des Dionysos und zwar mit ihren Männern 
verjüngt 3 ). Mit solchen.Künsten wufste sie die Töchter des 
Pelias und den Pelias selbst zu täuschen, der dem jugendlichen 
Nebenbuhler dann wohl die Spitze zu bieten hoffte. Genug Medea 


1) Pindar P. 4, 250 MpSeiav, tccv JJsXCao ipovov, vgl. Pherekydes b. 
Schol. zu vs. 133 tccvtcc oe tw ’ IrjOovi 'ILqt] $g voov ßaXXei, (og i-X&oi r\ 
Mrjdeicc tu> TIeXia xaxov. Von Sophokles gehören hierher die Tragödie 
IleXing rj PiCoto/uoi , woraus ein bedeutendes Fragment erhalten ist b. 
Macrob. S. 5, 19, 9, von Euripides die HeXiaSeg, sein erstes Stück. Daher 
stammen wohl die Züge einer tragischen Verwicklung b. Apollod. 1, 9, 27 
u. Hygin f. 24. 

2) Lucan 6, 438 ff. Man sagte dafs Medea auf der Flucht durch Thes¬ 
salien ihren Kräuterkasten habe fallen lassen und dafs Thessalien darüber 
so reich an officinellen Kräutern und Zaubermitteln geworden sei, Schol. 
Arist. Nub. 749, Aristid. 1 p. 76 Ddf. Auch nannte man den @f GöctXdg, 
den Eponymen der Thessaler, bisweilen einen Sohn des lason und der 
Medea, Diod. 4, 55. 

3) Eurip. Med. argum., Schol. Arist. Eq. 1321, Ovid M. 7, 159—296. 
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verspricht den Peliaden ihren Vater zu verjüngen und überzeugt 
sie durch grofse Wunder, plötzliche Finsternifs, aufserordentliche 
Wirkung von Salben und Tränken, endlich dadurch dafs sie 
einen alten Bock zerstückelt und in einer Brühe kocht, aus wel¬ 
cher er als schönes Thier wieder hervorspringt 1 ). Die verblen¬ 
deten Töchter zerstückeln und kochen also ihren eignen Vater. 

Auf den Tod des Pelias folgten die von Akastos, seinem 
Sohn und Nachfolger veranstalteten Leichenspiele (äd-Xa snl 
JTsAia), ein seit alter Zeit in Poesie und Kunst berühmtes Fest. 
Stesichoros hatte davon gesungen, am Kasten des Kypselos war 
eine grofse darauf bezügliche Darstellung zu sehen 2 ) und auch 
in andern Sagen sind manche Nachklänge davon erhalten. Kurz 
es war das eine von jenen durch alte Tradition und Lieder, in 
denen die Erinnerung an den Glanz von Iolkos und die Minyer 
nachwirkte, geheiligten Gelegenheiten zu einer glänzenden He¬ 
roenschau , wie sie die griechische Poesie und Kunst in ihren 
früheren Perioden sehr liebte. Auf jenem Bilde des Kypselos- 
kastens sah man Herakles wie einen Aeltesten und Richter über 
die Kampfspiele thronend sitzen. Zum Wettrennen bereiteten 
sich Polydeukes und Admet mit ihren schnellen Rossen und 
Euphemos, jener Sohn des Poseidon, welcher auch in diesem 
Kampfe siegte. Admet und Mopsos stellten sich zum Faustkampf, 
Iason und Peleus zum Ringen, welchen Kampf nach Andern bei 
diesen Spielen die arkadische Atalante mit Peleus bestand 3 ). 
Andre schleuderten den Diskos, Andre liefsen sich im Wettlauf 
sehn, in welchem Alle von Iphiklos besiegt wurden, dem Vater 
des Protesilaos, der von so wunderbarer Schnelligkeit der Füfse 
war, dafs er über ein Aehrenfeld ohne die Aehren zu knicken 
und über die Wogen des Meeres ohne sich die Füfse zu be- 


~1) Apollod., Hygin 1. c., Zenob. 4, 92, Ovid M. 7, 297/f. Vgl. die Va¬ 
senbilder b. Gerhard A. V. t. 157, Archäol. Ztg. 1846 t. 10 n. 40 und das 
Relief bei Hirt in Böttigers Amalthea 1, 161 ff. t. 4. Aus einer der Satiren 
Varros haben sich b. JNon. Marc. 158 diese Worte erhalten: PeliamMedeae 
permisisse ut se vel vivum degluberet, dununodo redderet puellum. Man 
zeigte die Gräber der Peliaden später in der Gegend von Mantinea, Paus. 
8, 11, 1. Alkestis allein galt für unschuldig an dem Tode des Vaters, Diod. 
4, 52; 6, 11. 

2) Paus. 5, 17, 4. Ueber Stesichoros s. Poet. lyr. ed. Bergk p. 740sq. 

Auch unter den angeblichen Tragödien des Thespis werden JJeUov 

genannt. 

3) Apollod. 3, 9, 2. Denselben Kampf sieht inan auf alterthümlichen 
Vasenbildern und etruskischen Spiegeln, s. Gerhard A. V. t. 117. 237, etr. 
Sp. t. 224. 
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netzen dahin lief 1 ). Für die Sieger standen schöne Dreifüfse 
bereit, auch sah man die Töchter des Pelias, die nach der älteren 
Sage also wohl nicht an dem Tode ihres Vaters schuldig waren, 
und den Iolaos, den treuen Gefährten des Herakles, als Sieger im 
Rennen mit dem Streitwagen. 


m. Iason und Medea in Korinth. 

Nach Hesiod th. 997 ff. vermählten sich Iason und Medea 
in Iolkos und blieben dort, obwohl Akastos immer für den 
Nachfolger des Pelias gegolten zu haben scheint. Nach den 
Späteren überläfst Iason diesem die Regierung oder beide, Ia¬ 
son und Medea, werden nach dem schrecklichen Ende des Pe¬ 
lias von Akastos vertrieben und wenden sich darauf nach Ko¬ 
rinth. Das dortige Schicksal der Medea wird durch den Tod 
ihrer Kinder und die Trennung vom Iason bestimmt, worüber 
verschiedene Erzählungen umliefen, bis die Tragödie sich des 
Stoffes bemächtigte 2 ). Durch Euripides ist sie zu jenem grofs- 
artigen Charakterbilde der Leidenschaft, des Stolzes und der 
Rache geworden, wie nur er es schaffen konnte, neben ihr 
freilich Iason zu einem recht erbärmlichen Helden. UiffT sich 
mit der Glauke 3 ), der Tochter des Königs Kreon zu verbinden 
verläfst er die Medea, durch die er Alles gewonnen, die für 
ihn Alles geopfert hatte. Nachdem Aegeus dieser ein Asyl ver¬ 
sprochen schreitet sie zur Rache, die eben so aufserordentlich 
ist wie ihre frühere Hingebung. Der Nebenbuhlerin sendet sie 
als Brautgeschenk ein prächtiges Gewand und einen kostbaren 
Kranz, beide vergiftet, worüber Tochter und Vater unter den 
gräfslichsten Qualen verscheiden. Um Iason ganz zur Ver¬ 
zweiflung zu bringen, tödtet sie dann selbst ihre Kinder 4 ), flüch- 


1) Schot. Apollon. 1, 45 vgl. Virgils Camilla A. 7, 808 und über jene 
Spiele Athen. 4, 72, wo aus Stesichoros dieser Vers erhalten ist: Kqw- 
axiov [J.iv yctQ L4fi(f>u<Qctog, uxovti öl vixaatv MtXsuynog und aus Sirno- 
nides vom Meleager: og ÖovqI ncivrag vtxaat Vfovg öivcavrci ßaXojv 
Z4vca'QOV vnto noXvßoTQvog ££ ’froXxov. oüzco yccQ ' Ofit]Qog (wahrschein¬ 
lich die Thebais) i)öl Zraai^oQog utide XuoTg. Glaukos soll bei denselben 
Spielen von seinen Pferden zerrissen sein, Schol. Eur. Or. 308. Die Sie¬ 
ger der gymnischen und musischen Wettkämpfe pennt Hygin f. 273. 

2) Vor Euripides hatte ein sonst wenig bekannter Tragiker Neophrou 
aus Sikyon eine ähnliche Tragödie gedichtet, nach ihm behandelten den¬ 
selben Stoff Ennius, Ovid, Seneca u. A. 

3) Andre nannten sie Iireusa, Schol. Eur. Med. 19, Hygin f. 25. 

4) Eine Ueberlieferung welche für noch alterthümlicher gelten darf 
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tet auf einem geflügelten Drachenwagen, den Helios gesendet, 
nach Athen und vermählt sich hier dem Aegeus, bis sie auch von 
dort wegen der dem Theseus bereiteten Nachstellungen flüchtig 
wird und sich nach dem Orient begiebt 1 ). Yonlasons Ende wurde 
gewöhnlich erzählt dafs er auf dem Isthmos durch die von ihm 
dahin geweihte Argo umgekommen sei 2 ). Obwohl auch hier die 
mythische Völkerkunde der Griechen ihr Möglichstes gethan hat 
um gleichartige Namen und Ueberlieferungen des Orients mit den 
einheimischen zu verschmelzen. Pflegte man doch später nicht 
allein den Königsstamm in Kolchis und Medien, sondern auch 
den von Armenien von lason und Medea oder begleitenden Argo¬ 
nauten abzuleiten, die man nun nach dem Tode des Pelias von 
neuem nach Kolchis aufbrechen und von dort in das innere 
Asien erobernd Vordringen liefs 3 ). 

3. Der thcbanisclic Cyclus. 

Hier treffen wir zum erstenmal auf ein gröfseres Ganze von 
epischen Dichtungen, welche sich um einen alten Sagenkern 
allmälich gesammelt und wie nach bestimmten Gesetzen des or¬ 
ganischen Wachsthums, da sich dasselbe in den trojanischen 
Sagen wiederholt, von einer gegebenen Mitte nach entgegenge¬ 
setzten Richtungen entwickelt haben. Diese Mitte war hier das 
alte Gedicht der sogenannten Thebais, dessen Inhalt der Krieg 
der Sieben gegen Theben bildete. Dazu ist später eine Oedipo- 
dee über die Geschichte des Oedipus, also über die früheren Vor¬ 


ais die von dem Tode der Kinder durch die Korinthier s. oben S. 320,2. Me- 
deas Mord der Kinder und ihre Flucht auf dem Drachenwagen (sic fugere 
soleo sagt sie b. Seneca 5, 1022) auf der jetzt in München befindlichen 
Vase aus Canosa b. Millin tomb. de Canose t. 7 u. 0. Jahn Archäol. Ztg. 
1847 n. 3 t. 3, Münchn. Vasens. n. 810, vgl. die Beschreibung einer ähn¬ 
lichen Vase im Bullet. Nap. 1853 n. 32 p. 61sqq. und über andre Vorstel¬ 
lungen dieses Kindermordes R. Rochette choix d. peint. d. Pompei t. 22. 

1) Medeas Flucht von Iolkos nach Korinth und von da nach Athen b. 
Ovid M. 7, 350 ff. Bei Diod. 4, 54 PF. flüchtet sie von Korinth zunächst nach 
Theben zum Herakles, den sie durch ihre Mittel vom Wahnsinn heilt, dann 
nach Athen zum Aegeus, dann mit dem Medos, ihrem Sohne vom Aegeus 
nach Medien, dessen Königsstamm also eigentlich attischer Abkunft war. 
Vgl. Hygin f. 26. 27. 

2) Er sucht Ruhe unter dem Schilf, da fällt die puppis herunter und 
erschlägt ihn, s. Eur. Med. 1385 Schol. u. das Argument zu diesem Stücke. 
Nach Neophron nahm er sich selbst das Leben. 

3) lustin 42, 2. 3 vgl. Str. 1,43; 11, 503. 530, Vater Argonautenz. 
1,38 ff. 
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gänge dieses Sagenkreises, und ein Gedicht über die Epigonen 
und die Schicksale des Alkmaeon, also über dessen spätere Vor¬ 
gänge hinzugedichtet worden 1 ). Wir sind über den Inhalt die¬ 
ser Gedichte zu mangelhaft unterrichtet um mit Sicherheit ur- 
theilen zu können. Aber wahrscheinlich fanden sich alle Haupt- 
thatsachen in dem ältesten Centralgedichte, wie die des trojani¬ 
schen Sagenkreises in der Ilias und Odyssee schon angedeutet, 
so dafs die jüngeren Gedichte aus demselben gleichsam hervor¬ 
wuchsen, indem sie theils diese Andeutungen theils die Ueber- 
lieferungen der noch nicht aufgezeichneten und der örtlichen Sage 
und zwar im Geiste ihres jüngeren Zeitalters selbständig aus¬ 
führten. 

Wie sehr diese Sagen und Lieder den griechischen Helden¬ 
gesang in seiner besten Zeit beschäftigt haben, sieht man auch 
aus den zahlreichen Beziehungen darauf in der Ilias und Odys¬ 
see. Und in der That war es ein gewaltiger Conflict und ein 
eben so gewaltiges Verhängnifs, welches hier die Dichtung in 
Anspruch nahm. Jener ist der zwischen den beiden mächtig¬ 
sten Staaten der griechischen Vorzeit, Argos und Theben, die¬ 
ses das der furchtbaren Schicksale und Verwicklungen im Hause 
der Labdakiden, welches auch die Helden von Argos und von 
Kalydon in seine dämonischen Kreise mit hineinzieht und zu¬ 
letzt mit blutiger Schlacht und dem entsetzlichen Untergange 
der Sieben und der beiden feindlichen Brüder endigt. Die Ge¬ 
stalten dieser Helden, des aetolischen Tydeus, des argivisehen 
Amphiaraos und des Kapaneus, des Parthenopaeos sind mit gros¬ 
ser Lebendigkeit empfunden und gezeichnet, die epische An¬ 
lage der Verwicklung und des allmälichen Fortschritts der Hand¬ 
lung bewährt sich auch in solchen Trümmern der Ueberlie- 
ferung als eine sehr wohl geordnete. Einzelne Züge der Cha¬ 
rakteristik und der Conception sind von 'einer so wilden Kühn¬ 
heit, dafs sie einen Eindruck von höherem Alterthum als selbst 
die Bilder der Ilias machen. 

Nachmals haben vorzüglich die attischen Tragiker in diesen 
Sagen geschwelgt und ihnen dabei freilich viel von ihrer alter- 
thümlichen Färbung genommen und neue Ideenverbindungen 
und Thatsachen hineingetragen. Aeschylos mit seinem tiefen 
Ernste, der hier reiche Nahrung für seine Anschauungen von 


1) Welcker ep. Cycl. 1, 198 ff.; 2, 313 — 405. Auch die älteren Keime 
der Sage vom Kadmos und vom Amphion und Zethos werden durch die 
Thebais gegeben gewesen sein. 
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der Unerbittlichkeit des Schicksals und von der Hinfälligkeit alles 
menschlichen Schimmers fand, Sophokles in seinen unvergleich¬ 
lichen Dichtungen vom Oedipus in seiner Höhe und in seiner Nie¬ 
drigkeit und von der aufopfernden Liebe der Antigone für Vater 
und Bruder, Euripides in den Phoenissen und in anderen Tra¬ 
gödien, in denen er wieder sehr willkürlich mit den mythischen 
Stoffen verfuhr. 

Auch die Kunst hat diesem Kreise manches schöne und be¬ 
deutende Bildwerk abgewonnen, obgleich das Interesse des tro¬ 
janischen Sagenkreises doch auch in dieser Hinsicht unvergleich¬ 
lich viel mehr angeregt hat 1 2 ). 


a. Oedipus 2). 

Der Stamm, aus welchem Oedipus und seine Söhne hervor¬ 
gegangen, heifst gewöhnlich der der Labdakiden. Polydoros d. i. 
der Gabenreiche, der einzige Sohn des Kadmos, zeugt mit der 
Nächtlichen (Nvxzrjlg) denLabdakos, der wie ein andrer Pen- 
theus beschrieben wird 3 ). Sein Sohn Laios däiog) war eini¬ 
gen Sagen als der Räuber eines schönen Knaben mit goldnen Ros¬ 
sen ( XqvGLTCrcoc ,) bekannt, der gewöhnlich für einen Sohn des 
Pelops galt. Oedipus selbst d. i. der Schwellfufs ( Oiölttovs , 
OldiAodrjg) wird als Kind mit durchbohrten und zusammenge¬ 
schnürten Füfsen, w ovon ihm immer das Merkmal blieb, auf dem 
wilden Kithaeron ausgesetzt, dann auf wunderbare Weise erhalten 
und gerettet im Auslande erzogen, aus welchem er als schöner 
und starker Held zurückkehrt, der seinen Vater erschlägt, die 
böse Sphinx in den Abgrund stürzt, dadurch König von Theben 
und Gemahl seiner eignen Mutter wird. Möglich dafs auch dabei 
alte Allegorieen des Naturlebens zu Grunde liegen, etw a ähnliche 
wie bei den Mythen vom Lykurgos Pentheus und Labdakos: 


1) Müller Handb. § 412, 3, J. Overbeck Gallerie heroischer Bildwerke 
der alten Kunst 1, 3 —163 t. 1 — 6. 

2) K. F. Hermann Quaestionum Oedipodearum capita tria, Marb. 1836, 
F. W. Schneidewin die Sage vom Oedipus, Gott. 1852. 

3) ovxog anwltro /uttct Ilsv&ia ixeirup ipQorwv TXUQunXr\ßm Apol- 
lod. 3, 5, 5. Aüßäaxog ist nach Pott Z. f. vgl. Spr. 7, 321 ff. i. q. Aaodo- 
xog d. h. IloXvijevog, wie Aäßda, die Mutter des Kypselos i. q. Anlg 
sei und Aaiog oder Auog i. q. Publius Publicius. Olöinovg von old4(o 
oldäco wie dllnovg, Seneca Oed. 812 forata ferro gesseras vestigia, tu- 
more nactus nornen ac vitio pedum, vgl. Sopb. 0. T. 1034, Diod. 4, 64 
diaTTSQOvrjffag nirov xn GqvQa GidrjQW, dt’ r\v ulxiuv OldCnovg vßxe- 
qov cüvo/JccOxhi, Hygin f. 66, Zenob. 2, 68. 
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iit welchem Falle also Oedipus, der an den Füfsen Verstümmelte, 
der Geblendete, der seinen Vater Tödtende, seiner Mutter Vermählte, 
im Sinne des ältesten Märchens eine Personification des Winters 
gewesen sein würde, so gut wie jene 1 ). 

Das Epos behandelte diese Sage in einem ganz andern Sinne 
als die Tragödie. In der Odyssee 11, 271 — 280 wird unter 
den Heroinen der Unterwelt auch der schönen Epikaste (später 
gewöhnlich lokaste) gedacht, welche ihrem Sohne aus Unkunde 
vermählt gewesen, nachdem dieser seinen Vater getödtet hatte. 
Aber die Götter brachten solchen Frevel gleich ans Licht. Epi¬ 
kaste nahm sich dann in ihrer Verzweiflung das Leben, Oedipus 
aber blieb der König von Theben, doch verfolgt von vielen und 
schweren Leiden, mit denen ihn die Erinyen seiner Mutter heim¬ 
suchten. Aus Pausanias 9, 5, 5, der sich auf die Oedipodee und 
auf ein Gemälde des alten Künstlers Onatas beruft, erfahren wir 
dafs Oedipus in zweiter Ehe mit der Euryganeia, einer Tochter 
des Königs der Phlegyer, vermählt war und dafs diese in der äl¬ 
teren Dichtung für die Mutter des Eteokles und Polyneikes, der 
Antigone und Ismene galt, vgl. Schol. Eur. Phoen. 1760. Doch 
hatte'er sich wahrscheinlich auch nach dem Zusammenhänge 
dieser Erzählung vorher geblendet und gerieth dann, verfolgt von 
dem Gedanken an Vater und Mutter, immer tiefer in Gemüths- 
verbitterung, so dafs er auch auf geringen Anlafs seinen Söhnen 
fluchte, mit welchem Fluche ein neues Moment des Verhängnis¬ 
ses in die Handlung trat. Ein Bruchstück der Thebais (Athen. 
11, 14) erzählt von einem Mahle welches Polyneikes seinem 
Vater vorgesetzt habe, und zwar auf dem silbernen Tische und 
mit dem goldenen Becher, deren sich die Ahnen des Stammes 
Kadmos und Laios bedient, welche sich Oedipus aber verbeten 
hatte. Dadurch wird der Unglückliche an seine ehemalige Herr¬ 
lichkeit und an seine jetzige Ohnmacht erinnert und flucht seinen 
Söhnen, als hätten sie ihn zu kränken beabsichtigt. Ein andres 
(Schob Soph. 0. C. 1375) erzählt dafs die Söhne seiner immer 
sorglich gepflegt, aber einmal aus Versehn vom Opfer anstatt 
des Schulterstücks die Hüfte geschickt hätten, was der blinde 


t) Von Lykurgos u. Pentheus s. Bd. 1, 53Bff. Lykurgos haut sich 
selbst in die Beine und will seine eigne Mutter schänden, Hygin f. 132, 
auch wird er geblendet und auf alle Weise mifshan'delt, Diod. 3, 65. Vgl. 
die verwandten Bilder vom Winter b. Grimm D. M. 725: Der Winter 
hats verloren, der Winter liegt gefangen, dem Winter gehn die Augen 
aus u. s. w. Er tödtet seinen Vater weil Winter und Tod wahlverwandt 
sind und befruchtet als %£t[X(öv seine eigne Mutter, die Erde. 
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Alte für absichtlichen Schimpf hielt, so dafs dt itt krankhafter 
Reizbarkeit über beide den schrecklichen Fluch aiisspricht. Im¬ 
mer scheint der Fluch einer und derselbe gewesen za sein/ dafs 
sie die väterliche Habe „mit der Schärfe des Schwerdtes“ theiten 
d. h. über der Theilung sich auf Tod und Leben verfeinden und 
durch einander fallen sollten 1 ), was sich hernach schrecklich 
erfüllte. Oedipus starb endlich, worauf zu seiner Ehre die übli¬ 
chen Leichenspiele gehalten wurden 2 ). Eteokles und Polyneikes 
aber entzweiten sich bei der Theilung des Erbes zu blutigem 
Streite, worüber der Krieg der Sieben entstand, welcher für die 
alte Sage durchaus die Hauptsache war 3 ). Zu bemerken ist das 
aufserordentliche Gewicht, welches ganz im Sinne der alten Zeit 
und wie in der Sage vom Meleager auf den Fluch des Oedipus 
gelegt wird. Man mafs in so alter Zeit dem Fluche des Vaters 
oder der Mutter eine dämonische Gewalt bei, die nicht durch die 
Geringfügigkeit des Anlasses, ja selbst nicht durch die Reue des¬ 
sen der geflucht hatte wieder aufgehoben werden konnte. Auch 
scheint daneben durch die Lockerung des kindlichen Gefühls bei 
den Söhnen der natürliche Fluch einer widernatürlichen Verbin¬ 
dung der Eltern angedeutet zu werden 4 ). Obwohl auf der an 
dern Seite, aber vielleicht erst bei den späteren Dichtern, das 
durch die Lieblosigkeit der Söhne Verschuldete durch die Liebe 
und Innigkeit der Töchter reichlich wieder gut gemacht wurde. 

Den attischen Tragikern konnte eine so merkwürdige Schick¬ 
salsverwicklung um so weniger entgehen als die Fabel vom Oe¬ 
dipus schon vor ihnen, namentlich durch Verknüpfung derselben 


1) Welcker nimmt drei verschiedene Flüche an. Doch leuchtet die 
alte Formel des Fluchs in verschiedenen Stellen der Tragiker deutlich 
durch, ln dem Fragmente der Thebais b. Athen. 11, 14 wird die Verfein¬ 
dung bei der Theilung, in dem b. Schol. Soph. 0. C. 1375 das endliche 
Ende des Kampfes, der Tod durch Bruderhand hervorgehoben. Pindar P. 
4, 145 If. scheint auf die ältere und einfachere Formel anzuspielen. 

2) II. 23, 679, wo das dfdovuoTog Oldmodao verschieden erklärt 
wird, s. Lehrs de stud. Aristarchi p. 110. Auch Hesiod erzählte dafs Oe¬ 
dipus in Theben gestorben sei, und zwar scheint bei ihm Polyneikes damals 
schon in Argos gewesen zu sein, Schol. II. 23, 679. 

3) Hesiod T. W. 162 tovs f-ttv i<p ’ inrajivkcp Grtßrj Kadpitjidi yaitj 
wAeo'e piaqvapLEVovg fxrjXwv fvex’ OUhnoSuo. Der Fluch des Oedipus 
motivirte den Streit der Brüder, dieser den blutigen Krieg. Auch in den 
Kyprien kam die Geschichte des Oedipus als Episode vor. 

4) Wie dieses der Grundgedanke einiger Stücke Calderons ist, s. 
L. Schmidt Vorr. zu seines Vaters Val. Schmidt Schausp. Calderons 
p. XXX. 
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mit den Lehren und der Autorität des Apollinischen Orakels zu 
Delphi eine höhere Weihe erhalten hatte. Wenigstens kennt 
schon Pindar Ol. 2, 39 ff. die bedeutungsvolle Wendung dafs 
Oedipus „den alten Spruch der Pythia“ erfüllt habe als er seinen 
Vater Laios erschlug, worauf die Erinys seine kriegerischen 
Söhne durch gegenseitigen Brudermord tödtete. Ohne Zweifel 
waren auch früher alte Prophezeiungen im Spiele gewesen, aber 
erst durch das pythische Orakel kann die Sage diesen erhabenen 
Charakter angenommen haben, in welchem sie nun den Griechen 
ergreifender als jede andre die alte, aber erst in Delphi recht 
ausgebildete Lehre von der Majestät des Schicksals und der Kurz¬ 
sichtigkeit der Menschen predigte, welche, indem sie das Schick¬ 
sal zu umgehen streben, sich nur immer fester in seine Netze 
verstricken. In diesem Sinne wurde die Sage zuerst von Aeschy- 
los dramatisch überarbeitet, in einer Trilogie welche aus drei 
Tragödien Laios, Oedipus und den noch erhaltenen Sieben gegen 
Theben bestand, zu denen als Satyrdrama eine eigne Dichtung 
von der Sphinx gehörte J ). Darauf folgte Sophokles mit seinem 
Oedipus König, welcher uns den Unglücklichen auf der ganz un¬ 
tergrabenen Höhe seines Lebens zeigt, aber auch seinen Sturz 
mit Schonung beurtheilen lehrt. Seine Einsicht hat er bewiesen 
da er das Räthsel der Sphinx löste. Jetzt ist er König und Ge¬ 
mahl, eifrig und redlich in beiden Pflichten, eine edle Natur, aber 
namenlos unglücklich und darüber heftig und bitter geworden, 
eine natürliche Folge seines hinterlistigen und unverdienten Schick¬ 
sals. Daher das andere später gedichtete Stück, Oedipus auf Ko¬ 
lonos, eine nothwendige Ergänzung von jenem ist. Der nun ganz 
Gebrochene, Blinde, Arme, Alte, von seinen Söhnen und von sei¬ 
nem Lande Ausgestofsene, nur noch von seinen Töchtern Behü¬ 
tete, findet endlich den ersehnten Tod und eine Genugtuung 
seines Schicksals im fremden Lande, da die Unterirdischen sich 
versöhnt zeigen und sein Grab ein Schutz für das Land sein 
wird, welches ihn gastlich aufgenommen hatte. Der Fluch des 
Vaters gegen die Söhne war auch in diesen Gedichten der Grund 
des schrecklichen Ausgangs derselben. Aber er war nun nicht mehr 
der hervorstechende Zug der ganzen Verwicklung, sondern Oe¬ 
dipus hatte dadurch, dafs sein eignes Leben zur Offenbarung der 
Lehre vom Schicksal und der göttlichen Strafgerechtigkeit wurde, 
eine selbständige und höhere Bedeutung bekommen. Er war 


1) Argum. Aescb. Sept. vgl. Scbneidewin Philol. 3, 350ff.; 5, 180ff., 
Ocdipussage 21 ff. 
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wie in der Atridensage Orestes zu einem Paradigma des Glaubens 
an die Erinyen geworden, mit denen er oft zusammen verehrt 
wurde 1 ), des Glaubens sowohl an die unerbittlich zürnenden 
Erinyen, welche nun zugleich die Uebertretung des göttlichen 
Gebotes an Laios und das Verbrechen gegen Vater und Mutter 
an Oedipus zu rächen hatten, als des milderen an die versöhn¬ 
lichen Eumeniden, welche den Unseligen zuletzt freundlich und 
schützend in ihrem Haine aufnahmen und ihm die Stätte ge¬ 
währten, wo seine Leiche und sein Andenken Freunden und Fein¬ 
den ehrwürdig werden sollte. 

Grofse Veränderungen erlaubte sich auch hier Euripides, 
obwohl wir im Einzelnen nicht zu folgen vermögen. Die wich¬ 
tigste war die dafs die auch sonst bekannte Fabel von der Ent¬ 
führung des schönen Knaben Chrysippos durch Laios, also seine 
wüste Leidenschaft zum ersten Anfang der ganzen Verwicklung 
geworden war. Darüber nahm Chrysippos sich das Leben, Pe- 
lops aber fluchte dem Verderber seines Kindes Laios, der nun 
nach dem Willen des Schicksals durch seinen eignen Sohn für 
das an dem Sohne eines Andern begangene Verbrechen gestraft 
wurde 2 ). War auf diese Weise die Schuld des Laios besser als 
früher motivirt, so mufste doch nun auch das Verbrechen und 
ganze Schicksal des Oedipus einen andern Ausgang bekommen, 
wie Euripides denn auch in dieser Hinsicht die herkömmlichen 
Wege der Sage verlassen hatte. 

Die gewöhnliche Erzählung ist die dafs Laios, da er sich 
Kinder wünschte, von dem Orakel zu Delphi gewarnt wurde, sein 
Sohn werde ihn tödten, seine Mutter heirathen, sein ganzes Haus 
tief in Schuld und Blut stürzen. Dennoch wird Oedipus geboren. 
Die Eltern glauben das Schicksal dadurch zu umgehen dafs sie 
ihn auf dem Kithaeron aussetzen. Aber das Kind wird durch einen 


1) Hei Herod. 4, 149 gründen die thebanischen Aegiden zu Sparta, 
als in ihrem Geschlechte ein Sterben der Kinder einreifst, auf Gebot des 
Orakels ein Heiligthum ’EQtvücov twv ^laiov ts xal OiömöSeo). 

2) Auf diesen Fluch des Pelops bezieht sich das gewöhnlich vor dein 
Oedipus König und vor den Phoenissen abgedruckte Orakel. Die Sage vom 
Chrysippos war auch der sikyonischen Dichterin Praxilla bekannt und auf 
apulischen Vasen ist der Vorgang abgebildet, s. Gerhard t. 6, Overbeck 
S. 4—10. Die Liebe des Laios zum Chrysippos galt für die erste in ihrer 
Art. Ueber die Tragödie des Euripides s. Nauck tr. gr. 497. Die gewöhn¬ 
liche peloponnesische Tradition nannte Atreus und Thyestes als Mörder 
des Chrysippos. 
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Hirten gerettet, kommt nach Sikyon*) oder wie Sophokles dich¬ 
tete nach Korinth, wo König Polybos (der Heerdenreiche) den 
Oedipus, so nannte man ihn von dem unvertilgbaren Merkmale 
seiner hülflosen Jugend, wie seinen Sohn auferzieht. Da er über 
seine Abkunft unsicher geworden, wendet er sich an das Orakel, 
das ihn vor Vatermord und Blutschande warnt. Also meidet er 
den Ort, welchen er für seine Heimath hielt, und wendet sich 
nach Theben. Auf diesem Wege trifft er mit Laios zusammen, 
der ihn als stolzer König übermüthig behandelt, und erschlägt 
ihn und seinen Diener, nach Aeschylos auf einem Kreuzwege bei 
Potniae, ganz in der Nähe von Theben, nach Sophokles auf der 
sogenannten Schiste, einem Kreuzwege am Eingänge der Schlucht 
am Parnafs, durch welche der Weg nach Delphi führt 1 2 ). Denn 
auch Laios suchte Rath und Hülfe bei dem Apollinischen Orakel, 
wegen der grofsen Noth in welche Stadt und Land durch die 
verderbliche Sphinx gerathen war. Diese ist das aus alter und 
weitverbreiteter Symbolik aufgenommene Sinnbild einer dämoni¬ 
schen Plage, deren bestimmtere physikalische Beziehung. kaum 
noch nachzuweisen ist: eine Art von Würgengel, welcher bald 
durch rohe Gewaltthätigkeit bald durch Schlauheit und verbor¬ 
genes Wissen Verderben um sich verbreitet und vorzugsweise 
der jugendlichen Kraft und Schönheit nachstellt 3 ). In der Ge¬ 
gend von Theben zeigte man einen Berg Phikion oder Sphingion, 
wo dieses Ungethüm seinen Sitz aufgeschlagen hatte 4 ), auch ist 
der Name griechischen Ursprungs. Erwähnt wird die thebanische 
Sphinx zuerst bei Hesiod th. 326, wo sie zum Geschlechte des 
Typhon, der Echidna und anderer mythologischen Ungethiime 
gehört 5 ); von ihrem Räthsel und der Strafe für den der es nicht 


1) In der alten Sage war Polybos König von Sikyon. Diese Stadt und 
Korinth fallen in den älteren Sagen überhaupt oft zusammen. 

2) Dabei ist die Schwierigkeit des Ausweichens auf den alten Wegen 
mit eingeschnfttenen Gleisen zu beachten, s. E. Curtius z. Gesch. des We¬ 
gebaus b. d. Griechen S. 14. 15. 

3) Stephani Nimbus u. Strahlenkranz S. 79£f., wo die verschiedenen 
Eigentümlichkeiten und Beziehungen dieses Symbols nach Anleitung der 
Kunstdenkmäler, Münzen u. s. w. am umsichtigsten entwickelt sind. Vgl. 
Jaep die griechische Sphinx, Gott. 1854, wo die Deutungen älterer und 
neuerer Zeit recapitulirt werden, und Brunn im Bullet, d. Inst. 1853 p. 69 
— 75. 

4) Hesiod sc. Here. 33 vgl. Aristid. 2 p. 484 6 (T tiqa {Tl(vSaqog) 
Ki&cuqwvos xal 'EXixöivog nkewg wf xal < f>ix(ov axqov etc. Man sagte 
wly§ und <(($ für G(f(yi Hesiod th. 326, Hesych q,iya , <f,Txa, Gqlyyti. 
Das Wort hängt zusammen mit ov /Cyym würgen. 

5) Vgl. Schoemann opusc. 2, 192. 369. 
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zu lösen vermochte, eine Sage welche an die Räthselwett- 
kämpfe auf Tod und Leben erinnert, wissen erst die attischen 
Tragiker. Es giebt alte aegyptische und griechische Monumente, 
auf denen die Sphinx wie ein Würgengel über niedergeworfene 
Feinde oder Jünglinge einherschreitet 1 ), während auf den Mün¬ 
zen von Gergis in Troas das Bild der Sphinx auf die geheime 
Weisheit der berühmten Sibylle des Orts deutet. Das thebanische 
Räthsel ist das bekannte von dem Menschen auf vier, zwei und 
drei Beinen, welches nur Oedipus zu lösen vermag. Schon hat¬ 
ten viele Jünglinge ihr Leben eingebiifst, nach der epischen Oe- 
dipodee zuletzt der schöne Haemon, ein Sohn des Kreon, die letzte 
Hoffnung des Labdakidenstammes 2 ). Darum bietet Kreon dem 
welcher das Räthsel lösen werde die königliche Würde in Theben 
und die Wittvve des erschlagenen Laios. Der Retter findet sich 
und ihm wird der Preis, aber welches entsetzliche Unheil zur 
Ausstattung! Nach der älteren Sage wurde der Greuel bald nach 
der Vermählung bekannt, bei den Tragikern erst nachdem Iokaste 
von ihrem Sohne die Mutter seiner Kinder geworden war. Als 
endlich die Wahrheit ans Licht gekommen, Iokaste sich getödtet, 
Oedipus sich geblendet hat, beginnt das neue Verhängnifs mit 
der Härte der Söhne gegen den Vater, worauf dieser ihnen flucht 
dafs sie das Erbe „mit dem Eisen“ theilen sollen. Ueber der 
Theilung mit dem Bruder zerfallen begiebt sich Polyneikes nach 
Argos, wo er eine neue Heimath findet, Eteokles aber behält das 
Regiment in Theben. 

Es gab in Theben eine Ueberlieferung dafs Oedipus nicht 
in dieser Stadt, sondern in dem attisch-boeotischen Grenzorte 
Eteonos begraben worden sei und zwar in einem Heiligthume 
der Demeter, neben welcher er als Heros verehrt wurde 3 ). Als 
man ihn nehmlich auch hier nicht dulden wollte, antwortete das 


1) Auf aegyptischen Bildwerken als Verzierung an einein Thron s. Lep- 
sius Denkm. a. Aeg. u. Aethiop. 5, 3, 761> u. 77 c, wie die naiJfg QrjßaCuxv 
vno Zifjtyywv y^naa/x^voL am Throne des Olympischen Zeus, Paus. 5, 
11, 2 und das Schildzeichen des Parthenopaeos b. Aesch. Sept. 541 £(f>lyt; 
wfioairog—(pfyet cT b(p nvTy (fiwru KaS/xdwv iva. Vgl. das Terracotta- 
relief aus Tenos und ähnliche Bildwerke b. Overbeck 1, 5. 6; 2, 8 und 
über die Münzen von Gergis Steph. B. r^Qyig, Stephani a. a. 0. 81, 2. 

2) o l ryv OldiTTodictv yQuipovreg b. Schol. Eur. Phoen. 1760. Der 
ganze Cyclus der auf die thebanische Sphinx bezüglichen Bildwerke b. 
0. Jahn Archäol. Beitr. 112 ff., Overbeck 15 ff. 

3) Schol. Soph. 0. C. 91. Vermuthlich wurde Demeter hier in Ver¬ 
bindung mit den unterirdischen Gottheiten verehrt, wie im Heiligthume der 
Semnen zu Kolonos und sonst. 
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Orakel man solle ihn, da er Schutz bei dieser Göttin gefunden 
habe, in Ruhe lassen ([trj yuvaiv töv ixeriyv zijg S-eov). Eine 
ähnliche Ueberlieferung gab es in dem attischen Demos Kolonos, 
in welchem das Heiligthum der Eumeniden als der Ort gezeigt 
wurde wo der Unglückliche endlich zur Ruhe gekommen sei, und 
zwar wurde sein Grab hier, wie vermuthlich auch in jenem boeo- 
tischen Grenzorte, für einen Schutz gegen räuberische Einfälle 
der Nachbarn gehalten x ). Aus solchen Ueberlieferungen ist der 
Oedipus auf Kolonos des Sophokles entstanden, welcher also 
von der älteren thebanischen Fabel in der Hinsicht abwich dafs 
Oedipus noch vor seinem Tode Theben verliefs und in der Fremde 
sein Grab suchte. Nicht freiwillig that er es, sondern vertrieben 
von den Thebanern und von seinen Söhnen verrathen, dahinge¬ 
gen ihn die zarten Töchter mit treuer Liebe ins Elend begleiten. 
Apoll hat ihm die endliche Lösung seines Schicksals im Heilig— 
thume der Semnen verkündigt. So wendet er sich als Schutz¬ 
flehender (iKETrjg, rtQOOTQonouog) an die ernsten Göttinnen und 
geht vertrauend in ihren Hain, wo man eine „eherne Schwelle“ 
d. h. einen unmittelbaren Zugang in die Unterwelt zeigte. The- 
seus gewährt ihm seinen mächtigen Beistand und weder Kreon 
noch Polyneikes vermag ihn aus seiner Zuflucht wieder zu Ent¬ 
fernen , denn schon hat der blutige Krieg begonnen und beide 
Parteien bewerben sich jetzt um Oedipus, dessen Theilnahme 
nach einem Orakel den Sieg erschaffen mufste (Schol. 0. C. 388). 
Noch einmal wiederholt er den furchtbaren Fluch gegen seine 
Söhne, dann verschwindet er auf geheimnifsvolle Weise. Die 
Töchter kehren nach Theben zurück um wo möglich die Brüder 
zu versöhnen. 


b. Die Sieben gegen Theben. 

Die Tbebais galt für eins der vorzüglichsten Gedichte des 
höheren Alterthums und ward in weniger um die Kritik be¬ 
sorgten Zeiten für ein Werk des Homer gehalten 1 2 ). Obgleich 


1) Die Inschrift des Grabsteins ist auf einer unteritalischen Vase er¬ 
halten: vwT(p fj.lv ftctXd/riv t e xctl aGtpödtlov nolvoi^ov, xöXnop cU 
OlSinödav Aaiov vtov e/jo, wahrscheinlich aus dem Peplos des Aristo¬ 
teles, 0. Jahn Einl. z. Vasenk. CXX1V. 

2) Der alte Dichter Kailinos und viele andere und achtbare Leute hal¬ 
ten die Thebais für ein Gedicht des Homer, sagt Pausanias 9, 9, 3, indem 
er seinerseits hinzusetzt, es sei das beste nächst der Ilias und Odyssee. 
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nur wenig davon erhalten ist, so läfst sich doch nach innerer 
Wahrscheinlichkeit und mit Hülfe mancher Anspielungen der 
Ilias, der älteren Bildwerke, der Sieben gegen Theben des Aeschy- 
los, der Phoenissen des Euripides, der Reste einer Thebais des 
Antimachos, endlich des freilich in vielen Punkten sehr frei ver¬ 
fahrenden Gedichtes des Statius 1 ) der ganze Verlauf des Krie¬ 
ges und der epischen Handlung, so wie in besseren Zeiten da¬ 
von erzählt wurde, ziemlich sicher feststellen. 

In Argos treffen wir bei diesem Kriege das Geschlecht der 
Amythaoniden vom aeolischen Stamme des Kretheus (S. 315) 
als das herrschende. Anfangs mit den Neliden in Pylos ansäs¬ 
sig waren sie durch Melampus zu grofsen Ehren gekommen, 
erst zur nächsten Verwandtschaft mit Neleus, nehmlich durch 
die Hand seiner Tochter Pero, die Melampus seinem Bruder 
Bias durch seine Kunst verborgner Wissenschaft verdiente, 
dann zu dem gröfsten Theile der Herrschaft von Argos, nach¬ 
dem Melagipus die Töchter des Proetos von ihrer entsetzlichen 
Krankheit befreit hatte, wofür der König von Tiryns ihm und 
seinem Bruder Bias zwei Theile seines Reiches abtrat (S. 56). 
Der Sohn des Bias war Talaos, unter dessen Kindern Adra- 
stos und Eriphyle die berühmtesten sind. Vom Geschlecht 
des Melampus erzählt die Odyssee 15, 225 ff. Seine Söhne 
waren Antiphates und Mantios, der des Antiphates Oi'kles, der 
in den Erzählungen vom trojanischen Kriege des Herakles ge¬ 
nannt wurde (S. 236), der des Oikles der berühmte Amphia- 
raos, berühmt wegen seiner Tapferkeit, seiner Frömmigkeit 
und seiner prophetischen Gaben. Zeus und Apoll, sagt die 
Odyssee, liebten ihn mit aller Liebe, doch kam er nicht zu 
hohen Jahren, sondern er blieb vor Theben, weil sein Weib 
Eriphyle sich durch schnödes Gold hatte bestechen lassen 2 ), 
wodurch eine der merkwürdigsten Verwicklungen dieses Krie¬ 
ges angedeutet wird. Die Söhne des Amphiaraos sind Alk- 
maeon und Amphilochos, von denen gleichfalls viele Sagen 
erzählten, namentlich vom Alkmaeon, dem hervorragendsten 


Andre schrieben es dem Arktinos von Milet zu, noch Andre liefsen den 
Verfasser dahin gestellt sein. Thebaidis Cyclicae rel. ed. E. L. de Leutsch 
Gott. 1830. 

1) Die Reste des Gedichts des Antimachos bearbeitet von Diibner in 
Hesiodi al. carmina ed. F. S. Lehrs, P. 1840. Ueber die späteren Thebai- 
den Welcker kl. Sehr. 1, 395 ff. 

2) Od. 11, 326 GzvyegrjV z' Egt(pvlr]v, %gvGov qttov avSqb; 

£d££azo TipirjtVTCt. 
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Helden im Zuge der Epigonen. Neben diesen Amythaoniden 
von Argos wurden in den älteren Ueberlieferungen von dem 
Kriege der Sieben auch Proetiden genannt, die noch in Ti- 
ryns herrschend zu denken sind J ). Von den Pelopiden in My- 
ken heifst es ausdrücklich und schon in der Ilias dafs sie sich 
an diesem Kriege nicht hetheiligt hätten. 

Zwischen Amphiaraos und Adrast hatte es Streitigkeiten 
gegeben, in Folge deren Adrast nach Sikyon ausgewandert 
war, wo er durch Vermählung mit der Tochter des reichen 
Polybos (S. 348) zur Herrschaft von Sikyon gelangte, die ihm 
den Weg zu der von Argos bahnte, II. 2, 572, Pindar N. 9, 13 ff. 
Schol. Die Versöhnung mit Amphiaraos wurde durch dessen 
Vermählung mit der Schwester des Adrast, der begehrlichen 
Eriphyle erreicht, welche auch für die Zukunft ein für allemal 
Schiedsrichterin zwischen ihrem Bruder und ihrem Gemahle 
sein sollte. Dadurch hatte sie eine Macht über Amphiaraos er¬ 
langt, deren sie sich hernach zu Gunsten des Adrast und des 
Polyneikes und zur Befriedigung ihres eignen Gelöstes, aber 
zum Verderben ihres Gemahls, ja aller argivischen Helden die 
gegen Theben zogen, und zuletzt auch zu ihrem eignen Verder¬ 
ben bediente. Ihr Bruder Adrast erscheint in dem Zug^ der 
Sieben als König und Führer über Alle 1 2 ), wie Agamemnon in 
der Ilias, wie denn auch sein Wunsch seinem Schwiegersöhne 
Polyneikes zu helfen die bestimmende Ursache des Krieges war. 
In Sikyon wurde er nach Herodot 5, 67 als König und als Held 
mit heroischen Ehren gefeiert, deren Feste und Heiligthiimer 
vor dem Tyrannen Kleisthenes zu den angesehensten der 
Stadt gehörten 3 ). 

Zum Adrast kamen in einer und derselben Nacht Polynei¬ 
kes von Theben und Tydeus von Aetolien. Polyneikes 
hatte Theben verlassen, nach der gewöhnlichen Sage vor dem 
Tode des Oedipus, aber schon mit seinem Fluche belastet und 
aus Angst vor demselben und dem Brudermorde, daher er mit 
seinem Bruder Eteokles die Abrede getroffen dafs sie abwech¬ 
selnd ein Jahr lang die Stadt regieren und die Stadt meiden 


1) Namentlich sind bei Paus. 10, 10, 2 Kapaneus und Eteoklos o 
*I(fiog Abkömmlinge des Proetos, vgl. Schol. Piucf. N. 9, 30 und oben 
S. 56. 

2) Stat. Theb. 4, 68 annis sceptrisque veuerabilis aeque. 

3) Vgl. Schol. Pind. N. 1. c. Er galt in Sikyon für den Stifter eines 
Heiligthums "HQag aXei-dvdQov. 
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wollten, an welchen Vertrag sich Eteokles spätefniöhlf 'gebunden 
glaubte 1 2 ). Tydeus, seinem Namen nach der Zuschläge* 
der Sohn des aetolisehen Oeneus und der Periboea aus Olftnoöf 
der seine Vettern erschlagen hatte weil sie seinem Vater Nach¬ 
stellungen bereiteten, und mit ihnen den Bruder seines Vaters;, 
daher er aus der Heimath flüchtig geworden sich gleichfalls nach 
Argos an Adrast wendete. In derselben Nacht suchen beide 
Flüchtlinge bei dem Könige Schutz und Aufnahme, Tydeus mit 
dem Fell eines wilden Ebers, Polyneikes mit dem eines Löwen 
bekleidet. Bei Sturm und Regen kommen sie ins Gehöft und 
gerathen unter einander in heftigen und lauten Streit, worüber 
Adrast hinzutritt und mit Erstaunen in diesen Männern die Er¬ 
füllung eines Orakels wahrnimmt, das ihm geboten hatte seine 
Töchter einem Löwen und einem Eber zu vermählen 3 ). Also 
giebt er dem Tydeus die Deipyle, dem Polyneikes die Argeia, so 
dafs sie bei ihm blieben und es gut hatten, wie Diomedes der 
Sohn des Tydeus und Enkel des Adrast II. 14, 115 ff. von seinem 
Vater erzählt, er habe in einem reichen Hause gewohnt, schöne 
Waizenfelder und Baumgärten und viele Heerden besessen, unter 
allen Achaeern berühmt durch seine Lanze. Polyneikes und 
Tydeus sind die beiden Heifssporne des Gedichts, daher die Art 
wie sie sich hier beim Adrast und in Argos einführen, wo sie 
die Ursache so grofsen Unheils werden sollten, gewifs auf alter 
Erzählung beruht. Auch dafs sie bald die vertrautesten Freunde 
geworden scheint ein ächter Zug der Sage zu sein 4 ). 

Beide junge Männer dringen nun in ihren Schwiegervater 


1) Eurip. Plioen. 69 ff., doch wird die Sache verschieden erzählt und 
nach der Andeutung bei Hesiod 0. D. 162 scheint die älteste Dichtung die 
Flucht des Polyneikes einfach durch den Streit bei der Theilung motivirt 
zu haben. 

2) Wie TuvdccQecos und Karl Martell vgl. G. Curtius Grundz. d. Gr. 
Etym. 1, 193 u. oben S. 90. 

3) Eurip. Phoen. 411 ff., Suppl. 131 ff., Apollod. 1, 8, 4; 6, 1, Schol. 
II. 4, 376, Statius Theb. 1, 350 ff., Hygin f. 69. Das Orakel des Adrast ist 
durch Mnaseas erhalten. Dafs die Dichtung alt ist sieht inan aus dem al- 
terthümlichen Vasenbild Ann. d. Inst. 11t. P., Overbeck t. 3, 4, S. 88. 
Eber und Löwe sind Bilder der höchsten Streitbarkeit s. S. 316. 

4) Stat. Theb. 4, 94 fulmineus Tydeus. Derselbe vergleicht 1, 474 
die Freundschaft der beiden mit der des Theseus und Peiritlioos, Orest 
und Pylades, vgl. Lactant. zu dieser St.: quatuor namque amicitiarum 
exempla fuisse certissiinum est, Thesei et Peirithoi, Orestis et Pyladae, 
Achillis et Patrocli, Tydei et Polinicis u. Anthol. lat. 1,664 vs. 8 Thebannm 
nullo linquit discrimine Tydeus, Tydea nullo umquam Polynices Warte re- 
linquit. 

Preller, griech. Mythologie IT. 2. And. 
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sie mit gewaffneter Hand in ihre Heimath zurückzuführen und 
Adrast verspricht es ihnen 1 ) und sammelt alle Helden von Ar- 
gos zuerst zu dem Zuge gegen Theben. Dabei galt es vor allen 
den tapfern Amphiaraos d. h. den Hohenpriester zu gewinnen, 
dessen Lanze eben so gewaltig war als sein Rath und seine Kunst 
den Flug der Vögel zu deuten unentbehrlich 2 ). Die Vettern und 
Sippen wurden also zur Versammlung und zum Mahle beim Adrast 
gerufen 3 ). Amphiaraos aber wufste durch seine Kunst der 
Weifsagung dafs dieser Zug gegen den Willen der Götter sei, 
daher er abrieth, darüber vermuthlich aber gleich bei dieser Gele¬ 
genheit in heftigen Streit mit dem hitzköpfigen Tydeus gerieth, 
wenigstens war eine dauernde Spannung zwischen beiden durch 
die Sage angedeutet 4 ). Auch wufste Polyneikes den frommen 
Seher durch arge List und mit Hülfe jenes früheren Vertrags 
zwischen Adrast und Amphiaraos zuletzt doch zum Zuge zu 
nöthigen. Das prächtige Halsband, welches einst Kadrnos der 
Harmonia geschenkt hatte, war jetzt in seinem Besitze. Er 
schenkte es der Eriphyle 5 ), welcher Amphiaraos wohl verboten 
hatte Geschenke vom Polyneikes zu nehmen, aber sie nahm es 
doch und entschied nun für die Theilnahme ihres Gemahls am 


1) Eurip. Suppl. 160 viwv yccQ kvSqmv {hoQvßog Z&nXrjarai fie. So 
war Proetos durch seinen Schwiegervater in Lykien zurückgeführt wer¬ 
den. Auf den Zug gegen Theben soilte ein gleicher gegen Kalydon folgen, 
Diod. 4, 65. 

2) hucpiaQKOg von uqko/uki, vgl. sifMfuTQvwv oben S. 177, also i. q. 
aQTirrjo. Namentlich Aeschylos schildert ihn als das Ideal eines edlen und 
tapfern Streiters, Sept. 549 ff., die berühmten Worte welche man bei der 
Vorstellung auf Aristides bezog, und 590 ff., vgl. Soph. 0. C. 1313. 

3) Von diesem Mahle wissen wir namentlich aus Antimachos, s. Athen. 
11, 33. 50. 65. 

4) Apollod. 3, 6, 2. Dafs Tydeus vornehmlich zum Kriege getrieben 
und in dieser Hinsicht den Gegensatz zum beständig an die Götter und 
ihre Zeichen mahnenden Amphiaraos bildete sagt Aesch. Sept. 380. 573. 

5) Bei Apollodor räth ihm dazu ’'l(pis 6 IdXtxroqos, auch gewifs ein 
alter Zug, da nicht blos sein Sohn Eteoklos, sondern auch seine Tochter 
Euadne durch diese Unternehmung umkommen. Ueber das Halsband s. 
Bd. 1, 145. Statius Theb. 2, 269 ff. führt es weitläuftig aus, wie Hephae- 
stos mit den Kyklopen und Telchinen allerlei bösen Zauher in diesen ver- 
hängnifsvollen Schmuck hineinzauberte, vgl. Lactant. zu dieser St. u. zu 
3, 274 und das Zauber-Schwerdt b. Sil. Ital. 1, 430. Auch b. Hygin f. 148 
heifst es von der Harmonia: cui Minerva et Vulcanus vestem sceleribus 
tinctam muneri dederunt, ob quam rem progenies eorum scelerata extitit. 
Nach einer späteren Dichtung verbarg sich Amphiaraos in einem Versteck, 
um den nur Eriphyle wufste, Hygin f. 73, Serv. V. A. 6, 445, daher pu- 
dore victus ut in fabulis Amphiaraus Cic. ad fam. 6, 6, 6. 
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Kriege, dessen blutiges Verhängnifs ihm vor Allen bekannt 
war 1 ). So rüsteten auch die anderen Vettern und Helden von 
Argos und Tiryns, die Brüder des Adrast und die Proetiden 
Kapaneus und Eteoklos, nach der ursprünglichen Sage ver- 
muthlich sieben, ohne die beiden Fremden, Polyneikes und Ty- 
deus 2 ). Diese begaben sich zwar auch nach Myken um zum 
Zuge zu mahnen und baten und trieben sehr, doch mahnte 
Zeus durch seine Zeichen ab und so konnte man ihnen nicht 
zu Willen sein (11.4, 376 ff.). Spätere dichteten auch von 
einer Theilnahme arkadischer und messenischer Helden (Paus. 
9, 9, 1), doch scheint das alte Epos davon nichts gewufst zu 
haben, da selbst Parthenopaeos bei älteren Schriftstellern für 
einen Sohn des Talaos, also für einen Bruder des Adrast galt 3 ). 
Die ihn für einen Sohn Arkadiens hielten nannten seine Mutter 
Atalante. Diese kriegerische Jungfrau habe mit denen die um 
sie zu freien wagten einen Wettlauf angestellt, wobei jeder von 
ihr Besiegte sich den Tod gefallen lassen mufste. Schon waren 
Viele umgekommen, da stellte sich der rasche Melanion ein 
(Hesiod und Andre nannten statt seiner den Hippomenes aus 
Onchestos, einen Abkömmling Poseidons), dem Aphrodite' gol¬ 
dene Liebesäpfel geschenkt hatte die er beim Wettlaufe fallen 
liefs, so dafs Atalante zögerte und darüber besiegt wurde 4 ). Für 


1) Ihm nachgebildet ist der argivische Seher Idmon als Theilnehmer 
des Argonautenzugs, Hygin f. 14 Hie augurio prudens, quamvis praedicenti- 
bus avibus mortem sibi denuntiari intellexit, fatali tarnen militiae non defuit. 

2) Apollodor: riveg dh Tvdea f^ev xal IIoXvvetxr]V ov xc(t<xqi&(aov- 

Oi, avyxaraleyovai de roTg inrd 'ExeoxXov xtu Mt)xiot£<x, vgl. 

Paus. 10, 10, 2. Mekisteus ist auch der Ilias 2, 566; 23, 678 bekannt, wo 
er ein Sohn des Talaos, also Bruder des Adrast heilst. 

3) Hekataeos von Milet u. A. b. Schol. Soph. 0. C. 1320. 

4) Schon Hesiod kannte diese Fabel vgl. Schol. II. 2, 674 und Theo- 
gnis 1287 ff. deutet auf sie. Die Späteren erzählen sie mit dem Zusatze 
dafs das Paar, als der Freier seiner Lust in einem Heiligtbume des Zeus 
oder der Rhea gefröhnt habe, in einen Löwen und eine Löwin verwandelt i 
wurden, quibus dii concubitum Veneris denegant, Hygin f. 185, Apollod. 

3, 9, 2, Ovid Met. 10, 560 ff., Prob. Virg. Ecl. 6, 61. Die drei goldenen 
Aepfel waren nach Virgil u. A. im Garten der Hesperiden, nach Ovid in 
einem Garten der Aphrodite auf Cypern gepflückt. Nach Philetas b. Schol. 
Theokr. 2, 118 r« ol noxe Kinryig eXolaa /uijXa /liwvvoov ddXxev ano 
xQord(fiov waren sie von dem Kranze des Dionysos genommen. Andre 
nannten den Parthenopaeos einen Sohn der Atalante vom Ares, Apollod. 1. 
c., noch Andre vom Meleager und sie habe das Kind, wie Auge den Tele- 
phos, auf dem Gebirge Parthenion ausgesetzt, in welchem Sinne vermuth-- 
lich auch Pacuvius gedichtet hatte, Hygin f. 99, Ribbeck trag. lat. p. 295. 

23 * 
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den Sohn dieses Paares galt also bei Manchen Parthenopaeos, 
der zarte, der schöne, der liebliche, denn die Dichter wetteifern 
seine hinreifsende Schönheit und zarte Jugend zu schildern, die 
auch vor Theben ihr blutiges Ende finden sollte. 

Also kam es zum Auszuge trotz aller ungünstigen Zeichen, 
denn es war der Grundgedanke des alten Gedichtes dafs dieser 
Zug gegen den Willen des Zeus, den er mit vielen Zeichen 
deutlich offenbart hatte, unternommen wurde und deshalb noth- 
wendig mifslingen mufste, trotz der gewaltigsten Anstrengun¬ 
gen der besten Helden ihrer Zeit 1 ). Beim Auszuge wurde wie¬ 
der Amphiaraos in der Erzählung am meisten hervorgehoben. 
So sah man unter den Bildern des für alte Kunst und alte Mytho¬ 
logie gleich wichtigen Kypseloskastens eine Gruppe, wo Amphia¬ 
raos von seinem Weibe und von seinen Kindern Abschied nahm, 
begleitet von seinem treuen Freunde und Wagenlenker Baton. 
Eriphyle hatte das verhängnifsvolle Halsband in der Hand, Alk- 
maeon stand als Knabe neben seinen Schwestern, Amphilochos 
war noch auf dem Arme einer alten Magd. Schon im Begriff den 
Wagen zu besteigen wandte sich Amphiaraos noch einmal zur 
Eriphyle, zürnenden Muthes und mit gezücktem Schwerdte 2 ). 
Auch gab es Lieder von diesem Abschiede und der Ausfahrt des 
Amphiaraos (i //.icpictQdov s^eXaoia), die von weisen Lehren 
erzählten welche der scheidende Held seinen Kindern, die er nim¬ 
mer Wiedersehen sollte, gegeben habe 3 ). Doch hiefs es gewöhn¬ 
lich dafs er dem Alkmaeon beim Abschied die Rache seines Todes 
an der treulosen Mutter zur Pflicht gemacht habe. 

Sie kamen zunächst nach Ncmea, wo ihnen von neuem 
eine bedeutungsvolle Mahnung zur Umkehr bevorstand. In 
Nemea herrschte Lykurgos, ein Bruder des Admet von Pherae 
und Priester des nemeischen Zeus, Vater des Opheltes d. h. des 
Schlangenkindes, dessen Mutter gewöhnlich Eurydike heifst 
und dessen Pflege der Hypsipyle anvertraut ist. Diese ergeht 
sich mit dem Knaben in dem Thale, als die Sieben dahin kom- 


1) Pindar N . 9, 18 xa( not 5 lg kmanvXovg ©r/ßag a^ctyov or qutov 
(}vdQ(iöv alaiäv ou xar ’ OQViyo)v odöv, ouds Kqoviwv aßTSQonäv IXs- 
X/gaig ol'xo&ev /nupyov/jfi'ovg ßTftyeiv Ittwtquv\ aXXu (petoaßfrcei xe- 
XevS-ov. So ziehen Hagen und die Burgunden an Etzels Hof, obgleich sie 
ihres Todes gewifs sind. 

2) Paus. 5, 17, 4. Ueber andre auf diesen Abschied bezügliche Bilder 
s. 0. Jahn Archiiol. Aufs. 152 If., Overbeck 91 ff., Bullet. Nap. 1853 n. 39 
N. S. 3 t. 5. 

3) Herod. v. Hom. 6, Bergk de com. antiq. 220. 
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men. Sie suchen nach Wasser, Hypsipyle führt sie zur Quelle 
und setzt das Kind so lange ins Gras. Da kommt eine Sditenge 
und tödtet es. Vater und Mutter eilen herbei, LyküTgos will 
in seinem Schmerze Hypsipyle umbringen, aber Tydeus nimmt 
sich ihrer an und es wäre zum blutigen Kampfe zwischen diesen 
beiden gekommen, wenn nicht Adrast und Amphiaraos begüti¬ 
gend eingeschritten wären ] ). Dieser erkennt in dem Schicksale 
des Knaben das verhängnifsvolle Vorzeichen ihres eignen Unter¬ 
gangs, daher er ihm den Namen lAqy^Loqog giebt d. h. des 
Führers zum Tode 2 ). Dann wird der Knabe beweint und von 
den Helden mit Leichenspielen gefeiert, welche nach der gewöhn¬ 
lichen Tradition zur Stiftung des Nemeischeft Kampfspieles 
Veranlassung gaben 3 ). Die attischen Tragiker, namentlich 
Euripides, haben das Schicksal der Hypsipyle noch weiter aus¬ 
geführt. Sie war bei ihnen nach dem lemnischen Männermorde, 
aus welchem sie ihren Vater Thoas hatte retten wollen, nach 
Nemea und in den Dienst des Lykurgos verkauft worden (S. 325), 
gerieth nun durch den Tod des Archemoros in die üufserste 
Lebensgefahr und wurde aus derselben nur durch die besonnenen 
Vorstellungen des Amphiaraos und durch die Dazwischenkunft 
ihrer beiden vom Iason gebornen und von dem Stammgotte 


1) Ein darauf bezügliches Bild am Amyklaeischen Throne, Paus. 3, 
18, 7 ’kdQaOTog de xctt Tvdevg l4.[A.(f)ittQaov xal sivxovQyov rov ÜQm- 
vaxrog (d. i. Herr der Höhe) uct/rjg xurunuvovaiv, wo Tydeus und Am¬ 
phiaraos verwechselt sind, vgl. Stat. Theb. 5, 660 ff. Alterthümliche Va¬ 
senbilder, die sich vermuthlich auf denselben Vorgang beziehn, b. 0. Jahn 
Leipz. Ber. 1853 S. 21 — 32 t. 3, Archäol. Ztg. 1854 t. 67. 6S n. 67 vgl. 
Roulez choix de v. p. du Mus. de Leiden pl. 13. 

2) Schol. Pind. Nem. Argum. p. 424 Id/ucpiägccog de rovroig fxav- 
revojuevog ^Aqx^uoqov alirov txakeßev, otl ccvrolg (<oyrj ^cqov tyiveTo 
6 tov naidbg ftavctTog. Wahrscheinlich bezieht sich der berühmte etruski¬ 
sche Scarabaeus der Stoschischen Sammlung auf diese Ereignisse in Nemea, 
s. v. Köhler ges. Sehr. 5, 130 11'., Panofka Gemmen mit Inschriften, B. 
1853 S. 56. 

3) Pindar Nem. 8, 51; 10, 28, Siinonides b. Athen. 9, 54 {EvQvöCxag) 
ioOT((f,avov ylvxtictv IddxQvOav ipvyccv nnonviovia yaXaO-rjvov rdxog 
u. A. Nach Hygin f. 74 durfte der Knabe nach einem Orakel nicht auf die 
Erde gesetzt werden bevor er gehen konnte. Daher Hypsipyle ihn in ein 
dichtes Eppichgebüsch an der Quelle setzte, deren Drachen ihn tödtete. 
So erklärte man den herkömmlichen Eppichkranz der Spiele, obwohl der¬ 
selbe nach Schol. Pind. p. 425 erst seit den Perserkriegen herkömmlich 
war. Die ersten Sieger nennt Apollod. 3, 6, 4 vgl. Stat. Theb. 6. Vasen¬ 
bilder u. andre Bildwerke b. Gerhard Archemoros und die Hesperiden, B. 
1836, Overbeck S. 107 ff. 
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Dionysos behüteten Söhne, des Euneos und Thoas gerettet*). 
Denn Dionysos galt für den Vater des Thoas, den er nach eini¬ 
gen Traditionen auch gerettet haben soll, wie er sein Geschlecht 
mit einem goldnen Weinstock begabte, durch den es jetzt den 
Söhnen der Hypsipyle gelang ihre Mutter aus dem drohenden 
Verderben zu befreien 1 2 ). Es scheint dafs das attische Geschlecht 
derEuniden, welche sich vom Euneos, dem Sohne des Iason 
und der Hypsipyle abieiteten und die heiligen Handlungen mit 
ihrem Kitharspiel zu begleiten pflegten 3 ), diese und ähnliche 
Traditionen von dem Stammgotte ihres Geschlechts bewahrt 
hatten. 

Beim weiteren Verlaufe fällt ein helles Licht auf Tydeus, 
von dem wir durch die Ilias 4, 382 ff. 800 ff.; 10, 285 ff. 
erfahren. Ein gewaltiger Kämpe, klein von Gestalt, aber von 
ungestümem Muth und grofser Kraft und dabei ein Liebling der 
Pallas Athena. Das Reden war nicht seine Sache, wohl aber 
war er an seiner Stelle wo es mit dem Schwerdte drein zu 
schlagen galt 4 ). Eine seiner glänzendsten Partieen war die 
Botschaft nach Theben, wozu es eines Mannes von festem 
Muthe bedurfte. „Als sie an den Asopos d. h. über den Kithae- 
ron gekommen waren, schickten die Achaeer den Tydeus/als 
Boten nach Theben. Da traf er viele Kadmeionen bei einander, 
wie sie gerade beim Könige Eteokles schmausten. Er richtete 
seine Botschaft aus, einen Versuch zur Verständigung 5 ). Sie 


1) Welcker Gr. Tr. 554 ff., Nauck tr. gr. 467 sqq. 

2) Auf der zehnten Platte des T. der Apollonis in Kyzikos waren zu 
sehen Euneos und Thoas avayv(ogit,6 f^ievoi rrj jurjTgl xal tt\v xqvOt]V 
Ssix vvvreg dfxnsXov, onsg r\v amolg tov ysvovg OvfißoXov, xal qvo/j,s- 
voi ainrjv dtd tov 14qxs[t6qou &ävarov Ttjg nag' Evgvdtxq Ti/ucogtag, 
Anthol. Pal. 3, 10, wahrscheinlich nach Euripides. 'Sohn des Dionysos und 
der Ariadne heilst Thoas b. Schol. Ap. 3, 997, zur Rettung des Thoas hilft 
Dionysos b. Stat. Theb. 5, 265, Mythogr. lat. 1, 133. 199. So führt er 
auch die Söhne der Hypsipyle von Leinnos nach Nemea, Stat. 5, 711 1F. 
Der Bruder des Euneos heilst b. Apollod. 1, 9, 17 Nsßgoipövog, ein bacchi- 
scher Name. 

3) Harpokr. Phot. Hes. Evvsidai. Daher ist Dionysos auf der Ar¬ 
chemorosvase in der Nähe der Söhne der Hypsipyle mit der Leier in der 
Hand gelagert, 0. Jahn b. Gerhard D. u. F. 1858 S. 191. 

4) II. 4, 400, Eurip. Suppl. 902 ovx iv X6yotg,rjV Xajxngög, aXX ’ iv 
dönidi Sstv'og otospiorrig. Dabei etwas derbe und aetolisch, daher das 
Sprichwort Tvdsbg ix GvyogßCov s. Plut. Prov. 1, 5, Schol. II. 4, 400. 

5) 11. 10, 288 /xsiXf/iov fivOov. Nach Apollodor die Mahnung an den 
Eteokles, dafs er dem Polyneikes die Herrschaft des nächsten Jahres über¬ 
lassen solle. 
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aber hörten nicht darauf, sondern luden ihn zum Mahle. .Nun 
wurde er zornig und forderte Alle heraus ihre Kräfte mit ihm 
zu messen und besiegte Alle leicht, ein so kräftiger Beistand 
war ihm Athena. Die Kadmeer ergrimmten darüber und legten 
ihm einen Hinterhalt als er zurückkehrte, fünfzig Jünglinge 
unter zwei Anführern. Tydeus aber erschlug Alle und liefs nur 
den einen Führer entkommen, dafs er Botschaft brächte nach 
Theben.“ Ein wichtiger Vorfall auch in der Geschichte des 
Kriegs, denn auf beiden Seiten war nun Hafs und Zorn aufs 
äufserste gestiegen. Aeschylos erzählt Sieben 42 ff. von einem 
blutigen Opfer der Sieben an Ares und die anderen Götter der 
Schlacht und des Todes, wobei sie sich unter einander feier¬ 
lich verschworen entweder zu sterben oder die feindliche Stadt 
zu zerstören, obwohl sie doch Alle ihres Unterganges im voraus 
gewifs waren. 

Also rücken die Argiver an die Stadt und vertheilen sich 
und ihre Schaaren vor den sieben Thoren, wie Aeschylos und 
Euripides dieses vermuthlich nach dem Vorgänge des Epos aus¬ 
führen. Eteokles seinerseits wappnet die Thebaner und stellt 
jedem der Führer einen auserwählten Helden gegenüber, denn 
auch auf dieser Seite fehlte es nicht an tapferen und streitbaren 
Männern, unter denen vor allen Periklymenos, ein Sohn des 
Poseidon und Melanippos, der vierte von den tapfern Söhnen 
des Astakos gerühmt wurde 1 ). Auch achteten die Thebaner 
der Götter und ihrer Zeichen, darum waren die Götter mit 
ihnen. 

So fragte Eteokles vor der Schlacht den Teiresias wie er den 
Sieg erlangen könne. Teiresias, der aller verborgenen Dinge 
Kundige, versprach den Sieg wenn Menoekeus, der Sohn des 
Kreon, auch dieser vom alten Geschlechte der Sparten, sich dem 
noch immer wegen des Drachen zürnenden Ares opfere. Willig 
und freudig thut das der Jüngling indem er sich über der 
Drachenhöhle auf die Mauer stellt, dort sein Blut mit eigner 
Hand zur Sühne vergiefst und entseelt in die Höhle hinab¬ 
stürzt 2 ), worauf die Kadmeer siegesgewifs ausrücken. Am 


1) Melanippos war der Hektor des thebanischen Kriegs, aber glückli¬ 
cher als dieser, s. Aesch. Sept. 407 ff., wo er dem Tydeus gegenübergestellt 
wird und Herod. 5, 67, wo Kleisthenes durch seine Verehrung die des 
Adrast aus Sikyon verdrängt. Paus. 9,9,1 spricht von Hülfsvölkern der 
Pblegyer und der Phoker. 

2) Eurip. Phoen. 931. 1009. 1090, Stat. Theb. 10, 756ff., Hygin f. 68. 
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HÄthuroe des isjnenischen Apoll 1 ) kommt es zur Schlacht 
und noch siegt der kühne Muth der Helden von Argos, so 
dafs sie die Feinde an die Mauern und in die Thore zurück- 
treiben. Da greift der wilde, der riesige Kapaneus zu einer 
Sturmleiter und vermifst sich die Stadt auch wohl gegen den 
Willen der Götter zu erobern. Und schon ist er auf der Mauer, 
da trifft ihn Zeus mit loderndem Blitze durch beide Schläfe, 
dafs die Leiche rauchend und zerschmettert mit der Leiter 
zusammenbricht, ein warnendes Beispiel des frevelnden Ueber- 
muthes 2 ). Auch starb bei diesem Sturm der schöne, der 
liebliche Parthenopaeos trotz alles Schmuckes seiner strahlen¬ 
den Waffenrüstung, die nicht weniger berühmt war als seine 
eigne Schönheit Periklymenos warf ihm von der Zinne der 
Mauer einen gewaltigen Felsblock aufs Haupt, dafs es ganz 
zerschmettert und die blonden Locken von dem rothen Blute 
ganz entstellt wurden 3 ). 

Adrast ruft seine Helden vom Sturme zurück und die The- 
baner triumphiren. Da aber auf beiden Seiten Viele geblieben 
sind, vertragen sich die Heere dafs Eteokles und Polyneikes, 
die Urheber des Kriegs, ihre Sache im Zweikampf ausmachen 
sollen. So begann der schreckliche Kampf zwischen Brüdern, 
auf Leben und Tod, im Angesichte der Mutter, eine Wirkung 
des väterlichen Fluchs, ein Fest der Erinyen und der Keren 4 ). 


Ein Bild davon b. Philostr. imag. 1, 4. Die Höhle des Drachen befand sich 
also vor der Stadt, am Fufse der Maujr, an der Quelle des Ares oder der 
Dirke, vgl. Unger Theb. Parad. 103 sqq. und oben Bd. 1, 256, 2. 

1) Paus. Ü, 9, 1. Bei Aeschylos warnt Amphiaraos noch einmal, als 
die Argeier am Ismenos lagern, nicht weit von der Dirke, weil die Opfer 
nichts Gutes verhiefsen, worüber Tydeus und Amphiaraos von neuem in 
Streit gerathen. 

2) Einer der bedeutendsten Vorfälle, s. Aesch. Sept. 423ff., Soph. 
Antig. 127 ff., Eurip. Phoen. 1180 ff., auch in schönen Bildwerken u. Ge¬ 
mälden verewigt, s. das Relief b. Zoega t. 47. u. die von Plin. 35, 144, 
Philostr. iinag. 2, 29. 30 u. Serv. V. A. 1, 44 beschriebenen Gemälde, letzte¬ 
res zu Ardea im T. der Castoren, Capaneus fulmine per utraque tempora 
traiectus, vgl. Overbeck 126 ff. t. 5, 2 — 6 u. Welcher Jbb. d. Ver. v. A. F. 
im Rheinl. 29, 112ff. t. 2, 13. Immer ist Kapaneus ein Bild des äufsersten 
Uebermuthes, der noch iin letzten Augenblicke trotzt und als solches aus 
Statius auf Dante Inf. 14, 46ff. übergegangen. 

3) So wurde sein Tod in der Thebais erzählt, dagegen die thebanische 
Ortssage einen der Söhne des Astakos als seinen Ueberwinder nannte und 
seinen Tod in die zweite Schlacht verlegte, s. Paus. 9, 18, 4, Eur. Phoen. 
1153ff., Apollod. 3, 6, 8. Von seiner Schönheit und von seinen Waffen 
Aesch. Sept. 533 ff., Eur. Suppl. 889 ff, Virg. A. 6, 479, Stat. Th/6, 561 ff. 

4) Vgl. die Gruppe auf dem Kypseloskasten b. Paus. 5, 19, 1 und das 
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Er endete mit dem Tode beider und darauf entbrannte auch 
der Kampf zwischen beiden Heeren tob neuem, in welchem 
die Götter nun den Söhnen des Astakos Ehre über Ehr« gäbet*. 
Die besten Helden der Argiver fielen durch sie, Hippomedon 
und Eteoklos (Aeschyl. Sieben 439ff. 4691T.), endlich auch 
Tydeus, dessen Untergang von dem alten Gedichte wieder mit 
sehr grellen Farben ausgemalt wurde. Melanippos hatte ihn 
so schwer verwundet dafs er mit dem Tode rang. Athena aber 
erlangte vom Zeus die Erlaubnifs ihm zu helfen und eilte herbei 
um ihm nicht allein das Leben, sondern auch Unsterblichkeit 
zu gewähren. Aber auch Melanippos war in diesem Kampfe ge¬ 
fallen, durch den schon verwundeten Tydeus, worauf Amphiaraos 
aus Hafs gegen diesen, weil er gegen seinen Rath und Willen 
den Krieg durchgesetzt hatte, das Haupt von der Leiche trennte 
und es dem sterbenden Tydeus reichte. Dieser zerreifst es „wie 
ein wildes Thier“, schlürft in seiner Wutli das Hirn des Ge- 
tödteten und stirbt 1 ). Athena wendet ihr Antlitz von solchem 
Greuel und eilt davon, nach Einigen indem Tydeus ihr die Bitte 
nachrief seinem Sohne zu verleihn was ihm selbst nicht beschie- 
den war. 

Endlich ereilte auch den Amphiaraos sein Geschick, aber 
auf eine ganz aufseroirdentliclie Weise. Zeus wollte seinen from¬ 
men Seher retten und ihn für immer verherrlichen, in demsel¬ 
ben Augenblicke wo sich auch ihm der Tod von Feindeshand 
nahte. Einer der letzten eilte er himveg, Baton führte die Rosse, 
in seinem Rücken drohte die Lanze des tapfern Periklymenos. 
Da spaltete Zeus mit seinem Blitze die Erde, dafs beide Helden 
mit Rofs und Wagen in ihrem Schoofse geborgen wrnrden 2 ). 
Dort waltete nun Amphiaraos als verklärter Held und als Prophet, 


Gemälde des Onasias ib. 9, 4, 1; 5, 5. Auch die noch vorhandenen Bild¬ 
werke, namentlich etruskische Aschenkisten suchen diesen Greuel des 
Brüderkampfes auf ihre Weise auszudrücken, dadurch dafs Zeus mit einem 
Blitze dazwischen fährt oder dafs die Brüder im Beisein derErinyen ster¬ 
ben, Overbeck 135 ff. 

1) Apollod. 3, 6, 8. Der Kampf des verwundeten Diomedes vor Troja 
ist diesem Vorgänge seines Vaters nachgebildet, IL 5, 125, wo Athena zu 
ihm sagt: yc<Q toi GTyftsaai fiivog nuTQiaiov rjxa ccTQO/nor', oiov eye- 
öxs aaxianuXos IrnioTa Tudevg, vgl. Schol. v. 126, die sich auf Phere- 
kydes beziehn u. Eustath. 544, 16. Auch bei Bacchylides, bei Sophokles, 
bei Euripides kam die Sache vor, Schol. Arist.Av. 1536, Soph. fr. 726, Eurip. 
fr. 541. Beispiele ähnlicher Kriegeswuth b. Welcker ep. Cycl. 2, 362ff. 

2) Pindar N. 9, 25, Apollod. a.a.O., Paus. 9, 8, 2; 9, 1, vgl. die Bild¬ 
werke bei Welcker A. D. 2, 172if. t. 9, 15; 10, 16, Overbeck 144flf. 
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von den Thebanern selbst und allen Griechen verehrt, ja selbst 
Kroesos und die Perser befragten sein Orakel um die Zeit ihres 
Feldzuges in Griechenland (Herod. 1, 46. 49. 52; 8, 134). Nach¬ 
mals wurde dieses Orakel aus der Nähe von Theben in die von 
Oropos an der attisch-boeotischen Grenze verlegt, wo ihm ein 
Heiligthum mit göttlicher Verehrung und mit einem Heilbade und 
Incubation, auch gymnische und musische Spiele gestiftet wur¬ 
den, wie davon noch jetzt an Ort und Stelle sichtbare Trümmer 
vorhanden sind ’). 

Nur Adrast entkam, denn es rettete ihn sein Rofs Areion, 
jenes geflügelte Streitrofs von dem die epische und die örtliche 
Sage so manches Wunderbare erzählte (1, 461). Er entkam in 
dunklen Trauergewändern (ffyiara Xvygä cptqiov) durch Areion 
mit dunkler Mähne, wie sich die alte Thebais ausdrückte (Paus. 
8, 25, 5) und dieser Ausdruck von düstrer Trauer und schweren 
Leiden war bei dem Bilde des Adrast so vorherrschend, dafs die 
Sikyonier ihn in tragischen Chören feierten, wie die andern Grie¬ 
chen den leidenden Dionysos 1 2 ). Später pflegte man in ihm auf 
Veranlassung dieses schwermiithigen Eindrucks und des glei¬ 
chen Namens ein Bild von der Macht der Adrasteia Nemesis zu 
sehen, deren Wesen sich in diesem ganzen Kriege so deutlich 
aussprach. 

Aber auch der Sieg der Thebaner war ein so schwer er¬ 
kaufter, dafs der Ausdruck Kad/nsia vtxrj zum Sprichwort 
wurde 3 ). Doch war das verhängnifsvolle Brüderpaar ausgerot¬ 
tet, der grollende Fluch des Oedipus hatte endlich seine volle 
Sättigung bekommen. So scheint die alte Sage mit Versöhnung 
geschlossen zu haben, indem es den Vorstellungen des Adrast, 
dessen süfse Rede bei den Alten berühmt war 4 ), gelang die The- 


1) Paus. 1, 34, 2, vgl- meinen Aufsatz in den Leipz. Berichten 1852 
S. 140 —188. Wenn gelegentlich von einem Zfvs AfXfftnQaos die Rede 
ist, so ist das zu verstehen wie Zevg'llQccxXrjg, Ztvg Ayaijtuvfov, Zfvs 
T() 0 (f (6v/.og, Zfus Aaxhr\TTi6s , eine Art von Superlativ der heroischen 
Verehrung. Das Bild des Ainphiaraos, auch sein Cultus war dem des As¬ 
klepios sehr ähnlich. Seine Tochter Andw Arist. Plut. 701 Schol., Hesych. 

2) Herod. 5, 67. Adrasti pallentis imago Virg. A. 6, 480, Adrastco 
pallore perfusus Ammian.M. 14, 11, 22 vgl. Zenob. 1, 30, Diogenian 1, 54 
u. A. Auch in Argos war das Andenken des Adrast und Aniphiaraos durch 
Denkmäler und Heiligthiiiner befestigt, Paus. 2, 23^.2. 

3) Paus. 9, 9, 1. Doch waren die Erklärungen dieses Sprichworts 
sehr verschieden, s. Zenob. 4, 45 u. Paroem. gr. vol. 2 ed. a Leutsch p. 74. 

4) Tyrtaeos fr. 12, 7 ov d’ fl TavraXldfcp JJtXoTios ßaOiXfvrfpos 
tfj], yXwOGKV d’ 'AdQr\GTov /jfiXiyoyrjovv fyoi- Plato Phaed. 269 A rov 
[itXiyrjqvv AdqaGTQV Zj xal JJfQixXia. 
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baner zur feierlichen Leichenbestattung zu bewegen, welcher er 
selbst beiwohnte. Da brannten auf sieben Scheiterhaufen die 
Leichen der sieben gebliebenen Führer 1 ). Adrastos aber ge¬ 
dachte trauernd der Mahnungen des edlen und tapfern Amphia- 
raos, den er nun das Auge seines Heeres und eben so unfehlbar 
im Rathe als im Streite nannte 2 ). Also war das ganze Epos 
eine Verherrlichung des Willens der Götter und ihres Propheten 
und eine Verurtheilung des menschlichen Eigenwillens und der 
menschlichen Vermessenheit, auf eine tief ergreifende und wahr¬ 
haft tragische Weise. 

Auf der attischen Bühne wurden diese Ereignisse freilich 
wieder ganz anders erzählt, indem man mit dem grausen Ende 
der feindlichen Brüder auch das der beiden Schwestern von 
demselben Stamme, der Antigone und Ismene verknüpfte und 
beim letzten Ausgange des Krieges sowohl Adrast oder Amphia- 
raos ihre Zuflucht nach Attika nehmen, diesen dort sein Ende 
und jenen beim Theseus Hülfe finden liefs: eine von den vielen 
Verherrlichungen des attischen Alterthums auf Unkosten der äl¬ 
teren Sage. 

Von den beiden Schwestern wurde Ismene nach Mimner- 
mos und der älteren Sage von dem thebanischen Helden Perikly- 
menos geliebt und bei einer Zusammenkunft mit ihm von dem 
wilden Tydeus auf Antrieb der Athena erschlagen, nach Phereky- 
des an der Quelle Ismene, die von ihr den Namen bekommen 
haben soll 3 ). Von der Heldenthat der Antigone und ihrem trau- 


1) Eine alte anoQicc, s. Schol. Pind. Ol. 6, 23. Sie löst sich am be¬ 
sten durch den oben berührten Umstand dafs eigentlich sieben argivische 
Helden und Polyneikes und Tydeus auszogen. Jetzt waren zwei entkom¬ 
men, Amphiaraos und Adrast. 

2) Pindar Ol. 6, 15 ima d” f neira 7ivquv vexQwv t£ Xea&ivrwv 
TukcuovCdctg limv iv © r/ßtnai toiovtov ti snog ' IIo&£w OTQUTing 6(p- 
dctl/uov l/uöcg, äfMf OTSQov fiävnv r’ ayuftov xctl 3 ovqI fiaQyaff&at. Auch 
die Ilias 14, 114 spricht von dem Grabe des Tydeus bei Theben, vgl. 
Paus. 9, 18, 2. 

3) Argum. Soph. Antig., Schol. Eur. Phoen. 53. Ein alterthümliches 
Vasenbild aus Caere mit Namen stellt diese Zusammenkunft ohne den 
Brunnen dar, Mon. d. I. 6, 14, Welcher in den Ann. 30, 35 — 41, andre, 
wenn sie auf diesen Vorgang bezüglich, scheinen den Brunnen anzudeuten, 
Overbeck 122. 'Ia/urjvri ist ihrem Namen nach eigentlich die Liebliche, 
denn das Wort ist desselben Stamms wie i/ufQog skr. ismas, von der Wur¬ 
zel is. Eine in demselben Arg. erhaltene Ueberlieferung der Dithyramben 
Ions erzählte dafs beide Schwestern, Antigone und Ismene, von Laodamas, 
dem Sohne desEteokles, im Tempel der Hera entehrt wurden (xaTctnQoiG&r- 
vcu, richtiger xarcniQOi/&rjvcu, doch lesen dafür Andre xaranQTja^ijvai). 
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rigen Ausgange giebt Aeschylos zu Ende der Sieben eine Andeu¬ 
tung, wir wissen nicht ob nach dem Vorgänge eines älteren Dich¬ 
ters. Desto bekannter ist die herrliche Tragödie des Sophokles, 
wo er der Kraft und Treue des weiblichen Gemüthes ein so wun¬ 
derschönes Denkmal gesetzt hat, in der aufopfernden Liebe der 
Antigone zu ihrem unglücklichen Bruder Polyneikes, die sich 
durch keine Verwicklung des Lebens, durch kein Gesetz einer 
willkürlichen Staatsgewalt, nicht durch Brautstand, nicht durch 
die Aussicht des schrecklichsten Todes abhalten läfst an der 
einfachen Thatsache des höchsten Naturgesetzes und an dem 
Gebote der Götter, das die Bestattung der Todten forderte, fest¬ 
zuhalten. Dahingegen das Schicksal der Antigone beim Euripi- 
des wieder einen ganz eigentümlichen Gang nahm. In den 
Phoenissen leben bekanntlich sowohl Oedipus als Iokaste und 
die beiden Schwestern noch während der Belagerung der Sieben 
in Theben, Iokaste tödtet sich nach dem Zweikampfe der Söhne, 
Antigone wandert fort mit dem Vater, den Kreon nach dem Rathe 
des Teiresias ausweist. Sie ist von Eteokles dem Haemon, dem 
Sohne des Kreon und dem letzten Sprossen der ungemischten 
Sparten, dem künftigen Könige verlobt. Aber sie will ihren Va¬ 
ter nicht verlassen, der auch in diesem Stücke nach Kolon^s bei 
Athen wandert um dort sein Ende zu finden 1 ). Ihren eigenen 
Ausgang behandelte eine zweite Tragödie, die Antigone hiefs, 
wahrscheinlich so wie Hygin f. 72 erzählt. Nachdem Kreons 
Verbot ausgegangen war legten Antigone und Argeia, die Wfttwe 
des Polyneikes, den Leichnam desselben auf denselben Scheiter¬ 
haufen auf welchem der Leichnam des Eteokles verbrannt wurde; 
wobei sich vermuthlich das auch sonst erzählte Wunder begab 
dafs noch die Flammen, welche die feindlichen Brüder verzehren 
sollten, aus einander wichen 2 ). Die Wächter kommen darüber 
zu, Argeia entflieht, Antigone wird zum Kreon geführt, der sie 
ihrem Verlobten Haemon übergiebt dafs er sie tödte. Aber Hae¬ 
mon liebt das Mädchen und verbirgt sie deshalb auf dem Lande 
bei einem Hirten und lebt in heimlicher Ehe mit ihr. Maeon, der 
Sohn dieser Ehe, kommt als Jüngling nach Theben um sich bei 
dort gehaltenen Spielen 3 ) zu betheiligen und wird von Kreon an 


1) Die Phoenissen sind jünger als Oedipus König, älter als Oedipus 
auf Kolonos. 

2) Philostr. imag. 2, 29, Stat. Theb. 12, 349ff., Hygin f. 68. Ueber 
die Antigone des Enripides Welcker Gr. Trag. 563JF. 

3) Vielleicht den Leichenspielen des Amphitryon s. S. 182. In der 
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dem Abzeichen aller Sparten, dem Merkmal des Drachen an 
seinem Leibe erkannt. Umsonst bittet Herakles um Verzeihung 
für Haemon und Antigone. Dieser tödtet sich und die Unglück- 
liehe Tochter des Oedipus, Kreon aber giebt nun seine Tochter 
Megara dem Herakles, dafs er mit ihr ein neues Geschlecht be¬ 
gründe. 

Endlich das Schicksal des Adrast und der Gebliebenen nach 
der attischen Sage, wie dieselbe am vollständigsten in den Schutz¬ 
flehenden des Euripides vorliegt 1 ). Da Kreon die Leichen zu 
bestatten verbietet, wendet sich Adrast mit den Frauen und 
Kindern bittend nach Attika. Theseus erhört ihr Flehen, schlägt 
die Thebaner, bringt die Leichen nach Eleusis und bestattet sie 
dort, wo einUenkmal von ihnen gezeigt wurde. Bei der Bestat¬ 
tung stürzt sich Euadne, die Tochter des Iphis, eine Schwester 
des Eteoklos, in den Scheiterhaufen des Kapaneus, ein rührendes 
Beispiel ehelicher Treue, von welchem in alten Liedern gesungne 
wurde 2 ). 


c. Die Epigonen- 

Auch hier liegen alte Sagen zu Grunde, auf welche schon 
die Ilias 4, 405 1F. deutet. Doch ermangelte die epische Ausfüh¬ 
rung in einem eigenen Gedichte, obwohl auch dieses dem Homer 
zugeschrieben wurde (Herod. 4, 32), des höheren Interesses, da 
diese Epigonen zwar frömmer und glücklicher als ihre A r äter, aber 
bei weitem nicht so poetisch waren. Weder die attischen Tragi¬ 
ker noch die bildenden Künstler haben sich auf diese Dichtung 


Ilias 4, 394 ist JVlaiwv AipioviSr\g einer der Anführer des von Tydeus 
vernichteten Hinterhalts (S. 359) und der einzige welcher davon kam. 

1) Schon Aeschylos hatte davon gedichtet, s. Plut, Tbes. 29 vgl. 
Paus. 1, 39, 2. Die Bitte des Adrast und der grofsmüthige Schutz des The¬ 
seus gehörte zu den herkömmlichen Lobeserhebungen der Athenienser, 
Isokr. Paneg. 54, Aristid. c. Leptin. p. 684 Ddf., wo Adrast neben Oe¬ 
dipus genannt wird, wie die Gräber von beiden bei Kolonos Hippios ge¬ 
zeigt wurden Paus. 1, 30, 4, das des Adrast aber auch zu Megara P. 1, 
43, 1. Euripides dichtete die Schlacht zwischen Theseus und den Theba- 
nern hinzu. Nach der gewöhnlichen Ueberlieferung erlangte er die Leichen 
durch gütliche Vorstellung. 

2) Eur. Suppl. 10121F., Philostr. Her. 675 von der Laodameia: Xs'yei 
avrrjV evdoxi/uojTccTa yvvmxäv tiq^tteiv aQiüfxovfxivr]V Iv als likxr}- 
or(g re rj Adprjiov xal EvctSptj rj Kunavecog xal cd ravTcug ia ca oa>- 
ifpovig re xal /QrjaTaC. 
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eingelassen J ), die in ihren wesentlichen Zügen nur ein Nachhall 
der älteren und weit bedeutenderen Thebais gewesen zu sein 
scheint. Das jüngere Zeitalter verräth sich auch dadurch dafs 
das delphische Orakel so wie das des Amphiaraos bei Theben 
sammt anderem Orakelwesen sehr hervorgehoben wurde. Auch 
hatte diese Sage in manchen Punkten schon sehr den Charakter 
geschichtlicher Tradition. 

Der wesentliche Unterschied zwischen dem Zuge der Sie¬ 
ben und dem ihrer Nachkommen ( 3 Enlyovoi ) besteht darin dafs 
jene gegen den Willen der Götter und gegen ihre Zeichen, diese 
mit allen günstigen Zeichen ausgerüstet zogen, daher sie bei ge¬ 
ringerer Mannschaft doch den Sieg gewannen, wie dieses sowohl 
in der Ilias als bei Pindar als die Hauptsache hervorgehoben 
wird 1 2 ). Später hiefs es dafs das delphische Orakel, als die Söhne 
der gebliebenen Helden vor dem Rachezuge anfragten, den Sieg 
verkündigte wenn Alkmaeon, der Sohn des frommen Amphiaraos, 
der Führer sein werde. Alkmaeon aber habe sich des Zuges ge¬ 
weigert, ehe er nicht den Vater, wie dieser ihm scheidend aufge¬ 
tragen, an der Mutter gerächt habe: worauf Eriphvle noch einmal 
bestochen wurde und noch einmal zum Kriege trieb, jetzt durch 
Thersander bestimmt, den Sohn des Polyneikes und durch den 
kostbaren Peplos, welchen «inst Aphrodite oder Athena (Wr Har¬ 
monia geschenkt hatte. So weifs sie ihre Söhne Alkmaeon und 
Amphilochos zum Zuge zu überreden und diesen beiden schlies- 
sen sich die übrigen sieben an, so dafs der Führer im Ganzen 
wieder neun sind, Aegialeus der Sohn des Adrast, Diomedes der 
desTydeus, Promachos der des Parthenopaeos, Sthenelos der 
des Kapaneus, Thersander der des Polyneikes, Euryalos der des 
Mekisteus, Polydoros der Sohn des Hippomedon 3 ). Als sie vor 


1) Es gab von Aescbylos u. Sophokles 'Enlyovoi. Doch bildete der 
Muttermord des Alkmaeon den eigentlichen Inhalt der Tragödie des So¬ 
phokles, welche Attius für das römische Theater überarbeitet hatte, s- 
Welcker Gr. Tr. 209 fF., Ribbeck tr. lat. 314. 

2) 11. 4, 408 nH&o/LifVoi requeaai &ewv xal Zrjvog aQioyjj' xelvot 
dk aipsTiqrjaiv aTctix&cdlyoiv okovxo. Pindar P. 8, 48 6 de xctfxibv nqo- 

ndfht vvv aQelovog Ivlyerai oQViyog ayyeklu lid^uarog fjpiog. 
Adrast wurde also noch lebend gedacht. II. 6, 222 sagt Diomedes, er er¬ 
innere sich desTydeus nicht mehr, Inei jit' fr t tviüov lövra xctkhxp o r 
lv &rjßrjOiv uniökero kccög 14/aiwv. Nach Apollodor verflossen zehn 
Jahre zwischen dem ersten und dem zweiten Zuge. 

3) Apollod. 3, 7, 2, wo der letzte Name ausgefallen zu sein scheint, 
doch ist das Verzeichnifs dieser Helden nicht immer dasselbe, Paus. 2, 20, 
3; 10, 10, 2, Eustath. II. 489, 38, Hygin f. 71. II. 2, 559fF. sind Diomedes,. 
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Theben anlangen befragen sie den Amphiaraos, nebmlich den 
Propheten zu Potniae bei Theben, worauf Pindar Pyth. 8, 38fl, 
deutet. Die Antwort ist günstig, schon sehe er den tapferen JEr- 
ben seines Ruhms Alkmaeon in die Thore der kadmeischen Stadt 
dringen, doch werde Aegialeus fallen, aber dieser allein, der Sohn 
des früher allein geretteten Adrast. Nun wurde zuerst die Stadt 
belagert, die Umgegend verheert, wie bei dem Kampfe vor Troja* 
Dann kam es zu einer entscheidenden Schlacht bei Glisas in der 
Nähe von Theben, wobei vermuthlich etwas Geschichtliches zu 
Grunde liegt*). Laodamas, der wilde Sohn des Eteokles, führt 
die Thebaner. Durch ihn fällt Aegialeus, er durch Alkmaeon, 
worauf die Thebaner in die Mauern fliehn. Teiresias räth zu un¬ 
terhandeln , aber zugleich mit Weib und Kind die Stadt zu ver¬ 
lassen und sich ins Weite zu retten. So thun sie in der Nacht, 
bei welchem Zuge Teiresias an der Tilphusischen Quelle stirbt, 
die Uebrigen aber weiter ziehn und nach Einigen nach Thessa¬ 
lien in die Hestiaeotis, nach Andern bis nach Illyrien zu den En~ 
cheleern auswandern 2 ). Die Argeier plündern und zerstören 
die Stadt und widmen einen Theil der Beute, darunter Manto, die 
Tochter des Teiresias, nach Delphi, wohin sie im voraus den be¬ 
sten Theil der Beute gelobt hatten. In Theben regierte nun 
Thersandros und sein Stamm, von dem sich noch in späten Ta¬ 
gen das Geschlecht des Theron in Sicilien ableitete. Thersan¬ 
dros selbst fiel im trojanischen Kriege bei dem ersten Zuge in 
Mysien. 


d. Alkmaeon. 

Eine neue Gruppe von Sagen sammelte sich um den Mut¬ 
termord des Alkmaeon, der dem des Orestes sehr ähnlich ist* 


Sthenelos und Euryalos die Führer der Völker von Argos, Tiryns, Her- 
mione, Asine, Troezen, Epidauros, Aegina u. s. w. in 80 Schiffen, über 
welche Diomedes den Oberbefehl führt. 

1) Paus. 9, 9, 2; 19, 2, Welcker ep. Cycl. 2, 385. Auch bei der Zer¬ 
störung von Theben liegt Geschichtliches zu Grunde, da II. 2, 505 ‘ Yno - 
d-rjßai, nicht Theben und die Kadmeia genannt wird, s. Str. 4, 412. 

2) Herod. 5, 61, Paus. 9, 5, 7, Apollod. 3, 7, 3, wo beiHestiaea an die 
thessalische Hestiaeotis zu denken ist, s. Herod. 1, 56, Diod. 4, 67. Eia 
Theil der Geflüchteten kehrte unter Thersander zurück, Paus. 9, 8, 3, wo 
das Gebirge Homole oder Hoinolos am Ausgange des Teinpethals als ihre 
Zuflucht in Thessalien genannt wird, daher später das Hoinoloische Thor 
in Theben seinen Namen bekommen haben soll, vgl. Schol. Theokr. 7, 103, 
Steph. B., Müller Orchom. 232. Ueber die Encheleer s. oben S. 27. 
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Sie wurden in einem Gedichte zusainmengefafst, welches Alk- 
maeonis (L4Xy.f.iaiwvig) hiefs und einen Anhang zu dem Gedichte 
von den Epigonen gebildet zu haben scheint. Zu den Sagen vom 
thebanischen Kriege verhielt sich dieses Gedicht etwa wie das 
der Nosten zu dem trojanischen Kriege, indem es reich an loca¬ 
len Traditionen und an sogenannten Gründungsgeschichten (/Tt- 
aeig ) war, welche immer der spätesten Periode der griechischen 
Mythenbildung angehören. Und so verräth auch sonst der Cha¬ 
rakter der aus der Alkmaeonis überlieferten Sagen ein vorge¬ 
rücktes Zeitalter, obwohl die überall nach Stoff für ihre Dichtun¬ 
gen aussehenden attischen Tragiker doch auch hier manche Ver¬ 
wicklungen fanden, die sich als sehr fruchtbar für die tragische 
Bühne bewiesen *). 

Nach der gewöhnlichen Erzählung hinterliefs Amphiaraos 
bei seinem Abschiede von Argos seinen Söhnen den Auftrag, sei¬ 
nen Tod an der Mutter zu rächen. Nach Einigen tödtete Alk- 
maeon die Eriphyle vor dem Zuge der Epigonen, nach der her¬ 
kömmlichen Sage nach seiner Rückkehr von Theben, wie Ores¬ 
tes angetrieben von dem delphischen Apoll 1 2 ). Immer leidet Alk- 
maeon nach dem Morde wie Orestes und daran knüpft sich seine 
weitere Geschichte. Er wird von den Erinyen seiner Mutteiyver- 
folgt und irrt verstörten Geistes und schwer krank umhet\ um 
Reinigung und eine neue Heimath zu suchen. So kommt er nach 
Psophis in Arkadien, findet endlich Sühnung beim Phegeus und 
die treueste Liebe bei seiner Tochter Alphesiboea oder Arsinoe, 
die Sophokles durch eine seiner Tragödien verherrlicht hatte 3 ). 
Aber kaum hat er sich niedergelassen, so entsteht seinetwegen 


1 ) Aristot. Poet. 13 vvv äh negl oXCyug oixCag at xaXXißTai tqk- 
ywdiai GuvtiI9-svtki-, oiov nenl ldXxyiai(ovn xqi Oifiinovv xcu’One(fTT]V 
xca MtXtayqov xcti Qv^otrjv xal Tr]Xey>ov x.a\ orfoig ciXXoig Gujußt-ßqxsv 
7) na&uv dtiva rj noirjcfai. Aufser der Geschichte des Alkmaeon möchte 
auch die spätere des Oeneus, ferner die des Atreus und Thyestes in der 
Alkmaeonis vorgekommen sein. Die Sagen von der Eriphyle hatte Stesicho- 
ros überarbeitet. Auf älteren Vasen haben sich bis jetzt von diesen Fabeln 
keine sicheren Spuren nachweisen lassen. 

2) Apollod. 3, 6, 2; 7, 2. 5, Schol. Od. 11, 326. Nach Sophokles 
hatte Amphilochos Antheil an dem Morde genommen, nach Andern nicht. 
Meist liegen bei solchen Abweichungen verschiedene Combinationen der 
Tragiker zu Grunde. 

3) Welcker Gr. Trag. 278ff., Ribbeck tr. lat. 323 und über die ört¬ 
lichen Sagen in Psophis, welches früher •Pqyta d. h. die Eichenstadt ge~ 
heifsen hatte, Paus. 8 , 24, 4. Man zeigte dort das Grab des Alkmaeon in 
einem Haine von Kypressen, die man die Jungfrauen nannte. 
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Mifswachs und der Gott treibt ihn weiter an den Acheloos; erst 
da werde er seine volle Reinheit wiederfinden, erst in einem 
neuen, nach dem Morde entstandenen Lande der Furien seiner 
Mutter ledig werden. So wendet er sich zunächst nach Kalydon, 
wo Oeneus ihn gastlich aufnimmt, dann zu den Thesprotem, die 
ihn aus ihrem Lande treiben, endlich zu den Quellen des Acheloos, 
wo er von diesem Flufsgotte gereinigt und mit seiner Tochter 
Kallirrhoe vermählt wird, mit welcher er sich auf den Alluvionen 
des Flusses an seiner Mündung 1 ), denn diese waren unter dem 
neuen Lande zu verstehen, niederläfst. Da erregen jene verhäng- 
nifsvollen Kleinodien des kadmeischen Königshauses, das goldne 
Halsband und der prächtige Peplos der Harmonia, welche Alk- 
maeon auf seiner Flucht von Argos mit sich genommen und der 
Alphesiboea in Psophis hinterlassen hatte, von neuem böse Be¬ 
gierde und Hafs und Todtschlag. Kallirrhoe verlangt so dringend 
nach ihnen dafs Alkmaeon sich nach Arkadien aufmacht sie zu 
holen. Er verlangt sie vom Phegeus mit dem Yorgeben, das Ora¬ 
kel habe ihm Heilung von seinem Uebel versprochen, sobald er 
Halsband und Peplos nach Delphi weihe. Doch verräth sein 
Knappe für wen diese kostbaren Geschenke bestimmt sind, was 
Arsinoe in ihrer Liebe nicht irre macht, wohl aber den Phegeus 
und seine Söhne bestimmt dem Alkmaeon am Wege aufzulauern 
und ihn todtzuschlagen. Als Kallirrhoe von diesem Morde hört, 
bittet sie den Zeus, der sie liebt, ihre beiden noch zarten Söhne 
vom Alkmaeon, Akarnan und Amphoteros alsbald reife Männer 
werden zu lassen, damit sie sie zu dem Werke der Rache an den 
Mördern ihres Vaters aussenden könne. So geschieht es und sie 
eilen zum Könige Agapenor, dem Sohne des Ankaeos in Tegea 
(II. 2, 609), wohin die Söhne des Phegeus ihre unglückliche 
Schwester gebracht hatten, treffen jene und tödten sie, tödten 
auch den König Phegeus in Psophis und weihen endlich im Ein¬ 
verständnis mit ihrer Mutter und auf Befehl des Acheloos das 
Halsband und den Peplos der Harmonia nach Delphi 2 ). Von da 


1) S. oben S. 244. Der Reinigung des Alkmaeon durch das Wasser 
des Acheloos und andrer derartiger Reinigungen vom vergossenen Blute 
gedenkt Ovid F. 2, 35 ff. 

2) Später vergriffen sich die Führer des heiligen Kriegs an diesen 
Kostbarkeiten und an dem gleichfalls dahin geweihten Halsbande der He¬ 
lena, um sie ihren Weibern zu schenken, unter denen sie neues Unheil an¬ 
richteten, Athen. 6, 22, Parthen. Erot. 25 und Mythogr. lat. 1, 151; 2, 78, 
wo neue Fabeln und neuer Aberglaube hinzugefügt ist. Das Halsband der 
Harmonia zeigte man auch zu Amathus im T. der Aphrodite und des Ado¬ 
nis, Paus. 9, 41, 2. 

Prfiller, griecb. Mythologie II. 2. Aull. 
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gehen sie nach Epiros, sammeln dort viel Volks und lassen sich 
in Akarnanien nieder, während Amphilochos, nach Euripides ein 
Sohn des Alkmaeon und der Manto, der Tochter des Teiresias, 
nach Anweisung des delphischen Orakels sich in Argos Amphi¬ 
lochikon ansiedelt 1 ). Also war Amphilochos der Spröfsling alter 
Propheten sowohl von väterlicher als von mütterlicher Seite, wie 
er denn auch selbst als Prophet und als Stammvater der einhei¬ 
mischen Sehergeschlechter sowohl in Akarnanien als in Aetolien 
verehrt wurde 2 ). 

Mit der Erzählung von den Epigonen und den Schicksalen 
des Alkmaeon scheint auch die von den letzten Schicksalen des 
Oeneus zusammengehangen zu haben, auch dieses ein von 
der attischen Tragödie überarbeiteter Stoff. Oeneus, dieses 
Bild eines genufsreichen Alten, war zugleich von unverwüst¬ 
licher Lebensdauer, da er Bellerophon, Herakles, die Jäger 
des kalydonischen Ebers und nun auch Alkmaeon, alle hinter 
einander bewirthet. Aber endlich ereilte doch auch ihn das 
Unglück, da Meleager gestorben und Tydeus nach Argos ge¬ 
gangen war, durch die Söhne des Agrios nehmlich, welche immer 
als die Feinde seines Hauses erscheinen und den Greis nun 
einsperrten und mifshandelten 3 ). Da kommt sein tapfrer 
Enkel Diomedes ihm zu Hülfe, tödtet seine Feinde und stellt 
ihn selbst in seiner Herrschaft wieder her. Oder, wie Andre 


1) Apollod. 3, 7, 7. Euripides hatte einen Alkmaeon in Psophis und 
einen Alkmaeon in Korinth gedichtet s. Welcker Gr. Trag. 575ff., Nauck 
tr. gr. p. 302, Schöll üb. die Tetralogie d. att. Theaters 53 u. 69. Die 
Gründung von Argos Amphilochikon wurde bald dem Alkmaeon, bald sei¬ 
nem Bruder bald seinem Sohne Amphilochos zugeschrieben, s. Thuk. 2, 68, 
Str. 7, 325; 10,462. Man fabelte dort von einem Flusse Inachos, der am 
Pindos und Lakmon entspringe, durch das Land der Akarnanen und Am- 
philochen flielse und dort sein Wasser mit dem/des Acheloos vermische, 
und endlich beim Lyrkeion als argivischer Inachos von neuem zum Vor¬ 
schein komme, Soph. b. Str. 6, 271 vgl. oben S. 35. 

2) Durch Alkmaeon und Amphiaraos stammte er aus dem Geschlecht 
der Melainpodiden (S. 351), daher Melampodiden in Akarnanien Herod. 7, 
221 vgl. Aristid. 1 p. 78 ^4/uipiKoctog iv ynQ xcu Tgocputviog tv jB oten- 
Ti« xcd lApufCko/og Iv Ahcoktcc xyrjajuqxfouaC re xcu cpcdvovTcu. Die 
akarnanischen Seher waren vor andern berühmt, Paus. 9, 31, 4, Lobeck 
Agl. 310 m. 

3) Apollod. 1,8,6 und über den Oeneus des Euripides Nauck tr. gr. 
423. Oeneus irrte in demselben vertrieben umher wie König Lear, Schol. 
Ar. Ach. 418 ntQiyH Tunetvog, Ovid Her. 9, 153 solio sedet Agrios alto, 
Oenea desertum nuda senecta premit. Nach Ephoros b. Str. a. a. 0. be¬ 
gleitete Alkmaeon den Diomedes bei dieser That, nach Hygin f. 175 
Sthenelos. 
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erzählten, er giebt seinem Schwiegersohn Andraemon (IJ. 2,638) 
die Herrschaft und nimmt den Alten mit sich nach dem Pelo¬ 
ponnes, wo derselbe nun doch noch in Arkadien durch einige 
verlaufene Söhne des Agrios seinen Tod und bei Oenoe auf der 
argolisch-arkadischen Grenze, in der Nähe seiner alten Feindin, 
der Artemis, ein Grab findet 1 ). 

4. Der trojanische Cyclus. 

Die schönste und reifste Frucht der griechischen Helden¬ 
dichtung. Denn hier ist Alles zusammengetroffen um etwas in 
seiner Art Einziges zu erzeugen: ein Stoff der die Nation in 
ihren wichtigsten Interessen berührte und sie viele Generatio¬ 
nen hindurch beschäftigte, eine Erregung des poetischen Ge¬ 
fühls welche mit den bewegtesten Zeiten nationaler Wanderun¬ 
gen und Unternehmungen zusammentraf, endlich eine Dicht¬ 
kunst welche durch lange Uebung in der Heimath vorbereitet 
in ein schöneres und gebildeteres Land versetzt wurde und 
dort verschiedene Dichter von so ausgezeichneter Begabung 
aufzuweisen hatte, wie sie in den Literaturen aller Völker nur 
ganz ausnahmsweise Vorkommen. 

Ohne Zweifel waren diese Sagen durch Erzählung und 
Dichtung lange vorgebildet, ehe die Ilias und Odyssee entstan¬ 
den, die beiden centralen Gedichte eines ganzen Cyclus von 
Epopoeen, die sich nach Anleitung der gegebenen Sagen und 
mit Rücksicht auf diese beiden Gedichte allmälich ausgebreitet 
haben. Die Ilias ist die poetische Ueberarbeitung des wichtig¬ 
sten und bedeutungsvollsten Abschnittes aus dem Sagenkreise 
vom Kriege vor Troja, die Odyssee dasselbe in dem damit eng 
zusammenhängenden Sagenkreise von den Abenteuern der 
Heimkehr (Nosten). Beide Abschnitte wurden dann weiter 
ausgedichtet und abgerundet, jener durch die Kyprien des Sta¬ 
sinos von Kypros, die Aethiopis und die Iliupersis des Arktinos 
von Milet und durch die kleine Ilias des Lesches von Lesbos, 
dieser durch die Nosten des Agias von Troezen und durch die 
Telegonee des Eugammon von Kyrene 2 ). 


1) Er wird nach Apollod. erschlagen nsQi ttjv Trjlfyov ecm'ccv rri; 
'AqxaSiaq (oben S. 241) und begraben (v')a vtiv noXiq an' ixtivov Olvoij 
xakttrai. Vgl. über die Artemis Oivwarig oben S. 58, 1. Wahrscheinlich 
lag eine Nainensverwechslung zu Grunde, wie in der Legende vom Tode 
Hesiods bei Nemea, Prokl. v. Hesiod. 4, Thuk. 3, 96. Nach Paus. 4, 35, 1 
zeugte Oeneus noch im Peloponnes eine Tochter. 

2) Die Fragmente dieser Dichter und die von Proklos erhaltenen Aus- 

24* 
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Das so zuerst in einer fortlaufenden Folge von Epopoeen 
Ueberarbeitete, von anderen Dichtern, Mythographen und 
Grammatikern Nacherzäblte, Commentirte, in die zusammen¬ 
hängende Erzählung des sogenannten epischen Cyclus Ver¬ 
wandelte wurde bald in solchem Grade Gemeingut der Nation, 
dafs auch die übrige Dichtkunst so wie die bildende Kunst sich 
am liebsten mit diesen Sagen beschäftigte, wodurch sie nicht 
allein lebendig erhalten, sondern auch in manchen Punkten er¬ 
weitert und wesentlich umgebildet wurden. So hat Stesichoros 
die Abschnitte der Uiupersis, der Nosten und der Oresteia nach 
seiner Weise neu bearbeitet und Pindars Gedichte sind reich 
an gelegentlichen Ausführungen der Aeakidensage. Hernach 
haben Aeschylos in seinen trilogischen Compositionen, Sopho¬ 
kles in seinen zahlreichen dem epischen Cyclus entlehnten Tra¬ 
gödien, Euripides in gleichartigen Stücken eine Menge von 
poetischen Bildern und Handlungen geschaffen, in denen diese 
allbeliebten und all vertrauten Gestalten und Begebenheiten nun 
auch dramatisches Leben gewannen, viele unter ihnen auch 
erst zu ihrer vollen Bedeutung und zu ihrem seitdem typisch ge¬ 
bliebenen Charakter gelangten, namentlich die Dichtungen von 
den Pelopiden und Atriden. Dazu kommen endlich die vielen 
auf diesen Sagenkreis bezüglichen Bildwerke, namentlich die 
wegen ihrer Beziehungen auf das ältere Epos und die ältere mytho¬ 
logische Poesie und Tradition überhaupt immer wichtiger wer¬ 
denden Vasengemälde, wie denn von solchen den troischen Sa¬ 
genkreis erläuternden oder vervollständigenden Bildwerken wegen 
ihrer besonderen Wichtigkeit für poetische Studien wiederholt 
eigne Sammlungen gemacht worden sind*). 

Diese Sagen hatten sich endlich in alle Erinnerungen und 
Beschäftigungen der Griechen und überhaupt des klassischen 
Alterthums so eingewurzelt, dafs sie aufch am längsten mit 
demselben ausgehalten haben, daher noch in den letzten Zeiten 
der klassischen Bildung und Literatur immer neue Sammlun¬ 
gen und gelehrte oder poetische Bearbeitungen derselben ent¬ 
standen. Unter jenen sind für uns besonders wichtig die Bruch¬ 


züge aus dem epischen Cyclus s. b. C. W. Müller de cyclo Graecorum epico, 
Lips. 1829 u. b. YVelcker ep. Cycl. Bd. 2. 

1) Tischbeins Homer nach Antiken gezeichnet, Inghirami Galleria 
Omerica, R. Röchelte Monumens inedits P. 1833, Jo. Overbeck Gallerie 
heroischer Bildwerke der alten Kunst 1 S. 167 — 819, Müller Handbuch 
§415.416. 
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stücke der sogenannten Tabula Iliaca 1 ). Unter diesen ver¬ 
dienen die Erzählung von der Zerstörung Trojas bei Virgil, 
die Achilleis des Statius, der Raub der Helena des Coluthus, 
die Posthomerika des Quintus Smyrnaeus, die Zerstörung Tro¬ 
jas von Tryphiodor, die Antehomerika des Tzetzes als Reste 
älterer Tradition und als Beispiele eigenthümlicher Ueberarbei- 
tung bei immer noch nicht erstorbenem Interesse Beachtung. 


1. Die hervorragendsten Geschlechter und Melden 
des trojanischen Sagenkreises. 


a. Troja und die Dardaniden. 

Ueber Troja und seinen alten Königsstamm wissen wir aus 
der Sage wenig, doch läfst sich danach und durch allgemeinere 
Combination einiges Wesentliche feststellen. 

Die Ilias giebt 20, 215ff. die Grundzüge der durch die 
spätere Sage und Sagenbeschreibung weiter ins Einzelne ausge¬ 
führten Tradition vom Geschlechte der Dardaniden, welches 
über Troja und die Umgegend des idaeischen Gebirgs herrschte. 
Der Stammvater Dardanos gilt ihr für einen Sohn des Wolken¬ 
sammlers Zeus und für den Gründer von Dardania im Oberlande 
des idaeischen Gebirgs (ktioos de Jaqdavlrjv), denn Ilion, 
die weit und breit berühmte Stadt in der Ebene, habe damals 
noch nicht existirt, sondern man habe sich auf das Gebirge be¬ 
schränkt 2 ). Die Späteren fügen auch eine Stammmutter hinzu, 
die Plejade Elektra, die sie bald in Arkadien bald in andern Ge¬ 
genden heimisch sein lassen 3 ), wodurch auch die Heimath des 


1) Welcker A. Denkm. 2, 185 ff. Die Inschriften b. Franz Corp. Inscr. 
3 n. 6126—6131 u. Ad. Michaelis Ann, d. Inst. 30, 100—125. 

2) Der gewöhnliche Gang der Cultur, Plat. Leg. 3 p. 702 rag rov 
z IuqSÜvov vncoQsiug ts xal ttjv Inl dalccTTrj xaroixiGiv vgl. 681 E. Die 
/täqdavoL oder zlaadävioi werden neben den Tqo )eg und Avxtot in der 
Ilias wiederholt erwähnt. Sie sind speciell das Volk des Aeneas, II. 2, 
819 ff. Von einer Stadt /laodavia im Gebirge war jede Spur verschwunden. 
Dagegen hat die jüngere Stadt /Ikq ifttvog am Hellespont mit der uxqk 
xfctQd'ca’lg oder zfapdaviog ihren Warnen den Dardanellen mitgetheilt, Str. 
13, 592. 606. 587. 595. Einen Dienst des Zeus auf dem Gipfel des Ida er¬ 
wähnt 11. 22, 170 vgl. Bd. 1, 106, 1. Ohne Zweifel war dieses der eigent¬ 
liche Stammgott der Dardaniden. 

3) In Arkadien ist der Plejadenmythos heimisch, doch nannte man 
auch Elis, Kreta und selbst Italien als Heimath des Dardanos, s. Bd. 1, 366, 
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Dardanos von selbst bestimmt wurde, seit dem steigenden 
Ruhme Samothrakes gewöhnlich auf dieser Insel. Der hohe 
Berg derselben galt in diesen späteren Ueberlieferungen nehmlich 
für die Wiege der Cultur der ganzen Umgegend, daher auch Darda¬ 
nos jetzt von Samothrake hinüber an die troische Küste und auf 
den Ida gelangt, nach Einigen schwimmend oder auf einem Flofs, 
nachdem eine grofse Fluth sich über die ganze Gegend ergossen 
hatte 1 ). Der Sohn des Dardanos ist Erichthonios, der in den 
asiatischen Sagen wegen seines aufserordentlichen Reichthums 
an gesegneten Feldern und Heerden, namentlich von Rossen 
edelster Zucht und Gattung berühmt war 2 ). Dessen Sohn hiefs 
Tros, der Ahnherr der Troer, der Vater des Ilos, des Assarakos 
und des schönen Ganymedes, den die Götter entführten (1, 392). 
Mit Ilos und Assarakos theilt sich das Geschlecht in zwei 
Häuser, die in Priamos und Aeneas ausgehen, zwischen denen 
nach II. 13, 460 eine alte Spannung bestand. Ilos gründet 
Ilion oder Troja an dem bekannten, in den Hellespont aus¬ 
mündenden Thale des Skamander, eine Gründung welche die 
Sage in den engsten Zusammenhang mit dem Ursprünge des 
bekannten Palladion bringt, mit welchem ihr Gedeihen verknüpft 
war 3 ). Sein Sohn ist Laomedon, dem Poseidon und Apollo 
Pergamon d. i. die Burg von Troja bauen, die Herakles ium 
erstenmale zerstört 4 ). Dessen Sohn ist Priamos, der Vater 


Röm. Myth. 672. Dionys. H. 1, 61 läfst den Dardanos durch die Fluth von 
Arkadien nach Samothrake und von da weiter nach Asien verschlagen 
werden. 

1) Lykophr. 73 ff., Tzetz. zu Vs. 29 u. 73, Schot. II. 20, 215 u. A., wo 
die Schwimmer mit aufgeblasenem Schlauch auf Ninivitischen Denkmälern 
zur Erläuterung dienen können. Die einfachere Erzählung b. Str. 7, 331 fr. , 
50, Skymn. Ch. 679 ff., Apollod. 3, 12, 1, Diod. 5, 48 vgl. Bd. 1, 667. Samo¬ 
thrake selbst soll früher /lugSavta geheifsen haben, Paus. 7, 4, 3, Steph. 

B. v. Z'nfioßQiext], Kallimachos b. Plin. 4, 73. 

2) II. 20, 220 ff., Dionys. H. 1, 62, Diod. 4, 75. Erichthonios gilt spä¬ 
ter gewöhnlich für einen Sohn des Dardanos und der Bateia, einer T. des 
Teukros, welcher den Dardanos bei sich aufgenommen und ihm sein Reich 
hinterlassen habe. 

3) Später nannte man den Hügel, auf welchem Troja gelegen hatte 
(Xo(f>og Tig ovy vipriXog xcti f/cov TioTa/uovg noXXovg civwßev ix Trjs^Mrjg 
(OQfirjfiivovg Plato 1. c.) den Hügel der Ate, ein Anlafs zu neuen Fabeln, 
Lykophr. 29, Steph. B.’IXiov, Apollod. 3, 12, 3, wo auch eine Beschrei¬ 
bung des Palladion und eine der vielen Legenden wozu dasselbe Veran¬ 
lassung gegeben, vgl. Heyne obss. p. 295sqq. u. Bd. 1, 178. 

4) IIsoya t ua sind in dem späteren Sprachgebrauche überhaupt hoch¬ 
gelegene Burgen, Aesch. Pr. 956, Eur. Phoen. 1098. 1176, Schol. II. 4, 
508, Serv. V. A. 1, 95. 
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eines blühenden Geschlechts und der König eines mächtigen 
Staates, welcher nach II. 24, 544 durch Lesbos, Phrygien und 
den Hellespont begrenzt wurde. Assarakos dagegen ist der 
Vater des Kapys, dieser des Anchises, von welchem Aphrodite 
den Aeneas gebar (1, 280), dessen Haus das des Priamos und 
die Zerstörung von Troja in dem alten Stammlande von Darda- 
nien nicht allein zu überleben, sondern auch in fernen Gegen¬ 
den noch einmal zur höchsten Macht und Ehre zu gelangen be¬ 
stimmt war. 

Gleich hier springen doch einige Thatsachen sehr bedeu¬ 
tungsvoll hervor, besonders wenn man sie mit andern Ueber- 
lieferungen der asiatischen Vorzeit in Verbindung setzt. Der 
Name Ilion scheint nur eine örtliche Bedeutung zu haben, da¬ 
gegen der von Troja auf den Volksstamm der Troer deutet, von 
welchem andre Glieder Teukrer, noch andre Lykier hiefsen, 
welche letzteren vor Troja durch Pandaros den Sohn des Lykaon 
geführt werden: Namen welche nicht blos einen mythischen, 
sondern auch einen geschichtlichen Werth haben und von de¬ 
nen namentlich der der Troer und Lykier im Süden von Klein¬ 
asien wiederkehrt 1 ). Auf der andern Seite ist Assarakos ein 
assyrischer, Kapys ein phrygischer Name, wie denn auch die 
in dieser Gegend seit alter Zeit verbreiteten Religionen der 
Aphrodite und der Rhea Kybele, die Sage von den Amazonen, 
vom Tithonos, welchen die Ilias 20, 237 einen Sohn des 
Laomedon und Bruder des Priamos nennt, auch die troische 
Sage vom Herakles (S. 235) entschieden auf alte Verbindungen 
mit Phoenikien, mit Phrygien und Assyrien, kurz mit den 
Centralstaaten asiatischer Macht und Bildung deuten. Hekabe, 
die Tochter des Dymas, ist aus Phrygien am Sangarios gebürtig 
(II. 16, 718) und selbst der Name Hektor scheint nur die grie¬ 
chische Uebersetzung eines phrygischen Namens zu sein 2 ). 

Es leidet keinen Zweifel dafs Assyrien, der älteste Centralstaat 
von Asien, in einer sehr frühen Zeit seine Herrschaft und seinen 
Einflufs über Vorderasien und bis an den Hellespont ausgedehnt 
hatte 3 ), während auf der andern Seite die phrygische Nation sich 


1) Wie der Xantbos und der lykische Apollo. Die lykiscben Tloes 
scheinen den idaeischen T(>co£f zu entsprechen, s. oben S. 84, 4. 

2) Hes. zfaotwg vno ntyawv 6 (foovi/uog, vno 3t <pQvyiüV Ex- 

tcjüq, vgl. G. Curtius Z. f. vergl. Spracht. 1, 35. Auch und 

IIciQig ist so ein Doppelname. Eine andre Frau des Priamos ist die Toch¬ 
ter eines Lelegerkönigs von Pedasos, II. 21, 85; 22, 48. 

3) S. oben S. 166. 
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in vielen Ueberlieferungen als eine weit verbreitete und in vielen 
kleineren Stämmen, zu denen auch die Troer und Teukrer ge¬ 
hört haben mögen, über Kleinasien und das benachbarte Europa 
ausgedehnte darstellt 1 ). Auch darf es für eine Thatsache der 
ältesten Culturgeschichte gelten dafs diese Völker und Staaten 
Kleinasiens von Troas bis Lykien, da sie den Griechen an Bil¬ 
dung und politischer Entwicklung vorangeeilt waren, auf Europa 
und die von Griechen bevölkerten Gegenden lange einen bedeu¬ 
tenden Einflufs ausgeübt haben. Unter den Bundesgenossen des 
Priamos sind nicht blos die Völker Kleinasiens, sondern auch 
die von Thrakien und Herodot 7, 20 erzählt von einem Zuge der 
Myser und Teukrer, welcher diese Völker noch vor dem trojani¬ 
schen Kriege durch Thrakien bis Thessalien und an das ioni¬ 
sche Meer geführt habe. Dazu kommen die phrygischen Sa¬ 
gen vom König Midas und seinem Silen in Makedonien (1, 508), 
die nahe Verwandtschaft des nördlichen und des kleinasiatischen 
Dionysosdienstes (l, 546), die alte Verbindung der Minyer 
in Thessalien und Argos mit der Insel Leinnos, von welcher die 
Argonautensage, und südlicher die von Korinth und Tiryns mit 
Lykien, von welcher die Bellerophonssage und die vom Proetos 
so deutliche Spuren bewahrt hat, endlich die von Myken mit der 
Gegend am Sipylos, aus welcher das Königsgeschlecht der Peto- 
piden seinen Stamm ableitete. 

Je weiter man sich in die älteste Geschichte von Griechen¬ 
land so weit sie zu erforschen möglich vertieft, desto mehr gelangt 
man zu der Ueberzeugung dafs der Unterschied zwischen den 
pelasgischen und den hellenischen Zeiten vornehmlich darin be¬ 
stand, dafs in jenen der Einflufs des Auslandes überwog, in die¬ 
sen erst das eigentliche, das selbständige Griechenthum sich zu 
regen begann und sich von jenen ausländischen Einflüssen be¬ 
freite, was ohne anhaltende und heftige Kämpfe nicht möglich 
war. Es ist das die Zeit der neuen Namen d. h. der Hellenen, 
der Aeoler, der Achaeer, der Ionen, der Dorier, unter welchen die 
Achaeer bei Homer sowohl in Hellas als im Peloponnes vorherr¬ 
schen. Diese Stämme mögen erst in der Heimath, dann auf dem 
Meere mit jenen asiatischen Völkern und Staaten zu thun gehabt 
haben, bis ihnen die Heimath in Folge neuer Bewegungen zu eng 
wurde und nun das Zeitalter der asiatischen Colonieen begann, 


1) Abel in der Stuttg. Real-Encyclop. 5, 1572. Die attischen Tragi¬ 
ker und die späteren Dichter überhaupt rechnen die Troer bekanntlich 
schlechtweg zur phrygischen Nation. 
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unter denen gerade die älteste, die sogenannte aeolische, in eben 
jenen Gegenden wo einst das Reich des Priamos geblüht hatte 
neue Wohnsitze suchte, unter Anführern welche sich die Enkel 
des Agamemnon und Menelaos nannten. Dafs dieses mit der 
Sagenbildung des trojanischen Kriegs zusammenhängt ist wieder¬ 
holt bemerkt worden 1 ). Obwohl nicht der ganze Kriege nicht 
der erste Anfang dieser Sage, nicht die Zerstörung von dem Ilion 
welches die Ilias beschreibt als eine Folge und poetische Ver¬ 
herrlichung dieser Wanderungen und Ansiedelungen angesehen 
werden darf, sowohl aus örtlichen Gründen als aus den allgemei¬ 
neren der griechischen Sagengeschichte 2 ). 

Ueberhaupt mufs man auch bei diesem Kriege zwischen der 
ersten und zwischen der entfernteren Bedeutung der Thatsachen 
wohl unterscheiden. Von dem alten Troja steht geschichtlich 
nur etwa dieses fest dafs es zerstört wurde und dafs dieses ge¬ 
raume Zeit vor den aeolischen Colonieen geschah; obgleich zu 
beachten ist dafs die alte Ueberlieferung vom trojanischen Pferde 
auf ein übers Meer gekommenes Volk deutet, denn Schiffe sind 
hölzerne Pferde (1, 172. 461 ), auch dafs nicht allein die Sage 
des trojanischen Kriegs, sondern auch die vom Herakles die Zer¬ 
störer Trojas von Argos ausgehen läfst. Doch ist es nicht die¬ 
ser historische Kern verschollener Thatsachen, über welche nicht 
mehr aufs Reine zu kommen ist, sondern ihre allgemeine und 
patriotische Bedeutung, welche diesen Sagen einen so hohen 
nationalen Werth für die Griechen aller Jahrhunderte verlieh, 
wie die Sage ja immer centralisirend verfährt d. h. viele gleich¬ 
artige Erinnerungen um einen thatsächlichen Kern dergestalt an¬ 
sammelt dafs daraus eine ideale Geschichte von allgemeinerer 
Bedeutung entsteht. Bei diesem Kriege ist es die eines alten und 
tiefbegründeten Gegensatzes zwischen Asien und Griechenland, 
welcher jedenfalls schon in der ersten Zeichnung z. B. des Paris 
und Menelaos angedeutet ist und mit der Zeit von den Griechen 
immer lebhafter empfunden wurde. Die erste Schule solcher 
Empfindungen waren höchst wahrscheinlich eben jene alten Be- 


1) Besonders von Riickert und Völker. Ausführlicher handeln über 
alle den trojanischen Krieg betreffenden Sagen Fuchs de varietate fabula- 
rum Troic., Colon. 1830, Uschold Gesch. des trojan. Kriegs, Stuttg. 1836, 
E. Rückert Trojas Ursprung, Blüthe u. Untergang, Hamb. u. Gotha 1846. 

2) VVelcker kl. Sehr. 2 p. 1 —101, ep. Cycl. 2, 21 ff., vgl. Carlisle 
diary in turkish and greek waters, L. 1854 p. 79 — 94. Zur Topographie 
Forchhammer Beschr. der Ebne von Troja, mit einer Karte von Spratt, 
Frankf. a. M. 1850. 
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wegungen, in denen die Griechen aus passiven Pelasgern zu un¬ 
ternehmenden und kriegerischen Hellenen und zu Ansiedlern von 
Kleinasien wurden, so dafs sich das Bild vom trojanischen Kriege 
in dieser nationalen Bedeutung und mit dem mythologischen 
Hintergründe vom Raube der Helena und von dem Rachezuge 
der Atriden in derselben Periode zuerst aufgebaut und aus be- 
grenzteren Anfängen allmälich immer weiter ausgebildet haben 
möchte. Nachmals wurden sie vorzüglich durch die Bewegungen 
der Perserkriege, die mit dem Aufstande der asiatischen Ionen 
begannen, der ganzen Nation mit verstärkter Lebendigkeit in die 
Erinnerung zurückgerufen, man vergleiche nur die Perser des 
Aeschylos, den Anfang vom Werke des Herodot und die Antwort 
welche die Spartaner dem Gelon von Syrakus gaben, als es sich 
um die Hegemonie gegen die Perser handelte (Herod. 7, 159). 
Zuletzt war die Seele Alexanders des Grofsen, als er seinen Er¬ 
oberungszug nach Asien antrat, ganz erfüllt von den trojanischen 
Heldengestalten, wie er ja die Ilias immer bei sich führte. 

Das Bild von Troja und von dem trojanischen Reiche ist in 
dieser Sage ein sehr blühendes, aber auch ein hochtragisches. 
Schönheit, Liebe, Macht und Reichthum, Alles vereinte sich in 
diesem Dardanidenstamme, dessen Urheber Zeus den Dardanos 
mehr als irgend einen seiner Söhne liebte (11. 20, 304), debitier 
Olymp seinen Ganymed, Aphrodite ihren Geliebten verdankte, 
um den sich einst Poseidon und Apollo wetteifernd bemüht hat¬ 
ten. Und welch ein asiatisch behagliches und patriarchalisch 
stattliches Bild ist dieser Priamos mit seinen fünfzig Söhnen 
und mit den vollen Schatzkammern von Gold und kostbarem 
Erz, von denen alle Leute redeten (II. 9, 401; 18, 288; 24, 495), 
an seiner Seite die fruchtbare Mutter Hekabe, das Kind der ge¬ 
segneten Ebne von Phrygien, wo ihr Gemahl in seiner Jugend 
gegen die Amazonen gekämpft hat, unter seinen Söhnen der edle 
und tapfere Hektor, den Apoll vor allen Helden liebt, ja die Dich¬ 
ter pflegten ihn seit Stesichoros einen Sohn des Apoll zu nen¬ 
nen x ). Dazu der Hintergrund mit den reichen Waldungen, blü¬ 
henden Triften, plätschernden Quellen des Ida 1 2 ), wo Silene mit 


1) Tzetz. Lyk. 266 ^rrjai'/ooog yaQ xal EixfOQitov xai 'AXf!;avdQoq 
6 AlrwXog noirjTctC (fetal tov 'Exrcona vlbv tirai 'AnbXXwvog. Bei 
Scbol. II. 3, 314 wird auch der Name des Ibykos hinzugefiigt. 

2) ™Idr]v (T ixartv iroXvnCdcixa , /urjr^Qa firjpwv II. 8, 47, gewöhn¬ 
liche Beiwörter vgl. 14, 283; 15, 151, iv clxgonoXoig oQtaiv noXvnidu- 
xov ”ldriq H. in Ven. 54, denn auch diese Form kommt vor, vgl. Hesych 
s. v. u. Ovid M. 2, 218 celeberrima fontibus Ide. 
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Nymphen schäkern, Göttinnen die Söhne des Priamos beglücken, 
zahllose Heerden von Schafen und Rindern und von windes¬ 
schnellen Rossen weiden; an der Rüste und auf den Inseln die 
blühenden Städte und Burgen befreundeter Könige, unter denen 
Eetion im hypoplakischen Theben seine Tochter Andromache 
dem Hektor gab. Das Alles ist untergegangen und zur Wüste ge¬ 
worden, als die Götter ihr Antlitz abwendeten und die Achaeer 
unter den Atriden, die Hellenen unter Achill ihren Fufs auf diese 
Rüste setzten, eine Klage für viele Dichter und für viele Jahrhun¬ 
derte 1 ). Kein Wunder dafs später die Römer einen solchen 
Reiz empfanden, mit der Geschichte ihres eignen Ruhmes bei 
diesen zertrümmerten Gestalten eines unvordenklichen Alterthums 
anzuknüpfen. 

b. s/rgos und die Pelopiden. 

Agamemnon und Menelaos sind die Anführer des Kriegs, 
reiche und mächtige Fürsten, besonders Agamemnon, der König 
schlechthin, der durch seine Macht und seinen Einflufs über alle 
Andere ist. Der Sitz seiner Herrschaft ist Myken, der seines Bru¬ 
ders Amyklae, aber auch Arkadien, Achaja, Messenien und die um¬ 
gebenden Inseln sind mehr oder weniger von ihm abhängig 2 ) 
und in den folgenden Generationen hat sogar die ganze Halb¬ 
insel nach dem Stammvater ihres Geschlechtes den Namen der 
Pelopsinsel angenommen 3 ): ein deutlicher Beweis dafs dieses 
Geschlecht in den Zeiten der Achaeer d.h. vor der Einwanderung 
der Dorier unter ihren Königen und Edlen bei weitem das mäch¬ 
tigste und angesehenste war. Wie diese Veränderung sich zuge¬ 
tragen, da früher die Persiden in Myken geboten, darauf geben 
die Sagen von Pelops und von den Pelopiden einige, wenn gleich 
sehr unzureichende Auskunft. Sie erzählen von grofsem Reich¬ 
thum und von asiatischer Abkunft, von aufserordentlicher Macht, 
aber auch von jähen Schicksalen und entsetzlichen Verbrechen, 
obwohl diese düstre und tragische Seite der Sage erst durch das 
jüngere Epos und durch das attische Drama recht zur Sprache 
gebracht wurde. 

1) Iam silvae steriles et putres robore trunci Assaraci pressere domus 
et tenipla deorura iam lassa radice tenent ac tota teguntur Pergama dume- 
tis, etiam periere ruinae etc. Cäsar auf den Trümmern von Troja b. Lucan 
9, 966 ff. 

2) II. 2, 108; 9, 149, Thuk. 1, 9. 10. 

3) TIiXon6vvr\Goq im Hymn. Ap. P. 72, b. Hesiod nach Schol. II. 9, 
246. NfjOog TliXonog in den Kyprien b. Schol. Pind. N. 10, 114. 
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Der erste Urheber des Geschlechts ist Tantalos d. h. der 
Verwegene 3 ), ein altes Bild des höchsten Glückes und des jähen 
Sturzes durch Uebermuth, er und seine Tochter Niobe, die all- 
berühmte. Schon die Ilias 24, 602—617 und die Odyssee 11, 
582 — 593 erzählen von beiden, dann beschäftigten sich wohl die 
meisten Lyriker mit ihnen, Archilochos, Alkaeos, Sappho, Alk- 
man, Pindar u. A., endlich die attischen Tragiker, von denen 
Aeschylos und Sophokles die Fabel vom Vater und von der Toch¬ 
ter meist in dem Sinne gestaltet hatten, wie sie seitdem erzählt 
wurde 1 2 ). Bei der Niobe kommt noch hinzu das hohe Kunstin¬ 
teresse, welches sich an die bekannten Meisterwerke der antiken 
Kunst in Florenz knüpft und durch allmäliches Bekanntwerder 
gleichartiger Vorstellungen auf andern Bildwerken und einsich¬ 
tige Erörterung ihrer ursprünglichen Verwendung und Aufstel¬ 
lung noch gesteigert ist 3 ). Der mythologische Grund und Zu¬ 
sammenhang dieser Sagen ist in der Kürze folgender. Ihre eigent¬ 
liche Heimath ist das Gebirge Sipylos und die gesegnete Ebne 
des Hermos, dieselbe in welcher später Magnesia und Sardes 
blühten. Am Sipylos lag die Burg des Tantalos 4 5 ), der ein Sohn 
des Zeus und der Pluto d. h. der reichen Fülle genannt wird 
und dessen Heerden und Saatfelder sich nach Aeschylos zwölf 
Tagereisen weit bis an den Ida, ja bis an die Propontis er¬ 
streckten 6 ). Dabei lebte er mit Zeus und den Göttern wie 


1) Von der Wurzel t(X raX, davon TXijvta, räXng, rciXavrov, zoXfxa 
d. i. Kraft zu tragen und zu wagen u. s. w., s. G. Curtius Grundz. d. Gr. 
Etymol. 1, 188. Vgl. Pind. Ol. 1, 54 (Bd. 1, 54, 21 u. Himer, ecl. 3, 11 

V7l£Q TOV ’lglOVCt TO xXQaOOg aV&Q( 07 I 0 S, V7l£Q TOV ZaXfXU)V£Ci TTjV vßQiv, 

rrjv roXfrav vntQ rov TävraXov. Horat. od. 2, 18, 36 superbus Tan* 
talus. 

2) Es gab eine iNiobe des Aeschylos und einen Tantalos und eine 
Niobe des Sophokles. Die Verniuthungen über die Aescbyleische Niobe 
sind sehr unsicher. Bekannt ist besonders die grandiose Darstellung ihres 
Schmerzes, s. Nauck p. 38. 

3) Welcker Rh. Mus. 1836, 233 — 308, A. Denkm. 1, 209 — 314. 

4) Sipylos oder Tantalis genannt, angeblich eine alte Stadt der Maeo- 
ner oder Lyder, nach Andern der Phryger. Daher Tantalos, Niobe, Pelops 
bald Lyder bald Phryger genannt werden, Pind. Ol. 1, 24, Herod. 7, 9. 11, 
Tacit. A. 4, 55. Die Späteren nannten den Tantalos auch wohl einen Sohn 
des lydisclien Tmolos, Schol. Eur. Or. 5, Tzetz. Cliil. 5, 444. Seiu angeb¬ 
licher Sohn Bporeug, den nur die Späteren kennen, bezieht sich auf Ky- 
beledienst, 1, 511, 3. 

5) Aesch. b. Strabo 12, 580. Nach Aesch. fr. 157 stand der Altar des 
Zsvg naTQWog der Tantaliden auf dem Ida. Einige Schriftsteller nannten 

Tantalos sogar einen König von Paphlagonien, Diod. 4, 74, Schol. Pind. 
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mit seines Gleichen, genofs an ihren Tischen Nektar und Am¬ 
brosia und war der Vertraute ihrer Geheimnisse. Das war 
mehr als er vertragen konnte, denn wie auch sein Vergehen und 
dessen Strafe beschrieben werden mag, bald als sinnliche Gier 
nach Göttergenufs bald als hochmüthige Geschwätzigkeit und 
Mifsbrauch des ihm Anvertrauten 1 ), immer ist es Vermessenheit 
und Unvermögen der menschlichen Natur mit den Göttern auf 
vertrautem Fufs zu leben, welches im Tantalos geschildert wird. 
Darum stürzte er so schnell und brach mit all seinem Glück und 
Reichthum zusammen, wovon an Ort und Stelle in solcher Weise 
und im Hinblick auf solche Zerrüttungen erzählt wurde, dafs der 
alten Fabel wohl eine Naturrevolution, wie in der Katastrophe 
von Sodom und Gomorrha zu Grunde liegen mag 2 ). Seine Kin¬ 
der sind Pelops und Niobe, geboren von der Dione, deren Name 
gleichfalls auf die nahe Beziehung dieser Sagen zum Zeusdienste 


Ol. 1, 37. Der Reichthum des Tantalos war eben so sprichwörtlich als der 
des Kinvras, des Midas, des Kroesos, daher das Sprichwort Tuv tuXov t«- 
Xavra vgl. Plat. Eutbyphr. 11D ißovX6j,ir]v yctQ uv fioi t ovg Xöyov; fxi- 
V(iv xul äxivrjTws id'Qvo&cu /uuXXov 77 7TQog t rj ztcuöüXov ooqiu tu 
TuvtuXov %or\fj.uTu yeveß&ui, denn diese waren sehr wankelinütbig, 
daher man auch sagte TuvtüXqv tuXuvtu tuvtuX^im, Man erzählte 
von Goldgruben am Sipylos, Str. 14, 680. 

1) Nach dem Dichter der Atridenrückkehr war es sinnliche Gier, 
daher Zeus ihm den Genufs Olympischer Freuden gewährte, aber dazu 
den oft erwähnten ,,Stein des Tantalos“ hinzufügte, der wie das Schwerdt 
des Damokles über seinem Haupte schwebte, Athen. 7, 11 vgl. Welcker 
in Rh. Mus. N. F. 10, 242 tf. Etwas Aehnliches ist in der Schilderung der 
Odyssee 11, 582 ff. vorauszusetzen, welche zu dem Sprichworte TuvtuXov 
dixpu Veranlassung gegeben hat. Nach Pindar Ol. 1, 60 theilte Tantalos 
den irdischen Theilnehinern seiner Tafelfreuden von dem Nektar und Am¬ 
brosia der Götter mit, nach Eurip. Or. 8 verrieth er ihnen die Geheimnisse 
der Götter, nach den Späteren verging er sich bald in diesem bald in jenem 
oder in beiden Stücken, Diod. 4, 74, Philostr. v. Apoll. 3, 25 p. 54, Hygin 
f. 82, Cie. Tusc. 4, 16, 35, wo er nach einem lateinischen Tragiker seine 
Strafe leidet ob scelera animique impotentiain et superbiloquentiam. Spä¬ 
tere fügten das Märchen von dem goldnen Hunde, dem Wächter des Hei¬ 
ligthums des Zeus auf Kreta hinzu, den Pandareos gestohlen und dem 
Tantalos übergeben, dieser dem Hermes beim Zeus und allen Göttern 
abgeschworen habe, daher Zeus ihn unter dem Sipylos begräbt, Schol. Od. 
19, 518; 20, 66 , Schol. Pind. Ol. 1, 90, Paus. 10, 30, 1, Antonin. Lib. 36. 
Immer ist die Strafe in der Unterwelt etwas Späteres als die in der Ober¬ 
welt, Bd. 1, 641. 

2) Aristot. Meteor. 2, 8 yn’o/je'vou de aaOfxov tu mol Zinvlov 
uv^TQanr]. Andre erzählen von der Zerstörung verschiedener Städte an 
dieser Stelle, daruuter auch des ältesten Smyrna, und von der Entstehung 
eines Sees, den man den des Tantalos nannte, Str. 1, 58, Plin. 2,205; 5, 
117, Paus. 5, 13, 4; 8 , 17, 3, Aristid. 1 p. 372. 425. 427. 440, Tac. A. 4, 56. 
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vom Sipylos hinweist 1 ). Wie die Fabel vom Pelops früh nach 
dem Peloponnes verpflanzt wurde, so die von der Niobe nach 
Theben, doch ist die wahre Heimath von beiden gleichfalls der 
Sipylos und Kleinasien. Niobe wurde die glückliche, die gesegnete 
Gemahlin des Amphion von Theben (S. 34), bei welcher Hochzeit 
nach Pindar zuerst nach der lydischen Weise in Theben gesun¬ 
gen wurde 2 ). Dadurch erklärt sich zugleich die Uebertragung 
dieser Sage in jene Gegend von Griechenland, welche ohne 
Zweifel die Folge alter Culturverbindung zwischen Kleinasien und 
dem kadmeischen Theben war. Auch Niobe stand den Göttern 
nahe, namentlich der Leto, der ehrwürdigen Gattin des Zeus, 
welche Niobe sehr lieb hatte 3 ). Da vermafs sich die Unglück¬ 
liche sich über die Göttin zu erheben, weil diese nur zwei, sie 
aber zwölf blühende Kinder habe, sechs Söhne und sechs Töch¬ 
ter, welche nun den Pfeilen jener beiden, des Apollo und der 
Artemis erlagen 4 ). Nach der Ilias lagen sie neun Tage in ihrem 
Blute, weil Niemand da war sie zu begraben, „denn Zeus hatte 
die Menschen zu Steinen gemacht“, so dafs zuletzt die Götter 
selbst sie am zehnten Tage begruben 5 ). Niobe aber vergifst 
Speise und Trank über ihrem Schmerze, bis auch sie zu Stein 
wird und noch immer ihren Thränen nachhängend im Gebirge 
sitzt, in den einsamen Felsen am Sipylos, wo die Nymphen des 
Acheloos ihr Lager hatten und wo man das alte Bild neuer¬ 
dings wieder aufgefunden hat. Nach der thebanischen, von 


1) Wenn sie b. Hygin f. 83 Atlantis filia u. b. Ovid M. 6, 174 Pleia- 
dum soror heilst, so ist dieses von der Hyade Dione zu verstehn Bd. 1, 
367, 4. Andre nennen andre Namen, Schol. Eur. Or. 5. 11, Tz. Lyk. 52. 

2) Plut. de mus. 15 IKvSaoog iv Ilataatv inl tolg Niößrjg yä{x'oig 
(fjTjal AvSiov ciQ/u.ov(av uqmtov äiSay&rjrai vgl. Paus. 9, 5, 4. Zur 
Niobefabel vgl. Apollod. 3, 5, 6, Euphorion b. Schol. II. 24, 602, Ovid M. 
6 , 146 ff., Hygin f. 9, die abweichende Version b. Parthen. Erot. 33 und 
die ausführliche Untersuchung von Burmeister de fab. quae de Niobe eius- 
que liberis agit, Vism. 1836. 

3) Sappho b. Athen. 13, 28 Aktm xal Niößct t uäi.a fxhv (pClcu r\aav 
frcuQcu vgl. Aphthon. progymn. 11, Libanios 4 p. 1016. Auf einem Ge¬ 
mälde aus Herculanum sieht man beide mit einander spielen. 

4) Die Zahl der Kinder wurde sehr verschieden angegeben, von den 
Tragikern gewöhnlich auf vierzehn, s. Aelian V H. 12, 36, Gell. 20, 7, 
Nauck tr. gr. 38. 101. Die Knaben fielen nach der gewöhnlichen Erzäh¬ 
lung auf der Jagd, entweder im Sipylos oder im Kithaeron, die Mädchen 
zu Hause. 

5) laovg df XC&ovg noirjas Kqoviodv II. 24, 611. Nach den Scholien 
hiefse dies, er machte sie unempfindlich. Vielmehr das Volk biifst mit fiir 
die Sünde des Königs, Hesiod 0. I), 240. 
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Aeschylos und Sophokles überarbeiteten Fabel traf sie die Strafe 
in Theben und zwar wird hier nun auch Amphion in ihren Trotz 
gegen die Götter und in die Strafe desselben mit hineingezogen, 
während Niobe in ihre Heimath zurückkehrt und dort zuletzt zu 
Stein wird. Die Elemente der Sage sind wohl in dem Rheadienste 
zu suchen, der am Sipylos und in der Gegend von Magnesia, wo 
die alte Königsburg des Tantalos lag, sehr alt war 1 ). Niobe ist 
selbst die Rhea dieser Berge und dieser Thäler, die fruchtbare 
Mutter und doch so traurig, im Frühlinge prangend in dem 
Schmucke blühender Kinder, im Sommer, wenn die heifseri 
Pfeile der Götter des Lichtes treffen, verwaist und wie Rachel die 
über den Leichen ihrer Kinder sitzt und „ will sich nicht trösten 
lassen, denn es ist aus mit ihnen“. Zugleich scheint bei ihrer 
Versteinerung und bei der des ganzen Volkes ein Spiel der Na¬ 
tur oder die Reminiscenz jener Katastrophe mitzuwirken 2 ). 

Auch Pelops gehört nach Asien und an den Sipylos, wo 
er ursprünglich einen König und nationalen Held dieser Völker 
bedeutete. Noch Pausanias fand in jener Gegend, wo seine Hei¬ 
math zu sein scheint, sehr bestimmte Erinnerungen an Pelops 
und Tantalos und auch die Geschichte seiner Jugend, seines Sie¬ 
ges über Oenomaos, seiner Entführung der Hippodameia ist ver- 
muthlich asiatischen Ursprungs. Erst durch die Uebersiedelung 
eines Geschlechts, welches sich von ihm ableitete, werden diese 
Sagen nach dem Peloponnes verpflanzt worden sein, obgleich 
allerdings selbst der vorsichtige Thukydides 1, 9 an der Aus¬ 
wanderung des Pelops nicht zweifelt. Und zwar ist es in der 
ältesten Ueberlieferung höchst wahrscheinlich gleich Myken ge¬ 
wesen, wo Atreus und die Atriden, denn dieses ist der engere 
Name des nach Griechenland verpflanzten Zweigs, Wurzel 


1) ßd. 1, 511, 3. Später erzählte man dort auch von der Geburt des 
Zeus, den Tanzen der Kureten u. s. w., Aristid. 11. cc., Schoemann op. 
2, 256. 

2) Pherekydes erzählte dafs Niobe, als sie nach ihrer Rückkehr die 
Stadt zerstört und Tantalos unter dem schwebenden Felsblock sah, den Zeus 
um die Verwandlung gebeten habe, Scbol. 11. 24, 617, wo die Erzählung 
mit den Worten schliefst: (5ti dt civrrjg ddy.Qva (wie die der ßyblis in dem 
karisehen Märchen b. Anton. Lib. 39) xal nQog Hqxtov oqk, vgl. die ge¬ 
naueren Angaben über dieses Bild der Niobe am Sipylos, zwei Stunden von 
Magnesia b. Qu. Smyrn. 1, 300ff. u. Welcker z. Müllers Handb. d. Arch. 
S.43. Auch Sophokles weifs von diesem versteinerten Bilde und seinen Thrä- 
nen, Antig. 823 ff,, El. 151 «V Iv Tacfiqj neTQctiw aial öaxQvstg, vgl. Paus. 
1, 21, 5; 8, 2, 3 und von dem Grabe des Tantalos in derselben Gegend 2, 22, 
4; 5, 13, 4. 
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schlugen und mit aufserordentlichen Reichthümern ausgestattet 
ihre Herrschaft über die ganze Halbinsel verbreiteten. Die ge¬ 
wöhnliche Erzählung von einer Auswanderung des Pelops nach 
Pisa und von seiner dortigen Niederlassung, so dafs Atreus und 
Thyestes erst durch Flucht von dort nachMyken gelangen, scheint 
das Product späterer Umstände zu sein. 

Die einfache Ueberlieferung der Ilias 2, 100 ist die dafs 
Agamemnons Scepter göttlicher Abkunft und durch die Hände 
des Pelops, des Atreus und des Thyestes gegangen war, ehe 
es in die seinigen gelangte, dafs er damit über viele Inseln und 
ganz Argos herrsche. Die später herkömmliche Fabel ist da¬ 
gegen theils durch die Sagen vom Ursprünge der Olympischen 
Spiele, die zuerst von Pisa und erst später von Elis abhingen, 
theils durch die Mythologie der Bühne bestimmt worden. Na¬ 
mentlich ist durch diese die Familiengeschichte der Pelopiden 
gleich der der thebanischen Labdakiden zu jener Verkettung von 
entsetzlichen Verhängnissen und Verbrechen geworden, welche 
einen Lieblingsstoff der antiken Tragödie bildeten. 

Die Sage von Pisa Lt durch Pindar Ol. 1, 24 ff. erhalten. 
Tantalos wollte als Genosse des Göttermahls seinen Sohn dem 
Zeus schlachten, wahrscheinlich in demselben Sinne wie der ar~ 
kadische Lykaon und der boeotische Athamas, was später als 
Greuel empfunden und demgemäfs erzählt wurde 1 ). Den schon 
zerstückelten Knaben setzen die zum Opfermahl gebetenen Götter 
wieder zusammen, die fehlende Schulter, Demeter oder Thetis 
hatte davon gegessen, wird von Elfenbein eingesetzt, daher alle 
Pelopiden als erbliches Abzeichen ihres Geschlechtes ein weifses 
Mal auf der Schulter hatten 2 ). Darauf wächst der schöne Knabe 
auf dem Olymp unter den Göttern auf, ein Liebling des Poseidon 
wie Ganymedes des Zeus, bis die Verschuldung seines Vaters 
zur Folge hat dafs er wieder auf die Erde entlassen wurde. Da 
verlangt ihn nach der schönen Hippodameia, der Tochter des 
mörderischen Oenomaos, eines Sohnes des Ares, der mit windes- 


1) Vgl. Eurip. Iph. T. 380ff. Nach Serv. V. A. 6, 603, G. 3, 7 wollte 
Tantalos die Götter dadurch in Versuchung führen. 

2) Welches Mal auf sehr verschiedene Weise gedeutet wurde, Schol. 
Pind. Ol. 1, 37. 38, vgl. Virg. Ge. 3, 7 humeroque Pelops insignis eburno 
u. Pbilostr. imag. 1, 30. Vor Pindar scheint Hesiod die Sage in den gros¬ 
sen Eoeen ausführlich erzählt zu haben. Pelops schön wie Ganymed, 
Aristid. 2 p. 555. Auf Bildwerken gleicht er dem Paris, s. das Relief b. 
Campana op. in plast. t. 66. 
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schnellen und geflügelten Rossen ausgestattet war 1 ) und am 
Alpheios in der Gegend von Olympia sein Wesen trieb, eigent¬ 
lich wohl nur ein Bild des stürmischen Meers, welches Pelops 
mit Hülfe des Poseidon und seiner Geliebten der Hippodameia 
überwindet. Oenomaos weifs durch ein Orakel dafs er durch 
den Mann seiner Tochter Hippodameia d. h. der Rossebändigerin, 
einer Göttin des beruhigten Meers, also eines der Aphrodite 
verwandten Wesens 2 ) umkommen werde. Daher die stürmischen 
Wettfahrten mit den Freiern seiner schönen Tochter, bei denen 
er mit seinen Flügelrössen Alle überholt, sie im Vorbeirennen 
mit der Lanze durchbohrt und darauf mit ihren Schädeln den 
Tempel seines Vaters schmückt 3 ). Da kam Pelops und siegte, 
durch die Gunst des Poseidon, der ihm ein Gespann geflügelter 
Rosse schenkte die noch schneller als die des Oenomaos waren, 
und durch die Gunst der Aphrodite, die das Herz der Hippo¬ 
dameia mit Liebe zu dem schönen Jüngling aus Lydien entzün¬ 
dete und Myrtilos, den Wagenführer des Oenomaos, einen Sohn 
des Hermes zur tückischen List gegen seinen Herrn verführte 4 ). 


1) Equos Aquilone velociores habuit Hygin f, 84, ventorum flatu crea- 
tos Mythogr. 1. 1,21. Sie hiefsen nach Schol. Ap. 1,752 i 4‘vllu und '!Aqtuvu. 
Der Name Olvofxaog ist wohl zu verstehn wie ol'voxp novrog Od. 1, 183 
vgl. den Giganten IIoqifVQCMV oben S. 206, 3. Er ist ein Sohn des Ares in 
demselben Sinne wie der thrakische Diomedes oben S. 201. Seine Mutter 
heilst wie das eine Rofs 'llqniva und eine T. des Asopos, oder Evqv&ot) 
und T. des Danaos, Schol. Ap. 1. c., Schol. Piud. Ol. 6, 144. Eine andre 
Sage erzählte von einem Sohne des Oenomaos, dem Leukippos welcher 
Daphne geliebt, Paus. 8, 20, Parthen. erot. 15. 

2) l Innoda^.(ia ist sogar ein Beiname der Aphrodite, s. 1, 270. Sie 
erscheint auf den Abbildungen vom Kampfe immer als Braut des Pelops, 
neben ihm auf dem Wagen, bei den Dichtern als heftig von der Macht der 
Aphrodite entzündet. Für ihre Mutter galt die Plejade Sterope d. i. die 
Strahlende, Apollod. 3, 10, 1, obwohl Eratosth. cat. 23 u. Hygin P. A. 2,25 
diese die Mutter des Oenomaos nennen. In Olympia wurde Hippodameia 
von den Frauen als Stifterin eines Wettlaufs der Mädchen zu Ehren der 
Ehegöttin Hera verehrt, Paus. 5, 16, 3 vgl. 6, 20, 4. 

3) ix twv xquvCwv i/. fivwv vuov fuillf xcnaay.fvdanv, wcsjizq xal 

lAvTdiog xal Evrjvog xal tpogßag xal z!iofxr\dr]g 6 xal Kvxvog 6 

inp* IlQaxkiovg ävcciQe&fig Tzetz. Lyk. 160 vgl. Schol. Pind. I. 3, 92. 
Hippodameia betrat den Wagen der Freier, nach Lukian Charid. 19 damit 
sie durch ihre Schönheit verwirrt würden. Die Fahrt war vom Altäre des 
Zeus zu Olympia bis zu dem des Poseidon am Isthmos, Schol. Ap. 1, 752, 
Diod. 4, 73. Hesiod kannte die Namen der getödteten Freier, Paus. 6, 
21, 7. 

4) Nach der gewöhnlichen Erzählung versprichtHippodameia dem Myr¬ 
tilos ihre Gunst. Als er sie unterwegs, auf Euboea, beim Geraestischen 
Vorgebirge, geniefsen will und darüber vom Pelops ins Meer gestürzt wird, 

Preller, griech. Mythologie II. 2. Aull. 25 
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Pindar 01. 1, 71 ff. erzählt wie Pelops in der Nacht an den Strand 
des Meeres gegangen sei und den Poseidon gerufen habe, der 
ihm darauf den goldncn Wagen und das Gespann unermüdlicher 
Flügelrösse schenkte. Damit ausgerüstet erscheint er in Elis, 
wo schon dreizehn Freier der blutigen Lanze des Oenomaos ge¬ 
fallen waren und triumphirt über diesen, wie Sophokles und 
Euripides es in Tragödien und viele Künstler in Bildwerken und 
Gemälden ausgeführt hatten x ). Myrtilos steckt keinen Pflock, 
nach Andern einen Pflock von Wachs in den Radzapfen des Wa¬ 
gens auf dem Oenomaos fährt, so dafs er unterliegen mufste, 
verliert aber seihst sein Leben durch Pelops, der ihn auf der 
Heimfahrt nach Lydien ins Meer wirft, in das Myrtoische Meer 
welches nach seinem Sturze benannt wurde: ein deutlicher Be¬ 
weis dafs Pelops ursprünglich bei diesem Abenteuer von Lydien 
ausgehend und dahin wieder zurückkehrend gedacht wurde 2 ). Ja 
inan erzählte dafs Pelops, wie er mit den Wunderrossen des Po¬ 
seidon über das Meer zu fahren vermochte, so jetzt sein Beilager 
mit der Hippodameia am Meeresstrande und über den Wogen 
gefeiert habe, begrüfst von dem Chore der Nereiden 3 ), so dafs 
er wohl eigentlich selbst ein Poseidonischer Dämon gewesen. 
Erst eine spätere Version der Fabel, wie sie von den achaeischen 
Pelopiden in Pisa, welche aber erst seit der Rückkehr der Ilera- 
kliden dort ansässig wurden 4 ), scheint die Sage in Pisa Gefestigt 


beschwört er seinen Vater Hermes ihn zu rächen, was dieser später dadurch 
thut dafs er den goldnen Widder zum Zankapfel zwischen Atreus und 
Thyestes macht, s. Schot. Eur. Or. 981, Schot. II. 2, 104, Tzetz. Lyk. 156, 
Serv. V. Ge. 3, 7. Nach Andern batte ihm Pelops dasselbe oder die Hälfte 
seines Reichs versprochen, Paus. 8, 14, 7, Hygin f. 84. 

1) Das Wettrennen am Kypseloskasten Paus. 5, 17, 4 vgl. die von 
Apollon. 1, 752ff. und b. Philostr. im. 1, 17. 30 u,. Philostr. iun. 9 beschrie¬ 
benen Bilder. Vasenbilder, Sarkophagreliefs und Todtenkisteu b. Ritschl 
Aun. 12, 171 —197 t. N. 0., 30, 163—173 t. K und b. Papasliotis in Ger- 
hardD. u. F. 1853 n. 53 t. 53—55, Friederichs ib. 1855 n. 79—81 t. 79—81. 

2) Vgl. Eurip. Or. 989 ff., Cic. Tusc. 2, 27, 67 equi Pelopis illi Neptu- 
nii, qui per undas currus suspensos rapuisse dicunlur. Das Myrtoische 
Meer ist das beim südlichen Vorgebirge von Euboea, dem stürmischen Ge- 
raestos, s. 1, 451. Auch bei Lesbos erzählte man vom Sturze des Wagen¬ 
führers des Pelops ins Meer, der hierKillos hiefs, Schol. II. 1, 38. Spätere 
Dichter, namentlich Phanokles, wufsten von einer alten Feindschaft der 
Dardaniden und Pelopiden, da Tantalos den Ganymeden entführt habe, 
worüber später Pelops das Land habe meiden müssen, s. Welcker ep. Cycl. 
2, 33, M. Schmidt Didym. 359. 

3) Himer, or. 1, 6 vgl. ecl. 32, 8. 

4) E. Curtius Z, f. Altertbumsw. 1852 n. 3, Pelop. 2, 47. 559. 
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und mit unmittelbarer Beziehung auf die Stiftung der Olympi¬ 
schen Spiele ausgebildet zu haben, welche seit der angeblich 
durch Herakles geordneten Einrichtung den Pelops als ihren 
ersten Urheber nannten und sowohl sein Grab als das Haus des 
Oenomaos und andre auf diese Sage bezügliche Monumente auf 
dem durch jene Erinnerungen geweihten Schauplatze zeigten 1 ). 

Noch weit mehr als diese Fabel ist die folgende von den 
Nachkommen des Pelops im Peloponnes, besonders vom Atreus 
und Thyestes durch die späteren Combinationen örtlicher Sa¬ 
gen und durch die Dichtungen der attischen Tragiker verändert 
worden. Die Ilias 2, 100 ff. weifs blos von Pelops, dem Herrn 
der stürmischen Rosse 2 ), von Atreus und von dem heerdenrei- 
chen Thyestes (TtohvccQvog), der sein Scepter dem Agamemnon 
hinterläfst, die hesiodische Sage wohl von der majestätischen 
Würde und von den grofsen Reichthümern des Pelops und der 
Pelopiden 3 ), aber noch nichts von ihren unerhörten Verbrechen. 
Doch vermehrte sich ihre Anzahl mit der Zeit, da Pindar zuerst 
von sechs tugendreichen Söhnen des Pelops spricht, deren Na¬ 
men von späteren Sagenschreibern hinzugefügt werden 4 ). Die 
grofse Reihe jener Verbrechen aber beginnt erst mit der Tragö¬ 
die, welche dabei von verschollenen Sagen des späteren Epos, 
namentlich der Alkmaeonis angeleitet gewesen zu sein scheint. 


1) Das Pelopion in Olympia und seine heroische Verehrung galt für 
eine Stiftung des Herakles, lin vordem Giebelfelde des Zeustempels sah 
man eine figurenreiche Darstellung des Kampfes zwischen Pelops und Oe¬ 
nomaos, Paus. 5, 10, 2. 

2) 7iXrj't;i7T7TOs. Immer werden die Lyder und überhaupt die asiati¬ 
schen Völker als (f ihnnÖTKToi geschildert, s. Herod. 1, 79, Philostr. im. 1, 
17, daher das Sprichwort sLvdtov tiq/j-a und II. 10, 431 xal 4>Qvytg In- 
7i6fJ,a/ot xal Mr\ov&g InnoxogvOiaC. 

3) Hesiod b. Suidas aXx?j • AXxrjv /utv yccq v’OXv/nmog Ala- 

y.idyai, vovv d’ l4 l uv$(tov(3aig, 7tAoutov de thq , vgl. II. 9, 

38 Üiomed zum Agamemnon: oxrjnTow [j,£V toi edwxe TtTifiijuftca ttsqI 
ncivTcov, aly.rjv d’ ov toi edtoxiv, o re xqktos £gti uiytOiov u. II. 11, 40 
ßaatXrja noXv/qvaoio Mvxrjrrjg. Tyrtaeos 12, 7 oüd’ ti Tarralidtw 
iKXonoq ßacnXtvTSQog sirj. Thuk. 1, 9. 

4) Pint. Thes. 3 meint dafs Pelops eben so sehr durch seine zahlreiche 
Nachkommenschaft als durch seinen Reichthum zu solchen Ehren gekom¬ 
men sei, noD.ag frfv £x<?6[,ievog S-vyaT^qag ToJg dqtGTOig, vollovg d£ 
Ttug TtoXnn'atg viovg £yxa.Tanni(qag (tqyovTag. Vgl. Paus. 5, 8, 1, 
Schol. Pind. Ol. 1, 144, Schol. Eurip. Or. 5. Das Wesentliche dieser bis 
Megara und Boeotien verbreiteten Pelopiden ist dafs sie Könige und Füh¬ 
rer der Achaeer sind, s. die Inschrift des alten Anathems zu Olympia, 
Paus. 5,-25, 5. 


25* 
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Häufig wird der vom Pelops am Myrtilos begangene Mord als der 
erste Anhub der schrecklichen Verirrungen und dämonischen 
Rachegeister bezeichnet, welche nun in diesem Hause ihren Sitz 
aufschlugen 1 ), während Andre den Mord des schönen Chrysippos, 
des Lieblings des Pelops, den eine Nymphe ihm geboren, durch 
Atreus und Thyestes als die erste Ursache dieser düstern Ge¬ 
schicke und zugleich als die der Zerstreuung der Pelopiden nann¬ 
ten 2 3 ). In Folge davon verlassen jene beiden die Gegend von Pisa 
und wenden sich in die von Myken, wo sie sich zuerst in der alten 
Feste Midea niedergelassen, dann nach dem Tode des Eurystheus 
die Herrschaft über Myken gewonnen haben sollen, dessen merk¬ 
würdige Trümmer noch die stummen Zeugen von der Herrlich¬ 
keit dieses Geschlechtes sind y ). Atreus ist Gemahl einer Tochter 
des Minos, der verbuhlten Aerope 4 ), und im Besitze eines Lam¬ 
mes oder Widders mit goldenem Vliefs, welches ihm seine von 
Thyestes angefochtene Herrschaft sichert. Deshalb entwendet es 
ihm dieser, mit Hülfe der von ihm verführten Aerope. Aber 
Zeus schreitet zu Gunsten des Atreus als des Erstgebornen mit 
einem Wunder ein, indem er die Sonne, da sie bisher im Westen 
aufgegangen, rückläufig werden und seitdem im Osten aufgehen 
und im Westen untergehen läfst 5 ), so dafs Thyestes flüchten 
mufs. Doch kehrt er bittend und demüthig zurück an den Heerd 


1) Soph. El. 504ff., Eur. Or. 989ff. u. A. 

2) So hatte Hellanikos erzählt, Schol. II. 2, 105, dem vielleicht Thuk. 1, 
9 folgt. Von den Tragödien des Euripides und Attius soll die eine die 
Entführung des Chrysippos durch Laios (oben S. 347), die andre seinen 
Tod durch Atreus und Thyestes zur Hauptsache gemacht haben, s. Welcker 
Gr. Trag. 533ff., Ribbeck tr. lat. 345. 

3) Curtius Pelop. 2, 401 ff. Auf die erste Ansiedelung der Pelopiden 
in Midea wird hingewiesen b. Paus. 6, 20, 4 u. Apollod. 2,4, 5. 6, wo 
Midea oder Mideia ein phrygisches Weib heifs^t, da ohnehin der Name 
an Midas erinnert. Vgl. oben S. 72. 279, 2. 

4) Bei Ilesiod u. A. galten Agamemnon und Menelaos für Söhne des 
Pleisthenes, eines früh verstorbenen Sohns des Atreus, und Aerope für die 
Gemahlin dieses Pleisthenes, den aber Homer nicht kennt, s. Schol. II. 1, 
7; 2, 249, Tzetz. Exeg. II. 68, 20 u. A. vgl. oben S. 128. Das Wesentliche 
ist die Abstammung der beiden Atriden von einer übelberüchtigten Krete¬ 
rin, Soph. Ai. 1295ff., Eur. Or. 18, Hel. 391, Lykophr. 150. 

5) Plato Polit. 269 A rö neqi rrjv Arqexog re xai &v£tirov ke%&el- 

Gav eqiv •— ro neql rrjg [xeraßolrfg dvGecog re xai ävaroXrjg 

TjUov xai röbv aXhov aGrqcov, cbg aqa bxhev t uev dvariklei vvv, elg rov- 
rov rbre rov to7iöv idvero , dvheile ff’ ix rov ivavriov, röre de dt] 
/uuqTuqrjGag aqa 6 &eog 'Arqel fxereßalev ccvro inl rb vvv G/rjfia. Vgl. 
Schol. II. 2, 106, wo Zeus dem Atreus das Wunder vorher durch Hermes 
ankündigt. 
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des Bruders, der ihn scheinbar wohlwollend aufnimmt, aber dann 
durch die entsetzliche Rache straft dafs er den Sohn des Tbye- 
stes schlachtet und dem eignen Vater davon zu essen vorsetzt, 
wie davon namentlich Aeschylos den Aegisthos als Sohn des Thye- 
-stes erzählen und dieses Verbrechen des Atreus und den Fluch 
seines Vaters als den Grund alles späteren Unheils bezeichnen 
läfst 1 ). Dahingegen die späteren Tragiker, Sophokles Euripides 
und die Römer, die unnatürlichen Verbrechen, welche der Geist der 
Rache in diesen Häusern erzeugte, noch mehr häuften, indem sie 
den Thyestes nach dem entsetzlichen Mahle nach Thesprotien ent¬ 
fliehen und dort wie es scheint, also von den Unterirdischen des 
Todtenorakels sich den Gedanken eingeben liefsen, mit seiner 
eignen Tochter Pelopia einen Rächer zu erzeugen, wie er es hernach 
in einer finstern Nacht zu Sikyon wirklich ausführte. So entstand 
Aegisthos, welcher darauf mit seiner Mutter an den Hof des Atreus 
versetzt wurde und diesen, nachdem auch sein Vater dort von neuem 
erschienen war, nach dem Willen des Schicksals ermordete, mit 
demselben Schwerdte in welches sich kurz zuvor die verzwei¬ 
felnde Pelopia gestürzt hatte 2 ). Die alte Ueberlieferung von einer 
zwischen Agamemnon, dem Sohne oder Enkel des Atreus, und 
Aegisthos, dem Sohne des Thyestes bestehenden Feindschaft und 
von ihren blutigen Folgen mag den ersten Anstofs zu solchen 
Dichtungen gegeben haben, um rückwärts in demselben Ge- 
schlechte, wo dieses vorgegangen, in ähnlichen Verbrechen und 


1) Aesch. Agam. 1583 ff., wo Aegisth, ein dritter Sohn neben den bei¬ 
den geschlachteten, als kleines Kind mit seinem Vater Thyestes vertrieben 
wird und später mit dem Vorsatz der Rache zum Agamemnon zurückkehrt. 
Das Verhältnifs zwischen Atreus und Thyestes (d/xcfiXsxiog wv xqktu) 
scheint sich Aeschylos wie das der thebanischen Brüder gedacht zu haben. 
Die verrätherische Aerope wurde bei Sophokles und Euripides vom 
Atreus ins Meer geworfen, Schol. Eur. Or. 800, Schol. Arist. Vesp. 763, 
Welcker Gr. Trag. 684. 

2) Hygin f. 87. 88. Von Sophokles gab es einen ’ÄTQtvg rj Mvxrjvatcu, 
einen Qv£öt rjg iv Zixviövi und einen Gvsot rjg fffurepo?, von Euripides 
KQrjGOai, wahrscheinlich identisch mit dem Qv£oT?]g, und einen IlXeiaSi- 
VT]g, dem vermuthlich die Skizze b. Hygin f. 86 entlehnt ist. Von den Rö¬ 
mern behandelten Ennius, Pacuvius, Attius, Varius, zuletzt Seneca diese 
Fabeln. Dafs auch Sophokles den Thyest seine Tochter schänden liefs um 
einen Rächer an seinem Bruder zu erzeugen, vgl. Ovid Ib. 361, Dio Chrys. 
66 , 6, Seneca Ag. 33, Mythogr. 1, 22, darf man aus fr. 227 folgern. Dafs 
das Orakel aus der Unterwelt kam deutet Hygin f. 88 an: Thyestes pro- 
fugit ad regem Thesprotum, ubi lacus Avernus dicitur esse etc., nach Seneca 
Ag. 294 kam es vom Apollo. Die Künstler haben sich auf diese Greuel 
wenig eingelassen. 
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unnatürlichen Störungen aller Familienbande eine Ursache der 
späteren Vorgänge nachzuweisen. Alt scheint auch das Symbol 
des goldnen Widders zu sein, welcher von selbst an den der 
Athamantiden erinnert und wie dieser ursprünglich ein Symbol 
der Gnade des Zeus und der von ihm unterstützten Herrschaft 
der Atriden gewesen sein wird; obwohl die Tragiker diesen Wid¬ 
der gewöhnlich eine Gabe des zürnenden Hermes nannten, wel¬ 
cher dadurch Zwietracht unter die Brüder gesäet und dadurch 
den Mord seines Sohnes Myrtilos gerächt habe 1 ). Das Wunder 
des veränderten Sonnenlaufs ist wohl die Folge eines Mifsver- 
ständnisses der alten Dichtung dafs Helios im westlichen Aea 
nicht allein seinen Untergang, sondern auch seinen Aufgang hatte 
(1, 339); die Dichter haben es auf verschiedene Weise zu er¬ 
klären gesucht, Euripides u A. so dafs Atreus zuerst die der Be¬ 
wegung des Himmels entgegengesetzte Richtung des Sonnenlaufs 
erkannt und durch diese Erkenntnifs seine Herrschaft gesichert 
habe 2 ), die römischen poetischer dadurch dafs sie den Son¬ 
nengott beim Anblick des grausen Mahles auf halbem Wege um¬ 
kehren und darüber eine plötzliche Verfinsterung entstehen Hes¬ 
sen 3 ). Was dieses entsetzliche Mahl des Thyestes betrifft so er¬ 
klärt es sich wohl am besten unter der Voraussetzung dafs dabei 
eine dunkle Kunde von Opfern an den Zeus Herkeios d. b. an 


1) Dio Chrys. 1. c. oxi fihv yc<Q Sia yqvaovv nQÖßaxov uväaxaxov 
Ovvißrj yivtö&ai xrjkixctvxijv oixiav , xrjv nilonog, oi xqciywSoC (puOiv. 
xui xaxexonri fihv xcc xov Ovsaxov xixva, xfj ütkonta Sh 6 7iaxrj() 

xai xov Aiyi<JS-ov sansigev, ovxog S' anixxtiVi fifxct xrjg KXv- 
raif^vrjarQag xov Ayafiifivova — xaxtivr\v ’OQhoxrjg 6 vtog etc., mit 
Berufung auf Euripides und Sophokles. Vgl. Eur. El. 699 ff., Iph. T. 813 ff., 
Or. 995 ff., Schul. Or. 800 u. 989. Pherekydes wufste nichts vom Zorne 
des Hermes und die Alkmaeonis hatte den Hirten genannt, durch den der 
Widder dem Atreus überbracht worden war, fschol. Or. 988. Bei Attius 
nannte Atreus denselben ein Geschenk des Zeus und regni stabilimen mei, 
vgl. Seneca Thyest. 225 ff. ist Pelopis alte nobile in stabulis pecus, ar- 
canus aries, ductor opulenti gregis. — Possessor huius regnat, hunc cunctae 
domus fortuna sequitur. Nach Paus. 2, 18, 2 lag ein Widder auf dem 
Grabe des Thyestes, oxi xr]v kqvcc 6 Ovtoxyg xt]V xgvoijv, [Aoi%tv- 
Occg xov uSikipov xrjV yvvaixa. 

2) Angeblich auch Sophokles s. Achill. Tat. isag. 122 E (Soph. fr. 
668 , Eur. fr. 853). Derselben Deutung folgen Polybios u. Strabo 1, 23 vgl. 
Welcker Gr. Tr. 361. Es ist dieselbe Weisheit, welche den Stein des 
Tantalos zur Sonne machte, Eur. Or. 8. 982 ff., Lucret. 3, 978. 

3) Ovid A. A. 1, 327 ff., Tr. 2, 392, Stat. Theb. 4, 307, Lucan Phars. 
1, 543; 7, 451, Hygin f. 88. 258. Von einem ähnlichen Wunder dichtete 
Attius in seinem Brutus, Cic. de div. 1, 22, 44. 
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den Familiengott des Hauses der Atriden zu Grunde lag, die den 
im Hause der Athamantiden gebräuchlichen ähnlich gewesen sein 
mögen ] ) und zugleich an das Opfer des Pelops erinnern, womit 
Tantalos die Götter zu erfreuen dachte. 


c. Hellas und die Aeakiden. 

Sagen von ehrwürdigem Alterthum und von unvermischt 
hellenischer Abstammung, da hier einmal wieder keine ausländi¬ 
schen Einflüsse stattgefunden haben. Dazu sind die Aeakiden, 
namentlich Achill und der grofse Aias, das höhere ideale Ele¬ 
ment im Heldengesange von dem Kriege vor Troja, die Tapferen, 
die Starken, die Ritterlichen schlechthin, die Alles durch ihren 
Muth zwangen und unsterblichen Ruhm einem kurzen Leben 
vorzogen, wie sie diesen Ruhm denn auch in reichlichstem Maafse 
gefunden haben 1 2 ). Besonders ist das Lob ihres Heldenmuthes 
und ihrer Heldenstärke ein erbliches in der griechischen Poesie, ob¬ 
wohl Achilleus wenn er von den Waffen ausruht auch vom Ruhme 
der Vorfahren zu der Laute zu, singen weifs und Aeakos, der 
Stammvater, durch ganz Griechenland wegen seiner Frömmigkeit 
berühmt war. 

Die allgemeine Grundlage dieser Sage scheint ein alter Cul- 
tus des Zeus zu sein, in Gegenden welche Hellas hiefsen und 
von Völkerstämmen, welche sich wahrscheinlich mit Beziehung 
auf jenen Cultus Hellenen nannten und unter Königen und edlen 
Geschlechtern lebten, die sich vom Stamme des Aeakos, des 
Sohnes jenes Zeus der Hellenen ableiteten. Viele, unter ihnen 
Aristoteles, hielten die Landschaft Hellopia bei Dodona und den 
Quellen des Acheloos für das älteste Hellas 3 ), vielleicht nicht mit 


1) Diese Auffassung wird durch die Andeutungen b. Seneca Tbyest. 
641 ff, unterstützt. 

2) Pindar Isthm. 6, 24 oitd' eartv ovrw ßaQßagog ovte nuXiyyXwa- 
Oog nöXig, urig ob ITrjXEog ou'ti xXiog rj<3(oog, Evdcd/xovog ya/ußoov 
■iXedäv, obd’ ang AXcivrog TeXa/januddu xtd Tcarqög. Vgl. Hesiod oben 
S. 387, 3 u. b. Polyb. 5, 2, 6 oi'ovg ‘HaCodog nttQEiadyEi r ovg Alaxldag , 
noXifAO) xE/ccQTjoTag 7]vte danC, das Epigramm des Pyrrhos b. Plut. 
Pyrrh. 26 u. Paus. 1, 13, 2 cdyfi7]rcd xcd viiv xccl napog AlaxiSai (En- 
nius meinte freilich mit Beziehung auf denselben König: stolidum genus 
Aeacidarum, bellipotentes sunt magis quam sapientipotentes, Cie. de divin. 
2, 56, 116), endlich Aristot. rhet. 3, 17 o sXeye roQyiag ori oiiy imoXeC- 
7iei avrov b Xoyog' El yaQ 'A%iXX£cc XiyEi TIr\Xia inaivsT , E?ra Ataxov, 
eha röv 9e6v , ofroiwg di xccl dvSQiav. 

3) Aristot. Meteor. 1,14 von der Deukalionischen Fluth, es habe die- 
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-Recht, doch wissen wir aus II. 16, 233 dafs Achilleus den Zeus 
von Dodona, den pelasgisclien, als seinen Stammgott verehrte, 
so dafs dieser Stamm und sein Gott also jedenfalls mit den älte¬ 
sten Erinnerungen der griechischen Nation zusammenhing. Fer¬ 
ner begegnen wir einer Landschaft Hellas, der ältesten uns be¬ 
kannten, und dem Stamme der Hellenen im südlichen Thessalien, 
in der Nachbarschaft von Phthia, wo Peleus und Achill ihr erb¬ 
liches Reich hatten, letzterer vor Troja der Führer aller Völker 
von Pharsalos bis Trachis, welche sich Myrmidonen und Hellenen 
und Achaeer nannten ’). Endlich wurde auf Aegina, welche In¬ 
sel später für das Stammland der Aeakiden gehalten wurde, Zeus 
als ‘EXXccvloq oder ITavsXXrjvios verehrt d. h.als der von allen Hel¬ 
lenen angebetete Zeus der Bergeshöhen und des Wetters, welcher 
gleich dem Zeus oc-kqcuos auf dem obersten Pelion bald ein zürnen¬ 
der bald ein gnädiger war, je nachdem er seinen Hellenen den be¬ 
fruchtenden Regen spendete oder entzog. Sowohl in Thessalien 
als auf Aegina erscheint neben dem Namen der Hellenen der der 
Myrmidonen, welcher in Thessalien von einem Stammvater 
Myrmidon, einem Sohne des in eine Ameise ( fivqfirj £) verwandelten 
Zeus abgeleitet 2 ), auf Aegina aber dadurch begründet wurde dafs 
Zeus seinem Sohne Aeakos, dem ersten Könige von Aegina, sein 
Volk aus den Ameisen der Insel erschaffen habe 3 ). Was endlich 
den Namen der Hellenen betrifft so scheint sich derselbe im 
nördlichen Griechenland vorzüglich mit der Sage von Deukalion 


selbe stattgefunden neql rov EXXrjvixov fxäXixiTa tottov xal tovtov tts - 
qI ttjv ‘EXXdda rrjv aQ^aiav, aiivr} S ’ lörlv f\ n( qI Awdwvrjv xal tov 
A/tXdjov. Schol.Il. 21, 194 tj uq^cuotcctt) ‘EXXag ntgl Awdwvriv xal 
2eXXovg %xuto , o&ev 6 !A/eX(Sög ixQiwv etc. Vgl. Bd. 1, 96. Die Deu- 
kalionssage scheint erst später dahin übertragen zu sein. 

1) II. 2, 681 ff.; 9, 395. 447. 478; 16, 595, Od. 11, 495 ff. u. A. Thuk. 
1, 3 '’O/urjgog "EXX^vag ovdafxov rovg %v(xnavTag wvöftaaev ovd' aX~ 
Xovg 77 rovg (xst* !A/iXXi(og ix rfjg ‘Pd-iwriSog, oitieq xal tcqwtoi ’EX- 
Xrjveg rjöav. Vgl. Str. 9, 431—434. 

2) Clem. AI. Pr. p. 34 P., Arnob. 4, 26, wo die Mutter des Myrmidon 
Eurymedusa und T. des Kleitor, Clem. Ro. Homil. 5, 13, wo sie T. des 
Acheloos heifst, und wirklich gab es einen Acheloos in der Gegend von 
Lamia, Str. 434. Den Myrmidon kennen auch Hellanikos b. Athen. 10, 9 n. 
Apollod. 1, 7, 3. 

3) Hesiod b. Schol. Pind. N. 3, 21, Hygin f. 52, Ovid M. 7, 517 ff. 
n. A. Ohne Zweifel gab der Name der Myrmidonen den ersten Anlafs zu 
dieser Fabel. Doch schildert sie zugleich den Charakter der aeginetischen 
Bevölkerung, Ovid vs. 655 mores quos ante gerebant nunc quoque habent, 
parcumque genus patiensque laborum quaesitique tenax et qui quaesita re- 
servent. Anders Str. 8 , 375. 
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und seinem Sohne Hellen verbreitet zu haben, welcher letztere 
bald als König von jenem alten Hellas bald als der der opunti- 
schen Lokrer gedacht wurde 1 ), im südlichen mit der von dem 
frommen Könige Aeakos und seiner Fürbitte beim Zeus für alle 
• Hellenen, in beiden Richtungen unter dem besondern Einflufs 
des delphischen Orakels. 

Alte Sagen und Bilder dieses Zeuscultes, wie sie sich in 
verschiedenen Sitzen jener Bevölkerung verschiedentlich gestaltet 
hatten, mögen zu den Dichtungen vom Aeakos, vom Peleus, 
vom Achill und Aias, den durch alle Welt berühmten Heroen 
dieses Stammes geführt haben. Später wurden sie nach Art der 
genealogisirenden Mythendichtung auf ein bestimmtes Schema 
von persönlicher Abstammung und örtlicher Verzweigung zurück¬ 
geführt, dem man nur einen untergeordneten Werth beimessen 
darf. Läfst sich der ursprüngliche Sinn dieser Sagen auch nicht 
immer nachweisen, so leuchtet doch so viel ein dafs auch hier 
der Aufschlufs über das Aelteste in dem Kreise jenes Zeus¬ 
dienstes und der damit zusammenhängenden Mythendichtung zu 
suchen ist. 

Aeakos, der Sohn des Zeus und der von ihm nach Oenone 
entführten Aegina, einer Tochter des Asopos, ist wesentlich der 
durch seine Frömmigkeit und Gerechtigkeit berühmte Priester¬ 
könig, der durch sein Gebet der durstenden Erde und den schmach¬ 
tenden Hellenen Regen verschaffte und nach seinem Tode einer 
der Richter in der Unterwelt wurde 2 ). Aegina, nach welcher 
die Insel ihren gewöhnlichen Namen angenommen, ist zu einer 
Tochter des Asopos von Phlius und Sikyon geworden, nachdem 
die genealogisirende Dichtung diesen Flufs zu einem Stammvater 
vieler Geschlechter gemacht hatte 3 ). Eine weitere Folge davon 


1) Bd. 1, 65, 1 vgl. Str. 432 von einer zerstörten Stadt Hellas im 
Oberlande des Enipeus, deren Einwohner sich nach Melitaea (früher Pyr- 
rha) gezogen, wo man auf dem Markte das Grab des Hellen und derPyrrba 
zeigte. 

2) BaaiXsbg xcu ,ßovXalg KQtOrog Pind. N. 8, 8, 'EXXyvcav 

öatwTKTog Plut. Thes. 10, tvoeßtarciTog anavToiv Apollod. 3,12, 6. Wahr¬ 
scheinlich hängt auch der Name mit dieser flehenden Fürbitte zusammen, 
welche in der Erzählung immer am meisten hervorgehoben wird, vgl. Schol. 
Pind. N. 5, 17, Schol. Ar. Eq. 1253 u. A., Alaxog von a1ät,(o d. i. ortveiv, 
S-QTjVSiv, vgl. aiuyficc, aiay/uog, alaxrj äno tov a?a£ro Arkad. 107, das 
letztere freilich hedenklich, doch kann Alaxog nicht wohl von ala yaia 
abgeleitet werden. Also eigentlich ein Fürbitter, wie 'AfMfiaqaog. 

3) Bd. 1,428, 4. Die Ortssage erklärte die Kohlen im Asopos durch 
den Blitz, durch welchen Zeus den verfolgenden Asopos heimgeschickt 
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war die Sage dafs Zeus die schöne Nymphe als Adler durch die 
Lüfte entführt habe, nur gesehen von Sisyphos auf Akroko- 
rinth, der diesen Raub dem Vater verrieth und dafür zum Lohne 
auf seiner Burg die Quelle Peirene entspringen sah, aber seinen 
Verrath hernach durch die bekannte Strafe in der Unterwelt büs- 
sen mufste (S. 76). Auf der nach ihr benannten Insel gebiert 
Aegina vom Zeus den Aeakos, welcher, als die Hellenen bei 
schwerer Dürre von Ost und West zu ihm kamen, auf den 
höchsten Berg der Insel, wo Zeus Hellanios verehrt wurde, hin¬ 
aufstieg und mit seinen reinen Händen zu ihm um Erbarmen 
flehte, worauf alsbald Gewölk sich zusammenzog und ein reich¬ 
licher Regen niederströmte 1 )- Bas Heiligthum des Aeakos (to 
Aldxeiov) in der Stadt Aegina bewahrte noch zur Zeit des Pau- 
sanias ein Bildwerk, wo man die Abgesandten aller Hellenen sah, 
wie sie sich auf Befehl der Pythia an Aeakos gewandt hatten 2 ). 

Man erzählte vom Aeakos auch in Thessalien, und zwar scheint 
er auch hier für einen Diener des Zeus gegolten zu haben 3 ). Doch 
ist die vollständigere Sage jedenfalls aeginetischen Ursprungs, na¬ 
mentlich die genealogische Combination, durch welche Peleus 
und Telamon zu Söhnen des Aeakos und der Endeis, also zu 
Brüdern geworden sind, da die Ilias nur den Achill als Aeakiden 
kennt und von einer Verwandtschaft zwischen Achill uncl-Aias 
nichts weifs und noch der Genealog Pherekydes den Tela¬ 
mon und Peleus, die Väter des Aias und des Achill, wohl für 
Freunde, aber nicht für Brüder gelten lassen wollte 4 ). So war 


habe, Apollod. 1. c. Zeus und Aegina als Weihgeschenk der Phliasier zu 
Olympia und Delphi, Paus. 5, 22, 4; 10, 13,3, Vasenbilder u. A. b. Panofka 
Zeus u. Aegina, B. 1836, Gerhard apul. Vasenb. t 6, Braun Ant. MarinorvV. 
1, 6. Eigentlich bedeutet AXyiva einen felsigen Strand, woran das Meer 
brandet, daher der Name auf der Insel los wiederkehrt, Plut. v. Homer. 3, 
Bd. 1, 444, 1. 

1) Clem. Al. Str. 6 p. 753, wo Aeakos den Zeus anfleht oIxthqcu 
TtTQVfi^V7]v Tt]V ‘Ellüda. Vgl. Isocr. Euagor. 15 gwüIvt f? di xal.rv- 
yovrtg mv iderjO-rjffav Ito'ov ?v Alyivrj xarfffz^GavTo xoivov twv'EI- 
Xrjvwv ovrreQ txeivog InotydctTO ttjv ev%t}V d. h. oben auf jenem Berge s. 
Bd. 1,115, 2. 

2) Paus. 2, 29, 6. DieNoth, in welcher Aeakos geholfen, wurde in 
Attika durch den Mord des Androgeos, iin Peloponnes durch eine blutige 
That des Pelops inotivirt, Apollod. 3, 12, 6, Diod. 4, 61. Schon b. Pindar 
N. 8, 11 kommen Gesandte aus Athen und Sparta. 

3) Steph. B. Ata (oder ATov) nöhg OeffGaUag, Aiaxov xriGfia. 

4) Apollod. 3, 12, 6. Pherekydes nannte den Telamon einen Sohn 
des Aktaeos, des Repräsentanten der attischen Akte, und der Glauke, einer 
T. des Kychreus, des Autochthonen von Salamis. 
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man sich auch rücksichtlich ihrer Mutter Endeis nicht einig, ob 
darunter die Tochter des Kentauren Chiron auf dem thessalischen 
Pelion zu verstehen sei oder eine Tochter des Skiron, nach wel¬ 
chem die Skironischen Felsen in der Nähe von Salamis und Me- 
gara benannt wurden 1 ); wie andrerseits die Nymphe Aegina, 
die Mutter des Aeakos, in Thessalien für die Gemahlin des Aktor 
und Mutter des Menoetios galt, denHesiod sogar einen Bruder des 
Peleus genannt hatte 2 ), so verschieden spielten auch hier die örtli¬ 
chen Ueberlieferungen durcheinander. Genug alledieseHelden des 
troischen Sagenkreises, Achill und Aias der Telamonier, die Hel¬ 
den von Phthia und Salamis, auch Patroklos der Sohn des Me¬ 
noetios und der lokrische Aias der Sohn des Oileus, die Helden 
von Opus, bildeten später eine engverbundene Gruppe, sei es dafs 
wirklich eine alte Stammverwandtschaft zwischen gewissen Ge¬ 
schlechtern dieser Gegenden bestand, sei es dafs die combini- 
rende Dichtung die durch alte epische Tradition Verbundenen 
später auch zu Verwandten gemacht hat. Eine Consequenz aber 
des gemeinschaftlichen Ausgangspunktes von Aegina war es dafs 
Peleus und Telamon, die beiden Söhne der Aegina, ihre angeb¬ 
liche Heimath in Folge eines aufserordentlichen Anlasses aufge¬ 
ben mufsten. Es ist dieses ein von beiden Brüdern gegen ihren 
dritten Bruder Phokos begangenes Verbrechen, von welchem 
schon die Alkmaeonis wufste 3 ). Die Nereide Psamathe hatte ihn 
dem Aeakos geboren, und er war so gut und lieb und so geschickt 
in allen Leibesübungen, dafs der Vater ihn mehr als seine beiden 
älteren Söhne liebte und diese deshalb einen tödtlichen Hafs ge¬ 
gen den jüngeren Bruder fafsten. Also erschlugen sie ihn und 
mufsten nun, vom Zorne des Vaters bedroht, ihr Glück in der 
Fremde suchen. So gelangte Telamon nach Salamis, Peleus nach 
Phthia. 

Der Name JJ tjIevs bedeutet wahrscheinlich dasselbe was 


1) T. des Chiron nach Schot. Pind. N. 5, 12, Schol. II. 16, 14, Hygin 
f. 14 u. A. T. des Skiron nach Plut. Thes. 10, Paus. 2, 29, 7, Apollod. 1. c. 

2) Eustath. II. 112, 44 vgl. Pind. Ol. 9, 69, Schol. v. 107 und Apollod. 
1, 7, 3. Aktor d. i. der Führer, der König, daher der Name in verschie¬ 
denen Genealogieen genannt wird, galt für einen Sohn des Myrmidou. 

3) Schol. Eur. Androm. 678 vgl. Hesiod th. 1003 und Pind. N. 5, 12. 
Die Nereide verwandelt sich in eine (f (6xrj , daher der Name «#>£ 0 X 0 ?, den 
man natürlich auch mit dem der Phoker combinirte, obwohl der Eponym 
von diesen eigentlich für einen Enkel des Sisyphos galt, Apollod. 3, 12, 6, 
Schol. II. 16, 14, Schol. Pind. N. 5, 25, Antonin. Lib. 38, Paus. 2, 29, 2; 
10, 1, 1; 4, 7 vgl. 2, 4, 3. 
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IlalXas, also einen Schwinger, den Schwinger der furchtbaren 
Todeslanze vom Pelion, welche vom Peleus auf seinen Sohn 
Achilles übergegangen ist 1 ) und ein eben so wesentliches Attri¬ 
but dieser beiden Aeakiden bildet als der ungeheure Schild des 
grofsen Aias. Auch ist Peleus mit einem wunderbaren Messer 
ausgerüstet, einer Gabe des Hephaestos, welches seine Feinde im 
Kuhmist verstecken, er aber findet es mit Hülfe des Chiron wie¬ 
der, des guten Berggeistes vom Pelion, seines stets bereitwilligen 
Freundes und wird dann sowohl der wilden Kentauren des Ge¬ 
birges als seiner Feinde Herr: das sind märchenhafte Züge einer 
alterthümlichen Ueberlieferung 2 ), welche ursprünglich wohl auch 
noch einen anderen Sinn als den der gewöhnlichen Sage hatten 3 ). 
Nach dieser erscheint der aus Aegina flüchtige Peleus zuerst in 
Phthia beim Eurytion, einem Sohne des Aktor, desselben Aktor 
wie es scheint welcher sonst als Vater des Menoetios genannt 
wurde. Eurytion giebt ihm den dritten Theil seines Gebietes 
und seine Tochter Antigone, die vom Peleus die schöne Polydora 
gebiert, die Geliebte des Flufsgottes Spercheios und Mutter des 
Menesthios, welcher neben Achill über die Myrmidonen gebietet 4 ). 
Dann geht Peleus mit seinem Schwiegervater auf die Jagd des 
kanonischen Ebers, bei welcher er ihn unfreiwillig tödtet 5 ), 


1) II. 16, 141 tö /ükv ov dvvnr ciXXog li/cudHv nnXXeiv, kHcc fxtv 
olog inCorarcu nr\Xai'AxiXXevg IltjXiadcc fieXi^jv, ttjv 71 utqI q>(X(p Trope 
XtCQiov ürjXCov ix xoQVfprjg, ipövov e/u/ufvcu rjQweooiv. ürjXivg von nrj- 
Xcu, gegen welche Ableitung aber Pott Z. f. vgl. Spr. 8, 177 Bedenken 
äufsert. 

2) Zuerst bei Hesiod, Schol. Pind. N. 4, 95. Der Kuhmist, Apollod. 3, 

13, 3 ttjv fiä^aiQav iv rrj rcov ßocöv xotiqo) XQÜifjng inaviQxercu, er¬ 
innert an den Stall des Augeias, vgl. oben S. 200. Auch dieses Messer soll 
von Peleus auf Achill und von diesem auf Neoptoleinos übergegangen 
sein, Tzetz. Lyk. 328. 1 

3) Apollod. I. c., Tzetz. Lyk. 175 p. 444, zum Theil nach Pherekydes. 

4) II. 16, 173BPI Der angebliche Vater war Bcogog 6 ITeQi^Qovg. 
Auch Hesiod hatte davon erzählt und Pherekydes die Polydora eine 
Schwester des Achill genannt, Schol. 175. Andre nannten Aktor anstatt 
des Eurytion, Diod. 4, 72. Ueber die verschiedenen Frauen und die Toch¬ 
ter des Peleus s. Vater im Archiv f. Philol. u. Pädag. 17, 181 ff. 

5) Aristid. 2 p. 168 nsnoVxXag ravrbv rät Hivdäqov nrjXel, o? t rjg 
re Qng dirjfiagre xal töv EvQvricova ipCXruTov ovra iccvrä) nQoodii- 
(pd-eige. rod ccvto xav rolg votsqov oljuai lAdgaarw rw roQÖCov <paol 
(fvftßrjvai. Die kalydonische Jagd nennt Apollodor. Andre wissen nur von 
einer gewöhnlichen Jagd, s. Antonin. Lib. 38, Schol. Aristid. 3 p. 463 Ddf. 
Pindar hatte den Peleus auch an dem troischen und dem Amazonenzuge des 
Herakles und an der Argonautenfahrt theilnehmen lassen, Schol. Eur. An- 
drom. 781. 
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daher er auch Phthia wieder verläfst und weiter nach Iolkos zum 
Akastos, dem Sohne des Pelias flüchtet, wo er von neuem gerei¬ 
nigt wird und einen bleibenden Aufenthalt nimmt, wie er denn 
auch als Theilnehmer des Argonautenzugs und der Leichenspiele 
des Pelias genannt wurde, auf diesen als Ringer, der sich mit der 
Atalante gemessen 1 ). In Iolkos bereitet ihm die verschmähte 
Liebe der Frau des Akastos neue Abenteuer, welche zu seiner 
gröfsten Verherrlichung führen sollten. Sie verleumdet ihn bei 
der verlassenen Antigone in Phthia, die sich darüber das Leben 
nimmt, und beim Akastos (bei diesem wie Stheneboea den Belle- 
rophon heim Proetos), worauf derselbe auf einer Jagd im Pelion 
durch List seinen Tod herbeizuführen sucht. Denn immer wurde 
Peleus unter den berühmtesten Jägern der Vorzeit genannt, und 
der Volksgesang scheint sich auch in dieser Hinsicht viel mit ihm 
beschäftigt zu haben 2 ). So soll er auch auf dieser Jagd alle 
übrigen Theilnehmer durch die Zahl der von ihm erlegten Thiere, 
die er durch die ihnen ausgeschnittenen Zungen nachwies, be¬ 
schämt, dann aber sich zum Schlafe niedergelegt haben, worauf 
Akastos sein Messer im Kuhmist versteckte und ihn in dem wil¬ 
den Gebirge allein liefs. Denn die Götter hatten ihn zum Lohne 
für seine Mäfsigung durch Hephaestos mit jenem Messer von so 
wunderbarer Kraft ausrüsten lassen, dafs Peleus dadurch in allen 
Gefahren der Jagd und des Handgemenges Sieger bleiben mufste; 
Akastos aber versteckte es in der Absicht dafs Peleus danach 
suchend den wilden Kentauren in die Hände fallen solle. Und 
wirklich geschah dieses und es wäre sein Tod gewesen, wenn 
nicht Chiron seinem liehen Freunde zu Hülfe gekommen und ihm 
wieder zu seinem Messer verholfen hätte, mit welchem der Held 
nun nicht allein jener Ungethiime des Gebirges Herr wird, son¬ 
dern auch nach Iolkos zurückkehrend König und Königin tödtet 
und darauf selbst über die Stadt und ihre Herrschaft verfügt 3 ). 


1) S. oben S. 339 und Philostr. gyran. 3, wo Peleus in den Spielen 
der Argonauten auf Lemnos Alle im Ringen besiegt und zugleich der erste 
Sieger im Pentathlos ist. Wahrscheinlich bestimmte das Wortspiel nuXi] 
und Ihykevs zu solchen Dichtungen. 

2) Peleus auf der Hirschjagd als Gegenstück zu der Eberjagd des Me- 
leager b. Gerhard A. V. t. 327. Vgl. Xenoph. de venat. z. A., Philostr. 
Her. 9, Apollod. 1. c. 

3) Hesiod hatte ausführlich yon diesen Abenteuern erzählt, s. Porphyr 
z. II. 6, 164. 165 b. Valcken. z. Ammon, p. 242 'llaiodog tu 71 eq\ tov 
HrjXfae xal rrjs IdxaöTov yvmixos <h« [UXq'ov vne&X&üv. Auch Pindar 
kommt wiederholt darauf zurück, IN. 3, 33 yiyu&t UrjXevs uvu£ VTttguXXov 
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Doch war ihm eine noch viel gröfsere Verherrlichung zuge ¬ 
dacht, die Vermählung mit der Thetis, durch welche er Va¬ 
ter des Achilleus wurde: eine der berühmtesten Sagen des Alter¬ 
thums, von welcher viele Dichter gesungen hatten, für deren Ver¬ 
lust die alterthümlichen Vasenbilder und andre Bildwerke einiger- 
mafsen entschädigen. Nach Ilias 24, 59 hat Hera die Thetis auf¬ 
gezogen und dem Peleus zum ehelichen Gemahl gegeben, weil die¬ 
ser den Göttern lieb war, aber gegen den Willen der mächtigen Ne¬ 
reide, da Thetis II. 18, 432ff. überZwang klagt 1 ). Die späteren 
Sagen erzählten dafs Zeus und Poseidon um die mächtigste der Ne¬ 
reiden gefreit hatten, bis Themis oder Prometheus den Willen des 
Schicksals offenbarte dafs ein Sohn der Thetis vom Zeus der Herr 
des Himmels werden müsse, worauf die Götter ihre Vermählung mit 
Peleus beschliefsen 2 ). Doch ergiebt sich die Göttin dem sterb¬ 
lichen Manne nur gezwungen, wobei Peleus wieder von seinem 
engverbundenen Freunde berathen wird, dem Kentauren Chiron, 
neben welchem Peleus in einem Orte Thessaliens sogar mit Men¬ 
schenopfern verehrt worden sein soll 3 ). Also belauert er die 
Nereide in einer Grotte am Meere, wie Menelaos den Proteus, 
und bezwingt sie trotz aller Verwandlungen und vieler Schreck¬ 
nisse von Schlangen und wilden Thieren; man zeigte den Ort wo 
dieses geschehen war an den Sepiasstrande der magnetischen 


ulypiav TKfJcov, og xal VacoXxdy sfXe pioi'og civev GTQcatag, 4, 54ff. (wo 
die Schot, v. 95 ein längeres Bruchstück aus der Erzählung Hesiods be¬ 
wahrt haben); 5, 26ff. Vgl. überdies Apollod. 3, 13, 3, Schol. Apollon. 1, 
224, Schol. Pind. JN. 4, 88, Antonin. Lib. 38, und über das oft erwähnte 
Messer des Peleus Aristoph. Nub. 1063 Schol., Zenob. 5, 20, Serv. V. A. 
9, 505. Nach Pherekydes b. Schol. Pind. N. 3, 55 nahm er Iolkos mit Hülfe 
Jasons und der Dioskuren, vgl. Apollod. 3, 13, 7, Nicol. Dainasc, fr. 56 
(Hist. Gr. fr. 3, 389) und Suid. v. AraXccvTrj. Von Euripides gab es einen 
Peleus, welcher vermuthlich dieselben Abenteuer'und den traürigen Aus¬ 
gang der treuen Antigone behandelte. 

1) Vgl. Apollon. 4, 790 ff., wo Hera vollends als die eigentliche An¬ 
stifterin der Ehe zwischen Peleus, des aQiorog intx&orCtov, und der Thetis 
geschildert wird. 

2) Pind. I. 7, 26ff., Apollod. 3, 13, 5, Schol. II. 1, 519, Bd. 1, 78. 434. 

3) Gern. Al. Protr. p. 37 P., wo aus einem sonst nicht bekannten 
Schriftsteller die Nachricht erhalten ist, Iv ntXXrj t rjg OiTTaXiag lAyaibv 
(ivfX()( 07 iov IlrjXei xal XtiQtovi xaTaöveoüai, wofür Panofka ßerl. Mtsber. 
1857 S. 479 scharfsinnig vermuthet a%un'rr)t' d. h. sXaipov, vgl. Schol. 
Apollon. 4, 175, Hesych s. v., Lob. Proleg. 215, durch welches Wort viel¬ 
leicht auch die Hyperboreerin l4yca(a b. Paus. 5, 7, 4 sich erklären liefse. 
Doch ist es selten und Clemens spricht in dem Zusammenhänge nur von 
Menschenopfern. Aus Gemens wiederholt Cyrill dieselbe Nachricht mit 
einigen Varianten, Hist. Gr. fr. 4, 454. 
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Halbinsel unter dem Pelion, und verehrte dort wie an vielen an¬ 
deren Punkten der griechischen Röste Thetis im Kreise der an¬ 
dern Nereiden ] ). Dann wird in der bedeutungsvollen Höhle des 
Chiron auf dem Gipfel des Pelion das ßeilager gefeiert, zu wel¬ 
chem wie bei dem des Kadmos und der Harmonia alle Götter er¬ 
schienen und Geschenke brachten, während Apollo und die Mu¬ 
sen von der Zukunft seines Sohnes sangen. Damals schenkte 
Chiron dem Peleus seine berühmte Lanze, eine Esche vom Pelion, 
Poseidon die Rosse, alle Götter die Waffen, mit denen Achill vor 
Troja kämpfte 2 ). Aber auch Eris erschien, nicht geladen doch 
um so verderblicher, denn sie warf hei diesem Feste jenen Ap¬ 
fel unter die Göttinnen, welcher die Aufschrift „der Schönsten“ 
trug und dadurch zu dem Urtheile des Paris und weiter zu dem 
Raube der Helena und zu dem Trojanischen Kriege führte 3 ). 
Dann führte Peleus sein Gemahl nach dem schönen Enipeusthale 
in die Gegend von Pharsalos, wo man später das Thetideion 
zeigte, in welchem Thetis als Gattin des Peleus gewohnt habe 4 ). 
Dort verlebte auch Achilleus seine Jugend, obwohl die Mutter nicht 
selten mit ihm an den vertrauten Meeresstrand unter dem Pelion 
zu ihren Schwestern den Nereiden ging oder zum alten Vater Ne¬ 
reus in die Tiefe des Meeres, wo sie ihrem Kinde schöne Märchen 
und alte Göttergeschichten erzählte 5 ). Peleus aber blieb der 
Liebling der Götter wie er es nach 11. 24, 534 ff. von seiner Ge¬ 


ll Herod. 7, 191. Vgl. Pind. N. 3, 35 novriav &£tiv xartfiaQilxv 
lyxorrjn', 4, 62 tivq nayxQttTtg d^qaGvfiayävoiV rf Xtovrcov ovv/ag 
ö^urnTovg ccxfihv ts SstvoTttTwv G/nGni g oÖovtcov 'iyn ( atv vipifrQorcov 
jbu'av NrjQd'dcor, Soph. b. Sehol. Pind. N. 3, 60, wo Thetis sich in Löwe 
und Schlange, Feuer und Wasser verwandelt, Eurip. Androm. 1257 ff., Ovid 
M. 11, 229ff. u. A. Auch viele Vasenbilder, welche bald die Verfolgung 
bald den Kampf darstellen, mit und ohne Verwandlungen, s. Overbeck 172 ff., 
Leipz. Ber. 1852 t. 6. S. 96, Roulez choix de vases p. pl. 12. Beiden 
Späteren verwandelt sich Thetis tlg gt}ji(uv, wegen der Zernag cIxttj, 
Schol. Ap. 1, 582, Tzetz. Lyk. 178. 

2) 11. 16, 143ff. 867; 17, 194. 443; 18, 84; 19, 390; 23, 277; 24, 62. 
Hesiod dichtete fnidaXn^ia dg nrjX&t xal Oinv. Vgl. Pindar N. 3, 56; 
5, 22ff., Eurip. Iphig. A. 704. 1040ff., Catull 64. Vasenbilder und andre 
Bildwerke b. Overbeck 197 ff. Höchst merkwürdig ist die figurenreiche 
Darstellung auf der Vase des Klitias u. Ergotimos (S. 293, 2) in der Ar- 
chäol. Ztg. 1850 t. 23. 24, b. Overbeck t. 9, 1. 

3) ln diesem Sinne erzählten namentlich die Kyprien von der Hoch¬ 
zeit, Schol. II. 16, 140. 

4) Dieses Thetideion wird wiederholt erwähnt in Euripides Andro- 
mache. Vgl. Str. 9, 431, Schol. Pind. N. 4, 81 u. A. 

5) 11. 1, 39L> vgl. 16, 574, wo Thetis als bleibende Gemahlin des Peleu* 
gedacht wird. 
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burt an gewesen war, ein mächtiger und reicher König seiner 
tapferen Myrmidonen, Hellenen und Achaeer und mit allen guten 
Gaben gesegnet, nur dafs Thetis ihm blos den einen Sohn und 
diesen ach! zu so frühem Tode gebar 

Achilleus, der Sohn dieses Paares, ist durch die grie¬ 
chische Heldendichtung in ihren besten Zeiten in solchem Grade 
zum epischen Helden geworden, dafs eine Vermuthung über eine 
andre und frühere Bedeutung als diese epische kaum an ihrer 
Stelle ist. Auch giebt der Name trotz vieler etymologischen Ver¬ 
muthungen keinen sicheren Aufschlufs 1 ). Wohl aber hat sich 
die Sage und Dichtung bemüht zu dem aus der Ilias und den 
übrigen Gedichten des troischen Sagenkreises so wohl bekann¬ 
ten Bilde eine entsprechende Jugendgeschichte zu erfinden, die 
nach dem Geiste der Zeiten verschieden ausfiel. Nach der Ilias 
pflegte der alte Phoenix seiner kindlichen Jahre, derselbe wel¬ 
cher ihm vom Vater nach Troja als Bath und Beistand mitgege¬ 
ben wurde. Vom Chiron läfst dasselbe Gedicht ihn die Heilkunde 
für Wunden lernen, sein Haupthaar aber, welches er später dem 
todten Freunde darbrachte, vom Peleus dem heimathlichen Flufs- 
gotte Spercheios geweiht werden; ein Beweis mehr dafs die äl¬ 
tere Tradition sich die Pflege und das Gedeihn seiner jungen Jahre 
wie die jedes andern griechischen Jünglings dachte 2 ). Dahin¬ 
gegen man später allerlei Wunderbares und eine frühe Trennung 
der unsterblichen Mutter von dem sterblichen Vater hinzufügte. 
Schon das alte Gedicht vom Könige Aegimios erzählte dafs Thetis 
ihre vom Peleus gebornen Kinder in ein Becken mit siedendem 
Wasser geworfen habe, um zu erfahren ob sie sterblich oder un¬ 
sterblich seien, und dafs auf diese Weise mehrere umgekommen 
seien, bis Peleus den Achill gerettet habe, aber darüber mit sei¬ 
ner Mutter zerfallen sei: wofür Andre dichteten dafs diese ihn wie 
die eleusinische Demeter den Sohn des Kelaos Nachts ins Feuer 
gelegt, Tags mit Ambrosia gesalbt habe, um ihn auf diese Weise 
unsterblich zu machen, bis Peleus einst in der Nacht sein 
Kind in den Flammen sah und durch seine Angst das Werk 


1) Einige haben l4%iÄÄtvg und Id/ekqiog für verschiedene Sprossen 
derselben Wurzel erklärt, was sich in mancher Hinsicht empfiehlt, in andrer 
bedenklich bleibt, s. Welcker ep. Cycl. 2, 37, Rückert Trojas Ursprung 
144ff. G. Curtius Grundz. d. Etym. 1, 95 erklärt ’A/i-kevg durch 'E%ikaog 
Volkshalter, Pott Z. f. vgl. Spr. 9, 2\\li%-tk£vg durch „Betrüberder 
Hier“ ano tov tivca a%og rolg ’lkievGtv, wie schon Kallimachos erklärte 
b. Cramer Anecd. Oxon. 4, 403, 27. 

2) II. 9, 485 £f.; 11, 832; 23, 140 ff. 
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unterbrach und Thetis verscheuchte 1 ). Darauf bringt Peleus 
den Achill zum Chiron, der den Knaben mit dem Gedärm von 
Löwen und dem Mark von Ebern und Bären grofszieht, ihm 
den Namen Achilleus giebt, den die Alten nach ihrer spielenden 
Weise erklären 2 ), und darauf in der Jagd und Heilkunst oder, 
wie die Späteren dichteten und malten, in allen ritterlichen und 
musischen Künsten unterrichtete. Unter den angeblichen Ge¬ 
dichten des Hesiod befand sich eins, Xsiqcovoq VTtod'rjv.ai beti¬ 
telt d. h. die Sprüche des Chiron, wo gewisse Grundzüge der 
Gottesfurcht, Tugend und Weisheit nach griechischer Lebenser¬ 
fahrung in der Form einer Lehre des weisen Kentauren an sei¬ 
nen Zögling eingekleidet waren 3 ); wie man sich denn später jn 
den philosophischen Schulen bemühte, den Achill der heran- 
wachsenden Jugend als ein Muster der Tapferkeit und der vollende¬ 
ten Liebenswürdigkeit anzuempfehlen, in welchem Sinne der Zög¬ 
ling des Chiron namentlich von Gorgias und vom Herakles des 
Antisthenes gepriesen wurde 4 ). Dahingegen sich die Dichter und 
Künstler darin gefielen entweder das idyllische Zusammenleben 
des Heldenknaben mit Chiron und den ihn umgebenden Wald¬ 
frauen, der Philyra und Chariklo, weiter auszumalen 5 ) oder die 


1) Apollon. 4, 8651L, Schol. v. 816, Apollod. 1. c. Nach Lykophr. 178 
waren vor dem Achill sechs andre Knaben im Feuer umgekommen. Noch 
später ist die Dichtung von der Eintauchung in die Styx, s. Statius Achill. 
1, 269 ff. und die Bildwerke b. Overbeck 284. 

2) Nach Apollod. 3, 13, 6 hiefs er früher Aiyvywv d. h. der Schreier 
und wurde dann iXXsvg genannt or i tu yeCXrj /xuGTOig ov nyotirjveyxs, 
weil er seine Lippe an keine Brust gelegt, vgl. Tertull. de pall. 4 quando- 
quidem labiis vacuerat ab uberum gustu. Euphorion b. Et. M. v. AyiX- 
Xevg erklärte den Namen, weil er vom Chiron zu den Myrmidonen zurück- 
gekehrt sei yiXolo nüfrnuv unuGTog, ohue bis dahin gewöhnliche Kost 
genossen zu haben, Meineke Anal. Al. 98, ein Dichter bei Tzetz. Lyk. 460, 
er habe früher ITvQCaoog d. h. der aus dem Feuer Gerettete geheifsen, sei 
aber dann Achilleus genannt worden weil das Feuer ihn der einen Lippe 
(yelXog) beraubt habe. 

3) Vgl. Pindar P. 6, 21 ff., Eurip. Iphig. A. 926 ff., Stat. Achill. 2, 
443 ff., Schneidewin de Pittheo Troezen. 5 — 9. 

4) Der Herakles des Antisthenes sagte von ihm: friyug yuq xul xa- 
Xog xul wQuiog' ovx av uvtov rjQua&r] d'eiXog tQuGTijg, vgl. Schneidewin 
1. c. p. 6 und über den Achill des Gorgias Fofs de Gorg. Leont. p. 77. 
Herakles und Achill beim Chiron zusammentreffend auch b. Ovid F. 5, 
381 ff. 

5) Bei Apollon. 1, 553 schaut Achill auf dem Arme der Philyra den 
abfahrenden Argonauten zu, während Chiron ihnen Glück auf die Reise 
wünscht. Vgl. 4, 812 und Pind. N. 3, 43 <PiXv(>ug £v öo^iotg. Eine roman¬ 
tische Ausführung der Geschichte des Peleus und Achill nach Art der spä¬ 
teren Redekünstler b. Philostr. Her. 729 sqq. 

Preller, griech. Mythologie 11. 2. Aufl. 
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kindlichen Uebungen seiner Kraft zu schildern, wie er bald da¬ 
heim in der Höhle des Kentauren den Speer schwang und spie¬ 
lend grofse Dinge verrichtete, bald draufsen im Walde Löwen 
und Eber tödtete und ihre noch zuckenden Leiber zu seinem 
Lehrer trug, sechsjährig zuerst und die ganze Zeit hindurch; es 
staunten über ihn Artemis und Athena, wenn er ohne Hunde und 
ohne Netze selbst der flüchtigsten Hirsche Meister wurde, so grofs 
war die Schnelligkeit seiner Füfse 1 ). Auch die Vasenbilder und 
sonstige Kunstdarstellungen beschäftigen sich gerne mit seiner 
Jugend; vorzüglich findet sich in verschiedenen Wiederholungen, 
besonders auf Pompejanischen Wandgemälden eine Gruppe von 
ausgezeichneter Schönheit, wo der Kentaur den jungen Heros im 
Spiele der Lyra unterrichtet 2 ). Oder man liefs ihn seine Mutter 
und den alten Nereus und die Nereiden besuchen oder vor dem 
Zuge gegen Troja Abschied von ihnen nehmen 3 4 ). Denn hatte sich 
Thetis auch von dem sterblichen Gemahle getrennt, so konnte 
sie doch von dem Sohne nicht lassen, sondern immer umgab 
und begleitete sie ihn schützend und vorsorgend, sie und ihre 
Schwestern, der Chor der Nereiden, durch das Leben bis zu sei¬ 
nem Tode und zur endlichen Verklärung durch welche die Ge¬ 
trennten wieder vereinigt wurden, auch Peleus der Vater und 
Neoptolemos der Sohn des Achill: ein Reiz für den Volksglauben 
und zur Märchendichtung an mancher Küste und an mancher 
Strommündung *). 

Telamon, der Vater des grofsen Aias, ist gleichfalls erst 
durch das jüngere Epos und die attische Tragödie mehr hervor¬ 
gezogen worden. Seinem Namen nach ist er der Dulder, der 


1) Pind. N. 3, 43—52, wo das tö ttqütov den Anfang seines 

Unterrichts beim Chiron ansdrückt, da auch Hestod so gedichtet hatte, s. 
Quintil. 1, 1, 15. [Jeher die Jagdübungen vgl. Soph. b. Eust. II. 877, 59 
TÖv l4yi)JJ.a Tota/ fjvai q,r\a\v Iv rw JIi]Ua nav {.ifjlov (d. i. $t]Qiov) 

&71QCOVTK. 

2) Ternite 1, 5. 6, Zahn 2, 23; 3, 25. 32. 33. Wahrscheinlich liegt 
ein Meisterwerk zu Grunde, vgl. Plin. 36, 29 nec minor quaestio est in 
Septis Olympuin et Pana, Chironem cum Achille qui fecerint. Mehr bei 
Overbeck a. a. 0. 282 IT. 

3) Achill als Knabe vom Hermes zu Nereus und den Nereiden geführt, 
Vase aus Nocera, Bullet. Nap. N. S. 5 t. 2, mit den Namen Thetis, Kymo- 
thoe, Psamathe. Achill sich beim Nereus verabschiedend b. Welcker A. D. 
3, 401 ff. t. 25. 

4) Bd. 1, 435, 3. Der verklärte Peleus mit der Thetis wiedervereinigt, 
Eurip. Androm. 1257. 
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Träger 1 ), denn die gewaltige Kraft des Sohnes ist ein Erbe 
seines Vaters. Seine Heimath ist nach der gewöhnlichen, durch 
attischen Einflufs bestimmten Erzählung die Insel Salamis, wo¬ 
hin er nach dem Morde des Phokos von Aegina seine Zuflucht 
nimmt 2 ). Der dortige König und Autochthon Kychreus hinter- 
läfst ihm das Reich. Sein Weib ist Eriboea oder Periboea, 
eine Tochter des Pelopiden Alkathoos aus Megara 3 ), zu welchem 
Staate die Insel Salamis in älterer Zeit gehörte. Dann kommt 
Herakles um ihn zum Zuge gegen Troja abzuholen und betet 
bei der Einkehr zum Vater Zeus, dafs er dem engverbundenen 
Freunde einen Sohn schenken möge. Zum Zeichen derErhörung 
erscheint ein Adler, daher der Name Aias 4 ). Oder, wie Andre, 
namentlich Aeschylos dichteten, Herakles erschien kurz nach der 
Geburt des Aias, nahm das Kind beim Gebete auf seinen Arm und 
hüllte es in seine Löwenhaut, daher Aias an seinem ganzen Leibe 
bis auf eine kleine Stelle an der Achsel unverwundbar geworden 5 6 ). 
Von Troja brachte Telamon als Ehrenpreis der Beute Hesione, 
die Tochter des Laomedon nach Salamis, wo sie den Teukros 
von ihm gebar, den bekannten Halbbruder des Aias G ). 

So ist auch bei den Ueberlieferungen von diesem Helden, 
dem tapfersten vor Troja nächst dem Achill, zwischen denen 
des alten Epos und denen der jüngeren Zeit, wo attische An¬ 
sprüche und die Tragödie einwirkten, wohl zu unterscheiden. 
Die Ilias kennt ihn wie gesagt noch nicht als Aeakiden, wohl aber 


1) TeXcc/uwv von der Wurzel tsA raX, daher die TeXct/ncüvsg in der 
Architeetur, wie AiXavtsg. Telamonisehe Faustschläge sagte man sprich¬ 
wörtlich, Hesych TtXa/uah’toi xovdvXoi, vgl. den Komiker b. Athen, 
6 , 34. 

2) Soph. Ai. 134. 596, Eurip. fr. 534 (Macrob. S. 5, 18, 17), wo Tela¬ 
mon als Theilnehmer der kalydonischen Jagd geschildert wird, ein goldner 
Adler auf seinem Schilde, sein Haupt mit Trauben bekränzt, ZaXafjiva 
xoOfiwv nenn (du tt]V EvdfintXov. Vgl. Apollon. 1, 90 ff., Paus. 1, 35, 2; 
2, 29, 7 u. A. Telamon war in Athen nicht weniger populär als Aias, vgl. 
die Skolien b. Athen. 15, 50 u. Hesych TtXauwva itfleiv. 

3) ’EQißotu bei Pindar und Sophokles, ITtQ(ßoin bei Xenoph. Kyneg. 
1, 9, Äpollodor u. A. 

4) S. oben S. 233. Der Name wurde oft mit dem Digamma ausge¬ 
sprochen AYfug, etr. aivas. In Italien schrieb man früher Aiiax. 

5) Schol. Soph. Ai. 833, Schob Ib 14, 404; 23, 821, Lykophr. 455 ff. 

6 ) S. oben S. 236. TsuxQog TtXccjutöviog II. 13, 170. Auch am Argo¬ 
nautenzuge und an dem Zuge des Herakles gegen Elis soll Telamon sich 
betheiligt haben, daher man auch zu Pheneos ein Grab des Telamon zeigte, 
Paus. 8, 15, 3, Schob Pind. Ob 11, 39. 
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als den Besten nach Achill 1 ), dem er gleich ist an Muth und 
Kraft, nur dafs Achill ein Idealbild des behenden Kriegers ist 
und dabei von •anmuthiger Sitte und lebhafter Empfindung 
für Zorn und Leidenschaft, aber auch für Liebe, Freundschaft, 
Dichtung und alle zarteren Lebenstriebe, während am Aias Alles 
riesig ist und wuchtig, er selbst bedächtig und kurz angebunden, 
so dafs er sich ganz zum heroischen Vorbilde des schwerge¬ 
rüsteten Phalangiten eignete. Er ist von gewaltigen Gliedern 
(n eXuqloq 11. 7, 211), breiter und höher als alle Uebrigen 
(3, 226ff.), von unerschütterlicher Kraft und Mannheit, der 
rcvgyog lAycucov mit seinem ungeheuren Schilde, den er wie 
einen Thurm vor sich herträgt und der so wesentlich zu ihm 
und zu seinem Andenken gehörte dafs sein nach Athen ver¬ 
pflanzter Sohn, der Erbe seines Schildes, Eurysakes d. h. Breit¬ 
schild, ein Heiligthum in Athen Eurysakeion genannt wurde 
und Salamis seine Münzen mit diesem weltberühmten Schilde 
schmückte 2 ). Viele Worte macht er nicht, aber immer ist er 
unerschrockenen Gemüthes (ayXcooGog fisv, tjzoq d° aXv.Lfj.og 
Pindar) und im Kampfe voran, in allen kritischen Momenten der 
Schlacht ihre Stütze, und wenn er weichen mufs grimmig wie 
ein Löwe, den die Hunde und Wächter der Nacht mit Spiefsen 
und Bränden von der fetten Heerde zurücktreiben, oder zäh 
wie ein Esel, der sich in ein üppiges Kornfeld gedrängt hat 
und trotz aller Schläge eifriger Knaben nicht wieder herauszü- 
bringen ist (II. 11, 545 — 565). Dahingegen der Charakter des 
späteren Aias wesentlich dadurch bestimmt wird dafs er so gut 
wie Achill Aeakide, also ein Spröfsling des Zeus ist (Soph. Ai. 
389. 641), ferner nicht mehr blos ein salaminischer, sondern 
ein attischer Landesheros, endlich ein tragischer Held, wie wir 
ihn namentlich durch den Aias des Sophokles kennen 3 ). Ein 
attischer Held war er geworden seitdem Salamis aus dem Besitze 
von Megara in den von Athen übergegangen war; bei welcher 
Gelegenheit die Ilias durch einen von Solon eingeschobenen Vers 
die Ansprüche Athens hatte unterstützen müssen 4 ). Ja der sala- 


1) II. 2, 768; 13, 321 ff.; 17, 279, Od. 11, 469. 556. Eben so Alkaeos 
fr. 48 KQoviöa ßaaiXrjos y£vos Alav, rov antOrov ntd' AylXXtu and 
das Skolion 1. c. nul TeXafidivos Alav aly/uTjTtx, XsyovGl Gs TQoCav 
ctQiGTov tXfrelv Aavuwv /uer' l4yiXX^u. Vgl. Sopb. Ai. 1340, Horat. S. 2, 
3, 193. 

2) ßrondsted Reisen u. Unters. 2, 312 — 314. 

3) Welcker kl. Sehr. 2, 264—355. 

4) Solon schaltete im Sehiffskataloge II. 2, 557 nach Aias 4’ Ix Za- 
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minische Aias wurde durch Kleisthenes sogar zu einem attischen 
Stammesheroen und in der Zeit der Perserkriege schienen Aias 
und die Aeakiden von Aegina sich in der Tapferkeit der nach 
ihm benannten Phyle und in den Streitern von Salamis von 
neuem zu offenbaren 1 ). Dazu kam der Einflufs der attischen 
Tragödie, für welche das Schicksal des Aias nach dem Streite 
über die Waffen des Achill, auch das seines Halbbruders, des 
Teukros, und seines Sohnes Eurysakes von der gefangenen Kö¬ 
nigstochter aus Phrygien, der Tekmessa, ein beliebter Gegen¬ 
stand war. Früher hatte es geheifsen, Athena habe bei jenem 
Streite zu Gunsten des Odysseus gegen Aias entschieden, ver¬ 
mutlich aus keinem andern Grunde als weil der herkömmliche 
Verlauf des trojanischen Kriegs die Klugheit des Odysseus zuletzt 
für wichtiger hielt als die Tapferkeit des Achilles und Aias. Jetzt 
mufste Aias als unterliegender auch der schuldige sein; daher 
derselbe Held, welchen die Ilias verständig nennt und als gottes- 
fürchtig schildert 2 ), nun zu einem Frevler gegen die Götter 
überhaupt und gegen Athena insbesondre wurde, wofür diese ihn 
mit Wahnsinn straft und in diesem Wahnsinn sich mit solcher 
Schmach beladen läfst dafs er nicht länger leben mochte, eine 
Auffassung welche nach Sophokles die allgemeine wurde. Ja 
dieser Held ist darüber bei den späteren, namentlich den römi¬ 
schen Dichtern vollends zu einem prahlerischen und jähzornigen 
Kriegsmann geworden, dessen Fehler von selbst zu seinem 
Untergänge führten, Odysseus ihm gegenüber freilich auch zu 
einem zungenfertigen Advocaten, welcher mehr durch seine 
Schlauheit und Beredtsamkeit als durch die Gerechtigkeit seiner 
Sache den Sieg davon trug 3 ). 

Wer mag des Achill gedenken ohne denPatroklos mitzu¬ 
nennen, den edlen und tapfern Sohn des Menoetios, ohne den 


Xapuvog ciyev SvoxaCSexa vrjag den Vers ein (frrjtfe d’ ayav iv' u4&rj- 
vaCojv LCfTdVTo (päXayyeg. ln Megara dagegen las man: Aiag cT ix 2a- 
Xa/uivog ayev viag ex re TTolfyv^g ex t’ AIyetQov(for]g Niaa(r\g re 
TqittoSojv re, lauter kleine megarische Ortschaften, Plut. Sol. 10, Str. 
9, 394. 

1) Herod. 5, 66; 8, 64. 121, Plut. Them. 15, Sympos. 1, 10, 3. 

2) II. 7, 289 sagt Hektor zu ihm: inet toi ööixe d-e'og [xiye&og re 

ßCr\v re xal ttivvt^v , 7ieQi d’ iyx ei '^yaion' (pigrurog Beispiele 

seiner Gottesfurcht II. 7, 194; 17, 645. Dagegen Soph. Ai. 756 ff. 

3) Pacuvius v. 36 cum recordor eius ferocein et torvam confidentiam. 
37 feroci ingenio, torvus, praegrandi grandu. Attius v. 158 pervico Aiax 
animo atque evocabili. Theokr. 15, 138 Aiag 6 uiyag ßapvuäviog ijQ<vg. 
Ovid M. 13, 1 — 381. 
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der Pelide nicht länger leben mochte? Auch galt er für einen 
nahen Verwandten des Achill-, hatte Hesiod doch seinen Vater 
einen Bruder des Peleus genannt (S. 395). Seine Heimath war 
das lokrische Opus, von wo ihn der Vater als Knaben, nachdem 
er beim Würfelspiel einen Kameraden unversehens erschlagen 
hatte, nach Phthia zum Peleus brachte, wo er nun mit dem 
Achilles gemeinschaftlich erzogen wurde 1 ). Ihre Freundschaft 
wurde-eine so innige dafs spätere Dichter, namentlich Aeschylos 
sich dieselbe nach der Sitte ihrer Zeit als einen Liebesbund auf 
Tod und Leben gedacht haben 2 ). Ein Landsmann des Patroklos 
ist ferner der lokrische Aias, ein Sohn des Oi'leus, der eigent¬ 
liche Stammesheld der Lokrer, daher die Münzen von Opus seine 
kriegerische Gestalt zeigen 3 ). Er ist der kleinere Aias neben 
dem grofsen, der leichtbewaffnete neben dem schwerbewaffneten, 
da die Lokrer in der Ilias überhaupt leichtbewaffnet sind 4 ). Bei 
der Zerstörung von Troja machte er sich durch den Frevel gegen 
Athena und ihre Schutzflehende Kassandra bekannt, den er auf 
der Rückkehr von Troja mit seinem Leben hiifste. Endlich Teu- 
kros, in welchem sich das Blut der Aeakiden mit dem der 
Dardaniden kreuzte, denn die troische Ilesione hatte, ihn dem 
Telamon auf Salamis geboren: der beste Bogenschütze unter den 
Griechen, den sein Halbbruder Aias in der Schlacht mit seinem 
Schilde zu decken pflegt (II. 8, 266fl'.; 12, 370ff.), nach dem 
Tode desselben der Schutz seines Sohnes Eurysakes, nach der 
Rückkehr in Salamis von dem alten Telamon zurückgewiesen, 
weil er ohne seinen Bruder heimzukehren wagte, und dadurch 
neuen Abenteuern preisgegehen. 

d. Diomedes und Odysseus. 

In der troischen Sage treten sie oft zusammen auf, ein 
Doppelbild von Muth und List, obwohl diese Paarung erst durch 
diese Sage hervorgerufen zu sein scheint, denn ursprünglich ge- 


1) II. 23, 85 ff., Hellanikos b. Schol. 11. 12, 1, Apollod. 3, 13, 8. 

2) Aeseh. b. Athen. 13, 75. 79. Vgl. Plato Symp. 180 A. Zenodot und 
Aristarch strichen 11. 10, 97— 100, weil diese Verse auf dasselbe erotische 
Verhältnifs zu deuten schienen. 

3) Vgl. O. Jahn Archäol. Aufs. 167. 

4) 11. 13, 701 ff. vgl. 2, 527 If. Dieser Aias wurde von den opuntischen 
und italischen Lokreru als Hort der Schlachten angerufen; man iiefs in der 
Schlachtreihe sogar einen Platz für ihn offen, Konon 18, Paus. 3, 19, 11. 
Mehr über ihn bei Bröndsted die Bronzen von Siris 50ff. Auch die Ab¬ 
stammung des Oi’leus führt zurück auf Opus, Eustath. 11. 277, 18. 
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hörte jeder zu einem eigentümlichen Zusammenhänge älterer 
nationaler Ueberlieferungen. 

Diomedes, der Sohn des ungestümen Tydeus, ein Held 
der aetolischen und argivisch-thebanischen Sage, ist in der Ilias 
der Führer der Völker, welche zur Herrschaft der Amythaoniden 
gehörten ] ). Ungestüm wie sein Vater und ein Liebling der Athena 
wie er, aber glücklicher, denn er erlangte wirklich durch sie die 
Unsterblichkeit 1 2 ), schont er im Kampfe wenn sie an seiner Seite 
steht selbst der Götter nicht. Dazu ist er der eigentliche Entführer 
und Träger des troischen Palladion, des alten Bildes mit der ge¬ 
schwungenen Lanze, welches Diomedes nach Argos gebracht, wo 
seine Nachkömmlinge mit der Pflege desselben beschäftigt blieben, 
als ein Verehrer der Athena und ein Verbreiter ihres Cultus auch in 
vielen andern Gegenden bekannt. In Argos wurde sein Schild 
als Reliquie am Feste der Athena durch die Stadt getragen 3 ), 
in Methone (Modon) galt ein Tempel der Athena Anemotis d. h. 
der den Stürmen Gebietenden für seine Gründung, in Italien 
rühmte man sich in verschiedenen Gegenden das Palladion 
durch ihn erhalten oder Rossezucht und griechische Sitten 
von ihm gelernt zu haben, zu Salamis auf Cypern wurde er ne¬ 
ben der Athena und der Kekropide Agraulos mit Menschenopfern 
verehrt 4 ). Kurz dieser Held gehört wesentlich zum Athenadienste 
in seiner hellenischen Bedeutung, sofern sie die stürmische Wet¬ 
ter- und Kriegsgöttin ist, die Göttin der Wogen und der Rosse 
und des wildbewegten Kampfes in der Schlacht. 

Endlich Odysseus, auch er ein besondrer Liebling der 
Athena und zugleich einer der gröfsten Lieblinge der griechischen 
Heldensage überhaupt, ja wohl der populärste von allen, wie sich 
denn auch der griechische Nationalcharakter in keinem so treu, 
widerspiegelt wie in ihm. Zu dem weit idealeren Achill verhält 
er sich etwa wie Hermes zum Apoll, eine seltene Mischung von 
Muth und rüstiger Kraft mit Schlauheit und unverwüstlicher Gei¬ 
stesgegenwart, deren Züge weit mehr als es sonst im Epos der 
Fall zu sein pflegt gewissen realen Lebensbedingungen entlehnt 


1) II. 2, 559 vgl. oben S. 353. 

2) Pind. N. 10, 7, Horat. Od. 1, 6, 15 vgl. oben S. 361. 

3) Kallimach. lav. Pall. 35 ff. vgl. Scliol v. 1 u. 37, Plut. Qu. Gr. 48, 
0. Müller kl. Sehr. 2, 169. Auch das H. der Athena o'^vd'iQXt ]j auf der 
Burg von Argos war eine Stiftung des Diomedes, oti, o t ^utyojAtva nore 
Iv'lkito Trji’ ciykvv <x(f>tik(v r\ d-(bg dno twv b(pOaXy.wv , Paus. 2, 24, 2. 
A. ärtfAWTtg ib. 4, 35, 5. 

4) Porphyr d. abstin. 2, 54. 
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zu sein scheinen. Die Vorbilder dazu mochten sich vorzüglich dort 
linden wo Odysseus eigentlich zu Hause ist und von wo auch die 
Sage von ihm eigentlich abstammt und sich aus localen Anfän¬ 
gen allmälich zu dem reichen und lebensvollen Charakterbilde ent¬ 
wickelt hat 1 ): auf den griechischen Inseln und in dem griechi¬ 
schen Seeleben, also unter jenen betriebsamen, durch weiten und 
breiten Verkehr mit Osten und Westen und durch alle möglichen 
Abenteuer geschulten.Völkern und Stämmen des griechischen 
Mittelmeers, deren Einflufs auf die griechische Sage und Mytho¬ 
logie und überhaupt auf griechische Bildung und Cultur nicht 
hoch genug angeschlagen werden kann. Immer ist das Seelehen 
die Schule des Abenteuers, der Geistesgegenwart, der unverdros¬ 
senen Ausdauer, der List gewesen, da den Griechen ohnehin die 
Natur des Meeres und aller Meeresdämonen eine listige und un¬ 
verwüstlich wandelbare zu sein schien. Bedenken wir vollends 
das Seeleben damaliger Zeit, die Gefahren der Schifffahrt, das 
bunte Gemisch der Völker, den Handel und Wandel, den Seeraub, 
den Sklavenhandel, der allen Besitz, alles Leben auf den Küsten 
Und Inseln unsicher machte, so werden wir es um so eher be¬ 
greiflich finden wie sich aus solchen Anfängen gerade ein solches 
Heldenbild entwickeln mufste. 

„Odysseus bin ich, der Sohn des Laertes, dessen List im 
Munde aller Menschen und dessen Ruhm bis zum Himmel ge¬ 
drungen ist“ 2 ), mit diesen Worten führt er sich selbst hei den 
Phaeaken ein, und sein vielgewandtes und verschlagenes Wesen, 
wie er sich durch alle Welt herum getrieben und aller Menschen 
Sitz und Sinn erkannt habe, wird gleich zu Anfang des ihm ge¬ 
widmeten Gedichtes hervorgehoben. Dazu kommt dafs schon 
die Odyssee 19, 394 seine Abstammung vom Autolykos, dem 
Sohne des diebischen Hermes, dem berühmtesten aller Spitzbu¬ 
ben kennt, wozu die spätere Zeit die vom Sisyphos hinzugefügt 
hat 3 ). Auch ist sein wahres Element immer das Abenteuer und 


1) J. F. Lauer Geschichte der Homer. Poesie 247 — 202. 

2) Od. 9, 19 (l\u 'OdvGtvg ytasQTtadrjg, og nach SöXoichv aCi9-^w- 
noich fi£X(o y.ai /uev xXiog ovqkvov Xxh. Auch der Name scheint wesent¬ 
lich mit den vielen Erfahrungen und Heimsuchungen zusammenzuhängen 
die er ausgehalten, der noXvrXag diog'OduGGsvg, der raXacfupQtoV. Es 
ist der Vielaushaltende, von dem Zorne der Götter, namentlich des Posei¬ 
don Vielgeplagte, OdvGGsvg von odvg — odojSvGrai, (oSvßäfxi]v, vgl. Od. 
1, 62; 5, 340. 423; 19, 275. 407. Auf Vasen findet sich die Form 'OXvxevg 
oder ’OXvTxsvg, auch ’ OXvchvg , in Sicilien sagte man OvXi'^rjg, in Italien 
Ulysses oder Ulixes, in Etrurien Uthuxe, s. Rom. Myth. 664, 2. 

3) Ueber Autolykos s. 1, 305. Die Abstammung vom Sisyphos b. 
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die List, selbst im trojanischen Kriege, wo deshalb nach dem Tode 
des Achill und Aias Odysseus am meisten hervortrat, wie dieses 
schon im alten Heldengesange ausgeführt wurde (Od. 8, 75 — 
82 Schol.), so dafs er zuletzt durch seine List erreichte was Achill 
durch seine Tapferkeit nicht vermocht hatte. Vollends im Ge¬ 
sänge von den Abenteuern der Heimkehr verschlang das Interesse 
für diesen Helden so früh und in solchem Grade alles andere, 
dafs die übrigen Keime der Sage sich neben ihm nur auf unvoll¬ 
kommene Weise entwickeln konnten. 

Freilich ist darunter nicht die gemeine List eines schlechten 
Charakters und einseitiger Verstandesbildung zu verstehen, wo¬ 
für die spätere Tragödie und Sophistik sie oft genommen, son¬ 
dern die natürliche und nothwendige eines in der Schule unzäh¬ 
liger Gefahren reif gewordenen Mannes, wie ja bei allen Völkern 
und zu allen Zeiten, die sich mit den Gefahren der Natur und des 
Lebens in ununterbrochenem Kampfe befanden, die Verschlagen¬ 
heit und Geistesgegenwart nicht weniger hoch als Muth und Kraft 
und der Mann am höchsten geschätzt worden ist, bei welchem 
sich beide Eigenschaften vereinigt fanden. So bildet sich beson¬ 
nener Muth und unverrückte Ausdauer fest ins Herz geschlosse¬ 
ner Lebensziele, was diesen Helden der Athena so theuer machte 
(1, 177, 3) und was ihn trotz aller Gefahren der Meereswogen 
und der Meeresdämonen, trotz Poseidon und Helios zuletzt doch 
noch in die Heimath und zu Weib und Kind führte, in die arme 
und doch so liebe Heimath, nach welcher sein Herz sich zwan¬ 
zig Jahre lang gesehnt hatte. Auch das ist ein dem Seeleben 
und seinen Abenteuerlichkeiten entlehnter Zug, da überall gerade 
unter solchen Gefahren der Sinn für ein stillbefriedigtes, engbe¬ 
grenztes Leben in der Heimath am meisten ausgebildet wird, wie 
die alte Odyssee dieses auch durch ihren letzten Ausgang auf 
überaus sinnige Weise ausgedrückt batte. Dazu ist Odysseus aber 
auch ein heroischer Held so gut wie alle übrigen, eben so mu- 
tbig und unverdrossen in der Schlacht als er es im Gedränge von 
Sturm und Wogen ist, ausgezeichnet in allen kriegerischen und 
ritterlichen Uebungen, sein Rath nicht allein der beste, sondern 
auch geschmückt mit einer Redefülle, die wie Schneegestöber 


Aeschyl. fr. 169 u. Soph. Philokt. 417. 1311, Ai. 189, wo die Scholien aus 
einem andern Stücke des Sophokles die an den Odysseus gerichteten Worte 
erhalten haben: cd navxa nQanöcov, cog o ZSavtpog noXvg evdt]?.og £v (Sol 
nävxa %cb fitjTQog naxi]Q d. h. Autolykos. Vgl. von beiden Tzetz. Lyk. 
344. 
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aus seinen Lippen drängt, seine persönliche Anmuth, vollends 
wenn Athena nachhilft, auch fiir zarte Mädchen unwiderstehlich 1 ). 

Und so ist es auch ein sehr schöner und sinniger Zug der 
Sage dafs sie gerade diesem vielgeprüften und weitverschlage¬ 
nen Manne die beste von allen Frauen, die Krone aller griechi¬ 
schen Heldenfrauen gegeben hat, die schöne, die sinnige und vor 
allen Dingen die treue und sittsame Ikariostochter Penelope, 
eine nahe Verwandte der Helena und Klytaemnestra und doch wie 
so ganz von beiden verschieden. In der Gegend von Pellana, wo 
einst Tyndareos und Ikarios mit ihren Kindern gewohnt hatten, 
sah man ein Bild der edlen Schaam (uildovg), welches der Sage 
nach Ikarios nach dem Abschiede von seiner Tochter geweiht 
hatte. Umsonst versuchte er den Odysseus zum Umzug von 
Ithakain die schönen Thäler vonLakedaemon zu bestimmen, um¬ 
sonst wenigstens Penelope zurückzuhalten. Schweigend verhüllte 
die Tochter ihr Antlitz mit dem bräutlichen Schleier und folgte 
dem erwählten Manne 2 ), um ihm durch das ganze Leben eben 
so treu zu bleiben, wie sie es in diesem schweren Augenblicke 
gewesen war. Telemachos war kaum geboren als Odysseus sein 
junges Weib verlassen mufste. Zehn Jahre dauerte der Krieg, 
zehn Jahre die Heimkehr. Einsam und traurig harrte sie des 
Gemahls, bis sich die Hallen mit zudringlichen Freiern füllten, 
der heranwachsende Sohn, die Eltern zur neuen Vermählung trie¬ 
ben. Wie oft war sie durch falsche Botschaft getäuscht worden, 
wie war ihre Seele zuletzt so ganz verzagt und verkümmert, ihr 
schöner Leib wäre von den vielen Thränen, den durchwachten 
Nächten ganz zerstört worden, wenn die Götter nicht seine 
Frische durch erquickenden Schlummer immer wieder hergestellt 


1) „Auf Bildwerken erscheint er als eine kurze, gedrungene Schiffer¬ 
gestalt, in allen Bewegungen des Körpers nicht weniger gewandt als stäm¬ 
mig und festen Tritts, die ihre königliche Abkunft lieber verbirgt als zur 
Unzeit mit ihr hcrvortrilt. Sogar die angeborne Schlauheit weifs sein Ant¬ 
litz unter beredter, Zutrauen erweckender Freundlichkeit zu verstecken. 
Bart und Haare zeigen eine gewisse Nachlässigkeit der Anmuth, aber wäh¬ 
rend er sich mit dem Ausdrucke der Jugendlichkeit begnügt, zeigt die prall 
gewölbte Stirn den erfahrenen, weisen Mann, dessen durchdringender Blick 
selbst Ungeheuer bändigen würde.“ Braun in Gerhards hyperb. röm. Stud. 
2, 49. 

2) Paus. 3, 20, 10. Ihrem Namen nach ist ITr^relönt] die Spinnerin, 
Gewebearbeiterin, s. Bd. 1, 5S6, 4, G. Curtius Grundz. 1, 240, mit dem 
bedeutungsvollen Zuge des Gewebes welches sie immer von neuem auflöst 
um immer von neuem daran zu weben, Od. 2, 94; 19, 149ff. Spätere Fa¬ 
beleien b. M. Schmidt Didymi fr. p. 363. 



DIE KYPRIEN. 


411 


hätten. Aber wie dringend und verführerisch die Umstände, wie 
wahrscheinlich das Ausbleiben des Gemahles sein mochte, sie 
wufste und wollte nur von ihm wissen. Und sie war viel zu 
sehr die würdige Gemahlin des Odysseus um sich nicht unter 
den schwierigsten Umständen doch behaupten zu können, im 
Nothfalle auch wohl durch kluge List und durch feine Be¬ 
rechnung. 


II. Der Krieg. 

Eine Uebersicht der wichtigsten Ereignisse desselben rich¬ 
tet sich von selbst nach der Zahl und Art der epischen Ge¬ 
dichte, welche von seinen verschiedenen Abschnitten erzählten. 
Ist von diesen gleich nur die Ilias vollständig erhalten, so be¬ 
sitzen wir doch von den übrigen theils Bruchstücke ihrer ur¬ 
sprünglichen Texte theils die wichtigen Auszüge aus dem so¬ 
genannten epischen Cyclus, obschon dieser jene Gedichte nicht 
vollständig, sondern nur in einer zusammenfassenden und hin 
und wieder verkürzenden Ueberarbeitung enthalten zu haben 
scheint 3 ). Die zahlreichen Tragödien der attischen Bühne und 
die vielen Bildwerke über alle wichtigeren Abschnitte dieses 
Cyclus tragen wesentlich bei zur Ergänzung des Fehlenden, 
zumal da sie vorzugsweise gerade solche Abschnitte berühren, 
von denen die ältere epische Ueberlieferung verloren gegan¬ 
gen ist. 


a. Die Kyprien 1 2 ). 

Ein Gedicht welches von der Ursache des Krieges und sei¬ 
nem Verlaufe in den ersten neun Jahren d. h. bis zum Anfänge 
der Ilias (11. 2, 134) erzählte, aber sowohl hinsichtlich der 
einzelnen Sagen seines Inhalts als nach dem ganzen Geiste sei¬ 
ner Auffassung einer bedeutend jüngeren Zeit angehörte. 

In der Ilias war einfach die Entführung der Helena die Ur¬ 
sache des Kriegs, ein Vorgang welcher hier durchaus als etwas 
sittlich Verletzendes angesehen wurde, wodurch Menelaos in sei¬ 
nen theuersten Rechten gekränkt und die Ehegöttin Hera zur un¬ 
versöhnlichen Feindin von Troja wird. Also war die argivische 


1) Nitzsch Sagenpoesie der Griechen, 36 ff. 3S6]ff. 

2) Henrichsen de carm. Cypriis Havn. 182S, Engel Kypros 1,596—682, 

Welcker ep. Cycl. 1, 300ff.; 2, 85—168. 495—521. 
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Hera, wie in der Heraklessage, auch nach der ältesten Auffas¬ 
sung des trojanischen Kriegs eine Hauptursache der Verwick¬ 
lung, die Hera von Argos, Myken und Sparta, deren Schütz¬ 
linge die Atriden sind (II. 4, 51) und welche wie sie II. 4, 26 
sagt vielen Schweifs vergossen und wie oft ihre Pferde müde 
gejagt hat, um alle die Helden gegen Priamos und Paris zu¬ 
sammen zu bringen, sie und die kriegerische Athena, die 
Schutzgöttin aller achaeischen Helden. Beide Göttinnen dringen 
deshalb auch im weiteren Verlaufe des Kriegs immer von 
neuem auf Rache und Zerstörung, so dafs Zeus mit seiner stil¬ 
len Neigung für Troja und Hektor (II. 4,43—49) und mit sei¬ 
nen auf Verherrlichung des Achill gerichteten Planen immer 
vollauf zu thun hat um diese beiden mächtigen Göttinnen im 
Zaume zu halten. Anders die Kyprien, welche ihre Erzählung 
mit einer Berathschlagung zwischen Zeus und Themis, der 
personificirten Providenz begannen, wie man der Uebervölke- 
rung der Erde steuern könnte. Als bestes Mittel zu diesem 
Zwecke wurde ein tüchtiger und recht langer Krieg beliebt, zu 
welchem Ende zunächst Eris jenen Streit unter den drei Göt¬ 
tinnen anstiften mufste, in welchem Aphrodite durch das Ur- 
theil des Paris siegte, Athena und Hera aber die unversöhn¬ 
lichen Feindinnen von ihm und allen Trojanern wurden x ). 
Also wurde vorzüglich die 'Macht der Göttin von Kypbos und 
Kythera durch dieses Gedicht verherrlicht und auf diesem 
Wege die Dichtung von Paris und Helena zwar in gewisser 
Hinsicht in ihren ursprünglichen Cultuszusammenhang wieder 
eingerückt 1 2 ), aber im Uebrigen der ältere und sittlichere Zusam¬ 
menhang des epischen Gesanges doch sehr verändert. 

Wie Aphrodite und Helena so erschien auch Paris in derr 
Kyprien, vermuthlich nach Anleitung örtlicher Traditionen, in 
einem andern Lichte und als Mittelpunkt eines gröfseren Sa- 
gencomplexes, welcher gleichfalls bei den späteren Dichtern 
und Künstlern einen lebhaften Anklang gefunden hat., Er ist 
ganz der orientalische Held, zugleich mannhaft und weichlich 
wie Dionysos, wie Sardanapal, wie der lydische Herakles, 


1) Der Apfel der Eris mit der Aufschrift „der Schönsten“ ist eine 
spätere Erfindung. Wenigstens kennen ihn erst die späteren Darstellungen 
des Parisurtheils. 

2) Bd. 1, 262. 277. 418 und von der Helena oben S. 108ff. Nach Eurip. 
Or. 1639 war die Schönheit der Helena das Mittel zu dem Kriege, durch 
welchen die Götter die Last der Erde erleichtern wollten, wg anavtXoltv 
X&ovög vßQiGfia övrjTdjv atp&övov 7iXrjQ(a/uaTog. 
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grofs in der Schlacht und grofs im Harem, der gerade Gegen¬ 
satz zu den griechischen Helden, namentlich zu Menelaos und 
zum Achill 1 ). Als Hekabe mit ihm schwanger ging sah sie im 
Traume einen Feuerbrand der ganz Troja zu entzünden 
drohte. Darum läfstPriamos das Kind im Idagebirge aussetzen 2 ), 
wo es durch eine Bärin ernährt wird und darauf unter Hirten 
und Heerden aufwächst, geliebt von der idaeischen Nymphe 
Oenone, deren Name und Natur die Art dieses idyllischen 
Waldlebens weiter ausführt. Als er so in diesen schönen Ber¬ 
gen seine Heerde treibt 3 ), erstarkt im Kampfe mit Räubern und 
wilden Thieren und seine Mufse mit dem Spiel der Laute ver¬ 
treibend, da erscheinen die drei Göttinnen vor ihm, geführt 
vom Hermes, den Paris kennen mufste. Aber die Erscheinung 
der Göttinnen erschreckt ihn und es kostet Mühe ihn zu beru¬ 
higen und zu dem Urtheile zu bestimmen. Hera verspricht ihm 
die Herrschaft über Asien, Athena Sieg und Kriegesruhm, 
Aphrodite den Besitz der Schönsten, die Paris allem Uebrigen 
vorzieht, so dafs er von nun an der Liebling und der erkorne 
Held der Glücks- und Liebesgöttin ist 4 ). Alsbald ändert sich 
sein Schicksal und sein Stand. In Troja konnte die Mutter ihr 
Kind nicht vergessen, Priamos suchte ihren Schmerz durch Spiele 
zu Ehren des verlornen Sohnes zu beruhigen. Als Kampfpreis 
wird ein Prachtstier aus der Heerde ausgesetzt die im Gebirge 
weidet, ein Stier den Paris vor allen Stücken seiner Heerde liebte. 


1) Aehnliche Schilderungen in der Ilias z. B. 6, 522, doch ging die 
spätere Kunst und Dichtung viel weiter, vgl. Bd. 1, 280. 

2) Vgl. die Verse des römischen Tragikers, vermutblich des Ennius 
im Alexander, b. Cic. de Divin. 1, 21. 

3) Wie Ganymed und Anchises, denn dieser idyllische Hintergrund 

ist in den asiatischen Fabeln sehr beliebt, Longus 4, 17 ßovxöXog rjv hly- 
%C(fT)s xallaytv avzov Id^QoSlzri, alyag eve fze Bqayyog xa't 'AtzoIIojv 
avzov 7zoifir]V rjV ravv/uyd'rjg xui avzov 6 Zeig ijQnccoe. Die 

Veranlassung zu dem Doppelnamen IIciQig und Idl^av^Qog wird ver¬ 
schieden erklärt, dieser zweite Name gewöhnlich durch seinen Schutz der 
Hirten, wie namentlich bei Euripides geschah, Varro 1. 1. 7, 82, Apollod. 
3, 12, 5. Nach G. Curtius Etyraol. 1, 242 würde JJäqig Kämpfer bedeuten, 
vgl. Virg. A. 5, 370 solus qui Paridem solitus contendere contra. 

4) Schon die Ilias 24, 25 — 30 gedenkt dieses Urtheils, doch ist es 
wohl ein späterer Zusatz. Zu Grunde liegen die mehrfach erwähnten 
Schönheitswettkämpfe der griechischen Frauen, worauf schon ein Alter 
diese Sage zurückführte, zQia yäq lazt zwv imywQiwv yvvata za elg 
zrjv zrjg £vuoQtpiag xqlGlv xazaßzävza , Schol. Ven. Eur. Andr. 276. Sie 
werden auf Lesbos und Tenedos, also in der Nähe von Troas, und in an¬ 
dern Gegenden erwähnt, II. 9, 129 Schol., Athen. 13, 90, Bd. 1, 608, 2. 
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Also geht er mit in die Stadt, die männliche Lust der Spiele 
erweckt seinen Muth, er kämpft mit und besiegt Alle, selbst den 
Hektor, der Hirt die Prinzen. Darüber ergrimmen seine Brüder 
und wollen ihn tödten, aber Kassandra erkennt ihn, sie die gleich 
jetzt das ganze Schicksal ihres Hauses vor ihren Augen sah, aber 
wie immer nicht gehört wurde 1 ). Nun mahnt Aphrodite zur 
Fahrt nach Amyklae und hilft selbst beim Schiffbau. Umsonst 
warnt Oenoue, die jetzt verschmähte Nymphe des Gebirgs, die 
ihn endlich verläfst um ihn nicht eher als kurz vor seinem Tode 
wiederzusehn, da er sie mit hoffnungsloser Wunde äufsuchte 2 ). 
So war seine Geschichte in verschiedenen Tragödien des Sopho¬ 
kles und Euripides und in vielen Bildwerken der Künstler ausge¬ 
führt worden, von welchen letzteren besonders die aufserordent- 
lich zahlreichen Vasengemälde welche das Urtheil des Paris dar¬ 
stellen eine inhaltsreiche Uebersicht gewähren 3 4 ). Anfangs ernster 
und einfacher werden diese bildlichen Darstellungen, wie die Be¬ 
schreibungen der Dichter mit der Zeit immer üppiger und Aphro- 
ditens siegreiche Schönheit zur Hauptsache, bis Paris zuletzt 
die Entblöfsung der drei Göttinnen fordert, da er früher nur über 
den Werth ihrer Gaben zu entscheiden gewagt hatte 1 ). 

Viele Freier hatten sich beim Tyndareos um die Hand sei¬ 
ner wunderbar schönen Tochter gemeldet; er hatte ihnen vor 
der Entscheidung den feierlichen Schwur abgenomnten dafs 
Alle für Einen stehen wollten, wenn dem vorgezogenen Ge- 
mahle der Helena Unrecht geschehen sollte 5 ). Der Atride 


1) Vgl. die Schilderung aus dem Alexander des Ennius b. Cic. de Divin. 

1, 31 (Ribbeck trag. lat. p. 17 —19). Nach Eurip. Androin. 294 — 299 
hatte Kassandra schon bei der Geburt des Paris seinen Tod gefordert. 
Kassandra und Priamos b. R. Rochette choix de peint. de Pomp. t. 25. 

2) 0. Jahn Paris u. Oenone, Greifsw. 1844, Arch. Beitr. 330—351. 

3) Es gab von Sophokles und von Euripides einen Alexander, vgl. 
Hygin f. 91, Welcker Gr. Tr. 462 ff., und von Sophokles überdies ein 
Urtheil des Paris als Satyrdrama. Schilderungen b. Eurip. Tph. A. 178ff. 
575ff. 1283ff., Androin. 273ff., Tr. 924IT., bildliche Darstellungen schon 
auf dem Kypseloskasten und dem Amyklaeischen Thron, Paus. 3, 18, 7; 
5, 19, 1. Auch giebt es unter den vorhandenen Vasenbildern einige sehr 
alterthümliche, obschon die Mehrzahl dem eleganteren Geschmack der 
apulischen Vasenmalerei angebürt. Vgl. Gerhard A.V.t. 1J0—176, Welcker 
le jugement de Paris, P. 1846 (Ann. de I’Inst. T. 17, 132—215), Overbeck 
a. a. 0. 206 ff. 

4) tcov awfiuTiov ov Jvvrj&sig lußfJv dtäyvMGiV, o.l.T. Tijg 
twv &ed>v oi/'£w?Isokr. Hel. 42. Die Entblöfsung fordert erb. Propert. 2, 

2, 14, Ovid Her. 17, 116, Lukian D. D. 20. 

5) Hesiod hatte ausführlich von den Freiern der Helena, Stesichoros 
von ihrem Schwure gedichtet. 
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Menelaos war der Glückliche, der mannhafte Bruder des mäch¬ 
tigen Agamemnon, worauf das Beilager des hebenden Paares 
mit grofsen Feierlichkeiten begangen wurde 1 ). Aber Tynda- 
reos hatte der Aphrodite zu opfern vergessen, wofür ihn die 
mächtige Göttin dadurch strafte dafs sie ihrer Leidenschaft 
Macht über die Herzen seiner Töchter gab 2 ). So kam Paris, 
mit allen Beizungen der Liebesgöttin ausgestattet, der Held 
asiatischer Pracht und Ueppigkeit 3 ), gastlich aufgenommen 
von den Dioskuren und vom Menelaos, dessen Weib von Aphro- 
ditens Macht und dem verführerischen Gaste nur zu schnell ent¬ 
zündet wurde: auch dieses ein sehr beliebter Gegenstand der 
späteren Historienmalerei. Menelaos war nach Kreta geschifft, 
die Dioskuren durch den Streit mit den Aphariden beschäftigt, 
als der Verführer mit seiner schönen Beute davon eilte, in der 
Nacht und mit vielen Schätzen 4 ). Nach einer Fahrt von drei 
Tagen, einen so günstigen Wind und eine so ruhige See gewährte 
Aphrodite, erreichten sie glücklich Troja 5 ). 

Iris sagt es dem Menelaos, der schnell nach Hause eilt und 
zuerst mit seinem Bruder, dem mächtigsten Könige der ganzen 
Halbinsel 6 ) rathschlagt. Dann begiebt er sich nach Pylos zum 

1) Eur. Hel. 638. Stesichoros dichtete ein tmtfcdcx/iiov Ek^vrjg, 
woraus Theokrit in seinem gleichartigen Gedichte Einiges entlehnt haben 
soll, s. id. 18 Schol. 

2) So dichteten Stesichoros und Hesiod, die auch die Untreue derKly- 
taemnestra dadurch erklärten, Schol. Eur. Or. 239, Hesiod ed. Götti, p. LIX. 
Vgl. ßd. 1, 278, 3. 

3) avdrjQog [Atv st/xaTwv oroXrj XQvßto T8 kuungog, ßaQßaQW %M- 
öripuTi, Eurip. lphig. A. 73, vgl. Tr. 991 ff., Kykl. 182ff., ßd. 1, 280,3. 
Immer hat in den alten Sagen asiatische Pracht, asiatischer Reichthum 
grofse Gewalt über das ärmere Griechenland. Bei Lukian D. D. 20 und 
in den bildlichen Darstellungen wird dagegen die Hülfe der Aphrodite und 
ihrer Dämonen lebhaft hervorgehoben s. 0. Jahn Leipz. Ber. 1850 S. 176ff., 
Overbeck 263ff., Welcker zu Ternite t. 30. 31. 

4) Der Einschiffung mit vielen Schätzen, denn Menelaos ist als Atride 
not.hwendig reich zu denken, gedenkt die Ilias 3, 70. 91 ; 7, 350. 363; 13, 
626; 22, 115. Nach einer späteren Version entführte Paris die Helena, 
als sie am Meeresstrande mit einem bacchischen Opfer beschäftigt war, 
Lykophr. 103. 

5) So erzählten nach Herod. 2, 117 die Kyprien. Nach dem epischen 
Cyclus dagegen sendete Hera einen Sturm, wodurch das Schiff bis Sidon 
verschlagen wurde, vgl. II. 6, 290. Mit den Kyprien stimmt Horaz überein 
Od. 1, 15, wo Nereus dem verwegenen Paare die Zukunft von Troja ver¬ 
kündet. Spätere Ortssagen führten sie auch nach Libyen und Karien, 
Steph. B. v. ZaavXia und zlioaxovQtov 

6) Menelaos erscheint schon in der Ilias als sehr abhängig vom Aga- 
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alten Nestor, dem liebenswürdigen Greise, der die Lapithen ge¬ 
kannt, mit den Aktorionen gekämpft 1 ), das Blutbad des Herakles 
unter seinen Brüdern überlebt bat und nun unter dieser jünge¬ 
ren Generation der troischen Heroen als ehrwürdiges Denkmal 
und wie ein lebendiges Orakel der Vorzeit erscheint, der mit süs¬ 
ser Zunge und allezeit liebreichem Wohlwollen nicht müde wird 
den jungen Helden aus seinem Schatze von Erfahrungen und Er¬ 
zählungen zu spenden, von denen diese immer ergötzlich, jene 
immer weise sind 2 ). So spendet er nun auch dem wackern Atri- 
den von diesem Schatze, tröstend und rathend, und darauf be¬ 
ginnt ein Werben und Sammeln (äyEQ/nog) durch ganz Griechen¬ 
land, welches zuletzt alle namhaften Helden zu dem Zuge der 
Rache an Paris und dem ganzen Troja bestimmte. Viele waren 
als Freier der Helena durch ihr feierliches Wort gebunden, An¬ 
dre lockte die Ehre und das Abenteuer, Alle waren aufs tiefste 
beleidigt durch eine That wie diese, wo sich Verführung, List, 
Diebstahl, schnöder Bruch des Gastrechtes, Beschimpfung von 
ganz Griechenland zu einem Verbrechen vereinigte. 

Am meisten Mühe machte es die beiden zu gewinnen, wel¬ 
che zum Siege vor Troja und zur Zerstörung von Troja am 
meisten beitrugen, Odysseus und Achill. Jener war viel 
zu klug und fühlte sich auf seinem Ithaka, an der Seite sei¬ 
ner jungen Frau, die eben ihr erstes Kind an der Brust 
hatte 3 ), viel zu behaglich als dafs er zu einer so weit aus¬ 
sehenden Unternehmung hätte Lust haben können. Ais also Ne¬ 
stor und Menelaos ihn zu holen kamen, stellte er sich wahnsin¬ 
nig und trieb allerlei Unsinniges. So spannte er einmal ein Pferd 
und einen Ochsen vor einen Wagen, worauf Palamedes um ihn 
zu entlarven den kleinenTelemachos mit dem Schwerdte bedrohte; 
oder, wie später erzählt wurde, er setzte seinen Schifferhut auf, 


memnon, z. ß. 10, 121 —123. Stesichoros und Simonides dichteten sogar 
dafs Agamemnon König von Sparta gewesen sei, Schol. Eur. Or. 46. 

1) Oben S. 238. Von den Thaten seiner Jugend II. 4, 319; 11, 674; 
23, 630 m. d. Scholien. 

2) II. 1, 248 ff. Xiyvg IIvXicov dyoQt]Tr\g, tov xal dno yXcb<T<Tr]g /ut- 
hrog yXvx(wv Qsev avdrj u. s. w. Er gehört wie de^aetolische Oeneus 
zu den Heroen, die immer wieder auf dem Platze sind, vgl. Ovid M. 12, 
182 ff. Nach Hygin f. 10 schenkte Apollo aus besondrer Vorliebe seinem 
Leben die Jahre der von ihm getödteten Niobiden, der ßrüder seiner Mutter 
Chloris. 

3) Od. 11, 444; 24, 115, wo Agamemnon und Menelaos den Odysseus 
persönlich auffordern. Darauf werben Odysseus und Nestor Andre, II. 
11, 767. 
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spannte das Pferd und den Ochsen vor den Pflug und fing da¬ 
mit an zu ackern, worauf Palamedes das Kind in die Furche legte, 
so dafs der Vater sich nun doch verrieth und mit fort mufste, 
sichern Bewufstseins dafs er Weib und Kind erst nach langen 
langen Jahren Wiedersehen würde 1 ). Das begründete eine Bit¬ 
terkeit in seinem Gemüthe, die ihn später zur argen Rache an 
Palamedes trieb, der in dem jüngeren Epos überhaupt in einem 
sehr charakteristischen Gegensätze zu dem Helden von Ithaka 
erschien. Es ist Palamedes von Nauplia, der Seeheld von Ar- 
gos, der Sohn des tückischen Seemannes Nauplios (S. 51), der 
Bruder des kundigen Steuermannes Oeax, Palamedes selbst ein 
absolut erfinderischer und anschlägiger Kopf wie Odysseus, nur 
dafs seine Anschläge mehr die der Kunst und Wissenschaft 2 ), 
die des Odysseus die der Erfahrung und des verwegenen Aben¬ 
teuers sind. Vom Achill erzählt die Ilias dafs Nestor und Odys¬ 
seus zum Peleus kamen und dieser darauf seinen Sohn, Menoe- 
tios seinen Patroklos willig und mit väterlichen Ermahnungen 
entliefs, der Greis und die Jünglinge bewogen durch die den 
Atriden widerfahrene Beschimpfung 3 ). Als dritter schlofs sich 
der alte Phoenix an, welcher nach Homer heim Peleus Schutz 
und neue Herrschaft gefunden, den Achill noch auf seinen Knieen 
geschaukelt hatte und ihn nun als väterlicher Freund und Bera- 
ther in das Griechenlager, die Versammlung so vieler Helden, 
und vor Troja begleitete 4 ). Auch widerstrebte Thetis nach die- 


1) Sophokles, welcher den Charakter des Odysseus überhaupt durch 
die verschiedensten Gelegenheiten der Heldensage entwickelt hatte, dich¬ 
tete auch einen ’OSuootvg /xaivo/tsvog, vgl. Hygin f. 95, Welcker Gr. Tr. 
100 ff. Gemälde des Parrhasios und Euphranor, Plin. 35, 129, Plut. de 
aud. poet. 3. Ein andres beschreibt Lukian de domo 30. Die Späteren 
liefsen ihn sein Wort erst geben und dann wieder zuriicknehmen, beim 
Ackern Salz säen, oder zu allerletzt sich entschliefsen, Cic. de off. 3, 26, 
98, Ovid M. 13, 36, Serv. V. A. 2, 81. 

2) Heiletjurjdyg von Ttalttjut], nulttfActoftcu, welches eigentlich die 
Bedeutung der technischen Geschicklichkeit hat. Vgl. 0. Jahn Palamedes, 
Hambg. 1836. 

3) II. 11, 782 <y(/)d) de udV rjdeltrov , vgl. 1, 152 ff.; 7, 127 ff.; 9, 
252 ff. 438 ff.; 23, 85 ff. Euripides hatte einen Phoenix gedichtet, in wel¬ 
chem Stücke derselbe von seinem Vater geblendet und durch Peleus und 
Chiron wieder sehend wurde, Nauck trag. gr. 488. 

4) Abschiede des Achill und Patroklos von ihren Vätern, des Aias und 
Teukros vom Telainon auf Vasenbildern, s. Overbeck 276 ff. Abschied des 
Aias und Menestheus im Sinne der attischen Sage und in einer parallelen 
Darstellung ein Abschied des Theseus vom Aegeus auf der schönen Schale 
des Kodros, herausg. von Braun, Gotha 1843, vgl. 0. Jahn Arch. Aufs. 
181 ff. 

Preüer, griech. Mythologie II. 2. Aud. 
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ser älteren Sage nicht, da sie wufste dafs ihr Sohn nur bei län¬ 
gerem Verharren in diesem Kriege den Tod finden, bei zeitiger 
Rückkehr weniger Ruhm haben, aber dafür um so länger leben 
würde (II. 9, 410). Dahingegen man später die örtlichen Ueber- 
lieferungen der Insel Skyros, wo thessalische Doloper von Achill 
und seinem Sohne Pyrrhos oder. Neoptolemos erzählten 1 ), mit 
der älteren Tradition auf verschiedenen Wegen auszugleichen 
versuchte und darüber zu neuen Combinationen geführt wurde. 
Schon in der Ilias ist von einem Eroberungszuge des Achill gegen 
Skyros und von seinem Sohne auf dieser Insel die Rede 2 ). In 
den Kyprien und der kleinen Ilias wurde er auf der Rückkehr 
von dem mysischen Feldzuge dahin verschlagen, vermählte sich 
mit der Deidamia, der Tochter des Königs Lykomedes, und wurde 
durch ihn Vater jenes tapferen Sohnes, ohne den Troja nicht 
bezwungen werden konnte; der Grofsvater nannte ihn Pyr¬ 
rhos, Phoenix aber Neoptolemos, weil sein Vater Achill 
schon so früh in den Krieg gezogen 3 ). Endlich entstand aus 
uns nicht bekannten Anfängen die Dichtung von dem als Mäd¬ 
chen verkleideten Achill auf Skyros, welchen Polygnot malte und 
Sophokles und Euripides auf die Bühne brachten 4 ). Thetis, so 
erzählte man, habe aus mütterlicher Sorge und weil sie die Zu¬ 
kunft wufste ihren Sohn noch als Knaben nach jener Insel ge¬ 
bracht und unter die Mädchen des Königs Lykomedes versteckt, 
worauf Deidamia einen zärtlichen Bund der Liebe mit ihm schliefst. 
Dann erscheinen Diomedes und Odysseus, um den Peliden aus 
einer so unwürdigen Verborgenheit hervorzuziehn und ihn für den 
Krieg zu gewinnen. Also mischen sie Waffen und Stücke einer 
Rüstung unter allerlei weibliche Geschenke, breiten diese vor den 
Mädchen aus und lassen dazu den Schall der Trompete ertönen, 
worauf der verkleidete Achilleus alsbald zu jenen greift und aller 
Rücksicht und Vorsicht vergessend den übrigen Helden sich an- 


1) £xvqos /lolonrfig Schol. II. 9, 668. Die Insel batte zwei Häfen, 
'4yü.ltiov und KfirjOtov, Schol. II. 19, 326, vgl. Thuk. 1, 98, Plut. Kim. 8. 

2) II. 9, 668 wo Skyros 'Evvr\og 71toX(£9-qov hiefs, angeblich nach 
einem Kreter, welcher Sohn des Dionysos und der Ariadne gewesen, vgl. 
d. Schol. Achills Sohn auf Skyros II. 19, 326. 

3) Paus. 10, 26, 1 vgl. den Auszug des Proklos und Liban T. 4 p. 50, 
wo gleichfalls die Rückkehr von dem mysischen Feldzuge nach Aulis zu 
verstehen ist. Den Namen JSeoTTToXfjuog erklärten Andre von seiner eig¬ 
nen Jugend bei dem Zerstörungskriege, Schol. II. 19, 326. 

4) Von beiden gab es Tragödien unter dem Tifel Zxvqioi oder Zxv- 
Qiat t vgl. Welcker Gr. Tr. 102 ff. 476 ff. Polygnot b. Paus. 1, 22, 6. 
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schliefst. Viele Dichterstellen und Bildwerke beweisen dafs diese 
Fabel sich eines grofsen Beifalls erfreute '). 

In der geschützten Bucht von Aulis versammelten sich die 
Schiffe und dort begab sich das Zeichen, dessen die Ilias 2,300ff. 
gedenkt. Beim Opfer unter einer Platane schiefst eine Schlange 
vom Altäre zu dem Baume empor, wo sie ein Nest von Sperlin¬ 
gen, acht Junge und die Mutter verzehrt, aber darüber selbst zu 
Stein wird: was Kalchas auf die neun Jahre des Krieges und die 
Zerstörung Trojas im zehnten deutet. Darauf folgte in den Ky- 
prien der jedenfalls erst durch die aeolischen Colonieen veran- 
iafste Feldzug nach Mysien, dem Reiche des Herakliden Tele- 
phos, der seinem Vater vor allen übrigen Herakliden glich 1 2 ). 
Die Griechen hielten diese Küste für die trojanische und plünder¬ 
ten, Telephos stellt sich ihnen mit seinen Mysern entgegen, töd- 
tet Thersander, den Sohn des Polyneikes (S. 336), und stürmt 
wider die Landenden, bis Achilles und Patroklos ihm in den 
Weg treten. Patroklos wird verwundet, dem Peliden aber ver¬ 
mag der Heraklide nicht zu widerstehen, er flieht, verwickelt sich 
auf der Flucht in eine Weinrebe, die der ihm zürnende Dionysos 
hatte wachsen lassen, und wird von der Lanze Achills am Schen¬ 
kel verwundet 3 ). Als die Griechen sich wieder eingeschifft hatten, 
wurden sie von einem Sturme überfallen und zerstreut, bei wel¬ 
cher Gelegenheit Achilles nach Skyros gelangt. Telephos aber 
erfährt durch ein Orakel dafs seine Wunde nur durch den der 
sie geschlagen wieder geheilt werden könne (6 rgwoag xal laoe- 
rcu) und sueht deshalb den Agamemnon mit den übrigen Grie- 


1) Apollod. 3, 13, 8, Schol. II. II. cc., Hvgin f. 96, Bion id. 2, 15 
Ovid M. 13, 162 ff., Stat. Achill. 1, 206 ff.; 2, 18 ff. Ein Bild des Inhalts b. 
Philostr. iun. 1. Erhaltene Darstellungen in Gemälden, Sarkophagreliefs 
u. s. w. b.. 0. Jahn Arch. Beitr. 352 ff., Gerhard D. u. F. 1858 t. 113 
S. 157, R. Rochette choix de peint. pl. 20. 21, Overbeck 287 ff. 

2) Paus. 10, 28, 4. Herakles als Löwenbändiger und der verwundete 
Heraklide Telephos, beide von gleicher Körperbildung, T. mit der Löwen¬ 
haut, auf einem Marmordiskos in München b. v. Lützow Münchner Antiken 
t. 2. 3. Zur Geschichte seiner Jugend s. oben S. 241. 

3) Pindar 01. 2, 43; 9, 70 ff., Isthm. 5, 41; 8, 49. Den Kampf zwi¬ 

schen Achill und Telephos sah man im Giebelfelde des Atbenatempels zu 
Tegea. Auf die Weinrebe deutet Pind. I. 8, 49 durch die Worte afint- 
16sv TitdCov, vgl. Schol. II. 1, 59, Lykophr. 206. 1246 Tz., nach welchen 
Dionysos als d. h. o<fr\).as zbv Tr\lt(f,ov verehrt wurde. Tber- 

sanders Grab wurde in Mysien gezeigt, Paus. 9, 5, 7. Der verwundete 
Patroklos von Achill verbunden, auf der Schale des Sosias, Gerhard 
Trinksch. t. 7. 
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chenführern in Argos auf. Hier greift er im Palaste Agamem- 
nons den kleinen Orestes, flüchtet mit ihm an den Hausaltar und 
droht das Kind zu tödten, wenn er nicht geheilt werde; auf wel¬ 
che Weise er wirklich die Heilung durch den heftig widerstreben¬ 
den Achill erzwingt, mit dem Roste desselben Speeres der ihn 
verwundet hatte 1 ). Die Griechen wufsten durch ein Orakel dafs 
Telephos ihr Führer nach Troja sein müsse, daher sie nun um 
so williger von neuem aufbrachen. 

Also schifft man sich zum zweitenmale ein 2 ) und versam¬ 
melt sich wieder in Aulis, wo jetzt durch Agameminons Frevel, 
den er schrecklich biifsen mufste (denn hier wird schon sein 
späteres Schicksal eingeleitet), eine neue Störung des Zuges ver- 
anlafst wurde. Auf einer Jagd soll er sich ein befsrer Jäger als 
selbst Artemis zu sein gerühmt oder eine heilige Hindin der Ar¬ 
temis erlegt haben 3 ), oder, wie später die Tragiker erzählten, er 
hatte in dem Jahre, da seine Tochter Iphigeneia geboren wurde, 
der mächtigen Göttin die schönste Frucht des Jahres gelobt und 
diese Frucht darzubringen später doch angestanden 4 ). Genug 
die Flotte der Griechen wurde durch heftige Stürme, welche von 
der Artemis gesendet wurden, in der Bucht von Aulis lange zu¬ 
rückgehalten: für die Sage zugleich eine Gelegenheit die allbe¬ 
liebte Erfindung des Palamedes, das Brettspiel und die Würfel, 
zur Unterhaltung der ungeduldigen und Mangel leidenden Hel¬ 
den geltend zu machen 5 ). Endlich erklärt Kalchas den Zusam- 


1) Ueber den Telephos des Euripides, des Ennius, des Attius, und 
über die Bildwerke s. Welcker Gr. Tr. 477 ff., 0. Jahn Telephos u. Troi- 
los Kiel 1841, Archäol. Aufs. 164 —180, b. Gerhard D. u. F. 1857 t. 106. 
107 n. 106. 107, Overbeck a. a. O. 294 ff. Vgl. Horat. Epod. 17, 8 Movit 
nepotem Telephus Nereium, in quem superbus ordinarat agmina Mysorum' 
et in quem teia acuta torserat und über die Heilung Plin. 25, 42; 34, 152. 
In Kroton erzählte man etwas Aehnliches vou den Führern in der Schlacht 
am Flusse Sagra. Der eine habe für seine Wunde Heilung in Sparta durch 
den Speer des einen Tyndariden, der andre auf der Insel Leuke beim lo- 
krischen Aias gesucht, s. Meineke Coin. Gr. 2, 2, 1230 sqq. 

2) Die Ilias weifs nur von einer einmaligen Einschiffung des Aga¬ 
memnon, welche von glücklichen Zeichen begleitet ist, 2, 112. 2S6. 351. 

3) JNach dein Auszuge des Proklos Inl O-rjQctg ßaXtbv sXaipor vnsQ- 
ßällsiv fi/ujire xn'i tt]V , X4QTS i uir. Hygin f. 98 quod Ag. in venando cervam 
eius violavit superbiusque in Dianam est locutus. Vgl. Tzetz. Lyk. 183. 

4) Eurip. lph. T. 20, Cie. de off. 3, 25, 95. In der Iphigeneia in Aulis 
ist gar kein Grund des Opfers angegeben. In späteren Dichtungen wurde 
die Liebe Agamemnons zum schönen Argynnos als Ursache des langen Auf¬ 
enthalts genannt, s. Rh. Mus. f. Philol. N. F. 4, 404. 

5) S. die lebendige Schilderung des Lebens im Lager b. Eur. Iphig. 
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menhang und fordert das Opfer der Iphigeneia. Agamemnon 
schickt nach ihr, angeblich um sie dem Achill zu vermählen. Als 
er sie zu opfern im Begriff ist, wird sie von der Artemis zu den 
Tauriern entführt und unsterblich gemacht 1 ), anstatt ihrer aber 
eine Hirschkuh als Opfer an den Altar gestellt: ein neuer Anlafs 
für die tragischen Dichterund für ausgezeichnete Maler, sich in 
eigenthümlichen und geistreichen Compositionen zu versu¬ 
chen 2 ). 

Jetzt endlich gelangen sie bis zur Insel Tenedos an der tro¬ 
janischen Küste. Als sie sich zum Schmause lagern ward Phi- 
loktetes von einer Schlange gebissen, die ihm jene unheil¬ 
bare und ganz unleidliche Wunde zufügte, um derentwillen 
seine Gefährten ihn nach Lemnos brachten und dort unbarm¬ 
herzig seinen Leiden überliefsen 3 ), oder, wie Sophokles dichtete, 
er wurde auf der kleinen Insel Chryse, als er den Altar der 
Göttin Chryse aufsuchte, durch die Natter gebissen, oder Philo- 
ktet hatte wegen seines Antheils an der Verklärung des Herakles, 
wofür er dessen Bogen bekam, den Zorn der Hera gereizt und 
wurde nun auf ihr Anstiften bei jenem gleichfalls durch das An¬ 
denken an Herakles geweihten Altar verwundet, an den ein 
Orakel die Griechen gewiesen hatte, diese Wendung nehmlich 
hatte Euripides der Fabel gegeben - 1 ). Also eine neue Verzöge- 


A. 190ff., vgl. Overbeck 308ff. Würfel und Brettspiel nannte Sophokles 
fr. 393. 435. Man zeigte den Stein, auf welchem sich die Griechen vor 
Troja die Zeit mit den von Palamedes erfundenen Spielen vertrieben, 
Eustath. II. 228, 2, Polem. fr. p. 64. 

1) ”4qtsiuic ds avTT]v ^agncidaOa slg TavQovg [X£Tc<y.o/j.(Cet, y.cu 
aO-dvarov noiei, nach Proklos, vgl. Bd. 1, 240, 4. Die Ilias 9, 144. 287 
kennt drei Töchter des Agamemnon, Chrysothemis, Laodike und lphianassa, 
zu denen die Kyprien Iphigeneia hinzufügten, Schol. Soph. El. 157, welche 
andre Dichter für eine Tochter des Theseus und der Helena hielten. Bei 
den Tragikern tritt Elektra an die Stelle der Laodike, bei Euripides Iphi¬ 
geneia an die der lphianassa, dahingegen Sophokles wie die Kyprien vier 
Töchter annimnit, Iphigeneia und lphianassa als zwei Personen. 

2) Aul'ser der Iphigeneia in Aulis gab es gleichartige Stücke von Ae- 
schylos und Sophokles. Ueber die Bildwerke u. Gemälde 0. Jahn Archäol. 
Beitr. 378ff., Overbeck 314ff. 

3) II. 2, 721. 722 Schol., wo ot vewTSQoi die Tragiker sind. Nach 
den Schol. v. 721 wurde auch auf Imbros von dem Schlangenbifs erzählt. 
Vgl. Soph. Philokt. 193 r« 7r<Xxhj[JUTct xeTva ngog ccvtov Trjg (bfxorpQovog 
Xq vorig tnißi] u. Bd. 1, 155, 4. Man scheint dieser Göttin einen mächtigen 
Einflufs auf Wind und Wetter, also auf die Schifffahrt zugeschrieben zu 
haben. 

4) Vgl. Hygin f. 102 und die Excerpta aus Dio Chrysost. b. Nauck tr 
gr. p. 481 sqq. Cic. Tusc. 2, 7, 19 aspice Philoctetam, cui concedendum 
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rung des Schicksals, denn nur durch den Bogen des Herakles 
konnte der Frevler Paris bestraft und Troja bezwungen werden. 
Dasselbe Mahl auf Tenedos oder Leinnos gab aber auch zu einem 
Streite zwischen Agamemnon und dem leicht aufwallenden 
Achilleus Anlafs, welcher sich durch ein Versehen bei der Ein¬ 
ladung verletzt fühlte: ein Vorspiel des viele Jahre späteren 
Streites, welches Sophokles zur Dichtung eines eignen Dramas 
veranlafst hatte J ). 

Endlich kam es zur Landung im Hafen von Troja. Die 
Troer widersetzten sich ihr unter der Anführung von Hektor. 
Protesilaos, der Sohn des Iphiklos aus Phvlake, opferte sich 
für die Griechen, der jüngst Vermählte, nur einen Tag seiner 
Liebe froh Gewordene: ein schönes Beispiel des Heldenmuthes 
und der Aufopferung, denn er wufste dafs der zuerst den troi- 
schen Boden Betretende sterben müsse. Und er und Laodameia, 
eine Tochter des Akastos, ein eben so rührendes Beispiel der 
Gattenliebe, denn sie ruhten nicht bis die Unterirdischen ihnen 
einen Tag des Wiedersehens bewilligt hatten, und als. er dann 
für immer geschieden war und auch ein Bild des theuren Gatten, 
welches sie sich von ihm gemacht hatte und abgöttisch verehrte, 
der Verlassenen geraubt und verbrannt wurde, stürzte sie sich 
verzweifelnd in die lodernden Flammen. Auch an dieser Erzäh¬ 
lung merkt man deutlich genug die Sputen der Tragödie 2 ). 

Dann trat auf troischer Seite Kyknos vor, ein Sohn des 
Poseidon und ein Wunder der Küste hei Tenedos, eigentlich 
wohl ein Meeresdämon, der unter dem Bilde des Schwans 
vergegenwärtigt und mit blutigen Opfern verehrt wurde, jeden¬ 
falls ein dem Kyknos der Heraklessage entsprechendes Wesen 3 ). 


est gementi, ipsum enim Herculem viderat in Oeta magnitudine dolorum 
eiulantem, vgl. oben S. 256. Philoktets Verwundung nach einem schönen 
Vasenbilde Mon. d. I. 6, 8, vgl. Ad. Michaelis Ann. 29, 232—27t t. H. I. 
Auch auf den Vasenbildern, welche Herakles als uQ^evavTrjg darstellen 
(oben S. 327), ist Philoktet bisweilen zugegen. 

1) 'A'/ttiüv avkkoyog ^ ZvvSbltivoi , JNauck p. 128. Es scheint dafs 
Achill gar nicht oder erst nachträglich eingeladen wurde. Die Ilias 8, 229fiF. 
spricht von einem grofsen Schmause auf Lemnos, wo Jeder sich grofser 
Thaten gerühmt, die er vor Troja vollbringen werde. 

2) Die Ilias 2, 699 weifs von dem Tode des Protesilaos und dem 
Schmerze seiner Wittwe in Phylake, welche die Kyprien Polydora und 
eine T. des Meleager nannten, Paus. 4, 2, 5. Bei Sophokles fiel Protesilaos 
durch Hektor. Zum Protesilaos des Euripides vgl. Welcker S. 494ff., über 
die Sarkophagreliefs dens. A. D. 3, 553 ff., Overbeck 327ff. üa.-Ui?. >?/*?£. 

3) Seine Herrschaft ist Kolonae an der troischerf Küste, Tenedos ge- 
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Nach Hesiod war er weifs am Kopfe, nach Hellanikos weifs 
am ganzen Leibe, dabei riesig grofs und stark, eisenfest und 
unverwundbar, so dafs er den Griechen die Landung wohl 
verwehren mochte 1 ). Dennoch trat ihm Achill entgegen, der 
kühne Sohn der mächtigeren Nereide. Es war die erste That 
des jungen Helden in diesem Kriege 2 ). Da er den seltsamen 
Recken nicht verwunden konnte, so erwürgte er ihn in seinem 
eignen Helmbande. Einige wollten wissen dafs auch Tennes, 
der Sohn des Kyknos und mythischer König der Insel Tenedos, 
durch Achilles umgekommen sei. 

Die Troer zogen sich zurück, die Griechen richteten sich 
in ihrem Schiffslager ein und sendeten Odysseus und Menelaos 
als Gesandte nach Troja, um Helena und die geraubten Schätze 
zurückzufordern. Davon erzählt Antenor in der Ilias 3, 203 ff., 
der bei der Zerstörung Trojas verschonte Griechenfreund, der jene 
beiden aufgenommen und vor allem Volk vertreten hatte. Me¬ 
nelaos war ansehnlicher und redete kurz und bündig 3 ), Odys¬ 
seus bedeutender und mit einer strömenden Fülle der Gedan¬ 
ken und Worte. Helena wäre gern ihrem Gemahle gefolgt, 
denn schon bereute sie ihre Flucht mit dem weichlichen Paris, 
da Aphrodite ihren Sinn bethört hatte; auch redete Antenor 
mit Nachdruck zum Frieden. Aber Paris und sein Anhang trat 
den Besonnenen mit Uebermuth entgegen, ja sie forderten das 
Leben des Menelaos 4 ). Also nahm der Krieg seinen Lauf, in 
den nächsten Jahren ein schrecklich verwüstender, denn die 


genüber, doch erzählte man von ihm auch auf Tenedos, Paus. 10, 14, 2, 
Diod. 5, 83, Schol. II. 1, 38, Tzetz. Lyk. 232. 33. Bald wird er von einem 
Schwan erzogen, bald verwandelt er sich nach seinem Tode in einen Schwan, 
Lyk. 237, Athen. 9, 49, Ovid M. 12, 145. 

1) Schol. Theokr. 16, 49, Aristot. rhet. 2, 22, Schol. Pind. Ol. 2, 147. 
Von SophGkles gehörten in diesen Zusammenhang die Hirten, üoi/ueveg, 
Welcker S. 113fiF. Nivea proles Cycnus aequorei dei, Seneca Ägam. 215. 

2) Pindar Ol. 2, 82, Isthm. 5, 39. Auch Hektor und Achill suchten 
bei diesem Landungskampfe oder später ihre Kräfte zu messen, wurden 
aber daran gehindert, II. 7, 113, Welcker A. D. 3, 428lf. 

3) Nach Art der Spartaner, Soph. fr. 179. 

4) II. 3, 203 vgl. 7, 344ff., Ovid M. 13, 200ff. Sophokles dichtete 
eine 'EX£Vt]g ancciTr^ßig , vielleicht so dafs die Gesandten von Tenedos 
ausgeschickt wurden, Schol. II. 3, 206. Antenor war der trojanische Nestor, 
Eurip. b. Athen. 15, 1 (l[tot rö NtöToQeiov evyXwaaov /u€Xog IdvTqvo- 
Qog ts tov •Povyog doCr) &£6g. Die Ilias nennt ihn 3, 146 ff. unter den De- 
mogeronten des skaeischen Thors, die vor Alter sich nicht mehr am Kriege 
betheiligen konnten, aber um so trefflicher im Rathe waren. 
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Trojaner enthielten sich aus Furcht vor Achill der offnen Feld¬ 
schlacht. Selbst Hektor wagte sich damals nicht von dem Schutze 
der Mauern zu entfernen (II. 5, 788; 9, 352ff.). 

Es folgten die vielen Plünderungszüge in der Umgegend 
von Troja, auf welche die Ilias oft zurückblickt. Bald zog man 
zu Wasser aus, bald zu Lande, immer war Achilleus Führer 
und Sieger und der Schrecken seines Namens erfüllte die ganze 
Umgegend, reiche Beute das Griechenlager. Bald wurden 
Städte und Inseln zerstört, Tenedos und Lesbos und Lyrnesos 
und Pedasos und Theben, die Stadt des Eetion, wo der Vater 
der Andromache und alle ihre Brüder umkamen und von der 
Beute Briseis an Achill, Chryseis an Agamemnon gegeben 
wurde 1 ). Bald lauerte Achill in der Nähe der Stadt oder in 
den Schluchten des Ida auf die Söhne des Priamos, um sie zu 
fangen und für reiche Lösung zu verkaufen (11. 11, 104; 21, 
35ff.). Oder es galt den fetten Heerden im Gebirge, wie den 
Rindern des Aeneas, welcher damals wohl auch selbst durch 
Achill und seine Führerin Athena umgekommen wäre, wenn 
er sich nicht durch die eiligste Flucht gerettet hätte (II. 20, 89ff. 
187 ff.). 

Die Kyprien scheinen von diesen Ereignissen nur solche 
hervorgehoben oder dazu andre hinzugefügt zu haben, welche 
ihrer Auffassung von den beiden Haupt^yalden, Achilkupd Odys¬ 
seus , am meisten entsprachen und dabei dem ferneren Verlaufe 
des Krieges, so wie er von dem jüngeren Epos bis zu seinem 
Ende erzählt wurde, zur Vorbereitung dienen konnten. 

Zuerst verlangte es den Achill den Grund und Preis des 
Krieges, die schöne Helena zu sehen, mit welcher er nach 
einem späteren Glauben selbst auf der Pontosinsel vereinigt 
lebte; daher Aphrodite und Thetis die beiden zusammenführten, 
den gröfsten Helden und die schönste Frau dieses Sagenkreises 2 ). 
Darauf verlangten die Griechen nach Hause, denn die Lage war 
schwierig und der Krieg zog sich sehr in die Länge (Thuk. 1, 11). 
Doch wurden sie vom Achill zurückgehalten, als ob jene Begeg¬ 
nung seine Lust am Kriege von neuem entzündet hätte. Dann 


1) TL 1,366ff.; 2, 690ff.; 6, 414ff.; 9, 128. 328ff; 11, 625, Od. 3, 105. 
Auch Hesiod dichtete von diesen Plünderungszügen des Achill, Schol. II. 6, 35. 

2 ) xcti fierä TctvTct'AxiXXsvsEXdvriv Inixhjftsi &edoct0&ai xcti avv~ 
Tjyayfv avTovg stg to avro A(fQoS(TT] xcti Gens, die Kyprien nach Pro- 
klos. Später erzählte und motivirte man die Begegnung auf verschiedene 
Weise, Lykophr. 171 ff. Tzetz. Welcker glaubt eine Darstellung derselben 
in einem Pompejan. Wandgemälde entdeckt zu haben,,zu Ternite t. 29. 
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folgten in den Kyprien jene Plünderungszuge gegen die Heerden 
des Aeneas, gegen Lyrnesos und Pedasos und andre Ortschaften 
der Umgegend undderToddesTroilos, eine für den weiteren 
Verlauf des Krieges sehr wichtige, auch durch eine Tragödie 
des Sophokles und sehr viele Vasenbilder ausgezeichnete Bege¬ 
benheit, in welcher Achilles ganz als blutiger, unbarmherziger 
Krieger erschien, der selbst den Zorn des Apollo zu reizen kein 
Bedenken trug, so dafs dadurch zugleich sein eigner Tod durch 
Apollo und Paris im voraus motivirt wurde. In der Ilias 24, 256 
nennt Priamos den rossefrohen Troilos unter seinen früh ver¬ 
storbenen Söhnen. In der jüngeren epischen Ueberlieferung war 
den Vasenbildern und den Fragmenten des Sophokleischen 
Troilos nach zu urtheilen der Zusammenhang folgender x ). Der 
zarte Jüngling, er galt gewöhnlich für den jüngsten Sohn des 
Priamos, wagte sich aus der Stadt ins Freie um seine Rosse zu 
tummeln, in der Nähe eines Brunnens, aus welchem die troischen 
Frauen zu schöpfen pflegten. Dort lauert Achilles ihm auf, verfolgt 
den auf seinem Rosse entfliehenden, ereilt und tödtet ihn am 
Altäre des Apoll, indem er ihn zugleich nach einem bei hinter¬ 
listigen Tödtungen gebräuchlichen Kriegsgebrauche verstümmelt 
und die abgehauenen Glieder um seinen Nacken hängt 1 2 ). Ueber 
die Leiche entsteht ein Kampf mit den zu Hülfe herbeieilenden 
Troern, an deren Spitze Hektor steht, der nun wenigstens den 
Leichnam zur Todtenklage heimbringt 3 ). Es war der Thym- 
braeische Apollo, dessen Heiligthum durch diese blutige Tliat 
entweiht wurde, ein Gott der in den troischen Sagen immer als 
ein sehr mächtiger und heiliger erscheint 4 ). Auch wurde Troilos, 


1) Ueber die Tragödie des Sophokles und die vielen Vasenbilder sainmt 
andern Kunstdenkmälern s. Welcker Gr. Tr. 124ff., Zeitsehr. f. A. W. 
1850 n. 4—14, 0. Jahn Telephos u. Troilos Kiel 1841, b. Gerhard D. u. 
F. 1856 n. 93 t. 91 — 94, Telephos u. Troilos, an Welcker 16. Oct. 1859. 
Vgl. Overbeck a. a. 0. 338 ff. 

2) In diesem Sinne nannte Sophokles den Achill nlrjor] juaa/aha/uä- 
tojv fr. 561, vgl. lasons Verfahren beim Morde des Absyrtos b. Apollon. 
4, 477 ni. d. Glosse u. d. Schol. u. IJesych, Phot., Suid. ^laa^aXCof-iura, 
Nauck Aristoph. Bvz. p. 221. Es war eine Art von Mordsiihne. Auf ver¬ 
schiedenen Vasenbildern sieht man den abgehauenen Kopf des Troilos. 

3) Horat. Od. 2, 9, 15 nee impubem parentes Troilon aut Phrygiae 
sorores flevere semper. Vgl. Cic. Tusc. 1, 39, 93 non male ait Callimachus 
multo saepius lacrimasse Priamum quam Troilum. Von seiner Jugend 
Quint. Smyrn. 4, 423 ff. 

4) Vgl. Bd. 1, 194, 3; 217, 2. Sophokles nannte dieses Heiligthum 
ausdrücklich und die Vasenbilder deuten es bald durch einen Altar an, bald 
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um die Wirkung dieser Katastrophe zu verstärken, von Manchen 
für einen Sohn des Apollo erklärt und hinzugefügt, es sei im 
Schicksal beschlossen gewesen dal's Achilles sterben müsse, so¬ 
bald er einen Sohn des Apollo getödtet habe; daher andre 
Dichter den traurigen Vorfall in eine spätere Zeit verlegten, 
nach dem Tode des Hektor und Memnon, wo Troilos nun dem 
Achilles in offener Schlacht entgegenzutreten wagt, aber von 
seinen eignen Rossen geschleift das Leben einbiifst 1 ). Oder 
man dichtete, so beliebt war dieser Gegenstand mit der Zeit ge¬ 
worden, dafs Achilles von der zarten Schönheit des getödteten 
Knaben auf ähnliche Weise wie von der getödteten Amazone 
Penthesilea bewegt worden sei 2 ). 

Auch das Schicksal eines anderen Sohnes des Priamos 
wurde in diesem Zusammenhänge erzählt, des aus der Ilias be¬ 
kannten Lykaon, welchen Achilles in der Nacht gefangen hatte, 
als er in einem Baumgarten Holz zu seinem Wagen schnitt; 
worauf Patroklos ihn nach Lemnos brachte und an Euenos, den 
Sohn des Iason, verkaufte. Von dort wurde er weiter nach Im- 
bros verhandelt, bis er auf das feste Land versetzt entwischte 
und zu seinen Eltern zurückkehrte, der Arme, denn Tags darauf 
ereilte ihn Achilles zum zweitenmale 3 ). Endlich starb auf grie¬ 
chischer Seite Palamedes, der Sohn des Nauplios, der durch 
viele Erfindungen und weise Rathschläge#um die Griechen Hoch¬ 
verdiente, aber das Haupt der Friedenspartei und deshalb den 
Entschlosseneren vermuthlich lange anstöfsig, wozu beim Odys¬ 
seus noch die Bitterkeit jener Erinnerung an Ithaka und gekränk¬ 
ter Ehrgeiz hinzukam. Nach den Kyprien fiel Palamedes durch 
Odysseus und Diomedes, indem sie ihn beim Fischfänge er¬ 
tränkten (Paus. 10, 31, 1). Die Tragiker gefielen sich darin den 
Gegensatz zwischen Odysseus und Palamedes noch weiter 
auszumalen, worüber Palamedes zuletzt auf Unkosten des 
Odysseus zu einem Bilde des der Arglist unterliegenden VVei- 


durch den Omphalos oder einen Dreifufs und Palmen, Gerhard A. V. t. 223 
— 226. Eurip. Rhes. 508 nennt diesen Altar in der Nähe der Stadt. Aber 
nach Str. 13, 598, Schol. Rhes. 504 war dieses Heiligthum wenigstens von 
dem späteren Ilion 50 Stadien entfernt. 

1) Virg. A. 1, 474 ff., Seneca Agam. 747, vgl. Tzetz. Posthorn. 384, 
Auson. Epit. 18. 

2) Lykophr. 307 — 13, Serv. V. A. 1, 474. 

3) II. 21, 35 ff.; 23, 746. 
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sen geworden ist 1 ). Sie dichteten nehmlich dafs Palamedes in 
Folge einer falschen Anklage seines Gegners, nachdem dieser 
Gold in seinem Zelte verborgen und ihn dadurch und durch einen 
untergeschobenen Brief des Priamos des Einverständnisses 
mit den Feinden überführt hatte, trotz aller Erinnerungen 
an seine Verdienste verurtheilt und gesteinigt wurde. Das 
sollten die Griechen bei ihrer Rückkehr von Troja schrecklich 
büfsen. 

b. Die Ilias. 

Das älteste aller griechischen Heldengedichte, das sich mit der 
Zeit durch gröfsere und kleinere Einschaltungen nicht wenig ver¬ 
ändert haben mag, aber doch immer bei weitem das schönste, 
das unerreichbar vollendete blieb. Der Kern ist ein Gedicht 
zur Verherrlichung des Achill, dessen Anlage dem vom Meleager 
(S. 302) sehr ähnlich ist. Seine aufserordentliche Kunst und see¬ 
lenvolle Güte scheint dasselbe bald zum Anhalt und Mittelpunkte 
vieler anderen Lieder vom Kriege vor Troja gemacht zu haben, 
so dafs es zunächst selbst zu einem Auszuge und Miniaturbilde 
dieses Krieges und seiner Helden und des ritterlichen und krie¬ 
gerischen Lebens und Treibens der Heroen überhaupt wurde. 
Als darauf vorzüglich bei den asiatischen und bei den Insel¬ 
griechen eine älteste epische Literatur entstand, ward es zur 
Mitte einer gröfseren Folge von gleichartigen Gedichten, welche 
den Sagenstoff des troischen Krieges immer w eiter ausdehnend 
und ausbreitend, sich wie jüngere Bäume und Sprossen um 
den alten Mutterstamm gruppirt haben. Der kurze Inhalt ist 
folgender. 

Agamemnon ist der grofsmächtige König 2 ), stolz, gebie- 


1) Vgl. den später oft auf Sokrates gedeuteten Vers des Euripides: 
Ixdvt t txdvere reev 7rdv<To(f,ov, (6 z/arccoi, rav oudev dlyvvovcsav ai]- 
dova Movßav fr. 591. Dagegen Sophokles den Odysseus im Aias als 
einen so edelmüthigen Feind erscheinen läfst. Es gab einen Palamedes 
von Aeschylos, von Sophokles und von Euripides, in welchem letzteren 
Oeax, der Bruder des Getödteten, den Vater die traurige Kunde durch be¬ 
schriebene und ins Meer geworfene Ruder wissen liefs. Von den Erfin¬ 
dungen des Palamedes Aesch. fr. 176, Soph. fr. 393. 396. 435, Eurip. fr. 
582, wo ihm auch die der Buchstaben zugeschrieben wird, Plin. 7, 192. 
198. 202. Das Haupt der Friedenspartei war er nach Virg. A. 2, 84. Zur 
Fabel vgl. Hygin f. 105, Serv. V. A. 2, 81, Philostr. Her. 685. 708 ff. und 
die apokryphischen Reden des Gorgias und Alkidamas. 

2) Idyafii^ivojv d. i. der Hochgesinnte. 
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terisch, prächtig wie Atreus von den Tragikern geschildert wurde, 
Achill dagegen, der seinen Vater in zarten Jahren verlassen hatte 
und seitdem von einem Triumphe zum andern geeilt ist, der 
feurige Held, der Liebling des Ruhmes und der Götter, edel von 
Gemüth, aber heftig und reizbar J ). Briseis und Chryseis, jene 
schönen Gefangenen, geben zu einem Conflicte Anlafs, in welchem 
Achill aufs tiefste gekränkt wurde, da er liebte und in der Sache 
Recht hatte. Die Folge ist dafs er sich vom Kriege, den er bis¬ 
her fast ganz allein getragen, zurückzieht und dafs Thetis zum 
Zeus eilt, um ihn um Demüthigung für Agamemnon und die 
Achaeer und um Genugthuung für ihren Sohn zu bitten. Das ge¬ 
währt Zeus der Nereide in Erinnerung der grofsen Verdienste, 
die sie sich früher um ihn erworben. 

Ein falscher Traum beredet darauf den Agamemnon, jetzt 
sei der rechte Augenblick gekommen, im neunten Jahre des 
Kriegs, da das Schicksal von Troja auf seine Erfüllung dringt. 
Also versammelt er zuerst die Führer und das Heer zur Bera- 
thung, dann rücken Alle zur offenen Schlacht vor Troja ins Feld, 
welche die Trojaner jetzt freudig annehmen. In jener Berathung 
lernen wir das ganze Gewoge und die ganze Beweglichkeit des 
grofsen Haufens kennen , sammt der höchst charakteristischen 
Gestalt des Thersites 1 2 ), welcher mit andern Elementen aus der 
aetolischen Sage in die troische überge§angen zu sein-;scheint: 
beim Ausrücken und bei der ersten Begegnung den Werth der 
Führer 3 ) und den persönlichen Gegensatz der beiden, welche 
die nächste Veranlassung zum Kriege gegeben, des Menelaos und 
des Paris. 

Aphrodite und Hera, diese mit Hülfe der Athena, vereiteln 
die gehoffte Entscheidung durch ihren Zweikampf: also entbrennt 
die offene Feldschlacht, zum erstenmale nach so langer Belage- 

1) Impiger, iracundus, inexorabilis, acer Horat. A. P. 121. Aristote¬ 
les poet. 15 rühmt die Kunst womit er bei Homer und Agathen zugleich 
als hart und als weich geschildert werde , von Agatbon vermuthlich in sei¬ 
nem Telephos. 

2) Vgl. Jacobs verm. Sehr. 6, 81 —106, Döderlein in den Verb, der 
neunten Vers, der Philologen, Jena 1847 S. 62 — 66. Seiner Abkunft nach 
war er Aetoler und ein naher Verwandter des Diomedes, denn sein Vater 
Agrios galt für einen Bruder des Oeneus, obwohl Andre andrer Meinung 
waren, vgl. Eustath. TI. 204, Apollod. 1, 8, 6 u. A., oben S. 307. Proble¬ 
matische Thersitesköpfe b. Gerhard D. u. F. 1855 t. 76 n. 76. 

3) Durch das Gespräch auf der troiseben Mauer 11. 3, 146 — 242 und 
durch den Umgang des Agamemnon 4, 250 — 421. Der sogenannte Schiffs¬ 
katalog ist spätem Ursprungs. 
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rung. Zunächst wird D i o m e d e s und seine Schutzgöttin Athena 
verherrlicht. Sie führt ihn von Sieg zu Sieg, schützt ihn gegen 
Wunden, öffnet seine Augen und giebt ihm Muth selbst der Göt¬ 
ter nicht zu schonen. Also fallen viele Helden seiner Lanze, an¬ 
dre müssen weichen, selbst Aeneas, der Sohn und Schützling 
der Aphrodite, welche Diomedes schonungslos verwundet, ja 
selbst der furchtbare Ares mit seinen grausigen Gesellen, welche 
Athena von neuem demiithigt. Ein schrecklich schönes Schlach¬ 
tengemälde, in welchem der Waffentausch zwischen Diomedes 
und Glaukos eine anmuthige Episode bildet. 

Nun erscheint Hektor, der beste Held der Trojaner, tapfer 
und stark wie einer, die Stütze seines Vaterlandes, ein edler 
Mann, zärtlicher Gatte und Vater, geliebt vom Zeus und Apoll, 
der würdige Gegner des Peliden, die Quelle seiner bittersten 
Schmerzen, in der Ilias auch die wahre Ursache und der Vorläu¬ 
fer seines frühen Todes. Sein Abschied von der Andromache 
öffnet einen Blick in das Innere von Troja, welcher uns mit der 
innigsten Theilnahme erfüllt. Sein Zweikampf mit Aias dem 
Telamonier lehrt uns diesen Helden näher kennen, seine riesige 
Gestalt, seinen ungeheuren Schild von sieben Häuten, seine wil¬ 
den Blicke, seine wuchtigen Schritte (7, 206—224). Es folgt nach 
diesem wieder vergeblichen Zweikampf ein Stillstand in welchem 
die Griechen ihr Schiffslager durch Mauer und Graben zu einer 
Festung machen. 

Als es von neuem zur Schlacht kommt verbietet Zeus allen 
Göttern die Theilnahme und begiebt sich selbst auf den Ida, um 
von dort die Entscheidung zum Nachtheil der Griechen zu fügen. 
Mit Donner und Blitz erschreckt er ihre besten Helden, so dafs 
Alle in die Mauer fliehen. Auch ein Ausfall wird von dem furcht ¬ 
bar wüthenden Hektor zurückgeschlagen. Jetzt wollen Hera und 
Athena ihren vielgeliebten Achaeern beispringen, aber Zeus 
schreckt sie zurück mit den heftigsten Drohungen. Wäre nicht 
die Nacht hereingebrochen, so würde es schon jetzt zum Aeus- 
sersten gekommen sein. 

Schon ist Agamemnon ganz ergriffen von Reue und Nieder¬ 
geschlagenheit und bietet dem Achill Genugtuung und reiche 
Geschenke. Phoenix, Aias und Odysseus bringen diese Botschaft 
an den Beleidigten, aber dieser will von keiner Versöhnung wissen. 
Vielmehr droht er sich morgenden Tags nach Hause einzuschiffen. 
Das Aeufserste, zu dem er sich auf die dringendsten Vorstellun¬ 
gen der alten Waffenfreunde bequemt, ist ein Beistand für den 
Fall der Noth, wenn Hektor die Schiffe in Brand stecken sollte. 
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wodurch auch sein und seiner Myrmidonen Schiffslager Gefahr 
leiden könnte. 

Es folgt die Episode einer nächtlichen Versammlung der 
besorgten Führer und ein Abenteuer des Diomedes und Odysseus, 
die hier wieder ganz das zusammengehörige Paar des stürmischen 
und des besonnenen Muthes sind (10, 243 ff.). Erst fangen und 
tödten sie den troischen Kundschafter Dolon, dann überfallen 
sie eine so eben eingetroffene Schaar von Thrakern unter Rhe- 
sos, den sie mit Andern im Schlafe tödten, worauf sie 
seine schimmernd weifsen Rosse entführen. Rhesos ist eins 
von jenen zahlreichen Rildern früh gebrochener Jugendblüthe, 
wie sie in vielen alten Liedern besungen wurden und hin und 
wieder auch zu einer festeren mythologischen Verdichtung ge¬ 
langten ] ). 

In der Schlacht des folgenden Tags thut Agamemnon, 
den Zeus noch einmal verherrlichen wollte und der hier ganz 
als tapfrer und prächtiger Kriegsheld erscheint, Wunder der 
Tapferkeit, so dafs die Troer bis dicht an die Stadt zurückwei¬ 
chen. Da wird zuerst er verwundet, dann Diomedes, dann Odys¬ 
seus, dann Machaon der Alsklepiade, so dafs sie die Schlacht 
verlassen müssen. Noch wird sie eine Zeitlang von Aias dem 
Telamonier gehalten, aber bald schreckt Zeus auch diesen. Rek¬ 
tor dringt nach und nun handelt es sich um die Schutzmauer 
der Griechen. 

In fünf Zügen dringen die Trojaner gegen diese vor. Sar- 
pedon bricht mit seinen Lykiern zuerst durch die Mauer, Hektor 


1) 11. 10, 435 heilst er nalg ’Hiovrjog (des Stranders) und es wer¬ 
den seine Rosse gerühmt, weifs wie der Schnee, leicht wie der Wind 
u. s. w. Später galt er für den Sohn des Flusses Stryinon und einer Muse 
(man nannte bald diese bald jene), der den Griechen gleich am ersten Tage 
grolsen Schaden gethan und deshalb auf Anstiften der Hera und Athena 
durch den nächtlichen IJeberfall des Odysseus und Diomedes umgekommen 
sei, s. Pindar b. Schol. II. 10, 435, Apollod. 1,3,4 und Euripides Rhesos, 
der sich mehr an die Ilias hält. INach seinem Tode wurde Rhesos als Bü~ 
xyov 7iQ0(f qTr]s und « vOQü)nodu([A.(ov am Pangaeos d. h. in Amphipolis am 
Strymon von den attischen Colonisten verehrt, Eurip. Rhes. 970, Schol. v. 
342, Polyaen 6, 53. Auch von der Bevölkerung der Rhodope wurde er 
verehrt, als Jäger und als Reiter, Philostr. Her. 681, desgleichen in der 
Gegend von Byzanz, Suid. v/Pijoog, und in der von Kios in Mysien, wo 
Arganthone, die JNymphe des Gebirgs, sein Weib hiefs, Steph. ß. IdQyav- 
S(6v. Wahrscheinlich ein Flulsgott des Volksglaubens von Thrakien und 
Mysien; wenigstens war ’Prjaog auch der Name eines Flusses am Ida, II. 
11, 20, Hes. th. 340, und sein Vater Ztqv/lu6v ist vollends der Strömende, 
G. Curtius Gr. Etym. 1, 319. 
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sprengt das Thor mit einem Felsblock und hinein ergiefst sich 
der Strom der Feinde. Noch wird er aufgehalten durch Posei¬ 
don, welcher einen Augenblick wo Zeus das Schlachtfeld vernach¬ 
lässigt zum Frommen der Griechen benutzt. Dann schläfert Hera 
den Zeus in ihren Armen ein, so dafs der griechenfreundliche 
Bruder vollends freie Hand bekommt. Aias trifft den Hektor mit 
einem mächtigen Steine, dafs er zusammenstürzt und bewufstlos 
fortgetragen wird. 

Die Griechen sind eben im besten Zuge den Feind aus der 
Mauer hinauszuwerfen, da erwacht Zeus und regiert die Schlacht 
wieder nach seinem auf die Verherrlichung Achills zielenden 
Plane. Poseidon mufs die Griechen verlassen, Apollo giebt dem 
Hektor seine Kräfte wieder und stürmt dann selbst mit ihm 
gegen die Mauer, die nun wie ein Sandhaufen zusammenstürzt. 
Bald handelt es sich um die Schiffe, die Aias umsonst gegen 
Hektor vertheidigt. 

Schon zehrt die Flamme an dem vordersten, auf welchem 
Protesilaos zuerst gelandet war, da läfst sich Achill bestimmen 
den Patroklos und seine Myrmidonen seinen Freunden zu 
Hülfe zu schicken. Patroklos war ausgegangen und mit hellen 
Thränen des Mitleids wieder zurückgekehrt. Der ehrwürdige 
Nestor hatte zu ihm gesprochen: Will Achill nicht selbst käm¬ 
pfen, weil ihn vielleicht die Mutter gewarnt hat, so sollte er 
wenigstens Dich und die Myrmidonen lassen, damit wir doch 
etwas Luft bekommen. Das bestellte eben Patroklos seinem 
Freunde, da sieht dieser den Brand des Schiffes und treibt selbst 
zur Eile. 

Er giebt dem Patroklos seine Büstung und seinen Wagen, 
dafs er die Troer von den Schiffen zurückjage, aber dann wie¬ 
der umkehre. Die Myrmidonen folgen mit Begeisterung. Aber 
Patroklos wird durch die Furie der Schlacht von den Schiffen 
zur Mauer, von dieser aufs freie Feld und bis in die Nähe von 
Troja getrieben. Viele Helden fallen seiner Lanze, auch Sarpe- 
don, der liebe Sohn des Zeus. Da treten ihm Hektor und Apoll 
entgegen. Dieser entwaffnet, jener tödtet ihn und nun beginnt 
ein wilder Kampf um die Leiche, welche die besten Helden 
kaum gegen den schon in den Waffen des Achill prangenden 
Hektor zu behaupten vermögen. 

Endlich eilt Antilochos zum Achill um ihm die schreckliche 
Kunde zu bringen. Achill ahnte Trauriges, denn die Mutter 
hatte ihm gesagt dafs der Beste der Myrmidonen noch bei sei¬ 
nem Leben fallen würde. Nun erfährt er was geschehen und 
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überläfst sich dem wiithendsten Schmerze, an welchem Thetis und 
alle Nereiden Theil nehmen. Thetis empfindet zugleich das ganze 
Leid der Zukunft, wie ihr Sohn nach kurzem und an bittern 
Schmerzen reichem Leben nun auch bald dahin sein werde. Sie 
sagt es ihm selbst, erst werde Hektor durch ihn und gleich darauf 
werde er selbst fallen (18, 96). 

Aber Achill denkt an nichts als an den Tod des Freundes 
und an Rache, schnelle und blutige Rache. Thetis eilt auf den 
Olymp zum Hephaestos, eine neue Rüstung für ihren Sohn zu 
holen. Und schon bringen die Freunde den gräfslich entstellten 
Leichnam, den die beiden Aias kaum gegen Hektor verteidi¬ 
gen. Da erscheint Achill an dem Graben und ruft und droht 
so gewaltig, dafs die Troer erschrocken umkehren. Jetzt kann 
er sich an der Leiche des geliebten Jugendfreundes, der ihm das 
Licht seines Lebens gewesen, seinen Klagen und seinen Thränen 
überlassen. Es ist ihm ein süfser Trost bei der Bestattung des 
Patroklos zugleich an seine eigene zu denken, denn vereint 
wollen sie ruhen in dem stillen Grabeshügel am Hellespont, 
der noch jetzt den Vorüberschiffenden vom Ruhme des Aeaki- 
den zeugt. 

Inzwischen schmiedet Ilephaestos die neue Wunderrüstung 
und Thetis bringt sie dem Sohne, begleitet von den Nereiden. 
Achill versammelt die Helden um zur Schlacht zu treiben und 
jenen Streit mit Agamemnon zu verwünschen. Was kümmern 
ihn jetzt die Geschenke des Königs-, die Götter mufsten in die¬ 
sem Leib und Seele verzehrenden Schmerze für seine Stärkung 
sorgen ! ). Als Briseis zurückkehrt und den todten Freund sieht, 
bricht auch sie in die rührendsten Klagen aus. Immer klarer 
zeichnet sich das edle Bild des Patroklos, des tapfern Mannes 
mit der treuen und zarten Seele, der in solchem Grade die Liebe 
des Peliden gewonnen hatte. 

Endlich kommt es zur Schlacht, in welcher Hektor die 
Griechen zu kühn im offnen Felde erwartet. Furchtbar wüthet 
die Lanze des Achill im dichten Gedränge der Troer, nachdem 
die Götter ihr zuerst den Aeneas, darauf den Hektor entrissen 
hatten. Dann treibt er eine ganze Schaar in den Skamander und 
mordet und schlachtet dort so entsetzlich, dafs der Flufs sich 


1) Ein Bildwerk am Kypseloskasten deutete auf die von Paus. 5, 19, 
2 erzählte Sage dafs damals der inzwischen zu den Göttern eingegangene 
Rentaure Cheiron, der alte Freund des Peleus und Achill, dem letzteren 
ein Nepenthes geschickt habe. 
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empört und den Würger zu erwürgen droht, wenn nicht Hera 
und Hephaestos dem Bedrängten zu Hülfe gekommen wären. 

Nun drängen alle Troer in die Stadt, denn schon naht der 
Schreckliche. Umsonst beschwören Vater und Mutter den Hek- 
tor dieser Begegnung auszuweichen. Wie er heranschreitet, 
furchtbar wie der Kriegsgott, ergreift den Sohn des Priamos 
wilde Angst und er sucht zu entrinnen. Dreimal jagt nun 
Achill seinen Feind um die Stadt und es jammert den Zeus des 
Hektor, der ihn immer mit reichen Opfern geehrt, und er greift 
zur Wage um die Todesloose zu wägen. Hektors Schale sinkt, 
Apollo verläfst ihn, Athena bringt ihn zum Stehen, bald ist er 
dem Speere Achills gefallen, der ihn an seinen Wagen bindet 
und um die Stadt schleift, hinter ihm seine Myrmidonen mit 
wildem Triumphgeschrei. Dem antwortet das Geheul der Kla¬ 
genden von der Stadtmauer, des Priamos und der Hekabe, der 
Andromache, die Klage von ganz Troja. Schon hatten Alle das 
nahe Schicksal vor Augen. 

Neue Todtenklage im Lager der Myrmidonen und Todten- 
schmaus. In der Nacht erscheint Patroklos seinem Freunde 
und dringt auf Bestattung; Achill möge seine und die eignen 
Gebeine in demselben Kruge beisetzen. Also wird der Leichnam 
verbrannt und bestattet und es folgen die Leichenspiele, bei denen 
sich die ritterlichen Künste aller Helden im besten Lichte 
zeigen. 

Hektors Leiche lag im Staube, den Hunden und der Verwe¬ 
sung und neuen Mifshandlungen seines Feindes preisgegeben, bis 
es alle Götter erbarmte, denn Hektor war ihnen allen tlieuer. 
gewesen. Apollo schützte die Leiche, Zeus sandte zur trauernden 
Thetis, dal's sie zu ihrem Sohne gehe und ihn willig zur Aus¬ 
lieferung des Leichnams stimme. Dann wandte sich Iris in das 
ganz in Kummer versenkte Haus des Priamos und bestimmte ihn 
mit reichen Geschenken der Auslösung zum Achill zu gehen. 
Er ganz allein, der tiefgebeugte Greis machte sich auf, von einem 
treuen Diener begleitet, in der Nacht, geführt und behütet vom 
Hermes, der ihn bis an das Zelt des Peliden bringt. Da lag der 
klagende Vater zu den Füfsen des klagenden Sohnes, denn Achill 
dachte bei diesem Anblick seines eignen Vaters daheim, der 
ihn nicht wieder sehen werde, und es flössen ihre Thränen in¬ 
einander und Wehmuth, tiefe Wehmuth über alles Erden¬ 
schicksal löste den nagenden Schmerz, der die Seele Achills bis 
jetzt umklammert hatte. Priamos aber führte die Leiche seines 
Sohnes nach Troja, damit auch sie nun feierlich bestattet würde, 

Preller, griech. Mythologie 11. 2. Aufl. 28 
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Elf Tage sollten diese Gebräuche dauern, am zwölften wieder 
der Krieg beginnen. 

So der Verlauf des erhabenen Gedichts, welches, wie es 
überhaupt auf die Bildung Sitte und Erziehung der Griechen einen 
kaum zu ermessenden Einflufs ausgeübt hat, so namentlich die 
Seele der Dichtkunst und der bildenden Kunst war. Auch in 
stofflicher Hinsicht, da die vorzüglichsten Dichter der attischen 
Bühne, Aeschylos und Sophokles, aus der Dias den Inhalt ausge¬ 
zeichneter Tragödien schöpften und die Maler und bildenden 
Künstler alle lebendigeren Scenen nach ihrer Weise auszudrücken 
versuchten. Aeschylos hatte in der Trilogie der Myrmidonen, 
Nereiden und Phryger den letzten Abschnitt der Handlung, vom 
Gefecht bei den Schilfen bis zur Auslösung der Leiche, dramatisch 
bearbeitet und dabei den Schmerz des Achill über den Tod des 
Patroklos auf eine tief ergreifende Weise ausgedrückt 4 ). Sopho¬ 
kles hatte in seinen Gefangenen (. AlyjtalcoTiöeg ) den Streit 
zwischen Agamemnon und Achill zu Anfang der Ilias und wahr¬ 
scheinlich auch den Kampf bei den Schilfen {erd vavol (.tdyrj), 
ferner den Verlust des Patroklos und Achills Rache für die Bühne 
bearbeitet-, wenigstens läfst die Kunde von solchen Dramen des 
römischen Tragödiendichters Attius ein Gleiches vom Sophokles 
vermuthen 1 2 ). Auch die Tradition der Künstler hielt sich vor¬ 
züglich an die bewegtesten und verhängnisvollsten Acte der 
Handlung, den Abschied Hektors von den Seinigen und sein spä¬ 
teres Schicksal, den Kampf hei den Schiffen, den Zorn des Achill, 
seinen Schmerz um Patroklos und seine Rache bis zum Opfer 
an der Leiche des Freundes 3 4 ); neben welchen düsteren Scenen 
die freundlichen Gestalten der Thetis mit ihrem Gefolge der 
Meeresjungfern, wie sie dem Achilles die Waffen aus der Götter¬ 
schmiede überbringen, eine anmuthige Abwechselung sind 4 ). 


1) Welcker Tril. 415 ff., Gr. Tr. 33ff., G. Hermann Opusc. 5, 136sqq., 
Nauck tr. gr. p. 31. 66. 

2) Schöll üb., d. Tetralogie des att. Theaters 107 ff. 

3) Overbeck 371 ff. Eine Auswahl von Vasenbildern b. Gerhard A. 
V. 177—204. iNeuerdings die wichtigen Publicationen Mon. d. I. 6, 
19 — 21, Brunn Ann. 30, 352 ff., wo der Mittelpunkt verschiedener Scenen 
nicht sowohl der Zorn als der Schmerz des Achill zu sein scheint, vgl. II. 
19, 309 ff. Das Todteuopfer an Patroklos als Wandgemälde in einem 
Grabe zu Vulci, Bullet, d. Inst. 1857 p. 115 ff. 

4) Overbeck 432 ff. vgl. 0. Jahn Leipz. Ber. 1854 S. 183, Roulez 
choix d. v. p. pl. 14. Als Verzierung von Waffenstücken Bullet. Nap. N. 
S. 6. 14. 
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Auch der Volksglaube that das Seinige hinzu, da Hektor später 
in Ilion, Patroklos in seiner Vaterstadt Opus mit den gewöhn¬ 
lichen Folgen für Sage und Gottesdienst verehrt wurden i). 


c. Die Aethiopis. 

Ein Gedicht des Arktinos von Milet, in welcher Stadt Achill 
als Heros verehrt wurde. Es ist nach der Ilias das älteste, 
doch erkennt man auch so deutlich eine Nachbildung der Ilias, 
welcher es auch darin glich dafs es vornehmlich ein Gedicht 
zur Verherrlichung des Achill, eine Achilleis war. Wesent¬ 
liche Unterschiede waren die Einflüsse des späteren Glaubens 
z. B. die Mordsühne und Heroenverehrung und die Einflechtung 
neuer Ereignisse in den trojanischen Krieg, welche die Ilias 
schon deshalb nicht gekannt haben kann, weil sie es wieder¬ 
holt und ganz bestimmt ausspricht dafs Achill gleich nach Hek¬ 
tor sterben werde, wie sie denn auch zwar nicht den Tod des 
Helden beschreibt, wohl aber den ganzen Schmerz und alle 
traurigen Empfindungen über seinen Tod vorwegnimmt. In der 
Aethiopis dagegen traten als neue Gestalten erst die Amazone 
Penthesilea, dann der Aethiope Memnon auf und erst nach¬ 
dem dieser den Antilochos und Achill deshalb (wie in der Ilias 
wegen des Patroklos Hektor) den Memnon erschlagen hatte, 
wurde er selbst von seinem Schicksal ereilt. Uebrigens war 
das Gedicht mit grofser Kunst erfunden und ausgeführt, auch 
sind die darin behandelten Sagen in der griechischen Kunst und 
Poesie immer sehr beliebt gewesen. Diese späteren Nachklänge 
müssen auch hier wesentlich beitragen die Conception erster 
Hand wieder herzustellen. 

Noch war Troja mit der Klage des Hektor beschäftigt, als 
die Amazone Penthesilea mit andern Amazonen als Bun¬ 
desgenossin erschien, eine Tochter des Ares, Thrakerin nach 
ihrer Abkunft. So wacker fochten diese kriegerischen Jung¬ 
frauen in der wieder entbrannten Schlacht, dafs die Griechen 
von neuem sehr bedrängt wurden, bis Achill hinausstürmte und 


1) Von Hektor Philostr. Her. 683 vgl. Virg. A. 5, 371. Von Hektor 
und Patroklos Clem. Ro. Homil. 6, 22 <mov xal "Extoqcc h> 'iXim xai 
A/iXX^a lv Asvxrj rrj vrjGO) oi fxti ttqogxvvovGiv , IlätQoxXov 'Onovv- 
Ttot, tov Maxefora AX^avfoav ‘Pöftoi , vgl. die von Lobeck Agl. 575 
angeführte Stelle. Der bewaffnete Heros auf den Münzen von Opus kann 
also sowohl Patroklos sein als der lokrische Aias. 


28 * 



436 


DRITTER ABSCHNITT. 


die Aüiazonenkönigin erlegte. Schon hatte er sie tödtlich ge¬ 
troffen, da sah er ihre frische Jugend und grofse Schönheit und 
gestattete bewegten Herzens den Troern ihren Leichnam fortzu¬ 
tragen, dafs er feierlich bestattet werden möge 1 ). Als Thersites 
ihn deswegen beschimpfte und verleumdete, ja den Leichnam 
der kriegerischen Jungfrau verstümmelte, tödtete er den Unver¬ 
schämten mit einem Faustschlag, worüber Diomedes als naher 
Verwandter des Thersites sehr erzürnt wurde, so dafs unter 
den Griechen ein Aufstand ausbrach 2 ). Achilles schiffte also 
nach Lesbos um dem Apoll und seiner Schwester iind Mutter 
ein Opfer darzubringen, worauf Odysseus ihn von dem ver¬ 
gossenen Blute reinigte. Der tiefe Eindruck, den die sterbende 
Penthesilea auf Achill machte, wurde durch die Künstler dadurch 
noch mehr hervorgehoben dafs sie die Jungfrau in seinen Armen 
sterben liefsen 3 ). 

Dann erschien Memnon, das Kind des fernen Aethiopiens, 
ein Sohn der Eos und des Tithonos, also ein naher Verwandter 
des Priamos 4 ), in strahlender Waffenrüstung, welche auch ein 
Werk des Hephaestos war, der schönste aller Männer vor 
Troja, also ein ebenbürtiger und in allen Stücken würdiger 
Gegner des Achill. Thetis wufste dafs ihr Sohn sterben müsse 
sobald er diesen Held getödtet, daher ihn Achill im Kampfe 
vermied. Da fiel Antilocho s durch Memnon, der liebenswür¬ 
dige Sohn des Nestor, der dem Peliden nach dem Tode des 


1 ) &uv[icc£tov Ixei vrjg rtjV oo^urjv bfxov neu to x.dXXog xal to vea- 
qov rijg rjkixCag idüxQvs xal rovg 'EXXrjvag TTUQtxüXei ra<frjg algtoüv 
T7jv veavida Tzetz. Lyk. 999 vgl. Prop. 3, 11, 13 —16 u. Iustin M. ad 
gent. 1 vno !A/j,a£6vog vsxQag vevCxr^ro. Dal's die Amazonen in derAethio- 
pis zu Pferde gekämpft, wie Welcker ep. Cycl. 2, 216 annimint, ist kaum 
wahrscheinlich, obgleich die Amazonen oft beritten gedacht (Pind. Ol. 8, 
47) und auch der Kampf zwischen Achill und Penthesilea auf einigen 
Vasenbildern so dargestellt wird. Doch spricht Virgil A. 11, 661 von 
ihrem Wagen, qnum se Martia curru Penthesilea refert. Vgl. dens. A. 1 ; 
490 ff. und Seneca Agarn. 217. 

2) Dafs Thersites dem Achill und dem Odysseus immer besonders 
verhafst gewesen sagt die Ilias 2, 220. Die spätere Fabel b. Lykophr. 999 
Tz., Quint. Smyrn. 1, 722 ff., Schol. II. 1. c., Schol. Soph. Philokt. 445 u. 
A. Von dem dramatischen Dichter Chaeremon gab es einen bi^iXXevg 
OsnßiToxrovog. 

3) So das Gemälde des I’anaenos, des Bruders des Phidias, in Olympia 
s. Paus. 5, 11, 2 und verschiedene Sarkophagreliefs. Vasenbilder b. Ger¬ 
hard A. V. t. 205—207, Trinkseh. t. G, 4 — 6, wo Penthesilea zu Achills 
Füfsen um Erbarmen fleht, w'ährend er ihr von oben den tcdtlichen Stahl 
in die Brust steilst. Vgl. Overbeck a. a. 0. 497 ff. 

4) II. 20, 237, Apollod. 3, 12, 4, Diod. 4, 75. 
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Patroklos sein bester Freund geworden war: ein berühmtes 
Beispiel kindlicher Liebe, denn er suchte mit seinem Leibe den 
fliehenden Vater zu retten (Pindar P. 6, 28 fl'.). Nun galt es den 
Freund zu rächen, seine Leiche zu sichern, so dafs Achill keine 
andre Rücksicht kannte. Beide Mütter flehten und sorgten, Eos 
und Thetis, als ihre Söhne kämpften und Zeus wieder zur Wage 
griff, bis endlich Memnon fiel und von seiner Mutter klagend in 
die ferne Heimath getragen wurde. Aeschylos und Sophokles 
hatten diese Dichtung verherrlicht x ) und viele Kunstwerke be¬ 
schäftigten sich mit der ganzen Geschichte des Memnon, von sei¬ 
ner Ankunft bis zu der verhängnisvollen Entscheidung durch 
die Wage des Zeus, der Entführung der Leiche durch Eos oder 
die geflügelten Brüder Schlaf und Tod, und der Todtenklage 1 2 ). 
Diese letzte hatte ihre Begründung im Cultus des Memnon, sowohl 
an seinem Grabe zu Susa, welches gewöhnlich für seine Heimath 
galt, als an dem an der Mündung des Flusses Aesepos in Mysien 
gelegenen, wo man das Märchen von den Memnonischen Vögeln 
erzählte, den verwandelten Aethiopen des Memnon, welche jähr¬ 
lich aus ihrer fernen Heimath herbeikämen um an dem Grabe 
ihres verstorbenen Herrn zu kämpfen und zu klagen 3 ). Ohne 
Zweifel lagen bei solchen Dichtungen alte orientalische Sagen und 
Gebräuche zu Grunde, welche sich frühzeitig über Kleinasien ver¬ 
breitet hatten. Doch fuhr die Dichtung und der Volksglaube 
fort den Memnon nach eigner Eingebung zu verherrlichen. Der 
Thau des frühen Morgens, sagte man, sei die Thräne der Eos, 
womit sie an jedem Morgen von neuem das geliebte Kind beweine, 
und als man später in Aegypten, in der Nähe von Theben, die 


1) Von Aeschylos gab es einen Memnon und eine Psychostasie, von 
Sophokles einen Memnon und Aethiopen, vgl. G. Hermann opusc. 7, 343sqq., 
INitzsch Sagenpoesie 607 ff. 

2) Vgl. die von Paus. 5, 22, 2 beschriebene Marmorgruppe zu Olym¬ 
pia, Memnons Todtenklage b. Philostr. 1, 7, die des Antilochos ib. 2, 7, 
Overbeck 512 — 536. Ueber die Psychostasie, durch welche das Schick¬ 
sal der beiden Kämpfenden entschieden wurde, vgl. L. Schmidt Ann. d. I. 
29, 118ff., Mon. 6, 5. Die Leiche des Memnon wird gewöhnlich von der 
Eos entführt, O. Jahn Arch. Beitr. 108, auch auf dem Theater, Poll. 4, 130, 
doch griffen auch hier, wie bei der Leiche Sarpedons, der Schlaf und der 
Tod zu, Gerhard A. V. t. 221. 222, Mon d. I. 6, 21. 

3) Schon Pofygnot deutete auf diese Vögel, Paus. 10, 31,2. Ueber 
das Grab am Aesepos und zu Susa und über die Klagen und die Memnoni¬ 
schen Vögel hier und dort s. Str. 13, 587, Mosch, id. 3, 42, Ovid M. 13, 
576ff., Aelian N. A. 5, 1, Plin. 10, 74 , Serv. V. A. 1, 751, Cramer An. 
Paris. 1, 25. Memnons Strafse von Susa durch Phrvgien an den Hellespont 
b. Paus. 1. c. u. Diod. 2, 22. Vgl. Bd. 1, 345 u. Welcker ep. Cycl. 2, 204ff. 
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bekannten Klänge des alten Kolosses hörte, glaubte man den alt¬ 
berühmten Helden des Ostens zu hören, welcher mit diesen Tönen 
früh Morgens die Mutter begrüfse, also noch immer ein Leben 
habe, während sein Gegner und Besieger Achill, der Sohn der 
Nereide, für immer verstummt sei, sowohl in seinem Grabe am 
Ilellespont als in seiner thessalischen Heimath 1 ). 

Achill wurde durch die Geister der Schlacht bis in die Nähe 
der Stadt getrieben, in die verhängnisvolle Gegend des Skaei- 
sclien Thores, wo Apoll den Sturm der Griechen schon mehr 
als einmal gebrochen hatte, wenn sie im Begriff waren „wider 
das Schicksal“ d. h. ehe die Stunde gekommen war die Stadt 
zu zerstören. Schon wollte Achill durch das Thor hinein drin¬ 
gen, da traf ihn ein Pfeil des Paris, den Apollo lenkte, nach 
der jüngeren Sage in die allein verwundbare Ferse 2 ). Später 
erzählte man von einem Verlöbnisse des Achill mit der Polyxena 
und dafs er bei dieser Gelegenheit im Tempel des Apoll von 
Thymbra meuchlings getödtet sei, in demselben Tempel den er 
früher durch das Blut des Troilos befleckt hatte 3 4 ). Immer ist 
Apollo der eigentliche Urheber seines Todes, der Schutzgott 
Trojas und der Priamiden, so gereizt durch den Tod des 
Troilos, des Ilektor, dafs er seiner eignen Versprechungen bei 
der Hochzeit des Peleus und der Thetis vergessen hatte 1 ). 

Ueber seiner Leiche und um seine Waffen entbrannte ein 
wüthender Kampf, der den ganzen Tag währte, so dafs sich 
Berge von Erschlagenen um den todten Helden häuften, bis 
endlich Zeus mit einem Sturmwinde darein fuhr, so dafs die 
Griechen den Leichnam und die Waffen retten konnten 5 ). 
Aias trug den Gefallenen, Odysseus wehrte die verfolgenden 
Feinde ab. Auch diese Vorgänge, sowohl der Kampf um die 
Leiche als die bei dem Streite um die Waffen Achills oft erwähnte 
Rettung des Leichnams, sind durch schöne Kunstwerke, jener 


1) C. 1. n. 4747. 

2) Auf den Tod durch den Apoll deutet schon die Ilias 19, 416; 21, 
277; 22, 359, wo der sterbende Hektor mit dieser Rache droht. Vgl. Soph. 
Philokt. 334, Virg. A. 6, 56, Horat. Od. 4, 6, 3 — 24. Die allein verwund¬ 
bare Verse b. Hygin f. 107, da Achill doch II. 21, 166 am rechten Arm ver¬ 
wundet wird. 

3) Hygin f. 110, Serv. V. A. 3, 322, Philostr. Her. 737. 

4) Aesch. b. Plat. rep. 2 p. 383 B. Daher b. Catull 64, 300 Apollo 
und Artemis bei jener Hochzeit allein nicht zugegen sind. 

5) Od. 24, 3711'. Vgl. Od. 5, 309, wo Odysseus auf seinem Flofs au 
diesen Kampf denkt. Wäre ich doch gestorben rjuari toi ots fxoi nXelöToi 
XctlxriQeu SoÖQa TQtoeg ^nSQQnfjuv 7iSQi Ilrjlsiuivi d-avovTi. 
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durch die Gruppe im Giebel des Athenatempels von Aegina, 
dieser durch ein statuarisches Werk von noch höherem Werthe 
verewigt worden J ). 

Nun war wieder Klage über Klage bei den Griechen. Anti- 
lochos wurde bestattet, Achills Leichnam ausgestellt. Da erschien 
Thetis mit den Nereiden aus dem Meere aufsteigend; die Griechen 
erbebten als sie die göttlichen Stimmen über den Wogen hörten 
und wären entflohen, wenn der erfahrene Nestor sie nicht zurück¬ 
gehalten hätte. Und sie stellten sich zur Klage um den Leichnam, 
den sie mit köstlichen Gewändern bekleideten, und die neun Musen 
traten zu ihnen und klagten mit ihnen: da blieb kein Auge trocken. 
Siebzehn Tage und Nächte dauerte diese Klage der Sterblichen 
und der Unsterblichen: am achtzehnten Tage wurde die Leiche 
verbrannt, mit vielen Opfern und kriegerischen Umzügen um 
den brennenden Scheiterhaufen, bis am nächsten Morgen die 
Gebeine gesammelt werden konnten, in einem goldnen Kruge, 
den Hephaestos dem Dionysos, dieser der Thetis geschenkt 
hatte, die des Achill vermischt mit denen des Patroklos, und ab¬ 
gesondert, aber in demselben Kruge die des Antilochos, welchen 
Achill nächst dem Freunde seiner Jugend am meisten geliebt 
hatte. Dann wurde der berühmte Grabeshügel am Gestade des 
Hellespontos aufgeworfen, welcher den Vorüberschiffenden fort 
und fort den Ruhm des grofsen Aeakiden verkündete. So er¬ 
zählt die Odyssee 24, 43 — 84, nach welcher Achilles so gut 
wie die anderen Helden und Verstorbenen in der Unterwelt 
ist 1 2 ). Dahingegen die späteren Begriffe von Heroenthum und 
Heroendienst von selbst zu einer noch gröfseren Verherrlichung 
geführt haben; und schon in der Aethiopis entführte Thetis den 
Leichnam des Sohnes aus dem brennenden Scheiterhaufen, um 
den Seligen im Geleite aller Götter und Dämonen nach der 
Insel Lenke an der Donaumündung zu bringen, wo er von den 
Pontosschiffern und den griechischen Colonieen als verklärter 
Heros und üovTaQX^S mit seinen Freunden und Geschlechts¬ 
verwandten verehrt wurde, mit Spielen, Opfern und Weihun- 


1) Welcker A. D. 1, 144ff., akad. Kunstmus. zu Bonn S. 75ff., Over¬ 
beck 537 ff. Auch die Vasenbilder beschäftigen sich oft mit diesen Vor¬ 
gängen. 

2) Od. 11, 467 CF., wo Achilles, Patroklos und Antilochos gleichfalls zu¬ 
sammen auftreten, als vierter Aias der Telamonier. Den Chor der Musen 
an der Leiche Achills kennt auch Pindar 1. 7, 56ff. Den goldnen Krug 
hatte Dionysos der Thetis zum Dank für die Rettung vor dem Thraker¬ 
könige Lykurgos geschenkt, Schol. Od. 24, 74 vgl. Lykophr. 273 Tz. 
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gen 1 ): wahrscheinlich eine Folge seiner älteren Verehrung am 
Hellespontos und zu Milet, durch dessen Handel und Pflanzstädte 
der Pontos erst zum Euxeinos wurde. Andre Dichter nannten 
statt dieser Insel Elysion d. h. die Inseln der Seligen im Welt¬ 
meere des Untergangs und verbanden ihn dort oder auf Leuke 
mit der Medea oder mit Iphigenia 2 ), oder mit Helena, den hel- 
denmüthigsten aller Heroen vor Troja mit der schönsten Frau 
und der Ursache wie dem Preise des Kriegs. Oder man verehrte 
ihn und den Vater neben der Thetis und den Nereiden sowohl 
an der Küste Sepias unter dem Pelion, der durch die kühne 
Werbung des Peleus berühmten Stätte, als sonst hin und wieder 
an den Küsten und Strommündungen; oder es war der gewöhn¬ 
liche Ileroencultus in den vielen Städten und Gegenden, die sich 
zu seiner Verehrung bekannten 3 ). Sein ausgezeichnetes Bild 


1) Schon Alkaeos nannte ihn einen König der Skythen fr. 49. Von 
der heiligen Insel Pind. N. 4, 49, Eurip. Iph. T. 4351F., das Werk des 
Skopas b. Plin. 36, 26 (Bd. 1, 470), Paus. 3, 19, 11, nach welchem auch 
die beidenFreunde und die beiden Aianten, der lokrische und der salamini- 
sche dort zugegen gedacht wurden. Vgl. v. Köhler sur les iles et la course 
d’Achille, Mein, de I’Acad. de S. Petersb. 10, 581—819 u. Boeckh C. I. 2 
p. 87 n. 2076. 2077. 2080. 2096^—b Auch ain kimmerischen ßosporos be¬ 
fand sich ein Achilleion Str. 11, 494. 

2) Von der Medea Apollon. 4, 814 Schol., welcher sich auf Ibykos 
und Simonides beruft, von der Iphigenia Antonin. Lib. 27 nach Nikander u. 
Eustath. Dion. P. 306. Beide Combinationen stammen wohl aus dem 
Pontos. Von der Helena Paus. 1. c. u. Philostr. Her. 745. Die Dichtung 
vom Euphorion, einem geflügelten Kinde der Helena von Achill auf den In¬ 
seln der Seligen geboren ov dm t6 rrjs /(öqag (vcpo^ov EvipoQiwva covo- 
(juiGav, und wie Zeus denselben geliebt und auf der Insel Melos mit seinem 
Blitze erschlagen und die Nymphen, die ihn begruben, in Frösche verwan¬ 
delt habe, findet sich erst beim Ptolemaeos Hephaestion, einer Sammlung 
vieler jüngerer mythologischer Combinationen, wie sie durch die alexan- 
drinische und überhaupt die spätere Bühne und Ortssage zu entstehen 
pflegten. Vgl. die Ausg. von Roulez Lips. 1834. 

3) Das angesehenste Heiligthum blieb immer das am Hellespont, wo 
durch die Mytilenaeer und Atlienienser sogar ein kleiner Ort Achilleion ent¬ 
stand und von den Iliern regeliuäfsige Todtenopfer gebracht wurden, aber 
auch von Andern durch regelmäfsige oder aul'serordentliche Sendungen, 
namentlich von den Thessalern, s. Str. 13, 596. 600, Plin. 5, 125, Philostr. 
Her. 742. Hier soll Achill dem Homer im vollen Glanze seiner Waffen er¬ 
schienen sein und der Dichter darüber das Licht seiner Augen verloren 
haben, Westerm. biogr. p. 31, 20. Der Cultus auf der Insel Astypalaea, 
den Cic. N. D. 3, 18, 45 besonders hervorhebt, hängt ohne Zweifel mit den 
Aeakiden auf Kos zusammen, worüber O. Müller ind. schob Gott. 1838. 
H. des Achill in der Nähe von Sparta, wo die Epheben ihn verehrten, Paus. 
3, 20, 8, Kenotaphium im Gymnasium zu Elis mit einem Trauerfest der 
Frauen, P. 6, 23, 2. In Epiros verehrte man ihn unter dem Namen ’Aanf.- 
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war das eines jugendlich schönen und starken Helden von 
schlankem und leichtem Körperbau. 

Auf die Bestattung folgten die Leichenspiele, bei denen 
Thetis Preise von nie gesehener Schönheit und Kostbarkeit aus¬ 
setzte (Od. 24, 90). Auch kam es nun zur Entscheidung über die 
Waffen des Achill, auf welche sowohl Odysseus als Aias Anspruch 
machten, vor einem Gerichte hei welchem Odysseus seine Sache 
so gut zu führen wufste, dafs er den Sieg gewann, den verhäng- 
nifsvollen, in Folge dessen sich Aias in sein Schwerdt stürzte 
(Od. 11, 545). Denn Aias war an Heldenmuth und Heldenkraft 
der Nächste an Achill, darüber konnte kein Zweifel sein. Aber 
Odysseus, auch dieser tapfer und beim Kampfe um die Leiche 
hochverdient, war klüger und beredter als Aias und unerschöpf¬ 
lich an listigen Anschlägen, welche für die nächste Zukunft des 
Kriegs noch mehr als Heldenmuth und Heldenkraft entscheiden 
sollten. Hatte er doch noch vor kurzem bei einem Opferschmause 
mit Achill gestritten, nicht lange vor dem Tode des letzteren, 
dafs Troja nur durch Klugheit, nicht durch Tapferkeit zu be¬ 
zwingen sei, zur grofsen Freude des Agamemnon, welcher durch 
ein Orakel wufste dafs auf diesen Streit der Besten das nahe 
Ende folgen werde (Od. 8, 75 — 82 Schol.). Deshalb traten jetzt 
die Aeakiden einer nach dem andern ab und der List des Laer- 
tiaden blieb die Palme Vorbehalten; obwohl die Dichtung jenen 
Sieg des Odysseus natürlich noch anders motivirte. Namentlich 
sollte Pallas Athena für ihn entschieden haben, sie und die 
troischen Gefangenen, wie es in einem interpolirten Verse der 
Odyssee hiefs 1 ) und wahrscheinlich Arktinos in der Aethiopis 
gedichtet hatte; während die kleine Dias in gleichem Sinne die 
Entscheidung durch ein belauschtes Gespräch troischer Frauen 
auf der Mauer der belagerten Stadt herbeiführen, aber auch hier 
Athena zur rechten Zeit das für Odysseus entscheidende Wort 
eingeben liefs 2 ). Auch war in der Aethiopis bereits von dem 
verdüsterten Gemüth des Aias die Rede, welches der Asklepiade 
Podaleirios an seinen flammenden Augen erkannte, in der kleinen 


tos Plut. Pyrrb. 1. Andre Heiligthümer oder Denkmäler in der Nähe von 
Smyrna, an der Küste von Messana, in Tarent, in Sicilien b. Steph. B. v. 
Id/J/J.tioq SqÖ^os u. Aristot. Mirab. 106. 

1) Od. 11, 547 ttklSss de Tooecov xcd ITctkkds Aristarch ver¬ 
warf den Vers, da diese Wendung der Sage erst „bei den Kyklikern“ vor¬ 
komme, vgl. d. Schol. 

2) Aristoph. Eq. 1056 Schol. 




442 


DRITTER ABSCHNITT. 


Ilias entschiedener von seinem Wahnsinn und wie er in demsel¬ 
ben die Heerden geschlachtet habe. Weiter dichtete Aeschylos 
von dem Schicksal des Aias und seines Halbbruders, des Teukros, 
von dem W’affengerichte bis zur Heimkehr des Teukros 1 ), und 
eben so Sophokles in dem erhaltenen Aias und andern sich an- 
schliefsenden Tragödien. Es ist die Selbstüberhebung des Aias, 
in welcher, er beim Abschiede von seinem Vater auch wohl ohne 
die Götter fertig zu werden gemeint und später den Beistand der 
Athena ausdrücklich verschmäht hatte, welche bei Sophokles 
sein Schicksal entscheidet. Darum ist er im Waffengerichte 
unterlegen, darum schlägt die Göttin ihn mit Wahnsinn, als er 
in der Nacht ausgeht um sich an den Atriden und an Odys¬ 
seus zu rächen, so dafs er statt ihrer die Heerde trifft; eine 
Schmach die der Hochgesinnte um keinen Preis überleben mag. 
Also stürzt er sich in sein Schwerdt, das Schwerdt des Hektor, 
welches ihm dieser in dem bekannten Zusammentreffen für seinen 
Gürtel gegeben und welches sich nun als das Geschenk des 
Feindes an seinem Leben erwies 2 ). Doch hat die attische und 
andrer Griechen Verehrung auch diesem Heroen trotz eines 
solchen Endes zu den höchsten Attributen des Heroendienstes 
verholfen 3 ) und ausgezeichnete Künstler beschäftigten sich mit 
seiner Katastrophe 4 ), welche von dem griechischen Theater 
auf das römische verpflanzt wurde, während der Volksglaube 


1 ) Von Aeschylos gehören dahin die drei Stücke " Onlcov KQi'oig, 
OQijGGcu, wo das Schwerdt des Aias bei dem ersten Versuche des Selbst¬ 
mordes sich bog, bis „ein Dämon“ ihm die verwundbare Stelle seines Lei¬ 
bes zeigte, und ZaXafxiviai, s. G. Hermann Opusc. 7, 362 — 387. Von rö¬ 
mischen Dichtern behandelten Ennius, Pacuvius, Attius u. A. dieselben 
Fabeln. 

2) Soph. Ai. 661 ff. 756 ff. 815 1F. 1026 ff. 

3) Nach der kleinen Ilias wurde Aias nicht einmal ordentlich verbrannt, 
so zürnte Agamemnon, Eustath. II. 285, 34, vgl. Horat. S. 2, 3, 1S7 ff. Doch 
entschied sich mit der Zeit die Meinung immer mehr zu seinen Gunsten, 
wozu sein Charakter als Aeakide und sein Cultus in Athen und andern Ge¬ 
genden nicht wenig beitrug, vgl. Pind. N. 7, 20ff.; 8, 23 ff, Welcker kl. 
Sehr. 2, 291. Von dem Aianteion am Ilellespont, wo die Ilhodier einen 
Ort desselben Namens gründeten, entsprechend dem Achilleion am andern 
Flügel des alten Schiffslagers, s. Str. 13, 595, Plin. 5, 125, Paus. 1, 35, 3, 
welcher aus dem Munde der späteren Bevölkerung dieser Gegend die Sage 
erzählt dafs die Waffen des Achill nach dem Schiffbruch des Odysseus bei 
dem Grabe des Aias antrieben. Ueber den Cult auf Salamis und in Athen 
s. unten. 

4) Parrhasios, Timanthes u. A., Plin. 7, 126; 35, 72. 136, Overbeck 
a. a. 0. 561 ff. 
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späterer Zeiten in der Hyakinthosblüthe die Anfangsbuchstaben 
seines Namens und den Ausdruck seiner Klage erkannte x ). 

d. Kleine Ilias und Iliu Persis. 

Die kleine Ilias, welche die Vorfälle von dem Waffenstreite 
zwischen Aias und Odysseus bis zur Zerstörung Trojas und zur 
Einschiffung der Griechen behandelte, wurde verschiedenen Dich¬ 
tern, aber gewöhnlich dem Lesches von Lesbos zugeschrieben. 
Er war beträchtlich jünger als Arktinos, von dem es gleichfalls 
eine Iliu Persis d. h. ein Gedicht von der Zerstörung Trojas gab. 
Neben diesen Gedichten, so weit wir ihren Inhalt übersehen kön¬ 
nen, sind häufige Anspielungen der Odyssee und viele Tragö¬ 
dien und Bildwerke zu berücksichtigen. 

Nachdem die kleine Ilias den Waffenstreit und das Ende des 
Aias in ihrer Weise erzählt hatte, führte sie zunächst den Philo- 
ktet aufs Schlachtfeld. Odysseus war es, der in einem Hinterhalte 
dem troischen Wahrsager Helenos auflauerte und ihn gebunden 
ins Griechenlager führte, wo er überhaupt die Zukunft und na¬ 
mentlich dieses verkündigte dafs Troja ohne Philoktet und sei¬ 
nen Bogen, den Bogen des Herakles nicht genommen werden 
könne 1 2 ). Philoktetmufste also von Lemnos herbeigeholt werden, 
eine Aufgabe welche in der kleinen Ilias Diomedes ausführte, wäh¬ 
rend die drei Tragiker, denn aufser Sophokles hatte auch Aeschy- 
los und Euripides einen leidenden Philoktet gedichtet, den Odys¬ 
seus auch bei diesem Acte die Hauptperson sein liefsen 3 ). Dann 
wurde Philoktets Wunde durch den Asklepiaden Machaon geheilt 
und nun kam es zu einem Zweikampfe zwischen ihm und Paris, 
dessen Bogen sich durch den Tod des Achill als einen nicht we¬ 
niger verhängnifsvollen erwiesen hatte. Paris fiel, worauf seine 
Leiche von Menelaos mifshandelt, aber dann doch von den Tro¬ 
ern bestattet wurde 4 ). Helena, die ohne Liebe und Gemahl nun 

1) Eupboriou b. Meineke Anal. 69. 123 vgl. Ovid M. 13, 394, Plin. 
21, 66, Paus. 1, 25, 3. Auch b. Soph. Ai. 430 wird der Name Aias mit 
alal und alä£stv combinirt. 

2) Pind. P. 1, 52 (F. vgl. oben S. 421 f. Daher der Bogen des Herakles 
zweimal über Troja triuinphirt, Soph. Philokt. 1439, Prop. 3, 1, 32. 

3) Dio Chrysost. or. 52 vgl. Nauck tr. gr. p. 62. 4S2. Sophokles 
hatte auch einen Philoktet in Troja gedichtet. 

4) Die späteren Künstler und Dichter wissen von einer letzten Begeg¬ 
nung mit der idaeischen Nymphe Oenone, wo diese sich ihn zu heilen 
weigert, hernach aber, als es zu spät ist, vor Schmerz und Reue umkommt, 
Apojlod. 3, 12, 6, Konon 23, Qu. Sinyrn. 10, 2591F. 
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einmal nicht zu denken war, verband sich nach seinem Tode mit 
dem tapfern Deiphobos, einem andern Sohne des Priamos. 

Doch war auch ein Aeakide zur Erfüllung des Schicksals 
von Troja nothwendig, obwohl dieser eigentlich nur im Aufträge 
des Odysseus handelte. Dieser holt nehmlich jetzt den N e o p t o - 
lemos, den jugendlichen Sohn und das Ebenbild des Achill von 
Skyros *), und giebt ihm die Waffen seines Vaters, der ihn durch 
eine Erscheinung vollends begeisterte. Sein würdiger Gegner 
auf troischer Seite war Eurypylos, der Sohn des Herakliden 
Telephos, den seine Mutter, eine Schwester des Priamos, durch 
Geschenke bestochen diesem zu Hülfe gesendet hatte, schön wie 
Memnon und streitbar wie wenige 1 2 ). Dieser also fiel dem Neop- 
tolemos und die Griechen waren seitdem wieder die Herren des 
Schlachtfeldes. 

Also zogen sich die Trojaner von neuem hinter ihre Mau¬ 
ern zurück, die das Verhängnifs jetzt auch nicht mehr aufhalten 
konnten. Zunächst wurde das hölzerne Pferd auf Veranlassung 
der Athena durch Epeios gezimmert, höchst wahrscheinlich der 
Nachklang eines alten Orakelspruchs (S. 377), den die Griechen 
durch Helenos erfahren hatten. Dann erfolgte das in der Odys¬ 
see 4, 240 — 264 beschriebene Wagnifs des Odysseus, wie er 
sich durch Schläge und Wunden entstellte und in Lumpen ge¬ 
hüllt als Bettler in die feindliche Stadt einschlich, wo nur Helena 
ihn erkannte und von ihm ins Geheimnifs gezogen wurde. Von 
Haus zu Haus kundschaftete er die Gelegenheit aus, tödtete zu¬ 
letzt viele Wächter und kehrte endlich wohlbehalten ins Lager 
zurück. Gleich darauf folgte das neue Abenteuer des Odysseus 
und Diomedes, wie diese beiden sich einschlichen um das Palla¬ 
dion der Burggöttin, welches das Heil der Stadt verbürgte, aus 
Troja zu entführen. Durch eine unterirdische Wasserleitung ge¬ 
langten sie in die Burg und wieder hinaus; doch wufste man von 


1) Philostr. d. J. 1, 1. Wahrscheinlich bezogen sich die Doloper des 
Sophokles auf diese Abholung, Welcker Gr. Tr. 140 EF. Auf dringende Bit¬ 
ten des Lykomedes, nicht nach Troja zu gehn, deutet Cic. Lael. 20, 75, 
wohl nach einer römischen Tragödie. 

2) Od. 11, 505(1'. Die Mutter des Eurypylos, eine zweite Eriphyle, 
liefs sich durch das Geschenk des goldnen Weinstocks, den Zeus für Ga¬ 
nymed gegeben hatte (1, 392) bestimmen. Das Volk des Eurypylos heifst 
v. 521 KrjTSioi, das ist ein andrer Name für die Myser, Welcker ep. Cycl. 
2,137. Nach Aristot. poet. 23 gab es eine Tragödie Eurypylos. Nach der 
kleinen Ilias b. Paus. 3, 26, 7 war der Asklepiade Machaon vorher durch 
Eurypylos gefallen. 



ILIU PERSIS. 


445 


einem heftigen Streit zwischen beiden über den Besitz des Palla¬ 
dion, da Diomedes immer für den eigentlichen Entführer und 
Träger des wunderbaren Bildes galt, Odysseus aber auch an die¬ 
ser Ehre seinen Antheil haben wollte 1 2 ). 

Darauf beginnen die Ereignisse der eigentlichen Iliu Per- 
sis, w'o es bei manchen Punkten von selbst einleuchtet, dafs die 
des Arktinos älteren, die des Lesches jüngeren Ueberlieferungen 
und Ansichten folgte. Aufser diesen beiden hatte auch Stesi- 
choros eine Iliu Persis gedichtet 2 ), von älteren Künstlern Po- 
lygnot zu Delphi eine Iliu Persis gemalt, bei welcher, so weit wir 
darüber nach der Beschreibung des Pausanias zu urtheilen ver¬ 
mögen, vorzüglich die Ueberlieferungen der kleinen Ilias zu 
Grunde lagen 3 ). 

Zunächst wurde erzählt, wie die besten Helden unter der 
Anführung des Odysseus (Od. 8, 492 ff.) in das hölzerne Pferd 
stiegen, die Uebrigen ihr Zeltlager verbrannten und nach Tene- 
dos schifften. Die Troer finden dann das seltsame Pferd und be- 
rathschlagen was damit zu thun sei. Einige, darunter Äeneas und 
der Apollonspriester Laokoon, ein Bruder des Anchises, rathen 
es ins Meer zu stürzen oder zu verbrennen, Andere bestehen dar¬ 
auf dafs man es auf die Burg bringe und der Schutzgöttin Atliena 
weihe 4 ). Diese dringen durch, man zieht das Pferd durch die 
Mauer (denn die Thore waren zu klein) in die Stadt und iiber- 
läfst sich darauf ganz der Freude beim Schmause und bei jubeln¬ 
den Klängen, als ob nun alle Noth des Krieges überwunden wäre. 


1) Daher das Sprichwort avccyxrj, welches schon in der 

kleinen Ilias durch diesen Streit erklärt wurde, s. Hesych w, Zenob. 3, 8, 
Konon 34. Sophokles dichtete in seinen Lakonerinnen von dem Raube des 
Palladion, Ion in seinen Wächtern, Welcker Gr. Tr. 145ff. 948ff. ? ep. 
Cycl. 2, 242. Von den zahlreichen bildlichen Darstellungen, welche gleich¬ 
falls auf jenen Streit deuten, 0. Jahn im Philol. 1, 46 — 60, Ann. d. I. 30, 
228 — 264, Overbeck 578 If. 

2) Besonders wichtig wegen ihrer Nachricht von der Auswanderung 
des Aeneas nach Italien, aig rr^v "EanaQucy, die hier zuerst vorkam, daher 
die tabula Iliaca auf dieses Gedicht verweist. Doch ist es bedenklich deshalb 
den Inhalt des alten Gedichtes nach diesem so viel jüngeren Bildwerke zu 
hestimmen. 

3) Welcker in den Ahh. der Akad. z, ßerl. v. J. 1847, ß. 1849 S. 88ff. 
Von den erhaltenen Bildwerken Overbeck 607ff. 

4) So die kleine Ilias. In der Odyssee und wahrscheinlich auch bei 
Arktinos wurde das Pferd gleich auf die Burg gezogen und darauf dort 
berathen. Aaoxoeov oder Aaßoxößoov, wie Priscian auf einem alten Drei- 
fufs zu Constantinopel las, d. i. der Volkszünder, Priester, von xoco, wie 
TTvqxojv und nvnxöog. 




446 


DRITTER ABSCHNITT. 


Da ereignet sich das bedenkliche Zeichen dafs Laokoon und der 
eine von seinen Söhnen durch zwei plötzlich erscheinende Schlan¬ 
gen erwürgt wird 1 ), was die Gläubigen in ihrem Wahne noch 
bestärkt, aber den Aeneas zur schleunigen Auswanderung nach 
Dardania bestimmt, von wo aus Troja früher gegründet worden 
war und wo das Geschlecht des Aeneas nach sichern Nachrich¬ 
ten noch längere Zeit nach der Zerstörung Trojas blühte 2 ). Die 
griechischen Helden aber im hölzernen Pferde hatten noch man¬ 
che Anfechtungen zu bestehn (Od. 4, 271 ff.; 11, 524 ff.), bis 
endlich Sinon in der Nacht die verabredeten Feuerzeichen gab 
und die Flotte schnell von Tenedos zurückkehrte 3 ). Darauf er¬ 
gossen sich die Griechen aus dem Pferde und aus den Schiffen 
in die noch vom Freudenräusche trunkene Stadt und es begann 
ein Morden und Plündern, in welchem endlich die Rache ihre 
volle Sättigung fand, aber auch das Unheil vorbereitet wurde, wel¬ 
ches die triumphirenden Sieger auf ihrer Rückkehr treffen sollte. 
Bei der Wohnung des Priamos und bei der desDeiphobos wüthete 
die nächtliche Schlacht am heftigsten. Dort kämpfte Neoptole- 
mos, von dem auch Priamos getödtet wurde, nachdem er um¬ 
sonst seine Zuflucht an den Altar des Zeus Herkeios der Darda- 
niden genommen hatte. Reim Hause des Deiphobos kämpften 
und siegten Menelaos und Odysseus, so dafs jener zuletzt ein- 
dringen und den verhafsten Nebenbuhler tödten konnte 4 ). Auch 
Helena wäre seinem Schwerdte gefallen, wenn ihre siegreiche 
Schönheit nicht alle Vorsätze der Rache und Strafe zu nichte ge¬ 
macht hätte, daher Menelaos sie zu den Schiffen führte 5 ). Kas- 


1) Beim Opfer des Poseidon am Strande. Man glaubte dafs er den 
Zorn des Apollon gereizt habe. Bakcbylides und Euphorion hatten davon 
gedichtet und von Sophokles gab es eine Tragödie Laokoon, Welcker 151 ff. 
Die bekannte Gruppe ist nach den Inspirationen der Tragödie gedacht. 

2) Schon die Ilias deutet darauf 13, 459; 20, 306. Nach Arktinos nahm 
Aeneas auch das ächte Palladion mit sich, Dionys. H. 1, 69. Die Flucht des 
Aeneas auf Vasen und andern Bildwerken Overbeck 655ff., Roulez choix 
de vases t. 15. 16 p. 62. 

3) Nu!; utv £?j}’ izdaarj, hxfxnoi] d’ LzfzfXXt (JfXrjvr} nach der kleinen 
Ilias und zwar im Thargelion ny^öij (fOivovzog, nach Andern dyfiöij faza- 
uivov, Dionys. H. 1, 63, Gern. AI. Str. 1 p. 381 P., Tzetz. Lyk. 344, Schol. 
Eur. Hek. 892. 

4) Od. 8, 517 vgl. Virg. A. 6, 494ff., wo Helena das Zeichen giebt 
und ihren ersten Gatten Menelaos in die Kammer des schlafenden Deipho¬ 
bos führt. Vielleicht nach Lesches. 

5) Menelaos im Begriff die Helena zu ermorden am Kasten des Kypse- 
los, Paus. 5, 18, 1. Nach der gewöhnlichen Ueberlieferung besiegte sie 
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Sandra flüchtete sich in das Heiligthum der Burgpallas, welches 
der lokrische Aias so wenig achtete, dafs er sie mit Gewalt von 
dem Bilde der Göttin rifs und dabei dieses mit umstürzte: ein 
Frevel der Alle empörte, aber doch ungerochen blieb '), weshalb 
der Zorn der mächtigen Göttin ihn und so viele Andere auf der 
Heimkehr um so schrecklicher traf. Andromache wurde dem 
INeoptolemos als Ehrenpreis gegeben; die Aermste mufste auch 
noch ihren Astyanax hergeben, damit er nach dem Ratlie des 
Odysseus von der Mauer geschleudert würde 2 ). Demophon und 
Akamas, die Söhne des Theseus, fanden dessen Mutter wieder 
und durften sie mit Erlaubnifs der Helena nach Athen zurück¬ 
führen. Hekabe, die Unglückselige, mufste es noch erleben dafs 
ihre Tochter Polyxena auf dem Grabe des Achill und ihr Sohn 
Polydoros, den Priamos mit vielem Gelde dem Thrakerkönige 
Polymestor anvertraut hatte, von diesem ermordet am Strande 
gefunden wurde. Sie nahm schreckliche Rache dafür und wurde 
darauf in einen Hund verwandelt, dessen Bild man am thraki- 
schen Strande sah 3 ). Troja wurde den Flammen übergeben und 


ihn durch Entblöfsung ihres Busens, Aristoph. Lysistr. 155 Schol. Nach 
Stesichoros wollten die Griechen sie steinigen, liefsen aber bei ihrem An¬ 
blick die Steine fallen. Auch Polygnot hatte auf seinem Gemälde die sieg¬ 
reiche Schönheit der Helena sehr in den Vordergrund gestellt. Die Va¬ 
senbilder drücken die erst sehr gewaltsame, dann schnell veränderte Stim¬ 
mung des Menelaos gleichfalls sehr lebendig aus, Overbeck 626 ff. 

1) Nach Arktinos wollten die Griechen ihn steinigen, aber Aias floh 
an den Altar der Göttin und wurde darüber gerettet. Nach Paus. 10, 31, 
1 in der Beschreibung des Polygnotischen Gemäldes trieb Odysseus die 
Griechen zur Steinigung des Aias, vgl. 1, 15, 3. Ein Bild der Gewaltthat 
des Aias auf dem Kypseloskasten P. 5, 19, 1, auch sind Vasenbilder und 
andre Darstellungen häufig, Overbeck 635 ff. Von der Schändung der Kas¬ 
sandra im T. der jungfräulichen Göttin, deren Xoanon (nehmlich das in 
dem T. der Athena befindliche) deshalb die Augen nach der Decke empor- 
gesehlagen habe, wissen erst die späteren Dichter, Kallimachos b. SchoL 
11. 13, 66 und Lykophr. 1141 ff. 

2) Nrimog og 7iaTf.Qu xTf (vag nalSng xaxaXtinti, Worte des Odys¬ 
seus in der Iliu Persis des Arktinos. Nach der kleinen Ilias tödtete ihn 
Neoptolemos auf eigne Hand und so stellen es auch die Bildwerke dar, 
Overbeck 622 ff. 

3) Nach Euripides in der Hekabe, vgl. Ovid M. 13, 569, Str. 7, 331, 
56 u. A. Nach Stesichoros wurde sie von Apoll nach Lykien entrückt. 
Aui'ser jenem Stücke des Euripides geben seine Troerinnen ein lebhaftes 
Bild der Iliu Persis, welchem Kreise auch Sophokles den Stoff zu verschie¬ 
denen Tragödien entlehnt hatte. Vgl. die Titel Zivcov (wahrscheinlich 
identisch mit dem Laokoon), ÜQtafiog, AYag Aoxo'og (wahrscheinlich sein 
Frevel und das Gericht der Griechen), 14vti]Voq(Sui. Auch von den römi¬ 
schen Tragikern gab es Stücke entsprechenden Inhalts. 
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ganz zerstört, bei welcher Zerstörung die feindlichen Götter selbst 
mit Hand anlegen (Virg. A. 2, 608). Gerettet wurden aufser 
Aeneas und den Seinigen nur Antenor und die Antenoriden, die 
den Griechen durch alte Gastfreundschaft Verbundenen, nach Ei¬ 
nigen auch hei dem Verrathe der Stadt Betheiligten 3 ). Man liefs 
sie sich bald dem Menelaos anschliefsen und bei dieser Fahrt 
nach Libyen und Kyrene verschlagen werden 1 2 ), bald, und dieses 
war später die gewöhnliche Ueberlieferung, mit den Henetern über 
Thrakien an das adriatische Meer und von dort nach Italien an 
die Pomiindung gelangen, wo Padua bekanntlich für eine Grün¬ 
dung Antenors galt. 

[11. Die Abenteuer der Heimkehr. 

Diese Abenteuer bildeten unter dem Titel der Nostcn 
( 3 A%cuü)v voarog Od. 1, 326. 350—352) das neueste und schon 
deshalb ein sehr beliebtes Thema des epischen Gesanges der 
besten Periode, der es aber in diesem Kreise niemals zu solcher 
Einheit und einem so geschlossenen Zusammenhänge gebracht 
hat, auch nicht bringen konnte, wie in den Liedern und Sagen 
vom Kriege selbst. Natürlich mufste von Anfang an die Bezie¬ 
hung auf einzelne Personen vorherrschen, deren Schicksale nur 
in den früheren Acten des troischen Sagenkreises zu einer und 
derselben Handlung in einander gegriffen hatten. 

Das vorherrschende Interesse des Krieges vor Troja war 
das des kriegerischen Muthes und Ileldenthums, das der Rück¬ 
fahrten das verwegene Abenteuer in fremden Ländern und un¬ 
ter tausend Gefahren, wo List und Muth und Ausdauer an ihrer 
Stelle sind; daher die beiden ältesten Gedichte dort ganz der 
Verherrlichung des Achill, hier der des Odysseus gewidmet 
sind, dessen wesentlicher Charakter eben in jener Vereinigung 
von List und Muth besteht. Doch deutet die Odyssee zugleich 
die Themata an, welche in diesem Kreise sonst den Gesang 
viel beschäftigten. Vorzüglich war es die Sage vom Untergange 


1) Auf dem Gemälde des Polygnot zu Delphi und bei Sophokles war 
das Haus des Antenor durch ein ausgehängtes Pardelfell den Griechen kennt¬ 
lich, Paus. 10, 27, 2, Str. 13, 608, nach den Späteren half sein Verrath zur 
Zerstörung der Stadt, Lykophr. 340—47 Tz., Dionys. H. 1,46. Unter 
seinen Söhnen wurde Helikaon ausgezeichnet, der mit Laodike der T. des 
Priamos Vermählte, 11. 3, 123, Paus. 10, 26, 3. 

2) Pind. P. 5, 83, Scliol. v. 108. Die andre Ueberlieferung b. Virg. 

A. 1, 242 Serv., Liv. 1, 1, Str. 13, 608, Stiehle im Philol. 15, 593 £f. 
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des lokrischen Aias und seiner Ungliicksgenossen (4, 499 fl.) 
und die von der Rückkehr der beiden Atriden, von denen Mene¬ 
laos mit seiner Helena weit nach Aegypten verschlagen, Aga¬ 
memnon nach seiner Rückkehr von seinem eignen Weibe er¬ 
schlagen und darauf von seinem Sohne an der Mutter gerächt 
wurde: ein Vorgang von welchem so oft und immer mit solchem 
Nachdruck die Rede ist (1,29 IT. 298 fl.; 3, 248 ff.; 4, 512 ff.; 11, 
385 ff.)^ dafs man hier schon die Keime einer sehr fruchtbaren 
Sagenbildung der Zukunft sieht. Dennoch scheinen die späteren 
Epopoeen, namentlich die Nosten des Agias von Troezen und die 
Telegonie des Eugammon von Kyrene, sich weit weniger auf die¬ 
sen Stoff geworfen, als nach Art der cyclischen Epiker die von 
der Odyssee beiläufig angedeuteten oder noch nicht erwähnten 
Sagen aus späteren Quellen, namentlich aus zerstreuten Colonial¬ 
sagen ergänzt und weiter ausgesponnen zu haben: worüber diese 
ganze Nostendichtung zuletzt vollends ihr höheres episches In¬ 
teresse eingebüfst hat und zu einem lockern Gemisch von sehr 
verschiedenen Zuthaten, älteren und jüngeren geworden ist x ). 

Um so begieriger sind die lyrischen und tragischen Dichter, 
Stesichoros, Aeschylos, Sophokles, Euripides zu jener an Ver¬ 
hängnissen und Katastrophen so reichen Fabel vom Tode des 
Agamemnon und von der Rache des Orestes zurückgekehrt, aus 
welcher schon Stesichoros unter dem Titel ^Ogeoteict ein eignes 
Ganze geschaffen hatte 2 ), welches bei solcher Behandlung, wie 
sie ihm durch jene Tragiker zu Theil wurde, vollends der begün¬ 
stigte Abschnitt dieser ganzen Sagenbildung werden mufste. Das 
bezeugt auch der grofse Reichthum von Bildwerken welche sich 
mit diesem Abschnitt beschäftigen, während aufser demselben 
nur etwa noch das alte Gedicht von den Fahrten und Abenteuern 
des Odysseus das Drama und die Künstler zu bedeutenderen Lei¬ 
stungen angeregt hat. 


a. Die Rückkehr der atriden. 

Der alte Nestor erzählt in der Odyssee 3, 102 ff. eben so 


1) Welcker ep. Cycl. 1, 278If. 311 ff.; 2, 281 IT. In welchem Verhält¬ 
nisse das von Athen. 7, 14 citirte Gedicht 'AtqbiSmv xd&odog zu den 
JVosten und die Thesprotis des Musaeos, Clem. Al. Str. 6, 2 p. 751 P., Paus. 
8, 12, 3, zu der Telegonie des Eugammon gestanden mul's dahingestellt 
bleiben. 

2) Es werden von diesem Dichter Nosten und eine Oresteia angeführt, 
bei welcher letzteren ein früherer Lyriker Xanlhos vorgearbeitet hatte s. 
Poet. lyr. ed. Bergk p. 739. 748sqq. 

Preller, griech. Mythologie II. 2. Aull. 
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frisch von Troja und den Abenteuern der Heimfahrt, als er vor 
Troja von den Thaten seiner Jugend zu erzählen pflegte. Es 
waren ruchlose Leute unter den Zerstörern von Troja, darum 
zürnte Athena und schickte viel Elend auf der Rückkehr. Es 
begann mit einem Streite der beiden Atriden, die ganz gegen die 
Ordnung, spät Abends, als die Achaeer voll süfsen Weines wa¬ 
ren, eine Versammlung beriefen, in welcher Menelaos zur schleu¬ 
nigen Abfahrt trieb, während Agamemnon noch bleiben und hei¬ 
lige Hekatomben darbringen wollte um den Groll der'Athena 
zu besänftigen. Wie sich die beiden zankten, zerfielen zuletzt 
alle in zwei Haufen, von denen sich der eine früh Morgens ein¬ 
schiffte, der andre beim Agamemnon zurückblieb. Jene kamen 
bei ruhigem Meere bis Tenedos, da erhob sich von neuem ein 
Streit, worauf Odysseus mit Andern wieder zum Agamemnon 
zurückkehrte. Nestor und Diomedes fuhren gleich weiter, auch 
Menelaos, der sie bei Lesbos einholte, von wo sie bei günstigem 
Winde hinüber nach Euboea schifften und bei Geraestos dem Po¬ 
seidon opferten. Vier Tage darauf war Diomedes mit den Seini- 
gen in Argos, Nestor in Pylos, wo er von den Uebrigen wenig 
erfahren hat. Doch weifs er dafs Neoptolemos glücklich zu sei¬ 
nen Myrmidonen und dafs auch Philoktet und Idomeneus wohl¬ 
behalten in der Heimath angelangt sind. Was die Atriden be¬ 
trifft so weifs auch er von dem schrecklichen Ausgange des 
Agamemnon und der Rachethat des Orestes zu erzählen, die 
eben alle Götter und alle Menschen beschäftigt. Menelaos war 
mit ihm bis Sunion geschifft, wo sein Steuermann Phrontis 
starb, der also bestattet werden mufste 1 ). Als er darauf weiter 
schiffte, fafste ihn ein Sturm bei Malea, der ihn nach Kreta trieb, 
wo die Mehrzahl seiner Schiffe scheiterte. Mit den übrigen 
fünf wurde er nach Morgen verschlagen, wo er sich sieben 
Jahre lang unter vielen Abenteuern herumtrieb, aber grofse 
Schätze sammelte, mit denen er endlich glücklich in die Heimath 
gelangt ist, Od. 4, 81 ff. In Cypern, bei den Phoeniken, bei 
den Aegyptiern, ja auch bei den Aethiopen, den Erembern und 
im fernen Libyen (nach Pindar P. 5, 84 in Kyrene) ist er ge- 


1) Vgl. Paus. 10, 25, 2. Die kleine Insel Helena j. Makronisi bei 
Attika führte diesen Namen nach Einigen weil Paris dort nach der Ent¬ 
führung zuerst bei der Helena geruht, Eur. Hel. 1674, nach Andern weil 
Helena und Menelaos dort bei der Rückkehr von Troja einkehrten. Diese 
verstanden die vrjöog XQnv&i] II. 3, 444 von einer Insel der lakedaemoni- 
schen Hafenstadt Gytheion gegenüber, s. Paus. 1, 35, 1; 3, 22, 2. 
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wesen, während Aegisthos daheim seinen Bruder erschlug und 
mit dem Weibe desselben vermählt über Argos herrschte. 
Namentlich haben Helena und Menelaos in dem an Schätzen 
und verborgner Kenntnifs reichen Aegypten herrliche Geschenke 
bekommen, in Theben mit den hundert Thoren (II. 9, 381, 
Od. 4, 126) und in Thonis an der Nilmündung, wo die Königin 
Polydamna, die Gemahlin des Thon, der Helena wunderbare 
Heilmittel geschenkt hat, so wunderbare dafs sie alle Schmerzen 
des Gemiithes stillen. In dieser Gegend mufste Menelaos auch 
am längsten verweilen, bis er endlich auf der Insel Pharos den 
weifsagerischen Meeresdämon Proteus beschlich und von ihm 
seine Zukunft erfuhr (1, 477) und dafs er den Göttern auf dem 
Nil zu opfern unterlassen habe 1 ). Also schiffte er noch ein¬ 
mal zurück in den Nil, brachte die Opfer und eilte dann mit 
günstigem Winde in die Heimath, die er gerade an demselben 
Tage erreichte wo Orestes den Leichenschmaus seiner Mutter 
und des Aegisthos hielt (Od. 3, 309). Telemach traf ihn und 
Helena wieder daheim in der hohlen Lakedaemon, im vollen 
Genüsse seiner Reichthiimer und ihrer Schönheit, in einem Pa¬ 
laste der „wie der Glanz der Sonne oder des Meeres“ strahlte. 
Sie waren gerade mit der Hochzeit ihrer Tochter Hermione 
beschäftigt, welche Menelaos dem Neoptolemos vor Troja ver¬ 
lobt und die er in diesen Tagen nach Phthia gesendet hatte, 
und mit der Hochzeit seines Sohnes Megapenthes. So lebten 
sie glücklich und in Ehren, bis beide endlich nach Elysion ent¬ 
rückt wurden (1, 636). Also eine in allen Grundzügen ausge¬ 
bildete Sage, die bei weiterer Ausführung ein östliches Gegen¬ 
bild zur Odyssee hätte werden müssen. Helena blieb in 
dem älteren Gesänge bis zu ihrem Ende der Verzug aller Göt¬ 
ter und Menschen und ein ungetrübtes Wunder von Glanz und 
Schönheit, die noch zuletzt allen Kummer, den die Treulose 
ihrem ersten Gemahl bereitet hatte, ganz überstrahlt und zu- 


1) Später ist Proteus ein König von Aegypten und die wahre Helena 
bei ihm, nur ein Bild von ihr in Troja, Herod. 2, 112 ff., oben S. 111. @wv 
oder Qiövtg heifst hier ein Wächter der Nilmündung; auch ist der Name 
nur der alten Stadt zu Liebe erdichtet, vgl. Str. 17, 800, Steph. B. So 
wurde der Name der Stadt Kanobos in derselben Gegend von dem dort 
verstorbenen Steuermann des Menelaos abgeleitet, von dem man nun aller¬ 
lei Geschichten erzählte, wie von der Helena und dem Könige Thonis, He- 
kataeos b. Aristid. 2 p. 482, Skylax p. 105, Nikand. Ther. 312, Tacit. A. 
2, 60, Aelian N. A. 9, 21; 15, 13. 
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deckt, ja ihn auch nach Elysion mit hinüberzieht 1 ). Wie man 
sie dort oder auf der Insel Leuke dem Achill gesellt und wie 
sie in Sparta an der Seite des Menelaos als eine Göttin des 
weiblichen Reizes verehrt worden, davon ist früher die Rede ge¬ 
wesen (S. 440, 2; 108f.) 

Die Rückkehr des Agamemnon mit den bei ihm Geblie¬ 
benen war in den Nosten des Agias ausführlicher beschrieben. 
Als er sich endlich einschitfen wollte, erschien ihm der Geist 
des Achilles und suchte ihn zurückzuhalten, indem er ihm alles 
Revorstehende vorhersagte: eine Erscheinung welche Sophokles 
in seiner Polyxena auf die Riihne gebracht hatte 2 ). Unterwegs, 
als sie durch das aegaeische Meer fahren, schicken die zürnenden 
Götter einen schrecklichen Sturm, durch welchen viele Schilfe 
an der gefährlichen Küste des kaphaveischen Vorgebirges von 
Euboea zu Grunde gingen, mit ihnen Aias der Lok rer, der 
hier die verdiente Strafe fand. Poseidon zerstörte seine Schiffe, 
rettete aber ihn selbst auf eine grofse Klippe bei Mykonos, so 
dafs er mit dem Leben davon gekommen wäre, wenn er nicht 
in seinem Lebermuthe geprahlt hätte, er werde wohl auch ge¬ 
gen den Willen der Götter aus dem Schlunde des Meeres ent¬ 
kommen. Da griff Poseidon seinen Dreizack mit beiden Hän¬ 
den und traf die Klippe so gewaltig dafs sie mitten auseinander 
klaffte. Mit der einen Hälfte stürzte Aias ins Meer und trieb 
noch eine Weile in der schäumenden Rrandung umher, bis er in 
die Tiefe versank 3 ). Oder, wie man später gewöhnlich erzählte, 
Athena rächte selbst den wider sie begangenen Frevel, indem sie 
den vom Zeus entliehenen Blitz auf Aias und sein Schiff schleu¬ 
derte, unterstützt vom Poseidon, welcher ihr zu Liebe das ganze 
aegaeische Meer in die furchtbarste Aufregung versetzte 4 ). Ja 


1) Ueber die sehr verschiedenen Auffassungen ihres Charakters von 
Homer bis Euripides s. Lehrs populär. Aufs. 3—32. 

2) Nauck tr. gr. 195, Welcker 176 ff., Schöll Tetral. 99 ff. Letzterer 
denkt sich die Lakonerinnen, den Laokoon oder Sinon, den lokrischen Aias 
und die Polyxena als Tetralogie mit fortlaufendem Zusammenhang. 

3) Od. 4, 499ff., wo die ruQcti grofse Klippen bei Mykonos sind (yu- 
Qog d. i. xvQTÖg, rund). Vgl. die Beschreibung des Sturms b. Aescb. Agam. 
650 ff. Es ist der vom Heilespont herwehende Wind, 6 \Ellrja7rovTiag, 
welcher solche Schiffbriiche verursachte, Herod. 7, 188, Aristot. 973, 21 
Bekk. 

4) Eur. Troad. 75ff, Virg. A. 1, 39ff., Seneca Agam. 52Sff, vgl. das 
Gemälde des Apollodor Aiax fulmine incensus b. Plin. 35, 60 u. das bei 
Philostr. 2, 13. Sein Leichnam wurde von Thetis und ihren Meerfrauen in 
derNähe vonDelos auf einerKlippe Tq£/j,(ov bestattet,Lykopbr.396 Tzetz. 
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selbst durch seinen Tod war die strenge Göttin noch nicht ver¬ 
söhnt, sondern auch seine lokrische Heimath mufste für seinen 
Frevel eine schwere Bufse büfsen, indem sie sich einer schlimmen 
Pestilenz und Hungersnoth nur dadurch erwehren konnte dafs 
sie auf tausend Jahre die Sendung von zwei aus den edelsten 
Familien ausgelesenen Jungfrauen nach Ilion gelobte, welche 
dort, wenn sie bei ihrer Ankunft von den Uiern ereilt wurden, 
den Tod erlitten, wo nicht, bis zu ihrem hohen Alter im Tempel 
der ilischen Athena die niedrigsten Sklavendienste verrichten 
mufsten 1 ). Mit der Erzählung und Schilderung von jenem ent¬ 
setzlichen Sturme aber pflegte die nachhomerische Poesie auch 
die von der Rache des Nauplios zu verbinden, welcher, nachdem 
er umsonst in Troja Genugthuung für den Tod seines Sohnes 
Palamedes gefordert hatte, die Rückkehrendcn in der Nacht, als 
sie von jenem Sturm überfallen wurden, an der gefährlichsten 
Stelle der Küste von Euboea durch falsche Feuerzeichen in die 
Brandung hineinlockte und dadurch der Mehrzahl der Schiffe und 
Menschen einen sicheren Untergang bereitete. Schon die Nosten 
und Stesichoros scheinen von dieser Sage gewufst zu haben, 
welcher Sophokles wiederum ein dramatisches Gemälde von 
lebendiger Wirkung abgewonnen hatte 2 ). 

Bei den Erzählungen vom Tode des Agamemnon und der 
Rache seines Sohnes ist die ältere Auffassung wohl von der 
jüngeren zu unterscheiden. Nach der Odyssee ist durchaus 
Aegisthos der Schuldige und die That des Orestes eine 
unbestritten rühmliche. Die Götter hatten den Aegisth gewarnt 
und ausdrücklich auf Orestes hingewiesen, er aber hat sich da¬ 
durch nicht abhalten lassen seinen bösen Lüsten zu folgen 


1) Polyb. 12, 5, Lykophr. 1141 ff. Tz., Str. 13, G00, Plut. de ser. num. 
virA. 12, wo Verse Eupiiorions citirt werden, Aen. Takt. 31, Schol. 
II. 13, 66. Diese Sendungen waren jedenfalls sehr alt, auch dauerten sie 
his zum Phokischen Kriege. Doch ist der Athenadienst, dem sie gewidmet 
waren, nicht der alte troische, sondern der von Neu-Ilion s. Bd. 1, 170, 4. 
Dem Äias selbst feierte man in Opus Aiävrsia, Schol. Pind. 01. 9, 166. 
Von einem Trauerfeste, bei welchem ein Schiff verbrannt wurde, Tz. 
Lyk. 365. 

2) Es wird citirt ein Nccvirhog xccraTTkecov und ein Nuvnhog tivq- 
y.ccevg, vermutlich dasselbe Stück, da Nauplios nach der Rückkehr von 
Troja die Rache ausübte. Zur Fabel vgl. Für. Hel. 1126 ff., Seneca Ag. 
557 ff., Hygin f. 116, Schol. Eur. Or. 422, Tzetz. Lyk. 384. 1093. Von 
Stesichoros vgl. Tzetz. Posthorn. 750 u. Phalar. ep. 9, von den Nosten 
Apollod. 2, 1, 5. Nauplios stürzte zuletzt selbst ins Meer, Seneca Med. 
658. 
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(Od. 1, 32—43). Während Agamemnon und die ändern Heroen 
vor Troja schwere Mühsal ausstanden, machte er sich daheim 
mit schmeichlerischen Reden an die einsame Klytaemnestra, ent¬ 
fernte den biedern Sänger, den ihr Gemahl ihr als Rath und 
Stütze zurückgelassen hatte, führte sie darauf in seine Woh¬ 
nung 1 ) und gewann sie ganz und gar (3, 263 —275). Dann 
kam Agamemnon zurück und freute sich seiner glücklichen 
Rückkehr, worauf Aegisthos, der schon lange einen Späher an 
der Küste unterhalten hatte, gleifsnerische Rotschaft zu ihm sen¬ 
det um ihn zum Mahle einzuladen, für welches er zwanzig hand¬ 
feste Männer als Mörder bereit hielt. Arglos begab sich Aga¬ 
memnon in seine Wohnung und liefs sich nieder zu seinem 
Mahle, da wurden sie von den Leuten Aegisths überfallen, er 
Tind seine Begleiter und alle niedergemetzelt „wie Schlacht¬ 
vieh in einem reichen Hause“. Der ganze Saal schwamm im 
Blute, und sterbend mufste Agamemnon es mit ansehn wie die 
arge Klytaemnestra selbst am Morde theilnahm, indem sie Kas¬ 
sandra, die Tochter des Priamos, tödtete, welche Agamemnon 
mit sich von Troja gebracht hatte (Od. 4, 512—537; 11, 385 
— 461). Nun herrschte Aegisth sieben Jahre lang als König im 
goldreichen Myken, bis im achten Orestes aus Athen zurück¬ 
kehrte und den arglistigen Mörder seines Vaters sammt der mit¬ 
schuldigen Mutter tödtete, der tapfre Sohn des Agamemnon, 
dessen That von aller Welt gepriesen wurde (Od. 3, 196 — 
200). Der Leichnam des Aegisthos wurde eine Beute der Hunde 
und der Vögel. 

Später ist an dieser Sage zunächst dadurch sehr viel verän¬ 
dert worden dafs man die That des Aegisthos und der Klytaem¬ 
nestra als das Glied einer ganzen Kette von Verhängnissen und 
Verbrechen auffafste, so dafs Aegisthos, früher mit seinem Vater 
Thyestes als kleines Kind vom Atreus ausgewiesen und später 
zum Agamemnon zurückkehrend, nun als das vom Vater absicht¬ 
lich mit seiner eignen Tochter erzeugte Werkzeug der Blutrache 
erschien (S. 389) und neben ihm Klytaemnestra als die durch 
das Opfer der Iphigenia empörte Mutter und dem Agamemnon 
längst entfremdete Gattin 2 ). Noch mehr aber dadurch dafs man 


1) Diese lag nach Od. 4, 519 entfernt von Myken, in einer andern 
Gegend der peloponnesischen Küste. 

2) Aesch. Ag. 1417, Soph. El. 530. Nach Eurip. Iph. A. 1150 £F. war 
Klystaeinnestra zuerst mit Tantalos, einem Sohne des Thyest vermählt, den 
Agamemnon überfiel und mit dem Kinde der Klytaemnestra tödtete, worauf 
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die That des Orestes nicht blos als schuldige Blutrache, sondern 
auch als entsetzlichen Muttermord ins Auge fafste, der ihm 
zwar von Apollo geboten, aber von den Erinyen mit schreckli¬ 
chen Plagen des Leibes und des Geistes geahndet wurde, bis er 
nach vielen Büfsungen und langem Umherirren nach den gött¬ 
lichen und menschlichen Gesetzen der Mordsühne gereinigt und 
bürgerlich wieder hergestellt wurde. Eine Dichtung zu welcher 
die Grundzüge vermuthlich schon bei Stesichoros gegeben 
waren 1 ), die aber dann vorzüglich durch Aeschylos auf so tief¬ 
sinnige und kunstreiche Weise ergriffen und ausgeführt wurde, 
dafs Orestes darüber zum bedeutungsvollen Bilde eines der grofs- 
artigsten tragischen Conflicte geworden ist (1, 652), wie Oedi- 
pus in der thebanischen Sage. Bekanntlich schildert von seiner 
hierher gehörigen Trilogie der Agamemnon die Rückkehr die¬ 
ses Helden und seinen Mord durch Klytaemnestra, die hier die 
eigentliche Schuldige ist und nach dem Gemahle auch die Kas¬ 
sandra mordet, deren furchtbare Gesichte zugleich die Ver¬ 
gangenheit und Zukunft des entsetzlichen Hauses, in welches 
sie als Kriegsgefangene versetzt worden, mit unheimlichen 
Schlaglichtern beleuchten. Im zweiten Stücke, den Choepho- 
ren, begegnen sich Orestes, der hei den Tragikern immer in 
Phokis erzogen wird und dort seinen Freund Pylades gewon¬ 
nen hat, und Elektra, seine leidende und entschlossene Schwe¬ 
ster, am Grabe des Vaters; worauf Orestes unterstützt von 
Elektra zum Werke der Rache schreitet, nach welcher sich 
gleich die Furien des Muttermordes einstellen um ihn mit un¬ 
erbittlicher Wuth von Ort zu Ort zu verfolgen. Im dritten, den 
Eumeniden, ist Orestes schon in Delphi, am Heerde des Got¬ 
tes der ihn zu der blutigen That angetrieben hatte gereinigt 
worden, eilt aber noch von den Erinyen verfolgt nach Athen 
um sich dort vor das Gericht des Areopag zu stellen, vor wel¬ 
chem die Erinyen als seine Klägerinnen, Apollo als sein Zeuge 
und Fürsprecher auftreten, bis Athena selbst durch ihren Stimm¬ 
stein das Urtheil zu seinen Gunsten entscheidet. 

Die folgenden Dichter haben diesen fruchtbaren Stoff da¬ 
durch noch weiter ausgebildet dafs sie theils die von Aeschy- 


letztere wider ihren Willen mit ihm vermählt wurde, eine Sage auf welche 
auch Paus. 2, 18, 2 anspielt. 

1) Wenigstens wurde Orestes bei diesem Dichter von Apoll gegen die 
Erinyen unterstützt, Schol. Eur. Or. 258. Doch ist zu bemerken dafs die 
Orestessage den Vasen alten Stils noch nicht bekannt ist, auf den jüngeren 
aber meist in Uebereinstimmung mit der Tragödie dargestellt wird. 
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los- nur angedeuteten Charaktere und Situationen z. B. der 
Elektra mehr hervorzogen oder die Leiden des Orest und die 
Conflicte, in welche er durch seine That mit der bürgerlichen 
Gerechtigkeit verwickelt wurde, weiter ausmalten 1 ). Theils 
haben sie sie dadurch und zwar auf eine sehr glückliche Weise 
erweitert, dafs sie das Schicksal der einst zu den Taurern ent¬ 
rückten Schwester Iphigenia mit dem des Orest verschmolzen, 
wobei ältere Cultussagen von einem durch Iphigenia nach Grie¬ 
chenland verpflanzten Cultus der Artemis Tauropolos zu Grunde 
lagen (V, 241). Im Aufträge des pythischen Apoll begiebt 
sich nun Orestes mit seinem Freunde Pylades an die taurische 
Küste und entführt von dort durch List und mit Hülfe der Götter 
seine wiedergefundene Schwester und das-Bild der Artemis, 
deren Cultus in Griechenland zwar ein blutiger blieb, aber 
doch nicht länger Menschenopfer forderte. So vorzüglich Eu- 
ripides in seiner Iphigenia bei den Taurern, einer Tragödie 
deren aufserordentliche Wirkung man auch in den zahlreichen 
Bildwerken verfolgen kann, welche sich bei ihren Darstellungen 
dieser Ereignisse mehr oder weniger der Euripideischen Tra¬ 
gödie anscbliefsen 2 ). Aufserdem ist auch sowohl der Mord des 
Agamemnon durch Aegisth und Klvtaemnestra als die ßachethat 
des Orestes, seine Verfolgung durch die Furien, seine Zuflucht 
und Sühnung in Delphi, seine Freisprechung in Athen durch 
viele Gemälde und Sculpturen verherrlicht worden 3 ). 

Agamemnon und Orest blieben in den Culten und Sagen des 
Peloponnes immer sehr angesehn. Jener wurde als das heroi¬ 
sche Vorbild eines mächtigen Königthums, welches den gröfsten 


1) Sophokles in der Elektra, Euripides in der Elektra und iin Orest, 
in welchen Stücken die Fabel wie gewöhnlich sehr frei behandelt ist. Die 
Sage von der taurischen Iphigenia hatte Sophokles in eigentümlicher Um¬ 
bildung behandelt in seinem Chryses, den Pacuvius überarbeitete, vgl. 
Naeke opusc. 1, 91, Welcker Gr. Tr. 210ff., Ribbeck tr. lat. 284. 

2) Welcker Gr. Tr. 1164ff. vgl. meinen Aufsatz über die in Weimar 
befindlichen Reliefs in den Leipz. Berichten 1850 S. 239—262. Vasenge¬ 
mälde b. 0. Jahn Annal. d. Inst. 20, 203 ff. Ueber den Dulorestes des Pa¬ 
cuvius Naeke Opusc. 1, 83sqq., Welcker a. a. 0. 1150ff., Ribbeck 281. 
Der Name zlovXoQsarrjg, dessen sich auch Varro bediente (Non. Marc. 
345, 7), erklärt sich am natürlichsten dadurch, dafs Orestes, so lange er 
mit seinem Fluche beladen blieb, ein Hierodul des Apollo war, vgl. Bd. 1, 
222 . 

3) Overbeck 677 —747. Die Ermordung des Aegisth auf Vasenhil- 
dern (Gerhard etrusk. u. campan. V. B. t. 24, Welcker Ann. d. 1. 25, 272 
bis 281. Orest in Delphi). Bötticher b. Gerhard D. u. F. 1860 n. 137. 138. 
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Theil der Halbinsel umfafste, auch in Sparta verehrt und zwar 
als Zsvg l4ya^ie/xvwv, was nichts weiter als den höchsten Grad 
der heroischen Ehre ausdrückt 1 ); ja selbst sein Scepter, das alte 
von Zeus geweihte, durch die Hände des Atreus und Thyestes 
gegangene, wurde mit der Zeit zum Gegenstand einer abgöttischen 
Verehrung 2 ). Der Cult des Orestes blieb längere Zeit auf Arka¬ 
dien beschränkt, wo man gleichfalls von seiner Verfolgung durch 
die Erinyen, seiner Bufse und seiner endlichen Wiederherstellung 
erzählte 3 ), bis die Spartaner sich auch seine Reliquien aneig¬ 
neten (Herod. 1, 67. 68). Seine Nachkommen herrschten bis 
zur Rückkehr der dorischen Herakliden über die peloponnesi- 
schen Achaeer. Dann wanderten sie aus und nahmen an den 
aeolischen Colonieen in Asien Antheil, zu derselben Zeit wo die 
letzten Neliden Messenien verliefsen und sich nach Attika über¬ 
siedelten, um dort theils zu bleiben und zu herrschen theils von 
dort die ionischen Colonieen nach Asien zu führen (Paus. 2, 18, 
5 — 7). Die Sage von der Iphigenia bei den Taurern hatte ihr 
und dem Orest und seinem Freunde Pylades ein Heiligthum in 
der Nähe der Stadt Chersonesos an der Südspitze der Krim 
verschafft 4 ), die Aehnlichkeit des Cultus der taurischen Artemis 
mit der zu Komana in Kappadokiert und sonst in Asien verehrten 
die Namen der Geschwister auch dahin verbreitet 5 ). Ja selbst 
Aricia in Latium rühmte sich in Folge ähnlicher Uebertragungen 
die später nach Rom geschafften Reliquien des Orestes zu be¬ 
sitzen 6 ). 


1) Lykophr. 335. 1124. 1369 Tzetz., Clein. Al. Protr. p. 32 P., Eu- 
statli. II. p. 168, 11 u. A. Man hat daraus folgern wollen dals Agamemnon 
eigentlich Zeus sei, da dieselbe Formel in der spätem Heroenverebrung 
doch auch sonst vorkommt, s. oben S. 362, 1 u. Lauer Gesch. der Homer. 
Poesie 140 Ef. Die hohe Verehrung seines Andenkens in Sparta bezeugt 
Hevod. 7, 159. Gräber des Atreus und Agamemnon in den Ruinen Mvkens 
Paus. 2, 16, 5. Cult des Agamemnon zu Klazomenae Paus. 7, 5, 5. 

2) Paus. 9, 40, 6. 

3) Eur. El. 1273, Or. 1640 ff. Schob Nach der arkadischen Legende 
nahm sich Artemis seiner in derselben Weise an wie nach der delphischen 
Apollo. Die angebliche Stadt 'Oosartiov hiefs eigentlich 'Ooeo&ätiiov, 
vgl. Paus. 8, 3, 1; 5, 3; 34, 1. 2. 

4) Lukian Toxaris 5—7 vgl. Str. 7, 30S, Skymn. 855. 

5) Str. 12, 535, Dio Cass. 36, 13, Ael. Lamprid. Antonin. Heliogab. 7. 
Vgl. Bd. 1, 241. 

6) Röm. Myth. 279. 
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b. Die Odyssee. 

Der kurze Inhalt dieses unvergleichlichen Gedichts ist fol¬ 
gender. 

Odysseus wird mit seinen zwölf Schiffen zunächst zu den 
Kikonen an der thrakischen Rüste verschlagen, wo der 
Apollonspriester Maron ihm den köstlichen Wein giebt, der ihm 
hernach so gute Dienste beim Kyklopen Polyphemos leisten 
sollte. Nach der Plünderung eines Ortes werden seine Gefährten 
beim Zechgelage am Meeresstrande von den Kikonen überfallen 
und viele getödtet. 

Als sie weiter fahren werden sie von einem heftigen Sturme 
aus Norden verschlagen, dann auf der Höhe von Malea von 
Neuem durch Nordwind von der Küste ins weite Meer hinaus- 
getrieben, wo sie neun Tage lang planlos umherirren. Am 
zehnten kommen sie an die (libysche) Küste der Lotophagen, 
deren gewöhnliche Speise, der Lotos, auf die Geniefsenden die 
Wirkung hatte dafs sie Rückkehr und Vaterland darüber ver- 
gafsen. 

Sie schiffen weiter und kommen zu den Kyklopen, mit 
denen diese Fahrt sich schon ganz in die Märchenwelt des 
westlichen Oceans verliert, wo geographische Bestimmungen 
nicht mehr möglich sind (1, 486 ff.). Die Mehrzahl der Schiffe 
bleibt bei einer kleinen Insel am Strande. Odysseus fährt mit 
dem seinigen ans Land, geräth dort in die Höhle des Polyphem, 
blendet diesen und entkommt glücklich *), zieht sich aber durch 
diese That den Zorn des Poseidon zu, der ihn von nun an un¬ 
erbittlich verfolgt. 

Dann kommen sie zum Aeolos und der Aeolosinsel, wo 
sie einen ganzen'Monat verweilen (1, 495). Neun Tage waren 
sie von dort gefahren und schon sahen sie die Küste von Ithaka, 
da begiebt sich Odysseus unglücklicherweise zur Ruhe, seine 
Kameraden öffnen den Schlauch, und rückwärts geht es wieder 
bis zum Aeolos, welcher sie nun barsch abweist. 

Nach einer abermaligen Fahrt von sechs Tagen kommen 
sie zu der Küste der Laestrygonen und der Stadt des Lamos 
mit einer Bevölkerung von Riesen und Menschenfressern, in 


1) Auf die bekannte Weise, die manche Vasenbilder veranschaulichen, 
s. Overbeck 760ff., zu dessen die Odyssee betreffender Sammlung von Bild¬ 
werken s. die Nachträge von Welcker Arch. Ztg. 1853 n. 57. 58, 0. Jahn 
Leipz. Ber. 1854 S. 49. 
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einer Gegend wo Tag und Nacht sich so nahe kommen, dafs 
ein Mann der nicht zu schlafen brauchte doppelten Tagelohn 
verdienen könnte 1 ). Arglos gehen einige Griechen von dem 
schönen Hafen hinauf zur Stadt, wo der eine gefressen wird; 
während die andern davonlaufen. Die Laestrygonen eilen ihnen 
nach und zerstören im Hafen alle Schiffe bis auf das eine des 
Odysseus. 

Trauernd setzt das vereinsamte Schiff seine abenteuerliche 
Bahn fort und kommt nach dem Sonneneilande Aea (1, 338), 
wo die schöne Kirke, die Schwester des Aeetes wohnt, eine 
böse Zauberin, die alle verborgenen Kräuter kennt 2 ) und die 
Menschen in Thiere verwandelt, welche bei veränderter Gestalt 
ihr menschliches Bewufstsein behalten. Einsam wohnt sie in 
ihrer geräumigen Höhle im schattigen Grunde der Insel, be¬ 
dient von Nymphen der Flösse und der Berge, wo sie unter 
reizenden Gesängen wunderschöne Gewänder webt, wie die 
Götter sie tragen. Als die Gefährten des Odysseus dahin ge¬ 
langen, finden sie sie umgeben von Wölfen und Löwen, die 
den fremden Männern wedelnd entgegenkommen. Sie selbst 
werden in Schweine verwandelt. Nur Eurylochos entkommt 
und erzählt seinen Freunden bebend von dem neuen Wunder. 
Odysseus geht dennoch hin, trifft unterwegs den freundlichen 
Hermes, der ihn mit einem kräftigen Gegenzauber ausrüstet und 
überwindet damit die Kirke. Gleich erkennt sie nun den Odys¬ 
seus, denn Hermes hatte ihr seinen Besuch bei der Bückkehr 
von Troja angekündigt. Sie theiien also das Lager und Kirke 
verwandelt seine Kameraden wieder in Menschen. Alle leben 
bei ihr ein ganzes Jahr lang herrlich und in Freuden. Dann 
dringt Odysseus auf die Rückkehr und wird von der Kirke 
zunächst auf die Unterwelt verwiesen, wo er den abgeschiedenen 
Seher Teiresias wegen seiner Zukunft befragen soll 3 ). 


1) Schon Krates erkannte darin eine Andeutung der hellen Nächte 
des Nordens, s. Nitzsch z. Od. 10, 81fF., Lauer Gesch. der Hom. Poesie S. 
293 ff. Aäfxog ist Schlund, Abgrund, Höhle, s. Bd. 1, 484. Später setzten 
die Griechen die Laestrygonen nach Siciiien bei Leontini, die Römer nach 
Italien bei Formiae, vgl. Röin. Myth. 664, 3. Auf diese letztere Gegend 
sind auch die neuerdings in Rom bekannt gewordenen Wandgemälde zu 
beziehen. 

2) Vgl. Hom. Käfiivog ?) Keqafxsig v. 15 dtvqo xai ’UeXtov &vyd,Trjq, 
7iolv(pdQfj.axeXiQxri, ayqta (fdqfj.ccxa ßäXle, xdxov 8' avxovg re xal eqya. 

3) Odysseus und Kirke als Paar, von Nymphen bedient, auf dem Ky- 
pseloskasten Paus. 5, 19, 2. Andere Bildwerke mit verschiedenen Scenen 
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Es folgt die bekannte Nekyia der Odyssee (1, 633). Das 
Schiff wird von einem Nordwinde durch den Okeanos an eine 
niedrige Küste getrieben, wo die Haine der Persephone und 
die Wohnung des Ai'des ist. Odysseus gräbt eine Grube, 
schüttet in diese die Todtenopfer und gelobt andere nach seiner 
Rückkehr. Von Teiresias erfährt er die Wege und Bedingungen 
seiner Rückkehr und dafs der Zorn des Poseidon ihm dieselbe 
sehr erschweren werde. Wenn er und seine Gefährten sich 
nicht an den Heerden des Sonnengottes vergreife, so würden 
sie die Heimath doch noch erreichen. Wo nicht, so steht ihnen 
das Schlimmste bevor. Er selbst kann vielleicht gerettet wer¬ 
den, wird aber erst sehr spät, nach dem Verluste aller Gefähr¬ 
ten und auf einem fremden Schiffe zurückkehren und daheim 
Alles ganz zerrüttet und beschädigt vorfinden, seine Frau von 
übermütliigen Freiern umlagert. Sollte es ihm gelingen diese 
zu tödten, so soll er gehen und ein Ruder auf seine Schulter 
nehmen, bis er zu solchen Leuten komme die nichts vom Meere 
noch von der Kost des Meeres (Salz) noch von Schiffen und 
Rudern.wissen. Wenn ihn dann Jemand frage was er mit der 
Wurfschaufel da auf seiner Schulter wolle, dann werde er zur 
Stelle sein, solle dort sein Ruder in den Boden stofsen, dem 
Poseidon ansehnliche Opfer bringen, heimkehren und allen 
Göttern nach der Reihe Hekatomben darbringen. Das heifst er 
solle dann dem Meere und seinen Werken und Göttern für im¬ 
mer entsagen, so werde er zuletzt noch ungeschoren vom 
Meere (e£ aÄog) in hohen Jahren eines sanften Todes sterben. 
Odysseus sieht dort auch seine Mutter, die ihm von der uner¬ 
schütterlichen Treue seiner Penelope erzählt, vom Telemachos, 
von den Leiden seines Vaters und ihren eignen Sorgen die sie 
ins Grab geführt haben, er sieht die Heldenfrauen der Vorzeit, 
die verstorbenen Helden von Troja und andre Gestalten der 
Unterwelt. 

Als er zurückkehrt giebt ihm Kirke noch guten Rath für 
die nächsten Abenteuer, dann schiffen sie weiter, zunächst bei 
den Sirenen vorbei (1, 481), darauf durch die Skylla und Cha- 
rybdis (1, 483), endlich zu der Insel Dreispitz wo die Heerden 
des Helios weiden (1, 335). Hier werden sie einen ganzen Monat 
durch widrige Winde aufgehalten, so dafs sich zuletzt böser 
Hunger einstellt. In der Verzweiflung schlachten sie von den 


der Handlung bei Overbeck 778 ff. Odysseus und der Schatten des Teire¬ 
sias Mon. d. I. 4, 19 vgl. Welcker A. D. 3, 452 ff. 
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heiligen Thieren, als Odysseus grade abwesend ist. Als sie dann 
weiter segeln, überfällt sie ein furchtbares Ungewitter, Zeus wirft 
seinen Blitz unter die Ruchlosen, nur Odysseus rettet sich auf 
dem Mastbaume, auf dem er abermals durch die Skylla und 
Charybdis hindurch getrieben wird, worauf er noch neun Tage 
in der weiten See umherirrt. Am neunten gelangt er zur Insel 
Ogygia „wo der Nabel des Meeres ist“, der ganz einsamen 
Wohnung der Okeanine Kalypso, wo Niemand hinkommt, weder 
ein Gott noch ein Sterblicher (1, 439). 

Hier weilt Odysseus sieben Jahre lang wie in einem Venus¬ 
berge. Kalypso will den Helden nach Nymphenart nicht von 
sich lassen, thut ihm Alles zu Liebe, will ihn unsterblich 
machen. Er aber will davon nichts hören, sondern immer sitzt er 
am Strande und schaut ins weite Meer hinaus und netzt die 
weichen Gewänder, die ihm Kalypso angezogen, mit den heifsen 
Thränen seines Heimwehs. Wohl sucht sie ihm mit zärtlichen 
und schmeichelnden Worten die Gedanken an Ithaka auszure¬ 
den. Er aber wünschte sich den Tod vor Sehnsucht auch nur 
den aufsteigenden Rauch seines Landes zu sehen. 

Und auch daheim auf Ithaka war grofse Noth und grofse 
Sehnsucht. Ein Jahr verdrängte das andre und kein Odysseus 
kam, keine sichere Nachricht von ihm. Also meldeten sich neue 
Freier um die schöne und durch alle Welt berühmte Penelope, 
die sie lange hinhielt mit Versprechungen und mit listigen An¬ 
schlägen, wie mit dem Sterbekleide für den alten Laertes, 
woran sie Tags webte um in jeder Nacht die Arbeit jedes Tages 
wieder aufzutrennen. Drei Jahre hatte sie dadurch die Ent¬ 
scheidung aufgeschoben, da verriethen es treulose Mägde und 
die Freier wurden zahlreicher und dringender. Sie nisteten 
sich ein in dem reichen Hause, prafsten von seinem Ueberflufs, 
verzehrten seine Heerden, verführten seine Knechte und Mägde, 
drückten den heranwachsenden Telemachos. Penelope hoffte 
und harrte von Jahr zu Jahr, fragte nach jeder Botschaft, konnte 
und wollte sich nicht scheiden von der Hoffnung den Odysseus 
wiederzusehen, noch von seiner Wohnung und von seinem Sohne. 
Und dennoch mufste sie einsehen dafs auf diese Weise Haus und 
Hof des Sohnes, das Einzige was ihm vom Vater geblieben, zu 
Grunde gerichtet werden würde. 

So vergingen sieben bange Jahre, da hatten endlich die 
Götter ein Einsehn, vor Allen Alhena die dem Odysseus immer 
sehr hold gewesen war und nur aus Rücksicht auf Poseidon 
bis jetzt zurückgehalten hatte. Dieser war zu den Aethiopen 
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gegangen als sie in der Götterversammlung an den Odysseus 
erinnerte, an den sieb Zeus gerne erinnern Tiefs. Rasch wurde 
nun Hermes zur Kalypso gesendet dafs sie den Helden endlich 
entlasse, während Athena nach Ithaka eilte um dem allmälich 
zum Jüngling gewordenen Telemach kühne Gedanken und feste 
Entschlüsse einzuflöfsen, dafs er den Freiern die Stirn biete und 
sich in der Welt nach seinem Vater umsehe. 

Also beruft der Jüngling eine Versammlung, macht seinem 
Schmerz in männlichen Worten Luft und erhält ein Schiff um 
nach Pylos zu fahren, wo er den alten Nestor nach seinem Vater 
fragt, immer begleitet von der gütigen Athena, die ihn wie ein 
älterer Freund den jüngeren behütet und beräth 1 ). Von Pylos 
fährt er mit einem Sohne Nestors nach Sparta zum Menelaos 
um auch dort Kundschaft zu holen. Er sieht Helena, das Wun¬ 
der der Welt, wird reichlich beschenkt, eilt zurück, schifft sich 
rasch in Pylos ein und entkommt glücklich den Nachstellungen 
der Freier, denen seine Kühnheit doch bedenklich geworden. 

Und siehe auch der Vater war inzwischen in der lange er¬ 
sehnten Heimath angelangt, auf eben so wunderbaren und aben¬ 
teuerlichen Wegen wie er bisher vom Schicksal geführt worden 
war. Auf einem Flosse, das er sich selbst gezimmert, wagte er 
sich von Ogygia in die See und fuhr siebzehn Tage lang, bis er 
in der Ferne die Berge der Phaeaken sah. Da kommt Poseidon 
von den Aethiopen zurück, sieht ihn und erregt solchen Sturm 
dafs das Flofs gleich eine Beute der Wellen wird. Leukothea 
hilft mit ihrem Schleier, der ihm Kraft giebt zwei Tage und zwei 
Nächte zu schwimmen, bis es ihm gelingt die Küste von Scheria 
zu erreichen. Hier findet ihn Nausikaa, kleidet ihn und führt ihn 
in die Stadt zu ihrem Vater Alkinoos. Freundlich aufgenommen 
erzählt er von seinen Abenteuern, wird reichlich beschenkt und 
endlich durch das wunderbare Phaeakenschiff in der Nacht heim¬ 
gebracht. 


1) Während Od. 3, 464 Polykaste, die jüngste Tochter Nestors, den 
Telemach nach heroischer Sitte badet und salbt, vvufste Hesiod schon von 
einer Verbindung zwischen beiden, welcher ein Sohn Perseptolis ent¬ 
sprossen sei, den Hellanikos und Aristoteles als Sohn des Telemach und 
der Nausikaa kannten. Der attische Redner Andokides leitete sein Ge¬ 
schlecht von ihm ab. Vgl. Eustath. 1796, 40, Suid. Livdoxi'drjs. Unter dem 
Kaiser Hadrian wurde der Dichter Homer durch einen pythischen Spruch 
für einen Sohn des Telemach und der Polykaste oder Epikaste erklärt, s. 
das Certam. Homer, et Hesiod. b. Westerin. Biogr. p. 35, 31 u. Suid. v.. 
"OfirjQog. 
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Schlafend war er heimwärts geführt, schlafend an den Strand 
der Insel getragen, die er nun aufwachend nicht erkannte, bis 
Athena ihm die Augen öffnete und ihren Rath für das noch Be¬ 
vorstehende gab. In der Gestalt eines alten, verkümmerten, zer¬ 
lumpten Bettlers, so hatte die Göttin ihn entstellt, geht er in das 
Gehöft des biedern Sauhirten Eumaeos, eines der Wenigen deren 
Treue allen Versuchungen der Ungeduld, der Ungewifsheit, des 
Wohllebens der Freier widerstanden hatte. Treuherzig aufge¬ 
nommen bleibt er dort bis Athena auch seinen Sohn zurückführt 
und seine Schritte in dasselbe Gehöft leitet. Nun finden sich Va¬ 
ter und Sohn wieder und schmieden die Plane ihrer Rache an 
den leichtsinnigen, ganz übermüthigen und arglistigen Freiern. 
Es waren über hundert, lauter blühende Jünglinge, aus den bes¬ 
ten Häusern Ithakas und der umliegenden Inseln. 

Der neue Morgen war angebrochen als zuerst Telemachos 
in dem Männersaale erschien, dann Odysseus, verhöhnt von sei¬ 
nen eignen Leuten und von den Freiern, begrüfst und erkannt 
nur von einem sterbenden Hunde. Bettelnd besieht er sich die 
zudringlichen Gäste und die Gelegenheit seines Hauses. Der un¬ 
verschämte Iros macht ihm die eigene Schwelle streitig, aber er 
wirft ihn nieder mit einem Schlage. Da erschien Penelope und 
erregte von Neuem die Hoffnung der Freier, schon mit dem letz¬ 
ten Entschlüsse des Nachgebens kämpfend. Sie hört von dem 
fremden Manne, der im Saale sei, hat eine Unterredung mit ihm 
und läfst ihm die Füfse waschen von der treuen Eurykleia, die 
Odysseus als Kind gepflegt hatte. Diese erkennt ihn an einer 
Narbe am Beine, die er sich auf einer Jagd am Parnafs geholt 
hatte, wird aber von ihrem Herrn verhindert ihre Freude laut 
werden zu lassen x ). 

Schon wird die That der Rache vorbereitet. Die Zeichen 
sind günstig, die Freier hätten sich durch manches Unheimliche 
warnen lassen, wären sie nicht ganz verblendet gewesen, ln 
der Stadt wurde ein Fest des Apollon gefeiert, da brachte Pene¬ 
lope den verhängnifsvollen Bogen des Eurytos, den Iphitos einst 
dem Odysseus geschenkt hatte (S. 226), damit wer ihn spannen 
und damit den Meisterschufs thun könne ihr Gemahl werde. 
Odysseus, der sich nun auch dem Eumaeos und dem gleichfalls 


1) Schöne Bilder der Penelope und dieser Scene s. Tbiersch Epochen 

2. Ausg. S. 430 ff. Penelope wie sie den Freiern den Bogen des Odysseus 
bringt, schamhaft zagend und gedankenvoll, Wandgem. aus Stabiae b. Zahn 

3, 46. 
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bewährten Rinderhirten Philoetios zu erkennen gegeben, be¬ 
kommt ihn in seine Hände, spannt ihn, schiefst erst durch die 
Beile, schiefst dann nach den Freiern, und nun beginnt das Wür¬ 
gen, bei welchem Telemachos und die beiden Hirten an seiner 
Seite stehn, Athena ihre Aegis schüttelt, bis alle Freier in ihrem 
Blute liegen. 

Der Saal ist gereinigt als Penelope aus einem tiefen Schlafe, 
den die Götter über sie gebreitet hatten, erwacht und die Bot¬ 
schaft von der Rückkehr des so lange ersehnten Gemahles em¬ 
pfängt. Noch kann sie es nicht fassen, mag nicht daran glauben, 
auch dann noch nicht als Athena ihm seine wahre, seine schöne 
und blühende Gestalt ziirüekgegeben hatte. Erst als sie an si¬ 
chern Zeichen merkt dafs es kein Andrer sein kann, giebt sie 
sich dem Entzücken des Wiedersehens hin, die treue, die kluge, 
die oft getäuschte Penelope, deren ruhige Besonnenheit zugleich 
der wahre Grund und das unverwüstliche Unterpfand ihrer Treue 
war. „Aus Uebereilung, mit diesen Worten rechtfertigt sie sich, 
folgte Helena dem fremden Manne und das war der Anfang alles 
Unheils für uns und für alle Andern“. 

Nun ruhte Odysseus wieder bei seinem lieben Weibe, nun 
sah er seinen alten Vater Laertes wieder, nun durfte er sich sei¬ 
ner Heim ath, seiner Habe, seiner Unterthanen wieder erfreuen, 
die es unter ihm immer so gut gehabt hatten. 

Sowohl Aeschylos als Sophokles hatten der Odyssee ei¬ 
nen Cyclus von Dramen abgewonnen. Von Aeschylos gehörten 
dahin die Todtenbeschwörer, in welchem Stücke Teiresias schon 
den Tod des Odysseus nach der späteren Deutung d. h. durch 
den Stachel eines Seethiers weifsagte, eine Penelope und die 
Sammler der Gebeine d. h. die Bestatter der getödteten Freier 1 ), 
von Sophokles, welcher sich besonders gerne mit den Homeri¬ 
schen Gedichten und Sagen befafste, eine Nausikaa, die Phaeaken 
und das Stück Niptra d. i. das bekannte Fufsbad der Eury- 
kleia 2 ). 


c. Spätere IS Ostendichtung. 

Auch in diesem Kreise der Nosten wirkte der einmal ange- 

1) i/'i >xccy(oyo(, n^vikonr), ’OßTokoyot, vgl. fr. 269 u. Nifczsch Sa¬ 
genpoesie 595 ff. 

2) Navßixcia rj nkvvTQtat, 4>ciCccxtg (vielleicht identisch mit der 
Nausikaa), Ni'tttqk, Schöll Tetralogie 119 ff. Auch von Pacuvius gab es 
Niptra. 
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regte Trieb der Sagendichtung fort, so dafs die vornehme und 
stattliche Anknüpfung bei der Rückkehr von der Eroberung Tro¬ 
jas allmälich zum herkömmlichen Anfänge der genealogischen 
und örtlichen Mythographie wurde. Gewöhnlich versuchte man 
sich auf diese Weise mit den griechischen oder trojanischen Hel¬ 
den des troischen Sagenkreises in Verbindung zu setzen, daher 
wir diese Heroen, da sie einmal im Wandern waren, in den ver¬ 
schiedensten Gegenden wiederfinden, die meisten zuletzt in Ita¬ 
lien und überhaupt im Westen, weil der natürliche Wanderungs¬ 
trieb der Sage in Uebereinstimmung mit der Geschichte dahin 
zuletzt seine Richtung nahm. Von den römischen Chroniken ist 
diese Art das Alte mit dem Neuen zu verschmelzen bekanntlich 
in die des Mittelalters übergegangen. 

Die ältesten Sagen der Art hatten die Nosten des Agias und 
die Telegonie des Eugammon gesammelt, wo die Andeutungen 
des älteren Epos, namentlich der Odyssee, mit örtlichen Tradi¬ 
tionen des Heroendienstes und der Geschlechtersage auf eigen- 
thümliche Weise ausgeglichen wurden 3 ). Ihrer Anregung folg¬ 
ten die attischen Tragiker, da sie auch in diesen Gebieten noch 
manche schicksalsvolle Verknüpfung fanden. Weit weniger hat 
sich die Kunst mit diesen Sagen beschäftigt, ein Beweis dafs sie 
nicht zu den allgemein volksthümliohen gehörten. 

Zu den Merkmalen des jüngeren Zeitalters gehört auch dieses, 
dafs die attischen Heroen sich auf alle Weise geltend zu machen 
suchen, namentlich die attischen Aeakiden (S. 404) und die 
Thesiden. Unter jenen beschäftigten die Sage besonders die 
Heimkehr des Teukros, des Halbbruders des Telamonischen 
Aias, und die des Eurysakes, welchen die phrygische Königs¬ 
tochter Tekmessa dem Aias vor Troja geboren hatte, endlich 
die letzten Schicksale des alternden Telamon auf Salamis; wie 
namentlich Aeschylos und Sophokles ünd nach ihrem Vorgänge 
verschiedene römische Tragiker diese Ueberlieferungen für die 
Bühne bearbeitet hatten 1 2 ). Besonders war es der kühne und 


1) Welcker ep. Cycl. 2, 281 — 310, R. Stiehle im Philol. 4, 99—110; 
8, 49 — 77; 10, 151 — 168; 15, 592 — 619. Ueber das Verhiiltnifs der 
NostenundderHesiodischen Eoeen zuderOdvssee vgl.Kirchholfib. 15,1 —29. 

2) Von Aeschylos gehören dahin die ZctXct[/tv(ca vgl. die TevxQoi 
ftvuoliovTeg b. Aristoph. Ran. 1041, von Sophokles der Teukros und der 
Eurysakes. Ennius hatte einen Telamo, Pacuvius einen Teucer, Attius 
einen Eurysaces gedichtet. Eurysakes befand sich bei der Rückkehr von 
Troja auf einem andern Schilfe als Teukros und scheint erst nach manchen 
Schicksalen auf Salamis angelangt zu sein, Serv. V. A. 1, 619 und die 
Verse des Pacuvius b. Cic. de Orat. 2, 46, 193. Telamon war inzwischen 

Preller, griech. Mythologie II. 2. Aufl. 30 
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feste Muth des Teukros welcher von den Dichtern oft verherrlicht 
wurde, wie er, in Salamis von seinem Vater Telamon zurückge¬ 
wiesen, weil er ohne seinen Bruder und ohne dessen Sohn 
Eurysakes zurückkehrte, ungebrochenen Sinnes eine neue 
Heimath suchte und diese nach langem Umherirren auf Cypern 
fand, wo die Stadt Salamis, ein Mittelpunkt der griechischen 
Bildung, für seine Gründung galt 1 ). Auch soll er damals einen 
Dienst des Zeus zu Salamis mit Menschenopfern gegründet 
haben, welche erst zur Zeit Hadrians abgeschafft wurden 2 ), 
wie sich denn auch die erblichen Priesterkönige des Zeus zu Olbe 
oberhalb Soli in Kilikien von seinem und seines Sohnes Aias 
Stamme zu sein rühmten, welcher auf Cypern noch einmal 
in den Königen Euagoras und Nikokles von sich reden 
machte 3 ). Dagegen Eurysakes und sein Sohn oder Bruder 
Philaeos sich der Sage nach von der Insel Salamis nach 
Athen und Brauron übergesiedelt hatten und die Stifter von 
blühenden Geschlechtern geworden waren, zu denen sich 
viele berühmte Männer zählten, Miltiades, Kimon, Alkibiades 
und der Geschichtschreiber Thukydides 4 ). Auch gab es auf 
Salamis ein Heiligthum des Aias und ein Fest der Aianteia, 
bei welchem sich Athen durch seine Epheben und andre festliche 
Gebräuche betheiligte 5 ), zumal seitdem Kleisthenes den Aias zu 
einem der zehn attischen Stammesheroen erhoben und die ruhm¬ 
vollen Ereignisse der Perserkriege auf ihn und die übrigen 
Aeakiden von neuem hingewiesen hatten. Weniger berühmt als 
dieses attische Heroengeschlecht blieben die beiden Thesiden 
Akamas und Demophon, schon deshalb weil die troische 
Sage eigentlich nichts von ihnen zu melden hatte. Doch wufste 
der attische Patriotismus sie dennoch einzuschwärzen, indem 


von Salamis vertrieben worden, Cic. Tusc. 3, 18, 39; 29, 71. Vgl. über 
diese Stücke bes. Schöll Sophokl. Werke ßd. 4 Anhang. 

1) Pind. N. 4, 47, Aesch. Pers. 892, Eur. Hel. 92ff., Virg. A. 1, 619ff., 
Horat. Od. 1, 7, 21 ff. /b-’i.-'A.v'. 

2) Tacit. A. 3, 62, Lactant. 1, 21, 1 vgl. Str. 14, 672. 

3) Isokr. Euag. 13ff., Nikokl. 28. 

4) Plut. Solon 10, Paus. 1, 35, 2, Didymos b. Schol. Pind. N. 2, 19 
und Marcellin. v. Thuk. 3. A,uch der Demos der Philaiden leitete sich ab 
vom Philaeos, Steph. ß. <PiXaidcu und in Hypate behauptete man sogar 
dafs Teukros, der Eponyin der troischen Teukrer, von dort nach Troas 
übergesiedelt sei, Dionys. H. 1, 63. 

5) Hesych v. Aiavrtict, vgl. die von E. Curtius in den Nachr. d. Ges. 
<!. W. zu Göttingen 1860 n. 28 behandelten Inschriften. Auch der Gebrauch 
des Lectisternium zu Athen b. Schol. Pind. N. 2, 19 bezog sich wohl auf 
diesesFest. Nach Hesych v. Aiaxeiov gab es auch einH. des Aeakos in Athen. 
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man sie als Volontäre den Krieg mitmaclien liefs und vorzüglich 
ihren Antheil an der Zerstörung von Troja hervorhob, wo sie 
ihre Grofsmutter Aethra aus der Knechtschaft befreit haben 
sollen 1 ). Eben diese Aethra und ihr der Ilias 3, 144 bekanntes 
Verhältnis zur Helena war auch wohl die Ursache weswegen 
man sie an der Gesandtschaft, als es die Helena zurückzufordern 
galt, sich betheiligen liefs 2 ), während die Ansprüche, welche 
auch Athen auf den Besitz des troischen Palladion erhob, dahin 
führten dafs man von ihnen, namentlich vom Demophon, auch 
bei dieser Gelegenheit erzählte 3 ). Ja sie bekamen auch ihren 
Antheil an den Abenteuern der Heimkehr, indem man von 
Demophon in der Gegend von Amphipolis in Thrakien erzählte, 
wie seine Geliebte Phyllis aus Sehnsucht nach ihm in einen 
Mandelbaum verwandelt worden, dessen Verlust und Trieb der. 
Blätter noch von ihrer Liebe zeugte 4 ), und Akamas, obgleich 
auch er seit Kleisthenes einer der attischen Stammesheroen 
war, den Führer einer Colonie nach Cypern sein liefs, wo es ein 
Akamantisches Gebirge gab 5 ). 

Andre Sagen und Dichtungen beschäftigten sich mit den 
letzten Schicksalen des Peleus und des Neoptolemos. 
Dieser kehrte nach den Nosten auf den Rath der Thetis nicht 
übers Meer, sondern zu Lande, also durch Thrakien zurück, 


1) Schon Arktinos erzählte davon in seiner Iliu Persis, dann Polygnot, 
Paus. 20, 26, 1. Vgl. das trojan. Pferd auf der Burg von Athen P. 1, 23, 
10, Soph. Philokt. 562, Eur. Hek. 125 ff. (Schol. v. 119), Virg. A. 2, 262, 
Demosth. epitaph. 29, Plut. Thes. 35. 

2) Bei dieser Gelegenheit soll sich Laodike, die Frau des Antenoriden 
Helikaon, eine T. des Priamos, in Akamas oder Demophon (sie werden 
oft verwechselt) verliebt uüd einen Sohn Munites von ihm geboren haben, 
welcher später in Olynthos durch den Bifs einer Schlange umkam, Lykophr. 
495 ff., Parthen. 16, Plut. Thes. 34. 

3) Bald giebt Diomedes das Palladion dem Demophon freiwillig zur 
Verwahrung, bald wird es ihm oder den Argeiern, die man sich auch wohl 
von Agamemnon angeführt denkt, bei einer Landung im Hafen Phaleron 
mit Gewalt abgenommen, Lysias b. Schol. Aristid. p. 320 Ddf., Paus. 1, 28, 
9, Poll. 8, 118, Suid. in) JJaXkaö loi , Clem. Al. Protr. p. 42 P., Polyaen 
1, 5. Auch die Vasenbilder heben diesen Antheil der Thesiden au der 
Entführung des Palladion hervor. 

4) Ovid Her. 2, Hygin f. 59, Serv. V. Ecl. 5, 10, Mythogr. lat. 1, 159, 
Plin. 16, 108, Pallad. de insit. v. 61. 97. 149. Lukian de saltat. 40 nennt 
Akamas statt Demophon. 

5) Lykophr. 494 Tz., Str. 14, 683, Hesych v. axäfiaVTov. Auch nach 
Grofsphrygien soll Akamas verschlagen sein, denn auch dort gab es eine 
Stadt, die an seinen Namen erinnerte, Steph. B . L4xcc/ukvtiov und ZvvvaSa. 

30 * 
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wo dieses Gedicht ihn in Maroneia mit Odysseus Zusammen¬ 
treffen liefs. Er erreichte daun glücklich das Stammland seines 
Vaters und Grofsvaters, in welchem der mit ihm zurückgekehrte 
Phoenix nun sein Grab fand. Neoptolemos begab sich darauf 
zu den Molottern, wohin er nach andern Ueberlieferungen gleich 
von Troja und zwar zur See verschlagen wurde 1 ). Auch 
soll er dort deu Peleus angetroffen und Helenos und Andro- 
maclie als Kriegsgefangene mit sich geführt, ja von einem pro¬ 
phetischen Ausspruche des letzteren angeleitet an dem „all¬ 
nährenden See von Epiros“ d. i. wahrscheinlich der acherusische 
See in der fruchtbaren Gegend von Ephyra (Kichyros) und 
Pandosia sich niedergelassen 2 ) und König von Epiros d. h. der 
Thesproter und Molotter geworden sein. Daher der königliche 
Stamm der Pyrrliiden in Epiros, angebliche Aeakiden, sein Ge¬ 
schlecht von Neoptolemos und der Lanasse vom Stamme des 
Herakles ableitete 3 ), und neben dem Pvrrhos oder Neoptolemos 
auch Peleus und Achilleus, letzterer unter dem Namen Aspetos 
d. h. der unsäglich Grofse, in Epiros mit göttlichen Ehren ver¬ 
ehrt wurde; während Helenos, nach dem Abzüge des Neopto¬ 
lemos mit der Andrornache vereinigt, ein König der Chaoner in 
Epiros geworden sein soll und als solcher hei Virgil seinen 
Landsmann, den Aeneas, auf seiner Fahrt nach Italien an dieser 
Küste freundlich aufnimmt 4 ). Neoptolemosnehmlich begab sich 
zuletzt nach Delphi, nach der gewöhnlichen Tradition um den 
Apoll wegen des Todes seines Vaters zur Rechenschaft zu ziehen, 
worüber er durch einen Priester desselben und auf Befehl der 
Pythia am Opferheerde getödtet wurde, aber darauf in der Nähe 
des Tempels ein ehrenvolles Grab und heroische Ehren er¬ 
langte 5 ), eine endliche Ausgleichung der von dem jüngeren 


1) Pind. N. 4, 51; 7, 35 ff. Auch die Odyssee 11, 534 iäfst ihn zu 
Schiffe heimkehren. 

2) Schol. Od. 3, 1S8, Eustath. 1463, 34. Zur na/ußtoTig HfAvr\'Hn£l- 
nov vgl. Soph. Phil. 391 oo£<Jt£qk Trufxßü )ti rü und die nitida, kqovqci Od. 
2, 328. Auch der Name Ilavdocfict und die alte Verehrung der chthonischen 
Götter deutet auf Fruchtbarkeit. Es ist dieselbe Gegend welche auch in 
der Heraklidensage und durch das Psychopompeion von Thesprotien be¬ 
rühmt war, s. oben S. 279 u. Bd. 1, 632, 1. 

3) Plut. Pvrrh. 1, lustin 17, 3. 

4) Virg. A. 3, 290ff. Nach dem Dichter Simmias b. Schol. Eur. An- 
drom. 14 begleitete auch Aeneas den Neoptolemos als Gefangener nach 
Epiros. 

5) Pind. N. 7, 40ff. Schol., Str. 9, 421, Paus. 10, 24,45. Der Tod 
des Neoptolemos durch Orest auf etruskischen Aschenkisten b. R. Rochette 
Mon. ined. p. 208ff., Overbeck 745 ff. 
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Epos immer so stark hervorgehobenen Feindschaft zwischen 
Achilles und Apoll. Anderen Traditionen folgte die attische 
Bühne, für welche Sophokles und Euripides, jener im Peleus 
und in der Hermione 1 ), dieser in seiner Andromache diese 
Sagen bearbeitet hatten. Peleus, schon in der Ilias während der 
Abwesenheit des Achill bedrängt, wurde nach der späteren Tra¬ 
dition von seinem alten Gegner Akastos (S. 397) vollends ver¬ 
trieben, bis Neoptolemos aus Troja zurückkehrte und seinen 
Grofsvater wieder einsetzte 2 ). Seitdem herrschen beide neben 
einander in Pharsalos und Phthia. Neoptolemos hat von der 
Andromache einen Sohn, den Molossos, den einzigen Stamm¬ 
halter der Aeakiden, welcher später mit seiner Mutter nach 
Epiros auswandert und unter dem Schutze des Helenos heran¬ 
wächst 3 4 ), dahingegen die ihm früher verlobte und nach seiner 
Rückkehr von Troja vermählte Hermione (S. 451) ohne Kinder 
bleibt. Deshalb stellt sie mit Hülfe des Menelaos der Andromache 
nach, welche Peleus rettet, während Orestes der Hermione zu 
Hülfe kommt, nachdem er den Neoptolemos zu Delphi erschlagen. 
Nach der peloponnesischen Sage galt nehmlich Hermione gewöhn¬ 
lich für die Gemahlin des Orestes. Oder man erzählte dafs der aus 
seiner Herrschaft vertriebene Peleus den Neoptolemos vor Troja 
habe aufsuchen wollen, darüber nach der Insel Kos verschlagen 
sei und hier ein Grab gefunden habe 1 ). Denn auch auf dieser 
Insel gab es Aeakiden, welche ihre Stammesheroen mit sich 
dahin gebracht hatten. 

Von den letzten Schicksalen des Odysseus erzählte die 
Telegonie des Eugammon und zwar mit vielen, von den An- 


1) Nauck tr. gr. p. 140. 189, Vater im Archiv f. Philol. u. Pädag. 17, 
166ff. Auch die *I>xh(örtdeg des Sophokles gehörten vermulhlich in diesen 
Zusammenhang. 

2) II. 18, 434; 24, 488 vgl. Eur. Tr. 1126ff., Borat. A. P. 96. 

3) Eur. Andr. 24ff. 1243 ff., wo auch die Vermahlung der Andromache 
mit dem Helenos angedeutet wird. Die spätere Ueberlieferung kannte drei 
Söhne des Neoptolemos und der Andromache, den MoXoaoög, JJCeXog und 
IJfQyctuog, s. Paus. 1, 11 , 1. 2, Hygin f. 123, wo für Amphialum wohl zu 
schreiben ist Pialurn (Piales heifst er b. lustin 17, 3) und die sehr verdor¬ 
benen Schol. Eur. Androm. 24. 32. MoXoaoog ist der Eponymus von Mo- 
lossien, JJCsXog galt für den Sohn des Neoptolemos im Stammbaume der 
Pyrrhiden d. h. der epirotischen Aeakiden, flegyafiog für den Klistes von 
Pergamon in Mysien, wo man ein Grab der Andromache zeigte, die mit 
ihrem jüngsten Sohne in die Heimath zurückgekehrt sei, Paus. I. c., Serv. 
V. Ecl. 6, 72. Daher auch die Pergamener Aeakiden zu sein behaupteten, 
C. I. n. 3538, 32. 

4) Kallimachos b. Schol. Pind. P. 3, 167 vgl. Schol. Eur. Tr. 1118. 
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deutungen der Odyssee doch sehr abweichenden Zuthaten spä¬ 
terer Sagenbildung. Nachdem die Leichen der Freier bestattet 
sind, opfert Odysseus zuerst den Nymphen (vgl. Od. 13, 355 ff.) 
und begiebt sich darauf nach Elis um nach den Rinderheerden 
zu sehen, bei welcher Gelegenheit er beim Könige Polyxenos, 
welcher auch mit vor Troja gewesen war, einkehrt und von ihm 
mit einem kostbaren Mischgefäfse beschenkt wird 1 2 ). Darauf 
kehrt er zurück nach Ithaka, bringt die von Teiresias vorgeschrie¬ 
benen Opfer und geht dann auf das Festland zu den Thesprotern, 
ohne Zweifel um die von Teiresias-vorgeschriebene Wanderung 
anzutreten. Er hört von dem Dodonaeischen Orakel dafs ihm 
Gefahr von seinem Sohne drohe, vermählt sich mit der Königin 
der Thesproter Kallidike und ist der Anführer ihres Volkes in 
einem Kriege mit den Brygern, wo seine alte Schutzgöttin Athena 
ihm noch einmal aus der Noth hilft, in welche Ares seine 
Mannen gebracht hatte, und Apollo den Frieden herstellt. Nach 
dem Tode der Kallidike übernimmt Polypoites die Herrschaft, 
ihr Sohn vom Odysseus, den einheimische Sagen also als 
Stammvater der dortigen Könige nannten, während es den 
Odysseus doch wieder nach seinem Ithaka zieht. Nicht lange 
hat er sich von neuem der Heimath erfreut, da erscheint Tele- 
gonos, sein Sohn von der Kirke, welcher sich aufgemacht hatte 
um seinen Vater zu suchen. Da er die Insel plündert, so tritt 
ihm Odysseus entgegen, wird von ihm mit einem Rochenstachel 
verwundet, den die Mutter ihm anstatt der Lanzenspitze gegeben 
hatte, und findet auf diese Weise einen sehr schmerzensvollen 
Tod: eine spätere Version der Prophezeiung des Teiresias, 
Odysseus werde seinen Tod aXog finden, welche Aeschylos 
und Andere so erzählten dafs Odysseus von dem giftigen See- 
thiere aus der Höhe getroffen wurde, indem ein Reiher es auf 
ihn fallen liefs 3 ). Als Telegonos vernommen dafs er seinen 


1) Auf deaiselben war die Geschichte des Trophonios und Againedes 
und die vom Schatze des Augeias zu sehen, welche episodisch eingeflochten 
wurden. Vom Könige Polyxenos II. 2, 623, Paus. 5, 3, 4. 

2) Aesch. fr. 269 vgl. Sext. Emp. adv. Math. 1, 267 und das Vasenbild 
b. Welcker A. D. 3, 459. Der andern Version folgte Sophokles in seinem 
’Otf voasvg axav&onlrj ^, den Pacuvius nachgebildet hatte, vgl. Welcker 
Gr. Tr. 240ff., Schöll Tetral. 123. 131. Ueber den Rochen ( TQvycSv ) und 

seinen Stachel Nikand. Ther. 828 ff., Plin. 9, 155, zur Fabel Lykophr. 795, 
Oppian Halieut. 2, 497 ff., Hygin f. 127, Eustath. Od. 1676, 44 u. A. Tele- 
gonus parricida Horat. Od. 3, 29, 8. Es gab von Sophokles auch einen 
Eurvalos , wo dieser, ein Sohn des Odysseus und der Tochter eines epiro- 
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Vater getödtet, ist er sehr betrübt und nimmt seine Leiche und 
Penelope und Telemach mit sieh in seine Heimath, wo beide 
unsterblich und Telemach Gemahl der Kirke, Telegonos der 
der Penelope wird 1 ). Die Insel der Kirke wurde bekanntlich 
nach der jüngeren Tradition in die Gegend von Circeji an der 
latinischen oder tyrrhenischen Küste verlegt, daher man fortan 
dort von ihrem Zauber und von ihren Kräutern erzählte 2 ) und 
sowohl Odysseus als Telegonos in der italischen Sagengeschichte 
viel genannt wurden. Kennt doch schon Hesiod th. 1011 — 
1018 Agrios und Latinos und Telegonos als Söhne des Odysseus 
und der Kirke und als Könige der Tyrrhener in ferner Inselbucht 
d. h. in der der Latiner und Etrusker. Und so erzählten auch 
die Sagen von Cumae und von Cortona von Odysseus oder von 
Ulixes, wie man ihn in Italien nannte, während die von Tus- 
culum und Praeneste den Telegonus als ihren Ktistes nannten 3 ) 
Ja selbst an den spanischen Küsten wufste man von Odysseus 
und von seinen Abenteuern zu erzählen 4 ). 

Auch viele Andre von den troischen Heroen wurden mit der 
Zeit in Italien angesiedelt, namentlich Diomedes, und zwar 
dieser vorzüglich im Küstengebiete des adriatischen Meeres. Er 
habe, so wird diese Uebersiedelung motivirt, Argos nach seiner 
Rückkehr wieder verlassen müssen, weil ihm seine Gemahlin 
Aegialeia, die Tochter des Adrastos, untreu geworden war, wie 
Klytaemnestra dem Agamemnon. Er rettet sein Leben durch 
die Flucht, irrt auf dem Meere umher bis Libyen und Iberien, 
und findet endlich eine neue Heimath in dem italischen Daunien, 
wo er sich mit der Tochter des Königs Daunus vermählt und 
verschiedene Städte gründet, namentlich Argos Hippion oder 
Argyripa. Auch befand sich in dieser Gegend die Diomedeische 
Insel, auf welcher er (denn Athena hatte ihm Unsterblichkeit 
verliehen) gleich einem Gotte verehrt wurde, ein Genosse der 


tischen Gastfreundes, auflthaka durch Odysseus selbst umkam, nachdem 
die Eifersucht der Penelope ihn dazu verleitet hatte, kurz vor seinem ei¬ 
genen Tode durch Telegonos, Parthen. erot. 3. 

1) Nach Hygin f. 127 war Latinus ein Sohn der Kirke und des Tele¬ 
mach, Italus der der Penelope und des Telegonus. Andere genealogische 
Combinationen b. Eustath. Od. 1796, 39 und Tzetz. Lyk. 805. 808. 

2) Theophr. H. PI. 5, 8; 9, 15, nach welchem Aeschylos das ganze 
thyrrhenische Volk ein waouuy.oTioiov # ’d-vog genannt hatte. Vgl. Plin. 
H. N. 25, 11. 

3) Fest. v. Mamiliorum, Dionys. H. 4, 45, Rom. Myth. 665. 

4) Str. 1, 22; 3, 149. 157. 
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Dioskuren und bedient von den Diomedeischen Vögeln, in welche 
sich seine Griechen verwandelt hatten 1 ). Von welchen Mittel¬ 
punkten sich dieser Cultus des argivischen Heroen dann weiter 
verbreitet hatte, sowohl landeinwärts und zu den Griechen in 
Metapont und Thurii als längs der Küste des adriatischen 
Meeres bis Ancona und der Pomündung 2 ). Andre Uebertragun- 
gen der Art sind die von Idomeneus und Meriones aus Kreta 
nach Italien und Sicilien 3 ), die von Philoktet aus seiner thessa- 
lischen Heimath nach Kalabrien 4 ), endlich der Cultus der Atriden, 
Tydiden, Aeakiden und Laertiaden und dazu der Agamemnoni- 
den noch insbesondre, also sämmtlicher Heroen des heroischen 
Sagenkreises in Tarent 5 ). 


Anhang. 

Die Heroen der Kunst. 

Nehmlich der Kunst im Sinne jener ältesten Vorzeit, wo 
der Glaube an den unmittelbaren Verkehr zwischen Göttern 
und Menschen so lebendig war, dafs alle Erkenntnifs und Bil¬ 
dung die das Leben beruhigte oder verschönerte, die Zukunft 
aufschlofs, die Thaten der Vorzeit durch begeisterte Dichtung 
vergegenwärtigte, die Verehrung der Götter durch alte Gesänge, 
alte Bilder, alte Gebäude begründete, für eine Wirkung und 
Offenbarung der Götter gehalten, also entweder auf sie selbst 
oder auf von ihnen begeisterte Seher und Dichter zurückgeführt 
wurde. Es gehören dahin vor allen die Heroen der Weifsage- 


1) Virg. A. 11, 225ff., Ovid M. 14, 457ff., vgl. Lykophr. 592ff. und 
Schol. Find. N. 10, 12, nach welchem schon Ibykos von diesem Culte wufste, 
u. Rom. Myth. 663. Die Verwandlung seiner Gefährten in Vögel hängt 
wie die der Memnonischen Vögel ohne Zweifel mit dem Glauben zusammen 
dafs die Seele eines Verstorbenen einem Vogel gleich sei. 

2) Skylax p. 16 Polemo b. Schol. Pind. 1. c., Str. 5 214. 215 ; 6 283, 
Plin. 3, 103ff 120. 151. 

3) Nach kretischem Glauben lagen sie in Knosos begraben und wurden 
dort in der gewöhnlichen Weise als Heroen verehrt, Aristot. pepl. 15 (23), 
Diod. 5, 79. Die Ueberlieferung von Italien und Sicilien b. Virg. A. 3, 
400ff., Diod. 4, 79. 

4) Lykophr. 911 ff., Apollod. b. Str. 6, 254. Auch seinen Bogen soll 
Philoktet mit sich nach Italien gebracht und in einem Tempel des Apollo 
geweiht haben, Aristot. Mirab. 115, Euphorion b. Meineke Anal. 75. 

5) Aristot. Mirab. 106. 



MYTHISCHE PROPHETEN. 


473 


kunst und Dichtkunst, denen sich ferner die der Baukunst und 
der bildenden Kunst anschliefsen mögen. 

a. Die Heroen der fVeiJ'sagekunst. 

Die Weifsagung war eine Kunst sofern sie nicht blos auf 
unmittelbarer Begeisterung und Gemüthserregung beruhte, wie 
die der Sibyllen (l, 216), sondern zugleich eine künstliche und 
sinnliche Auslegung der in der Natur d. h. durch Vögelflug, 
Zeichen der Eingeweide, das Feuer des brennenden Opfers, 
Stimmen, Begegnisse u. s. w. gegebenen Andeutungen war. 
Es mufs eine Zeit in Griechenland gegeben haben wo ihre Seher 
in allen diesen Geschäften nicht weniger geübt und gebildet 
waren als die italischen, und ohne Zweifel würde bei reiferer 
Entwickelung der theokratischen Elemente eine ähnliche Disci- 
plin wie dort zu Stande gekommen sein, was bekanntlich nicht 
der Fall war. Wohl aber haben sich manche interessante Sagen 
von solchen Sehern, ihrer Bildung, ihrer Kunst das Räthselhafte 
zu enträthseln, ihrem tiefen Einblick in die Geheimnisse der 
Natur und des Seelenlebens erhalten, welches letztere sie zugleich 
zu Sühnern und zu den ältesten Aerzten machte 1 ). Ohne 
Zweifel hat das Alles zu manchem Aberglauben Anlafs gegeben, 
aber es ist doch auch nicht zu verkennen dafs namentlich diese 
Hebung auf alles Bedeutungsvolle der Naturerscheinung und des 
Naturlebens seinen Geist zu richten dem bildlichen Principe 
der griechischen Mythologie ganz nahe verwandt ist. Gewifs 
würde manches eigentümliche Bild dieser Mythologie und der 
griechischen Religion überhaupt, der ältesten Orakelsprache und 
dev verwandten Poesie von selbst seine Erledigung finden, wenn 
uns von diesen Räthselspielen und symbolischen Deutungen, 
von denen solche Sagen erzählen und zu denen sich die Analo- 
gieen in den Ueberlieferungen anderer Völker finden, noch mehr 
erhalten wäre. 


1) Vgl. die vielen Seher und Propheten b. Clem. Al. Str. 1, 21, 132. 
133 u. Loheck Agl. 260sqq. Die älteste und am weitesten verbreitete Art 
der Weifsagung war immer die aus dem Fluge der Vögel, s. Cic. de leg. 
2, 13, 33. Iam vero permultorum exemploruin et nostra est plena respublica 
et omnia regna omnesque populi cunctaeque gentes, augurum praedictis 
multa incredibiliter vera cecidisse. Neque enirn Polyidi neque Melampodis 
neque Mopsi neque Amphiarai neque Calchantis neque Heleni tantum nomen 
fuisset neque tot nationes id ad hoc tempus retinuissent, Ara bum, Phrygum, 
Lycaonum, Cilicum maximeque Pisidarum, nisi vetustas ea certa esse do- 
euisset. 
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Die merkwürdigste Erscheinung ist in dieser Hinsicht Me- 
Iampus d. h. der Schwarzfufs und das Geschlecht der Melampo- 
diden, von denen nach landschaftlichen Sagen von Thessalien, 
Pylos und Argos ein eignes Gedicht des Hesiod berichtete*). Für 
uns sind die wichtigsten Nachrichten durch die Odyssee 11, 
287 ff.; 15, 225 ff., durch Pherekydes und durch Apollodor 1, 
9, 11. 12 erhalten. 

Die Melampodiden gehörten zu den zahlreichen.Geschlech¬ 
tern welche sich zur Tyro, der Tochter des Salmoneus, als zu 
ihrer gemeinschaftlichen Ahnfrau bekannten, zunächst zu der 
Nachkommenschaft des Amythaon. Dieser ging mit Neleus von 
Thessalien nach Messenien, wo seine Söhne Melampus und Bias 
neben dem Stamme des Neleus blühten. Neleus will seine Toch¬ 
ter Pero, um die alle Welt freit (S. 315) keinem Andern geben 
als dem welcher die Heerden des Phylakos an der thessalischen 
Othrys, ein Erbtheil seiner Mutter Tyro, in seinen Besitz brin¬ 
gen werde. Das bewirkte Melampus für seinen Bruder Bias durch 
seine Sehergabe und durch seine grofse Klugheit, denn Amytha- 
ons Kinder hatten Verstand wie Wenige und ihre ganze Ge¬ 
schichte war eine Verherrlichung ihrer tiefen und verborgenen 
Einsicht 1 2 ), wie die der Aeakiden eine Verherrlichung des Muthes 
und der Kraft, die der Atriden der Macht und des Reichthums. 
Seine Sehergabe verdankte Melampus einer Brut von Schlangen, 
deren getödtete Eltern er begraben und die er selbst grofsgezo- 
gen hatte, welche Wohlthat sie ihm dadurch vergalten dafs sie 
ihm die Ohren ausleckten, worauf er die Stimmen der Vögel ver- 


1) Die MiXttfnzoSCa welche auch die Geschichte anderer Weifsager 
enthielt s. p. 289 ed. Götti. Doch hatte Hesiod auch in den grofsen Eoeen 
davon erzählt, Schol. Apollon. 1, 118. Vgl. Eckermann Melampus u. sein 
Geschlecht, Gott. 1840 und zu dem Namen MeXä/j.novg die MiXapnodeg 
als Bevölkerung von Aegypten b. Apollod. 2,1, 5, die Xvxönodig oder Xsvxo- 
nodtg b. Arist. Lys. 665 Schol., die Gxinnodeg b. Arist. Av. 1553, Plin. 
7, 23 u. dgl. m. Man erklärte sich den Namen dadurch dafs die Sonne ihm 
als kleinen Knaben die Fiifse verbrannt habe, Schol. Theokr. 3, 43. Ei¬ 
gentlich scheint er ein symbolischer Ausdruck seines Charakters als 
bacchischen Sühnpriesters und Sehers zu sein, vgl. den Dionysos Nvxzt- 
lios 1, 537, 4, die NvxziSai, yivog ti tcov zag Xoifiixag voafovg £xdia>- 
xövzcov Hesych, die KeXcuvo) und die MeXcava, b. Paus. 10, 6, 2, den 
‘Ogtpevg u. s. w. 

2) j4Xxi]V fx'ev yaQ Mwxsv ’OXv/uniog AlaxCdycu, vovv cT 'Auv&ao- 
yiScag u. s. w. s. oben S. 387, 3. Daher heilst die Mutter der Amythaoniden 
Et<$o[i£vr] d. h. die Wissende. Die beiden Brüder Melampus und Bias 
scheinen List und Gewalt auszudrücken. 
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stand und alle Zukunft zu deuten wufste J ). Er begiebt sich also 
nach Phylake, wo jene Heerden von einem Hunde so gut behü¬ 
tet wurden dafs weder ein Mensch noch ein Thier in ihre Nähe 
kommen konnte. Melampus wufste als Seher voraus dafs er bei 
seinem Wagnifs ergriffen und eingesteckt werden würde, aber er 
verliefs sich auf unverhoffte Hülfe, die nicht ausblieb. Wirklich 
wurde er über dem Versuche jene Heerden zu entführen ertappt, 
gebunden und in harter Verhaftung gehalten. Und schon ist fast 
ein Jahr vergangen, da hört Melampus in seinem Gefängnifs wie 
die Würmer im Holze des Daches sich unter einander erzählten 
dafs in kurzer Zeit der Balken durchgefressen sein würde, ver¬ 
langt also schnell in ein andres Gemach geführt zu werden, wor¬ 
auf jenes einstürzt. Phylakos wufste nun dafs er es mit einem 
Seher zu thun habe und befragte ihn wegen seines Sohnes Iphi- 
klos, der von seiner Mutter Klymene, einer Tochter des Minyas 1 2 ), 
die Gabe wunderbarer Schnelligkeit hatte (S. 339), aber durch 
einen unglücklichen Zufall in seiner Jugend die Zeugungsfähig¬ 
keit verloren hatte. Melampus verspricht zu helfen, aber unter 
der Bedingung dafs ihm jene Heerden ausgeliefert würden. Er 
schlachtet also dem Zeus einen Stier, schneidet ihn in Stücke 
und ruft die Vögel zum Mahle. Melampus fragt sie, aber sie wis¬ 
sen alle nichts, bis auf einen Geier der nicht mitgekommen ist. 
Also wird er herbeigeholt und erzählt dafs Iphiklos als Kind ei¬ 
nen heftigen Schreck gehabt habe über ein blutiges Messer, mit 
welchem Phylakos Böcke verschnitten hatte und dann den Sohn 
bedrohte; worauf er es in einen Baum gestofsen habe, wo inzwi- 


1) Bei Apollodor wird ihm auch die Weilsagung aus Eingeweiden und 
Apollinische Begeisterung, nachdem er mit Apollo am Alpheios zusammen¬ 
getroffen sei, zugeschrieben; auch hiefs er in den grofsen Eoeen (fCXrarog 
'AnöXXwvi, Schol. Apollon. 1. c. In Argos galt er mehr für einen Diony¬ 
sospriester. Die Erzählung von der Reinigung der Ohren durch Schlangen 
oder Drachen wiederholt sich in der Geschichte der Kassandra und in ver¬ 
wandten Märchen, an die noch Demokrit geglaubt haben soll, Plin. 10, 137 ; 
29, 72 vgl. Schoemann opusc. 2, 351, 4 u. Liebrecht z. Gervas. ot. imp. 155. 
In einem serbischen Märchen b. Karadschitsch S. 17 rettet ein Hirt einer 
Schlange das Leben bei einem Waldbrande, worauf ihr Vater, der Schlan¬ 
genkönig und im Besitze unermefslicher Schätze, ihn die Thiersprache 
lehrt, und zwar so dafs Hirt und Schlange sich dreimal gegenseitig in den 
Mund spucken. Der Hirt versteht darauf die Sprache der Vögel und aller 
Thiere. 

2) Die Odyssee 11, 326 nennt sie unter den berühmten Frauen der 
Vorzeit und so thaten die Nosten und Polygnot, vgl. Hesiod p. 301 ed. 
Götti. Apollonios nennt Iphiklos unter den Argonauten, wo Gleichartiges 
vom Euphemos erzählt wurde, Schol. Apollon. 1, 45 u. oben S. 323. 
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sehen der Bast darüber gewachsen sei. Jener Schreck sei die 
Ursache der Unfruchtbarkeit 1 ). Gelinge es das Messer wieder 
aufzufinden, so solle er den Rost davon abschaben, denselben 
mit Wein vermischen und davon dem Iphiklos zehn Tage lang 
eingeben; dann werde dieser einen Sohn zeugen. Melampus fin¬ 
det das Messer, thut wie ihm gesagt (worauf Iphiklos Vater des 
Podarkes wurde), erhält die Rühe, treibt sie nach Pylos, bekommt 
dafür die schöne Pero und überläfst diese seinem Bruder Bias. 

Später erfolgte die Uebersiedelung der beiden Brüder nach 
Argos, nach den Andeutungen der Odyssee 15, 225 ff. in Folge 
jenes dem Melampus auferlegten schweren und unbilligen Aben¬ 
teuers, welches ihn in die äufserste Gefahr gebracht hatte und 
wofür er sich nach seiner Rückkehr, nachdem die schöne Pero 
seinem Bruder Bias vermählt worden war, am Neleus rächte; 
nach der gewöhnlichen Erzählung auf Veranlassung der bösen 
Krankheit der Töchter des Proetos, durch deren Heilung Melam¬ 
pus für sich und seinen Bruder einen so bedeutenden Antheil 
an dem Gebiete und der Herrschaft von Argos erwarb (S. 56). 
Und so erscheint Melampus in der argivischen Sage auch sonst 
als Sühnpriester und als Stifter mysteriöser Dienste, namentlich 
bacchischer Orgien 2 ). 

Gewifs ist dafs die Amythaoniden seitdem in Argos als mäch¬ 
tiges und blühendes Geschlecht und mit einem die Proetiden 
verdunkelnden Antheil an der Herrschaft angesiedelt waren, wie 
sich dieses namentlich in der Geschichte des thebanischen Kriegs 
und der Epigonen zeigte, wo die ersten Helden der Sage, Adrast, 

1) Dieses scheint der älteste Sinn der verschieden erzählten Sage zu 
sein, s. Pherekydes b. Schot. Od. 11, 287. 290, Apollod. 1. c. u. Scliol. 
Theokr. 3, 43. Ein verwandter Aberglaube wird erzählt in K. A. Böttiger, 
biogr. Skizze v. s. Sohne, Lpz. 1837 S. 80. „Der Grofsvater heilte sich 
sympathetisch (von der Gicht) durch einen Span aus einem grünen Baume, 
der, mit dem Blute des geritzten kranken Gliedes besprengt, wieder in den 
Baum eingefugt und von der Rinde überwachsen wurde. Mit dem Jäger 
bestand der Vertrag den Baum nicht umzuhauen. Als dies aber durch einen 
neuangestellten Förster geschah, stellte sich auch das Uebel furchtbar 
wieder ein und er starb bald.“ Nur dafs hier das Uebel in den Baum ge¬ 
bannt, dort aber das mit dein Baum verwachsene Messer, die Ursache des 
Uebels, wieder abgelöst und sein Rost (wie der der Lanze Achills, oben 
S. 420) als Medicin gebraucht werden mufs. Der Geier gilt auch sonst für 
ein kluges und menschenfreundliches Thier und seine Erscheinung für ein 
gutes Zeichen, Plut. Rom. 9. 

2) Herod. 2, 49 vgl. Bd. 1, 541. Auch die Heilwurzel /uekajunödiov, 
eine Art Helleboros, soll durch ihn bekannt geworden sein, Theophr. H. 
PI. 9, 10, Plin. 25, 21. 
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Amphiaraos, Alkmaeon, Amphilochos aus diesem Geschlechte 
abstammen (S. 351). Der Cultus des Amphiaraos zu Theben 
und zu Oropos (S. 362) und der des Amphilochos in Akar- 
nanien und Aetolien (S. 370) verbreitete den Ruhm der Melaropo- 
diden auch in diese Gegend von Griechenland. Noch andre in 
alten Sagen berühmte Seher dieses Geschlechtes waren Poly- 
pheides, der Sohn des Mantios, durch die Gnade Apollons der 
beste Seher nach dem Tode des Amphiaraos, und dessen Sohn 
Theoklymenos, welcher nach einem Todtschlage aus Argos 
nach Pylos und von dort mit Teiernachos nach Ithaka entfloh, 
wo er bis zu seinem Tode in grofsen Ehren gelebt haben soll 
(Od. 15, 249 ff., Schob v. 223), endlich P olyidos d. h. der Viel¬ 
wisser, der Sohn des Koiranos (des Herrn), den die Ilias 13, 
663 ff. und Pindar Ol. 13, 75 in Korinth kennen und von dem 
man auch in Megara erzählte 1 ), obwohl die attischen Tragiker 
ihn gewöhnlich einen Argiver nennen; denn sowohl Aeschylos 
als Sophokles und Euripides haben von ihm gedichtet und zwar 
im Zusammenhänge der Fabel vom kretischen Glaukos, einem 
Sohne des Königs Minos und der Pasiphae 2 ). Zu Grunde liegt 
ein altes Sehermärchen allegorischen Inhalts, in welchem zugleich 
der Triumph der Seherkunst nach ihren drei Functionen der 
Räthsellösung, der Deutung des Vögelflugs und der Heilkunde 
geschildert wurde. Glaukos, vermuthlich ein Bild des Morgen¬ 
sterns, fällt als Kind beim Spiele in ein Fafs mit Honig: ein Aus¬ 
druck für einen frühen Tod, bei dem das Bild vom Honigfafs 
der im Orient nicht ungewöhnlichen Sitte die Verstorbenen in 
Honig beizusetzen entlehnt ist 3 ). Die Kureten sagen dem Minos 


1) Paus. 1, 43, 5, wo auch die vollständigere Genealogie: Hokveidov," 
tov Koinnvov tov ”4ßni'Tog tov Mekn/unodog. Anders Pherekydes b. 
Schol. II. 13, 663. Korinth gilt für die Heimath des Polyidos auch b. Cic. 
de Divin. 1, 40, 89 Quid? Polyidum Corinthium nonne Hoinerus et aliis 
nmltis et filio ad Troiam proficiseenti mortem praedixisse commemorat? 

2) Von Aeschylos gehören dahin die Kotjaacu, von Sophokles die fiavTEig 
f) Hokvrßog, von Euripides der Ilokvidog, vgl. Welcker Gr. Tr. 767 ff. und 
zur Fabel Hvgin f. 136, Apollod. 3, 3, 1. 2, Tzetz. Lyk. 811, Gädechens in 
der Hall. Encvclop. 69, 187. 

3) Herod. 1, 198 von den Babyloniern Ttapcel <T(pi lv a(km , vgl. 
Lucr. 3, 886 ff. es sei gleich ob man sich nach dem Tode von den Thieren 
zerreifsen oder von dem Feuer verbrennen lasse aut in melle situm suffo- 
cari etc. Varro b. Non. Marc. 230, 26 quare Heraclides Ponticus plus sa- 
pit qui praecipit ut comburerent quam Democritus qui ut in melle serva- 
rent, denn man schrieb dem Honig eine conservirende Kraft zu, Plin. 7, 
35; 22, 208. Das Spiel des Glaukos scheint mir gleichgültig; bald spielt 
er Ball, bald verfolgt er eine Fliege oder eine Maus, denn die Lesart ist 
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es gebe in seiner Heerde (S. 121) eine Kuh, welche dreimal die 
Farbe wechsele, indem sie erst weifs, dann roth, dann schwarz 
sei; offenbar ein Symbol des Mondwechsels. Wer für diese Far¬ 
benwandlung das richtige Bild zu finden wisse, der werde ihm 
auch zu seinem verlornen Sohne helfen. Der grofse König be¬ 
ruft seine Seher, die einheimischen bleiben die Antwort schuldig, 
der Fremdling Polyidos aus Argos löst das Räthsel,-indem er die 
Wunderkuh mit der Frucht des Maulbeerbaums vergleicht, des¬ 
sen Beere gleichfalls zuerst weifs, dann roth, dann schwarz sei x ). 
Also wird Polyidos gezwungen das verschwundene Kind des Mi¬ 
nos zu suchen und findet es wirklich durch die Zeichen der Vö¬ 
gel, nach Euripides durch das einer Eule (yXavt;), welche sich 
auf den Keller setzte, in dem Glaukos seinen Tod gefunden, und 
die aus- und einfliegenden Bienen verscheuchte 2 ). Minos for¬ 
dert nun dafs er den Glaukos wieder lebendig mache und 
steckt ihn, da er widerspenstig ist, mit dem Todten in dieselbe 
Grabkammer. Da sieht Polyidos eine Schlange an den Todten 
herankriechen. Als er sie getödtet, kommt eine zweite Schlange 
mit einem Kraut wodurch sie die getödtete wieder lebendig macht. 
Mit demselben Kraute ruft nun auch Polyidos den todten Kna¬ 
ben wieder ins Leben, worauf Minos ihn zwingt dem wiederer¬ 
standenen Sohne seine Seherkunst zu lehren. Er thut es, heifst 
aber den Glaukos bei der endlichen Abreise nach Argos in sei¬ 
nen Mund spucken, worüber der Knabe die erlernte Seherkunst 
wieder vergifst 3 ). Eine ganz ähnliche Geschichte wurde in Ly¬ 
dien erzählt von einer kleinen Schlange, welche die Mutter durch 
ein Kraut wieder ins Leben gerufen, worauf dasselbe Kraut zur 
Wiederbelebung des Wunderknaben und Landesheroen Tylos, 
den ein Drache getödtet hatte, angewendet worden. Und auch in 


unsicher (/uvTav oder /uvv). Der Morgenstern konnte so gut Glaukos ge¬ 
nannt werden wie die Morgenröthe ylavy.rj heifst b. Tbeokr. 16, 5 vgl. Bd. 
1, 154, 4. Vgl. die Fabeln vom Atyinnos und Miletos oben S. 133. 

1) Hygin 1. c. Nach Aeschylos b. Athen. 2, 36 und Apollodor nannte 
er die Brombeerstaude. 

2) Hygin 1. c. vgl. Aelian N. A. 5, 2. Ein Seeadler, der aus dem Meere 
an die Küste flog und dort verweilte, hatte ihn vorher belehrt dafs der 
Knabe nicht ertrunken, sondern auf dem festen Lande umgekommen sei, 
fr. 637. 

3) So w'endet Apollo die der Kassandra verliehene Weifsagung da¬ 
durch zum Unheil dafs er ihr in den Mund spuckt, Serv. V. A. 2, 147. Vgl. 
über den Zauber durch Anspucken, Ausspucken u. s. w. Grimm D. M. 1056, 
Liebrecht z. Gervas. ot. imp. 122, 0. Jahn in den Leipz. Ber. 1855 S. 85. 
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Arabien und andern Gegenden wufste man von derselben Wun¬ 
derkraft gewisser Kräuter 1 ). 

Andre berühmte Sehergeschlechter, in denen sich die Gabe 
und die Kunst der Weifsagung erblich fortpflanzte, waren die 
Klytiaden, Iamiden und Telliaden, welche in Olympia ira 
Dienste des Zeus (1, 111) weifsagten, doch berichtet die Sage 
von ihnen nur wenig. Iamos, der Stammvater der Iamiden galt 
für einen Sohn des Apoll und einer arkadischen Nymphe Euadne, 
einer Tochter Poseidons, der auf einer Veilchenflur geboren ( la^ 
/uog von l'ov), von zwei Schlangen ernährt, durch seinen Vater 
Apoll nach Olympia geführt und mit einem doppelten Schatze 
der Weifsagung ausgerüstet wird, die Stimmen der Luft zu ver¬ 
stehen und aus den Opfern des Zeus zu weifsagen, s. Pindar Ol. 
6, 29 ff. Der Stammvater der Klytiaden galt für einen Sohn des 
Melampodiden Alkmaeon und der Alphesiboea von Psophis 2 ), 
Ferner die Galeoten ( FalEtoxai) in Sicilien, eigentlich Weifsa- 
ger aus den Bewegungen der Eidechse, doch waren auch sie Pro¬ 
pheten und Sühnpriester im weiteren Sinne des Worts und in 
und aufserhalb Siciliens sehr angesehen. Sie leiteten ihr Ge¬ 
schlecht ab von Galeotes, einem Sohne des Apollo und einer hy- 
perboreischen Königstochter 3 ). Auch mag hier no’ch Bakis ge¬ 
nannt werden d. h. der Sprecher (von ßaCscv ), ein Prophet der 
Ekstase oder wie die Alten sich ausdrückten ein von den Nym^ 
phen Ergriffener ( vv/LKpolrjrtTOs)', also das männliche Gegenbild 
zur weiblichen Sibylle. Die älteren Schriftsteller kennen nur ei¬ 
nen Bakis, der aus Eleon in Boeotien gebürtig gewesen sein soll 
und dessen in Athen gesammelte und nach Art der sibyllinischen 
Sprüche in Rom befragte Orakel (yQrjG/uol) sich besonders in 
der Zeit der Perserkriege bekannt machten. Die späteren kennen 
auch einen attischen und einen arkadischen Bakis, welcher letz^ 
tere gelegentlich als heilender Sühnpriester in Sparta auftrat 4 ). 


1) Plin. 25, 14 vgl. Nonn. 25, 451 ff. Das Wunderkraut hiefs ßälhs. 
Mehr b. 0. Jahn Leipz. Ber. 1851 S. 133 ; Liebrecht a. a. 0. 113. 

2) Paus. 6, 17, 4 vgl. oben S. 368. 

3) Steph. B. rcdstörtu vgl. v. c YßXai u. Bd. 1, 228, 1. Bei Suid. v, 
KxiafxaTtt wird ein berühmter Wahrsager und Sühnpriester aus der Ga- 
leotis von Minos nach Kreta gerufen um den verlornen Glaukos wieder 
aufzufinden. 

4) Herodol, Aristophanes, Plato, Cic. de Divin. 1,18, 34, Paus. 10, 12, 5 
wissen nur von einem Bakis, Plut. d. Pyth. orac. 10, Aelian V. H. 12, 53, 
Schol. Arist. Eq. 123, Pac. 1071, Suid. Bäxtg von dreien. Vgl. Göttling 
de Bacide fatiloquo, Jen. 1859. Ein ähnlicher Prophet war Euklos auf 
Cypern, Paus. 10, 12, 5; 14, 3; 24, 3, Lob. Agl. 300, e. 
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Endlich hat sich in den verschiedenen Kreisen der epischen 
Dichtung das Andenken von berühmten Sehern der Vorzeit .er¬ 
halten, welche mit der Zeit wie die andern Helden dieser Sagen¬ 
kreise mehr und mehr zu mythischen Personen und Gegenstän¬ 
den mannichfachen Aberglaubens geworden sind, in dem troi- 
schen das des Kalchas und auf der troischen Seite des Helenos 
und der Kassandra, in dem thebanischen das desTeiresias, in dem 
der Argonautensage das des Mopsos. Bei weitem der berühm¬ 
teste von ihnen ist Teiresias, da nächst dem Epos die Tragödie 
sich aufserordentlich oft mit ihm beschäftigte und seine grofse 
Macht über die Natur, seine tiefe Einsicht in alle verborgenen 
Dinge, die ruhige Würde seines Auftretens in den Verwicklungen 
der Leidenschaft zu schildern liebte. Seinem Namen nach ist er 
Zeichendeuter im weiteren Sinne des Wortes, obwohl auch er vor¬ 
züglich als Augur d. h. als Beobachter des Vogelllugs geschildert 
wird 1 ). Aus dem Geschlechte der kadmeischen Sparten gebürtig soll 
er bis zu dem letzten Ausgange des kadmeischen Thebens d. h. bis 
zur Zerstörung der Stadt durch die Epigonen gelebt haben. Schon 
bei Homer ist er blind, aber der einzige dem Persephone auch nach 
seinem Tode Besinnung gelassen 2 ); von Odysseus citirt erscheint 
er mit einem goldenen Scepter. PindarN. 1,60 nennt ihn den Pro¬ 
pheten des höchsten Zeus, auf der attischen Bühne erschien er 
gewöhnlich in der Ausstattung der Apollinischen Propheten d. h. 
mit dem Lorbeerstabe, dem Lorbeerkranze und einem netzar¬ 
tigen, aus Wolle geflochtenen Ueberwurfe 3 ). Seine Lebensge¬ 
schichte wurde seit Hesiod und Pherekydes mit vielen wunder¬ 
baren Zügen erzählt, in denen die drei Merkmale der Blindheit, 
der prophetischen Erkenntnifs und eines ungewöhnlich langen 
Lebens die vorherrschenden sind; letzteres dauerte nach Hesiod 
sieben Geschlechter lang. Bald soll er blind geworden sein weil 
er den Menschen zu viel vom Rathe der Götter mitgetheilt, bald 
weil er als Knabe die Athena im Bade gesehen, worauf die Göttin 
ihm seiner Mutter Chariklo zu Liebe, einer Nymphe die ihr sehr 


1) Te/peff/«? von r si'qsk d. h. himmlische Zeichen, speciell die Ge¬ 
stirne, verw. mit r/oag, t£qktk d. h. prodigia, portenta, IVägelsbach Horn. 
Tli. 146, IVachhom. Th. 169. 

2) Od. 10, 492(f. vgl. Plat. Men. 100 A. So behält Aethalidas, der 
Sohn des Hermes, sein Gedächtnifs im Hades, 1,317, 1. Uebrigens ist Tei¬ 
resias so gut Schatten wie die übrigen, und auch er mul's Blut trinken ehe 
er zum vollen Bewufstsein kommt, Od. 11, 90ff*. Abbildungen der Cilation 
s. oben S. 459, 3. 

3) dem txyQTjvöy Poll. 4, 116, Schoene de person. in Eur. Baccb. 54 sqq. 
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theuer war, das Gehör gereinigt habe, so dafs er alle Stimmen 
der Vögel verstand; auch habe sie ihm einen dunklen Stab in die 
Hand gegeben, mit dem er fortan so sicher wie die Sehenden 
seine Strafse zog l ). Oder man erzählte mit Hesiod diemuthwil- 
lige Geschichte dafs Teiresias einst auf dem Kithaeron oder dem 
Kyllene ein Schlangenpaar bei der Begattung mifshandelt und dar¬ 
über in ein Mädchen verwandelt worden sei; einige Zeit darauf 
aber, als er noch einmal solch ein Schlangenpaar traf und schlug, 
sei er wieder Mann geworden. Da habe Zeus sich einmal mit der 
Hera gestritten, welches Geschlecht der Liebe am meisten Genufs 
verdanke, worüber Teiresias als Schiedsrichter herbeigerufen sei. 
Als er zu Gunsten des weiblichen Geschlechts entschieden, habe 
Hera in ihrem Zorn ihn geblendet, Zeus aber ihm zur Entschädi¬ 
gung die Kunst der Weifsagung und ein sehr langes Leben ver¬ 
liehen 2 ); nicht zum Heile des Teiresias, wie er selbst beim Hesiod 
klagte, da er doch immer menschlich zu fühlen und zu denken 
fortfuhr, also durch seine Seherkunst nicht wenig zu leiden hatte 3 ). 
Die Tragödie ist reich an Beispielen seiner wunderbaren Gabe 
und an daraus entsprungenen Verwicklungen mit der weltlichen 
Gewalt, welcher die Dichtung überhaupt die geistliche Gewalt der 
- Priester und der Propheten entgegenzusetzen liebte; auch be¬ 
wahrte die örtliche Sage von Theben mancherlei Andenken von 
ihm 4 ). Zuletzt soll er im Epigonenkriege selbst zum Auszuge 


1) Pherek. b. Apollod. 3, 6, 7, Kallim. Iav. Pall. 58—130, wo die Er¬ 
blindung des Knaben nach solchem Anblick eine natürliche Folge uralter 
Gesetze ist, während bei Pherekydes Athena selbst ihn blendet. Vgl. Pro- 
pert. 4, 9, 57. 

2) Apollod. 1. c. Schol., Od. 10, 494, Tzetz. Lyk. 682. 683, Phlegon 
Trall. mirab. 4, wo auch auf Dikaearcb, Kallimachos u. A. verwiesen wird, 
Ovid M. 3, 316ff. Hesiod ist bei diesem Sehermärchen derVerf. der Me- 
lampodie. Manche erzählen die Geschichte so, dafs Teiresias als er das 
erstemal das Weibchen verwundet, zum Weibe wird, als er hernach das 
Männchen verwundet, wieder zum Manne. Aehnliche Beispiele von Ge^ 
schlechtswechsel b. Antonin. Lib. 17 nach iNikander. Zu einer ganzen 
Kette von Verwandlungen ist die Geschichte des Teiresias ausgesponnen 
durch Sostratos b. Eustath. Od. 1665, 47 sqq. 

3) Schon um dieser menschlichen Schwäche willen ist Apollo allein 
der rechte Prophet, Eur. Phoen. 954 ff. •PoTßor ärftgconoi? iiövov XQrjv 
#ecfniü)den>, o? didcuxtv ovdeyct. Seine Blindheit liefsen die Dichter den 
Teiresias nie bedauern, Cic. Tusc. 5, 39, 115. Tiresias grandaevus sprich¬ 
wörtlich bei Lucilius. 

4) Paus. 9, 16, 1; 18, 3; 19, 2. Stuhl der Manto zu Theben 9, 10, 3. 
In Orchomenos TetQtcn'ov XQV aT1 lQ lov Plut. def. or. 44. In Makedonien 
monimentum Tiresiae Plin. 37, 180. 

Prel !er, grieeh. Mythologie II. 2, Aull. 


31 



482 


DRITTER ABSCHNITT. 


aus der Stadt gerathen haben, aber nach dem Auszuge schon in 
der ersten Nacht gestorben sein in Folge eines Trunkes aus der 
tilphusischen Quelle in der Gegend von Haliartos, wo man auch 
sein Grab zeigte *); so wesentlich gehörte Teiresias zu dem kad- 
meischen Theben und dieses zu ihm. Seine Tochter Manto soll 
nach der Eroberung Thebens von den Siegern als edelste Beute 
nach Delphi geweiht worden sein, wo sie nach Einigen im Dienste 
des Gottes und als dessen Geweihete blieb 1 2 ); dahingegen die ge¬ 
wöhnliche Sage sie nach Kleinasien versetzte. Kalchas der The- 
storide, der Beste der Vogelschauer, welcher das Gegenwärtige, 
das Zukünftige und das Vergangene wufste, ist der Prophet der 
Griechen vor Troja, welcher ihren Zug leitete durch seine ihm von 
Apollo verliehene Weifsagung (II. 1, 69 ff.). Sowohl sein eigner 
Name als der seines Vaters Thestor scheint einen von göttlichem 
Geiste Bewegten anzudeuten 3 ). Von seiner Jugend wissen auch 
die Späteren nichts zu erzählen. Helenos und Kassandra, die 
Kinder des Priamos und der Hekabe, sollen nach jüngerer Tra¬ 
dition in ihrer zarten Jugend bei der Feier ihres Geburtsfestes im 
Heiligthume des thymbraeischen Apollo vergessen worden sein, 
worauf man sie am andern Morgen wiederfand umringelt von 
Schlangen, welche ihnen die Ohren ausgeleckt hatten, daher sie 
die Sprache der Vögel und alle Naturlaute verstanden. Von der 
Kassandra setzt eine alte Dichtung hinzu dafs Apollo ihr aus Liebe 
die Gabe der Weifsagung verliehen, aber völlige Hingebung for¬ 
dernd und zurückgewiesen seiner Gabe alle Ueberzeugungskraft 
genommen habe. In der Ilias 24, 700 ein Glied der königlichen 
Familie, wie alle ihre übrigen Geschwister, dachte man sie sich 
später in der Einsamkeit weifsagend, in einer Felsengrotte, gleich 
den Sibyllen oder der deutschen Veleda in ihrem Thurm 4 ). Nach 


1) Apollod. 3, 7, 3. 4, Paus. 7, 3, 1; 9, 33, 1. 

2) Diotl. 4, 66, wo sie Daphne und eine Sibylle heilst, von der Homer 
viel gelernt habe. 

3) Geaxtog ist gleichen Stammes mit Gtaxiog Giamog s. oben S. 91, 5 
u. G. Curtius Etym. 1, 220. Er galt spater für einen Sohn des Apollo und 
der Aglaja und man erzählte auch von ihm und seinen Töchtern allerlei 
romantische Abenteuer, Hygin f. 190, Tz. Lyk. 427. Der Name Kälyng 
erklärt sich durch Hesych y.cilyaivH d. i. raQnaasi, noQif VQSi , Oxern, 
(pQOVTitsi, ay&exctt, xuy.ci, ex ßv&ov xaquOGexcu. Vgl. Soph. Ant. 20, 
Kur. Heraklid. 40. 

4) So bei Lykophron vgl. Tzetz. argum., Eustath. 11.663,40, Apollod. 
3, 12, 5, Hygin f. 93, Serv. V. A. 2, 247. Die Sage von der verschmähten 
Liebe des Apollo kennt Aeschvlos. Die Kyprien werden zuerst derglei¬ 
chen erzählt und die späteren Dichter das Ihrige hinzugethan haben. 
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der Zerstörung Trojas fiel sie dem Agamemnon zu ufid kam mit 
ihm nach Myken um mit ihm zugleich den Tod zu leiden, worauf 
sie in verschiedenen Gegenden neben Apollo unter dem Namen 
Alexandra verehrt wurde 1 ). Endlich Mopsos, ein Name wel¬ 
cher wahrscheinlich semitischen Ursprungs ist und in diesen 
Dialekten dasselbe bedeutete was Teiresias d. h. einen Zeichen¬ 
deuter 2 ). Die Argonautensage kannte einen Mopsos aus Thessa¬ 
lien, den Sohn des Ampyx (S.3‘23), den sie zugleich als wehrhaf¬ 
ten Krieger und als Seher beschreibt und welcher nach einer spä¬ 
teren Ueberlieferung in Libyen ankam, wo er als Prophet weit 
und breit verehrt wurde 3 ). Ferner weifs dieselbe Ueberlieferung 
von einem Mopsos oder Mopsopos, nach welchem Attika den 
Namen Mopsopia bekommen habe 4 ). Yon diesen beiden also 
wäre drittens der in den asiatischen Ueberlieferungen d. li. zu 
Kolophon, aber auch in Pamphylien und Kilikien oft genannte 
Mopsos, der Sohn der Manto, der Tochter des Teiresias, zu unter¬ 
scheiden ; wenn dieser Name nicht in allen Fällen desselben Ur¬ 
sprungs und nur durch die örtliche und epische Ueberlieferung 
über verschiedene PeFsonen vertheilt ist. Wufsten doch auch 
von Mopsos, dem Sohne der Manto, schon die älteren Dichter und 
Sagenschreiber zu erzählen, die Thebais, die Melampodie, Phere- 
kydes u. A. Die Traditionen des berühmten Orakels zu Klaros 
bei Kolophon und der seit alter Zeit wegen ihrer Weifsager und 
Orakel berühmten Bevölkerung von Pamphylien und Kilikien 
haben diesen Namen so weit verbreitet und andre griechische, 
den des Kalchas und des Amphilochos, mit herbeigezogen. Denn 
auch auf diesem Gebiete wiederholt sich die früher beobachtete 
Erscheinung, dafs die Heroen der Vorzeit mit den Colonieen und 
dem zunehmenden Verkehre nach Osten und Westen zu wandern 


1) In Amyklae und Leuktra, Paus. 3, 19, 5; 26, 3. lAXel-uvS qu ist die 
Männer Abwehrende, die Jungfräuliche, KaaaävSga eher das Gegentheil, 
Ztschr. f. vgl. Spr. 1, 32. Die Geschichte ihres Todes Od. 11, 421, Pind. 
P. 11, 20, Aesch. Agam. 1146ff., Paus. 2, 16,5, der auch von Zwillingen 
weifs,welche Kassandra dem Agamemnon geboren. 

2) Möxpog von plBID d. h. Zeichen, Wunder. 

3) Die ältere Sage liefs ihn bei den Spielen des Pelias mitkämpfen 
(S. 339), die jüngere in der libyschen Wüste verunglücken, Apollon. 1, 80; 
4, 1502 ff., Hygin f. 14, Seneca Med. 652, Lykophr. 877 ff. Er wurde 
später gewöhnlich für identisch mit dem kilikischen Mopsos gehalten, s. 
Ammian. Marc. 14, 8, 3 und dessen intpp. 

4) Str. 9, 443 vgl. Steph. B. MoiponCa u. Meineke Anal. Al. 12. Auch 
Pamphylien soll einmal Moxponiu geheifsen haben d. i. Prophetenland, 
Plin. 5, 96. 
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beginnen, worauf man von ihren Stiftungen und von ihren Grä¬ 
bern bald hier bald dort erzählte, eine Folge der gewöhnlichen 
Zurückführung bestehender Institute auf alte und berühmte 
Namen. 

So erzählten schon die Nosten des Agias dafs der Prophet 
Kalchas nach der Zerstörung Trojas zu Fufs und in Begleitung 
der beiden Lapithen Leonteus und Polypoites nach Kolophon ge¬ 
wandert sei; wozu Andre noch andre Namen hinzusetzten, den 
des Amphilochos, den man bald einen Sohn des Amphiaraos 
bald des Alkmaeon und der Manto nannte (S. 370) und den des 
Asklepiaden Podaleirios, denn Mantik und Arzneikunde gingen 
gewöhnlich Hand in Hand, vorzüglich in den später so allgemein 
verbreiteten Traumorakeln 1 ). In Kolophon oder vielmehr in Kla¬ 
res soll Kalchas mit Mopsos zusammengetroffen und durch ihn 
den Tod erlitten haben, wie ihm geweifsagt worden war dafs er 
sterben müsse, sobald er einen besseren Propheten als er selbst sei 
antreffen werde. Sie messen sich im Räthselwettkampf und Mop¬ 
sos besiegte ihn, der jüngere Prophet den älteren, Mopsos der 
Sohn der Manto und des Propheten Rhakios, wie man zu Klaros 
gewöhnlich erzählte 2 ). Der pythische Apollo zu Delphi habe die 
ihm von der Beute der Epigonen geweihte Manto nach Kolophon 
geschickt und dort mit dem Rhakios vermählt : eine Verknüpfung 
des Apollinischen Orakels zu Klaros mit dem Centralsitze aller 
Prophetenkunst zu Delphi, welche sich in der Legende des Bran- 
chidenorakels zu Didymoi in der Nähe von Milet wiederholt, da auch 
hier das Geschlecht des Stifters Branchos, des von Apollo gelieb¬ 
ten Hirtenknaben, von väterlicher Seite auf Delphi zurückgeführt 
wurde 3 ). Die Räthsel welche dem Kalchas das Leben kosteten, 
haben Hesiod und Pherekydes aufbewahrt 4 ), der Wettkampf 


1) Stiehle im Philol. 8, 60 If. Der Auszug des Proklos aus den Nosten 
behauptet dafs Kalchas zu Kolophon den dort verstorbenen Teiresias be¬ 
graben hatte, der also mit seiner Tochter Manto von Theben dahin versetzt 
worden wäre. Auch gab es so gut mehrere Gräber desselben Propheten 
an verschiedenen Orten als andre Heroengräber. Doch ist hier vermuth- 
lich Kalchas mit Teiresias verwechselt. 

2) oi Ttjv @t]ßca'3cc yeyQcupores b. Schol. Apollon. 1, 308, wo ' Päxiog 
genannt wird Atßtjjog viog und Mvxrjvaro Nach Paus. 7, 3, 1 war er 
ein Kreter. Nach Schol. Nikand. Ther. 958, Alexiph. 11 kam Manto nach 
Kolophon mit einem Bacchiaden, also wohl aus Korinth, vgl. Apollod. 3, 7, 
7. ‘ Paxiog oder Aäxiog scheint gleichfalls ein alter Prophetenname zu 
sein und dasselbe zu bedeuten was Bäxig, vgl. Welcker ep. Cycl. 1, 209. 

3) Konon 33, Mvthogr. lat. 1, S1; 2, 85. Vgl. Bd. 1, 217, 5. 

4) Str. 14, 642, Tzetz. Lyk. 427—30. 9S0. 
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selbst und der Tod des Kalchas wurden von Sophokles nach Ki- 
likien, von jüngeren Dichtern in das Heiligthum des Gryneischen 
Apollo auf Lesbos verlegt 1 ); so beflissen waren alle diese Insti¬ 
tute sich mit den Blumen der älteren griechischen Sage zu schmü¬ 
cken. Namentlich waren Pamphilien und Kilikien, die Stamm¬ 
lande semitischer Nation, ein rechtes Prophetenland, daher so¬ 
wohl Kalchas als Amphilochos und Mopsos dahin gekommen und 
vorzüglich die beiden letzteren die angesehensten Orakel dieser 
Gegenden Mallos und Mopsuestia d. h. den Heerd des Mopsos 
(Prophetensitz) begründet haben sollen; ja bis nach Syrien und 
Phoenikien liefsen Manche ihre Begleiter gelangen, da bei zuneh¬ 
mender Hellenisirung auch diese Gegenden den Kuhm ihrer Vor¬ 
zeit bei den Griechen borgten 2 ). Zuletzt, so erzählte man, kamen 
Mopsos und Amphilochos in einem blutigen Kampfe um die 
Herrschaft durch einander um, zu Magarsa an der Mündung des 
Pyramos, wo noch ihre Gräber feindlich geschieden waren 3 ), also 
in der Nähe von Mallos, dem berühmtesten Orakel zur Zeit der 
römischen Kaiser, wo die alten Propheten sich wie gewöhnlich 
durch Träume offenbarten. Endlich im Westen wufste sich be¬ 
sonders das frühzeitig graecisirte Apulien eines Grabes und 
Traumorakels des Kalchas und des Asklepiaden Podaleirios, fer¬ 
ner eines Heiligthums der Kassandra zu rühmen, zu welchem 
letzteren die Mädchen in Bedrängnissen der Liebe ihre Zuflucht 
nahmen 4 ). Aber auch in der Gegend von Siris zeigte man ein 
Grab das Kalchas, und Ocnus, der Gründer von Mantua, galt für 
einen Sohn des Tiberflusses und der thebanischen Manto 5 ). 
Selbst in Spanien führte ein gleichlautender Name zu dem Glau¬ 
ben an eine Einwanderung und den Tod des berühmten Sehers 
Amphilochos G ). 


1) Serv. V. Ecl. 6, 72, Meineke Anal. Alex. 78. 

2) Herod. 7, 91, Kallinos u. A. b. Str. 14, 668 vgl. 675, Cic. de Divin. 
1, 40, 87, Stiehle Philol. 8, 63. Ueber das Orakel zu Mallos G. Wolff de 
noviss. orac. aet. 30, über Mopsuestia Ritter Asien 9, 2, 97. 

3) Str. 14, 676, Lykophr. 439 ff. Tzetz. Vgl. Euphorion b. Meineke 
Anal. 90. 

4) Lykophr. 1131 ff., Str. 6, 284, Tz. Lyk. 1050. 

5) Virg. A. 10, 198 Serv. vgl. Röm. Myth. 460. Von dem Grabe des 
Kalchas bei Siris, den bier Herakles durch eine Maulschelle getödtet hatte, 
Lyk. 978 ff. Tz. 

6) Str. 3, 157, lustin 44, 3. 
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b. Die Heroen der Musenkunst. 

Die Sagen von ihnen geben richtig verstanden eine ziemlich 
anschauliche Uebersicht über die Entstehung, die Stimmungen, 
die verschiedenen Gattungen und Thätigkeiten der ältesten grie¬ 
chischen Poesie. 

Orpheus galt in der poetischen Ueberlieferung der Grie¬ 
chen gewöhnlich für den ältesten Kitharöden, und als solcher für 
einen Liebling des Apollo, in welchem Sinne namentlich Pindar 
und Aeschylos von ihm dichteten 1 ). Doch führt der Zusammen¬ 
hang der Sage und des Cultus vielmehr auf jene pierischen Thra¬ 
ker, welche durch ihre Kunst und Liehe der Musik in so hohem 
Grade berühmt waren und als älteste Diener der Musen diesen 
und vielen mythischen Sängern ihren Namen mitgetheilt haben 2 ). 
Ihre früheren Sitze waren die am Olympos in der Landschaft Pie- 
rien mit den alten Musenquellen und den danach benannten Ort¬ 
schaften Libethra und Pimpleia, in der Nähe der Stadt Dion 3 ), 
von wo sie von den makedonischen Königen vertrieben nach 
Thrakien auswanderten d. h. in die Gegend jenseits des Strymon, 
wo sie sich an den südlichen Abhängen des Pangaeos nieder- 
liefsen; daher auch in dieser Gegend dieselben durch den Cult 
des Dionysos und der Musen berühmten Namen genannt wur¬ 
den 4 ). Auch weist die Fabel vom Orpheus deutlich genug zu¬ 
rück auf jenen Wechsel von Naturjubel und tiefstem Schmerz, 
wie er sich in dem bacchischen Dienste am stärksten ausdrückt; 
wie denn auch die von ihm gestifteten Mysterien wesentlich bac¬ 
chischen Inhaltes waren und selbst sein Name am besten aus 
diesem Zusammenhänge erklärt wird 5 ). Seine Gehurt wurde 
gewöhnlich nach dem innern Thrakien verlegt, wo der Hebros 
entspringt; dort hatte ihn, so dichtete man, die Muse Kalliope 


1) Pind. P. 4, 176 lg Idnokkojvog de (poQ/uixrag äoidav naii /(j 
’ifiokev, eva(vT]Tog'OQ(ftvg, welcher hier ein Theilnehmer der Argonautec- 
fahrt ist, wie bei Apollonios u. A. Aeschylos dichtete von ihm in den 
Bassariden. Auch Simonides und Ibykos gedachten seines Ruhmes und 
der Macht seines Gesanges. 

2) Vgl. Bd. 1, 380 u. Strabo 10, 471. 

3) Ueber diese Gegend jetzt Heuzey le Mont Olympe 94 If. 

4) Himer or. 13, 4 yLetßrjdQioi Jlayyatov ttqÖooixoi, vgl. Iamblich 
v. Pythag. 146. Zur Geschichte der Pierer Thuk. 2, 99, Herod. 7, 112. 

5) 'OQ(ftvg vennuthlich desselben Stammes wie oQtpvrj, eqeßog, also 
der Dunkle, wie Pentheus und ähnliche Bilder des ekstatischen Bacchus¬ 
dienstes, vgl. oben S. 474. 
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„die vornehmste von allen“ (1, 385) vom Oeagros geboren, wel¬ 
cher gewöhnlich als König von Thrakien gedacht wurde, aber ei¬ 
gentlich der Flufsgott einer Gegend ist, in welcher der Hebros 
entsprang J ), einer Schaftrift im Gebirge, wie der Name Ol'aygog 
aussagt, da ohnehin die Hirten hier und sonst die ältesten Künst¬ 
ler und Lehrer des Gesanges sind. Daher Orpheus gewöhnlich 
ein Thraker genannt und von den Dichtern und Künstlern in 
diesem Sinne beschrieben und abgebildet wurde 1 2 )•, obwohl der 
Schauplatz seines Gesanges und seiner Leiden nicht allein Thra¬ 
kien in weitester Ausdehnung war, auch das Gebiet des Hebros 
und dessen Küste mit Inbegriff des Landes der Kikonen 3 ), son¬ 
dern auch jenes alte Pierien am Olympos, welches trotz der Aus¬ 
wanderung seiner alten Bewohner an deren poetischen und reli¬ 
giösen Traditionen festhielt. Der Inhalt dieser Erzählungen ist 
bald die göttliche Macht des Gesanges, den Orpheus von seiner 
Mutter gelernt und womit er alle Natur bewegt, die Vögel in der 
Luft, die Fische im Wasser, die Bäume, die Felsen, die wilden 
Thiere in ihren Schluchten, wie Horand in der Gudrun und 
Wannemuine in den Sagen und Liedern der finnischen Nation; 
und bei solchen Schilderungen verweilen die älteren Dichter am 
liebsten 4 ), auch die Künstler, welche den Orpheus in der Umge¬ 
bung der durch ihn besänftigten Thiere darzustellen pflegten 5 ). 


1) Oeagrius Hebrus Virg. Ge. 4, 524, wozu Servius: Oeagrus fluvius 
est, pater Orphei, de quo Hebrus naseitur. Schon Pindar nannte Orpheus 
einen Sohn des Oeagros, später nannte man ihn wohl auch einen Sohn des 
Apollo, Schol. Pind. P. 4, 313. Vgl. Apollon. 1, 25, Mosch. 3, 14—17, 
Orph. Argon. 77 ff. u. A. Merkwürdig ist Hygin f. 165, wo Marsyas 
Oeagri filius, pastor, unus ex Satyris, die Flöte erfindet. Also auch hier 
die Musen neben Dionysos und seinen Dämonen. 

2) Virg. A. 6, 645 Threicius longa cuin veste sacerdos. Es ist dieses 
das gewöhnliche Costüin der mythischen Sänger, auch des Thamyris und 
Musaeos, obwohl Orpheus von Polygnot in hellenischer Tracht dargestellt 
wurde, dem darin ein schönes Vasenbild folgt, Paus. 10, 30, 3, 0. Jahn 
Einl. z. Münclin. V. S. CCX. 

3) 6 KCxiov b. Str. 7, 330 fr. 18. Auch die römischen Dichter nennen 
ihn gewöhnlich so, daher er auch in dem weinreichen Ismaros (Od. 9, 198) 
zu Hause ist, Virg. Ecl. 6, 30, Prop. 2, 13, 5. Vgl. die Bäume des Orpheus 
in der Gegend von Aenos an der Mündung des Hehros, welche seiner Leier 
von Pierien bis dahin gefolgt waren, Nikand. Ther. 460 Schol., Apollon. 
1, 28. 

4) Simonides b. Tzetz. Chil. 1, 309, Aesch. Ag. 1630, Eurip. Bacch. 
560, Iph. A. 1211, vgl. Apollon. 1, 26 ff. u. A. b. Unger Theb. Parad. 441. 

5) Am Helikon Orpheus, bei ihm die Telete, ihn umgebend von Stein 
und Erz &rjQia ccxovovra qdovxog, Paus. 9, 30, 3, in Pierien vaog xal 
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Oder man erzählte wie er um seiner Liebe willen und durch sei¬ 
nen Gesang die Schrecknisse der Unterwelt überwunden, oder 
von seinem eignen Tode durch die wiithenden Maenaden des Ge- 
birgs: alles dieses vermuthlich früher in verschiedenen Liedern, 
welche später zu einem Ganzen zusammengefafst wurden. So 
war bei Aeschylos in den Bassariden das grausame Schicksal des 
Orpheus nicht die Folge seiner Liebe zur Eurydike, sondern sei¬ 
ner Vernachlässigung des Dionysos, da er mit seinem Saitenspiel, 
das Apollo ihm geschenkt, beschäftigt nur von diesem Gotte und 
von dem lichten Gestirne des Tages wissen wollte 1 )- Doch wird 
auch die Dichtung von seiner Liebe und dem Gange in die Unter¬ 
welt nichts desto weniger für alt gelten dürfen, obgleich erst die 
alexandrinischen und römischen Dichter ausführlicher davon er¬ 
zählen 2 ). Von der schönen Nymphe Eurydike, welche auch von 
Aristaeos geliebt und vor diesem fliehend das Opfer einer gifti¬ 
gen Natter wurde, die unter dem Grase lauerte: ein Bild der 
schönen Jahreszeit wie Persephone, Adonis, Linos u. A. Da hall¬ 
ten Berge und Thäler wieder von den Klagen der Nymphen, und 
unter ihnen sang und klagte Orpheus, auf allen Wegen und Ste¬ 
gen seine verschwundene Liebe suchend. Ja er wagte sich hin¬ 
unter in das finstre Reich der Schatten und besiegte auch hier 
Alles durch die Gewalt seines Saitenspiels und seines Gesanges, 
alle Geister und alle Schrecknisse, auch das harte Herz der Per¬ 
sephone und die erbarmungslosen Erinyen. Und sie gaben ihm 
seine Eurydike zurück, nur solle er sich nicht nach ihr umsehen, 
was die Ungeduld seiner Liebe doch nicht unterlassen konnte 3 ), 
so dafs sie von neuem, nun auf immer für ihn verloren war 4). 


ayaX^ia rov xai al IhtQldes Movdai xnl ra S-t]Qia avrwv ne- 

QttOTWTcc ra gouvct, Ps Kallisth. v. Alex. 1, 42. Vgl. Philostr. iun. imag. 6 
u. dazu Welcker p. 611, 0. Müller Handb. § 413, 4. 

1) Eratosth. catast. 24, Schol. Arat. lat. p. 67, Hygin P. A. 2, 7, vgl. 
G. Hermann opusc. 5, 19. 

2) Virg. Ge. 4, 454ff., Ovid M. 10, 1 — 85, Seneca Here. f. 569ff., 
Here. Oet. 1031ff. u. A. Vor ihnen Hermesianax b. Athen. 13, 71, wel¬ 
cher die geliebte Nymphe LiyQionrj nennt, wenn dafür nichtl4py/Ö7i?7 zu 
lesen ist. Doch kennt schon Eurip. Alk. 357 den Gang des Orpheus in die 
Unterwelt, vgl. Plato Symp. 179 D und über das Orphische Gedicht der 
xaräßaaig is uSov Lobeck Agl. 373. 

3) Doch wird zugleich auf den natürlichen Gegensatz gedeutet, wel¬ 
cher zwischen der Forderung des Glaubens und der Ungeduld des sinn¬ 
lichen Sehenwollens besteht. Odit verus amor nec patitnr moras, munus 
dum properat cerne re perdidit, Seneca Here. f. 588. 

4) Schönes Relief Orpheus, Eurydike und Hermes Psychopompos b. 
Zoega Bassiril. t. 42 vgl. 0. Jahn b. Gerhard D. u. F. 1853 S. 83. 84. 
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Sieben ganze Monate safs Orpheus in seinen Schmerz versunken 
am Ufer des Strymon 1 ), unter freiem Himmel, ohne zu essen 
und zu trinken, ohne Sinn für Liebe oder sonst ein Glück, bis er 
sich zuletzt in das höhere Gebirge der Rhodope und des Haemos 
zurückzieht, wo es wüste und winterlich ist, und dort von den 
rasenden Weibern der bacchischen Feier zerrissen wird: ein Bild 
des Winters und seiner Agonieen, wie sein schöner Gesang, der 
ihn zum Liebling des Apollo machte und alle Welt bezauberte, 
der natürliche Jubel des Frühlings und des wiederkehrenden 
Lichtes ist. Später fügte man hinzu dafs die Maenaden ihn zer¬ 
rissen hätten, weil er zu spröde gewesen, oder weil er auch die 
Männer von jedem Liebesgenufs entfernt oder weil er gegen jede 
Frauenliebe verhärtet zuerst einen schönen Knaben, den Bo- 
readen Kalai's geliebt und auch die thrakischen Männer zu gleicher 
Liebe verführt habe 2 ); während diese ihre Frauen für die blu¬ 
tige That dadurch bestrafen dafs sie sie tättowiren 3 ): eine Folge 
der spätem Barbarei in diesen Gegenden, welche sich auch in 
andern Zügen der Sage ausdrückt , da jene mythischen Thraker 
d. h. die Pierer unmöglich so unempfänglich für Kunst und Bil¬ 
dung wie die historischen gewesen sein können. Die zerrissenen 
Glieder des Orpheus werden von den Musen bestattet, nach der 
gewöhnlichen Ueberlieferung in Pierien am Olymp 4 ), obgleich 
auch in jener geweihten Gegend von Thrakien ein Grab und ein 
Heiligthum des Orpheus bestanden zu haben scheint, wo Myste¬ 
rien des Bacchus gefeiert wurden und damit die Erinnerungen 


1) Virg. Ge. 4, 507, Ovid M. 10, 73. Die Zahl sieben scheint durch 
den Ritus der Orphischen Mysterien bestimmt zu sein, so gut wie das 
Fasten. 

2) Phanokles b. Stob, floril. 64, 14, Virg., Ovid. Eine andre Versio« 
b. Hygin P. A. 2, 7. 

3) Auch davon vveifs Phanokles, vgl. Plut. de sera n. v. 12. Auch 
von den Vasenbildern, welche den Tod des Orpheus darstellen, nehmen 
einige darauf Bezug, s. Mon. d. 1. 1, 5, 0. Jahn Münchn. Catal. n. 383, 
Archäol. Beitr. 101, 29. 

4) Paus. 9, 30, 3—5, wo verschiedene Legenden dieser Gegend zu¬ 
sammengestellt sind und die Säule mit der Urne darauf, in welcher die 
Reliquien des Orpheus verwahrt wurden, sich durch verschiedene Münze« 
mit ähnlichen Graburnen auf Säulen erklärt, welche sich auf Leichenspiele 
beziehn. Jene Reliquien befanden sich früher in der Gegend von Libelhra, 
später nach der Zerstörung dieses Orts, in der von Dion, vgl. Diog. L. 1, 
5. Von einem wunderthätigen Bilde des Orpheus bei Libethra berichtet 
Plut. Alex. 14. 
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an Orpheus eng verbunden waren 1 ). Das Haupt aber und die 
Leier des Orpheus schwimmen auf den Wogen des Heb ros bis 
ins Meer und über das Meer mit süfsem Schall und lieblichem 
Geflüster nach Lesbos, der durch ihre Musik und ihre Dichter 
hochberühmten Insel, welche jene Reliquien des göttlichen Sän¬ 
gers, in einem Grabe bei Antissa beigesetzt, mit ihren Wunder¬ 
gaben ganz und gar durchdrangen so dafs selbst die Nachtigallen 
in der Nähe dieses Grabes noch schöner als gewöhnlich sangen 2 ). 
Dieses die poetische und musikalische Bedeutung des Orpheus, 
neben welcher sich die mysteriöse von selbst dadurch erklärt dafs 
sowohl sein Gesang als die Sage von ihm aufs engste mit dem 
mythischen Cultus des Dionysos zusammenhängt, für dessen 
Stifter er gewöhnlich gehalten wurde 3 ). Je mehr sich mit diesem 
Cultus andre Elemente, namentlich die der aegyptischen und py¬ 
thagoreischen Mystik und Askese verschmolzen, desto mehr 
wurde auch Orpheus zu einem Weihepriester und Mysterienstifter 
in allgemeinerer Bedeutung , so dafs er zuletzt in den verschie¬ 
densten Gegenden und Beziehungen als solcher genannt wurde. 
Und mit diesen Bestrebungen zugleich entstand eine apokryphi- 
sche Literatur verwandten Inhalts, welche sich gleichfalls mit 
diesem geweihten Namen schmückte, so dafs Orpheus d. h. der 
Verfasser dieser Apokrypha nicht selten für einen der ältesten 
griechischen Dichter, namentlich für älter als Homer und Hesiod 
ausgegeben wurde; eine Prätension gegen welche schon Hero- 
dot protestirte und welcher gegenüber Aristoteles mit Recht be¬ 
hauptete dafs es einen Dichter Orpheus niemals gegeben habe 4 ). 


1) Vgl. das Prooem. des Orphischen Hieros Logos b. Iambl. v. Pytli. 
146 und die Erzählung b. Konon 45, wo gleichfalls von dem thrakiseben 
Libethra die Rede zu sein scheint. Orphisch - bacchische Weisen am 
Olymp sind dagegen b. Plut. Pomp. 24 vorauszusetzen. Die Peutingersche 
Tafel nennt in der JNähe von Dion einen Ort Sabatium, vgl. ßd. 1, 549. 

2) Phanokl. 1. c., Ovid M. 11, 50 ff., Lukian adv. ind. 11, de saltat. 51. 
Aristid. 1 p. 841 Ddf. ot yuTe rrjv vrjöov anctOav v/nlv fivcu /j,ov<nx>)V 
xcu tovtov Tt]v ’OQrpeiog xetpakrjv alTicioftf, Antigon. Mirab. 5. Nach 
Philostr. v. Apollon. 4, 14, Her. 704 war dieses Adyton bei Antissa mit 
dein Haupte des Orpheus eine Zeillang ein angesehenes Orakel. Vgl. die 
Geschichte desselben Haupts b. Konon 45, das am Olymp begrabene Haupt 
des Korybanten Bd. 1, 672, das des S. Titus auf Kreta b. Pashley 1, 175tf., 
das auf der Rhone nach Vienne geschwommene Haupt des S. Mauritius u. 
dgL m - 

3) Apollod. 1, 3, 2 8vq€ elf xal tci /liovvaov [xvaTrjQict. Diod. 3, 64 
Jtö xal t ag vno /liovvaov yevopiivag TfXsvag ’ÜQipixctg nQoaayoQev- 
O-Tjvai. Vgl. Lactant. 1, 22, 15 und Herod. 2, 81. 

4) Cic. N. D. 1, 38, 107 vgl. Herod. 2, 53. 
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Auch wiederholt sich dieses Spiel mit alten Namen und apokry- 
phischen Schriften religiösen und mythologischen Inhalts mehr 
oder weniger bei allen diesen mythischen Sängern der Vorzeit. 

Ein andres Bild dieser alten Musenkunst ist Thamyris 
{Qdf.wQig, att ,'Qaf.ivQag), mit welchem der Gesang schon als 
gebildete Kunst auftritt, in vornehmer und selbständiger Haltung 
und als eine solche welche auch wohl ohne die Musen oder im 
Wettkampfe mit ihnen ausgeübt werden könne. Es ist der sehr 
geübte Sänger, der bei Fürsten und Edlen oder vor der versam¬ 
melten Menge eines Festes *) die heroischen Sagen der Vorzeit 
singt: ein blinder Sänger, welches Bild sich in dieser Gruppe 
von Sagen sowohl bei den Propheten als bei den Musenjüngern 
oft wiederholt 1 2 ) und auf die tiefe innere Sammlung des Ge- 
müths oder auch auf den nahen Umgang mit den Musen deuten 
sollte, da sich der Verkehr mit Nymphen und überhaupt das 
zu tiefe Eindringen in die Geheimnisse der Natur nach dem 
Glauben der Alten leicht auf diese Weise rächte. Beim Thamyris 
aber wurde die Blindheit früh für eine Strafe seines Ueber- 
muthes gehalten. Schon die Ilias 2, 59411'. kennt die Sage 
wie der thrakisclie Sänger (o sich am Hofe des Eury- 

tos zu Oechalia gerühmt habe, er werde siegen und müfste er 
es selbst mit den Musen, den Töchtern des Aegistragenden Zeus, 
aufnehmen. Da traten sie ihm selbst, als er seines Weges weiter 
zog, bei der Stadt Dorion entgegen und machten seinem Gesänge 
ein für allemal ein Ende, indem sie ihm das Licht der Augen 
und den göttlichen Gesang und seine Kunst der Laute nahmen: 
ein Vorgang welcher hier in eine Gegend von Messenien verlegt 
wird, während andere Sagen davon in Thessalien, in der Gegend 
von Trikka und in der des Dotischen Gefildes erzählten 3 ). Spä¬ 
tere Gedichte didaktischen Inhaltes machten dann aus Thamyris 
ein Beispiel des bestraften Uebermuthes in der Unterwelt und 


1) &äfiVQi ? ist i. q. 7TKvriyvQis, avvodog, dafA.vqii^ii i. q. cc&Qoifet, 
Gvvccyet, Hesych. 

2) Der blinde Teiresias s. S. 480. Der blinde Demodokos, tov niqi 

MovG ’ didto S' ayaO-ov re xaxöv zi’ ocp&ak^uvv fzev ufiegae, 

SiSm <D rjdttav aoidrjV , Od. 8, 63. Der blinde Sänger aus Chios im H. 
auf den del. Apoll 172. Auch der Name ''Ofzypos bedeutet nach alter Ueber- 
Iieferung einen Blinden. 

3) Eustath. II. 298, 30. In das Dotiscbe Feld verlegte Hesiod den 
Wettkampf und die Blendung, Steph. B. v. dcoziov, Meineke p. 258. Da¬ 
her Dotion ira Debile Pieridum Lucan 6, 352. Ueber das spater verschwun¬ 
dene dwQiov Str. 8, 350. 
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zwar im Gegensätze zum frommen Orpheus, in welchem Sinne 
ihn Polygnot und andre Künstler gebildet oder gemalt hatten x ). 
Endlich brachte Sophokles seine Geschichte auf die tragische 
Bühne. Thamyris war hier ein thrakischer König am Athos, 
Sohn des Philammon und der Nymphe Argiope, ein grofser 
Künstler der Musik und Dichtkunst und von gleicher Schönheit, 
aber darüber bis zur äufsersten Frechheit eingebildet und ver¬ 
wegen, so dafs er ein Opfer seines Uebermuthes und zum 
Sprichworte geworden ist 1 2 3 ). Andre Dichter verlegten sein Reich 
und den Wettkampfan den Pangaeos oder in andre durchOrpheus 
und die Kunst der Musen berühmt gewordene Gegenden von 
Thrakien, wie er denn mit Orpheus überhaupt oft zusam¬ 
mengestellt wurde und Plato auch die Hymnen von beiden mit 
Auszeichnung nennt3). Dahingegen sein Vater Philammon, 
dessen Name gleichfalls sehr berühmt war und den Pherekydes 
anstatt des Orpheus an dem Argonautenzuge theilnehmen liefs 4 ), 
gewöhnlich für einen Delpher und den ältesten pythischen 
Sänger galt, von dessen Geburt und Abstammung allerlei Mär¬ 
chen am Parnafs erzählt wurden. 

Andre Sänger der Vorzeit, und auch diese galten gewöhn¬ 
lich für Thraker, sind Bilder von volksthümlichen Weisen und 
Liedern, wie sie durch ganz Griechenland und auf den Inseln 
bei heitern oder traurigen Gelegenheiten gesungen wurden 
und die Lyrik ihrer Empfindungen gewöhnlich mit einem ent- 


1) Paus. 10, 30, 4 vgl. 9, 30, 2 u. Plin. 35, 144. Die Minyas hatte von 
seiner Strafe in der Unterwelt gedichtet, von ihm und Amphion, Paus. 4, 
33, 6; 9, 5, 4. Auch der Kampf des Thamyris mit den Musen wurde dar¬ 
gestellt, 0. Jahn Arch. Beitr. 100. 

2) Man sagte Qäfxvqi c fxaivercu von solchen welche bei guter Ver¬ 
nunft etwas Verrücktes Vornahmen, Hesych s. v., Zenob. 4, 27. Ueber den 
OafxvQng des Sophokles, wo der Dichter selbst in der Hauptrolle auftrat, 
Welcker Gr. Tr. 419 ff., Nauck p. 144. Zur Fabel vgl. Str. 7, 331, 35, 
Schol. 11. 2, 595, Eustath. II. 298, 39; 299, 5, Apollod. 1, 3, 3. Die sinn¬ 
liche Begierde des Thamyris nach den Musen möchte ich nicht für einen 
späteren Zusatz halten, da die Thraker in dieser Hinsicht verrufen waren, 
vgl. Tereus und Eumolpos, auch Ixions Gier nach Hera u. dgl. 

3) Plato leg. 8 p. 829 E vgl. Ion 533 C u. de rep. 10 p. 620 A, wo 
sich die Seele des Orpheus in einen Schwan, die des Thamyris in eine 
Nachtigall verwandelt. An den Pangaeos verlegt Eur. Rhes. 921 ff. den 
Wettkampf. Vgl. Paus. 4, 33, 4, Konon 7, Suid. Säfivqig. Apokryphische 
Theogonieen von Linos, Thamyris, Musaeos u. s. w. Schoeinann opusc. 
2, 4 sqq. 

4) Pherekydes b. Schol. Apollon. 1, 23 vgl. Heraklides b. Plut. de 
mus. 3, Paus. 10, 7, 2, vgl. oben S. 323. 
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sprechenden mythologischen Inhalte bekleideten, aus welchem 
die Tradition eine Geschichte solcher Sänger zu bilden pflegte. 
So der berühmte Linos (1, 360) und Hymenaeos und 
Ialemos, die Söhne von drei Musen, welche in einem verlornen 
Gedichte Pindars ihre früh gestorbenen Söhne beklagten 1 ). 
Ialemos, der für einen Sohn des Apoll und der Kalliope galt, 
ist der einfachste Ausdruck jener vielgestaltigen Klagegesänge 
über frühen Tod, die für die Natur- und Lebensanschauung 
der alten Religionen so charakteristisch sind 2 ). Auch Hymenaeos, 
das Bild der Hochzeitslust und der Hochzeitsgesänge, ward in 
verwandtem Sinne, obgleich von sehr verschiedenen Fabeln 
geschildert. Catull 61 nennt ihn einen Sohn der Urania, eine 
Zierde des Helikon, einen Chorführer der guten Aphrodite d. h. 
der ehelichen Liebe, so dafs er ihm also wohl wie eine Neben¬ 
figur des Eros erschienen ist 3 4 ). In andern Sagen galt er für 
einen Sohn der Terpsichore, der bei seiner Hochzeit verschwun¬ 
den sei und seitdem bei jeder Hochzeit mit Sehnsucht vermifst 
und gesucht werde, in attischen für einen argivischen Jüngling, 
der sich den attischen Frauen, als sie die Demeter feiernd von 
Seeräubern überfallen worden, hülfreich erwiesen habe, was auf 
die Feier der Thesmophorien an der Küste von Kolias deutet 1 ). 
Noch andre Lieder nannten ihn einen Sohn des Magnes in 
Thessalien und der Klio, welchen Apollo und Thamyris geliebt 
hätten 5 6 ), oder einen Sohn des Dionysos und der Aphrodite, 
der beim Hochzeitsgesange des Dionysos und der Ariadne oder 
der Althaea Stimme und Leben verloren habe 0 ). Immer ist er 


1) Schol. Eur. Rhes. 892, Bergk poet. lyr. p. 269. Linos galt ge¬ 
wöhnlich für einen Sohn der Urania, Orpheus für den der Kalliope, Hyme¬ 
naeos für den der Klio u. s. w. s. Apollod. b. Schol. Rhes. 342, doch waren 
die Dichter in solchen Genealogieen nichts weniger als consequent. Ueber 
Rhesos ä. oben S. 430. 

2) Hesych v. ’ faXeuog , taXeuw&t), tniog, v. Leutsch Paroemiogr. 
2, 72. 

3) Als ernsterer Eros erscheint er auch in Bildern, s. Müller Handb. 
§ 392, 1, Wieseler D. A. K. 2. t. 55, 707. Der personificirte rä/uog in 
einem Hymenaeos des Philoxenos, dessen Anfang rüut XccjurrgoTaTe 
Athen. 1, 9 erhalten hat, u. b. A., ein Sohn des Eros b. Nonn. 40, 401. 

4) Schol. II. 18, 493, Philem. p. 174, Prokl. Chrestom. b. Phot. bibl. 
321 a 22, Servius V. A. 4, 99 vgl. 1, 608. Bei der Hochzeit der argivischen 
Danaiden wurde der erste Hymenaeos gesungen nach Hygin f. 273, vgl. 
oben S. 54. 

5) Antonin. Lib. 23, Apollod. 1, 3, 3, Suid. v. Qä/nvoig. 

6) Serv. V. Ecl. 8, 30, A. 4, 127 
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ein Bild des schönsten jugendlichen Reizes der Liebe, der Un¬ 
schuld, der Lust und des Gesanges, aber auch des Abschiedes 
von schöner Jugend und Unschuld und deshalb bei allem Jubel 
doch wehmüthig ernst. 

Wieder andre Traditionen der Art sind Nachklänge örtlicher 
Kunstübung, entweder im Zusammenhänge mit alter Apollini¬ 
scher Festfeier und entsprechender Hymnendichtung, wohin 
z. B. der Lykier Oien gehört (1, 183, 2), oder in dem der 
Orakelpoesie und einer dem eleusinischen Gottesdienste ver¬ 
wandten Kunstübung, in welchem Kreise sich namentlich die 
Ueberlieferungen vom Musaeos bewegen. Denn immer ist 
dieser ein vorzüglich attischer und eleusinischer Dichter, sowohl 
was den Inhalt der ihm zugeschriebenen Orakel betrifft 1 ), als 
hinsichtlich der übrigen Poesieen und Traditionen. Für seine 
Mutter galt gewöhnlich Selene oder Mene d. h. die Mondgöttin, 
weil diese wie die Nymphen für eine Urheberin ekstatischer 
Gemütlisbewegungen und eines prophetischen Geistes angesehen 
wurde 2 ). Seinen Vater und sein Geschlecht pflegte man bald in 
Thrakien, der Heimath des geistlichen Gesanges überhaupt, 
bald in Eleusis zu suchen, dessen Cultus den Inhalt verschie¬ 
dener ihm zugeschriebener Gedichte bildete. Die, welche ihn 
einen Thraker und Sohn oder Schüler des Orpheus nannten, 
hatten vorzüglich solche Gedichte im Sinne, welche Sühnung 
oder Heilung und W r eihe versprachen, in welchem Sinne Orpheus 
und Musaeos namentlich von Euripides, Aristophanes und Plato 
zusammen genannt werden 3 ). Dahingegen die attischen und 
eleusinischen Genealogieen des Musaeos, welche ihn einen Sohn 
des Antiphemos oder des Eumolpos nannten 4 ), sich auf einen 
alten Hymnos auf die eleusinische Demeter berufen mochten, 
welchen Pausanias für ein achtes Werk des Musaeos hält 5 ), 


1) Herod. 7, 6; 8, 96: 9, 43, Paus. 10, 9, 5; 12, 5. 

2) Plato Resp. 2 p. 364 E, Hermesianax b. Athen. 13, 71. 

3) Arist. Ran. 1032 'OQtpevg fitv yc(Q rekfräg xariSet^a yo- 

vojv t anixtad-ai, MovaaTog <f’ Igaxtaetg ts vöacov xcä xQrja/uovg. Vgl. 
Eur. Rhes. 941 ff., Plato Protag. 316 D, Ton 536 B, Resp. 2 p. 364 E, Apolog. 
41 A, Str. 10, 471; 17, 762. Ein Sohn des Orpheus heilst M. b. Diod. 
4, 24. 

4) Einen Sohn des Eumolpos und der Selene nannte ihn Philochoros, 
Schol. Arist. Ran. 1033. Andre schoben denliv? (ipy/jog oder 'AvTi6(pr]fiog 
zwischen beide ein, oder sie gingen mit diesem zurück auf den eleusinischen 
Autochthonen Kerkyon, Suid. v. MovcfuTog, Schol. Soph. 0. C. 1051. 

5) Paus. 1, 22, 7; 4, 1, 4. Ein Eleusinier heifst Musaeos auch b. 
Aristid. 1 p. 414, ein Vf. von Hymnen des Dionysos b. dems. p. 47. 
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oder auf ein an seinen Sohn Eumolpos gerichtetes Gedicht über 
die Unterwelt, in welchem er den Gerechten die Belohnung 
ewiger Tafelfreuden in jenem Leben verheifsen und unter diesen 
Verklärten, wie es scheint, vorzüglich eine eleusinische Priesterin 
Antiope oder Deiope verherrlicht hatte 1 ). Ein schönes Vasen¬ 
bild stellt den Musaeos als Zögling der Musen dar, wie man denn 
auch seinen gewöhnlichen Aufenthalt und sein Grab zu Athen 
auf dem der Akropolis gegenüber gelegenen Musenhügel zeigte 2 ), 
ein andres als Zögling des Linos, den man als Lehrer des Hera¬ 
kles kannte 3 ). Wieder ein andres Gedicht, welches Pausanias 
dem Onomakritos, dem Redacteur der Orakel des Musaeos, zu¬ 
schreibt, wollte wissen dafs Boreas der Thraker, der Freund 
und Verwandte Athens, den Musaeos fliegen gelehrt habe, ein 
bildlicher Ausdruck für den stürmischen Schwung seiner Be¬ 
geisterung 4 ). Auch ist hier noch Pamphos zu nennen, ein 
andrer attischer Hymnendichter der Vorzeit, nach welchem sich 
ein attisches Geschlecht benannte, dessen Frauen vermuthlich 
seine Hymnen zu singen pflegten, gleichfalls vorzüglich im Culte 
der eleusinischen Demeter 5 6 ). Die späteren Grammatiker be¬ 
nutzten eine Sammlung attischer Hymnen, in welcher die des 
Musaeos, des Pamphos u. A. zusammengestellt gewesen sein 
werden °). 

Auch in den älteren Ueberlieferungen von Homer herrscht 
noch die mythische Auffassung vor, obwohl sich die jüngere 
Tradition der vielen Städte, die sich um seine Gehurt stritten 


1) 'Ai'Tionii nennt sie Hermesianax b. Athen. 13, 71, wo besonders 
die Worte yrcoGri] tf’ lar'i y.ccl tlv afdi] zu beachten sind, z Irjionrj hiefs sie 
gewöhnlich s. Paus. 1, 14, 2, Schol. Soph. 1. c., Aristot. Mirab. 131. Auf 
dieses Gedicht scheint mir Plato Resp. 2 p. 363 C zu deuten, MovGaTog — 
y.ul 6 viog avTov d. i. Eumolpos vgl. Suid. MovGaTog — tyqaxpev vno- 
ßrjxag Eu[j.6Xno) rw vtaj und das Gedicht Evyiohiiu b. Paus. 10, 5, 3. 
Virgil zeichnet den Musaeos in seiner Unterwelt besonders aus, A. 6, 667, 
so dafs es wohl ein berühmtes die Unterwelt betreffendes Gedicht von ihm 
gegeben haben mufs. 

2) Paus. 1, 25, 6 vgl. Eur. Rhes. 945 ff., wo Apollo und die Musen ihn 
unterrichten. Das Vasenbild Mon. d. I. 5, 37 vgl. Welcker A. D. 3, 462fif., 
0. Jahn Annal. 24, 198. Ein andres Grab im Phaleron, Diog. L. 1, 3. 

3) Mon. ed Annal. 1856 t. 20, 0. Jahn p. 95. 

4) Paus. 1, 22, 7. 

5) Hesych TIuuffTbtg yuvaTxeg IdVrjVijOiv, uno ITäuqou rö yivog 
syovGai. Vgl. Meier de gentil. Att. 34. 49 und meine Dem. u. Pers. 384fif. 
Der Hymnos auf die eleusinische Demeter scheint dem Homerischen sehr 
nahe gestanden zu haben. 

6) Poll. 10, 162, Athen. 14, 68. 
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und der pragmatisirende Eifer der Historiker und Grammatiker, 
welche ihn hier oder,dort unterzubringen und seine Abstammung 
mit der des Orpheus und des Musaeos und des Hesiod zu ver¬ 
schlingen suchten, die ächten Farben des Gemäldes aufseror- 
dentlich entstellt haben 1 ). Man mufs dabei wohl bedenken dafs 
für die älteren Dichter und Gebildeten Homer eine Collectiv- 
person von so weiter Bedeutung war, dafs ihm nicht allein die 
Ilias und die Odyssee, sondern auch die gleichartigen Gedichte 
der Thebais, der Epigonen, der Kyprien u. A. zugeschrieben 
werden konnten, ferner dafs der epische Gesang und die epische 
Dichtkunst in den angeregten Zeiten, welche auf die Ansiede¬ 
lungen und Eroberungen in Kleinasien folgten, an so vielen und 
verschiedenen Stellen geübt wurde, dafs sich eine Concurrenz 
um den Ursprung der ältesten Meisterwerke dieser Kunst, sobald 
sie gesammelt Vorlagen, von selbst bilden mufste. Denn immer 
sind es die asiatischen Griechen, auf welche die ältesten Tradi¬ 
tionen zurückweisen, namentlich die aeolischen und ionischen. 
Die wichtigste Stadt auf dem aeolischen Festlande war Kyme, 
dessen Bürger mit den Staniniesgenossen auf Lesbos vereinigt 
sich in mehreren kleinen Städten auch am Ida festsetzten und 
zugleich südlicher Neon Teiühos und Smyrna gründeten, wel¬ 
ches letztere später an die Ionier verloren ging. In diesem 
Kreise, wo die Lieder der Ilias sich zuerst zum gröfseren Ge¬ 
dichte gestalten mochten, scheinen auch die ältesten Fabeln 
von ihrem Dichter entstanden zu sein, den man einen Sohn des 
Flusses Meies, an welchem Smyrna liegt, und einer Nymphe 
Kritheis nannte, also so gut wie Orpheus, den Sohn des Flusses 
Oeagros und der Muse Kalliope, als ein mythisches Wesen 
dachte 2 ). Dahingegen die ionischen Griechen, deren rühriges 
und seekundiges Treiben man sich am liebsten als die Wiege 
der Odyssee denkt, auf der Insel los ein altes Grab des Homer 
verehrten, an welchem neue Märchen von seiner Geburt und 


1) Vgl. die Sammlung der vitae b. VVestermann ßiogr. 1—45 und 
Welcker ep. Cycl. 1, 122 ff., Lauer Gesch. d. Homer. Poesie 69 —130. 

2) Eine Nymphe heilst Kritheis in dem cert. Hom. et Hes. p. 34, 10 
Westerm., in dem genus Hom. ib. 27, 3, wo hinzugesetzt wird ctllot. <T 
avTov To yivog tig KiO.h 0Ttr\v tt]V Movaav ävccffSQouotv, b. Tzetz. in 
Jliad. p. 8 u. A. Ein alter und herkömmlicher Name für Homer war Me- 
IrjOiytvi]; oder MtlrjOtavcti;, beide offenbar von Dichtern stammend. Ueber 
den Flufs Meies vgl. Himer ecl. 13, 31, Aristid. 1 p. 377. 444 Ddf. Ein 
Bild, die Liebe der Nymphe Kritheis und des Flulsgottes Meies darstel¬ 
lend, b. Philostr. 2, 8. Lukian Demosth. enc. 9 nennt jene eine Dryade. 
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Jugend entstanden und sich mit jenen in Smyrna in Verbindung 
setzten 1 ), während Chios von dem blinden Sänger des Hymnos 
auf den delischen Apollo, den man für Homer hielt, als seine 
Heimath genannt wird und der Wohnort eines Geschlechtes 
der Homeriden war, welches sich von Homer ableitete und sich 
wahrscheinlich auch des erblichen Besitzes ihm zugeschriebener 
Gedichte rühmte 2 ). Dieses sind die Einschlagsfäden eines Ge¬ 
webes, an welchem die Ruhmsucht der folgenden Zeiten, aber 
auch die Schmeichelei und überflüssige Gelehrsamkeit fort¬ 
spann 3 ), bis Homer zu dem Dichter schlechthin geworden war 
und von Alexandrien und Rom als solcher verehrt wurde, und 
nicht allein als solcher, sondern auch als ein Heros des Gesanges 
und der Poesie, den man sich nach einem mühevollen Leben 
zu den Göttern erhoben dachte und in sehr vielen Städten 
durch Tempel, Gymnasien und Statuen vergegenwärtigte 4 ), ihn 


1) Ein Mädchen aus los wird zur Zeit der ionischen Colonie schwanger 
vno Tivog Saiuovog tcov (SvyyoQtvTcjv Movffaig und kommt darauf durch 
Seeräuber nach Smyrna, wo Maeon d. h. der Lyder, weil Smyrna in dieser 
Landschaft lag, sich mit ihr vermählt und Homer von ihr am Meies geboren 
wird. So erzählte Aristoteles nach Plut. v. Hom. p. 21, 23 Westerm. Der 
Maeonide ist ein gewöhnlicher Name für Homer bei Griechen und Römern. 
Das Grab auf los und das herkömmliche Opfer einer Ziege erwähnen Sky- 
lax, Strabo, Varro b. Gell. 3, tl u. A. Die Inschrift des Grabes war: £v- 
xXdds T7]V ifnrjv XiifaXrjV xard yaTu xdXvxyev, dvÖQCov yqcucov xofffiy- 
TOQK, U tiov "OurjOOV. 

2) Harpokr. 'O/uyQi'dai y£vog Iv X(ox, bneo yixovffi'Xaog £v y, l EX- 
Xdvixog £v rxj AtXuvtiÜSi ano tov n orrjTov wyfftv ajvo/uäff-dai. Vgl. 
Scliol. Pind. N. 2, 1, wo Pindar das Wort'OfrrjQloai in weiterer Bedeutung 
gebraucht: ‘OfXTjQid'ag eXeyov to /uXv aQ/aiov rovg ano Tov l O[x.rjQov y£- 
vovg, oi xal ri]v noiycfiv avrov £x dtadoyrjg y Jov /utTcc Ö£ ravra xal 
oi Qcnjjiqö'ol ovxeri to yevog tig c O/rrjoov dvayovrsg. Pindar nannte Ho¬ 
mer einen Smyrnaeer, Simonides einen Chier, Bakchylides einen Ieten. 

3) So wurde Homer zu einem Athenienser, weil Athen später für die 
Metropole von Smyrna galt, zu einem Argiver, weil seine Gedichte sich viel 
mit Argos beschäftigten, zuletzt sogar zu einem Römer, w eil man Spuren 
römischer Sitte bei ihm zu finden glaubte. 

4) Am berühmtesten war das ^O/urjQSiov in Smyrna, Str. 14, 646, vgl. 
die Grotte Homers an den Quellen des Meies Paus. 7, 5, 6. Nächstdem mag 
besonders glänzend gewesen sein das zu Alexandrien, wo Homer sitzendab- 
gebildet w r ar, um ihn herum die Städte, offen dvTinotovvTca tov ‘OfiyQov, 
Aelian V. H. 13, 22. c O t uriqsiov auf Chios C. I. n. 2221. Glänzende Statue 
zu Salamis auf Cypern, Äntliol. Pal. 7, 5, in Kolophon mit der Ilias und 
Odyssee als Töchtern, Plut. b. Westerm. p. 23, 71, in Argos mit göttlichen 
Ehren, cert. Hom. et Hes.ib. p. 44, Aelian V.H. 9,15. Apotheose Homers nach 
Archelaos von Priene und auf einer silbernen Vase aus Herculanum (auf 
beiden die Ilias und Odyssee neben ihm), Münzen mit dein Kopfe oder dem 
Bilde Homers, deren von vielen Städten geschlagen wurden, b. Millin G. 

Preller, «riech. Mythologie II. 2. Auf]. 32 
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und seine beiden Töchter, die Ilias und die Odyssee, welche 
man gerne neben ihm abbildete, wie in andern Compositionen 
andre Personen und Schöpfungen seiner Phantasie. Und fragte 
man nach dem Namen, so wufste man auch darauf mit kühnen 
Erklärungen zu antworten, welche von selbst zu neuen Geschich¬ 
ten führten, wie in seiner Heimath die Blinden o/uvjqol genannt 
wurden, weil sie eines Führers bedurften 1 ), worauf die Ver¬ 
ständigen freilich antworteten dafs ein Dichter wie dieser un¬ 
möglich blind gewesen sein könne 2 ), oder dafs er in seiner 
Jugend als Geifsel (o/urjQog) von einem Orte zum andern geführt 
worden sei; zu welchen Erklärungen die Neueren die des Zu- 
sammenftigers hinzugethan haben, auch sie eine vieldeutige und 
eine bestrittene 3 ). 

Nicht weniger mythisch ist das Andenken Hesiods, ob¬ 
gleich dessen Persönlichkeit sich schon mehr verdichtet, nament¬ 
lich wenn wir seine Autorschaft mit seinen Verehrern am Heli¬ 
kon auf das Gedicht der Werke und Tage beschränken 4 ). Von 
seiner Jugend erzählt eine alte Dichtung dafs ihm, als er, ein 
armer Hirtenknabe aus Askra, am Fufse des Helikon seine Läm¬ 
mer geweidet, die neun Musen erschienen, ihm einen Lor¬ 
beerzweig aus ihrem Haine gereicht und ihn dadurch zum 
Dichter geweiht hätten 5 ). Weiter behauptete man dafs er bei 
den zu Ehren des verstorbenen Königs von Euboea Amphidamas 
veranstalteten Spielen zu Chalkis mit Homer um den Preis 
gekämpft und gesiegt habe und berief sich deshalb auf 


M. 543—549, Zahn 3, 28. Homer und Penelope, Homer auf die Ilias sin¬ 
nend, Welcker A. D. 3, 217 flf. Homers Geist erscheint dem Ennius, Lucr, 
1, 120 ff., Cic. Acad. pr. 2, 27, 88. 

1) Plut. b. Western, p. 21, 2 ovtw cT IxäXovv oi' T£ Kvfialoi xal 
ol "iwveg Tovg Tag oxpEig n£7ir\owf/,^vovg naqa ro delo&ai twv öfTrjgev- 
ovtwv, o Ion twv riyovfrtvcov, nach Ephoros, welcher selbst aus Kyme 
gebürtig war. 

2) TvcpXov <?’ odoi tovtov een exprjvavTo, uvto( fioi Soxovdi tt\v Sia- 
voiav TienrjQcoG&ai * Toaavra ydg xaxelSsv civ&Qwnog off’ ovStig nw- 
7iot(, Prokl. b. Westerm. p. 26. Vgl. Cic. Tusc. 5, 39, 114. Doch glaubte 
Plato an die Blindheit, Phaedr. 243 A. 

3) r 'O t urjnog, von o/rov und «of/r, wobei man sich auf den Zsvg'O/ud- 
Qtog d. i. ' O/uayvQiog und das 'O/uccqiov der Achaeer, Polyb. 2, 39, 6; 5, 
93, 10 zu berufen pflegt, vgl. G. Curtius de nom. Homeri Kil. 1855 u. 
Ein. Holfinann Homeros und die Homeridensage v. Chios, Wien 1856. 

4) Paus. 9, 31, 4. c 'Ogog Tag ydg Tag iSQag twv dvv&vTawv Tav 
Mwdäv twv EtdtoJeiwv, Inschrift aus Thespiae b. Keil Inscr. Boeot. 94. 

5) Hesiod tb. 22 ff. vgl. die Schol., Prokl. b. Westerm. p. 45 u. Lukian 
rhet. praec. 4. Man dachte sich die Weihe oft so, dafs Hesiod von den 
Lorbeerblättern gegessen und dadurch begeistert worden sei. 
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einen alten Dreifufs in demselben Musenhaine am Helikon, 
welchen angeblich Hesiod nach diesem Siege geweiht 
hatte 1 ). Sein Grab zeigte man zu Naupaktos bei den ozoli- 
schen Lokrern, in der Nähe der Meeresenge, wo er der 
Sage nach ermordet, aber an seinen Mördern glänzend gerächt 
wurde 2 ), ein andres zu Orchomenos, wohin sich die Bewohner 
von Askra, als ihre Stadt von Thespiae zerstört wurde, gerettet 
hatten und wohin deshalb die Reliquien des Hesiod auf Ver¬ 
anlassung einer Seuche aus Naupaktos übertragen sein sol¬ 
len 3 ). — Und so ist auch die übrige Literaturgeschichte der 
Griechen, namentlich die der Dichter, mit Mythen und Fabeln 
reichlich versetzt, sei es dafs ein altes, von jüngeren Genera¬ 
tionen mifsverstandenes Bild und Denkmal dazu veranlafste, oder 
ein Gleichnifs des Dichters selbst oder der natürliche Trieb 
eines phantasievollen Volks, das Leben seiner Lieblinge zu den 
Göttern zu erheben: man braucht nur anArion und seinen Delphin 
zu erinnern, an die Kraniche des Ibykos, an die Wunder aus dem 
Leben des Pindar, des Simonides, des Sophokles 4 5 ). 

c. Die Heroen der bildenden und der Baukunst. 

Hier treffen wir auf griechische und orientalische Anschau¬ 
ungen in eigenthümlicher Vermischung, wie denn auch die älteste 
Technik dieser Künste den Griechen gewifs aus dem Orient kam. 

Namentlich gehören dahin die Sagen vom Daedalos d. h. 
dem Künstler ), von dem man in Attika, auf Kreta und bis nach 
Italien und Sicilien erzählte. Die Sagen auf Kreta scheinen die 
alterthiimlichsten zu sein. Er bildet hier die Kuh für Pasiphae, 


1) Varro b. Gell. 3, 11, Paus. 9, 31, 3. 

2) Davon hatte Eratosthenes gedichtet s. Bergk Anal. Alexandr. 
17sqq. Vgl. Goettling de vita Hesiodi, vor der Ausgabe Hesiods. 

3) Paus. 9, 38, 2 vgl. Aristoteles im Staate der Orchomenier, eine 

Quelle verschiedener Berichte über Hesiod, Hist. Gr. fr. ed. C. Müller 2, 
144. Auf dem Grabe zu Orchomenos sollen diese Verse zu lesen gewesen 
sein, die man dem Pindar zuschrieb: %cuqs dlg rjßrjoag y.cu d'ig rcufiov av- 
TtßoXrjiTag, ’/iaioi) ’ ch'&Qiojioig u£tqov Ooqirjg. 

4) Lehrs populäre Aufs. 197 ff. Ueber Arion vgl. Böckh in den Abh. 
der Berl. Ak. a. d. J. 1836 S. 73. 

5) DaCSalog von öaidakkoi. So heilst auch Hephaestos, ja dieser 
wird auch TTaXctjuäcov genannt. Doch sind beide deshalb nicht zu identi- 
ficiren, denn die engere Bedeutung des Daedalos ist die eines Tektonikers, 
Daedalus ingenio fabrae celeberrimus artis, Ovid M. 8, 159. Vgl. Bd. 1, 
144, 2 und zur Etymologie Pott Zeitschr. f. vgl. Spr. 6, 30 ff. 

32 * 
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das Labyrinth für Minotauros, den Tanzplatz für Ariadne, lauter 
figürliche Ausdrücke für die Wunder des Himmels und der 
Erde r ), so dafs also Daedalos in dem älteren Zusammenhänge die¬ 
ser Mythen die Bedeutung eines kosmischen Demiurgen gehabt 
haben möchte. Dann ward er zum Künstler schlechthin, sowohl 
im Sinne der ältesten Baukunst, die sich in Höhlenbauten, impo¬ 
santen Grabanlagen, kolossalem Mauerwerk bewährte, als in dem 
der Bildnerei zum Behufe des Cultus, welcher in der frühesten 
Zeit meist Schnitzbilder {£6ctva i. q. öalöala Paus. 9, 3, 2) er¬ 
forderte. Daedalos ist nun der allgemeine Repräsentant solcher 
Thätigkeit und der heroische Begründer und Vorstand der da¬ 
mit beschäftigten Innungen, nur dafs das charakteristische Merk¬ 
mal seiner eignen Bilder immer dämonisches Leben blieb, dafs 
sich die Glieder, die Augen bewegen, wie frommer Glaube oder 
fromme Täuschung denn oft solche Wunder hervorrief (Paus. 2, 
4, 5). In diesem Sinne wurde ey vorzüglich in Attika von dorti¬ 
gen Künstlerinnungen verehrt, daher auch seine Geschichte be¬ 
sonders hier gepflegt und erzählt wurde, auch auf dem Theater 1 2 ). 
Die örtlichen Sagen wurden wie gewöhnlich combinirt und es 
hiefs nun dafs er in Athen geboren sei, ein Sohn des Eupalamos 
oder Palamaon d. h. des Kunstfertigen und ein Glied des könig¬ 
lichen Erechthidenstammes (S. 157), ausgezeichneter Baukünst¬ 
ler und der erste Erfinder menschlich gestalteter Bilder. Seine 
Schwester Perdix hat einen Sohn Talos, welcher sein Schüler ist 
und so geschickt und erfinderisch, dafs er seinen Meister zu über¬ 
treffen droht, daher Daedalos ihn von der Burg herabstürzt 3 ). 
Er will den Leichnam heimlich begraben, wird aber dabei ertappt 
und das Verbrechen vom Areopag verurtheilt, weshalb Daedalos 
zum Minos nach Kreta flieht und nun dort seine Kunst übt. Aber 
Minos zürnt wegen des der Pasiphae geleisteten Dienstes, daher 


1) Der Chor der Ariadne II. 18, 592 wird am wahrscheinlichsten für 
einen Tanzplatz gehalten. Die Tänze der Ariadne aber sind ein Bild für 
ihre Vereinigung’ mit Dionysos (1, 533) oder mit Theseus (S. 296), 

2) Sophokles im Daedalos und in den Kamikiern s. oben S. 122. In 
den Kretern des Euripides die Geschichte der Pasiphae und ihres Stiers, 
auch ein Gesang des Ikaros, Sehol. Ar. Ran. 849. Vgl. Hygin f. 39. 40. 44. 

3) Das älteste Beispiel der weit verbreiteten Sage vom Meister und 
Gesellen, s. Lange verrn. Sehr. Leipz. 1832 S. 224 If. Tc'dojg heilst auch 
Kühog , wie Tcüaog, der Vater des Adrast, auch Kalaog genannt wird, 
Paus. 1, 21, 6; 26, 5, Sehol. Soph. 0. C. 1320, Eur. Or. 1643. Die Schwe¬ 
ster Perdix wird in den gleichnamigen Vogel d. h. das Rebhuhn verwandelt, 
Ovid M. 8, 2361F. vgl. Soph. fr. 301. Als vorzüglichste Erfindung des Talos 
wird die Säge genannt. 
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er weiter flieht, mit künstlichen, durch Wachs gebundenen Flü¬ 
geln, er und sein Sohn Ikaros, welcher zu hoch fliegend der 
Sonne so nahe kommt, dafs das Wachs seiner Flügel schmilzt 
und er ins Meer stürzt; daher das Ikarische Meer und die Insel 
Ikaros oder Ikaria, wo der Jüngling durch Herakles ein Grab ge¬ 
funden J ). Daedalos entkommt nach Sicilien zum Könige Koka¬ 
los, der ihn gegen Minos in Schutz nimmt, ja diesen seinetwegen 
tödtet (S. 122), worauf er neue Proben seiner wunderbaren Bau¬ 
kunst ablegt, deren sich verschiedene Gegenden Siciliens rühm¬ 
ten. Auch in Italien und Sardinien wurde von ihm erzählt, im 
Osten in Kleinasien und Aegypten. 

Die Sage von zwei andern Künstlern der Art, die immer 
zusammengenannt und speciell als ßaukünstler von Höhlen, 
Grotten, Schatzkammern und kryptenartigen Tempeln gedacht 
wurden, mag griechischen Ursprungs sein, doch haben sich früh¬ 
zeitig Elemente der orientalischen Märchenwelt mit ihr verschmol¬ 
zen. Es sind Trophonios und Aga me des, von denen Tpo- 
( pojviog, wohl eigentlich der chthonisehe Hermes ist 1 2 ), der segen¬ 
spendende (. sQiüvviog ), über die Reichthiimer der tiefen Erde ge¬ 
bietende (J, 306. 319), aber zugleich listige und heimlich ge¬ 
schäftige, in die Tiefe der Erde ein- und ausschlüpfende, l4ya- 
furjdrjs dagegen d. i. der Hochheilige vermutlich Aidoneus oder 
Pluton, der Gott der Unterwelt und des chthonischen Reichthums 
(1, 624). Wie die chthonisehe Demeter in Hermione für eine 
Schwester des Klymenos d. h. des Pluton gehalten wurde, so gal¬ 
ten Trophonios und Agamedes gewöhnlich für Brüder 3 ). Man 
erzählte von ihnen in Bocotien und in Arkadien und Elis, meist 
in Verbindung mit jenen mythischen Schatzhäusern der Vorzeit, 
auf welche in so manchen alten Sagen angespielt wird und nach 
Anleitung jenes aegyptischen oder orientalischen Märchens vom 
Schatze des Rhampsinit, welches wesentlich mit der Construc- 


1) Zum Dank dafür macht Daedalos ein Bild des Herakles (es befand 
sich zu Olympia) welches dieser selbst für lebendig hielt, Apollod. 2, 6, 3, 
Hes. nXri^uVTu xui nhyt/u'T«, Kustath. II. 882, 38. Zur Fabel Apollod. 
3, 15, 8. 9, Diod. 4, Hilf., wo Daedalos nach seiner Verurtheilung in Athen 
zuerst in den Demos der Daedaliden und von da nach Kreta flüchtet, Ovid 
M. 8, 183 ff., Tzetz. Chil, 1, 19. Daedalos und Ikaros b. Zoega t. 44. Andre 
Bildwerke b. Müller § 418, 1, 0. Jahn Arch. ßeitr. 2371F. 

2) Cic. d. nat. d. 3,22,56, Arnob. 4, 14. Tyoifcovtoc von TQtyw. 
ßoeotische Inschriften nennen ihn TQttf wrtos. 

3) Abweichende Traditionen aus Orehomenos und Stympbalos b. Sui- 
das u. Schol. Ar. INub. 508. 



502 


DRITTER ABSCHNITT. 


tion solcher unterirdischen Anlagen zusammenhängt Sie erbauen 
diese Schatzhäuser, das des Minyas zu Orchomenos, das des Hy- 
rieus zu Hyria, das des Augeias in Elis und bestehlen sie dann, 
ganz nach der Weise wie Herodot jenes Märchen erzählt 1 ). Doch 
bauen sie auch andre Gebäude, Tempel und Königsburgen 2 ), wie 
man denn in verschiedenen Gegenden die ältesten Tempelanla¬ 
gen auf sie zurückführte, namentlich in Delphi, wo Apoll sie da¬ 
durch belohnte dafs er ihnen am siebenten Tage nach der vollen¬ 
deten Arbeit, als sie noch in der vollen Festfeier des gelungenen 
Werks begriffen waren, einen sanften Tod schickte 3 ). Von dem 
Orakel zu Delphi soll auch der Cultus und das Orakel des Tro- 
phonios zu Lebadea angeordnet sein, wo er der Sage nach von 
dem Könige Hyrieus verfolgt zuletzt unter die Erde entschlüpft 
war. Gewifs ist dafs dasselbe schon zur Zeit der Perserkriege 
eines bedeutenden Ansehns genofs und sich in diesem sehr lange 
erhielt 4 ). Trophonios wurde hier unter dem Namen eines Zeus 
Troplionios verehrt, neben ihm vorzüglich Demeter und Perse¬ 
phone, jene mit dem Beinamen Ilerkyna, welchen Namen auch 
die Flufsnymphe von Lebadea führte, und als Europa d. h. die 
Dunkle, lauter Namen und Umstände die auf die tiefe Erde und 
ihre Geheimnisse deuten. Das Orakel scheint wie das des Am- 
phiaraos vornehmlich den Anfragen von Kranken gedient zu ha¬ 
ben, wenigstens wurden Trophonios und die Nymphe Ilerkyna 
wie Asklepios und Ilygieia abgebildet. Es war eine unterirdische 
Schlucht, in welche die Fragenden hinabfuhren um dort auf ge- 
heimnifsvolle und betäubende Weise allerlei Offenbarungen zu 
erhalten, welche hernach aufgeschrieben und gedeutet wurden. 

Auch die Geschichte der Malerei hatte ihre mythischen 
Anfänge, z. B. wenn man den ersten Maler in Griechenland Eu- 
cheir und einen Verwandten des Daedalos nannte 5 ), ferner die 
der Plastik d. h. die der Kunst in Thon zu bilden, wie nainent- 


1) Herod. 2, 121 vgl. Diod. 1, 62, Paus. 9, 37, 3, Schol. Ar. I. c. 

2) In Stymphalos den Poseidonstenipel Paus. 8 , 10, 2. Von dem ).cu- 
vog ovd'og unter dein T. zu Delphi wcil's schon der H. in Ap. P. 116 ff., 
wo sie dem Apollo beim Bau seines Tempels halfen, vissg 'EnyCvov , (flloi 
a&avÜToitii ijfoiO/v. Vgl. Steph. B. zleltfoi. 

3) Pindar b. Plut. cons. ad Apollon. 14. 

4) Paus. 9, 39. 40, Plut. de genio Socr. 21 ff., Philostr. v. Apollon. 8, 
19, Suid. v. T() 0 (f>iovCov , Sclioenmnn Gr. Alterth. 2, 299. Das Oertliche 
am besten b. Ulrichs Reisen u. Forsch. 166 ff. 

5) Piin. 7, 205 nach Aristoteles. Aber auch ein Künstler aus Athen 
geschichtlichen Andenkens hiefs Evyeip Eußovlidov, Paus. 8, 14, 7, Piin. 
34, 91. 



MYTHISCHE TECHNIKER. 


503 


lieh die Künstler, welche sich mit Demaratos von Korinth nach 
Italien übergesiedelt und dort zuerst die Plastik gelehrt haben 
sollen, Eucheir, Diopos und Eugrammos J ), gewöhnlich für my¬ 
thische Personen gehalten werden. Doch mufs man sich hüten 
aus solchen bedeutungsvollen Namen zu rasch auf mythische 
Ueberlieferung zu schliefsen, da bei den Griechen derartige Na¬ 
men auch in ihrem gewöhnlichen Familienleben beliebt waren. 


1) Plin. 35, 152, wo der Name Diopos noch nicht auf befriedigende 
Weise erklärt ist. Auch ein Maler Namens Ekphantos soll mitgegangen 
sein, Corn. Nep. b. Plin. 35, 16, und dieser Name ist doch wohl der einer 
wirklichen Person. Vgl. Boeckh Abh. der Berl. Ak. 1836. S. 75 £f. 
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Chthonische Götter 82. 498. 611. 
/ßona 613. 

XOoviM 160, 1. 2, 153. 

%i)6vioi, oi 82, 2. 

Chytren 315. 529. 

Cieade 344. 

Cuntae 60. 632. 634. 638. 2, 214. 
471. 

/IniSaXu 128, 2. 
idatSäkrj Mr\Tiäog 150, 4. 
/.IcudciXCüiv 2, 151,3. 

Daedalos 144. 2, 121. 157. 499 bis 
501. 

ßaCtiwv 87. 

Daemonen 70. 117. 144. 421. 422. 
493. 2, 7. 

/Icuqa, zlcttipa 297, 3. 

Daktylen 517—519. 2, 276. 
Damastes 2, 291. 

Damatrios Mt. 607. 

Damia und Auxesia 588, 2. 
Damnameneus 518. 
zlär, bi]V 91. 

Danae 2, 59—62. 71. 72. 74. 
Danaer 2, 45. 49. 54. 

Danaiden 568. 642. 2, 45 — 54. 493, 
4. 

Danaos 172. 195. 2j 45 — 54. 

Daphne 208. 225. 2, 385, 1. 
Daphnephorien 221, 1. 224, 2. 
Daphnis 309. 565. 566. 

Dardania 2, 373. 

Dardanos 366. 667. 2, 330. 373. 378. 
Darrhon 411. 

Daulis 2, 143, 2. 

/lavUg, Fest in Argos, 2, 54, 5. 
Daunos 2, 471. 

Deianeira 2, 244 — 246. 255. 
Deidamia 2, 19. 418. 

Deimos und Phobos 254. 256. 


Preller, griecli. Mythologie II. 2. Anfl. 
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Deino 2, 63. 

Deion, Deioneus 2, 12. 146. 

Deiope 2, 495. 

Deipbobos 2, 444. 446. 
fieinvotoOQiu 167, 3. 

Deipyle 2, 353. 

Delia 202. 2, 296. 

Delos 185 — 187. 190. 192.193.214. 
218. 226. 229. 363. 402. 531. 2, 
152. 296. 

Delphi 47. 156. 187—1S9. 191. 193. 
194. 196, 2. 202. 203—206. 214. 
218. 227. 331. 537. 2, 151. 171. 
346. 366. 369. 46S. 502. 

Delphin 200. 201. 291. 441. 446. 
465. 

Delphinien 202. 2, 295. 

Delphinion 201. 

Delphinios Mt. 200, 1. 

Delphyne, Delphynes 187. 

/U]y.T]Tr\Q 588, 2. 599, 2. 

Demeter äfrjoY« 600. 

— ccXcm/ g 601. 

— cc/jai'a 601. 

— apiaXXoyoQog 601. 

- IdpitflXTVOVlS 611. 

— ava^iJcoQa, a.vr\GiSu>Qa 597. 

— Idyaia 596. 

— ny&Eia 596, 1. 

— ilrjyTjpi; 600. 

— ird(jofiuj 597, 2. 

— iniaaatx 602, 3. 

— inilvaauivi] 609, 2. 

— imnoXu 602, 3. 

— tnoixidCa 602, 3. 

— ’Eqivvs 591. 596. 

— 'Eqxvvu 2, 502. 

— 'Eqjuov/os 602. 

— £qva(ßr) 201, 2. 600. 

— evaXoxjCci 601. 

- (VXCCQ7TOS 600. 

— tvnvyog 599. 

— tvQvödstcc 597, 2. 

— tu(j(ünr] 2, 502. 

— evyXoog 600. 

— fridcoQog 599. 

— &tß[j,o(f’6oos 607—609. 

— i/LiaXig 475, 3. 601. 

— iovX(6 601. 

— xctQnotfOQog 600. 

— XKTtxyovau 598. 

— xavarig 600. 


Demeter xovooTQoqiog 599. 603, 2. 

— yttßvoaa 605 , 3 . 

— fj,ako(f)OQos 602, 2. 

— fleyciXaQTog 601. 

— pisyaXö/na^og 601. 

— pieXaiva 596. 

— Iguv&i] 601. 

- OfATlVllt 600. 

— noXvxaqnog 600. 

— noTVtä 588 . 

— nvXaCa 608, 2. 611. 

— 7 lUQoyÖQog 599. 

— GE/jivr] 588 . 

— ß(Of)iTtg, TroXvocoQog 601. 

— cptXonuQog 599 . 

— <poivixonsga 601 . 

— yaXxoxQozog 546, 3. 

— ya/uiivrj 606 . 

— y&oi via 611 — 613. 

— 600. 

—- coQr](fi6gog 600. 

Demeter als Ackergöttin 599—602. 

— die suchende 591. 

— und Dionysos 602. 613. 614. 

— und Poseidon 591. 

JrjfirjT Qitot 611. 

<diyu.r)TQia 612, 3. 

Demophon603. 2, 301.447.466.467. 
SiVÖQotpvilg 63, 3. 

Deo 596. 

Derkynos 2, 214. 
devxaXldcu 65, 2. 

Deukalion 65. 72, 1. 97, 6. 

/liivg 91. 

Dexamenos 2, 245. 

Dia (Hebe) 391. 

Dia 2, 12. 13. 

Diasien 101. 

Siyopir]vCca 346. 

Didymoi 217. 

Dienstbarkeit des Apoll 207. 220. 
2, 234. 316. 

-Herakles 2, 185. 

-Kadmos 2, 26. 

— — Orestes 222. 2, 456. 

-Poseidon 2, 234. 

Dike 70, 1. 117. 

Dikte 102. 

Diktynna 242. 

Diktys 2, 61. 71. 

Dindymene,Dindymon 504.506.512. 
2, 327. 
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$7oi, dioytvelg 118. 

^ho/j-r^stog avcZy/.t] 2, 445, 1. 
Diomedes 2, 366. 370. 406. 407.418. 
426. 429. 430.436. 443.444.450. 
467, 3. 471. 472. 

— der Thraker, 2, 201. 

Diomeia 2, 259, 4. 
zITov 95. 381. 

Dione 97. 259. 262. 263. 2, 381. 
-382, 1. 

Dionysia 527—529. 
zhovvGog, /hwvvaog 523. 
Dionysos clygiwvtog 542. 

— aiyoßöXog 561, 3. 

—• avd-tvg, av&iog 556. 

— dv&QwnoQQcu'GTrjg 542. 

— ßdoßapog, ßccaGagevg 547, 4. 
563, 2. 

— ßovyfvrjg 541, 2. 560. 

— ßovxsgwg 560, 5. 

— ßoiGcuog, ßgiGtvg 555. 563, 2. 

— ßQOfXiog 523 . 

— äaGvXXiog 556. 

— elf väo(.Trig 555. 

— ihxhjQctfjßog 521. 

— thurjTcni) 521. 

— tiQcufionrig 521. 561, 2. 

— ’EktviXegsvg, tXevtteQog, IXeu~ 
•Otgiog 525. 527, 2. 529. 557. 

— fVc hvd'gog 562, 1. 

— tvoQyrjg 559, 2. 

— ’EvvaXtog 559, 1. 

— eotipog, tgiifiog 561, 2. 

— fvßovXfvg 556, 3. 626, 2. 

— (utgy^TTig 556, 3. 

— fuiog 523. 543, 2. 

— svxaQ7iog 556. 

— evGTcZ(pvXog 554, 2. 

— rjßwv 391, 6. 563, 2. 

— ib7]Xv[AOQ(f og 523. 547. 

— ■dgia/ußog 551. 

— 0v(vi'£vg, 0UM viäag 537. 

— largög 557, 2. 

— iGodafarig 537, 4. 626, 4. 

— tvyyCrjg 523. 

— XKiXuQGiog 559. 

— xiGGoyaitrjg 560. 

— Kgr/OLog 533, 3. 541, 3. 

— yleißrjvog 555. 

— yLr]valog 527, 2. 

— Xixviirjg 538. 545. 603, 3. 

— yLiyivaiog 527, 2. 


Dionysos Xvaiog , XvGiog 529. 556. 

— MiDvy rcuog 532, 1. 

— fieiXCyiog 542, 2. 556. 

— fxeXuvatytg 561, 3. 

— yttXnöfisvog 558. 

— firjoonguff tjg 521. 

— vvxTtXiog 523, 3. 537, 4.543,1. 

— OQSKfoiTrjg 524. 

■— ogfrög 375, 1. 

— doOiyvvai | 543, 2. 

— Tccum’tog 557, 2. 

—■ navGiXvnog 557. 

— nsXfxvg 539, 2. 

— Ttfgixioviog 521, 2. 562, 1. 

— nvgiyevrjg 521. 

— GTceipvXt'rrjg 554, 2. 

— Gvxucnrjg, Gvx.Ctrjg 556, 2. 

— Ttxvqoxepcog, TavQÖuopwog 
544. 560. 

— TavQoqxxyog 560, 3. 

— "Yrjg 522 . 555 . 

— qaXXrjV 559, 2. 

— (fjXtvg, (f Xoiög 555 . 

— yanid'oi^g 542, 2. 

— yOöviog 538, 2. 

— yoigoijjuXag 559, 2. 

— yogtlog 556, 4. 

— i jj(Xu§ 557, 1. 

— co/Accß'iog , d)Urj gt t]g 542. 544. 
Dionysos’ Auferweckung 538. 544. 

— Leiden 537. 

— Rückkehr 545. 546. 

— Vermählung mit der Basilissa 
528. 

Dionysos als Arzt 557. 

-Culturgott 556. 

-Eroberer 551 — 553. 558. 

— bei der Gigantomachie 58, 4. 

— derEleusinische 613—615.617. 
-Indische 550—553. 563, 2. 

— und Aphrodite 547. 580. 

— — Apollo 213. 383. 557. 
-Ariadne 532 — 535. 

— — Aristaeos 357. 

-die Chariten 377. 378. 544. 

-Demeter 556. 602. 613. 

— — Eirene 376, 1. 

-Hephaestos 138—140. 526. 

-Herakles 536. 2, 267—269. 

-die Kentauren 2, 20. 

-Midas 508. 

-die Musen 383. 544. 
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Dionysos und die Nymphen 522.524. 

544. 555. 

- Pan 585. 

— — Perseus 2, 73. 

-Priap 579. 

-Rhea 505. 510. 546—550. 

-Silen 575. 577. 

-der Triton 536. 

Diopos 2, 503. 

/liog Mt. 95. 
yltog aiaa 412. 

— auyctC 91, 3. 

— ßovXrj 83. 411. 

— ßovg 133, 4. 

— y.ooixfrj 150, 1. 

— xwihoy 94. 112. 164, 4. 

— fjann'^ 94. 

— ötffrcduos 42, 1. 94. 110. 
33«, 4. 

— byrjfjn 94. 

/ 1io(jr] i utai. 110. 

//lony.ouQfia 2, 100. 

Di oskuren 2, 31. 91 —108. 323. 

— Xtvy.oncoXoi 2, 101. 

— Gcorrjneg 2, 105. 

— ynXoitvot 2, 103. 

— in Athen 2, 104. 113. 

— und Kabiren 2, 107. 

Dipolien 101. 164, 4. 
dCiptov ’l4Qyog 2, 36. 46. 

Dirke 2, 32. 33. 179. 

.4t? 91. 

yhaavXrjg, TQioaüXrig 603, 1. 
Diskos (Symbol der Sonne oder des 
Mondes) 197. 2, 72. 

Disoteria 118. 

Dithyrambos 192. 521. 530. 541. 
558. 564. 

Dodona 96—9S. 110.190.367.2,324. 
/lolr\ r\ MaiävÖQov s. Eidothca. 
Soy.avct 2, 102, 1. 

Dolionen 2, 327. 

Dolon 2, 430. 

Doppelbeil 109, 3. 259, 1. 2, 228. 
Doris 431. 433. 

Dorische Sagen und Culte 194. 452. 

2, 252. 253. 280. 
ztcog, y4u>Tc6 96. 

Dotisches Feld 96. 403. 404. 590, 
2. 2, 491. 

Draehenkauipf des Apoll 187. 188 
214. 217. 220. 


Drachenkampf des Herakles 2, 235. 

-Jason 2, 334. 

-Kadmos 256. 2, 25. 

Drachensaat, Drachenzähne 2, 28. 
334. 

dQazojv 159, 3. 

Drei Götter vor den übrigen 85. 86. 

— Kroniden 49. 124. 

Dreifufs 224. 

Dreifulsraub des Herakles 2, 162. 
Dreitheilung der Welt 49. 82. 
Dreizack des Apoll 200, 2. 

-Poseidon 161.445.450.458. 

yiQfnccvrj, /Joznavov 45, 3. 

Dritter Tag 168, 2. 

Dryaden 567. 

Dryoper 2, 247. 253. 

Drvops 581. 

Dulorestes 222. 2, 456, 2. 

Dynias 2, 375. 

Dyrrhaehos, Dyrrhachium 463, 1. 
Suouan ai 542, 1. 

Eber 232. 272. 290. 2, 304, 1. 

Eber und Löwe 2, 316. 353. 

'Eytif OtoV 2, 194, 1. 

Echidna 56. 

Echion 539. 

Echo 448. 568. 

Edonos 2, 312, 2. 

Eetion 2, 424. 

Egesta, Egestos 2, 234, 1. 

Ehen des Zeus 106. 

Eherne Becken, Schilde, Klappern 
bei drohenden Gefahren des Him¬ 
mels 104. 358, 3. 2, 198. 

Ehernes Geschlecht 69. 

Ei 35. 2, 36. 

— der Dioskuren 2, 93. 106. 
-Leda 2, 92. 93. 98. 

Eiche des Zeus 96. 

Eid beim Styx 28. 

Eidechse 228, 1. 

ElSofxevri 2, 474, 2. . 

Eidothea, Schwester des Kadmos, 
2, 331, 1. 

— T. des Maeander, 2, 135, 2. 

— T. des Proteus, 477. 

Eileithyia 134. 186. 287, 1. 401 bis 
403. 

— svXivog 402, 2. 

— und die Moeren 414. 

Eioneus 2, 430, 1. 
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Eirene 375. 

Eiresione 203. 

Eisen, eisernes Geschlecht 67. 69. 
’ExävOia 238, 4. 

£Xaia nityxvipog 161, 3. 
'HXaxitTtia 2, 167, 2. 

Elaphebolien, Elaphebolion 232.236. 
Elara 189. 

Elatos, Elateia 404, 1. 

Elektra, T. Againemncns, 2, 455. 

— die Plejade, 366. 2, 373. 
Elektron 341—343. 

Elektryon 2, 177. 205. 

I EXtou ßco/xog 2, 281, 2. 

Eleusinia, grofse, 617. 

— kleine, 616. 

Eleusinische Weihe 618—620. 
Eleusiniseher Agon 618. 
Eleusinischer Krieg 2, 153. 

Eleusis 590. 603. 613—620. 
Eleuther 2, 30. 

Eleutherae 525. 2, 30. 31. 

Elis 173. 235. 257. 26S. 542. 544. 

2,238.261. 

S. Elmsfeuer 2, 105. 

ZXnCg 75, 4. 

rjXvaict, Ivrßkvaut 119, 3. 

Elysion 635. 644. 645. 2, 129. 440. 
Einathion 345. 2, 220. 

Empusa 249. 

Empyromantie 111. 

Enalos 480. 

Encheleer 2, 26. 367. 

Eyyji) 537, 1. 

Endeis 2, 394. 395. 

Enden der Erde 27. 32. 52. 634. 

636. 2, 62. 

Endymion 347. 348. 
evs qoi, inferi 633, 1. 

Enkelados 59. 

Enna 594. 

Ennaeteris 220. 2, 119. 164. 227. 
ivoäia av/LtßoXa 597. 

Entbindung der Alkmene 402. 2, 
178. 

-Leto 155, 5. 186. 401. 402. 

Enyalios, Enyo 254. 2, 63. 

Enyeus 2, 418, 2. 
jloixjg 274. 

Eos 32, 1. 343 — 345.2,89. 145 bis 
14S. 436. 437. 

— cdyhrjtaaa 344. 


Eos iuvryf oQog 343, 6. 

— XQOxonenXog 343. 

— Xevx67TTf.aog,?i£ux6na)Äog3£3. 

— (Jod'odtixTuXog 343. 

— yuQonrj 344. 

— XQuaoöQovog 343. 

— XQvaoniöiXog .143, 6. 

Epaphos 2, 39 — 49. 50. 

Epeios 2, 444. 

E(fiaia 243, 1. 

Epheu 197, 3. 559. 560. 

Ecf läkTr/g, lneubus 587, 2. 
Ephialtes, der Gigant, 60 . 80. 
Epliyra 252.631.2,199.245.279.468. 
ETTiSavQia 407, 2. 

Epidauros 405. 

Im^rjuiades Apoll 197,3. 559. 560. 
Epigonen 2, 365 — 367. 

Epikaste = Iokaste 2, 344. 

— — Polykaste 2, 462, 1. 
EntxXd'ötcc 601. 

InixXto&tiv 412. 

ETTixQrjVcaa 600, 3. 

Epimeuides 113. 

Epimetheus 75. 

Epione 410. 

Epiphanieen der Dioskuren 2, 98 bis 
108 . 

•-Götter 89. 

-Heroen 2, 6, 1. 

intanov, iq tOTior, ly taxioi 329. 
Encönrj 92, 3. 

Epopeus 2, 31. 

Epoptie 619. 

Eppich 464. 2, 357, 3. 

Erato 387. 583. 

Erde s. Gaea. 

Erdgeister 70. 

Erebos 32, 1. 34. 36. 634. 

’JEgfyfre iov 158, 1. 159, 1. 
EotyO-rjlg ÜaXaGGa 161. 450. 
Erechfheische Jungfrauen l(i0. 
Ercchtheus 158. 418. 2, 138. 140. 
152—154. 

EotxXuutcc 201 , 2 . 

Ergane 176, 1. 

ZgyctOTii'ai 165. 

Erginos 2, 181. 323. 325. 502, 2. 
Eriboea 2, 403. 

Erichthonios 158.159.167.172.173. 
500. 501. 2, 138. 140. 347. 350. 

— Sohn des Dardanos, 2, 374. 
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Eridanos 190. 429. 

Erigone 525. 

Erikapaeos 36. 
igiveog 483, 3. 

Erinyen 43. 415. 643. 650—656. 2, 
347. 368. 455. 

Eriphyle 2, 351—356. 366. 368. 
Eris 254. 2, 399. 412. 

Eros 34. 36. 62. 297. 393—396. 

— Frühlingsgott 394, 3. 

— und Pan 586. 

-Priap 580. 

-Psyche 396. 

'Hgoaävötia 612, 2. 

Eroten 396. 

Erotidia 395. 2, 180. 

Errhephorien, Erseph., iggrupopoi 
166. 167. 580. 648. 
Erymanthischer Eber 2, 194. 
Erysichthon 164. 606. 2, 138. 
Erytheia 58. 2, 203. 205. 206. 208. 
, 210. 212. 216, 3. 

Erytheis 440. 

Erythrios 2, 313, 4. 

Eryx, Erycina 261. 266. 285. 290. 

2, 194, 1. 215. 337, 2. 

Erz und Eisen 67, 2. 

Esche, Eschenholz 43, 1. 69. 

Esel 508. 561. 574. 580. 648. 
Eselsopfer des Apoll 189, 5. 574, 2. 

— der Winde 372. 

Eteokles 2, 344. 345. 349. 350. 353 
bis 364. 

Eteoklos 2, 352, 1. 355. 361. 
Etesien 358. 

Etrusker 318, 3. 2, 108. 2. 

Euadne 2, 365. 479. 

Eva/ußsvg 2, 130, 2. 

Euamerion 411. 

Euboea 125, 2. 126. 133. 450. 490, 
1. 531. 

Evßoia, Nymphe, 308, 3. 
EvßovXtvg 556. 626. 

Eucheir 2, 502. 503. 

Eudaimonia 399. 
tv(Q/j.ia, ßuO(QLu'a 311, 4. 

EvtTrjQia 601. 

Eugrammos 2, 503. 

Emos 523. 

Eukleia 399. 

EvxXeiog Mt. 239, 1. 

Euklos 2, 479, 4. 


Eule 155. 646. 

Eumaeos 2, 463. 

Eumelos, EvfxrjXCSai, 2, 316. 
Eumeniden 2, 347. 455. 

Eumolpos, Eumolpiden 614. 2, 150. 

152 — 154. 494. 495. 

Euneos 532. 2, 324. 325. 358. 
Eunoinia 375. 

Eunomos 2, 246. 

Ev(i)vv[j.r) 650. 

Eupalamos 2, 500. 

Euphemos 2, 322. 323. 336. 337. 
339. 

Euphorion 2, 440. 

EiHpgovT] 33, 1. 

Euphrosyne 377. 

Europa, Erdtbeil, 2, 116. 

Europa, Tochter des Agenor, 267. 2, 
24. 29. 115. 118. 133. 134. 

— Tochter des Tityos, 2, 323. 
Euryale 351. 2, 64. 

Euryalos, Sohn des Mekisteus, 2,366. 

— -Odysseus, 2, 470, 2. 

EvQvßir) 40. 

Euryganeia 2, 344. 

Evgvyvrjg 2, 294. 

Eurydike, Gemahlin des Orpheus, 2, 
488. 

-Lykurgos, 2, 356. 

Eurykleia 2, 463. 

Eurylochos 2, 459. 

Eurymedon 487. 

Eurymedusa 2, 392, 2. 

Eurynome 376. 

Eurynomos 635. 648. 

EvgiKpäfOOa 40, 2. 

Eurypylos, S. des Poseidon, 2, 237. 
336. 337. 

-Telephos, 2, 242. 444. 

Eurysakes 2, 404. 405. 465. 466. 
Eurystheus 2, 160. 178. 186. 280. 
281. 

Euryte 256. 

Eurytheia 440. 2, 203. 

Eurythoe 2, 385, 1. 

Eurytion 2, 203. 212. 394. 

Eurytos 2, 225 — 227. 254—255. 
463. 

f iaiXavog /hog olxog 91, 3. 
Euterpe 387. 

Euxantios 2, 127, 1. 

££ a/xai-wv 528. 
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Fackel des Ares 258. 

— der Artemis 230. 247. 

— der Demeter u. Pers. 597. 617. 
628. 

— des Eros 394, 4. 

— der Maenaden 543. 

— des Pan 583. 585. 

— der Selene 346. 

Fackellauf 78. 142. 155. 163. 241. 

481, 3. 528, 1. 

Federn für Schnee 2, 198. 
Fesselung der Hera 130. 140. 

— des Zeus 130. 140. 

Feuer, s. Kraft u. Ursprung 71. 72. 

— heiliges, 330. 331. 

Fichte 347, 4. 464. 509. 540, 1. 583. 
587. 

Fische der Aphrodite 291. 

Flöte, Flötenmusik 176. 215. 576. 
577. 

Fliigelschuhe 320. 

Flüsse 28. 425 — 429. 

Fuchs 2, 148. 

Gades 2, 169. 208. 211. 

Gaea 34. 43. 58. 63. 158. 218. 328. 
329. 499 — 502. 588. 

— avrjaidfÖQct 75, 2. 

—• evQvareQVog 34. 501. 

— xciroyog 316, 3. 

— xov^oTQü(f os 160. 500. 502. 

— oXvfinia 501. 

- 7ICCflflVTSlQCt 500. 

—- 7Tavd(üQa 75, 2. 500, 3. 

- 7lsX(üQT] 34. 

- 7lQO)T6/J.aVTI5 501. 

— y&ovta 500. 501. 
rijs d/uqiaXog 205, 1. 

— yaGuaTO. 594. 

Galanthis, Galinthias 2, 184. 
Galateia 434. 491. 

Galene 432. 478, 1. 

Galeoten 228, 1. 2, 479. 

Gamelion 134, 1. 

Gamos 2, 493, 3. 

Ganymeda 391. 

Ganymedes 392. 2, 374. 386, 2. 
Gärten der Götter 31. 439. 

Gauas 274. 

Geburt der Aphrodite 262. 

— des Apollo 156. 204. 401. 

— der Artemis 229. 232. 402. 

— der Athena 148. 149. 168.181. 
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Geburt des Bacchus 521. 

— der Dioskuren 2, 92. 

— des Hephaestos 137. 139, 3. 

— der Hera 126. 

— des Herakles 2, 178. 184. 

— des Hermes 298. 

— des Orion 354. 

— des Perseus 2, 60. 

— des Zeus 102. 105. 106. 
yriyfVfTs 57, 2. 63, 1. 3. 64, 3. 
Geier 258. 

Geifselung der Knaben 240. 
Geisterbeschwörung 249. 

Gelanor 2, 48. 
ytvtoia 501, 1. 
rtvtTvXXuhg, rtvvaWig 286. 
Gephyraeer 178, 2. 596, 1. 2, 23. 
Geraestos, Gerastos 451.452,2. 
490. 

renatanct, regctiariog u. a. 451,1. 
Geranostanz 2, 296. 

■yiQKQaC 528. 

y^QovT £?, Meeresgötter, 2, 63. 
Geryoneus 58. 2, 202—216. 
Geweihte der Unterwelt 619. 645. 
646. 

Giganten 43. 56. 57. 61. 372. 487. 

500. 2, 83. 211. 214. 
Gigantomachie 56 — 62. 

Gingras 274. 
rXavxr] 478, 1. 

Glauke, T. d. Kreon, 2, 340. 

— T. des Kychreus, 2, 394, 4. 
yXavxög, yXctvxw, yXavaato 154, 4. 

478. 2, 76. 

Glaukos der Lykier 2, 131. 429. 

— Pontios478—480.2,324,1.328. 

— Potnieus 2, 76. 77. 340, 1. 

— S. desMinos,2,477.478.479,3. 
rXuvxwntov 154, 4. 

yXctiji;• 155. 

rvrjreg, ''lyvrjTfg 475, 2. 

Götter der Ober- und Unterwelt82. 
Göttergruppen 85. 

Götterkämpfe 26. 

Götterspraehe 88, 1. 
Gölterversammlung bei Sikyon 73. 
Goldne Aepfel 440. 442. 

Goldnes Geschlecht 68. 

Goldner Hund 2, 141. 381, 1. 
Goldner Regen bei der Geburt Athe- 
nas 152. 
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Goldner Regen bei der Geburt des 
Herakles 2, 178. 

—-Perseus 2, 60. 

Goldner Schmuck 278. 

Goldnes Vliefs 2, 313. 334. 335. 
Goldner Weinstock 392. 2, 444, 2. 
Goldner Widder 2, 312. 385, 4. 388. 
390. 

Golgoi 272, i: 

Gordias 507. 

Gorgo, Gorgone, Gorgoneion 152. 

153. 154. 2, 59. 64—67. 243. 
Gorgopbone 2, 73, 2. 90, 1. 
roquiuTog Mt. 45, 3. 535. 

Grab der Aphrodite 275. 

— des Dionysos 538. 

— — Zeus 103. 104. 

Graeci 97, 6. 

Graeen 32. 2, 62 — 68. 

Granate 136. 271. 509. 598, 1. 
Greife 190. 

Grofse Götter 588. 661. 

Grofses Jahr 220. 2, 26. 

Grofse Mutter s. Rhea. 

Gryneion 217. 

Gürtel der Aphrodite 276. 

— des Ares 253, 2. 2, 202. 

— der Hippolyte 2, 202. 

Gyes, Gyges 42, 3. 

Gygaeischer See 245. 429. 

'Adntvg 601. 

Haemon 2, 349. 364. 365. 

'Ayv^i 198, 4. 

Hahn 410. 625. 

Halia 475. 

"44m, l4X(eict 335. 

Halhnos 608. 

Halirrhothios 256. 

Haloen 601. 

Halos 2, 310. 311. 312. 314, 2. 
Halosydne 432. 477. 

Hamadryaden 568. 

'AnXovv 183. 

Harmonia 145. 288. 379, 3. 399. 

667. 2, 26—29. 354. 366. 369. 
Harpalykos, Harpalyke 2, 152. 

Harpe 45, 3. 2, 66. 

Harpina 2, 385, 1. 

Harpyien 436. 2, 330. 331. 

Hase 290. 573. . 

Haupthaar geweiht 209. 426. 

Hebe 134. 391. 2, 257. 258. 


Heerd, Heerdfeuer 327. 329. 332. 
Heerde des Admet 2, 316. 

--Apoll 300. 302. 

-Augeias 2, 199. 

-Geryoneus 2, 203—216. 

-Hades 2, 203. 

-Helios 335. 2, 120. 203. 

205. 214. 460. 

-Minos 2, 120. 478. 

— — iNeleus 300, 3. 

-Phylakos 2, 474. 

— der Selene 347. 583. 

Hegelaos 2, 284. 
l IIyf[iovr) 377. 

TjyrjTooia 166. 

Heilkunde 408. 

EiuaQufi’rj 412. 

Hekabe 2, 375. 413. 447. 

'E’/.atQyrj 229. 

Hekale 2, 293. 

Hekate 246—249. 2, 3IS. 338. 

— uyytloi; 217. 

— ciif OKTTog 249, 1. 

•— d'iafouyos 246, 1. 

— tvoöiK 247. 

— IninvnytöCu 247, 2. 

— evxoX(vr) 247, 3. 

— ^« 247,1. 

— xaXXiOTrj 247, 1. 

— xov()OT()6if og 247, 3. 

— f.iovonQÖaiüno^ 247, 2. 

— f.low’oytvtta 246. 

— nQonvXa, TiQonoXig 248, 1. 

— TQifAOQif.og 247. 

— TQiodiri; 248. 

— TQiTinoOwnog 247, 2. 

— vnoXci/jmtiQU 247, 1. 

— vnofXiXäxXoa 248, 1. 

— if vXaxrj 246, 1. 

— <f <»G<i‘6ooq 246, 1. 247. 

— yjioviu 246, 1. 

Hekate und Hermes 316. 

‘ Exartlu , ß/.UTida 248. 

'Exkttis Sunva 248. 

Hekatomben des Zeus u. der Hera 

133, 4. 

Hekatombeus, Hekatombaeon 197. 
203. 

‘.Ey.aTOfuf ovia 257. 

Hekatoncheiren 41 —43. 49. 52. 
Hektor 2, 375. 378. 422. 425. 429 
bis 435. 442. 
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Helena 282.2,92.98.104.108—114. 
369,2.412,2.423.424.440—443. 
444. 446. 

'Eltvda 2, 109, 3. 

'Ekvwooia 237, 1. 2, 109, 3. 
Helenos 2, 443. 468. 469. 482. 
Heliaden 337. 342. 

Helike 443. 445. 449. 451. 465. 
Helikon, Berg, 3S1. 450. 

'Eltxwv 427, 1. 
rjhoi 336, 3. 

Helios 333 — 343. 

Helio s dxuuug 334. 

— dfjyrjyeirjg 334, 2. 

— TjfittJoÖQOfJog 338. 

— nuvomrjg 336. 

— (pasüajv 336. 341. 

— q.atatfjßnoTog 337. 

Helios giebt und nimmt das Gesicht 
336, 5. 353. 2, 331. 

— ist Herr über Blitz und Donner 
2, 78. 80. 

— in Korinth 2, 78. 

— uud Herakles 2, 210. 

-die Horen 374, 3. 

— — Poseidon 2, 78. 315. 

-seine Kinder 2, 337, 1. 

'Eltaßiov 427, 1. 

Hellas 96. 2, 391. 392. 

Helle 2, 311. 312. 

Hellen 2, 393. 

Hellespontos 2, 312. 

'Eliot 96, 2. 

Hellopia 96. 2, 391. 

Hellotis, ‘ EllojTia, 'Ellvntu 2, 81, 
2. 115. 1 18. 127, 1. 155. 

Hemera 32. 34. 343. 

'Eujgffönog 348. 

Hephaeslos 136—145. 

Hephaestos Altvalog 143. 

— afj.(fiyv^si g 137. 

— Autd'ulog 144. 

— xlvTOT£/V)]g 144. 

— xvllonoä Cwv 137. 

— Amaoaiog 143. 

— Ilahtfxdtov 144. 150, 2. 
Hephaestos in der Meerestiefe 137. 

— Rückkehr in den Olymp 139. 

— und Aphrodite 138. 255. 2, 326. 

-Athena 72. 142. 158. 

-Dionysos 138. 139. 

-Hera 137. 139. 


Hephaestos und Hestia 327, 2. 

-Prometheus 71. 78. 142. 

163. 

Hera 124. 

Hera ulyoffdyog 125, 1. 132, 6. 

— alöotr] 132. 134. 

— dxQuCu 125. 132. 2, 319. 

— dlulxofjivrj 170, 1. 

— dvO-eta 128, 1. 

— ßovvuta 132, 6. 

— ßowntg 133 . 

— yctfirjlta 134. 

— EtletUvia 135. 401, 3. 

— iv(Qyeata 132, 6. 

— (vQconta 133, 2. 

— Cvytu 134. 

— rjvxofj,og 134, 3. 

— ’[fjßoaata 126, 2. 

— Kii) coQiovta 128, 2. 

— xvifprj 131 . 134 . 

— xwwmg 133, 2. 

— Ifvxiöltvog 134, 3. 

— vvfjiftvouevrj 129, 1. 

— 'Olvfjntctg ßaatltm 132, 2. 

— df.nfalrjz6fJog 135, 1. 

— onlodfjta 131 . 

— nao'livog, nnoOtvtu 127.129. 
134. 

— ntlaaytg 126, 1. 2, 317. 

— TtltCa 127. 129, 1. 133. 136. 

— vnsoydQtn 125, 1. 

— XQvGÖö-Qovog 132. 135. 

Hera als Ehe- und Geburtsgöttia 

134.135.414. 

— als VVittwe 129. 

— bei Okeanos und Thetis 27. 

— die argivische 125. 2, 36. 37. 
41. 158. 

— die hadernde 129. 131. 251. 

— die säugende 135. 

—. gefesselt 130. 139. 

— im trojanischen Krieg 131. 2, 
412. 

— in der Argonautensage 2, 317. 
322. 332. 337. 338, 1. 

— und Herakles 129. 133. 179. 
257.2,158—161. 

- Io 125. 

-Iris 391. 

-Medea 125. 

— — die Titanen 130. 

-Zeus 124. 127. 128. 132. 
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”Hqutog Mt. 126, 3. 

Heraklea 2, 172. 

— am Pontos 632. 2, 234. 332. 
333, 1. 

’liQÜxleia, 'HQccxkeiov 2, 184. 259. 
'HqclxXhos Mt. 2, 185. 

'HQctxlijs 124. 2, 158. 184. 
Herakles ay^TTjQ 2, 188, 3. 

— uycoviog 2, 26Ö. 

— äXe£Cxaxog 2, 164. 259. 272 
bis 274. 

— akeSis 2, 236, 6. 

— avctnavofievog 2, 189. 265. 

— (<-QX r iyz Tr ig 2, 283, 1. 

— ßov(f>ccyog 2, 239. 247. 266. 

— c flog, d'ioytvrjg 2, 159. 263. 

— £ntTQct7i££tog 2, 269. 

— iQiSavaTag 2, 263, 3. 

— rjys/uöviog 2, 274. 

— &aXXo(p6(>og 2, 271, 1. 

— rt-v^ioliuiV 2, 174, 1. 

— inoxrovog 2, 275, 1. 

— tnnoöhT]g 2, 181, 3. 

— xalUviXog 2, 236. 271. 272. 

— xt]Q«/uvvTrjg 2, 274, 2. 

— xoqvoniwv 2, 275, 1. 

— xvrudag 2, 263, 3. 

— fiaivö/uevog 2, 183. 

— fifhx/xnvyog 2, 231. 

— Mr)lwv 2, 185, 2. 

— fxrjvvTrig 2, 259, 5. 

— Movaayirrjg 2, 269. 270. 

— 'OXvpniog 2, 258. 269. 272. 

— 7TaXaifio)V 2, 219. 

— naXaiar^g 2, 260, 2. 

— naQKöTaTrig 2, 276. 

— noXifuav 2, 219. 

— novriQÖTaTog und aQiaxog 2, 
159. 263. 

— ngö/nu/og 2, 184, 2. 

— £)ivoxoXovorr]g 2, 18], 2. 

— ßwi^Q 2, 274. 

— r STQccycovog 2, 185, 1. 

— TQisonfQog 2, 178. 

— cönXiGfjsvog 2, 188, 3. 
Herakles als Athlet 2, 260. 261. 

-Daphnephor 2, 180. 

— — Tripodoplior 2, 163. 

— am Scheidewege 2, 277. 

— Apotheose 2, 254 — 258. 

— äfXXoi 2, 173. 186. 

—• auf dem Flosse 2, 169. 


Herakles auf dem Olymp 2, 258. 

— Besieger der Unterwelt 649. 

— betrunken 2, 269. 

— Bogen und Pfeile 2, 188. 421. 
422. 443. 

— der aegyptische 2, 170. 

-aetolische 2, 17]. 

-argivische 2, 158. 170. 174. 

185 — 224. 

-assyrische 2, 166—168. 

-attische 2, 171. 

-dorische 2, 171. 248. 252 

bis 254. 

•-faruesische 2, 261. 264. 

-gaditanische 2, 169. 170. 

208. 209. 211. 

-iberische 2, 213. 

-i daeis che 2, 275. 276. 

-indische 2, 220. 

-italische 2, 214. 215. 

-keltische (gallische) 2, 213. 

-- libysche 2, 210. 217—220. 

-lydische 2, 167.227—232. 

-makedonische 2, 171. 

-oetaeische 2, 171. 174. 247 

bis 256. 

-phoenikische 2, 168 —170. 

-sikelische 2, 214. 215. . 

-skythische 2, 216. 

-thebanische 2, 170. 177 bis 

185. 365. 

-thesprotische 2, 172. 245. 

— Füllhorn 2, 275. 

— gegen die Amazonen 2, 233. 
-Elis 2, 238. 

-Ephyra 2, 245. 

-Lakedaemon 2, 243. 

-die Lapithen 2, 253. 

— — Pylos 2, 240. 

-Troja 2, 174. 232 — 237. 

— geweiht 617, 1. 619, 1. 2, 
223. 

— Gott der Bauern, Hirten und 
Winzer 2, 274. 275. 

— Gott der Quellen 2, 274. 

— Ideal der Sittlichkeit 2, 276. 

--— Weisheit 2, 278. 

— in der Gigantomachie 58. 59. 
62. 2, 237. 254. 

— in den Gymnasien 2, 260. 

-der Komoedie 2, 266. 267. 

-Pheneos 2, 238. 
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Herakles in der Schlacht 2, 263. 

— Keule und Löwenfell 2, 189. 
— Schlangenwiirger 2, 179. 

— Selbstverbrennung 2, 167. 168. 
421. 

— und Acheloos 2 ; 244. 

-Aias 2, 403. 

-Aphrodite 2, 169. 194, 1. 

-Apoll 2, 162 — 165. 256. 

-Ares 2, 201. 202. 251. 

-Athena 2, 16$. 256. 

--Atlas 2, 221. 

— — Dionysos 536. 2, 229. 267 
bis 269. 

-Hades 2, 240. 

-Hebe 391. 2, 257. 

-Hera s. diese. 

— — Medea 2, 341, 1. 

-Prometheus 76. 78, 

-die Pythia 2, 165. 

-- Satyrn 572. 2, 183.267. 

268. 

— unter den Argonauten 2, 323. 
324. 326—328. 339. 

— VerbrechenundSiihnung2,164. 

— Waffen 2, 188. 

— warme Bäder 2, 269. 
Heraklesknoten 2, 276. 

Herakliden 116. 2, 278—285. 

— assyrische 2, 166. 

— dorische 2, 253. 280 — 283. 

— karische 2, 283. 

— koische 2, 279. 

— libysche 2, 218, 2. 

— lydische 2, 283. 284. 

— makedonische 2, 283. 

— mysische 2, 242.283. 

— rhodische 2, 278. 

— sardinische 2, 284. 

— thessalische 2, 279. 

'HgÜGtog Mt. 125, 1. 

Herkyna 2, 502. 

Eg/uctZ, Opferknaben, 318. 

‘Eg/ucact 322. 

igjjKioi Xöipoi 309. 

SQ/XKIOV 311. 

Eg^ialog Mt. 299, 2. 316, 1. 
Hermaphroditos 399 — 401. 580. 
Egudan>, 'Eofxäv 294, 1. 

Herme, Herraenbildung310.311.400. 
'Egutütg, ’Eo/xfag, Eg urig 294. 
Hermeroten 401, 1. 


Hermes dyrjxcüg 311. 

— ayogalog 302, 1. 321. 

— aycoviog, ivctyüviog 322, 326. 

— ntfivXofx^xrjg 313. 

— dxäxrjxu 306. 

— l4gyei(f>6vxr]g 303. 304. 2, 38. 

— avS-idrj/Liog 307, 4. 

— ßotxXxip 304, 3. 

— diäxTonog 295. 301. 312. 326. 

— dCxaiog 320, 1. 

— zhog dyyxXog 312. 322. 

— döXiog 313. 

— cDut cog Ictcov 306. 

— i/x7ioXaiog, inmoXimog 321. 

— IvöSiog 302. 309. 

— i7U&aXa[x(xr]g 307, 4. 

— fTii/LirjXiog 308. 

— Imr^Q/Luog 312, 3. 

— tgtovviog 159, 2. 306. 319. 

— igtqwXXiog 307, 1. 

— Igi/doviog 159, 2. 

— ig/xrivsvg 325. 

— svdyysXog 312, 1. 

— s vxoXog 322. 

— rjyffjoviog 311. 

— x]yr)xa>g dvfi'gcov 315, 

— xr)QvZ 317. 

— xuTo/og 316, 3. 

— xepdoJog 306. 314. 319. 

— xlinx7\g 313, 1. 

— xXeipi'ipgcov 313. 

— xovgorgotf og 307. 

— xoioifogog 307. 326. 2, 312, 3. 

— KvXXrjvwg 298. 

— xvvay/rjg 303, 3. 

— Xtvxög 322, 4. 

— Xöyiog 324. 327. 

— vö/uiog 307. 308. 

— vvyiog 312, 5. 

— otvoyoog 318. 

— ovfiQOTto/unog 315. 

— TicudoxÖQog 322. 

— nahyxänrjlog 321. 

— noXvyiog 322, 2. 

— 7io[A7iatog 316. 

— Tigöfxctxog 322. 

— ngonvXaiog 311. 

— nvXaTog 316. 

— nvXr]S6xog 310. 

— gtQ oipcciog 310. 

— Gwxog 306. 308, 2. 

— XQixtyaXog, rexgax. 311. 
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Hermes ToiGu^yuriog 325. 

— /uQidüjT>]q 323. 324. 

— X&oviog 306. 314—317. 

— XQvGoQQamg 319. 

— i/jv/aycoyog, ipuxonofinog 
315.319.635. 

Hermes Erfinder der Leier 299.323. 
382. 

— Gott der Diebe 313. 

— — — Gymnasien 321. 

-Herolde 317. 320. 

-Kaufleute 321. 

-— Redner 324. 

-- Schatzgräber 314. 

-des Schlafes und der Träume 

314. 

— ithyphallisch290.298.311.318. 

— und Aphrodite 297. 400. 

-Apoll 295. 301.323. 2, 163. 

— — Athena 312. 313. 3.i 

-die Chariten 324. 

-Hekate 297. 316. 

-Hestia 328. 

-Iris 390. 

-die Nymphen 309. 

-Pan 309. 581. 587, 1. 

-- Persephone 297. 316. 

EQfiijg inetafjX&s 324. 

Eq(j,ov xlr\Qog 311, 4. 

— xprjcpog 311, 4. 

Hermesstab s. xrjnvxeiov. 

Hermione 2, 451. 469. 

Heroen 69. 2, 1 —9. 

Herois 220, 2. 537, 2. 

Herophile 217. 

Herse 158. 159, 4. 167. 231. 
Hesiodos 2, 498. 499. 

Hesioue 2, 234 — 236. 403. 
Hesperiden 31. 33. 127. 340. 439. 

2, 216—224. 337. 355, 4. 
Hesperos 348. 349. 

Hestia 327 — 333. 

— ßovluin 330, 3. 

— xotvi] 330. 

— nQVTKveCu 330, 3. 

— n^vravlTtg 330, 4. 

— nvfrufiavTig 331. 

Hestia und Gaea 329, 2. 

-Hephaestos 327. 

—• — Hermes 328. 

-Poseidon 328. 

EotCo, Jiöltbjg 332, 


Hesychia 375, 2. 

Hesychidae 655, 1. 

ETcuQidstcc 115, 3. 

Heteremerie der Dioskuren 2, 95. 

96. 

Hierodulen der Aphrodite 285. 
tsQo-8-VTcu 332. 
i£Qog yci.fj.og 128. 
tgptt XOQVCfT] 150, 1. 

Hilaira 2, 97. 98. 
iuala fiäkrj 475, 3. 

Himalia, Himalis, ificiXcog 475. 
Himeros 394. 

Himmel und Olymp 50. 

Himmlische Götter 83. 89. 
Hippodameia 2, 383. 384 — 386. 
Hippokoon, Hippokoontiden 2, 91. 
243. 

'InnoxQciretu 449, 3. 

Hippokrene 382. 

Hippolyte 2, 202. 234. 

Hippolytos 239. 282. 480. 2, 300. 
Hippomedon 2, 361. 

Hippomenes 2, 355. 

Hippothoon 460. 2, 290. 

Hirsch, Hirschkuh 225. 232. 250. 

359. 360. 366. 2, 197. 241. 
'/Ort«, 'loTLcaa 327, 1. 330, 4. 
Hochzeit des Admet u. d. Alkestis 
416. 2, 316. 

— — Dionysos u. d. Ariadne 534. 

— — Herakles u. d. Hebe 387. 2, 
257. 258. 

— — Iason u. d. Medea 2, 337, 3. 

— — Kadmos u. d. Harmonia 378. 
384. 2, 26. 

— — Menelaos u. d. Helena 2, 

* 415. 

-Peleus u. d. Thetis 384. 2, 

280. 398.399. 

-Pluton u. d. Persephone 612. 

-Zeus u. d. Hera 31. 127. 

Höhlen der Nymphen 567. 569. 

— des Pan 587. 

— — Poseidon 449. 

— der Rhea 504. 

Hoineros 2, 462, 1. 495—498. 
Honig 103, 4. 2, 477. 

"flncua 501, 1. 

Horen 374 — 376. . 

'Oßxog der Styx 28, 1. 

Hörner der Flüsse 428. 
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Hund, Hundsstern, Hundstage 197. 
355 — 363. 406. 525. 2, 148. 234. 
4. 259. 

Hunde der Aphrodite Kolias 286, 3. 
-— des Ares 257. 

— der Hekate 248. 

— der Hera 303, 3. 

Hyaden 160, 1. 367. 522. 

Hyagnis 576. 

Hyakinthiden 160, 1. 2, 294. 
Hyakinthos. Hvakinthia.Hyakinthios 
197. 199.' 

Hyas 367. 

Hybris 417. 

Ilybristika 400. 

'Y(?QO(f>6aia 200, 1. 

"Yrjg, '’Yrj 522. 555. 

Hvgieia 307, 5. 410. 

Ilylas 565. 2, 247. 327. 328. 

Hyllos 2, 246. 247. 253. 280. 2S2. 
Hyinenaeos 2, 54. 493. 

Hymnen auf Zeus 119. 
ol vnctToi 82, 2. 89. 

Hyperboreer 189 —192. 2, 152. 
Hypereia 2, 316. 

YnsQiün’ 40, 334. 

Hypermnestra 2, 49 — 54. 

Hypnos 348. 

Hypseus 2, 313. 

Hypsipyle 2, 325. 326. 356. 357. 
Hyria, 'Fo/fi)?354. 366. 2, 30. 502. 
'YffTrjQin 290, 3. 

Iacchos 614. 617. 

Jahreszeiten als Knaben 580, 4. 
lalemos 2, 493. 
lambe, iK/Aßot 616, 1. 

Iamiden 111. 2, 479. 

’lantTol 46, 2. 

Iapetos 39. 41. 48. 
lardanos 2, 227. 

Iasios, Iasion 81. 605. 667. 

Iaso 410. 2, 318,2. 362, 1. 

*lccaov Zlpyog 2, 39. 

Iason 2, 308. 315. 317. 318 — 335. 
338. 340. 341. 

Ida 92, 2. 102. 105. 503. 517. 547. 
2, 378. 

Ida, Nymphe, 103. 

Idaea 2, 330. 331. 

’ldctlov avTQov 102. 103. 

Idalium 266, 3. 

Idas 211. 2, 95 —97. 


Idmon 2, 323, 4. 332. 355, 1. 
Idomeneus 2, 127. 450. 472. 

'idvTu 339. 2, 318. 
trf nairjov 188. 

Ikaria 525. 

Ikarios, Vater der Penelope, 2, 90. 
410. 

Ikaros, Ikarios, Ikarion 368. 525. 

— S. des Daedalos, 2, 501. 

— Insel, 531. 

Ilias 2, 371 — 373. 427 — 435. 

— die kleine 2, 443—448. 

’/lff/« 170, 4. 

Ilion 2, 373 — 375. 

Iliu Persis 2, 443—448. 

Illvrios 2, 27, 1. 

Ilos 2, 374. 

^Tfjßnogß'I^ßQafAog^TußQnaog 126, 
2. 297. 

Inunarados 2, 150. 

1 IvK/ja 472. 

Inaehos 2, 35. 36. 370, 1. 
Incubation 97. 409. 2, 362. 
Indischer Feldzug des llacchus 550 
— 553. 

-Herakles 2, 220. 

Ino 470. 2, 311—314. 

'Ivtanög 186, 3. 

Inseln als Okeanineu 432. 

— der Seligen 53. 69. 636. 

Io 303. 2, 3S —45. 

Iokaste 2, 343. 349. 

’/olßf/«, ’foXatiov 2, 184. 

Iolaos 2,182.184. 193.262.281.284. 
Iole 2, 226. 255. 

Iolkos 126. 2,309. 314. 315.318. 
397. 

Ion 332. 2, 154—156. 

Ionisches Meer 2, 42. 

Ionische Sagen und Culte 142. 193. 
200. 450. 526. 591. 2, 154. 285. 
376. 

Iope 2, 71. 

Iphianassa 2, 421, 1. 
lphigeneia 240. 2, 109, 113. 420. 

421. 440. 456. 

Iphikles 2, 178. 182. 239. 

Iphiklos 2, 339. 340. 422. 475. 476. 
Iphimedeia 79. 

Iphis 2, 354. 

Iphitos 2, 226. 

Iris 390. 2, 415. 
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Iros 2, 463. 

Isis 2, 39 — 44. 

Ismaros 2, 150, 2. 

Ismene 2, 363 — 365. 

’lGodatirjs 626. 

Istlnnos, isthmische Spiele 464. 469. 

473. 2, 290. 291. 

Istros 429. 2, 336. 

Italus 2, 471. 

Ithome 98. 

RXvipuXXog 579, 1. 

Itylos, Itys 2, 140—144. 

5 IvyyCrjg 523. 
lynx 284. 

Ixion 113. 642. 2, 12. 

Kabeiro 477. 

Kabiren, Kabirenmvsterien 141.318. 
514. 517. 660—673. 2, 107. 326. 
327. 

Äad'utia viy.tj 2 ; 362. 

KcuSuuoi, Kad[AECm’tg 255. 2, 23. 
KctUfiriia ynct/uuctrci 2, 22, 3. 
KctüuTXog, KuauiXog 296. 318. 2, 
23 3. 

Kadmos 56. 378. 2, 22—29. 
Kaeneus 2, 11. 

KaCqarog 2, 114. 

Kairos 420. 
y.uXaßoCdia 234. 

Kalais 2, 149. 323. 331. 489. 
Kalathos 621. 

Kalchas 2, 419. 420. 482. 484.485. 
Rallidike 2, 470. 

KctXXiygvetct 608. 

Kalliope 385. 387. 2, 486. 
Kallirrboe 2, 369. 

KaXXCOTfiu 134, 2. 

Kallisto 99, 1. 100. 233. 368. 
Rallithyia 2, 40. 

Kallynteria 166. 

KäXcog, Kalaos, Talos, Talaos 2, 
500, 3. 

KalydoniscberEber2,304—308.396. 
Kalyke 283. 

Kalypso 439. 2, 461. 

Ranake 496. 

Kandaules 2, 228. 

Ranobos 2, 333. 

Kapaneus 2, 352, 1. 355. 360. 
Kapheira 474. 

Kapys 2, 375. 
xc<q, xäavog 198, 3. 


Rarer, Karische Culte 109. 347.361. 

452. 2, 83. 119. 131 — 135. 
Karneasion 198. 

KctQVtut 198. 199. 

Karneios, Karnos, S. des Zeus u. d. 
Europa, 198, 1. 

— Mt. 198. 

Karnos 198, 1. 2.2, 116, 3. 

Karpo 160. 375. 

Karyatiden 234. 

Kassandra 216. 2, 414. 447. 454. 

478, 3. 482. 485. 

Kassiepeia 2, 70. 133. 

Kassotis 382. 

Kastalische Quelle 382, 3. 

Kastor 2, 95 — 98. 101. 102. 
y.uTuii;, xmcuyig, xuraiyigav^i/i. 
xaTavinrrjg 166, 1. 
xctTtt/Jiovioi 83. 

xa do ßog, xcirayco yr\Ko Qrj g 598.612. 
xuto) (u 82, 2. 

Katreus 2, 127 — 129. 

Kaukasos 56. 78. 2, 333. 

Kaunos u. Byblis 283. 2, 135. 
KrjSalii wr 353. 

Kekrops 2, 136 — 138. 139. 
Kekropiden 158, 165,4.167. 2, 137. 
Keladon 2, 135, 

Kelaenae 576. 577. 2, 230. 

Kelaeno 366. 

Keleos 603. 2, 400. 

Kelmis 518. 

Kentauren 2, 15—20. 195. 245.246. 
Kentauromachie 2, 18. 194. 

Keos 357. 

Kephalos 340. 2, 144—148. 
Kepheus, Kephenen 2, 69 — 71. 

— in Tegea 2, 241. 243. 
x6QKfj,og/äXxeog der Aloiden 80, 2. 
Kerberos 630. 634. 2, 222—224. 
Kerdo 2, 37. 

Keren 414. 656. 

Kerkopen 2, 230 — 232. 

Kerkyon 2, 290. 494, 4. 

Kerkyra 495. 2, 309. 337. 

Keryken 318. 615. 

Kerykeion 319. 320. 

Kerynitiscbe Hindin 2, 196. 

Keto 437. 

Kette, die galdne 83. 84. 
Kevftbjvv{j.og 2 , 212 , 2 . 

Keyx 2, 174. 248. 280. 
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Keyx, Vogel, 2, 249. 
xißiGig 2, 66, 1. 

Killos 2, 386, 2. 

Kimmerier 634. 

Kinyras 274. 279. 

Kirke 248.339.484. 2,337. 459.471. 
Kitliaeron 539. 2, 32. 
Kithaeronischer Löwe 2, 180. 190. 
Kitliar 215. 

Klaros 217. 2, 483. 484. 
xXqöajv, xXr\d6vag 308, 4. 

Kleitos 344. 

Kleopatra 211.2,149. 304.308.330. 
xXinraiv 312. 

KXr]TU 377. 

Klio 387. 

Klitor 2, 57. 

Klodonen 545. 

KXcütieg, KXcoS-m 413. 

Klymene, T. des Katreus, 2, 128. 

-- — Minyas, 2, 475. 

-Okeanos, 341. 

KXvfxavog 498. 

Klytaemnestra 2, 415, 2. 454. 455. 
Klytiaden 2, 479. 

Klytios 60. 

Knabenliebe 108. 392. 547. 

Knidos 266. 

Knosos 101. 2, 114. 119. 123. 129. 
KoßaXoi 571, 4. 

Kobolde 571. 587. 

Koios 40, 4. 184, 2. 

Koiranos 2, 477. 

Kokalos 2, 122. 

Koxxvyiov 127, 3. 

Kokytos 29. 687. 

Kolchis 2, 308. 333. 341. 

KwXicig, KioXid cif?.286. 

Kolonos 2, 350. 

Ko/uni.rXoj 2, 178, 1. 

Kometen 355. 366. 

K(S/Jog, yM[A,(pö(u 530. 564. 
KoriOci'Xog 579, 1. 

Köpfe für Quellen 428. 2, 47. 

Kopo 221, 1. 

Kopreus 2, 186. 

Koralios 148. 

KoQt] 589. 613. 617. 

Korinth 125. 172. 261. 285. 2, 74 
bis 89. 309. 319. 340. 

Koroebos 362. 

Koronis 403. 404. 


Koronos 2, 11. 252. 
xonvßavrtav 516. 

Korybas, Korybanten 505. 510. 516. 
517. 547. 

Korykische Grotten 567, 4. 
KoQvrjr>]g 2, 289. 
xoQvqrj, i£Qci y.oQvqn j 92. 

Kos 407. 2, 236. 279. 

Iiottos 42, 3. 

Kotys, Kotytto, Kotyttien 548. 549. 
Kriilie 403. 

Kranich 132, 3. 601, 1. 

Kranaos 2, 139. 

Krataeis 483. 484. 

KQcuog, Bia 48. 109. 

Kofiog, KQlog 40. 

Kreon, König von Korinth, 2, 340. 

-Theben, 2, 349. 359. 

364. 365. 

Kresphontes 2, 282. 2S3. 

Kreta 43. 47. 102. 126. 128. 184. 
193. 199, 3. 242. 355. 392. 481. 
590. 2, 114—135. 146. 210. 296. 
337. 477. 499. 

Kretischer Stier 2, 200. 

Kretheus 2, 314. 

Kreusa, Tochter des Erechtheus, 2, 
155. 

-Kreon, 2, 340, 3. 

Kreuzdorn 2, 324, 1. 

Kritheis 2, 496. 

Krokische Ebene 590. 
Krommyonische Sau 2, 290. 

Krone der Ariadne 534. 

Kqovm 44. 

Kqoviwv Mt. 44. 203. 

Kronios 475. 

Kqovoi, xqovioi, xgovicovag, xqo - 
vixoi 46, 2. 

Koovog,KgoviSrjg, Kooviojv 44bis 
46. 52. 53. 68. 636. 2, 18. 

— d^y.vXourjT7]g 46. 

— ft ’/aiTrjg, gvQvytvaiog 53, 2. 
Kronos u. das goldne Geschlecht 68. 
Kroton 2, 100. 103. 

Krotopos 362. 2, 48. 

Kuh 133. 300. 302. 303. 304. 620. 

2, 25. 27. 38 — 44. 56. 120. 478. 
Kuhbremse 2, 42. 216. 

Kukuk 127. 

Kureten 103. 104. 505. 514—516. 
553. 2, 198. 302. 
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xovQOTQÖtf.oi Flüsse u. Quellen 28. 
Kyaneen 4S6. 

Kvnrt \ptu 203, 5. 

Kyathos 2, 246, 2. 

Ävßrjßot- 506, 4. 

Xvßt/,7], Kvßrjßrj 504. 506. 
KvßtQVrjOm 2, 297, 3. 

Kvchreus 2, 394, 4. 403. 

Kväoi/uog 254. 

Kydon, Kydonia 322. 2, 127, 2. 
xvxttäv 618, 1. 

Kyklopen 42. 48. 94. 143. 403. 488 
bis 491. 2, 458. 

Kyklopische Mauern 490. 2, 73. 
yvxkwß) atkrj)'i] 42, 1. 

Kvknos 342. 2, 251. 422. 

Kyllaros 2, 101. 

Ryllene 98. 298. 365. 2, 481. 
Kvfj,o'l6r) 433. 469, 2. 

Kvfionolttci 42, 2. 

KvvtuSa 363. 

Kvro(fi6vTis 326. 

Kynortas 197. 

Kynortion 406. 

Kynosarges 2, 259. 

Kvparissos 208, 2. 

Iivprien 2, 4J 1 —427. 

Kypros 260. 271. 272. 279. 280. 
400. 534. 

Ryrene 172. 199. 357. 2, 100. 336. 
JivQig, Klqqis 274. 

Kvtcuu 2, 333. 

Kythera 260. 

Kytisoros 2, 313. 333, 2. 

Kviog 475. 

Kyzikos 121. 176, 2. 2, 327. 

An, Aag 2, 100. 

Ada, Adoa, AaQiOa 2, 10, 2. 
Labdakos 2, 343. 

Labyrinth 2, 124. 196. 

Lachesis 413. 

Ladon 439. 2, 221, 3. 

Laertes 2, 464. 

Laestrygonen 2, 458. 

Laios 2, 343 — 318. 

Lakedaemon 98. 116. 366. 2, 89 bis 
114. 

Lakereia 403. 

Lakinion, Lakinios 126. 2, 215. 
Lamia 484. 

Lainos 484, 2. 2, 458. 

Lampeia 2, 194. 


Lampsakos 579. 

Laodaraas 2, 363, 3. 367. 

Laodameia 2, 131. 422. 

Laodike, T. des Agamemnon, 2,421,1. 

— — — Priamos, 2, 467, 2. 

Laogoras 2, 253. , 

kaot von lag 66, 2. 

Laokoon ‘2, 445. 446. 

Laomedon 207. 2, 234. 374. 
ytctTTiQacu 2, 100. 

Laphystion 540. 2, 310. 

Lapithas 403. 

Lapitben 2,9—14. 252. 253. 
/.itniCuv 2, 11. 

ActQivug, Xaotrol ßötg 2 , 206, 2. 
Latinos 2, 471. 

Lattich 273, 2. 

Learcbos 471. 2, 311. 313. 

Lebadea 2, 502. 

Lehes 2, 484. 2. 

Leda 2, 90 — 93. 95. 
uit(ßn&Qnv, Attßri&Qa 383. 2, 486. 
y/ttuMV, y/fi/jinvfg 363. 

Leleger, h-xro( 65, 3. 

Leninos 71. 76. 137. 138. 140. 155. 

296. 532. 2, 324 — 327. 421. 
ArjVcu 543. 

Lenaea 527. 

Lenaeon, Heiligthum, 527, 2. 

— Mt. 527. 

Leonteus 2, 484. 

Lepreos 2, 266. 

Lerna 2, 47. 51. 52. 

Lernaea, lernaeischeMysterien 537. 
541. 2, 74. 

Lernaeische Hydra 2, 192. 216,2. 
281 

Lesbos 217. 480. 532. 2, 490. 
Lethaeos 2, 117. 

Lethe 645. 

Leto 40. 90. 107. 184. 2, 90. 382. 

— y.oroyfvijg 184, 2. 

— y.ovQOTqöifog 184, 3. 

— xvavön (Trkog 184. 

— juv^i'cc, vvyja 184, 3. 

Leto als Wölfin 196, 2. 

Letoon 184, 3. 

Atvxccg TJtTQT] 635. 

Leukate 200. 

Itvxri, Weifspappel, 335. 

Leuke, Insel, 2, 439. 

Leukippos, S. dcsOenomaos,2,385,1. 
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Leukippos und die Leukippiden 2, 
90. 97. 9$. 

Leukon 2, 313, 4. 

Leukothea 470 — 473. 

A tyjnva 128, 1. 

Libera 535. 

Gibitina 275. 

Libya 2, 50. 

Eichas 2, 255. 

Liebende in der Unterwelt 284. 
Liebesgeschichten des Poseidon 
458. 

-Zeus 106. 

Liebeszauber 284. 

Lieblinge der Aphrodite 279. 

— des Apoll 208. 

-Herakles 2, 201, 3. 

Atyvacav 2 , 401, 2. 

Xixvov , yhxviTrjg 538. 545. 603. 
Likyinnios 2, 236, 2. 243. 278. 

Limnae, Limnaeon 235. 240. 

Lininae in Athen 527. 530. 555. 

Linos 360 — 362. 2, 179. 493. 
L9Ü. . 

Liparueische Inseln 491. 496. 

Ai\p 370, 6. 

Litai 417. 

Lityerses 2, 230. 

Lohrine 512. 

Lösung der Titanen 53. 77. 

— des Prometheus 78. 

Löwe 46, 1. 135, 1. 356. 358. 513. 

514.560.2,191. 

Löwe und Stier 513. 

Lokros 2, 58. 

Lorbeer 186, 3. 211. 224. 560, 1. 
Lothophagen 2, 458. 

Ao'^ictg 219. 

Aotgiö 229. 

XovTQide; 166, 1. 

Avdat 546. 

Lydisehe Sagen und Culte 109. 175. 
176. 245. 361, 2. 382. 510. 516. 

2, 172. 227—232. 380. 383. 
Xvy.aßctg 195, 4. 336, 3. 

Avy.cua 100. 

Lykaion 98 —100. 

Lykaon, Lykaoniden 64. 99. 100. 
113. 2, 384. 

— S. des Priamos, 2, 426. 

Avxetov 195. 227, 2. 

Avxeiog ayoQa 195, 3. 

Preller, griecli. Mythologie TI. 2. Auf). 


Avxictßsg xoqcu 195, 3. 

Lykien, Lykier 183—185. 192. 
194—196. 217. 436. 473. 2, 55. 
78. 82 — 87. 131. 132. 375. 
Lykomedes 2, 301.413. 

Lvkoreia 66. 113, 2. 

Lykos 195. 2, 30 — 32. 156. 

— der Teichine 475. 

— König der Mariandynen, 2, 
332. 

— (Lykaon) 2, 201, 2. 

— und Nykleus 366. 

Lykosura 100. 113, 2. 

Lyktos 102. 

Lvkurgos, S. des Drvas, 538. 551, 
2. 2, 30. 151, 5. 

— Sohn des Pheres, 2, 356. 357. 
Lynkeus 131. 2, 52 — 54. 

— der Apharide 2, 95 — 97. 
Lyrkeia 2, 35. 52. 

Lyrn os, Lyrnessos 281, 1. 

Avaact 356. 

hj'g, Xvitrjf ).vy.6(fcog u. s. w. 195,4. 
Mä 504. 510, 4. 

Machaon 4091 2, 430. 443. 444, 2. 
Maemakterien 101. 

Maenaden 543. 2, 489. 

Maeon, S. des Haemon, 2, 364. 

— Vater des Homer, 2, 497, 1. 
Maera 359. 363. 526. 2, 58. 

Magie 248. 249. 

Magnes 2, 493. 

Magnesia 2, 383. 

Maia 298. 365, 1. 366. 

, uaifj.d(n, /jcti/uctaacD 59, 4. 101, 3. 
Makar 2, 169. 

Makareus 496. 

Makaria 2, 281. 

Makedonien 545. 2, 283. 

Makris 531. 

Malea 577, 2. 584. 2, 195. 

(ja[xfx6ftQe7iTog 68 , 3 . 

Mandelbaum 509. 

Maneros 360. 

Mantinea 449. 459. 

Mantios 2, 477. 

Manto 2, 367. 370. 481 . 482 . 484 . 
485. 

Marathon 2, 259. 280. 292. 
Mariandynen 2, 233. 328. 

Maron 575. 2, 458. 

Marpessa 211. 2, 304. 
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Marsyas 176. 508. 510. 576—578. 
5S5. 

Mdavrjg, Mdadrjg 576, 3. 

Mater turrita 506. 514. 

Medea 248. 282. 2, 291. 309. 318. 

333. 440. 

Medcios 2, 320. 

Medos 2, 291. 320. 341. 

Medusa, Medusenliaupt 155. 2, 59. 

64 — 72. 243. 

Meeresgötter 424. 

M ly ca an 655. 

Megameile 2, 180. 199. 

Meganiedes 40, 2. 

Megapenthes 2, 451. 
fiiyana 590, 1. 

Megara485. 589. 2, 34. 

— Herakles’ Frau, 2, 1S2. 365. 
Mekionike 2, 323, 1. 

Mekisteus 2, 355. 

Mrjxojvrj 600. 

Melampus, Melampodiden 541. 2, 
56. 315. 321. 370, 2.474—476. 
Melampygos 2, 231. 

Melaneus 2, 225. 

Melauion 2, 355. 

Melanippe 460. 

Melanippos 2, 359. 

Meleager 2, 223. 302—308. 340, 1. 
Meleagriden 2, 308. 

Meies 2, 496. 

Melia 2, 36. 50, 6. 195. 

Meliadcn s. Melische Nymphen. 
Mshyovvig 399, 4. 
Melikertes470-473.479.2,311.313. 
Melisehe Nymphen 43. 568. vgl. auch 
Melia. 

Melissa, Melissen, fjihaoai 103. 
Melkart 2, 168. 

Melpomene 3SS. 

Memnon 345. 2, 436 — 438. 

Memphis 2, 43. 111. 

Mrjvr] 345. 2, 494. 

Menelaos 478. 2, 109. 379. 415. 

423. 443. 446. 450—452. 469. 
Menesthios 2, 396. 

Menoekeus 2, 359. 

Menoetios 41. 2, 212. 223. 395. 396. 
Menschen und Giganten 57, 

— ihre Entstehung und Schöpfung 
62. 79.505. 

Meriones 2, 127, 3. 472. 


Merope 366. 2, 76. 

Messenien 98. 198. 406. 589. 2, 89. 

MrjdTQK 606. 

Metageitnia, Metageitnios 203. 
Metalle 67. 

Metaneira 603. 

Metapontios 2, 335, 4. 

JVlfjTrjo BtQtxvvTia 504. 

— /hvSvj-irjvrj 504. 

■— ibttov 502. 

- evdvrrjTog 513, 2. 

— — ictTQivt] 513, 2. 

— ' Id cd a 503. 

— OQiiu 503. 

— 2mvXrjVrj 504. 

Marines 2, 123. 

Methapos 672. 

Methe 564. 577, 1. 

Metion, Metioniden 2, 157. 

Metis 36. 107. 149. 

Metragyrten 506. 

[irjTQÜov 512.616, 3. 

Midas 507. 508. 575. 

Midea 2, 72. 388. 

Milch und Honig 103. 

Milchstral'se 50, 2. 135.2, 179. 
Milelos 266. 673. 2, 133. 134. 
Mimaltonen 545. 

Mimas 59. 

Minos 485. 643. 2, 118—123. 127. 

288. 294 — 296. 477. 478. 
Minotauros 2,123—125. 293 — 297. 
Minthe 646. 

Minyas, Minvaden 540. 

Minyer 2, 309. 310. 322. 324. 336. 
Misenus 469. 

Mnemosyne 41. 107. 379. 
Mvrjdiksiog 2, 98. 

Mvriairoog 2, 98. 

Mohn 600. 620. 658. 

MoToa, MoTpui 412 — 416. 2, 305. 

307. 316. 

MwUict 2, 238. 

Molione, Molioniden 2, 237. 238. 
Moloch 46. 2, 124. 126. 

Molorc.hos 2, 192. 

Molos 2, 127, 3. 238, 1. 

Molossos 2, 469. 

Mondfinsternils 104. 

Mondgesicht 153, 1. 

Mopsos 2, 323. 324. 339. 483. 
Mordsiihne 112. 



REGISTER. 


■531 


Morgenstern und Abendstern 340. 

348. 495. 

Munitos 2, 467, 2. 

Munychia, MunvchioS 236. 

Musaeos 348. 2, 494. 495. 

Movocu, Molacu, MöXaai, Mwai 
380, 1. 

Muschel der Aphrodite 264. 291. 
Movatut 381. 

MovGeict 382. 

Musen 380 — 388. 

— heükonisehe 381. 387. 

— olympische 380. 

— pierische 380. 387. 

— und Sirenen 482. 

Mykenae 125. 2, 72. 379. 383. 388. 
MvXag, Osol uvlc'iVTioi 476. 
Myrina 2, 85, 3. 325, 1. 

Myrmidon, Mvrmidouen 2, 392. 
Myrrha 272. 

Myrte 271. 620. 

Myrtilos 2, 385. 388. 

Mysien, Sagen u. Culte 109. 2, 109. 
242. 328. 

Mysterien 497. 613. 616. 617. 625. 
uifXoi, fjvO-oXoyia 1, 1. 

Nau 96, 4. 

Nacht und Dunkel 31 — 33. 34.36. 
341. 657. 

Nächtliche P’eier 497. 543. 
Nachtigall 2, J41 —144. 

Naiaden 433, 2. 566. 
rcao, vctQo; 96, 4. 433, 2. 

Nnrkissos 568. 595. 655. 
i ’cco\h]g 561. 

Nauplios 2, 51. 128. 241. 453. 
Nausikaa 2, 462. 

Naxos 81. 106. 139. 467. 531. 533. 

535. 555. 2, 151. 195, 1. 
Nebelhülle 493. 

Nebelkappe 622.2, 67. 
vtßQig, vfßoiCcv 543. 

Nebrophonos 2, 358, 2. 
vfXQu/Luh’rtia s. Todtenorakel. 
Nektar 88, 1. 2, 460. 

Ne.kyia 631. 2, 460. 
vexvaia 501, 1. 

Neleus, Neliden 447. 460. 2,239 bis 
241. 315. 317. 474—476. 
Nemeischer Löwe 2, 190—192. 
Nemeische Spiele 2, 357. 

Ne/nfoeia 418. 


A r fu£rffi? 419. 

Nemesis 417. 2, 92. 110. 362. 
Neoptolcmos 332. 2, 416. 444.446. 

447. 451. 467—469. 

NeoTrjg 392, 1. 

Nephele 2, 17. 147. 195. 311. 312. 
Nereiden 433 — 436. 469.471. 
Nereus 433 — 436. 
ncrina f. marina 433, 2. 

Nerites 435. 

Nessos 2, 246. 

NrjöTtg 433, 2. 

Nestor 2, 238. 315. 416. 431. 439. 
450. 

Nikaea 548, 2. 

Nike 48. 171. 388 — 390. 

Niy.r t (f ('>ooi Götterbilder 390. 

Nil 28. 429. 2, 43. 48. 50. 220. 
Niobe, argivische, 107. 2, 37. 
Niobe, Tantalos’ Tochter, Niobiden 
211. 2, 315, 2. 380—383. 416,2. 
Nisos 485. 2, 157. 294. 

Nomios 357. 

Nö/uog noXvxiqnlog 176, 3. 2, 68. 

— Ilvthog 215. 

Noston 2, 448 — 472. 

NoGtos, Evvogtos 475, 3. 

Notos 370. 

VovjLirjVÜa 346. 

Nvkteis 2, 343. 

Nykteus 366. 2, 30 — 32. 
vvfA-qa 564, 3. 567. 

Nymphaea 570. 

Nvuqiu ciXuu 433, 4. 566. 

- rtQaiGTlßÖTS 451, 1. 

— OovQißtg 566, 3. 

— idaeische 568. 

— ‘fü)r(dts 567, 1. 

— kithaeronische 567. 

— y.ovQOTQoipoi 567. 

— libethrische 381. 

— {.iMXQoßtui 568. 

— nysaeisehe 522. 2, 338. 
Nymphen 35.309.430.564—570. 

— des Perseus und Herakles 2, 66. 
67. 217. 

— und Dionysos s. Dionysos. 

-Kurcten 515. 

-Pan 582. 583. 

Nymphenliebe 565. 566. 
Nymphenraub der Satyrn 571. 
Nympheiistimmen 583, 1. 
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Nymphentanz 570. 

Nvjj.yolr]7TToi, 566. 

Nysa 522. 531. 551. 575. 594. 
Oaxos 2, 127, 2. 

Oberwelt und Unterwelt 82. 

Ocnus 2, 485. 

Odyssee 2, 371. 458—464. 
Odysseus 2, 406 — 411. 416. 418. 
423. 426. 429. 430. 436. 438. 441 
bis 447. 450. 458-464. 469-471. 
Oeagros 2, 487. 

Oeax 2, 417. 427. 

Oebalos, Oebalia 2, 90. 

Oechulia, Oi/aktag akoiOig 2, 175. 
226. 254. 

Oedipus 2, 343 — 350. 

Oelbauin des Apoll 186, 3. 

— der Athen» 161. 169. 174. 

— der Hera 2, 41, 2. 

— des Herakles 2, 262. 

Oeneus 524. 2, 244. 245. 303. 353. 

369 — 371. 

Oeniaden 2, 244. 

Oenouiaos 109. 366. 2, 383—387. 
Oenone 2, 413. 414. 443. 

Oenopion 352. 564. 

Ogea, Ogenidae 27, 1. 

Ogyges 26. 2, 139. 

Ogygia 2, 461. 

Oikles 2, 236. 
ohcovQog o(pig 159, 3. 

Oixovg 266, 4. 2, 135. 

Oileus 2, 406. 

OiviöTrjQia 2, 261, 2. 
oivoTQonoi, ai 531. 

Oionos 2, 243. 

Ohökirog 361. 

Okeaninen 425. 431. 432. 

Okeanos 26. 36. 39. 77. 147. 425. 

2, 210. 333. 336. 

Oknos 648. 

’ilxvnerr] 436. 

Oien 126. 183. 189. 2, 494. 
okokvyr] bei Geburten 402, 1. 
Olympia 49. 109. 111. 121 — 122. 
'Oi.vfj.nioi 89. 

Olympische Spiele 95. 381. 2, 261 
bis 263. 387. 

Olympos 50. 84. 95. 99. 2, 201. 202. 
Olympos, der Flötist, 576. 
ofifia al&SQog 336, 4. 
o/u(pa( HO. 


Omphale 2, 167. 227 — 229. 283. 
284. 

Omphalos 205. 331. 

Onchestos 149, 1. 447. 463. 
'’Oyxaov 149, 1. 

Opheltes 2, 356. 357. 

Ophion 376. 

Opus 2, 249. 259. 

Orakel 111. 217—219. 2, 362. 484. 
485. 502. 

Orchomenos 252. 360. 377. 540. 2, 
181. 309. 502. 

Oreadcn 567. 

Oreitkyia 2, 149. 

'SlQtog 354. 

Orestes 221. 241. 652. 2, 420. 453 
bis 457. 469. 

Orestheus 525. 

Orion 350—355. 364. 365. 367.368. 
Orion, 'QuoüüV 354. 

— ßocüTrjg 364, 4. 

— TQinitTcoQ 354. 

— ^i(yrjoi]g 350, 3. 

Ormenos, Onnenion 2, 252. 

Orneae 579. 

Oropos 2, 362. 

Orpheus 224, 1. 381. 649. 2, 323. 
486 — 490. 

Orphische Theogonie u. Mythologie 
25. 35. 47, 2. 53. 57, 2. 119. 
150. 499. 553. 593. 628. 2, 490. 
'Oodctv7]g 579, 1. 

Orthros 2, 203. 212. 

Ortygia 229. 

Oschophorien 165. 534. 2, 297. 
'Oooywg 452 456. 

’Ooaa 110. 

Otii canipi 81, 1. 

Otos 80. 81. 

Paean 188. 192. 

Paeeon 188. 212.408, 4. 

Paeon 2, 312, 2. 

Paidia 399. 

Palaemon 470 — 473. 

JTakaficiwv 2, 499, 5. 500. 
Palamedes 2, 416. 417. 420. 426. 
Paliken 143. 

Palinuros 494. 2, 333. 

Palladion 146. 169. 178. 2, 374.407. 
444. 446, 2. 467. 

Pallas 146. 147. 154, 4. 2,156. 291. 
Pallas, Gigant, 59. 
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Pallas, Titane, 40. 147. 

Pallene, Demos, 59. 162. 

— Halbinsel, 58. 2, 207. 235. 
Palme auf Delos 186. 

Pamphos 2, 495. 

Pan 581. 

— aygeiig 584, 2. 

— atyinodrjs , alyonooGCMios 
587, 1. 

— uxTiog 359, 2. 589, 4. 

— Ivodio; 584. 

— xtooßuTrjg 587, 1. 

— voutog 582. 

—- nofXTiaios 584. 

— GTQocrianr^ 586, 1. 

— TQayÖ7iovs,TgayoGx£lris'bSl,\. 

— vnaxoq 582, 1. 

— (pil(VT]/os 583, 1. 

- yOQiVTTjS 583. 

Pan, Liehtgott, 583. 

— Prophet, 583. 

Pan’s Musik 582. 584. 

— Schlaf 582. 

— Tod 586. 

Pan und Bacchus 585. 

-Echo 568. 583. 

—• — Eros 586. 

-die Nymphen 582. 583. 

-Rhea 585. 

— — Selene 347. 583. 

Panakeia 410. 

Panathenaeen 167—169. 170, 4.2, 
298. 

Pandaisia 399. 

Pandareos u. s. Töchter 286. 2, 141. 
381, 1. 

Pandaros 194. 2, 375. 

Pandia 347. 2, 42. 

Pandion, Pandioniden 2, 140. 141. 
156. 

Pandora 75. 160, 1. 2, 154. 
Pandrosos 158, 159, 4. 160. 165, 4. 
318,2. 

Jluvfg, TlaviGxoi. 587. 

Panionien 451. 

Panischer Schrecken 583. 587. 
Pannychis 399. 

Panope 434. 

Panther 560. 

Jlünaq 511. 578. 

Papposilene 578. 

Jlaoyjyoooq 399, 1. 


Paris 136. 280. 2, 412 — 415.423. 

438. 443. 

Parnals 540. 

Paros 2, 127. 233. 294. 
Parthenopaeos 2, 355. 360. 
Parthenope 4SI. 

Pasiphae 2, 120 —122. 

Pasithea 378. 

p a t ara 218 

Patroklos 2, 405. 406.447. 419. 426. 

431. 432. 433. 435. 

Pegasos 94. 2, 65. 68. 79—'81. 88. 

— von Eleutberae 525, 2. 

Peiras, Peirasos, Peiren 2, 39. 
Peirene 2, 75. 81. 90, 1. 394. 
Peirithoos 2, 13. 223. 

Peitho 378. 398. 2, 37. 
nO.ayos 35. 432. 

Pelasgerund Hellenen 66.2,376.378. 
Pelasgos in Argos 65. 2, 37. 51. 

— — Arkadien 62, 6. 63, 4. 100. 
Peleiaden 97. 

Pelethronisches Thal 2, 15. 

Peleus 2, 338. 394-402. 467—469. 
Peliaden 2, 338—340. 

Pelias 447. 460. 2, 315. 317. 320 
bis 322. 338. 

Pelion 111. 359. 404. 2. 13. 15. 318. 

395 — 399. 

Pelopia 2, 389. 

Peloponnesos 447.449,2.2,290.379. 
Pelops, Pelopiden 116. 2, 379—391. 
Pelorien 95. 

Peloron 352. 353, 2. 4SI. 

Penelope 586. 2, 410. 461—463. 
464. 471. 

Penthesilea 2, 435. 436. 

Pentheus 539. 

Pephredo, Pephrido 2, 63. 

Peplos der Athena 61. 165 —168. 

- Hera 131. 

TTtnotnytivr] 412. 

Perdix 2, 500. 
nsorjv^ilxfavolo 27, 2. 

Pergamon 408. 672. 2, 242. 
Pergamos 2, 469, 3. 

Periboea 2, 353. 403. 

Perieres 2, 90. 

Periklymenos, S. des Neleus, 2, 239. 
240. 315. 323. 

— S. des Poseidon, 2, 359. 360. 
361.363. 



534 


REGISTER. 


Periphetes 2, 289. 

Pero 2, 315. 474 — 476. 

IleoGrjs, TJsQöEvg, JJEQGalog 40, 
3. 246. 2, 58, 4. 

Perses und Perser 2, 73. 

Perseus 98, 2. 548. 2, 58—74. 
JlEQGEipaoaa 628. 

Persephone 623. 

— ßnijucu 246. 

— dEOTCorva 588. 591. 

— inaivri 623. 

— KoQrj Ji]fu.r\TQog 589.616.617. 

— Xeutwiq 623, 3. 

— kEvxmnog 612, 3. 

— [.lElißoict , noivßoiu 625. 

— fj.ovi'oyEVEia 592. 

— normet 588. 

— geuvt] 588. 

— t pXoia 625. 

— (pcoGwogog 628. 

— XsiQoyovia 609, 2. 
Persepbones ävoöog, xäöodog 598. 

611. 

— Anthologie 593. 595. 612. 

— Beilager 612. 

— Haine 630. 

— Raub 591 — 599. 

— Tbalamos 623, 3. 

Persephone, Fruchtgöttin, 601, 2. 

— Königin der Unterwelt, 622. 

— T. des Minyas, 2, 315, 2. 

— Todesgöttin, 656, 4. 

— und Aphrodite 273. 275. 627. 
62S. 

-Artemis 627. 

-Dionysos 614. 627. 

-Hekate 246. 627. 

-die Sirenen 482. 

Perseptolis 2, 462, 1. 

Persiden 2, 73. 

Pessinus 506. 509. 546. 

Petasos 321, 1. 

Pfau 133. 304. 2, 41. 

Pfeile des Apoll, des Helios 223. 

-Eros 394. 

Pfeiler und Balken 120. 135. 

Pferde und Schilfe 172. 461. 2, 377. 

444. s. auch Rosse. 

Pferdeopfer 355. 372. 462. 

Pflug, Erfindung der Athena, 175. 
Pflüge, heilige, 163. 

Pforte der Unterwelt 629. 


Phaeaken 491—495. 2, 337. 462. 
Phaedra 282. 2, 300. 

Phaenna 377. 

Phaethon, S. des Helios, 341—343. 

— oder Apsyrtos 2, 335. 

-Eridanos 342, 3. 

-— der Stern, 267. 349. 2, 145. 
Phaethusa 335. 

Phaleron 2, 294. 297. 

Phallos 289. 298. 423. 527. 539. 
Phanes 56. 

Phaon 281. 

Pharia Isis 2, 44. 

(faotuty.id'Eg 648. 2, 184, 3. 319, 1. 

qciQuay.oC 202 . 

Pharos 477. 2, 44. 

Phasis 429. ( 2, 308. 333. 336. 
cpaOGcc , ifictTia 628. 

Phegeus 2, 368. 369. 

Pherae 403. 2, 315. 316. 
Pherephattia, Pherephattion 612. 
628. 

Pheres 2, 315. 321. 

r f , E()GE(f ClTTK, c pEQOg(fCiGOCi 628. 

<bEQGE(f 6ri] 628. 

Phikinn, Sphinkion 2, 348. 

Philaeos 2, 466. 

Philammon 2, 492. 

Philoetios 2, 464. 

Philoktet 2, 256. 421. 422. 443. 
472. 

Philomela 2, 142 — 144. 

Philonis 2, 151, 3. 

Philyra 2, 18. 401. 

Phineus 2, 70. 329 — 332. 

Phlegra 57. 58. 60. 

Phlegyas 403. 2, 14. 

Phlegyer 252. 2, 14. 30. 

Phobos 251. 256. 

Phoenix 2, 116. 133. 400. 417. 429. 
468. 

‘PoißaTov 2, 98. 
ifoißäg, ffotßä£w 182, 1. 
c f>o(ßij, Titanin, 40. 218. 

— T. des Leukippos, 2, 97. 98. 
r f>oißog 1S2. 220. 

Phokos 2, 395. 

Pholos, Pholoe 2, 194—196. 267. 
Phorbas 209. 2, 14, 2. 

^J'öüy.rj X(uvi] 437, 1. 

Phorkiden 438. 2, 63. 

‘PoQy.ov nvlca 437, 2, 
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Phorkys und Keto 437. 2, 63. 
Phorininx 215. 

Phoroneus 65. 2, 36 — 38. 
<PoQ(t)Vir.6v izGTV 2, 37. 

Phrixos 2, 311 — 314. 321. 

Plirontis 2,333, 1. 450. 

Phrygien 504 — 510. 516. 547. 549. 
576. 57S. 6G0. 673. 2, 375. 376. 
37S. 

(f)xi eiQ, q'XXn 347, 4. 

Phylakos 2, 474. 475. 

Phyleus 2, 200. 239. 

Phyllis 2, 467. 

Phytaliden 113. 457.2, 291. 
4>(oGq6(>og 348. 

Pielos 2, 469, 3. 

Pierien 380. 381. 

Pieros 387. 
nlXog 3üS. 

Pimpleia 381. 

Pisa 2, 386. 

Pithoigia 422. 528. 
niXXoi des Zeus 118. 
nifbog der Pandora 75, 3. 

Pittheus 2,287. 288. 

Pityokainptes 2, 289. 

Pitys 583. 

Plakiane 512. 

Plankten 364. 485. 2, 337. 

Pleiaden 363 — 367. 

Pleisthenes 2,3SS. 389. 

W.rjtüvr] 365. 

nXrj^ioyoai 618. 

IIlr]^avQr] 431. 

Pluto, M. des Tartalos, 2, 380. 
JlXovjioVj nXovtevg 624. 626, 4. 

— dyccvohnrog 625. 

— äyijoai'Jpog, dyr\aiXnog 626. 

— ayQiog 623, 2. 

— ädcc[M(OTog 595. 623, 2. 

— ufAtCkn/og 595. 623, 2. 

— fjumdog 626, 4. 

— taneyog dtog 634, 1. 

— ivßovXog, tvßovXivg 626. 

— Zayatug 627. 

— CtiQcxpoQog 649. 

— Ztvg yjboviog 592. 621. 

— taod'uiTTjg 626. 

— iqOtiiog 627, 1. 

— KXvju wog 626. 

— xXvToncoXog 627. 

— neXioyiog 627, 1. 


Pluton 7ioXvdty[i(i)V, -dixrrjg, -f«- 
vog 626. 629. 

— noXviorvfiog 626. 

— Gxonog 623, 1. 

— Gxvyvog 623, 2. 

— q>£()toß(og 624. 

— XQvarjViog 627. 

Pluton und Persephone 592. 593. 

595. 623. 629. 643. 648. 655, 2. 
Plutonia 638. 

Plutos, Pluton 176, 1. 376, 1. 421. 
601, 2. 606. 

Plynteria 166. 
nXvvTQiöeg 166, 1. 

Podaleirios 409. 2, 441. 484. 485. 
Podarge 371.436. 2, 101, 3. • 
Podarkes 2, 476. 

Poeas 2, 126. 256. 

IIoiviu 650. 

Iloidioi 206, 4. 
öl noXXoi, oi nXtiovg 626. 

Polos 178. 

Poltys 2, 235. 

Polyboia 197. 

Polybos, Sohn des Hernies, 308, 3. 

— vou Korinth 2, 348. 352. 
Polybotes 60. 

Polydanma 2, 451. 

Polydektes 2, 61. 71. 

Polydeukes 2, 95 — 98. 101 —103. 

328. 339. 

Polydora, Tochter des Menelaos, 2, 
422, 2. 

-— Peleus, 2, 396. 

Polydoros, Solm des Hippomedon, 
2, 366. 

—• — — Radmos, 2, 26. 343. 

-Priamos, 2, 447. 

Polyhymnia, Polymnia 388. 
Polyidos 2, 81. 477. 478. 

Polykaste 2, 462, 1. 

Polymele 308. 

Polymestor 2, 447. 

Polyneikes 2, 344. 345. 349. 350. 
352—364. 

Polypenion 2, 2S9, 4. 291. 
Polypheides 2, 477. 

Polyphemos, der Argonaut, 2, 328. 

-Kyklop, 488. 491. 2, 458. 

Polypoites, der Lapithe, 2, 484. 

— Sohn des Odysseus, 2, 470. 
Polyxena 2, 438. 447. 
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Polyxenos 2, 470. 

ÜOVTttQyrjg 2, 439. 

Pontos 432. 

— euxinos 2, 329. 330. , 

Ilöyxog, IIoQxevg 437, 3. 
Porphyrion 58. 2, 206, 3. 314, 2. 
Portheus, Porthaon 2, 302. 
Poseideon Mt. 454. 

Poseidon 443. 

— aatfjäliog 446. 454 — 456. 

— yair\oyog 446. 455. 

— ytvi&liog, ysvtotog 457. 

— dct/nalog 462. 

— S(üfiuTiTr\g 456, 3. 

— ' Ehy.wviog 445. 

— twoaCyaiog , aaaCy'Uov 446. 
455. 

— imli/xi'iog 457. 

— Epeytttug 161, 2. 450. 

— iQLXTvnog , ifyiaqtdoccyog 453. 

— ivQuxQit cor, -/xid'uv, - o&tvrjg 
453. 

— evQvGTtovog 453. 

— iaiQog 451, 2. 

— Ifixpiog 461. 

— iTtTtrjyerrjg 451, 2. 

— Inmog 161. 459—462. 2, 81. 

— Kcdavnecarjg 448, 1. 

— y.orjrovyog 457. 

— y.vuvoycdTrjg 453. 

— Wfxifjay^rrig 457. 

— 7i(T(>Kiog 447. 461. 

— auni]o 454. 

— rcwQiog 446. 

— TQOTzeuog 455. 

— if>VTo,l[iiog 457. 

Poseidon der Quellen und Brunnen 
457. 

— und Aphrodite 270. 455. 

-Apollo 2, 78. 

-Athena s. Athena. 

— —• Demeter 458. 591. 

-Dionysos 458. 

-Helios 2, 78. 

-Palaeinon 473. 

-Teich inen 474. 

— von Aegae 443 — 445. 

Pothos 394. 

üoTiddv, noTtidav etc. 443. 
nöxviai 588. 652. 

Praxidiken 117, 1. 

Praxiergiden 166. 178, 2. 


Praxithea 2, 153. 

Priamos 2, 236. 374. 375. 378. 433. 
446. 

Priapos 559. 579—581. 

Proetiden 2,55 —57. 352. 

Proetos 2, 54 — 58. 81. 

UoorjoÖGici 605, 1. 

Prokne 2, 142 —144. 

Prokris 160. 2, 145 —148. 
Prokrustes 2, 291. 

Prnmachos, Sohn des Herakles, 2, 
194,1. 

— — — Parthenopaeos, 2, 366. 
!lnour\!ttui 79. 399. 

Prometheus 48. 71—79. 150. 220. 

221 . 

— dyxuXo/ni]Tr]g 73. 

— uxäxTjTct 73 , 1 . 

— Tiuyxatug 76, 3. 

— 7ivQcpö(>og 71. 

Prometheus gepfählt 76, 2. 

— Herold und Opferer 73. 317. 

— mit Ring und Weidenkranz 78. 

— plastischer Künstler 78. 

— Prophet 77. 78. 

Pronax 2, 357, 1. 

Prophasis, T. des Epimetheus, 75, 4. 
nQog Jvo oihV o ‘llQctxXijg 2, 263. 
7TooatXr]i‘oi 63, 4. 

Prostitution 285. 286. 

Protesilaos 2, 422. 

Proteus 477. 2, 235. 451. 
Protogeneia 65, 3. 160, 1. 2, 154. 
UyoTQvyaiK 554, 3. 

riQoyuQtOTrjoia, H()oGyaioriTrj<ua 

164. 

Prvtaneion 330—332. 2, 298. 
Psamathe 362. 434. 2, 395. 

Psophis 2, 191. 368. 

Psychomanteia s. Todtenorakel. 
l I‘u<)'otug Mt. 313, 5. 

Psylla 2, 385, 1. 

Pterelaos 2, 178. 

Ptolemaeer 552. 

Ptoos 2, 313, 4. 

Pyanepsia, Pyanepsion 203. 2, 297. 
Pygmaeen 2, 219. 

Pygmalion 275. 

Pylades 2, 455. 

Pylos 303. 447. 2, 240. 315. 415. 
nvXog, 7 tuXd[>Trjg 7 nvlaoyog 541, 
2. 629. 2, 240. 
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Pyra des Herakles 2, 167. 168. 256. 
Pyraea 599, 1. 

Pyraechmes 2, 182. 

Pyrasos 590. 599, 1. 

Pyrene 2, 213, 1. 

Pyriphlegethon 657. 

1 [uoiaoog 2, 401, 2. 
nuQTraXi(fj.Ki 71, 2. 

Pyrrha 65. 

Pyrrhiehe 62, 3. 103. 177. 515. 2, 
102 . 

Pvrrhiden 9S. 

Ui ’ooiy.ol ßötg 2, 206, 2. 

Pyrrlms s. Nenptolemos. 

IluHia 204. 205. 220. 

ITülhov 205. 206. 2, 156. 157. 
Python 187. 188. 204. 2, 316, 1. 
ITuihio IBS. 

Quelleneultus 429. 430. 2, 46. 

Rahe 404. 

Rad 2, 13. s. auch Sonnenrad. 
Regenbeschwörung 93, 4. 100. 
Reinigungen und Sühnnngen 111. 
Rhadamanthys 636. 643. 2, 129 bis 
131.281. 

Rhadine 283. 

Rbakins 2, 484. 

Rhamnus 418. 2, 92. 110. 
Rharisehes Feld 163. 

Rhea Kvbele 501—514. 2, 327. 

— Mutter der Persephone, 505. 
593. 

— — des Zeus 102. 

— und Demeter 505. 512. 593. 

— — Dionysos 505. 510. 546. 
547. 

— — Kronos 47. 102. 

— — Pan 585. 

Rhene 308. 

Rhesos 2, 430. 

in Qi', Qi«, Phi, Pitiu 449, 1. 
Rhipaeen 369. 

Rhodos 51. 105. 152.172.175.176. 
195.199.334, 335. 452. 474. 475. 
537. 2, 49. 127. 247. 278. 
Rhoetos 60. 

‘Poico 353, 4. 531. 

Rinderdiebstahl des Hermes 207. 
299. 

Rose 273. 530, 3. 

Rosse des Achilles 37F 
-Ares 253. 


Rosse des Diomedes 2, 201. 

— der Dioskuren 2, 101. 

-Eos 335, 1. 343. 

— des Helios 335. 2, 78. 80. 

-— — Oenomaos 2, 385. 

— — Poseidon 444. 459. 462. 2, 
385. 3S6. 

— der Winde 371. 495. 

Sabos, Sabazios, Sabazia 549. 
Salamis 2, 403. 404. 

— auf Rypros 262. 2, 466. 

Salben der Aphrodite 277, 3. 
Salmakis 400. 

Salmoneus 2, 213. 314. 

Salz 2, 312, 1. 

Samos 126. 128. 131. 323. 449, 1. 
Samothrake 296. 348. 449, 1. 517. 

662 —671. 2, 29. 107. 327. 374. 
Sandes, Sandon 2, 166. 167. 

Jkoc, 2ü(i)v , 2'((,aioi> 308,2. 668, 4. 
Sappbos Sprung 201. 

Sardanapal 2, 166. 167. 

Sardes 510. 2, 167. 

Sardinien 357. 2, 284. 

Sardonisches Gelachter 2, 126. 
Sardos, Sardus Pater 2, 284. 
2<iQO)i', ZctQon'tu 480. 

Sarpedon 2, 1 16. 131 — 134. 235. 

430. 431 
Satyrdrama 571. 

Satyrn 35. 570 — 573. 

Satyros, gut von*' 570, 6. 
2.'«uu<ha, Zuüd'oi 576, 1. 

Säulen des Atlas 438. 

-Herakles 441. 2,211.333,3. 

—• —„Proteus 438, 2. 

Scepter 116. 

Scheria 492. 

Schiffe und Pferde s. Pferde. 
Schildkröte 268. 299. 

Schlaf und Tod 657. 

Schlange, Schlangenbildung 61. 159. 
320. 409. 423. 427. 550. 621. 2, 
27. 137. 474. 475, 1. 478. 482. 
Schlangenwagen 604. 

Schlauch der Silene, des Marsyas 
578. 

Schmiede des Hephaestos 140. 143. 
145. 353. 491. 

— der Kyklopen 491. 

-Teichinen 474. 

Schoeneus 2, 313, 4. 
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Schönbeitswettkampfe 134. 608, 2. 

2 413 4. 

Schwalbe 2, 141 — 144. 

Schw'an 468. 

— und Leda 2, 92. 93. 110. 
Schwäne des Apoll 186. 190. 317, 1. 

— der Aphrodite 291, 2. 

Schwein 290, 3. 367. 620. 2, 269. 
Schwurgötter 86. 117. 

Seekrebs 2, 193. 

Seelen nach dem Tode 635. 636. 
Giii.r)Vo<;, aiXavös 574, 1. 
aei’Q, OfiQiog 355, 6. 

Geigiaßig 362, 4. 

Selene 345 — 348. 583. 2, 41. 

2f XkoC 96. 97. 2, 391, 3. 

Seinele 360. 521. 536. 

ZefivnC 588. 652. 655. 

Zrjmcts uy.rr\ 2, 399, 1. 

Septerion, Septeria 220, 2. 

Seriphos 2, 61. 71. 

Sibyllen 216. 

Sichel des Kronos 45. 

Sieilicn 143. 199. 491. 565. 591. 

594. 611. 2, 122. 208. 214. 215. 
Side 353. 

ZnSrjooj 67, 3. 460. 2, 317. 

Sidon 2, 116. 

Sieben gegen Theben 2, 350 — 365. 
Siebenter Tag 187. 

Sigeon 154, 4. 

Sikinnis 571. 

Sikyon 73. 198. 268. 2, 31. 84. 348. 
352. 389. 

Silber, silbernes Geschlecht 67. 68. 
Silen, Silene 508. 573 — 579. 

Sinis 2, 289. 

Sinon 2, 446. 

Sintier 140. 

Sipylos 105. 504.511. 2, 380.383. 
Sirenen 135,1.481 —483.2,337.460. 
Sirios 355 — 363. 525. 

Sisyphos 642. 2, 74 — 76. 314. 394. 
408. 

Sithon 2, 235, 6. 

Skephros 208. 363. 2, 47. 
gxiqu, axiQog, ayjQQog 162. 

Skira, Skirophorien, Skiropliorion 
164. 613. 

Gy.tott(f>iov, GxioofjctvTsis 177. 
Skiron, Ort, 162. 163. 164. 177, 2. 
Skiron, Skeiron, Räuber, 2,290.395. 


Skiros 162, 3. 

Skirtoi 571. 

Zxomal 570. 

Skorpion 355. 

Skylla 479. 483 — 485. 2, 337. 460. 
Skyros 2, 286. 287. 301. 418. 
Zy.uq.iog 461. 
ay.vq.og des Dionysos 560. 

— — Herakles 2, 268. 

Sminthios Mt. 195. 

Smyrna 2, 285, 2. 

Solyiuer 2, 184. 

Sonne und Mond 90. 

Sonnenaufgang und - Untergang 337 
bis 341. 

Sonnenbahn 338. 2, 390. 
Sonnenbecher 339. 2, 210 — 212. 
Sonnenburg 338. 342. 

Sonnenheerde 335. 2, 313, 1. 460. 
Sonnenrad 72, 3. 2, 13. 

Sonnenrofs 2, 80. 121. 
Sonnenstier2,121.123.200.292.334. 
Sounenteieh 338. 

Sosipolis 421. 423. 

ZwrrjQsg, ZojTfi’oca 118, 2. 

Sparta 116. 174. 198. 234. 257. 267. 
278. 288. 542. 2, 94. 99. 108. 283. 
457. 

Spartaios 475. 

Sparten 64. 2, 25. 28. 

Specht 2, 144. 

Speer, Sinnbild des Krieges u. ßlut- 
gerichls, 258, 2. 

Spercheios 2, 396. 400. 

Sperlinge 290, 4. 291, 1. 

Sphinx 2, 348. 

Spinnen und Weben 165. 
önovdauov SaC^iwv 176. 

Stapbylos 531. 534. 554, 2. 574, 1. 
Steinfeld bei Arles 2, 213. 

Slentor 132, 4. 318. 

Sternbilder 350. 368. 

Sterne 340. 

Sterope 366. 2, 385, 2. 

Sleropes 41. 

Zrrjttaioi' 405, 5. 

Stheneboea 2, 55. 82. 89. 

Sthenelos, Sohn des Kapaneus, 2, 
366. 370. 

— --Perseus, 2,73,2.159.178. 

27 Hvia 109. 2, 54, 1. 

Zßfvoj 2, 64. 
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Stier 241. 427. 446. 462. 544. 548. 
560. 2, 116—118. 120. 128, 1. 
200. 244. 292. 

Stierkämpfe 446. 463. 618, 2. 
Strophaden 2, 331, 4. 

Strymon 2, 216. 

Stymphalische Vögel 2, 197 —199. 
Styx 28. 48. 476. 637. 

Sühnungen im Gülte des Apoll 202. 
220 — 222 . 

— — — — Dionysos 558. 

— —-Zeus 111. 112. 

Sunion 161. 172. 450, 2. 463. 
Syleus 2, 229. 

Syme 479. 

Symplegaden 486. 2, 332. 
2?vyd\)oy.ädes 2, 332, 2. 

Gvvvuoi , avfxßwfioi 86. 

Zvvoiy.tu, Ztvvotxtoia 168,1.2,297. 
Zvvoq[xu8e; 2, 332, 2. 

Svria Dea 289. 

Syrinx 215, 3. 323. 5S3, 

Taenaron 44S. 452. 632. 

TcavÜQta 448; 2. 

Talaos 2, 355. 

Talos auf Kreta 2, 125. 337. 

Talos, S. der Perdix, 2, 500. 
Tamariske 217, 3. 271. 

Tamiraden 279, 4. 

Tammuz 273. 274. 

Tanagra 307. 319. 355. 

Tantalos 641. 2, 380—383. 

— Sohn des Tbyestes, 2, 454, 2. 
Taras 452. 

Taoä^iirnog 2, 77. 

Tarsos 2, 44. 73. 88. 166. 167. 
Tartaros 34, 2. 51. 55. 644. 646. 
Tartessos 2, 208. 

Taube 290. 628.. 

Tauben des Zeus 97. 103. 364. 
TavQtia 446, 1. 

Tavoewv Mt. 241, 1. 

Taygete, Taygetos 98. 366. 542. 2, 
94. J00. 196. 

Tegea 363. 2, 241 — 243. 

Tegyra 218. 2, 150. 

Tegyrios 2, 150. 

Teiresias 110. 2,359. 364. 367.459. 

480 — 482. 

Tekmessa 2, 405. 

Telainon 2, 233 — 236. 394. 395. 
402. 403. 406. 465. 466. 


Teichinen 473 — 477. 

Teleboer 2, 148. 177. 178. 
Telegonos 2, 470. 471. 

Telemachos 2, 410. 416. 462.464. 
471. 

Telephassa 2, 24. 

Telepbos 2, 241. 419. 420. 
Telesphoros 410. 

Telete 564. 

Telliaden 2, 479. 

Telodike 2, 37. 

Temenos 2, 282. 283. 

Tenedos 109, 3. 

Tennes 2, 423. 

Tenos 451. 

Tereus 2, 143. 

Ternieros 2, 273. 

Termilen 195. 2, 84. 228. 
Terpsiehore 387. 
tt] frctlkoöou; 68, 3. 

Tethys 27. 28. 368. 425. 
xi.TQctywvoi toyaoia 310, 3. 
Teukros 2, 40l 406. 442. 465. 466. 
Teumessischer Fuchs 2, 148. 
Teuthras 2, 242. 

QuXctaaci 432. 453, 1. 

Thalia 377. 388. 

Thallo 160. 375. 
xXaXXoqogog 169. 

Thalysia 601. 

Tbamvris 2, 491. 492. 

Thanatos 656. 657. 

&<xqyr}Xia 202. 

Thasos, Insel, 296. 532. 2, 24. 169. 
235. 

■— Knabe, 363. 

Thaumas 436. 

Thebais 2, 341. 350. 

Theben 149. 218. 256. 521. 2, 21 
bis 34. 341—371, 

Sein 40. 

Theiodamas 2, 247. 328. 

Themis 41. 107. 110. 218. 373 bis 
374. 

Themiskyra 2, 234. 

Themisto 2, 313. 

©focSWova 532. 

©eocfaitf/of Mt. 532, 5. 

Qioyct/uut 612. 
ilsoi, 'Xe6s 85. 411. 
rXeoi und d'ai/jovfg 87. 

@f oCvia 527. 
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Theoklymenos 2, 477. 
d-twv ayoQu 50. 86. 

— 441, 3. 

Theonoe 477. 

Theophane 459. 2, 313. 

Qfoffdvia 191, 2. 204. 

Theoxenia 204. 2, 99. 100. 104. 
Theoxenios Mt. 204, 2. 

Thera 2, 336. 

QtgunvmCöiu 2, 109, 3. 

Therapne 2, 96. 98. 109. 
Thermodon 2, 234. 

Thersander 2, 366, 367. 419. 
Thersites 2, 307, 3. 428. 436. 
Theseion, Theseia 2, 2S6. 297. 29S. 
Theseus 165. 450. 2, 223. 285 bis 
302. 365. 

— und die Amazonen 2, 298 bis 
300. 

-Ariadne 533. 2, 293 — 296. 

— — Helene 2, 112. 

-Herakles 2, 259. 285. 

-Peirithoos 643. 2, 14. 113. 

223. 301. 

.Thesinophoria 607—609. 612. 613. 
2, 50. 

Thesmophorios Mt. 607. 

Thespiae 382. 395. 2, 180. 

Thespios, Thespiaden 2. 180. 181. 
284. 

Thessalien 48. 405. 447. 2, 9 — 20. 
Thessalonich 672. 

Thessalos 2, 237. 279. 

Thestalos 2, 239. 

Thestios 2, 91. 

Tbestor 2, 482. 

Thetis 78. 130. 137. 434. 2, 312, 2. 
398 — 400. 402. 417. 418. 424. 
428. 432. 439. 467. 

Thiasos 543, 3. 563. 

Thierkreis 338. 

Thoas 532. 2, 325. 358. 

Thon, Thonis 2, 451. 

Gocoocc 437. 489. 

Thorikos 2, 146. 

GoQvai; 127, 3. 

Thrakien 251. 369. 539. 545. 549. 

2, 143. 149. 151. 152. 486. 
Thrakische Sänger 380. 615. 2, 486. 
492. 

Thrien 308. 

Goivaxt?] 335. 2, 460. 


■&q 6va 2, 15, 1. 

Govoiog 59, 1. 

Thurmbau zu Babel 80, 3. 

@vTa, Nymphe, 371, 1. 2, 151, 2. 
— Fest, 537, 1. 544, 2. 

Gvicig, Quutdtg 543. 

Thvestes 2, 387—391. 

Thymbra s. Apollo. 

Thyone 521, 1.537. 

Thyrsos 559. 561. 

Tiphys 2, 323. 332. 333. 

Tiryns2,39.55.72.81.186.226.278. 
Titcu'cc, riTKivtiv, TiTavonav , ti- 
Tog 39, 1. 

Titan (Helios) 41, 4. 

Titanen 36 — 41. 52. 57. 553. 
Titanoinachie 36. 47 — 53. 106. 
Tithenidien 234. 

Titlionos 344. 2, 145. 436. 

TltOiov oQog 405. 

Titoj 344, 2. 

Tityos ISS. 641. 

TlTl’QOI 571. 

Tlepolemos 2, 278. 279. 

Tmaros, Tomaros 96. 

Tmolos 105. 510. 546.585,'5.2, 227, 
229. 3SO, 4. 

Todtenbeschwörung und - orakel 
249. 316. 2, 3S9. 632. 633. 
Todtendienst 632. 639. 
Todtengerippe 635. 

Todteninsel und -schiffer 492. 
Todtenrichler 643. 

Tomi 2, 335, 3. 

Torone 2, 235. 

Toxaris 407. 

Trachis 2, 247 — 252. 254 — 256. 
Traum, Träume 635. 658. 

TQirtn a s. Dreizack. 

Trieterisclie ßacchenfeier 538. 542. 

549. 550. 

Trikka 405. 

Trinakria 2, 337. 

Triopas 607. 

Triopon, Triopia 199. 458. 607. 
Triptolemos 318, 2. 602 — 605. 610. 

614. 618. 2, 40. 44. 

Tritogeneia 147. 

Tri ton,Tritonen468—470.484.2,337. 
Triton, Flufs und See, 148. 429, 1. 

468. 2, 67. 336. 337. 

Tritopatoren 371. 2, 104, 5. 
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Tritlya 2, 104, 4. 259, 1. 

Trochilos 131. 2, 40. 

Troezen 448. 457. 480. 2, 287 bis 
2S9. 300. 

Troilos 2, 425. 

Troische Sagen und Culte 105. 146. 
166, 1. 178. 194. 217. 261. 262. 
280. 281.308. 568. 2, 232 — 237. 
373 — 379. 411 — 448. 

Trompete 177. 

Trophonios 2, 501. 502. 

Tros 2, 374. 

Tyche 420 — 422. 
rv/rj noXfjog 423. 

Tv/cov 423, 3. 579, 1. 

Tydeus 2, 353 — 361. 363. 

Tylos 605, 1. 2, 478. 

Tvußaötg 248, 4. 

Tymnos, Tymnesos 2, 134, 1. 
Tympanon 513. 517. 

Tyndareos 2, 90 — 92. 243. 410. 

414, 415. 

Tyndariden 2, 92. 

Tvif ttovCr\ nizQy] 78, 1. 

Tvyctövtov 55, 1. 

Typhon, Tvtpwveg 54—56.130. 369. 
372. 2, 29. 

Tvqäig, Tvipcotvg, Tvipcov, Tu- 
tfctMV 54, 2. 

Tuoßag 564. 
rvQßrj 541, 3. 

Tyro 447. 459. 2, 315.474. 

Tvros 2, 24, 2. 116, 2. 168. 
Tyrrhener 318. 535. 

Tyrrhenos 2, 284. 

Unterwelt 498. 622. 629 — 650. 

— Bilder 647. 

— Flüsse 637. 

— Gericht 643. 

— Strafen 640. 644. 

Ovmg 229. 

Urania 388. 

OvQÜvia 116, 2. 
ovqmvioi, ot 82, 2. 89. 

OvQdvimveg 40, 1. 

Uranos 33. 34. 37—43. 

Ovqui, Ovoitvg, Ouqioji 1 354. 
ovQog, oi’Qoi 493. 494. 

Veilchen 509. 530. 

Verhüllen des Hauptes bei Uranos 
45. 

Vierzahl 299. 310. 


Vulkanismus 37. 54. 57. 

Wachtel 229. 

Watfentanz der Götter 49. 

Wage des Zeus 109, 1. 2, 433. 437. 
Wagen der Eos 343. 2, 316, 3. 

— des Helios 335. 

— der Nacht 341. 

— der Selene 346. 

Weifsagung 110. 216. 2, 473. 
Weltei 35. 

Widder 94. 112. 290. 296. 308. 325. 
2, 312. 

Wiedehopf 2, 142 — 144. 

Winde 369. 

Winter 539. 2, 204. 207. 344. 
Wolf 99. 195. 225. 2, 48. 202. 
Wolken 50. 372. 

Xanthos 2, 84. 131. 

Xuthos 2, 154. 

ZciyxXt] 45, 3. 352. 

Zagreus 53. 104, 2. 537. 553. 614. 

626, 4. 627. 

Zccveg 122, 2. 

Zeig, Zaviog 91,2. 

Zeit s. Chronos. 

ZfjXog, Nt'y.rj 48. 109. 
Zr]vonootuhov 120, 2. 445. 452. 
2 , 78 , 

Zephyros 369. 370. 376. 
Zerynthische Höhle 246. 

Zetes 2, 149. 323. 331. 

Zethos s. Amphion. 

Zeugung in der Theogonie und My¬ 
thologie 35. 38. 107. 

Ztvg, ZrjV, Zav, Zrjg 91. 

Zeus Ayausavwv 2, 457. 

-— (iyrjTWQ 109. 

— dyoQaiog 116. 

— ayüiviog 108. 

— aly(o%og 95. 

— afyoifayog 132, 6. 

— ai&^Qi vaiwv 84. 91. 92. 

— Alvi]CSiog 2, 331, 4. 

— 92,1.111.112,1.2,392. 

— cü.ctXxo/u(vsvg 170, 1. 

— uXacnwo 112. 

— aXe^i'xaxog 112 . 

— aXiTT)Qiog 112 . 

— 'AfzepictQuog 2, 362, 1. 

— ccTTaTovQiog 1 15. 

— Idn tcScuTiog 98, 2. 2, 58, 3. 

— anopiviog 2, 262, 4. 
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Zeus unoTQoncaog 112. 

— c(Qytx£(j<xvi’og 93, 1. 

— ciiieiog 109. 

— aotcSTuoyog 119, 1. 

— liaxlrjn i6g 408. 

— KGTsgiog 105. 2, 117. 123. 

— (IcirfnoTTryng 93, 1. 

— IdraßiiQiog 105. 2, 128. 

— clfffomg 98, 2. 

— ßuoiXtvg 115. 

— Bomaiog 95. 116. 

— ßüvXiung 116. 174. 

— ßoovrwv 110. 509, 1. 

— yccjurjki og 114. 

— reketov 2, 48, 1. 

— rtXynv 6g 105. 

— ytrt!h.iog 114. 

— ye ojQyog 101 , 1 . 

— öiy.cuoGvrog 117, 1. 

— Jc/.Tiuoq 102, 3. 

— Jo)tUovcdüg 96. 116. 

— 'ExaXeiog 2, 293, 

— tXevtie'Qtog 117. 331, 3. 

— ‘EXXcinog 115. 123, 3. 2, 392. 

— tvciX/og 120, 2. 

— ivdtväoog 101, 1. 

—• Igcty-iOTtjuiog 113, 1. 

— ZnaxQtog 92, 1. 

— Imd'ohijg 118, 1. 

— InixitQmog 101, 1. 

— tmxXontog 314. 

— iniQVVTiog 101, 1. 

— tnöißiog, Innmrjg 92, 3. 

— IqyaTog 101, 1. 

— tQiydounog n6aig c ’HQT]g 132. 

— iQiSrj/Liiog 101 , 1 . 

— iQXitog 114. 2, 390. 

— iffTiovyog 114. 

— STcciQtiog 115. 

— tvctvsjuog 93. 

— fvßovXtvg 626, 2. 

— £infr] l uog J tvipüutog 110, 2. 

— i(f,£OT/og 114. 117, 3. 

— Cvyiog 114. 

— öcdäaatog 2, 116, 4. 

— ’TäuTos 103. 106. 

— 'If)(i)jAch«g 98. 108. 257, 5. 

— txiotog, IxTcdog etc. 113. 117. 

— fx/jaTog 111. 35S. 

— xa&äqGiog 86, 1. 111. 112. 

— xcoTTi WTng 113. 

— xctqcuog 92, 1. 


Zeus KnQioq 109, 3. 

— y.uTcußuirjg 119 . 

— y.tlca Ptry t’ig 93, 1. 

— y.tqavviog 93. 

— Kqr]Tuytyr]g 102. 

— Kqriruio; 2, 130, 2. 

— x.qtoquyog 132, 6. 

— y.TrjOiog 11 4. 

— udaßoardevg 109. 

— yXaxtßu! umv 116. 

— XuntqGtog 2, 101, 1. 

— ~dctq(Gioq, ^iccqiGatog 95. 

— ^4<x([vGTiog 2, 310. 312. 

— ~4vy.cn og 98 —100. 113, 2. 

— fxai/.iccyTrjg 101. 112. 2, 312,3. 

— /ueiXiyiog 101. 112. 113. 2, 
312,3. 

— uf/.iGGcdog 103, 4. 

•— jutaeqy.iog 114, 1. 

— /Lirilwaitoq 101, 1. 

— fjTjGTMq bnciTog 150. 

— MoiQuyhr]q 415. 

— uovtog 101, 1. 163. 

— fjL'vXtvg 476, 3. 

— vc'aog 96. 

•— VfcptlrjyioeTrjg 92. 

— gf'riog 117. 

— gvvca uog 114, 1. 

— oXßiog 114, 4. 

— ’O/.vuTTtog 26. 90. 95. 108. 
121. 

— ‘ O/JccyvQiog 1 15. 

— 'Opcaqiog 2, 498, 3. 

— o/ußqiog 92. 

— ö/Aoyvtog 114, 1. 

— 'ÖpioXwtog 115. 

— oqiog 117. 

— oqxiog 117. 

— ’Oaoywg 452, 4. 

— ovocivtoq 116. 

— ovgiag 93. 122. 494. 2, 332, 1. 

— nccyyoKTTjg 118. 

— TT cu ccv 113, 1. 

— TTcclctfjrcdog 112. 

— nccvtXX^riog 115. 2, 392. 

— navo/jqatog 110 . 

— naronTrig 92, 3. 

— Ilantuog 511. 

— nuTiunog 114. 2, 282. 380. 5. 

— llflaGyiyng 96. 

— ITtXn'vaiog 355, 4. 

— ntXioQog 95. 
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Zeus m'ßTiog 117. 

— nkovaiog 114. 

— nohsvg 101. 116. 

— TToouavSevg 71, 1*. 

- "TTQOGTQOTiaiOS 113, 1. 

— 2aßü£iog 549. 

— ( rflei’iog 109. 

— 2o).v.utvg 2, 85, 2. 

— oryoiog 109. 

— 0Tocarjyog 109, 3. 

— 0 TQiaiog 109. 

— owTriQ 118. 423. 2, 192. 

— TaD.u.Tog 105. 

— t ileiog 114. 118. 

— TSQctOTiog 314, 4. 

— X8Q7iiyjQavvog 93, 1. 

— Tiuanwg 117, 1. 

— TfxttQiog 96. 

— TQoucciog 109. 

— TQoq wnog 2, 502. 

— vertog 92. 93. 

— ‘YvrciQtvg 102, 2. 

— vnaTog 85, 1. 92, 1. 101. 2, 
137. 

— vntnd'e’Siog 174, 3. 

— inbt0Tog 92, 1. 124, 1. 

— </:(daxQog 104, 4. 

— (fikiog 115. 

— (fvgiog 113. 2, 311. 

— qouTrnog 115. 

— <pQVyi og 509, 1. 

—• /(XQfXdiv 115 . 

— yüoviog, y.ctTcc%&6viog 120, 2. 
124, 1. 592. 621. 

— XQl’GttbiQ 109. 

Zeus als Haupt der Olympischen 
Götterversanimlung 85. 90. 93. 

— — Kind und Knabe 103. 123. 


Zeus, Athena, Apoll 85. 

Zeus das Haupt der Welt und der 
Götter 26. 38. 49. 83—85. 

— der Allerhöchste und Letzte 
118. 119. 

—- der Gigautensieger 61. 62. 

— — Titanensieger 49. 108. 123. 

— des Pbidias 51. 121. 

— 6 {btog schlechthin 85. 118.119. 

— ohne Ohren 120. 

Zeus, Poseidon, Aidoneus 47. 49. 
Zeus und Apoll 213. 

— — Ares 90. 93. 

-Athena 123. 149. 150. 174. 

— — Dione 90. 

-— — Dionysos 503. 523. 549. 

-Hera 124. 127. 128. 132. 

2, 159. 

— — Herakles 123. 2, 159. 

— — Hermes 90. 93. 295. 

— — Heslia 328. 

— — Kronos 37. 44. 48. 104. 
-Lelo 90. 107. 

-Nike 48. 62. 388. 

-Persephone 537. 553. 

— — Themis 373. 374. 

— — Thetis 78. 

— — Typhon 54. 55. 

— Vater der Götter und Men¬ 
schen 85. 114. 

Ziege 94. 132, 6. 406. 444. 488.561. 
Zöl’VVGog, Zovvvgog 91. 532. 
Cöfftog 622. 634. 

Zweizack 624. 

Zwillinge, Sternbild, 2, 106. 

Zwölf Götter 86. 2, 332. 

— Kämpfe des Herakles 2, 187. 

— Titanen 39. 
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Alkiphron 1, 2 . 377, 1. 

Apollodor 3, 1, 1. 2, 24, 2. 

„ 3, 1,2 .2, 127, 5. 

„ 3,2,1 .2,127,6. 

„ 3, 10, 7...2, 11';, 2- 

Argum. Sopliocl. Antig. 2, 363, 3. 

Arislid. Here. p. 60 . . . .'. 2, 236, 6. 

Aristoteles de part. au. 3, 11, p, 673, 17 . . . 452, 4. 

Athenaeos 13, 71 . 2, 488, 2. 

„ 15,22 . 192,4. 

Clement. ProLr. p. 37 P.2, 3!)S, 3. 

Crameri Anecd. Oxou. 2, 443, 8 . 627, 2, 

Etyiuol. Gud. 227, 37 . 627, 2. 

„ „ 290, 23 . 2, 23, 3. 

Granius Lieiniun. p. 45 P. 452, 4. 

Hesyehios tn' EuQvyinj uy<äv . 2, 294, 2. 

„ KiQßtQtOt . 635, 1. 

„ SnfiiQov kifurjV . . 352, 2. 

„ Xainrts JlQoni cif?. 2, 58, 1. 

Histor. gr. frgm. ed. Müller 2, 262 . 112, 1. 

Homer. Hymn. in Cerer. 16 . 594, 2. 

„ Odyss. 7, 197. 413, 1. 

Hygin. f. 123 . 2, 469, 3. 

Lueian. Okyp. 113 . 2, 250, 2. 

Pausanias 2, 1, 7 . 435, 3. 

„ 8, 10, 3 . 452, 4. 

Plutarch. Tlies. 11 .2, 291, 1. 

Seliol. Aristoph. Ran. 659 . 193, 1. 

„ Dionvs. Per. 825 . 2, 135, 2. 

„ Riad.* 18, 219 . 2,284,1. 

Strabo 471. 515, 3. 

„ 14,659 452,4. 

Theokrit 7, 46 . 487, 2. 
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BERICHTIGUNGEN. 


Band I. 

S. 19 Z. 4 v. u. I. Brunsv. 1843. 

- 41 - 15 - - 1. 7, 335. 

- 98 Text Z. 7 v. u. 1. Taygete. 

- 105 letzte Z. 1. 2, 2, 246 ff. 

- 133 Anmerkungen Z. 5 1. rcaog. 

- 6 1. 1, 723. 

- - - - 16 1. Strabo 10, 445. 

- 154 - - 1 1. 4, 794. 

- 190 - - 3 1. Asische Wiese. 

- 195 - -11. 613 statt 614. 

- 211 Z. 4 v. u. 1. Eur. Phoen. 631 Scliol. 

- 240 - 3 - - 1. führten. 

- 241 - 2 1. wenn ihre Priesterin heimkehrend ihr Bild. 

- - - 19 1. d. h. statt namentlich. 

- 264 Anmerkungen Z. 4. 1. rjd'L 

- 278 Text Z. 5 v. u. 1. Tyndareos. 

- 334 Z. 4 1. Eos. 

- 348 - 12 1. Töchter statt Kinder. 

- 403 - 9 v. u. 1. ’AaxXrinios. 

- 436 - 2 - - 1. Atllönovg. 

- 445 - 11 1. Tochter statt Schwester. 

- 483 letzte Z. d. Textes 1. Geryoneis. 

- 534 Z. 11 1. ,es aber auch 4 . 

- 549 Anmerkungen Z. 10 1. Plut. 1. c. 

- 552 - - 2 1. Autol. 

- 585 - - 7 1. S. 517, 3. 

- 672 - 5 1. werden. 
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